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B. 


Blutgeld nannte man bie Belohnung, welche ſonſt in England Angeber und Zeugen In 
verfihiedenen Sriminalfällen befamen. Da es tief in bem Weſen ber engl. Griminalverfaffung 
gegründet iſt, daß die Strafrechtöpflege ohne den Willen der Beſchädigten und Zeugen ihren 
Bwed nicht erreichen kann, ſo wurden durch verfchiebene Geſetze von 1692 — 1742 Belohnungen 
von 10-50 Pfd. St. für Diejenigen ausgefebt, durch deren Zeugniß Straßenräuber, Diebe 
und Falſchmünzer überführt werben wuͤrden. Bei gewiffen Diebflählen, z. B. Einbrud und 
Pebebiebftählen, follte nach dem Geſetze von 169N Derjenige, weicher den Verbrecher ergreifen 
und überführen würde, außer baaren 40 Pfb. St. noch ein Eertificat erhalten, wodurch ex von 
ben Kirchſpieldienſten, 3. B. als Armenaufſeher, Kirchenvorſteher u. dgl, frei wurde. Solche 
Freiſcheine, auch Galgenſcheine (Tyburn tickets) genannt, konnten verkauft werben, weil fie 
fonft Dem, ber fie zum zweiten male erhielt, nichts mehr geholfen Hätten, und wurden in großen 
Gtäbten, wie zu Manchefter, zu einem Preiſe von 250-300 Pb. St. verkauft. Die Summe 
der Belohnungen, ohne die Tyburn tickets, betrug 1798 in England 7700, 1813 war fie auf 
18000 Pd. St. geftiegen. Der Misbrauch, welcher aus dieſem Syſtem entfland, war uner- 
bört, und viele Menfchen find auf diefe Weiſe durch falfche Angaben geopfert worden. Die Po- 
Izeibeamten kannten die Verbrecher, die Berfertiger falfher Noten und Diejenigen recht wohl, 
weiche fich ein eigenes Gewerbe daraus machten, arme, unwiſſende unb leichtfinnige Menfchen 
zum Ausgeben falfcher Noten zu verführen ; allein fie ſchonten die eigentlichen Urheber bed Ver⸗ 
brechens als gute Kunden und gaben, um das Blutgeld zu verbienen, die Verführten an. So 
geftand 1756 ein gewiffer M'Daniel ein, daß er 70 Menſchen durch fein Zeugnif das Todes⸗ 
urcheil zugezogen babe. Durch eine Parlamentsacte wurbe 1818 das Blutgelb im Allgemei⸗ 
nen abgefchafft ; in Rüdficht auf Banknoten blieb es beftehen. — Im Mittelalter hieß bas- 
fenige Wergeld Blutgeld, welches ber Kobtfchläger an die Verwandten bes Ermorbeten lieferte, 
um fid) von ber Blutrache (f. d.) loszukaufen. 

Blut f. Bartholomäusnagt. 

Blutbuften oder Blutſpucken (Haemoptysis) nennt man die aus den Refpirationsorganen 
folgende Blutung, gewöhnlich eine Rungenblutung (Pneumorrhagia). Die Kranken bekom⸗ 
men ein Gefühl von Wärme im Kehlkopf und in den Luftröhren, mit figelndem Reiz zum Hu- 
fien, welcher Bary und ftoßweife erfolgt, und mit ihm wird in den gelinbern Fällen einiges Blut 
oder biutftreifiger Schleim ausgeworfen (Blutſpeien). In ben heftigen Fällen aber (im gemei- 
nen Leben als ber Blutſturz bekannt) entfleht zuerft ein Gefühl von Drud auf der Bruft. Plöp- 
Rd iſt dem Kranken, als würde unter bem Bruftbeine eine warme Flüſſigkeit ergoffen und fliege 
sollende in bie Höhe, worauf floßweife eine größere ober geringere Menge gewöhnlich hellrothen, 
ſchaumigen, mit Luftblafen gemengten Bluts meift ohne große Anſtrengung ausgeworfen wird 
oder hervorſtũrzt. Wird das Blut nicht nach außen geworfen, fonbern ergießt es fich in das In⸗ 
nere der Lungen, fo erfolgt Anfüllung der Lungenzelichen (Lungenſchlagfluß, Hämoptoifcher In- 
faret). War der Blutverluft ſtark, und kehrt, wie nicht felten, ber Anfall wieder, fo gefellen 
fi die Zeichen ber Blutleere oder Verbluiung hinzu. Häufig erfolgt Übergang in Lungen- 
entzunbung oder Lungenſchwindſucht. Die Krankheit findet fich in ben Blütejahren, zwi⸗ 
ſchen dem 15.—35. Jahre, beſonders bei Perfonen, welche Anlage zu Lungentuberkeln haben, 
feitener in Folge von Herzfehlern, eder unter Vermittelung heftiger Anftvengungen, vom @inath- 
men fcharfer Dämpfe u. |. w. Bei ältern Subfecten ift Biuthuften zuweilen eine Folge unter 
drückter anderweitiger Blutungen, namentlich ber Hämorrhoiden bei een, der Menſtruation 
bei Frauen, und ſtaunnt dann meiſt nicht aus den Lungen. Die Hauptbedingung der Behand⸗ 
lung iſt während bes Anfalls die hoͤchſie Nuhe bes ganzen Körpers, und bes degent insbefon- 
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dere, und Abhaltung eines heftigen Blutandrangs von den Lungen. Man bringe den Kranken 
mit Vermeidung der ſtarken Bewegung in eine mehr figende Lage, löfe alle die Bruſt und den 
Bauch beengenden Kleidungsſtücke. Iſt ein Arzt nicht gleich zu erlangen, fo gibt man bei ſtarker 
Blutung 1— 2 Teelöffel voll Kochfalz und läßt den Kranken etwas kühles Waſſer trinken. 
Der Arzt fucht dann, nach Befeitigung der Urfachen, diefen gemäß dem Blutſtrom eine andere 
Richtung zu geben, worauf man entweder auf ben Darmkanal durch Neutralfalze und fcharfe 
Klyſtiere, oder auf die Haut durch Genfpflafter, Fuß⸗ und Hanbbäder, Terpentinüberfchläge 
u. f. w. wirkt, Außerdem dienen verfchiedene, namentlich beruhigende Mittel, wie Specacuanba, 
Digitalis, Blaufäuremittel, Muttertorn, Morphium und Opiate u. ſ. w., theil® um ben Huften 
zu mildern (welcher fehr leicht wieber zur Blutung Anlaß gibt), theils um den Herzfchlag und 
auch um das Gemüth zu beruhigen (denn folche Kranke find oft fehr erfchredt). In der Nachcur 
dient Mich, Motten, Eier, Mossgallerte u; dgl. Man darf folge Kranke nicht ausmergeln 
oder blutleer machen, da bied nur bie Reigung zum Blutſpeien und zur Schwindfucht fleigert. 
(&. Zuberbulofe, Lungenſchwindfucht. 

Blutkrankheiten (Haͤmopathien oder fogenannte Dyskrafien) hat man feit alten Zeiten 
unterfchieden. Die neuere Zeit hat aber theils durch organifch- chemifche Unterſuchungen des 
Bluts bei Gefunden und Kranken, fowie ber Krankheitsproducte und Ausſcheidungen, theils 
durch die pathologifch- anatomifche Würdigung bes Gefammtbefunbes in Leichen folcher Kran⸗ 
ten eine Menge neues und wichtiges Material zu.einer beffern Kenntniß diefer Miſchungẽfehler 
oder Krafen (mie man fie jegt am Tiebften nennt) geliefert. Die Krafenlehre macht einen Haupt» 
theil der neuern phyfiologiſchen Pathologie, befonders der wiener Schule, aus. Beſonders ber 
kannt find jegt folgende Krafen: Hyperinofe, Hypinoſe, Anämie, Hybrämie, Cyanoſe, Pyämie, 
Urämie, Cholaͤmie. Andere find ımbefannter, z. B. die ſyphilitiſche, gichtifche, eranthematifche, 
tubertulöfe, krebshafte Kraſe. | 

Biutrache Heißt die noch jept bei den Mrabern und andern Völkern Aſiens, Afrikas und 
Amerikas, auch nor kurzem noch in Eorfica herrſchende Sitte, einen Mord von Seiten der Bew 
wandten bed Ermordeten burd) die Töhtung des Mörder ober feiner Verwandten zu rächen. 
Sie ift in der Regel die Pflicht des nächften Anverwandten bes Ermorbeten; ber Vater rächt 
den Sohn und biefer jenen, der Bruder den Bruder u. ſ. w. Dft wird fie Jahre lang geſucht und 
gegenfeitig fortgefegt, und verwidelt nicht felten ganze Stämme In die langivierigften Fehden, 
deren Ausföhnung meift höchft ſchwierig ift. Ste ift eine Folge bes engern Bandes bed Fami⸗ 
fienverhältniffes, welches im Naturftande ber Völker einen überwiegenden Einfluß bat, und dew 
ſchwindet erft In dem Maße, als fi, die allgemeinen birrgerlihen Berhälniffe entwideln und 
allgemeine Gefepe das Leben fihügen. Daher finden wir fie auch faft bei allen Völkern in ihren 
rohern Zuftänden, fo bei den Griechen, Römern und Germanen. Unterfuchungen hierüber Hat 
Tobien angeftellt in der Schrift „Die Blutrache nach altem ruff. Rechte” (Dorpat 1840). 

Blutregen oder Blutthau nennt man rothe Tropfen, oder im weitern Sinne aud) andere 
Subftanzen, welche entweder wirtfih aus der Utmofphäre herabfallen, ober beren Erſcheinen 
doch vom Volke aus der Atmofphäre abgeleitet wird. Erfcheinungen dieſer Art finben ſich ſchon 
feit ben älteften Zeiten aufgezeichnet. Mit befonberer Sorgfalt Hat Ehrenberg alle bis jeht be 
kannten Fälle dieſer Art Eritifch zufammengeftellt in Poggendorf's „Annalen”. (Bd. 18). Eine 
nähere Unterfuchung hat ergeben, daß der Blutregen feinen Urfprung verfchiedenen Urfachen 
verbante. In manchen Fällen feheint durch die Luft: fortgeführte rothe Erde, welche fich bei 
atmoſphaͤriſchen Niederfchlägen beimengt, feine Farbe verurfacht zu Haben. Auch iſt ziemlich 
bekannt, daß Bienen und Schmetterlinge, diefe beim Auskriechen aus ber Puppe, jene beim ew- 
ften Ausfliegen im Frühjahr oder nach fang anhaltendem rauhem Wetter, mehre Tropfen rother 
Fluͤſſigkeit fallen Taffen, deren Menge oft überrafcht: Blutartiges Waffer wird zuweilen durch 
oie Heinen rothen Maiferflöhe veranlaßt. Anfuforien von rother Farbe haben im andern Füllen 
dieſelbe Erſcheinung hervorgerufen. In vielen Bällen hängt auch bie rothe Farbe ber Sewäffer 
und bes Schnees, die rothen Flecke auf Gewaͤchſen, Brot u. f. w., die man nach oberſlächlichern 
Anblick Hiutartiger Natur halten konnte, von der durch beſondere Umfkänbe.begünftigten Erzeu⸗ 
gung Meiner, pilz ober Thimmelähnlicher rother Gewaͤchſe ab, deren Organiſation buch ba 
Mikroflop erkannt wird. Vgl. Need von Efended, „Über das organifche Princip In der Erd⸗ 
atmofphäre und deffen meteoriſche Erfcheinungen” (Schmalt. 1825). 

Blutfchande ober Incer kann im engem Sinne, wie auch das deutſche Wort anbentet, nur 
Beiſchlaf zwiſchen Afcendenten und Defcendenten, d. h. Altern und Kindern, Großaͤltern und 
Enkeln, ober zwiſchen Gefchwiftern beaeichnen ; doch pflegen die Geſezgebungen häufig die Bfut- 
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ſchande auch auf andere Grabe ber Verwandtiſchaft, insbeſondere auch auf das analoge Verhaͤlt⸗ 
niß der Schwägerfchaft, alfo zwiſchen Schwiegerälteen und Schwiegerfindern, Stiefältern und 
Gtieflindern, auszudehnen, ſodaß man am richtigften Blutſchande im weitern Sinne als den 
Beiſchlaf zwiſchen denjenigen Perfonen bezeichnet, denen wegen der Nähe ber Verwandtſchafit 
oder der Schmwägerfchaft die ehrliche Verbindung miteinander unterfagt if. Der Grund ber Be⸗ 
frafung der Biutfchande liegt in der Verlegung fittlicher Anfichten, deren Aufrechtbaltung der 
Staat nöthig hat; bei der Blutſchande im engern Sinne liegen Roheit und Verlegung heiligſter 
Pflichten klar vor, bei den übrigen Fällen treten mehr politifche Rüdfichten ein, oder die Wah- 
ang ber Zucht und Ordnung innerhalb des Kamilienkreifes. Das kanoniſche Recht nahm bei 
kinen ausgedehnten Eheverboten fehr viele Fälle der Blutſchande an, aber nur zum Zwecke der 
Rechtfertigung kirchlicher Bußen. Das deutſche gemeine Necht und noch mehr die Particular- 
rechte Haben diefen Begriff richtiger aufgefaßt. Auch die früher in der Praxis, wenn auch nicht 
durch Gefepgebung gerecdhtfertigte fehr harte und arbiträre Strafe ift in neuern Gefeßgebungen 
auf Gefängniß⸗ oder mehrjährige Zuchthausſtrafe herabgefegt worden, wobei Abftufungen je 
nach der Stellung und dem Einfluffe der Betheiligten aufeinander eintreten. 

Blutfhwär oder Schwär (Furunkel) nennt man bie zum Übergang in Eiterung neigende 
Entzündung des eine Haar⸗ oder Hautdrüfe umgebenden Unterhautzellgewebes. Zumeilen mit, 
zuweilen ohne Fieber und Schmerz beginnt die Entzündung als erbfengroße, harte, tief in der 
Haut liegende Geſchwulſt, deren Hautdede auf der Spige eine buntelrothe, an dem Rande aber 
tofenrothe Farbe zeigt. Rach und nach nimmt die Geſchwulſt zu, wird immer dunkler, blauroth 
und violett, bis, da ſelten Zertheilung ftattfindet, die Entzündung nach 6 — 8 Tagen in Eite⸗ 
tung übergeht. Gewoͤhnlich entſtehen mehre ſolcher Geſchwuͤlſte auf ein mal am Gefäße, an dem 
Oberſchenkel, am Bauche, auf bean Rüden, im Nacken u. |. w. beſonders bei ſchlechtgenaͤhrten 
ober unreinlichen Subjecten. Auch äußere Reize, ſcharfe Salben, namentlich die Krägfalben, 
erzeugen fie. Gleich bei ihrem Entftehen fann man durch Kaltwafferumfchläge oder Ähen ber 
Hautftelle mit Höllenftein oder Beftreichen mit Jodtinctur und andern Mitteln Zertheilung ver- 
fuhen. Haben fie fich aber ſchon mehr entwidelt, fo muß man fie dann durch warme Um- 
fchläge zur Eiterung führen und durch aufgelegte reizende Pflafter (befonders das fogenannte 
gelbe ober Zug-Diafelpflafter, oder Emplastrum oxycroceum) oder durdy einen tiefen Schnitt 
durch die ganze Leberhaut öffnen. Zweckmaͤßig if es bisweilen, wenn man nach der Öffnung 
einige mal abführt. Später ift Reinlichkeit, Baden u. |. w. zu empfehlen. 

Blutfpuden, f. Bluthuſten. 

Blutftein, ein harter, ſchwerer, gewöhnlich braunrother Eifenftein, ohne beftimmte Form, 
wird von vielen Metallarbeitern als Polirmittel, ferner zu Tufchen auf Porzellan, zum Faͤrben 
bes Glaſes und zum Abfchleifen feiner Stahlmaaren gebraucht. Man bricht ihn Häufig in Boͤh⸗ 
men, Schleſien, Sachen, auf dem Harze und an andern Orten; der befte aber kommt von Com⸗ 
poftella in Spanien. Als präparirter Blutftein, gerieben und gefchlemmt, warb er fonft inmer- 
(ih als blutſtillendes Mittel gebraucht. 

Blautſtillende Mittel (Haemostatica) heißen diejenigen chirurgiſchen oder ärztlichen Heil⸗ 
mittel, welche man theils bei Wunden, theils bei freiwilligen krankhaften Blutungen (f. d.) an- 
mwenbet, um bie Gefäße zu ſchließen und das Blut zum Gerinnen zu bringen. Sie find 1) rein 
mechantfche, chirurgifche: Drud auf das blutende Gefäß (3. B. durch Tampons, Wirken, Fin- 
ger, Tourniquets), Unterbindung deffelben oder feines Stamms, Drehung beffelben um feine 
Achſe Korfion), ferner das Glüheifen, klebende Mittel u. ſ. w.; 2) chemifche, das Blut gerinnen- 
machende (Styptica), wie Alaun, Bitriole, Gerbfäuren (dahin viele Pflanzen gehören, ſoge⸗ 
aannte Wundkräuter), Kreofot, Säuren.u. f. w. Letztere werden zum Theil auch inmerlich als 
Bistfiilungsmittel gegeben, befonders die Säuren, der Alaun und bie gerbftoffigen Pflanzen- 
siittel. Die Kälte, eins der wichtigften Blutſtillungsmittel, wirft ſowol mechanifch zufammen- 

i als chemiſch coagufirend. 
Slutſturz, ſ. Bluthuſten und Blutung. 
Blutsverwandtſchaft, ſ. Verwandtſchaft. 
Bluttaufe nannte man den Tod der Märtyrer (ſ. d.) des Chriſtenthums inſofern, als der⸗ 
ſelbe, wie zuerſt Tertullian und nach ihm andere Kirchenlehrer ausſagen, entweder die noch nicht 
empfangene Waſſertaufe erſeht oder die nach derſelben begangenen Sünden tilgt, daher er auch 
als zweite Taufe bezeichnet werden kann. Name und Begriff kamen urſprünglich aus dem Neuen 
Zeftamente, wo einige mal Elend und Roth eine Taufe genannt werben. 
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Blutung (Haemorrhagia) nennt man den Austritt (Ertravafat) bes unveränderten Bluts 
aus den fürbaffelbe beflimmten Kanälen, ben Gefäßen. Da deren Wände allenthalben geichloffen 
find, fo wird zu jeder Blutung eine Verlegung ber Gefäßwänbe erfobert, und Hierin iſt zunächfl 
der Unterfchteb der Blutung von der biutfarbigen Ausſchwihung begründet, welche in einem 
Durchſchwitzen des mit Blutroth gefärbten Plasma durch die unverlehten Gefäßwänbe beſteht. 
Ze nach den Blutgefäßen unterfcheibet man arterielle, venöfe und Eapillargefäßblutung. Bei 
fegterer fommt das Blut aus ben feinften Verzweigungen beider erftem (Arterien und Venen) 
Sefäßarten, welche das Capillargefäßſyſtem bilden. Die Blutungen find entiweber äufere, wo 
das Blut nad) außen aus dem Körper entleert wird (mie 3. B. bie Lungen, Magen, Darm-, 
Sehärmutterhlutungen), oder innere, mo das Blut entweder in natürliche Höhlen, z. B. der 
Bruſt, des Bauchs und des Kopfes ergoffen wirb, ober ber Erguß in das Gewebe der Organe 
erfolgt (parenchymatoͤſe Blutungen) ober unter deren Oberhaut (Sugillationen, Blutunterlaw 
fungen). In Bezug auf die Schnelligkeit und die Menge bes auf ein mal ausfliefenden Bluts 
unterfcheibet man Bluttroͤpfeln (Stillioidium sanguinis), BIuffluß (Profluvium sanguinis 
oder —— und Blutſturz (Haemorrhagia). Die zur Blutaustretung Anlaß ge 
bende Verlegung der Gefäßwänbe gefchieht entweder von außen durch mechanifche und chemifche 
Berlegungen (gewaltfame oder traumatiſche Blutungen), oder durch innere Urfachen, nämlich 
durch Zerberftung, Zerfreffung, Schmelzung, am bäufigften aber durch ſtarke Blutanhäufung 
und Blutftodung in ben Haargefäßen (fpontane Blutungen). Außer der Blutanhäufung 
trägt der Zuftand der Gefäße nicht wenig zum Zuſtandekommen der Blutungen bei, und darauf 
beruht auch zum Theil Die Anlage zu Blutungen, welche ſich am Höchften bei ben Blutern (f. d.) 
ausgebildet findet. Se lockerer das Gewebe ift, welches die Gefäße umgibt, je weniger es ihrer 
Ausdehnung Widerftand zu leiften vermag, und je zahlreicher feine Haargefäße find: defto leich- 
ter kommen Blutungen zu Stande. Daher die fo häufigen Blutungen aus den Gefäßen ber 
Schleimhäute der Nafe, der Lungen im jugendlichen Alter und bed Darmkanals im Mannes⸗ 
alter. Der Mangel an Widerftand ift e8 auch, welcher beim Erfteigen hoher Berge das Aus« 
treten des Bluts aus Nafe, Mund, Ohren, Augen u. |. w. herbeiführt, indem mit der Entfer⸗ 
nung von der Exbe ſich die Dichtigkeit und der Drud der Atmofphäre vermindern, während die 
mit bem Auffteigen verbundene Anftrengung den Blutumlauf, befonders in ber obern Körper» 
hälfte, bethätigt. Dagegen bringen vermehrter Drud und Dichtigkeit ber Atmofphäre Conge⸗ 
ftion zu innern Theilen, beſonders ber untern Hälfte des Körpers, und fomit auch Blutungen 
aus denfelben hervor. Da die Witterungsveränderungen einen ähnlichen Einfluß auszuüben 
im Stande find, jo fommen zuweilen auch, Blutungen einzelner Organe epibemifch vor (3.3. 
Blutfchlagflüffe). Überhaupt kann Alles, was Congeftion (f.d.) in einem Organ herbeizuführen 
im Stande ift, auch Blutungen hervorrufen ; fo geiftige und körperliche Aufregungen, erhigende 
Speifen und Getränfe u. f. w. Der Verlauf der Blutung ift meift fehnell, feltener in Abfägen in 
bie Länge gezogen. Die Genefung, d. h. das Aufhören ber Blutung, erfolgt, indem fich die ver» 
letzte Gefäßftelle zufammenzieht und fich durch Gerinnung des Bluts ein Blutpfropf bilder, 
welcher die Offnung verfchließt. Wo die Blutung fehr heftig oder aus einem edeln Organe 
fattfindet, tritt nicht felten Ohnmacht ein, wodurch die Blutung gleichfalls zum Stehen gebracht 
wird, aber auch der Tod nachfolgen kann, Meift gehen der Ohnmacht und ber Verblutung 
Schwindel, Schwarzfehen, Phantafiren, Upelkeit, Erbrechen und Krämpfe verfchiebener Urt 
vorher. In diefen Fällen bleiben, auch wenn daB Leben gerettet wird, ftet6 die Zeichen Der 
Blutleere (f. Anämie und Bleichſucht) zurüd. Die Haut nimmt eine Wachsfarbe an, fühlt 
ſich kühl anz der Kranke kann ſich kaum erwärmen, ift muskelſchwach, ber Herzſchlag iſt Häufig, 
aber matt, ber Puls kaum fühlbar. Waſſerſucht, Sungenfchrwindfucht find nicht felten die Folge 
davon. Die Innern Blutungen töbten entweder durch Verblutung und ihre Folgen, oder durch 
den Drud, den fie auf ein wichtiges Organ üben ; befonders die Hirnblutungen durch fogenann- - 
ten Blutſchlagfluß, oder durch Die nachfolgende Entzündung und deren Folgen (Eiterung, Er- 
weichung des Gehirns u. f. w.). Die Behandlung der Blutungen im Anfall verlangt vor allem 
ruhige Lagerung bes Kranken, mit Erhöhung bes blutenden Theils. Kerner Löfung aller been- 

nben Kleider, kühle reine Luft, meift auch kühle und fäuerliche Getränke, wie Citronen ober 
fimonaben, Gremortartari, nieberfchlagende Pulver. Bei manchen Blutungen nuft Sat 
peter ober Kochjalz in Waffer eingegeben. Der Arzt entfcheide Dann, ob bie Mineralfären, ober 
bie zufammenziehenden — mitte (Styptica), ober äußere und Innere Anwendung ber 
Kälte, ober ein chirurgifches Verfahren u. f. w. paſſend ift. | 
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Blyden oder Bluden waren eine Art Wurfmafchinen, um große Steine zu ſchleudern. 
Sie werben von mehren alten Schriftftelleen mit den Katapulten verglichen. Noch im 3. 1585 
bei Belagerung des Schloffed von Ridlingen waren Blyden im Gebrauch, und ber Herzog 
Albrecht von Sachſen und Limeburg wurde dabei durch einen Blyden⸗Steinwurf getödtet. 
Schon 776 bei ber Belagerung von Siegburg durch die Sachſen findet man ihrer erwähnt. 
and auch noch lange Zeit nach Erfindung des Schießpulvers blieben fie in Gebrauch. 

Boa, f. Riefenfäglange. Ä 

Boas (Eduard), deutſcher Schriftfteller, geb. zu Landsberg an der Marthe 18. San. 1815, 
wurde nach einer grünblichen Vorbildung Kaufmann, wandte fich aber fpäter ausſchließlich 
ber ſchriftſtelleriſchen Tätigkeit zu. Er bereifte, da ihm günftige Verhältniffe dies gefkatteten, 
den Süden und Norden Europas, erwarb ſich die philofopifche Doctorwürbe, und lebt theils 
in Dresben und Berlin, theild anderwaͤrts Titerarifchen Arbeiten. In feinen erften, unter dem 
Einfluffe der romantifchen Schule entftandenen Dichtungen, wieden „Reifeblüten aus der Ober- 
welt· (2 Bde., Grimma-1834), „Reifeblüten aus der Sternenwelt“ (Altenb. 1836) und 
„Reiſeblüten aus der Unterwelt” (Altenb. 1836), waltet das Igrifche Element vor. Letzteres gilt 
auch von der fpätern Arbeit: „Sprüche und Lieber eines norbifehen Brahminen“ (Epz. 1842) 
Das Novellenbuch: „Deutfche Dichter” (Berl. und Lpz. 1837) lenkte zuerft bie Aufmerkſamkeit 
auf B, und mit ber Schrift: „In Skandinavien. Norblichter” (Lypz. 1844), in welchem ſich 
feine glüdfiche Gabe, fremde Länder mit ihren Menfchen und Sitten in unmittelbarfter Zrifche 
zu ſchildern, ganz vorzüglich herausſtellt, begründete ex feinen literarifhen Auf. Reiſeeindrücke 
find auch in feinen komiſchen Roman „Des Kriegscommiffars Pipig Reiſe nach Italien” (A Bde, 
Sturtg. 1841), ſowie in die anmuthige ibyllifhe Dichtung „Pepita“ (Epz. 1844) verfloch⸗ 
ten. Auch im Drama bat fi B. verfucht. Mehre feiner in dies Gebiet einfchlagenden Arbeiten, 
"owie eine Auswahl feiner übrigen poetifchen und profaifchen Werke ftellte B. in feinen „Schrif- 
ten” (Bd. 1— 5, &pz. 1847—49) zufammen. Neben ber freien dichterifchen Production wid⸗ 
mete ſich B. mit befonderer Vorliebe auch ernftern Literaturgefchichtlichen Forſchungen. Abgefehen 
von ausgedehnter Theilnahme an Zeitfchriften, bat er fich durch feine „Nachträge zu Goethe's 
fämmtlihen Werken” (3 Bbe., &pz. 1841), die „Nachträge zu Schiller's famnmitlichen Wer- ' 
Ben“ (3 Bde, Stuttg. 1838 — 40) und „Schiller und Goethe im Zenientampf” (2 Thle., 
Stuttg. 1851) um die deutfche Literatur Verdienſte erworben. B. fchreibt einen leichten, aber 
zum Theil auch manierirten Stil; auch mißt die Kritik feinen dichterifchen Probuctionen oft 
angel an grünblicher Durcharbeitung und Tünftlerifcher Abrundung bei. 

Bobbinet (vom engl. bobbin, d. i. Spule, und net, d. 1. Neß) nennt man die durch Ma⸗ 
ſchinen erzeugte Nachahmung des früher nur durch Handarbeit mitteld Klöppelns erzeugten 
Spigengrundes. Mit dem Bobbinet kommen der. Zul und Petinet (Point-net) darin überein, 
daß fie ebenfalls fpigenähnliche, nämlich mit regelmäßigen Heinen Offnungen durchbrochene 
Gewebe find; aber ber Bobbinet ft die volllommenſte Nachahmung bed geklöppelten Spigen- 
arundes, und hat bie beiden andern genannten Stoffe größtentheild verdrängt, ſodaß die in 
Deutſchland jegt als TAU gangbare Waare meift nichts Anderes ift, wie eben Bobbinet (Tulle 
angläise, engl. Tull). Wie überall das Product der Hanbarbeit fehnell von bem Mafchinenpro- 
ducte, mit dem es weber in Egalität noch in Billigkeit Schritt halten Bann, verbrängt wirb, fo 
aud hier. Die Bobbinetftühle Haben ben Klöpplern bie Fertigung bes einfachen ober einfach 
gemufterten Spigengrundes entriffen, ihnen aber bis auf die neuefte Zeit noch die eigentlichen 
faconmirten Spigen laffen müffen. Indeſſen find nicht ohne Erfolg Verfuche gemacht worden, 
die Bobbinetftühle durch eine ähnliche Vorrichtung, wie bie Jacquard'ſche für Webeſtühle, auch 
zur Fertigung gemufterter Gegenftände in Stanb zu fegen. Die Übergänge bazu bildet der fo- 
genannte Fancy-net, von dem der Grecian-net, ber Rofentüll (Rosean tull), da8Honey comb 
open work u. f.w. bie üblichften Formen find. Außerdem unterfcheibet man glatten und Strei- 
fenbobbinet. Da man von der Bobbinetmanufactur die Ausbrüde Weben, Stuhl u. f. w. zu 
gebrauchen pflegt, fo fönnte daraus eine irrthümliche Vorftellung von Verbindung diefes Indu⸗ 
ſtriezweigs mit der Mafchinenweberei entftehen. Man braucht indeffen nur ein Stüd Bobbinet 
genau anzufehen, um fich zu überzeugen, daß es bier auf etwas ganz Anderes ale bei ber Webe⸗ 
rei antonmt, nämlich auf die Bildung regelmäßiger Löcher oder Mafchen duch Verfchlingung 
ter Fäden. Es liegt alfo auf ber Hand, daß ber Proceß ber Bobbinetergeugung vielmehr dem 
Strumpfwirken verwandt ift. Das Wirken hat aber weit größere Schwierigkeiten, wenn es buch 
Vaſchinen ausgeführt werden fol, al8 das Weben. Dennoch ift die Strumpfiirkerei mit Ma⸗ 
ſchinen fehr alt. William Lee von Nottingham, ber 1589 ben erſten Strumpfwirkerſtuhl auf- 
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Hütfe gegen die Bisconti in Anſpruch zu nehmen. Im J. 1355 oder 1354 mußte er in Auf 
teägen ber Republik nach Avignon zu Innocenz VL und, nachdem er einige Zeit ein ftäbtifches 
Amt in Florenz beffeibet, zu Urban V. nach Rom reifen. In der Zwifchenzeit, im 3. 1359, bes 
fuchte ex Petrarca in Mailand, der ihn, ein treuer Rathgeber, ermahnte, ein ernftere6, heiligeres 
Leben zu führen, fpäter aber auch, als B. 1362, erfchredt durch eine Prophezeiung des im Ge⸗ 
ruche der Heiligkeit ftehenden Karthaͤuſers Petroni, feine Bücher an Petrarca verkaufen und allen 
weltlichen Dingen entfagen wollte, den Entſchluß bes Freundes mäßigte. Wenigftens ſcheint B. 
damals in den geiftlichen Stand getreten zu fein. Bon Neapel, wohin ihn 1563 ber bortige 
Großſeneſchall Nic. Acciafuoli rief, ging er bald wieder weg, ba ihm die Aufnahme nicht gefiet. 
Seinen Arbeiten lebte er auf einem Meinen Landgut, welches ex zu Gertalbo befaß. Dort befief 
ihn eine langwierige Krankheit, die ihn fehr lange in einem Zuftande der Abſpannung ließ, pein- 
licher als die Krankheit felbft. Er genas, um eine fchwierige, aber für ihn doppelt ſchmeichelhafte 
Arbeit zu unternehmen. Die Florentiner, bie ihren großen Mitbürger Dante einft verfolgt und 
verbannt hatten, errichteten jegt, fein Andenken zu verfühnen, einen öffentlichen Lehrſtuhl für bie 
Erklärung feines Gedichte. Diefe Profeffur wurde B. 1373 anvertraut, der ſich der übernom- 
menen Pflicht mit raftlofem Eifer unterzog. Seinen Lehrer und theuerften Freund Petrarca über- 
Iebte ex nicht viel über ein Jahr und ftarb zu Gertalbo 21. Dec. 1375. Das Ihm errichtete Dent- 
mal hat der Fanatismus der neuern Zeit zerftört. Seine auf Dante begüglichen Schriften find 
„Origine, vita e costumi diDante Alighieri“ und „Commento sopra la commedia di Dante“, 
ber nur bis zum 17. Geſange der „Hölle reichte. Lateiniſch ſchrieb er außer ber erwähnten Goͤt⸗ 
tergenealogie noch „De montibus, silvis, fontibus, lacubus, fluminibus etc.” in alpbabetifcher 
Ordnung; „De casibus virorum et feminarum illustriam‘; „De claris mulieribus”; 16 
Eklogen, Briefe u. f. w. Unter feinen ital. Dichtungen ift die „Teseide” der erfte Berfuch eines 
romantifchen Epos, in Dttavengefchrieben, für deren Erfinder er gift. Diefelbe ift feiner Jugend⸗ 
geliebten gewibmet, die er Fiammetta nennt. Als diefe betrachtet man gewöhnlich die Prinzeſſin 
Marie, König Robert's natürliche Zochter, mit der er in Neapel irgendwie in Berbinbung ge- 
ftanden haben foll. Sicheres läßt ſich darüber nicht ermitteln, da Wahrheit und Dichtung in ben 
poetifchen Werken B.'s fich nicht voneinander fondern laffen. Ein großes Gedicht, Die, Amorosa 
visione”, befteht aus Terzinen, deren Anfangsbuchftaben zwei Sonetteund eine Canzone bilben, 
die in der That die Prinzeffin Marie als Gebieterin des Dichters feiern. Der „Filocopo ovvero 
amorosa fatica” ift ein noch fehr fchwerfällig gefchriebener Roman, die bekannte altfranzöfifche 
Erzählung von Floris und Blanchefleur. Die „Amorosa Fiammetta” enthält rührende Liebes- 
Magen der verlaffenen Fiammetta, welche Sophie Brentano ins Deutfcheüberfegte, und der, Nim- 
fale d’Ameto”, woraus Schlegel in den „Blumenfträußen” Einiges gegeben Hat, mifcht Proſa 
und Verſe. Außerdem haben wir in Ottaven von ihm „I Filostrato“ in 10 Büchern, die Liebeſge⸗ 
ſchichte des Trollus und der Creſſida, und den „Nimfale Aesolano“; „U Corbaccio” oder „Labi- 
rinto d’amore“, in Profa, ift eine bittere Schmähfchrift aufdie Weiber. Die meiften feiner Gebichte 
verbrannte B., nachdem er die ital. Poefien Petrarca's gelefen. Seinen feftgegrünbeten Ruhm 
verdankt er aber feinem „‚Decamerone“, ben er ebenfalls der Fiammetta, fowie der fungen Kö⸗ 
nigin Johanna, bie ihn in Neapel gütig aufnahm, zu Gefallen verfaßt Haben fol, einer Samm- 
fung von hundert, theils aus ben Contes et fabliaux entlehnten Novellen, theils wol wahrer 
Stadtgeſchichten. Er malte in demfelben Menfchen aus allen Ständen, von allen Charakteren 
und Altern, Ereigniffe aller Art, die ausgelaffenften und Heiterften wie bie rührendften und tra- 
gifchften, und bildete dabei die ital. Sprache zu einem bis dahin noch nicht erreichten Grade aus. 
Faſt in alle Sprachen ift der „Decamerone” überfegt und unzählige Schriftfteller Haben aus 
ihm gefchöpft. Unter den neuern Ausgaben deffelben zeichnen ſich aus bie von Poggiali (ABbe., 
Livorno 1789— 90), die zu Pifa (4 Bde. 1815), bie kritiſche Ausgabe von Biagoli mit hiſto⸗ 
riſch⸗literariſchem Kommentar (5 Bde. Per. 1825) und die von Ugo Foscolo mit einer ge- 
ſchichtlichen Einleitung (Lond. 1825); die befte beutfche Uberfeßung iſt von Witte (3 Bde, 2. 
Aufl., Lpz. 1843). Eine Überficht der Ausgaben feiner Werke enthält Dibdin's „Biographicat 
Decameron” und Gambgq's „Serie de’ testi”. Beine „Opere complete” gab Moutier heraus 
(17 Bde. Flor. 1827). Uber B.s Leben fchrieben in Älterer Zeit Manetti (Herausgegeben von 
Mehus), Manni in der „Storia del Decamerone” (Kor. 1742), Mazzuchelli und Tiraboschi, 
and am grünblichften Graf Baldelli (Flor. 1806); neue Auffchlüffe gibt das Memorandum- 
buch B.'s, welches Ciampi in Florenz aufgefunden hat, herausgegeben unter dem Titel „Monu- 
menti d'un manoscritto autografo di Giov.B.” (Floxr. 1827). 

Boccage (Marie Anne Fiquet du), geborene de Page, franz. Dichterin, geb. ju Rouen 
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32. Da. 1710, erhielt ihre Bildung Im Kloſter ’Affomption zu Paris. Schon hier entividielten 
fi) ihre Anlagen zur Dichtkunſt; allein fie verbarg dieſes Talent forgfam ſelbſt dann noch, als fie 
19 mi mit Pierre Selen Fiquet du Boccage vermählt hatte. Nachdem fie zuerft 1746 mit einem 
feinen Gedichte öffentlich hervorgetreten, verfuchte fie zumächft eine Nachahmung Milton's in 
dem „Paradis terrestre“ (Par. 1748), aud lieferte fie eine Bearbeitung von Gefner’s „Tod 
Abeſs“ und von mehren engl. und ital. Werken. Unter ihren eigenen Werfen tft das Epos „Le 
Colombiade” (Par. 1756), das fie Benedict XIV. widmete, das bebeutenbfle. Ihre „Voyage en 
Angleterre, Hollande et Italie” (deutfch, Dresb. 1776) gibt in nicht ganz unintereffanten Brie- 
fen Rachricht von den Huldigungen, welche fie auf einerReife in ben genannten Rändern erntete. 
Ben ihren Zeitgenoffen warb fie mit einem Feuer gepriefen, welches nur ihr Gefchlecht und ber 
Heiz ihres Betragens erflären können. „Forma Venus, arte Minerva” war der Wahlſpruch 
ihrer Bewunderer, unter bie felbft Voltaire, Fontenelle und Elairaut gehörten. Sie war Mit- 
glied der Atademien zu Rom, Bologna, Padua, Lyon und Rouen, und die Gedichte zu ihrer 
würden gefammelt mehre Bände füllen. Ihre poetifchen Werke erfchienen in Kyon 
(3 Bde, 1762 unb öfter) und ihre „Oeuvres politiques‘ zu Paris (2 Bbe., 1788); die mei- 
fien ihrer Schriften wurben ins Engliſche, Spanifche, Italieniſche und Deutfche überfegt. Sie 
farb 8. Ang. 1802. Ihr Gemahl Pierre Joſeph Fiquet du B., geb. 1700 zu Rouen, geft. 
bafelbft 1767, war ein geſchmackvoller Schriftfteller und Hat ſich beſonders durch feine Bearbei- 
tung engl. Stüde befannt gemacht. Wir erwähnen feine „Mélanges de difförentes pieces en 
vers et en’ prose, traduits de l!’anglais" (3Bbe., Berl. 1751) und die „Lettres sur le theätre 
anglais” (2 Bde., Rouen 1752), die nicht ohne Werth find. 

—— chineſiſch Humen, nach der kantoner Mundart Fumen, b. h. Tigerpforte, 
wird von den Chineſen ein Theil des Muͤndungsgebiets des Tſchukiang oder Perlenfluſſes ge⸗ 
nannt, an weichem Die Hauptftabt des Kreiſes Ruangton oder Kanton (f. d.) liegt. Die Tiger- 
müundung, auf deren zahlreichen Infeln Feſtungswerke erbaut find, bildet nach der Anfchauunge- 
meife der Ehinefen eine wichtige Waſſerſcheide. Nördlich derfelben find die innern und füblid) 
bie äußern Gewäffer, welche nicht mehr zum Kreife, fondern zum ſüdlichen Meere gerechnet wer- 
ben. Hier erheben ſich viele kahle weiße Felfen und hohe, wenig fruchtbare Eilande, die den von 
Sũdweſten zum Mittelreihe Hinauffahrenden keinen ergöglichen Anblid gewähren. . 

Bocherini (Luigi), Infirumentalcomponift, geb. 1730 (1735) zu Lucca, geft. zu Mabrid 
1805, erhielt den erften mufitalifchen Unterricht durch feinen Vater, der ein geſchickter Contra- 
baffıft war, und durch ben Abt Vanucci in Rucca, und fam dann zu feiner weitern Ausbildung 
nad Rom. Nachdem er von bier nach einigen Jahren nach Lucca zurückgekehrt, ging er mit ſei⸗ 
nem Landsmanne Filippino Manfredi nach Spanien, mo er, vom König mit Ehren und Ge⸗ 
ſchenken überhäuft, zu bleiben ſich bewegen ließ und bei ber Akademie angeftellt wurde. Auch 
ber König von Preußen, Friedrich Wilhelm IL, der B.s Compofitionen liebte, ertheilte ihm eine 
Penfion unter ber Bedingung, ihm jährlich Änige Duartetten und Duintetten einzufenden. Die 
von. ſelbſt herausgegebenen 58 Werte beftehenin Symphonien, Sertetten, Duintetten, Qua⸗ 
tası6, Trios, Duetten und Sonaten für Violine, Violoncell und Fortepiano; nach feinem Tode 
exfihienen noch mehre Quintetten und einzelne Sefangftüde. Für das Theater hat er nichts ger 
arbeitet, für bie Kirche das einzige „Stabat mater”. Er war innigft mit Haydn befreundet; nach 
ihm beſtrebte er fih zu bilden, wenn er ihn auch an Bründlichkeit und Tiefe nicht erreichte. 
Seine melobiereichen, aber oft allzu eintönigen Eompofitionen find noch jegt in Frankreich und . 
Spanien gefchägt. 

Bocchetta, ein enger, bis zu 2400 $. eingefenkter und durch drei Schanzen gefchügter Ge⸗ 
birgöpaß der Apenninen, welcher aus der Lombardei nach Genua führt, ift ber Schlüffel Genuas 
von Rorbefien und war deshalb fowol im Öftveichifchen Erbfolgefriege 4746 und 1747, als 
auch in den Revolutionstriegen der Gegenſtand heftigen Kampfes. Die über den Paß füh⸗ 
rende Strafe von Genua nach Weffandria wird wenig mehr benugt. Die Ausfiht von ber 
Höhe des Paffes über das Mittelmeer ift eine der chönften in Italien. 

Bochnia, eine größtentheild aus Holzgebäuden beftehende, ſchmudige Stadt Galiziens und 
Hauptort bes gleichnamigen, 34 AM. großen und 237200 E. zählenden Kreifes, liegt an der 
Uswica, welche noͤrdlich ber Weichfel zufließt, 5 M. von Krakau, 59 von Lemberg und 60 M. 
von Wien. Sie bat eine Bevölkerung von 6250 E., ein Gymnaſium, Krankenhaus und Ver⸗ 
waltungsanıt für die nahen, feit der Mitte des 13. Jahrh· bearbeiteten ungeheuern Salzwerke. 
In den legtern beruht die Hauptbedeutung des Orts, deſſen Einwoͤhner kaum einen andern In⸗ 
buftriezweig kennen. Der jährliche Ertrag beläuft fi & auf 250000 Er. Salz, welches befondere 
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In drei verſchiedenen Gorten, als Würfelfalz, Gruͤnes (eigentlich graues) Salz und als Eixpbiter 
Balz gewonnen wird. Die Salzwerke dehnen fich weit and tief Unter ber Stadt aus in vier unge 
heuern Stockwerken; nahe bei der Kirche befindet fich der 228 5. tiefe Cingangsſchacht. Es iſt 
höchft wahrfcheinlich, daß die Salzlager von B. und Wieliczka (ſ. d.) in Zuſammenhang ſtehen. 

ocholt (Kranz von), einer der älteften namhaften Kupferſtecher, über deſſen Lebensum ⸗ 
fände nicht das Geringfie bekannt ift, deſſen Wirkſamkeit gber in bie lepte Hälfte des 
45. Jahrh. fällt, Er gehört zu den originellen Kupferftechern in der Weife der Eyck ſchen Schule. 
Seine Hauptblätter find das Urtheil Salomonis, Chriſtus und die zwölf Apaftel (in 13 Blät 
tern), die Verkündigung, ein Deiliger mit Buch und Kran, ein Mönd, ein Soldat u. f. w. 

od (Karl Aug.), verbienter Anatom, wurbe zu Magdeburg 25. Mär; 1782 von unbe 

mittelten Altern geboren und von feinem Gtiefoater, welcher Chirurg war, erzogen und in der 
niedern Chirurgie unterwiefen. In Leipzig, wohin er fpärer in Condition fam, führte ihn der 
Aſſiſtent am anatomiſchen Theater, Steger, der Anatomie zu, für weiche er bald ſolche Talente 
zeigte, daß Nofenmüller nach Steger's Abgang ihm beffen Stelle übertrug. Nachdem er mit 
vielem Fleiße und unter mannichfachen Entbehrungen fich bie nüthige Vorbildung verſchafft 
hatte, fing er nun gleichzeitig an, Mebicin zu flubiven, worauf er 1814 Profertor wurde, welche 
Stelle er, ungeachtet eines vortheilhaften Rufe nach Königsberg, bis zu feinem Tode bekleidete, 
der 30. San. 1835 erfolgte. Wie als Lehrer um feine zahlreichen Schüler, fo erwarb er ſich ins⸗ 
befondere um das fehr dürftig ausgeftattete anatomifche Mufeum im Leipzig vielfache Ber 
dienfte; feinem Fleife und feiner Uneigennuͤhigkeit, bei einem fehr mäßigen Gehalte, verdankt 
daffelbe neben vielen andern Präparaten eine ausgezeichnete Sammlung von Nervenpraͤpa⸗ 
raten. Seinen Ruf als Schriftfteller begründete er durch Die „Wefchreibung bes fünften Nerven 
paares und feiner Verbindung mit andern Nerven, vorzuglich net dem Banglienfofteme‘ 
(Meiß. 1817) und „Nachtrag“ (Meif. 1821, mit Kpf.). Außerdem erwähnen wir unter feinen 
in rafcher Folge erſchienenen Schriften „Tabellariſche Überficht der geſammten Anatomie” (2ps. 
1817); „Handbuch der praktiſchen Anatomie des menfchlichen Körpers" (2 Bde, Meiß. 
1819 — 22); „Katechismus des praßtifden Anatomie” (pr. 1826) ; „Darftellung der Benen 
des menfchlichen Körpers” (Kpz. 1825); „Der menfchlihe Körper nach feinem äußern Um⸗ 
fange” (2pz. 1823); „Darftellung des Gehirns, des Rückenmarks und der Sinneswerkzeuqe“ 
(2p3. 1824); „Daritellung der Organe der Nefpiration, des Kreislaufs, der Verbauung, des 
Hans und der Fortpflanzung“ (Epz. 1825); „Darftellung der weiblichen Geburtsorgane 
(2p3. 1825); „Die Ruͤckenmarksnerven nad ihrem ganzen Berlaufe, ihren Bertheilungen‘ 
(2p3. 1827; Iat.von Häncl, Lpz. 1828); „Darftellung der Saugadern“ (£p;. 1828); „Der Pro- 
fector” (2p3.1829) und bie „Shirurgifch-anatomifchen Tafeln” (3 Lief., Lpz. 1830-53), an 
deren Vollendung, bie fpäter fein Sohn beforgte, ihn ber Tod hinderte. — Bock (Karl Gruft), 
Sohn des Vorigen, geb. in Leipzig 21. Febr. 1809, ift ruͤhmlichſt in des Vaters Fußtapfen getre- 
ten, der ihn von frühefter Jugend an in die anatomiſchen und ärztlichen Wiffenfchaften einführte. 
Nachdem er die Rikolaiſchule und die Univerfität feiner Vaterſtadt befucht und 1851 als Doctor 
der Medicin promovirt hatte, ging er fogleich nach dem Ausbruch ber poln. Revolution nach 
Warfchau, wo er erſt in poln., dann in ruff. Dienften einige Monate lang als Hospitalarzt (ber 
ſonders bei der Choleraepidemie) und Wundarzt, namentlich nach der Eroberung Warſchaus, 
wirkte, aber bald nach Leipzig zurückkehrte. Hierauf warb ex alademifcher Docent an ber Univer- 
fität Leipzig und 1839 außerorbentlicher Profeſſor. Einen fehnellen Ruf erwarb er ſich durch 
"fein fehr praftifches „Handbuch der Anatomie des Menfchen mit Berudfichtigung der Phyfiolo- 
gie und Kirungifchen Anatomie” (2 Bde., Ep; 1838; 4. Aufl. 1849), das gleich feinem „Una- 
tomifchen Taſchenbuch“ (Rp. 1839; 4. Aufl. 1851) ins Dänifche überfegt wurde. Raͤchſtdem 
hat er einen „Danbatlas der Anatomie des Menfihen, nebfl einem tabellariſchen Handbuche ber 
Anatomie” (7 Lief. Lpz. 1840— 41; 3. Aufl. 1850) und „Gerichtliche Sectionen“ (Epz. 1845) 
herausgegeben. Sein neueftes Werk „Lehrbuch der pathologifchen Anatomie und Diagnoſtik 
Epz. 1848; 3. Aufl. 1851) hat fi) eines ungewöhnlich großen Erfolgs erfreut, da es die Re⸗ 
fultate der neuern (wiener) Schule den Arzten und Stubirenben auf praftifche und klare Weiſe 
zugänglich macht. Für den Sieg biefer wiffenfchaftlichen Richtung und für bie Medicinalreform 
in Sachſen hat DB. vor allen fächf. Arzten öffentlich und erfolgreich gefämpft. Im. 1850 ver- 
waltete ex, nach Dppolzer'e Abgang bie leipziger Klinik in einem ſtreng phyfiologiſchen, dem 
Aberglauben und Medieingebrauch entfchieben abholden Beifte. Seit 1837 leitet er die patho» 
logischen Leichenoͤffnungen am leipziger Krankenhaus unb bie für dieſen Zweig vom Minifterium 
angeorbneten praktifchen Prüfungen. 
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kLiteraturgeſchichte und Encyklopaͤdie der Alterthumswiſſenſchaft erſtrecken, hat er eine große 
Anzahl von Schülern gebildet, die jegt als Lehrer an Univerfitäten und Gymnaſien feiner Auf- 
faffungs- und Behandlungsmweife der claffifchen Philologie überall Hin Eingang verfchaffen. 
Seinen Weltruf begründete B. jedoch vorzüglich durch feine Schriften, unter denen namentlich 
fünf Hauptwerke als bahnbrechend hervorragen. Seine Ausgabe des Pindar (2Bbe. in 4 Thln., 
&p;. 1811—-22) ift ausgezeichnet ſowol Durch bie tiefe Begründung der von ihm bereits früher 
entwickelten Anſichten über Metrik und Rhythmik ald durch die Entwidelung der Kunft und 
der Compofttion bes Dichters im Zufammenhange wie im Einzelnen. Schon vor Vollendung 
diefes Werks erfchien „Die Staatshaushaltung der Athener“ (2 Bde., Berl. 1817), ein Bud, 
das für die Betrachtung der nationalötonomifchen und politifchen Verhältniffe des Alterthums 
durch die feinfte Forfchung, die überrafchendften Ergebniffe und die lichtvolle Darftellung un- 
übertroffen bafteht und von Engländern und Franzofen überfegt wurde. In die zweite lange 
vorbereitete Ausgabe (Bd. 1, Berl. 1851) find theilweife die Ergebniffe der weitern bebeuten- 
den Forſchungen B.'s auf dieſem Gebiete hineingearbeitet, Die er namentlich in zwei andern feig 
ner Hauptwerke, „Metrologifche Unterfuchungen über Gewichte, Münzfuße und Maße bes Al⸗ 
terthums“ (Berl. 1838) und „Urkunden über das Seewefen des attifchen Staats“ (Berl. 1840), 
dargelegt hatte. Höchft beachtenswerthe Erfcheinungen find auch B.'s kleinere Schriften, wie 
„Die Entwidelung der Lehren des Pyrhagoräers Philolaos“ (Berl. 1819), feine die griech. 
Tragödie betreffenden Forfchungen, wie 3. B. die Ausgabe der „Antigone” des Sophokles 
(Bert. 1843), ferner die aus der „Zeitfchrift für Geſchichtswiſſenſchaft“ beſonders abgebrudten 
Unterfuchungen über „Manetho und die Hunbefternperiode” (Berl. 1845). Durch diefen gan- 
zen Zeitraum hindurch aber zieht fich feit 1815 die Befchäftigung mit den griech. Infchriften, 
deren Refultate in dem „Corpus insoriptionum Graecarum” (Bd. 1—3, Berl. 1824—50) 
niedergelegt find, das er im Auftrage der Akademie der Wiffenfchaften herausgab und das feit ei» 
tigen. Jahren nad) feinen: Zurücktritt von diefem Unternehmen durch Franz fortgefeht wird. In 
ben Denkfchriften der Akademie, der er feit 1814 als Mitglied, und feit Schleiermacher's Tode ale 
Secretaͤr der philofopHifch-Hiftorifchen Elaffeangehört, hat er verſchiedene reichhaltige Abhanbiun- 
gen drucken laſſen, z. B. über die kritiſche Behandlung der Pindariſchen Gedichte (1825) und 
ber Leibnig und die deutſchen Akademien (1835); auch nimmt er weſentlichen Antheil an der 
neuen Ausgabe der Werke Friedrich's d. Gr. Seiner Obliegenheit als Profeffor der Berebtfamkeit, 
zwei mal jährlich eine Vorrede zum Lectionskatalog zu fchreiben, verdankt man eine Reibe inter- 
effanter Heiner Auffäge philologifchen Inhalts, und feiner Verpflichtung, die öffentlichen Reben 
im Namen der Univerfität zu halten, viele Durch Form und Inhalt gleich ausgezeichnete lat. und 
deutfche Reden, deren Sammlung zu erwarten fteht. Als beſonders vortrefflich ift feine im Herbſt 
1850 bei Eröffnung der Philologenverfammlung zu Berlin gehaltene Rebe hervorzuheben, in 


der ex feine eigenthümliche Auffaffung ber Philologie und des Alterthums darlegt und die in ben 


nBerbandlungen” jener Berfammlung (Berl. 1850) abgedruckt ift. Übrigens zeigt fich in allen 
feinen Reden eine offene Meinung und eine liberale Beurtheilung der politifchen Begebenheiten 
des In- und Auslandes. Diefelbe Kiberalität hat B. in allen gefhäftlichen Verhälmiffen, in 
denen ex fich mit vieler Leichtigkeit bewegt, gezeigt, namentlich bei der mehrmaligen Verwaltung 
des Rectorats. Im S. 1850 erhielt er den Zitel eines Geh. Regierungsraths. Sein Name ge- 
Hört zu den gefeiertften deutfchen Namen im Auslande, und faft alle Akademien in und außer 
Deutichland zählen ihn unter ihre Mitglieber.- 

Bockh (Friedr. von), bad. Staatsmann, der Bruber des Borigen, geb. 13. Aug. 1777 in 
Karlsruhe, ftubirte in Heidelberg die Kameralwiffenfchaften und trat wohlvorbereitet am 4.Mai 
1803 als Finanzaffeffor beim Hofrathecollegium zu Manheim in den Staatsbienft. Im 3. 
41807 wurde er Kammerrath, drei Jahre fpäter als Finanzrath wieder nach Karlsruhe gezogen 
und 1815 zum Geh. Referendar ernannt. Als Baden 1818 feine Verfaffung erhalten, trat er 
beim erften Landtage als Regierungscommiffar auf, und fortan öffnete fid) ihm eine Laufbahn 
fchneller Beförderung. Er wurde 1820 Director ber Oberrechnungskammer, 1821, nach dem 
Tode des Finanzminifters von Fifcher, Wirklicher Staatsrath und proviforifcher Director des 
Finangminifteriums, 1824 definitiver Chef deffelben, fodann 1828 Finanzminifter, nachdem cr 
fhon 1824 den Adel erhalten hatte. In feinen Amtsverhältniffen bewährte er fich ald ausge» 
zeichneten und thätigen Befchäftsmann; er bearbeitete mit befonderer Sorgfalt das directe Steuer» 
wefen, brachte firenge Orbnung und Klarheit in die Verwaltung und wurde der Schöpfer eines 
georbneten Staatshaushalts und eines wohlbegründeten Staatscreditd. So ungünftig die Ca⸗ 
binetsregierung des Großherzogs Ludwig allen auf Erſparniſſe gegründeten finanziellen Refov 


— 
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druden ließ, find die „Panbelten” (4. Aufl. Bonn 1851) anzuführen. Die von ihm beforgte 
Ausgabe von Schlegel's „ Sämmtliche Schriften” (Bd. 1 — 12, Lpz. 1845 — 47) iſt megen 
Ungunft der Zeitumftände bis jegt nicht beendet. Eine Sammlung von Gchlegel’$ „Opuscula 
quae latine scripta reliquit” (2p3. 1848) wurde ebenfall von B. veranftaltet. Außerdem hat 
ee noch einige akademiſche Belegenheitsfchriften, ferwie einige Abhandlungen und Reeenfionen 
in das „Rheinische Mufeum für Jurisprudenz”, die „Hallifche Literaturgeitung” und die „Jahr 
buder bes Vereins von Altertöumsforfchern in den Rheinlanden” geliefert. 

odkäfer bilden in ber Claſſe der Käfer eine ausgezeichnete Familie und find vornehmlich 
durch lange borftenförmige Fühler ertennbar. Ihr Körper iſt lang, mit parallelen Seiten; das 
Bruſtſtück, meift cylindrifch geformt, Häufig mit ſymmetriſchen Auftreibungen verfehen ober auch 
mit Dornen bewaffnet, bringt bei Bewegungen, indem es ſich gegen die Bafıs der etwas ſchma⸗ 
len Flugeldecken veibt, einen Laut hervor, ben man im gemeinen Leben für eine Stimme erflärt, 
die jedoch diefen Käfern, wie überhaupt allen Inſekten, abgeht. Ihre Färbung ift bieweilen ſehn 
angenehm, oft metallifch glänzend. Die deutſchen Arten find zahlreich und erſcheinen meift erfi 
im Spätfommer; mehre derfelben kommen häufig in Holzhäufern vor. Die Larven aller Bock 
käfer leben im Holge verfchiedener Bäume, bohren lange mit Holgmehl erfüllte Gänge durch daſ⸗ 
felbe und richten daher nicht felten Schaden an. Die ausländifchen Arten find bisweilen von 
fehr bedeutender Größe. 

Bodlet, Dorf im Landgerichte Kiffingen des bair. Negierungsbezirks Unterfranken und 
Aſchaffenburg, an der Fränkifhen Saale, über die hier eine Brücke führt, etwa zwei Stunden 
von Kiffingen entfernt, mit 400 E. Der Ort ift berühmt durch feine Mineralquelle, welche 
1727 entdedt, 1766 gefaßt und feit 1782 mit einent großen Curgebdude verfehen, gegenwär- 
tig zu den befuchteften Geſundbrunnen Deutſchlands gehört. B. ift eine fehr reichhaltige Stahl⸗ 
quelle, welche außer Eifen viel Kochſalz, Slauberfalz, Bitterfalz und andere Salze führt, und 
baber ſowol innerlich als äußerlich gegen Krankheiten, die von Schwäche und Blutmangel ber» 
zübren, gegen Schleimflüffe (befonbers der weiblichen Genitalien), Lähmungen u. f. w. in Ge⸗ 
braud if. Man findet daſelbſt auch Gas, Schlamm- und Soolbaͤder, Douchen und andere 
Heilvorrihtungen. Vgl. Haus, „DB. und feine Heilquellen” (Würzb. 1831); Kirchgeßner, 
„Der Curort B. mit feinen Heilquellen” (Würzb. 1838). 

Bockold oder Bodolt, f. Johann von Leyden. 

Bodöberger oder Bocksperger (Hans), auch Hieronymus genannt, cin geſchickter 
Maler und Kormfchneiber, deffen Frescogemaͤlde aber leider zum großen Theile mit den durch fie 
verzierten Gebäuden untergegangen find, während Olbilder von ihm fi) noch hier und da in 
bair. Galerien finden, war der Sohn eines Malers gleiches Namens und 1540 in Galz- 
burg geboren. Won feinem Vater gut unterrichtet, übertcaf er bald feinen Meifter, vorzugsmeife 
in der Schlacht- und Jagdmalerei. Fresken von ihm fanden fih an Häufern in München, wo 
ſich nur Weniges erhalten hat, in Salzburg, Landshut, Regensburg, Ingolftadt, Paſſau, Augs- 
burg, wo er für die Fugger malte und am Herzog’fchen Haufe bie Geſchichte und Thaten Frieb- 
äch’6 des Rothbarts darftellte. Seine Wandgemälde im Ritterſaale des herzogl. Schloffe® zu 
Trausnitz bei Landshut, 1579 gemalt, Haben fich nebft den Gemälden in den anftoßenden Zim- 
mern und den Bildern an ber Narrentreppe (fo genannt, weil der Künftler an ihr die Porträts 
einiger Hofnarren anbrachte) unter ben Kriegsftürmen noch leidlich erhalten. Wie Zreffliches 
B. in der Holzſchneidekunſt Leiftete, beweifen die 122 Schnitte, welche ex für eine Bibel (Fkf. 
1569) lieferte. Zu dem Thierbuche (Fkf. 1569, 1592 und 1617) lieferte er die Zeichnungen, 
welche Joſt Amman in Holz ſchnitt. — Sin Künftler feines Namens, Paul B., war gleichfalls 
Brescomaler und führte um 1780 im landehuter Schloffe mehre Gemälde aus. 

Bocksbeutel Heißt die beſte und edelſte Sorte des Steinweins von ber eigenthümtlichen Be» 
ftalt der Flaſchen, in weichen fie von Alters her verfendet wird. Der Steinwein ift nad) dem Lei⸗ 
ſtenwein ber edelfte Wein Frankens. Er waͤchſt auf dem nur 400 Morgen haltenden Areal des 
Steinbergs bei Würzburg, ift außerordentlich geiftreich und bat ein ausgezeichnetes Arom und 
Gewürz. Die edle Blume ber rheingauer Weine fehlt dem Steinwein; aber er befigt bafür den 
Vorzug, daß er im Alter nicht fo viel Säure entwidelt wie jener. 

odsbeuteleien nennt man das Halten an dem Herlömmlichenund Foͤrmlichen auch dann, 
wenn dev beubfichtigte Zweck biefe Beibehaltung nicht mehr nöthig macht. Der Ausdrud fol 
fi von ben Beuteln, im Nieberfächfifchen Bookshüheln genannt, d. . Buchbeuteln, herfchreiben, 
in weichen im Mittelalter die Rathsherren, befonders in Hamburg, die Statuten auf das Rath⸗ 
haus trugen. Da die fpätere Zeit in den frühern Statuten manches Veraltete und Unpaffenbe 
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mb, fo aannte man das Dringen auf die Beibehaltung berfelben und bann in weiterer Axd- 
dehnung alles Pedantiſch⸗Conſervative Bockehenteleien. E a en 

Bocskai (Stephan), Haupt der ungar. Inſurrection von 1608-6, war früher Feſtungb 
aumanbant yon Brpfmarbein, wurde aber 1598 durch bie kaiſ. Eommiffare dieſes Poſtens bo 
raubt, und 1604, des Einwerftänbniffes mit den aufftänbifchen Siebenbürgen beſchulbigt, m 
feiner eigenen Burg, wohin er fich zurückgezogen, von dem kaiſ. Gommanbanten angegriffen. 
Obſchon unvorbereitet, gelang es B. bald, einen Theil der kaiſ. Truppen auf feine Seite zu bein» 
gen. Er griff Hierauf mit diefen den kaiſ. Befehlshaber 3. Pecz am 14. Dct. 1604 unerwartet an, 
ſchlug beffen Truppen in die Flucht und nahme ihn ſelbſt gefangen. Geſtaͤrkt durch diefen Sieg, 
txieh B. auch die unter Barbiano fiehende kaiſ. Hauptmacht vor fich ber, und wurbe von dem 
über ben öftr. Druck erbitterten Bolke als Befreier begrüßt, in Kaſchau, Eperies, Leutfgau und 
aubern obezungar. Stäbten mit Jubel empfangen und namentlich vom proteft. Adel offen unten» 
figt. Zwar fchlug ihn 29. Nov. 1604 der kaiſ. General Bafta, konnte jedoch den Sieg nicht 
beuugen, da ihm die ungar. Städte ihre Thore nicht öffnen wollten und gleichzeitig unter feinen 
eigenen Zruppen eine Meuterei ausbrach, ſodaß er fi) tod des Siegs bis Presburg zuruüͤckziehen 
mußte. Unterbeffen ſchloſſen fich nicht nur die ®rafen Ungarns, fonbern auch die fiebenbürg. Um 
garn und Seller dem B. an, der auf dem Landtage zu Szerencfe 27. April 1605 zum Fürften 
von Ungarn ausgerufen wurde. Sultan Achmed I. berief ihn nach Dfen, das fid) damals in türk. 
Händen befand, fegte ihm eine Krone anf und begrüßte ihn ale Erblönig von Ungarn. B. nahm 
jedoch nur bie Krone als Geſchenk an, während er den Königstitel ablehnte. Da B. immer wei« 
tem Anhang fand, fah fich enblich Kaiſer Rudolf zum Rachgeben veranlaft. Durch Vermitte 
lung feines Bruders Matthias wurbe 25. Jan. 1606 der (vom presburger Randtage von 1608 
in das Gefegbucd, aufgenommene) „Wiener Friebe” gefchloffen, durch welchen den mannichfachen 
Landesbeſchwerden abgeholfen, bauptfächlich den Proteſtanten die Religionsfreihelt gefichert, B. 
aber als Erbfürſt von Siebenbürgen unb mehrer ungar. Comitate anertannt ward. B. genof 
nicht lange diefe Würde, indem er fehon 29. Der. befjelben Jahre an der Wafferfucht ſtarb. Er 
wird ald Begründer der Religionsfreiheit für Die Proteflanten Ungarns angefeben. 

Bode (Joh. Elert), Aſtronom, geb. zu Hamburg 19. Jan. 1747, zeigte früh Neigung für 
bie mathematifchen Wiſſenſchaften, in denen ihn fein Vater und bann ber berühmte Büfch un- 
tesrichteten. Den erften öffentlichen Beweis feiner Kenntniſſe gab er in ber Fleinen Schrift „Be 
rechnung und Entwurf ber Sonnenſfinſterniß vom 5. Aug. 1766” (Berl. 1766). Der Deilel, 
welchen dieſelbe fand, ermunterte ihn au guößern Arbeiten, und bereits 1768 erfchien feine „An- 
leitung zur Senninif des geftinten Himmels“ (9. Aufl., Berl. 1822), ein gemeinverftändliches 
Lehrbuch der Aftronomie, das zur Verbreitung richtiger aftronomifcher Kenntniſſe [ehr nützlich 
gewirkt hat. Einen Dratsog bahn liefeste Ditmans (Berl. 1853). Im 3. 1772 wurde er ale 
Aſtronom der Alademie In Berlin angeftellt und 1782 als Mitglied derfelben aufgenommen. 
Hier feierte u 1832 das 50jährige Jubiläum feiner Anftellung und farb, nachdem er 1825 in 
Nuheſtand verfegt worden, 25. Nov. 1826. Er begründete 1776 die „Aſtronomiſchen FJahı 
bücher oder Ephemeriden‘‘ (54 Bde, Berl. 1776-1829), die nachher unter bem Titel „Ber 
liner aftronomifches Jahrhuch“ von Ende fortgefezt wurden und als Archiv von dauerndem 
Werthe bleiben. Auch feine „Erläuterung ber Sterntunbe” (2 Bde, Berl. 177835 3: Aufl. 1808) 
enthält viel Werthvolles. Sein Himmelsatlas in 20 Blättern, die „Uranographia sive astro- 
rum descriptio” (Berl. 1801; 2. Aufl. 1818), umfaßt 17240 Sterne und’ gegen 12000 
Sterne mehr als die frühern Karten. Bon feinen vielen übrigen Schriften erwähnen wir noch 
den „Entwurf ber aſtronamiſchen Wifferifigaften” (Berl. 17935 2. Yufl. 1825) und „Age 
meine Betrachtungen über das Weltgebäude” (Berl. 1801; 3. Aufl, 1834). 

Bode (Joh. Joach. Chriſtoph), vorzüglich als glücklicher überſeher bekannt, war zu Braun⸗ 
ſchweig 1750 geboren. Da fein Vater, welcher Soldat war und ſpäter In Schöppenftebt als 
Ziegeiftreicher tinnmerlich fein Leben friſtete, ihn bei feinen Arbeiten nicht gebrauchen tonnte, fo 
oard ex zu feinem Großvater gethan, um die Schafe zu hüten. Auch Hierzu. wollte B. ben man 
nar ben dummen Chriſtoph nannte, nicht paffen. Sein Geiſt firebte über biefe gewöhnlichen 
Eeſchaͤftigungen und Berhälmiffe hinaus, befonbere fühlte er fich zur Muſſk hingezogen. End: 
&ch wurde feinen ungeſtümen Bitten nachgegeben und. er bei dem Stadtmuſikus Kroll in die 
Lehre gebracht. Obgleich zu den niebrigften Dienften verwendet, entwidelten fich feine muſika⸗ 
Gfchen Anlagen body rafch, und bald fpielte er mit Fertigkeit mehre Blas- und Saiteninſttumente. 
Us er nach-fieben Lehrjahren die Stelle eines Hautboiſten erhalten, getieth er wieber durch eine 
unüberlegte Heirach mit elnem jungen Mätchen in große Verlegenheit. In Helmflebt, wo et 
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fig dann muſikaliſch weiter ausbilberwollte, fing er bei einem Studenten tee Franzoͤſtfch 
und Italieniſch an, auch machte er ſich mit dem Enguiſchen und bee Theorie ber Künfte vertraut. 
Dann ging er als Hautboift nad) Gelle, wo er zwei Sammlungen Lieberoompofitionen heraus 
gab. Nachdem er in Celle Frau und Kind durch ben Tob verloren, wendete ex fi) nad) Ham⸗ 
burg, wo ee 1762—63 die Rebaction bed „Hambınrger Sorrefponbenten” führte und ſich vor 
züglich auf Überfegungen aus dem Engliſchen legte. Doch fuhr er fort, Muftkunterricht zu erthei⸗ 
Ien, und heirathete eine feiner Schülerinnen, die nicht nur fehön, fonbern auch reich war. Radye 
dem auch dieſe geſtorben, mußte er zwar auf ben größten Theil ihres Bermögens verzichten, doch 
bebielt ee noch genug, um ein unabhängiges Leben führen zu innen. Einen alten Liebfingsge 
banken wieber auffaffend, wurde er nun Buchdrucker und Derheiratpete fi Hierauf zum britten 
male mit ber Tochter des Buchhändlers Bohn. Der mit Leffing, deſſen „Dramaturgie“ das 
exfte aus B.'6 Buchbruderei hervorgegangene Werk war, gefaßte Plan zu einer Buchhandlung 
für Gelehrte, in welcher deren Werke zu ihrem Vortheil verlegt werben ſollten, fcheiterte an Leſ⸗ 
fing’6 ungefchäftlicdem Geiſt und an B.'s mangelhaften taufmännifchen Kenntniffen. In Weir 
mar, wobin er 1778 bie Witwe des Minifters Bernſtorff ale Geſchaͤftsführer begleitet Hatte, 
befchäftigte er fich dann bis zu feinem Tode mit Titerarifchen Urbeiten. Ex wurde bier vom Her» 
zoge von Sacfen-Meiningen zum Hofrath, vom Deraoge von Sachſen⸗Gotha zum —— 
rath und vom Landgrafen von Heſſen⸗Darmſtadt zum Geh. Rath ernannt. B. ſtarb 1793. 
Ein Hauptaugenmerk war für ihn in ber legten Hälfte feines Lebens ber Freimaurerorben, wel⸗ 
her allerdings damals als Beförberungsmittel der Humanität und des Fortfchritt6 eine unge 
meine Wichtigkeit und Bedeutung hatte. Gr wibmete fi) ben Angelegenheiten bes Ordens mit 
hoͤchſtem Eifer, ſuchte ihn zu vergeiſtigen, zu beleben und zu einigen, wandte ſich dem Studium 
einer Geſchichte zu und war als Deputirter bei dem wilhelmsbader und pariſer Convente thätig. 
8 ũberfeher nimmt er eine ausgezeichnete Stelle ein; namentlich hat er feinen Überfehungen ber 
capricciöfen Werke ber Engländer und ihrer tomifchen Romaneeinen folden Anſtrich von Eigen- 
thümlichkeit zu geben gewußt, daß fie eine wahre Bolkethũmlichkeit erhielten. Die vorzüglichften 
darunter find „Yorik's empfindfame Reife” (Hamb. 17683 5. Aufl. 1804), „Triſtram Shan- 
by’6 Leben“ (9 Bde., Hamb. 1774) und Goldſmith's „Dorfprebiger von Watefielb" (ps. 
1776). Trefflich überfegte er au) Montaigne’s „Gedanken und Meinungen (7 Bde, Berl 
1793—97)3 weniger gelang ihm bie Überfegung von —— Fr Sones” (6 Be, 2p 
41786—88). Vgl. Böttiger, „B.’6 Titerariiches Leben” (Berl. 17 
Bode (2. A. Baron von), durch feinen langjährigen Proceß gegen bie brit. Krone bekannt, 
wurde 1780 in England geboren unb war ber Sohn eines deutſchen Edelmanns in franz. Dien- 
ften, der ſich mit einer Öngländerin vermaͤhlt hatte. Während ber Franzoͤſiſchen Revolution wurben 
1793 bie bebeutenben im Elſaß gelegenen Güter bes Legtern eingezogen, worauf ſich berfelbe 1795 
mit feiner Yamilie nach Petersburg begab, wo feine Söhne in rufſ. Dienfte traten. B., der äl- 
tefte Sohn, ward bald Oberſt, commanbirte in ben Felbzügen re ein Eavalerieregiment, 
mit welchem er fich bei mehren Gelegenheiten auszeichnete, nahm nad) bem Frieden ald General⸗ 
major den Abſchied und ging nach London, um in feiner Eigenfchaft als geborener Engländer 
feinen Antheil an der Entſchaͤdigung zu fobern, welche Frankreich den Stipulationen des Pariſer 
Vertrags gemäß zu zahlen Hatte, und auf den ex wegen ber dem Bater geraubten Befigungen 
ein Recht zu Haben glaubte. Der Proceß warb in exfter Inflanz zu feinen Gunſten entfchieben, 
nahm jeboch alsdann feinen Weg durch den Ranpleigerihttber, bei beffen langwierigem Ge⸗ 
—— er ſich Jahre —** fortſchleppte. Die enormen Koſten erſchoͤpften bie Seldmittel 
Brs und er gerieth in das ——— — ans welchem er durch bie Bermittelung feiner Fa⸗ 
milie in Rußland befreit wurde und balb darauf 1846 ſtarb, ben Proceß feinem Sohne 
Laffend, der indeffen 1854 mit Kine Blanc befinitiv abgewiefen warb. — Wobe ( Clemens 
Baron von), ein Bruder bes Borigen, war eine Zeit lang rufl. Legationsfecvetär in Perfien. 





— waͤhrend feines Aufenthalts in dieſem Lande mehre Neiſen durch die en | 


den des Sübweftens und veröffentlichte die Mefultate feiner Forſchungen in den auf Koſten ber 
Afiatifchen Bee thof in London herausgegebenen „Travels in Luristan and Arabistan 


(2 Bde. Lond. 1845). Auch fiberfegte ee Chanikoff's „Bokhara: its amir and its people” 


(Lond. 1845) aus bem Ruſſiſchen in das Einglifche. Ein zweiter — 255 Leon von B. iſt rufſ. 
Hofmarſchall und Oberinſpector der Sammlungen im Kreml zu M 

ode (Wilh. Sul. Lubw.), vormals Director —*2 der lab Beaunfiocig, wurbe 
18. ei 1779 zu Königelutter geboren, wo fein Water Stiftsprebiger war. Schon zu 


und auf den Univerfitäten in Helmfledt und Göttingen, imo er von 1798-1801 Bie ea 
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dirte, war Geſchichte in Rebeuſtunden feine Bieblingsbefchäftigung, und mit noch größerer Vor⸗ 
fiebe weibeuete er derſelben, namentlich der vaterländifchen Gefchichte, feine Muße während ber 
Zeit, daß er die richterlichen Amter zu Königslutter (1802) und Barborf (1811), zu Vorsfelde 
(1814) und Riddagshaufen (1820) bekleidete. Proben feiner hiſtoriſchen Studien erſchienen 
weftim „Braunfchweigifhen Magazin‘ (1822) und in feiner Schrift „Das Grundſteuerſyſtem 
des Herzogthhums Braunfchweig” (Braunſchw. 1824). Hierdurch und zugleich durch den Ruf 
ſeiner Gefchäftötenntnig und energifchen Thätigkeit auf ihn aufmerffam geworben, mußte ber 
braunſchw. Stadtdirector Wilmerding, deffen Lieblingsgebante es war, ber Stadt Braun- 
ſchweig die früshere unbefchränttere Verwaltung ihrer ftädtifchen Güter zu vindiciren, bei feiner 
Amtsentfagung bie Wahl der Stabtdeputicten auf B. zu lenken, der auf diefe Weiſe fein Nach⸗ 
folger im Stabtbirectoramte wurbe. Wirklich erreichte auch B. bereit unter Herzog Karl Ein- 
zelnes zur Soncentrirung der ftäbtifchen Verwaltung, die Reorganifation aller Stabtfchulen und 
die Gründung der Realfchule, reiste aber anderweit durch fein kraͤftiges unerſchrockenes Auftreten 
den Umpillen des Herzogs fo, daß biefer ihm bie Amter und Einkünfte ald Director des Anato- 
miſch⸗chirurgiſchen Gollegiums und als Mitglied der Landesötonomie-Commiffion nahm. Beim 
Ausbruche ber Unruhen that indeffen B. zur Erhaltung der Ordnung, was er vermochte. Dem⸗ 
gemäß überreichte er 1. Sept. 1830 dem Herzoge zunächft, um einem Aufftande vorzubeugen, 
im Namen der Bürgerfchaft eine Borftellung, worin die allgemeine Berſtimmung geſchildert und 
um Erleichterung, befonders für bie arbeitenden Elaffen, fowie um Berufung der Stände gebeten 
wurbe, erbot fi) dann, als ber Herzog am 6. Sept. perfünlich angegriffen war, einige Hundert 
Bürger zu feinem Schuge herbeizuführen, welche Maßregel jedoch der Herzog ablehnte, und wirkte 
auch am 7. Sept. und benfolgenden Tagen durch Entfchloffenheitmöglichft für Abwehr der Anar⸗ 
hie wie für fchnelle Wieberherftellung der öffentlichen Sicherheit und Ruhe. Als 10. Sept. 1850 
Herzeg Wilhelm eingeteoffen war, um dieZügel der Regierung zu ergreifen, war es B., der bem- 
felben über das Geſchehene Bericht erftattete und mit Unparteilichkeit ihm manche zweckmäßige 
Mafregein in Borfchlag brachte. Unter der neuen Regierung gelang es ihm nun auch endlich, 
die alte Hauptfrage über das Stadtvermoͤgen zu einer erwünfchten Erledigung zu bringen und 
zugleich der Stadt für alle Zukunft bie Mittel zu fihern, Ihre Schulen, Kirchen, Armenpflege, 
Hotpitäler und alle übrigen gemeinnügigen Anftalten aufs wirkſamſte zu unterflügen. Dies 
geſchah durch das Interimifticum bes 3. 1832. Herzog Wilhelm ernannte B. 1833 zum Prä« 
fidenten des Oberfanitätscollegiums ; auch war er Längere Zeit Praͤſident des Ausfchuffes der 
Stände. Seit dem I. 1848 iſt B. mit vollem Gehalte in Ruheſtand verfept. In literarifcher 
Hinſicht beichäftigt er fidy feit längerer Zeit beſonders mit der Gefchichte des Münzweſens Nie- 
derſachſens und der Gefchichte des ſaͤchſ. Städtebundes vom 15.— 16. Jahrh. Won ber prafti» 
ſchen Zendenz feiner Studien zeugt der „Beitrag zu der Geſchichte der Feudalftände im Herzog. 
thum Braunfchweig“ (Braunfchw. 1843), ſowie das Werk: „Das ältere Münzmwefen der Staa⸗ 
ten und Städte Riederfachfene” (Braunſchw. 1847). " 
Bodelfhwingh-Belmebe (Ernſt von), preuß. Staatsmann, iſt am 26. Nov. 1794 zu Bel⸗ 
mede bei Hamm in ber Grafſchaft Mark geboren. Seine Schulbildung erhielt er im Hauſe der Al⸗ 
ten und auf dem Gymnaſium in Hamm, worauf er die Akademie zu Dillenburg bezog, in der 
Abſicht, fich dem Forſtfache zu widmen, die er aber im Herbft 1812 mitder Univerfität zu Berlin 
vertaufchte, um daſelbſt die Rechts⸗ und Kameralwiffenfchaften zu ftudiren. Als König Friedrich 
BWilyelm DI. im Febr. 1813 das preuß. Volk zu den Waffen rief, trat B. als freiwilliger Jäger 
in das Detachement bes 8. Infanterieregiments, warb bald darauf Secondelieutenant und 
erhielt für feine Tapferkeit in der Schlacht bei Kügen das Eiferne Kreuz zweiter, in der Schlacht 
bei Leipzig das erſter Claſſe. Eine ſchwere Verwundung in der Bruſt, die er im Treffen bei Frei⸗ 
burg an der Unſtrut am 21. Det. 1813 erhielt, feſſelte ihn acht Monate ans Krankenlager, ſodaß 
ee 1814 den Abſchied als Premierlieutenant nahm. Hierauf widmete er ſich in Göttingen wie 
der ben Studien, kehrte aber 1815 zum Heere zurüd, und trat nad) Beendigung des Kriegs ale 
Dffigter zur Landwehr über. In diefer flieg er von +815— 32 bis um Major, 1842 zum Oberfl. 
Nach Beendigung bes Feldzugs von 1815 hatte indeffen B. feine Studien theils in Göttingen, 
Mails in Berlin fortgefegt und trat 1817 in den Civilſtaatsdienſt. Seine Neferendariatszeit 
brachte er bei der Regierung und dem Oberlandgerichte zu Münfter zu, nachher war er als Re 
gierungsaffeffor in Kleve und Arnsberg, einige Zeit auch im Finanzminiſterium befhäftigt. Im 
5 1832 warb er Landrat des Kreifes Tedienburg in Weftfalen, 1834 Oberwgierungs- 
rach bei der Megierung in Köln, im Nov. deffelben Jahre Präfident der Regierung in Trier. 
Gond.stes. Zehnte Aufl. IH. 2 
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In J.18334 erfolgte ſeine Ernennung zum Oberpraͤſhenten der Nheinprovinz, welchen Poſten 
ex bis 4842 bekleidete. B. wußte hier allmaͤlig die eigenthümlichen Verhaͤltniſſe ber Provinz mit 
denen ber alten Provinzen in beffern Einklang zu fegen, fowie ihm denn auch das Verbienft zum 
gefpsochen werben muß, die Unpopularität, die das altpreuß. Beamtenthum bei ben Rheinfän- 
bern erfuhr, bebastend in Abnahme gebracht zu haben. Nachdem er 1840 bei ber Huldigung 
Friedrich Wildelm’s IV. zum Wirklichen Geh. Rath ernannt worben, trat er Im April 1842 als 
Staats « und Finanzminifter in das Cabinet. Bei den VBerfaffungsbeftvebungen ber neuen Re. 
gierung betheiligte ſich B., indem er die auf Entwidelung des flänbifchen Syſtems gerichteten 
Plane des Könige, gegenüber ben Unfoberungen des modernen Gonftitutionalismus, unter 
ftügte. Eine eigentlich leitende Thaͤtigkeit fiel ihm hierbei nicht zu, da er auch ale Minifter im» 
mer nur den Standpunkt eines Vollitreders des hoͤchſten Willens einnehmen konnte. Diefer 
Standpunkt leuchtete denn auch aus dem Auftreten B.'6 als Landtagscommiffer in der Ber- 
fammlung ber vereinigten fländifhen Ausfchüffe von 1842, namentlich auf dem Vereinigten 
Landtage von 1847 hervor. Wenn bie Angriffe der Oppofition heftig wurben, fo bezog er ſich 
auf feine Sigenfchaft ale Diener des Könige. Der eigentliche Hofkreis fah hierin freilich einen 
Mangel an warmer Hingebung. Im Frühjahr 1844 ward. an her Stelle des ausgeſchiedenen 
Grafen von Alvensleben zum Sabinetöminifter ernannt worden. Im Sommer 1844, nach benz 
Austritt des Srafen Arnim-Boigenburg, führte er proviſoriſch das Minifterium des Innern; 
exit im Winter heffelben Jahrs ward er befinitiv mit dem legtern Portefeuille betraut. Den 
Vorfig im Staatsminifterium führte B. nicht, wie man irrig annahm, fonbern ber Kriegsmini⸗ 
fier von Boyen und nad) beffen Abgang ber Juſtizminiſter von Savigny. B. verharrte in feiner 
Stellung bis zum 18. März 1848, wo er feine Entlaſſung erhieft, Die er bereits acht Tage zu⸗ 
por eingereicht. Noch Hatte B. vor feinem Austritt das Patent vom 18. März; unterzeichnet, 
welches fo veichliche Verfprechungen gab, die fpäterhin theils unauegeführt blieben, theils zurüd- 
gezogen wurben. B. lebte Hierauf ohne amtlichen Beruf auf feinem väterlichen Gute, bis er im 
Jan. 1849 zum Abgeordneten in die zweite Kammer gewählt ward. In berfelben Eigenſchaft 
gehoͤrte er ber nach bem octroyirten Wahlgeſet von 1849 gavählten zweiten Kammer und fpä« 
terhin auch dem erfurter Volkshauſe an. Er unterflügte Hier befonders die Unionspolitik des 
preuß. Minifteriums; auch wurde er im Sept. 1849 zum Vorfigenden bes Verwaltungsraths 
der Union ernannt. In der Kamımerfigung von 1850—51 ftand er an ber Spige einer durch 
ihre Zahl einflußreichen und entjcheidenben Sentrumspartei, welche die Politik ber Regierung 
jwar misbilligte, ihr aber Doch Die Mitiel zur Fortfegung derfelben gewährte. 

Bodenkunde ift derjenige Theil der Lehre vom Ackerbau (ſ. d.), welcher von dem Standorte 
ber Nugpflangen, dem Boden, handelt. Diefelbe zerfällt in bie Abtheilungen: geologifehe Be⸗ 
ſchaffenheit und Beftandtheile des Ackerbodens; Bildung der artbaren oberfien Erdſchicht; che» 
mifcge Zufammenfegung bes Bodens; Eintheilungen und Kennzeichen ber verfchiedenen Boben- 
arten; phyſiſche Eigenfchaften derfelben. Um die Bobentunde hat ſich vor Allen hochverdient 
gemacht Schübler. Sodann wirkten für die wiffenfchaftlide Begründung derſelben: Thaer, 
Crome, Davy, Sprengel, Girardin und Travanet. 

Bodenrente ift im weitefien Sinne bes Überfhuß, welchen die Benugung ded Bodens, 
nach Abzug der barauf gemendeten Koften, liefert. Dringt man.aber näher ein, fo findet man, 
daß dieſer UÜberſchuß nicht allein dem Moden angehört, fonbern zum Theil, zuweilen zum größ⸗ 
ten Theil, Ertrag von. in den Boden gewenbeten Gapitalien ober von darauf gewendeten Ar 
beitökzäften ift, ſodaß für die Bodenrente im engen Sinne Dasjenige bleibt, was ber Boden, 
abgefehen von dem damit verdienten Capitalgewinn unb Arbeitslohn, abwirft. Daß ber Beben 
eine folche Rente bietet, fließt theils aus ber in ihm wirkenden Naturkraft, welche vielleicht an ſich 
ſchon Werthvolles ſpendet, jebenfalls aber durch Kapital und Kraft des Menfchen zu einer böhern, 
aber nur durch den Boden zu gewährenden Production gewedt und angeleitet werben kann; 
theils erwaͤchſt Die Mente aus ber Begrenztheit bed Bodens, in Folge deren nurein Theil der Men⸗ 
ſchen im Befige deffelben fein kann, Die Daher in diefem Vorausbeſitze einen Vortheil vor andern 
Menſchen voraushaben, der ihnen die Nente abwirft. Das leptere Verhaͤltniß drückt fi) am 
Harften aus, wenn ber Brundeigenthümer feinen Boben nicht felbft bewirthfchaftet, fondern an 
einen Andern vermiethet, der ihm einen Miethlohn dafür bezahlt, daf er ihm feinen Boden zur 
Benugung ber darin wirkenden Naturkräfte und zur Bethätigung feiner Kapital» und Arbeits⸗ 
kraͤfte zeitweife überlaffen hat. Aber auch derjenige Grundeigenthümer, welcher feinen Bo⸗ 
den felbft bewirthfchaftet, will, neben dem Ertrage feines Capitals und feiner Arbeitskraft, noch 
eine weitere, dem urfprünglichen Werthe bes Bodens, den in ihm mwaltenden Kräften, fowic ber 


Bodenfee i9 


Dhatſache feined Sonderbefiges entſtammte Hente ziehen, wenn dies auch praktifch felten genmr 
auseinandergebaften wird. Auf die Höhe der Bodenrente haben die Befchaffenheit der Grund⸗ 
Rüde, von denen manche an ſich gar keine Rente, fondern nur eine Gelegenheit zur Verwerthung 
son Capital und Acheitäkraft geben, die Lage berfelben, ver Abfag, bie Verbindungemittel, die 
Höhe des Arbeitslohns, die Betriebsweiſe, das Geldweſen, die Agrargefeßgebung, die Steuer⸗ 
verfaffung, die allgemeine Rage des Landes und der Zeit und andere Umftänbe fo vieffachen und 
serfliochtenen Einfluß, daß bie fehr fcharffinnigen, zum Theil etwas fpigfindigen Verſuche, welche 
die Theorefiler, namentlich Ricardo (f.d.) und feine Schule, in Zurudführung diefer Rente auf 
einfache und allgemeine Gefege gemacht haben, wenigſtens nicht viel praktiſchen Einfluß finden 
konnten. Eine beſonders originelle und inhaltöreiche Schrift aber biefe Materie ift Thünen's 
„Der ifolixte Staat” (Hamb. 1826). i 

Bodenfee, auch Bodmanſee, nach dem alten Schloffe Bobman fo benannt, bei den Roͤ⸗ 
mern Lacus Brigantinus, ift einer jener charakteriftifchen Flußſeen am Nordfuße des Alpenlan⸗ 
bed, weicher zum Theil vom Rhein gebildet, von 27° 55.2. und 47° 35’ n. Br. durchkteuzt 
wird und auf [Hmeizerifch-deutfther Grenze fünferfei Staatengebiete miteinander vereint, indem’ 
Baden, Würtemberg, Batern, Oſtreich mit Tirol und bie Schweiz mit den Eantonen St. Gallen 
und Thurgau feine Ufer berühren. Die Abftammung bes Namens von dem altdeutfchen Bo- 
dan, d. 5. Vertiefung, hat wenig Grund, weil alle Schmeizerfeen nad) den Orten benannt find, 
welche an ihrem Ende ober Anſen liegen, und das Schloß Bodman am nordweſtlichſten Ende 
liegt Aus gleichem Grunde iſt auch bie haͤufig gebrauchte Benennung Konſtanzer⸗ ober Bre⸗ 
gzenzerſee — da Konſtanz am nordweſtlichſten Austritt des Rheins und Bregenz in 
der Sudoſtecke des Sees liegt; einen mehr poetiſchen Sinn hat der Name Schwäbiſches Meer. 
Der Bodenſee hat bei 26, M. Umfang, 8Y, M. größter Länge, 2 M. größter Breite und 8’ 
DOM. Flihenbededdung die von Südoft nad) Nordweſt hakenfürmig zugefpigte Geſtalt eines 
Kalt und ift der größte deutfche und nächſt dem Genferfee auch der größte ſchweiz. See. Der 
nordweſtliche verengte Theil wird auch nach der bad. Stadt Überlingen Überlingerfee genannt; 
untihtig aber iſt es, die Peinere Seebildung zwifchen Konſtanz und Stein, den fogenannten 
Jelerſee mit der Inſel Reichenau, unter dem Namen des Unterfees zum Bobenfee zu rechnen 
und diefen den Oberſee zu nennen. Der Seefpiegel Tiegt nad) den Angaben ded Ingenieur 
hanptmannd Walker 1322 FJ. tiber dem Meere und die größte Maffertiefe zwiſchen Friedrichs⸗ 
hafen, Romanshorn und Rorſchach wird auf 846 F. angegeben. Außer dem eine Stunde un- 
terhalh Rheine? mündenden Rhein fließen neben vielen Heinern Gewäffern dem See noch zu die 
Bregemeraach, Argen, Schuffen und drei $lüßchen unter dem Namen Aach, bei Friedrichshafen, 
Erehetb und Bodman (Siockach). Yon der Schweizerfeite münden nur Bäche in ihn ein. 

Der fhon unter Auguftus von den Römern gekannte und an feinen Ufern zum Schutze 
gegen die Memannen und Rhätier mit Eaftelfen befegte See hatte früher unftreitig eine größere 
Ausdehnung nach Süden, die ber erbige Niederfchlag des Rheins und der Bregenzeraach im⸗ 
me mehr beſchraͤnkt hat. Noch im A. Jahrh. reichte der See bis Rheineck, jegt aber liegt zwi⸗ 
hen beiden eine faft ftundenbreite Zone Landes, an dem Uferfaume mit Rohrdickicht befegt und 
fibmärts nach allen Richtungen hin von Kanälen und Gräben durchſchnitten. Die nur ftellen- 
iſe fhroff einvagende Umgebung bes Sees wird überall von Berg- und Hügelland, an den 
Nündungen vom Rhein, Schuffen und Stockach fogar von Heinen Tiefebenen gebildet; la⸗ 
Sende Obſthaine und BBeingärten (daher Seewein), ſchwere Getreidefelder, üppige Wiefenflu- 
u und Fräftige Waldungen umgürten bie Ufer; am füblichen Horizont thürmen ſich die Alpen- 
stufe bis zur Schneehoͤhe auf, im Nordiveften thronen auf den Steilfelfen des Hegäu ftolge 
Burgen und freundliche Schlöffer, Landhaͤuſer und Fifcherhütten; reinliche Dörfer und beiebte 
Etidte fpiegeln ſich im bunten Kranze in den Uferwellen des reizenben Sees. Beim Eingang 
ade Überlingerfee liegt Die ftebliche Infel Meinau und im Südoſten auf drei Inſeln, durch 
car Brücke mit dem Feſtlande verbunden, Bindau (f. b.), das fchmäbifche Venedig. Außer dem 
sur. Lindau find die wichtigften Orte des Bodenſees Bregenz in Zirol, Rorſchach im Eanten 
Et-Ballen und Arbon im Thurgau, das bad. Konftanz, Überlingen und Mörsburg und in 
Birtemberg Friedrichshafen und Rangenargen. Das Waſſer des Sees ift dunkelgrünlich und 
rar; ed ſchwilit oft ſehr plöpfich zur Zeit der Schneeſchmelze um einige und zuweilen, jedoch fel- 
ta, um 10-12 $. an und wird durch den Föhn (Südmwind), den Rordiveft- oder Oſtwind zu 
hauchohen Wellen aufgewühlt. Auch wird es ohne eine ſichtliche äußere Urſache von merkwür⸗ 
3 ſchnellem Wechfel des Steigens und Fallens beunruhigt, welche Erſcheinung man Ruhß 
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nennt. Im Ganzen aber erfüllt ber See jenen wohlthaͤtigen Zweck der übrigen Alpenſeen in der 
Beruhigung der tobenden Gewäſſer, welche mit zerftörender Wilbheit eintreten und befänftigt 
wie geläutert wieber abfließen. Sehr felten friert. der Bodenfee zu, und nur ſtrenge Winter, wie 
in den 3. 1435, 1573, 1648, 1695, 1850 und 1841 gewährten eine Paffage auf fefter Eis- 
bee. Schon lange ein Ziel der Naturforfcher und Reifenden, hat man bis jegt am Bobenfee 
60 Arten Schwimm- und Sumpfoögel, 26 Arten Fifche, worunter ſchoͤne Salmen und Ladye- 
forellen, Blaufelchen, bie wie Hexinge eingefalgen ober geräuchert werben, und Rheinlanfen, fo- 
wie zwanzigerlei Conchylien entdeckt. Handel und Schiffahrt find zwar wegen der natürlichen 
Gefahren und der Beſchränkung duch den nahen Nheinfall bei Lauffen nicht fehr bebeutend, 
jedoch durch die reiche Umkraͤnzung blühenber Ortſchaften immer noch ziemlich lebhaft, feit 1824 
duch die Dampffchiffahrt von neuem im Schwunge und befonders auf Überführung von Ge⸗ 
treide, Salz und Wein gerichtet. Die größten Schiffölabungen find 3000 Etr. Durch die Voll. 
enbung der Eifenbahn von Friedrichshafen über Ulm, Stuttgart nach Heilbronn iſt die com- 
wmercielle Bebeutung bes Sees noch mehr gefteigert worden. Vgl Schwab, „Der Bobenfee 
nebft dem Mheinthale” (Stuttg. 1827) und Söltl, „Der Bodenfee mit feinen Umgebungen“ 
(Nürnd. 1828). Die befte Karte über den größern Theil des Bodenſees und feine Umgebungen 
f. in Dufour's Kartenwerke über die Schweiz. 

Bodenftedt (Friedx. Martin), geachteter deutfcher Schriftfteller, geb. 22. April 1819 zu 
Deine im Königreich Hannover, empfing feinen erften Unterricht durch einen Hauslehrer, fpäter 
auf einem gelehrten Inftitute. Da fich beiB. von Jugend auf neben einem großen Drange zum 
Schaffen eine unbefiegbare Neigung zu poetifchen Verfuchen offenbarte, bie fein geift- und herz⸗ 
befchränkter Erzieher unterbrüden wollte, fo wurbe er von feinen Altern zum Kaufmann beftimmt, 
und um fich zu dieſem Zwecke vorzubereiten, nach Braunfchweig in ein Inſtitut gethan. Hierauf 
fam B. zu einem Kaufmann in die Lehre, wo er während einiger traurigen Jahre die Freiftun- 
ben und die Nacht durch eifriges Stubiren und anhaltende Beichäftigung mit ben Dichtern unt 
der Dichtkunſt ausfüllte. Hierdurch, ſowie burch eine Menge anderer Umftände, die ihm ben 
Kaufmannsftand unleidlich machten, wurde er wieder ben Wiffenfchaften, dem Stubium alter 
und neuer Sprachen, ber Befchichte und Philofophie zugeführt. B. befuchte daher mehre Uni- 
verfitäten, wo jedoch ſtets feine frühere autodidaktiſche Richtung maßgebend blieb. In feinem 
21. 3. kam er als Erzieher in das Haus des Fürften Galizin na Moskau, wo er drei Jahre 
lang zum großen Theil auf den Gütern beffelben im Innern bes Reichs und in ben Fraiftunden 
mit ſlawiſchen Studien befchäftigt zubrachte. Aus diefer Zeit dativen „Kaslow, Pufchkin und Ler- 
montow, eine Sammlung aus ihren Gedichten” (Epz. 1843) unddie „Poetiſche Ukraine” (Stuttg. 
1845). Im J. 1844 ging B, aufgefobert von dem damals zum Statthalter der kaukaſiſchen 
Provinzen ernannten General von Neithart, nach Ziflie, um dafelbft die Zeitung eines paͤdago⸗ 
gifchen Inftituts, fpäter den lat. und franz. Unterricht am tiflifer Gymnaſium zu übernehmen. 
Da er jeboch nicht ruſſ. Unterthan werben wollte, gab er bei feiner ohnedies durch Klima und an⸗ 
geftrengte wiffenfchaftliche Arbeiten, namentlich das Studium ber orient. Sprachen, angegriffe- 
nen Geſundheit feine Stellung auf, durchſtreifte, nachdem er ſchon früher mit Roſen einen Aus- 
flug nach Armenien gemacht, einen großen Theil der kaukaſiſchen Länder, und kehrte dann über 
das Schwarze Meer, die Krim, Türkei, Kleinafien, bie Sonifchen Inſeln nach Deutſchland zu⸗ 
ud. Als Frucht feines Aufenthalts am Kaufafus erfchien das Werk „Die Völker des Kaukaſus“ 
(Bf. 1848), fowie eine lange Reihe von Auffägen im „Ausland“, „Morgenblatt" und ben Bei- 
lagen ber „Allgemeinen Zeitung“. Hierauf lebte er feit 1846 ein Jahr. in München, mo er durch 
Lift den nationalötonomifchen Studien zugeführt wurbe, verbrachte den Winter 1847 in Ita- 
lien unter Kunftftudien und folgte im Mai 1848 einem Nufe als Redacteur bes „Dfteeichi- 
chen Lloyd“ nach Trieft. Aus diefer Stellung ſchied er nach ber wiener Dctoberrevolution, und 
wendete ſich nach Berlin, wo er theils für befreunbete politifche Blätter wirkte, theils fein Werk 
„Tauſend und ein Tag im Orient“ (2 Bbe., Berl. 1850; engl. von Waddington, Lond. 1851) 
ausarbeitete. Inzwiſchen ward er 1849 als Vertreter ber preuß. Freihandelspartei nah Paris 
geſchickt, und fuchte im Sommer 1850 auf dem Friedenscongreß zu Frankfurt im Intereffe 
Schleswig-Holfteins zu wirken. Seit Ende 1850 lebt B., nachdem er noch „Die Einführung 
bes Chriſtenthums in Armenien‘ (Berl. 1850) herausgegeben, als Rebacteur der „Weſerzei⸗ 
tung“ in Bremen. Zulegt veröffentlichte er eine deutſche Bearbeitung ber Gedichte“ des Per⸗ 
ſers Mirza⸗Schaffy (Berl. 1851). Seine Schriften, welche zu großen Erwartungen für die 
Zukunft berechtigen, zeichnen fich durch eine ebenfo anmuthige und lebensvolle als feingebilbete 
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Vertrag kann an Ordre geſtellt und dann durch Indoſſement weiter übertragen werben. Werden 
blos Ladungstheile verpfandet, fo Heißt der Vertrag auch Reſpondentia oder Reſpondenzbrief; 
derſelbe kann auch auf dem Conoſſement (ſ. d.) verzeichnet werden, welches dann zugleich See⸗ 
wessfel (ital. Cambio maritimo) heißt; biefe lehtere Form war beſonders feüherhin gebräuchlich. 
Der Bodmereigeber kann fich gegen bie Verluſte aus dee Bodmerei durch bie Affecuranz ſicher⸗ 
fielen. Bol. Benede, „Syſtem des Seeaffecuranz- und Bodmereiweſens“ (neu bearb. von 
Nolte, Hamb. 1851). | 

Bodöni (Giambattifte), ein ausgezeichneter Stempelfchneider und der vorzüuglichfte Buch- 
druder des 18. Jahrh., geb. 16. Febr. 1740 zu Saluzzo in Piemont, wo fein Vater eine Buch⸗ 
druderei befaß, befchäftigte fich fchon von Jugend auf mit dem Holzfchneiden. Da feine Arbei- 
ten Beifall fanden, ging er 1758 nad) Rom, um ſich zu vervollkommnen, und warb in der 
Buchbruderei dee Propaganda ale Seger angeftellt. Auf den Rath der Vorſteher, die ihn lich 
gewannen, machte er fich mit den orient. Sprachen bekannt, um vornehmlich bei Druden die 
fer Art zu arbeiten. Ex Hatte die Abficht, nach England zu geben, als ihn der Herzog Ferdinand 
von Parma 1768 für die Druderei gewann, bie er nach dem Mufter derer von Paris, Mabrib 
und Turin in feiner Hauptftabt errichtet Hatte. B. bob dieſe Anſtalt zu der erften in Europa 
unb erwarb fich ben Ruhm, Alles, was feine Kunft früher an prachtvollen und Schönheitsfinn 
bekunbenden Werken geliefert, bei weiten übertroffen zu haben. Die Schönheit feiner Rettern, 
feiner Schwärge und bes Papiers laffen ebenfo wenig ats die ganze Anordnung des Techniſchen 
etwas zu wünfchen übrig; doch kommt ber innere Werth feiner Ausgaben dem glänzenden 
Aufern felten gleich. Seine „Sliade” des Homer (3 Bde. 1808) mit einer Zueignung an Ra- 
poleon, der ihn begünfligte und unterflügte, ift ein wahrhaft bewundernswürbiges Prachtwerk, 
wie denn namentlich feine griech. Lettern unter allen neuern VBerfuchen am glüdlichften bie Zuge 
dee Hanbfchrift nachahmen. Außerdem gehören zu feinen eleganteften Druden der Birgit 
(2 Bde, 1793) und bie „Oratio dominica in CLV linguas verga et exoticis characteribus 
plerumque expressa” (1806). Huch werden noch immer feine Prachtausgaben mehrer an⸗ 
derer griedh., lat. ital. und franz. Claſſiker ihrer äußern Schönheit megen gefucht. Er flarb zu 
Padua 29. Nov. 1815. Ein „Manuale tipograßco del Giamb. B.“ mit Proben feiner ver 
fhicbenen Typen erfchien 1818 (2 Bde). Sein Leben und ein Verzeichniß feiner Drude hat 
I. de Lama (2 Bde. Parma 1816) geliefert. 

Boddromios ift ein Beiname des Apollo in Athen, wo diefem zu Ehren ein gleichnamiges 
Beft, Boedromia, wahrfcheinlich am 7. des Monate Woebromion, der legten Hälfte des Auguſt 
unb ber exften bes September entfprechend, begangen wurbe, welches feinen Ramen von dem 
Siege der Athener über die Amazonen im Monat Boeddomion, oder von bem Kriege unter 
Erechtheus gegen die Eleufinier haben fol. In letzterm naͤmlich fol Apollo den Athenern ein- 
gegeben haben, mit großem Gefchrei gegen bie Feinde anzurucken, wodurch fiefiegten. Der Grund 
des Beinamens (der mit Geſchrei Losſtürzende) und des Feſtes liegt wol in der durch Apollo's 
Orakel in Kriegsgefahren geleifteten Hülfe. 

Boerhaave (Herm.), der berühmteſte Arzt des 18. Jahrh. geb. 13. Der. 1668 zu Boor- 
hout bei Leyden, erhielt von feinem Vater, einem Prediger, den erften Unterricht. Um Theologie 
zu flubiren, ging er 1682 nad) Leyden, wo er nach dem Tode feined Waters burch van Alphen, 
Bürgermeifter von Leyden, die nöthige Unterflügung erhielt. Nachdem er in feinem 21. S. die 
alabemifihe Rede „Qua probatur, bene intellectam a Cioerone et confutalam esse senten- 
tiam Epicuri de summo bono“ (2eyb. 4690) gehalten, in ber er unter großem Beifall die Lehre 
Spinoza's beftritt, und 1689. Doctor der Philoſophle geworben, begann er 1690 das Studium 
der Medicin, ohne: jedoch die‘ beabfichtigte- Laufbahn aufzugeben. Obſchon B. in der Mebicin, 
fowie in der Chemie und Botanik in der Hauptfache Autodidakt mar, erwarb er fig doch 1693 
zu Harderwyck die mebicinifche Doetorwũürde. Nach Leyben zurückgekehrt entfchieb er fich, da 
man in Folge eined Streites mit einem Gegner bes Spindza Zweifel gegen feine Orthodoxie 
erregte, völlig für die Mebicin. Im I. 1701 warb er nun zu Leyden Lector und Mepetent ber 
Theorie der Mebicin. Damals hielt er feine erfte mebicinifche Rede „De commendando studio 
Hippocratico”, worin er die Richtigkeit der von Hippofrates befolgten Methode bewies und die 
ausſchließenden Vorzüge derſelben barthat; doch fon in der Rebe „De usu ratiocinii mecha- 
nici in medicina” (Leyd. 1703) begann er fich vom Hippokratiſchen Wege zu entfernen und 
wandte ſich mehr ben Lehren ber Jattomathematiker zu, jeboch unter Beimifchung der Anfichten 
des Sylvius, ſodaß er eigentlich mehr Effektiker zu nermenift. An Hotton's Stelle ward er 1709 
zum Profeſſor der Medicin und Botanik ernannt. Behufs feiner Vorträge gab er die beiden 
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Beate heraus, auf welche ſich ſein Ruhm vorzugsweiſe gründet, die „Institutiones medicae in 
asus annuae exercilationis” (2eyd. 1708) und bie „Aphorismi de Cbgnoscendis et curan- 
dis morbis in usum doctrinae medicinae” (£eyd. 1709), welche an van Swieten einen aus 
gezeichneten Erklärer fanden. In dem erftern Werke, einem Mufter von umfaffender Gelehr⸗ 
famteit unb Methode, entwickelte er fein Syſtem in feinem ganzen Umfange; in legterm unter 
nahm er eine Eintheilung ber Krankheiten und fegte ihre Urfachen, ihre Natur und ihre Behand» 
Ing auseinander. Der Botanik, deren Lehrftuhl er ebenfalls bekleidete, Teiftete B. durch die 
beiden Berzeichnifle der in dem Garten zu Leyden gezogenen, wie durch bie Beſchreibung und 
Abbiſdung mehrer neuen Pflanzen und die Aufftellung einiger neuen Gattungen wefentliche 
Dienfte. Im 3. 1714 wurde er Rector ber Univerfität; bei Niederlegung feines Amtes hielt er 
tie Rede „De comparando certo in physicis“, die zu feinen vorzüglichften Meden gehört. -- 
Hierauf wurbe ihm Ende 1714 an Bidloo's Stelle auch der praftifihe Unterricht übertragen, 
wemit er fich ſchon feit Länger als zehn Jahren beſchäftigt hatte. Die großen Vortheile der kli⸗ 
niſchen Unftelten ahnend, und um die theoretifche Anweiſung mit der praftifchen zu verbinden, 
fieß ex ein Hospital eröffnen, wo er zwei mal wöchentlich, die Krankheiten vor Augen, mo 
ſchichte feinen Schülern vortrug, ohne etwas Anderm al6allein ber Beobachtung zu folgen. * 
beſchaftigt B bereits war, fo übertrug ihm doch 1718, nach) Lemort's Tobe, die Univerfität auch 
noch den Lehrſtuhl der Chemie, welche Wiffenfchaft. er ſchon feit 1703 gelehrt Hatte. Seine 
„Elementa chemiae” (2 Bbe., Par. 1724 und öfter) find ‚vielleicht fein vorzüglichftes Bert. 
Ein fo außgebreiteter Wirkungskreis mußte B. nothwendig einen Ruf erwerben, wie fich deffen 
aur wenige Gelehrte zu erfreuen gehabt haben. Bon allen Gegenden Europas fam man, ihn 
um Rath zu fragen. Sein Vermögen betrug bei feinem Tobe 2 Mil. Fl. Peter d. Er. unter: 
hielt ſich bei feiner Durchreife mit ihm, und ein chinef. Mandarin, fagt man, fchrieb an ihn umter 
ber Übreffe: „An Herrn Boerhaave, berühmten Arzt in Europa.” Ein. Anfall des Podagras, 
von einem Schlagfluffe begleitet, zwang ihn zuerft 1722, feine Thätigkeit zu unterbrechen. Reue 
Küdfälle in den J. 1727 und 41729 veranlaßten ihn, da6 Lehramt der Botanik und Chemie 
aufzugeben. Im I. 1736 verwaltete er das Restorat zum zmeiten male und hielt bei deſſen 
Riederlegung die Rebe „De honore medici, servitute‘, vielleicht die befte unter allen feinen 
Reden worin er den Arzt als Diener der Natur barfkellte, deren Bewegungen er zu erweden 
und zu leiten babe. Ex kehrte darin gewiffermaßen zum Hippokrates zurüd, von dem er fich 
überhaupt in der Ausübung nie entfernte. B. ftarb 23. Sept. 1738. Sein ausgezeichnetfter 
Schüler war U. von Haller. Die Stadt Leyden ließ ihm in der Peterskirche ein Denkmal errich- 
sen. BgL Burton „Account af the life and writings of B.” (2 Bde., Lond. 1743); Johnſon, 
„Life of H.B." (200d.1834 3 holl., Amſterd. 1837); Keſteloot, „Lofrede opH.B.” (2eyd. 1825). 
Boers tb. i. Bauern) werben in der Capcolonie die Grundbefiger hol. Urfprungs genannt. 

Rad den drei Hauptproducten des Caps unterfcheibet man gewöhnlich Weinboers, die bemitteltfte 
Slaffe, denen die Rachbarfchaft der Städte, namentlich der Capſtadt, viele Somforts gewährt; 
ferner Cornboers, bie tros dem rohen Zuftande, in bem fich der Ackerbau befindet, beſonders in 
ber Räbe der Stäbte wohlhabend, öfter veich find ; und bie Viehboers, zwar ebenfalls wohlha⸗ 
benb genug, um unabhängig zu beftehen, boch in Folge bes häufigen nöthigen Herumziehens in 
ben Ginöden des innen Landes zumeilen in Roheit und Schmuß verfunfen. Das eigenthüm- 
liche fühle, phlegmatiſche, zugleich aber auch zähe, nachhaltige, große Schwierigkeiten mit fleigen- 
der Energie überwindenbe Weſen, welches den Holländer charakterifirt, Haben auch deren Rach⸗ 
tommen in Afrita bewährt. Ja felbſt die Abkoͤmmlinge einer Anzahl franz. Emigranten, bie 
nad) der Aufhebung bes Edicts von Nantes den Weinbau an das Gap verpflanzten, haben all» 
mälig den gleichen Gharakter angenommen. Die Sprache ber B. iſt durchaus die Hollänbifche; 
Englifch verfichen felbft in der-Umgebung der Städte nur Wenige. Obgleich den Englänbern 
feindfelig, find fie Doch felbft gegen dieſe gaftfreundlich, wenn auch nicht zuvorkommend. übri⸗ 
gzent leben fie bei außerordentlicher Familienanhaͤnglichkeit ſehr patriarchaliſch einfach und reli⸗ 
giss und beobachten genau ihre kirchlichen Gebräuche. Kenntniß des Leſens und Schreibens iſt 
allgemein unter ihnen verbreitet. Eine überaus hohe und Fräftige Geftalt charakterifirt den oft 
vlumpen und ungefchliffenen Boer; feltene Schönheit wirb den Töchtern derfelben nachgerühmt. 
Schon von jeher mit ber brit. Verwaltung der Eapcolonie (f. b.) unzufrieben, wanderten zu ver» 
fchietenen Zeiten Maffen von Boers aus der Eapcolonie aus (welches Ausziehen „Trecken“ 
genannt wird), die fich theils jenfeit Des Drangefluffes wieber nieberließen und dort einen bedeu⸗ 
senden, jegt als Nebengebiet der Colonie betrachteten Landſtrich eultivirten, theils die ſelbſtaͤn⸗ 
dige, aber England unterworfene Colonie Port⸗Natal (f. d.) gründeten. 
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Bokthius (Anicus Manlius Torquatus Geverinns), berũühmter voͤm. Staatemann ‚uud 
Philoſopih, wurde zwiſchen 470 und 475 n. Er. zu Rom geboren, wo fein Vater bie Conſuls⸗ 
würde beleidete und die ganze Familie dutch Reichthum und Ghrenſtellen ausgezeichnet war. 
Er ſtudirte in Rom Philoſophie, beſonders bie Ariftotelifche, Mathematik und Poeſie, überfegte 
und erflärte die Schriften des Ariftoteles und ber alten Mathemaliker, des Cuklides, Archime⸗ 
bes, Prolemäus u. A. Schon früher zu dem erften Chrenſtellen erhoben, erwarb er fich da® 
völlige Vertrauen des Königs ber Oſtgothen, Theodorich, der im I. 500 In Rom ben Sig fel- 
ner Regierung auffchlug. Ihm verdankte Italien, daß es bie Herrfchaft ber Gothen weniger 
drückend fand. Als aber ber König in feinem Miter trübfinnig und argwöhnifch gemorben, muß 
ten die bebfüchtigen und gewaltthätigen Machthaber, benen B. mit firenger Gerechtigkeitsliebe 
wiberftanden hatte, Ihn zu verbächtigen; verrätherifchen Einverfiändniffes mit dem Hofe zu 
Konftantinopel angeklagt, wurde er feiner Würden entfegt und feines Vermögens beraubt, von 
Nom, wie man glaubt, nach Pavia verwielen, dann gefangen gefegt und 524 ober 328 binge- 
richtet. Während feiner langen Gefangenſchaft Tchrieb er fein berühmtes, in eine bialogifche 
Form eingelleibetes Werk in fünf Büchern, die „Consolatio philosophiae”, worin er mit ber 
Philoſophie fi unterhält, bie ihn über das Wandelbare alles menſchlichen Glücks und über die 
einzige Sicherheit, die in der Tugend zu finden ift, belehrt. Das Ganze iſt in einer den beften 
Muftern der claffifichen Vorzeit glücklich nachgebildeten veinen Sprache verfaßt, und bie darin 
häufig vorkommenden poetiſchen Gtüdde zeichnen fich durch nakurlichen Fluß und metriſche Ge⸗ 
nauigkeit aus. YgL Heyne s „Censura B.de consolatione philosophiae” in deffen „Opuscula 
academiea” (Bd. 6). Seine übrigen Schriften find theils philoſophiſchen, theils mathemati- 
ſchen Inhalts; auch zwei bisher unbelannte rhetoriſche Schriften Hat A. Mai in den „Classici 
auolores © Vaticani eodieibus” (Wb. 3, Nom 1831) ans Licht gezogen. Daß bie ihm zuge» 
fhriebenen theologiſchen Schriften einer fpätern Zeit und zum Theil einem andern B. zugehoö⸗ 
von, fa daß diefee Mann, den die rom. Kirche heilig gefprochen bat, nicht einmal zum Chriſten⸗ 
thume fich befannte, iſt jeßt erwiefen. Die erfte Ausgabe der Tärhmtlichen Werte des B. erſchien 
zu Venedig 1491 und 1492, correcter zu Bafel 1570. Die „Consolatio philosophiae” ift ofl 
gedruckt worden ; außer der älteften Ansgabe (Nürnb. 1473) erwähnen wir nur bie von Bertiut 
(Eeyd. 1623 und öfter), Wulpius (Padua 4721 und 1744), Helftecht (Hof 1797), mit An- 
merkungen und einer beutfchen Überfegung von Freytag (Miga 1794) und bie befle von Ob⸗ 
barius (Jena 1843). Übrigens ift bie Schrift, die im Mittelalter eine Tee beliebte Lecture bil- 
bete, nicht nur In die meiften neuer Sprachen übertragen worben, fonbern wir befigen auch eine 
augelfächfifche Uberfegung, bie man Ulfreb.b. Gr. beilegt, und eine althochdeutſche aus dem 
Anfange des 11. Jahrh., welche Graff zuerft bekannt gemacht hat (Bert. 1837). 

Bogagky (Karl Heinr. von), geb. 1690 M Jankowa in Schiefien, ſtudirte in Halle Theo⸗ 
logie, lebte eine Zeit lang in Schleften, war feit 1729 Kammerjunker an bem Hofe bes Herzogs 
Chriſtian Ernſt von Sachſen⸗Saalfeld, privatifirte feit 1746 in Halle und. ſtarb daſelbſt 1774. 
Er gehörte der pietiftifchen Schule Spener's an, mit alfen ihren Mängeln einer gewiſſen Sen- 
timentafität und einfeitigen Jurüdftellang des vein und unbefangen Menſchlichen, aber auch mit 
allen ihren großen Vorzugen einer tiefen Gottinnigkeit und unernrablichen Thaͤtigkeit für das 
empfundene Neich Gottes. Dieſe Eigenſchaften rreten auch in feinen „Geiſtlichen Gebichten”, 
(Halle 1749), in feinen „Liedern mit grobem Drud und Noten” (Halle 1756), vor allem aber 
in feinem beruhmteften Buche hervor: „Tägliches Schagkäftlein der Kinder Gottes“ (Halle 1718; 
37. Aufl. des 1. Theils 1821 ; 32. Aufl. bes 2. Theils 1819). Leptere Schrift wurbe oft nach» 
gedruckt und in mehre fremde Sprachen überſeht. ! 

Bogdanötwiez (Ippoigt Pedorowig), einer ber. beften Lieberbichter Rußlande, geb. 1745 
zu Peremolocgno in Kleinrußland, war ber Sohn eines dortigen Beamten und in feiner Jugend 
für die mathematifchen Wiffenfchaften beftimmt, weshalb er 1754 in das mathematifche In 
flitut des Senatscomptoirs in Moskau gebracht wurde. Allein ſchon bier las er die Schriften 
Lomonoſow's mit Begeifterung, und als er fpäter Gelegenheit fand, bee Darftellung eine 
prachtvollen Schaufpield beizumohnen, wendete er fi, 153. alt, an Cheraskow, ber bamaldı 
Schauſpieldirector war, mit der Bitte, ihn anzuftellen. Die ungewöhnlichen Anlagen, die B. 
zeigte, und die liebenswürdige Zartheit feiner ganzen Erfcheinung bevogen Eheraskow, ihn im 
fein Haus zu nehmen umd die Univerfität befuchen zu laffen. Fremde Sprachen unb bie Gefege 
der Kunft bildeten nun fein Hauptflubium. Sein findlich- gutmüthiger Sinn ermarb ihm Bön« 
ner und Freunde, auf beven Verwendung er 1761 Glaffeninfpector an ber Untverfität und 1765 
als Dolmetfcher im Collegium bes Auswärtigen angeflellt wurbe. Im J. 1768 reiſte er mit 
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jedoch im Beſondern verfchiedenartige Bebeutung hat. Bald beſtimmt er die Zahl ber Toͤne, 
die auf einen Bogenflrich, oder auf eine Silbe, oder auf einen Athem zu nehmen find; ‚bald ift 
er Zeichen des Portamento (ſ. d.); bald verbindet er mehre Töne gleicher Höhe fo, daß fie ohne 
wiederholten Anfchlag zu Einem verlängerten Klange fich verbinden. 

Bogeninfirumente oder Geigen (Violini) heißen die mit Darmfaiten bezogenen Inftru- 
mente, auf welchen durch Streichen mit dem Bogen die Töne hervorgebracht werden. Die ge 
bräwchlichiten Arten find die große Baßgeige oder Violon (f. d.), die Heine Baßgeige oder das 
Violoncello (f. d.), die Bratfche (f. d.) oder Viola und die eigentliche Beige oder Violine (f. d.). 
Ganz verfhollen find die fonft fehr beliebte Kniegeige ober Gambe (f. b.), bie Viola d'amour 
(f. d.) und das Violino piccolo (f. d.). Wenig bekannt ift Die Tromba marina oder TZrompeten- 
geige, ein veraltetes, aus drei dünnen, in Triangelform zufammengeleimten Bretern beftehendes 
Inſtrument, mit einer einzelnen ſtarken Saite, bie, mit bem Bogen geftrichen, ben Ton einer ge 
dämpften Trompete gibt und noch heutigen Tags bei muſikaliſchen Aufführungen in Nonnentlö- 
fteen als Surrogat für die Trompete benugt wird. — Einen Bogenflügel erfand 1757 der Me 
chaniker Hohlfeld in Berlin, doch war es eigentlich nur eine Werbefferuug bes von Hans Haybn 
zu Nürnberg 1610 erfundenen Gambenwerks. Bon Mayr in Görlig verfah (1795) diefes 
Inſtrument noch mit einem Flageoletzuge. Greiner in Wetzlar, Kurz in Prag, Garbrecht, 
der Abbate Trentino u. A. bauten gleiche ober ähnliche Inftrumente, und in der neueften Zeit 
bat auch der befannte Mechaniker Kaufmann aus Dresden biefe Technik bei einem feiner 
Anftrumente benust. 

Bogenfchuß oder Aufſatzſchuß wird bei Kanonen derjenige Schuß genannt, bei dem man 
ſich des Aufſatzes (hausse) bedient und wobei bie Kugel, ohne vorher einen Auffchlag gemacht 
au haben, das Ziel erreichen fol. Zuweilen fchlägt bie Kugel zwar kurz vor dem Ziele auf, trifft 
aber, indem fie meitergeht, daffelbe deffenungeachtet, und in diefem Kalle fagt man, ber Schuß 
babe ‚‚mit einem Preller getroffen”. Bei den Feldkanonen beträgt die Heinfte Bogenfchußmeite 
800 Schritt, die größte noch wirkſame beim Sechſspfünder 1500, beim Zwölfpfünder 1800 
Schritt. Im Belagerungstriege wird der Bogenſchuß felten angewenbet, weil in der Regel die 
Diftanzen Meiner ale 800 Schritt find. Im Feldkriege bebient man fich deffelben hHauptfächlich 
da, 100 das Terrain die Anwendung des Rollfchuffes nicht geftattet und mo man die Percuffions- 
Braft ber Kugel nicht durch AuffchTäge ſchwächen will, z. B. gegen entfernte ſeſte Maffen, Ge⸗ 
bäude u. f. w. Je höher die Elevation, deſto Heiner wird natürlich der Beftrichene Raum (f. d.), 
mithin auch defto geringer die muthmaßliche Wirkfamteit. 

ogenfchügen hießen diejenigen Krieger zu Fuß ober zu Pferde, deren Hauptwaffen in 
Bogen und Pfeilen beftanden. Unter den alten Völkern, bie ſich darin auszeichneten, nennt man 
vorzugsweiſe die Thrazier, Kreter, Kureten, Parther und Numidier; fpäter die Germanen, Die 
hochnordiſchen Völker, bie Araber und Sarazenen. Kaifer Friedrich I. bediente ſich der ſarazeni⸗ 
fen Bogenfchügen mit vielem Nugen in der Rombarbei, und ihnen fchreibt man den Sieg bei 
Eottenuova 1237 zu. Die Bogenfhügen gehörten zu ben leichten Truppen und wurden zur 
Sröffnung der Gefechte gebraucht. Kaifer Leo rühmt befonders die Fertigkeit ber arab. Bei 
ben röm. Regionen gehörten die Bogenfchügen zur Elaffe ber Veliten. Später ging diefe wirk⸗ 
fame Waffe auf die Engländer über, deren Bogenfhügen Archers hießen, einen leichten Har⸗ 
nifch trugen und ein kurzes Schwert und einen Köcher mit 24 Pfeilen führten. Anfangs foch⸗ 
ten fie in zerſtreuter Ordnung, fpäter in Maffen, 3. B. in ber Schlacht bei Crech im J. 1546, 
wo fie in Abthellungen von 4000 Mann, 200 Mann in Fronte und 40 Mann tief, ftanden. 
Die Bogenfchügen haben in vielen Schlachten den Sieg entfchieben, namentlich bei Crecy, Poi⸗ 
tiere (1356), Azincourt (1415), Erevant (1423), bei Berneuil (1424) und Rovernay (1429). 
Die franz. Bogenfhügen ftanden ſtets den englifchen nach, fo viele Mühe ſich aud) die Kö⸗ 
nige Karl VI. und VIL mit ihnen gaben. Der Legtere organifirte 1448 die fogenannten Frei 
fhügencompagnien (Franc-archers), zu beren Formirung jedes Kirchfpiel einen Mann ftellen 
mußte; allein mit geringem Erfolg, fodaf er ſich genöthigt fab, fchott. Bogenfchügen in Bold zu 
nehmen, um nur einigermaßen den englifchen die Wage zu halten. Die franz. Bogenfchügen 
trugen mitunter einen Waffenrock von Büffelhaut, mit ftarfer Leinwand gefüttert; auch wurden 
ihnen Schildträger beigefellt, um fie zu decken. In ber Heeresabtheilung bed Grafen Foix fänıpf- 
ten auf diefe Weife 2000 Schüsgen mit ihren Schildträgern bei ber Belagerung von Bayonne 
im 3. 1451. Die Bogenfchügen gehörten überall zu den Elitentruppen und bekamen höhern 
Sold als die übrigen. Im 15. Jahrh. wurbe der Bogen durch bie Armbruft (f. d.) verdrängt; 
doch felbft ange nach Erfindung des Feuergewehrs kommen Pfeilgefchoffe vor, 2 B. bei der 
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Hochebene gewähren, und in der Nähe des Sees Satarita. Sie if der Sig der Regierung, beß 
Eongreffes, der Centralbehörden und eines Erzbiſchofe, und unftreitig die fehönfte Stadt bes 
ganzen Landes. Obgleich B. öfter von Erdbeben heimgefucht und durch dad am 10. Neo. 1837 
großentheils zerflört wurde, erftcht fie Doch immer fhöner wieder und nimmt, da die Häufer eben 
megen der Erdbeben nur einftödig gebaut werden bürfen und ſich fehr viele Gärten, öffendiche 
Plaͤtze und Klöfter darin befinden, einen-fehr großen Raum ein. Die Strafen durchſchneiden ſich 
rechtwintelig, find gepflaftert, mit Trottoirs verfehen, zum Theil mit Bäumen geziert unb des 
Nachts erleuchtet, aber ungeachtet ber fließenden Waſſer nicht fonberlich reinlich; die Talle⸗de⸗la⸗ 
Republica ift die größte und ſchoͤnſte und endet aufdem praͤchtigſten ber vier fehr großen und mit 
Springbrunnen gegierten Pidge, dem Marftplage, an welchem das 1825 erbaute Regierungs⸗ 
gebäude, das Zollhaus und die erſt 1814 neuerbaute, in ihrem Innern prachtuolle Kathedrale 
ftehen, in welcher fich eine wegen ihres koftbaren Schmucks von Edelfteinen berühmte Statue der 
Heiligen Jungfrau befindet. Außerdem hat B. 29 Kirchen, 12 Klöfter, 4 Hospitäler, eine Münze, 
eine im 16: Jahrh. gegründete, ſtarkbeſuchte Univerfität mit einer öffentlichen Bibliothek und ei- 
nem Naturaliencabinet, eine Nationale, eine medicnifche und juribifche Akademie, einen botani« 
fchen Garten, eine Sternwarte, mehre ymnafien, eine Bergwerkſchule, mehre Elementar: uxdb 
Anige höhere Zöchterfchulen (dieerften, welche im ſpan. Amerika errichtet wurden) und ein Schau⸗ 
fpielhaus. B. zählt 50000 E., die, wohlhabend durch Handel und Bergbau, als fehr vergnü« 
gungsluſtig, doch aber als gefittet, von feinem Betragen, und die Frauen als beſonders ſchoͤn ge⸗ 
fchitbert werden. Ihr Handel iſt fehr bedeutend; der nächfte Hafenplat ift Bodega-be-Bogota am 
Magdalenenſtrom. Auch der oftwärts abfiteßende Drinocozufluß Meta bietet eine Bahn des Bew 
kehrs dar; die zur Derbindung der Hauptflabt mit dem Seehafen Buenaventura an ber Güdfee 
in Angriff geuommene Straße ift noch nicht vollendet, verfpricht aber dereinft ben Verkehr noch 
bedeutend zu heben. Der Gewerbfleiß ift noch gering. Erſt 1538 gegründetvon Queſada, nahm 
B. fehr bald an Größe, Wichtigkeit und Bevoͤlkerung zu, wurde bie Hauptftabt bes fpan. Vice» 
koͤnigreichs Neugranada und 1811 der Sig des Congreſſes, der nach dem Belfpiel von Bene» 
zuela 12. Nov. die Republik proclamirte. Zwar wurde die Stadt im Juni 1816 von ben Spa 
nieen unter Morillo erobert, aber durch Bolivar 10. Aug. 1819 befreit und bald die Hauptftabt 
ber vereinigten Republik Columbia bis zu beren Trennung in drei Staaten 1851. In der Raͤhe 
von B., auf dem Pfade, der nach dem Magbalenenftrom führt, Tiegt die ſchaurige Thalſchlucht 
von Icononzo oder Pandi. Sie ift wahrſcheinlich durch ein Erdbeben entftanden, gleicht einen: 
undusgefüllten Eragange und. wird von einem Wilbbach zwifchen fteilen Felsufern durchtobt, 
über weichen die Natur zwei Felſenbrücken gebaut bat, deren eine 300 F. über bem Badhe, 443. 
lang und 6%. breit, aus einem Blocke befteht, während die zweite, GOF. tiefer, aus drei fich wech⸗ 
ſelſeitig ftügenden Maffen, bie bei ihrem Sturze fich zwiſchen die Felſen feftfiemmten, zuſammen⸗ 
gewoͤlbt if. Der etwa 50 M. lange Rio-de-Bogota ober Payti, welcher aus bem Bee von Bua⸗ 
tavita entfteht, bildet drei M. von der Stadt bei der Hacienda Tequendama in einer wilden und 
ſchoͤnen Felsgegend ber Anden einen der herrlichften Wafferfälle ber Erbe, indem er feine von 
140 $. Breite auf 30 8. zufammengebrängte Waffermaffe, bie bei niedrigem Stande iiber 700 
Subitfuß beträgt, In einem doppelten Streifen faft 500 %. tief mit entfeglicher Wuth ſenkrecht 
hinabſtürzt in einen finftern Keffel, der nur am Mittag von einigen ſchwachen Strahlen erteuch- 
tet wird. An jenem ringsum von Bergen eingefchloffenen, fehrtiefen und überaus Maren Quellſee 
des Rio⸗de⸗Bogota liegt der Fleden Guatavita, vor ber Eroberung durch Queſada 1537 eine 
ber reichften und fefteften Städte Amerikas, der Gig eines Kaziken der Muiskas, welche Erz zu 
fegmelzen, Gold und Silber zu verarbeiten verftanben. Diefe Indianer hatten an dem Ufer be 
Sees einen Haupttempel und follen ihrer Gottheit zu Ehren vor der Ankunft ber Spanier Bold, 
Edeiſteine und Vaſen in ben See verfentt haben. Enblich befindet fich in der Umgebung vor 
B. außer Gold» und Silberminen und einem Steinfalzlager auch eine Smaragbgrube, die nebft 
einer andern im Thale von Muzo den größten Theil der Smaragbe geliefert Hat, die fich gegen- 
wärtig in Europa vorfinden. 

Boguflawffi (Adalbert), einer der erften poln. Dramatiker zur Zeit des Wiederaufblühens 
der Wiffenfchaften, wurde durch harte Schickſalsſchläge, die ihn in der Blüte feines Alters tra- 
fen, bemogen, 1778 die Bühne in Warfchau zu betreten. Obſchon anfangs wenig Vorliebe für 
diefelbe hegend, föhnte ex fich doch ſehr bald mit feiner Lage aus. Er überfepte mehre Gtüde im 
das Polniſche, auch brachte ex die ital. Dper auf die poln. Bühne. Als 1780 das warfchauer 
Theater ſich auflöfte und er bereits entfchloffen mar, der Bühne ganz zu entfagen, vermochte ihn 
ber Graf Moſzynſki wenigſtens dahin, feine dramatiſchen Arbeiten fortzufegen. Im J. 1783 
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übernahm ex, wiewol ungern, die Direction der vom Fürften Lubomirſti begründeten poln. und 
deutſchen Borftellungen und bes Ballets, und als erftere fehr bald aufhörten, ward er Director’ 
des mit dem Ballet vereinigten poln. Theaters, Während des Reichstags fpielte er mit feiner 
Gefelſchaft 1784 in Grobno, dann in Wilna, Dubno, Lemberg und wieber in Grodno, bie er 
1789 auf künigL Befehl nach Warſchau urudderufen wurde, wo er die Direction des Natic- 
nalcheaters erhielt. Jetzt erſt fah er fih im Stande, feinen langgehegten Wunfc auszuführen 
und durch Aufführung ber beften Stüde die poln. Bühne zu heben und ihrer Vollendung nahe 
zu bringen. Allein die inneren Stürme, welche feit 1794 Polen zerrütteten, vernichteten bald 
wieder bie Früchte feines rühmlichen Strebens. Die Vorftelungen wurden gefchloffen, und 3. 
begab fich zunächſt nach Krakau und von hier nad) Lemberg, wo er im Sommer 4790 das 
Theater aufs neue einzichtete und, vom Grafen Rzewuſti freigebig unterſtützt, in dem damals 
zablreich beſuchten Garten des Fürften Jablonowſti ein großes Amphitheater erbaute. Im 9. 
1799 ging er wieder nad) Warfchau und von hier nach neun Monaten nach Kalifch, wo er auf 
10 I. das Privilegium erhielt, neben dem beftehenden deutſchen Theater poln. Vorftellungen 
geben zu dürfen. Doch ſchon 1807 begab er fich nach Pofen und bald nachher, durch die franz. 
Schaufpieler zu fehr beeinträchtigt, wieder nach Warſchau. Als er ſich auch hier 1809 durch das 
Einrüden des feindlichen Heers verdrängt fah, wendete er fich nach Krakau, von wo er erfl im - 
folgenden Sabre in die Hauptftabt zurückkehrte und wieder die Direction bes Theaters über⸗ 
nahm. In Folge bes Kriegs von 4812 fah er fich aufs neue genöthigt, die Vorftellungen zu 
Ichließen und die Direction niederzulegen, und lebte nun wiffenfchaftlichen Arbeiten bis zu ſei⸗ 
nem Zode, der 1829 erfulgte. Ex hat das Verbienft, durch feine Schriften die poln. Sprahein _ 
ihrer nationalen Reinheit erhalten und den guten Gefchmad unter feinen Mitbürgern geweckt 
und allgemein verbreitet zu Haben. Die Zahl feiner Stüde beläuft fich auf 80, von denen die 
Mehrzahl unter dem Titel „Dziela dramatyczne” (9 Bde., Marfch. 1820) erfchienen ift. 

Boguſlawſti (Palm Heine. Ludw. von), verbienter Aftronom, geb. 7. Sept. 1789 zu 
Mogdeburg, erhielt in der Domfchule zu Magdeburg feine erfte Bildung, wo auch in ihm die 
Reigung zur Aſtronomie gewedt und auf vielfache Weiſe unterftügt wurde. Im J. 1806 trat 
er auf kurze Zeit in die Reihen der Baterlandsvertheibiger. Der Komet von 1807 gab ihm bie 
erſte Gegelegenheit, Beobachtungen anzuftellen. Am J. 1809 zum Bombardier bei der fchlef: 
Artilleriebrigade beflimmt, beftand er in Berlin das Eramen fo aufgezeichnet, daß er 1811 zum 
Lieutenant ernannt wurde und zum Beſuch der Allgemeinen Kriegsfchule in Berlin blieb, wo 
er an Bode’s Beobachtungen des großen Kometen Theil nahm. Die Feldzüge bes Befreiung 
kriegẽ verfchafften ihm durch feine Verbindung mit Bode den Zutritt zu den vorzüglichiten Ob⸗ 
fervatorien und die Bekanntſchaft mit ben ausgezeichnetfien Männern. In der Schlacht bet 
Kulm wunde er verwundet und gefangen nach Pirna geführt; doch entkam er bald nachher nach 
Böhmen und ſtieß vor Erfurt wieber zu feinem Corps. Geine militäriſche Laufbahn beſchloß 
er in Folge eingetretener Angenſchwaͤche mit der Schlacht bei Belle-Alliance, bei der es ber Zu⸗ 
fall wollte, daß er eigenhändig den erſten und Tegten Kanonenſchuß abfeuerte. Hierauf widmete 
er ich der Landwirthfchaft. Nach und nach befferte es ſich indeß mit feinen Augen und es ver- 
(er fich endlich die Schwäche gänzlich. Seine Liebe zur Aſtronomie war diefelbe geblieben, nur 
hatte es ihm an Gelegenheit gefehlt, fich ſelbſtthaͤtig mit Aſtronomie zu befchäftigen. Seit 1829 
nahm ex feinen Wohnfig wieder in Breslau und wurbe hier im Oct. 1831 Confervator, 1843 
Divestor der Sternwarte. Durch Entdedung bes nach ihm benannten Boguflamffi’fchen Ko⸗ 
meten (1834) und Beobachtungen, wie über den Biela'fchen Kometen 61852), die Verfinfte- 
tung des fechsten Gaturntrabanten (1833), den Endefchen (1835) und den Halley’fchen 
Kometen (1835— 36) u. f. w., hat er fich allgemein. anerkannte Verbienfte erworben. Da mit 
feiner Stellung kein Lehramt verbunden war, hielt er anfange nur populäre Vorlefungen, bis er 
im Inni 1856 eine Profeſſur erhielt. B. farb 5. Juni 1851. Als Schriftfteller Hat er fich — 
die Herausgabe bes „Uranus“ (Bd. 1-3, GElogau 1846 —48) bekannt gemacht. — Sein 
üterer Sohn, Boguflaw v. B., geb. 21. Kan. 1819, war 1845—50 bei ber preuß. Geſandt⸗ 
ſchaft in Mexico tätig. 

Bobemund I., ältefter Sohn des normannifchen Fürften Robert Buiscard, geb. um 1056, 
zeigte ſich ſchon als Süngling in den Kriegen feines Baters gegen ben byzant. Kaifer Aleriu⸗ 
(1081— 85) als einen tapfern und umſichtigen Feldherrn. Nach ſeines Vaters Tode (1085) 
ward er durch Die Ränke feiner Stiefmutter vom väterlichen Throne in Apulien ausgeichloffen, 
nd erſt nach vierfährigem Kampfe fegte er es durch, daß ihm Tarent als befonderes Fürftenthum 
überlaffen blieb. Seinem Chrgeize kam es fehr erwunſcht, daß 1095 zur Unternehmung eine® 
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Kreuzzuges nach Palaͤſtina aufgefobert wurde. Als er fah, ein wie mächtiges Heer zu biefem 
Zwecke ſich verfammelte, und daß günftige Erfolge fich mit Gewißheit erwarten ließen, fo nahm 
auch er perfönlich Daran Theil. Es ftrömten ihm zahtreihe Scharen zu, ſodaß er im Herbft 1096 
an der Spige einer bedeutenden Arme ſich in Epirus dem Kreuzfahrerheere anſchließen konnte. 
An dem Siege bei Doryläum in Eilicten war B. vorzugsweife betheiligt; auch war er es, der 
den Vortrab des Heeres über den Taurus nach Syrien führte. Seinem ausbauernden Muthe 
mußte man es zumeift zufchreiben, daß im Sommer 1098 Antiochia erobert warb. Während 
darauf das Kreuzheer weiter og und Jeruſalem belagerte und erſtürmte, blieb B. in Antiochia, 
welches ihm als eigenes Fürftenthum übertragen worden war, um ſich zunächft in feinem neuen 
Befisthume zu befefligen. Nur mit ber größten Anſtrengung aber vermochte er feinen vielen 
Feinden zu wiberftehen, und entfchloß fich daher 1104 in Europa Unterfiugungzu fuchen. Waͤh⸗ 
rend er einen treuen Waffengenoffen, Tancred, zur Vertheidigung feines Reichs zurückließ, ging 
er felbft nach Frankreich, fammelte dort ein neues Heer und führte daffelbe nad) Griechenland. 
Dort ließ er fih im Herbft 1108 auf die Belagerung von Durazzo ein, allein mit fo unglück⸗ 
lichem Erfolge, daß er gezwungen ward, nit Alexius Frieden zu ſchließen und ohne fein Deer 
Griechenland zu verlaffen. Er wandte fih nun nach Italien, um neue Steeitfräfte zu fammeln, 
. Rarb aber dafelbft nach wenigen Monaten 1109. — Bohemund IE, Sohn des Borigen, war 
noch unmündig, als fein Vater flarb. Das Fürftentyum Antiochia verwaltete noch immer Tan- 
ereb mit Redlichkeit und Klugheit, und nach beffen abe (1112) Roger von Salerno. Dem Letz⸗ 
tern gingen die ftaatemännifchen Tugenden des Exftern in dem Maße ab, daß das Fürftenthum 
ben Angriffen der Mohammedaner (1119) Hätte erliegen müffen, wenn nicht König Balduin U. 
von Serufalem zur Hülfe herbeigeeilt wäre und durch feinen Sieg am Berge Danim (14. Aug. 
4120) die Unabhängigkeit von Antiochia aufrecht erhalten Hätte. B. felbſt trat 1126 die Regie 
sung an, und leiftete Balbuin Träftigen Beiftand gegen die unaufbörlichen Angriffe feiner mo⸗ 
hammedaniſchen Begner. Aber fchon 1150 fand er feinen Tod auf dem Schlachtfelde. — Bo⸗ 
hemund IEL, Enkel des Vorigen, übernahm 1163 die Regierung. Kurz darauf fiel er in die Ge⸗ 
fangenfchaft des Atabek Nurebdin von Syrien, und nur der raftlofen Thätigkeit und bem auf 
spfernden Muthe bes Königs Amalric von Jerufalem glüdkte es, Die Einnahme von Antiochia 
buch Nurebdin zu hindern. B. warb bald gegen Erlegung eines bedeutenden Loͤſegeldes freige- 
laffen, und regierte von ba an ziemlich unangefochten von auswärtigen Feinden. Er war aber fo 
kraftlos und zugleich fo geneigt zu rückſichtsloſen Ausichweifungen, daß zuerſt die Geiſtlichkeit, 
bann auch viele feiner Vaſallen ſich gegen ihn erhoben, und fein Reich fomit ber Schauplag biu- 
tiger innerer Kämpfe ward. Daß unter ſolchen Umftänden der ohnehin ſchwache B. weber am 
Kriege gegen Saladin fich kräftig betheiligte, noch auch die Eroberung von Serufalem burch den⸗ 
felben (1187) ernftlich zu Hindern fuchte, ift begreiflih. Die fernere Fortdauer feinge eigenen 
Reichs verbantte er nur der Gnade Saladin's. Gr ftarh 1204. — Bohemund IV. (1235—51) 
und Bohemund V. (geft. 1275) waren höchſt unbedeutende Fürften. Bohemund VL end» 
lich war nicht im Stande, den Sturz feines Reichs abzuwenden. Am 17. Mai 1268 ward An⸗ 
tiohia von ben Mamluken erobert, und mit ber Einnahme von Tripolis und Tyrus durch Sei» 
feddin warb dem chriftlichen Fürſtenthume in Syrien gänzlich ein Ende gemacht. 

Bohlen (Peter von), Drientalift, geb. zu Wüppels in der — Herrſchaſt Jever 13. Maͤrz 
1796, brachte ſeine früheſte Jugend bei der großen Armuth ſeiner Altern in ſehr gedruͤckten Ver⸗ 
haͤltniſſen hin. Der Vater naͤhrte ſich von Handarbeit, ohne dem Sohne eine andere Zukunſt 
bieten zu können. Sehr jung ſchon verwaiſt, kam er 1811 in das Gefolge eines franz. Generals 
und 1814 nach Hamburg, wo er drei Jahre in dienenden Verhaͤltniſſen zubrachte. Endlich nahm 
ſich feiner die Freimaurerloge an und gewährte ihm, als fie feine entſchiedenen Anlagen, feinen 
Gifer und Sinn für Wiſſenſchaft erkannt, Die Mittel zu weiterer gelehrter Ausbildung. Er wurde 
1817 in das Gymnaſium zu Hamburg aufgenommen, wo er bereits eine foldde Vorliebe für die 
Poeſie des Drients faßte, daß er fich biefen Studien ganz zu widmen befihloß. Er bezog 1821 
bie Univerfität zu Halle und 41822 bie zu Bonn,’ wo er fich als Privatdocent Habilitiete, und 
wurbe hierauf 1825 außerordentlicher und 1830 ordentlicher Profeffor der morgen! Sprachen 
in Königsberg. Im I. 1831 erhielt er von Seiten ber Regierung eine Unterflügung zu einer 
gelehrten Reife nach England. Eine jmeite Reife dahin unternahm er 1837, doch zwang ihn 
der leidende Zuftand feiner Geſundheit einige Zeit im füblichen Frankreich zu leben; das Ubel 
war aber ſchon zu tief gewurzelt, um durch Burgen Aufenthalt in einem milbern Klima gehoben 
werben zu koͤnnen; ex kehrte krank nach Deutfchland zurück und ließ ſich dann in Halle nieder, 
wo er 6. Febr. 1840 ſtarb. DB. gehört mit zu den feltenen Menfchen, denen es gelang, aus bem 
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duendſten, oft felbft gemeinen Verhaltniſſen ſich edel emporzutingen; fein Charakter war nuib 
gefällig und der Freundſchaft treu ſich hingebend; eine glückliche Anlage zur Socke machte «6 
ihm möglich, Die Schänhekten, Die er auf fernem Boden gefunden, in glücklicher Form in Deutſch⸗ 
land heimiſch zu machen; fein Wiſſen war außsgebehnt, ermangelte aber oft ber Grundlichkeit. 
Er feibft hat fein Leben mit liebenewirrbiger Offenherzigkeit geſchildert in einer „Autobiogre 
pbie", herausgegeben von Voigt (Königeb. 1841; 2. mit Briefen vermehrte Aufl. 1843). Won 
feinen Schriften verdienen befondere Srwähnung feine „Commentatio de Motenabbio” (Bonn 
1834); „Das alte Indien‘ (2 Bde, Königeb. 1830— 31); bie Ausgabe von Bhartrihari's 
„Sentenliae” (Berl. 1833) mit Scholien und fat. Gommentar, welcher bie deutſche poetifche 
Kachbildung diefer „Sprüche (Hamb. 1835) folgte; „Die Genefis, Hiftorifch-keitifch erläus 
tert" (Romigsb. 1855), ein Werk, das zwar viele Gegner gefunden, aber boch fehr anregend ge 
wirkt dat. Sein letztes Werk war bie Ausgabe eines befchreibenden Gedichte über bie Jahres» 
yiten von Kalibafa, „Bitusanhära, i. e. tempestatum cyclus’ (2p3. 1840). 

Böhm (Amad. Wenzel), Rupferftecher, geb. zu Prag 1769, bildete fich unter ungünfligen 
Berhältniften in Wien unter Kohl’ Leitung aus, bem er bald zum Gehülfen diente. Aufträge 
für Beckers Antikenwerk zogen ihn nach Dresden, wo er auch fein vorzüglichfied Werk, den 
Paulus nach Sereta, ſtach. Bon 1797 ab arbeitete ex in Leipzig, und war genöthigt, fein ſchoͤnes 
Talent meift an untergeordnetere Unternehmungen zu verſchwenden. Dan hat über 200 Gtüde 
don ihm in Tafchenbüchern u. f. w. Zwei herrliche Blätter find die Titelkupfer zur Goͤſchen ſchen 
Prachtausgabe des Neuen Teftaments, auferbem die Madonna nad) Guido Rent und das Por⸗ 
tät Kiopfiod’6. B. war ein guter Zeichner, ber die Radirnadel fehr gut mit dem Stichel ver- 
Anigte. Er ſtarb als Mitglied der Sächfifehen Akademie der Künfte 41823 zu Leipzig. 

Böhme ober Böhm (Jakob), gewöhnlich Philosophus Teutonicus genannt, eine ber be- 
rühmteften Theofophen umd Moftiker, geb. 4573 zu Witfeidenberg unweit Görlig, ber Bohn ei- 
nes armen Bauers, bütete In feiner früheften Jugend das Vieh und blieb bis In fein 10. J. ohne 
den Unterricht. Schon in biefer Zeit regte ſich, in bem Anfchauen einer reichen Natur, eine Fülle 
ungememer Geiſteskraft, namentlich eine lebendige Einbilbungstraft und ein tiefes frommes @e- 
fühl in ihm, ſodaß er fich einer hoͤhern Eingebung theilhaftig hielt. Zur Entwidelung feines 
leicht winbaren und auf das Überirdiſche gerichteten Sinnes wirkte nicht wenig der Unterricht, 
welchen ihm feine Ältern, um ihn zu einem Handwerke vorzubereiten, in ber Schule ertheilen 
hießen. Diefer beſtand zwar nur in Lefen und Schreiben nebft Untermeifung im Chriſtenthume, 
allein lehtere ſchlug fehr bald tiefe Wurzel in feinem Herzen. Seine Altern ließen ihn darauf das 
Schuhmacherhandwerk erlernen, und die figende Lebensart fcheint fein brütendes Nachdenken 
Uber Höhere Begenftänbe beförbert zu haben. Auch auf feiner Wanderſchaft überließ. er fich der 
ſtilen Anſchauung. Die bamals in Sachſen herrſchenden Streitigkeiten über den Kryptotalvinis⸗ 
mus befhäftigten ihn fehr, wiewol fein religiöfes Gemüth ihn über den Streit ber Sekten erhob, 
Ihm eine unausfprechliche Luſt in der ungeflörten Erhebung zu dem Unenblichen gewährte, ihn 
Koch auch immer mehr in ſich felbft zurũckzog und von feinedgleichen abfonderte. In feinem 
Rrengen fittlichen Eifer und feinem religtöfen Gelbftgefühle mochten daher wol Andere einen 
unguiemenben Stolz erblicken. Aber DB. lebte beſcheiden und fchlicht, ohne die Lehrmeinungen 
Anderer anzugreifen ober ihnen bie feinigen aufbringen zu wollen. Doch konnte es nicht fehlen, 
daf feine Abſonderung ihn Täuſchungen unterwarf. Dazu fam, daß B. aller hoͤhern Bilbung 
enebehrte, welche zur Auobildung feiner veligiöfen, philoſophiſchen und poetifchen Anſchauungen 
aothwendig war. Nach Görlig zurũckgekehrt, warb er 1594 Meifter bafelbft und heirathete bie 

eines Fleiſchers, mit welcher er 30 I. Tang in glüdficher Ehe Ichte. Mehre Entzudungen 
und Gefichte, weiche fein refigiöfes Gemüth einer unmittelbaren Cinwirkung Gottes und Er⸗ 
kahtung durch den Heiligen Beift zufchrieb, beftimmten ihn, bie Feder zu ergreifen. Beine erfte 
Sqrift nannte er „Aurora, oder bie Morgenröthe im Aufgang‘' (1612), weil er in Ihr ein Licht 
anzundete für Die, welche erfennen wollen. Sie enthält feine Offenbarungen und Anſchauun⸗ 
gen über Bott, Menfchheit und Natur, und aus ihr, vote aus feinen übrigen Schriften, leuchtet 
are dertraute Bekanntſchaft mit der Bibel hervor, namentlich mit ben apokalyptiſchen Büchern, 
m meichen ihn fein geheimnißvoller Sinn hinzog. Doch fcheint er auch einige gelehrte Schriften, 
namentlich Die bes Paracelſus und Balentin Weigel's, gelefen unb den Umgang erfahrener und 
gelehrter Männer auf feine Weife benugt zu haben. Die Geiſtlichkeit in Börlig, namentlich der 
Pafter an der Hauptkirche, Georg Richter, ein finnlofer Polterer, feinbete ihn megen des Buche 
m ließ ihn vor Bericht ziehen und verbammte das Buch, während an B. feibt nichts Sträf 
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eifen. Auch iſt ein engl. Arzt, John Pordage, als Exrläuterer B. s berühmt. B.'s erſte Bio 
ghe lieferte Abraham von Frankenberg, geft. 1652. Daß B., befien Gedanken man fonft 
fach ald leere Myſtik und Phantafterei bezeichnete, in neuerer Zeit auch von Seiten ber fpecu- 
wen Piloſophie in Deutfchland viele Aufmerkſamkeit erregt hat, gründet fich auf eine innese 
Beminhfhaft feiner Grundanficht mit dem Geiſte der Syſteme Spinoza's, Schelling's und 
kalt, Die intellectuale Anfchauung bes Abfoluten, aus welchem die Gegenfäge der Erſchei⸗ 
mitnelt hervor⸗ und in welches fie zurückgehen, Hat nämlich B. mit diefen Syftemen gemein; 
h die immanente Regativität, das treibende Princip ber Entwidelung, beren begriffömäßiger 
kibrud die Methode ber Hegel’fchen Dialektik zu fein Anſpruch macht, ift bei ihm, wie Hegel 
rädlich bemerkt, dev dunkele Hintergrund feiner Intuitionen, der nur zu feiner angemeffenen 
otelung kommt; daher ihn Hegel geradezu an die Spige ber neueren Philoſophie ftellt. Vgl. 
un, „Jet. B., ein biographifcher Denkftein“ (Greiz 1831); Wullen, „Jak. B.'s Leben und 
hir (Stutig. 1836), Deffelben „Blüten aus Jak. B.'s Myſtik“ (Stuttg. 1838); bie 
rielung feiner Lehre in 2. Feuerbach’ „Geſchichte der neuern Philoſophie“ (Bd. i, Ansb. 
AES) und Hamberger’6 „Die Lehre des deutſchen Philofophen 3. B.“ (Münd. 1844). 

ı Bihme (Ich. Gottlob), Profeſſor der Geſchichte zu Leipzig, geb. 20. März 1717 u Wur- 
% fein Bater Gaſtwirth war, ftudirte, nachbem er feine erfte Bildung in Schulpforte erhal⸗ 














ft 1741 in Leipzig, vorzüglich unter Mascov, Geſchichte. Hier wurde er 1751 außeror⸗ 
dien, 1758 ordentlicher Profeſſor der Geſchichte und 1766, als er einen Ruf nach Utrecht 

chzelehnt hatte, Hofrath und Hiftoriograph. Er farb dafelbft 30. Juli 1780. Won feinen zahl⸗ 
zihen Schriften erwähnen wir die „Acta pacis Olivensis inedita, cum observationibus” 
2DN, Breit. 176365), das „Sächfifche Grofchencabinet” (2 Bde. 2p3.1765—68) und 
bt „Opuscola academica de literatura Lipsiensi sec. XVI.“ (2p3.1779). Seine lat. Gedichte, 
wide nah feinem Tode Eck (Kpz. 1780) herausgab, tragen ein unverkennbar röm. Colerit und 
«men foft durchgängig echt claflifchen Geiſt, und in feinen hiftorifchen Schriften, nanientlich 
= denen über bie fächf. und thüring. Gefchichte, erweift er fich als gründlichen und ſcharfſinni⸗ 
na Ferſher Länger und dauernder jeboch als diefe Schriften werben die Stiftungen, durch 
cilhe et zugleich mit feiner Battin fich theil um arme Stubirende, Witwen und Waifen, theils 
Echerr auf Gohlis um die dortige Gemeinde verdient gemacht hat, fein Andenken erhalten. 
Enne auserleſene, aus 6543 meift hiſtoriſchen Schriften beftehende Bibliothel kam durch Ver⸗ 
miötntf an die Univerfitätsbibliothek zu Leipzig. | | 

Böhmen, fonft Böheim oder Bojenheim, das früher felbftändige Königreich, jegt ber 
fr. Monarchie zugehörige Kronland, liegt, als rin mit Erfolg germanifirtes, bis in das Herz 
Deutihlands eingreifendes Bollwerk des mächtigen Slamengebiets, zwifchen bem 48%,’ — 
sin. Sr, und dem 30°—34Y,° 5.2. In den Umriſſen eines 942 AM. großen verfchobe- 
nen Birds wird es begrenzt im SW. von Baiern, im NW. vom Königreich Sachen, im NO. 
von der peeuf. Provinz Schlefien, im SD. von der Markgrafihaft Mähren und dem Erzher⸗ 
lagthum Oſtreich. Allerdings treffen diefe politifchen Grenzen auch auf den drei nicht oͤſtr. Seiten 
Bü den natürlichen Grenzwällen bes Böhmerwalds, Erzgebirgs und ber Glieder des fubetifchen 
Sergfoftemg faft überall zufammen ; doch iſt Deshalb DB. nicht als ein von allen Seiten gefchlof- 
enes md in der Mitte eingefenktes Keffelland anzufehen. Keineswegs ift es von Mähren durch 
0 ſcharf ausgeprägtes Gebirge gefchieden, vielmehr mit demſelben fo innig verwachfen, daß 
Ban in dem Raume zwiſchen ber Eger, Eibe und Donau einerfeits und March und Naab ande: 
ergeits ein gemeinfames böhmifch-mährifches hochummauertes Zerraffenland verfolgen kann, 
fen Treppenabſteigung von &. nach N. nur durch wenig Meine Binnenſenken geftört wird, 
m eine natürliche Bahn vorzeichnete für das Verbreiten der Slawenmacht und den Anfchluf 
8 Drei, Nur durch fehr geringe Dueligebiete im SD. und NW. hat die Donau und Ober 
Ietheil am böhm. Boden, der faſt ganz dem Elbgebiet zufällt, und zwar durch die Elbe ſelbſt 
ihrem oben Laufe bis zum Durchbruche ber merfwürbigen Felsgebilde des Eibfandfteinge- 
"ge und durch den bei Melnik mündenden echt Böhm. Fluß, die Moldau. Die Elbe, welche bei 
Reini ſchiffbar wird, nimmt in B. unmittelbar auf: rechts die Eyblina, Iſer und Pulsnig 
ie den Polzen; ünks Aupa, Metau, Adler, Eger und Biele. Der Moldau fließen zu: rechts 
aſchnih und Sazawa, links Wottawa und Beraunfe. Für das eigentliche böhm. Terraffenland 
ten gliedernd auf die Elbe und Eger, die Sazawa und Beraunfa, die tiefe Meribianfurche 
Ü Reldau und nörblich fortgefegten Elbe. Die einen ringsumfchloffenen Tiefebenen find 
gende: Im N. die laun⸗faazer Ebene an ber Eger, 5— 400 8. vn, die ebenfo hohe 
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Aches erfunden wurde. Solche Berfolgungen mußten B.'8 Überzeugung noch mehr befefligen 
und feinen Ruf verbreiten. Bornehme Männer kamen aus dee Nähe und Ferne, ihn zu fehen 
unb au fprechen; Vielen mußte ex feine Schriften .mittheilen, ja es fcheint ihm auch manche Unter 
ſtützung zu Theil geworben zu fein, denn mit feinem Handwerke ſchien es nicht recht zu geben, 
ſeitdem er ſich immer eifeiger mit bem Höhern befchäftigte. Obſchon von vielen Seiten aufgefo- 
dert, ließ er doch erſt von 1619 an feine übrigen Werke, z. B. bie „Beſchreibung der brei Prin⸗ 
cipien des göttlichen Wefens”, „Sex puncta mystica” „Sex puncta theosophica” und viele 


“ andere, erfcheinen. 


Seine darin mitgetheilten Anſichten von Bott, Schöpfung, Natur, Offenbarung und Sünbe 
find größtenteils auf die Lehren der Bibel gebaut, welche fein grübelnbes Nachdenken, in Ver⸗ 
bindung mit feiner poetifch-phantaftifchen Naturanſchauung, aber aud) mit Benutzung des aus 
myſtiſchen und alchymiſchen Schriften Aufgefaßten eigenthuͤmlich ausgebildet hat. Der Grund⸗ 
gebante B.'s befteht darin, daß das Deraustreten der Welt (dev Greatur) aus ber Einheit des 
göttlichen Weſens, welches in fich felbft als Dreieinigkeit unterfchieben ift, durch myſtiſche Er⸗ 
leuchtung angefchaut und in Worte gefaßt werden könne. Der Gegenftand dieſer myſtiſchen An- 
ſchauung iſt daher theils Bott außer ber Natur und ber Ereatur, das Mofterium, das in fich fel- 
ber natur und unterfchiebslos ift, von ihm auch ber Ungrunb, dasß ewige Eine, die Stille ohne 
Weſen, das file Nichts, der ungrünbliche Wille, das Temperamentum genannt, theils das 
Hervorgehen des Ereatürlichen aus Gott. Dieſes Herausgehen ber Greatur, welches zugleich ein 
Inſichgehen bes flillen Nichte ift, ift ihm das Princip der Regation, ber Differenzirung, von ihm 
Widermärtigkeit oder Widerwille genannt. „Alle Dinge”, fagt er, „beftehen in Ja und Nein, 
es fei göttlich, teuflifch, irbifch oder was fonft genannt werden mag. Das Eine, al6 das Ja, iſt 
eitel Kraft und Leben und ift die Wahrheit Gottes oder Bott felber. Diefer wäre in fich felbft un- 
ertenntlich und wäre barin keine Freude ober Erheblichkeit, noch Empfindlichkeit ohne das Nein. 
Das Nein ift ber Gegenwurf bes Ja ober der Wahrheit, auf daß die Wahrheit offenbar unb 
etwas fei, barinnen ein Contrarium ſei, darinnen bie ewige Liebe wirkend, empfindlich, wollend 


und das zu lieben ſei.“ Das ewige Fine „urftändet” alfo in ſich, d. 5. es wird fich felbft u Et- 
was, es fubftantialifirt ſich dadurch, daß es fich einführt in bie Zmweibeit. „Das Nichte‘, fagt er 


einmal, „hat eine Sucht nach dem Etwas“, es entwickelt ben Begenfag in ſich, und ift fomit die 
Duelle bes Greatürlichen. Daher der Ausbrud: es qualirt fich, d. h. es ift Duelle ber einzelnen 
erfcheinenden Qualitäten. Diefer Scheidungs- und Entwidelungsproceß wird von B. größten- 
theils unter den mannichfaltigften ſinnlichen Bildern bargeftellt ; Licht und Finfterniß, Zorn unb 
Liebe, Feuersqual unb Brennen, Hige, Herbe, bittere Dual, Pein und Schred, Wert, Schall 
und Hall, Stechen und Brechen u. ſ. w. find ihm aber nicht bloße Bilder, fondern biefe Bilder 
feßt er geradezu an bie Stelle des Begriffs, und baraus erffärt ſich auch die Erplication ber fieben 
Eigenfchaften, „in welchen bie ewige Natur in ihrem erften Grunde ſteht“, gleichfam ber primi⸗ 
tiven Raturpotenzen, die fich in den einzelnen NRaturbingen, db. h. ber fichtbaren Welt als bem 


dritten Principium, ins Unenbliche ausbreiten. In dem einigen Ungrunde ift Damit zugleich das 


Princip bed Böfen enthalten; das Böfe ft die Schieblichkeit, bie Differenzirung, der in der Ei⸗ 
genheit feftgeworbene, vom Ganzen abtrünnige Wille; das Böfe ift daher ganz eigentlich voll 
Dual und Pein, aber dennoch nothiwenbig und unvermeidlich, wen überhaupt Etwas (Be⸗ 


ſtimmtes, Wirfliches) werben follte. Es ift aber auch nicht etwas abfolut Feſtes, nicht zu Uber · 
winbenbes, fondern nur ein Durchgangspunft, ber immer nur eine relative Bebeutung, als Be 


dingung und Ausdruck der Weltentwidelung, hat. 


Mancherlei Anfeindungen der Schriftgelehrten feiner Zeit beunruhigten B.'s lehte re; 


doch ertrug er dieſelben mit großer Sanftmuth. Wahrſcheinlich gab dazu eine Schrift „Uber bie 


Buße” Anlaß, welche B.'s Freunde ohne fein Wiſſen Hatten drucken Laffen. Die Sache erregte 
fo allgemeine Aufmerffamteit, daß B. auf Berlangen Einiger vom Hofe und auf feiner Freunde 
Bitten 1624 nad) Dresden reifte, um bie von ihm mitgetheilten Lehren unterfuchen zu laffen. 
Hier fand er felbft am Hofe Beifall und Schut; nach feiner Rüdkehr erkrankte er und ftarb 27. 
Rov. 1624. Die erfte Sammlung feiner Schriften beforgte Hein. Betke (Umft: 1675); eine 
vollftändigere Bichtel (10 Bde., Amft. 1682) 35 eine andere Ausgabe erfchien unter dem Titel 
„Tbeologia revelata” (2 Bde. Amft. 1730); die reichhaftigfte 1730 zu Amſterdam (6 Bbe.); 
die neueſte iſt von Schiebler (Bb. 1 —6, Lpz. 18351— 46). Auch in England wo Will. Law eine 
Überfegung feiner Schriften (2 Bde.) Herausgab, fand ex viele Verehrer. Es Bilbete ſich hier fo- 
gar eine Böhmiftifche Sekte, und ſchon 1697 ftiftete Jane Keabe, eine ſchwaͤrmeriſche Verehrerin 
DB.E, eine eigene Befellfchaft unter dem Namen ber „Pbiladelphiften” zur Erklärung feiner 
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Eariften. Auch iſt ein engl. Arzt, John Porbage, als Exläuterer B.s berühmt. B.'s erſte Blo⸗ 
geaphie lieferte Abraham von Frankenberg, geft. 1652. Daß B., deffen Gedanken man fonfl 
infach als leere Myſtik und PHantafterei bezeichnete, in neuerer Zeit auch von Seiten ber fpecu- 
latwen Philofophie in Deutſchland viele Aufmerkſamkeit erregt hat, grünbet ſich auf eine innere 
Bermanbifchaft feiner Grunbanficht mit dem GBeifte ber Syſteme Spinoza's, Schelling’e und 
Hegelt. Die intellectuale Anſchauung bes Abfoluten, aus welchem die Gegenfäge ber Erſchei⸗ 
nungewelt hervor» und in welches fie zurückgehen, Hat nämlich B. mit diefen Syſtemen gemein; 
auch die immanente Regativität, das treibende Princip der Entwidelung, beren begriffömäßiger 
Ausdrud die Methode der Hegel’fchen Dialektik zu fein Anſpruch macht, ift bei ihm, wie Hegel 
ausbrädtich bemerkt, ber dunkele Hintergrund feiner Intuitionen, der nur zu feiner angemeffenen 
Darftelung kommt; baber ihn Hegel gerabezu an die Spige ber neuern Philofophie ftellt. Vgl. 
Fouque, Jak. B. ein biographifcher Denkftein (Greiz 1831); Wullen, „Jak. B.'s Leben und 
Lehte (Stuttg. 1836), Deffelben „Blüten aus Jak. B.s Myſtik“ (Stuttg. 1838); die 
Darſtellung feiner Lehre in 2. Feuerbach's „Geſchichte der neuern Philoſophie“ (Bd. 1, Ansb. 
1855) und Hamberger’s „Die Lehre des deutfchen Philofophen 3. B.“ (Mund. 1844). 
Böhme (Joh. Gottlob), Profeffor der Geſchichte zu Leipzig, geb. 20. März 1717 zu Wur- 
zen, wo fein Vater Gaſtwirth war, ſtudirte, nachdem er feine erfte Bildung in Schulpforte erhal⸗ 
ten, feit 1741 in Leipzig, vorzüglich unter Mascov, Befchichte. Hier wurde ex 1751 auferor- 
dentlichen, 1758 ordentlicher Profeſſor ber Geſchichte und 1766, als er einen Ruf nach Utrecht 
abgelehnt hatte, Hofrat und Hiftoriograph. Er ſtarb bafelbft 30. Juli 1780, Von feinen zahl- 
reichen Schriften erwähnen wir die „Acta pacis Olivensis inedita, cum observationibus” 
(2 Bde, Brest. 1763 65), das „Saͤchſiſche Srofchencabinet” (2 Bde, Lpz. 1765 —68) und 
die Oposoula academica de literatura Lipsiensi sec. XVI.“ (293.1779). Seine lat. Gedichte, 
welche nach feinem Tode EA (23.1780) hHerausgab, tragen ein unverfennbar röm. Colerit und 
athmen faft burchgängig echt claflifchen Beift, und in feinen biflorifchen Schriften, namentlich 
in denen über bie fächf. und thüring. Gefchichte, erweift er ſich als gründlichen und ſcharfſinni⸗ 
gen Forſcher. Länger und bauernder jedoch als diefe Schriften werben die Stiftungen, buch 
meldhe er zugleich mit feiner Gattin fich theild um arme Studirende, Witwen und Waifen, theils 
als Erbherr auf Gohlis um die dortige Gemeinde verdient gemacht hat, fein Andenken erhalten. 
Beine auserlefene, aus 6513 meift Hiftorifchen Schriften beftehende Bibliothek kam durch Ver⸗ 
maͤchtniß an die Univerſitätsbibliothek zu Keipzig. | 
Böhmen, fonft Böheim oder Boſenheim, das früher ſelbſtaͤndige Königreich, jetzt ber 
oſtt. Monarchie zugehörige Kronland, liegt, als Tin mit Erfolg germanifirtes, bis in das Herz 
Deutflands eingreifendes Bollwerk des mächtigen Slawengebiets, zwifchen dem 484 — 
51° n. Be, und dem 50’—34Y,° 5. 2. In den Umriffen eines 942 AM. großen verſchobe⸗ 
nen Vierecks wird es begrenzt im SW. von Baiern, im NW. vom Königreih Sachſen, im NO. 
von der preuß. Provinz Schlefien, im ED. von der Markgrafihaft Mähren und dem Erzher⸗ 
ogthum Oſtreich. Allerdings treffen dieſe politifchen Grenzen auch auf ben drei nicht öfter. Seiten 
mit den natürlichen Grenzwaͤllen bes Böhmerwalds, Erzgebirge und ber Blieber bes fubetifchen 
Bergfoftems faſi überall zufammen ; doch ift deshalb B. nicht als ein von allen Seiten gefchlof- 
ſenes und in der Mitte eingefenktes Keffelland anzufehen. Keineswegs ift es von Mähren durch 
ein ſcharf ausgeprägtes Gebirge gefchieden, vielmehr mit bemfelben fo innig vermachfen, daß 
man in dem Raume zwifchen ber Eger, Elbe und Donau einerfeits und Mark) und Naab ande- 
terſeits ein gemeinſames böhmifch-mährifches hochummauertes Terraffenland verfolgen kann, 
deſſen Treppenabſteigung von S. nach N. nur durch wenig Heine Binnenſenken geftört wird, 
und eine natürliche Bahn vorzeichnete für das DVerbreiten der Slawenmacht und den Anfchluß 
an Oſtreich. Nur durch fehr geringe Queligebiete im SO. und NW. hat die Donau und Ober 
Antheil am böhm. Boden, ber faft ganz dem Elbgebiet zufällt, und zwar durch die Elbe felbft 
in ihrem obern Laufe bis zum Durchbruche der merkwürbigen Felsgebilde des Eibfandfleinge- 
dirge und durch den bei Melnik mündenden echt böhm. Fluß, die Moldau. Die Elbe, welche bei 
Renit ſchiffbar wird, nimmt in B. unmittelbar anf: rechts die Eyblina, Iſer und Pulsnitz 
oder den Polzen; links Aupa, Metau, Adler, Eger und Biela. Der Moldau fließen zu: vechte 
duſchnih und Sazawa, links Wottawa und Beraunka. Für das eigentliche böhm. Terraffenland 
Raten gliedernd auf die Elbe und Eger, die Sazawa und Beraunka, die tiefe Meridianfurche 
der Roldau und nördlich fortgefegten Elbe. Die Beinen ringsumfchloffenen Tiefebenen find 
felgende: Im N. die laun-fanzer Ebene an der Eger, 5—400 $. bo die ebenfo hohe 
L 
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therefienftädter an der Egermündung gelegene Ebene und ber ſudweſtlich von Koͤniggraͤß einge 
ſenkte Eibkeſſel, der von Seen und Zeichen zerriffen und 6— 700 J. Hoch ift. In der Mitte eu 
hebt fich der Heine Xiefkeffel von Pilfen zu 900 F. Im ©. breitet ſich weiter aus, ebenfalls von 
einen Seegruppen erfüllt, aber bis zu 1100%. erhoben, die bubweis-wittingauer Ebene. Die 
felbe Uberhöhung bei üblich zunehmender Lage behaupten auch die den genannten Ebenen füb- 
waͤrts anliegenden Stufen, unter einer zweiten allgemeinen Neigung nah O. bin, ſodaß das 
böhm. Bergland weſtlich ber Moldau den öftlichen Abſchnitt immer um einige Hundert Fuß an 
Höhe übertrifft. Die nörbliche böhm. Terraſſe erhebt ſich in fchroffen Rändern und einzelnen 
ſcharf marfirten Vorfprüngen, wie z. B. dem Eingelhäufer Berg (2040 %.), Purberg (1776 %.) 
und Beorgenberg (1244 %.), zur Mittelhöhe von 1200— 1000 F. Die mittlere Stufe fteigt zu 
16— 1400 $. und ragt am Broywald 1800 F. und Trzemezinberg 2528 $. empor. Die ſüd⸗ 
liche Terraffe ſchließt fich bei 2000— 1800 F. hohen Rorbrändern an den Böhmer und Grei⸗ 
nerwald. Die Bodenform des nördlichen B.s, am rechten Elb⸗, Adler⸗ und Tinten Egerufer wirb 
durch das fühl. und fubetifche Bergland bedingt. Oſtlich und norböftlich bes Elbkeſſels im Ge⸗ 
biete der Tinten Zuflüffe der obern Elbe überfteigt man kurze Abfäge ziemlich ſcharf gegeichneter 
Bergformen, um entweber zu den Bor und Hochketten des glager Gebirgslandes (Boͤhmiſche 
und Habelfchwerhter Kämme, Pöliger Felfen und Adersbacher Sandfteinklippen), oder zu ben 
fteilen Kämmen des hoben Niefengebirgs zu gelangen. Im N. und dem Gebiete der rechten 
Zuflüffe aber führen breitere Plateaumaſſen, wie das Gitfchiner und das Dqubaer Plateau, zu 
den Ketten des Iſergebirgs und ben Maffen des Lauſitzer Gebirge. Diefem Tiegen ſũudweſtlich 
Haufen bichtgedrängter Bergkuppen vor, welche zwifchen Leitmerig und Auffigvon der Elbe durch⸗ 
brochen werben. Oſtlich find e# die unzufammenhängenden Gruppen bes Kleis-und des Geltſch⸗ 
bergs, und weſtlich die gleichfalls Bafaltifchen Maffen des Böhmifchen Mittelgebirge, welches mit 
bem Donnersberg (Millefehauer) 2646 %. Höhe erreicht und im N. durch bie tiefe Furche der Biela 
vom fächf. Erzgebirge getrennt wird. Dieſes begrenzt mit feinen Steilabfällen ben nörblichen Eger 
abſchnitt, trägt die Böhm. Grenze auf feinem plateauförnigen breiten Scheitel, und gebt weſtlich 
zu den fanftern Formen bes Egerlandes über, das ſich allmäfig dem Fichtelgebirgsplateau öffnet 
Mit dem Wechfel der äußern Kormen des Bodens fteht auch vielfach die Anderung des geogno 
ſtiſchen Bildes in Verbindung. Der höhere Süden ift aus den primitiven Maſſen des Granit 
Syenit und Gneis zufammengefept. Die weftfiche Mitte zwifchen Prag und Klattau gehört 
mit Unterbreddungen von Urkalk, Quarzporphyr und Koblengebilde der Grauwacke und Thon- 
fchiefergruppe, und die öftfiche Mitte in und um den Elbkeſſel der Kreidegruppe an. Ein nod 
bunteres Bild zeige der nörbliche Abfchnitt. Oftlich der Elbe herrfcht der Auaderſandſtein vor; 
weftfich wechſelt er mit Rothliegendem und mit obern Tertiärfchichten der Molaffegruppe, und 
überall buchen bie plutonifchen Gebilde bafaltifcher und ähnlicher Maffen durch, während im 
weſtlichen Anfchluß an das Fichtelgebirge wieder bie primären Kormationen des Südens im 
Verein mit Glimmerfchiefer vorherrfchen. Die klimatiſchen Verhaͤltniſſe B.6 ſchließen fich zwar 
ben günftigen Beziehungen Mitteldeutſchlands an durch das Borhandenfein einer mittlen Tem 
peratur von 6’ R.; die Bobdengeftaltungen greifen jeboch fehr gewichtig zur Erzeugung eigen- 
thümlicher Erfcheinungen ein. Der höhere Süden ift rauher als ber tiefere Norden, bie Gebirgs⸗ 
gegend Fälter als die gefchügte Ebene. 

Die Volkszahl des Landes von 4,522000 Seelen ſpricht äußerft günſtig für feine natürli-⸗ 
den und foctalen Verhaͤltniſſe, nicht blos bei einem Vergleich mit andern öfte. Landen, wonach 
e6, bei einer Dichtigkeit von faft 5000 Seelen auf einer Am. das brittbefte aller öftr. Kronlän- 
der und unter ben deutfchen Antbeilen der beftbevätkerte iſt, fondern auch bei einem Rüdblid auf 
die füngftvergangenen eiten. Im J. 1780 zählte B. wenig mehr als 2'/, Mill. im I. 1800 
aber 3 Mill, 1824 über 3’, und 1854 ſchon A MU. E., woraus eine jährliche Vermehrung 
bon beinahe 1'% Proc. erhellt. Am dichteften find die nordöfllichen, am Tichteften die ſüdweſtli⸗ 
chen Gegenden bewohnt. Der Kern des Volks tft ſlawiſch; doch find mit der Zeit auch andere 
Elemente eingedrungen. Die Czechen, beren Zahl bei der@onfeription im. 1850 mit 2,790054 
angefegt erfcheint, nehmen beſonders bie Mitte und den Oſten bes Landes ein und bewahren ih- 
ren eigenen ſlawiſchen Dialekt ; die Deutfchen, deren man 1850 über 1,730000 zählte, woh⸗ 
nen ringsum an ben Grenzen, am meiften aber im Nordweſten, und ihre Sprache geht zu den 
benachbarten Mundarten über. Juden gibt es in großer Zahl (über 70000) im ganzen Lande 
zerſtreut; auch befteht noch ein Meiner Stamm Italiener in Prag, der zur Zeit Karls IV. einge 
wandert ift. Die Bevölkerung , bie nach bee neuen Gemeindeordnung im 3. 1850 fih in 
6196 felbftändige Gemeinden conftituirte, vertheilt ſich in 12646 Ortfchaften, darunter 289 
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Etädte, deren alfo eine auf 3% AM. kommt, wonach B. fowol in Hinficht ber Zahl ber Drte 
als auch der Städte den erften Rang unter allen öftr. Ländern einnimmt. Diefe günftige Stel 
lung verdankt das Land den rafchen Eulturfortfchritten ber neuern Zeit, welche aber vergeblich 
nad höherer Entwickelung ftreben würden ohne.den natürlichen Gegen eines bevorzugten Pro⸗ 
ductenreichthums. Die Ausſtattung bed Mineralreiche ift fehr mannichfaltig und ergiebig. Die 
Bergbauproduction liefert zu Joachimsthal, außer etwas Gold, an Silber gegen 30000 Marf 
jährlich, alſo naͤchſt Ungarn unter Oſtreichs Landen das meifte, befonders durch die Ausbeuten 
wu Przibam und Joachimsthal; an Zinn, vorzugsweife aus dem Bezirke des Erzgebirge, 970 
CEtr, an Kupfer 26, an Bleierz über 16000, an Verkaufblei 3144, an Neifblei 1984, an 
Btätte 19000, an Roheifen 35000, an Bußeifen 180000, an Kobalt 34, an Arſenik 1200, 
an Alaun 4750, an Kupfervitriol 5400, an Eifenvitriol 32000, an Schwefel 7000, an Stein- 
foblen über 8 Mill. und an Graphit, vorzüglich in der Herrfchaft Krumau, 25000 Etr. Kerner 
gewinnt man Galmei, Zinnober und Braunftein, Porzellanerde, fhöne Baw, Mühl: und 
Eshiäffeinarten, und mehre Arten Edel- und Halbebelfteine, insbefondere bie berühmten Böh- 
mifden Granaten (Pyrop), Rubine, Sapphire und Hyacinthe, viel Topaſe, Chryſolithe, Chry⸗ 
foprafe, Amethufte, Karneole, Chalcedone, Jaspis und Achate. Dieimmer mehr fleigende Holz 
confumtion hat in neuefter Zeit zur beffern Würdigung der Braunkohlen⸗ und Torflager geführt. 
Gänzlich fehlt es B. an Kochfalz; dagegen hat ihm ein Überfluß der Fräftigften Mineralguellen 
(ſ. Bößmifhe Bäder) einen Weltruf verfhafft. Die Producte bes Pflanzenreichs wuchern 
unter der thätigen Hand der Bewohner in einer fegensreichen Fülle. Doch koͤnnte in gar vie- 
ea Zheilen des Landes eine beffere Kultur die Exrträgniffe des Bodens noch um ein Bedeu⸗ 
lendes fleigern. Bon den 860%, AM. des benußten Eulturbodens B.8 find A50 zu Ader- 
land, 100 zu Wiefen und Gärten, 70 zu Beiden, / zum Weinbau und 240 zur Waldcultur 
permendet. B. producirt über AO Mill. nieberöfte. Megen Getreide, darunter über 5 Mil. 
Beizen, über 13 Mill. Roggen, gegen 8 Mill. Gerfte und über 12 Mil. Metzen Hafer, ſodaß 
ed au den reichſten Zäandern freie gehört. Es erzieht nächft Ungarn die meiften Hülfenfrüchte 
and viel Rühfamen, wie auch Küchen- und Gartengewächfe aller Art. Die Obftzucht ift bedeu⸗ 
tend und liefert Überfluß zu weitem Handel. Flache wirb überall gebaut, weniger Hanf; Tabad 
gewinnt man in Menge; in befonderm Rufe fteht der Hopfenbau, der eine Ernte von mehr als 
50000 Sten. des fchönften Products gewährt und auf I AM. betrieben wird. Die Weincultur 
liefert etwas über 50000 Eimer und ift meift nur auf das Eibthal von Melnit bis Auffig und 
fie Gegend um Prag befchränft. Die Waldungen geben eine Ausbeute von mehr als 3 Mill. 
Alaftern Holz. Der Landbau ift am blühendſten im egerer und im weftlichen Theile vom böh- 
miſch⸗ lehypaer Kreife; im norbweftlichen Theile des prager Kreifes, alſo in der Mitte B.6, am 
dichteſten; am geringften aver im gebirgigen norbweftlichen Theile des budweiſer Kreifes (im 
tßemaligen prachiner und taborer Kreife). Zur Hebung der Agricultur find in der neuern Zeit 
(1850) zwei Aderbaufchulen, eine für bie deutfche Bevölkerung zu Tetſchen an ber Eibe, und 
time für den czechifchen Theil zu Libingig (im budweiſer Kreife) errichtet worden. Unter ben Thie- 
ten find die wilden mit zunehmender Randescultur immer mehr den Hausthieren gewichen oder 
doch wenigſtens die Begenftände geregelten Jagdbetriebs geworden. Bär und Wolf ſucht man, 
ſelbſt in den höchſten Gebirgstheilen, vergebens, wol aber trifft man noch die wilde Katze an; 
überall ift dee Dach verbreitet, der Hamfter wird, je weiter füböftlich, ſchon feltener. Schwarz 
und Rothwild gibt es in großer Menge in den Waldungen; Hafen find fo Häufig, daß jährlich 
beinahe 4 DRIN. Felle ausgeführt werden, und die Zucht ber böhm. Faſane, Hauptfächlich zu 
Liner im gitfchiner Kreife, ift allgemein berühmt. Die Viehzucht ift im Allgemeinen in ftar- 
tm, wenn auch in den einzelnen Gegenden und in ihren verfchiedenen Zweigen in ungleichem 
Betriebe, und erſt in neuern Zeiten ein Begenftand höherer Sorgfalt geworden. Die Pferde: 
sucht hat fich befonders aus Veranlaffung militärifcher Rückſichten unter Maria Therefia und 
Jofeph IL gehoben. Außer mehren Privatgeftüten gibt es ein Militärgefküt zu Nemofchig; unter 
ten Lardgeſtüten find die zu Parbubig und Nimburg die größten; ferner gibt es eins zu Kla⸗ 
trup, und ein kaiſerliches Hofgeftüt für Wagenpferbe zu Sellmig. Der Pferbebeftand des Kan: 
kes ried auf mehr ald 156000 Stüd angegeben ; ber befte Schlag findet ſich im egerer und im 
sardubiger (ehemals chrudimer) Kreife. An Rindvieh zählt man gegen 1,050000 Stud, welche 
JZahl für das Quantum des guten Futters viel zu hoch erfcheint, daher mit wenig Ausnahmen, 
wie z. B. im Egerlande, der unkräftige Echlag nur eine fehr geringe Ausbeute ber Mithwirth- 
haft und guten Schlachtfleifches liefert. Die Schafzucht ſteht vorzüglich durch die Fürforge der 
Kaiferin Maria Therefia im beften Flor; fie unterhält gegen 1,545000 größtentheild verebelte 
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Schafe und bietet an 40000 Ctr. ſehr ſchoͤner Wolle zur Ausfuhr. Die Schweinezucht zählt an 
400000 Stüd; fie wird mit befonderm Vortheil im füdlihen und weſtlichen Theile betrieben 
und liefert jährlich an 50 60000 Stud zum auswärtigen Verkauf. Die Ziegenzucht findet 
viele Pflege in den Gebirgsgegenden und weift gegen 50000 Etüd auf. In der Federviehzucht 
fpielt die Gaͤnſezucht eine fehr bedeutende Rolle, vorzüglich im Süden, wo Heerden von vielen 
Tauſend Bänfen weiden, von denen man jährlich an 2000 Etr. Bettfedern gewinnt zu einem 
einträglichen Handel, deffen Hauptfig Neuern im pilfener Kreife ift. Die Seidencultur ift durch 
viele Aufmunterungen in neueften Zeiten nicht one Erfolg geblieben. Die Bienenzucht Tiefert 
dem Handel ein gleich dem mährifchen fehr gefchäptes Wachs. Die Fifcherei wird in den vielen 
Tauſend Zeichen mit großem Vortheife getrieben, und böhm. Karpfen und Hechte gehen in Dienge 
nad Wien und andern Ländern. Die sbere Moldau und die Wottawa liefern Perlmufcheln, 
deren Perlen an Schönheit denen bed Drients gleichen. 

Die Aufzählung der einzelnen Zweige der phyſiſchen Euftur in B. betätigt zwar im Allge 
meinen eine günftige, wenn auch noch mehrfach zu fteigernde Benugung der natürlichen Landes⸗ 
reichthümer; fie bleibt aber weit zurück hinter ber Gewerbsthaͤtigkeit, in welcher Beziehung das 
Land zu einem ber erften Induftrieländer Europas gehört, und zwar vorzugsweiſe durch feine 
nörblichen Kreife. Die Leinenmanufactur liefert mehr Producte als alle öftr. Länder zum aus 
wärtigen Handel, in ungefährem Werthe von 5 Mill. Gldn. Sie erzeugt Die verfchiedenften Sor⸗ 
ten Leinwand, auch Damafte, Batifte, Linons, Schleier, viele bunte Leinen und Zwilliche. Die 
felbe Hat ihren Hauptfig in ben norböftlichen Gegenden und befchäftigt gegen 400000 Flachs⸗ 
fpinner, über 50000 Weber und mehre Tauſend Menfchen auf den vielen Bleichen, deren allein 
gegen 80 in der Gegend von Schönlinde im böhmifch-leippaer Kreife find. Die Spigenflöppelei 
der norbmeftlichen Gegenden ernährte früher an A0000, jept freilich faum 15000 Menfchen; 
doch ift ihr Product im Handel noch viel gefucht. Die Baumwollenmanufactur wird in B. 
nächſt Niederöftreich, im ganzen öftr. Kaiſerſtaate am ftärkften betrieben. Im J. 1848 zählte 
man in B. 227 Baummwollenwaarenfabriten. Die Mafcinenfpinnerei Tiefert in 18 Spinne 
reien mit 1944 Feinfpinnmafchinen und mehr als A45000 Spindeln jährlich an 70000 Eier. 
Garn. Die Weberei befchäftigt jiber 50000 Stühle; die Kattun- oder Ealicodrudereien liefern 


beinahe 1% Mill. Stud Druckwaaren aller Art, und zahlreiche Färbereien, befonders auch Zür- 


Kifchrothfärbereien, fchließen fich den Fabrikanlagen an, welche am großartigften und zahfreichften 


im böhmifch-leippaer und egerer Kreife beſtehen. Letzterer Kreis zeichnet fich auch noch durch feine 


Production in baummollenen Strumpfimaaren aus. Der Hauptfig der Wollenmanufackur if 


Garn, Tüchern, Zeugen, Strumpfimaaren u. f. m. tft Reichenberg mit feiner Umgegend ; jeboh 
auch bier verdrängt die Mafıhinenarbeit immer mehr die Handfpinnerei. Die Zahlder Tuch · 
und Schafwollfabriten und Manufacturen in B. beträgt 146. Ausgezeichnete Producte einer 
im Allgemeinen ziemlich beträchtlichen Leberfabrifation (50 Fabriken) find die prager Hand- | 


ſchuhe, deren nach franz. Art jährlich an 20000 Dugend geliefert werben. Zu einem ber wich- 


tigften Induſtriezweige gehört ferner bie Papierfabrikation, die 18 Fabriken und 108 Yapier- 
mübhlen befhäftigt und um Prag und Hohenelbe, zu Krumau, Ledetſch und Trautenau am ſtärk. 
ften im Betriebe ift. Den erften Rang jedoch nicht allein in B., fondern auch unter allen Län» 
dern nimmt die Glasfabrikation ein. Diefe murbe von Venedig aus ſchon im 13. Jahrh. in B. 
begründet und in der Begünftigung des reichen Befiges aller bezüglichen Mineralien, befonberd 
des Quarzes, wie durch den Waldüberfluß und bie Menge mohlfeller Hänbe zur Arbeit bald 


zu einer hohen Blüte getrieben. Man zählt, befonbers in den hoͤhern Grenzgegenden bes Lan⸗ 


des, 161 Blas- und Spiegelfabriten, worunter 22 Etabliffements, bie ſich blos mit dem Raffı- 
niren gefaufter oder beftellter Hüttenprobucte befaffen. Große Glashandlungen, zumal im leip- 
paer Kreife, haben ihre Depots in allen Handelsplägen Europas und machen bedeutende Ge- | 
ſchaͤfte bis nad) Spanien, Amerika und ber Levante. Die ausgezeichnetften Fabriken für raffı- 


nirtes ober Kunftglas find zu Haiba im böhmifch-Teippaer, Steinfhönau, Kreibig und Georgen⸗ 
thal im egerer, bei Winterberg und Silberberg im pilfener, zu ragen und Sofephsthal im bud- 
weifer und hauptfächlich zu Neuwald im gitfchiner Kreife, wofelbft die gräflich Harrach ſche Fa 


brik die prächtigften Kunſtwerke liefert. In Fertigung von fünftlichen Ebelfteinen, Luftrz- und 
Schmudfteinen, Perlen, Paften und Glaskorallen hat Turnau im leippaer Kreife den meiften 
Nuf und demnächſt Bablonz und Neumwalb, während unter den 20 Hütten, welche Spiegel lie 
fen, die zu Neuhurkenthal im pilfener und Bürgftein im leippaer Kreife am berühmteften find 





Gegen den Beginn des gegenwärtigen Jahrhunderts bat bie Concurrenz anderer Staaten, zur 


mal Englands und Frankreichs, den Productionswerth beinahe auf bie Hälfte herabgeſetzt, doch 
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B.6 In ſechzehn Kreiſe aufgegeben, und das Land in abminiftrativer Hinſicht in blos fiebem 
Kreife, den prager, den egerer, boͤhmiſch⸗leippaer, gitſchiner, pardubiger, budweiſer und pilfener 
etheilt, melche wieder in 79 Bezirkshauptmannſchaften zerfallen. Un der Spige ber Admini⸗ 
ation fleht die Statthalterei zu Prag, Zur Handhabung ber Juſtiz befichen das Oberlandes 
gericht mit der Generalprocuratur in Pran; 13 Landesgerichte (die zugleich Aififenfige find) zu 
Prag, Budweis, Tabor, Kuttenberg, Hohenmauth, Königgräg, Bitfehin, Neicgenberg, Böh- 
miſch⸗Leippa, Brüx, Eger, Pilſen und Piſek; 43 Bezirks⸗ (Sollegial-) Strafgerichte und 210 
Bezirks⸗(Einzeln⸗) Gerichte. Das Militärcontingent, welches B. zum Gros der Armee ſtellt, 
gehört zu den verhältnifmäßig größten. An der Spitze der militärifchen Verwaltung fteht ein 
befonderes Randesmilitärcommanbeo zu Prag, und in fortificatorifcher Rückſicht find als Feftun- 
gen exften Ranges Therefienftabt, Jofephftadt und Königgräg zu bemerken, als wichtige Reduits 
der natürlichen Vertheidigungslinie, welche die umfchließenden Gebirgewälle bilden. Auch wurde 
feit den Junitagen 1848 an ber Erweiterung ber Feſtungswerke in und um Prag eifrig gearbei- 
tet, und der Termin zur vollfländigen Herftellung derfelben bis zum I. 1858 feftgefept. 
Geſchichte. DB. erhielt feinen Namen von den Bojen (f. b.), bie aber ſchon um bie Zeit der 
Geb. Chr. von den Markomannen verdrängt wurden. Doc) auch biefe räumten es bald, und 
bereits im 5. Jahrh. n. Chr. findet man es von Ezechen, einem flamifchen Volke, bewohnt, wel- 
the ſich darin bis auf den heutigen Tag behauptet hat. Das Land war von Alters ber in eine 
Menge Heiner Fürftenthümer getheilt. Samo vereinigte zwar 627 — 662 DB. und bie angren- 
zenden flaw. Länder in eine Monarchie, welche felbft den Franken furchtbar wurde; allein nach 
feinem Tode zerfiel dieſelbe wieder in ihre alten Elemente, Karl's d. Gr. Feldzüge gegen die Böh- 
men 805 und 806 hatten keinen bleibenden Erfolg, und Kaiſer Ludwig's Heer warb 849 dafelbfi 
faft ganz vernichtet. Iwiſchen 871-894 wurde B. von dem großmaͤhriſchen Könige Smato- 
pluk abhängig und bekannte fid) von nun an zum Chriftenthume. Die prager Derzoge, Nach⸗ 
kommen ber in ben Sagen bes Landes berühmten Libuffa (f. d.) und ihres Gemahls Przemyſt, 
erfangten nad und nach das Übergewicht im Lande und traten, nach Swatopluk's Tode und 
dem durch der Magyaren Einbruch befchleunigten Sturze feines Meiche, am 15. Zuli 895 zu 
Regensburg freiwillig in den deutſchen Reichsverband, in welchem bas Land fortan blieb. Der 
ehrgeizige und kräftige Herzog Boleflaw I. (956 — 967), der feinen ältern Bruder, ben heiligen 
Wenceſlaw, aus Herrfchbegier ermordet hatte, fuchte alle noch übrigen Theilfürften B.s von ſich 
abhängig, fich felbft Dagegen von Deutfchland unabhängig zu machen; nur das Erſte gelang 
ihm, das Zweite nicht. Sein Sohn Boleflam II. (967— 999) dehnte feine Macht über Mäh⸗ 
ven bis an die MWeichfel und den Bug aus und fliftete 973 das prager Bisthum; unter feinen 
uneinigen Söhnen gingen jedoch dieſe Eroberungen an den tapfern Boleflam Chrobry von Po⸗ 
ien verloren, bis es Brzetiſlaw I. (1037-55) gelang, Mähren wieberzugewinnen und mit B. 
auf immer zu verbinden. Herzog Wratiflam U. (1061 — 92) erhielt von Kaifer Heimrich IV. 
‚1086, und fein Enkel Wiadiflaw I. (1140— 73) von Kaifer Friedrich 1.1158 bie Königefrone, 
Beide für geleiftete Hilfe. Bon 1173—97, wo nicht weniger als zehn Prinzen bes alten Herr⸗ 
ſcherhauſes den ſchwankenden Thron einander fireitig machten, war B.6 Macht im tiefften Ver 
fall, bis der in der Schule des Unglüds gereifte Przemyſl Dttofar I. (14197 — 1250) die alte 
Senioraterbfolge änderte und die nunmehr erbliche Königefcone durch Politit und Schwert 
ficherte. Unter feinem Enkel Przemyſl Ottokar II. (f. d.) erhob fih B. (1255— 78) zu anfehn- 
licher Macht, indem es alle fonft zum Deutfchen Reiche gehörigen Ränder ber oͤſtr. Monarchie, 
mit Ausnahme von Tirol und Salzburg, umfaßte. Ottokar verlor zwar nicht nur diefe Erobe- 
rungen, fondern auch das Leben im Kampfe gegen Rudolf von Habsburg; dagegen gelangte 
fein Euger Sohn Wenzel I. (1285— 1305) durch Wahl zum Befige von Yolenundfein Enkel 
Wenzel II. zum Befige von Ungarn. Durch bes Keptern Ermordung zu Dimüg, 4. Aug. 13508, 
erlofch das Haus der Przemyſliden. J 
Bon 1310 — 1437 wurde B. von Koͤnigen aus dem Haufe Luxemburg regiert. König Io» 
hann (1310—46) brachte Schlefien an ſich gegen Verzichtleiftung auf die poln. Krone. Karl L, 
als deutfcher Kaifer Karl IV. (1340 78), hob das Land durch jede Art von Bildung, bie ee 
wedte und beförberte, mehr als durch die Erwerbungen ber Raufig, eines großen Theils der Ober - 
pfaly und der Mark Brandenburg, welche buch feine ausgsarteten Söhne und Neffen ohnehin 
geößtentheild bald wieder verloren gingen. Unter Wenzel IV. (1578— 1419) entwidelten fi 
durch Joh. Huf (f. d.) u. A. neue Religionsanfichten im Lande, welche durch Huß s Flammen - 
tod in Konftanz im I. 1415 zur völligen firchlichen Trennung führten. Doc erſt nach Wen- 
zel's Zode 1419 brach, durch Kaifer Bigismund’s unkiuge Maßregeln herporgerufen und ge 
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näher, ber fechjchnjährige Huffitenkrieg (f. d.) aus. Das entſchiedene Übergewicht der huſſitiſchen 
Waffen, verſtaͤrkt durch den Präftigen Rationalgeift, der diefe religiöß-politifche Partei charakte⸗ 
riſirte verwandelte B. in ein Wahlreich (1420-1547). &o gelangte, nad) Ladiſlaw des Nach⸗ 
geborenen (14535— 57) Tode, der Huffitifchegläubige, Huge und Fräftige Reichsverweſer, Georg von 
Hediebrad, 1458 zum Befts des böhm. Throns, worauf er fich auch, troh ber päpftlihen Bann» 
firaßien und der Treufofigkeit feines Schwiegerſohns, des Königs. Matthias von Ungarn, ſowie 
auch eines großen Theils feiner vornehmften Bafallen, bis zu feinem Tode behauptete. Sein 
Kachfolger Wladiſſaw (1474 — 1516) gelangte 1490 durch Wahl zum Beſihe der ungar. 
Krone, und verlegte hierauf feine Reſidenz nad) Dfen, wo auch fein Sohn und Nachfolger Lud⸗ 
wig (151626) refibirte. Nachdem Lubwig 1526 in ber Schlacht gegen bie —* bei Mo⸗ 
hacz geblieben, kam B. ſowie auch Ungarn, an den Erzherzog Ferdinand von ih. Diefer 

wollte die Böhmen nöfhigen, indem Schmaltalbifchen Kriege wiber ben Kurfürften von Sachſen 
ve Waffen zu ergreifen. Als fie aber dazu nicht geneigt waren, fondern es faft das Anfehen 
gewann, als ob fie dem Kurfürſten ſelbſt beiftehen wollten, fo verfuhr er nach Karl's V. Siege bei 
Mühlberg fehr ſcharf wiber fie, und erffärte auf dem fogenannten Blutigen Landtage von 1547 
B. für ein Erbreich. Ihm folgte in der Regierung 1564 fein Sohn Marimilian und biefem 
feine Söhne, Rubolf, 1576, und Matthias, 1611. Gegen das Lebensende des Letztern entſtan⸗ 
ben wegen gefränfter Meligionsfreiheit der Proteftanten Unruhen, welche das Haus Oſtreich in 
Gefahr fepten, B. zu verlieren. Denn mit ibergehung Ferdinand's II., der ſchon bei Lebzeiten 
feines Better Matthias zum Könige von B. gekrönt worben war, wählte man 1619 den Kur 
fürften Friedrich V. von der Pfalz. Als aber der Sieg am Weißen Berge bei Prag, 8. Nov. 
1620, zum Vortheil des Kaiſers entfchieben hatte, wurben 27 der Urheber und Theilnehmer des 
Aufſtendes Hingerichtet, 16 verbannt oder zu ewigem Gefängniß verurtheilt unb deren Güter 
eingezogen. Lehteres Schickſal traf auch bie bereits geftorbenen und die 29 entwichenen, fowie 
die 738 begüterten Herren und Ritter, die fich als fchuldig geftellt hatten. Die proteft. 
Kirche, zu der ſich mehr al drei Viertel der E. bekannten, warb unterbrüdt, bie frühere Ver⸗ 
faſſang 1627 aufgehoben, B. in ein vein monarchifches und rein fat. Exhreich verwandelt 
und damit der ganze bisherige geiftige und politifche Cntwickelungsgang ber böhm. Nation, wie 
er ſich durch das Huffitentyum und die großartigen Endrefultate deffelben herausgebildet Hatte, 
von Grund aus umgeflürzt. Das böhm. Bolt und der boͤhm. Staat wurben wie mit einem 
Shlage vernichtet. An 36000 Familien, darunter 1088 aus dem Herren⸗ und Ritterſtande, 
ale protefl. Prediger und Lehrer, eine Menge Künftler, Kaufleute und Handwerker, die 
nicht katholiſch werden wollten, wanderten aus nach Sachſen, Brandenburg, Polen, Schweden, 
delaud u. ſ. w. Durch diefe Auswanderung and durch bie Drangfale des Dreißigjährigen 
Kriegb, ver in B. begann und endete, verödete das Rand. Mehre Gegenden wurden nun deut- 
Ken Coloniſten eingeräumt, und bie deutſche Sprache und bie deutſche Bevölkerung ward in 
eder Hinſicht vor der böhmifchen je länger je mehr begünftigt. Nach Karl's VI. Tode, 1740, machte 
Karl Albrech von Baiern, auf B. Anfpruch und Tieß fi in Prag von den Ständen 
huldigen; allein Maria Therefia behauptete das Land. Ebenſo geſchah dies fpäter, als im Sie⸗ 
benjährigen Kriege die Preußen bereits bis vor Prag gerudt waren. Unter Joſeph II. war 
D. eines jener Länder, auf das fichdie reformatoriſche Thätigkeit dieſes Monarchen vorzugsmeife 
nichtete. War auch ber liberale Abfolutismus Jofeph’s nicht bem Wieberaufblühen eines na- 
nenalen und politifchen Lebens günftig, fo weckte derfelbe Doch das Culturſtreben und bahnte 
duch die Reformen auf ſocialem Bebiete ben Weg zu einer freumblichern Zeit. Die fpätere, min 
der freifinnige Periode konnte bie gelegten Reime wol im Wachsthum aufhalten, aber nicht mehr 
sfüden. U, das Die Hälfte der Monarchie mit Beamten in Staat und Kirche verforgte, behielt 
aebftbei noch immer einen Kern von tüchtigen Kräften zu Haufe, und bie Regfamteit in allen 
Kreiſen des öffentlichen Lebens nahm fichtlich zu. Die franz. Julirevolution, deren Wellen ſich 
damals noch an Oſtreichs Grenzen brachen, ließ B. unberührt; erſt fpäter entwidelte fih in B. 
eine Art fländifcher Oppofitiön, bie fich, freilich vorfichtig und in untergeordneten Dingen, gegen 
tm Drud des Metternich ſchen Syſtems richtete. Als jedoch die europälfche Revolution von 
1848 ausbrach, geriet auch B. in heftige politiüihe Bewegung. Gleich nach der erften Kunde 
von dem Sturze des Rönigsthrong in Frankreich) warb zu Prag eine zahlreiche Bürgerverfamm- 
Img zufammenberufen, bie eine Petition um pofitifche und nationale Freiheit des Landes an 
den Monarchen befchloß. Mittlerweile hatte in Wien die Märzbemegungbegonnen und Oftveich 
war als conflitutionellee Staat proclamirt worden. Der nraterielle Drud, der auf B. feit Jahr 
Yunderten gelaftet, wurde hiermit gebrochen. Mit der freien Regung der heimifchen Elemente trat 
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aber zugleich auch ber Begenfag derfelben zu Tage. Die beutfche Benölterung B.6, vom nati 
nalen Enthufiasmus erfaßt, ſah in der Nationalverfammlung zu Frankfurt das Bollwerk ihrer 
Freiheit, die czechiſche ihrerfeits erblickte wieder in ber Paulskirche bie drohendſten Gefahren für 
ibren nationalen Beftand. Die Flamme der Zwietracht loderte auf. Um dem deutfhen Streben 
ein Gegengewicht zu ſehen, wurbe ein Slawencongreß nach Prag berufen. Am 31. Mai 1848 
teat derſelbe zuſammen, beendete aber feine Sipungen nicht. Denn ein Conflict zwifchen Bol 
und Militär am Pfingftmontage (11. Suni) erregte einen biutigen Strafentampf, dee am 15. 
Zuni ein Bombarbdement, bie Unterwerfung Prags (f. d.) und Die Sprengung bes Slawencon⸗ 
oreffes (f. Panſlawiſsmus) zur Kolge, hatte. Indeſſen dauerte ber nationale Hader fort. Auf 
dem erften conftituirenden Reichſtage Oftreichs bildeten bie czechiſchen Deputirten in compacter 
Maſſe die Rechte, welche zur Negierung hielt, während die deutfchen Abgeorbrieten B.6 mit 
wenig Ausnahmen ber Linken angehörten. Beim Ausbruche der wiener Detoberrevolution flüch⸗ 
teten bie czechiſchen Deputirten und bewirkten namentlich die Berlegung bes Reichstags nah 
Kremfier (in Mähren). Sie flüpten die Regierung in ihrem Kampfe gegen die Magyaren, und 
übten einen bedeutenden Einfluß auf den Bang der Dinge. Mit ber Auflöfung des Reichstags 
und der Octroyirung einer Charte im März 1849 warb diefer Einfluß äußerlich gebrochen und 
auch der Widerftreit ber nationalen Gegenfäye in den Bintergrund gedrängt. Darum ift er frei 
lich noch keineswegs ausgekämpft, und in den Schidfalen bes öfte. Staatencompleres wird B. 
ſtets eine der gewichtigſten Rollen führen. Vgl. Pelzel, ,, Befchichte ber Böhmen‘ (2 Thle, Prag 
17723 4. Aufl. 1817); Palacky, „Sefchichte von B.“ (Wb.1— 3, Prag 183647; Jordan, | 
„Geſchichte des böhm. Volks und Landes“ (3 Bde. Lpz. 1845— 47); Sommer, „Das König 
reich B. ſtatiſtiſch und topographifch dargeftellt‘‘ (Bb. 4—-15, Prag 1838-— 47). | 
öhmer (Georg Wild. Rudolf), proteft. Theolog, geb. 5. März 1800 in Burg bei 
Magbeburg, bezog, nachdem er auf der Stadtſchule ſeines Geburtsorts und feit 3814 aufdew 
Joachimsthalſchen Gymnaſium zu Berlin feine Vorbildung erhalten, 1819 die Untverfität zu 
Berlin, um fi, unter Berudfichtigung philofophifer und philologifcher Vorlefungen, des 
Theologie zu widmen. Von Reander aufgefobert, babilitirte fih DB. 1824 in der theologi· 
ſchen Facultät. Seine alabemifhe Wirkſamkeit war von fo günftigen Erfolgen begleitet, daß 
er bereit6 1825 eine außerordentliche Profeffur der Theologie zu Greifswald erhielt, die 
er 1828 mit einer folden in Halle vertaufchte. Im I. 1830 wurbe ihm eine ordentliche Pro- 
feffur zu Greifswald übertragen, wozu ihm die evang.-theologifche Facultät die theologiſche Doc 
torwurde verlieh. Seine Borlefungen auf den genannten Univerfitäten, fowie aufder zu Breslau, 
wobin er 1852 verfegt morben, und wo er fpäter noch ben Charakter eines Gonfiftorialraths er- 
hielt, erſtreckten ſich theils uber Einleitung und Auslegung bes Neuen Zeftaments, theils über 
Dogmatik, Ethik und Symbolik, theils über Kirchen und Dogmengeſchichte, Patriſtik, Archäo- 
logie, Kirchenrecht und theologifche Encyklopaͤdie. Faſt alle dieſe theologifchen Difeiplinen Hat B. 
auch bucch wiffenfchaftfiche Werke zu fördern gefucht. Sobeziehen ſich die „Isagoge in epistolam 
a Paulo ad Colossenses datam” (Berl. 1829), fowie bie „Symbolae biblicae ad dogmaticam 
christianam” (Berl. 1853) und bie „Auslegung des pauliniſchen Senbfchreibens an die Koloffer“ 
(Berl. 1855) auf biblifche Kritik und Eregefe, während er in bem „Hermogenes Africanus” 
(Stealf. 1852), fowie der früher erfchienenen Schrift „De hypsistariis" (Berl. 1824), wozu er 
fpäter noch „Bemerkungen“ (Hamb. 1826) folgen ließ, gründliche firchen- und bogmenbiftorifche 
Monogrgphien lieferte. Einen befondern Zweig ber biftorifhen Theologie umfaßt B.’6 gründ- 
ches Werk über „Die riftlich-Tirchliche Aitertyumswiffenfhaft” (2 Bbe., Berl. 1856— 39); 
hierzu fommen an bedeutenden Arbeiten noch „Die chriftlihe Dogmatik und Blaubenswiffen- 
ſchaft“ (2 Bde, Brest. 1840—43) umb die noch unvollendete „Theologifche Cthik (Bd. 1, 
Bresl. 1848). Außer zahlreichen Abhandlungen und Auffägen in den wichtigflen proteft.theole ⸗ 
gifchen Zeitfchriften, befonders den „Lheologifchen Stubien und Kritiken”, veröffentlichte B. noch 
einige kleinere Schriften, welche durch bie freietn Bewegungen ber jüngften Zeit auf bem &ebiete 
bed Katholicismus und Proteftantismus hervorgerufen waren. In feinem wiffenfchaftliden Wir 
ken, fowie in feiner praktifchen Thätigkeit als Mitglieb ber pofener Provinzialfonode, der berli- 
ner Generalſynode und bes breslauer Evangelifchen Vereins hat fi B. die Aufgabe geftellt, 
das Chriſtenthum, wie es aus göttlicher Offenbarung hervorgegangen und als ewige Vernunft 
wahrbeit in ber Heiligen Schrift und den Symbolen der evang. Kirche niebergelegt iſt, wiffen- 
ſchaftlich zu entwideln. Bon diefem Gefihtöpunfte aus darf er als ein rationaler (nicht als ein 
sationeliflifcher) Supernaturalift bezeichnet werben. 
Böhmer (Joh. Friedr.), deutſcher Gefchichtsforfcher, geb. 1795 zu Frankfurt a. M. wo fein 
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Bater Director der veichsftädtifchen Kanzlei war, befuchte das Gymnaſium feiner Vaterftadt 
und fludirte dann in Heibelberg und Göttingen vier Jahre die Rechte. Nachdem er auf Iegterer 
Uniperfität 1817 die juriſtiſche Doctorwürde erlangt, auch unter Sartorius politifchen und unter 
Fiorillo FunftHiftorifchen Studien obgelegen, ging er 1818 auf ein Jahr nach Stalien, wo er zu . 
Rom im Kreife ber ausgezeichnetften beutfchen Künftler, als bie neuere deutſche Kunft zu ermachen 
begann, reiche Anregung empfing. Nach feiner Ruͤckkehr warb er 1822 Bibfiothefargehülfe 
und Mitadminiftrator des GStäbel’fchen Kunftinftituts,. 1823 Gecretär der Geſellſchaft für 
Deutſchlands ältere Befchichte und 1825 Archivarvicar. Seine amtliche Stellung, ſowie der 
fortwährende Umgang mit ben bebeutendften Hiftorifern Frankfurts und der Iebhafte Brief 
wechfel, namentlich mit Perg, gaben B.'s Stubium immer mehr die Richtung auf vaterländifche _ 
Gefhichte, und er widmete, beſonders auf den vom Freiherrn von Stein ausgegangenen Anftof, 
feine Kräfte dee Sammlung und Bereitlegung ihrer Quellen. Daher entfagte er feiner Anftel- 
fung an dem Stadtarchiv und nach zwölfiähriger Wirkfamkeit feiner Theilnahme bei dem Stä- 
del ſchen Kunſtinſtitut, behielt aber feine Stelle an der Stadtbibliothek, die er feit 1850 als erfter 
Bibliothekar verwaltet, bei. Seitdem machte er jährlich gelehrte Reifen zur Durchforſchung ber 
Bibliotheken und Archive Deutfchlands, Frankreichs, Italiens und der Niederlande. Als Früchte 
ſeiner Bemühungen erfchienen zuerft „Die Urkunden der röm. Könige und Kaifer von Konrab I. 
bie Heinrich VI. 911— 13135” (Sf. 1831), fodann „Die Reichögefege von 900 — 1400" 
(Ft. 1832), endlich „Die Urkunden fämmtlicher Karolinger” (Bf. 1835), Documente, bie als 
dad fiherfte Fundament, auf dem jede Gefchichte diefer Periode bafırt fein muß, für den Ge⸗ 
ſchichtſchreiber von Höchfter Wichtigkeit find. Gegen B., ald Herausgeber diefer Kaifer-Regeften, 
verfuchte von Rang in feinem „Sendfchzeiben an B., mit Beiträgen und Ergänzungen” (Nürn- 
berg 1833) aufzutreten. Hiernächft gab B. fein „Urkundenbuch der Reichsſtadt Frankfurt“ 
(8). 1, ff. 1836) Heraus. Bon feinen fortgefeßten Bemühungen für vollftändige Sammlung 
ber alten Kaiferurkunden zeugen „Die Urkunden Ludwig's des Baiern, König Friedrich's des 
Ehönen und König Johann's von Böhmen nebft einer Auswahl ber Briefe und Bullen der 
Pirfte und anderer Urkunden, welche für die Gefchichte Deutfchlande von 1314 — 47 voryäg- 
fh wichtig find, in Auszügen” (Fkf. 1839), woran fi „Erſtes Ergänzungsheft zu den Re⸗ 
geften Zudwig’6 des Baiern und feiner Zeit” (ff. 1841) und „Zweites Ergänzungsheft zu den 
Regeften Ludwig's des Baiern“ (Rypz. 1846) [chloffen. Hierauf folgten die „Regeften bes Kaifer- 
teichs unter Heinrich Raſpe, Wilhelm, Richard, Rudolf, Adolf, Albrecht und Heinrich VII. 1246 
—1315" (Stuttg. 1844), nebft „Erftes Ergänzungsheft zu den Megeften des Kaiferreicht 
von 1246— 1315 (Stuttg. 1849); ferner „Die Negeften des Kaiſerreichs unter Philipp, 
Otte IV., Friedrich IT, Heinrich VI. und Konrad IV., 1198—1254” (2 Thle,, Stuttg. 1847 
—49). Außerdem fammelte 3. in den „Fontes rerum Germanicarum“ (Bd.1 u.2, Stuttg. 
1845—45), deren britter Band 1851 erfcheinen foll, mit Berückſichtigung namentlich bes füdli- 
den Deutſchlands mehre Gefchichtfchreiber bes 15. und 12. Jahrh. 

Böhmerwaldgebirge oder Böhmifch-batrifches Waldgebirge heißt der Gebirgstheil in 
der Bitte Deutfchlande, welcher ſich mit nordweſtlicher Streichung zwiſchen dem linken Donau- 
ufer von Binz bis Paſſau und dem Südfuße des Fichtelgebirgs auf der bair.-böhm. Grenze und 
auf der Wafferfcheide zwifchen dem Gebiete der Norbfee und des Schwarzen Meers erhebt, In 
feinen Grundmaſſen vorherrfchend aus Granit und Gneis befteht und feine Waffer dem Et 
und Donaugebiete zufendet. Die Quellen der Moldau und die bis zu 1500 F. eingefenkte Furche 
ded zum Segen fiefenden Chambachs fcheiden das Gebirge in drei Theile. Der fübliche Theil 
bildet unter verfchiebenen Specialnamen, wie Donauberge, Karlöberge u. ſ. w., eine vielfach zer- 
altene Gebirgsmaſſe, welche mit fteilen Rändern am Tinten Donauufer anhebt, eine größte 
Sefammterhebung von 2000 — 2500 $. und im Dreifeffelberge die Gipfelhöhe von 3800 $., 
im Pödenfteine die von 41768. erreicht und in einer Verbreitung ber Bafıs von 6—7 M. mit 
den 5357 8. hohen Gipfeln des Blanskerwaldes ſcharf an die bubweifer Ebene tritt. Der 
mittlere und höchſte Theil trägt auf feinem fchärfer ausgeprägten Wafferfcheiderüden die erha- 
denften Gipfel des ganzen Bebirgs, wie den Kubani, 4239 F, den Schwarzen Berg, 3408 F., 
den Rachelberg, 4460 F., und den Großen Arber, 4654 J. hoch. Er geht fühmeftlich zu Pla- 
tauflüchen über, welche mit fcharfen Rändern gegen die rechten Ufer des Regen und bie ober- 
xfilziſche Ebene abfegen, während öftlih 3—AM. ausgedehnte Bergäfte bie Ebenen ber Böhm, 

erraffen unterbrechen. Alseine ſüdweſtliche Vorlagerung mit wilden, rauhem Bebirgscharakter 
eiheint der Bairiſche Wald, zwiſchen Regen und Donau, deren Thalränder durch gleiche 
Steilheit markirt find. Das nördliche Drittel zeigt zwar in den Verhältniffen des weftlichen und 
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äftlichen Abfalls Ahnlichkeit mit dem mittlern Theile; es treten jeboch an die Gtelle eines forte 
laufenden Schlußrückens mehre durch flache Sättel verbundene Bergzüge von geringerer Maf- 
fen» und Gipfelerheburig. Im Norbiweiten fenten fich die bis auf 1600 und 1200%. verflachten 
Höhen von Zirfchenreuth zum Fuße des Fichtelgebirge ab, norböftlich aber treten bebeutendere 
Erhebungen, wie ber Kaiferwalb und die 2580 F. hohe Herrenhaibe, bis auf drei Stunden dem 
Egerthale nahe. Diefe Berhältniffe des Nordweſtendes zeigen deutlich, wie falfch die Borftellung 
iſt, daß der Böhmerwald mit dem Frankenwald und Erzgebirge ſich im Fichtelgebirge, als einem 
füböftlichen Zweige beffelben, verfnüpfe. Der Charakter des ganzen Gebirge iſt ein rauber, wil« 
der und ziemlich unzugänglicher; die Kuppen entblößen ihr nacktes Beftein in fchroffen Formen; 
die Rüden find bie zur Höhe von 3700 F. mit dichtem Wald bebedit; die Gewäffer durchrau⸗ 
ſchen als reißende Bergftröme finftere, enge, felfige Spalten, ober bilden in den breitern Thälern 
unmwegfame Gebirgsfümpfe. Die Zahl der Straßen, welche milde Defileen mit Schwierigkeit 
durchſchreiten müffen, ift bei der Befammtausbehnung des Gebirge von 25M. eine fehr geringe 
und auf folgende Hauptcommunicationen befchräntt: 4) mehre Paſſagen zwifchen Eger und 
Tirſchenreuth, 2) den Frauenberger Paß zwifchen Filfen und Nürnberg, 5) den Pas von Walb- 
münchen auf der Straße von Pilfen nach Regensburg, 4) zwifchen Klattau und Regensburg 
den Paß von Neumarkt, 5) auf ber Strafe von Pilfen und Klattau nad) Paſſau den Eifenftei- 
ner Paß, 6) zwifchen Prag und Paffau den Philippsreuther Paß und im füdöftlichen Theile 
einzelne Rebenpaffagen bis zur Linz-Budweifer Eifenbahnfente. Der rauhe unzugängliche Cha⸗ 
rakter hat dem Böhmermalbe ſtets eine wichtige Hiftorifche Bedeutung gegeben, und fein ſcheiden⸗ 
der Einfluß machte ſich geltender als bei vielen höhern Gebirgen. Die Slawen fanden in ihm 
eine natürlicye Grenze weftlichen Vorfchreitens, und feine düftern Wälder und verftedteri Schluch⸗ 
ten boten in ben Priegbewegten Zeiten Deutſchlands dem Flüchtlinge Verborgenheit, aber auch 
von Zeit zu Zeit dem Verbrecher fichere Räuberhöhlen. Die eigentliche Gebirgsnatur theilt nur 
karge Spenden aus. Sie liefert an Getreide bloß Hafer, Flach zum Spinnen und Weben, wo 
nig Obft an den Abhängen, aber fchöne Weiden zur Viehzucht und einen reichen Holzvorrath, 
der entweder unmittelbar verarbeitet, roh verflößt ober im Verein mit mancherlei nugbaren Mi⸗ 
neralien in den Glashütten, Eifenhämmern und verfchiedenen Inbuftriewerkftätten verwendet 
wird. Die Bewohner find fräftig, genügfam, kühn, aber roh, verfchlagen und ftarrfinnig, und 
bewahren Sitte und Brauch der Vorfahren. Die Sprache der Wäldler ift mit dem Übergriff 
deutfcher Elemente auch vorherrfchend deutich, aber im volltönigen, vocalreichen, eigenthümlichen 
Dialekte fehr von der bair. Mundart verfchieden. Im Südweſien des ehemaligen prachiner Krei- 
ſes ift ein großer Diftrict von den fogenannten Freibauern bewohnt, deren Stammwäter größten- 
cheils angefiebelte bair. Kriegdgefangene find, welche noch viel freie Gerechtfame in grunbbefig- 
licher und vörigkeittiher Beziehung genießen. Die bedeutendfte Stadt des eigentlichen Gebirgs 
ift Cham am Einfluß des Chambachs in den Regen, 1144 F. über dem Meere. Die befte Schil⸗ 
derung des Volkslebens im Gebirge gewähren bie Bilder und Erzählungen Rank's „Aus dem 
Böhmerwald” (3 Bde, Lpz. 1851). 

Böhmifche Bäder, Das gefegnete Land Böhmen ift unter Anderm auch reich an vulkani⸗ 
ſchen Gebirgsformationen und den damit Hand in Hand gehenden Eruptionen kohlenfäurerei- 
cher, durch Auslaugung ber Gefteine mehr ober weniger reichlich) mit Salzlöfungen gefhmwän- 
gerter Quellen von warmer oder Falter Temperatur. Man zählt deren mehre Hunderte, von 
denen nur eine geringe Anzahl ald Heilquellen benugt werden. Unter leßtern befinden fich aber 
faft die berühmteften Curorte Europas. Diefelben verdanken ihren Ruf und ihre Befuchtheit 
nicht blos dem Gehalt und der Temperatur oder dem Reichthum ihrer Quellen, fondern haupt- 
ſächlich mit dem Umftande, daß fie feit alten Zeiten benußt und ihre Eigenfchaften von intelli- 
genten Arzten und Naturforfchern ſtudirt und befchrieben worden find, fowie den von Fahr zu 
Jahr verbefferten und vermehrten Einrichtungen und Bauten für Curzwecke und für die Be⸗ 
quemlichkeit der Curgäfte. Auch der Umftand, daß die Struve'ſchen künſtlichen Mineralwaffer- 
anftalten vorzugsweife böhmiſche Heilquellen nachbilden, hat den Ießtern genügt, indem dadurch 
Arzte und Laien ferner Gegenden mit deren Wirkungen und Gebrauch bekannter und vertrau- 
ter wurden. Die wichtigern unter dbem Namen der Böhmifchen Bäder verftandenen Eurorte 
find: 1) Karlsbad, heiße alkalifch-falinifche Bitterfalzquelle; 2) Marienbad, kalte desgleichen; 
3) Eger Franzensbad, desgleichen kalt und eifenreih; A) Tepfig, warme und laue alfalifche 
(Natron-) Duelle. Außerdem find noch zu erwähnen: die Stahlquellen von Stednis, Etern- 
berg, Tetſchen, Mariafchein u. ſ. w. (auch die zum Subetengebirge gehörige von Liebwerda), 
und bie Kaltwafferheilanftalten: Elifenbad. Dobramwis, Keitmerig, Kuchelbad u. ſ. w. Werfen 
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det werben: der dem Selterwaſſer ahnliche Buchſäuerling von Gießhübel bei Karlsbad; ber 
natronreiche alkaliſche Säuerfing von Bilin bei Teplitz; die mehr fünftfich durch Auslaugen der 
verwitterten Baſalte erzeugten Bitterwaͤſſer von Seidſchütz, Sehlig und Püllna. 
Boͤhmiſche Brüder oder auch Raͤhriſche Brüder nannte man die chriſtliche Religions⸗ 
geſelſchaft, die ſich um die Mitte des 15. Jahrh. aus den Überbleibſeln ber ſtrengen Huffiten 
(f. d.) zuerſt in Prag bildete. Unzufrieden mit ben Zugeſtändnifſen, durch welche bie Calirtiner 
(f. d.) fich zur Herrfchenden Partei in Böhmen zu machen gewußt hatten, wollten fie die foge 
nannten Sompactaten, d. 5. die Übereinkunft derfelben mit ber Kirchenverfammlung zu Bafd 
vom 50. Rov. 1435, nicht annehmen und zogen fich 1453 nach der Grenze von Schleſien und 
Mähren, meiſt auf die Güter des Statthaltere Georg von Podiebrad. Hier traten fie feit 1457 
unter ber Leitung des Pfarrers Michael Bradacz in befondere Gemeinden zufammen, hielten 
eigene Berfammlungen und unterfchieben fich durch den Namen Brüder des Gefeges Chriſti, 
Brüder ober Brüberunität von den übrigen Huffiten: von ihren Gegnern wurden fie aber oft 
mit den Waldenſern und Picarden vermengt und, weil fie währenb der Berfolgungen in Eind 
den und Höhlen fi) verbargen, Grubenheimer genannt. Inter harten Bedrückungen von 
Seiten der Calixtiner und der Katholiten gewannen fie, ohne Widerftand zu leiſten, durch Be 
barrlichkeit in ihrem Glauben und Reinheit ihrer Sitten eine bedeutende Ausbreitung, nament- 
ih auch in Mähren, und bald hatten fie eine Menge meift eigener, unter Begünftigung ber 
Butsbefiger erbauter Bethäufer inne. Das Eigenthüniliche ihres Glaubens zeigte ſich beſonders 
bei der Abendmahlslehre, in der fie die Transfubftantiation verwarfen und nur eine geiftig- 
moftifche Gegenwart Chriſti annahmen. Übrigens bauten fie ihr Glaubensbekenntniß durchgän⸗ 
gig auf die Heilige Schrift, und fanden damit, noch mehr durch ihre Gemeindeverfaffung und 
Kichenzucht, bei den Meformatoren des 16. Jahrh. Beifall. Diefe Verfaffung war den Ein- 
tichtungen der älteſten apoftolifchen Ehriftengemeinden nachgebildet. Durch Entfernung ber 
Lafterhaften aus ihrer Gemeinſchaft und einen dreifach abgeftuften Bann, ſowie durch forgfäl- 
fige Trennung der Geſchlechter und Einteilung ihrer Gemeindeglieder in Anfänger, Fortſchrei⸗ 
tende und Bolllommene, fuchten fie die Lauterkeit des Urchriſtenthums unter fich herzuftellen. 
Zur Erreichung dieſes Endzwecks trug aber insbefonbere bie ſtrenge, bie auf das haͤusliche Leben 
der Einzelnen ausgedehnte Aufficht, zu ber fie eine Menge Beamte von verfchiedenen Graben 
beftellten, fehr viel bei. Diefe Beamten waren orbinirende Bifchöfe, Senioren und Eonfenioren, 
Preöbyter ober Prediger, Diakonen, Apilen und Akoluthen. Unter fie war die Leitung der firch- 
lichen, moralifchen und birgerlichen Angelegenheiten ber Gemeinde auf eine fehr verftändige 
Beife vertheilt. Ihr erfter Bifchof erhielt feine Weihe von einem waldenfifchen, obgleich fich ihre 
Gemeinden mit den Waldenfern in Böhmen nicht vermengten. Da fie nach ihrem Grunbfage, 
nirgends Kriegsdienſte zu thun, ſich auch im Schmalkaldiſchen Kriege weigerten, die Waffen 
wider bie Proteflanten zu ergreifen, nahm ihnen ber König Ferdinand ihre Kirchen. Daher 
wanderten 1548 gegen 1000 Glieder der Unität nach Polen und nach Preußen aus, wo fie fich 
zuerſt in Marienwerber anfiebelten. Der Vergleich, den diefe Ausgerwanberten mit den Prote- 
ftanten und Reformirten in Polen 14. April 1570 zu Sendomir abfchloffen, und noch mehr 
der Difidentenfriede der poln. Stände im 3. 1572, verfehaffte ihnen Duldung in Polen, wo 
fie fich jedoch unter den Verfolgungen des Königs Sigismund IH. den Reformirten näher an« 
ſchlofſen und in biefer Verbindung bis auf die Gegenwart Einiges aus der urfprünglichen Ge⸗ 
meindeverfaffung beibehalten haben. Ihre in Böhmen und Mähren zurüdgebliebenen Brüber 
gelangten unter Kaiſer Marimilian II. wieder zu einiger Freiheit, und hatten ihren Haupffig zu 
Fulnek in Mähren. Ein Theil der Brüder in Böhmen wanderte zu Anfang des 17. Jahrh. in 
Ungarn ein, wo fie fich In den Geſpanſchaften Presburg, Trentſchin und an andern Drten nie 
derfießen, den Namen Habaner annahmen, unter Maria Therefta aber fi zur kath. Kirche 
bekennen mußten. Die für bie Proteftanten in Böhmen unglückliche Wendung bed Dreißigjäh- 
tigen Krieg hatte auch bie gänzliche Vertilgung ber Brüder in Böhmen zur Folge, bie fich aber 
naher, wenn auch im Geheimen, boch wieder einigten. Ihr Biſchof, Comenius (f.d.), ber fi 
durch bie Herausgabe eines Katechismus große Verbienfte um ben Sugenbunterricht erwarb, 
mußte damals nach Polen fliehen. Die Auswanderung Böhmifcher und Mährifcher Brüber 
um 1722 yeranlaßte die Stiftung ber erneuerten Bruͤbergemeinde (f.b.) in ber Zaufig und bie 
Gründung Herenhuts, während die alte Böhmtfche und Mährifhe Brüberunität ale gänzlich 
erloſchen zur betrachten iſt. Vgl. Lochner, „Entftehung und erfte Schickſale ber Brübergemeinbe 
in Böhmen und Mähren” (Nürnb. 1832). 
Boͤhmiſche Literatur und Sprache. Die Böhmen (Czechen) befigen unter allen Sla⸗ 
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wen bie ältefte Biteratun, da bie Denkmäler ihres Schriftwefens bis ins 10. Jahrh. hinaufreichen. 
Die werthvollſten Überrefte ber altboöhm. Literatur find erſt in neuerer Zeit aufgefunden worben. 
Dahin gehört vorzüglich der von Hanka 1817 zu Königinhof entbedte Reft einer Sammlung 
epifcher und Igrifcher Gefänge aus bem 15. Jahrh., welche, da bie Überfchriften des Schaltenen 
das 26.— 28. Capitel des dritten Buchs anzeigen, fehr anfehnlich gewefen fein muß. An poeti⸗ 
{dem Schalt, an Kraft uud Adel, an Zartheit und Anmuth in Geſinnung, Gefühl und Sprache 
übertreffen dieſe Gefänge, 14 an ber Zahl, bie meiften poetifchen Werke des Mittelalters. Zu- 
dem ift ihre äußere Form eigenthümlich und rein national, unb um fo mehr muß man bedauern, 
daß nicht die ganze Samımlung fich erhalten hat. Außer der koͤniginhofer Handfchrift haben bie 
Böhmen aus ber älteften Periode ihrer Kiteratur, vor Joh. Huf, noch gegen 20 poetiſche und 


über 50 profaifche größere und Heinere Werke, unter denen Dalimil's böhm. Chronik in Verfen, 


von 1314, Thom. von Stitny's Lehrbuch für feine Kinder, von 1376, und das gleichzeitige, bis 
in bie neueften Zeiten vielgelefene Fabelwerk „Der Rath der Thiere“, von einem Ungenannten, 
befonder& hervorragen. Ebenſo wichtig und intereffant find: bes bohm. Oberftlandrichters Frei⸗ 
bern Andr. von Duba Werk über bie gerichtliche Verfaſſung Böhmens von 1402, und bes 
Oberſtlandſchreibers Freiherrn Smil Flaſchka von Richenburg, geft. 1403, noch ungedrucktes 
politiſch⸗didaktiſches Gedicht. Kerner bie geiftreiche und derbe Komödie „Der Duadfalber”, aus 
dem Anfange bes 14. Jahrh.; emblich mehre Hiftorifche Gefänge, wie z. B. über bie Schlacht 
bei Grey im 3. 1376, mo König Johann von Böhnten fiel; Satiren, Fabeln u. f. w. Neben 
Ludw. Tkadleczek's breiter profaifcher Klage über den Verluft der Geliebten, aus der zweiten 
Hälfte des 14. Jahrh. (Frei überfegt von Hagen in dem „Adermann aus Böhmen‘), find aus 
diefer Zeit viele Überfegungen beliebter Werke des Auslandes vorhanden, 5. DB. bie Aleganbreis, 
aus dem 15. Jahrh. Arthur's Tafelsunde, die Sage von Triftan, Marco Polo's Reife u. f. w. 

Mit Joh. Huf (f. d.) begann in Böhmen eine neue Periode der Literatur (1409 — 1526). 
Er fchrieb Mehres in Hesametern, revidirte und verbefferte bie Böhm. Bibelüberfegung und ver» 
faßte gegen 20 größere und Pleinere Schriften. Doch ift Huß in ber böhm. Kiteraturgefchichte 
durch Das, mas er anregte, weit wichtiger als bucch Das, was er fchrieb. Zum großen Theile 


unbekannt und unbeachtet, aber auch faft unzählig, find die in Bibliotheken und Archiven noch 
borhandenen bogmatifchen, polemifchen und ascetiſchen Zractätchen ber verfchiedenen buffitifchen 


Sekten aus dem 15. Jahrh., deren einige, und zwar nicht die fchlechteften, van Handwerkern, 
Bauern und Frauen verfaßt wurden; both find auch mehre, bie zu ihrer Zeit vorzüglich gefchägt 


waren, fpäter untergegangen. Die Poeſie ſank allmälig zur bloßen Reimerei herab; nur einige 
Kirchenlieder der Huffiten zeichnen fich auch in poetifcher Hinficht vortheilbaft aus. Die unvoll- 
ftändig erhaltenen Gedichte bes Prinzen Hynek von Podiebrad, eines Sohns bes Könige Georg, 


find zwar etwas breit, Doch nicht ganz ohne poetifche® Verbienft. Um fo vielfeitiger und fräftiger 
geftaltete fi im 15. Jahrh. die böhm. Profa, da die Landesſprache das alleinige Organ aller 


öffentlichen Verhandlungen wurbe. Die böhm. Staatsfchriften, ſowie die Briefe böhm. Staats 
männer aus biefer Zeit find wahre Mufter eines kurzen, klaren, gebiegenen und fräftigen Wow 
trage. Doch verlieh man in ben böhm. Kanzleien biefe Bahn ſchon gegen das Ende des 15. 


Jahrh., indem man die beutfche ceremoniöfe Breite und Weitfchweifigkeit immer mehr nach⸗ 
ahmte. Übrigens befchränkte fich ber diplomatifche Gebrauch ber boͤhm. Sprache nicht blo6 auf 
Böhmen und Mähren. Durch den Einfluß der Univerfität zu Prag und des böͤhm. Hofe mar 
fie bexeitö auf dem Punkte, bie allgemeine Bilbungsfprache aller Latholifch-gläubigen Slawen in 
Europa zu werben ; felbft die Kanzlei der Großfuͤrſten von Rithauen bediente ſich ihrer häufig. 
Diefe für bie böhm. Sprache fo günftige Ausficht wurde aber einerfeits durch bie Ergebniffe des 
Huſſitismus, da nunmehr bie kath. «flam. Beiftlichkeit bein Einfluffe des Böhmifchen allenthal- 
ben wehrte, andererſeits baburdh vereitelt, baf die böhm. Könige feit 1490 ihre Reſidenz aufier- 
bald Böhmen verlegten. In ihrem Vaterlande gebieh jedoch die Eultur dieſer Sprache immer 
mehr. Die Zahl der nationalen Schriftfteller aus dieſer Periode ift fehr bedeutend. Ziska (f. d.) 
felbft Hat nicht blos ein Kriegslied, fondern auch eine Kriegsinftruction für feine Truppen ver- 
faßt; doch ift ein ähnliches Werk von feinem Zeitgenoffen, dem boͤhm. Landesunterkaͤmmerer 


Hajek von Hobetin, für die Kenntnif damaliger Kriegsführung ergiebiger. Wichtig vor allen. 
aber ift bes vielerfahrenen Feldherrn Wenzel Wiczel von Czenow kurzes ftrategifhes Wert aus 


der zweiten Hälfte des 15. Jahrh., das, erſt neuerbings entdedt, über bie Kriegskunſt der Huf 
fiten ziemliches Licht verbreiter. Weniger wurde bie gleichzeitige boͤhm. Gefchichte gepflegt; das 
Vorhandene hatPaladyinden ‚Scriptores rerum Bohemicarum” (Bb.5, 1829) herausgegeben. 


Bol. deffen Preisfcprift „Würdigurg der alten böhm. Befchichtfchreiber” (Prag 1850). Inter 
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effante Beiträge zur damaligen Lander⸗ und Sittenkunde liefern die Reifen des Albrecht Koftka 
von Poſtupic nad) Frankreich (1464), Lem von Noszmitgl (1465) durch Europa, bes böhm. 
Bruders Martin Kabatnit Reife in den Drient und nad) Agypten (1491), und Johann's von 
Loblowig Reife nach Palaͤſtina (1495), welche legtere noch ungedruckt if. Unter den politi- 
(den Echriften diefes Zeitraums zeichnen fich aus die Werke des Landeshauptmanne von Mäh- 
sen, Ctibor'd von Cimburg und Jobitfchau, geft. 1494, durch Geift und natürlich Präftige Beredt⸗ 
famteit, und des Bictorin Cornelius von Wſchehrd, geft. 1520 (gebrudt in ber „Neuböhmifchen 
Bibliothek‘, Bd. 1, 1842), durch eine beinahe altclaffifche Eleganz, Präcifion und Rundung 
bed Stils. Dagegen ift des prager Domherrn Paul Zidek NRegierungstunft von unerheblichen 
Werthe, gleichwie fein großes encyllopädifches Werl, An ölonomifchen, populär-mebicinifchen 
und andern Schriften ähnlichen Inhalts aus diefer Zeit ift fein Mangel. 

Die Periode von 1526— 1620 nennen bie Böhmen die goldene Zeit ihrer Literatur. In ber 
hat wurben damals, befonders unter Rubolf IL (1576 — 1611), alle Wiſſenſchaften und 
Künfte in Böhmen mit Fleiß angebaut, und die Liebe zu denfelben offenbarte fich bei allen Stän- 
den. Obgleich man Feine Eingeborenen aufzumeifen hatte, welche durch kühne, geniale Forſchun⸗ 
gen im Gebiete des menſchlichen Wiffens neue Bahnen eröffnet (Kepler auf der. prager Stem- 
warte war fein Böhme) oder den fchönen Künften überhaupt neuen Aufſchwung gegeben hätten, 
fo war doch die durch alle Volksclaſſen verbreitete Bilbung nicht minder achtbar und für bes 
Landes Wohl fehr wirkſam. Böhmen hatte in biefer Zeit ein blühenderes Schulwefen als irgend 
eines feiner Nachbarländer. Prag allein zählte, außer zweiiniverfitäten, noch 16 Lehranftalten, 
darunter auch Mäbchenfchulen, und in dem Lande waren Gymnaſien und Pfarrfchulen hinrei⸗ 
hend vorhanden. Die böhm. Sprache, bie in allen Berhandlungen allein herrfchte, erreichte da⸗ 
mals ben höchften Gipfel ihrer grammatifchen und focialen Ausbildung, und die Zahl ber ans 
Licht tretenden Werke jeder Art und Gattung vermehrte fich fehr anfehnlich. Uber dennoch ift es 
nicht zu verkennen, daß ber innere Gehalt ber boͤhm. Kiteraturproducte diefer Zeit fich keineswegs 
in dem Maße gehoben hat wie deren Zahl und Umfang. Böhmen hat aus dieſer Zeit feinen 
Dichter aufzumeifen, der würbig wäre, auch nur an die Seite des gleichzeitigen poln. Dichter® 
Rohanomffi geftellt zu werben, obgleich ber Einfluß des Böhmifchen bei Kochanowſti felbfi 
ſichtbar ift. Georg Streyc, der Böhm. Pfalmfänger, und ber Hofpoet Kaifer Rudolf's IL, Si 
mon Lommichy von Budecz, waren bie vorzüglichſten Dichter diefes Zeitraums. Dagegen ge 
kangte die böhm. Beredtſamkeit in Staats⸗ und Rechtöverhanblungen zu hoher Blüte. Die 
Denkwürdigkeiten des Landeshauptmanns in Mähren, Karl von Zerotin (1594 — 1614), fo- 
wie deffen böhm. Briefe können als Muſter vollendeten Briefftild gelten. Die Geſchichte erhielt 
mehre Bearbeiter. An der Spige fteht zwar ein Mann von zweibeutigem Werthe, Wenzel Hajek 
von Libogzan, geft. 1553, deffen ausführliche Chronik von Böhmen nur als Hiftorifcher Roman 
gelten Bann. Höhere Anerkennung verdienen fünf anbere, bis jegt noch ungedruckte böhm. Hiſtori⸗ 
Ber dieſer Zeit, ber Notar Bartofch von Prag (1544), ber die bohm. Religionsunruhen im I. 1524 
nut lebhaften Farben fchilderte; Sirt von Ottersdorf, der Kanzler ber Altftabt Prag, geft. 1583, 
ber über die Ereigniffe, welche den Blutigen Landtag von 1547 herbeiführten, fehr umftändlich 
berichtete; Joh. Blahoslaw, geft. 1574, ein claffifch gebildeter Beift, der muthmaßliche Ver⸗ 
faffer einer Gefchichte der Böhmifhen und Mährifhen Brüderunität; ein Ungenannter, von 
deſſen allgemeiner Geſchichte Boͤhmens jeboch nur der erſte Band zu Stodholm vorhanden ift, 
und Wenzel Brzezan (zu Anfang des 17. Jahrh.), ein vorzüglicher Genealog und Biograph, 
deffen Werke fich durch Klarheit, Gründlichkeit, Kürze und Neichhaltigkeit auszeichnen. Don 
den Hiſtorikern dieſes Zeitraums, deren Werke gedruckt und bekannt find, nennen wir nur ben 
fleißigen, einfichtönollen und patriotifchen Dan. Adam von Weleflawin, geft. 1599, und ben 
Polen ol. Paprocki. Für die Länder⸗ und Voölkerkunde intereffant find die Reiſen und 
Schickſale des U. Prefat von Wlkanowa (1546), ded Wenzel Wratiflam von Mitromic 
(1599) und des Chriſtoph Harant von Polzic (1608). Andere bemerfenswerthe Schriftfteller 
biefes Zeitraums find der Vicehoflehnrichter des Königreichs, Nik, Konec von Hodiskow, geft. 
1546, der Bifhof der Böhmifchen Brüderunität, Job. Augufta, geft. 1572, dee Domherr 
Thom. Bamworomfly um 1560, ber prager Senator Paul Chriſtian von Kolbin, geft. 1589, ber 
Syrachforſcher Matthäus Beneſchowſty um 1587, der Kenner des dlaffifchen Alterthums, Abr. 
von Ginterrobd, geft. 1609, ber Appellationspräfibent Wenzel Budowec von Budowa, geft. 1621, 
und die ausgezeichneten religiöfen Schriftfteller Mart. Philadelphus Zamrſty, geft. 1592, und 
Gallus Zalanfty um 1620. Ebenſo wenig dürfen die acht gelehrten Herausgeber bes Kralicer 
Bibel, von der Brüberunität, unermähnt bleiben, bie Joh. von Zerotin auf feiner Burg Kralic 
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‘in Mähren verfammelte, wo diefelben Binnen 15 3. die ganze Bibel aus den Urſprachen 
neu überfegten, erläuterten und in fech® Quartbänden (1579 — 95) herausgaben, die ein voll⸗ 
endetes Mufter der Reinheit, Eleganz und Eorrecfheit ber Sprache ifl. 

Mit dem Dreifigiährigen Kriege und der Schlacht am Weißen Berge trat bie traurigfte Pe⸗ 
riode der böhm. Literatur ein. Nie fank wol ein Volk von achfbarer Eufturhöhe fo ſchnell in Die 
tieffte Barbarei zurück, als es hier der Fall war. ‘Die vorzüglichften Männer ber Nation kamen 
durch Schwert, Krieg und Seuchen um; alle übrigen, die Durch Geiſt und Bildung ſich auszeich⸗ 
neten, wanderten aus dem Rande, zuerft die Geiſtlichen und Lehrer, dann ber Bürgerftand, zu- 
legt, 1628, der Adel. Die Stellen der Verbannten wurden mit ital., niederl., fpan. und irlänt. 
Stüdsritteen befegt, die ſcharenweiſe in das Land zogen und in alle Amter und Würden ſich 
drängten. Die böhm. Nationalität wurbe dabei, wenn auch nicht pofitifch, bach moralifch gäny- 

lich vernichtet; ein Böhme war nad dem neuen Zone gleichbedeutend mit Keger und Rebell, 
und mancher Eingeborene entfagte feiner Rationalität und verbeutfchte feinen böhm. Namen. 
Das traurigfte Loos traf die Denkmale ber Altern Böhm. Literatur. Miffionare ber Jefuiten 
wanderten, von Soldaten begleitet, von Ort zu Drt, von Haus zu Haus, um dem Volke alle der 
Ketzerei verbächtigen Bücher abzunehmen und zu verbrennen. Dabei galt es ald Brunbfag, 
daß alle zwifchen 1414— 1635 verfaßten böhm. Werke irrgläubig fein könnten. Vergebens er- 
hoben felbft ufgeflänter Sefwiten, wie ein Bob. Balbin, ihre Stimmen gegen biefen Unfug. 

Diefe unfelige Bücherverfolgung dauerte bie tief ins 18. Jahrh. hinein; noch der 1760 verftor- 
bene Zefuit Ant. Konias konnte fi rühmen, 60000 böhm. Bücher verbrannt zu haben. Es 
muß daher als Wunder gelten, dab von ber altböhm. Literatur fich noch fo viel erhalten hat. 
Freilich Tag dieſes meift in unbeachteten Archiven und Bibliofhelen vergraben, 100 zwei Jahrhun- 
derte fang Beine Menſchenhand es berührte. So bemächtigte fich geiftige Finfternif bes ganzen 
Landes. Anfangs zwar gab es noch einige gute Schriftfteller, welche ihre Bildung der frühern 
Periode verdantten. So fchrieb 3. B. der durch den prager Fenfterfturz im J. 1618 berühmt 
gewordene Graf Slawata, geft. 1652, eine ausführliche documentirte Befchichte feiner Zeit in 
böhm. Sprache in 15 Foliobänden, die jedoch nicht gebrudkt wurden; der Erulant, Paul Skala 
von Zhor, anfangs zu Lübeck dann zu Freiberg in Sachſen, fchrieb aus guten, jegt meift unbe 
Pannten Quellen, eine allgemeine Kirchengefchichte in zehn großen Foliobänbden, bie noch unge 
bruckt if, mit vorzuglicher Rüdficht auf Böhmen bis zum J. 1624 herab. Joh. Amos Eome- 
nius (f. d.), der legte Bifchof der Boͤhmiſchen Brüberunität, war auch ber Iepte glänzende Stern 
ber böhm. Literatur. Wenn auch fein lat. Stit faft barbarifch erfcheint, fo ift dagegen der böb- 


rüfche ohne Vergleich reiner, Iebhafter, Präftiger und an Eleganz ber Diction und Kanft der 


Sprache ein unübertroffenes Mufter. Seine Werke wurden zuerft zu Liſſa in Polen, dann zu 
Amfterdam gedrudt. Auch zu Pirna und Dresden, Berlin und Halle druckte man noch böhm. 
Werke für die Erulanten. Ferner erhielt fih die böhm. Literatur in jener Zeit unter ben proteft. 
Slowaken Ungarns, wo mehre geiftfiche Schriftfteller, wie Tranowſty, Masnik, Pilarik, Her- 
mann, Hruſchkowic und Dolezal fich auszeichneten. In Böhmen und Mähren feboch erfehien, 
außer Rofa’s Verfuhen in böhm. Herametern, Bezowſty's böhm. Chronik und des Ratur- 
dichter Wolney Liedern, anderthalb Jahrhunderte ang nichts, mas auch nur genannt zu wer⸗ 
den verdiente. 

Endlich erſchien am 6. Dec. 1774 ein Taiferliches Hofdecret, dem zufolge in ganz Böhmen 
deutfche Normal, Haupt: und Trivialſchulen nad einem neuen Lehrplan eingeführt, die lat. 
Klofterfegulen entweder ganz aufgehoben oder neu eingerichtet werben follten, worauf 1784 auch 
noch befohlen wurde, in ben höhern Schulen bie Vorträge in beutfcher Sprache zu halten. Won 
nun an konnte kein Böhme in feiner Mutterfprache mehr als hoͤchſtens Leſen, Schreiben, Rech 
nen und ben Katechismus lernen. Es war dies gleichſam ber Todesſtoß für die böhm. Sprache 
und Literatur, um fo gefährlicher für fie, als jene Decrete wirkliche deutfche Aufllärung bezwed⸗ 
ten und damit folglich auch die Überlegenheit beutfcher Bildung im Lande und den alleinigen 
Gebrauch deutſcher Sprache in allen Befchäften herbeiführten. Doch regte biefer Stoß auch die 
legten bis dahin fehlummernden Säfte und Kräfte im trägen Körper auf und ließ fie nach und 
nach zum Leben ermachen. Wackere Männer, denen ber enbliche Untergang der Mutterſprache 
lebhaft vor die Augen trat, widmeten ihr nunmehr ihre Sorgfalt. Zuerft erhob der um Oſtreichs 
Kriegsweſen und um Boͤhmens Cultur gleich Hochverdiente General, Graf Franz Kinſky in 
feinen „Erinnerungen über einen wichtigen Gegenftand” (1774) feine Stimme; ihm folgte der 
vaterländifche Hiftoriker Pelzel (1775). Die Regierung felbft auch fand ſich bemogen, 1775 
den Unterricht im Boͤhmiſchen wenigſtens in den höhern Militärfchulen anzuorbnen. Mit dem 
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feeigegebenen Anbau der Wiffenfchaften und bem erweiterten geiftigen Verkehr wurde auch bie 
Bandesfprache ein Gegenftand des Stubiums vaterländifcher Gelehrten. Mehre nambafte 
GSchriftſteller traten beinahe zu gleicher Zeit auf dem verwilderten Brachfelbe ſowol mit Origi⸗ 
nalmerfen als mit Überfegungen auf. Auch die Überrefte ber Alten wurben fleißig hervorgefucht 
und herausgegeben. Die meiften Verbienfte um diefe Negeneration erwarben fich, außer Pelzel, 
beffen „Roma kronyka czeska“ (3 Bde., 1791—96) eins der beften bis jept vorhandenen Hand⸗ 
bücher ber böhm. Gefchichte ift, namentlich der Paulinermoͤnch Franz Fauſtin Prochazta (1777 — 
1804); Wenzel Matth. Kramerius, der feit 1783 als ein vorzüglicher Volksſchriftſteller auf- 
teat, gefl. 1808; Alex. Vinc. Parizek, ber Verfaffer und Überfeger mehrer guten Schul» und 
Jugendſchriften, geft. 1823 ; Jof. Dobromfky (f. b.), der größte Sprachforfcher dee Slawen; 
Franz Zomfa, der außer guten Sprachbüchern auch empfehlenswerthe Volksſchriften berausgab, 
geſt 1814; Wenzel Stach, Joh. Rulit und die Brüder Tham. Auch unter den ungar. Slawen 
erwachte durch Leska, Rybay, Tablic, Palkowicz, Roznay u. U. neuer Eifer für die Euftur der 
bahm. Sprache und Literatur. Der talentvolle und vielfeitig gebildete Pfarrer Ant. Puchmayer, 
geft. 1820, beftieg feit 1795 den verödeten boͤhm. Parnaß mit echt poetifchem Schwunge; er 
war auch der Erſte, der feine Landsleute mit ber unterdeß weiter gebiehenen Kiteratur der Polen 
und Ruffen bekannt machte. Ihm folgten mehre Freunde mit mehr oder minder günftigem Er⸗ 
folge, inöbefondere Diebeiden Brüber Adalbert und Job. Negedly; Jof. Rautenkranz, geft. 1818; 
Franz Stepniczka, geft. 1832; Sebaft. Hnjewkowſty, geft. 1847; Franz Joh. Swoboda u. U. 
Einen noch Höhern Schwung nahm feit 1805 Jof. Jungmann, geb. 16. Zuli 1773 zu Hublig 
in Böhmen, geft. 14. Nov. 1847 als Gymnaſialpraͤfect zu Prag. Doch zeigte diefes 
beharrliche Streben fo vieler wadern Männer noch immer wenig Erfolg. Denn ba der Abel 
und die Bebilbeten im Volke der Sprache ihrer Väter bereits größtentheils entfremdet waren, da 
bon oben herab auch nicht das Beringfte geſchah, wasthatfächlich jenes Streben unterftügt Hätte, 
fo hatten dieſe Schriftfteller mit mehr Schwierigkeiten zu fämpfen als bei irgend einem andern 
Volke. Allein ihr Eifer erkaltete nicht, ihre Ausdauer drang endlich durch, und nur ihr und eini« 
gen gluklichen Creigniſſen, welche in diefe Zeit fielen, Hat man es zu banken, daß ihr patriotifches 
Bemühen nach und nad) mehr Beftand gewann. | 

Mit dem 3. 1818 begann eine neue und beffere Epoche ber böhm. Nationalliteratur. Die 
Belanntmachung dervon Hanka aufgefundenen herrlichen Königinhofer Handfchrift wirkte eben- 
fo belebend auf den nationalen Sinn, als die durch den bamaligen Oberftburggrafen Grafen Ko⸗ 
lowrat veranlaßte Gründung eines Nationalmufeums in Prag, nicht minder auch mehre 1816— 
18 erlaffene Hofberrete, welche die Übung der Gymnaſialſchüler auch in der böhm. Sprache 
empfahlen, die jeboch 1821 wieder außer Kraft gefebt wurden. Seit jener Zeit bat bie Bildung 
der böhm. Sprache und Literatur rafche, faft zu gemagte Fortfchritte gemacht. Nachdem nämlich 
Dobrowſty's Scharffinn den gefammten organifchen Bau und bie außerordentliche Bildſamkeit 
dieſer Sprache aufgedeckt hatte, konnte man feit 1818 eine feftbeftimmte, regelmäßige und klare 
Terminologie für die meiften wiffenfchaftlichen Fächer aufftellen. Zugleich wurden die fo Tange 
vergefienen reichen Denkmäler altböhm. Riteratur zu diefem Zwecke hervorgeſucht und benutzt 
und auch auf bie übrigen flamwifchen Dialekte Rüdficht genommen. Das Verdienſt, diefe ſchwie⸗ 
tige Bahn zuerft und glücklich gebrochen zu haben, gebührt dem bereitd erwähnten Jof. Jung- 
mann und Joh. Swat. Prefl. Auch die poetifche Diction wurde durch die Königinhofer Hand- 
ſchrift veredelt; und die mit vielem Erfolge gefrönte Empfehlung antiker metrifcher Formen durch 
Schafarik und Palacky trug feit 1818 zu dem höhern Schwunge bei, den die böhm. Dichtkunft 
ſeitdem genommen. Freilich waren mit diefer fchnellen Metamorphofe ber Sprache und Riteratur 
nicht alle Böhmen zufrieden; die Anhänger bes Alten und darunter vorzüglich die Profefforen 
der bͤhm. Sprache, Joh. Negediy in Prag, geft. 1835, und Palkowicz in Presburg, erhoben 
heftigen Widerſpruch und veranlaften einen Streit, der zwar an fich bald in bloße orthogra- 
phiſche Mikrologie ausartete, aber auch gefährlich zu werden drohte, indem die Megierung gegen 
diefe Beftreben argwoͤhniſch gemacht wurde. Dagegen verbreitete fich die Liebe zur böhm. Lite⸗ 
tatır ſichtbar bei allen Ständen und Claſſen, und mit ihr die Regſamkeit auf allen Gebieten bes 
Geiſtes natürlich gar Häufig mit dem verfchiedenften Erfolge. 

Unter den in ber neuern und neueften Zeit ſich auszeichnenden Dichtern und Belletriften nen- 
nen wir: F. 2. Czelakowsky (ſ. d.); Joh. Kollar (f. d.); Joh. Holly, gleich Kollar in Ungarn 
geboren, namentlich durch feine epifchen Dichtungen, unter denen „Swatopluk“ und bie „Ey 
rillo⸗Methodiade“ die beften find, beliebt; Joh. Langer, als Märchendichter und Satiriker be- 
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Sant und K. U. Schneider, deſſen Lieder und Balladen allenthalben im Munde des böhm. 
Volks find. Den Senannten ſchloß fi eine ganze Reihe jüngerer Talente an, bie mit mehr ober 
minderm Geſchick vorzugsweife die Igrifch-elegifche Richtung, die Ballade und Novelle bear 
beiteten. Das Drama wurde weniger cultivirt. Wol fehrieben Stiepanek, ehedem Director bes 
Yeager Theaters, die Bymnafietprofefforen Klicpera in Prag und Karl Machaczek in Gitſchin 
(geft. 1846), ſowie in neuefter Zeit Kaj. Tyl, Georg Kolar u. U. eine eben nicht geringe Zahl 
von Luft» und Schaufpielen, und Machaezek wie der 1849 verftorbene Prof. Swoboda (f. d.) 
zegten auch die Oper an; aber der Werth der meiften biefer Arbeiten war nur fehr relativ. Das 
geringere Gedeihen der dramatifchen Literatur hatte mit barin feinen Grund, daß eine flänbige, 
tüchtige Bühne für Aufführung Böhm. Stücke fehlt. In neuefter Zeit fchrieb man darum Preife 
für bie beften Böhm. Dramen aus und eröffnete eine allgemeine Subſeription zur Errichtung 
eines großen Böhm. Rationaltheaters. Für den wiffenfchaftlichen Ausbau der böhm. Sprache 
waren am tbätigften : Jof. Jungmann (f.d.), Paul Schafarik (f.d.), Wenzel Hanka(ſ. d.), Joh. 
Swat. Preft(f. d.), Prof. und Director des Naturaliencabinets in Prag (geft. 1849). Lepterer 
hatte in feinen zahfreichen naturhiftorifchen Schriften der Böhm. Sprache eine ganz neue Bahn 
gebrochen, wie denn durch den Umſtand, daß die böhm. Literature durch zwei Sahrhunderte ein 
Schlummerleben führte, ein jeber neuerer Böhm. Fachſchriftſteller genöthigt war, fich erft eine Ter- 
minologte zu fehaffen. Bon allen wiffenfchaftlichen Zweigen fand die Gefchichte bie türchtigften 
Bertreter. Palacky (ſ. d.) ftehs in diefem Felde oben an; ihm eifert in würdiger Weiſe Wiab 
Tomek, Prof. der Geſchichte in Prag, nach. Die Archäologie wurde durch Schafarik und 
Wocel, Prof. der Altertfumstunde in Prag, die Geographie durch Schadek, Zap u. A, bie 
Phyſik, Technologie u. f. w. durch Sedlaczek, Smetana, Staniek, Amerling u. U. cultivirt 
Auch die philofophifchen Fächer fanden einige Bearbeiter, doch find die bisherigen Leiſtungen 
auf diefem Bebiete ohne höhere Bedeutung. Als mit dem 3. 1848 der Brunbfag der Gleichbe 
vechtigung aller Nationalitäten in Oftreich zum Staatsprincip erflärt wurbe, und bie böhm 
Sprache in Schule und Amt wieder zur vollen Geltung kam, nahm bie Riteratur eine neue Rich⸗ 
tung. Die Belletriſtik trat in den Hintergrund, um der Publiciſtik N ag zu machen. Won den 
vielen Zeitfchriften, bie feitdem in Böhmen, wie in ben andern flawifchen Ländern, auftauchten, 
gingen jeboch ſchon in den nächften Fahren viele wieder ein. Im I. 1851 beftanden im Ganzen 
noch 22 böhm. Zeitfchriften, wovon 14 in Böhmen, 5 in Mähren, A in Ungarn und 2 in Wien 


erfcheinen. Sieben von biefen waren rein politifchen Inhalte. Seit dem J. 1834 ſchon befteht 


beim Boͤhmiſchen Mufeum in Prag ein eigenes Comité zur Beförderung ber böhm. Literatur, 
das im J. 1849 an 4000 Mitglieber zählte und einen Fonds von 65000 Gldn. C.⸗M. beſaß. 
Borzugsweife durch die Vermittelung dieſes Comite war bie Herausgabe von Schafarik's „Sta- 
wiſchen Wterthümern”, Jungmann's großem Leriton und beffen Ziteraturgefchichte und von 
mehren anbern wiffenfchaftlichen Werken ermöglicht worden. 


e boͤßmiſche Sprache ift einer der vorzuglichften Dialekte des weſtſlawiſchen Sprach⸗ 
—5— und mithin zunächft verwandt mit der poin. und laufig-ferbifchen. Sie wird nicht nur in 


öhmen, fonbern auch in Mähren und mit unbedeutender Abweichung unter den Slowaken in 


Ungarn gefprochen. Unter ihren flamwifchen Schweſtern zeichnet fie fi) aus durch Reichthum 
an Burzelmörtern und große Bildſamkeit; durch unvergleichliche finnfiche Anſchaulichkeit und 


Präcifion des Ausdrucks und feinen geammatifchen Bau, durch freie Wortfügung und Bindung. 
Wie allen flawifchen und den meiften neuern Sprachen mangelt ihr jeboch eine eigene Form für 
das paffive Zeitwort. Eigenthümlich ift ihr die Gebrungenheit und bebeutfame Fülle ihrer 
Wortformen; fie ift die Eräftigfte und männlichfte, aber auch die härtefte unter den flawifchen 
Sprachen. Ebenfo eigenthümfich ift auch die von Joh. Huß im 15. Jahrh. zuerft eingeführte 


präctfe und confequente Orthographie, die bei bem Gebrauche lat. Schrift jedem Laute bennod | 


fein einfaches Zeichen anmweift. Was fie aber von ben meiſten Sprachen Europas unterſcheidet, 
iſt der Umftand, daß in ihr wie in den antiken Sprachen das Zeitmaß vorherrfcht, während in 
allen neuern Sprachen das Tonmaß vorwaltet, ſodaß fie fich zum Bildung aller Formen des alt- 
grieh. und röm. Rhythmus eignet. Auch vermag Feine andere Sprache die alten Claſſtker fe 
volltommen, Fräftig, und dennoch fo ungezwungen wieberzugeben wie die böhmifche. Dafür iſt 
aber auch ihre Grammatik bedeutend fehwieriger und complicirter als bie der andern Spra⸗ 

en. Brauchbare Lehrbücher find Burian’s „Ausführliches Lehrbuch der böhm. Sprache für 

eutfche" (Königgräg 1840) und Konerzny’s „Anleitung zur Erlernung der cgechifch - ſlawi⸗ 
fhen Sprache” (Wien 1842). Koneczny hat in Iepter Zeit auch ein recht brauchbares beutfch- 


böhm. Zafchenleriton herausgegeben. Größer und reichhaltiger tft das deutfch-böhmifche und | 
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böhmifch-deutfche Wörterbuch von Franta⸗Schumansky, welches 1851 vollendet wird. Als 
gutes Lerikon gilt auch das technologifche Wörterbuch von Spatny, das fpeciell für Landwirthe, 
Handwerker u. ſ. w. beſtimmt ifl. 

Böpmifcher Mändekrieg. Eine alte boͤhmiſche Sage, welcher nach ben neueften hiſtori⸗ 
ſchen Unterfuchungen Wahres kaum zu Grunde zu liegen feheint, meldet, daß nad) dem Tode 
der Königin Libufſa deren Freundin Wlaſta (etwa um 740) verfucht habe, das weibliche Geſchlecht 
in Böhmen zur Herefchaft zu bringen. Mebre Jahre lang habe fie von ihrer dem Wſchehrd 
gegenüber gelegenen feften Burg Dewin (Mädchenburg) das umliegende Rand beherrfcht, bis 
ed endlich den Männern gelungen, mit Liſt und Gewalt diefe Burg zu erobern und bem Reiche 
Blafla’d ein Ende zu machen. Anüpft fich biefe Sage, die nach und nach viele romantifche 
Audſchmũckungen erhielt, an eine hiftorifche Thatſache, fo ift es Höchften® die, daß Wlaſta einen 
Aufflandeverfuch machte und nach hartnädigem Kampfe bezwungen wurde. Ban ber Velde hat 
den Gegenftand zu einer Novelle verarbeitet. 

Bohmiſche Steine heißen einestheild die in ben böhmifchen vorzüglichen Glasſchlei⸗ 
fereien nach Art verfchiebener Edelſteine gefärbten und gefchliffenen Glasflüſſe, anderntheile 
aber auch jene böhmtfchen Minerale, Die man zu den eigentlichen Ebdelfteinen zählt, fo 3. B. der 
Citrin ein gelber Bergkryſtall, welcher den Namen böhmifcher Topas (Topaze occidentale oder 
de Boheme, Bohemian quartz) führt. Der ausgezeichnetfte boͤhmiſche Edelſtein ift der ſchoͤne 
boͤhmiſche Branat, der ſich am ſüdoͤſtlichen Fuße des böhm. Mittelgebirgs findet und dort gebohn 
und gefehliffen wird. Es kommen folcher Steine jährlich über 20000 Stüd allein von Libocho⸗ 
wis nach Swiella, wo man fie verarbeitet. Ein Arbeiter bohrt täglich 150 Stüd größere und 
farettirt etwa 30 Stud täglich. 

Bohne. Unter dem Namen Bohne werden zwei ganz voneinander verfchiedene Nutzpflan⸗ 
sen, weiche aber beide zu ber großen und nüslichen Familie ber Papilionaceen und fpeciell zu 
der Gattung der Leguminofen oder Hülſenfrüchte gehören, angebaut: die Aderbohne (Vicia 
aba), und die Speifebohne (Phaseolus vulgaris). Die erfte heißt auch Saubohne, Pferdebohne, 
Buffbohne, und ſtammt aus dem Orient; fie wird in verfchiebenen Arten und Abarten im 
Großen cuitivirt, und ihre Samen zu Vichfutter, Brotmehlzuſatz, obergrüner Speiſe, ihr Stroh 
und Kraut als Futter benugt. Der Anbau ber Aderbohne findet hauptſächlich in Großbritan⸗ 
nien in dem ausgebehnteften Maßftabe flatt. Die Speifebohne wird feltener im Feld ale im 
Garten angebaut. Ihre vielen Abarten theilen fich in mei Elaffen: Stangenbohnen, deren lange 
Ranten an Stũtzen enworgezogen werben müffen, und Bufch- oder Zwergbohnen, welde nicht 
tanfen. Außerdem unterfcheibet man aber zumeilen noch von den genannten: Schwertbohnen, 
Salatbehnen, Eterböhnen und Kugelbohnen. Unzählige Spielarten, deren faft jedes Dorf feine 
igene aufzuweiſen bat, erſchweren fehr eine beflimmte Giaffification der Speifebohnen. Sie 
werden gekocht als Speiſe verwendet und find, ihres reichen Stidftoffgehalts wegen, ebenſo 
nahrhaft als ſchwer verbaufich. Sie gewähren ein höchft geeignete® Nahrungsmittel für den 
ländlichen Arbeiterftand und find zur Verproviantirung von Schiffen, Armeen und Feſtungen 
unerfegfich. Auch die noch unreifen, grünen Schoten der Bohnen fammt ben Früchten geben 
gelocht ein guteß Gemüſe. Die Stangenbohnen baut man vorzugsweiſe im Garten, die Buſch⸗ 

bohnen im Felde; doch fieht man an vielen Orten, in Deutfchland z. B. in der Pfalz, in ber 
Umgegenb von Heidelberg, bie erftern in großer Eultur gezogen. Die Speifebohnen find, wenn 
fe gerathen, eine der einträgfichiten —— haben aber an Würmern, Inſekten und 
— ſehr gefährliche Feinde. Beſonders gern cultivirt man fie als Zwiſchenfrucht, z. B. 
mit Mais u. dgl 

Bobnenberger (Joh. Gottlieb Friedr. von), der Erfinder der nach ihm benannten Schwung- 
maſchine und eines gleichfalls feinen Namen tragenden finnreichen Elektrometers, geb. 5. Junt 
1765 zu Simmogheim in Würtemberg, erhielt feine Bildung zu Stuttgart und Tübingen. 
Nach beendigten Studien wurde er 1789 Pfarroicar, ging aber 1795 nad) Gotha, wo er län- 
gere Zeit verweilte, dann auch nach Göttingen und erhielt 1796 eine Anftellung bei der Stern⸗ 
warte zu Tübingen und 1803 bie außerordentliche Profeffur der Mathematik dafelbft. Die 
Serandgabe der Karte von Schwaben (40 Blätter) und feine anderweitigen wiffenfchaftlichen 
Leiſtungen gaben Beranlaffung, daß er einen Ruf in den öftr. Generalftab und glänzende Ein- 
ladungen an bie Univerfitäten zu Freiburg im Breisgau, Petersburg und Bolopna erhielt; 
allein er konnte ſich von dem ihm heimifch getuordenen Tübingen, wo er nun auch zum ordent⸗ 
lichen Profeffor der Mathematik ernannt wurde, nicht trennen. Im. 1813 von einer ſchweren 
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Krankheit befallen, genas er nie wieder vollftändig, und ſtarb gu Tübingen 19. April 1851. 
Seinen literarifhen Ruf begründete er durch bie „Anleitung zur geographiſchen Ortsbeſtim⸗ 
mung” (Gött. 1795); nächſtdem find noch zu erwähnen feine „Afteonomie” (Tüb. 1811) und 
die „Anfangsgründe der Höher Analyſis“ (Tüb. 1812). Auch beſchäftigte er fich mit andern 
Theilen der Natumviffenfchaften, z. B. mit Phyſiologie. Mit Autenriet gab er die „Zü- 
binger Blätter für Naturmiffenfhaft und Arzneitunde”, mit Lindenau die „Zeitfhrift für 
Aftronomie und vermandte Wiffenfchaften” Heraus. Über die erwähnte Schwungmafdine ver- 
breitete er fi) in ber „Befchreibung einer Mafchine zur Erläuterung der Geſetze ber Umdrehung 
der Erde um ihre Achfe und der Veränderung der Lage der legtern” (Tb. 1817.) — Auch fein 
Bater, Gottlieb Chriſtoph B., geb. 1732, geft. 1807 als Paſtor zu Calw in Würtemberg, hat 
durch einige Schriften, z. B. „Beiträge zur theoretifchen und praktiſchen Elektricitätslehre“ 
(5 Stud, Stuttg. 17935 — 95), fich befannt gemacht. 

Bohnenkönigfefl, ein namentlich in Frankreich und von da auch nach Deutfchland über- 
gefiebeltes, in gefelligen Cirkeln übliches Feft, das man am Dreifünigstage zu begehen pflegt. 
Man bädt zu dem Ende in einen großen Kuchen eine einzige Bohne, vertheilt Darauf den Kuchen 
ſtückweiſe unter die Anwefenben, und in weſſen Stud ſich die Bohne findet, ber ift für basnächfte 
Jahr Bohnenkönig und als ſolcher berechtigt, fich im Scherz einen Hofftaat zu wählen, wobei 
ed an ſcherzhaften Huldigungen von Seiten der Anweſenden, ſowie an andern dergleichen Be- 
Iuftigungen nicht fehlt. Zugleich hat er aber auch die Obliegenheit, am. nächften Dreikönigstage 
ein Meines Feſt und dadurch Veranlaffung zu einer neuen Bohnenkönigewahl zu geben. In 
Frankreich war diefe Sitte in der frühern Zeit fo allgemein, daß felbft am Hofe folche Bohnen- 
tönigsfefte gehalten wurden, obſchon die Beiftlichkeit namentlich) im 17. Jahrh. vielfach dagegen 
eiferte. Die Anficht, daß dieſe Sitte den röm. Saturnalien ihren Urfprung verdanke, an denen, 
da fie das Carneval der Alten waren, es nicht blos überall Jubel, Poſſen und Gelächter gab, 
fondern felbft die Kinder fich einen König zu wählen pflegten, bürfte wol die meifte Wahrfchein- 
Tichkeit für fich haben. 

Bohren, Bohrer und Bohrmafchinen. Das Bohren von Löchern ift eine bei Berarı 
beitung bed Holzes, der Metalle, ſowie anderer mehr ober weniger fefter und harter Stoffe un 
aufhörlich vorkommende Operation, zu deren zweckmaͤßiger und zugleich möglichft [chneller Aus 
führung die technifche Mechanik eine große Zahl verfchiedener Werkzeuge und Mafchinen com 
ſtruirt. Nach der Natur des Arbeitsftoffs richtet fich hauptfählich die Beichaffenheit dieſer Ge 
räthe, außerdem aber auch nad der Größe (ſowol Durchmeſſer ald Länge) der Bohrungen. 


Zum Bohren in Holz dienen Schnedenbohrer, Hohlbohrer, Löffelbohrer, Gentrumbohreru.f.w., 


welche fämmtlich entiveber mit einem quer baran figenden Hefte oder mittel® einer kurbelartigen 
Bohrwinde aus freier Hand umgebreht ober vom Drechsler in ber Drehbank gebraucht werben. 
Eigentlihe Bohrmafchinen finden Hier nur in fehr geringem Umfange Anmwenbung, da bie 
Weichheit des Holzes felbft das Bohren 6—8 Zoll weiter Wafferleitungsröhren mit Handboh- 


rern geftattet. Ganz anders verhält es ſich mit den Metallbohrern, von welchen nur die Fleinern 


(bis zu Zöchern von etwa ein Zoll hinauf) mitteld Hanbgeräthen in Bewegang gefeht werben 
Tonnen. Solche Bohrgeräthe find vorzüglich die Bohrrolle mit dem Bohrbogen, die Rennfpin- 
dei, die Bruftleier und die Bohrkurbel, welche fämmtlich in den Werkftätten der Schloffer, Me 


haniter, Uhrmacher u. f. w. vorlommen. Bohrmaſchinen für Metallarbeit find äußerft man- 
nichfaltig und werden in mechaniſchen Werkftätten gewöhnlich vermittelft Dampflraft getrieben. 


Man unterfcheidet Hauptfächlich Loͤcherbohrmaſchinen, womit in Eifen, Meffing u. f. m. Löcher 
von bis 2 oder 5 Zoll Durchmeffer gemacht werden ; und Cylinderbohrmaſchinen, zum Aus- 
bohren und Berichtigen der von Eifen, Mefling oder Bronze Hohl gegofienen Cylinder für 
Dampfmafchinen, Pumpen, Feuerfprigen u. ſ. w. Auch die Bohrwerke (f.d:) fir Gemehrläufe 
und Geſchützrohre gehen bierher. Die Eylinderbohrmafchinen find oft von fehr bedeutender 
Größe, indem z. B. Dampfmafcdinencylinder von 6— 3%. Durchmeſſer darauf außgebohrt 
werden. Ein folcder Eylinder wird unbeweglich in Der Mafchine angebracht (entweder ſtehend 
oder liegend, wonach man die Bohrmaſchinen verticale ober horizontale nennt), und ber Bohrer, 


eine ftarke eiferne Achfe mit barauf befinblicher, mit Schneibeeifen verfehener Scheibe, dreht fich 


langfam innerhalb deffelben um, während ber Schneibeapparat zugleich nach ber Längenrichtung 
bes Cylinders allmäfig fortfchreitet. Um in Glas zu bohren, bebient man fi, fofern nur ſeht 
Meine Köcher darzuftellen find, eines Diamantfplitters, welcher in einen eifernen Stift gefaßt 
wird und fo einen Bohrer mit unverwüftlicher Schneide barftellt. Die gewöhnlichen ſtaͤhlernen 


Bohrer ber Metallarbeiter önnen zur Hervorbringung Meiner Löcher in Glas gebraucht werben, 


Bohrer Bohrmufchel 53 


wenn man fie während des Gebrauchs fleißig mit Terpentinoͤl benegt; denn Ießteres zeigt die 
merhwürbige Eigenfchaft, die Abftumpfung der Schneiden, welche fonft in wenigen Augen- 
blicken erfolgen würbe, faft gänzlich zu verhindern. Etwas große Köcher werben mittels eines in 
Umdrehung gefegten kupfernen Rohrs, woran man Schmirgelpulver und ÖI gibt, in der Art 
gebildet, daß mittels Durchfchleifens einer kreisförmigen Furche ein Scheibchen abgefondert 
wird. Auf gleiche Weiſe bedient man fich fehr oft eines maffiven Kupferftifts, wenn ein Feines 
Loch zu verfertigen ift; alsdann aber wich das Glas an der Stelle bes Lochs gänzlich durch den 
Ehmirgelin Staub zermalmt. Das eben erwähnte Verfahren findet auch Anwendung, wenn 
Ereifteine gebohrt werben, deren große Härte eine andere Art zu bohren nicht zuläßt. Alabafter 
und ähnliche fehr weiche Steine können dagegen mit flählernen Bohren wie Metalle gebohrt 
werden. Zur Erzeugung ber Wafferleitungsröhren aus Sandftein oder feftem Kalkſtein (Mar- 
mor) bat man zweierlei Bohrmaſchinen. Die erfte enthält als Bohrer eine eiferne Röhre, in 
weiche am Ende Stahlſchneiden eingefegt find, und arbeitet aus dem Steinblod einen maffiven 
Cylinder Heraus, welcher noch anderweitig benugt werden kann. Die andere Art zerfleinert ben 
wegzuſchaffenden Theil der Steinmaffe ganz und gar in Splitter und Staub, und wirft nicht 
mittel eines ſich drehenden eigentlichen Bohrers, fondern mitteld eines Meißels oder eincs mit 
mehren Meißeln befegten Stempels, ber auf eine gemwiffe Höhe gehoben wird und beim Herab⸗ 
fallen ducch den Stoß der fchneidigen Kanten den Stein angreift. Vgl. die Artikel Erdbohrer 
und Bohrverſuche. - 

Bohrer, eine Zamilie, deren Glieder fich als Muſiker einen chrenvollen Nanıen erworben 
haben. — Bohrer (Kaspar), welcher an ben Kapellen zu Manheim und München wirkte und 
an lezterm Orte 1809 ftarb, war einer der unftfinnigften Eontrabaffiften feiner Zeit. Er Hinter 
Ge vier Söhne, in denen er fich ein vortreffliches Quartett heranbildete. Die talentvoliften dew 
felben waren Anton und Mar. Anton B., geb. zu Münden 1791, bildete ſich namentlich 
inter Winter und Kreuger zu einem ausgezeichneten Violiniften, während ihn in ber Compoſi⸗ 
Eon Danzi unterrichtete. Mar B., geb. 1793, warb vom Vater dem Violoncelliften Schwarz 
n München übergeben, bei dem er fich nach Romberg bildete. Schr früh wurden fämmtliche 
Brüder, die ſchon als Knaben mit ihren Eoncerten Auffehen erregten, an ber fönigl. Kapelle in 
Runden angeftellt. Nachdem ihr Spiel 1805 zu Wien vielen Beifall gefunden, ftarben bie 
beiden füngften Brüder, Peter B. und Franz B., welche Violine und Viola fpielten, noch in 
demfelben Jahre zu München. Anton und Mar unternahmen hierauf 1806 eine Kunftreife Durch 
Deutſchland und Polen, von welcher fie 1808 zurücktehrten. Der Tod ihres Vaters veranlafte 
fie 1809 in München ihren Abfchied zu nehmen. Auf einer zweiten größern Kunftreife, bie fie 
1810 begannen, beſuchten fie unter ſteigendem Beifall alle größern Städte Europas, bis fie 1818, 
nach Deutfchland zurückkehrend, zu Berlin, Anton als Eoncertmeifter und Mar als erfter Vio- 
loncelliſt, Anſtellung fanden. Zufolge einiger Mishelligkeiten mit Spontini verließen fie jedoch 
1824 ihre Stelfen, und gingen über Hamburg nad) München. Hier verheirathete ſich Mar mit 
Luiſe (geb. 1805 zu München), einer Tochter des Inſtrumentmachers Dülken, und Anton mit 
deren Schwefter Fanny (geb. ze München 1807). Beide Schweftern waren bereitd ald Klavier 
Sttuofinnen befannt. Das auf diefe Weiſe gebildete Quartett wandte fich zunächft nach Frank. 
reich, wo die Battenpaare bald als erfte Solofpieler am Hofe Karl's X. angeftellt wurden. Nach 
ter Julicevolution gingen fie nad) London. Bon dort nad) Deutfchland zurüdgekehrt, nahm 
Ras 1852 eine Anftellung als erfter Eellift und Concertmeifter an der Hofkapelle zu Stuttgart 
an, während feine Gattin Hofpianiftin und Lehrerin ber königl. Prinzefiinnen ward. Anton, 
ter 1852 noch) einmal Paris befuchte, wurde 1834 al Concertmeifter nach Hannover berufen. 
Beide Brüder haben Eompofitionen, Eoncerte, Rondos, Phantafien, Duetten, Trios, Variatio- 
zen für ihre Inftrumente geliefert. Diefelben Haben jeboch wenig künftlerifhen Gehalt und finb 
kur darauf berechnet, die Virtuoſität des Künftlers hervortreten zu Taffen. Sophie B., bie 
Ichter Anton B.'s, geb. im Nov. 1830 zu Paris, erregte fchon als Kind durch ihr Pianoforte⸗ 
Tel große Aufmerkſamkeit, welche fich bei ihrem erften öffentlichen Auftreten zu Wien 1840 zu 
taufhenben Beifall fleigerte. 

Bohrmuſchel (Pholas) heißt eine Gattung zweifchaliger Weichthiere, die fi in Schlamm, 
Holz ımd fogar in ziemlich harte Felfen einbohrt und am Ende diefer felbftverfertigten Röhren 
"gen Bleibt. Die Aushöhlung fo harter Körper kann nicht auf mechanifchem Wege, mittels des 
Sin: und Herdrehens der Schalen, gefchehen, indem biefe zu zerbrechlich find, fondern nur durch 
Gmifche Einwirkung, alfo durch Erweichung des Felfen. Arten von Bohrmufcheln kommen in 
een Meeren vor und werben ihres pfefferartigen Geſchmacks megen ale Speife gefchäßt; bie 
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hierhergehörende Dattelmufchel zieht man in Zrieft ben Auſtern vor. — Der Bohrwurm (Te- 
rodo), auch Pfahlwurm, ift eine der vorhergehenden nahe verwandte Battung, mit cylindriſchem, 
5-6 Zoll langem Körper, ber nach vorn ein Paar gleichfam rudimentäre Schalen trägt, übri⸗ 
gend aber Kalk ausfhwigt und mittels beffelben eine lange, in Holz ausgegrabene Röhre aus⸗ 
füttert. Die Bohrwürmer ſtammen eigentli aus ben Meeren heißer Länder; bie befanntefte 
Art, Teredo navalis, greift die ungefupferten Schiffe, Holzdaͤmme u. dgl, an, vermag fie ganz 
zu durchlöchern und hierdurch großen Schaden anzurichten. Sie ift um 1780 nad) Hollanb wer» 
fchleppt worden, wo fie durch Zerflörung der Seebämme ganze Provinzen in äußerſte Gefahr 
brachte. Sie ift, wahrfcheinlich in Folge bes Klimas, fpäter felten geworben, kommt aber immer 
noch einzeln in Venedig und an den holl. und engl. Küften vor. 

ohrverſuche. Das Bohren von Löchern in ben Erbboben, auf mehr oder weniger bedeu 
tende Tiefe, mitteld bes Erdbohrers (ſ. d.) iftein namentlich in der neuern Zeit fehr vervollkomm⸗ 
netes und fehr Häufig angewendetes Mittel, um bie Befchaffenheit des Bodens rudfichtlich feiner 
natürlichen Schichtung überhaupt kennen zu lernen; um gemiffe Mineralproducte unter ber 
Erdoberfläche aufzufuchen, ober über deren vermuthetes Vorhandenſein Gewißheit zu erlangen, 
auch die entdedten Ragerftätten hinfichtlich ihrer Ausdehnung und Mächtigkeit näher zu erfor- 
fhen; um das in dem Erdinnern verfchloffene Waffer zu Tage zu fördern; endlich um im 
Bergbaue unbrauchbarem ober hinderlichem Waſſer Abflug zu verfchaffen, ſowie die Belegen- 
heit zu Luftwechfel in den Gruben herbeizuführen. Die Herftellung ber Bohrlöcher ift Daher zum 
Theil eine vorbereitende Arbeit, um bie Punkte zu finden, wo etwa größere Erdarbeiten zweck⸗ 
mäßig ausgeführt werben können, zum Theil aber auch eine definitive Maßregel, fofern nämlich 
diefe Köcher felbft ald Kanäle zur Förderung von Waffer auf bie Exrboberflädhe, zur Ableitung 
von Waffer in natürliche oder ünftliche Erdaushöhlungen, zum Durchziehen der Luft von oben 
nach unten oder von unten nach oben benußt werben. Es geht hieraus hervor, von welcher 
außerordentlihen Wichtigkeit Bohrverſuche für das Bergbanmefen, die Snbufkir, ia das Ge 
meinwohl überhaupt oftmals fein müffen. Mittels folcher Verſuche werben Ragerflätten von 
Steinfalz, Stein- und Braunkohlen, Kalk u. |. w. aufgefunden ober in Betreff ihrer Bauwür⸗ 
digkeit und der zum Abbau weiter nöthigen Anftalten unterfucht, Salzquellen und Mineral 


quellen überhaupt aufgefchloffen und ausgebeutet, reine Gewaͤſſer zum Trinken und zum Kabril- 


gebrauch auf die Erdoberfläche gefördert. (S. Urtefifche Brunnen.) Auch bei Bauten ift oft die 
auf die Methobe der Gründung fo einflußreiche Vorunterfuhung des Baugrundes durch Bobr- 
löcher am zweckmäßigſten zu bewerkſtelligen. Enblic würde die Geognofie auf diefem Wege 
ihre Kenntniß von der innern Structur der Exdrinde ungemein bereichern und vervollftändigen 
fönnen, wenn nicht die große Koftfpieligkeit tief eindringender Bohrarbeiten ein Hinbernif wäre, 
ſodaß der Naturforfcher gewöhnlich darauf befchräntt ift, fich die bei Bohrverfuchen für praftifche 
Zwecke gemachten Beobachtungen zur Nachricht dienen zu laffen. Da das Erbbohren nicht nur 


die Möglichkeit gewährt, mit ben Bohrlöchern in ben Boden einzubringen, fondern au bie dr 


bei von dem Bohrer getroffenen Subflanzen zu Tage bringt, fo vermag man hierdurch bie Na» 
tur, Aufeinanderfolge und Mächtigkeit der Mineralſchichten aufs Harfte zu erkennen. Die 
Weite der Bohrlöcher muß nach ben Umftänden, im Befondern nach dem Zwecke des Bohrver⸗ 
ſuchs bemeffen werben. Unter 3 Bol Durchmeffer geht man niemals herab; dagegen wird oft 


6, 8, 10 Zoll weit gebohrt. Fe tiefer vorausfichtlich gebohrt merden muß, befto weiter hat man 


die Bohrung anzulegen, denn mit zunehmender Tiefe muß das Bohrloch flufenweife verengert 
werben, weil man es mit (eifenblechernen oder gußeifernen) Röhren auszufüttern und bie Röb- 
ren für den tiefern Theil durch die Röhren bes obern Theild hinabzulaſſen genoͤthigt ift. Auf der 
für das Bohrloch beftimmten Stelle wirb in dem obern lodern Erdreich ein Schacht von 20 
— 350 5. Tiefe und 7—9 F. Weite ausgegraben, den man buch Verzimmerung vor dem 
Einftürzen fihert; von dem Grunde diefes Schachtes fängt dann die Bohrarbeit an. Die ns⸗ 





thige Arbeitölraft nimmt mit ber Tiefe bes Bohrlochs zu. Man kann, für regelrechten Sang 
der Arbeit, bis auf 60 oder 70 F. Tiefe mit 2 Arbeitern (ohne den Bohrmeifter zu rechnen) aus» 
reichen, bedarf aber auf jede 80 F. Zunahme der Tiefe 1 Mann mehr, ſodaß z. B. bei einem 
500 $. tiefen Bohrloche 5 Mann, bei einem 1000 $. tiefen 14 Mann angeftelltwerden müffen., 
Die erfoderlihe Zeit zum Erbohren einer beflimmten ziefe ift unter gleichen Umſtaͤnden fir 
weite Löcher größer als für enge. Einen viel beträchtlichen Einfluß aber hat die Beſchaffenhei 
der zu durchdringenden Schichten, und je tiefer man nieberfommt, defto langſamer ſchreitet d 
Bohren fort, wegen des zunehmenden Zeitverlufte durch Herauslöffen der losgebohrten S 

ſtanz. Ein 4—6 Zoll weites Loch in weichen Thon erfobert auf 100 $. 18-36 zwoͤlfſtün 
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dige Schichten, auf 400 F. 80-160 Schichten, d. h. im erſtern Falle 1,—2Y, Wochen, 
im legten 6— 117, Wochen, wenn Tag und Nacht gearbeitet wird. In Salzthon, verhärte: 
tem Mergel u. dgl. iſt der Beitbedarf ungefähr 2--5 mal, in feſtem Schieferthon, milden 
Sandftein, Gyps A mal, in reinem Thonſchiefer 6— 7 mal, in Kalkftein und feftem Sand⸗ 
fein 7 — 10 mal, in Granit oder Gneis 8— 12 mal fo groß. Das tieffte Bohrloch in 
Curopa (in China follen bedeutend größere Tiefen erreicht fein) ift jenes, welches von Kind zu 
Mondorf bei Luxemburg hergeftellt wurde; es erreichte vom 17. Juni 1840 bis 15. Det. 1846 
mit einem Koftenaufwande von nur 67557 Fred. 713 Meter (2271 cheinländ, F.), und 
war damit noch nicht vollendet. Sein oberer Durchmeffer beträgt 27 Sentimeter (10 Zoll) und 
nimmt bis zu der gedachten Tiefe ſtufenweiſe auf 16 Gentimeter (6 Zoll) ab. Die Bohrung bes 
artefifhen Brunnens zu Grenelle bei Paris ift 546 Meter (1740 F.) tief, erfoderte über 
15 $. und verurfachte einen Koflenaufwand von 1 Mil. Fres. 

Bohrwerke. Der Ausdrud Bohrwerk kann als gleichbedeutend mit Bohrmaſchine ange» 
ſehen werben; im Befondern aber pflegt man bamit die Mafchinen zum Ausbohren und Be- 
rihtigen der ſchon rohrförmig gefhmiedeten oder gewalzten Gemwehrläufe und zum Bohren 
ber maffio aus Bronze oder Eifen gegoffenen Gefchüge (Kanonen, Haubigen und Bomben- 
mörfer) zu bezeichnen. Das Flintenbohrwerk enthält einen ftählernen Bohrer, der in horizonta⸗ 
ler Lage durch Waffer- oder Dampfkraft um feine Achſe gedreht wird, während ihm das auf 
einer Bank angebrachte Rohr durch Menfchenkraft entgegengerudt wird. Die Geſchützbohr⸗ 
werte oder Kanonenbohrmaſchinen find theils Horizontale, theils verticale. Bei erftern dreht ſich 
das Geſchũtz um fich felbft, und der Bohrer wird buch Mechanismus langſam und gleihmäßig 
vorgefihoben. In den verticalen Bohrwerken hat das Geſchütz eine fenkrechte Stellung, und 
zwar mit Der Mündung nad unten gerichtet. Übrigens gibt e8 davon drei Syſteme. Bei 
einigen ſteht der aufwärts gerichtete Bohrer gänzlich unbeweglih, während die aufihm laftenbe 
Kanone um ihre Achſe gedreht wird und zugleich vermöge ihres eigenen Gewichts allmälig nie» 
derſinkt; bei andern dreht fi der Bohrer, und die Stanone finkt durch ihr Gewicht, hat aber fonft 
feine Bewegung ; bei noch andern endlich dreht ſich das Gefchüg ohne Ortöveränderung, und 
der Bohrer fleigt nach und nach in die Höhe. Das Bohren der Gefchüge ift eine fehwierige und 
die größte Sorgfalt in Anfpruch nehmende Arbeit, da wegen des richtigen Schuffes die Bohrung 
äuferft genau fein fol, und demnach der Bohrer bei feinem tiefen Eindringen die richtige Füh⸗ 
rung behalten muß, ungeachtet er auf eine beträchtliche Länge freifteht, nur von der Bohrung 
ſelbſt geleitet. Gegenwärtig gibt man den horizontalen Geſchützbohrwerken ben Vorzug; das 
such Reichenbach erfundene und mit größter Vollkommenheit ausgeführte ift von diefer Art. 

Boͤhtlingk (Dtto), einer der gründlichfien Kenner orient. Sprachen, namentlich bes 
Sanskit, geb. 30. Mai 1815 in Petersburg, wohin feine Vorältern aus Lübeck fchon im 
J 1705 eingewandert waren. Er befuchte zuerft die dortige beutfche Hauptfchule zu St.-Petri 
und Pauli, dann das Gymnafium zu Dorpat, und bezog 1833 die Univerfität in Peters⸗ 
burg, um ſich dem Studium der orient. Sprachen zu widmen. Nachdem er bereitd im Arabi⸗ 
den und Perfifchen tüchtige Kenntniffe fich erworben hatte, führte ihn bie Bekanntſchaft mit 

offenfen, einem Schüler von Ewald, zum Sanskrit. Seiner weitern Ausbildung in die 
fon Fache wegen ging B. im Frühjahr 1835 nach Berlin, und in bemfelben Jahre nach Bonn, 
wo er bis 1842 blieb. In feine Heimat zurückgekehrt, wo er zum Paiferl. ruff. Collegienrathe er- 
nannt und ale Mitglied in die Akademie der Wiffenfchaften aufgenommen wurde, ift er ſeitdem 
ununterbrochen literarifch fehr thätig gewefen. Alle Arbeiten B.'s, ſowol im Sanskrit als fpäter 
im Türkiſchen und den verwandten Dialekten, zeichnen fich durch außerordentliche Genauigkeit 
und Sorgfalt aus, befonders in der Behandlung des Grammatifchen und Lerifalifchen. Von 
feinen vielen PBublicationen erwähnen wir hier: Panini's „Acht Bücher grammatifcher Regeln“ 
(2 Bde, Bonn 1840); Vopadeva's „Srammatit! (Petersb. 1846); Kalidaſa's „Sakun⸗ 
tala“ (Text mit Überf,, Bonn 1842); „Sanskrit Chreftomathie‘ (Petersb. 1845); Hema⸗ 
candra’8 „Wörterbuch“ (Petersb. 1847); „Über die Sprache ber Yakuten“ (Test, Grammatik 
und Wörterbuh, 3 Bde. Petersb, 1849 — 51). Außerdem erfchienen von ihm mehre ge» 
diegene Abhandlungen, unter denen hauptfächlich die „Über ben Accent im Sanskrit‘ (1845) zu 
emähnen ift, in den „M&moires“ der Akademie der Wiffenfchaften, ſowie Meinere Mittheilun 
gen in bem „Bulletin” derfelben Akademie und anbern gelehrten Zeitfchriften. B. läßt jegt ein 
nad den Quellen gearbeitetes „Wörterbuch ber Sanskritſprache“ drucken. 

Bohtz (Aug. Wilh.), ein geachteter beutfcher Afthetiker, geb. 47. Juli 1799 zu Stet⸗ 
tin, befuchte feit 1814 das Gymnaſium feiner Vaterſtadt, und bezog dann die Univerfität zu 
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Halle, um Theologie zu fludiren. Doch gab er bald die Theologie als Fachſtudium auf, und wid⸗ 
mete fich, namentlich unter Benugung von Seidler's Vorlefungen über griech. Dramatiker, phi⸗ 
tologifchen, ſowiẽ philofophifchen und Hiftorifchen Studien, die er im Sommer 1823 zu Berlin 
und dann bis zum Nov. 1825 in Göttingen fortfegte. Nachdem er fi auf der legtern Univer- 
fität die philofophifche Doctorwürde erworben und dann einige Monate in der Heimat verlebt, 
- wendete er fi nach einigem Aufenthalt zu Berlin im Juni 1826 nad) Dresden, wo er bis zum 
Mai 1828 in ftetem Verkehr mit Tied und deffen Familie zubrachte. Hierauf ging er vorerft 
nad) Halle, fpäter nad) Göttingen, wo er ſich Michaelis 1828 als Privatdocent habilitirte. Hier 
wurde 3. im Mai 1857 zum auferordentlichen und im Juli 1842 zum ordentlichen Profeffor 
in der philofophifchen Kacultät ernannt. Seine VBorlefungen erftzeden fich theils uber Gefchichte 
der neuern und neueften deutfchen Nationalliteratur, theild über Aſthetik, Pſychologie in Verbin⸗ 
dung mit Logik, Religionsphilofophie und Ethik. Seine fhriftftellerifcge Tätigkeit begann B. 
mit der Abhandlung „De Aristophanis ranis” (Hamb. 1828), welcher die „Vorlefungen über 
die Geſchichte der neuern deutfchen Poeſie“ (Gött. 1832) und „Die Idee des Tragiſchen“ (Gött. 
1856) folgten. In legterer Schrift, fowie in der Unterfuchung über „Das Komifche und bie 
Komödie” (Goͤtt. 184A) fuchte B. das Gebiet der fpeculativen Afthetit anzubauen. Bein 
Standpuntt ift hier der der Idee, und er bemüht ſich nachzuweiſen, wie das Schöne, deffen Har⸗ 
monie ohne Unterfchiebe, die zu Begenfägen ſich ausbilden, nicht beftände, nad) entgegengefeh- 
ten Richtungen hin in den beiden Extremen des Tragifchen und Komiſchen fich vollendet. Das 
negative Moment, welches in dem Proceß des Schönen auch hervortritt, wird ausführlich ent- 
wickelt, und es zeigt fich das Häßliche in feinen Unterarten als das Dämonifche, Sefpenftifche und 
die Caricatur, aber der Proceß des Schönen fommt erft da zum Abfchluffe, wo durch die pofltive 
Macht der Idee diefes nur negativen Moments alle Diffonanzen in Harmonie ſich auflöfen. Wie 
B. einerfeitd vom philofophifcyen Standpunkte aus das bewegende Princip bes Schönen zur 
allgemeinen Anerkennung zu bringen ſucht, fo ift ihm andererfeit6 daran gelegen, die an fich dürf⸗ 
tigen Begriffe des Schönen dadurch in individuelles Leben, fo zu fagen in Fleifh und Blut zu 
verwandeln, daß er fie auf die Werke der wirklichen Kunft; insbefondere auf die Schöpfungen 
der Tragödie und Komöbdie in Anwendung bringt. Es ift namentlicy die fogenannte alte oder 
Ariftophanifhe Komödie, in deren Compofition und ganze Eigenthümlichkeit B. mehr einge- 
sangen ift, al& dies bisher in den rein äfthetifchen Unterfuchungen ftattfand. 

Bohus oder Bohus⸗Laͤn, nach der Hauptftadt Gothenburg (f.b.) auch Götaborgs-Rän ge 
heißen, eine ſchwediſche Kandeshauptmannfchaft in Weftgothland, liegt an der Küfte der Nord» 
fee (am Skager⸗Rack) von der untern Göta-Elfnordwärts bis zum Swinefund an der norwegi⸗ 
fchen Grenze, und zählt auf 8I AM. ungefähr 180000 €. In.der älteften Zeit bildete es einen 
Theil von Wilen oder Wigen, audy Wigfiden oder Alfheim genannt, und war von ben als See⸗ 
räuber berüchtigten Wil. oder Elfmännern bewohnt. Im fpätern Mittelalter fam es an Nor⸗ 
wegen und fo an Dänemark; aber die Schweden behaupteten ſtets ihr altes Lehnsrecht auf Land 
und Schloß. Bon Guſtav :Bafa wurde es 1525 weggenommen, von Friedrich I. für Dänemark 
1552 wieder eingelöft, durch den Frieden zu Noeskilde 1658 auf innmer an Schweden abgetre 
ten. — Das ehedem auch als Zollftätte roichtige feſte Bohus⸗Slot liegt in Ruinen 1, M. 
nördlich von Gothenburg auf der Klippe Elfwebakka in der Göta⸗Elf, neben der Stadt Kongelf. 
Es ward 1308 vom normweg. König Hakon VII. aus Holz erbaut, 1561 von König Magnus 
an die Hanfeaten verpfändet. Die Königin Margaretha ließ dafelbft ben bei Falköping 24. Febr. 
1389 gefangenen König Albrecht foltern. Von Ehriftian I. und Ehriftian IV. wurde e6 1448 
und 1605 aus Stein aufgebaut. Vom dän. Prinzen Ehriftian wurde es 1502 den Schweben 
entriffen, die unter Karl Anutfon eine Niederlage erlitten; Chriftian IL. lieferte ihnen 1531 bier 
eine unentfchiedene Schlacht. Im J. 1534 ward DB. von einem ſchwed. Hülfsheer Chriſtian's IL 
erobert, 1564, 1565 und 1566 von den Schweben belagert. Karl XII. ließ die Fefte eingehen. Am 

9. Det. 1788 wurde hierein Waffenftillftand mit den Dänen gefchloffen, die am 13. Nov. abzogen. 
Boileau Despreaur (Nicolas), franz. Dichter, geb. 1. Nov. 1636 zu Erosne bei Paris, 
erhielt eine gründliche, claffifche Bildung, und ſtudirte die Rechte, wendete fidy aber dann au& 
fließend den fchönen Wiffenfchaften zu. Schon feine Satire „Les adieux a Paris” erregtedur 
die Neinheit des Stils und die Zierlichfeit des Versbaus viel Auffehen, das die 1666 von ihm 
erfhienenen fieben Satiren fteigerten, deren Hauptverdienft in der Gediegenheit des ſtets 
paſſenden Ausdruds und in der Klarheit, womit er feine Brundfäge vorträgt, befteht; neue, tiefe 
und eigenthümliche Gedanken fucht man vergebens darin, wiewol ed nicht an einzelnen feinen 
und anziehenden Zügen fehlt. Höher ale die Satiren find feine Epifteln gefhägt. In feiner 
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„Art poetique” ſtellt ex für alle Dichtungdarten, mit Ausnahme bes Apologs, nach den damals 
in Frankreich angenommenen äfthetifchen Grunbfägen die Regeln auf, und es hat biefelbe lange, 
richt nur in Frankreich, fondern auch im Auslande, als Geſetzbuch gegolten. Seine Gegner 
machten ihm Mangel an Fruchtbarkeit, Erfindungsgabe und Abwechfelung zum Vorwurf; zu 
ihrer Widerlegung fchrieb er den „Lutrin“, ein omifch-epifches Gedicht, das noch jegt bei ben 
Franzoſen für ein unerreichtes Meiſterwerk gilt. Im Leben war B. ein fanfter und edler Mann. 
Babnig XIV. ernannte ihn, nebft Racine, zu feinem Hiftoriographen. &o häufig er auch ben 
Hof befuchte, fo verleugnete er doch nie eine männliche Freimüthigkeit. Da er die Mitglieder der 
Mademie in mehren feiner Schriften angegriffen, fo wurde er erft 1684 durch befondere Bew 
mittelung bes Könige in biefelbe aufgenommen. Auf feinem Landfis in Auteuil führte er in 
Geſellſchaft Moliere's und anderer geiftreiher Männer ein fehr heiteres Leben. Er ftarb 13. 
Rir 1711. Lefevre de Saint-Marc wurde um die Mitte des 18. Jahrh. der Wortführer Der 
jenigen, welche den Dichterruhm B.'s zu vernichten fuchten, indem er in feiner Ausgabe ber 
Berk Bs (5 Bde. Par. 1747) alle ungimftigen Urtheile über deſſen Satiren fammelte. Un⸗ 
ter Andern vertheibigte ihn fpäter Daunou in der Schrift „Influence de B. sur la litt6rature 
frangaise”‘, der auch feine Werke (3 Bde., Par. 1809; 4 Bde., 1825) herausgab. Wie bie 
einzelnen, fo wurben auch die gefammelten Werke B.'s unendlich oft herausgegeben; in legterer 
Besiehung gedenken wir nur nod) ber Ausgabe von Saint-Saurin mit reihhaltigem Commen⸗ 
tar (4 Bde, Par. 1824). Eine „Vie de B.” lieferte Desmaizeau (Amft. 1712). — Gen Bru- 
ber, Gilles B., verfuchte fich gleichfalls als Dichter und ward 1659 Mitglied der Akademie. Er 
gab eine Bearbeitung des Diogenes Laertius (2 Bde., Par. 1668) heraus, und feine Gedichte 
Anden fi in feinen „Oeuvres posthumes” (Par. 1670). — Ein jüngerer Bruder, Jacques 
B. geb. 16. März 1635, geft. 1. Aug. 1716, war Doctor der Sorbonne und hat zahlreiche 
theologiſche Schriften verfaßt. 

Beifard (Jean Jacq. Franc. Marie), der fruchtbarfte franz. Fabeldichter, geb. 1743 zu Caen, 
kar zuerſt 1764 ale Dichter auf und machte fi) namentlich im ‚Mercure de France” durch 
feine Fabeln bekannt. Im 3, 1773 erfchien die erfle Sammlung derfelben, der bald mehre 
andere nachfolgten. Er ift unter allen franz. Fabeldichtern derjenige, welcher Lafontaine am we⸗ 
nigſten nachahmte und ber doch, was Einfachheit und Naivetät der Erzählung anbelangt, die 
meiſte Achnlichkeit mit ihm hat. Die fpätern Erzeugniffe feiner Mufe finden fich in den „Fables“ 
(Cam 1803) und in den „Mille et une fables” (Caen 1806). Ex bekleidete ſchon fehr jung ver- 
ſchiedene Verwaltungspoften und war beim Ausbruche der Revolution Secretär bes Bruders 
dei Könige. Als ex durch die Auswanderung feines Herrn diefe Stelle verloren, hielt er fich, ba 
er den epolutionären Grundſasen Feind war und doch mit feinen royaliftifchen Grundfägen 
nicht heworzutreten wagte, fern von allen öffentlichen Ereigniffen. Auch unter der Reflauration 
lebte er, ein alter Mann, in großer Zurüdgezogenheit und ftarb faft ganz vergeffen 1831. — 
Erin Neffe, Jacques Franc. B., geb. 1762 zu Eaen, war Maler, vertaufchte aber nachher 
ten Pinſel mit der Feder und gab unter Anderm mittelmäßige „Fables dediées au roi” (2Bbe., 
Par. 1817— 22) heraus. | 
Boiſſeau, die franz. Bezeichnung für unfer deutſches: Scheffel. Der Boiffeau ift zunaͤchſt 
an altfranz. Getreidemaß von "a Setier oder 13,01 Litre. Der feit 1812 in Frankreich erlaubte 
and bis Ende 1839 geftatiet geweſene Boisseau usuel war — 12'/ Liter. 

Boifferee (Sutpiz), geb. zu Köln 1783, fein Bruder Melchior B., geb. 1786, und ihr 
Fremd Joh. Bapt. Bertram, ebenfalls zu Köln 1776 geboren, haben fih um die deutfche 
Kunftgefchichte mit großem, allgemein anertanntem Erfolge bemüht. Eine Reife, welche die 
drei Freunde im Herbft 1805 nach Paris machten, wo fie neun Monate verweilten, gab ihnen 
bie erſte Beranlaffung, die Erforſchung, Erhaltung und Belebung des deutfchen Kunftalter- 
thums zu ihrem Berufe zu erwählen. Durch die damals von Napoleon aufgehäuften Meifter- 
iserfe antiker und chriftlicher Kunft wurde ihr bereits vorgebilbeter Kunftfinn aufs günftigfte 
Atwickelt; dazu wirkte gar mächtig mit ber Umgang und bie Lehre bes in Paris verweilenden 
driedrich Schlegel, bei welchem die Freunde wohnten und Privatvorlefungen über Philofophie 
and Literatur hörten. Schlegel hatte in feiner Zeitfchrift „Europa“ auf die altdeutfchen Maler 
werte im franz. Mufeum mit befonderer Vorliebe aufmerffam gemacht. Die tölnifchen Freunde 
aunnerten fich dabei alter Gemälde ähnlicher Art in ihrer Vaterſtadt, und mußten fo viel von 
teren firchfichen Alterthümern, wie überhaupt von den Kunftdentmälern ber Niederlande unb 
det Rheins zu rühmen, daß fie Schlegel bewogen, fie im Frühjahr 1804 nach jenen Gegenden 
iu begleiten. An den mit Frankreich vereinigten Mheinlanden waren eben bie vielen aufgehobe- 
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nen Kirchen und Kloͤſter geräumt worden, und manche alte Gemälde befanden fich verfprengt 
in den Händen unkundiger Menfchen. Es entfland in den Freunden der natürliche Trieb, zus 
retten und zu erhalten, wodurch fie balb in bie eigenthümliche Thätigkeit bes Sammelns kamen, 
welche fie bis zum 3. 1808 auf ben Wendepunkt führte, hier inne zu halten und bie geretteten 
Malereien in irgend eine fefle Hand zu legen, oder die Kunftgefchichte ganz zu ihrem Lebens⸗ 
beruf zu machen und ihrer Sammlung eine ungewöhnliche Bedeutung zu geben. Die Entſchei⸗ 
dung blieb nicht lange ungewif. Melchior B. hatte in jenem Jahr das Glück, ein paar ber 
— der Sammlung zu erwerben. Sulpiz legte noch in demfelben Jahre durch eigene 


fung und Entwürfe den Grund zu feinem Werke über den kölner Dom, und unternahm 
eine Kunſtreiſe über Mainz, Heidelberg und Speier nach Strasburg, Freiburg, Bafel und 


Baiern, bei welcher Gelegenheit ein Vertrag zur Herausgabe der zu lithograpbirenden Zeich- 
nungen vom kölner Dom mit Baron Aretin gefchloffen und der Architelturmaler U. Quaglio 
neranlaßt wurbe, zur Ausführung der perfpectivifchen Blätter nach Köln zu fommen. Gulpiz 
B. war burd) feine Forfchungen über die alte Kirchenbaukunſt zu der Überzeugung gelangt, daß 
her Dom von Köln fowol der Ausführung als der Anlage nach eins ber volllommenften Werke 
biefer Kunft in Europa, und vor allem geeignet fei, als Mufterbild des reinften und erhabeniten 
Stils aufgeftellt zu werben. Der. Gedanke, diefes Denkmal beutfcher Größe vollfländig, wie 
ber geniale Erfinder es entworfen, zur Anfchauung zu bringen, begeifterte daher den jungen 


Mann zu jenen Arbeiten, welche bie Aufmerkfamkeit der ganzen gebildeten Welt auf diefen 


Wunderbau gelenkt haben. 


Im Frühjahr 1810 zogen die drei Freunde nach Heidelberg und nahmen einigeihree Gemälbe 


mit. In demfelben Jahre bot Gotta die Hand zur ferafättigften Ausführung des Domwerks in 
Kupferftich, da der Verfuch mit ber Lithographie der Erwartung nicht entfprochen hatte. Die 
Zeichnungen wurden hauptfähli von A. Quaglio, Fuchs in Köln und Oberbaurath Moller in 
Darmftadt in ben I. 1808—13 verfertigt. Mit der Bearbeitung ber Kupferftiche wurden zuerſt 
Duttenhofer in Stuttgart und Darnflebt in Dresben beauftragt. Im J. 1811 bereifte Sulpiz 
B. Sachſen und Böhmen. Es wurde ihm hierbei das Glück zu Theil, mit Goethe ein erheben- 


des und fruchtbares Verhältnig zu knüpfen, bas bis au deffen Lebensende fortgebauert hat. Un 


terdeſſen ließ man nach und nach den größten Theil ber Sammlung nach Heidelberg fommen. 
Zugleich unternahm Meldior B. 1812 und 1813 Reifen nach den Nieberlanden, wo er bie be- 
beutendften Erwerbungen, namentlih an Meifterwerten von Hemling, machte. Er war mit 
Bertram nicht nur für die Vermehrung, fondern auch für die forgfältige Herftellung unb lehr⸗ 


reiche Aufftellung der Sammlung thätig. Sulpiz, der inzwifchen für fein Domwerk arbeitete, 
mußte für die Ausführung mehre parifer Kupferftecher, unter benen Leisnier zu nennen, anwer- 


ben; zu ihnen kamen nachher in Deutfchland noch Geißler in Nürnberg und Rau in Darm 
ftadtt Im 3. 1823 erſchien dann die erfle Lieferung dieſes Prachtwerks in Großweltformat 
unter dem Titel: „Geſchichte und Vefchreibung des Doms von Köln”, in einer deutfhen und 


einer franz. Ausgabe, und 1831 konnte daffelbe mit der vierten Lieferung gefchloffen werden. 


Die Platten übertreffen an Größe und Ausführung Alles, mas bis jegt noch im Urhiteltun 
fach geliefert worden. Im J. 1842 erſchien eine neue, auf bie Hälfte bed urfprünglichen For 


mats verkleinerte, immer noch Großfolioausgabe, und eine andere in Quart, jebe für fih in 
deutfcher und franz. Sprache. | 

Die Semäldefammlung der brei Freunde erlangte Durch die großen Weltbegebenbeiten, welche 
tn den Jahren 1815— 15 die ausgezeichnetften Männer dus allen Ständen nad Heibelberg 
führten, unter dem Namen ber Boifferde'fhen Gemäldefammlung eine europ. Berühmtheit. 
Sie zählte über 200 Nummern, und bald war ber Raum für eine gehörige Aufftellung in kei⸗ 
nem Haufe zu Heidelberg mehr zu finden. Da ließ der König von Würtemberg den Befigern 
ein für ihre Sammlung ſehr angemeffenes Gebäude in Stuttgart anmwelfen. Hier wurden bie 
Gemäldeihrem größern und wichtigern Theile nach zuerft vollftändig aufgeftellt, und man ex⸗ 
kannte durch fie, daß feit dem 13. Jahrh. die Malerei in Deutfchland wie in Stalien von der. 
Überlieferung der alten byzant. Kunftweife ausging, aber eigenthümlich und in ber gärbung und ' 
wmalerifchen Behandlung mit überwiegenden Vorzügen vor der gleichzeitigen italienifhen Ma- 
lerei fich entwidelte. Diefer Sammlung erft verbankt man die Bekanntfchaft mit vielen in Ver⸗ 
geffenbeit gerathenen nieberbeutfchen Meiftern, und bie wahre Hiftorifche Würbigung des San 
van Eyck als Schoͤpfers der rein deutfchen Malerei. Inden Werken, welche fie von biefen 
Künftlern enthielt, fpiegelten fi) Geift, Semüth und Natur mit einer Treue, Schönheit und 
Klarheit wie man es nach ben früher herrſchenden Anfichten nicht hatte erwarten fönnen. Dier 
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md in den Gemälden Dürer'6, Holbein’s und anderer meift bem 15. Jahrh. angehöriger Mei« 
ſter erfchienen der Charakter und das Kunftvermögen der Deutfchen in ihrer vollen Eigenthüm⸗ 
Ihteit; babingegen bei ben Nachfolgern ber Einfluß ber ital. Malerei des 16. Jahrh. oder auch 
der allmälige Ubergang zu der modernen nieberl. Kunftweife fichtbar wurde, welche zu Ende 
des 16. Jahrh. zu Hexefchen anfing. Die Sammlung theilte fi, nach den brei Hauptperiohen 
der Geſchichte ber beutfchen Malerei, in drei Abtheilungen. Die erfte umfaßt die Werke aus dem 
Zeitraume vom Anfang des 14. bis zu Anfang des 15. Jahrh., die ſäͤmmtlich der altkölniſchen 
Schule angehören, welche in jener Zeit die vorzüglichfte Melerfchule in Deutfchland gewefen; 
die zweite bie Gemälde von San van Eyck und den meiften mittelbar oder unmittelbar aus 
feines Schule Hervorgegangenen Malern des 15. Jahrh., von Hemling oder Memling, Hugo 
van des Goes, Iſrael von Medenen, Michael Wohlgemuth, Martin Schoen u A.; die 
dritte endlich Die Werke deutfcher Maler, die fich zu Ende des 15. und zu Anfang des 16. Jahrh. 
auszeichneten, wie Dürer, Lukas von Leyden, Mabufe, Schoreel, Batenier, Bernhard van Orley, 
Stand, Holbein, und die Werke ihrer Schüler und Nachfolger, bei denen die Nachahmung ital. 
Kunft entſchieden ſichtbar wird, wie bei Joh. Schwarz, Martin Heemskerk, Michael Coxcie, Karl 
von Mander, den kölniſchen Malern Joh. von Melem und Bartholdmäus de Brüyn u. A. 

Die Freunde hatten nun mehr als 20 Jahre ihr Vermögen und ihre Zeit den Forfchungen, der 
Sammlung und ihrer Nutzbarmachung für das Publicum gewidmet, welches Stuttgart durch 
Bereifung des Ehrenbürgerrechts 1822 anerkannte. Sie wünfchten indeffen ihr Mufeum für 
die Zukunft gefichert und dergebildeten Welt bleibend zugänglich zu fehen. So gefchah es, daß ber 
Beſih deffelben im. 1827 für den Preis von 120000 Then. an den König Ludwig von Baiern 
beging. Die Sammlung wurbe 1828 zu Schleifheim und 1836 ihrer größern Zahl und 
Vedeutung nach in der Pinakothek zu München aufgeftellt; etwa AD Gemälde kamen nach 
Nürnberg in die Morigkapelle. Die in der Pinakothek nehmen faft ganz die erften acht Cabinete 


ein, und bilden mit den im anſtoßenden Saale befindlichen Gemälden eine gefchichtliche Reihe 


altdeutſcher Malerwerke, wie fie reichhaltiger und vollftändiger biß jegt nirgendwo eriftirt. Daß 
bie nenere Eunfthiftorifche Forſchung auf den Bahnen, welche die kölner Sammler eröffnetbaben, 
fortgefhritten und im Einzelnen zu neuen, zum Theil abweichenden Ergebniffen gelangt iſt, 
legt in ben naturgemäßen Bang aller wiffenfchaftlichen Entwidelung. Wird daher die Benen- 
nung der Meifter, die wegen der Armuth an zuverläfligen und ergiebigen Quellen fchwierig war 
und if, bier und dort angefochten, fo mindert das weder bie Vortrefflichkeit der Werke noch das 
Derdienft der Männer, die immer einen gerechten Anſpruch auf den Dank der Zeitgenoffen und 
Rachtommen behalten werden. 

Du kolner Freunde folgten ihrer Sammlung nach München. Melchior B. fegte dort das 
son ihm fon in Stuttgart ganz geleitete, 1321 mit Steiner in München begonnene lithogra- 
Dbifche Werk über die Sammlung fort und vollendete es 1834 mit der 38. Lieferung. Die 
Irene und Sorgfalt der Ausführung find allgemein anerfannt. Sulpiz B. gab in Mün- 
&en in ben 3. 1831— 33 fein Werk über „Die Denkmale der Baukunſt am Niederrhein vom 
7.- 15. Jahrh.“ mit 72 Tithographirten Blättern in Folio in der Cotta’fchen Literarifch-artiftie 
ſchen Anftalt heraus (neue Ausgabe 1842 mit franz. Text, neuefte 184A mit beutfchem Tert). 
Bon feiner Thätigkeit für chriftliche Alterthumskunde zeugen feine Abhandlungen: „Über den 
Zempel des heiligen Graal“' (1834) und über „Die Kaifer- Dalmatika in der Peterskirche zu 
Rom” (1842), beide, mit Abbildungen verfehen, abgebrudt in den „Abhandlungen ber 
bait. Atademie der Wiffenfchaften“, deren Mitglied er if. Im 3. 1835 wurde er zum Ober- 
baurath und zum Generalconfervator der vlaftifchen Denkmale des Reichs ernannt, welche 
Exlle er indeß nur 1%: 3. lang verfah, da er wegen feiner fehr angegriffenen Geſundheit feine 
Entlaffung nehmen und in einem milden Klima Genefung fuchen mußte. Den Winter 
von 1856— 37 brachte er im füblichen Frankreich und dann zwei Jahre in Italien zu. Nach 
Kine Ruͤckkehr erlebte er die Freude, daß ber König Friebrih Wilhelm IV. von Preußen 
1842 den erſten Etein zum Weiterbau bes koͤlner Doms legte. Bertram, ber feinem oft kränkli⸗ 
Gen Freunde bei den Hochaufgethürmten Schwierigkeiten in Bezug auf das Prachtwerk oft Muth 
engflößt hatte, erlebte dieſen Erfolg nicht mehr; er flarb im Frühjahr 1841. Doch theilte er noch 
di Freude über das Gelingen der Unternehmungen, welche auf fein Zureden Melchior B. von 
tem J. 1829 an in der Glasmalerei begonnen hatte. Die Wiederbelebung, welche diefe Kunft 
durch Ludwig's von Baiern Zürforge erfahren hatte, beftimmte Melchior B. auf die Verfuche 
enugeben, welche ihm Bärtner und H. von Heß vorfehlugen unb welche auf eine neue, ganz 
dein mit dem Pinfel verfestigte Glasmalerei ausgingen. Bon Ainmüller's (ſ. d.) Hand kamen 
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ausgezeichnete Werke in diefer neuen Art von Cabinetsmalerei auf Glas zu Stande, welche Mel- 
chlor B. bewogen, mehre der vorzügfichften Bilder aus der ehemals eigenen Sammlung auf 
führen zu laffen. Ex beſchäftigte dazu ben Maler Börtel aus Dresden mehre Jahre, und ließ 
von ihm und Andern, unter denen Scherer zu nennen, eine ganze Reihe von Blasgemälden 
nicht nur nach altdeutfchen, fondern auch nach italienifchen Meiftern ausführen, die fo eine 
eigenthünnliche, in ihrer Art einzige Sammlung bilden. Diefe Sammlung wanderte im J. 
41845 mit den beiden Brüdern nach Bonn, wohin fie ihren Aufenthalt verlegten, ba der König 
von Preußen dem ältern Beranlaffung geben wollte, in der Nähe des kölner Dombaus zu woh⸗ 
nen und in feinem Heimatlande bie während einer Abmwefenheit von 35 S. gefammelten Kunft- 
erfahrungen geltend zu machen. Er ernannte ihn bei diefer Gelegenheit zum Geh. Hofrath, 
Das Gluͤck der beiden Brüder wurde durch einen Schlaganfall geftört, der zu Anfang des 
J. 1846 die Lebenskraft Melchior's lähmte, und in Folge deffen der allgemein beliebte, befchei- 
dene und kunſtſinnige Mann 14. Mai 1851 ftarb. | 

Boiffonäde (Jean Frang.), ein vorzüglicher Hellenift Frankreichs, geb. zu Paris 12. Aug, 
4774, war, bevor er fich ausſchließend den Wiffenfchaften mibmete, Secretär der Präfectur im 
Depart. Haute-Marne. Im I. 1809 warb er adjungirter Profeffor der griech. Sprache 
an der Univerfität zu Paris und 1812 nach Larcher's Tode, an beffen Stelle er auch in das In- 
ſtitut trat, wirklicher Profeffor, 1814 unter Ludwig XVII. Ritter der Ehrenlegion und 1816 
Mitglied der Akademie der Infchriften, deren Präfidentfchaft er fpäter aus Beſcheidenheit aus⸗ 
ſchlug. Außer mehren Thägbaren Beiträgen in Sournalen und encyflopädifchen Werken ver- 
danken wir ihm die Ausgabe des Philoftratus (Par. 1806), des Tiberius Rhetor (Par. 1815) 
und des Nicetas Eugenianus (2 Bbe., Par. 1819), eines Commentars des Proklus zu Plato’s 
„Kratylus” (2p3. 1820), des Eunapius (Amft. 1822), bes „Syntipas’ (Par. 1828) und ber 
Fabeln des Babrius (Yar. 1844), der,‚Sylloge poetarum Graecorum“ (24 Bde., Par. 1825 — 
26), die fich durch einen kritifchen Text auszeichnet, des Neuen Zeftaments (2Bde. Par. 1824), 
der „Anecdota Graeca” (5 Bbe., Par. 1829 — 40), nebft der „Anecdota nova” (Par. 1844), 
bie für die bygantinifche Geſchichte und für das Studium ber griedh. Grammatiker von großer 
Wichtigkeit find, und der „Epistolae” des Philoftratus (Par. und Lpz. 1842), fowie mehre 
werthvolle Ausgaben franz. Glaffiter. Seit Jahren arbeitet er an einem unfaffenden Lexikon 
ber franz. Sprache. In Allem, was B. gefchrieben, findet fich ein auferordentlicher Fleiß in der 
Sammlung und Zufammenftellung bes bereitd Vorhandenen; doch vermißt man ein tieferes 
Eindringen in die Sprache und Wiffenfchaft, ſowie ein ſcharfes Urtheil. 

Boiffy d'Anglas (Franz. Antoine, Srafvon), einer der rechtſchaffenſten und dabei bebeutend- 
ſten Männer au der Zeit der Franzoͤſiſchen Revolution, geb. 8. Dec. 1756 zu St.-Sean-Ehambre 
im Depart. Arböche, ftammte aus einer proteft- Familie. Anfangs Maitre d’hotel beim Grafen 
. von Provence (Ludwig XVII.), ſchien er fich nur dem friedlichen Studium der Wiffenfchaften 
überlaffen zu wollen, ald er von Annonay aus zum Deputirten der Generalſtaaten berufen 
wurde. Als Mitglied der Eonftituirenden Nationalverfammlung befchuldigte man ihn, mit einer 
politifchen zugleich eine religiöfe Reform zu beabfichtigen und die franz. Monarchie in eine pro- 
teft. Republik umwandeln zu wollen. Nach Auflöfung dieſer Verfammlung ward er zum 
©eneralprocurator des Depart. Arbeche ernannt, welchen Poften er mit Feſtigkeit und Gerech⸗ 
tigkeit verwaltete, biß er in den Convent fam. Hier flimmte er in dem Proceffe des Königs nach- 
einander für Detention, Deportation und die Berufung an das Volk. Währendber Schreckens ⸗· 
herrſchaft Hielt er fich, jedenfalls aus Beforgniß, daß die Bergpartei ihm wegen feiner Abftim- 
mung Nechenfchaft abfobern werde, ſehr zurückgezogen, und erft nad) dem 9. Thermidor 
erfchien er wieber auf der Nebnerbühne. Hierauf warb er Mitglied des Wohlfahrtsausfchuffes, 
in welchem er gleichfalls auferorbentliches Talent und große Klugheit an den Tag legte. Ganz 
allein damit beauftragt, Die Verproviantieung von Paris zu leiten, ward er fpäter dem Wolfe 
als einer ber Urheber der über Paris kommenden Hungersnoth bezeichnet, daher denn auch Die 
Holle, die er während der tumultuarifchen und blutigen Auftritte am 12. Serminal und 1. 
Prairial bes Jahres LEI zu fpielen berufen war, um fo ſchwieriger und gefährlicher fein mußte. 
Indeß retteten ihn auch bier wieder feine unerfchütterliche Keftigkeit, Ruhe und Beiftedgegenwart. 
die er felbft da zu behalten wußte, als er fich im Sigungsfaale von einem wüthenden Bollshau- 
fen umgeben fab, der das Conventsmitglied Feraud in feiner nächften Umgebung morbete und 
deffen blutiges Haupt ihm auf einer Stange entgegenftreddte. Nach der Zeit kam B.inden Rath 
der Fünfhundert, zu deffen Präfidenten er zuerft im Thermidor des Jahres IV und dann wieder 
1795 ermählt warb. Dem Directorium feindlich gefinnt, wurde er des Einverftändniffes mie 
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dem @lub von Clichy befchuldigt und am 18. Fructidor des Jahres V (4. Sept. 1797) zur 
Deportation verurtheilt. Bonaparte rief ihn jedoch zurück, und durch denfelben ward er zuerſt zum 
Tribunat und dann mit dem Brafentitel in den Senat berufen. Durch Ludwig XVII, zu deffen 
Nüdkchr ex feine Zuſtimmung gegeben hatte, kam er in bie Pairskammer. Nach der zweiten 
Reftauration ward er, weil er während der Hundert Tage in ber Pairskammer Plag genommen, 
aus der Pairslifte geftrichen, fchon im Aug. 1815 aber wieder in diefelbe aufgenommien. Bis 
zu feinem Tode blieb er den Grundfägen treu, zu denen ex fich feit Beginn feiner Laufbahn be- 
kannt hatte. Ex vertheidigte das Wahlgeſetz, die Jury, die Preßfreiheit und erhob ſich mit Eifer 
gegen bie Hofprtei. B. war Mitglied der Akademie der Infchriften und fchönen Wiffenfhaften, 
und farb zu Paris 20. Det. 1826. Sein Hauptwerk find die „Recherches sur la vie et les 
teriis de Malesherbes“ (3 Bde., Par. 1819), ein anderes umfangreicheres Werk die „Etudes 
litibraires et po6tiques d’un vieillard” (6 Bbe., Par. 1826). 

Boigenburg, Stadt an dem Einfluß der Boige in die Elbe, 7 M. oberhalb Hamburg, in 
dem wendifchen Kreife des Großherzogthums Medtenburg- Schwerin, zählt 3460 E., darunter 
56 Juben, treibt einigen Handel, befonders in Wolle, und Schiffahrt und hat ein einträgliches 
Eiszolamt. Der früher offene Ort wurde um die Mitte des 14. Jahrh. von dem Grafen Schwe- 
ein zur Stadt erhoben, im 14. Jahrh. mit Mauern verfehen, litt in den Kriegen des 17. viel- 
fa durch Dänen und Schweden und wurde 1709 durch eine Feuersbrunft faft gänzlich zerftört. 
Bon 1734 — 63 gehörte es ud VBerpfändung zu Hannover. Im Anfang des 3. 1851 fchlw 
gen die preuß. Pioniere hier eine Brücke über die Elbe zum Einmarſch der öflr. Truppen in Hol 
fein. — Zu unterfcheiden davon ift ber Marktfleden Boigenburg im Kreife Templin des preuß 
Regierungsbezirks Potsdam in der Uckermark, an dem Flüßchen Duillow und einem See gele 
gen, mit 890 E., welche etwas Getreide⸗ und Holzhandel treiben, und mit ſchoͤnen Parkanlagen, 
welche von ber gräflichen Familie Arnim (f. d.), den Befigern des Orte, berühren. 

Bojador (Cap) Heißt ein berühmtes Vorgebirge an ber Weſtküſte Afrikas, bie Spige des 
Gebirgszugs Dſchebel ⸗el⸗khal (des Schwarzen Gebirge), 26° 7 10” n. Br., 3° 18 6.8. Das 
Falſche Kap B.“ liegt 18° 2" nördlicher. Rechts und links liegen die in den Atlantifchen 
Dean hinauswehenden Sandhügel der Sahara. Range Zeit galt dieſes Vorgebirge für die 
Grenze der füdlichen Meerfahrten, bis im 3. 1433 unter Gilianez die Portugiefen daffelbe zu 
uͤberſchreiten wagten. 

Bojar iſt dem Urſprunge nach mit Czech, Lech und Bolgarin, d. i. freier Grundbefiger, 
gleichbedeutend. Die Bojaren waren nach den regierenden Knjazen oder Knjeſen im alten Ruß⸗ 
land der erfte Stand; fie bildeten die nächte Umgebung ber Knjazen, hatten ihre eigenen Par⸗ 
teigänger wie eine Art Leibwache und fagten nach eigener Wahl einem Fürften ihren Dienft zu, . 
welchen fie jeboch auch nach Gutdunken wieder verließen ; daher die Großfürften ihnen viel Vor⸗ 
rechte zugeſtanden, welche fie nicht felten misbrauchten. Sie hatten die höchften Amter im Mi 
Ktär- und Civildienſte ausfchließlich inne und ftanden bei dem Volke in ungemeinem Anſehen, 
ſedaß die Großfürften, felbft ein Swan der Graufame, in ihren Ukaſen es nie unterließen, 
gleichſam als Beftätigung die Worte zu wiederholen: „Der Kaifer hat es befohlen, die Bofaren 
haben es gutgeheißen.” Der Rang unter ben Bofaren felbft warb nad) dem Alter im Dienfte 
det Staats bemeffen und mit aller Strenge feftgehalten, ſodaß der Bofar, welcher geftern in den 
Dienft gekommen, mit flolger Verachtung auf Den herabblickte, welcher heute ein Amt erhalten. 
Diefe Rangabftufung erbte fi vom Vater auf Sohn und Enkel fort. Man nannte biefelbe 
niestniczestwo, und fie bildet eine höchft eigenthümliche Erſcheinung im flawifchen Mefen, 
emo fern vom Feubalismus wie von ber neuern Ariftofratie, rein national und eigenthümlich 
atwickelt. In ihrem Hauswefen liebten die Bofaren äußerfte Pracht, und ihr Stolz gegen Nie- 
dere war unermeßlich. In der Folge nahmen fie fogar manche chinefifche Gebräuche bei ihrem 
ffentlichen Auftreten auf. Die Macht und das Unfehen, das fie fich errungen, hielten die Zü- 
gellofigkeit der Großfürften nicht felten im Zaume. Dafür aber wurden diefe auch erbitterte 
Beinde der bojarifchen Gewalt und bemühten ſich nicht felten, diefelbe zu brechen. Erſt Peter 
d. Gr. gelang es, die Bofarenwürbe gänzlich aufzuheben und an ihre Stelle Rang und’ Titel, 
aber ohne Vorrechte und Macht zu fegen. Am 16. Yan. 1750 farb der letzte Bojar, Knjaz 

Jurjewicz Trubeckoſ. Gegenwärtig gibt ed Bojaren noch in der Molbau und Walache, 
wo fie Sig und Stimme im Rathe des Fürften haben und, wie die neuefte Zeitgeſchichte lehrt 
bieweilen den durchgreifendſten Einfluß üben. 

Bojardo (Matteo Maria, Graf von Scandiano), einer ber berühmteften ital. Dichter, geb. 
1850 (1434) zu Scandiano ftammte aus einer angefehenen ferrarefifchen Familie und kam 
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nad) Vollendung feiner humaniſtiſchen und juriſtiſchen Studien auf der Univerfität Ferrara an 
den Hof des Herzogs Borſo von Efte. Unter beffen Nachfolger, Hercules I., wurde er zur Aus⸗ 
führung mehrer ehrenvollen Aufträge verwendet unb zum Gouverneur von Reggio ernannt. 
In lehterer Stellung verblieb er bis 1481, wo er fie mit der eines Eapitano von Modena ver- 
taufihte. Später bekleidete er wieder bie Würde eines Gouverneurs der Stabt und Eitadelle von 
Neggio bis zu feinem 21. Dec. 1494 erfolgten Tode. Unter feinen Zeitgenoffen ebenfo aus- 
gezeichnet durch Abel der Geburt und der Geſinnung, wie durch Tapferkeit und Treue im Dienfte 
des Haufes Efte, Hat fich B. durch feine Dichtungen einen unfterblihen Namen erworben. Sein 
Hauptwerk bildet da6 dem Karlsfagenkreife zugehörige große romantifche Rittergedicht „Or- 
Jando innamorato”, das der Dichter in drei Büchern unvollendet hinterließ. Während die frü- 
bern Dichtungen der Rolandsſage ihren Helden nur als Vorkämpfer der Ehriftenheit auffaßten, 
fuchte B., vertraut mit der Romanwelt anderer Völker und befonders mit den Gedichten des 
Urthurkreifes, der Sage durch Einführung der edeln Frauenminne einen neuen Schmud zu 
verleihen. Zudem gab er in feinem Gedichte den vor ihm bekannten Helden dee Sage nicht nur 
(darf ausgeprägte und durchgeführte Charaktere, ſondern dichtete mit wahrhaft fchöpferifäher 
Kraft noch mehre felbft erfundene, aber Hiftorifche Wahrheit und Würde athmende Helden hinzu. 
So hat er feinen Nachfolgern, felbft auch bem Arioſto, alle Perſonen geliefert und die Fäden ge- 
knüpft, an denen fie Leicht fortzufpinnen vermocdhten. Sein Werk wurde bie 1544 (zuerft voll- 
ftändig Scandiano 1495) 16 mal gedrudt, fchon im 16. Jahrh. in das Franzöfifche (von Vin⸗ 
cent, Lyon 1544 ımd öfter; von de Roffet, Par. 1619 ; in freier Überarbeitung von Lefage, 
2BDde., Par. 1717 und öfter; zulept von Treſſan, Par. 1822) und neuerdings faft in alle 
lebenden abendlänbifchen Sprachen (ins Deutfche am beften von Gries, 3 Bde. Stuttg. 18355 — 
37) überfegt. DaB. in dem zu feiner Zeit am Hofe von Ferrara gefprochenen Stalienifch fchrieb, 
fo erregte fein Werk bei den Florentinem Anſtoß; daher unternahm, nachdem man ſchon mehr⸗ 
fache Verſuche zur Reinigung ber Sprache gemacht, Lodovico Domenichi (geft. 1564), ohne etwas 
Wefentliches zu ändern, eine gründliche fprachliche Riformazione des Gedichts, von ber viele 
untereinander abweichende Drude (zuerft Vened. 1545) vorhanden find. Weiter ging Berni 
(f. d.) in feinem Rifacimento, welcher den ganzen Ton des Gedichts in das Burleske zog. Doch 
fand deffen Arbeit ſolchen Beifall, daß darüber ber echte „Orlando innamorato” 3.8 ganz 
in Vergeffenheit gerieth und zuerſt wieder mit weitläufigen Unterfuchungen über Dichter und 
Dichtung von Panizzi (9 Bde. Lond. 1830) und darnach von Wagner im „Parnasso italiano 
continuato” (2pz. 1835) herausgegeben ward. Unter B.'s übrigen ital. und lat. Werken find 
bie „Sonetti e canzoni” (zuerft Reggio 1499) in drei Buͤchern, bie meift an bie Antonia Capraca, 
eine Beliebte, gerichtet find, von vorzuglicdem Werth. Hieran reihen fi „U Timone“, ein fünf- 


actiges Schaufpiel nach Lucian (öfter, z. B. Scandiano 1500; Ferrara 1809) ; ein fat. „Car- 


men bucolicum“ (Reggio 1500) ; die „Cinque capitoli in terza rima’ (Vened. 1525 und öf- 
ter) über Furcht, Eiferfucht, Hoffnung, Liebe und Welt, und der „L’asino d’oro’ nad Appu- 
lejus (Vened. 1525) und derfelbe nach Lucian (Vened. 1518). Auch übertrug er ben Herodot 
(Bened. 1533 und öfter), ſowie Riccobaldi's „‚Chronicon Romanorum imperatorum” in die 
ktal. Sprache. Eine Ausmahl-von B.'s Poesie” gab Venturi mit Erläuterungen (Mobena 
1820) heraus. Bon den Fortfegungen des „Orlando“ findet fich Die des Niccolo degli Agoftimi 
in mehren alten Ausgaben bes echten Werks und der Überarbeitung Domenicht'e. 


Boje (Heine. Chriſtian), ein in der Geſchichte der deutfchen Literatur rühmlichft bekannter 


Mann, geb. zu Meldorfin Süderdithmarfchen 19. Juli 1744, geft. dafelbft als Etatsrath 3. März 
1806. Boll Begeifterung für die Sache der vaterländifchen Poefte und felbft Dichter, vereinigte 
er fich zu Söttingen, wo er ſtudirte, mit Gotter 1770 zur Herausgabe des erften deutſchen, Mu⸗ 
ſenalmanach“, den ex, nach bes Lehtern Abgang von Göttingen, von 1771— 75 allein fortfegte. 
Zu fefterer Begründung feines Unternehmens veranlaßte er Voß, der zu den erften Jahrgär- 
gen Beiträge geliefert Hatte, In Böttingen zu fludiren, und verfchaffte ihm die nöfhige Unter 
ſtüchung. Bald war B. der Mittelpunkt, um den ſich ein Kreis von Jünglingen fammelte, bie, 
wie Bürger, Voß, Hoͤlty, Miller, die Grafen Stolberg, Hahn, Cramer u. A., durch das Stu- 
dium des claffifchen Alterthums angefeuert und von einer frommen Kiebe für das Vaterland be- 


«eilt, unter dem Namen des „Hainbundes” die Zeit einer neuen volksthümlichen Dichtung her⸗ 
beiführen halfen. Vgl. Drug, „Der göttinger Dicäterbund” (Rpz. 1841). Nachdem B. die 


Beforgung bes „Mufenaimanaky” an Goͤckingk abgetreten hatte, übernahm et 1776 mit Dohm 
bie Herausgabe des „Deutfhen Mufeum”, das er von 1778—91 (von 1789 an unter dem 
Titel „Reues deutſches Muſeum“) allein fertführte. Ohne ſich zu nennen, Tief er feine „Be- 
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Dichte” (Brem. 1770) erfcheinen, und 1779 führte er die Gebichte ber Grafen Ehriſtian und 
Leopold von Stolberg zuerft in das Publicum ein. Seine Briefe an Knebel in deffen „Nach⸗ 
If“, an Mer in der erften Wagner’fchen Sammlung, an Halem in ber von Straderjan her 
ausgegebenen Selbftbiographie Halem’s und an Voß find chenfo für B.6 Charakteriſtik vote 
für die Gefchichte der Kiteratur jener Zeit von Intereffe. — Sein Sohn Heinrich B. ber in 
Heidelberg vorzugsweiſe Naturwiſſenſchaften ſtudirte und kurze Zeit dem naturhiftorifchen Mur 
kum vorftand, worauf er einem Ruf nad dem Haag folgte, um zunächft im Intereſſe des na» 
turhiſtoriſchen Mufeums zu Leyden eine wiffenfchaftliche Reiſe nach Java zu unternehmen, ftarb 
dert, ein Opfer des Klimas, im Sept. 1827 in der Blüte ber Jahre. 

Bojer (Boji) ift der Rame eines celtifchen Volks, das anfangs wahrfcheinlich im füblichen 
Belgien wohnte, von ba aber weiter nach dem Süden Europas herabzog und ſich an verfchiebe- 
nen Orten niederließ. So kamen Bojer bereits um 500 v. Ehr. nach Oberitalien, wo fte viel- 
ſache Rimpfe mit den Römern beftanden, von denen fie erft um 193 v.Chr. gänzlich zur Unter 
werfung gebracht werden konnten, nachdem ihr Führer Bojorix gefallen war. Hierauf fiedelte 
fih ein Theil der Befiegten im Süden der Donau an, ein anderer zog nach Gallien; doch beide 
Haufen fanden einen frübgeitigen Untergang, ber erfte durch die Dacier, ber anbere durch Julius 
Eifer. Jedenfalls die Hiftorifch wichtigfte Wanderung der Bojer ift die nach dem Lande. nörb- 
ih von dee Donau, wo fie ein großes Neich, Bojohemum, flifteten, weichen erft die Marko⸗ 
mannen ımter Marbod, geft. 37 n. Ehr., ein Ende machten. War indeß durch Marbob au 
Na8 Volk der Bojer vernichtet worben, fo behielt doch das Land, in welchem fie vordem gefeffen, 
den alten Namen Bojohemum, woraus fpäter ber Name Böhmen (f. d.) entftand. 

BöR (Joh. Michael), einer der,angefehenften deutfchen Schaufpieler des vorigen Jahrh., 
wurde 1743 zu Wien geboren. Er vertaufchte die Barbierftube mit der Bühne, und kam 1762 
um Adermann'ſchen Gefellfchaft, mit welcher er nach Hamburg ging, wo er 1767—69 den er» 
kn Berfuch eines Rationaltheaters mitmachte. Dann betheiligte er fi) an den Wanderzügen 
der Seyler ſchen Geſellſchaft, und wurde 1775 beim erften deutfchen Hoftheater zu Gotha ange: 
ſtelt. B. hat vornehmlich durch Routine und durch die Effecte der prätentiöfen leipziger Schule 
gewirkt. Schröder fagte von ihm: er befige zwar Fertigkeit, aber keine innere Geiftestraft. Im 
3.1777 unternahm ex die erfte Gaftfpielrundreife in Deutfchland. Nach Eckhof's Tode führte 
a laum ein Jahr bie Direction des gothaer Hoftheaters, indem ber Herzog daffelbe auflöfte. Er 
ging hierauf 1779 zu dem nenerftandenen kurfürſtl. Nationaltheater zu Manbeim, wo er der 
Crfte war, der Schillers Karl Moor und Fiesco fpielte. B. ftarb 1793. | 

Bökel (Willem), auch Buckelings, am richtigften aber Beukelsz (oder Beukelsſon, ge- 
namnt, ein Fifcher zu Biervliet im feeländifchen Flandern, hat fi) durch die Erfindung des He⸗ 
ringdeinfaheens um fein Vaterland die größten Verdienſte erworben. Über feine fonftigen 
Lebentunſtände iſt nichts bekannt. Er flarb nach ber wahrfcheinlichften Angabe 1397 in feinem 
Orburtsorte, wo fpäter Kaifer Karl V. mit feiner Schweiter Maria fein Grabmal befuchte. 
d. 8. Camberlyn feierte Bs Erfindung durch ein lat. Gedicht: „De Bukelingi genio” (Gent 
1827). Bon B.'s Namen leitet man ba6 Wort böfeln oder pöfeln her. 

Bokhära (d. h. Oſtland) ober Bucharei werben verfchiebene Länder jenfeit des Amu oder 

8 genannt. Die Große Bucharei ift der füdöftliche Theil des von tür. Völkerflämmen 
kemohnten Turkeſtan (f. d.) oder das Khanat von B., und wird von den feit 400 3. bier herr» 
ſchenden turk. Usbeken auch Usbekiſtan genannt. Unter der Kleinen Bucharei verſteht man zu⸗ 
weilen die chineſ. Provinz Thian⸗Schan⸗Nanlu oder das Gebiet des Lopſfees und Tarimſtroms, 
der ganz irefhümlichermeife, da diefer Name in jenen Gegenden durchaus unbekannt ift; bie 
bier herrfchenden Chineſen nennen das Land Sinflang, Neugrenze. Einige ruff. Schriftfteller 
gebrauchen ben ethnographiſch ganz richtigen Namen: Oſtliches Turkeſtan. — Bokhara oder 
Buqhara, die Haupt- und Neſidenzſtadi des Khans der Uöheken, iſt eine ſehr alte Stadt im 
ener von Wüſten umgebenen Dafe an dem Einfluffe des Pleinen Fluſſes Waftan in den 
Serafſchan, rings von Obftwäldern, Gärten und Baumpflanzungen umgeben. Die Stadt 
IM, im Umfange, die Geſtalt eines Dreiecks und iſt von einem etwa 20 F. hohen Erd⸗ 
walk, hürmen und Gräben eingefchloffen. Zahlreiche Kanäle und Waſſerbecken verforgen fie 
mit Vaffer. Sie hat enge Strafen, meift aus Badfteinen gebaute Häufer, zahlreiche Moſcheen 
mi hohen Minarets, viele Mebreffes und Bazars. Die —* der Bewohner belaͤuft ſich auf 
10000. Auf einem Hügel befindet fich der Palaſt des Khans mit zwei hohen Thürmen am Ein- 
gang. Zu den ſchoͤnfien Gebäuden der Stadt gehört bie Mofchee Mirgharab, ein Viereck von 

3. Länge mit einer 100 &. hohen Kuppel. ie ift mit glafirten Ziegeln von himmelblauer 
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Farbe gedeckt, und neben ihr befindet fich ein Hohes Minaret, von Ziegelfteinen erbaut, welche auf 
eine kuͤnſtliche Weife zu mancherlei Figuren zufammengefegt find. Rächſtdem ift befonbers 
fehenswerth das vom Khan Abdullah erbaute Schulgebäude Kokaltaſch. Die Einwohner find 
groͤßtentheiis Bucharen oder Tadſchiks (f.d.), außerdem Usbeken, Afghanen, Perfer, Türken, ge 
fangene Ruffen, Kalmüden, Juden u. ſ.w. Die Stadt war von jeher ber Mittelpunkt der mittel- 
aftat. Eultur und Bildung, und ift der Haupthanbelsplag des innern Afiens und ber Verſamm⸗ 
Iungsort von Kaufleuten faft aller aftat. Völker. Waarkh aller Art und Natur und Kunftpro- 
ducte aus allen Gegenden Aſiens werben hier feilgeboten. Die vorzüglichften Handelsartikel 
find allerlei Früchte, Pferde, Efel, Pelzwaaren, befonders gefärbte Lämmerfelle, Seidenzeuge, 
Baummollenwaaren, Glas, Leder, Metallmaaren, Papier, Mofchus, Raͤucherwaaren u. f. m. 
Der Verkehr erſtreckt ſich von bier nach allen Ländern Aſiens; er geht nach China, Rußland, 
Indien, Iran, Khiwa, zu den Kirgifen, nach Kabal, Kaſchmir und Khokand. Auch werben ba- 
felbft bedeutende Sklavenmärkte gehalten, auf denen bie Turkmanen und Usbeken namentlich 
geraubte Perfer verlaufen. - 

Bol (Ferdinand), einer der ausgezeichnetften Maler der holl. Schule, war zu Dordreht um 
4610 geboren und ftarb zu Amfterdam 1681. Über feine Lebensumftände ift kaum etwas Nä- 
beres befannt. Er war Schüler Rembrandt's und bat fi von der Behandlungsweiſe biefes 
Meifters, von der Wärme bes Farbentons und ber Zartheit bes Helldunkels Manches mit Glück 
anzueignen gewußt. Rembrandt's kühne, ergreifende Phantafie ift auf ihn nicht fonberlich iiber» 
gegangen; bafür ift er aber auch vor den manieriſtiſchen Ausfchweifungen, bie fih bei Rem⸗ 
brandt's Nachahmern nicht felten zeigen, bewahrt geblieben. Seine Bilder ziehen ſtets Durch 
einen ſchlichten, ebel ausgebildeten Naturfinn an. Sie beftehen zum größern Theil aus Bild⸗ 
niffen, und mit biefen behauptet er einen ber erften Ehrenpläge in ber Reihe der großen Porträt. 
maler, durch welche die Hol. Schule berühmt ift. Gleich Rembrandt Hat er auch eine Folge ge- 
ägter Blätter geliefert, die wegen ber tüchtigen und befonnenen Arbeit, die fi darin ausfpricht, 
ebenfalls fehr gefchägt ift. j 

olan beißt der berühmte Paß in Belubfchiften, welcher von dem nörblichen Sind über 
Schikarpur und Dabur nad Kandahar und Ghasnah führt. Sein höchfter Punkt fleigt 5793 
8. empor, wo unter 29° 51’ n. Br. und 67° 8’ ö. 2. der Bolanfluß entfpringt, welcher dem 
Daffe den Namen gibt. Das brit. Heer, welches 1839 nach Afghaniftan zog, brauchte ſechs 
u (16.— 21. März), um durch den B. zu kommen. 

olero, gleich bem Fandango (f.d.) ein fpan. Rationaltanz, meift im Menuetzeitmaß, 
doch mit eigenthümlichen rhythmiſchen Uccenten, worin mehr als in befonbern melodifchen 
Wendungen fein Wefen beruht. Die durchgehende Achteldbewegung wird nämlich regelmäßig 
Im zweiten Achtel jedes Takte zu Sechzehntheilen gebrochen. Der Bolero wird gewöhnlich mit 
Geſang, Zither und Caſtagnetten begleitet und ift dann von unbefchreiblich reigender Wirkung. 
Der Ausdrud des tanzenden Paars durchläuft in Yantomimen und Stellungen alle Grade 
oon der zierlichen Schüchternheit bis zum üppigen Zaumel ber Wonne. Der Bolero ber Ge⸗ 
gend von Cadiz, in welchem ſich die Taktarten in ber feltfamften Weife mifchen, wird vom 
Orchefter gefpielt. 

Boleyn (Anna), Gemahlin Heinrich's VIIL (f. d.) von England, wahrfcheinlich 1507 ge- 
boren, mar bie Tochter des Sir Thomas Boleyn, der von Heinrich mehrmals als Geſandter 
nach Frankreich gefchict wurde. Als Anna fieben Jahre alt war, wurbe fie mit Maria, 
Heinrich’6 VIII. Schwefter, die mit Ludwig XIL von Frankreich die Ehe zu Abbeville vollzog, 
nad) Frankreich gefchidt, wo fie auch blieb, als bie einige Monate fpäter verwitwete Maria nach 
England zurüdtehrte. Die Königin Claudia, Gemahlin Franz’ J. von Frankreich, war von der 
Schönheit und Lebhaftigkeit Anna's ſchon damals fo angezogen, daß fie diefelbe bis an ihren 
Tod, 1524, wahrſcheinlich bei fih behalten Hat; nach biefem foll Anna einige Zeit in ben Dien- 
ften der Derzogin von Ulencon, der Schwefter Franz’ L, geftanben haben. Diefer Umftand, der 
freilich bezweifelt wird, iſt (ehr wichtig, denn wäre Anna, wie man vorgibt, fchon 1521 na 
England zurückgekehrt, fo wäre es leicht möglich, daß ber König, in Folge der Bekanntſchaft mit 
ihr, den Entfchluß, fich von feiner Gemahlin zu trennen, Hätte faffen können. Indeſſen fuchen 
Rapin und Sambden ſowie Burnet durch Gründe darzuthun, daß Anna erft 1527 in Beglei- 
tung ihres Vaters nach England an den Hof ber Königin Katharina zurüdgelommen fet, zu 
einer Zeit, als der König angeblich aus geiftlichen Bedenken ſchon Längft damit umging, fidy von 
feiner Gemahlin, der Witwe feines Bruders, mit der er 18 J. in der Ehe gelebt, und aus dee 
bie foätere Königin Maria entfprang, zu trennen. Das Begentheil erklären biefe Schriftftellee 
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fir eine Erfindung der kath. Partei, um ber engl. Reformation ein unweſentliches und niebriges 

Motiv, nämlich die Reidenfchaft des Königs zu Unna, beizulegen. Die Schönheit, Anmuth und 

Die freie Bildung, die Anna am franz. Hofe erlangt Hatte, nahmen das Herz des leidenſchaftli⸗ 

hen Königs fo gefangen, daß biefe Liebe wenigftens feine Plane in der Scheidung von Katha- 

rina von Aragonien unbedingt befchleunigte. Er beirathete Unna heimlich im Jan. 1535, ehe 

der Papſt noch bie Ehefcheibung ausgefprochen hatte, und ließ diefelbe Dann feierlich als Königin 

könen; im September biefes Jahres ward Elifabeth, nachherige Königin von England, aus 

dieſer Ehe geboren. Anna brachte die franz. Sitte an ihren Hof und verkehrte ganz gegen bie 

Gewohnheit ber fleifen Etikette mit allen Denen, welde ihrem Weſen und ihrer Bildung gefie 

len Sie war im Verkehr mit ben Dichtern ihrer Zeit, mit Wyatt, Bryan und Korb Rochefort, 

ihrem geiſtreichen und galanten Bruder. Sie begünftigte ferner, wie fehr natürlich, die Refor⸗ 

matten und ermunterte auch den König zu einer Verbindung mit den Proteftanten in Deutſch⸗ 

land. Schon nach einigen Jahren wurde ber König gleichgiltig gegen Anna, vielleicht deshalb, 

weil fie ihm nicht den ermünfchten Prinzen gebar, und biefe Gleichgiltigkeit ging in Kälte über, 

als er eine neue heftige Leidenfchaft zu der Schönen Johanna Seymour faßte. Die Feinde der 
Königin, Die es ihr nicht verzeihen konnten, daß fie wenigftens die Veranlaffung zum unmittel- 
baren Abfalle Englands von ber röm. Kirche gewefen, mußten des Könige Abneigung zu näb- 
sen ımb einen Argmohn in ihm zu erweden, wozu das freie, unvorfichtige, für die Gemahlin 
aned Tyrannen doppelt gefährliche Benehmen ber fhönen Anna leicht Anlaß geben Tonnte. 
Beſenders war es der Herzog von Norfolk, das Haupt ber papiftifchen Partei, der die Königin 
bei ihrem Gemahle zu verbächtigen fuchte, und es gelang ihm auch, denfelben in eine wahre eifer- 
fühtige Raferei zu fegen. Der Tyrann fehien in dem Glauben an das Vergehen feiner Ge⸗ 
mahlin die Entfehuldigung feines eigenen zu fuchen. Anna murbe in ben Zomer geſetzt und 
eines frafbaren Umgangs mit mehren ihrer Hausbebienten, auch mit ihrem Bruder gezieden. 
Eie geftand zwar ihr unvorfichtiged Betragen gegen diefe Perfonen ein, leugnete aber ftanbhaft 
eimen Bruch ihrer ehelichen Treue. Auch) alle Angelagten leugneten bis auf einen, ber wahr⸗ 
ſcheinlich beftochen war, das Verbrechen und erflärten die Königin für unfchuldig. Der Proceß 
wurde fo eilig und unvechtmäßig geführt, baß die Königin ihren Anklägern nie gegemübergeftellt 
ward, Das vom Könige niebergefehte Bericht verurtheilte hierauf Anna zum Tode bed Feuers 
oder des Schwerts, wie e8 dem Könige belieben würde. Der Lord Rochefort, ihr Bruder, wurde 
sum Tode verurtheilt, weil gegen ihn ausgefagt war, daß er ſich auf das Bett feiner Schmefter 
gelehnt; auch die übrigen, vier an der Zahl, empfingen das Todesurtheil. Die unglüdliche Ge⸗ 
fangene wurde überdieß gezwungen, ihr frühere Verloͤbniß mit bem Lord Percy einzugeftehen, 
und der Erzbiſchof Cranmer (f. d.) fuchte vergeblich dieſes Geftändniß zu benugen, um bie Gil⸗ 
figkeit der Ehe mit dem Könige anzufechten und die Anklage bes Ehebruchs abzumerfen. Nach⸗ 
dem die Angefchulbigten 12. Mai 1536 waren hingerichtet worden, wurbe auch Anna am 19. 
nach dem unbeugſamen Willen bes Könige, ber fie wol für ſchuldig halten mochte, enthauptet. 
Gie erlitt den Tod mit vieler Stanbhaftigkeit und hielt vorher an die Umftehenden eine Rebe, in 
welcher fie das angefchuldigte Verbrechen weder zugab noch Ieugnete. Sie begnügte ſich, die Ver⸗ 
bindlichkeit zu erkennen, die fie habe, für ben König zu Gott zu beten, und man glaubte, daß fie 
die Zucht um das Schidfal ihrer Tochter abgehalten, den König durch eine legte Bethenerung 
Ihrer Unſchuld zu erflirnen. 

Bolingbrofe (Henry St.-Zohn, Viscount), engl. Staatsmann und Schriftfteller, geb.1672 
aus einer alten ausgezeichneten Familie, erweckte ſchon in Orforb durch die Lebhaftigkeit feines 
Geiſtes, durch einnehmendes, kräftiges Weſen und feine Gewandtheit allgemeine Aufmerkſam⸗ 
kit. Beim Eintritt in die Welt empfahlen ihn eine verführerifche Seftalt, Feinheit ber Sitten, 
an Gemiſch von Stolz und Leutfeligkeit und ein Reiz ber Rebe, denen Niemand zu widerftehen 
im Stande war. Nur feinen Leidenfchaften fröhnend, erfchien er troß ber glänzenden Anlagen 
bis in fein 23. J nur als ein vollendeter Wüftling. Die Hoffnung ber Altern, daß eine Heirath 
heilſam auf ihn wirken würde, fchlug fehl. Bald darauf trennte ihn eine unverföhnliche Zwie⸗ 
tracht von feiner reichen, reigenden und gebildeten jungen Frau. Jett verfuchte der Vater einen 
andern Weg und brachte ihn ind Unterhaus. Diefes Mittel ſchlug an. Seine ungewöhnliche 
Deredtfamkeit, fein tiefer Blick und feine fcharfen Urtheile erregten allgemeine Aufmerkfamteit 
Gr ſchloß ſich den Tories an, und feine bisherige Arbeitsfcheu ward plöglich in die raftlofefte Thaͤ⸗ 
ligleit verwandelt. Zum Staats ſecretaͤr für das Kriegsdepartement ernannt, kam er ſeit 1704 in 
mmittelbare Verbindung mit Marlborough, der ihn aus allen Kräften unterſtütte. Als bie 
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Wige die Obergewalt erhielten, nahm er feinen Abſchied. Die nun folgenden zwer Jahre wid⸗ | 


meie er fich ganı den Studien, dech blieb er in fortwährender Verbindung mit ber Königin, die 
feinem Nathe vor Allen Gehör gab. Nach dem Sturze der Whigs erhielt er das Departement 
der auswärtigen Angelegenheiten, und er war es, der gegen ben Willen faft ber ganzen engl. 
Nation den Abſchluß des Friedens von Utrecht bewirkte, wodurch fein Ruf allerdings nicht ge 
wann. Als gleich darauf ein verberblicher Streit zwiſchen ihm und bem Großfchagmeifter, Gra⸗ 
fen Drford, ansbrach, wurde dieſer von ber Königin Anna abgefegt und B. an beffen Stelle zum 
erften Staatsfecretär ernannt; doch ber Tob der Königin, welcher vier Tage nachher erfolgte, ver- 
änderte Alles. B., dem es nicht gelingen mollte, fi) gegen ben Vorwurf zu vedhtfertigen, für Die 
Wiederherftellumg des Haufes Stuart gearbeitet zu haben, wurde nun vom Könige Georg J. ab» 
gefegt und entfloh, als man gegen ihn die Anklage des Hochverraths erhob, wach Frankreich, wo 
nun der Prätendent ſich bemühte, ihn zn gewinnen. DaB. einfah, daß er von feinen Gegnern 
in England keine Schonung zu erwarten habe, und große Hoffnung aufbie kräftige Anftvengung, 
Die zu Gunften des Haufes Stuart gemarht werben follte, fegte, fo nahm er das Amt eines 
Staats ſecretärs von Jakob HL. an. Doc ald Lubwig XIV. Heftorben, verlor B. das Vertrauen 
auf die Unternehmungen des Prätendenten, der ihn nun auch unter ſolchen Umftänden fofort 
feiner Würde entfegte, worauf wieder König Beoca Tom Anerdietungen machte, um die Geheim- 
niffe des Praͤtendenten zu entdecken. Nach einiger Überlegung ging B. auch infoweit darauf ein, 
daß er fich verpflichtete, der Sache des Prätendenten, unter ber Bebingung einer gänzlichen Ber 
geffenheit Des Vorgefallenen, einen entfiheidenden Schlag zu verfeken. Doc, der Minifter Wal⸗ 
pole, B.'s Einfluß auf das engl. Cabinet fürchtend, widerſetzte ſich der Nüdkehr deſſelben, die 
aber diefer, wie man fagt, Durch bie Beftechung der Geliebten Georg's I., ber Herzogin von Ken- 
dal, ſich ermöglichte. Nach der Auflöfung des Parlaments, deſſen fämmtliche Mitglieber ge 
ſchworene Feinde B.'s waren, erlaubte ihm der König 1723 nad) England zurückzukehren. Erſt 
nad) Verlauf von zwei Jahren ward er indefi durch eine Parlamentsacte in den Befis feiner 
Güter wieder eingefegt. In England lebte er nun ganz in ländlicher Zurüdigezogenheit zu 
Dawley bei Urbridge, in freundfchaftlichem Umgange mit Swift und Pope. Aber kaum hatte 
fi im Parlamente die Stimme der Oppofition erhoben, fo eilte er nach London und befämpfte, 
da man ihm durch Walpole's Einfluß fortwährend den Eintritt in das Oberhaus verweigerte, 


von nun an das Minifterium durch Drudichriften, welche die größte Wirkung auf das Bolt 


machten, beſonders auch in der Zeitfchrift „The craftsman”. Neuen mächtigen Feinden ftellte er 


feine „Dissertation on parties” entgegen, die als ein Meiſterwerk betrachtet wird. Im 3.1735 
ging er zum zweiten male nad) Frankreich. Hier ſchrieb er bie „Letters on the study of history”, 


worin er ohne alle Schonung die chriftliche Religion angriff, die er ehemals ebenfo eifrig ver» 
theidigt hatte. Sehnſucht und Unruhe führten ihn aufs neue ins Vaterland zurüd, wo er 1758 | 
feine „Idea of a patriot king“, und zwar unter den Augen bes jungen Thronfolgers ſchrieb Er 
flarb 1751 nach langer Krankheit, während der er Betrachtungen über den Zuftanb der Nation 
auffegte. Seine ſaͤmmtlichen Werke (herausgeg. von Mallet, 5 Bde., Lond. 17535—54) wur 


ben von ber großen Jury von Weftminfter, als ber Religion, ben Sitten, dem Staate und der 


öffentlichen Ruhe gleich gefährlich, einflimmig verdammt. B.'s „Memoirs” find brauchbar für 


bie Geſchichte Englands im erften Viertel des 18. Jahrh. 


Bolivar (Simon), genannt el Libertador, d. i. der Befreier, aus eirfer edeln und reichen | 


Familie, geb. zu Caracas 25. Juli 17833, warb von feinem Obeim, dem Marquis de Palacios, 


erzogen. Er ftubirte zu Mabrid die Rechte und bereifte dann Sranfreich, Italien, die Schweiz 
und einen großen Theil Deutfchlande. In Paris hatten ihm feine perfünlihden Eigen 
ſchaften Zutritt in die erſten gefelligen Kreife verfchafft, auch war er bemüht gewefen, buch Be- 


nugung des Unterricht in der Normalfchule und Polgtechnifchen Anftalt fich die einem Krieger 


und Staatsmann unentbehrlihen Kenntniffe zu erwerben. Im Beſitz eines Vermögen® von 
200000 Fres. jährlicher Einkünfte, Hatte er mitten unter den Vergnügungen diefer Hauptftabt 
den Vorfag gefaßt, fein Vaterland unabhängig zu machen. Im 3. 1803 vermählte er ſich zu 


Madrid mit der fchönen I6jährigen Tochter des Bernarbo bel Toro, Marquis von Uftariz, und 








ging dann nach Amerika zurüd, wo feine Gemahlin fehr bald ein Opfer bes Gelben Fieber 
wurbe. Hierauf reife er 1804 wieder nach Paris, wo ber neugefrönte Kaifer Napoleon ber 


tiefiten Eindrud auf ihn machte. Auf der Rückreiſe nach Caracas im J. 1809 befuchte er bie 


Vereinigten Staaten, und Hier veifte fein Befreiungeplan. In Venezula angelangt, verband ex 


ſich mit den Patrioten, und als Caracas 19. April 1810 aufftand, fanbte ihn bie Junta nad 


Londen, von imo er im Sept. 1814 mit einem Waffentransporte zurüdfehrte. Als Oberſtlien ⸗ 





Bolivar 67 


kmant fimpfle er nun unter Miranda, Bis er nach ber Unterwerfung Venezuelas durch die Spa⸗ 
nier auf dee Inſel Curacao eine Zuflucht fuchen mufte. Doch ſchon im Sept. 1812 trat er 
wieder unter ben Infurgenten von Neugranaba auf und wurbe fehr bald bie Seele des ganzen 
Befreiungskriegs, zumal da fein Unglüdsfall das Vertrauen, das feine Mitblirger in ihn gefeßt, 
wu erfchüttern vermochte. Über bie Grauſamkeit der Spanier entrüftet, erklärte er ihnen 13. Jan. 
1815 den Krieg auf Leben und Tod. Nach ber Eroberung von Caracas A. Aug. 1813 warb er 
vom Heer ald Befreier Venezuelas begrüßt unb vereinigte in fich alle Eivil- und Militärgemalt, 
mad eine von ihm berufene Generalverfammlung 2. San. 1814 beftätigte. Im wilbeften Kam⸗ 
pfe der Erbitterung bei La⸗Puerta von den Spaniern 11. Juni 1814 gefchlagen, ging er nad 
Cumana. Bald barauf gab ihm der Eongreß von Neugranada den Heerbefehl. Er befeßte Bo- 
gota und befreite Die Provinz Cundinamarca; allein innerer Zwiefpalt vereitelte Die Belagerung 
von Cartagena, und als ber fpan. General Morillo im März 1815 mit neuen Zruppen landete, 
mußte ſich B. 10. Mai nad) Jamaica einfchiffen. Bon Kingfton, wo ein von den Spaniern ge 
dungener Meuchelmörber fatt feiner einen Anbern erftach, begab er fih nach Haiti, fammelte 
bier bie gefluchteten Infurgenten und landete mit ihnen im Dec. 1816 auf der Infel Mar- 
gerita. Dahin berief er als Oberhaupt der Republik Venezuela einen Congreß; auch ſetzte er 
äine Regierung ein, nachbem er die Aufhebung ber Sklaverei verfündet und zugleich feine eige- 
nen Sklaven freigelaffen hatte. In ben beiden folgenden Jahren erfochten er, Paez und San⸗ 
tander fo viele Bortheile über Morillo, daß 15. Febr. 1819 der Eongref zu Angoftura eröff- 
net werden konnte. B., zum Präfidenten mit bictatorifcher Gewalt ernannt, führte nun das 
Heer im Suni über bie faft unmegfamen Cordilleren nad Neugranada. Er eroberte 1. Juli 
Tanja und ſchlug dann die Spanier bei Bochica, ſodaß ganz Neugranada frei wurde, worauf 
a, zum Präfibenten bes Freiftaats ernannt, 9. Sept. die Bereinigung der Staaten Venezuela 
und Reugranada zu einer Republik unter dem Namen Colombia ausfprach. Demnächſt zwang 
erden General Morillo zum Waffenftillftand zu Truxillo 25. Nov. 1820, flug nach deffen 
Ablauf den General La Torre bei Carabobo 24. Zuni 1821 und befreite das Land gänzlich vom 
Feinde. Roch im Juni deffelben Jahre wählte der zu Bogota verfammelte Congrefi von Co⸗ 
Imbia den fiegreichen Feldherrn ungeachtet ber Weigerung deffelben abermals zum Präfidenten. 
Zu Gunften des öffentlichen Schages verzichtete B. nicht nur auf feinen Gehalt, der feit 1819 
Rrlih aus 50000 Piaſtern beftand, fondern auch auf feinen Antheil an ben unter die Feldher⸗ 
ren und Solbaten der Republik vertheilten Nationalgütern. In den 3. 1823 und 1824 voll 
endete er, namentlich durch den Sieg bei Junin und den Sieg des Generals Sucre bei Ayacucho, 
die Befreiung Nieder» und Oberperus, das ihn 1825 mit der dictatorifchen Gewalt befleibete. 
Lehtere legte er 1826 nieder und verfammelte einen Congreß zu Lima; auch ſchloß er Schug- 
und Irugbündniffe mit den verfchiedenen amerik. Freiftaaten und bewirkte die Zufammentunft 
des freilich Fruchtlofen amerik. Eongreffes zu Panama. Hierauf ward er im Mär; 1826 aufs 
nee zum Präfidenten der Republit Colombia gewählt. Zwar wollte er 1827 feine Stelle nie- 
derlegen, indem er feierlich feinen Abfcheu gegen alle Ufurpation ausſprach; allein im Aug. 
1828 ließ er ſich von feiner Partei abermals zum Präfidenten mit faft unumfchränfter Gewalt 
ernennen. Eine Verſchwoͤrung bedrohte am 25. Sept. fein Leben; er unterbrüdte fie; die Ur- 
heber wurden erfchoffen, der Vicepräfident Santander verhaftet und nebft 70 andern Bethei- 
figten verbannt. Da er fi aud in Peru 17. Aug. 1827 zum lebenslänglichen Präfidenten 
hatte ermählen laſſen, dem Eongreffe von Bolivia (f. d.) einen im antirepublitanifchen Geiſte 
berfaßten „Code Boliviano“ aufbrang, in Colombia die Preßfreiheit unterdrückte und die Klo⸗ 
ſterſchulen wiederherftellte, fo befchufdigte man ihn monarifcher Plane. Peru erklärte dem 
Dictator von Colombia ben Krieg, und als diefer an die Grenze zog, fagte fich Venezuela von 
der colombifchen Union 106. B. dankte daher 27. April 1829 ab ; der Congreß von Bogota fegte 
ihm ein Sahrgeld von 30000 Piaftern aus und im Namen der colombifchen Nation ward ihm 
der Dank berfelben feierlich dargebracht. Er verlieh Bogota 9. Mai und wollte ſich zu Cartagena 
nach England einfchiffen ; allein feine Anhänger bewogen ihn zu bleiben. Neue Verfuche, feine 
Racht Herauftellen, ſchlugen fehl. Schon frank, reifte er im November nady Santa-Marta, defr 
fen Biſchof fein Freund war. Hier nahm feine Krankheit überhand; er fah feinem Ende mit 
Ruhe entgegen, dictirte noch einen Aufruf ganz in republifanifchem Geifte an Colombias Bür- 
ger und ſtarb 10. Dec. 1830 zu Sarn- Pedro mit den Worten: „Eintracht! Eintracht! fonft 
wid und die Hyder der Zwietracht verderben.” B. war mittlerer Größe, hatte regelmäßige und 
ustrudsnolfe Sefihtszüge, und fein Benehmen war in hohem Grade gewinnend. Er war be⸗ 








68 | - Bolivia 


rebt, thätig und lernbegierig, hatte eine reiche Phantafie, einen füihnen und unternehmenben 
Charakter, wenn er auch nicht zu allen Zeiten feines mechfelreichen Lebens den gleichen perfön- 
lichen Muth bewähren mochte. Im Unabhängigkeitsfriege und in ben Wirren nach deffen Be 
endigung zwangen ihn die außerordentlichen Umftände wiederholt die Dictatur und auferorbent- 
liche Maßregeln auf; wenigftens liegen feine Beweiſe des von feinen foderaliftifchen Gegnern 
ihm zugefchriebenen Plans vor, daß er die Freiheit feinem Ehrgeize zum Opfer habe bringen 
wollen. So darf man ihn wol ald den Wafhington Südamerikas bezeichnen, um fo mehr, da er 
wenig bemittelt ftarb, vielmehr den größten Theil feines bedeutenden Vermögens der Sache der 
Unabhängigkeit geopfert hatte. Auch wurde nach feinem Tode, in der überall einbrechenden Ver⸗ 
wirrung, die Größe feines Verluftes immer mehr empfunden, und es wurde nach dem Befchluffe 
des Songreffes zu Neugranada 1842 die Aſche B.'s unter großen Feierlichkeiten von Santa⸗ 
Marta nach Caracas gebracht und bier ein Eriumphbogen feinem Andenken gewibntet. 
Bolivia, eine der jüngften Republiten in Südamerika, deren Name das Andenken Bolivar's 
(f. d.) vereroigt, zwifchen 14’—25° f. Br. und 307°— 320° 6.8. gelegen, ift im W. und NW. 
von der Südfee und von Peru, im NO. und D. von Brafilien und Paraguay und ſüdlich von 
der Argentinifchen Republik und von Chile begrenzt. Das Land nimmt einen Flaͤchenraum von 
417800AM. ein und wirb im Bereiche ber Stromgebiete des Marafion und des Rio-derla-Plata, 
ben füdlichen Abfchnitt des Hochlandes Peru bildend, von den höchften Gebirgsmaſſen der neuen 
Welt erfüllt. Den füdlichften Theil von B. durchzieht, längs der theils fandigen, theils felfigen, 
quell- und regenlofen Strandwüſte von Atacama, in nördlicher Richtung die Fortfeßung der Cor⸗ 
dilleren von Chile als eine ununterbrochene Gebirgstette bis zumNevabo von Ehorulque; nörb- 
licher lehnt fie fih an ein koloſſales Plateau, den Gebirgsknoten von Porco und Potoft. Inner 
halb deffelben beginnt die erfte Theilung der fübamerit. Cordilleren in zwei großartige, bis zu ei⸗ 
ner Kammhöhe von 14— 15000 $. und einer Gipfelhöbe von 17— 20000 F. und darüber auf. 
feigende Ketten, welche in norbweftlicher Richtung ganz B. durchziehen und erft innerhalb der 
Republik Peru in dem ungeheuern Gebirgsfnoten von Vilcafista und Cuzco wieder zufammen- 
treten. Beide Ketten ſchließen das bolivifche Eentralplateau von Chucuito oder des Titicaca⸗ 
fees ein, das 12100 F. über dem Meeresfpiegel liegt und deffen ganze Breite mit Einfchluß der 
hoben Randketten über 52 M. mist. Die weftliche oder Küftenkette, von welcher nur der fübli« 
here Theil zu B. gehört, behauptet unter ſteilern Abdachungsverhältniffen nach W. Hin und bei 
größerer Maffenerhebung auch eine bedeutendere Gipfelhoͤhe. Alle ihre Schneegipfel find entwe- 
der thätige Vulkane oder doch vulkaniſchen Urfprungs ; alle find am Abhang der Kette auf der 
Meeresfeite gelegen und in Folge deffen von überaus fteilem Abfall. Der füdlichfte ber boli- 
vianifchen Vulkane ift der San-Pebro-de-Atacama (21° 36 f. Br.), nördli vom Paſſe Ca- 
lama, durch welchen die Hanbelsftraße von Cobija auf das Hochplateau führt. Die bedeutendfte 
Gipfelerhebung ber weftliyen Kette aber und der Hauptherd vultanifcher Thätigkeit Tiegt zwi⸗ 
{hen 18’ und 19° Br. Dort fteigen vier majeftätifche Nevados auf: der befländig rauchende 
Gualatieri, 20600 F. Hoch, der Parinacota, 20670, und über dem Dorfe Isluga der Pomarape, 
20560 $.; dann jenfeit des 17000 F. hohen Nevado von Anaclache der trachytiſche Rieſendom 
Sahama, welcher bei einer Höhe von 20970 F. vielleicht ber höchfte Berg in ganz Amerika ift. 
Weiterhin, zwiſchen 17—18° Br., erhebt fih an der bolivifchen Grenze eine zweite Gruppe 
von Öchneebergen, da, wo die Handelsſtraße vom peruanifchen Hafen Arica norböftlich nach dem 


Innern von B., insbefondere nad) La-Paz über die 13800 und 14200 8. hohen Päſſe Suaril- 
los und Ehullunquiani führt; der höchfte ift hier der 18500 F. hohe Ehipicani oder Nevade 
von Kacora. Die dritte Gruppe endlich ift die des 19000 F. hohen Guagua⸗Putina oder Bul- 
fans von Arequipa auf der Strafe vom Hafen Islay über Arequipa, und die 12800 und 14600 
8. hohen Päffe Alto-de-Hueffos und Alto-de-Zoledo nach Purio am Ziticacafee. Die öftlihe 
ganz boliviſche Kette beginnt mit den wenig über 15000 F. hoben, filberreichen Bergen von 


Dorco und Potofi, erreicht aud) weiterhin nicht die Schneelinie, hat aber Päſſe, die felten unter 


43000 F. Hoch Tiegen. Exft im nördlichern Theile, unter 16° 40’ Br., im Südoften von La⸗Paz. 
fteigt plöglich in vier Zadlengipfeln die gigantifhe Maffe des Illimani, deffen Höhe zulegt Dent- 


land auf 19850 F. beftimmte, und deſſen niedrigfter Sletfcher am Sübabhang nicht unter 


455008. herabreicht. Dann folgt, jenfeits des nur 10600 F. hoch liegenden Thale von Zotorat, 
zu welchem man von dem 14400 $. hoben Paſſe von Pacuani auf der lebhafteften Verbinbungs- | 











ſtraße zwifchen La⸗Paz und dem Oſten Hinabfteigt, eine faft ununterbrochene Kette von Schnee» - 


gipfeln bis zum Gebirgsknoten von Wilcafiota, unter benen der Nevado⸗de⸗la⸗Meſada eine Höhe 
von 18160 $., der Cacaca von 17100, der Supaiwaſi oder Huayna-Potofi von 19000, der 
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Ghaheromani von 19100, ber Ancohumani oder Nevado-be-Sorata von 19975 8. erreichen. 
Lepterer, bisher für den höchſten Berg der Neuen Welt gehalten, erhebt ſich über dem 8300 F. 
hochgelegenen Orte Sorata, von welchem aus ein 15000 $. hoher Paß, vielleicht ber Höchfte in 
B, nad) dem gofdreichen Thale von Tipuani führt. Die Weft-Eorbillere, vulkaniſcher Natur, 
hat fegel- und glodlen- ober domfoͤrmige Gipfel, befteht an Ihrem Fuße aus kryftallinifchen und 
gzeſchichteten Gefteinen, in größern Höhen aus Trachyt, Obfibian und trachytiſchen Eonglomera- 
ten und iſt im Ganzen arın an Metallen. Reich an folchen ift, wie das Innere und das anlie- 
gende oͤſtliche Stufenland, die Oſt⸗Cordillera. Diefe ftelt, von Weſten gefchen, eine Reihe fpiger, 
jerriffener Pics und zadiger Kämme bar, iſt auf der Strede der Schneekette von vielen Päſſen 
und ſehr iefen Thälern durchbrochen, fobaß felbft die auf ihrer Weſtſeite entfpringenden Berg- 
ſtröme, durch die ungeheuere Gebirgsmaſſe entfchlüpfend, nicht dem Gebiete des Titicacafees, ſon⸗ 
ben den Zuflüffen des Marañon zueilen. Sie befteht aus gefchichteten Steinen der filurifchen 
Formation nebft Dazwischen eingebrungenen Graniten, Quarzporphyren und Syeniten, forte 
aus jerundären Gefteinen der Triasgruppe und aus Mergeln, welche Gyps, Jurakalk und Stein- 
ſalz in den ſchoͤnſten Farben enthalten. Ihr weftlicher Abhang ift fteil und bietet eine Reihe kur⸗ 
zer Durrthäler dar ; auf ber Oftfeite dagegen ftreichen zahlreiche Seiten und D.uerketten, wie die 
Gierra von Chichas (an ber Südgrenze), die Cordillera von Yurucares oder Sierra⸗nevada ⸗de⸗ 
Sohabamba und de⸗Santa⸗Cruz in allmäliger Abftufung, zulegt mit flacher Abdachung zu den 
Yampas, in welchen die Wafferfcheide nur durch eine fanfte Bodenanſchwellung bezeichnet ift. 
Unter den zahlreichen Gewaͤſſern find die bedeutendfien: der Beni, der in feinem Oberlauf 
Rio⸗grande ⸗ de⸗ la⸗Plata oder Guapay genannte und die Sierra von Chochabamba umfliefende 
Vamore, und an ber nordöftlichen Grenze der Itenes oder Guapore, drei Quellarme des zum 
Raxion firömenden Madeira; ferner an ber Oftgrenze der Paraguay, welcher hier den foge- 
nannten See Rarayes, d. i. eine über 2LOOMAM. große, drei Monate lang uͤberſchwemmte Ebene, 
durchfließt; der Pilcomayo, ber gegen Sübdoft, mie ber Vermejo, ſich dem Paraguay zumenbet, 
und endlich der Ehucuito- oder Titicacafee (f. d.), der in feinem fübäftlichen, bolivifchen Theile 
duch feltfam ausgezackte Halbinfeln, die nur durch den ſchmalen Waſſerpaß von Tiquina ge⸗ 
trennt find, fo verengt ift, daß ein neues Baſſin (Raguna-de-Binamarca) entſteht. Er wird mit 
Dampfboeten der engl. Bergbaugefellfchaft befahren. Der Abfluß des Sees, ber Rio⸗Des agua⸗ 
dero, der gegen Südoſt Hinftrömt und in der Laguna-de-Huallagas endet, ift ein unbebeutendes 
Baffer in Folge des großen Betrags der Verdampfung in ber außerordentlich trodenen und ver» 
dünnten Atmofphäre des dem Dcean entrüdten fo bedeutend hohen Plateaus, deffen Vermögen 
der Börmeftrahlung auch das Hinaufrüden der Schneelinie in dem Maße befördert, daß fie hier, 
unter dem 16° ſ. Br., um 2000 F. höher liegt (1617000 F. hoch) als unter dem Aquator in 
Quito. Das Längenthal des Ziticaca und Desaguadero, IO M. lang, 7—14M. breit, 12100 
6. über den Meere erhoben, an 1000 AM. groß, erfcheint wie in geographifcher, geologifcher 
und Himatologifcher, fo auch in Hiftorifcher Beziehung merkwürdig, da es der Sig einer betrieb» 
ſamen Bevölkerung, der Standort vieler großen, volkreichen Städte, der Mittelpunkt eines chrift- 
lichen Staates ift, ber durch fpan. Colonifation auf den Trümmern des größten und civiliſirteſten 
Reiches der Urbevölkerung Amerikas entftanb. Es zeigt indeß das Centralplateau von B. be- 
trächtüche Verſchiedenheiten der Oberfläche. Im Süden ift e8 in dem ganzen Bergbaubiftrict 
armlch und rauh; während hier Potoſi (f. d.), die Höchfte Stabt ber Welt, 12500 F. über dem 
Reere am Fuße eines berühmten Silberberges erbaut ift, Tiegt Chuquiſaca (f. d.), die Hauptftadt 
des Staats, mitten in angebauten Befilden. Der nörbliche Theil ift ergiebig an Getreide und 
Kartoffeln und ſtark bevölkert; im nordmweftlichen Theile find die herrlichen Ufer des Sees ange 
aut und beherbergen eine reichliche, meift aus Ureinwohnern beftehenbe Bevölkerung in Dörfern 
uud Städten, unter benen fich die volkreichſte bes Staates, La⸗Paz, befindet. 
‚Das Klima B.e wird in feinem heißen tropifchen Charakter in den öftlichen, zur Regenzeit 
aberſchwemmten und mit undurhdringlichen Wäldern bedeckten Ebenen durch feuchten Einfluß 
smildert, auf den Hochlandfchaften aber durch deren bedeutende Erhebung. Hier, in dieſem ame⸗ 
Al. Tibet, iſt ber Himmel ſteis heiter, die Luft überaus trocken und, obgleich Die Nächte empfind- 
üb falt und fchneibende Luftzugenicht felten find, doch im Ganzen gefund, während jene öftlichen 
Riederungen Fieberkrankheiten heimfuchen. Die Thäler dagegen bieten wildes, gefundes Klima 
und bie üppigften Begetationsverhäftniffe dar. Inihnen, wie in den fetten Gefilben ber öftlichen 
Tirfebenen, gedeihen Baumwolle, Indigo, Eacao, Vanille, Kaffee, Zuckerrohr, Wein, Reis, 
Rat, Taback, Eoca (das Brot der Ureinwohner), verfhiedene Gemürzarten, Färbe-, Gummi, 
Eeſſaparilla⸗ Cascarilla⸗, China und andere Arzneipflanzen, der Maulbeerbaum, tropiſche 
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Frucht· und Waldbäume aller Art ohne Pflege des Menſchen; noch über 12000 8. Hoch baut 
man Getreide, Kartoffeln, Küchengewächfe, und aromatifche Weibeflächen ziehen in Begleitung 
menfchlicheer Wohnungen bis in die Nähe der Schneeregion. DieTiefen und feuchten WBilbniffe 
bergen das buntefte Gemifch der teopifchen Thierwelt; auf den Berghängen und Hocebenen iſt 
Ve Zucht von Rindern, Pferden, Schafen und andern europ. Hausthieren, befonbers aber bes 
einheimifchen Lama und Vicuña Hanptbefchäftigung ber Bewohner. Den größten Reichthum 
des Staates aber bieten die Schäge der zum Theil 14 — 15000 F. hoch liegenden Bergwerke, Ber 
fonders der zu Potoſi und Ehuquifaca. Außer dem Gewinn an Eifen, Kupfer, Blei, Sinn, 
Alaun, Arfenit, Antimonium, Neufalz, Salpeter, Schwefel u. f. w. ift der jährliche Gefamntt- 
betrag des Goldes auf 5000 und der des Silbers auf 300000 Mark anzufchlagen. Man Bat 
den Gewinn bes Goldes in bem Zeitraum von 1809 — 48 auf 16,145500 Dollars, den bes 
Silbers auf 9R,918400 Dollars berechnet. Da ber Aderbau, bie landwirthſchaftliche Induftrie 
im Ganzen noch fehr barnieberliegt, fo bilden Viehzucht und Bergbau und ber Handel, deffen 
Hauptquelle auch wiederum ber Bergbau ift, die Hauptbefchäftigumgen. Jedoch iſt der legtere 
noch) immer von untergeorbneter Bedeutung, weil der Staat, ohne binlängliche Fronte gegen das 
Stille Meer und bis jegt ohne Berbindbungsftraßen zu den: La⸗Plataſtrom und fo zum Atlanti⸗ 
fen Dcean, in feiner commerciellen und inbuftriellen Entwidelung von Haufe aus, wie fein 
anderer Staat Amerikas, in enge Zeffeln gelegt ift. Die ſterile Seeküfte Hat nur einen einzigen 
Hafen, den Puerto Ramar im Fleden Eobija, der erft 1829 eröffnet und 1833 zum Freihafen 
erklärt worden ift, der aber burch Hohe Eorbilleren von dem meitentfernten Culturcentrum im in- 
nern Hochlande gefrennt wird. Durch das einzige Transportmittel, den Rüden von Lamas und 
Mauithieren, wird der Verkehr überall ungemein vertheuert. Nach den nördlichen Provinzen 
‚Druro, La⸗Paz) hat der peruanifche Hafen Arica etwa bie Hälfte der Einfuhr und einen großen 
Theil ber Ausfuhr von ganz B. übernommen und gewinnt durch biefen Tranfit bedeutende Sum 
men. Der Sechandel ift Hauptfächlich in ben Händen der Engländer, Franzofen und Nordame⸗ 
ritaner. Die Hauptgegenftände ber Ausfuhr find Gold, Silber, Kupfer, Zinn, Schaf und Vi⸗ 
cuñawolle, Chinchillapelze, Sascarilla, China und andere Droguen, und In neuerer Seit Guano, 
die der Einfuhr vornehmlih Baummollen-, Wollen-, Seiden⸗, Zeinenzeuge und andere Indu⸗ 
firiegegenftänbe. DerBetrag beider bewegtefich in dem legten Jahrzehnd etwa um 4 Mill. Thlr. 
Die Zahl der Bewohner wirb auf 1,200000 angegeben. Dem bei weitem größern Theile 
nad) beftehen fie aus Indianern, die meift das Quichua und Aymara fprechen, aber längft durch 
das Ehriftenthum civilifiet worden find. Minder beträchtlich ift bie Anzahl der Hiſpano⸗Bolivier 
und nur Klein die der Neger und Mulatten. Die Pampavölter, wie die Moros, die Ehiquitos 
und Ehiriguanos, bie in viele Tribus mit beſondern Idiomen und Dialekten zerfallen, fehen die 
kath. Miffionen, die bedeutendften in gang Amerika, unter fi zu einen Städtchen emporblühen, 
unb beſonders die Moxos zeichnen fich durch ihre Gelehrigkeit und technifche Betriebſamkeit aus. 
Die Berfaffung ift nach der Eonftitution vom 25. Aug. 1826 eine repräfentative; die gefeuge- 
bende Verſammlung bilden die drei Kammern ber Tribunen, Senatoren und Eenforen ; die Boll⸗ 
ziehungsgewalt übt ein auf Lebenszeit gewählter Präfibent, den ein von ihm ernannter Viceprä- 
fident und ein den Kammern verantwortliches Minifterium bes Innern, der Finanzen, bes Au 
wärtigen und bed Kriegs mit der Marine unterflügen. Die innern und finanziellen Angelegen- 
heiten find noch nicht feft begründet. Die Staatseinnahmen überftiegen feit 1839 in der Regel 
die Ausgaben um ein Namhaftes, ſodaß die Überfchüffe ſtets zur Tilgung der Staatsſchuld hin⸗ 
seiten. In abminiftrativer Hinſicht iſt das Land in Departements (mie biefe in Provinzen) 
and in Diftricte eingetheilt. Sie laſſen fich in brei Regionen gruppiren : die weftliche Region ober 
ber Distrito litoral zwifchen dem Meere und ber von den Küftencorbilleren durchzogenen Einöbe 
(Desierto), zwifhen den Küftenflüffen Papofo und Loa, fpärlich bewohnt und nur durch Ku⸗ 
pferminen und den Guano von einiger Bedeutung; bie Centralregion, der Sig des größten _ 
Theile der bolivifchen Bevölkerung und bes ausgebehnteften Bergbaus, mit den Departements 
Zarija, Potoſi, Chuquiſaca, Cochabamba, Sruro und La-Paz; bie öftlihe Region mit den 
Departements des Beni (feit 1842 errichtet), von Santa⸗Cruz⸗de⸗la⸗Sierra (wozu bie wunderbar 
fruchtbaren Provinzen Moros, Chiquitos und Dtuquis gehören) und bem bofivifchen Chaco (f.d.). 
Der weſtliche Theil bes jegigen Freiſtaats B. machte einen Theil bes alten Meiche der Inkas 
von Euzco aus. Doch ſchon 1538 wagten ſich Spanier auf bie Hochebenen B.6, und obfchon 
ſie anfangs Fräftigen Wibetftand fanden, fiegten doch bald ihre Waffen, worauf B. fpäter zu berg 
Vicekönigreiche Peru gefehlagen wurbe. Seit ber Bildung des Vicelönigreichd La-P lata oder 
Buenos · Ayres 1780 wurde es ein Theil deffelben und erhielt den Namen Charcas; um biefe 
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Zeit hatte ſich daſelbſt bie indianiſche Bevölkerung zum furchtbaren, aber fruchtiofen Aufſtande 
erhoben. Nach dem Ausbruche der ſüdamerik. Revolution bildete fi ſchon 1809 in La⸗Paz eine 
tenolutionäre Junta; doch wurde 1818 das Gebiet von den Spaniern ſtark befegt und erſt durch 
bas Treffen von Tamasla, 1. April 1825, von bee Herrfchaft derfelben befreit. Eine im Juli 
1825 zu Chuquifaca gehaltene Berfammlung ſprach am 6. Aug. die Unabhängigkeit bed Landes 
aus. Es traten die vier Provinzen Charcas ober Potoſi, La⸗Paz, Cochabamba und Santa-Eru; 
zu einer Repräfentativrepubfil unter Bolinar’d Schug zuſammen, worauf 41. Aug. der junge 
Freiftaat den Namen B. annahm. Am 25. Aug. 1826 nahm ein neuer Congreß die von Be- 
ſwar entworfene Conſtitution, den „Code Boliviano‘, an. Hiernach warb der colembifche Ge⸗ 
neral Sucre, der fich um die Befreiung Südamerikas beſondere Verdienſte erworben hatte, zum 
lebenslänglichen Präfidenten gewählt, übernahm aber nur für zwei Jahre die Würde. Die nicht 
fehr demokratiſche Verfaſſung erregte bald unter dem Volke großen Wiberwillen, und nach wie 
derholten Aufftänden zu Ende 1827 in La⸗Paz und im April 1828 mußte General Sucre urht 
feinen colombiſchen Truppen B. verlaffen. Einam 3. Aug. 1828 zu Chuquifaca eröffneter neuer 
Gongref veränderte weſentlich die Verfaffung und wählte ben Großmarſchall Santa⸗Cruz zum 
Prifdenten, der aber vorerft die Wahl ablehnte. Welnsco, ber inzwiſchen die Präfidenten- 
müde ufurpirt hatte, ward von dem im December beffelben Jahre verfanmelten Gongreffe ab- 
geſcht. An feine Stelle kam General Blanco, der jeboch fchon in der Neujahrsnacht auf 1829 
bei einem Aufftande ermordet wurbe, worauf eine proviforifche Regierung an die Öpige trat, die 
dem Großmarſchall Santa-Eruz nochmals bie Präfidentenwürbe übertrug, der nun auch im 
Rai 1829 nad La⸗Paz kam und die Republik beruhigte. Er gab 1831 das neue Geſetzbuch 
„Codigo Santa-Cruz”, ordnete die Finanzen und ſchloß einen Kriedens- und Handelevertrag mit 
Gern; er ſtellte zur Beförderung ber Landescultur, bes Gewerbfleißes und der Wiffenfchaften dem 
Einwanderern günftige Bedingungen, und fliftete 1836 einen Orden ber Ghrenlegion. Wäh- 
send mehrer Sabre hatte ſich B. einer weſentlich ungeftörten Ruhe und einer gebeihlichen Ent 
widelung erfreut, als Santa⸗Cruz, der ſchon lange eine Gonföberation B.8 und Perus im Sinne 
hatte, auf eine an ihn ergangene Einladung zur Schlichtung des Streitd.unter den Bewerbern 
um die peruanifche Präfidentenwürbe in den nördlichen Nachbarſtaat einrückte. Ein Zreffen un⸗ 
weit Cuzto am 8. Aug. 1835 entfchied zu Gunſten der Bolivier gegen ihren pernanifchen Geg- 
ar General Gamarra. Bis zum Frühjahr 1836 war die Eroberung Perus vollendet, worauf 
aus Sante-Eruz als Pacificator von Peru zum Oberhaupt von Sub- und Norbperu ausgeru- 
fen wurde. Er gab hierauf den beiden Staaten eine Verfaffung, wonach jeber Staat feine in 
neen Angelegenheiten felbftändig beforgen, der gefammte Bundesſtaat aber einer Centralregie⸗ 
tung unterworfen fein follte, die für zehn Fahre ihm felbft unter dem Namen eines Protectors 
übertragen wurbe. Allein dieſe Fortfchritte des neuen Eroberers weckten die Eiferfucht der Nach» 
darftaaten, namentlich Chiles. Schon 1836 Fam es zu Feindfeligkeiten, die nad) längerer Unten 
brehung in den 3. 1837 und 1838 fich erneuerten und nad) abermaligem Waffenftillftande zu 
tiner Entfheidung führten. Am 20. San. 18359 ward Santa⸗Cruz in einer mörberifchen Schlacht 
bei Yungay von den Chilefen und dem ihnen verbündeten General Gamarra gefchlagen, wor- 
auf Lezterer zum Präfidenten von Peru ernannt wurde. Auch der in B. commandirende Gene 
tal Delasco erklärte fich ingwifchen gegen Santa⸗Cruz und die Gonföderation, und wurde nun 
don dem am 16. Juni 1839 zu Chuquiſaca verfammelten Eongreffe als proviforifcher Präfident 
bit zur verfaffungsmäßigen definitiven Wahl beftätigt, worauf er fogleich mit Chile Frieden ſchloß. 
Unter diefen Umftänden hatte fih Santa-Eruz fhon 13. März 1839 nad Guayaquil in Ecua⸗ 
dor eingeſchifft. Allein bald fchienen in B. feine Anhänger wieder das Übergewicht zu gewinnen, 
und durch ein eigenes Decret bes Eongreffes ward feine frühere Verwaltung als tadelfrei erklärt, 
Epäter wurbe der Präfident Nelasco in Cochabamba von ber Partei des Generals Santa-Grus 
sefangen und diefer zum Präfidenten ausgerufen, während gleichzeitig der General Ballivian 
darauf Anſpruch machte. Da Santa⸗Cruz nicht alsbald nah B. zurückkehrte, fo vereinigten ſich 
ine Anhänger mit demnun einſtimmig ale Präfiventen anerlannten Ballivian. Indeffen fuchte 
der Präfident von Peru, General Gamarra, von den Zerwürfniffen in B. Nugen zu ziehen und 
die Provinz La⸗Paz loszureißen. Er rückte im Herbft 1841 in B. ein, befegte La-Pay und nahm 
IM, weiter bei Viacha Stellung. Allein am 18. Nov. wurden bie 5200 Peruaner von bem 
3800 Boliviern unter Balivian auf der Pampa von Ingavi unweit Viacha angegriffen unb 
Yllig geſchlagen. Gamarra felbft war auf bem Schlachtfelde gefallen, Nach biefem Siege rücte 
dallivian in Peru ein, worauf 7. Juni 1842 unter Vermittelung und Garantie Chiles zu Pasco 
in Friede abgefchloffen tourbe, nach deffen Beftimmungen Ballivian acht Tage nad) ber Unter- 
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zeichnung das peruaniſche Gebiet räumen und im Weſentlichen der Status quo vor dem Beginn 


der Feindfeligkeiten hergeſtellt werden follte. Santa-Eruz fann in Guayaquil auf die Wieberen 
langung feiner verlorenen Würde. Nachdem ihm mehre Berfuche, in Peru Revokution zu feinen 


Gunſten zu machen, misglüdt waren, wagte er es 1844 durch Peru in B. einzufallen, wurde 
aber in den Cordilleren ergriffen und an Chile ausgeliefert, wo er lange unter ftrenger Aufficht 
fand. Auch Ballivian konnte ſich nicht behaupten und z0g ſich 1848 nach Valparaifo zurück. 
An des Letztern Stelle trat als Präfident General Velasco. Doch auch diefer vermochte biß jegt 
noch nicht, Ruhe und Zufriedenheit im Lande herzuſtellen. Bereit gegen Ende 1848, einige 


Monate nad) feinem Regierungsantritt, erregte ber ehemalige Kriegsminifter, General Belza, 


einen Aufftand, welchem ſeitdem noch einige andere folgten. Vgl. d Drbigny, „Voyage dans 
rAmérique möridionale” (2Bbe., Par. 1835); Derfelbe, „Descripcion geografica, historica 


y estadistica de B.“ (Bar. 1845, nebft Atlas) ; Bofch-Spencer, „Statistique commerciale du 
Chili, de la B., du P&rou etc.” (Brüff. 1848); Pentland, „The laguna de Titicacaandthe val- 


leys of Yucay, Collao and Desaguadero in Peru and B.” (Xond. 1848); Bad, „Statiſtik ber 
Nepublik B.“ in Lübdde's „Zeitſchrift für vergleichende Erdkunde“ (Bd. 3). Uber die öftlichen 


Provinzen bes Landes, bie fich vorzugsweiſe für europ. Golonifation eignen follen, vgl. Bad, 
„Descripcion de la nueva provincia de Otuquis‘’ (Buenos-Ayres 1843); Wappäuß, „Bei - 


träge zur Kunde Südamerikas” (Hft. 1, ps. 1848). 


- Bollandiften, eine Geſellſchaft Jeſuiten, welche die unter dem Namen Acta sanctorum 
(f. d.) bekannte Sammlung aller Nachrichten über bie Heiligen ber roͤm.⸗kath. Kirche von 


1645— 1794 in Antwerpen, Brüffel und Tongerloo herausgegeben hat, und diefen Ramen 


von ob. von Bolland, geb. im Limburgifchen 1596, geft. 1665, dem erften Bearbeiter ber von 


Heribert Rosweyd aus Utrecht dazu angelegten Sammlung erhielt. Unter ihnen befinden ft 
viele ausgezeichnete Männer, von denen wir Gottfried Hensfchen (geb. 1600, geft. 1681), Dan. 
Papebroek aus Antwerpen (geb. 1628, geft. 1714), Konrad Janning (geft. 1725), Peter Bofch 
(geft. 1736), Suyskens (geft. 17714), Hubens (geft. 1782), Dom Anfelmo Berthod (geft. 1788, 
und of. Ghesquiere (geft. 1802) namhaft machen. Die Aufhebung bes Sefuitenordene im J. 


4773 Hatte bie Verfegung ber Gefellfchaft nach der Auguftinerabtei Gandenberg in Brüffel zus 


Folge, woſelbſt fie fo lange arbeitete, biß die Verfolgungen Joſeph's IL ihre Auflöfung herbei- 
führten. Im J. 1789 übernahm die brabantifche Prämonftratenferabtei Tongerloo die Auf- 
gabe, das koloſſale Werk der „Acta sanctorum” zu Ende zu führen. Aber kaum war ber 53. 
Band (der 6. des Detober) im Mai 1794 erfchienen, fo machten bie franz. Occupation unb ihre 
Folgen dieſem Wirken ein Ende. Erft in neuefter Zeit ‚1837, conftituirte fich unter den Yufpi- 
cien der belg. Regierung, die zu dieſem Zwecke eine jährliche Summe von 6000 Fre. ausſetzte, 


eine neue aus Jeſuiten beftehende Bollanbiftengefellfchaft, die im De. 1845 in zwei Xheilen ben 


54. Band des ganzen Werts (den 7. Bd. des Detober, unter Anderm in 671 Foliofeiten Das 


Leben ber heil. Thereſia enthaltend) veröffentlichte An der Spige der Gefellfchaft ftehen Boone, 


van dee Moere, Eoppens und Vanhecke. Vgl Scheler im „Serapeum‘' (1846). 
Bolleten heißen in Oftreich die amtlichen Befcheinigungen über das mit einer Waare vorge- 
nommene zollgefegliche Abfertigungsverfahren, welche nah Erfüllung aller desfallfigen Bebin- 


gungen audgefertigt werden und dem Befiger der Waare die volle Dispofition über biefelbe ein- 
räumen. Gie find die einzige Legitimation über den zolfrechtlichen Befig der Waaren und müf- 


fen daher diefe beim Übertritt über die Zollinie nach dem In⸗ oder Auslande begleiten, während 


das erfte Abfertigungszollamt Dupficate davon an das Schlußabfertigungsamt ſendet. Man 
darf ſich dazu nur der vorgefchriebenen gebrudten Schemata bedienen. Die Bolleten entfprecdhen 


ben Begleitfcheinen (f. d.) des beutfchen Zollvereins. ' 


Bologna, eine nördliche Delegation des Kirchenftaats, zwifchen Ferrara, Ravenna, Zoe 
cana und Modena, 67 AM. groß mit 366000 E., ift eine völlige, von vielen Gewäflern, 
die von den Apenninen herab dem Po Yueilen und burch Kanäle miteinander verbunden find, 
durchfchnittene, überaus fruchtbare Ebene, in welcher neben Getreide namentlich Reis, Flache, 


Hanf und Seidenzucht trefflich gedeihen. Die Delegation ift die wohlhabendſte, und ihre Be⸗ 





wohner find die wohlgenährteften und beſtgekleideten im ganzen Kirchenflaate. Sie wurde bisher 
yon einem Cardinal⸗Legaten landeshoheitlich, von dem Erzbifchof firhlih, von dem alle zwei 


Monate neu erwählten Bonfaloniere, dem 50 Senatoren und acht Altefte auß der Bürgerfebaft 
zur Seite ftehen, republikanifch regiert. — Die Hauptftabt der Delegation ift Bologna, eine her 


älteften, größten und reichflen Städte in Itafien, bie zweite Stabt bes Kirchenftaats, mit 72000 


E. Sie liegt am Fuße der Apenninen, zwifchen ben Flüffen Reno und Savena, ift ſchoͤn gebaut 
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und hat breite Straßen. Die Häufer, etwa 8008 an der Zahl, meift von drei Stoden, bilden 
nach der Strafe zu Säulengänge, welche bem Fußgaͤnger im Sommer ermünfchten Schuß ge» 
gen die Sonnenftrahlen gewähren. Sie ift der Sig des Cardinal⸗Legaten, eines Erzbiſchofs und 
nes Appellationshofes. Unter den öffentlichen Plätzen tritt befonbers der Piazza maggiore 
ober del Gigante hervor, der mit einem fünftlichen Springbrunnen geziert und von herrlichen 
Palaͤſten umgeben ift, unter denen der Palazzo publico mit fhönen Fresken obenan fteht. Das 
äußere Unfehen Heben die Kirchen, deren fie über 70 zählt und unter benen, nächſt der Domkirche 
San-Petzonio, mit einem von Saffini auf einer Kupferplatte bes marmornen Fußboden gezo- 
genen Meridian, befonders zu erwähnen find die prächtige Dominicanerficche mit ben Grab⸗ 
mälern des Taddeo Pepoli und bes Könige Enzio, San-Stefano, San⸗Sepolcro, San-Sal- 
satore, San⸗Martino, San-Giovanni-in-Monte und San⸗Giacomo, die alle noch im Befig 
sicher Kunflfchäge find. Die fchönfte Ausficht hat man auf dem Thurme Afinelli, der vieredig 
und in gefälliger Form aus der Erde fich erhebt bis zu einer Höhe von 330 F. Ein zweiter Höchft 
mertmürbiger Thurm ift der 150 F. hohe fchiefe Thurm Barifende, der, wie jener nad) feinem 
Erbauer genannt, drohend, aber ficher über den Häuptern der Vorübergehenden ſchwebt. Beibe 
Thürme ftehen einander fehr nahe, und exfcheinen, ba auch der höhere etwas fchief ift, gegeneinander 
geneigt. Die Abweichung des letztern von der fenkrechten Linie beträgt etwa 5, die des kleinern 9F. 

Den ausgebreitetfien Ruf verfchaffte ber Stadt, namentlich im Mittelalter, die Univerfität, 
die ſchon Theodoſius der Jüngere 425 geftiftet Haben foll. Sie ließ in den Jahrhunderten der 
finſterſten Barbarei die Fackel der Aufklärung leuchten. Berühmt war vor allem ihre Nechts- 
ſchule, die beſonders durch Irnerius, der um 1140 ftarb, gehoben wurde. Sie zählte in frühern 
Jahrhunderten oft mehre Taufend Stubirende, jet freilich, obſchon noch eine der beffern Hoch- 
ſchulen Itafiens, kaum 300. Bon den beutfchen Kaifern, namentlich von Friedrich I., wie von 
den ital, Fürſten reichlich ausgeftattet und mit Privilegien verfehen, war bie Stadt auf fie fo 
ſtolz, daß fie beren Wahlſpruch „Bononia docet” auf ihre Münzen fegte. Ihre Bibliothek, bei 
welcher früher Mezzofanti angeftellt mar, zählt gegen 150000 Bücher und 1000 Handfchrif 
ten. Der Graf Lodov. Fern. Marſigli (f. d.) fliftete hier 1690 das Instituto delle scienze, dat 
1714 eröffnet wurde, in Folge der Wirren bes vorigen Jahrh. in gänzlichen Verfall gerieth, von 
Pius VIIL aber im Mai 1829, wie e8 ſchon von Leo XII. befchloffen war, wiederhergeftellt warb, 
werauf es, wie fihon früher von 1731— 91, fo wieder feit 1834 Schriften im Drud,erfcheinen 
ließ. Auch gab Marfigli die Mittel zur Anlegung einer Sternwarte, eines anatomifchen Thea⸗ 
ters, eines botanifchen Gartens und mehrer wiffenfhaftlicher Sammlungen. Nächft der Uni- 
verfität beſtehen in B. noch mehre andere Akademien, eine Ingenieur und Wrtilleriefchule, ein 
ſpaniſches Gollegium, eine mebicinifch-chirurgifche, eine philharmonifche, eine Aderbaugefell- 
fhaft und feit 1816 eine Sokratiſche Gefellfchaft zur Förderung gefellfchaftlihen Gluͤcks, bie 
1821 in den Verdacht des Carbonarismus gerieth. Papſt Clemens ZIU. fliftete die Accademia 
delle belle arti, audy Accademia Clementina genannt, die im Befige der fchönften Werke der 
fogenannten bolognefifhen Schule ift, welheim 16. Jahrh. von den Caracci, Guido Reni, Do- 
menihino, Albano und andern Meiftern begründet wurde, ſowie auch der altbyzantinifchen 
Schule, und mit einer Unterrichtsanftalt in Verbindung ſteht. Nächft der eigenen Sammlung 
Clemens XII. vereinigt fie namentlich auch die Kunftfchäge, die aus den Kirchen und Klöftern 
son B. durch die Franzofen nach Paris und Mailand gebracht, 1815 zurücdgefodert wurden. 
Außerdem gibt ed noch mehre Kunftfammlungen, welche Beſtandtheile reicher Fibeicommiffe 
find ; fo die Galerie von Marescalchi, Martinengo, Ercolani, Zambeccari, Lambertini, Tanari, 
Caprara und des verftorbenen Prinzen Bacciocchi; auch das alte ehrwürbige Gebäude, ber 
Rathspalaſt, am Hauptplage der Stadt, enthält treffliche Kunftihäge und nebenher eine reiche 
Sammlung eigenhändiger Manuferipte von Aldrovandi. Unter den drei Theatern ift das Then- 
ter Zaproni feiner Größe wegen bemerkenswerth, das fchönfte aber ift das neue Theater an der 
Promenade am Walle. In großem Rufe ftehen die bolognefifchen Maccaroni, Salami, Li⸗ 
queure, eingemachten Früchte, künftlichen Blumen und wohlriechenden Seifen. Auch die in eige- 
nen Dreſſirſchulen abgerichteten Bologneferhünbchen genießen noch immer einiger Berühmtheit. 
Eine Halbe Stunde von D. liegt auf einer Anhöhe der Apenninen das Nonnenklofter Madonna 
ti San⸗Luca, ein berühmter Wallfahrtsort, zu welchem ein bebediter Säulengang von 654 
Bogen führt. Ein anderer Säulengang führt, ſich von dem erften abzweigend, zu dem auf Na⸗ 
voleon’6 Befehl erbauten Campo-santo, deffen helle und geräumige Bogenhallen mit den zahl⸗ 
rächen Monumenten und frifchgrünen Rafenplägen den großartigften Gottesacker Italiens bil 
ten. Auf dem nahen Berge Paterno findet man den fogenannten Bologneferftein (1.d.). 
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Die Stadt B. fol lange vor Roms Begründung ſchon beftanben haben. Unter ven Ri 
mern fpielte fie eine fehr wichtige Rolle. Rachber kam fie zum Exarchat, fpäter wurde fir 
von den Longobarben genommen, bie fie an die Franken abtraten, worauf Karl ber Große 
fie zur freien Stadt machte. Ihren größten Aufſchwung nahm fie im 12. Jahrh. fodaf 
fie ſelbſt dem Kaiſer trogen konnte. Innere Yarteiungen bed Adels führten im 15. Jahrh. den 
Sturz der Republik herbei. Um ihren Beftg firitten fi, während abwechſelnd bie Päpfte ſich 
in der Herrfchaft über ſe behaupteten, nacheinander bie Familien Geremei und Lambertazzi, Pr 
poli, Bentivoglio u. a. bis fie 1513 freiwillig dem Papſte ſich untermarf und nun zur päpfe 
lichen Delegation wurde, wobei fie jedoch noch immer viele Freiheiten behielt, die erft in Folze 
der franz. Decupation zum größten Theile verloren gingen. Nachdem bie Stadt 1796 von den 
Franzoſen genommen worden war, wurde fie nebſt ihrem Gebiete zunächft ein Beſtandtheil der 
Cisalpiniſchen Nepublik, fpäter des Königreich Italien, bis fie 1815 wieder an ben Papft kan. 
Im 3. 1821 war fie, als der Mittelpunkt des Vereinigten Italiens, ber Hauptherd des republ⸗ 
kaniſchen Aufftandes, der hier den A. Febr. ausbrach und fchnell fich bis nach Ancona verbreitets, 
worauf der Cardinal-Legat flüchten mußte und eine proyiforifche Regierung eingefeht wurde 
Zwar warb derfelbe in Folge des fchnellen Einrückens ber Oftreicher unter dem General Frimont 
fehr bald unterdrückt und die päpftliche Regierung wieder eingefeht; doch brachen die Unruhen 
{don am 21. Dec. 1831 von neuem aus, ſodaß die päpftliche Regierung nochmals geftünt 
wurbe. Allein auch diesmal ftellten fchon im Jan. 1832 die öfte. Waffen die Ruhe und Orb 
nung wieber her. Als im J. 1843 unerträgliche Pladereien und Willkürlichkeiten der Zollbeam⸗ 
ten Mursen und Unruhe in der Romagna verurfacht hatten, wurde eine außerordentliche Rilp 

-tärcommiffion nach Bologna gefandt, der es mit großer Anftrengung gelang, eine politiſche 
Verſchwoͤrung zu confluiren. Eine Menge Bolognefen wurden ins Gefängniß geworfen, 
Andere, zum Theil aus den beften Familien, flohen aus Furcht in die nahen Gebtege. Die dw 
durch erregteinzufriedenheit war auf ihren Gipfel geftiegen, als Pius IX. den päpftlichen Stuhl 
beftieg. An den Bewegungen und Demonftrationen der nächften Folgezeit nahm Bologna ben 
lebhafteften Antheil, obwol von nun an Rom an die Spige bes politifchen Lebens im Kirchen 
ſtaate trat. Zu den ital. Unabhängigkeitskriegen lieferte Die Stadt eine verhäftnigmäßig groft 
Anzahl Freiwilliger; und als ein öfte. Corps am 8. Aug. 1848 B. durch einen Handfleid 
befegen wollte, wurbe baffelbe von bem erbitterten Volke durch einen Aufftand in Maſſe gu 
zwungen, mit Verluft von Todten und Gefangenen die Stade zu verlaffen. Als jedoch die 
Dftreicher am 8. Mai 1849, nach Abfchluß des Friedens mit Serdinien und im Ginverfländnif 
mit bem Papfte, von neuem anrüdten, mußte ſich B. nach achttägiger Gegenwehr ımb wieber 
boltem, jedoch ziemlich unſchaͤdlichem Bombardement am 16. Mai ergeben, und wurde von 
dem Corps des Generals Gorzkowsky befept. Seitdem blieb, mie bie übrige Romagna, auch ?. 
im Belagerungszuftande, und war der Sig des Commandos für das zweite ital. Armeecerh 
welches den Kirchenftaat und Toscana befegt hielt. Die während ber Revolutionsperiode ganz 
lich mangelnde öffentliche Sicherheit wurde wenigftens für das Innere dev Stadt wiederher 
geſtellt. B. ift die Vaterſtadt vieler berühmten Männer: fo des Phyſikers Galvani, ber Malt 
Guido Reni, Domenichino, Albano, der brei Caracci, Papft Benedict's XIV. u. Am. Vol 
GSavioli, „Annali delle citta di B.” (3 Bde., Baffano 1788— 95) und Batti, „Guida delle piü 
rare cose di B.“ (Bologna 1813). 

Bologneſerſtein. Man bat in ältern Zeiten viele Kabeln vom Selbftleuchten verſchiedener 
Edelſteine erzählt, und 3. B. dem Karfunkel, dem Diamant ein Leuchten gleich bem Sonne 
feheine im Dunkeln zugefchrieben. Man erzählte von einem Karfuntel eines Könige von Pegr, 
der fo hell im Dunkeln leuchtete, daß feine Diener ihn wie von Sonnenlicht umſtrahlt erblicten 
In Rordamerika follte ein Gebirge fein, das bed Nachts meilenweit Teuchtete und ben Indbianem 
bie nächtlichen Wege erhelfte. Dergleichen Übertreibungen mögen auf irgend eine Weiſe in mohh 
begründeten Thatfachen ihren Urſprung genommen haben, nämlich in den einzelnen — 
ber fogenannten Phosphorescenz. Es find gegenwärtig verſchiedene Körper bekannt, die na 
dem Blühen oder Tängerm Ausfegen an directes Sonnenlicht eine Zeit lang im Dunkeln fort 
leuchten, d. i. phosphoresciren. Eine ber berühmteften diefer phosphorescivenben Subflangen fl 
ein ſtrahliger Schwerfpath, an welchem diefe Eigenſchaft 1602 von einem Schuhmacher Vincen 
zio Cascariolo entdeckt wurde. Diefer Schwerfpath kommt nierenförmig im Mergel bex tertiärtt 

Subapenninenformation, befonbers am Monte Paterno bei Bologna vor, und fiihrt daher dei 
Namen Bologneferftein, Bologneferfpath. 

Bolſena, ein Städtchen von 1800 E. im Kirchenſtaat, in der Delegation Viterbo, an de 
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großen Strafe von Florenz über Siena nach Nom, liegt auf einem malerifch gruppirten Baſau⸗ 
hügelammorböftlichen Ufer eines ſiſchreichen Kraterſees, des Lago bi Bolfena (LacusYolsiniensis), 
der acht Stunden im Umfang, reigende Umgebungen und die zwei Inſeln Bifentina und Martına 
bat, und durch die Marta in das Meer abfliefit. In der Umgegend finden fich Refte von Volſmii 
oder Bulfinii, einer der 12 bedeutendften Städte bes alten Etrurien, in welcher Sejanus gebo- 
sen wurde. In ber Kirche Santa-Eriftina fand das Wunder ber Hoftie flatt, welches Rafael zu 
einem feiner Frescobilder in den Stanzen bes Batican Beranlaffung gab. Der See mar im 
Nitielalter wegen feiner Yale berühmt; Papſt Leo X. pflegte im Herbft die beiden Infehr zu be⸗ 
nen, und bie Farneſen erbauten Schloß und Kirche daſelbſt, wovon jegt nur Trümmer vorhan⸗ 
den find. Auf Martana, nach Andern auf Bifentina, wurde Theoderich's d. Gr. Tochter, Ama» 
(sfuineh, die Hier in Verbannung lebte, 554 auf Befehl ihres Vetters und Mitregenten ermorbet. 

Bolton, zum Unterfchiede von mehren andern gleichnamigen Drtfchaften wegen der Moräfte 
feiner fampfigen Umgegend gewöhnlich Bolton⸗le⸗Moors genannt, ein fehralter, ehebemumbebeun- ' 
tender Narktflecken, gegenwärtig eine hervorragende Fabrikſtadt von gegen 98000 E., in der engl. 
Groffhaft Lancafter, norbweftlih von Manchefter. Das Flüßchen Croal theilt die Stadt im 
Great-B. und Little⸗B. Sie ift fhön gebaut, Hat Markthalle, Theater u. f. w, ift durch eine Ei⸗ 
ſenbahn mit dem Liverpoollanal, und durch den Boltonkanal feit 1794 mit Manchefter verbun⸗ 
den. Die großen Kohlenwerke und Eifengiefereien in der Nähe der Stadt haben das Ihrige bei 
getragen, bie Baumwollenmanufactur, deren Hauptſitz B. feit 1756 if, fo zu Heben, daß biefe 
Etadt allein jährlich an 6 MIU. Stück Muffelin liefert. Hier erfand Thomas Highs, nach An⸗ 
vera Ja. Hargrenves, bie Spinnmaſchine (the spinning-jenny), welche Sir Rich. Arkwright 
fehr verbefferte und allgemein einführte, und ein Weber, Samuel Crompton, die Mulemafchine. 
Die Bollenmanufactur überhaupt wurde durch flamländifche Emigranten 1337 Hierhergebracht, 
und die induftrielle Einwohnerſchaft durch den Zufluß ber feit ber Aufhebung bes Edicts von 
Rantes fluchtigen Franzoſen vermehrt. Im engl. Revolutionskriege fpielte B. auch eine Rolle, 
und et wurde hier 1654 der Graf Derby enthauptet, weil er Karl IL ala König proclamirt hatte. 

Bolus nennt man eine feine eiſenorydhaltige Thonart, welche fich weich und fettig anfühlt, 
cnas glänzend, aber nicht durchſichtig ift, abfärbt, im Waffer mit Geräufch zerfällt, fich aber nur 
langfam erweicht, einen mufcheligen matten Bruch und verfchiedene Farbe hat, je nachdem bie 
manderlei Grabe der Eifenorybation eingewirkt haben. Man hat weißen Bolus, der Häufig in 
Deutſchland, Böhmen, im Salgburgifchen u. f. w. gefunden wird und zur Verkittung ber Ge 
fäße, als austrocknendes Mittel bei wunden Stellen der Heinen Kinder, zu blutflillenden Um⸗ 
ſchlägen zu Formen und andern Sweden dient; rothen, der mit dem weißen gleiches Vaterland 
bat und eine oft vorfommende rothe Farbe gibt; gelbröthlichen oder armenifchen, ber in ben bee 
den Sorten aus Armenien, in geringern aus Frankreich, Ungarn u. f. w. kommt und zum Unter» 
legen unter die Wergoldung oder Werfilberung hölzerner Kunſtſachen dient; endlich gelben, 
der, am beften von Berri in Frankreich bezogen, zu gleichem Zwecke gebraucht wird und ſich durch 
Calkination in eine rothe Farbe verwandelt, die unter dem Namen Engliſchroth befannt ift. Die 
ſogenannten Siegelerden, die fonft medicinifchen Ruf hatten und aus denen man Pfeifenköpfe 
{hneidet, find nichts Anderes als Bolus. 

Bolzano (Bernd.), Philoſoph und kath. Theolog, wurde zu Prag am 5. Oct. 1781 gebo« 
un. Die frühe Befchäftigung mit Mathematik, welche auf feine philoſophiſche Methode wefent 
ihn Einfluß gebt hat, förderte auch feine geiftige Bildung im Allgemeinen, hielt aber die Ent 
hltıng feines idealen und darin fpecififch theologiſchen Lebenselements zurũck. Bereits 1805 warb 
æ Doctor der Philoſophie, Priefter und Profeffor der Religionsmiffenfchaft an ber Univerfität zu 
Frag, In diefer Stellung fah er ſich als helldenkender Mann gleich anfangs unterdem Vorwande, 
U life er nach Schelling's Katechismus, bebroht; doc) wurde er damals durch den Erzbiſchof von 
Ealmgefhügt und wirkte fegensreich 153. hindurch bis In bie Zeitberallgemeinen Reaction. Im 
Yan. 1820 ward er aber nicht nur feines Amts entfegt, fondern auch in feiner ſchriftſtelleriſchen 
Kitigkeit und im Verkehr mit Freunden und Schülern durch Polizeimaßregeln auf vielfache 
Veſe gehemmt. Vom März 1823 bis zum Nov. 1841 lebte er größtentheils auf dem Landgute 
farb treuen Freundes Joſeph Hoffman in Techobuz bei Prag, wodurch feine kärgliche, auf 500 
On. gegründete äußere Eriftenz bedeutend erleichtert wurde. Auch fein Bücherbebürfniß ſah 
8 venigſtens in den lehten Fahren, bis zu feinem Tode, der am 18. Der. 1848 erfolgte, durch 
Mae ebehmüfhige Unterftügung des Brafen Leo von Thun befriedigt. B. gehörte nach bem ein 
Kinmigen Zeugniſſe Aller, welche in Unbefangenheit ihm näber ftanden, zu ben liebenswürdig⸗ 
hm, durchgebildetſien Charakteren, welche in die weitern Kreife ber Offentlichkeit hinausgetreten 
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find. Durch einen von früher Jugend an fehr ſchwaͤchlichen Körper auf allen Punkten gehemmt, 
unb nur erhalten durch einen eifernen, zu jeder Anfopferung bereiten und kräftigen Willen, au- 
ßerdem verfolgt von einer übermächtigen, feinen Aufllärungsideen allerbings nothwendig feind- 
lichen Kleruspartei, fegte er in findlih-frommer Hingebung und ohne jede Spur einer BVerbit- 
terung feine Wirkſamkeit fort, um feiner Kirche und feinem Vaterlande durch Befeitigung des 
Beralteten und Kranken und durch Anbahnung einer Maren, gediegenen und frommen Bildung 
zu vügen. Seiner Naturanlage, aber mehr noch feiner Bildung nach herrfchte allerdinge in ihm 
Die verftänbige Seite vor. Allein namentlich feine „Erbauungsreden an bie alademifche Jugend“ 
(2. Aufl., Sulzb. 1839, wozu nach des Verfaſſers Tode noch eine Fortfegung in 3Lief. erfchien, 
Drag 1849) zeigen auch eine reiche, wenngleich weniger entfaltete Gemüthswelt, die ihn jedod 


niemals über den fchroffen Begenfag gegen ben Idealismus Schelling's und Hegel's hinauf 
kommen Tiefen. Unter feinen zahlreichen, auch bie Mathematik umfaffenden Schriften Heben wir 


zunörberft hervor die „Wiffenfchaftsiehre, oder Verſuch einer neuen Darftellung der Logik“ 
(A Bde. Sulzb. 1837). B. geht bier von dem Unterfchiebe zwiſchen der Vorftellung an fi 
und ber Borftellung als Seelenzuftand aus. Er findet das Weſen der Philofophie darin, daf 


fie die Vorftellung an fi), als die Worbedingung und ben möglichen Stoff der Vorftellung als 
Seelenzuftand, unterfucht und den objectiven Zufammenhang erforfcht, der unter den Vorftel- 
lungen oder Wahrheiten an fich befteht. Bon gleicher Grundlage gehen aus bie „Abhandlungen 
zue Aſthetik“ (2 Bde., Prag 1845—49), ſowie die Meine aus dem Nachlaffe veröffentlichte 
Schrift: „Was ift Philofophie?” (Wien 1849). Ferner fchrieb B. „Athanafia, oder Gründe 
für die Unfterblichkeit der Seele” (2. verb. Aufl., Sulzb. 1838) ; „Lehrbuch der Religionswiſſen⸗ 
fchaft” (A Bde. Sulzb. 1854); „Kurzgefaßtes Lehrbuch der kath.chriſtl. Neligion als ber wah⸗ 


ren göttlihen Offenbarung” (Baugen 1840); „Erbauungsbüchlein” (Thl. 1: Umfchreibungen 
kirchlicher Gebete ; Thl. 2: Mein Glaube, Wien 1850). Außerdem erfchienen von ihm die Bio⸗ 


graphien Gerſtner's (Prag 1837) und Krombholz' (Prag 1845). Gegen bie Einreden 


Krug’6 und Anderer wurde B. von feinen Schülern vertheidigt in den Schriften: „Krug und®. 


Prüfung des Antidoton” (Sulzb. 1837); „B. und feine Gegner” (Sutzb. 1839). Vgl. „Le 
bensbefchreibung des Dr. B. mit einigen feiner ungedrudten Auffäge” (Sulzb. 1836) ; die mit 
inniger Theilnahme und Wahrheitsliebe gefchriebenen „Skizzen aus dem Leben Dr. B.'s. Bon 
deffen Arzte Dr. Weißhaupt“ (2pz. 1850), und Hoffmann’s anregende, aber manches Fremde 
mtbaltende „Bruchſtücke zu einer fünftigen Rebensbefchreibung des Dr. B.“ (Wien 1850), an. 


deren Schluß ſich auch ein vollftändiges Verzeichnif ber „‚Bolzanoliteratur‘ befindet. 


Bombarde wurden in Italien und Spanien die erften Gefchüge genannt. Sie ſchoſſen mei- 


ſtentheils Heine Projectile, und beftanden in einer tupfernen Röhre, welche in einen Holzblod ein 
gelaffen war, ben ein eiferner Reifen umfpannte. Später goß man fie aus Eifen, und zwar von 


bedeutenden Kalibern, legte fie in einen Holzblock, und verfah dieſen mit niebrigen Näbern und 
einer rohen Einrichtung zum Richten. Die Gefchoffe waren in der Regel Steinkugeln. Hin und 
wieder findet man fie noch in den Zeughäufern unter dem Namen Donnerbüchfen. 


Bombardement Heißt eine der fünf verfchiebenen Arten, eine feindliche Feftung anzugreifen 


und in feine Gewalt zu bringen. (S. Feſtungskrieg.) , 

Bombardier ift eine Charge bei der Artillerie, welche den Übergang vom Kanonier zum 
Unteroffizier bilder und bie Pflanzſchule für Die Höhern Chargen abgibt. — Bombardiercorpt 
heißt in der öftr. Armee eine befondere Abtheilung des Artilleriecorps, deren Barnifon Wien ift. 


Bombardier-Gallioten find ein- bis zweimaſtige Kriegsfchiffe von mittlerer Größe und 
platter Bauart, die nicht tief im Waſſer gehen, um mit ihnen ben Küften möglichft nahe kommen 
zu tönnen. Sie werden mit ſchwerem Wurfgefchüg armirt, das in der Regel auf dem Vorder 
theile auf ſtarken Bettungen placict ift, während das Hintertheil mit ein oder zwei Drehbaffen oder 


Bombentanonen bewaffnet wird. Sie dienen zur Unterflügung größerer Kriegsfchiffe bei der 


Blockade von Häfen, zum Angriff auf Küftenbatterien und zur Beunruhigung ber Küften. Im 


Bertheibigungstriege find fie die geeignetften Fahrzeuge zur Vertheidigung flacher Küften. 
Bombardierkäfer (Brachinus) ift eine Käfergattung aus der Familie der Carabiden. Die 


felbe unterfheidet ſich Durch walgenförmige ftumpfe Endglieder ber Tafter, das ungetheilte vierte: 
Zarfenglied, ganzranbige Krallen, etwas gewölbte Flügeldecken und einen Kopf, ber nicht fo breit 


ift als das Tänglich-herzförmige Halsihild. Sehr bekannt find die Arten diefer Gattung durch 
die Weife, auf welche fie ihre Feinde zu vertreiben fuchen. Sie fprigen denfelben aus dem After 
einen fcharfen bläulichen Dunſt, der in zwei rechts und links im Dinterleibe liegenden Säden 


bereitet wird, mit bemerfbarem Geräufch entgegen; und zwar fünnen mehre dergleichen Ent⸗ 
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isbungen Bintexeinanber erfolgen. Der in Deutfchland, jeboch im noͤrdlichen feltener als im füb- 
fen, vorkommende gewöhnliche B. (B. crepitans) ift vier Linien lang, dunkelziegelroth, mit 
(marzblauen, feingelörnten Flügeldecken, und unten und an ber Hinterbruft ſchwarzlich. | 

Bombafin, ein gelöpertes Zeug, welches urfprüngli nur aus Seide in ber Lombardei ge 
weht wurde und zu Unterfutter diente, jegt aber theild aus Wolle, theild aus Wolle und Seide 
angefertigt wird. Troyes liefert unter jenem Namen einen doppelt gelöperten Barchent, Amiens 
und Lille ein halb feidenes, Halb wollenes Zeug; fächf. Manufacturen liefern ein theils wolle 
net, theils Halb feidenes (Kette) und Halb wollenes (Einfchlag) Gewebe, eine Nachahmung der 
eng. Bombazets. | 

Bombaft, fo viel ald Schmulft der Rebe, bezeichnet denjenigen Misgriff im Stile, wo die 
Geiſtesarmuth und Befchränttheit des Sprechenden oder Schreibenden fich Hinter einer Menge 
geſchraubter Redeformen und hochtrabenber Worte zu verſtecken fuchen. 

Bombay, eine der vier Präfidentfchaften des brit. Oſtindiens an der Weſtkuͤſte Borderindiens, 
umfast an unmittelbaren Befigungen 7200 engl. AM. mit 12 Mil. E. Sie liegt mit Unter- 
brehungen einzelner Schuggebiete im Bereiche der ebenen und zum Theil moraftigen Umgebun- « 
gen des Golfs von Cambay, des fübmärts verlängerten ſchmalen niedrigen Küſtenſtrichs, bes 
nördlichen Abſchnitts des fteil auffteigenden Gebirgs der Weſt⸗Ghats und der öftlich anliegenden 
Pateaus von Darwar und Aurungabab, und enthält im Norden die untern Läufe und ver- 
fumpften Rundungen von Nerbabba und Zapti, in der Mitte das Quellgebiet bes Godavery 
und im Suͤden den obern Lauf bes Krifchna oder Kiftna. Die hauptfächlichften Naturerzeug- 
niffe derfelben find Pfeffer, Cardamomen, Reis, Baumwolle, Arak, Bambus, Perlmutter, Per⸗ 
len, Rarneole, Sandelholz, Eifenbein, Gummi und Bauholz. Die Gouverneure von. begin⸗ 
nen bereit 1686, wo der Sig der Behörben ber Oftindifchen Compagnie von Surat bahin ver- 
legt murde. Die Politik der Engländer bezwedt, von B. aus immer mehr befeftigte Niederlaſ⸗ 
fungen nach allen Richtungen und in neuefter Zeit namentlich am Arabifchen Meer, wie z. B. 
Um (fd.), zu gründen, um bort Seehäfen mit Eleinen Flotten zum Schuß der brit. Flagge 
wider die Seeräuber zu befigen. — Die InfelBombay, 18°56' n. Br. und 90° 38° 6.2., befteht 
aus zwei parallel laufenden Lagern von Serpentinftein und ift durch einen ſchwachen Meeres- 
arın von dem feften Lande getrennt. Sie ift Mein, etwa vier Meilen im Umfange, unfruchtbat 
und mit ungefähr 200000 E. bevölkert, die in zwei Städten und einigen Dörfern wohnen. 
Bon einem auf Salfette herrfchenden ind. Fürften wurde die Infel 1530 dem Portugiefen über- 
fen Als Mitgabe Katharina’s von Portugal kam biefelbe 1661 an Karl IL von England, 
morauf fie 1668 gegen einen jährlichen Exbzins der Oftindifchen Compagnie abgetreten wurbe. 
— Die Stadt Bombay, die Hauptftadt der Präfidentfchaft und nad) Kalkutta der erfte Han« 
delsplaß Indiens, in reizender Umgebung, aber ungefund gelegen, wurde erft von den Portugie- 
fen erbaut und zahlt gegenwärtig über 180000 E., zu brei Viertheilen Hindu, außerdem Parfen 
und Moslems, die in einer Vorftadt, der fogenannten Schwarzen Stadt, wohnen, gegen A000 
Juden, Armenier, Portugiefen u. ſ. w. Sie hat einen guten Hafen, fehöne Docks und Werfte ; 
u ihrer Sicherung nach der Meeresfeite dient eine Citadelle an der Süboftfpige ber Infel. Nach- 
dem ein großer Theil der Stadt 1803 in Feuer aufgegangen, ift fie zum Theil fehr fchön und ge- 
ihmadvoll wieder aufgebaut worben. Der große Marktplag, theGreen genannt, ift mit mehren 
ttachtvollen Gebäuden umgeben, unter benen fich die engl. Kirche und ber Palaft des Gouver- 
res, der früher ein Jefuitencollegium war, durch ſchoͤne Architektur auszeichnen. Auch unter 
den vielen Mofcheen und Pagoden gibt es fehr ſchoͤne Gebäude. B. Hat eine höhere Stubien- 
anſtalt, das Elpbinftone-Eollegium, einen reichbefepten botanifchen Garten, auf deffen Berfchö« 
“tung und Bereicherung die Regierung fehr viel verwendet, und mehre Schulen; auch beftehen 
tafelbft eine Aſiatiſche Geſellſchaft, eine Literary society, feit 1835 eine Medical and physical 
siely, fowie eine Geographical society, bie ihre Berichte im Druck erfcheinen laffen; eine 
Aiffionsgefellfchaft, welche feit 1814 eine Buchdruderei und Schulen für Knaben und Mäd- 
sen angelegt hat, ſowie auch mehre Hospitäler nicht nur für Menfchen, fondern auch für 
Üiere. Der Handel, mit dem ſich vorzugsmelfe bie Parſen befchäftigen, iſi fehr ausgebreitet; 
Oauptgefchäfte werben namentlich in !Baummolle und Pfeffer gemacht. Die Bazars bieten nicht 

die mannichfaltigften Erzeugniffe des Orients, fondern auch alle europ. Waaren. 

Bombelles, einurfprünglich portug. Geſchlecht, das ſchon zu den Zeiten der Kreugzüge bekannt 
car, ſich fpäter nach Frankreich verzweigte und von ba nach Oſtreich übergegangen iſt. — Bom« 
beles (Henri Seangois, Graf von), franz. Generallieutenant und Gommandant in der Graf 
"daft Bitfch, geb. 1684, diente erſt in der franz. Marine, feit 1701 im Randheere, und focht mit 
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Auszeichnung im Spanifchen Erbfolgekriege. Auch wohnte er als Oberft dem Feldzuge in Un⸗ 


gern gegen die Türken bei. Im 3. 1718 machte ihn der Regent (Herzog von Orleans) zum 
Anftructor des Herzogs von Chartres, und 1754 wurde er Gouverneur von des Letztern Sohne. 
Er ftarb als Generallieutenant zu Bitſch 1760. — Bombelles (Marc Marie, Marquis von), 
einer der Söhne bed Vorigen, geb. 1744 zu Bitſch, trat in die Armee und warb Marechal⸗de⸗ 
Camp. Später ſchlug er die diplomatifche Laufbahn ein, ging als franz. Gefandter auf den 
Reichstag nad) Negensburg, fobann in gleicher Eigenfchaft nach Liſſabon und Venedig. ALS er 


nach Ausbruch der Revolution der Rationalverfammlung den Eid verweigerte, fam er auf bie 
Emigrantenlifte. Er diente hierauf im Corps Conde's, wählte nach deffen Auflöfung den geifl- 


lichen Stand und lebte ald Domherr zu Breslau. Nach der Rückkehr der Bourbons warb er 
Almofenier der Herzogin von Berri, 1819 Bifchof von Amiens. Er ftarb 1821. Seine Ge⸗ 
mahlin, eine geb. Baronin von Madau, war Freundin ber Prinzeſſin Elifabeth. — Bom⸗ 
befles (Ludw. Phil, Graf von), öfte. Diplomat, des Vorigen aͤlteſter Sohn, geb. 1. Zuli 


41780 zu Regensburg, erhielt fäne Erziehung als öfte. Cadet. Später am er nach Neapel, mo 


‚bie Königin Karoline, die ſchon feinem Vater eine Penfion von 1000 Ducati verſchafft Hatte, 
ihm eine Lieutenantsftelle bei ber Cavalerie ausmirkte. Die Staatsummwälzungen in Neapel 
teieben auch ihn wieber nach Wien, wo er zunaͤchſt bei der Geheimen Staatskanzlei angeftellt und 
dann ber öfter. Geſandtſchaft in Berlin, an deren Spige damals Metternich ftand, beigegeben 
wurde. Später zum Gefandtfchaftsrath und Gefchäftsträger am Hofe zu Berlin ernannt, folgte 
er 1815 dem Könige nach Breslau, demnächſt bem Fürften von Hardenberg an den Rhein, und 


erhielt hierauf eine Sendung nad) Kopenhagen, um ben König von Dänemark einzuladen, feine 
Allianz mit Napoleon aufzugeben. Im 3. 1814 war er beim Einrüden der Berbimbeten in 
Paris gegenwärtig. Dann wurde er von neuem nach Dänemark gefendet, um bort die Ber- 





bandlungen mit Schweden zu leiten, worauf feine Ernennung zum öftr. Gefanbten in Kopen- 
bagen erfolgte. In Kopenhagen vermählte er fi, 1816 mit Ida Brun, einer Tochter des dan. 
Sonferenzraths Brun unb der bekannten Schriftftellerin Friederike Brun (f. b.), unb bald dar- 


auf ging er ald Geſandter an ben fähf. Hof nach Dresden. Hier wurbe fein Haus Mittelpumtt 
mufifalifcher und Dramatifcher Unterhaltungen der vornehmen Welt, wozu feine Gemahlin fehr 
viel beitrug. Im 3. 1849 begleitete er den Kaiſer von Oſtreich auf deffen Reife nad; Sieben- 


bürgen und Galizien und hatte während berfelben flatt des Staatskanzlers das Portefeuille zu 
führen. Als Gefandter beim Congreffe zu Karlsbad führte er ſtreng die Inftructionen aus, bie 
er zu Wien erhalten hatte, was ihn nicht eben populär machte. Von Dresden ale öfte. Sefand- 


tee nad) Neapel verjegt, verhinderte ihn die dort ausgebrochene Revolution, feinen Poften anzu» 
treten. Hierauf wurbe er Befanbter an ben Höfen zu Florenz, Modena und Lucca, 1829 Bei ber 
Königin Donna Maria da Gloria in London, 1834 am Hofe zu Turin, 1837 inBern. Er beſaß 
neben trefflichen Diplomatifchen Kenntniffen die Gabe echt franz. Gefelligkeit, und ftarb finder 


108 zu Bien 7.Zuli 1843. — Bombelles (Karl Renatus, Graf von), Bruber bes Vorigen, Et. 


öfte. Kämmerer, geb. 6. Nov. 1785, war einflußreicher Sch. Rath und Oberhofmeifter der Hew 
zogin von Parma, der Gemahlin Napoleon’s. Aus feiner Ehe mit einer Gräfin Cavanac ent- 
fprang ein Sohn, Graf Ludwig B., geb. 5. Aug. 1817, der kik. Kämmerer und Oberfilieute 


nant iſt. — Graf Heine. Franz B., der jüngfte ber drei Brüder, geb. 26. Juni 1789, geft. 
31. März 1850, war ebenfalls 8. E. Kämmerer und Geh. Rath, und als Ajo der Söhne des 


Erzherzogs Franz Karl auch Erzieher des Kaiſers Franz Joſeph. Derfelbe hinterließ aus der 


Ehe mit einer geb. von Fraſer zwei Söhne, Marcus Heinr. Wilh. und Karl Albert Maria. 


Bomben find gegoffene eiferne Hohlkugeln. Sie unterfcheiden fih von den Granaten (ſ. d.) 
nur durch ben Namen, indem man unter Bomben die aus Mörfern gervorfenen, unter Öranaten 
die aus Haubigen und Granatkanonen geſchoſſenen Hohlkugeln verfteht. Die Bomben ver 


drängten gegen das Ende des 16. Jahrh. die bis dahin üblichen fleinernen Kugeln, woher in 
mandyen Armeen noch der Gebrauch herrührt, das Kaliber der Bombe nach dem Gewidht zu ber, 
nennen, welches eine fleinerne Kugel von gleicher Sröße Haben würde. Die erften Bomben follen 
bei der Belagerung von Wachtendonf in Geldern 1588 angewandt worben fein. In Frankreich 
brauchte man fie zuerft 1634 bei der Belagerung von La-Motte. In einigen Armeen bezeich- 
net man, wie bemerkt, das Kaliber der Bomben nad) dem Steingewicht, in andern nad dem 
Gewicht der gleichgroßen eifernen Vollkugel, in noch andern nad} ihrem Durchmeffer in Zollen. 
Die Tpfünbige Bombe, d. 5. eine folche, welche, wenn fie eine maflive fteinerne Kugel wäre, 
7 Pfd. wiegen würbe, tft die kleinſte übliche Bombe, und kommt in der Größe mit ber 5/3lli- 
gen ober mit einer 25pfündigen eifernen Kugel überein. Die 10pfündige correfpondirt mit ber 
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Göligen, die 25 pfünbige mit ber Bzöfligen. Die Ruffen benennen ihre Bomben nach Puden; 
& tommıt die viertelpudige mit ber 7pfündigen, und die halbpudige mit der 10pfündigen überein. 
Am Feſtungskriege kommen auch die 13zoͤlligen noch in Anwendung. Die Martmalgröfe der 
Bomben hat Beine beftimmte Grenze, ba es ſchon Bomben von wahrhaft monftröfer Größe ge 
geben hat. Im 3. 1688 wurde in Frankreich eine Bombe von eiförmiger Geftalt gegoffen, um 
sur Zerſtörung von Algier verwandt zu werben. BDiefelbe fafte 7000 Pfd. Pulver, kam aber 
nie zur Anwendung und wurbe fpäter im Seearfenal zu Zoulon aufbewahrt. In neuerer Zeit 
mucbe ein Riefenmörfer von 60 Centimetres Kaliber bei bee Belagerung von Antwerpen 1832 
angewandt. Die erfien Bomben waren excentriſch gegoffen, d. 5. der innere Kreis war gegen ben 
äußern fo verfcheben, daß bie untere Eiſendicke um vieles ftärker ausfiel als die obere, wodurch 
man zu verhindern glaubte, daß die Bomben beim Herabfallen auf das in der bünnern Wand 
angebradjte Brandloch fielen. Später goß man bie Bomben concentrifch, ſodaß der Kreis der 
innern Höhlung wit bem ber äußern Geftalt denfelben Mittelpunkt hatte, wodurch ein Zufam- 
menfallen des Schwerpunkte mit bem geometriſchen Mittelpuntte bewirkt wurde, was auf bie 
Sicherheit bed Werfens von weſentlichem Einfluffe fein mußte. In neuefter Zeit ift man jeboch 
wieder anf bie ercentrifchen Hohlgeſchoſſe zurückgegangen, und befchäftigt fich noch mit Verſu⸗ 
then über den Flug und bie Rotation derfelben. Die Eifenftärke der Bomben beträgt bei den 
excentriſchen am Brandloche ein Neuntel bis ein Achtel, am Boden ein Achtel bis ein Siebentel, 
bei den concentriſchen ein Sechstel bis ein Siebentel des Bombenburchmeffers. Zuweilen befin 
bet ſich das Mundioch, d. h. die Offnung, worin die mit einem Feuerwerksͤſatze gefüllte hölzerne 
Brandrohre eingetrieben wird, an ber dunnſten Stelle der Bombe, zuweilen aber auch an einer 
Gtelle, welche genau zwifchen ber dünnſten und dickſten mitten inne fleht. Lange Zeit Hat man 
geglaubt, daß ed vortheilhaft wäre, ben Hintern, ber Zadung zugelehrten Theil der Bomben durch 
em Segment (culot) zu verflärken, um dem Stoße der Bulverladung mehr Wiberftand leiſten 
zu fönnen; doch ift man jegt ganz davon abgegangen. Die größern Bombenarten, 3.8. bie 15. 
zoͤlligen, find neben dem Mundloche mit zwei Ohren verfehen, in welche zwei eiferne, Durch einen 
fußlangen Strid verbundene Halten (Bombenhaten) eingehangen werben, um die Bombe 
leichter tragen und in den Dörfer einfegen zu können. Man unterfcheidet zwei Arten von Bom⸗ 
ben: Speengbomben und Brandbomben. Erftere find mit einer Pulverladung (Sprengla⸗ 
dımg) gefülle, welche die Bombe nach dem Nieberfallen in mehre Stüde zerfprengen und da⸗ 
durch die Wirkung des Geſchoſſes vergrößern foll; Ießtere, welche ſtets concentrifch gegoffen find, 
find inwendig ſtatt der Sprenglabung mit einem Branbfag gefüllt, der entzündet aus dem 
Mundlode und 3—5 Seitenöffnungen (Brandlöchern) mit heftiger Flamme ausftrömt und alle 
erreichbaren brennbaren Gegenftände in Brand ftedt. Man bedient fich ihrer zu Brandftiftun- 
gen, und um ben Feind vom Löfchen derfelben abzuhalten, gibt man ihnen wol nodh eine befon- 
dere Sprenglabung, welche fich fpäter entzündet und die Bombe zerfprengt. Zu den Spreng- 
bomben find auch noch die Rollbomben zu zählen, gewöhnlich geladene Bomben, welche man 
in Seftungen nach Entzündung ihrer Branbröhre auf ben in den Graben gebrungenen oder bie 
Breſche ſtürmenden Feind mitteld einer hölzernen Rinne über bie Bruftwehr hinabrollen läßt. 
Es werden dazu vorzugsweife ſolche Bomben verwendet, welche wegen mangelhafter Beſchaf⸗ 
fenheit fich zum Gebrauch beim Gefchüg nicht eignen. Man wirft bie Bomben aus Mörfern (ſ. d.) 
mit hohen Elevationen, entweder um burch das Gewicht ihres Falles Gebäude zu zerfchmettern 
und einzuäfchern (60 — 75 Grab Elevation), ober um Feſtungswerke und Batterien, ſowie die 
darin aufgeftellten Geſchütze zu zerflören und die Bebienungsmannfchaften außer Gefecht zu 
egen (30—45 Grad Elevation). Ehe die Brandröhre in bie Bombe getrieben wird, giht man 
dem Sage derfelben eine ſolche Länge, daß er Die Sprenglabung in der Nähe des Feindes oder 
gleich nach dem Nieberfallen ber Bombe entzündet. Man nennt diefe® das Tempiren ber 
Brandrößre. Das Springen einer Bombe nennt man das Crepiren derfelben, wogegen man 
das Nichtentzünden ber Sprengladung durch den Ausdruck Blindgehen bezeichnet. 

Bombenfrei nennt man ein zu kriegeriſchen Zwecken errichtetes Gebäude (Blockhaus, Bat- 
terie, Magazin u. f. w.), wenn es mit einer Dede verfehen ift, welche im Stande ift, das Ein- 
Bringen von herabfallenden Bomben in dad Gebäude zu verhindern. Bei gemauerten Gebäuden 
wird dieſes durch Gewoͤlbebauten erreicht, welche mit einer 6—8 $. hohen Erddecke uͤberſchüt⸗ 
tt worden. Bei Holzbauten (z. B. Blockhäuſern) beſteht Die Dede aus einer Lage 1012 Zoll 
ſtatker Balken, über welche man ein oder zwei Lagen 12 Zoll ſtarker Faſchinen, und über diefen 
an 4—6 8. hobe Erddecke legt. 

Bombentanonen find Geſchütrohre, welche zum Schießen von Hohlgefchoffen in flachen 
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Bögen verwandt werben, und ihrer äußern Geſtalt nad) zwiſchen Haubigen- und Kanonen 
rohren mitten inne ſtehen. Da die aus ihnen gefchoffenen Projectile eigentlich Granaten ſind 
fo ift die Benennung Granatkanonen, die fie in einigen Armeen, z. B. ber ſchwediſchen und nor 
wegifchen, führen, wol richtiger und begeichnenber als bie obige. Schon unter Napoleon wurden 
in der franz. Artillerie Verſuche mit fogenannten Haubigfanonen & la Willantroys und Ruty 
gemacht, die man jedoch nur vor Cadiz ernftlich anmendete. Sie [hoffen bie größten Kaliber 
von Bomben auf beinah 3000 Klaftern; doch trat ihre ungewöhnliche Größe und ſchwierige 
Behandlung ber definitiven Einführung entgegen. Die fpätere Ginführung der langen Haubigen 
in ber franz. Artillerie führte ben Oberft Pairhans 1822 auf den Gedanken, analoge Gefüge 
für den Seedienſt in Annahme zu bringen, eine Erfindung, bie er fpäter auch auf die Küften- 
vertheibigung und den Feſtungskrieg ausdehnte. Die große Überlegenheit der Wirkung von 
Hohlgeſchoſſen gegen Schiffe über die der Vollkugeln hatte ſchon früher zur vorzugsweifen Ur 
mirung der Küftenbatterien mit Mörfern und Haubigen geführt. Nur war bie Sicherheit bes 
Treffens bei ihnen fehr gering und ihre Anwendung auf Schiffen mit noch größern Schwierig 
feiten verbunden, wogegen bie zum Granatſchießen allerdings geeigneten Marinelanonen ent 
weber ein verhältnißmäßig zu großes Rohrgewicht oder in Betracht ihrer Schwere ein zu Meines 
Kaliber Haben. Die von Pairhans erfundenen Sranat- und Bombenkanonen find, ihrer innen 
Beftalt und den wefentlihen Verhaͤltniſſen nach, ben langen Haubigen (f. d.) ber Lanbartillerie 
ähnlich. Hinfichtlich der Metallftärke ftehen fie zwifchen dem für Kanonen und jenem für Hau- 
bigen bisher üblichen in ber Mitte, da fie etwas ftärkere Rabungen als bie ber Haubigen, bagegen 
ſchwaͤchere al6 die der Kanonen verlangen. Dadurch wird denn auch das Verhaͤltniß des Rohr⸗ 
gewichts zu dem Gewichte ber gefüllten Granate ein fehr günftiges, und man ift im Stande, 
große Kaliber aus verhältnifmäfig leichten Röhren zu fchießen. So wiegt 3. B. die 48pfünde 
Marinelanone etwa 11Ctr.; eine Bombentanone von diefem Rohrgewichte würbe bagegen 
eine 10zoͤllige Granate fchießen, welche hinfichtfich ihres Kalibers einer eifernen Vollkugel von 
200 Pfd. gleihlommt. Man fieht Hieraus Hinlanglich das Übergewicht bes größern Kalibers, 
abgefehen von dem Üibergewichte, welches im Seekriege das Hohlgeſchoß ber Vollkugel gegenüber 
bat. Die im 3.1824 in Breft gegen den Pacificateur mit ben Pairhans’fchen Bombenkanonen 
ausgeführten Verfuche gaben denn auch fo glänzende Refultate, daß bie Einführung diefer neun 
Gefüge für die Küftenbefefligungen und zum Theil auch in ber Marine Frankreichs befchloffen 
wurde. Die fpäter in Nordamerika, England, Schweden und Rußland angeftellten Verſuche 
beftätigten die franzöfifchen, und bahnten den Weg für bie vorzugsweife Anwendung der Bom- 
bentanonen in der Marine. Doch auch im Feſtungskriege Hat man fi) von der vortheilhaften 
Anwendung bes horizontalen Granatſchuſſes gegen die Dedungen der feindlichen Artillerie 
überzeugt, nachdem bie gegen bie Gitabelle von Antiwerpen 1832 in Ricochett- unb Demontir 
batterien verwandten langen Haubigen eine fo auffallend günftige Wirkung gezeigt Haben. Füt. 
die Feftungsartillerie hat die Granatkanone noch ben befondern Vortheil ber leichteren Bebienung 
und ber beſſern Bewegbarkeit vor ben Kanonen großen Kalibers voraus, während die Leiftung 
einer Granatkanone vom Rohrgewichte des Feldzwoͤlfpfünders ber Leiftung einer Vierunbzwan- 
zigpfünderkanone gleichkommt, ein Effect, der bei Vergrößerung bes Kalibers mit dem zuneh⸗ 
menden Durchmefler der Hohlkugel im potenzirten Berhältniffe wächft. Was bie Anwendung 
der Granatkanonen im freien Felde betrifft, fo müffen bie nächften Kriege den Ausweis barüber 
liefern. Die fchleswig -Holfteinifche Armee führte in der Schlacht bei Idſtedt eine Batterie 
Granattanonen doch iſt über die durch fie erlangten Refultate nichts bekannt geworben. 
Bomfim (Graf von), einer ber achtungswertheften Führer ber gemäßigt-liberalen Partei in 
Portugal, begann feine politifche Thaͤtigkeit 1828, wo er mit der größten Ausbauer gegen Dom 
Miguel kämpfte. Auf Madeira das Thronrecht der Maria da Gloria vertheibigend, erlag er end 
lich der Übermacht des Infanten, mit dem Ruhme, bemfelben am längſten Wiberftand geleiftet 
zu haben. Als Dom Pedro 1834 in Portugal landete, war B. einer der Erſten, die ſich unter 
feine Sahne ftellten. Nicht nur während des folgenden Krieges zeichnete er fi) vortheilhaft aus, 
fondern auch als General im portug. Heere in ben Innern Kämpfen nady der Thronbefteigung 
der Königin. Us 1837 die liberale Eonftitution entworfen worden, und unter Leitung von La 
via, Saldanha und Terceira die äuferfte Rechte bie Fahne des Aufftandes erhob, fandten die Cor 
tes die Generale Sa⸗de⸗Bandeira und B. gegen die Letztern. Das Treffen bei Rio-Mayor, 28. 
Aug. 1857 blieb zwar unentfchieben, endete jedoch mit dem Rückzuge der Infurgenten in bie 
nördlichen Provinzen, wo fie 20. Sept. vom General Das Antas bei Ruivaes vollends geſchla 
gen und auseinanbergefprengt wurden. In Folge biefes Siegs der Eonftitutionellen (Septem 
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heiſten) traten Bandeira als Miniſterpraͤſident und B. als Kriegs⸗ ımb Narineminiſter unter 
(che ungünfligen Verhältniffen an die Spitze ber Regierung. Selbſt die drückendſten Finanz 
maßregeln konnten ben Staatsbankrott nicht verhindern und die Befoldung der Truppen ermög- 
fihen. Der Hierdurch veranlaßte Aufſtand der Urfenalarbeiter zu Liffabon im März 1838, ber 
an Ausdehnung zu gewinnen drohte, wurde wiber ben Willen ber Cortet von Bandeira und B. 
durth ein blutiges Zufammentreffen beendet. Damals trat B. zum zweiten male nad) kurzer Un 
terbrehung in das Minifterium, deffen Führung im Ganzen für das Land eine heilbringende 
war. Die Ruhe wurde hergeftellt, eine beſſere Difciplin im Heere eingeführt und Spaniens 
(Espartere'6) Drohungen gegenüber bie Unabhängigkeit und Würde ber portug. Regierung be 
hauptet. Doch von feiner Partei immer ſchwächer unterflügt, von ben Abfolutiften und Nadi⸗ 
calen Immer heftiger angefeindet, fah er ſich endlich veranlaßt, 1841 fein Portefeuille niederzu⸗ 
gen. Mit der Sanuarrevolution von 1842 fiegten die Abfolutiften, und Coſta Cabral bildete 
aus feinen Parteigenoffen ein neues Minifterium, welches die Eonftitution von 1837 befeitigte 
und die Charte Dom Pedro's von 1826 wieberherftellte. Gegen daffelbe trat B. in den Provin - 
jen anfangs zwar mit den Waffen auf; doch vermochten ihn Cabral's Verfprecgungen zur Nie 
derlegung berfelben. B. und feine Partei fahen bald ein, daß fie getäufcht worben, und fuchten nun 
in den Gorted den Maßregeln des Minifteriums entgegenzumirken. Als jedoch Cabral bie ihn 
beengenden Cortes auflöfte und fo den Septembriften die Mittel her gefeglichen Oppofition ge 
taubt hatte, verließ B. 1844 mit andern Parteigenoffen Liffabon, um Portugals Bewohner für 
die Sonftitution von 1837 unter bie Waffen zu rufen. Doch nur Almeida ſowie Portalegre und 
Zortes · Vedras konnte er für feine Plane gewinnen. B. fuchte ſich zwar in ber ſchlecht verpro- 
viantitten Feſtung Almeida zu halten, mußte aber 28. April 1844 capitulicen und nach Spanien 
fühten. Im J. 1846 zurüdgekehrt, nahm er Theil an dem Maiaufftande, und erhielt unter 
dem Riniſterium Palmella wieder das Commando über eine Divifion der Armee. Als jeboch 
am 4, Det. 1846 die Königin das Minifterium Salbanha berief, warb B. niit Palmella im kö⸗ 
rigl Palafte verhaftet. Nach einiger Zeit entlaffen, eilte er in die Provinzen, ftellte fich an bie 
Epite des aufſtaͤndiſchen Landvolks, fiegte im Nov. 1846 über ein Eönigliches Heer bei Marcella, 
ward aber 22. Dec. bei Torres⸗Vedras von Saldanha gefchlagen und in ber Stadt gefangen. Vor 
ein Kriegögericht geftellt, wurbe er zur Deportation verurtheilt und nach Afrika gebracht. Hier 
wolte B. im Mai 1847 eben auf einem engl. Schiff entfliehen, als ihn die Kunde von der Am⸗ 
neftie der Königin erreichte, die ihm bie Rückkehr geftattete. Indeſſen betheiligte er fich abermals 
an dem Aufftandsverfuch, welchen die republitanifche Partei gegen Ende 1848 vorbereitete. Übri- 
gent KB. ein Mann von Kühnbeit und großem Ehrgeiz, babei ein ausgezeichneter Stabsoffizier. 

Bommel (Cornefins Rich. Ant. von), Bifchof von Lüttich, geb. 5. April 1790 aus einer be» 
guterten und angefehenen kath. Familie in Leyen, genoß eine fehr forgfältige Erziehung, und 
widmete ſich dem geiftlichen Stande. Mit vielen Kenntniffen ausgeftattet, beauftragten ihn ſchon 
Ahr frühzeitig feine geiftlichen Vorgefegten mit Leitung einer der vom Klerus der Niederlande 
um Zwecke einer kath. Erziehung errichteten Bildungsanftalten. Dann wurbe er Präfibent des 
Sewminariums von Haegeveld bei Leyden, und als biefes 1845 gefchloffen werben mußte, zog er 
6 in das Privatleben zurüd. An ben hierauf über die Freiheit des Unterrichts erhobenen Ver- 
handlungen foll ex durch Herausgabe mehrer anonymer Flugfchriften Antheil genommen haben. 
Doc blieb er fortwährend in gutem Vernehmen mit berftegierung, die ihm 1829 den Bifchofs- 
ſi von Lüttich übertrug, zu einer Zeit, wo fehon die Richtung der unirten katholiſchen und Tibe- 
rim Oppofition einen baldigen entfcheidenden Kampf antündigte. In diefer Lage, zwifchen 
dem Vertrauen des Könige und den ihm befreundeten Intereffen der ultramontanen Partei, 
füchte er mit ber ihm eigenen Gewandtheit eine vermittelnde Stellung zu behaupten. Nach dem 
Yusbruche der Nevolution in Belgien foll ihm König Wilhelm die Verlegung feines Bisthums 
md Maftricht vorgefchlagen haben; doch B. entfchieb ſich für die Sache Belgiens, wo er bie 
anfufreichfte Stellung in der kath. Partei behauptete. Er befchäftigte ſich eifrig mit der Drga⸗ 
miation der geiftlichen Angelegenheiten feiner Diöcefe, wendete befondere Sorgfalt auf Verbeſ⸗ 
ſerung bes Unterrichts, zumal der Elementar- und mittlern Schulen, und nahm thätigen Antheil 
a der Gründung der fath. Univerfität. Bon vielen Seiten einer fehr birecten Einwirkung auf 
den Erzbiſchof von Köln, Drofte von Bifchering, beſchuldigt, erklärte er nicht nur in einem Briefe 
an den Riniſter de Theur, fich nie in birecten ober indtrecten Verbindimgen mit demfelben be 
unden zu haben, fondern foderte auch in einem Circular feine Geiſtlichen auf, fich jeder Ein- 
ung in die Eirchlichen Angelegenheiten ihrer Nachbarn zu enthalten. Dagegen ift er der 
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hauptfächlichfie Bogner der Freimaurer und wird deshalb auch von der liberalen Partei ats ihr 
Suuptgeaner betvachtet. Sein beſonderer Einfluß hat ſich in deu Unterrichtefrage geltend gemacht, 
wo er von dem Brunbfage außging, daß, da kein Staat ohne Religion, noch ein Unterricht ohne 
religiäfe Grundlage gedacht werben koͤnme, aud bie birerte Becheiligung bes Klerus an dem 
vom Staate ertheilten Unterricht unerlaßlich fei. Seine in geiftreich gefchriebenen Pingfechriften 
niebewgelepte Theorie hat wohl im 3.1842 unter Nothomb bei der Drgemifirung des Voltsfihul- 
weſens Eingang gefunden, und bem Klerus einen bedeutenden Antheil an der Reitung deffelbengr- 
ſichert. Aber 1850 trat dieſe Theorie ganz in den Hintergrund, indem dem Klerus die Übernahme 
dei Religionbunterrichts nur in denjenigen Gymnaſien und Gewerbihulen, die ber Staat theil. 
weife oder ganz unterhält, und ſonſt feine weitere Einmifchung gewährt warb. Freilich haben 
bie Biſchoͤfe, denen es nicht gelang, das Volk gegen das beantragte Geſetz aufzuregen, zu diefer 
Ubernahme des Religionsunterrichte Bedingungen geftellt, welche die Megierung noch nicht hat 
annehmen können. Die im I. 1851 von B. untemommene Reife nach Rom fteht mit diefem 
Zwieſpalt in Verbindung. 

Ben ift der allgemeine franz. Name für jeben Geidſchein. Bons royaux oder Bons du Irö- 
sor hießen früher die franz. Schaganmeifungen, welche feit der Einführung der Nepublik von 
4848 den Namen Bons de la röpublique erhalten haben. Am Eept. 1849 betrug bie Summe 
dieſer ſchwebenden Schuld Frankreichs in runder Zahl 200 Mill. Fred. Die belgifchen Schaf 
amvelfungen heißen, wie ehemals bie franz., Bons du Irdsor. Im 9. 1847 Tiefen für circa 
LO MI, Fres. berfelben um. 

Bong, öfllich von Algier an der Küfte des Mittelländifchen Meers in einer ſchoͤnen, aber un- 
8 Gegend, an ber Mündung des Sebuͤs in den Meerbufen von B. gelegen und von den 
Arabern Biled⸗el Aneb oder Anaba genannt, ift eine der vier Subdiviſionen, in welche bie dritte 
Hauptdiviſion Konftantme (f. Wigter) zerfällt. Obgleich B. nur eine ſchlechte Rhede hat, ſo 
wird e6 doch zur Zeit ber Korallenfifcherei, die vorzüglich in den benachbarten Küftenorten Etnra 
und La-Galle ſtark betrieben wird, vielfach von Schiffen befucht. Die Stadt zaͤhlt jept ungefäht 
20000 E., wovon ein Sechstel Europäer. Sie zerfällt in bie obere, amphitheatralſſch ſich che 
benbe, und in die untere Stadt, welche letztere fchon ein ziemlich europ. Unfehen dat. Hufe 
nem ifolisten Hügel liegt bie Citadelle oder Kasbah, deren Einnahme durch die Franzoſen 1892 
mit zu den intereffanteften Kriegsereigniffen in der Occupation Aigiers gehört. Sie flog 1851 
durch die Entzundung eines in ihr befindlichen Pulvermagaains in die Luft, iſt aber feitdem teit- 
deihergeftellt worden. Unter den Gebäuden der Stadt ift die kath. Kieche und das Kloſter der 
Barnıhergigen Schweftern zu bemerken. Eine Biertelftunde ſuͤdweſtlich von B. liegen die haut 
fächlich in großartigen Kifternenbauten und Mauern beftcherrden Ruinen von Hippo Regius, bet 
Lieblingsaufenthalt der numibifchen Könige und dem Bifchofsfige des heil. Auguſtinus, welhe 
hier 430 ſtarb. Diefe Stadt war wahrfcheinlich Durch einen jedt noch in Sümpfen erkennbaren 
Kanal mit dem alten Aphrobifium, dem heutigen B., welches feinen Hafen bifdete, verbunden 
und in den erften chriftlichen Jahrhunderten bedeutend als Mittelpunkt des Handels und der 
fifation In Nordafrika, wo Kümfte und Wiffenfchaften wie in Italien felbft blühten, befond 
berühmt durch feine Öffentlichen Schulen und fchönen Theater, Wafferleitungen, Palaͤſte md 
Tempel, die fpäter in Kirchen und Kloͤſter fich ummandelten, bis es zuerſt durch die Gothen erobert 
und von den Mohammedanern fihon unter dem Khalifen Osman 646 gänzlich zerftört wurde. 

Bonn Den, d. h. die gute Göttin, ein geheimnißvolies Weſen bei den Römern, war die Ga 
tim ober Tochter des Faunus. Sie wurde nur von den Frauen verehrt; ja die Männer forte 
nicht einmal ihren Ramen wiffen. Ahr Heiligthum war eine ®rotte auf dem Aventinus; iM 
Feſt, weiches auf den 1. Mai fiel, wurde aber nicht hier, fondern im Haufe des Conſuls began 
gen, der gerade bie Fasces hatte, und zwar in einem abgefenderten Zimmer. Auch bier dur 
kein Bann anmefend fein, ja e8 wurden fogar die männlichen Wilder, bie im Haufe waren, 
hüllt. Der Wein bei dieſem Feſte hieß Mitch, und das Gefäß, in dem er fich befand, Melari 
Nach dem Opfer wurden backhantifihe Tänze aufgeführt. Ein Symbol der Göttin war 
Shlange, was auf fie als Heilgoͤttin hinweiſt. Auch wurden in ihrem Heiligthume Arö 

uft. 

Bonald (Louis BabrielAmbroife, Vitomte de), Pair von Frankreich, bekannt ale Publi 
iſt zu Donna in der Nähe von Milhaud 1760 geboren. Nachdem er beim Beginn der Br 
tutton den liberalen Ideen kurze Zeit gehuldigt hatte, warf er fich in einem Eircular, das er 17 
in feiner Eigenſchaft als Oberpräfident ber Adminiftration des Depart. Aveyron erließ, mit 
nem mal zum Vertheidiger ber alten Monarchie auf. Da ihn diefer Schritt zu emigriren noͤthi 
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trat erin dad Emigrantencorps und wendete ſich nach der Auflöfung deſſelben nach Heidelberg, 
wo ee nun mit der Feder für die Sache, der er ſich gewidmet hatte, Fänıpfte. Das exfte größere 
Bert, nit dem er hervortrat und das er Ludwig XVIII. präfentirte, war feine „Theorie du pou- 
voir polilique ei religieux” (3 Bde., 1796), die vom Directorium confiscirt ward. Der Cha» 
salter dieſer und feiner fpätern politifchen Schriften ift dunkle metapHufifche Abftraction, Die den 
Franoſen am allerwenigſten zufagt. Er prophegeite in obigen Werke übrigens bie Wiederein⸗ 
gung der Bourbonen. Nach Frankreich zurückgekehrt, wußte er fich die Gunſt der Familie Bo- 
neparte zu erwerben und ward 1808 im Minifterium bes Unterrichts angeftellt. Ludwig Bona- 
zarte wollte ihm die Erziehung feines Sohnes, des bamaligen Kronprinzen von Holland, anver- 
trauen, aber B. lehnte den Antrag ab. Fortwährend bfieb ex den legitimiſtiſchen Grundſätzen 
getreu und nahm mit Chateaubriand eifrigen Antheilandemroyaliftifchen „Mercure de France”. 
3m 3.1815 warb er Deputirter feines Departements und flimmte in der Chambre introuvable 
(1. b.) ſtets mit der rechten Seite, wo die theofratifche Partei oder die Ultramontanen faßen. Wie 
er {hen 1806 in einer Schrift fich gegen bie EhHefcheibung ausgefprochen hatte, fo gehörte er auch 
au den Mitgfiebern der Deputirtenkammer, bie am meiften dazu beitrugen, daß bie Ehefcheidung 
aufgehoben ward. Er behauptete feinen Sig in ber Deputirtenfammer, bis Ludwig XVIL., durch 
den er fehon in die Akademie aufgenommen und zum Vicomte erhoben worden war, ihn 1823 
um Pair ernannte. Namentlich gehörte er auch zu den hartnäckigſten Gegnern der Dreffreiheit. 
Die Julirevolution machte feinem öffentlichen Leben ein Ende. Er weigerte li, den Huldigungs⸗ 
at für die neue Dynaftie zu leiften und verzichtete dadurch auf das Recht, in der Pairskammer 
i ſihen. Hierauf 30g er fich auf fein Schloß zu Monna zurück, wo er 1840 ftarb. Unter feinen 
Beten find befonder® feine „Legislation primitive” (3 Bde., Par. 1802) und feine „Recherches 
philvsophiques sur les premiers objets des connaissances morales” (2 Bde., Par. 1818) 
befannt und von feiner Partei gepriefen worden ; ımparteiifche Beurtheiler aber haben ihm feine 
Unbelanntſchaft mit der Gefchichte gründlich nachgewieſen. Die Phantafie ift bei B. vorherr- 
ſhend und beeinträchtigt nicht felten die Logik. Sein Stil ift blühend, wird aber häufig über- 
[ünengli und incorrect. Selbſt feine Anhänger müffen einräumen, baf er feinen Glauben an 
hie Unfehfbarkeit des Papſtes und feine Bewunderung bes Jeſuitenordens gar zu fehr auf bie 
Erige getrieben. Er felbft hat eine Gefammtausgabe feiner Werte (12 Bde, Par. 1817—19) 
seranfaltet. B. hinterließ drei Söhne, Henri, Victor und Louis Jacques Maurice, die fich 
ſowel in ihren Schriften wie in ihrem öffentlichen Leben zu den Grundfägen bes Vaters befen- 
ren. — Bonald (Kouis Jacques Maurice), Sohn des Vorigen, geb. zu Milhaud 30. Oct. 1787, 
früher Generalvicar von Chartres, war der Vermefer und Coadjutor des Cardinals Feſch, als 
Erzbiſchofs von Lyon. Er wurde 1823 Bifchof von Puy, 1839 Feſch's Nachfolger im Erzbie- 
tbume Lyon und darauf vom Papfte zum Cardinal erhoben. Den Cardinalshut zu empfangen, 
mar erim Mai 1842 perfönfic in Rom, und wie man ihn ſchon früher ald dem öffentlichen 
Interrichtöwefen feindfelig gefchilbert hatte, fo zeigte er Died auch in dem nad) feiner Rückkehr er» 
altenen Hirtenbriefe über die unbefleckte Empfängnis der Maria und die Verehrung der Himmels⸗ 
kenigin, in welchem er den Unterricht als nicht mehr religiös und nicht mehr chriſtlich bezeichnete. 
Bonaparte oder Buonaparte ift der Nanıe der corfifchen Familie, welcher ber Kaifer 
Rıpoleon entftammte. Schon feit dem 13. Jahrh. finden ſich in Italien verfchiedene Kamilien, 
die diefen Geſchlechtsnamen führten. Namentlich zu Florenz, zu San-Miniato, zu Sarzano, 
müh zu Genua gab es B.'s, die in der Geſchichte ihrer Zeit und jener Städte theilweife eine 
merzagende Stellung einnahmen. Ein Jacopo B., toscan. Edelmann aus der erften Hälfte 
416. Jahrh, wird ald derVerfaffer bes Werks „Ragguaglio sturico ditutto l’occorso giorno 
der giorno nel Sacco di Ruma dell’ anno 1527” (angeblid) Köln 1756; franz. Par. 1809; 
u von Ludwig B., Exkönig von Holland, Flor. 1830, herausgegeben) bezeichnet. Gin Mic 
colb B., Edelmann und Profeffor zu San-Miniato aus derfelben Zeit, fol die Komödie „La 
deva“ (Flor. 1592; Par. 1803) verfaßt Haben. Um dem Kaifer Napoleon einen alten Abel 
i’aleihen, hat man diefe verfchiedenen B. als ein zufammenhängendes Gefchlecht betrachtet. 
Ted if ein folcher Zufammenhang durchaus nicht gründlich erwiefen, und aud) gegen jene Au- 
“haften find wichtige Zweifel angeregt worden. Feft fteht nur, daß fich ein Ziveig der genue⸗ 
"on B. gegen Ende bes 15. Jahrh. nach Ajaccio auf Eorfica verpflanzte. Bereits gegen die 
Nizedes 16, Jahrh. gelten die B. zu Ajaccio als ein Patriciergefchlecht biefer Stadt, und wer⸗ 
aim Folge diefer Würde als padre del commune ober als cittadini bezeichnet. Im 18. 
Nukth, waren noch drei männliche Glieder übrig, die zu Ajaccio die Familie ©. zepräfentisten: 
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der Archidiakon Lucian B., deffen Bruder Napoleon B. und beider Neffe, Karl. — Karl B. 
war 29. Mär; 1746 geboren, und vom Schidfal beftinmt, der Vater des Kaiſers Napoleon und 
einer zahlreichen Familie von Fürften zu werden. Da aufihm allein ber Beſtand und bie Zu- 
kunft des Haufes beruhte, fo erhielt er durch feine Dheime eine forgfältige Erziehung. Er fiu 
dirte zu Piſa die Rechte, und verheirathete ſich balb.nacd feiner Ruͤckkehr, ohne Einwilligung 
feiner Verwandten, mit einer fhönen Patriciertochter, Lätitia Namolino. Im J. 1768 begab er 
fig mit feiner Familie, darunter fein Obeim Napoleon, nach Corte, um bier ben General 
Paoli (f.d.) im Kampfe für bie Unabhängigkeit ber Infel gegen bie Franzofen zu unterflügen 
Nach der Niederlage ber Eorfen zu Ponte-Nuova begleitete B. den Elemente Paoli, ben Bru 
der des Generals, nad) Niolo, von da nad) Vico, um eine neue Erhebung zu beginnen. Allen 
diefer Widerftand hielt die Fortfchritte der Franzoſen nicht auf, und während die Paoli Corſica 
verließen, erlärte ſich B. für Frankreich. Nachdem das neue ®ouvernement eingerichtet, veriei‘ 
gerten bie Eorfen die Steuern, weil fie ſaͤmmtlich Edelleute zu fein behaupteten. Ludwig XV. 
Tieß 400 corfifche Familien als adelige auswählen (1771), und auch bie Familie B. befand fid 
darunter. Durch den Einfluß des franz. Gouverneurs Marboeuf, welcher fich der Familie B. ſehr 
freundlich bewies, wurde Karl 1773 zum Lönigl Rath, und Affeffor ber Stadt und Provin; 
Ajaccio ernannt. Im J. 1777 war er Mitglied der corfifchen Adeldbeputation, bie an ben fram. 
Hof ging, und 1781 teat er in den Rath der zwölf Edeln von Corſica. In diefer Eigenſchaft 
hielt er fich mehre Jahre zu Paris auf, wo er das Anfehen Marboeuf’s ftüßte, und unter andem 
Bunftbeweifen eine Freiftelle für feinen älteften Sohn Joſeph im Seminar zu Autun, eine at 
dere für den jungen Napoleon in der Militärfchule zu Brienne, eine dritte für die Tochter Maris 
Anna im Erziehungsinftitut zu St.-Eyr erhielt. B. Lehrte erft 1779 nach Eorfica zurüd, ging 
aber 1785 nach Montpellier, um fich dort ärztlich behandeln zu laffen. Cr ftarb jedoch bafelifl 
am Magentrebs 24. Febr. deffelben Jahres. Er mar ein Mann von angenehmen Aufern, vor 
Geiſt und Liebenswürbigkeit bes Charakters. Aus feiner Ehe mit Lätitia hinterließ Karl B. acht 
Kinder: Joſeph B. (f.d.), König von Spanien; Napoleon (f.d.), Kaifer der Franzoſen; Lucian 
B.(f.d.), Fürſt von Canino; Maria Anna, fpäter Elife genannt, Fürftin von Lucca und Piom 
bino, die Gemahlin des Fürften Bacciochi (f. d.); Ludwig B. (f.d.), König von Holland; Cav 
Iotta, fpäter Marie Pauline genannt, Fürftin Borghefe (f. d.); Annunciata, fpäter Karoline 
genannt, bie Gemahlin des Königs Murat (f.d.) von Neapel; Hieronymus B. (f. d.), Koniy 
von Weftfalen. Diefe Gefchwifter mit ihren Nachkommen pflegt man in Rückſicht auf den 
Kaifer Napoleon mit dem Namen ber Napoleoniden zu bezeichnen. Außerdem rechnet mar 
gewöhnlich noch die Nachkommen der Familie Beaubarnais (f.d.) Hinzu, infofern biefelben von 
Napoleon adoptirt worden. Succeſſionsrechte auf den franz. Thron erhielten durch die Bol 
abftimmung und den Senatsbeſchluß vom 6. Nov. 1804, außer Napoleon, nur beffen beide 
Brüder Joſeph und Ludwig mit ihren Nachkommen. Der Kaifer hatte Lucian und Hieronymus 
ausgefchloffen, weil diefe nicht ftandesmäßig verheirathet waren. Bei der Proclamation der Zur 
fagacte vom 22. April 1815 hatte jedoch Napoleon bie Abficht, feinem Bruder Lucian das Eur 
ceffionsrecht in aller Form zu verleihen ; doch wurde dieſer Act nicht vollzogen. Die Nachkommen 
Ludwig B.'s behielten Demnach, ba ber ältefte Bruder Napoleon's, Joſeph, keine Söhne zeugt 
ihr Vorrecht. — Der jungen Witwe Karl B.'s, Maria Lätitin Ramolino, war es befäieben, 
nicht nur den beifpiellofen Glanz, ſondern auch den fähen Fall ihrer Kinder zu erleben. Dieſelbe 
ftammte aus einem Patriciergeſchlecht von Ajaccio, war 24. Aug. 1750 geboren, und zeichnet 
fich aus durch feltene Schönheit wie natürlichen Verſtand und Charakterfeftigkeit. Während dei 
corfifchen Unabhängigkeitslampfes theilte fie mit ihrem Gemahl alle Beſchwerden. Nch dr 
Leptern Tode fand fie an dem Gouverneur Marboeuf einen hülfreichen Befchüger. Als 1795 
Corfica durch bie Paoli unter beit. Botmaͤßigkeit geriech, flüchtete fie mit ihren Kindern nad 
Marfeille, wo fie in großer Dürftigkeit von ber Penſion lebte, welche der Convent den corſiſcher 
Flüchtlingen gewährte. Erſt nachdem Napoleon feine Feldzüge begonnen, kam fie in beſſer 
Berhältniffe. Nach dem 18. Brumaire (1799) zog fie nach Paris, und 1804, mit Napoleon 
Thronbefteigung, erhielt fie ben Titel Madame Mere und einen glänzenden Hofftaat, berihriebed 
nie behagte. Beſcheiden, ihres frühern Misgeſchicks eingedenk, auf neues Unglück gefaßt, ja Pr 
phetifch vorherfehend, wandte fie fich mit Eifer den Werken der Milde zu. Napoleon ernannte fü 
zur Befchügerin aller Wohlthätigkeitsanftalten des Reichs, und fie verfah dieſes Amt mit Auf 
opferung. Nach dem Sturze Napoleons lebte fie im Umgange mit ihrem Stiefbruber, dem Ga 
dinal Feſch (f. d.), im Winter zu Rom, im Sommer zu Albano. Ste ertrug das Schidfal ihre 
Familie mit Würde und wußte fi ein fürftliches Anfehen zu bewahren. Im J. 1830 brad 
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bie hochbetagte Frau durch Fall einen Schenkel, ſodaß fie feitdem das Zimmer nicht mehr ver 
laffen konnte. Sie ſtarb 2. Fehr. 1856 mit der Zuverficht, daß die Gefchichte ihres Haufes 
noch nicht zu Ende fei. Bis zu ihrem Tode übte fie einen wohlthätigen Einfluß, namentlich auf 
die füngern Glieder der Familie. Lätitia hinterließ ein bedeutendes Vermögen, das fie in beffern 
Tagen, oft zum Verdruß der Ihrigen, gefpart. 

Bonaparte (Joſeph, Graf von Survilliere), Erkönig von Spanien, der ältefte Bruder des 
Kaiſers Napoleon, geb. 7. San. 1768 zu Corte auf Corſica, erhielt feine Bildung im Eeminar 
zu Antun. Er wollte in die Armee treten, ging aber mit dem Tode feines Vaters 1785 nach 
Gerfica zurüd, wo ex feine Familie durch mancherlei. Unternehmungen zu unterſtützen fuchte. 
Die Ratur hatte ihm Fähigkeiten, Verftanb und ein einnehmendes Außeres verliehen ; ex ſah fei- 
nem Bruder Napoleon fehr ähnlich, doch hatte fein Geficht einen freundlichern Ausbrud. Im 
3.1795 ging er mit feiner Familie nach Marfeille. Auf feines Bruders Empfehlung warb er 
1796 Ktiegscommiffar, dann Bataillonschef ber Volontaires nationaux und Chef der Abmi- 
nifteation bei der ital. Armee. Nach dem 18. Fructidor trat er als corfifcher Abgeordneter in ben 
Rath der Fünfhundert, und 1797 ging er als Gefandter der Republik nah Rom, das cr nach 
des Generals Duphot Ermordung verließ. Auf feinem Gefanbtfchaftspoften in Rom hatte er 
Fähigkeiten entwidelt, ſodaß man ihn für Höhere Staatögefchäfte geeignet hielt. Im Rathe der 
Fünfhunbert ſprach ex wenig; boch wählte man ihn 21. Juni 1799 zum Secretär. Nach dem 
18. Brumaire ernannte ihn fein Bruder zum Staatsrat und Tribun. Der verfchloffene Jo⸗ 
ſeph zeigte auch in dieſer Stellung Talent genug, um fich geltend zu machen ; daher wählte ihn 
Rapoleon im J. 1800 zu feinem Bevollmächtigten für ben Abfchluß eines Freundfchafts- und 
Handelövertrags mit den Vereinigten Staaten von Nordamerika, und gleich darauf zum bevoll- 
michtigten Miniſter bein Friedenscongreſſe zu Luneville. Als folcher unterzeichnete er dafelbfl 
den Frieden 9. Febr. 1801, und 1802 den mit England zu Amiens. Auch leitete ex nebft Cre⸗ 
tet und Bernier die Unterhandlungen mit dem Cardinal Eonfalvi, dem Erzbifhof Spina und 
tem Pater Gafelli in Bezug auf das Concorbat. Als Napoleon Kaifer geworben, ward Joſeph 
im Senator und Inhaber der Senatorie Brüffel, dann zum Grofoffizier der Ehrenlegion, 
eadli zum franz. Prinzen und Großwahlherrn von Frankreich erhoben. Der Kaifer ſchien ihm 
unter feinen Geſchwiſtern das meifte Vertrauen zu fchenken. Übrigens war Joſeph bei einem 
tht ital Charakter mild und für fich felbft keiner burchgreifenden Maßregel fähig, obgleich er 
als Stellvertreter des Kaifers in deſſen Abweſenheit der Regierung vorftand. Am mwenigften 
aber war er ein guter Soldat ober Taktiker. Dennoch gab ihm Napoleon den Oberbefehl über 
die Armee von Neapel und beflimmte ihn, als die bourbonifche Dynaftie dafelbft durch Procla⸗ 
mation vom 27. Dec. 18085 für unwürbig zu regieren erflärt ward, zum Beherrſcher beider Si 
alien. Joſeph Hielt 45. Febr. 1806 feinen Einzug in Neapel, und 30. März deffelben Jahre 
erſchien das kaiſerliche Decret, das ihn zum König ernannte und bie Berfaffung des Reichs be- 
fimmte. In feiner Berwaltung befolgte er ganz die Vorfchriften Napoleon’s, und obgleich er 
(bt menig Thätigkeit bewies, hatte doch Neapel feiner Regierung nicht wenig au verbanfen. 
Er nahm bie franz. Einrichtungen zum Mufter, hob die Lehnsverfaſſung und Fibeicommiffe 
anf, trennte die Juſtiz von der Verwaltung, 309 Klöfter ein, fliftete Schulen u. |. w. Vorzüg⸗ 
lich verbefferte fein Finanzminiſter Graf Röberer das Finanzwefen durch Einführung eines neuen 
and allgemeinen Steuerſyſtems. Im Ganzen überließ aber Jofephsbie Gefchäftsführung dem 
geſchmeidigen und feinen Galicetti, deffen Talent freilich darin beftand, Compfotte zu erfinden 
und die Schlachtopfer zu mehren. Neben trefflichen Anftalten für die Rechtöpflege beftanden 
aamlich Kriegegerichte und außerordentliche Commiffionen, die eine Menge Angeflagter ohne 
Beobachtung der firengern rechtlichen Formen zum Tode verurtheilten. Bevor inbeß ber neue 
Elaat geordnet mar, wurde Jofeph durch Napoleon's Machtwort, 6. Juni 1808, aufden Thron 
Eraniens verfept. Vor feiner Abreife von Neapel, 23. Juni, machte ee noch, ehe Joachim Mur 
aan feine Stelle trat, die eiligft entworfene Eonftitution des Reichs bekannt. Hierauf reifte 
nad Bayonne und hielt, nachdem Spaniens neue Gonftifution von ber Junta beſchworen 
worden, 20. Juli feinen Einzug in Madrid. Joſeph hatte mit der Übernahme der fpan. Krone 
einen ſchlechten Tauſch gemacht, und er felbft war am wenigften im Stande, bie fpan. Inſur⸗ 
ton niederzudrücken. Nach der Niederlage der Franzoſen bei Vittoria z0g er fih 1813 auf 
Im Randgut Morfontaine in Frankreich zuruck. UIS der Kaifer im Dec. 1813 im Tractat von 
Lelencay Ferdinand VII. als König von Spanien anerkannte, weigerte ſich jedoch Joſeph, feine 
Atdankung zu unterzeichnen. Napoleon gerieth darüber in Zorn und äuferte: „Soilie man 
nicht glauben, daß ich Sie des Erbes unfere feligen Königs und Vaters beraube! ” Joſeph une 
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terſchrieb auf dieſe Demuthigung. Als Napoleon im Jan. 1814 Paris verlieh, ernannte er 
Jofaph zum Generallientenant des Reichs und TChescommandanten der Rationalgarden. In- 
deffen bewies er bei Annäherung ber Verbündeten an Parts keine außerordentliche Energie. 


Nachdem er die Capitulation ber Stadt genehmigt, reiſte er am Nachmittage bes 50. März nad 


Blois, 100 fich bereite die Kaiferin und Negentin befand. 


Mit einem ihm zugeficherten Eintommten von 500000 Free. 309 ſich Joſeph nach Napoleons 
Abſetzung in das Waadtland zurück, mo er das Landgut Prangin kaufte, erfchien aber wieder 


- 4815 bei des Kaiſers Rückkehr von Elba in Paris als franz. Prinz, Connetable und Pair dei 


Neichs. Nach der Schlacht von Waterloo folgte ex feinan Bruder Napoleon nad Rochefort, 
von mo aus fie die Abſicht Hatten, auf verfchiedenen Schiffen ſich mach Amerika zu begeben. Auf 


der Infel Air, wo er Rapoleon zıum legten male fah, bot er dieſem das für ſich felbft gemiethete 


Schiff an. Erft als er durch ben General Bertrand ben Entfchluß feines Bruders, ſich dening 
ländern zu übergeben, erfahren hatte, verlieh er Frankreich und begab fich nach den Vereinigten 
Staaten von Amerika. Mit vielen Begleitern traf er im September zu Neuyork ein, und faufte 


ſich bald darauf in Trenton in Reujerſey an. Im Befig eines Bedeutenben Vermögens, lebte er 





fodann als Graf von Survilliers auf dem früher von Moreau bewohnten Landgute Point · Breeze 


am Delaware im Staate Neujerfey. Er befchäftigte fich hier vorzüglich mit Landbau und Wif 
ſenſchaften, ward der Wohlthäter feiner Landsleute und erwarb ſich bald die Liebe aller feine: 
Nachbarn. In einer an die franz. Deputistentammer gerichteten Adreffe vom 18. Sept. 1850 


proteflirte er von Neuyork aus gegen bie Shronbefteigung eines Prinzen aus dem Haufe dor 
bon zu Gunſten feines Neffen, des Herzogs von Reichftabt, deffer Rechte nach Napoleon’? X 
dankung die Repräfentantenfammer dadurch fanctienirt, daß ſie ihn als Napoleon IH. andgen 
fen habe. Im J. 1832 reifte er nach London und Hielt fich zur großen Beſorgniß Ludwig Ph 
lipp's fortan in England auf. Erſt 1841 fonnte er die Erlaubniß erhalten, nach Italien über 
zuftedeln, wo feine Gemahlin feit 1815 lebte. Die Wiedervereinigung ber Gatten mar nur von 


kurzer Dauer, denn Joſeph ſtarb zu Florenz 28. Iuli 1844. Es wird ihm ein Roman „Meine“ 
(Paris 1799 und 1814) zupefchrieben. — Gene Gemahlin, Yulte Marie Elary, geb 


26. Dee. 1777, war die Tochter eines reichen Seidenfabrifanten zu Marfeilie, und bie Schwä⸗ 
gerin Bernadoite's, des fpätern Königs von Schweden. Eine einfache, anſpruchsloſe, aber be 


gadbte Fran, wußte fie ſich doch in ihren fpätern Berhältniffen mit Witze zu benehmen. Sie 


ging nie nach Spanien, auch hielt fie fich als Königin nur wenige Wochen zu Neapel auf. Ihrn 
Gefundheit wegen vermochte fie nicht, iyrem Gemahl 1845 "nach Amerika zu folgen. Sie wohnte 


einige Zeit zu Frankfurt, durfte ſich dann zu Brüffel niederlaffen, ging aber 1823 nach Foren, 
wo fie 7. April 1845 ihrem Semahle im Tode folgte. Aus ihrer Ehe mit Joſedh entfprangen 


zwei Zöchter: 1) Zenaide Charlotte Julie, geb. 8. Juli 1804, die fich an Lucian B.s Sohn, den 


Fürften von Canino (f.d.), verheirathete, und die Mutter einer zahlreichen Familie wurde; 2)Char 


lotte Napoleone, geb. 31. Dit. 4802, geft. 3. März 1839 zu Sarzane, bie ſich mit Ludwvig 
Napoleon, dem Großherzog von Berg (geft. 17. März 1831), dem zweiten Sohne des Er 


koͤnigs Ludwig B. von Holland, vermäßlte. 

Bonaparte (Lucian, Fürft von Canino), Napoleon's zweiter Bruder, wegen feiner nich 
ſtandes maͤßigen Ehe vom Kaifer erſt 1815 als franz. Prinz anerkannt, wurde zu Ajaccio 1775 
geboren. Er befuchte einigegeit das College zu Autun, dann die Militärſchule zu Brienne, endlich 
das Seminar zu Air, worauf er nach Corſica zurückkehrte. In feiner Jugend war er ein Liebling 
von Paoli. Als die Franzöftfche Revolution ausbrach, ſchlugen fich aber bie Bonaparte gegen 
Paoli zum Gonvente, und auch Lucian murfee mit den Seinigen 1793 nach Marfeille flüchten. 
Er erhielt beim Verpflegungswefen des Heers eine Unftellung, und war Magazimauffcher M 
St.⸗Maxyimin. Als Präftdent des dortigen Clubs des Terrorismus verdächtigt, warb er 179% 
verhaftet, aber auf die Verwendung des Abgeordneten Ehiappe wieder in Freiheit gefehk. N 
poleon’s Glũcksſtern folgend, gelangte ex zu Ende des 3. 1795 zu der Stelle eines Kriegerom: 
miffars in Italien. Im März 1797 wurde er als Abgeordneter des Depart. Liamone in den 
Rath der Finfhundert gewählt. Er ſprach gegen die Vergeuder bes Staatsfchages, foderte am 
Stiftungsfefte ber Republik feine Eollegen auf, für die Eonftitutton des J. III zu ſterben, halt 
aber kurz darauf die Stüsen derſelben, Merlin, Kareveillere und Treilhard, ftürgen. Acht wuch 
ſein Einfluß, und man ſah ihn ſchon die Partei bilden, die ſpäter die Abſichten ſeines Bruder 
förderte. Kurz vor dem 18. Brumaire zum Praͤſidenten bes Naths der Fuͤnfhundert erwaͤhlt 
war er der eigentliche Held diefes Tags. Als er die durch Napoleon's Eintritt entſtandene Sit 
zung nicht zu daͤmpfen vermochte, verließ er feinen Sig, ſehte fich zu Pferde, fprengte durch bie 
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Reihen der verfammeiten Truppen und feberte biefe auf, ihren General, den man ermorden 
wolle, zu vetten. Dierauf zum Minifter bes Innern ernamut, förderte er als ſolcher eifrig die 
Kunfe, Wiffenfhaften und dem öffentlichen Unterricht; auch organifirte er bie Präfecturen. 
Do wollte er eruftlich eine Republik mit einer räftigen vollziehenden Gewalt an der Spite. 
Als Rapoleon fein Syſtem der Militärgewalt burchfegte, entzweite ex fig mit ihm, und ging im 
Da. 1800 ald Gefandter nach Madrid, wo er den König Karl IV., die Königin und ben Herzog 
von Alcudia durch fein einnchmendes Betragen ganz gewamı und den bisherigen brit. Einfluß 
auf den mabrider Hof befeitigte. Auch mar er bei Errichtung des Königreichs Etrurien und bei 
Abtretung Parmas an Frankreich thätig. Am 29. Sept. 1801 unterzeichnete er nchf feinem 
vertrauten Freunde, dem Derzoge von Alcudia, zu Badajoz den Frieden zwiſchen Spanien und 
Portugal, und vermöge einer geheimen Bedingung zahlte der Prinzregent 30 Mill. Frcs. die 
wilden Spanien und Frankreich getheilt wurden. Davon erhielt Lucian, wie man fagt, 5 Mill, 
undvergrößerte auf diefe Weiſe fein bebeutenbed Bermögen, wozu er ſchon ben Grund gelegt hatte. 
Bei ſeiner Zurũckkunft nach Paris trat er 9. März 1802 in das Zribunat. Er unterftügte den 
Plan zur Errichtung einer Ehrenlegion, deren Großeffizier er wurde, und erwarb fich das Wohl: 
mollen des Papſtes durch Förderung des Concordats. Das Inftitut nahm ihn 3. Febr. 1803 
zum Mitglied für die Elaffe der politifchen und moralifchen Wiffenfchaften auf, und bald dar 
auf erhielt ex die Senatorie Trier. 

kucian's ſteter Widerftand gegen Napoleon's Streben nach Alleinherrſchaft verwidelte ihn 
jedoch mit demſelben in zunehmende Misheligkeiten. Als er nach bem Tode feiner erften Gattin 
tie vom Kaifer ihm zugedachte verwitwete Königin von Etrurien quögefchlagen, und ſich gegen 
deſſen Willen wieder verheirathet hatte, warb die Spannung fo groß, daß fich Lucian auf eine 
Vila unweit Rom zurückzog, und dort nur den Künften und Wiffenfchaften lebte. Vergebene 
bot ihm der Kaifer den Thron von Italien und von Spanien an, indem er zugleich Trennung 
von feines Gattin verlangte. Ebenſo verweigerte Lucian feine Zuftimmung zu der vom Kaifer 
ihm vorgefchlagenen Verheirathung feiner Tochter mit dem Prinzen von Aſturien. Mapoleon 
wurde dadurch fo erbittert, daß fich Lurian nad Nordamerika in Sicherheit begeben wollte. Er 
bat den engl. Befandten am farbin. Hofe um Päffe, und fchiffte fich, da ihm biefe verfprochen 
murden, 5. Aug. 1810 zu Civitavecchia ein, wurde jedoch durch einen Sturm genöthigt, in Co 
ghari einzulaufen. Hier durfte er nicht ans Land feigen, da das engl. Minifterium bie Pafle 
verweigert hatte. Beim Auslaufen wurde fein Schiff angehalten und nach Malta geführt, und 
er ſelbſt ſodann im Der. nad) England gebracht, wo man ihn, nach einigen Parlamentsbebatten, 
jum Rriegegefangenen erklärte, weil ex noch nicht der franz. Senatorwürbe entfagt habe, jedoch 
mit Ausgeihuung behandelte. Napoleon's Sturz gab ihm feine Freiheit; er ging wieder nach 
Rom, wo ihn der Papft 48. Aug. 181Amit dem von ihm erfauften Heinen Fürſienthume Canino 
belehnte. Rach Napoleon’s Rückkehr von Elba im J. 1815 begab fich Lusiam auf die Bitten feiner 
Schweſter Pauline Borghefe (ſ. d.) zum Kaifer, inder Abficht, alsbald wieber nach Italien zurud- 
kchten, woran ex indeß verhindert wunde. Er blieb nun in Paris, ohne jedach fich feinem Bruder 
unbedingt anzufchließen, undtrat in bie Pairskammer, da Napoleon feine Ernennung in bie Kam⸗ 
wer der Repräfentanten aus Argwohn gegen ihn nicht gutgeheißen hatte. Einige Tage vor Na- 
polon'6 Abreife zur Armee wohnte er mit feinen Bruder Joſeph, dem Cardinal Feſch, Fouche 
u A, einem geheimen Mathe bei, worin ex vorfchlug: daf die von Napoleon zu Bunften feines 
Eohns angebotene Abdankung angenommen ; daß die Negentfchaft der Kaiferin übertragen und 
der junge Napoleon an den Kaiſer von Oſtreich empfohlen werde; daß Napoleon, auf Oſtreichs 
Rechtlichkeit vertrauend, ſich nach Wien begeben ſoile, um für bie Vollziehung des Vertrags zu 
hiiten. Napoleon flimmte zu, änderte jedoch am folgenden Tage feinen Entſchluß. 

Nach der Niederlage von Waterloo behielt Lucian allein feine Befonnenheit und vieth feinem 
Ocader, die Cammern aufzulöfen und ald Dictator an die Spige zu treten. Nach der zweiten 
Ihronbefleigung Ludwig's XVII. mollte Lucien nah Rom zusüdlehren, warb aber auf Befehl 
di6 öffe. Generals, alen Bubna, auf die Gitadelle von Turin gebracht. Im Sept. 1815 er- 
halt er bie Freiheit wieder auf feine Erklärung, „daß er fich ben ehrgeizigen Planen feines Bru- 
ders beharrlich widerfegt, und nur, um ihn zu mäßigen Sefinnungen zu bewegen, fich in der Ieg- 
tm Zeit ihen angefchloffen habe’. Auch gewann er die Zürfprache des Papftes, der fich jedoch 
anbeifchig machen mußte, weder ihn noch Jemand aus feiner Familie aus dem Kirchenftaate zie⸗ 
ben zu laffen. Hierauf lebte er längere Zeit in ober bei Rom, da ihm die Päffe, die er 1817 für 
1} und einen feiner Söhne nach Nordamerika verlangt hatte, verweigert worden waren. Nach 
ten Ereigniffen von 1830 wurde diefer Bann aufgehoben, und Zucian lebte nun geraume Zeit 
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in England, von wo er 1838 aud) Deuffchland befuchte, fpäter- aber nach Itallen zurädkehrte. 
Er ftarb 30. Juni 1840 zu Viterbo bei Rom. Nacht Napoleon war er unftreitig das ausge 
zeichnetfte Glied der Familie Bonaparte. Nicht ohne eigene Ruhmbegier, fehte er doch feinen 
Ehrgeiz Hauptfächlich darein, feinem Bruder gegenüber ſich in Unabhängigkeit zu behaupten, und 
während er zahlreiche Beweiſe von Feftigkeit gab, wußte er doch damit ein gefälliges und ein⸗ 
nehmenbes Wefen zu verbinden. Durch Energie und Beiftesgegenwart entfchieb er bie folgen 
reiche, von ihm und Sieyes eingeleitete Revolution vom 18. Brumaire. Als Minifter griff n 
wol zuweilen zu rafch und millfürlich ein ; als Redner zeichnete ex ſich vortheilhaft aus. Nach 
dem er fich in das Privatleben zurüdgezogen, machte er feine Villen zum Sige bes ausgefuhte 
ften Kunſtgeſchmacks. Durch die von ihm veranftalteten Ausgrabungen erwarb er ſich um die 
Alterthumskunde Etruriens befondere Verdienſte. Minder glücklich war er als Dichter un 
Schriftfteller. Zuerft trat er mit einem Roman „Stellina (Par. 1799) auf. Noch währen 
feines erften Aufenthalts in London ſchrieb er das mittelmäßige, typographiſch reich ausgeflat 
tete und dem Papſte zugeeignete Heldengebicht „Charlemagne, ou l’öglise delivree” in 246« 
fängen (Xond. 1814), worin er gegen feinen Bruber eiferte und die Bourbons erhob. Bpäte 

lieferte er das Heldengedichtin 12 Sefängen, „LaCyrne6ide, ou la Corse sauvee” (Rom 1819), 
worin er die Vertreibung ber Sarazenen aus Eorfica befang. Bei der Aufnahme Yignan's, dei 
Überfegers bes Homer, in das Nationalinftitut, 18. Mai 1815, las er eine Ode auf bie „Odyſſee⸗ 
vor, worin er den griech. Dichter gegen feine Verfleinerer in Schug nahm. Bon den von ihm 
ſelbſt herausgegebenen „Me&moires“ (beutfch, &pz. und Darmſt. 1836) erfchien nur ein einzigit 
Band, ber bis zum J. VII der Republik reiht. Die „Mömoires secrets sur la vie privde, pı- 
äitique et litt6raire de Lucien B. etc.” (2 Bbe., Lond. 1819), als deren Verfaffer Alphonfe de 
Beauchamp genannt wird, enthalten bei ziemlich unparteiifcher Beurtheilung im Einzelnen 

manche Unrichtigkeiten. 

Lucien war Vater einer zahlreichen Familie. Im J. 1795 Hatte er fich mit Chriſtine Boyer, eine 
Bürgerstochter aus St.Maximin verheirathet, und nach beren Tode ſchloß er 1802 eine zweite 
Ehe mit der ſchoͤnen Witwe des Bankiers Jouberthon, Alerandrine Laurence de Bleschamp, geb. 
4778, die ihn überlebt hat. Aus erfter Ehe ging hervor: Charlotte, geb. 13. Mai 1796, die in 
der Ehe mit dem verftorbenen rom. Fürften Gabrielli einen Sohn und drei Toͤchter zeugte 
Aus Lucian's zweiter Ehe ſtammten neun Kinder, fünf Söhne und vier Töchter, von benen ſich 
mehre einen Namen erworben haben. Die ältefte Tochter, Lätitia B., geb. 1. Der. 1804, verhei⸗ 
zathete fi) 1824 mit dem Seländer Thomas Wyſe, gegenwärtig brit. Gefandten am Hoft W 
Athen, von dem fie jedoch getrennt lebt. Sie befreite ihren geiſteskranken Sohn Alfred aus einem 
Irrenhauſe beiNancy, wohin ihn der Vater gebracht hatte, welche That ber Bicomte b’rlincow 
in dem Roman „Le pᷣélerin“ romantifch behandelte. Die zweite Tochter, Jeanne B., geb. 
Nom 22. Juli 1806, heirathete den Marchefe Honorati, und-ftarb, eine Tochter, Elelia, Hinter 
Laffend, 1828 zu Jefi bei Ancona. Gie zeichnete ſich durch Schönheit und Milde aus, und mat 
auch Dichterin. Ihre Mutter veröffentlichte fpäter ihre Gedichte unter dem Titel: „Inspirazion 
d’affetto di una giovinemusa.“ Die dritte Tochter, Wlerandrine Marie B., geb. 12. Det. 1818, 
vermählte fich 1836 mit dem Grafen Vincenzo Valentini de Eanino, aus welcher Ehe zwe 
Söhne und eine Tochter entfprangen. Die jüngfte Tochter Lucian's, Conſtanze, geb. 30. Jar. 
1823, lebt ale Ronnezu Rom. Bon den Söhnen Lucian's machte fich der ältefte, Charles Lucien 
Aules Laurent B., Fürft von Eanino (f.d.) und Mufignano, ale Naturforfcher mie durch ſeint 
Theilnahme an der röm. Revolution von 1849 befannt. Der zweite Sohn, Paul Marie B. 
geb. zu Rom 1806, ging 1827 nach Griechenland, um am dortigen Befreiungstampfe Theil zu 
nehmen. Als Untercommandant von Lord Cochrane auf der Fregatte Hellas angeſiellt, bewie 
er mehrfach großen Muth. Als Cochrane Ende Dec. 1827 im Hafen von Nauplia zwei tuͤrkiſcht 
Schiffe angreifen wollte, eilte B. in die Kafüte, um ſich zu bewaffnen. Ex ergriff hier ein gelabened 
Piſtoi, das ihn unverſehens tübtete. Die franz. Truppen begraben fpäter feine Überrefte feiecht 
auf der Küfte von Navarin. Der dritte Sohn, Louis Lucien B., geb. 4. Ian. 1815 oäßren? 
der Gefangenfchaft des Waters in England, that ſich durch Studien in der Chemie und Mint‘ 
fogie hervor, und warb 8. Juli 1849 Mitglied der franz. Nationalverſammlung. Der vierte 
Sohn, Pierre Napoleon B., ein energifcher Charakter, wurde 12. Sept. 1815 geto 
ven. Wie feine Vettern, wollte er ſich 1831 an dem Aufftande in der Romagna betheiligen, 
warb deshalb verhaftet und ſechs Monate in Livorno gefangen gehalten. Sodann ging er N 
Amerika, wo er erft feinen Oheim Joſeph B. befuchte, dann aber dem Präfibenten Santander 
in Neugranada feine Dienſte anbot, der ihn zum Cavaleriemajor ernannte. Als ſolcher Halt“ 
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ven General Flores, ben Befehlshaber der Truppen vom Staate Ecuabor, ſchlagen. Angeblich 
zurch die Einfprache ber europäifchen Conſuln in diefer feiner Laufbahn gehemmt, kehrte er nach 
Europa zurück, unb wohnte feit 1834 mit feinem jüngften Bruder Antoine auf ben Gütern bes 
Fürften von Canino. Da verbreitete fi) das Gerücht, die beiden Brüder begingen auf der Jagd 
arge Ssreffe ; auch beſchuldigte man fie, daß fie revolutionäre Freicorps errichten wollten. “Der 
Yapft Gregor XVI. befahl deshalb die Verhaftung der Brüder. Diefe wurben plöglich zu Ca⸗ 
nino von Sbirren überfallen, wobei Antoine entlam, während Pierre in der Gegenwehr einen 
kientenant der Carabiniers nieberflach, einen andern ſchwer verwundete. Man brachte ihn, 
ſelbſt verwundet, nach Rom, wo er 29. Sept. 1836 zum Tode verurtheilt, aber burch Gnade 
enfirt ward. Er wandte fic wieder nach Amerika, fpäter nach den Joniſchen Infeln. Von hier 
verwies ihn jedoch die brit. Regierung, da er fich im Zähzorn zu mehren Erceffen fortreißen lich. 
Seitdem lebte er in wenig glänzenden Verhaͤltniſſen theils in Stafien, theils zu Brüffel, bis ihm 
die Revolution von 1848 den franz. Boden öffnete. Ex wurde in Eorfica in die Eonftituirende 
wie in die Begißlative Nationalverfammlung gewählt, mo er demokratiſche Grundfäge an ben 
Tag legte. Der jüngfte Sohn Lucian's, Antoine B., geb. 31. Ort. 1816, floh nach der Affaire 
mit der päpftlichen Gensdarmerie 1836 nach Amerika, erfchien feit dem Febr. 1848 in Frank⸗ 
sich, und wurde im Sept. 1849 in die Nationalverfammlung gemählt. 
Bonaparte (Rubroig, Graf von St.-Leu), Exkoͤnig von Holland, Napoleon’s dritter Bru- 
der, geb. 2. Sept. 1778, kam jung nad) Frankreich und wurde in ber Artillerieſchule zu Chalons 
unterrichtet, wo er fich antirepublifanifche Grundfäge aneignete. Er begleitete Napoleon nad 
Italien, dann nach Agypten, doch ohne ſich auszuzeichnen. Im $. 1799 aus Agypten mit De⸗ 
reihen an das Directorium gefendet, erhielt ex nach dem 18. Brumaire von Napoleon eine Sen ⸗ 
dung an Pauli. Der Tod bes Zaren ließ B. bereits in Berlin wieder umkehren. Rachher wırrte 
er Örigadegeneral, nach feines Bruders Thronbefteigung zum Connetable und Genetaloberften 
der Sarabinier erhoben, und darauf 1805 Seneralgouverneur von Piemont, das er aber wegen 
Kanklichkeit bald wieder verließ. Als der bataviſche Großpenſionaͤr Schimmelpennind feine 
Etele nieberlegen wollte, zwang Napoleon feinen Bruder Ludwig, der vergebens feine Kraͤnk⸗ 
höfeit und das Klima vorfchügte, zur Annahme der holl. Königskrone (5. Juni 1806). Bei 
dem beſten Willen, ſich nur feinem Rande zu weihen, konnte und follte aber Ludwig nichts mehr 
als franz. Statthalter fein. Dabei fehlte e8 nicht an Verftößen gegen tief eingewurzelte Natio- 
naffıtten, an zweckloſen, nachtheiligen oder völlig unausführbaren Mafregeln und Entwürfen. 
Namentlich fchadete das Continentalſyſtem Holland außerordentlih. Immer verdient jedoch 
Audwig’6 Widerſtand gegen die von Frankreich ihm gemachten Anfinnen Anertennung. Er 
ſchlug mit Würbe die von Napoleon ihm angebotene fpan. Königskrone aus, und erffärte frei» 
müthig bei einer andern Gelegenheit, baf er, feitbem er den holl. Thron beftiegen, zum Hollän- 
der geworben fei. Boch die von Frankreich gebotenen Rüftungen in Verbindung mit den ſirengen 
Eperrmaßregeln gegen den brit. Handel machten ihm die Herftellung eines befriebigenden Zu- 
ſtandes der Finanzen unmöglich. Gleichwol wußte er Holland gegen einen allgemeinen Bankrott 
u ſchühen, und mitten unter ben dringendſten Händeln ber auswärtigen Angelegenheiten warb 
bie Abfaſſung eines neuen Eriminal- und eines Eivilcoder vollendet, und ein gleichförmiges, dem 
franzoͤſiſchen nachgebildetes Maß⸗ und Gewichtsſyſtem zu Stande gebracht. Perſoͤnlich zeigte er 
Rifigung, Beſcheidenheit, Verföhnfichkeit bei Beleidigungen und thätige Menfchenliebe. Als 
er aber fortfuhr, das Eontinentalfoftem nicht mit Strenge zu handhaben und die Intereffen 
Hellands gegen die ſtets wachfenden Anfoderungen feines Brubers fräftig zu vertreten, zerfiel 
a mit biefem gänzlich, und wurde nach Parts entboten, wo er nur durch große Opfer die Fort 
deuer des holl. Staats erfaufen konnte. Auch dies war von Burger Dauer. Auf die Nachricht, 
Ba zur Befegung Amflerdamd und ber Hüften ein franz. Armeecorps unter Dubinot in An- 
merſch fet, legte er 1. Juli 1810 die Regierung nieder, fegte verfaffungsmäßig feine abmwefende 
tmahlin zur Regentin im Namen feines Sohns ein, verließ mit zwei Bertrauten Holland, und 
gab fih unter dem Namen eines Grafen von &t.-Leu über Teplis nach Gras, wo er nun den 
Viſſenſchaften lebte. Ludwig hatte ſich in Holland nicht bereichert; er ließ die Einkünfte ber 
Bilifte vom Monat Juni feinem Sohne zurüd. Auch verbat er fich nach der Vereinigung 
hollands mit Frankreich jebe Apanage für fi. Dagegen überwies Napoleon der Gemahlin 
deſſebben die Befigung St.-Leu bei Paris mit einem Eintommen von 2 Mil. Fred. In den 9. 
1815 und 1814 bot Ludwig dem Kaifer wiederholt feine Dienfte an, jeboch mit Hinficht auf 
dellands Herftellung unter einer franz. Dynaftie, was diefer aber beſtimmt abfchlug. 
Rach Wiedereinfegung des oranifchen Haufes hielt ſich Ludwig aller Verpflichtungen gegen 
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Holland entbunden, und ging 1. Jan. 1814 nach Paris ; dach die durch Marie Luiſe vermittelte 
Sufammentunft mit Napoleon war kalt und fleif. Er ermahnit indeffen feinen Bruber beharrlich 
zum Frieden, und begleitete 50. März die Kaiferin nach Blois. Hierauf begab er ſich im Aprü 
nach Zaufanne und von ba im Nov. 1814 nad Rom. Napoleon’s Eintadung nad) Paris, der 
ihn 1815 zum Pair von Frankreich) ernannte, nahm er nicht an, fondern blieb in Nom, wo er 
ſich nachher von feiner Gemahlin fcheiden ließ. Seit 1826 nahm er feinen Aufenthalt in Florenz 
wo er fortan in Zurüdigezogenheit lebte. Nach der Flucht feines Sohnes Ludwig Napoleon vor 
der Feſtung Ham, in welcher dieſer in Kolge des Attentats von Boulogue gefangen fa, lieh ſich 
ber kranke Bater nach Livorno bringen, wo er 25. Juli 1846 ftarb, ohne den Sohn wiedergeſe 
ben zu haben. Der Erkönig Ludwig hat fich mehrfach als Schriftfteller bekannt gemacht. Sein 
Roman „Marie, les peines de l'amour, ou les Hollandaises‘ (3 Bde., Par. 1814), den er in 
Grazt vollenbete, enthält eine Schilderung der holl. Sitten. Uber feine und feines Haufes Verhätt- 
niſſe, vorzüglich über feine Verwaltung Hollands erftattete er einen umftändlihen und genaucn 
Bericht in dem zeitgefchichtlich wichtigen und bis auf das Vorwort von ihm felbft verfaßten 
Werke „Documents historiques el röflexions sur le gouvernement de la Hollande, par 
Louis B., ex-roi de Hollande‘' (3 Bde., Zond. 1821). Ferner hat er herausgegeben : „His- 
toire du parlement anglais” (Bd. 1, Par. 1820) und „Observations de Louis B., comie de 
St.-Leu, sur l'histoire de Napol&on par M. de Norvins” (Par. 1834). Ludwig B. wurde 1802 
nach dem Willen feines Bruders mit Hortenfie Beauharnais, der Tochter des Generals Beau- 
harnais (f. d.) und der nachmaligen Kaiferin Joſephine, vermählt. Er verzichtete damit auf ein 

‚ früheres Verhaͤltniß, und diefe nachgiebige Mefignation trug nicht wenig dazu bei, feinen Geiſt 
nieberzubrüden. Huch lag darin bie erfte Urfache feines fpätern Misverhältniffes mit feiner Ge- 
mablin und feiner Scheidung von ihr. 

Die liebenswürbige und geiftvolle Hortenfie Eugenie Beauharnais, Napoleon’ Adep- 
tivtochter und von diefem befonders geliebt, Erkönigin von Holland, fpäter Herzogin von 
St.⸗Leu, wurde 10. April 1783 zu Paris geboren. Nach der Hinrichtung ihres Vaters, bit 
zur Bermählung ihrer Mutter mit Napoleon, wuchs fie unter ärmlichen Verhältniffen heran, 
und wurde fpäter in Ecouen bei Madame Campan erzogen, worauf fie in das mütterliche Haus 
zurückkehrte. Sie war dem General Defair heſtimmt, ſchlug ihn aber aus und heixathete 1802, 
nach dem Wunfche ihres Stiefvaters, beffen Bruder Ludwig. Als Königin von Holland lebte fie 
meift im Haag. Nach der Thronentfagung ihres Gemahls kehrte fie 1810 nach Paris zurück, 
wo fie auch nach der Scheidung ihrer Mutter von Napoleon mit biefem in fehr gutem Verneh⸗ 
men blieb. Im J. 1814 war fie die Einzige unter den Napoleoniden, die Paris nicht verlieh. 
Nach den Hundert Tagen hielt fie fid) anfangs zu Augsburg, dann in Stalien und fpäter zu 
Arenenberg (f. d.) im Canton Thurgau auf, wo fie ſich angekauft hatte und in fliller Zurüdge 
zogenheit ihre legten Jahre verlebte, Vielen eine Wohlthäterin und von Allen geliebt und geach⸗ 
tet, die ihr näher zu treten Gelegenheit fanden. Den Winter brachte fie jedoch Häufig in Stalien 
zu. Dier befand fie ſich auch, ald 1831 der Aufftand in den rom. Marken ausbrach, an dem ſich 
ihre beiden Söhne betheiligten. Sie reifte ben flüchtigen Söhnen unter großen Gefahren nad, 
und fand, nachdem ber ältere bereits zu Forli den Mafern erlegen, den jüngern, ebenfalls erfran- 
enden Sohn unweit Ancona, mit dem fie fich nun heimlich auf franz. Gebiet rettete. In Paris 
entdedte fie fi dem König Ludwig Philipp, der fie fehr artig aufnahm, und Caſimir Perier, 
ging, als fie deffenungeachtet fehr bald Frankreich verlaffen mußte, nad England, und begab 
ſich ſpäter mit ihrem Sohne durch England nach dem Schloß Arenenberg zurück. Hier ftarb fie 
nach ſchmerzlichen Leiden 3. Det. 1837; ihre irdiſchen Überrefte wurden zu Muel bei Paris 
neben dem Sarge ihrer Mutter beigefegt. Sie ſchrieb „La reine Hortense en Italie, en France 
et en Angleterre pendant 'année 1831" (1835); aud war fie Dichterin und mehre ihrer 
Lieder leben noch im Munde des franz. Volke. Aus ihrer Ehe ſtammten drei Söhne. Der älteſte, 
Napoleon Louis Charles, geb. 1803, ftarb ſchon 5. März 1807. Der zweite, Louis Napı 
Ieon, geb. 1804, nad) dem Tode feines älteften Bruders Kronprinz von Holland und ven! 
‚Napoleon 3. Mat 1809 zum Großherzog von Kleve und Berg ernannt, vermählt mit Chap 
lotte, der Tochter feines ODheims Jofeph, ftarb eben zu Korli 17. März 1831. Der britte und 
jungfte Sohn iſt Charles Louis Napoleon 8. ([.d.), Dräfident der Franzoͤſiſchen Republik. 

onaparte Ludwig Napoleon), Praͤſident der Sranzöfıfchen Republik, der Dritte Sohn det 
ehemaligen Königs Ludwig von Holland und der Königin Hortenfie, wurde 20. April 1808 au 
Daris geboren. Seine Taufe fand erft 4.Nov. 1810 zu Fontainebleau durch den Gardinal Feſch 
ftatt, wobei ber Kaifer und Marie LuifeZaufpathen waren. Er erhielt den Namen Ludwig, den et 
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Ins bis 1831 führte, wo ee nach Dem Tode feines Bruders, anfolge einer Anordnung des Kaiſers, 
Taf jedesmal das ältefte männliche Glied der kaiſerl. Familie den Namen Napoleon führen folle, 
dieſen annahm. Gr und der König von Rom waren die beiden einzigen Prinzen, die unter ber 
Herrichaft des Kaiferreichs geboren wurden. Sowol für ihn wie für feinen Altern Bruder hatte 
der Kaiſer viel Zuneigung, da er während feiner erften kinderloſen She in ihnen bie Exben feiner 
Naht und die Voliftreder feiner weit reichenden Plane zu ſehen glaubte. Selbſt die Geburt des 
Königs von Rom im I. 1814 ſchwaͤchte biefe Zuneigung nicht. Rad) der Nüdlehr Napoleon's 
son Elba fand der junge Prinz diefem auf dem Maifelde zur Seite. Als ihn Naposeon zu 
Ralmaiſon zum lehten male umarmte, wollte er durchaus feinem Obeim folgen, und nur mit 
Müpe vermorhte die Mutter ibn zu beruhigen. Aus Frankreich verbannt, brachte er mit der 
Mutter die erſte Zeit in Augsburg zu, wo er mit der deutſchen Sprache vertraut wurbe und einen 
forgfamen Unterricht erhielt. Sodann zog er mit ber Mutter in ben Thurgau, mo er fpäter:ba 
Bürgerrecht erhielt und feiner Neigung für wiilitärifche Studien folgte. Nach ber Julirevolution, 
ve er die Rückberufung der kaiſerl Familie ganz beſtimmt eriwartete, zum zweiten male aus 
Frankwich verbannt, fcheint er fortam die Hoffnung auf eine abermalige Umwaͤlzung in Frank 
reich gnährt zu haben. Mit feirtem Bruber ging er nun nach Toscana, und in Folge bed Auf 
fiandes in der Romagna traten Beide in die Reihen der ital, Infurgenten. Der ältere Bruder 
ſarb auf der Fiucht zu Forli. Ludwig erfrandte in Ancona ebenfalls und lief Gefahr, den ie 
Gen in die Hände zu fallen. eine Mutter rettete ihn, durchreifte mit ihm unter dem Namen 
einet Englänbesin Staften und Frankreich und fangte 20. März 1831. in Paris an. Mutter 
uns Sohn wohnten einen Monat hindurch mit Vorwiſſen bes Könige und der Mepierung in 
einem Hotel, wurden aber endlich doc) ausgewieſen. Vergebens bat der Prinz um dit Erlaubniß 
indie Reihen der franz. Armee treten zu dürfen. Er ging jebt nad) England unb von beit anf 
da8 von feiner Mutter angetaufte Schloß Arenenberg im Thurgau, wo er fich ernſten Studien 
me. Gegen den Willen der Mutter folgte er noch 1831 dem Rufe ber Polen, bie ihn an 
ihte Opige ſiellen wollten; aber ſchon an der poin. Grenze erhielt er Die Nachricht vom dem Falle 
Barfhaus. Von 1832— 35 veröffentlichte B. mehre Schriften, in denen fein fpäteres Han⸗ 
tein ſhen angebeutet ift. In dem „Röveries politiques” (1832) Ipricht er es geradezu aus, daf 
Frankreich nur durch die Napoleoniden wiebergeboren werben könne; daß biefe allein im Stande 
fen, die Idee der Nepublikaner mit den Anfoderungen des kriegerifchen Geiſtes der Nation zu 
verbinden. Auch gab er fpäter „Consid6rations politiques et militaires sur la Suisse” und 
dad größere Werk „Manuel sur l’artillerie” heraus. Nach dem Zobe des Herzogs von Reich⸗ 
ſiadt, in J 4832, ſah ſich B. als Erbe von deffen Anſprüchen an. Manche Anerbietungen 
runden ihm feitbenz gethan und manche Ausfichten eröffnet. Namentlich trat er mit den bedeu⸗ 
tendſten Perſonlichkeiten der verfchiedenen Parteien Frankreichs in nähern Verkehr; auch fuchfe 
a fh mit Offizieren verfchiedener franz. Regimenter in Einverfländniß zu fegen. Die Verhei⸗ 
Fangen, womit man ihm entgegentam, reiften feinen Plan, Frankreich zu infurgiren, und es er 
ſelgte endlich das Attentat in Strasburg, 30. Oct. 1836. Das Unternehmen fcheiterte vollftän- 
dig und der Prinz wurde gefangen und nach Paris abgeführt, von bier aber nach kurzem Auf 
enthalte 24. Nov. nach Nordamerika gebracht. Durch kein Verfprechen gebunden, kehrte er auf 
de Rachricht von der Krankheit feiner Mutter 1837 nach Arenenberg zurüd. Im folgenden 
Jahre ließ er durch den in das firasburger Unternehmen verwidelten Lieutenant Laity eine 
Daiftellung jenes Ereigniffes publiciren, was ber ‚franz. Negierung DBeranlaffung gab, bie 
weiſung des Prinzen aus ber Schweiz zu verlangen. Um bie Schweiz in feine Berlegen- 
beit zu fegen, verließ ber Prinz diefelbe und ging nach England, wo er. feine „Idses Napoldo- 
uiennes” (1839) veröffentlichte, die große Verbreitung fanden. Auch in diefer Schrift tritt der 
Gedante hervor, daß die Plane des Kaiferd aum Heile Frankreichs nur durch einen Napoleoniden 
itte Grfüllung erreichen dürften ; ferner daß die Dynaftie der Orleans auf keinem gefegmäßigen 
runde ruhe, da fie weder das Recht der Erblichkeit und Regitimität füre fi) habe, noch das 
Princip der neuern Zeit, nämlich das der Volksſouveränetät, indem bie Erhebung Ludwig Phi⸗ 
(pH zum Thron durch Beine Abftimmung der franz. Nation fanctionirt worden. Bon England 
eus verfuchte der Prinz abermals feine Abſichten auf Frankreich zu verwirklichen; er landete 
'.Yug. 1840 mit einer Heinen Anzahl Bewaffneter in ber Nähe von Boulogne. Allein er 
Dt) zum zweiten male gefangen genommen, von ber Pairskammer zu lebenslingficher Haft 
venutheilt und 7. Det. 4840 nad dem Schloffe Ham abgeführt. Hier lebte er in Gefeltfchaft 
te Dr. Sommeau, der feine Befangenfchaft freiwillig theilte, und ließ eime Reihe Fleiner, auf bie 
Henlicge Meinung berechneter Schriften erſcheinen. So flellte er in ben „Fragmenis histo 
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riques“ (1841) fehr verftändige Betrachtungen über ben Ball ber Gtuarts an, bie fogar ve 
einigem Quellenſtudium zeugen. In ber „Analyse de la question du sucre” (1842) erPläng 
ex fich für die kaiſerl. Politik in dieſer Frage, und gegen das Privilegium ber Golonien. In eing 
Broſchũre unter bem Titel „Extinction du pauperisme” f&jlägt er die Gründung von Aderbag 
cofonien auf den in Frankreich) unbebaut liegenden Ländereien vor, zu denen ber Staat das Ga 
pital hergeben und aus deren Überfhuß er Fonds für Unterflügung der Inbuftriearbeiter ziehen 
fol. Nachdem der Prinz fünf Jahre gefangen gefeffen, fuchte endlich fein erfranfter Vater bei 
ber franz. Regierung nach, man möge bem Sohne die Erlaubniß geben, ihn in Florenz zu befn 
hen. Da alle Schritte hierzu fehlfchlugen, benutzte enblich ber Prinz eine günftige Gelegenheit, 
und entfloh mit Hülfe Conneau's 25. Mai 1846 aus der Feftung. Die Februarnivolution von 
41848 traf ihn in England. Kaum war Ludwig Philipp gefallen, als auch die bonapartiſtiſche 
Partei in Frankreich fogleich ihre Hoffnungen an ben Prinzen Ludwig fnüpfte. Der Erecutiv- 
Commiſſion fchienen die bonapartiftifchen Regungen fo bedenklich, baf fie ber Nationatverfamm- 
lung ein Decret vorlegte, weiches, auf bas Befeg vom I. 1832 Bezug nehmend, die Familie 
Bonaparte auf6 neue aus. Frankreich verbannte. Die Nationalverfammlung verwarf biefeh 
Derret, und fo ſtand ed bem Prinzen, ber inzwifchen in vier Departements zum Deputirten e» 
wählt worden war, frei, nach Frankreich zurüdzufehren und feinen Play in der Nationalves 
fammlung einzunehmen. Er richtete nun 14. Juni 1848 ein Schreiben an den Präfibenten der 
Nationalverfammlung, in welchem er erklärte, daß, wenn das Bolt ihm Pflichten auferlege, et 
fie zu erfüllen wiffen werde. Doc ſchon am nächften Tage erhielt der Präfident einen zweiten 
Brief, in dem ber Prinz feine Entlaſſung ald Volksvertreter gab, weil er nicht wollte, daß fein 
Name die Urfache von Zwiftigkeiten werde. Diefer kluge Schritt vergrößerte den Kreis feiner 
Unhaͤnger, und vier andete Departements wählten ihn jegt abermals in Die Verſammlung. &o 
erfchien endlich der Prinz 24. Sept. von England aus in Paris. Am 26. nahm er feinen Si 
in der Rationalverfammlung, bei welcher Gelegenheit er fich In einer kurzen Anxede für bie Kuf 
rechterhaltung ber Ordnung wie für die Entwidelung der demokratiſchen Inftitutionen erklaͤrte. 
Die Popularität feines Namens im Volke wuchs jegt täglich, und bereits 12. Det. 1848 wurd« 
das Derret vom 8. April 1832 förmlich, abgeſchafft. Während Cavaignac (f. d.) feiner Bat 
zum Präftbenten ber Republik ficher zu fein glaubte, trug B. ben Sieg mit einer Stimmenan 
sabl von mehr als 5 Mill. davon. Diefes Refultat, das felbft feine Anhänger in Srftaunen 
fegte, wurde freilich nur durch Zufammenhalten aller Fractionen der fogenannten Ordnungs 
partei erreicht, bie ihre Stimmen ausfchließend dem Prinzen gaben, meil fie für ihre eigene: 
Eandidatenteine Ausfiht hatten. Ludwig B. war fomit der zweite Sandidat aller Parteien gewor 
den. Über nicht allein Zegitimiften, Orleaniften und gemäßigte Republtaner hatten für ihn ge 
flimmt, fondern auch viele Socialiften, und zwar zum größern Theile aus Haß gegen Cavaignac 
Als B. 20. Dec. 1848 das Staatsruber in die Hand nahm, umgab er fi) nicht nur mit bei 
Notabikitäten des Kaiſerreichs, fonbern überhaupt aus ber dynaftifchen Zeit, die ihm nun fheili 
als Miniſter, theils ald Rathgeber zur Seite fanden. Letztern, zu denen man Thiers, Mole 
Berryer u. ſ. w. zählte, Hat der franz. Wis den Spottnamen ber Burggrafen gegeben. Jed 
Partei fuchte in ihrem Intereffe Einfluß auf den neuen Präfidenten auszuüben. Bald mußt 
man indefjen wahrnehmen, daß der Prinz, wenn auch nicht ganz beflimmte, body felbfländig 
Diane verfolge, und daß namentlich feine Abſicht dahin gehe, Durch eine nach innen und aufe 
confervative Politit das Gefammtintereffe der Nation an feinen Namen und feine Perfon 3 
feffeln. Die Elemente und die Richtung der neuen Rationalverfammlung, die bald nad des 
| Megierungsantritte des Präfidenten gewaͤhlt wurde, ſchien diefes Verhalten, das in ber In 

vention im Kirchenftaate gleichfam feine Spige aufwies, auch zu rechtfertigen. (S. Frankrei 
Die Repreflivmaßregein im Innern, wie Befchräntung der Preßfreiheit, des Stim 
u. ſ. w, gingen inbeffen mehr von der Rationalverfammlung aus als Son dem Präfiben 
ſelbſt. Als namentlich bie royaliftifchen Parteien fahen, daß fich ber Prinz, trog feiner we 
herbortretenben Zhätigkeit, wicht zum willenfofen Werkzeuge ihrer Sonberintereffen Herge 
wollte, erhoben fie mehrfach gegen ihn und feine Regierung die offene Oppofition, während 
Dagegen ſtets Die Popularität feines Namens, und zwar mehrmals in giemlich auffälliger W 
aufrecht zu erhalten fuchte. Im J. 1850 erregten während ber Parlamenteferien bie Zeichen 
Theilnahme, bie ihm die Armee fpendete, fogar die ernftlichen Beforgniffe der verfchiedenen 
teien in der Nationalverfammlung. Das gemeinfame confervative Intereffe verhinderte inde 
aud) diesmal den Ausbruch eines öffentlichen Confliets. Der Umſtand, daß eine Beftimm 
ber Verfaſſung die Wieberermwählung bes Präfibenten nach feiner vierfährigen Amteperiode 
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etet, bewog im I. 1851 die bonapartiflifche Partei, die Verfaffungsrenifion wor jener Periode 
njuregen, um fo wenigftens bem Prinzen ben Anſpruch auf Die Verlängerung feines Mandats 
a fichern. Diefer für Ludwig B. fo entfcheibende Schritt nahm indeffen fehr bald eine für ganz 
hantreich bedrohliche Wendung, indem fich ber Agitation namentlich die dynaſtiſchen Parteien 
Infchloffen, um hierdurch die Republik ſelbſt möglicherweife zu befeitigen. Unter einem Sturme 
ron Petitionen in den Monaten Juni und Juli kam endlich bie Reviſionsfrage in ber National: 
serfamımlung zur Verhandlung, wurde aber bier 19. Juli durch das Zuſammenhalten ber Re⸗ 
publitaner von ber gefeglichen Majorität verneinend entfchieben. Das Schidfal des Prinzen 
wie das der Republik blieb demnach in ber Schwebe, vorausfihtlic zum Vortheile des Erſtern. 
Welche legten Abſichten der Prinz hege, ward auch in dieſer Krifis nicht recht Har. Man nahm je- 
dech an, daß er aufein lebenslängliches Conſulat, verbunden mit freier Volksvertretung, hinarbeite. 
Bonaparte (Bieronymus oder Jeroͤme, Herzog von Montfort), Erkönig von Weſtfalen, 
Rapoleon’s jüngfter Bruder, geb. 15. Nov. 1784 zu Ajaccio, warb im College zu Juilly erzo⸗ 
aen, das er nach dem 18. Brumaire verließ, um fich Dem Seeweſen zu widmen. Als Schiffe 
fieutenant diente er 1801 bei ber Eypebitton nach Haiti, von wo er mit Depefchen von Leclerc 
iurüdgefenbet wurde. Mit einer Fregatte fegelte er dann nach Martinique, kreuzte zwifchen St. 
Pierre und Zabago, und. begab fich, von den Englänbern verfolgt, nach Norbamerika, von 
wo er erft nach einigen Jahren, im Mai 1805, nach Frankreich zurückkehrte. Napoleon beauf- 
tragte ihn fobann mit der Zurüdfoderung ber gefangenen Genuefer vom Dei von Ulgier. Er 
befreite 250 derfelben, erhielt darauf das Kommando über ein Schiff von 74 Kanonen, und 
führte ſpäter als Contreadmiral ein Geſchwader nah Martinique, von wo er gegen Ende 
Ang. 1806 nach Frankreich zurückkam. Zum franz. Prinzen, doch ohne Succeffionsrecht, er⸗ 
nannt, befebhligte er im Kriege gegen Preußen in Verbindung mit General Bandamme das 
zehnte Armeecorpé in Schlefien, zog am 6. Ian. 1807 in Breslau ein und belagerte und er» 
sberte mehre Feſtungen. Durch den Frieden zu Zilfit erhielt er am 48. Aug. 1807 das neu- 
geſchaffene Königreich Weftfalen. Am 1. Jan. 1808 warb ihm mit großem Pomp in Kaffel ge- 
buldigt, wo er nun in üppiger Pracht lebte, um die Megierung fich wenig bekümmerte und nicht 
einmal Deutſch Iernte, während er Durch Franzoſen den neuen Staat organificen ließ. Im Kriege 
Kapoleon's gegen Oftzeich 1809 brach Schill (f. d.) in die weftfäl. Departements der Elbe und 
Die ein, während im Departement Fulda und an der Werra Dörnberg (f. d.) den Aufſtand 
erhob, Hieronymus felbft abermit feinen Truppen abwefend war. Bald nachher brach wieber der 
Herzog von Braunſchweig · Ols aus Böhmen durch Sachfen in Weftfalen ein und machte fich 
Bahn bis zu den Küften der Nordfee. Durch ben Aufwand bes Kriegs, Verſchwendung, Mis- 
griffe ber Berwaltung, Störung des Verkehrs und öftere Plünderung ber Staatskaſſen waren 
die weflfäl. Finanzen völlig zerrüttet. Auch die Erwartungen von bem am Schluffe bes J. 1809 
berufenen Reichötage blieben unerfüllt, weil überall Napoleon bazwifchentrat, der übrigens ſei⸗ 
rem Bruder über feine Lebensweife mehrmals Borwürfe machte. Im. 1812 zog Hieronymus 
an der Spitze einer franz. Divifion nach Polen und Tebte mit großem Aufwande zu Warſchau. 
Er verſchuldete fpäter durch feine Fehler, daß fih Bagration 6. Aug. 1812 mit Barclay de Tolly 
aainigte, weshalb er nach Kaffel zurüudgefchict wurde. Seinem Königreiche machte bie Schlacht 
kei feipyig ein Ende. Schon vorher, 30. Sept. 1813, war er durch den ruff. General Czernit⸗ 
Ihem aus Kaffel vertrieben worden, wohin er zwar 17. Det. zurückkehrte, allein nur um mitben 
wfammengerafften Koftbarkeiten fogleich nad; Paris zu flüchten. Nach dem Parifer Frieden 
son 1814 verließ er Frankreich, hielt ſich einige Zeit in der Schweiz, dann zu Brag und zu An⸗ 
fang 1845 in Zrieft auf. Bei Napoleon’s Nüdkehr von Elba begab er fich erft in Murat's 
Hauptquartier, hierauf gegen. Ende Mai in Gefellfchaft feiner Mutter und des Cardinals Feſch 
nah Frankreich, wo ihn Napoleon noch zum Pair ernannte. In den Schlachten von Ligny und 
Baterloo focht er an Napoleon's Seite, zeigte viel perfönlichen Muth, und wurde am Arme ver- 
mundet. Nach Napoleon’s Abdankung verließ Hieronymus Paris am 27. Juni und ging in 
Ne Schweiz, lebte dann ale Graf von Montfort auf dem würtemberg. Schloffe zu Elmangen, 
nahm 1846 feinen Aufenthalt in den oͤſtr. Staaten, und zwar feit Dec. 1819 gewöhnlich in 
Trieft, dann in Schönau bei Wien, feit 1827 In der Mark Ancona, im Winter in Nom, fpäter 
in Lauſanne und endlich meift in Florenz. Im J. 1847 reichte Hieronymas bei der franz. Pairs- 
"mmer ein Geſuch um Erlaubniß zur Rückkehr nach Frankreich ein, das verworfen wurde. Die 
Deputirtenkammer, vor welche die Sache ebenfalls gelangte, beftimmte indeffen bie Regierung, 
tem Petenten ſowie beffen Gohne Serdme ben vorläufigen Aufenthalt in Frankreich zu geftat- 
m. Hierenymus befand ſich demnach beim Ausbruch der Februarrevolution in Paris, und 
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wurde 23. Dec. 1848 zum Beneralgouverneut der Invaliden, 1850 aber zum franz. Marſch 
ernannt. Er beiigt die Herrſchaften Wald bei St. Pölten, Krainburg und Schöne. | 
Während feines Aufenthalts in Rordamerika verheirathete fich Hieronymus 27. Dec. 180 
mit Elifabeth, der Tochter des Kaufmanns Patterfon zu Baltimore. Diefe Ehe erfkürte jebei 
Mapoleon fir nichtig, ſodaß fich endlich Hieronymus im April 1805 entſchloß, ferne Gattin a 
verfaffen. Ein Sohn aus diefer Ehe, Jeroͤne, geb. 6. Juli 1803, iſt feit 1829 zu Baltimere 
einer Amerikanerin vechereathet. Rachdem Hieronymus ben weſtfäl. Thron befliegen, verheirathe 
ihn Napoleon 12. Aug. 1807 mit Friederike Katharine Sophie Dorothea, ber Tochter des K 
nigs Friedrich I. von Würtemberg. Als ihr Vater nach der Schlacht von Waterloo dieſe Ehe a 
heben wollte, fchrieb fie einen denfwürbigen Brief, in welchen ſie erklärte, daß fre ihren Gem 
nie verlaffen werde. Die Prinzeffin war 2. Febr. 1785 geboren und ſtarb 28. Neo. 1338 3: 
Raufanne. Sie hinterließ aus ihrer Ehe drei Kinder. Der ältefte Sohn, Sterenymns Mapoler: 
Kari B., Fürft von Montfort, geb. 24. Aug. 1814 zu Trieſt, war würtemb. Oberſt, und flar 
12. Mai 1847. Die Tochter Mathilde Lätitin Wilhelmine B., Prinzeſſin von Montfort 
geb. zu Trieft 27. Mai 1820, ift feit 1841 mit dem ruff. Grafen Anatol Demidow verheirathet 
nit dem fie am Hofe ihres Confins, des Präftdenten Ludwig B., Tebt. Der jüngfte Sohn, Me 
poleon Joſeph Karl Paul B., geb. 9. Sept. 1822 zu Trieft, ein geiftreicher, energifcher Cha 
vaßter, verlebte feine Jugend in Italien, und trat 1837 in würtemb. Militärdienfte. Seit 184 
vereifte er mehre europ. Ränter. Im J. 1845 durfte er einige Wochen zu Paris verweilen, wart 
aber ausgetrieben, weil er Verbindungen mit der republikaniſchen Partei unterhielt. Mit feinen 
Mater ging er 18A7 abermals nach Frankreich, und trat nach der Februarrevofution von 1848 
durch Wahl der Eorfen in die Eonftituirende, dann in die Legislative Nationalverfammiung. © 
legte hier demokratiſche Grundfäge an den Tag, ſodaß er darüber mit feinem Coufin, dem Pri- 
fidenten Ludwig, zerfiel. Letzterer fchickte ihn im April 1849 als franz. Gefandten nach Mabrit, 
rief ihn jedoch alsbald zuriu, da er unterwegs, zu Bordeaug, fehr heftig die reactiondre Politil 
der Regierung getadelt hatte. Man Hält Napoleon B. für einen Socialiften. In feinem Au— 
Bern beſitzt er auffallende Ahnlichkeit mit dem Kaiſer Napoleon. | 
Bonaventürg, eigentlich Job. von Fidanza, einer der berühmteften ſcholaſtiſchen Theolo— 
gen, geb. 1221 zu Bagnarea im Zoscanifchen, mard 1248 Sranciscanermönd, 1255 Xehrer 
der Theologie zu Paris, wo er auch fludirt hatte, 1256 General feines Ordens, ben er mit gro- 
Ser Tätigkeit und weiſer Milde regierte, 1275 Cardinal, dann päpftlicher Legat auf ber Kir 
henverfammlung zu yon, wo er am 15. Zuli 1274 an den Folgen feiner ascetifchen Strenge 
ftarb und ein glänzendes Leichenbegängnis erhielt, dem Papſt, Cardinaͤle und Könige beimohn 
ten. Wegen feines von Jugend auf unbefchoftenen Wandels und einiger ihm zugefchriebenen 
Wunderthaten genof er ſchon während feines Lebens vorzügliche Verehrung. Papſt SirtusY. 
verfegte ihn 1482 unter bie Heiligen, und SirtusV. zählte ihn 1587 den größten Kirchenlehrern 
als den fechöten im Range bei. Der religiöfe Schwung in feinen Schriften verfähaffte ihm ten 
Titel Doctor seraphicus. Die Franciscaner ftellen ihn als ihren größten Gelehrten bem fho- 
laftifchen Helden der Dorminicaner, Thomas von Aquino, entgegen. Lyon, das feine Gebeine 
befigt, wählte ihn zum Schugpateon. Ein großer Theil feiner zahlreichen Schriften ift der Ehre 
und Veredelung feines Ordens gewidmet. Auch als Beförderer des Mariendienftes, ale Arc 
foget des Coͤlibats, der Transfubflantiation, ber Communion unter Einer Geftalt und anderer 
Sagungen bes Mittelalters biente er der röm. Kirche, deren Lehren und Gebräuche er.in feinem 
Commentar zu den „Sententiae” des Petrus Lombarbus und in vielen exegetiſchen und afccti- 
ſchen Schriften auch auf philofophifche Weiſe zu unterflügen ſuchte. Die merkwürdigſten derſel⸗ 
ben, ba$ „Breviloquium‘” und „Centiloquium“, find eigentlich Handbücher der Dogmatik. Sein 
Beftreben, die Philofophie zur Unterflügung des Kirchenglaubens anzumenden, und die fromme 
Myſtik, fein vorzüglichſtes Element, machen ihn oft dunkel, felbft in feinen populären Schriften. 
Ihm tft die Theologie das Ziel aller Kunft und Wiſſenſchaft, und die Vereinigung mit Gott, zu 
der die Liebe durch ſechs Stufen oder Grade führt, das höchſte But, mie er dies in dem „Itine- 
rarium mentis in Deum“ und in der „Reductio artium in theologiam” darftellt. Zur Begrün- 
dung der myſtiſchen Theologie ale Wiffenfchaft Hat er mehr gefeiftet als irgend einer der frühen 
Theologen. Seine „Biblia pauperum“', eine Darftellung der frühern Gefchichte für Laien, ent 
ſtellt durch allegoriſch⸗myſtiſche Deutungen den einfachen Inhalt der Bibel; doch zeichnet er ſich 
im Allgemeinen durch Vermeidung unnüger Spisfindigkeiten, Wärme des religiöfen Gefühle 
und praftifche Richtung vor andern Scholaſtikern aus. Indem erwähnten Sommentar hat er die 
Ewigkeit der Welt fcharffinnig widerlegt und die Unfterblichfeit der Seele durch neue Grünte 
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erfiugt. Seine Merbe erſchienen am volftändigfien zu Rom (8'Bbe., 1588 — 96), unter 
finden ſich aber viele unechte Schriften, wie ber abgeſchmackte Marienpfalter u. ſ. w. 
Borchamp ( hatlet Melchier Archur, Marquis de), einer ber tapferfien und ber edelſt 
ſeibſt von feinen Gegnern geachtenfle Anführer der Vendeer in den Bürgerkriegen der Franzoſi⸗ 
ſhen Neboiution, wurde am 40 Dat 1760 zu Jouverteil, in dem feithern Anjou, geboren. Er 
ging, wie viele junge franz. Ghelleute, nad) Uinterika, um genen die Engländer zu fämpfen, kehrte, 
sachdern die Bereinigten Eitaaten Are Unabhängigkeit begründet, nad) Frankreich zurüd und 
war Sapitän, als bie Revohution ausbrach. Bon ftreng royaliftifchen Grundfaͤtzen, zog er fich 
ſehe bald auf ein einfames Schlaf im Maine und Loiredepartement zuruͤck, wo er 18 Monate 
m tiefer Melancholie brütete, da er bie Gräuel des Bürgerkriegs fircchtete, der in ber Benbee ſchon 
begonnen Hatte. Der Ruf und die Atchtung, die er allenthalben genoß, bewogen feine Landsleute, 
ihm dad Sommando der Inſurgenten von Anjon anzutragen, dad er namentlich mit Hinſicht 
auf den gefährbeten Thron, dem er dadurch zu dienen glaubte, annahm. Er vereinigte ſich mit 
q ein und Gathelineau, die damals Beaupréeau gerommen hatten, und bald darauf 
fogten ſich die drei Anführer auch in Bells der Stäßte Brefftire und Thonars. Durch diefeglüd 
lichen Untemehmungen, an welchen B. den größten Untheil hatte, erhielten die. Hanfen der Ben⸗ 
beer außerorbentlichen Zuwachs, und es würde fi) gewiß eine bie Nationalverſammlung bedro- 
bende Armee gebildet haben, wenn man dem tapfern, Friegserfahrenen B. ben Dberbefehl itber- 
tragen hätte. Obſchon er überall tapfer fecht und faft in jedem Treffen verwundet wurde, fo 
beſchuldigte man ihn doch, weil er jede unnüge Vergeubung der Kräfte forgfältig vermied, der 
it und Schwäche und verfannte feinen militärischen Takt. Bei dem unglücklichen 
Angriffe der Benbeer auf Nantes wurde ihm ein Arm zerfchmettert. Als das Treffen an den 
Ufern der Sevre bei Torfou mit dem General Kleber einen üblen Ausgang zu nehmen broßte, 
rilte er, den Arm im der Binde, heubei, und an der Spige ferner Abtheilung entfchieb er den Sirg 
für die Bendeer. Da er ſich uͤber die Macht feiner Landsleute nicht täufchte, entwarf er hierauf 
emen miltärifchen Dperationsplan; doch die andern Führer verwarfen denſelben, fingen an, 
fetbfländig zu operiren und erhoben, als ex vollends worfchlug, fich bis zur allgemeinen, von ihm 
eingeleiteten Inſurrettion der Bretagne Hinter die Loire zu ziehen, von neuem gegen ihn die Be- 
ſchuldigung der Unentſchloſſenheit und Feigheit. Erſt nad) den dringendften Borftellungen B.'s 
ſah man endlich die Nothwendigkeit dieſes Schritts ein; allein es war zu ſpät, die Republikaner 
hatten ben Inſurgenten den Abzug verſperrt. Um 17. Det. 1795 kam es zu dem blutigen Tref⸗ 
fen dei Chollet, in welchem ſich beide Parteien aufrieben, d'Elbeée blieb und B. einen Schuß in 
die Bruſt erhielt. Die über die Loire fliehenden Bendeer nahmen ihn mit und ſchworen feinen 
Tod an 5000 Friegögefangenen Republikanern zu rächen, als B. ſich, ſchon im Todeskampfe, er⸗ 
heb und ausrief: Guade den Gefangenen, ich will es, ich befehle es.“ Sein letzter Wunſch wurde 
beachtet, und die Gefangenen wurden gerettet. Als der legte Nachen der Vendeer vom Ufer ab⸗ 
ſtieß geb B. feinen Geiſt auf. 

Bond (engliſch), eigentlich: die Bürgfchaft, der Verbürgungeichein, ferner jede Obligation. 
Eo heißen die Schuldobligationen ber Dffindifchen Compagnie India-Bunds, diejenigen mehrer 
nordamerikaniſchen Unionsftaaten gleichfalls Bonds. Beim Zoll aber bedeutet Bond ben öffent- 
schen Verſchluß. Eine in-Bond lagernde Waare heißt in England eine folche, welche in dem 
offentſichen Lagerhaufe (Warehouse) unverfteuert liegt, was feit 1805 gegen eine Heine Ab⸗ 
gabe geſtattet sft. Bine ſolche Waare wird entweder zollfrei wieder aus dem Lande geführt, ober 
unter Ötewerzahlung zum einheimifhen Conſum gebracht. 

Bondam (Der), Hol. Befchtähts- und Nechtsforfcher, geb. zu Eampen 1727, Pro⸗ 
feſſer an ben Schulen zu Bamyen und Zütphen, dann an der Univerfität zu Harderwyk und feit 
1175 gu Utrecht, wo er 6. Febr. 1800 ftarb, machte fich befonders verdient ald Herausgeber von 
Gefchichts und Rechtequellen. Außer mehren alabemifchen Reden und Abhandlungen, unter 
denen die „De subsidiis ad solidam juris Belgiei eognitionem” wegen ihrer Hinweifung auf bie 
Bedeutung ber alten Wolksrerhtsbücher hervorgehoben zu werden verbient, lieferte er: „Groot 
charterboek der heriogen van Gelderland en graven van Zutphen” (A Abth., Utr. 1809), 
„Verzameling van onuitgegeven stukken der vaaderlandsche historie” (5 Thle., Utr. 1779 
— 81), meet geldernſche und wtreihtfche Angelegenheiten von 1576 — 1778 betreffend, und 
„Variarum leekionum libri II” (te. 1759), im denen er zahlreiche Stellen alter Juriften unb 
mderer Scheiftſteller theite nach Handſchriften, theils durch Eonjectur berichtigte. Von einer 
beabfichtigten Ausgabe des Heinen Kaiſerrechts umd des alten flandrifchen Lehnrechts wurden. 
nur wenige Bogen gebrudi. . 
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Bondi (Elemente), einer der gefchägteften neuern Dichter Staliene, wurbe zu Rizzano is 
Parmeſaniſchen 1742 geboren. Er trat In ben Sefuitenorden, ben er in Verſen feierte, wenig 
Sabre vor deffen Aufhebung, und wurde noch ſehr jung mit dem Vortrag ber Eloquenz im koͤnigl 
Convict zu Parma beauftragt. Daſelbſt bichtete er die berühmt geimorbene „Giornata villereo- 
eia‘ in drei Sefängen (Parma 1773), eine nicht fehr wigig-tomifche Schilderung ber Länb 
lichen Freuden der Gonvictualen. Von der Congregation angefeindet, meiler bie Aufhebung 
des Ordens durch eine Canzone gefeiert hatte, mußte er fich eine Zeit lang in Zirol verbergen, 
fand aber dann am Erzherzog Ferdinand einen Befchüger, ber ihn 1795 zu feinem Bibliotheken 
in Brünn ernannte und ihm bie Erziehung feiner Söhne, namentlich bes jegt regierenden Her 

098 Franz IV. von Modena, übertrug. Durch biefes Verhältniß kam er nach Wien, mo er bez 
rer ber 1816 verftorbenen Gemahlin des Kaifer Franz in Geſchichte und Literatur wurde 
und eine zweite Vaterſtadt fand. Er ftarb dafelbft 1821. Unterftügt durch feine Gönner, trat 
er nad) und nach als Iyrifcher, befchreibender, fatirifcher und elegifcher Dichter, auch als poetiſcher 
Überfeger auf, und wußte durch zierlichen, leichtfließenden Vers, fowie durch feinen einfach ebein 
Stil gebildeten Männern, befonders aber zartfühlenden Frauen zu gefallen, deren Lieblinge- 
fchriftfteller er in Italien geworden iſt. Von feinen größern Gedichten ift noch zu nennen: „La 
conversazione”, „La felicita” und „I governo pacifico”. Borzügliden Werth legt man in 
Stalien auf feine Überfegung ber „Uneide”, die in einem Prachtdrucke (2 Bde, Parma 1793) 
erfhien. Seine fimmtlihen Dichtungen erfchienen in einer Prachtausgabe (3 Bde. Wien 1808) 

Boner oder Bonerius (Ulrich), einer der älteften beutfchen Fabeldichter, war Predigermoͤnch 
zu Bern und kommt in ben 3. 1324 — 49 häufig in Urkunden vor. Seine Blüte fällt gerabe in 
die Zeit, als ber Minnegeſang und die Ritterpoefie verfiummten. Er bat hundert Kabeln ober 
mit dem alten Ausdruck Beifpiele unter dem Titel „Der Edelſtein“ hinterlaffen, die ſich durch 
reine Sprache und treuherzig anfchaufiche, heitere Darftellung auszeichnen. Die erfte Ausgabe 
feiner Fabeln erfchien zu Bamberg 1461 mit Holafchnitten; fie gehört zu den feltenften In- 
eunabeln, da man bis jegt nur ein Eremplar, in ber Bibliothek zu Wolfenbüttel, kennt, und ift 
zugleich der erfte deutfche Drud. Später gab Scherz aus ſtrasburger Hanbfchriften 51 Fabeln 
in einer Reihe Differtationen, die vollftändige Sammlung aber Bobmer und Breitinger (Für. 
1757) heraus. Cine mufterhafte Bearbeitung des Tertes mit Wörterbuch Tieferte Beneke 
(Berl. 1816). In der Sprache erneuert iſt die Ausgabe von Efchenburg (Berl. 1810). 

Boͤnhaſe, im Holländifchen Beunhaas, gleichbedeutend mit Pfuſcher, nennt man inber Hand 
werksſprache Den, ber fein Gewerbe nicht innungsgemäß erlernt und das Meifterrecht nicht er 
langt bat. Namentlich braucht man das Wort von Pfufchern im Schneiderhandwert und im 
Mäktergefhäft. Die Ableitung tft ungemiß ; e8 von dem altbeutfchen Worte Bön oder Boͤhne, 
d. i. Boden, abzuleiten, weil Pfuſcher auf dem Boden ihre Werkftätte aufſchlugen und, gleid 
Hafen, fi) dort verbargen, iſt gezwungen, 

ont (Onofrio), ital. Antiquar und Aſthetiker, geb. in Toscana um 1750, geft. 1820, ftand 

in freundfchaftlicher und wiffenfchaftlicher Beziehung zu den ausgezeichnetften Alterthums und 
Kunfttennern feiner Zeit, namentlich zu dem Carbinal Borgia, Martini, Lanzi und d'Agincourt 
Letzterer, der in B.'s Urtheil ein großes Vertrauen fehte, ſchickte ihm von Rom aus bie Blätter, 
aus welchen er feine Kunftgefchichte des Mittelalters bilden wollte, und B. fing an, einen Ten 
dazu auszuarbeiten, unterließ aber die Kortfegung, als fein Freund ftarb. Für feine beſte antr 
quarifche Schrift gilt bie an Gherardo be Roffi gerichtete „Lettera sopra le antichitä di Gian- 
nuti”, abgedrudt in den „Mélanges d’Agasse‘ (Bar. 1810). Seinen Freund Lanzi feierte er 
in dem „Elogio di L. Lanzi“ (Piſa 1846); eine andere Biographie, „Elogio di P. G. Batoni“ 
(Rom 1787), enthält außer ben Lebensumftänden des genannten Malers einen Reichthum in 
tereffanter Bemerkungen zur Gefchichte der Kunft in Rom von der Zeit Benediets XIV. bis zum 
Zobe Pius’ VI. Die übrigen Schriften B.'s beftehen in Abhandlungen über einjeine Gegen 
ftände der Alterthumswiſſenſchaft und neuern Kunft. 
Bonifacins, der Heilige, ber Apoftel der Deutfchen, geb. in England um 680, Hatte in ber 
Taufe den Namen Winfried erhalten. Nachdem er 13 3. in dem Kloſter von Exeter geweſen, 
trat er in das Mlofter von Nutcell, wo er Rhetorik, Geſchichte und Theologie lehrte. In feinen 
30. 3. empfing er die Priefterweihe. Damals hatten von England und Irland aus bie Bekeh 
rungen der heidniſchen Völker in Europa begonnen, nach Alemannien waren 614 Gallus umd 
Emmeran, geft. 654, nach Baiern Kilian, ermordet 689, nad) Franken Willibrod, geft. 696 
nach Friesland Swidvert und nach Schweden Siegfried gefenbet worben. Auch Winfried faftı 
715 den Plan, das Ehriftenthum, welches unter ben Zriefen noch keinen Eingang hatte finden 
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mollen, von neuem bei ihnen zu predigen, aber der zwiſchen Karl Martell und Radbod, dem Kö⸗ 
hige ber Frieſen, ausgebrochene Kricg ftellte dieſem Vorhaben große Hinderniffe in den Weg. 
Deshalb kehrte er von Utrecht nach England in fein Klofter zurück, zu deffen Abte er nach Win⸗ 
dert 8 Tode erwählt ward. Doc) ſchon im I. 718 begab er fih nach Rom, wo Gregor II. ihn 
koollmächtigte, allen Völkern Deutfchlands das Evangelium zu predigen. Winfried ging zu⸗ 
nichſt nach Thüringen und Baiern, war drei Jahre in Friesland und durchwanderte Heffen und 
Gachſen, allenthalben bie Einwohner taufend und ihre Gößenhäine zu Kirchen weihend. Im 
3 725 riefihn Gregor IL. nach Rom, erhob ihn zum Bifchof unter dem Namen Bonifacius, 
gab ihm eine Sammlung von Eanones, bie ihm zur Richtfchnur dienen follten, und bat durch 
Briefe Karl Martell fowie alle Fürften und Bifchöfe, denfelben bei feinem frommen Gefchäfte 
wunterflügen. Nach ber Rückkehr von Nom im J. 724 ging cr wieder nach Heffen, zerftörte 
bier die Gegenflände heidnifcher Gottesverehrung, 3. B. bie dem Thor geweihte Eiche bei Geid- 
mar, den Abgott Etuffo auf den noch jegt ſogenannten Stuffenberge im Harz, und fliftete Kir- 
ben und Klöfter, ließ von England Priefter, Mönche und Nonnen kommen und vertheilte fie 
als Sehülfen in Thüringen, Sachfen und Baiern. Schon 752 überfchickte ihm Gregor IH. das 
Pallium und ernannte ihn zum Erzbiſchof und Primas von ganz Deutfchland, mit der Voll- 
macht, allenthalben, wo er es für zweckmaͤßig halten würde, Bisthümer zu errichten. Im J. 758 
machte B. eine dritte Reiſe nach Rom und ward vom Papfte zum Legaten des Heiligen Stuhls 
m Deutſchland ernannt. Neben dem bereits beftchenden Bisthum Paſſau errichtete erin Baiern 
noch die biſchöͤſlichen Sige zu Freifingen und Regensburg, für Thüringen das Bisſthum zu Er- 
hart, für Heffen das zu Buraburg, dad nachher nach Paderborn verlegt wurde, für Franken das 
u Bürzburg und für die Pfalz das zu Eichftädt. In Salzburg ftellte er 939 ben vom heil. 
Ruyertus zu Anfang des 8. Jahrh. errichteten bifchöflichen Sig wieder her. Von Pipin zunı 
Erzbiſchof von Mainz ernannt, weihte er denfelben 752 in Soiffons zum König der Franken 
und and ber dort gehaltenen Synode vor. Er hielt in Deutfchland fünf Kirchenverfammlun- 
gen, füftete die berühmte Abtei zu Fulda, unb unternahm 754 aufs neue apoftofifcye Reifen zur 
Belehrung der Kriefen. Hier ward er bei Dodum, ſechs Stunden von Leeumarden in Weft- 
kiesland, 755 in feinem heiligen Berufe von einen bewaffneten Haufen überfallen und nebft fei 
ren Begleitern erfchlagen. Seinen Leichnam brachte man zunächſi nach Utrecht, fpäternad) Mainz 
und zulezt nach Fulda. Noch werden in der Abtei dafelbft eine von ihm gefertigte Abfchrift der 
Exangelien und ein mit feinem Blute gefärbtes Blatt gezeigt. Seine „Epistolae” hat am voll: 
ſtändigſten Würbtwein (Mainz 1789) herausgegeben. Da, wo B. 724 die erfte chriftliche Kirch: 
im nördlichen Deutfchland baute, im Thüringerwaldgebirge bei dem Dorfe Altenberge (ſ. d.), 
iſt im 1811 ein Denkmal errichtet worden. Inı Aug. 1842 wurde ihm auch in Fulda ein Dent- 
mal enidhtet, das vom Profeſſor Henfchel in Kaffel gearbeitet ift. Vgl. Löffler, „B. oder eier 
des Andentens an bie erfte chriftliche Kirche in Thüringen” (Gotha 1812); Nettberg, „Kir. 
chengeſchichte Deutfchlands” (Bd. 1 und 2, Bött. 1845-47). 
onifacin® nannten ſich neun Yäpfte, von denen jedoch die fieben erften fehr wenig in der 


Geſchichte herorgetreten und zum Theil nur dem Namen nach befannt find. B. L, der, wiber die 


lanoniſche Sitte, vom Kaifer Theodofius IL herrſchender Parteiungen wegen eingefept wurde, 
die Pelagianer verfolgte, und mit dem genannten Kaiſer wegen der Oberherrlichkeit über die Bi- 
Höfe Ilyriens in Sonflict gerie:h, regierte von 418 — 422; er zuerſt bezeichnetedenröm. Bifchof 
a4 den oberften der Ehriftenheit. B. IL regierte von 550— 532; B. DIL. nur zehn Monate im 
3. 607, ber erfte rom. Bifchof, dem (durch den griech. Kaifer Phokas) der Titel „Allgemeiner 
Viſchof der Epriftenheit” eingeräumt wurde; 8. IV. von 608—615; B. V. von 619— 625; 
D. V. nur 15 Toge im 3. 896: alle brei gänzlich unbebeutend. B. VN. drang fich zwei mal 
Piderrehtfich auf, erft nach Ermordung Benedict's VI. einen Monat im 3. 974, und dann, 
nude er Johann XIV. gefangen genommen, elf Monate, ein Schanbfled in der Reihe der 
Fipfte, von 984 — 985. Wichtig dagegen find 8. VIIL (f. d.) und B. IX. (f. d.). 
Bonifaeins VIIL. (Benedict Cajetan) ward 24. Dec. 1294 zum Papft wählt. Geboren zu 
magni, aus einer urſprünglich catalonifchen Familie, erhielt er eine forgfältige Erziehung, ſtu⸗ 
date die Mechtögelehrfamteit, ward apitular in Paris und Lyon, dann Advocat des Gonfifto- 
rums und päpftlicher Protonotar zu Rom. Nachdem Martin IV. ihn 1281 zum Cardinal er- 
hodm, ging er als Legat nach Sicilien und Portugal und warb mit Unterhandlungen bei mehren 
dürften beaufteagt. Nachdem es ihm 4294 gelungen, Cöleſtin zur Niederlegung ber päpftlichen 
übe zu bewegen, warb er zum Papſte gewählt. An ben Cardinälen aus der Familie Co⸗ 
dend.Lex. Zehnte Auf. III. 7 


oß Bonifacius IX. 


lonna, die gegen feine Wahl Widerſpruch erhoben, rächte er ſich dadurch, daß er fie in ben Bam 
that. Seine Einführung war prachtvollz die Könige von Ungarn und Slcilien hielten ben Zu- 
gel feines Pferdes, als ex fih nach dem Lateran begab; die Kronen auf den Häuptern, bebienten 
fie ihn bei der Tafel. Indeß war B. bei feinen Verſuchen, im Geiſte Gregot's VIL zu handeln, 
nicht glüͤcklich Wan verweigerte ihm bie Lehnsherrlichkeit über Steilien, und trog feines Bann⸗ 
ſtrahls wurbe Friedrich II. von Aragonien als König von Sicillen gekrönt. Auch der Verſuch, 
den Schiedsrichter zwifchen England und Frankreich zu machen, gelang ihm nicht. Eine Menge 
Bullen und Briefe, bie er beshalb an den König Philipp den Schönen von Frankreich erließ, 
wurden nicht beachtet, und ebenfo wenig ber Bann, ben ex 43. April 1303 wider denfelben aus- 
fprach. Von den Ständen und ber Geiftlichkeit Frankreich unterftügt, vertheibigte Phllipp feine 
königlichen Nechte gegen die Eingriffe des Papſtes mit vielem Erfolge Man befhuldigte B. 
ber Doppelzüngigkeit, bee Simonie, bes Eindrängens in fein Amt, der Ketzerei, Unkeuſchheit und 
appellirte an ein allgemeines Concil und an ben künftigen Papft. Ja Philipp ging noch weiter: 
er ſchickte Nogaret nach Italien, um fich ber Perſon bed Papftes zu bemächtigen und ihn nad) 
Lyon zu führen. Nogaret verband fich zu dieſem Zwecke mit Sciarra Golonna, der, wie feine 
ganze Kamille, von B. unterdrüdt, ein heftiger Gegner beffelben war. B. Hatte ſich nach Anagni 
geflüchtet. Hier überfielen ihn Nogaret und Golonna ; allein B. verlor die Faffung nicht. „Da 
ich vervathen bin”, fagte er, „wie Jeſus Chriſtus verrathen ward, fo will ich wenigftene als 
Dapft fterben.” Ex ließ fich mit dem Mantel und ber Tiara bekleiden, nahm die Schlüffel und 
das Kreuz In bie Hand und fegte fich auf den päpftlicden Stuhl. Aber man achtete weder der 
heiligen Zeichen noch feiner Thraͤnen; ja Colonna ſchlug ihn bei der Verhaftung mit bem Blech⸗ 
handſchuh ins Geſicht. Zwei Tage war B. gefangen; da griffen die Anagnaner zu ben Waffen 
und befteiten ihn, worauf er wieder nach Rom ging. Ans Furcht, vergiftet zu werben, hatte er 
während feiner Gefangenfchaft nicht die geringfte Nahrung genoffen und fi) dadurch ein Fieber 
zugezogen, das ihn einen Monat nachher, im I. 1303, dahinraffte. Beſonders machte ſich B. 
berühmt durch die Stiftung des rom. Jubeljahrs (f. d.) im I. 1300. Man kam ihm Kühn» 
heit in den Anfichten und Beharrlichkeit in den Entfchlüffen nicht abfprechen, aber biefe Eigen- 
haften wurben durch Ehrgeiz und Eitelkeit, Rachfucht und kriechende Geſchmeidigkeit befledt ; 
auch mar die Anwendung bes hierarchiſchen Princips auf das liberale Frankreich unflag und 
khabete dem Papſtthume in der öffentlichen Meinung bebeutend. Dante weit B. als einem 
Simoniften, einen Plat in ber Hölle zwiſchen Nikolaus III. und Clemens V. an. 
Bonifacius IX. (Peter Zomacelli), geb. zu Neapel, wurde, während Clemens VII. in Avignon 

refibirte, zu Rom 1389 der Nachfolger Urban's VI. Er war ein gebilbeter Weltmann von ſchö 
ner Beftalt und einnehmendem Betragen, boch kein Theolog und der kirchlichen Geſchäfte und 
Geſetze völlig unkundig. Defto beffer fand er ſich in ben Handel mit geiftlichen Amtern und 
Pfründen, worin er ein Syſtem bes unverfchämteften Wuchers organifirte, wie er denn auch 
1592 zuerft die Annaten (f. d.) zu einer regelmäßigen Steuer erhob. Nicht minder trieb er mit 
den Dispenfationen und Ubläffen den größten Unfug. Wo kein Geld zu befommen war, ba 
nahm er Getreide, Dferbe und Schweine ald Bezahlung an. Die erworbenen Reihthümer ver 
wendete ee theils zum Vortheil feiner Habfüchtigen Verwandten, theils aufkoftbare Baue, z. B. 
ber Engelsburg und des Capitols, die er zu Feftungen machte. Er verhalfdem jungen Ladislaus 
von Ungarn zur Krone von Neapel und wirkte ber übermacht der Bisconti in Mailand entge- 
gen. Deffenungeachtet blieb feine politifche Bedeutung gering ; um fich gegen Ludwig von Un- 
jou, den Nebenbubler feines Freundes Ladislaus, zu [hügen, mußte er einen großen Theil feine? 
Gebiets an mächtige Herren in Reben geben, bei welcher Gelegenheit Ferrara an das Haus Eſte 
kam. Nur über die Römer gewann er mehr als fein Vorgänger. Zwei mal, in den 3. 1591 und 
1394, durch die Vorfteher der Stabtbezirke vertrieben, verweigerte er feine Rückkehr, die zur 
Feier des für die Römer fehr einträglichen Jubeljahrs im 3. 4400 erfoderlich war, bis ſie 1399 
die Abſchaffung jener Vorfteher, Gehorſam gegen einen von ihm ernannten Senat und Überdies 
Geld zur Reife von Aſſiſi, wo er ſich aufhielt, nach Rom bewilligten. Seitdem beherrfchte cı 
Rom als unumfchränter Regent und hielt das Volk durch feine Feftungenim Zaum. Zum alllei- 
nigen Befiß ber Bapftwürbe konnte er aber nicht gelangen. Als Elemens VIL zu Avignon 1394 
geftorden war, wählte man dort Benebict XI, der ebenfo wenig als fein Vorgänger zur Hed 
ftelung des Kirchenfriedens abzudanken geneigt war. Aus Arger über den ihm von dem Ei» 
fandten Benebict’6 XIIL mit Recht gemachten Vorwurf der Simonie farb er 1. Det. 1401. 
Der ihm zugefprochene Ruhm beftändiger Keufchheit kann die Schande feiner Gewinnſucht und 
niedrigen Ränte nicht tilgen. 
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Beonifarinspfennige, ober Bifsoföpfennige, ach Näberfteinden, Trochiten ober En- 
tesgitem, werben bie fofftlen wirbelartigen Stielglieber des Tilienförmigen Enkrinits (Encriniles 
\iliformis) genannt, welcher unter den Pflangenthieren zur Ordnung der Haarſterne in ber Claſſe 
der Stachelhaͤnter (Echinodermen) gehört, nur noch verfteinert angetroffen wird, und deſſen Bor- 
fommen fiir den Muſchelkalk charakteriftifch iſt. Diefe Stielglieber Haben etwa bie Größe eines 
ffeinen Pfennigs, find rund, plattgedruckt und auf den Gelenfflächen ſtrahlenartig gefireift. Sie 
finden fh In manchem Floͤßkalk in großer Menge, z. B. bei Göttingen, im Braunſchweigiſchen, 
bei Gocha in England. Aber auch die Stielglieber anderer foſſiler Crinoiden oder Haarſterne, deren 
LTrummer biöweilen ganze Felswaͤnde erfüllen, werben manchmal mit demſelben Namen belegt. 

Sonifariudftraße, bei den Römern Fretum Gallicum genannt, iſt ber neuere Rame für 
die Reerenge zwiſchen Eorfica und Sardinien, welche an ihrer engften Stelle zwiſchen Cala⸗Fiu · 
mard, ber Bübfpige ber erftern Infel, und dem Cap Longofarbo, dem Norbende ber Ieptern, nur 

AM. breit if. Wegen ihrer vielen Klippen ift fie ſchwer au befahren, doch find dieſelben auch 
wieder der Korallenfifcherei günftig, die nebft ben Thunfiſchfang ſehr Ichhaft betrieben wird. Am 
öftlihen Eingang der Strafe liegen bie Bueinariſchen ober Magdalenen-Infeln (ital. Isole in- 
termedie), bie bei deu Miten Insulae Caniculariae hießen, und voxherrſchend von Eorfen bewohnt 
werden. Diemeiften und umfangreichſten, wie Cabrera, Sta.Madalena, Sta. Maria, gehönen 
zu Sardinien, bie andem, worunter Cavallo und Lavezzi zum Depart. Eorfica. - Die Strafe er- 
bielt ihren Namen ven der Stadt Bonifario auf Eorfica, die, ſchon burch ihre Lage auf einer 
Eenbzumge auf einem faft ſenkrechten Kafkfelfen zur Feſtung beftimmt, und vom Markgrafen Bo- 
nifacius yon Tuscien, dem Befieger ber Sarazenen, erbant, einen fichern, tiefen und geräumigen 
Hafen befügt und 3300 €. zaͤhit, die meiſt vom Handel und Korallenfifcherei leben. In den Kaͤm⸗ 
bfen zwiſchen Corſen, Pifanern, Genuefen und Aragoniern fpielte fie eine wichtige Rolle. Für 
die Sicherheit des Handels auf diefen Meeren war der Play für die Genuefen von äußerſter 
Bihtigfeit. Noch 1558, wo Bonifacio nach langer Beſchießung ben verbündeten Frauzoſen und 
Zürfen übergeben ward, galt es für Die bebeutenbfte und feftefte Stadt Eorficae. Als Zeugen ih⸗ 
tes einſtigen Glanzes konnen noch jept die Kicchen Sta. Maria⸗Maggiore mit ſchöner Loggia, 
San-Prancedco aus bem 14. Jahrh. San-Dominice, in gothiſchem Stil 1343 beendet, und das 
ım 1500 errichtete Hospital genannt werben. In der Rähe finden fich mehre Felfengrotten. 

Benin ( Eduard von), preuß. General, bekannt durch feine Dienfte in Schleswig- Hof- 
ein, wurbe 3. Maͤrz 1793 zu Stolpe in Hinterpommern geboren. Seine Vorfahren befteibe- 
ten mehrfach hehe Würden im Milttär und Civil, und fein Vater ftarb als preuf. Generallieu⸗ 
tenant. Der junge B. trat in 13. Lebensjahre, beim Ausbruche des Krieges von 1806, in das 
preuf. Infanterieregiment Herzog von Braunfchmeig-DI8. In biefem mohnte er bem Felbzuge 
in Sadfen, und dem Rückzuge über die Elbe bis Lübeck bei, mo er 5. Nov. 1806 bei Exflin- 
mung bes Burgthors von ben Franzoſen gefangen warb. Der Süngling, obwol verwundet, 
wollte ich nicht ergeben, bis ihn ein franz. Offizier mit ben Werten: „Mon pauvre enfant; je 
le sauverais”‘, dem Gemwühl entführte. Um fich eine gründlichere Bildung zu verfchaffen, be⸗ 
ſuchte 8. hierauf bis 1809 das Gymnaſium zu Prengiau. Der Herzog von Braunfhweig-Dls 
federte ihn damals auf, mit nach England zu gehen; aber B. ſchlug dies aus, weil er in öffr. 
Dienfte treten wollte. Indeffen ſtellte ihn der König von Preußen im Juli 1809 als Portepte- 
lühndrich im erſten Garderegiment an, in dem er fchon 1810 zum Lieutenant, bald darauf zum 
Ahfutanten bei der Barbebrigabeemporflieg. In diefer Eigenfchaft wohnte er den Feldzuͤgen gegen 

ich bei. In der Schlacht bei Lügen erwarb er fich das Eiferme Kreußz zweiter, im Kampfe 
der preuß. Garden bei Paris das erfier Elaffe. Im 3. 1847 wurde B. zum Hauptmann, 1829 
am Mojor und Commandeur eines Bataillons vom Kaifer-Alerande-Regiment, 1840 zum 
Oberſtlieutenant, 4844 zum Commandeur jenes Regiments ernannt. Sodann flieg er 1842 
zum Dberfl, 1848 zum Tonrmandeur ber 16. Infanteriebrigabe. Ehe er noch in lehtere Stel- 
lung trat, erhielt er 26. März den Befehl, zum Schuge Schleswig⸗Holſteins gegen Daͤnemark 
en Truppencorps bei Havelberg zu verfammeln. Nachdem der bänifche Angriff einige Tage 
'näter erfolgt, wurde er von Preußen Anfang April nach Rendsburg geſchickt, um fich bier ber 
Prodiſ⸗ Regierung zur Berfügung zu ſtellen. Bald darauf erfolgte auch feine Ernennung 
um preuß. Generalmajor. Ex übernahm nun im Feldzuge von 1848 das Commando ber preuß. 
Unienbeigabe, unb wirkte an deren Spihe mit Auszeichnung in ben Schlachten von Schleswig, 
Diype und faſt allen übrigen Ereigniffen des Jahres mit. (&. Schleswig Volſtein.) Beim 
Wſchluß des Malmöer Warfenftiliifends wurde B. von Preußen der beutfihen Tentralgewalt 
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ausgezeichneter Einrichtung find, und die Reitſchule im Erdgeſchoſſe unter der Biblothek. Aufer- 
dem befigt die Univerfität ein eigenes Anatomiegebäube und das ehemalige Luſtſchloß in Pop⸗ 
pelsdorf, eine Viertelftunde von der Stadt entfernt, wo fich die zoofogifchen und mineralogifchen 
Sammlungen, ber botaniſche Garten und die der neuerdings errichteten, mit der Univerfität in Ber 
bindung ftehenden höhern Sanbwirthfchaftfichen Lehranftalt beſtimmten Gebäude und Ländereien 
befinden. Die Sternwarte, für die früher der Alte Zoll, ein in ganz Deutfchland wegen feiner 
Ausficht berühmter Punkt, beftimmt war, ift an noch geeigneterm Drte, zwifchen der Stadt ımb 
Doppelsdorf, nicht minder geſchmackvoll wie zweckmaͤßig Kürzlich gebaut worben. Unter A. W. 
von Schlegel's Leitung wurde kurz nach der Errichtung der Univerfität eine Sanskritdruckerei 
angelegt. Seminarien, Preisaufgaben, Freitifche, Stipendien find durch bie Kreigebigkeit der 
Regierung eingerichtet. Da jede der beiden Eonfeffionen ihre befondere theologifche Facultät Hat, 
fo beftehen hier, ftatt der gewöhnlichen vier, fünf Bacultäten, in welchen über 80 Profeſſoren und 
Docenten lehren ; die Zahl der Studirenden hatte fich im Sommerhalbjahre 1861 bis auf 1026 
vermehrt, die größte Frequenz, die B. ois dahin erreichte. Das evang.-theologifche Seminar, 
das kath.theologiſche Convictorium, das naturwiſſenſchaftliche und das philologifche Seminar 
haben reiche Früchte getragen. Die Univerfität hat feit ihrem Beſtehen ungewöhnlich viele ausge 
zeichnete Lehrer durch ben Tod oberVerfegung verloren. Als die berühmteftenberfelben find U. W. 
von Schlegel und Niebuhr zu nennen. Dagegen ift aber auch zum Erſat manche bedeutende 
Erwerbung gemacht worden. Unter diefen Anftellungen tft feine mit größerer und allgemeinerer 
Freude begrüßt worden, als die von Dahlmann. &o wurde unter ber gegenwärtigen Regierung 
auch Arndt nach zwanzigiähriger Suspendirung feinem Lehrerberuf wiedergegeben. Außerdem 
find Namen wie Dorner, Rothe, Bleek in berevang.-theof. Kacultät, Walter, Bluhme, Böding 
in der juriſtiſchen, Harleß, Naumann in der mebicinifchen, Welcker, Ritſchl, Laffen, Freytag 
Brandis, Loebell, Diez, Trevixanus, Biſchof, Röggerath, Plücker und Argelander in ben ver 
ſchiedenen Zweigen ber philoſophiſchen Facultaͤt durch fchriftftellerifche Werke ehrenvoll bekannt. 
B. ift der Geburtsort Beethoven’s, mit deffen Denkmal, das der Profeffor Hähnel in Dresden 
arbeitete, die Stabt 1845 geſchmückt worben ift. B., bei ben Römern Bonna genannt, iſt eins 
ber von ihnen in Deutfchland angelegten Eaftelle. Nachdem es im A. Jahrh. zerftört und durch 
Kaifer Julian vwieber aufgebaut worben war, Titt es vorzüglich in den Kämpfen ber Hunnen, 
Zranten, Sachſen und Rormannen. Zu B. ward 942 eine große Öynobegehalten. Im J. 1273 
warb es Mefidenz des Aurfürften von Köln, mas es bis 1794 blieb. Bier hielten fi 1673 bie 
Franzoſen gegen Holländer, Spanier und Vftreicher. Nach einem heftigen Bombarbemmt 
- ward DB. 1689 durch Kurfürſt Friedrich III. von Brandenburg eingenommen, und 1703 durch 
bie Holländer unter Cochorm, worauf es erſt 1715 wieder in den Befip von Köln kam. Die 
Feſtungswerke, in welche die 1249 zuerſt erbauten Stadtmauern nach und nach verwandelt wor ⸗ 
den waren, wurden zum großen Theil 1717 gefchleift und auf ihrem Grunde ſowie aus den ge 
wonnenen Steinen das kurfürſtliche Schloß aufgeführt. Im I. 1802 wurde die Stadt durd) 
den Luneviller Frieden franzöfifch, 1814 durch, ben Wiener Eongreß preußifch. Mit dem rechten 
Rheinufer ſteht B. durch eine fliegende Brücke in Verbindung, wie wit Köln durch eine Eifen- 
bahn. In der romantifchen Umgebung find Godesberg, Rolandseck die Inſel Nonnenwerth 
und der Drachenfels vielbefuchte Glanzpunkte. Vgl. Ritter, „Entftehung ber älteften Städte 
am Rhein, Köln, B. und Mainz" (Bonn 1851); Hundeshagen, „Die Stabt und Univerfität 
3. mit ihren Umgebungen” (Bonn 1852). 

Bonnet (Charles), Naturforfcher und Philoſoph, geb. zu Genf 13. März 1720, entfchied 
ſich ſehr früh für das Studium ber Naturgeſchichte, obſchon er auch die Rerhtewifienfchaften, 
für welche er beftimmt war, mit vielem Erfolge trieb. Durch feine erfte Abhandlung über die 
Blattiduſe, worin er bewies, daß fich biefelben ohne Begattung vermehren, warb er im 20. Jahre 
Goreefponbent ber Akademie ber Wiſſenſchaften in Paris. Bald darauf nahm er an den Arbei⸗ 
ten und Entbedlungen Trembley's Aber bie Polypen Theil und machte treffliche Beobachtungen 
über das Athemholen der Raupen und Schmetterlinge und über den Bau des Bandwurms. 
Dem Geiſte feiner Zeit gemäß gab er feinen Unterſuchungen zugleich eine teleologiſche Richtung, 
welche feinen Schriften großen Belfall gewann. In biefem Tone ſchrieb er den „Traite d’insec- 
tologie” (2 be, Bar. 1745) und bie „Reoherches sur l'usage des feuilles dans les plan- 
vos” (Keyd. 1754). Als ihn eine heftige Augenentzundung über zwei Jahre am Schreiben ver- 
hinderte, benupte er diefe Ruhe, um über Gott und Ratur und insbefondere über bie Natur der 
Seele genauer nachzudenken. Er warb 1752 Mitglied des Großen Rarhs feiner Vaterſtadt, was 
er bis 1768 blieb. Darauf zog er ſich auf fein Landgut Genthod am Ufer des Genferfced zurück. 
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B. war ein feiner, genaues Beobachter ber Natur; von ihr ausgehend und mit Locke der Erfah. 
rung huldigend, bildete ex ſich eine philofophifche Anſicht, Die er mit feiner veligiöfen Überzeugung 
in Berbindung fegte. In feiner Pſychologie, die er in bem „Rssai dapsychologie ou oonside- 
ralions sur les op6rations de l’ame“ (Lond. 1755 ; deutſch wit Anmerk. von Dohm, Lemgo 

1778) und in dem „Essai analylique sur les facultös de l'Ame* (Kopenh. 1760; deutſch von 
Schüt, 2 Bde, Brem. 177071) aufftellte, herrſchen materialiſtiſche Anfichten, z. B. die Ab⸗ 
leitung aller Vorſtellungen von der Bewegung ber Nervenſibern und bie Anſicht, daß der Kör⸗ 
per die erfte Quelle aller Beftimmungen ber Seele fel, wodurch ex ſich in große Schwierigkeiten 
binfihtlich der menfchlichen Freiheit verwidelte, bei denen ihm jeboch feine veligiöfe Überzeugung 
zu Hülfe kam. Er gehört überbies zu ben Naturforfcheri bes 18. Jahrh., durch welche der Ge⸗ 
genfag zwifchen den unorganifchen und organifchen Naturwefen zu einens beutlichern Berouft- 
fein fam. In feinen „Considörations sur les corpg organises” (2 Bde, Benf 1762) unter 
ſuchte er bie Zeugungstheorien und nahm eine Praͤformation des Keime an, und in ber „Con- 
templation de la nature” (Amſt. 1764; deutſch von Zitius, Spy. 1766) fuchte er feine An- 
ſicht über bie Natur auf populäre Weife im Zufanımenhauge barzuftellen. In feinen Wetsach- 
tungen über Die Fortdauer ber Seele, die ex in ben „Iddes sur !’ötat futur des &tres vivants, ou 
palingendsie philosophique” (2 Bde, Genf 1769) anftellte, fuchte er bie Vernunftmaͤßigkeit 
ter Hriftlichen Offenbarung zu erweifen. Lavater überfegte ven Tegtern Theil berfelben unter 
tem Titel Philoſophiſche Uimterfuspumg, bes Beweiſe für das Chriſtenthum (Zür. 1771) und 
Iegte dieſelbe Mendelsfohn vor, um eine Anderung in deffen religiöfer Überzeugung zu bewirken. 
Er felbft gab feine „Oeuvres d’histoire naturelle et de phüosophie” (8 Bbe. und 18 Bbe., 
Reufch. 1779 — 85) Heraus, und flach allgemein geachtet 20. Mai 1793. Bol. Trembley's 
„Memoire pour servir à l’'histoire de la vie et des ouvrages de B.“ (Bern 1794; deutſch, 
dal 1795). — Unter mehren andern Gelehrten, namentlich Arzten, dieſes Namens erwähnen 
wir Thẽophile B., geb. 1620 zu Genf, gef. 29. März 1689, beffen „Anatomia practica‘ 
(2 Bde, Genf 1679) das erſte Werk über die patbologifche Anatomie ift und bie Grundlage 
des Syſtems von Morgagni bilbet. 

Bonneval (CElaude Alexandre, Graf von), auch Achmed Paſcha genannt, einer ber merk 
würdigſten Abenteurer, aus einer angeſehenen franz. Familie, geb. 14. Juli 1675 zu Coufſae 
im Limouſin, kam bereits in feinem 13. J. dba man ihn im Sefuitencolegium nicht mehr zu 
jügeln vermochte, in das koönigl. Marineserps, wo ex fehr bald Beförberung fand. Mach einigen 
Jahren trat ex in bie Garde, wo er jedoch nicht lange aushielt. Im Begiment Latour machte ex 
den ital Feldzug von 1704 unter Gatinat mit, dann Fire ee unter ben Marſchall von Zurem- 
dourg in den Niederlanden. Dort wie hier erwarb er fich nielen Ruhm; die berühmteflen Feld⸗ 
berren Europas, namentlich der Prinz Eugen, ſchaͤhten feine militaͤriſchen Talente und feine 
Tapferkeit. Als ihm der Kriegsminifter Chamilard wegen im Kriege verübter Erpreſſun⸗ 
gen fein Befuch um Beförberung abſchlug, reiste er denfelben durch Beleidigungen fo, daß 
ihn diefer durch ein Kriegsgericht zum Tode verurtheilen Tief. Da ex indeß dieſen Ausgang 
vorperfchen mußte, war er bereit6 nach Deutſchland geflüchtet, wo er auf Empfehlumg bes Prin- 
zen Eugen in öfter. Dienften angeftellt und zum Generalmajor befördert wurde. Er biente nun 
gegen fein Baterland und zeichnete ſich durch manche Bühne That in ben Felbzügen von 1710, 
I und 1742 aus. Im Frieden zu Raſtadt im 3.1714 wurde durch Bermittelung des Prin- 
in Gugen fein Proceß in Frankreich niedergefihlagen. Yon Kalfer Karl VI. ward B. zum 

ieutenant und zum Mitglied DIE Reichshofraths befürbert, woburd aber freilich fein 
unerfättficher Ehrgeiz nur kurze Zeit beſchwichtigt werben konnte. An dem Kriege zreifchen ber 
Zürkei und Oſtreich hatte er, kurz zuvor zum Feldmarſchallieutenant ernannt, an des Prin⸗ 
en Eugen Eeite den entfchiebenften Antheil an der Eroberung von Temesvar und an ber 
Eqlacht bei Peterwardein (1716), wo er ſchwer wermunbet wurbe. Mit neuen Lorbern 
zeſchmückt, ging er nun nad Wien und, nachdem er genefen, nach Paris, mo er eine ſehr 
cbrenvolle Aufnahme fanh. Nach dem Frieden zu Paſſarowit lebteser wieder zu Wien, wo er 
N) aber durch Beichtfinn und bie Bucht, fid in bes Prinzen Eugen Häusliche Angelegenheiten 
u miſchen, fo unangenehm machte, daß Letzterer, um ihn zus entfernen, 1723 feine Unftel- 
lung als &eneralfeldzeugmeifter in ben Riederianden bewirkte. In Brüſſel geriet ex fehr bald 
mit dem Gouverneuc Marquis de Prie in ſtandalvollen Zwiſt, ſodaß er verhaftet und nach Wien 
teihieden wurde, um Rechenſchaft zu geben. Dem Befehle zumiber ging ex nad) bem Haag, 
no er faſt einen Monat verweile und mit dem franz. und dem fpan. Gefanbten viel verlußrte. 
Laf der Reife nach Wien ward er fodann verhaftet, auf das Schloß Gpielberg bei Brünm ge- 
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bracht, ihm ber Proceß gemacht und durch ben Hofkriegsrath das Leben abgeſprochen, welches 
Urtheil der Kaiſer in einjährige Haft auf dem Spielberge milberte. Dann ward B. unter der 
Bedingung, nie wieder den beutfchen Boden zu betreten, über bie tiroler Grenze gebracht. Uber 
Venedig ging er nun nad Konftantinopel. Da ihm der Ruf feiner Thaten ſowol als die Exzäh- 
lung, wie menfchenfreundlich er einft die gefangenen Türken behanbelt, vorausging, nahm man 
ihn fehr gern auf. Vom Großvezier veranlaft, ging er 1730 zum Islam über und empfing den 
Namen Achmed. Gleich darauf wurde er vom Sultan zum Pafcha von drei Roßſchweifen m 
hoben. Nachher zum General ber Artillerie ernannt, organifirte er diefelbe auf europ. Weiſt 
Sultan Mahmud I. war mit feinen Einrichtungen einverftanden; deſto mehr Yinderniffe legten 
ihm die Eiferfucht mächtiger Paſchas und die Abneigung ber tür. Xruppen gegen die europ. 
Kriegszucht in den Weg. Als Befehlshaber einer Heeresabtheilung von 20000 Mann im Kriege 
der Pforte mit Rußland führte er diefelben wiederholt zum Stege. Dann hielt er den wilden 
Ufurpator des perl. Throns, Thamafp-Kuli-Ahan, in feinen Siegen auf. Zum Dank dafür er⸗ 
nannte ihn bee Großfultan zum Statthalter von Chios; Unvorfichtigkelt und der Neid der Oro 
fen brachten ihn aber. ſchnell in Ungnade, fobaß er abgefeht und in ein Pafchalit am Schwarzen 
Meere verbannt wurde. Er hatte die Abfiht, nad) Europa zurückzukehren, als er in Konflan- 
tinopel 27. Mär, 1747 ftarb. Die unter B.'s Namen erfchienenen „Momoires“, welche von 
neuem durch Desherbierd (2Bde., Par. 1806) herausgegeben wurben, find unecht. Vgl „Mat: 
würbdiges Leben des Grafen B.“ (Hams. 1737) und „Leben und Begebenheiten des Grafen 
von DB.” (4 Bde, Fkf. und ps. 1758). 

Bonneville (Nicolas be), Publiciſt und einer der erften Schriftfteller Frankreichs, welche 
der deutfchen Literatur Aufmerkſamkeit wibmeten, wurde 13. März 1760 zu Evreur geboten 
und fudirte In Paris. Bon früher Jugend an zeigte er einen fehr beweglichen Charakter und 
fireifte der Reihe nach auf allen Gebieten des Wiſſens umher. Seine erften Poeſien waren un 
geregelte Exgüffe feiner Begeifterung. Mit ganzem Eifer gab er fih dem Studium ber auslän 
difchen Literatur zu einer Zeit hin, wo die Kenntniß fremder Sprachen in Frankreich ned re 
nig verbreitet war. Als cine Frucht diefer Studien ließ er in Verbindung mit einem in Paris 
lebenden Deutfchen, Namens Friedel, das „Nouveau thöätre allemand“ (12 Bde., Par. 
1782—85) erſcheinen. Sodann entſchloß er ſich zur Herausgabe einer Auswahl deutfcher Er 
zählungen, die er der Königin widmete. Neben dee deutfchen Literatur fuchte er auch bie Rei 
ſterwerke anderer Länder in die franz. Literatur einzuführen. Die Überfegung Shakſpeare's, die 
er in Verbindung mit Letourneur herausgab, war nicht ohne Verbienft. Im J. 1786 machte 
er eine Reife nad) England. Hier erwachte in ihm das Intereffe an ber Politik, das durch tie 
beginnende Revolution bald noch mehr genährt ward. Er ftiftete mit dem Abbe Fauchet den 
„Cercie social‘, und gab erft ben „Tribun du peuple” und dann das Journal „La bouche du 
fer“ Heraus. Sein ganzer Ehrgeiz war darauf gerichtet, Mitglied der Nationalverſammlung zu 
werden, was ihm nicht gelang. Er entwickelte dafür als Sournalift große Freiſinnigkeit. Sein 
Mäfigung aber machte ihn bei den Gewalthabern verdächtig, und nach dem Sturze der Öiton 
diften ward auch er eingekerbert. Erſt der 9. Thermidor öffnete die Thüren feines Gefaͤngniſſes. 
Ex griff auf6 neue zur Weber, aber feine Anfichten hatten fich fo verändert, daß er bem 18.0 m 
maire nicht entgegen war. Als er indeſſen gewagt hatte, Napoleon mit Cromwell zu vergleichen, | 
mußte er wieder auf einige Zeit ins Befängnif wandern, und bfieb dann bis zum Ende bed Kat 
ſerreichs unter polizeilicher Nufficht. Später fing er einen Handel mit alten Büchern an, und 
farb 9. Nov. 1828. Bon feinen Schriften erwähnen wir noch die „Histoire de Europe mo- 
derne‘ (3 Bde., Genf 1789—92) und die Schrift „De l’esprit des religions“ (Bar. 1791). 

Bonpland (Aime), Naturforfcher, geb. zu La⸗Rochelle, begleitete als Zögfing der Arznct 
ſchule und :de& botaniſchen Gartens zu Paris 1799 Aler. von Humboldt (f. d.) nach Amerile 
und fammelte dort über 6000 neue Pflanzenarten. Nach feiner Rückkehr warb er 1804 Bor 
ftand der Gärten zu Navarre und Malmaiſon, die er in der „Description des plantes que l'on 
eultive a Navarre;et à la almaison‘ (11 Lief., Par. 181517, mit 66 Apftaf.) beſchrith. 
Bleichzeitig mit diefem Prachtwerke gab er noch zwei andere auf feine Reifen bezügliche heran 
die „Plantes &quinoxiales röcueillies aa Möxique etc.“ (2 Bde. Par. 1808—16) und I 
„Monographie des melastomes etc." (2 Bde. Par. 1809 16, mit 220 Kpftaf.). Mit des 
Titel eines Profeſſors der Naturgeſchichte ging er 1818 nad) Buenos⸗Ayres. Dort unternahm 
es am 1. Det. 1820 eine Unterfuchungsreife ven Parafia hinauf in das Innere von Paragich 
vente aber 1821 zu St.Ana am öftlichen Ufer des Narakka, wo er Theepflanzungen angel! 
und eine Solonie von Indianern gegrünbet hatte, von 800 Soldaten des Beherrfchers von pe 
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taguay, Dr. Srancia, auf dem Gebiete von Buenos-Ayres überfallen und, nachdem dieſe die 
Theepflanzungen zerſtoͤrt hatten, mit den meiften Indianern gefangen nad) Paraguay abgeführt. 
Dr. Francia ſchickte B. zunaͤchſt als Garniſondarzt in ein Fort und beauftragte ihn dann mit der 
Anlegung eines Handelswegs; auch durfte er im befchränften Kreife feine botanifchen Wande⸗ 
tungen fortfegen und feine Sammlungen bereichern. Seine Gefangenſchaft Hatte keinen andern 
Grund, als daß ihm die Anpflanzung des Paraguaythees gelungen. Vergebens verwendete ſich 
Ass. von Humboldt, unterftügt von Canning und dem brit. Gefchäftsträger in Buenos-Ayres, 
Pariſh, bei Dr. Francia felbft um die Freilaffung feines Freundes. Erſt im Nov. 1829 erhielt 
ct feine Freiheit, worauf er nach Buenos-Ayres ſich wendete. Von hier aus ſchrieb er 1832 an 
Aer. von Humboldt, daß er nur feine Sammlungen aus Paraguay erwarte, um nad) Europa 
zurückzukehren; doch nachher änderte er feinen Sinn und kehrte nach Paraguay zurüd. Bon 
Montevideo aus berichtete er amı Ende des I. 1840 an Aler. von Humboldt, daß er nun nad) 
Frandig’d ode feine Sprichungen in Paraguay in erweiterten Kreifen fortzufegen hoffe, und daß 
er für den Fall eines fchnellen Tobes Allcs voraus beftimmt habe, daß fein Herbarium und feine 
Handſcheiften im beften Zuftande feien. Nach den im J. 1851 aus Brafilien nad) Europa 
gelangten Nachrichten foll er jeht auf brafilifchem Gebiete in der Nähe von Alegrete fich nicder- 
gelaffen haben, und dafelbft einen Laden halten, aber durch feine langjährige Iſolirung von ge 
bildeten Menfchen geiftig fo verfommen fein, daß er feiner früheren Größe ſich gar nicht mehr be⸗ 
wußt fei, und auch nur noch unvollkommen franzöftfch ſpreche; dies ſei auch der Grund, weshalb 
er aicht wieder nach Europa zurückgekehrt fei. Dem widerfpricht jedoch fein mit Aler. von Hum- 
boßt fortgefehter Briefwechfel, der eine geiftige Verkommenheit nicht bezeugt, und es ift daher 
wahrfheinlicher, daß vielmehr die langjährige Gewöhnung an das Land und vielleicht, wie An⸗ 
dere meinen, feine Berheirathung mit einer Indianerin ihn von der Rückkehr nady Europa abge 
halten habe. Schr zu bedauern würde e8 fein, follten feine Sammlungen ber Wiffenfchaft verloren 
sehen. Seine Bemerkungen zu dem auf ber Reife mit Humboldt gefammelten Herbarium bad 
Kunth in den „Nova genera et species plantarum” (12 Bde., Par. 1815—25) mitgetheilt 
Bonketten (Karl Bictor von), ein ausgezeichneter Schriftfteller, wurbe 1745 zu Bern ga 
beren, wo fein Water, Karl Emanuel von B., Sedelmeifter war. In Yverbun, dann vom 19. 
an in Genf erzogen, und hier durch den Umgang mit Stanhope, Voltaire, Sauffure und Bon: 
net, der ihm Geſchmack für pfochologifche Unterfuchungen einflößte, gebildet, ſtudirte er zu Ley⸗ 
den, Cambridge und Paris, und reifte Dann nach Italien, Das er fpäter öfter befuchte. Im J. 1775 
ward er Mitglied des Großen Raths von Bern, dann Landvoigt zu Sarnen, 1787 in Nyon 
und fpäter Dberrichter in Lugano, wiewol er wegen feines zerſtreuten Weſens zum Gefchäfte- 
mann ſich nicht eignete. Bei ihm lebten Matthiffon, Salis und Frieberike Brun. Auc, arbeitete 
bei ihm Johannes von Müller die Gefchichte feines Vaterlands. In diefer Zeit fchrieb er feine 
gehalwollen „Briefe über ein ſchweizeriſches Dirtenland” (Baf. 1782). Den Umwälzungen in 
ſeinem Baterlande ausweichend, reifte ee 1796 nach Italien und folgte dann der Einladung fei« 
ner Frrundin Brun nad) Kopenhagen, wo er bis 4801 lebte. Während feines Aufenthalts da- 
ſelbſt erfhienen feine „Kleinen Schriften” (A Bochn., Kopenh. 17991801), die von vielfei- 
gem Intereffe find. Bei feiner Ruckkehr 1802 wählte er Genf zum Aufenthaltsorte. Die Re- 
ſultate feines Forſchens über die beften Mittel der Volkserziehung erſchienen unter dem Titel 
„Uber Rationalbildung” (2 Bde. Zür. 1802). Eine fpätere Reife nach Italien veranlafte ihn 
u intereffanten topographifchen Unterfuchungen über bie zunehmende Veröbung der Campagna 
“Roma, aus Mangel der Eultur und der daraus fich verbreitenden ungefunden Luft, in der 
„Yoyage sur la sc&ne du dernier livre de l’Endide, suivi de quelques observations sur le 
Latium moderne” (Genf 1813). &eine „Recherches sur la nature et les lois de l’imagina- 
Kon" (2 Bde. Genf 1807) wurden zum Theil durch bie verwandten Schriften von Muratori 
und Bertinelli veranlaft. In feinen Schriften „Pensdes diverses sur divers objets du bien 
public” (Genf 1815), „Etudes de l’'homme ou recherches sur les facult&s de senlir et de 
penser” (2Bde., Genf 1821 ; deutfch von Bfrörer unter bem Titel „Phitofophie der Erfahrung, 
oder Unterfuchung über ben Menfchen und feine Vermögen”, 2 Bde., Stuttg. 1828) und 
„Lbomme du midi et du nord“ (Genf 1824; deutſch von Gleich, Lpz. 1825), welche beide letz 
tem duch eine Bergleichung der polarifch entgegengefeßten Länder veranlaft wurden, die B. in 
kutzer Jeit nacheinander bereift hatte, fpricht ſich eine herrliche, auf Beobachtung geftügte Lebens · 
weisheit in populärer Darftellung aus. Ein Iebensfeoher Greis ftarb er zu Genf am 3. Febr. 
1852. Er zeichnete fich durch eine Ichhafte, bewegliche Phantafie und durch hohes Wohlwollen 
u. Scin Freundſchaftsbund mit Johannes von Müller und Matthiffen wird durch deren Werke 
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in Andenken bleiben. Seine „Briefe an Matthiffon“ von 1795 — 1827 gab Füßli (Zür. 1827) 
heraus; fein geiftig-fröhliches Walten bis zum J. 1828 ſchildern feine „Briefe an Friederike 
Brun“, herausgegeben von Matthiffon (2 Be. BA 1829). 

Bonus heißt im engl. Staotspapierwefen ber chuß oder die Prämie, welche ſich durch 
die gegen baare Einzahlungen an die Regierung erlangten Etaatspapiere, nach deren jeweiligen 
Gurfe, zu Gunſten bes Unterzeichners (Empfängers) folder Obligationen ergibt. 

Bonzen (aus dem Japaniſchen Busso) heißen die jepanifchen Priefter des Yo oder Buddha. 
Durch die Portugiefen wurde jeboch ber Name aud) aufbie Priefter anderer bubbhiftifcher Völker, 
wieder hinefen, Koreaner, Inbochinefen, ausgebehnt. In Japan felbft bilden bie fehr zahlreichen 
Bonzen, die fich dem Dairi untergeordnet haben, eine mächtige Corporation, deren Glieder per- 
fönlich zwar wenig geachtet find, weil fie fich öfter einer leichten Lebensmeife als ernfter Beichäf- 
tigung bingeben, doch ihren Einfluß über das Volk behaupten, weil im Glauben beffelben ihren 
Gebeten und ihrer Fuͤrſpracht bei den Gottheiten große Wirkſamkeit beigelegt wird. Es gikt 
männliche und weibliche Bonzen. Ein großer Theil berfelben lebt in Conventen, die theils durch 
Stiftungen, theils durch bie öffentliche Mildthaͤtigkeit erhalten werben, nach einer fixefigen Or⸗ 
densregel. (S. Buddhismus und Japan.) 

Boot heißt das offene Fahrzeug, welches größere Schiffe mit fich führen. Das Boot wird 
gewöhnlich nur durch Ruder fortbeivegt und führt felten ein Segel. Größere Schiffe, vorzüglich 
Seefchiffe, führen mehre Boote mit ſich, die während ber Fahrt in ber Regel auf dem Berbed 
mittels Tauen befeftigt find. Beſondere Battungen find das Avisboot, welches aus einem Hafen 
nad bem andern geht, das Kanonenboot und das Lootfen- ober Rettungsboot, welches, um das 
Sinken zu verhüten, wenn es bei heftigem Sturme Waſſer [chöpft, inwenbig mit Kork audgelegt 
ift. Die großen Boote der Kriegsſchiffe nennt man Schaluppe (f. d.), Jolle u. ſ. w. 

Bootes hieß nach der Erzählung des rom. Mythographen Hyginus urfprünglich Philome ⸗ 
Ind, und war ber Sohn ber Gere& und des Zafion, der, als er fich durch feinen Bruber Plutue 
aller feiner Güter beraubt fab, den Pflug erfand, welchen er mit zwei tieren befpannte und fe 
ben Acker beftellte, um ſich Nahrung zu verfchaffen. Zur Belohnung für biefe Erfindung ward 
er von feiner Mutter ſammt dem Pfluge und dem Gtiergefpann unter dem Namen Bootes, 
d. i. Stiertreiber, an den Himmel verfegt. Nach Andern war B. Sohn des Lykaon und der Kalli- 
fto, ben fein Vater fchlachtete und dem Jupiter als Mahlzeit vorfegte, um deffen Allwiffenheit zu 
prüfen, ben aber biefer ins Leben zurückrief und unter die Sterne verfegte. (S. Sternbilber.) 

Booth (Zames), Begründer der berühmten Flottbecker Baumfchule bei Hamburg, fiebelte 
von Schottland 4795 auf Veranlaffung bes Baron von Voght nad) Hamburg über, um das 
genannte Inſtitut zu gründen. Nach dem Tode von James DB. fegte beffen Sohn, John B., 
geb. 19. Nov. 1801, das Geſchaͤft unter der Firma James Booth und Söhne fort, und erwei -⸗ 
texte baffelbe durch Erbauung von Treibereien und Glashaͤuſern, ſowie durch bie Zucht ber fe 
tenften und vortrefflichfien Gewaͤchſe, Blumen, Frucht und Sierbäume u. ſ. w. Im J. 1835 
warb B. mit dem Profeſſor Lehmann, Director des Botanifhen Gartens in Hamburg, in 
einen zu feinem Vortheil entfchiedenen Streit über die von Ihm gezogenen Prachtrofen „Königin 
von Dänemark verwickelt, bei welcher Gelegenheit er einige Heine Schriften veröffentlichte. 
Später erſchienen von ihm die Schriften „Abbanbtung über Kiefern- und Tannenarten“, die er 
4. Sept. 1841 den in Dobberan verfammelten Land⸗ uud Forſtwirtchen übergab, und bie „No⸗ 
tigen über egotifche Forflbäume” (18453), der Verſammlung beutfcher Lanb- und Forſtwirthe zu 
Altenburg gewidmet. B. war Mitglied faft fämmtlicher Uder- und Gartenbaugefellfaften, 
und zeichnete fich auf Verfammlungen ber Raturforfcher ans. Er ftarb 14. Sept. 1847, feit wel» 
cher Zeit das Etabliffement von de Ta Kamp für bie minorennen Kinber des Erblaſſers fortgeführt 
wird. Durch die ununterbrochenen Verbeſſerungen und Erweiterungen dehnt fich baffelbe über 
einen Flächentaum von 150 Morgen Landes aus, und genteßt eines weit über Europa hinaus 
gehenden Nufs. Der Umfag in allen Arten Bäumen, Sträuchern, Nutzpflanzen und fonfligen 
Gewächfen und deren Saͤmereien tft ein fehr bedeutender. Bon den beiden Brüdern John BE 
befinbet ſich George B. nicht mit im Geſchäft, wol aber James B., welcher auch Berfafler 
einer Schrift „Uber die Anlegung und Erhaltung eines engl. Hafens” (Hamb. 1837) iſt. 

Böotien, eine Landfchaft Mittelgriechenlands, welche gegen N. an Phocis und bie opun- 
tifchen Lokrer, gegen D. an den Kanal von Eubög, gegen &. an Attila und Megaris, gegen 
W. an das Alcyoniſche Meer und Phocis grenzte, obwol diefe Grenzen nicht immer biefelben 
blieben. Das Land ift im Ganzen, befonbers im SW. Hoch gelegen. Die im &. vom Kithäron 
unb Parnes, im W. vom Helikon und ben Ausgängen bes Parnaffus im N. von ben opunti 
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1859), „Uber die Vermandtichaft bee malayifch-polynefifchen Sprachen mit den inbo-germani- 
ſchen“ (Berl. 1841) und „Über die kaukaſiſchen Glieder bes indo-europäifhen Sprachſyſterns 
(Bert. 1847) noch erweitert worden ifl. Außerdem erwähnen wir fein Werk, „Bocalismus ober 
fprachvergleichende Kritiken über. Grimm's Deutfche Grammatik und Graff's Althochdeutſchen 
Sprachſchatz (Berl. 1856). Als Zeichen der Anerkennung feiner großen Berbienfte um die 
Sprachkunde wurde er zum Ritter bes 1842 neugeftifteten Orbens pour le merite ernannt. 

Boppard, ein Städtchen am linken Ufer des Rheins im preuß. Regierungsbezirke Koblen;, 
der Sig eines Friebensgerichts, hat drei Kirchen, eine Synagoge, ein Lyceum und zählt 4000 E., 
welche Baumwollenwaaren⸗, Leder⸗ und Tabackspfeifenfabriken unterhalten und Schiffahrt, 
Holz und Kohlenhandel treiben. Schon zur Zeit des Kaifers Auguſtus war bier ein Caftell 
Namens Baudobriga oder. Bontoprica vorhanden, dad Drufus erbaut haben fol. Später ent 
ftand in der Nähe deffelben der Drt B. der fich bald durch Handel und Schiffahrt Hob und 
in den Zeiten dee Hohenftaufen zur Reichsftabt wurde: Um 1312 ſchenkte Kaifer Heinrich ViL. 
die Stadt feinem Bruder Balduin, welcher Kurfürft von Trier war. Die Bopparber, unzufrie- 
den mit diefer Verfügung, ſchickten fich an, der Befigergreifung durch den Kurfürften Widerfiand 
zu leiften; boch nachdem derfelbe die Stadt überrumpelt und zum Theil niebergebrammt Hatte, 
mußte fie fich unterwerfen und blieb unter der Herrfchaft der Erzbifchöfe von Trier, obſchon fie 
wiederholt verfuchte, ihre frühere Selbftändigkeit wieberzuerlangen. 

Bor ift eins der Elemente der Natur, ein einfacher oder bis jegt nicht zerlegbarer Stoff. Es 
gehört zu ben Nichtmetallen und wurbe 1808 einerfeits von Gay-Luffac und Thenard, anderer 
ſeits von Davy aus der Borfäure abgefchieden. Die Borfäure ift das Oryd des Boys. Das Bor 
felbft Hat eine dunfelgrünlich-braume Farbe, und verbrennt beim Erhigen wieder zu Borfäure. 
Es befigt bis jegt nur miffenfchaftliches Intereffe. 

Bor (Pieter Chriſtiaenszoon), Hol. Gefchichtsforfcher, geb. 1559 zu Utrecht, geft. 16. März 
1635 zu Harlem, Sohn eines Apothekers, fludirte von Jugend auf Befchichte, befonders vater 
ländifche. Später wandte er feine Hauptthätigkeit vorzugsweife auf die Ereigniffe feiner Zeit 
und brachte mit unermüblichem Sammlerfleiße ein außerordentlich reiches Material zufammen, 
von welchem er 1595 unter bem Zitel „Oorsprong, begin ende vervolg des nederland- 
sche oorlogen“, vom $. 1556 beginnend, die erften drei Bücher, und 1601 eine Fortſetzung in 
drei Büchern erfcheinen ließ. Darauf öffneten ihm die Staaten von Utrecht durch einen Regie 
rungsbefchluß (vom A. Febr. 1602) nicht nur ihre Archive, fondern foderten auch einen Jeden 
auf, ihm aus öffentlichen Sammlungen und Srivatbefig alle Die neuere vaterländifche Gefchichte 
betreffenden Driginalftüde und Nachweifungen mitzutheiler. Die Staaten von Holland und 
Weſtfriesland ernanıtten ihn 1615 zu ihrem Hiftoriographen, mit einem Jahrgebalte von 600 
Bldn., und verliehen ihm das Amt eines Nentmeifterd von Nordholland. Mit folgen Mitteln 
ausgerüftet führte er, unter mehrmaliger Überarbeitung, mit ber forgfältigften Genauigkeit fein 
Werk in 57 Büchern bis 1619 fort, eine reiche, treue unb unparteiifche, über alle Begebenheiten 
ſich verbreitende, befonders in utrechtſchen Sachen genaue und glaubwürdige, und mit einer Fülle 
von hiftorifchen Belegen und Beweismitteln, Staatsurtunden, Edicten, Belanntmachungen 
und Briefen ausgeftattete Fundgrube für alle [pätern Forfcher. Die Darftellung freilich iſt kunſt ⸗ 
(08 und unbebolfen, weder geiftreich noch warm unb kräftig. Die befte, mit neuen Driginal- ⸗ 
ftuden und Kupfern vermehrte Ausgabe erfhien 1679 zu Amſterdam in vier Kolianten. 
Wenig bedeutend if ein gereimter Auszug (Leyd. 1617). Auch bie Gefchichte von Herzogen- 
buſch, die „Gelegentheyt vau's Hertogenbosch” (Haag 16530) Hat nur untergeorbneten 
Werth ; ebenfo die Fortfegung der von feinem Dheim Wilh. van Zuylen van Nijevelt (fl. 1608) 
üßerfegten „Chronik des Cario“ (Arnheim 1629 ; Amfterd. 1632). Seine beiden Tragilomi- 
dien in Moſa, „Apollonius von Tyrus“ und „Apollonius und feine Tochter Tarſia“ (Haag 
1617) find der Vergeffenheit anheim gefallen. - 

Bora heißt der ſcharfe, trockene und Heftige NRorboftwind, welcher meift im Winter, oft acht 
bis neun Tage anhaltend, von ben kroatiſchen und illgrifchen Gebirgen her bas ganze Litorale 
und. die ifteifchen Küften bie Trieſt und weiterhin beftreicht und namentlich das Aus⸗ und Ein- 
laufen in die dortigen Häfen und Rheden hindert. In der Seeſtadt Zengh weht die Bora oft fe 
heftig, daß fie Fenſter eindrüct, und daß man, um nur gehen zu fönnen, Reitfeite über die Stra⸗ 
Ben ziehen muß. . 

Bora (Katharina von), Luther's Ehegattin, war 29. San. 1499. geboren, angeblich zu Lö⸗ 
ben bei Schweinig in Sadyien. Ihr Vater fol Hans von Mergenthal auf Deutfchenbora ge 
wefen fein ; ihre Mutter Anıta war eine geborene von Hugewig oder Daugrwig. Sehr jung kam 











Borar Bord 109 


fe in das Eiftercienferflofter Nimptfchen, unweit Grimma. Mit Luther's Anſichten bekannt 
geworden, fühlte fie ſich Hier bald Höchft unglücklich und wandte fich, da ihre Verwandten fie 
nicht hörten, endlich mit acht andern Nonnen an Luther. Luther gewann einen Bürger zu Tor- 
gau, Leonhard Koppe, der, in Bereinigung mit einigen Genoffen, dieneun Nonnenin der Nacht 
vom Charfreitag auf den Ofterfonnabend, A. April 1523, aus dem Kloſter befreite und fie nad: 
Zergan und von da nach Wittenberg brachte, wo Luther ihnen ein anftänbiges Unterfommen 
verfhaffte. Auch erließ Luther ein öffentliches Sendfchreiben an Koppe, worin er unverhohlen 
bekannte, daß er die erfte VBeranlaffung zu diefem Vorfall gegeben habe, und ermahnte die Al⸗ 
tem und Berwanbten ber neun Sungfrauen, fie wieder zu ſich zu nehmen. Einige derfelben 
wurden von wittenbergifchen Bürgern in ihre Häufer aufgenommen; bie füngern aber verheira- 
tbeten fi. Katharina war in das Haus des Bürgermeifters Reichenbach gelommen. Luther 
ſie ihr durch feinen Freund, den Prebiger Nikolaus von Amsdorf in Wittenberg, ben Doctor 
Katpar Glaz, der als Pfarrer in Orlamünde flarb, zum Gatten anteagen. Sie Ichnte diefen 
Antrag ab, erflärte ſich aber bereit, dem Nikolaus von Amsdorf oder auch Luther felbft ihre 
Hand zu reichen. Luther hatte zwar 1524 feine Moͤnchskleidung abgelegt, auch war er dem Ehe⸗ 
Rande nicht abgeneigt; doch hatte er Katharina im Verdacht ber Hoffart. Um fo überrafchender 
mar feine Verheirathung mit ihr 45. Juni 1525, welche feine Feinde natürlich zur Erfindung 
von allerlei gehäffigen Gerüchten benutzten. So wenig Grund diefelben hatten, fo ſcheint doch 
Inther nicht in allen Dingen mit feiner Käthe zufrieden gewefen zu fein; denn mit der ihm eige- 
nen Treuherzigkeit fpricht er ebenſowol von den Leiden als den Freuden feiner Ehe. Daß er aber 
fh nicht ungludfich mit ihr gefühlt Habe, dafür fpricht fein Teftament, in welchem er fie, fo lange 
fe unverheirathet bleiben würde, zur alleinigen Erbin aller feiner Habe einfeßte, weil fie, mie er 
fh ausdrückt, ſtets ein frommes und treues eheliches Gemahl gemwefen fei. Nach Luther's Tobe 
unterftügte fie Johann Friedrich wiederholt mit Geldgeſchenken und forgte für ihre Söhne; 
auch Chriſtian DIL von Dänemark fandte ihr mehrmals Heine Geldfummen. Nach ber Einnah⸗ 
me Wittenberge im Mai 1547 ging fie nach Magdeburg und von bort mit Melanchthon nach 
Braunſchweig, in der Abſicht, fich zum Könige von Dänemark zu begeben. Doch kehrte fie nach 
Bittenberg zurück, bis fie fich 1552, durch die Peſt vertrieben, fchon Frank nad) Torgau wen⸗ 
bete, wo fie bald Darauf 20. Dec. 1552 ftarb. Ihr Gedächtnißſtein in der Pfarrkirche zu Tor⸗ 
sau, auf weichem fie in Rebensgröße ausgehauenift, iftnoch vorhanden. Vgl. Walch's, Geſchichte 
der Kath. von B.“ (2Bbe., Halle 1752 —54) ; Beſte, „Geſchichte Kath. 0.3.8” (Halle 1843). 

Bora ift ein Salz, welches aus einer eigenthümlichen Säure, der Borarfäure, und Natron 
befteht, und im Hanbel roh ſowie geläutert vortommt. Der rohe Borar, Tinkal genannt, beffen 
befte Serten China Liefert, findet fich auch in Perfien und Zibet im Schlamme großer Seen. Der 
aus Abet kommende ift ſtets mit einer fettigen Maffe überzogen, die man früher für eine natür⸗ 
liche Beimengung und daher ald Kennzeichen von perſiſchem Borar hielt. Gegenwärtig ift man 
übrrengt, daß man den natürlichen Borar In jenen Ländern kuͤnſtlich mit Fett einreibt, um ihm 
ein beſſeres Anſehen zu geben. Der raffinirte oder geläuterte Borax ift entweder blos von feinen 
fremden Beftandtbeilen geläuterter Boraz, was befonders in Holland gefchieht, ober er ift wirk⸗ 
lich künſtlich aus Borarfäure und Natron dargeftellt, was neuerdings ftattfindet. Er ift weiß 
und dutchſichtig und kryſtalliſirt ziemlich regelmäßig. Man hat zwei Sorten, eine cubiſch und eine 
thombiſch fryftallificte, die fich Durch den Waffergehalt unterfcheiden. Gebraucht wird er bei Ver⸗ 
fertigung des Glaſes, Timftlicher Edelfteine, ald Schmelzmittel und zum Löthen ber Metalle, 
wm Emailliren, zur Bereitung mancher Farben und in der Färbekunſt. — Borarfäure, Bor- 
Hure, Heißt die im Borar an Natron gebundene Säure, bie fich aber auch frei in ber Natur fin- 
de, nd zwar als Product vulkaniſcher Exhalationen in einem Diftricte Toscanas, nicht weit 
m Gran⸗Saſſo d’Italia, daher auch Saffolin genannt. Dan hat feit einigen Jahren ange: 
Angen, auf ſehr finnreiche Weiſe die aus Exdfpalten hervortommenden Dämpfe in fünftfiche 
Lagnnen zu leiten, und das Waſſer diefer lehtern, nachdem es fich mit Dämpfen gefättigt hat, 
übabempfen, wodurch man Borarfäure in fo großen Dengen und zu verhältnifmäßig fehr bil- 
gen Preifen gewinnt, daß ber Borar felbft jegt vortheilhafter burch Sättigung biefer toßcanifchen 
Sorapfänre mit Soda, als durch Reinigung des Tinkal bargeftelt wird. Die Borarfäure hat 
in der analgtifchen Chemie als Löfungsmittel für manche Körper Anwendung, und dient jept 
yım Tränken der Dochte in den Stearinkerzen, wodurch die Afche derfelben in der Lichtflamme 
uſammenſchmilzt, fobaß man die Richter nicht zu pugen braucht. 

Bord bezeichnet eigentlich nur den oberften Rand des Schiffögebäudes; doch braucht man 
smchnlich Bas Wert metonymiſch für das ganze Schiff ſelbſt. Seinen eigentlichen Sinn behält 
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es in ben Nebensarten: &her Bord fallen, über Bord werfen u. ſ. w. In übertragene Bebeutung 
kommt es vor in einer großen Anzahl nicht blos in ber nautifchen, ſondern auch in ber gewöhn- 
Tichen Umgangefprache gebräuchlicger Verbindungen, wie z. B. an Bord fahren für: an bat 
Schiff fahren; an Bord kommen für: auf das Schiff kommen, an Bord geben für: ſich einſchif⸗ 
fen u. f. w. Da bie Zuvfeite eines Schiffes (ſ. d.) wegen ber beſtändigen Seitenneigumg deffelben 
höher aus dem Waffer ragt als die Leefeite, fo nennt man erſtere auch ben Hohen Bord bes Fahr⸗ 
zeugs. Wenn man fi in dem Schiffe mit ben Geſicht nach dem Vorderſteven wendet, fo Heift 
die ganze linke Seite Backbord (f. d.), während bie vechte ben Steuerbord ober Starbord bikben. 
Alle Gegenftände, welche ſich auf diefen beiden Seiten ber Längenachfe bes Schiffs befinden, 
werben duvch den Bufap von Backbord und Steuerbord bezeichnet. So unterfcheidet man WBad- 
bordsfanonen und Steuerborbölanonen, Backbordsanker und Steuerbordsanker u. dgl. Fur: 
mancherlei Ceremonien unb Gebräudhe im Schiffsleben gilt die Steuerborbfeite für die vorneh / 
mere. Liegen zwei Schiffe dicht nebeneinander, fo liegen fie Borb an Bord; treiben fie aneinun- 
dev, fo treiben fie an Bord. Da Kriegsfchiffe einen Höhern Bord zu Haben pflegen als die Kauf 
fahrer, fo unterfcheidet man die erſtern von ben legten auch als Schiffe von hohem Bord (hoch ⸗ 
borbige) und von niebrigem Bord. 

Borda (Sean Charl.), ein um bie praftifche Mathematik und Aſtronomie fehr verdiente 
Mann, geb. zu Dax im Depart. Landes 4. Mai 1733, machte 1771 mit Verdun unb Pingre 
eine Reife nach Amerika, um die Seeuhren zu prüfen, wobei er zugleich die Länge und Breite 
dieler Küften, Inſeln und Klippen berichtigte. Die Refultate diefer Reife machten. die drei Ge⸗ 
fährten in der „Voyage fait par ordre du roi en 1771 et 1772 en diverses parties de I’Eu- 
rope et de l’Amerique etc.” (2 Bbe., Par. 1778) bekannt. In gleicher Abſicht reiſte B. 1774 
nach den Infeln bes Grünen Vorgebirgs und nad ber Weſtküſte Afrikas, welche Reife er einige 
Jahre fpäter wiederholte. Schr thätig war er, als 1787 die Steruwarten von Paris und Green⸗ 
wich in nähere Verbindung traten, auch bei der großen Meridianmeffung Fraukreichs neben De: 
(ambre und Mechain eins der vorzuglichſten Mitglieder ber bamit beauftragten Commiſſion. 
Mährend des amerif. Kriegs war er bem Grafen b’Eftaing durch feine Kenntniffe um Seeweſen 
ſehr nüglich, und gleichzeitig wurbe er ber Gründer einer Schiffbaufchule. Auch bei der Gom- 
miffion über die neuen Maße und Gewichte leiftete ex wefentliche Dienfte Er ift der Erfinder 
eines neuen Inclinatoriums der Magnetmabel, und feine Gorrectionen bed Secundenpendels 
werden noch jept angewendet. Minder glücklich war er niit feinem Vorfchlag einer neuen Wahl⸗ 
methode ober Stimmengebung, deren praftifchen Fehler zuerft Bonaparte als Conſul nachwies. 
Um bekannteften bat er feinen Namen gemacht durch bie Verbefferung bes Spiegelkteifes, uber 
welches Inftrument ex in der „Description et usage du cercle a röflexion” (2 Bde, Par. 
1787) fich weiter verbreitete. Seine Eintheilung bes Kreifes in 400 Grabe zu 100 Minuten 
a 100 Secunben wurde im übrigen Europa nicht angenommen, und felbft in Frankreich ifi man 
wieder zu ber alten getwöhnlichen zurückgekehrt. Ex flarb zu Paris 20. Febr. 1799. Seine 
‚Tables trigonometriques d&cimales” wurben erſt nach feinem Tode von Delambre vollendet 
und herausgegeben (Par. 1801). 

Bordeaur, eine ber größten und bevöftertfien, ſchönſten und veuhften Städte Frankreichs, 
Hauptſtadt des Depart. Gironde, liegt halbmondfoͤrmig am linken Ufer der Garonne, in der 
Landſchaft Borbelaid des chemaligen Guyenne ober Aquitanien, und zählt über 120000 G. 
Über die Garonne, welche 12 St. unterhalb B. münbet, führt nach dem Dorfe La-Baflide eine 
1500 F. lange fleinerne Brücke (Pont⸗de⸗la⸗Baſtide) von 17 Bogen, die 1811— 21 von 
dem Altern Deshanps mit großer Kühnheit und einem Aufwand von mehr ald 2 Mil. Turn. 
erbaut ift. Der Hafen, in welchen die größten Kauffahrteifchiffe ohne Schroiesigkeit mitder Flut 
ben Strom heraufkommen, kann uber 1000 Schiffe aufnehmen und fieht deren oft au 800 bei⸗ 
fammen. Die Altſtadt, zum Theil noch mit den hohen hölzernen Häufern aus bem 15. Jahrh. 
bat ein alterthümliches Anſehen, iſt eng und winkelig gebaut; Dagegen find die unter Lüdwig XV. 
durch Thätigkeit des Intendanten von Guyenne, Hubert de Tourny, 1743 — 54 angelegten und 
die in neuefter Zeit entfiandenen neuen Quartiere und Vorſtädte, befonders Les - Chertrons, 
fehr regelmäßig und geſchmackvoll, zum Theil prächtig gebaut, haben herrliche Straßen, ange 
nehme Promenaden und fchöne Pläge, barıınter ben Königsplag, den Plag ber Dauphine, den 
Paradeplag, den Plag de Tourny, des Grands-Hommes u. a. In D. finden fi 47 kath. und 
eine proteft. Kirche, ſowie feit 1810 eine Synagoge. Ausgezeichnete Gebäube find: bie Kathe 
drale mit ſchoͤnen Thürmen (1096 eingeweiht), die Kirche NoͤtreDame aus bem 17. Jahrb. 
die Kirche Sainte ˖ Croix aus dem 10. Jahrh. und die ebenfalls fehr alte Kirche St.-Semin mit 





Borbeaur 111 


jeltenen gothiſchen Verzlerungen; ferner der alte erzbiſchoͤfliche Palaſt, der ſehr oft feine Beſtim⸗ 
mung geändert hat und in neuefter Zeit Stadthaus gemorben ift ; daB alte Rathhaus LOmbriere, 
dab Praͤfecturgebaͤnde, das Marinehötel, die Börfe, das große Theater, das 1775 — 81 er 
baut, eines der fehönften in ganz Europa iſt, befonders hinſichtlich feiner äußern Architektur; 
ber Basar, die prachtvolle Galerie Borbelaife, der Juſtizpalaſt (feit 1844 erbaut), das großar⸗ 
tige nene Hospital, daB Proviantmagazin für bie Marine, das Abattoie oder Schlachthaus, 
weiches 1831— 32 erbaut warb, ſowie bas große Zellengefängniß. B. ift der Sig eines Erz⸗ 
biſchoft, deffen Diöcefe das Depart. der Gironde bildet und unter welchem die ſechs Biſchoͤfe von 
Agen, Angoulöme, Perigueur, Lucon, La⸗Rochelle und Poitiers ftehen, eines proteft. Confifto- 
siumd, eines Präfecten und ber übrigen Departementöbehörben ſowie der elften Militärbivifion. 
Es hat einen Obergerichtähof, ein Tribunal erfter Inſtanz, ſechs Kriedensgerichte, ein Handelsge⸗ 
siht und eine Handelsfammer. Die 1441 vom Papfte Eugen IV. gegründete Univerfität bildet 
fät 1859 eine Academie universitaire, mitä Facultäten und 15 Profeffinen. Außer dem befindet 
fich Hier feit 1712 eine Akademie der Wiffenfchaften und Künfte, eine öffentliche Bibliothek von 
128000 Banden, ein College, zwei theologifche Seminare, eine befondere medicinifch-irurgifche, 
eine botanifche, eine Bau⸗, Zeichen. und Malerſchule, feit 1631 eine Schiffahrts- oder Hybrogra- 
phiſche, feit 1833 eine Matrofen, eine Gewerbe-, eine Handels u. m. a. Schulen, felt 1786 ein 
Zaubfiummeninftitut, eine Linndfche, eine philomathifhe und andere gelehrte Geſellſchaften, ein 
botaniſcher Garten, ein Antiquitäten» und Naturaliencabinet, die Baumfchule und Sternwarte 
des Departements; ein Irren⸗, ein Baifen», ein Zindelhaus, nıehre Hospitäler, Kranken: und 
Vohlthaͤtigkeits anſtalten u. ſ. w. DieInduftrie der Bewohner erſireckt ſich auf Zucker, Brannt- 
wein, Liqueur, Weineſſig, Salpeterfäure, Parfumerlen, Wachs, Kattun, Strumpf⸗ und Wollen⸗ 
wraren, Fußteppiche, Hüte, Papier, Töpferwaaren, Fayence, Glas, Flaſchen (jaͤhrlich? —3Mill.), 
Netalldraht u. ſ. w. Die Taudrehereien und Boͤttchereien beſchäftigen viele Hundert Arbeiter; 
and find die Schiffswerfte immer noch in beſtaͤndiger Thaͤtigkeit. Rächſt Nantes hat B. den 
gröften Anthell an dem feanz.amerit. Handel, ſowie eine Bank, eine Affecuranz- u. a. dergl. 
Seielfpaften. Die beiden 1Atägigen Meffen im März und Det. find für ganz Weſtfrankreich 
von der Höchften Wichtigkeit. Mittels des Kanals von Languedoc verforgt B. das fübliche Frank» 
ti mit Colonialwaaren. Die Ausfuhrartikel find vorzüglich Wein und Branntwein, dann 
Veineſſig getrocknete Frchte, Schinken, Brennholz, Terpentin, Glasflaſchen, Kork, Honig 
1f.w. Eingeführt werden befonders Colonialwaaren, dann engl. Zinn, Blei, Kupfer und 
Bteintohlen, Farbeftoffe, Zimmer und Schiffbauhotz, Pech, Hanf, Leder, Heringe, Pökelfteifch, 
Sifen. f. m. — B., im Alterthum Burdigala, Hauptort der Bituriges Vivisci, und unter den 
Römern ſehr begünftigte Hauptftadt der Provinz Aquitania I, war nach der Befchreibung des 
Dichters Aufonius, der hier geboren warb, eine fhöne, fefte Stadt mit berhürmten Mauern, 1A 
Thoren, vielen Paläften, Tempeln u. f. w, ſchon damals das wichtigſte Cmporium im füdiweft- 
lichen Gallien mit einer der berühmteften Hochfchulen. Aus der Römerzeit ſtammen Überrefte 
von Mauern, Thoren, Wafferleitungen, Bädern, eines Amphitheaters (Palais-Gallien) und 
anderer großen Gebäude, fowie Grabfteine, Infchriften, Muͤnzen, Statuen. Die hriftfiche Kirche 
von B. datirt vom 3.272. Im J. 407 fterkten die Vandalen, Alanen u. ſ. w. die Stadt in Brand, 
412 kam fie in die Gewalt der Gothen, 507 in bie bes Franken Chlodwig; 732 wurde fie von 
den fpan. Arabern ımter Abd⸗ ur ⸗Rahman erftürmt, geplündert und ausgemorbet, und 735 von 
Karl Martell wieder erobert. Karl d. Gr. ernannte 778 rinen Grafen von B. Im Anfang 
det 10. Jahrh. erft erholte ſich B. von den N lünderimgen durch die Normannen im 9. Jahrh. 
Aber erft ais mit des ledten Herzogs, Wilheim's IX., Erbtochter Eleonore das Land an Heinrich 
3. Anjou und fo 1154 an England fam, begann B. als Hauptftadt des Herzogthums fich zu 
Yen. Schon diefer König Heinrich I. erweiterte die Stadt und gab ihr bedeutende Freiheiten und 
Prieitegien; welche Heinrich TIL. 1236 beftätigte. Unter ben drei Eduarde, namentlich unter 
Eduard III, geſchah Vieles für Erweiterung der Stadt und Hebung ihres Handels. Als 
Ednards III. Sohn, der Schwarze Prinz, Guhenne als Fürftenthumerhielt, ward B.Sig eines 
glänzenden und chevaleresken Hofs. Unter Richard II. trat 8.1379 gegen die Angriffe der 
Srangofen mit Erfolg an die Spige eines Bündniffes der Städte von Bordelais, mußte aber 23. 
Juni 1451 nit Karl VII. tapituliren umd 1453, weit es im Oct. 1452 den Engländerndie Thore 
wieder geöffnet, auf feine Privilegien verzichten, bie es jedoch meift zurückerhielt. Als fich 1548 
die Stade wegen Einführung der Salztaxe empörte, und der Gouverneur de Morems ermordet 
wurde, nahm der Connetable Montmorency blutige Rache an den Bewohnern. Vom 3.—5. 
Cd. 1572 wiebrehofte hier der Gonverneur Montferrand dic Gräuel der Bartholomänsnacht, 
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wobei 2500 Menſchen umkamen. Während der erſten Revolution warb B. als Hauptfis der 
Girondiſten von den Schredensmännern faft wie Lyon und Marfeilleverheert. UnterRapolcon 
machte der Drud des Continentalfoftems, dem der Handel B.s unterlag, die Einwohner der 
Regierung deffelbeu abgeneigt, weshalb fie ſich 12. März 1814 unter allen Frauzoſen zuerſt für 
die Bourbons erklärten. Als Anerkennung der allezeit getreuen Gefinnungen ber „guten Stabt 
legte Ludwig XVILL dem Sohn bes Herzogs von Berri, ben Grafen von Chambord (f. d.), den 
Titel eine Derzogs von Bordeaux bei. Vgl. Jouannet, „Statistique du d6partement Giroude‘” 
(3 Bde., Dar. 1857—45). Landes-de-Vordeaur heißen die Heidefteppen von Sumpf und 
todtem Sand an der Meerestüfte in der Gegend von B. Dort liegt Tefte oder La⸗Tete⸗de⸗Buch, 
. eine Heine Seeſtadt am Strandfee Arcachon, welhe DB. ſtets mit frifchen Secfiſchen verforg, 

Zerpentinftedereien unterhält, und in neuefterZeit mehr und mehr in Aufnahme kommt Durch die 
von B. hierher geführte und 1841 eröffnete 7 M. lange Eifenbahn. 

Bordeaurweine heißen die in ber Umgegend der Stadt Borbeaur, im weiten Wortſinn 
die ſämmtlichen im Depart. Gironde ober in ber Landſchaft Guyenne erzeugten Weine. Die 
felben zeichnen fich durch Geift, Körper, Gehalt an Gerbeftoff, angenehmen Geruch und feinen, 
nachhaltigen Gefhmad aus, und werden, nächſt dem Champagner, am meiften von den franz. 
Weinen ins Ausland verfenbet. Über Borbeaur werden jährlich im Ducchfchnitt 1,400000 Hec- 
tolitre® ausgeführt, 400000 im Lande felbft confumirt und 400000 auf Cognac verarbeite. 
Kein Bordeaurwein ift unter 18 Monaten brauchbar; mandye müſſen 5 — 6 3. liegen, ehefe 
die gehörige Güte erhalten; doch nimmt auch ihre Schärfe mit dem Alter ab. Sie werben ge« 
woͤhnlich mit Gallerte und Eimeis geklärt. Es gibt ſechs Klaffen von Borbeaupweinen: 1) Mi 
doc, 2) Graves, 3) Palus, 4) Des Edtes, 5) De Terre forte, 6) D’entre deux mers. Der Me 
doc ift voth und wächft im Bezirk gleiches Namens; ber Graves, weiß, füdli von Borbeaur; 
ber Palus, roth und weiß, an den Ufern der Garonne und Dordogne, darunter ber von Mont- 
ferrat der berühmtefte; die Coͤtes wachſen auf den Hügeln der Garonne und Gironde von Langon 
bis Blaye; die Terres fortes und Entre deur mers norbiveftlich von Medoc. Rückſichtlich ihre 
Büte unterfoheidet man die rothen Borbeaupweine in fünf Elaffen. Die erfte Elaffe hat vier Ge 
wächfe (crus), die 25 Proc. höher ftchen, als andere Weine derfelben Gegend. Es find Die der 
Weinberge von Lafitte, Latour, Chateau-Margaur und Haut-Brion. Zur zweiten Elaffe gehi 
sen die von Rozan, Gorce, Berille, Larofe, Brane-Mouton, Pichon-Longueville und Salon. 
Die übrigen Elaffen beftehen aus geringern Weinen der genannten Diftricte. Von ben weißen 
Bordeaurmweinen unterfcheidet man zwei Hauptarten, bie Graves, und dievom linken Garonneuftt, 
mworunter bie von Sauternes, Barfac, Preignac und Langon bie beften und befannteften find. 

Bordell nennt man eine unter öffentlicher Aufſicht ftehende, poligeilich geduldete Wirthfchaft, 
in welcher Freudenmädchen gehalten werben. Man leitet das Wort von dem altſächſ. Bord, d.i. 
Haus, ab. Die Bordelle Haben oft Vertheidiger gefunden, die fich darauf ftügten, daß durch fie 
ſchlimmern Ausbrüden und Folgen bes Laſters vorgebeugt werde. Allerdings liegt in diefer 
Anficht das für die Gefellfchaft wenig ehrenvolle Zugeftänbniß, daß fie gewiſſe Unſittlichkeiten 
nicht im Zügel halten könne. Auch erwachſen aus den Bordellen wieder anbere und viellcidt 
noch gräulichere Misbräuche durch die Verfuchung, die fie leichtfinnigen Gefchöpfen geben, ſich 
dem unfittlihen und verberblichen Gewerbe hinzugeben, und durch die Mittel, welche bie Kup 
fer anwenden, ihre Schlachtopfer in ihr Neg zu locken. Die Hebung der Sittlichkeit im Volke, 
ein vorwaltendes edles Kamilienleben, Dazu cine folche Geſtaltung der wirthſchaftlichen Verbält- 
niffe, welche die Ehe erleichtert, find die beften Mittel, die Bordelle auszurotten. . 

Bordöne (Paris), ein berühmter Maler der venetian. Schule, war zu Trevifo um 1500 9 
boren und ftarb 1570. Er gab das Studium der Wiffenfchaften auf, um unter Tizian ſich zum 
Maler zu bilden, und fchr ſchnell entwidelte fich fein außerordentliches Talent. Die Ausführung 
vieler Aufträge für feine Vaterftadt und für Venedig verbreiteten feinen Ruhm auch nach Frant- 
reich, wohin er vom Könige eingeladen wurde. Das vorzüglichfte Verdienft feiner Gemälde b- 
fteht in der Harmonifchen Ausbildung eines zartrofigen Colorits, Daher beſonders feine weiblichen 
Bilbniffe fehr anziehend wirken. 

Borkas, der Nordoftwind, ber über die thrazifchen Gebirge nach Hellas zu weht, erſcheint 
in ber Mythologie ald Sohn bes Aſträus und ber Eos oder Aurora, ald Bruder des Notus, 
Zephyrus und Hesperus und wohnt in einer Höhle des thrazifchen Hämus. Dorthin entführte 
er die Tochter bed athenifchen Könige Erechtheus, Dreithyia, mit der er den Zeted und Kalais, 
die als Symbol der Schnelligkeit gelten, und die Kleopatra, die Gemahlin bes Phineus, zeugtr. 
Nach der Homerifchen Sage erzeugte er mit den &tuten des Erichthonius zwölf Füllen, womit, 
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wie man gewoͤhnlich glaubt, bie Schnelligkeit diefer Moffe angedeutet werben foll. Der Raub der 
Dreitbyia war auf dem Kaften bes Kypſelos abgebildet, wo B. ſtatt der Füße Schlangenfchmänze 
hatte, In Athen hatte ex einen Tempel, weil er die Schiffe der Perfer unter Xerxes zerftört, und 
zu Regalopolis wurden ihm zu Chren jährliche Feſte gefeiert, weil er den Megalopolitanern einft 
gegen die Spartaner Hülfe-geleiftet hatte. Ä 

Borelli (Bio. Alfonfo), Aftsonom und Stifter der iatromathematifchen Schule, geb. zu 
Neapel 1608, erhielt feine Bildung zu Florenz und warb dann Srofeflor der Mathematik zu 
Fifa. Später ging er nach Meffina, hierauf nach Rom, wo er ber Gunſt der Königin Chtiſtine 
von Schweden fich erfreute, und fiarb dafelbft 1679. Mit einem fehr guten Fernrohre von Cam ⸗ 
yani beobachtete ex Die damals noch wenig gelannten Jupiterötrabanten, wobel er zugleich ihre 
Bewegungen mit ben Tafeln Galilei’6 verglich. Auch fcheint er. zuerft Dieparabolifche Kometen- 
bahn erkannt zu Haben. Unter der großen Zahl feiner Werke zeichnet ſich vorallen aus „De motu 
anmalium” (Rom 1680—81, zuletzt Haag 1743), welches, ein in feiner Art claffifches Wert, 
als die Grundlage des iatromathematifchen Syſtems zu betrachten ifl. Indem ex die Befege der 
Rechanik auf die Mustelbewegung anwendete, bat er über die Kraft, welche die Muskeln aus. 
üben, wenn die Knochen als einarmige Hebel betrachtet werben, an deren längerm Hebelarme bie 
in bewältigende Laft wirkt, fehr zahlreiche Unterfuchungen angeftelit, und. alle fpäteen Schrift. 
Reden, welche denſelben Gegenſtand behandelten, Haben biefelben ben ihrigen zum Grunde gelegt. 

Borgaͤ (fpr. Borgo), Seeſtadt im Gouv. Nyland des ruff. Finnland, mit einem weit in das 
Land dineingehenden Hafen, an bem Fluſſe Borgä, welcher bier nach einem Lauf von etwa 100 
Verſt in den Finnifchen Meerbufen mündet, liegt 6 M. von Helfingfors, ift der Siß eines Bi⸗ 
ſchoft und zählt gegen 5000 E., weiche fich mit ber Fabrikation von Segeltuc und Taback und 
Handel beichäftigen. Doch ift der letztere nicht bedeutend, da Seeſchiffe nicht einkaufen können, 
ſondern bie Waaren zwiſchen Stadt und Rhede auf Laſtbooten befördert werben müffen, und der 
bedeutendere Handel uͤber Helſingfors geht. Die Stadt befaß 1834 daher auch nur vier Schiffe. 
Rufer Alexander empfing am 29. März 1809 hier die Huldigung ber Stände von Finnland. 

Borger (Eins Annes), hol. Theolog, geb. im Dorfe Joure in Friedland 26. Febr. 1784, 
gef. zu Leyden 20. Det. 1820. Ein reichbegabter Geift, der mit durchdringendem Verftande und 
lchendiger Phantafie den bebarrlichfien Fleiß verband. Wei mangelhaften Unterrichte hatte er 
durch eifriges Selbſtudium fich fo weit herangebildet, daß er in der zur Erlaubniß des Univer- 
ſitätsbefuchs üblichen Prüfung die Eraminatoren durch ben Reichthum feiner Kenntniffein Ber 
wunderung fegte, und fogleich eins der anfehnlichen neugeftifteten Stipendien erhielt. Nach fünf- 
Nheigem ernſtem Stubium der Theologie erwarb ex durch ein ebenfo gründliches als umfaſſendes 
„Specimen hermeneuticam exhibens interpretationem epistolae Pauli ad Galatas‘ (Xeyb. 
1807) bie theologiſche Dostorwürde, und erhielt noch in bemfelben Jahre die Stelle eines Lectors 
der biblifchen Eregeſe. Er warb dann 1811 außerordentliche, 1814 ordentlicher Profeſſor der 
Iheologie, und 1817, nach der Penfionirung Wyttenbach'e, ordentlicher Profeffor der griech. 
Literatur und der Befchichte. Won feiner theologifchen Wirkfamteit zeugen feine „Leerredenen‘‘ 
(¶ Aufl, 2 Bde, Haag 1825), die zwar zuweilen etwas zu hoch, zu rhetorifch und bilberreich 
gehalten, body zu den beften Erzeugniſſen der holl. Kanzelberedtſamkeit gehören ; ferner ein fehr 
gunflig aufgenommenes Werk „De mysticismo” (2. Aufl, Haag 18205 deutfch von Stange; 
Atona 1826), welches vom kirchlichen Standpunkte aus eine Widerlegung Kant's, Fichte's, 
Ehrling’s, der andern neuern Naturphilofophen und ber Romantiker verfucht. Wohlbewandert 
u der alten Literatur, glängte B. namentlich als lat. Stilift, zwar minder fein ausgebildet ale 
Battenbach, aber mächtig ergreifend Durch Berebtfamteit in eiceronifcher Weiſe. Seine Auffaf- 
fung ber Geſchichte zeigt die „Disputatio de historia pragmatica” (2, Aufl. Deift 1818). Auch 
U Diiter verfuchte ex fich in ber Mutterſprache „Dichterlike nalatenschap“ (Zeyd. 1826). 
Bylvan ber Palm und Xollens, „De nagedachtenis van E. A. B.” (Reyb. 1821). 

Vorgheſe, eine Billa in Rom unweit ber Porta bei Popolo, von Scipione Gaffarelli Borg» 
heſe (f.d.) erbaut, Hat Yı M. im Umfang, fchöne Frescomalereien von Roffi und reigenbe Anla⸗ 
3, und war ehemals wegen ihrer Kunftfchäge berühmt, die füch jegt großentyeils in Paris be» 
inden, unter Anderm auch der fogenannte Borgheſeſche Fechter, das mit dem Apollo von Belve⸗ 
dar zu Antium aufgefundenene Meifterwert des griech. Bildhauers Agafias aus Ephefus, . 
welches hinſichtlich des Ausdrucks der Bewegung unter allen antiten Bildwerken ben erflen Rang 
unmmt. — Der Palaſt Borghefe, feiner Form nach il Gembalo genannt, iſt einer ber praͤch⸗ 
Yafen in Rem; ber herzliche Horticus des Innern Hofs wird von 96 Granitfäulen getragen ; 

ondex. Zehnte Aufl. III. 8 
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die Geutaͤldeſammlung fRTE ef Saͤle im Eedgeſchoß und beſteht meiſt aud Werken ber berichn 
teſten Meister, wie NRafael, Tizlan, Domrenichino, Rubens, Giul. Fomano u. A. 

Borgheſe, eine rim. Familie, welche aus dee Nepublik Siena ſtammt, wo fie feit ber Mitte 
des 15. Jahch. die hoͤchſten Amter dekleidete, gelangte befonber® elle Wen B., der 1605 
als Paul V. den päpftlichen Stuhl beftieg, zu Anſehen und eich VFeunteſto B. der 
Bruder Paul's V., wurde von dieſem 1607 zum Anfuͤhtee der Truppen ernannt, die gar uf 
rechthaltung ber paͤpftüchen Rechte gegen Venedig gingen. Maren Aukonio B., dee Sohn Gin 
Battifta B.'e, eines Wenders Paul's V., erhielt durch die Verlelhung und ben Einfluß des Let⸗ 
teen 1605 das Finftentgum Sulmona und ben Titel eines Branden von Spanien und furl 
.. 1668. Seipione Caffarelli, der Schweſterſohn Paul's V., wurde von dieſem, nachdem er der 
Kamen Borghefe angenommen, zum Cardinal erhoben, namentlich mit den eingezogenen Gir 
teen der Farnilie Emti (f.d.) bereichett, und iſt der Ecbauer ber berühmten Milka Borgheſe (1.t.) 
unweit ber Porta del Popeld in Rem. Giov. Battiſta B., die Sohn Mared Antonio B. 
verheirathete ſich mit Dlimpia Aldobrandini, einer der reichſten Wärflinnen Italiens, und wart 
durch fie 1684 der Erbt des Furſtenchums Roſſano. Mated Autonid IE. B. der Sohn tet 
Vorigen, geft. 1720, erinarb bedeutende Neichthaͤmer darch Verhetrathung in bie Familie Spi⸗ 
nola. Sein Sohn, Camillo Antonio Franeeſev Baldaſartr B., 4765, verband ſich 
durch Heteatd mit dem Haufe CTolonna. Der Alteſte Sohn des Kehtern, Marco AutontoTIl.®, 
geb. 1730, Beendete 1760 den beinahe Aundertfährigen Prsceß mit der Familie Pauiſili wegen 
der Aldobrandini ſchen Erbſchaft. Er wurde 1708 Senator der Republftom, mb ſtarb 1800. 
Sein Erbe war fein Sonn Camillo Filippo Kudovicn Borgheſe (f. d.), einer ber teichften ital. 
Kürcften feiner Beit, Ihn beerdte fein Bender Neanceten B. Firft Mbobrandint, geb. zu Rom 
9, Juni 1776, geft. 29. Mat 1859 al6 Generalmajor in framz. Dienften, vermähle 11. Apru 
1809 mit Adele Kochter des Grafen Aler. de la Mochefomcaufd, geb. 16. Sept. 1793. Er hin- 
terließ drei Söhne: Marto Untonte, Fürſt B. geb. zu Paris 23. Febr. 18145 Camille B. 
Füeft Aldobrandini, geb. 16. Nov. 1816, vom 10. Märı bis 3. Mai IB48 päpflicher Kriegt 
minifter; Scipio B., Herzog von Salbiati, geb. zu Paris 25. Juni 1825. 

Borghefe (Camille Filippo Subovico), Für! von Sulmonn und Reffen, vormals Herʒog 
von Guaſtalla, ital. Prinz und Prinz von Brantrekh, wurde zu Rom 19. Jull 1795 geboren. 
Als die Franzofen in Italien eindrantgen, nahm er Dienfte in ihrem Deere und zeigte viel Un 
hänglichleit an Frankreichs Sache, inshefondere an ben General Bonaparte, be wein 
Schweſter Pauline, bie Witwe des Generals Leelete, er 1803 heirathete. Hierauf wunde er 
* Sein, und Geopkeeig dee Ehtentegien und beim Ausbruche des Kriegs gegen Oſtreich 
1805 Sscabeonchef der Baiferl. Garde, bel darauf Dberſt und fpätee Dintfiondgeneral. Nah 
Berndigung dieſes Kriegs erhtelt feine Gemahlin ba3 Firftenthum Buaftala, voährend er ſelbf 
zum Serzoge von Guaftalkı erhoben wurde. Er nahm an dem Feldzuge von 1606 Theil und 
erhielt daun eine Sendung nach Warſchau, um die Polen zu einem Aufſtande vorzubereiten, 
worauf feine Ernennung zum Geuetalgouverneur dee Prodingen jenfelt der Alpen erfolgte. In 
Tucin, wo er ſeinen Hofſtaat dielt, machte ee ich bei den Piemonteſern fehe bellebt. Nach Ne 
polcon’g Thoonentſagung Hob er alle Verbindung mit ber Familie Bonaparte auf und trennte 
fich von feiner Bemahltn. WIE der König von Sardinien 1815 die piemonteffihen Retionalgüter, 
mit weichen bie Franz. Reglerung die Summe von 8 RIM. Fres. firt bie don B. erkauften Aımft 
werte aus ber Billa Borghefe dezahlt hatte, in Beſchteg nahm, erhielt er den größten Theil de 
Kunfifigäge zurũck. Ser 1818 lebte er in Florenz. Während feines Aufenthalts In Rom, im 
1826, wurde er von Seo Kat, mit großer Uusreichnemg behandelt, indem man hoffte, daß er 
bei feinem Tode bie frowmeen Uinflalten bedenken werde. Ohae Keibederben ſtatb er gu Plorem 
8. Dlai 1852. — Sem Gemahlin, Murie Pauline, Fürſſin B, früher Carketta genenm 
Napoleon's zweite Schweſſet, war zu Ajactio 22. April 1781 geboren. Sie hatte ſich, ats di 
Gaglänber 1705 Eorflea beſchten, nit Ihrer Mutter nach Marſeille begeben und ſtand dier in 
Begriff, den Conventebeputirten Freton, einen Sohn des Begnets Voltaire‘, zu helrathen 
als eine andere Bram deſſen Hand in Anſptuch nahm. Hierauf folte fie dem & Dupbe 
ſich vermählen, ber Tpäter in Rom im Der. 17797 ermordet wurde; allein ganz nach eigenr 
Wahl gub fie ihre Hand zu Malland dem General Rerlexc, der 1795 Chef des Benerufftabs te 
Dieifien zu Marſeille war. Wis diefer als Bentrakkayitin nach San⸗Domingo geſchickt wurde 
befaßt Ihe Rapoleon,. mit ihrem Coke Ihrem Gemahl dahin zur bepieiten. Ste ſchiffte ſich ir 
Dec. 1804 zu Hreſt ein, und man deſang auf dan Admiralſchiffe, der Ocean, die ſchöne Fra 
mit ihrem nicht minder fehönen Knaben als Bulathea ber Griechen und Venus marina. €; 


Borgheil 115 
wiote ſich ſche muchvol und entfjloffen. Als bie Neger unter Chriſloph die Capſtabt, we fie 
wohnte, ftürmten, und Leelerc, ber bie Andringenden nicht Länger zurückzuhalten vermochte, Frau 
und Rind auf ein Schiff zu bringen befahl, konnte fie nur weit Gewalt bazu vermocht werben. 
Nech dem Tode Leelere s vermäblte fie ſich zu Morfeontaine 28. Aug. 1803 mit dem Zürften B. 
Ihr einziger Sohn ſtarb bald darauf zu Rom. Mit Napoleon, den fie zärtlich liebte, neruneinigte 
und verſohnte fie ſich unaufhörlich, da fie fich nicht Immer in die Launen feiner Politik finden 
wollte, Sie trodte oft feinem Willen von Reuillg aus, mo fie in ſolchem Falle in ber Zurückge⸗ 
ogenheit ſich aufhielt. Doch biefer Stolz, mit dem fie von ihm foberte, während ihre Geſchwiſter 
bitten mußten, machte fie bem Bruder nur um fo anziehenber. 8 fie fih aber einft gegen bie 
Kaiferin, zu ber fie feine Zuneigung hatte, vergaß, mußte fie den Hof meiden. Sie war noch in 
Ungnade bei Rapoleon’s Sturz im J. 1814 und befand fich in Rizza; allein ſogleich handelte 
fie gang als zärtliche Schweſter. Statt ihren Palaſt in Nom zu beziehen, begab fie ſich zu ihrem 
Bruder nah Elba und machte bie Vermittlerin zwifchen ihm und ben übrigen ®liebern der Fa⸗ 
milie. Ab Napoleon 1815 in Frankreich gelandet mar, ging fie au ihrer Schweſter Karoline 
nach Reapel und dann nad) Rom. Border Schlacht bei Waterloo fandte fie ihrem Bruber zur 
freien Verfügung ihre fehr koſtbaren Diamanten, die fi in Napsleun’s nach diefer Schlacht 
ctheutetem Wagen befanden. Bon ihrem Gemahle getrennt, lebte fie dann zu Rom, wo fie einen 
Theil des Palaſiſes Borgheſe bewohnte und feit 1816 die Ville Seiarra befaß. Ihr Haus, worin 
Geſchmack und Kunſtſinn herrſchten, war der Werfammiungsort bes glänzendften Kreifes in 
Rem. us fie von Rapaleon's Rrankheit hörte, ſuchte fie wieberhoit um die Exrlaubnif nach, fich 
u hm nah St-Helena begeben zu bürfen, Die fie aber erft erhielt, als die Nachricht von feinem 
Iode eintraf, Sie farb gu Florenz 9. Juni 1825. Außer vielen Vermächtniffen und einer 
Ctiftung, von deren Zinfen zwei junge Leute aus Ajaecio Meditin uud Chirurgie ſiudiren follen; 
ſeſte fie ihre Bruder, den Grafen von St.-Leu und ben Herzog von Montfort, zu Erben ihres 
in 2 Mi Fort. betragenden Vermögens ein. Ihr von Canova zu Mom in Marmor gearbeite- 
it Bildniß iſt ein dem Künſtler überaus gelungenes Wert. \ 

Borgheſi (WBartslomnıen, Graf), ausgezeichneter Alterthumsforſcher, geb. zu Savignano 
IL Jah 1784, warb von feinem Water, Pietro B., einem ber verdienftnoliften Gelehrten feiner 
zeit, ſchon früh den Siſſenſchaften zugeführt, und feine Faͤhigkeiten entwickelten fich fo raſch, 
dab er in feinem 44. Jahre ſchon eine Abhandlung über eine Bronzemlnge herausgab. Ex fepte 
Bach dem Tode ſeines Waters 1705 feine philologiſchen, archaͤologiſchen und kunſthiſtoriſchen 
Etadien in Collegio bei Nobili und von 1798-4800 im Übelscollegium San ⸗Luigi in Bo- 
ana fort, Ready der Rückkehr in feine Heimat fliftete er, ald Dichter und Forſcher gleich glüd- 
ih, wit mehren nachmals berühmten Gelchrten die Accademia Savignanese. Nachdem er feit 
1802 zu Ross unter Anregung Gaetano Marini's ben Gchag feiner antiquarifchen Kenntniffe 
ad epigrapbifchen Sauımlungen erweitert, nahm Jahre hindurch das Ordnen archaͤologiſcher 
ua tumismatifcher Sammlungen, fowie bie Durchforſchung aller Gegenden feines Baterlan« 
bei fortan feine ganze Ehätigkeit in Anfpruch. So ordneie er bie Münsfemmiung zu Mailand, 
dad cr 1807 zum eriten male beſuchte. Nach Pius’ VIE Müdtehr übemahm er bie mühfame 
Ike, die vaticaniſche Münzſamuuung zu erben und zu kataiogifiren, mefüz en zum Lohne 
Rd vom Dapfe nur Befreiung für ſich und die Seinigen von den Faflenobſervanzen erbat. 
ðei 1821 lebte er in ber Nepublik Gan⸗ Marino feinen gelehrten Arbeiten und zugleich als gu⸗ 
ba Bürger den ibm anvertrauten Staatsgeſchaͤften. So ging er noch im Mai 1842 als Abge⸗ 
fahrt ab Benollmächtigter ber Nepublil nach Rom, um mit bem päpftlichen Gouvernement 
Rur der Balz, und Tabackſteuern zu unterhandeln. Seine Einficht in alle Zweige der Staats⸗ 
Wndltung hätte ihn zu Bekleidung ber hoͤchſten r befähigt; doch nie bat er etwas ber Art 
eqe. Untes den Gelcheten ſeines Waterlandes fowol wie der übrigen Nationen gilt B. als einer 
ix und kenntnißreichſten Epigraphen. Namentlich befehäftigte er fich mit den 
Um. Infcheiften behufs der Geſchichte der rom. Famillen. Sein Hauptwerk bildeten bis jett bie 
„lseri feramaenki dei fasti consolari capitolini illustraii‘‘ (2 be, Mail.1848—20). Hierzu 
Yommez eine grafie Huyahl geichrter und gruͤndlicher Abhandlungen theils in bem von ihm mit- 
Dsinbtten „Gigrnale sreadioo”, theils in ben „Memorie”, bem „Bulletino‘’ und ben „Annali” 
Kgäpeiikieorispondenzn archeologioa, theilß in den „Altid ber Academia pontificia 
Sb ber tarige, herculanenſiſchen und anderer Wiabemien. Viele derſelben find auch befonders 
| ‚eine Beiträge zu Foreellini'6 lat. Lexikon find fehr gefchänt. Die Unter 
Wange „Alle Doetizia.di slcnni diplomi imperieli di congedo militari‘. Mail 4817) wur 
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den von Gazzera, die „Delle gente Arria romana“ (Mail. 1817) von Labus Herausgegeben 
Ein größeres Werk über die Geſchichte der vom. Familien dat B. verſprochen. 
Borgia, ein urfpränglich fpan. Adelsgeſchlecht, das feit der Überfiedelung des Alfonſo 8. 
nach Italien bafelbft großen Einfluß gewann. — Borgia (Ulfonfe) war im Geheimen Rathe 
des Königs Alfons von Aragonien, dann Biſchof von Valencia, wurbe 8. April 1455 zum 
Dapfte gewählt und nahm als folcher den Namen Galirtus IL. (f.d.) an. Er flarb 6. Hug. 1458. 
— Borgia (Rodrigo) beftieg im Aug. 1492 den päpftlichen Stuhl unter dem Ramen Ylean 
der VE. (ſ. d.). Er hatte vor feiner Erhebung zum Papfte mit einer Römerin Vanozza (Giv 
lia Farneſe) mehre Kinder, von denen vorzüglich Giovanni, Ceſare und Lucrezia ihre Name 
auf die Nachwelt gebracht haben. — Borgia (Giovanni) ward auf Verwenden feines Batei 
durch den König von Spanien mit bem Herzogthume Banbia in Valencia beſchenkt. Als ihn 
4497 fein Bater das Herzogthum Benevent nebft den Grafſchaften Zerracina und Pontetowe 
verlieh, warb deshalb fein jüngerer Bruber Gefare auf ihn eiferfüchtig und Heß ihn acht Laze 
nach der Belehnung ermorden. — Borgia (Cefare), eins der größten Ungeheuer feiner verborde 
nen Zeit, fehlen zu einer Zeit, wo der röm. Hofeine Schule ber ſchaͤndlichſten Urglift und Sitte 
lofigkeit war, und weder Verträge noch Eide Sicherheit gewährten, das Unrecht und bie Falſch 
heit auf die hoͤchſte Spitze der Möglichkeit treiben zu wollen. Andere Fürften haben zwar meh 
Blut vergoffen, ſchrecklichere Rache geübt: gleichwol ift B.s Name mit größerer Schande gr 
branbmarkt, da alle feine Unthaten aus befonnener Überlegung und tiefer Nieberträchtigkeit de 
Sefinnung hervorgingen. Das Heiligfte gebrauchte er nach Willkür zu Erlangung feiner Zwedr 
Sein Vater bekleidete ihn bald nach feiner Erhebung auf den päpftlichen Thron 1493 mit den 
Yurpur. Als Karl VIE. von Frankreich auf feinem Eroberungszuge nach Stalen in Rom air 
309 und Alexander mit ihm unterhanbeln mußte, gab er Gefare zum Unterpfande feiner Iraxı 
allein biefer entwich nach einigen. Tagen aus dem Lager des Könige. Nach ber Ermordung ie 
nes Bruders erlaubte ihm fein Vater 1497 den Purpur abzulegen, um ſich dem Kriegerflante 
zu widmen, und ſchickte ihn 1498 nach Frankreich, um Rubwig XIL die erbetene Gcheibungr 
und Diöpenfationsbulle zu überbringen. Ludwig belohnte ihn für Die Willfaͤhrigkeit feines Br 
ters mit dem Herzogthume Valentinois in der Dauphine einer Leibwace von 400 Raus, 
20000 Livres jährlicher Einkünfte und verfprach ihm Unterflügung bei feinen Groberungsen 
würfen. Hierauf vermählte ſich B. 1499 mit einer Kochter des Könige Johann von Ravamı 
und begleitete Ludwig XI. nach Stafien. Mit 2000 Reiten und 6000 Fußſoldaten untecnahn 
er zuerft die Eroberung der Romagna, verjagte bie rechtmäßigen Beſiger des Landes, DAR 
zum Theil meineibigerweife ermorben, und fi 1501 von feinem Vater zum Herzoge von Ar 
magna ernennen.. In demfelben Jahre entriß ex Jakob von Appiano das Fürftenthum Pic 
bino ; auch verfuchte er, jedoch vergebens, fich zum Herzoge von Bologna und Florenz zu machen. 
Sodann fünbigte er 1502 an, daß er Eamerino angreifen wolle, und foberte dazu Soldaten ws 
Selig von Guidobald von Montefeltro, Herzog von Urhine. Aus Gehorſam gegen den d* | 
ligen Stuhl ſchickte dieſer ihm, was er verlangte, und B. bemädhtigte fich bamit des ganzen de | 
zogthums Urbino. Gamerino ward mit Sturm genommen, und @iulio di Varano, der dr 
der Stadt, nebft feinen beiden Göhnen. auf B.’6 Befehl exbroffelt. Ingwiſchen Hatten fich h 
ital. Fürften verbunden und zu ihrer Vertheidigung Goldaten gefammelt;z aber B. wuht ik 
theils durch 3000 Schweizer, Die er nach Italien berief, in Furcht zu fegen, theils durch vo 
hafte Anerbietungen einzeln wiederzugewinnen. So trennte ex Ihren Werein, machte einige" 
ihnen zu feinen Bunbdesgenoffen, befiegte mit ihrer Hülfe die andern, ließ fie aber dann am Da 
des Siegs zu Sinigaglia 31. Dec. 1509 fämmtlich treulos ermorden. Hierauf bemaͤchtigus 
ſich ihrer Länder und fah nun kein Hinderniß mehr, von feinem Vater zum König von Romash 
der Mark und Umbrien erhoben zu werben, als diefer 17. Hug. 1503, vermuthfid an Gift, BF 
ee zwölf Garbinälen bereitet Hatte, ſtarb. Auch B, der an dem Plane Theil nahm, Hatte 
dem Gifte genoffen und fiel in Folge deffen in eine fchwere Krankheit, gerade zu einer Be Ä 
feine ganze Thätigkeit und Geiftesgegenwart nöthig waren, um fich zu behaupten. Zwar * 
er ſich ber Schäge ſeines Vaters zu demachtigen, verſammelte feine Truppen in Rom und nr 
fein Bündnig mit Frankreich noch enger, aber allenthalben ftanben feine Feinde wiber ihn⸗ 
Als vollends einer der erbittertfien unter den Namen Julius U. ben päpftlichen Stuhl ih | 
ward er verhaftet und nach Spanien auf das Schloß Medina ⸗del⸗Campo gebracht, wo © 2» 
Jahre in Gefangenfchaft blieb. Endlich entfloh er zu feinem Schwager, ben König 5 
varra, zog mit diefem in den Krieg gegen Gaflifien und warb 12. März 1507 durch ein 9 
geſchoß vor dem Schloffe von Biano getöbtet. Bei aller feiner Schlechtigkeit war B. mäßig 
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nũchtern; ex Tiebte und befchügte die Wiſſenſchaften und beſaß eine fo gewandte Beredtſamkeit, 
def er ſelbſt Diejenigen verführte, die gegen feine Täufchung am meiften auf der Hut zu fein ſich 
vernehmen. Eine Schilderung B.’6 gab Mackhiavelli in feinem „Principe”; deffelben Bericht 
über dat Blutbabd zu Sinigaglia, bie abfcheulichfte unter allen Treulofigkeiten, bie B. beging, 
iſt ein merfwürbiges Aetenſtuͤck jener ruchlofen Zeit. Bol. „Leben bes Eäfar B. Herzogs von 
Balntinois" (Berl. 1782). — Borgia (Lucrezia), weiche von ausgezeichneter Schönheit, aber 
ungleich von ſchamloſer Wolluſt und Lafterbaftigkeit war, und vor feinem Verbrechen zurüd- 
bebte, wenn fie dadurch ihre Abſichten zu erreichen glaubte, war zuerft mit Giovanni Sforza, 
Herm von Peſaro, vermählt, den fie aber verließ, als fie mit ihren beiden Brüdern und Ihrem 
egenen Bater in ımerlaubten Umgang trat. Hierauf verheirathete fie ſich 1498 mit dem 
Herzog Alfonfo von Biscaglia, einem natürlichen Sohne bed Könige Alfonfo IE. von Neapel; 
als fi der Papſt Hiesanber mit Frankreich gegen Mailand und Neapel verband, floh Alfonſo 
ad Rem, und warb, ale er 1501 dahin zurückkehrte, von Ceſare B. ermorbet. Schon im Sept. 
deſſelben Jahre heirathete fie darauf Alfonfo von Efte, welcher fpäter das Herzogthum Ferrara 
von feinem Vater Ercole erbte. Verrufen durch ihre Husfchweifungen und Schandthaten ftarb 
fe im 3.1520. Das einzige Anerkennenswertbe an ihrem Charakter war, daß fie Künfte und 
Biffenfhaften Tiebte und ausgezeichnete Männer unterftügtes fo iſt es zu erflären, daß gleichzei« 
tige Dichter, u B. Pietro Bembo, in Gebichten ihr huldigten. Ihre Thaten und Schidfale find 
wieberholt bee Gegenfland bichterifcher Behandlung geworben; fo hat Victor Hugd in bem 

Tuuerfpiele „Lucr&ce Borgia” (1832) die Hauptzüge ihrer Geſchichte benugt. | 

Borgia (Stefano), Cardinal und Vorſteher der Propaganda, einer ber edelften Beſchũtzer 
der Bifienfchaften im 18. Jahrh., geb. 3. Dec. 1731 zu Velletri, erhielt feine erfte Erziehung. 
bei feinem Obelm, Aleſſandro B. Exzbifchof von Fermo, ber 1764 farb. Nachdem er 1750 
Nitghed der Etruskiſchen Akademie zu Cortona geworden, begann er zu Velletri ein Muſeum 
von Alterfhürmern zu fammeln, das nach und nach eine der reichften Privatfammlungen biefer 
Urt wurde. Benedict XIV. ernannte ihn 1759 zum Gouverneur von Benevent, wo er durch bie 
weiſen Mafregeln, welche 1764 Stadt und Bebiet vor der im Königreich Neapel herrſchenden 
Sungerönoth bewahrten, fi) Ruhm erwarb. Im J. 1770 wurde er Secretär der Propaganda. 
Diefeb Amt, das er 48 Jahre verwaltete, brachte ihn mit den in allen Weltgegenden zerftreuten 
Riffonaren in lebhafte Verbindung, bie er zugleich für bie Bereicherung feiner Sammlung an 
dandfäriften und andern Dentmälern bes Alterthums nugbar zu machen wußte. Durch 
Pins VL 1789 zum Cardinal und zugleich zum Oberauffeher der Findelkinder ernannt, erwarb 
rc fih auch in dieſer Stellung durch viele mohlthätige Einrichtungen große Verdienfte. Als der 
Revoistionsgeift ſich 1797 im Kirchenſtaat zu zeigen begann, legte Pius VI. die Dictatur von 
Rom in die Hände B.'6, dem er noch amei Cardinale beigefellte. Nachdem aber bei dem Erſchel⸗ 
nen der Franzoſen vor ben Thoren Roms 45. Fehr. 1798 der Papſt ſich entfernt und die Volks⸗ 
Bartei die Oberhand gewonnen hatte, ward B. verhaftet und dann aus ben röm. Staaten ver- 
wieſen. Er ging nach Venedig und hierauf nad) Padua, wo er nach Ranbesfitte einen Gelehr⸗ 
unserem gründete. Mit Pius VIL Lehrte er nad) Rom zurüd und widmete nun feine ganze 
Thitigleit der Wicberherflellung einzelner Verwaltungszweige. Ex farb 23. Nov. 1804 zu 
Son, auf dem Wege nach Paris, wohin er dem Papfte folgen wollte. B. war im hoͤchſten 
Grade wohlwollend, gefällig und offen; mit der größten Bereitwilligkeit verftattete er Die Be⸗ 
nagung feiner koſtbaren Sammlungen, die in einzelnen Partien Adler, Zoega, Georgi, Pauli- 
da A. beſchrieben Haben. Die Arbeiten Anderer unterftüpte er auf alle Weiſe und felbft mit 
Ynfopferung ; Dagegen verfagte er fich jeden Aufivand, um möglichft viel auf fein Muſeum ver- 
wenden zu fönnen. Durch die „Istoria della citta di Benevento” (3Bbe., 1763569) begrün- 
der er fein Anſchen als Hiſtoriker und Alterthumsforſcher. Außerdem fchrieb er „Monumento 
& Papa Giovanni XVI.“ (Rom 1750), „Breve istoria dell’ antica cittaA Tadino nell’ Umbria” 
Rom 1754) und „Breve istoria del dominio temporale della sede apostolica nelle due Si- 
elle“ Kom 1788). Gein Leben Hat Pater Paolino (Paulinus) von San-Bartolommeo in 
la. Sprache (Rom 1805) befchrieben. 

Borgo heißen in Italien und Suͤd⸗Tirol viele größere und kleinere Ortfchaften. Die nam- 
haſteſten find: Borgs · di · Val · Sugana, Marktfleden und Sig einer Bezirkshauptmannſchaft 
tiroler Kreife von Trient, im Suganerthale und 3 der Hauptſtraße nach Venedig, hat ein 
Zergſchloß und 3500 E. Bei der Verfolgung der Oſtreicher unter Wurmſer durch die Val⸗ 
Lagana beſezte Napoleon 6. Sept. 1796 den Ort und zwang am folgenden Tag die öſtr. 
Lachhut durch Die Divifion Augereau, das Gewehr zu ftredden, bei Primolano. — Borgo⸗ 
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Lavezzars, ein Flecken im ber ſardin. Diviſion Novara, mit 4500 E. welche ſich mit Ber 
denzucht und Seidenſpinnerei beichäftigen. — Borgs- Wanero, farbin. Flecken in derſel⸗ 
ben Gegend an der Agogna, iſt ummauert, gut gebaut, Hat eine Stiftekicche, zwei SPtöfter, 
einige Kabriten, zwei Jahrmäzkte, einigen Handel und. 6000 E. — Borgo -Ban- Dalınasze, 
fardin. Fleden in ber piemontefifihen Diviſion Eumes, am Geffo, einem Buftuß ber Stura, 
iſt fchön gelegen an der Straße über ben Col⸗di⸗Tenda nach Rizza, dat eine alte Benebickiner- 
abtei, zwei Jahrmärkte, lebhaften Handel, 3500 €. und benachbarte Kupfer⸗ und Eifenh;ärrmer. 
Die Dftveicher unter Ott ſchlugen bier die Framzoſen unter Grenier 10. Rov. 1794 unb war- 
fen fie am 15. Rov. bei bem Dorfe Bernante bis zum Eol⸗bi⸗Tenda zurüd. — Borge-Ban- 
Donnino, eine ummauerte Gtabt im Herzegthum Parma am Tarozufiaffe Stirone in einer 
feuchtbaren Gegend, tft Hauptort der Provinz gleiches Namens, bie zwoifihen dem Taro und 
Riglio fiegt und 384, DM. mit 132000 E. umfaßt, und Gig eines Bifchofs ſeit 1502, hat eime 
Kathedrale, ein herzogliches Schloß, ein Fort, vier Pfarrkirchen, mehre Kloͤſter, ein Seminar, ein 
Gollegium, eine Muſib· und Befangfchule unb 4000 E., welche Seide und Hanf fpinnen und 
Glashũtten unterhalten. Sie hat ihren Namen vom heiligen Domnimus, der im I. 304 
enthauptet wurde. Die hier aufgefunbenen Ruinen follen ber alten Stadt Fibentia (fpäter Fi⸗ 
dentiola) angehören, bei welcher ber Sullaner Metellus den Conſul Garbo 82 v. Chr. forte der 
König Rudolf von Burgund zwifchen B. und Piacenza 925 den König Berengar beftegte. 
Im hohenftaufifchen Zeitalter war B. kaiſerliche Meichöbefigung. — Borgs:-Gan-Bepolcre, 
eine toscan. Stadt im Tiberthale an der päpftlichen Grenze, ift Sig eines Biſchofs, Hat ein 
Felſenſchloß, viele Kirchen und Kiöfter, ein Seminar, ein Theater, eine Academia Tiberina und 
4000 E. In der Kathebrale, einer ehemaligen Eamaldulenferabtei, ſowie in-ben anbeen KRrchen 
find werthvolle Gemälde, 5. B. in Sauta-Ehiara umb della⸗Miſericordia foldhe von bem hier 
geborenen Pietro-deila-Francesca aus der Mitte bes 14. Jahrh. von dem man auch Wandge⸗ 
mälbe im Monte⸗de⸗Pieta und im Gebäube des Tribunals ſieht. Die Stadt ſplelte In der Be 
fchichte ber mittelalterlichkn Streitigkeiten in Toscana eine nicht unbedeutende Rolle und gehörte 
feit der Mitte des 15. Jahrh. zur Republik Florenz. — Borgo ⸗Taro, Flecken und Hauptort ber 
Apenninenprovinz gleiches Namens ober Val · di⸗Taro im Herzogthum Parma, welche 20%, DM. 
mit 51000 E. umfaßt, Tiegt im Thale und am Yluffe Zaro, und hat ein Schloß und FZB00 E. 
Hier wurden 18. Febr. 1814 die Öftreicher von den Franzojen unterRouyer im Thale des Karo 
abwärts bis Fornovo zurüdigebrängt.. " 
Borgognone (Umbrogio Foſſano), ein lombardiſcher Maler, der am Ende des 15. und zu 
Anfang bes 16. Jahrh. blühte. In feinen Bildern, befonders in den Köpfen ber Kinbexengel, 
die er häufig anbringt, herrſcht neben einer eigenthinwlichen Strenge oft ein gefühlooller Uns- 
brud von Milde und Weichheit. Zwei Kreöten in ber Kirche San-Ambrogio zu Ralland zeich⸗ 
nen fi) unter den von ihm vorhandenen Werken aus; fie ftellen einen auferftaribenen Thriſtus 
und den Streit bed Gottesſohns in Tempel mit ben Kirchenlehrern bar. In ber Karthaufe an 
Davia malte er-die Wanbbilder mehrer Kapellen und verſchiedene Altarblätter. Das berliner 
Muſeum befigt ebenfalls zwei ehr vorzugliche Bilder yon feiner Hand, von denen befonders bat 
eine: Maria auf dem Throne und zwei Engel zu den Seiten, beſonders in Bezug auf biefe let⸗ 
tern, von großer Lieblichkeit und Innigkeit ber Darftellung iſt. 
Borgu, ein nicht unwichtiged Negerreich im öftfichen Sudan, weldyes bei den Arabern auch 
ben Namen WBabdi und DarwGale trägt, Hat wenig beflimmte Grenzen, indem verſchiedene m 
oberte Länderftriche bald zu», bald abgerechnet werden. Seine Rage wirb im Allgemeinen durch 
die Wüfte im N., durch Begharmi und den Tſchadſee im SW. und durch Kordofan und Dar- 
fur im SD. beftimmt. Größe und Einwohnerzahl find noch unfiherer. Das Land tft meiſt eben, 
ohne bedeutende Erhebungen, daher auch ohne Mineralien; bie Begetation ift auf bem Dusch, 
viele Flüffe und Uberſchwemmungen genährten und befruchteten Boben bebentenb ; Reit, Baum- 
wolle, verfchiebene Arten von Palmen, Ebenbolz. Die Thierwelt umterfcheibet ih nit von der 
des tropifchen Afrika überhaupt, ſondern ſtimmt im Ganzen mit der des in einer Linie auf ber 
Weſtſeite des Tſchadſees liegenden Bornu (f. d.) überein. Die Einwohner, welche eine in viele 
ialefte zerfallenbe, wit ben weftlichen zuſammenhaͤngende Sprache reden, bekennen fich zum 
Islam und verwenden ihre Tapferkeit Hauptfächlich auf Sklavenfang, der Die Grundlage ihres 
Handels bildet und fie befonber6 unter ihrem Sultan Abbulkerim zu Anfang biefe® Jahrh. 
furdtbar und berühmt gemacht hat. Die Reſidenz ift Wara. Die beften Nachrichten gibt, au 
Ger einigen Arabern, immer noch Burckhardt, „Travels in Nubia” (2enb. 1819). 
Bortentäfer (Bostricida oder Xylophaga) ift der Name einer artenreichen und berüchtig 
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ten Famille von Kaͤfem, hie alle Mein und yon sinfacher Färbung ſind und einen ovalen ober 
muuben, gewoͤlbten und harten Körper befigen, Bei allen Urten haben bie. befruchteten Weibchen 
de Gewohnheit, ſich in vegetabiliſche Körper, wie Baumftämme, ſowol lebende als abgeſtorbene, 
Ballen, er Dig, Anete Pflanzen der Herbarien u. f. w. einaubohren, um bori 
ihre Cicr abgnjegen. Die nad) gin bis zwei Mochen auskriechenden Larven (Holzwürmer) höb- 
ien ſich zahireiche Gaͤnge aut, verpuppen fich und ericheinen ehna in der neunten Wache ihres 
Lebens als ausgebildete zeugungsfähige Käfer. In unfen Klimaten liefert daher ein Sommer 
wenigfiend zwer Benerationen. Die Zerftörung des Baſtes toͤdtet leicht die Baͤume, und daher 
ſiad digienigen Uxten von Borkenkaͤfern, melche lehende Paͤume angreifen, ſehr gefährliche Wald⸗ 
verderber. Der bexuchtigſte unter dieſen iſt der Gemeine Borkenkäfer (Bosirichus typogra- 
phus) der 1785 allein im Harze 124 Will. Fichtenſtämme zerſtoͤrte, und na er einmal überhand 
— misbefene Im erſten Jahre nicht au unterdrücken iſt. s 

Bormio (dentſch Wormb), cin Städtchen in ber üfte,Ipmbarb. Provinz Sondrio im Velt⸗ 
lin odız oben Addathale, an der Einmundung des Fradolfo ober des Foxbenthalq (Val Farba) 
in Die Adda, 3860 F. hoch gelegen, hat 2000 E. und ſtarken Zranfitbandel, Seine in der Nähe, 
am Abhange des Braglio ober Umbrail gelsgenen Bäder von Ban-Martino, beven geruch · und 
seiämadlofes Heilwaſſer 300 R. hat, find ſchon yan Caſſiodorug gepriefen worden. Das fefte 
Elf iſt feit A639 geſchleift. Dis genfartigen Galerien der van hier über das Mermisr oder 
Erüffer Joch (f. d.) nach Tirol führenden Kunſtſtraße wurben 3848 non den Stalieneya zerflärt. 
D. wor Hauptort der Wormſer Laudſchaft, hie im Mittelalter eine Grafſchaft bildete, kam 
wit dieſer durch kaiſerl. Schenhung an ben Biſchof von Chur, mar dann lange ſtreitig zwifchen 
diefem, den Herzogen von Mailand und Graubündten, fiel 3530 legterm au, ſagte ſich ober 
1620—37 von igen 106 und ſchioß ſich 1797 an die Gisatpinifipe Mepublit, dann an Das Rö- 
nigreich Italien, bit es 1814 an Hſtreich gelangte. . 

Dorn (Ignaz, Edler van), Raturforſcher, geb. zu Karlsburg in Siebenhürgen 236. Der. 
1142, ſtudirte zuerſt hei den Jeſuiten in Wien, und wihmete ſich dann in Prag ben Natur⸗ 
ann ach einer Reife busch Holland und Frankreich ward er 1770 Beiſſtzer in dem 
oberflen Ey und Bergmeiftgeamte au Prag, hierauf Bergrath und 1776 nad Wien berw' 
fm, um dat Rasuraliengabingt zu oxbnen und au beſchreiben. Seit 1779 Wirklicher Hofrath 
bar der Hofkammer in Müng- und Mergmerfsfachen, ſtarb er daſelbſt 28. Hug, 1791. 
B. defaß wicht nur im feiner Teint ber Mineralogie, fonbern auch nach in nielen 
andern Wiſſenſchaften mehr als gewoͤhnliche Kanntniſſe. Den größten Ruhm erwarh er fich 
duch bie Verbeſſerung und Erweiterung day Amalgamationsmethode, worüber er ſich in dam 
Birke „Uber das Anquicken bes gold- und ſilberhaltigen Erze, Rohſteine, Schwarzfupfer · und 
Yüttenfpeife" (Wien 1786; franz. 1789) verbreitete. SeingBriefe über Minsralgegenftände‘‘ 
(Bin 1770) wurden ins Gingliiche, Franzoͤſiſche und Stafienifche üherſeht. Die Beichreibung 
des wiener Raturaliencabinets enthalten fein „Index rerum natyralium musei Yinılabonensig, 
P. 1. Testanea” (Bien 1778) und die „Testacea musci Vindabenunsis” (Mien 1780). Bon 
der reichen Über bes Witzes, die ihm zu Gehote ftand, zeigen die von ihm anonym herausgegebene 
„Staateperũcde (Bien 1771) und das unter dem Namım Joannes Physiophilug erfhisnene 
pecimen monasholggiag mathodo Linnasana“ (Wien 1783), eine Satire auf den Geiſi 
und die Verfaſſung her iedenen Münchsorben, welche auch beutfch unter dem Jitel „Zunaz 
Leyela Kustenpeitfeheg” (Mind. 1784), ſowie engl. und franz. gedruckt murbe. 

Börng (Anbw.), eim ausgereichneter beutfeher Schriftſteller, wurde von fübifhen Altern 
18 Rai 1786 zu Frankfurt a. M, geboren, wo fein Bater, Jakob Baruch, Wechſelgeſchäfte 
vich, Auf der Univerfität zu Berlin, wo er mit der berühmten Henriette Derz und Schleic- 
maher in näherer Verbindung ftanb, und dan zu Holle widmete ex fich dem Studium ber 

das ex jedoch feit 1807 aufgab, um zu Heibelberg und feit 1808 zu Gießen 
Studium der Staetswiſſenſchaften mit Cifer und Erfolg ohzuliegen. Nach feine Ri 
echielt ge in ſeiner Waterfigbt eine Anſtellung als Volizeiartuge. Als jedoch Frank⸗ 
als „Freie Stadt” wiederhergeſtellt war, wurde gr mit einem Jahrgehalt ſeinct Stel⸗ 
enchohen, die ohnchin mit feinem Charakter und feinen Anſichten im ironiſchen RWwi⸗ 
rue fand. Auer Feſſeln entledigt, konnte sr ſich nun ſeinem einentlien Berufs, 
on Schriftſtellerei und Publiciſtik, wit Energie und Liebe widmen. Nacheinander gaß 
Muster „Staats · Riſtretto“, dann bie —— heraus, welche zu Affen: 
jenen, jedoch bie großherzoglich heſſ. Regierung unterdruckt wurden. Er felhR, 
demesgagiſche chriften verbreitet zu haben, wurbe, bald hernach in Zranbk⸗ 
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furt verhaftet und in eine peinliche Unterſuchung verwickelt, ſeboch gänzlich freigefprochen. Im 
J. 1817 trat er zur evang. Kirche über und vertauſchte feinen Familiennamen mit dem Ramen 
Boͤrne. Bon 1818—21 gab er die „Wage, eine Zeitſchrift für Bürgerleben, Wiffenfchaft 
und Kunft“ heraus und lebte feit 1822 in gänzlicher Zurüdigezogenheit abwerhfelnd In Paris, 
Frankfurt und Hamburg, bis die Julirevolution ihn nach Paris zog, wo er zu finden Hoffte, 
was Deutfchland feinem aufgeregten politifhen Sinne nicht ‚bieten: fonnte. Die großen 
Dinge, welche er erwartet, gefchahen jeboch nicht, und obgleich er ſich einem beftimmtern Wir⸗ 
kungskreiſe widmete und bie „Balance“ grünbete, in welcher er: das deutſche Weſen mit dem 
franz. zu vermitteln die eble Ahficht hatte, fcheint fich doch eine ägenbe Bitterkeit ſeines Innern 
immer mehr bemädhtigt zu haben, die nicht wenig zu feinem Zode (13. Febr. 1857) Beige- 
tragen haben mag. Die allgemeine Aufmerkſamkeit des beutfchen Publicums wurbe befonbers 
durch feine „Befammelten Schriften” (8 Be, Hamb. 1829-51 52: Aufl. 1855), die nad 
der Fufirevolution eine noch Höhere Bedeutung erhielten, auf ihn gelenkt. Obgleich es B. wie 
einige humoriſtiſche Skizzen und Genrebilder, namentlich feine treffliche „„Dentrede auf Sean 
Paul“ (Erlang. und Hamb. 1826), beweiſen, an Gemuth nicht fehlte, fo überwog doch der fau- 
ftifche Geiſt, der mwefentlich negativ verfuhr, je länger befto mehr in ihm. Seine Erbitterung 
gegen die in Deutfchland berrfchende dynaſtiſche Politik durchdrang allmälig alle feine Arbei⸗ 
ten, auch die äfthetifchen, und brängte ihn vom liberalen Standpunkte immer mehr auf ben rabi- 
ealen, ohne ihn doch je unedle Mittel ergreifen oder ſolche Zwecke erftreben zu Taffen. Seine 
Conſequenzen trieb er, beſonders in feinen „Briefen aus Parts“, und den „Reuen Briefen aus 
Paris“, welche den 9— 14. Band feiner „Gefammelten Schriften” (Hamb. 1832 und Par. 
1833 —34) bilden, bis zur Rückſichtsloſigkeit auf Die Spige, indem er nichts ſcheute und nichts 
ſchonte, was nicht zu feinen politifchen Überzeugungen paßte. Größtentheils eine Bervollftändigung 
der „Briefe aus Paris” enthalten feine „Nachgelaffenen Schriften” (6 Bde. Ranh. 184750). 
Geachtet fteht er auch dadurch da, daß er fein deutfches Vaterland unter allen Auswanderern 
den Franzoſen gegenüber am würbigften vertrat, weil er ein Charakter war, nirgends der Frivo⸗ 
fität Hulbigte und ebenfo glühend zu haſſen als zu lieben wußte. Es war nichts Gemachtes an 
ihm, fonbern alles urfprüngliche Herzenswärme, die ſich auch in feinem Zorneifer gegen Dein: 
und noch in feiner lehten Schrift „Menzel, der Franzoſenfrefſer“ (War. 1857 ; neue Aufl. ale 45. 
Theil der „Geſammelten Schriften‘, Par. 1838) bewährte. Dabei zeichnen fich feine Schriften 
ſaͤmmtlich durch Fülle und Macht der Sprache und ftiliftifchen Glanz aus; doch beftehen fie nur 
aus fatirifehen und wigigen Fragmenten, zu einer zufammengehaltenen Production, zu einer 
(pteruatifgen Durchführung erhob er ſich nicht. Über ihn fehrieb Heine fein durch leidenfchaft- 

che Auffaffung vielfach einfeitiges und felbft ungerechte6 Buch „Heine über B.“ (Hamb. 1840) ; 
würdiger faßte ihn Gutzkow in feiner Schrift „B.'s Leben” (Hamb. 1840) auf. Seine Auffäge 
ans ber „Balance“ wurden von Cormenin mit einer Einkeitung und als 17. Theil der „Befam- 
melten Schriften” (Epz. 184732. Aufl. 1849) Herausgegeben. Bon feinen deutſchen Lande- 
leuten in Paris wurde ihm 1845 auf dem Kirchhofe Pere⸗Lachaiſe ein Denkmal in Erz errichtet, 
a ber Bildhauer David Eoftenfrei gefertigt hatte. 

Bornemann (Wilhelm), Preuß. Wirkt. Geh. Oberjuftigrath und Präfident des Obertri- 
bunals, eine der anerkannteften Autoritäten im Gebiete bed preuß. Civilrechts, wurde 1794 in 
ber Provinz Pommern geboren. Nach Vollendung feiner Studien widmete er fi zunächft Dem 
Juſtizfache, trat fpäter in bas Finanzminifleriun mit bem Titel eines Geh. Oberfinanzratbs, 
bann aber wieder in bas Juftizminifterium, nachbem er zuvor zum Geb. Oberfuftigrath ernannt 
worben war. Im J. 1842 warb er zum Mitgliede des Staatsraths und zugleich zum Secretär 
beffelben mit dem Titel eines Staatöferretärd ernannt. B. wibmete feine Muße einer unausge 
fegten wiffenfchaftlihen Tätigkeit. Sein erſtes Werk führt den Titel: „Bon Rechtsgefhäften 
überhaupt und von Verträgen insbeſondere nach preuß. Rechte” (2. Aufl., Berl. 1835). Sein 
Hauptwerk aber, weiches ihm eine hervorragende Stelle unter ben juriſtiſchen Schriftftellern an- 
weißt, ift die „Syſtematiſche Darftellung bes preuß. Givilvechts” (2. Aufl., 6Bbe., Berl. 1857 — 
45). B. war in weiten Kreifen als einer von ben böhern Beamten bekannt, welche eine refor- 
matorifche Geſinnung begten, und nach oben auf rechtzeitige Neformen hinwirkten. Als in 
Folge ber Raͤrztage von 1848 die Heranziehung frifcher Kräfte für die Staatöverwaltung noff- 
wendig wurde, erfolgte B.’6 Ernennung zum Suftigminifter, weichen Poften er während der 
Dauer des Minifteriums Camphaufen beffeidete. Ohne eine bedeutende öffentliche Wirkſarnkeit 
auszuũben, richtete er doch feine Thätigkeit dahin, bie auch im Juſtizweſen verheißenen Reform- 
gefehe vorzubereiten. Nach dem Rüdtritt des Minifteriums Camphaufen behielt B. feinen Sig 
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alt Abgeorbneter in der Rationalverfammlung bei. Er ſtimmte Hier mit dem rechten Gentrum, 
unb warb auch zum zweiten Vicepräfidenten ernannt. Als die VBerfammlung 9. Rov. vertagt 
murde, trennte ſich B. von ber Rechten und betheiligte fi bei den fernen Sigungen ber Majo⸗ 
tät, ausgenommen bet ber Steuerverweigerungffigung. Im 3.1849 warb er zum Mitgliede 
der aften Kammer gewählt; er gehörte hier zur Partei bes linken Centrums. Im Laufe deffel- 
ben Jahrs erhielt er das Amt eines zweiten Praͤſidenten bed Obertribunals. 

Borndo, von den Eingeborenen Bruni oder Burnd, d. h. Land, oder auch Dabat-Waruni 
genannt, iſt bie größte Infel der Erde. Sie wird begrenzt im S. durch Die Sundaſee, im O. durch 
die Nacaſſarſtraße und Celebesſee, im N. durch die Sulufee, im W. und NW. durch das Chi⸗ 
neſiſche Meer, und ift, bei einem Küftenumfange von 670 M., 165 M. lang, 135 M. breit 
und 12740 DM. groß. B. wird durch den Aquator in zwei ungleiche Hälften geteilt. Nur die 
Küflen hatten bie Europäer in früherer Zeit genau kennen gelernt; in den legten Jahrzehnden iſt 
doch auch das Innere durch Expeditionen, die von Java entfendet wurden, befannter geworben. 
So durch die Reife des Majors Hennericl, des Maſors Müller, der ermordet ward, und zuletzt 
1846 von Sambas und Pontianac aus durch D. von Keffel. Wahrfcheinlich zieht das kryſtal⸗ 
liniſche Gebirge ber Norboftküfte, weiches im Kini⸗Balu endet, durch die ganze Infel fort. Bon 
den waflerreichen Flüffen kennt man zum Theil nur den untern Lauf. Unter ben Seen find be 
kannt geworden der Danao-Malayu im Weſten mit zwei Eilanden, und ber Kini-Balu am Ge 
birge gleiches Namens. Das Klima ift in den Küftengegenden feucht, heiß und baher für den 
Suropder ſehr ungefund; es bereichen Ruhr, Wechfelfieber, Wafferfucht, Gallenübel, Rheuma⸗ 
Kim, Poden, Syphilis und Cholera. Die Temperatur ift im Ganzen gemäßigt, die Regen- 
sit dauert an ber Weſtküſte vom November bis Mai, und das Thermometer ſchwankt Mittags 
milden 22°— 26’ N. Die Vegetation !ft außerordentlich üppig und reich. Neben gewaltigen 
Beldungen von Eifenholz, Teakholz, Tambufe, Gutta-Percha, Batu und Ebenholz find Farb⸗ 
hilzet, Muskat, Sago, Kampher, Zimmt, Citronen, Betel, Pfeffer, Ingwer, Reis, Getreide, 
Batsten, Jams Baumwolle, Bambus u. f. w. bie wichtigſten Producte des Pflanzenreichs 
Chenfo ift der Reichthum an Thieren bedeutend. Es finden fich hier Elefanten, Rhinoceroffe, 
Leeparden, Bären, Ziger, Unzen, Büffel, mehre Hirfcharten, Babtruffa und Affen, darunter dee 
Drang-Utang, ſowie Pferde, Schweine, Ziegen, Schafe, Hunde u. f. w.; ferner Walfifche, Rob- 
ben, Seckühe Kaſchelots, Adler, Geier, Falken, Papagaien, Eulen, Nashornvögel, Salanganen, 
Paradiesvögel, Flamingos und Pfauen ; endlich Schlangen, Eidechfen, Schildkröten, viele Fifche, 
Shchalthiert, auch Perlenmufcheln, Bienen, Seidenwürmer u. ſ. w. An Mineralien findet man 
ob, Epiefglanz, Eifen, Zinn und Zink im Innern und im Weſten; außerdem Kryftalle und 
Diamanten, darunter zuweilen Stüde von 20—40 Karat. Die Zahl der Bewohner wird auf 
etwa 5Mi, angenommen, was jedoch übertrieben feheint. Sie theilen fich in Malayen, Dayaks, 
Papıs, Ehinefen und Bugi. Auferbem gibt es noch in geringer Zahl Japaner, Hindu und Ara⸗ 
der. Die Ralayen, an ben Küften der herrſchende und gebilbetite Theilder Bevölkerung, find fehr 
kühn aber durch Habgier und Rachfucht höchſt gefährlich. Theile Moslems, theils Heiden, le⸗ 
ben fie wie ihre Landsleute auf Malakka unter Sultanen und Radfhas. Die Dayats (ſ. d.), 
mehr landeinwaͤrts wohnend als jene, twaren unftreitig bie früheſten Bewohner der Infel. Sie 
ſind fhön gebaut, von gelber Farbe, graufam und wilb. Nahrung gewaͤhren ihnen Jagd, Fifche- 
amd ſehr Häufig Seeraͤuberei. Sie find mit ihren vergifteten Waffen furchtbare Feinde, aber 
auch, wenn man fie für fich gewonnen, zuverläffige Freunde. Der mächtigfte Stamm unter ih⸗ 
un find die Kajangs. Die Papus oder Negritos find wahrfcheinlich auch Urbemohner; fie leben 
in den tiefften Waͤldern und Einöden, in Höhlen und auf Bäumen, nadt, ohne Bildung und 
ganz ungefellig. Die eingewanderten Chinefen, etwa 250000, die ein felbftändiges Gemeinwe⸗ 
m bilden und bee despotifchen Herrſchaft der Holländer abgeneigt find, befchäftigen fich mit 
Sandel und Bergbau und kehren zum Theil bereichert in ihre Heimat zuruͤck. DieBugi endlich, 
weiß aus Celebes eingemandert, leben unter ben Dayaks; fie find angefehene, durch Handel und 
mehr noch durch kũühne Seeräuberei reichgewordene Leute. 

Rur das Land an ben Küften ift gut angebaut. Im Gebiet von Sambas und im öftlichen 
Theil der Infel gewinnen die Chineſen Gold; die Dayaks graben nach Diamanten und treiben 
eenfalls Goidwaſcherei. Den Hanbel beforgen die Bugi, die Ausfuhr bie Malayen, bie Hollän- 
der nd Engländer, die, gleich den Malaien und Epinefen, Opium, Thee und einige Fabrikwaa 
ten einführen. Auf der Weſtküſte liegt das Reich Samba, deſſen Sultan mehre Nadſchas un- 
tn ſich hat. Es begreift bie Bolbgruben von Montradak und bie Diamantgruben von Matan, 
Anfer den chineſ. Colonien find Sambas, die Refidenz des Gultans und Handelsplag für Opium, 
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und Pontianak, der Mittelpunkt der holl. Macht an biefer Küfte, die wichtigften Orte. Auf ber 
Süpmeftfüfte liegt dad Neich Succabana, weiches in mehre Staaten zerfällt, an die Holländer 
zwar abgetreten ift, aber von diefen nicht eigentlich beherrſcht wird. Der Hauptortift Succabana, 
mit lebhaftem Handel ber Chineſen, befonders in Opium. Auf der Südküfte befindet ſich das 
Reich Bendſchermaſſin oder Banjermaffing unter einem bedeutenden Fuͤrſten. Der Hauptort ifl 
die Stadt Bendfchermaffin mit 6000 @., welche tehhaften Handel treiben, Diamantfchleifexeten 
und andere Manufacturen unterhalten. In ber Nähe Hegt das holl. Fort Katie und üblich do 
von der hol. Hafen Tibonio. Auf ber Dftküfte Liegen die Reiche Paſſir, Kuti-Lama und Tirum, 
auf der Nordoſtküſte das Reich bes Sultans von Gulu, und auf der Nordweſtküſte bad malayi- 
ſche Reid, Bornes oder Bruni, deffen Sultan viele NRadſchas und Pendſcherans unter ſich Hat. 
Es erſtreckt fi yon Tandjongdatu im Sübmelten bis zum Pluffe Kimanis im Often. Die Haupt- 
ſtadt beffelben ift Borni oder Borneo am Fluſſe gleiches Namens, eine bedeutende Bandelöftabt 
befonders für Singapur. Sie ift Sig des Sultans, hat 30000 E. und zählt über 5008 theils 
auf Flößen, theils auf Pfaͤhlen erbaute Häufer. Kanäle durchziehen ber Verbindung wegen nach 
alten Seiten die Stabt, und meift auf Ihnen wird der Handel mit Rohr, Salanganenneftern, 
Kampher und Pfeffer abgemacht. Vor Ulters mag ſich das Neid, von B. über die ganze Inſel 
und einen Theil ber Philippinen erſtreckt Haben; bie Beherrſcher follen chinef. Abkunft geweſen 
fein. DiePortugiefen, ble ſchon 1518 hierher Bamen, durften ſich erſt 1690 zu Bendfchermaffin 
nieberlaffen, wo fie aber bald durch Verrath und Mord wieber vertrieben wırrden. Nur ben Hol⸗ 
Ländern iſt es gelungen, mit bem Fürſten von Bendfchermaffin einen Handelsvertrag zu ſchließen, 
1643 ein Fort und eine Factorei bei dem Dorfe Tatis, und 1778 eine zweite zu Pontianak und 
feitdem mehre zu errichten. Die Verſuche der Engländer in ben 3. 1702 und 1774, in B. eine 
Niedevlaffung zu Bilden, waren vergeblich; In neuerer Zeit Haben fle’fich jeboch der ganzen Süd⸗ 
weſt · und Nordweſtküſte bemächtigt. Die Holländer haben auch feit 1823 einige biöher unab- 
hängige Staaten ber Malayen fidy unterworfen, woburd fie zu Herren der öfttiden Grenze bes 
Staats von Bendfchermaffin bis zu der nörblichen Grenze von Sambas geworden find, welches 
Gebiet viele Gold- und Diamantgruben der Infel enthält. Die Engländer beſchoſſen 1846 
Borni und richteten ein furchtbares Morden unter dev Bevölkerung an. Der Sultan mußte fick 
allen.igeen Bebingungen unterwerfen und einen Vertrag mit ihnen ſchließen. Auch die Nord» 
ameritaner, welche darauf ausgehen, Beflgungen im öftlichen Archipelagus zu erlangen, haben 
einen Dertrag mit B. gefejloffen. Britiſche —2 — kreuzen in den Gewaͤſſern, und haben wie 
derholt den Seeraͤubern große Niederlagen bereitet. Diefe Bewegungen ber Engländer erregten 
bie Wachſamkeit und Eiferfucht der Holländer, welche fi durch verſchiedene Maßregeln kundgab. 
So mwurben 1846 alle ihre Beflgungen auf B. zu einem eigenen Gouvernement erhoben, Er- 
pebitionen ind Innere ausgefendet, und die zum Theil alten Verträge mit den verfchiedenen Für⸗ 
ſten der Infel erneuert. | 
Bornhauſer (Thomas), ein eifriger Beförberer ber politifchen Umgeftaltung der Schweiz 
nach der Julirevolution von 1830, wurde 26. Mai 4799 zu Weinfelden im Thurgau von un- 
bemittelten Altern geboren. Mach vorbereitenben Stubien wibmete er fich in Zürich der Theo⸗ 
logie, ſowie ber Philoſophie und Poeſie, wurde dann Lehrer in Weinfelden, Hierauf ref. Pfar⸗ 
rer zu Matzingen und fpäter zu Arbon. Gleichzeitig verfuchte er ſich als dramatiſcher Dich⸗ 
ter und als politiſcher S eller, in welcher legten Beziehung er für Revifion der Verfaſſung 
feines Cantons wirkte. gewann Einfluß beim Bolke, rief nach der Julirevolution, zumal 
durch feine Schrift „Über die Werbefferung der fhurgauifchen Staatsverfaſſung“, zu kühnerm 
Handeln auf, und war Mitverfaffer einer zahlreich unterfchriebenen Petition, wodurch Bolks⸗ 
verfammlungen und Berfaffungsrath auch für andere Eantone das Lofungewort wurden. &e- 
gen die Beftimmung eines bie Geiſtlichen ausſchließenden Geſetzes, aber aut aus druͤckliches Ber 
Langen bes Volks warb er In den Großen Rach berufen, was ben Haß ber ariftofratifch Seſinn⸗ 
ten gegen ihn wedte; ein Fanatiker dieſer Partei bebrohte fogar fein Leben. Im J. 1851 trat er 
aus dem Großen Rathe aus, jeboch nach 4833, als bie von ihm befämpfte Sarnerpartei ſich en 
bob, wieder ein, und bewirkte 1855, durch feinen Antrag auf Aufhebung der Kloͤſter, daß dieſe 
unter Staatsverwaltung kamen und das Novisiat aufgehoben wurde. Als fi 18357 das thur- 
gauifche Bolt, im Widerſpruch mit B.'E Unficht, für eine Revifion der Berfaffung erflärte, zog 
ſich dieſer eine Zeit lang aus dem politiſchen Leben zurüd, ward jebodh bei der Berfaffungsren- 
fion im 3. 1849 wieder als Mitglied des Verfaffungsrathe gewählt. Er fehrieb eine beifälig 
aufgenommene Sammlung „Lieber” (Trogen 1832) und ein epifches Gedicht Heinz von 
Stein” (Zür. 1836), ſodann im Fache der Politik „Andre. Schweizerbart“ (Sanct ˖ Ballen 1834), 
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war Mitarbeiter der Beitung „Der Wüchter”‘, und erwarb fich ein Verdienſt um das ſchweiz. 
Gtaatsrecht durch feine jetzt freilich ziemlich veraltete Sammlung der „Berfaffiuigen der Gantone 
ber fhweig. Eidgeno ſſenſchaft (Trogen 1853). | | 
Bornholm, ein im Baltifhen Meere gelegenes Ciland, weiches ein Amt des dän. Stifte 
Seeland bildet, bat mit Einfchluß der Heinen nahegelegenen Infeln einen Flächeninhalt von 
ROM, ohne diefelben von 10’ AM. und 27000. Die Inſel Hiegt 30 M. oͤſtlich von See⸗ 
land, 7 M. füblich von der ſchwed. Provinz Schonen und 7 M. nöordlich von Rügen fie iſt 
5 M. lang und 3° M. breit, im Aligemeinen felfiger Natur und. im Innern befonders gegen 
Norden Hin ziemlich gebirgig. Hohe, fteile Klippen, Sandriffe und gefährliche Brandungen um- 
geben das dadurch ſchwer zugängliche Ciland. Der Boden ift ſtrichweiſe feuchtbar, befonders im 
Eüden. Der Abhang bed Hoͤhenrückens aber, der ſich von Norden nach Süden zieht, bilbet bie 
wüfle Heide Lyngmark. Namentlich findet man auf ber Infel Porzellanerde, mit welcher bie 
Vejellanfabrik in Kopenhagen verforgt wird. Die Einwohner, welche ihrer Abſtammung nad) 
Dinen find, treiben ſtarke Fiſcherei, bebeutende Rindpieh-; Pferde und Schafzucht, etwas Adker- 
bau und Bienenzucht, Vogelfang und Wollweberei; fie verfertigen Toͤpfergeſchirr und Uhren, 
find durh Handel und Schiffahrt meift wohlhabend und dabei muthige, genügfame und tüchtige 
Seeleute, Der Hauptort der Jufel iſt Rönne oder Rottum an ber Weſtküſte mit 4500 E.; er 
nem durch Batterien gefchüpten Hafen, einem Byamafuum und einem Magazin. Kleinere Orte 
md Reyde und Svanike. An der Rorbküfte finden fich Die Ruinen bes gefchichtlich berühmten 
Seumerhuns. Der Oftküfte B.e gegenüber liegen bie fogenannten Eyteholme, b. h. die Eilande 
Chriffiensöe mit einem durch ein Gaflell gefihügten Hafen, in welchem erſtern Staatögefangene 
bewacht werben, Friedricheholm mit einem 92 F. hohen Leuchtthurme und Gräsholm, auf. wel- 
Gem viele Fidergänfe niften. Im Mittelalter gehörte B., das damals Berongia ober Burgun⸗ 
derholm hieß, unter bän. Dberhoheit dem Erzbiſchof von Lund. Im Kriege zwifchen ber Hanfe 
und Dänemark, welchen bie eritere zu Bunften Guſtav Waſa's führte, wurde es von ben Ham 
tn erobert, dann aber wieder an Dänemark zurückgegeben. Im Noeskilder Frieden kam «8 an 
Schweden; bach blieb es nicht Lange fihmebifch, indem ſich die Einwohner gegen bie Schweben 
auflehnten und ihr Ciland frei machten, worauf baffelbe im Kopenhagener Frieden 1660 wieder 
a — Dee angeben wurde. B. hat feine eigene Milig, die unmittelbar unter bem Ober 
oͤnigs 
Bornhöved, Bornböoft, iſt ein Kirchſpiel im Herzogthum Holſtein, m Amte Segeberg, AM. 
ſüdlich von Kiel, an der Quelle des Bombades, ziemlich ber Höchfte Punkt und der Mittelpunkt 
des eigentlichen Holſteins und Stormarns, von welchen Die Quellengewaͤſſer nad) allen Bid 
tungen hin abfließen. Daher flammt wol auch der Name „Brunnen ober Duelienhaupt”. Um 
die vom Biſchof Vicelin 1149 erbaute Kirche von Burnhovede oder Zuentiveld wohnte in alter 
Zeit die Bluͤte der Ritterſchaft. Hier wurden bis 1480 Pie Landtage der Pralaten, Ritter und 
Stidte von Holftein und Stormarn gehalten. Auch fiegten hier 22. Juli 1227 Graf Abolf IV. 
von Holſtein, Graf Heinrich von Schwerin, Herzog Albert von Sachſen, Erzbiſchof Gerhard von 
Öremen und die Lũbecker über König Waldemar IL von Dänemark, der verwundet, unb über 
derjog Otto von Rauenburg, der gefangen wurde. Hier theilte Derzog Gerhard 24. Juni 1397 
die holſteiniſchen Lande mit feinen Brüdern. Ebenfo fiegten Hier 6. Der. 1813 bie Schweben 
über die ſich zurückziehenden Dänen. Jenes Zuentifelb auf bem Guentinefelb ift wol auch der 
Ort Sumtana, wo 798 ber Obotrite Thrafico mit dem fränfifchen Statthalter Cherwin über bie 
nodalbingifchen Sachen ßegte. Es hieß fo won dem Fluffe Suentine, der jegigen Schwentine 
de Schwintau, beffen Urfprung man in ben Bächen von B. fuchte, jegt aber in einem Bache 
annisımt, der von Eutin ber in ben SB lönerfee, dann durch Plön und über Preet In ben kieler 
Hafen fließt und mit ber Trave die Grenze von Holſtein und Wagrien bildet. 
ornu, ein mächtiges Reich bes Sudan, wirb begrenzt im D. von Begharmi, im ©. von 
ten Randara, im W. von Houffa, im N. theils von der Wuͤſte, theils von Kanem. Die An- 
gaben über feine Größe finb unficher, fowie diefelbe wel mechfelnb war, ſodaß nach Einigen die 
iſtüche Grenze Nubien bilden und der große Tfchabfee (f. d.) mitten in bemfelben liegen konnte, 
In Allgemeinen wird ein Flächenraum von 15— 16000 DM. und eine Bahl von 2 Mil. €. 
angenommen. Mit Ausnahme ber Ubfälle des füblich fich Hinziehenben, in feinem öftlichen Theile 
ſch ctwas erhebenden und bewaldeten Gebirgszuges der Fellaͤtahs iſt das Land vollſtaͤndig eben 
und wird von ben beiden Hauptſtroͤmen Schary, weicher von ben Mandarabergen herabſieigend 
m Beträchtlicher Breite dem Tfchabfee zufließt, und von bem Yen, der aus Houffa kommt, nebfl 
ten zahlreichen Heinen Binnenflüßchen leicht überfchroemmt. Dazu fommt eine bebeutende Hitze, 





19% Boro ⸗· Budor Borongh 


welche merkwurdigerweiſe durch bie von der Sahara herwehenden Winde gemindert wird. Der 
Boden entwickelt eine bedeutende Exrtragsfähigkeit. Indeß iſt die Vegetation eben nicht mannich⸗ 
zu z die gewöhnlichen Nahrungsmittel liefert fie aber reichlich: Mais, Hirſe, Gerſte, Reis, 

Bohnen ; daneben viel Baumwolle und Indigo. Reben den gut gebeihenden Nußtzthieren (Dfer- 
den, Büffeln, Elefanten, Rindern, baarigen Schafen u. ſ. w.) iſt B. überfüllt mit allerlei gefähr- 
lichen wilben Thieren, Löwen, Panthern u. ſ.w. Un den Flüffen und in den nuran ſolchen Stel⸗ 
len vorkommenden Waldungen findet ſich außerordentlich viel Geflügel, aber auch Schlangen 
und Krokodile. Walbbienen gibt es in folcher Menge, daß das Wache als ganz werthlos wegge⸗ 
worfen wird. Die Einwohner beiennen ſich zum größern und beſonders bem herrfchenden Theile 
nach zum Islam; neben ben Schuas, den Nachkommen ber eingewanderten Araber, haben jedoch 
bie eingeborznen Neger mancherlei Mefte bed alten Fetifchismus bewahrt. Wenn man bebenkt, 
daß B. kein Eifen Hat, weiches aus Mandara befchafft werden muß, und auch nicht überfluffig 
Holz, fo kann man Beine bedeutende Entwidelung der Induſtrie Hier erwarten. Nur in Baum- 
wollenweberei und beffen ſchoͤner blauer Färbung, da Indigo in Menge wählt, wirb viel gelei- 
fiet und damit gehandelt, Hauptfählich nach Fezzan. Biel Sorgfalt wirb auf bie Anfertigung ber 
Kriegepanyer für Pferb und Reiter gewendet. Was fonft von Cultur ſich findet, ift von den Aro ⸗ 
bern eingeführt, welche freilich auch den jetzt hier eifrig betriebenen und mit vielen Kriegszüigen 
befonders gegen Abyffinien verbundenen Sklavenhandel bergebracht haben follen. Neben ber 
bier herrfchenden arab. Sprache wird auch das Bornu in neun verſchiedenen Dialekten gefprochen. 
Zu Unfang biefes Jahrh. war B. den Fellaͤtahs unterworfen, doch befreite es ſich durch den 

Scheich⸗ el⸗ Kanemi von dieſem Joche, ber zugleich das Gebiet durch Eroberungen vergrößerte, fo- 
daß Kanem an ber Norboftfeite bes Tſchabſees mit feiner alten Hauptſtadt Lari, Loggun ſüblich 
don dem genannten See mit ſehr induſtriellen Einwohnern und der Hauptflabt Kurnuf ober 2og- 
gun, Mandara mit der frühern Hauptftabt Dilo abhängig und durch Bafallenfürften verwaltet 
murben. Der eigentlich regierenbe Scheich, jegt Kelam⸗el⸗Amin, der Sohn bes genannten En 
oberers, wohnt in feiner neuerbauten Reſidenz Kuka unfern bes Aſchadſeh. Die Regierung iſt 
abfolut, unb bie Gerechtigkeitspflege wird, wie bei allen islamifchen Völkern, mehr in Baufd) 
und Bogen geübt. Die — Heeretmacht gibt dem Staate in Gentralafeite eine ziem ˖ 
liche Bedeutung. Vgl. Burckhardt, „Travels in Nubia“ (2ond. 1819); Denham und Glap- 
perton, „Narrative oftravels and discoveries in Northern and Central-Africa” (2onb. 
1826); Hodgſon, „Notes on northern Africa, the Sahara and Soudan“ (NReuyort 1841); 
Gooley, „The Negrolands of the Arabs” (Lonb. 4841). 

Boro-Budor (d. i. Alt-Boro) iſt der Name eines in Ruinen liegenden Orts in ber Pro 
vinz Kadu ober Kebu, gegenüber dem Zufanımenfluß des Ello und Progo, am nördlichen Ab⸗ 
fall des nicht fehr Hohen und bewaldeten Minorehgebirgs im Innern ber Infel Java. Unter ben 
Ruinen von B., weiche an Intereffe die andern javaniſchen Ruinengruppen von Brambanan 
und Singafari ven übertreffen, zeichnet ſich namentlich ein rieſenhafter, zum großen Theil eben erhal. 
tener bubbbiftifcher Tempel aus, eine großartige pyramidale Anlage von 526 F. Breite und 
116 $. Höhe. Auf diefem künftlich bergerichteten fegelförmigen Hügel fteigt er, nach) Weife der 
Pagodenbauten, in ſechs Abfägen terraffenförmig empor. Die Abfäge find reich mit Riſchen 
geſchmückt, in denen buddhiſtiſche Figuren, jede mit einer Bekroͤnung in Geftalt eines einfachen 
Dagop (f. d.) 5 ſihend angebracht find. Oben befindet ſich ein umfängliches Plateau, in 
deſſen Mitte fich ein Doppelkreis Meiner Dagope, der innere wieberum höher als ber äußere, erhebt. 
Ein größerer Dagop, weicher aus ber Mitte des Innern Kreifes emporragt, bildet den Abſchluß 
des Ganzen. Der Bau fcheint aus dem 10. Jahrh. unferer Zeitrechnung herzurühren. Ba 
Raffles, „History of Java’ (2 Bde, Lond. 1817) und Crawford, „On the ruins of B. in Java“ 
in den „Transactions of the literary society of Bombay” (Bb. 2, Zond. 1823). 

Borodino, ein Dorf im Kreife Mofaist in dem ruff. Souvernement Moskwa, nach wel- 
chem bie Ruſſen bie Schlacht an ber Moskwa (f. d.) nennen. 

Born 4 (net), in älterer angelſächſ. Wortform byrig und identiſch mit bem beutfchen 
Burg, be urfprünglich, wie auch das beutfche Wort, einen gefchüpten, zur Zuflucht ver 
feindlichen Kusciffen geeigneten Platz. Zur Zeit ber Angelfachfen, bie bei ihrer Einwan 
einebebeutende Anzahl größerer und Meinerer Stäbteanlagen ber Römer vorfanden und diefelben 
ned) vielfad) vermehrten, wurbe byrig ober aud) burg Benennung aller Ortſchaften, weiche bie 
Rechte einer Municipalität ausübten. Die Zeitverhältniffe machten eine Ummauerung ober 
Ummallung aller groͤßern Wohnpläge und Nieberlaffungen nöthig. Doch vorzugsmeife 
Boroughs (byrigas) folche bebeutendere Drtfchaften (Handels- und Seeftädte), an deren Spipe 
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ein erwählter byrig-geröfa (d.i. Burgaraf) oder portgeräfa ftand. Als aber durch die norman- 
niſche Eroberung bie germaniſch ˖ demokratiſche Berfaffung dem Feudalismus weichen mußte, 
warden auch bie Stabtgemeinden, die Boroughs, ber Freiheit, ihre Magiftrate felbft zu wählen 
und die Art und Weiſe ber Gemeindeverfammlung felbft zu beftinnnen, beraubt. Bailiffs, meift 
fan, Blute entflammend, wurben vom Könige eingefeßt, von deren graufamer und vechtlofer 
Willkür, befonder6 bei Erhebung der koͤnigl. Auflagen, die Chroniken jener Zeit voll find. Nichte 
war daher natürlicher als das Beftreben der gewerb« und handeltreibenden Drtfchaften, fich durch 
Rivilegien der unmittelbaren Wilftürherrfchaft ber vom König eingefepten Beamten zu entzie- 
ben. Gegen beftimmte Abgaben an die Krone erhielten fie allmälig ihre Bürgerfreiheiten vom 
Könige, durch Charters verbrieft, zurück. Orte, die fo ftädtifche Gerechtfame erworben, führten 
den Namen Borough. Zwiſchen ihnen und den Cities, d. i. größern Städten mit Bifchofe- 
ſigen beftand blos ein nomineller, kein politifcher Unterfchied, während eine dritte Urt ftäbtifcher 
Grmeindecorporationen, die Cinqueports (f. d.), einige eigenthümliche Privilegien befaß. Alle 
diefe Städte ſtanden unmittelbar unter dem Könige, und mußten daher gleich den Lehnsleuten 
der Krone zu den allgemeinen Volsverfammlungen, aus denen fpäter bad Parlament (f. b.) 
erwucht Vertreter ſchicken. Weil jeboch Häufig diefe Vertretung weniger für ein Necht und einen 
Porzug, als für einen Dienft und eine Boftfpielige Laft gehalten wurde, der man fich zu entziehen 
ſuchte, ſo verloren viele Boroughs ihre Landftandichaft. Zum Theil geſchah dies freilich au 
aus andern Gründen. Einige derfelben erhielten fie ſpaͤter zurück, während die Könige, zuleht 
Karl IL (für Newark), noch öfter kraft ihres Rechts mehren Orten die Privilegien eines Borough 
etheilten. So wurde unter Eduard VI, Maria und Elifabeth das Hecht, Deputirte zum Par- 
lament zu fenden, für 17 Boroughs erneuert, während man an 46 Orte dieſes Recht ganz nen 
verlieh. Im Laufe ber Jahrhunderte nun gingen viele dieſer alten Boroughs ein oder veröbeten 
(Rotten boroughs) fo, baf die Wahl der Parlamentsdeputirten anf wenige Häufer (z. B. zu 
IN-Earım) oder in bie Hände weniger Grunbbefiger oder einzelner Familien gelommen war. 
Andere Ortſchaften waren hingegen zu blühenden, volkreichen und wichtigen Städten aufgebläßt 
(mie Rancheſter, Birmingham, Leeds, Sheffield u. ſ. w.), ohne einer Vertretung im Unterhaufe. 
Halbaftig zu fein. Um bie hierdurch für das Staatswohl erwachfenden Misftände zur befeitigen, 
wurde durch bie Neformbill von 1832 das Nepräfentationsrecht der Heinern Orte ganz aufge 
hoben und dafür größern, nicht repräfentirten Städten beigelegt. Gegenwärtig fenben in Eng⸗ 
land (ſ d.) mit Wales 1355 Stadte je zwei, 53 je einen, London vier, Orforb und Cambridge je 
wei und in Wales 14 Orte je einen Abgeorbneten zum Parlament. In aͤhnlicher Weiſe wurben 
die Berhältniffe in Schottland (ſ. d.) und Irland (f.d.) geordnet. Obgleich nun mehr als 50 Bo» 
tought in England ihre Landftandfchaft verloren, behielten fie doch ihre Municipatverfaffung bei ; 
daher unterfcheibet man jept bie Borougbs in municipale (municipal boroughs) und in parla- 
mentale (parlamental boroughs), je nachdem fie Abgeorbnete wählen ober nicht. Die Ieptere 
Sloffenennt man auch vorzugsweiſe Boroughs im Gegenfage zu den Shires. Da eine jebe Gity 
poltifch zugleich Borough ifl, fo findet zwiſchen beiden nur ein ftatiftifcher Unterfchieb ftatt. Die 
m Deutfchland geläufige Überfegung Burgflecken kann leicht ju Misverftändniffen führen. . 
Borowſty(Ludw. Ernſt von), proteft. Theolog, geb. zu Königsberg in Preußen 
17. Juni 1740, gefl. 10. Nov. 1831. Durch die Sorge feines Vaters frühzeitig entwickelt, und 
(don 1755, 15 I. alt, fir das Hören theologifcher Vorlefungen rückſichtlich des Wiſſens 
tühtig, trieb ihn Mangel an eigener fpeculativ-refigiöfer Kraft, der feivolen franz. Freidenkerei 
gegenüber, zum unbedingten Autoritätöglauben und ſtrengen Supranaturaliemus. Im. 1762 
wurde er auf biefem Standpunkte Feldprebiger. Seine Verfegung nach Schaaben am Kurifchen 
Haff als erfler Prediger, und noch in bemfelben Jahre nach Königsberg als Stabtpfarrer, wo er 
mit Kant und Hippel in enge Verbindung trat, änderten in feiner Richtung nichts. Seine 
une Stellung gab Ihm .aber Gelegenheit, in ber Verbefferung bes Kirchen» und Schulweſens 
großes praftifches Zalent aufzuzeigen. Bei dem Aufenthalte der koͤnigl. Familie in Königsberg 
1807 in deren unmittelbare Rähe und Gunft gefommen, wurde er 1809 Oberconfiftortalvath, 
1812 Beneralfuperintendent, 1816 Biſchof von Preußen, und 1829 erhielt er den in der proteſt. 
Kirche ungewöhnlichen Titel eine evang. Erzbiſchofs. Der Schwarze Ublerorben kroͤnte endlich 
1851 die Ehren bes perfönlich allerdings liebenswürdigen Mannes. Bon feinen Schriften, die 
ohne tiefere Bedeutung find, führen wir an: „Mofes Mendelsſohn s und Kypke's Muffäge über 
jüdiſche Gebete“ (Königsb. 1794); „Uber Geift und Stil Martin Luther's“ (Königsb. 1793); 
‚Über Kant“ (KRönigsb. 1804). Vogl. „B.'s ausgewählte Predigten und Reden, in den 3.1762 
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—1851 gehalten, herausgegeben nach deſſen Tode von Volkmann, nebſt einem kurzen Lebent- 
abriſſe und einer Charakteriſtik des Verewigten als Prediger“ (Koͤnigsb. 1833). 

orrich (Dfaf), eigentlich Borch, meiſt unter dem lat. Namen Olaus Borrichius bekannt, 
der Stifter bes von ihm ſelbſt fo genannten Collegium Mediceum zu Kopenhagen, war zu Borch 
in Sütland 7. April 4626 geboren. Er wurde 1660 Profeffor ber Chemie und Botanik zu Ko⸗ 
penhagen, wo ex ſchon vorher als praktiſcher Arzt fich vielen Huf erworben, und ging dann 
1661-67 auf Reifen durch Sealien, Frankreich, Holland und England, die ihn mit den be- 
rühmteften Männern feiner Zeit in Verbindung brachten. Beine Gelehrſamkeit machte ihn in 
dee ganzen damaligen gelehrten Welt bekannt; fein heftigfter Gegner war Herm. Conring. Im 
J. 1681 warb er bes Königs Leibarzt und Univerſitätsbibliothekar, 1686 Beifiger des Höchften- 
gerichts, 1689 Kanzlelrath. B. ſtarb 3. Det. 1690. Nach bamafiger Sitte befchäftigte er ſich 
auch mit Alchemie, und ba er aus einem armen Studenten ein fehr reicher Mann geworden war, 
glaubten Viele, daß er ald Adept den Stein der Weifen inne hätte. Nach einer andern Sage ret⸗ 
tete er während feinee Aufenthalts in Stafien eine Prinzeffin ans dem Haufe Mebic bei einer 
gefährlichen. Krankheit und verdankte der Erkenntlichkeit derfetben fein Vermögen; ja die Prin- 
zeffin ſoll ſich ſogar erboten Haben, ihn zu heirathen, wenn er zur Bath. Kirche übertrete, maß er 
jewoch abgelehnt. Der Belohnung eingeben? habe er feiner Stiftung den Namen jener Familie 
beigelegt. Seine Schriften find fehr zahlreich, gegenwärtig aber veraltet. 

Borromeifche Infeln heißen mehre Heine Infeln im Lago⸗Maggiore (f. d.). Diefen Na- 
men erhielten fie nach der Familie Borromeo, welche feit Sahrhunberten tm Befige ber reichften 
Ländereien in der Nähe des Lago⸗Maggiore tft. Auch werden fie zuweilen wegen der vielen auf 
ihnen befindlichen Kaninchen Isole dei conigli genannt. Vitaſiano Borromeo war ed, ber 1671 
auf Die nadten Felfen in dem See Gartenerde fahren und Terraffen aufmauern Tief. So ent- 
ftanden Iſola⸗Bella, Hola-Madre, Iſola dt S. Giovanni, San-Micheleund Iſola de’ Pescatori, 
von benen namentlich bie beiden erſtern wegen Ihrer reisenden Anlagen berühmt find. Auf ber 
Weſtſeite von Iſola⸗Bella fleht ein großer, mit den Gemälden der ausgezeichnetften Künftler ge» 
zierter Palaſt der Familie Borromeo, der durch die Salle terrene, eine Reihe mit bunten Stei- 
nen aufgelegter und mit Springbrunnen gezierter Grotte, mit ben Gärten zufammenhängt, 
die im franz. Geſchmack auf zehn Terraſſen, welche immer fi verkleinernd Hinauflaufen, ange- 
legt find, ſodaß das Ganze das Anſehen einer abgeftumpften Pyramide hat, auf deren Spitze 
die foloffale Statue eines. geflüigelten Einhorns, bes Wappens ber Familie Borromeo, ſteht. 
Aola-Mabre, wo fich viele Faſanen aufhalten, Tiegt in der Mitte bes Sees und hat ein noch mil- 
deres Klima als Iſola⸗Bella. Zu dem Schloffe auf derfelben fiihren ebenfalls fichen Zerraffen. 
Die füblichen Gewaͤchſe aller Art, mit welchen die Infeln geziert find, verbreiten zur Blütezeit 
den Eöfttichften Geruch weit über ben See bin. Da auf beiden Inſeln Bein Unterfommen zur fin- 
den ift, fo find die Meifenden genöthigt, in den nahegelegenen Städtchen Intra, Pallanza ober 
Baveno zu übernachten. Die Bewohner ber Ifolade’ Pescatori nähren fich beſonders von Fiſch⸗ 
handel nad) Mailand und Piemont und von Schleichhandel. 

Borromeo (Carlo, Graf), der Heilige, aus einer alten mallänbifchen Familie, geb. 2. Dt. 
1538 zu Arona am Lago⸗Maggiore, dem Stammfchloffe feiner Borältern, war [don als zwölf 
jähriger Knabe Commendaturabt. Er fludirte zu Pavia Die Rechte, wurde 1559 Doctor und dar- 
auf infeinem 22.3. durch feinen Oheim, Papft Pius IV., nacheinander apoftolifher Protonotar, 
Neferendar, Carbinal und Erzbiſchof von Mailand. Von Jugend an ernit, fromm und fireng ge⸗ 
gen fich ſelbſt, widmete ex ſich den ihm uͤbertragenen Amtern und Regierungsgefähäften milt ge- 
wiffenhaftem Eifer. Als Legat Über die Nomagna, Mark Ancona und Bologna hatte er einen 
großen Theil der Civilreglerung, aid Protetor von Portugal, ben Niederlanden und ber Schweiz, 
fowie der Franciscaner, Karmeliter und Maltefer mehre wichtige Zweige der Kirchenregierumg 
des Papftes zu verwalten, der ihn zu feinem Großpönitentiarius erhob und nichts Bedeutendes 
obne feine Mitwirkung that. Die Wiebereröffnung und den für ben päpftlichen Stuhl fo glüd. 
fichen Ausgang des Conciſiums zu Trient bewirkte B. großentheils durch feinen Einfluß. Auch 
unterftägte er den Papſt bei deffen Bauten mit feiner Einficht, unb verwendete einen großen 
Theil feiner Einkünfte auf die Verſchoͤnerung ber unter feinem Schuße ftehenben Küuchen. Um 
Die trienter Decrete, bie er woͤrtlich memorirt und ımter Beihülfe einiger Aindern in dem „Cate- 
chismus Romanus“ zufammengefaßt hatte, ins Leben einzuführen, hielt er in Mailand 1565 als 
Legatus a latere feine erfte Synode. Pius V. geftattete ihm 1566, feine beftändige Refibenz in 
Meiland zu nehmen. Hier, wo ſeit 80 3. kein Erzbifchof gegentvärtig gemwefen und in Folge 
davon die kirchliche Difciplin im Argften Verfall war, trat er nun mit Umficht und Entfloffen- 
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heit als Neformator auf, ſodaß bei feinem Tode bie Diöces von Mailand durch Ihre trefflichen 
Unftaiten, verbefftrten Sitten und wiürbigen Prieſter allen Biföflichen Sprengeln ein Muſter 
war. In Mailand felbft verfchönerte er den Dom und bie Feler bes Gottesdienſtes. Er 309 das 
Bolt durch gute Prediger und vorzügliche Kirchenmuſik in die Kirchen, führte auch unter ben 
Laien ſtrengere Kicchenzucht ein, und forgte überhaupt für die Wohlfahrt und Sittlichkelt der Be⸗ 
wohner. So konnte es nicht fehlen, daß widerfpenftige Geiftliche und Mönche im Verein mit ber 
auf die Cewelterung ſeiner Bifchöflichen Gerichtsbarkeit eiferfüchtigen fpan. Regierung zu Mat 
land ihn verfolgten. (Er wurde wegen Viſitatlon eines exemten Chorherrenftifts bei dem Papfte 
vefiagt und ale Hochverräther an den Pöniglichen Mechten verbächtig. gemacht. Ja die Vorfteher 
der , eines Ordens, defſen Reform er betrich, singen in ihrer Wuth fo weit, daß einer 
derſelben 1569 nach ihm ſchoß und ihn verwundete. Zur Bildung tüchtiger Priefter fliftete er 
1570 zu Malland das Helvetiſche Kollegium ; auch brachte er unter dem Namen bes Goldenen 
Borrsmelfgen Bundes die Verbindung ber fieben katholiſchen Cantons zu gemeinfchaftlicher 
Vertheidigung ihres Glaubens zu Stande. Wei der Hungerönoth 4570 und während ber Peſt 
in Raland 1576 rettete ex durch feine Aufopferung und durch fehnelle Unordnung zweckmäßi⸗ 
ger. Hälfe einen großen Theil der Bevölkerung. Er ſtarb 3.Rov. 1584 in hoher Achtung wegen 
der Reinheit feines Lebens, ber Kraft feines Charakters und feiner mufterhaften Amtsthätigkeit. 
Reber angebliche Wunder auf feinem Grabe veranlaßten 1616 in der röm. Kirche feine Heilig⸗ 
fmedung. B.s theologiſche Schriften erfchienen (5 Folianten) 1747 zu Mailand. Am wefilichen 
Ufer des Lago⸗Maggiore in ber Nähe feines Geburtsorts fteht feine mit Einfchlußdes Piedeſtals 
50 8. Hohe eherne Statue, Sein Leben beſchrieben Buiffano (franz. von Souflom, 1615), Go⸗ 
van (Braff. 1684; Par. 1747), Touron (Par. 1761) und Stolz (Zür. 1781). — Seines 
Bruders Sohn, Graf Federico B., geb. 1563, der ebenfalls Cardinal und 1595 1631 Erz⸗ 
biſhef von Mailand war, ift der Begränber ber Ambrofi Miſchen Bibliothek (f.d.). 
Borromensſvereine oder die Barmherzigen Schweſtern des heil. Borromens (de St.-Char- 
es Borromee), ſind ein Zweig ber Barmherzigen Schweftern des Vincentius de Paula, der 1652 
in Lothringen durch Cpiphan Lonys, Abt von Eſtival und Generalvicar ber erneuerten Prä- 
monſtratenſer, eingefegt wurde, und von dem Mutterhauſe Nancy ſich bald über Lothringen und 
fit angrenzenden Laͤnder verbreitete. Er mußte fi in den Stürmen ber Franzöfiſchen Revolu⸗ 
ton zu erhalten, wenn auch nicht ohne blutige Opfer, und wurde fpäter, wie bie Orden dieſer 
Richtang überhaupt, von Rapoleon gefhügt und befördert. Noch gegenmärtig befipt er eine 
bedentende Anzahl blichenber Hänfer. Die in den Orden Aufzunehmenden müffen Jungfrauen 
von 18-34 J. fein, einen unbefcholtenen Ruf genießen, eine gute Familie als ihre Abkunft 
und minteftend 1000 Fres ale Mitgift aufweifen koͤnnen. Körperliche Schrechen und Krank⸗ 
heitbanlage ſchließen vom Einteitt in den Orden aus, Damit derfefbe innerlich und duferfic, 
moglichſt volgenuͤgend und ohne jede Entfchäbigung, die Kranken durch feine Pflegerinnen zu 
auterftügen dermöge. — Borromeoverein heißt auf) ein Verein zur Verbreitung kath. Schrif⸗ 
ten im Volke, der im April 1844 unter Leitung des Freiherrn von Lok auf Allner und des Pro» 
feſſors Walter und Anderer in Koblenz gefliftet wurde, 
Borrow (George), engl. Schriftfteller, geb. um 1805 in Norfolk, zeigte ſchon von frühefter 
ugend an ein außerordentliches Talent für Sprache und großen Hang zu Wbenteuern. In 
kiner Kindheit lebte er eine Zeit Lang unter Zigeunern, wodurch er fich eine genaue Kenntniß ber 
Erradıe, Sitten and Gebräuche dieſes Volks erwarb. Auf feinen Reifen durch faft alle Ränder 
Europas and Äinen Theil von Afrika, bie er-a16 Agent der engi. Bibelgeſellſchaft unternahm, warb 
r alsdaun it den meiften nenern Sprachen, unb zwar in allen ihren dialektiſchen Verzweigungen, 
zatrant. Das weniger Bekannte hatte für ihn beſondern Reiz und er ſuchte es unter Mühfelig« 
Isten, ja Gefatren aller Art auf. einer jagendfihen Vorliebe treu, machte er die über ganz 
Gurpa zerfirensten Bipeumer zu einem der Hauptgegenſtände feines Stubiums. Geln erftes 
sat‚The Zincali, or an account of the Gipsies of Spain” (2 Bbe. Lond. 1841) ſprach durch 
ſtinen lebhaften mb bramatifchen Stil an. Ihm folgte, The Bible in Spain“ (2 Bde. Lond. 1843), 
en Buch, weichem der Derfafer Hauptfächlich feine Berühmtheit verdankt. Es beſteht aus einer 
Neihe von cbenfo mannichfaltigen als Imtereffanten perſonlichen Erlebniſſen, mit Charakterfiz- 
im and romantiſchen Schilderungen unternrifcht, die an Kraft und Lebendigkeit der Zeich⸗ 
Lumg für ie ziemlich planlofe Anordnung des Banzen reichlich entfchäbigen. Rad) langem 
Echmeigen gab B. ein ſchon laͤngſt von ihm angefündigtes Werk: „Lavengro, the scholar 
Ihe Gipsy and Ihe priest” (3 Bde., Land. 1850) heraus, welches angeblich feine Autobiogra⸗ 
ie enthalten fol, aber Dichtung mit Wahrheit vermifcht. Obgleich es ihm wicht an angiehen« 
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ben Stellen fehlt, hat es im Allgemeinen nicht den Erwartungen entfprochen. Die — Aban 
oder feinen Lavengro als einen ganz beifpiellofen Charakter Darzuftellen, hat ihn zu ftarten 
treibungen verleitet, und die etwas bizarre Driginalität, welche in feinen erſten Schriften Die 
Lefer feffelte, fcheint fich Hier mehr zur ſtereotypen Manier entwidelt zu haben. 

Borsdorfer Apfel, eine der ebefften deutſchen Kernobftforten, ber echte deutſche Rational- 
apfel, um deffen Vaterlandsrechte fi) mehre Orte flreiten, der aber wahrfcheinlih von bem 
böhm. Dorfe Borsdorf feinen Namen berleitet. Die Farbe der feinen, feiten Schale der Frucht 
ift vom Baume ein glänzendes, wachsartiges Weißgelb, etwas ind Brünliche fpielend ; fie ver- 
ändert ſich durch Liegen in ein fchönes Goldgelb. Die Sonnenfeite des Apfels ift aber oft vĩs zer 
Hälfte der Rundung und felbft um den ganzen Kelch Herum mit ſchoͤn glaͤnzendem Blutroth ver- 
wafchen. Das feine, weiße Fleiſch ſchmeckt fehr fü und gewürzhaft. Die Verbreitung des Bors 
dorfers, welcher übrigens ſehr langſam wachſt, erſtreckt fich über ganz Deutfchland ; fein Name 
und Werth ift überall beim Volke gekannt, und er fehlt felten auf einem Obſtmarkt. Dieſer 
Apfel nimmt ben erften Rang unter den Apfeln ein und eignet ſich nicht nur für bie Tafel, fon- 
dern auch zu jebem fonftigen Gebrauch ; in der. Küche zu Compot, bann zu Wein, und haupt ⸗ 
fählih zum rohen Genuß. Compot vom Borsborfer iſt Vielen ein Redderbiffen, und wer vollends 
einen gut behandelten drei⸗ bis vierjährigen Borsborferwein getrunten bat, wird !hn ſehr gern 
gegen manchen geringen Tiſchwein eintaufchen. Der Borsborfer Heißt zunveilen au Poſtdor⸗ 
fer; in Wien, München und Böhmen Marfchanster, nad einem Kunfigärtner Marchanb; in 
Frankreich Reinette d’Allemagne, in Holland Witte Leipziger Reinette. 

Börfe (franz. Bourse) heißt der Ort, wo Kaufleute, Mäfter, Rheder, Schiffscapitäne, Ver⸗ 
ficherer u. |. w. zufammentommen, um über Alles, was ihre Gefchäfte betrifft, fich zu befprechen 
und mit Wechſeln, Geld, Waaren u. f. w. zu verkehren. Der Börfenverkehr findet theils an be» 
flimmten Tagen dee Woche, theils Mich ftatt, und Aach dem Reſultat deffelben richtet man ſich 
bei Fertigung bes Preis⸗ und Eursztitelt. Der Rame Börfe foll von ber abeligen Familie van 
ber Beurfe zu Brüggein Flandern herrühren, in beren Haufe 1530 die Kaufleute ihre Berfamm- 
lungen hielten; nad Büſch's Anſicht aber baher, daß bie erfte Börfe zu Amſterdam in einem 
er eingerichtet wurde, über deffen Thüren drei Beutel (bourses) in Stein gehauen waren. 

n London wird bie Börfe nad) einer Verordnung ber Königin Cliſabeth die Royal-Exchange 
genannt, Demzufolge auch alle Börfen in England Exchanges heißen. In London, Parts, Pe 
teröburg, Amfterbam, Antwerpen, Hamburg und andern großen Hanbelöplägen find die Börſen 
prächtige Paläfte; die Ihönfte Börfe ift unftreitig die parifer, der ſich bie peteräburger az bie 
Seite ftellt. „— Die Börfenvorfteher, in Hamburg Börfenalte genannt, fepen die erfoberfichen 
Meglements (Börfenochuungen) feft und fehen auf beren Befolgung. An manden Orten finb 
blos diejenigen Perfonen an ber Börfe zuläflig, deren Beruf den Boͤrſenbeſuch erheiſcht, meiſt 
aber trifft die Ausfchliefung nur zahlungsunfähige Kaufleute und Frauen. In einigen Deten 
bat Derjenige, welcher die Börfe nicht feiner Befchäfte halber befucht, ein Meines Eintrittögeib zu 
erlegen. Das andauernde freiwillige Ausbleiben eines Kaufmanns von ber Börfe gilt immer 
als ein bedenkliches Zeichen rüdfichtlich feiner Erebitverhältniffe. — In einigen Handelsfläbten 
haben fich auch Verſammlungsorte in ber Nähe der Börfen gebildet, um bie beim Schtuß der 
Börfe noch nicht beendigten Befprechungen fortzufeßen, und an Feiertagen, wie überhaupt 
außerhalb der Börfentage uud Börfenflunden zu verhandeln. Dergleichen find in Paris das 
Kaffeehaus Tortoni und ein Local in ber. Passage du panorama, in Amſterdam bie Sffecten- 
focietät, in Hamburg bie bekannte Börfenhalle, deren Befiger eine beſonders für den Kauf 
mannsftand beftimmte Zeitung, bie „Börfenhalle”, herausgibt. Ahnliche Anftalten befinden ſich 
in Berlin, Frankfurt a. M. Gothenburg, Riga u. |. w. Solche ſogenannte Winkelbo 
bier und da unterfagt, und namentlich hat in der neueften Zeit ein fehr ſtrenges Berbot alle Ge- 
{häfte in dem jenem Zwecke bienenben wiener Börfenkaffechaufe getroffen. In großen Dan- 
beisftäbten find oft für einzelne wichtige Handelszweige befondere Börfen errichtet. In Lonben 
z. B. beftehen in dem nämlichen Gebäube die oben erwähnte Royal-Exchange für Waaren und 
Wechſel und die Stook-Exchange (Kondebörfe) für Staatspapiere und Actien, auferbem aber 
in andern Localitäten eine befondere Getreibebörfe (Gorn-Exchange) und eine Koblenbörfe 
(Coal-Exchange). Amfterbam hat eine eigene Kornbörfe, Leipzig bie Einrichtung einer befon- 
dern Dlbörfez ferner befigt für die Schiffahrte- und Aſſecuranzangelegenheiten Lendon eine 
Börfe, „Lloyds“ genannt, Trieſt den Lloyd austriaco ( iſcher Lloyd), Paris den Lioyd 
frangais u. f. w. Zu Leipzig befindet fich auch die Allgemeine deutſche Buchhänblerbörfe, bad 
einzige Inſtitut biefer Urt. 
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Borfig (Joh. Karl Friedr. Aug.), der Begründer einer ber bedeutendſten techniſchen Werk⸗ 
ſtätten Deutſchlands, geb. 25. Juni 1804 zu Breslau, woſelbſt der Vater Zimmermann war, 
igte ſchon in früher Jugend viel Luſt und Liebe zu gewerblicher Thätigkeit. Er wählte das 
Baufach und bildete fich bis zum 17. Jahre Durch theoretifche Studien für baffelbe aus, trieb es 
dann einige Sabre praftifch und wurde 1823 auf Veranlaffung der königl. Regierung zu Bres⸗ 
lau zu feiner fernern Ausbildung nad) bem königl. Gewerbeinftitut zu Berlin gefanbt, wo er bis 
zum Herbſt 1825 blieb. Bei feiner befondern Vorliebe für Mechanik trat B., um fi) Im praf- 
liſchen Maſchinenbau gründliche Kenntniffe zu erwerben, zu Berlin in die Werkftatt der Mafchi- 
nenbauanftalt von %. U. Egells ein. Nach erfolgter praktifcher Ausbildung übernahm er dann 
bie Reitung der mit jener Anftalt verbundenen „Neuen Berliner Eifengießerei” bis 1836. Ale 
um jene Zeit ber Bau von Eifenbahnen auch für Deutfchlanb eine Lebensfrage geworben, und 
B. mit richtigem Blick vorausfah, daß daher auch hier der Unternehmungsgeift hald erwachen 
and dadurch die Induſtrie beſonders im Zweige der Mechanik nothwendig einen bedeutenden 
Aufſchwung nehmen werde, fo fand er ſich veranlaßt, feibft eine Dlafchinenbauanftalt und zwar 
diht vor dem Oranienburger Thore zu Berlin zu begründen. Bei ihrer Eröffnung 1837 be» 
ihäftigte fie ungefähr 50 Arbeiter. Die Zahl berfelben flieg mehr und mehr, und die Anſtalt er- 
freute fich eines fo rafchen Aufſchwungs, daß 1847, in welchem Jahre überhaupt wol bis jetzt 
die geößte Thätigkeit im Eiſenbahnweſen herrſchte, in derfelben an 1200 Arbeiter befchäftigt 
warden. Im J. 1851 wer bie Zahl derfelben immer noch 900. In der Borfig’fhen Anftalt 
wurden und werden noch die größten Eifenarbeiten, die im Bauweſen und insbefondere im 
Ciſenbahnbaufache in Preußen vorgelommen, ausgeführt. Namentlich befchäftige fich biefelbe 
ai dem Bau von Loromotiven, deren bid Mitte 1851 überhaupt 330 Stud daraus hervorge ˖ 
gangen find. Im 3. 1847 lieferte fie allein 67 Locomotiven nebft Tendern, alſo mehr, als je in 
anem Jahre eine ber größten Werftätten Englands geliefert hat. Die in Folge ſo umfaſſender Hr- 
kiten eingetretene ungehenere Conſumtion von Schmiebeeifen, das nur von ben größten und beften 
Cifenwerten Englands bezogen werden konnte, beflimmten B. zur Anlage eines eigenen Eifen- 
weis im größten Maßftebe Der Grundftein zu diefem riefigen Werke warb 1847 zu Moabit, 
aine halbe Stunde von Berlin an ber Spree, gelegt, und ber Bau trog der verhängnißvollen 
Jahre 1848 und 41849 mit größter Thätigkeit fortgefegt, fobaß 1850 die nöthigen Mafchinen, 
Dfen und fonfligen Vorrichtungen zur Eiſenfabrikation aufgeftellt waren und mit dem Betriebe 
begonnen werben konnte. Dieſe Anftalt vermag alle Eifenforten wie die beften engl. Werte zu 
iefem. Es hat B. dadurch alle Confumenten, die nur gute Qualitäten Schmiedeeifen bie jegt 
zrarheiteten, von England frei gemacht. Das Eifenwerk, deffen Bauart und innere Einrichtung 
den angenehmfien Eindruck gemähren, vermenbet übrigens nur fchlef. Robeifen und befchäftigt 
beieinem Tag und Nacht fortgefepten Betriebe ungefähr 400 Arbeiter. Seit Herbft 1850 iſt auch 
vie u Moabit belegene, früher dee Seehandlungsſocietät gehörige Mafchinenbauanftalt und 
Cifengießerei durch Kauf an B. übergegangen, namentlich zu dem Zwecke, um durch Lieferungen 
von Rafhinen und Hülfswerkzeugen, ſowie Durch Ausführung der vorfommenben Reparaturen 
dem Eiſenwerke bie nöthige Unterftügung zu gewähren. Auch diefe Anftalt befchäftigte Mitte 
1851 an 300 Arbeiter. 

Borfod, ungar. Somitat im bieffeitigen Theißkreiſe, grenzt im N. an Torna und Gomör, im 
D. an Abaufvar, Zemplin und Szabolcs, im &. an Heves, im W. an Gömör und Heves, gehört 
nad) der neueſten Zandeseintheilung zum veſther Militär- und zum erlauer Civildiſtrict und um- 
faft auf einem Flächenraum von 65 AM. 1 Stadt, I Marktflecken, 171 Dörfer und 26 Puß⸗ 
ten. B. gile feiner vielfeitigen Kruchtbarkeit wegen für Kleinungarn, indem es faſt alle jene Er- 
zengnifſe in ſich faßt, welche die verſchiedenen Theile Ungarns hervorbringen, und fowol in Ber 
treff des Getreidereichthums wie der Weine, des Obftes, der Mineralien u. f. w. zu den gefegnet- 
ſten Landſtrichen gehört. Namentlich wurde ber hier erzeugte Weizen von ber von Jofepb Il. 
entfendeten Gommiffion als der befte im ganzen ande anerkannt. Die Bevoͤlkerung beträgt nad) 
ber neneften Zählung 218536 Seelen, wovon der Rationalität nach: 212537 Magyaren, 3913 

und 2086 Slawen; der Sonfeffion nad: 84513 Nömifch- und 10583 Griedifc- 
latheliſche, 109064 Reformirte, 4628 Evangelifche, 9568 Juden und 280 nichtunirte Grie⸗ 
Gen find. Hauptort bes Comitats iſt Miskolcz (f. b.). 
Borftell (Kari Heine. Ludw. von), preuß. General der Gavalerie, geb. 30. Dec. 1773 zu 
ünde in der Altınark, betrat 1788 die militärifche Laufbahn im Küraffierregiment von 
Ilew als Adjutant feines Vaters, welcher bamals preuf. Generalmajor war. Er zeichnete ſich 
Gonn.tes. Behmte Kufl. IM. | 9 
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179% in den Schlachten bei Pirmaſens und Kaiferdlautern aus, und legte durch bie Sunſt, in 
welche ex ſich auf ſolche Weife bei dem Herzoge von Braunfchiweig feßte, den Grund zu feiner 
ſchnellen Beförderung. Als Major im Regimente Garde⸗du⸗Corps machte er 1806 die Schlacht 
bei Jena mit. Dann gehörte er zu der Heinen Heerſchar, welcheimnorböftlichen Theile des preuß 
Staats focht. Nach dem Tüfster Frieben wurde er Mitglieb der Commiſſion für Die newe Or 
ganifation bes Heeres, Flügeladiutant und 1810 Beneralabjutant des Königs. Er war am I. 
1815 bis zum Generalmajor aufgeftiegen, und befehligte eine Brigade im dritten Armeecorps, 
ale der Krieg gegen Napoleon ausbrach. Zuerſt nahm er mit ben Truppen. bed Bülom’fchen 
Gorps am Gefechte bei Dannigkow unweit Magdeburg am 5. April Anteil, wo ihm ein Pferd 
unter dem Leibe getödtet wurde, und führte dann mit berfelben Auszeichnung und Zurchtlofig- 
feit Die pommerfche Brigade bei Hoyerömerda am 28. Mai. Nach bem Waffenſtillſtande führte 
er die fünfte Brigade im Buͤlow'ſchen Corps, vom Könige ausbrudlich zum Führer der Avant: 
garde, ſowie zu jedem andern fich barbietenden felbfländigen Commando bezeichnet. So kämpfte 
ex faft in jedem Gefechte, welches die Nordarmee beftanb, und entfchieb namentlich ben Sieg in 
der Schlacht von Großbeeren durch ben Angriff ver rechten franz. Flanke bei Kleinberren, ſowie 
in der Schlacht bei Dennewig dadurch, daß er von Kroppftäbt nach dem Schlachtfeide eilte und, 
felbft einem Defgple bes Kronprinzen von Schweden zumiber, fich dem linken Flügel Bülow’s 
anſchloß und Gölsborf, den Schlüffel der feindlichen Stellung, nahm. Bei Leipzig befchligte ex 
nach Verwundung bed Prinzen von Heſſen⸗Homburg den Sturm auf die Grimmaiſche Bor 
ftabt, und feine Jäger und Grenadiere waren die Erſten, die in bie eigentliche Stat eidrangen. 
Bei dem Vorrüden Bülow’s nad) der Schlacht von Leipzig erhielt er ben Auftrag, Weſel zu 
blodixen, nahm von dort aus durch fühne Streifzüge Düffeldorf und Neuß, und vereinigte fich, 
unterbefien zum Generallieutenant ernannt, zu Anfang bes 3. 1814 wieder mit dem britten 
Armescorpe. Am 14. Jam. trug er viel zur Entfcheibumg bes Gefechte von Hoogſtraaten bei, wo 
ex leicht verroundet wurde. Später bedite er bie Einfchliefung von Antwerpen und blieb, als das 
Bülow'ſche Corps nach Frankreich vorrückte, mit feinen und ben andern in Belgien ſtehenden 
beutfchen Truppen, unter dem Oberbefehl des Herzogs von Weimar, bei Zournay zur. Hier 
nahm er an dem Gefechte bei Courtray Antheil, Half bie Belagerung von Daubenge beiden, und 
vereinigte fich endlich mit dem Bülomw’fchen Corps zur Einfchliefung von Sotffons. Im J. 1815 
erhielt er das Kommando bes zweiten preuß. Armeecorps. Er mar mit beffen Organiftrung in 
Namur begriffen, als einige Bataillons fühl. Garde und Grenadiere in Lüttich, durch Die be- 
kannt gewordene Theilung ihres Vaterlandes und durch ben Befehl des Königs von Preußen, 
bie fächf. Truppen in zwei Abtheilungen zu fondern, unter den Fenſtern bes Fürften Blirdder fh 
sufammenbdrängten, wild tobten und fuborbinationswidrige Handlungen begingen. Bücher 
ſandte die fchuldigen Bataillone nad Namur, und gab B. den Auftrag, fie zu entwaffnen, die 
Bahne des Gardebataillons verbrennen und fieben Hauptmeuterer erfchießen zu laffen. B. be- 
mitleidete Die Sachfen. Gewohnt, Leib und Leben für feine Fahnen zu opfern, fühlte ern Beifte 
ber Sachſen, daß ihnen eine ſolche Schmach fchlimmer als ber Tod fein müffe. Dies verleitete 
ihn zu dem bienftwibrigen Schritt, den aufs beftimmtefte ausgefprochenen Befehl, ſelbſt als 
feine Fürbitte zurüdgewiefen worben war, nicht zu befolgen. In Folge davon warb ex feines 
Commandos enthoben und ihm mehrjährige Feftungsftrafe zuerkannt. Er litt biefelbe in Mag⸗ 
beburg ; doch ſchon zu Ende bes Jahres 1815 ward er vom Könige begnabigt und 1816 mit dem 
Generalcommanbo von Preußen zu Königsberg beauftragt, auch zum Chef des fünften Küraf- 
fierregiments ernannt. Im I. 1825 erhielt er dad Generalcommanbo bes achten Armeecorps 
zu Koblenz, wo er fich troh ſtrenger Beobachtung bienftlicher Borfchriften eine gewiffe Popula- 
rität erwarb. Huch wurde er zum General der Cavalerie befördert und 1832 mit dem Schwar- 
zen Adlerorden ausgezeichnet. Auf feinen eigenen Wunſch warb er 1840 feines Amts ent. 
oben und zur Dispofition des Königs geftellt als Mitglied des Staateraths. B. ſtarb um 
uni 1845 zu Berlin. — Sein Bruder, Karl Seine. Emil Albr. von B. ein verbienter Sa- 
valeriegeneral, ift feit 1851 Generallieutenant. 

Bory (Gabriel de), Gründer der Marineakademie in Frankreich, geb. zu Yaris 11. Blärz 
1720, diente in der Kriegsmarine unb ſchwang fich durch alle Grabe dis zum Chef einer Escadre 
auf. Im 3. 1761 ward er zum Befehlshaber auf San-Domingo und den Infeln unter Dem 
Winde ernamt. Er that in diefer Stellung fehr viel, um das Schickſal der ihm untergeßenen 
Sklaven erträglich zu machen, und gab, als er feine Berfuche zus Milderung des Code ⸗nokr nick: 
bucchfegen konnte, feine Entlaffung. Nachdem er fich 1776 ganz aus dem Kriegsdienſte zurizcP- 
gezogen hatte, widmete er ſich ausfchließend den Wiffenfchaften, um die er fich ſchon früher burd) 
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feine Beftimmung ber geographiſchen Rage von Madeira, ſowie dureh wichtige aſtronomiſche 
Beobachtungen Verbienfte erworben hatte. Ex wurde 1798 Mitglied der Akademie und flarb 
8. Dt. 1801. Sein Hauptwerk find bie anonym erfchienenen „Memoires sur l’administration 
de la marine et des eolonies“ (2 Bbe., Par. 1789— 90), durch die er die Aufmerkſamkeit der 
Netionalverſammlung auf den Zuftand des franz. Seeweſens zu lenken fuchte. Er hat das Ber- 
dienſt, zuerſt bie Reflerionsinftrumente in der franz. Marine eingeführt zu haben, die damals in 
England nur wenig umd in Frankreich faſt gar nicht befannt waren. Ihm verbantt man auch die 
für die franz. Seefahrt fo wichtige Beſtimmung der Rage bes Kap be Finisterre und d’Drtegal. 
In Berbindung mit mehren Geeoffizieren gab er ein „Diolionnaire de marine” heraus. Da- 
gegen ift feine „Description d’un instrument pour observer la latitude sur mer, appel6 le 
nouvesu quartier anglais” (Par. 1754) nichts als die verbefferte Ausgabe eines fhon früher 
heraußgelonmenen Werkchens von d'Apres. 

BSorpde-Saint-Bincent (Jean Baptifte), franz. Reifender und Naturforfcher, geb. zu 
Agen 1780, zeigte frühzeitig eine ebenfo große Neigung für bie Naturwiffenfchaften, ale eine 
(ebhafte Begeifterung für die liberalen Grundfäge. Kaum 17 3. alt, berichfigte er in dem 
„Memoire sur les genres Conferva et Byssus“ (Bordeaur1797) einen Irrthum Linne's durch 
forgfäftige mikroſtopiſche Beobachtungen, und lenkte durch diefe und ähnliche Reiftungen bie Auf 
merkſamkeit bee Regierung auf ſich. Er warb 1798 dem Capitän Baudin beigegeben, der eine 
wiffenfhaftfiche Sendung nach Neuholland hatte, trennte ſich aber von ihm, ehe fie am Zicke an- 
gdommen waren. Die Fricchte diefer Reife waren fein „Essai sur les lles fortunses de l’an- 
lique Atlantide, ou pr&cis de l'histoire gönsrale de l’archipel des Canaries” (Bar. 1805) 
und feıme „Voyage dans les quatre principales les des mers d’Afrique‘ (8Bbe., Par. 1804; 
deutieh, Bd 4, Epz. 1805). In fein Baterland zurückgekehrt, ward er Capitän und wohnte 
den Schlachten von Ulm und Uufterlig unter Davouft bei. Im I. 1808 ging er mit Ney 
ad Spanien, und warb bafelbft Wilitäͤrintendant beim Generalſtabe des Marfchalls 
Sort. Nach Napoleon's Nückkehr im 3. 1815 diente er als Oberft und ſchlug, als die 
Shlaht bei Waterloo fi, zum Nachtheil des Kaiſers entfchieben hatte, vergebens 1. Juli in 
beredter Rede feinen Eollegen in den Kammern vor, ſich dem Scepter der Bourbons, gegen die 
er au gleicher Zeit im ‚„‚Nain jaune“ und Im „Aristarque” zu Felde zog, nicht freiwillig wieder zu 
mtermerfen. In Folge bes Decrets vom 17. San. 1816 wanderte er aus und lebte in Aachen 
und Halberftabt, dann in Brüffel, 100 er mit van Mons die „Annales des sciences physiquee’' 
(8 Bde.) herausgab. Auch ſchrieb er ein treffliches Werk über die untericdifchen Steinbrüche 
indem Kalkgebirge bei Maftriht unter bem Titel „Voyage souterrain‘ (Par. 1821). Nach 
feiner Rückkehr nad) Frankreich im 3.1820 nahm er an mehren Sournalen der liberalen Partei 
Theil und fchrieb zahlreiche Auffäge für Courtin's „Enoyclopsdie”. Als 1829 die franz. Re⸗ 
sierung eine weiffenfchaftliche Erpedition nach Morea und ben Cykladen abfandte, ftellte ſich B. 
an die Spige derſelben. Gr fand hierdurch Gelegenheit, das lange verfchloffene Land nad) allen 
Richtungen au durchforſchen, und benutzte fie vedlich, wie dieſes nicht allein aus bem von ihm re- 
digirten Werke „Expädition scientifique de Morde” (Bar. und Strasb. 1832 fg., mit Atlas), 
ſendern insbefondere auch aus der von ihm allein verfaßten botanifchen Section des an- 
geführten Werks (‚Partie botaniqus”, mit 38 Kpfen.) und einer mit Chaubard herausgegebenen 
Slera („Nouvelle flore du P&loponnöse et des Cyclades”, Par. 1858, mit 42 Kpfrn.) fiht- 
ber if. Ein früher von ihm für das „Dictionnaire classique de !’'histoire natarelie” gelieferter 
Urtifel werde die Grundlage eines umfaffenden Werks, „L’'homme, essai zoologique sur le 
senre humainı”‘ (2 Bde., 2. Aufl. Bar. 1827), das viele originelle Anfichten enthält. B. hat 
an einer großen Anzahl wiffenfchaftlicher Werke Theil genommen. &o hat er für Duperrey's 
„Yoyage autour du monde” die Kroptogamen (Par. 1828, mit 39 Kpfen.) bearbeitet. Aus 
kpterm Werke erſchlen die „Histoire des Hydrophytes“ (Par. 1829, mit 24 illum. Kpfrn.) 
beſonders. Durch die Rebaction des „Dictionnaire classique de l’'histoire naturelle” hat ſich 
v. um bie Wiffenfchaft ein großes Verbienfterworben. Auch veröffentlichte er einen fehr brauch⸗ 
beten „Geide du voyageur en Espagne” (Par. 1823). Im 3.1832 wurde er zwar in die 

ft, aber feine Wahl annullirt. Troh feines vorgerückten Alters über- - 

nahen 1839 die oberfie Leitung der wiffenfchaftfichen Commiſſion, welche bie franz. Regierung 
nah Algier abfendete. Er begleitete fie und leitete Ihre Arbeiten mit vielem Erfolge, kehrte aber 
Ipäter nach Frankeeich zuruͤck, und flarh zu Paris als Oberft vom Generalſtabe 22. Dec. 1846. 
Bob (Lambert), hol. Phitolog, geb. 23. Nov. 1670 zu Workum in Briedtam, ſludirte zu 
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FJraneker und widmete fi bier auf den Rath Vitringa's vorzugsweiſe dem Studium der griech 
Sprache. Bereits 1697 erhielt er die Stelle eines Lectors des Briechifdyen, und 1704, nab 
Blancard's Tode, die Profeffur deffelben. B. ftarb 6. Jan. 1717. Alle ſeine Arbeiten find durth 
eine gründliche Gelehrſamkeit, geoßen Scharfſinn und Fleiß ausgezeichnet und zum Theil ned, 
jeht geſucht und geſchaͤtzt. Letzteres gilt namentlich von feinem „Vetus: Testamentum ex ver- 
sione septuaginta interpretum” (Franeker 1709; neu herausgeg., 5 Bde., Drf. 1805). Ein 
claſſiſches Buch find feine „Ellipses graecae” (Franeker 1702), die noch in neuerer Zeit mehr 
fach, zulegt von Schäfer (2pz. 1808) und, mit Weiske's „Pleonasmi”, zn Glasgow (1815) 
herausgegeben wurden. Auch feine „Antiquitatum Graecarum praecipue Alticarum desoriplio 
brevis‘ (Franeker 1714) erlebte ebenfalls zahlreiche Ausgaben (zulegt von Zeune, Lpz. 1787). 
Geſchätzt waren früher auch die „Exercitationes” (Franeker 1700; 1713) und die „Obserrz- 
tiones miscellaneae” (Franeker 1707; Leuw. 17314) zur Erklärung des Neuen Teſtamentt 

Bose (Louis Auguftin Guillaume), franz. Naturforfcher, geb. 29. Jan. 1759 zu Paris, wo 
fein Vater, Paul Bosc d’Antic, geb. 1726, geft. 1784, koönigl. Leibarzt war, machte fich zuerfl von 
1784—88 als Rebacteur des „Journal des savants“ bekannt. Beächtet zur Zeitder Schredent- 
tegierung im 3. 1793, fand er eine Zuflucht im Walde von Montmorency. Hier, obſchon täy- 
lich der Entdeddung und dem Tode ausgeſetzt, fing er an zu botanifiren und gewann dadurch Rer 
gung zu ben Naturwiffenfchaften, denen er ſich, als er nach Robespierre s Tode nad) Paris zu 
rüdgelehrt mar, mit vielem Eifer widmete. Im 3. 1796 fandte ihn das Directorium als Eonful 
nah Wilmington und dann nach Neuyork; allein die Regierung der Vereinigten Staaten fidit: 
es in Frage, ob das franz. Directorium ein Recht habe, fich bei ihr durch einen Conſul vertreten 
zu laffen. Ohne Amtsgeſchaͤfte veifte er daher ald Gelehrter in den nordamerik. Kreiftanten und 
fammelte ein anſehnliches Cabinet für Botanif und Zoologie. Hieranf wurde er 1709 zum Ad- 
ministrateur des hospices ernannt, welche Stelle er aber nach bem 18. Brumaire verler. Ge 
nötbigt, fich die Mittel feiner Subſiſtenz als Schriftfteller zu fehaffen, arbeitete ex nun mit gröb 
ter Thätigkeit in feinen ieblingsfächern, der Pflanzenkunde und der Naturgeſchichte. Aug 
machte er wiffenfchaftliche Reifen buch die Departements Frankreichs und nach Italien. Rt 
großer Uneigennüsigteit überließ er den größten Theil feiner auf Reifen geſammelten Materie 
lien zum Beſten der Wiffenfhaft Andern zur Beichreibung. Nach ber Reftauration wurde a 
Infpecteur dee Gärten und Baumfchulen zu Verfailles, Mitglied ber Akademie der Wiſſen 
haften und der Gentralfocietät für den Aderbau und zulept Profeffor am Jardin du roi. & 
ftarb 1828. Kein Fach der Naturwiſſenſchaften war ihm fremd. Dabei war er ein ausgezeich 
neter Baterlandöfreund und ftet# bereit, fein Intereffe ben Intereffen des Staats zu opfern. Sein⸗ 
wichtigften Schriften find bie „Histoire naturelle des coquilles” (5 Bde., 2. Aufl, Par. 1824) 
und „Histoire des vers et des crustacdes” (2 Bbe., 2. Aufl., Par. 1829). 

Boscan Almogäver (Iuan), berühmter fpan. Dichter, geb. zu Anfang des 16. Ich. 
zu Barcelona, aus einem alten adeligen Befchlechte, erhielt durch feine Altern eine forgfältgt 
Erziehung, und fam dann nach Branaba an den Hof Karl's V., beffen Gunſt er fich durch ſeine 
edein Sitten und feinen Charakter erwarb. Nachher warb ihm die Erziehung des Herzogt Albe 
übertragen. Später lebte er zu Barcelona; er war befchäftigt, feine Werte mit denen ſeines 
vor ihm verftorbenen Freundes Barcilaffo herauszugeben, als auch ihn der Tod um 1543 arilt. 
Durch Andrea Navagero, einen ital. Gelehrten und Gefandten der Repubtit Venedig am Heft 
Karl's V. zu Granada, warb er zuerft veranlaft, ital. Versmaße im Spanifchen zu verſuchen 
So warb er der Schöpfer bes fpan. Sonetts. Auch bediente er fi mit Garcilaſſo zuerft in pet 
tifhen Epifteln, Elegien u. ſ. w. der Terzine. Überhaupt machte er burch bie Ginführung dei 
ital. Formen in die fpan. Dichtkunſt, wak damals ebenfo viel Tadel als Beifall fand, Cpothe 
Seine Gedichte, welche unter bem Zitel „Las obras de B. y algunas de Garcilasso de In Vega' 
(Riffab. 1545; am beften Leon 1549) Herausgegeben wurden, find noch gefehäßt, feine ü 
Titerarifchen Arbeiten aber vergeffen. 

Boſch oder Bos (Hieronymus), ein hol. Künftler des 15. Jahrh. aus Herzogenbuſch, b 
wie andere feiner nieberl. Zeitgenoffen, den größten Theil feines Lebens in Spanien } 
bracht zu haben fcheint, mo feine Gemaͤlde fehr gefucht und nachgeahmt wurden. Bon fi 
Rebensumftänden ift nichts bekannt geworben. Seine Werke laffen ihn als einen Menſchen » 
einer hoͤchſt abenteuerlichen, koboldhaften Phantafie ertennen. Die Mehrzahl von ihnen Hat 
weber bie Hölle ſelbſt zum Schauplag ober dach theilweife ihre Beftalten zum Gegenſtande, 
z. B. die oft von Ihm gemalte Verſuchung bes heil. Antonius. Man muß erflaunen übe 
Mannichfaltigkeit der fabelhaften Gefchöpfe, womit feine tolle Einbitbungskraft ben Hölleng 
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zu devöllern wußte. Gin merkwürdiges Bud der Art befindet fich im berliner Mufeum. Es wird 
mäblt, daß eins feiner Dämonifchen Srauenbilder in der Moͤnchszelle geftanden habe, in der Kö- 
nig Philipp I. ſtarb. Es ftellte die der, Menfchheit entnommenen Sünden dar und hatte die 
Nufhrift: Cave, dominus videt. Andere von B.'8 Bildern waren von ſymboliſch⸗myſteriöſem 
Charakter und er geifelte in ihnen ſchwer mit feinem leichten Pinſel die Thorheiten und Lafter 
ter Menſchen. Eine dritte Abtheilung ſeiner Darftellungen bilden die Schilderungen aus dem 
hen und Leiden Chrifti; Doch trat felbft bei dieſen heiligen Gegenfländen in der rauhen und 
hiflichen Bildung der Satelliten, in ben Geberden ber Schriftgelehrten und Pharifäer die eigen- 
thumfiche Art des Künftlers hervor. Übrigens find feine Bilder mit Leichtigkeit durchgeführt und 
haben eine merkwürdige Glut ber Färbung. Im Escurial befinden ſich fieben auf Holz gemalte 
Bilder von ihm. Er arbeitete auch als Kormfchneider und Kırpferftecher, und man ſchreibt ihm 
tiejenigen Blätter zu, welche Jer. Bofche und Bos bezeichnet find. 

Voſch (Hieronymus de), geb. zu Amſterdam 23. März 1740, geft. daſelbſt 1. Zuni 1811, 
wat ehne Zweifel der ausgezeichnetfte lat. Dichter der neuern Zeit und ein vielfeitiger Philolog, 
der, ohne ein Lehramt zu bekleiden, in glücklicher Muße dem Studium ber alten Literatur oblag 
und daffeibe auf vielfache Weiſe förderte. Auch um die Univerfirät zu Leyden hat er ald Curator 
lange Jahre ſich verdient gemacht. Seine „Poemata” erſchienen zuerft in Leyden 1805 (2. Aufl., 
Un. 1808); fein Hauptwerk iſt die „Anthologia Graeca“ mitder vorher ungedruckten metrifchen 
Uberſegung des Hugo Grotius (4 Bde., Utr. 17951810), der van Lennep ben fünften Band 
(Ur. 1822) hinzufügte. Auch feine größtentheil® in holl. Sprache verfaßten Neben und Ab⸗ 
handiungen über Gegenftänbe der Literatur zeugen von gründlicher Gelehrfamteit, treffenbem 
Urtheil und feinem Geſchmack 

Boſch (Braf Johannes var den), nieberL Generaltieutenant und Staatöminifter, geb. 1780 
u Herwynen bei Bommel in Geldern, ift der Sohn eines Arztes. In niederl. Dienften ging cr 
1797 als Lieutenant nad) Inbien, wo er fich bei mehren Gelegenheiten vortheilhaft auszeichnete 
md bis zum Dberften aufftieg. Ein Vorfall mit dem Generalgouverneur Daendels nöthigte ihn 
aber, im I. 1810 feinen Abſchied zu nehmen, worauf er im Nov. 1813 in fein Vaterland zu« 
ruͤckehrte, das nun ſofort feine volle Xhätigkeit in Unfprusch nahm. Einer ber Erften in der Ber- 
nigung zur Wieberherftellung des Haufes Oranien, nahm er von neuem als Oberft Dienfte. 
dei der Rückkehr Napoleon’s im 3. 1815 hatte er Die Vertheidigung von Maftricht zu leiten, 
und wurde bald nachher zum Generalmajor befördert. Nach bem Frieben erwarb er fich ein be⸗ 
ſonderes Verdienſt um die Stiftung der Gefellfchaft für Begründung von Armencolonien (f.b.), 
die 1818 zu Stande kam. Er felbft richtete die Colonie Frederiksoord (ſ. d.) ein, für deren beffe- 
res Gedeihen er durch einen längern perfönlichen Aufenthalt dafelbft forgte. Im J. 1827 wurde 
er ald Beneralcommiffar wieder nad) Indien gefendet, und 1830 zum Generalgouverneur des 
nicderl Oſtindiens ernannt, in welcher Stellung er fih namhafte Verdienfte erwarb. Doc 
tchrte ee 1855 nach dem Baterlande zurück, um hier das Miniftertum der Eolonien zu überneh- 
men. Freiwillig fehieb er am Ende bes 3. 1839 aus dem Minifterium, bei welcher Gelegenheit 
«in Anerkenntniß feiner dem Staate geleifteten Dienfte in den Grafenftand erhoben wurde. Er 
lebte ſodann mehre Jahre in tieffler Zurückgezogenheit, biß er, von dem Handelsſtande zum 
Reopräfentanten erwählt, nochmals Gelegenheit zur Vertretung feiner Handelspolitit (f. Nie 
derlande) erhielt, B. ftarb 1844 auf feinem Randgute zu Bois-desla-Haye. 

Boͤſchung (franz. talus) nennt man die Abdachung, welche man bei Erbbauten den Erd ⸗ 
wänden gibt, um ein Herabfallen der Erde zu verhindern und dadurch bie Feftigkeit der Wand 
in vermehren. Der Winkel, welchen diefe Abdachung mit der Horizontalebene macht, heißt der 
Beſchungewinkel; das aus dem höchften Punkte der Abdachung auf die durch den Fuß der Bö- 
ſchung gelegte Horigontalebene gefällte Perpendikel bezeichnet die Höhe der Böſchung; den 
herizontalen Abſtand des Fußpunkts beffelben von dem Fuße der Böfchung nennt man die An- 
iage der Böfchung. Der natürliche Böfchungswintel, unter welchem gewöhnliche Erde fich an- 
bäuft, iſt 45 Grab. Da bei diefem Höhe und Anlage einander gleich find, fo bezeichnet man eine 
ſolhe Abdachung mit dem Namen einer Böfchung von einfacher oder voller Anlage, wogegen 

iſchungen von Viertel«, halber u. ſ. w. oder auch dreifacher, fünffacher u. ſ.w. Anlage folche find, 
bei denen die Anlage ein Viertel, bie Hälfte u. ſ. w. Heiner oder um das Dreifache, Fünffachen. ſ. w. 
größer als die Höhe ift. In der Befeſtigungskunſt unterfcheibet man eine innere (talas intsrieur) 
Und eine äußere Böfchung (talus extsrieur) der Bruftwehren und Waͤlle. (S. Bruftwehr.) In 
der permanenten Befefligungstunft gibt man den Wällen nach aufen hin eine Böfchung von 
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Mauerwerk, um eine fleilere, das Erfteigen verhindernde Abdachung zu erhalten, ber man in ber 
Regel ein Sechstel ber Höhe als Anlage gibt. 

Boscöðvich (Roger Joſ.), berühmter Mathematiker und Aftronom, geb. zu Ragufa 18. Mai 
1711, wurde, nachdem er ſchon frühzeitig in den Sefuitenorden getreten, zu wiffenfegaftt 
cher Wirkſamkeit und zu großen öffentlichen Arbeiten Berufen. Noch vor ber Beendigung fer 
nes Stublencurfus in Kom ernannte man ihn bert zum Lehrer der Mathematik und Philoſo⸗ 
phie am Collegium Romanum; man zog ihn wegen ber Neftaurationsarbeiten an der Kuppel 
der Peterskirche neben Vanvitelll und Poleni zu Mathe, und der Papſt gab ihm, als er im 
Begriff ftand, ſich ber portug. Erpedition nad) Braſilien anzufchließen, den Auftrag, im Kir⸗ 
henftaate einen Grab des Meridians zu meffen, den er 1750—55 ausführte. In dem I 
tern Jahre ging er im Auftrag ber Republik Lucca nah Wien, um lang genährte Sreny 
ftreitigfeiten mit Toscana zu einem befriedigenden Ende zu führen, und erfebigte dieſes Ge⸗ 
ſchaͤft zur größten Zufriedenheit der Republik, die ihm den Abel erfheilte und ihm eine Ent. 
[hädigung von 1000 Zechinen zuerfannte. Seit 1760 bereifte er England und Frankreich, wo 
er ausgezeichnete Verbindungen antnüpfte, die Türkei, Die Donaulänber, Polen, und ging dann 
durch Deutfchland nach Stalien zurüd. Er erhielt 1764 eine Profeſſur in Pavia, fand ſich aber 
bald in feiner Eitelkeit gekraͤnkt und reifte wieder nach Paris. Später lehrte er in Mailand und 
betrieb die Errichtung ber Sternwarte bei dem Breracollegium, zum Theil, wie man fagt, auf 
eigene Koften. Als man ihm feine Stelle in Mailand genommen, beſchloß er, ſich nach Raguſa 
zurückzuziehen. In Venedig aber ereilte ihn 1774 die Nachricht von ber Auflöfung feines Or 
den® und änderte feinen Entfhluß. Er ging nach Paris und erhielt vom Könige ein Jahrgeld 
von 8000 Livres und den Titel eines Directors der Optik bei ber Marine. Einen Ruf nad 
Difa lehnte er ab, fand ſich aber Hoch bald durch Neid und Anfeinbungen b’Alemberrs und 
anberer franz. Gelehrten bewogen, fein bortige® Amt nieberzulegen, um nach Bafſano zu gehen 
und dort bet Remondini die Ausgabe feiner Werke zu beforgen, die in Paris vereitelt worben 
war. Nach Beendigung diefer Arbeit 309 er fich nady Mailand zurück, verfiel in Schwermufh, 
die fich endlich bis zu Wahnfinn fleigerte, und ftarb 12. Febr. 1787. Im Brerapalafte wurde ihm 
neuerdings ein Denkmal errichtet. Unter feinen zahlreichen Werfen tft die Differtation „De ma- 
eulis solaribus” (1736), fowie bie Schrift „De expeditione ad dimetiendos secundi meri- 
diani gradus” (Rom 1755; franz. mit Zufägen des Verfaffers, Par. 1770) bemertenswerth. 
Seine gefammelten Werke erfchtenen unter dem Titel „Opera pertinentia adopticam et astro- 
nomiam” (5 Bde., Baffano 1785). Einen Theit feiner Reife befchrieb er in dem „Journal d'un 
voyage de Constantinople en Pologne” (Par. 1772; ital.,Baffano 1784 ; deutſch, 2ps. 1779). 
Er war auch Dichter und fehrieb unter Anderm ein Lehrgebicht „De solis ac lunae defectibus“ 
(Xond. 1764; franz. vom Abbe de Barruel, Bar. 1779). 

Bofeift der Name eines früher in Leipzig und auswärts fehrverbreiteten Geſchlechts. — Katy. 
B., der als Rathömitglied und Baumeifter zu Leipzig 1650 ftarb, Hinterfieß drei Söhne. Der 
äftefte, Gottft. Chriſtian B., ftarb 1671 als Archidiakonus an der Thomaskirche in Leipzig. Der 
zweite, Joh. Andr. B., geb. 1626 in Leipzig, ſtudirte dafelbft, zu Wittenberg und zu Steak 
burg und war ganz vorzügfich der franz., ital., fpan. und engl. Sprache kundig. Er warb 1656 
Profeffor der Gefchichte in Jena, wo er als Rector 1661 fich ein großes Verdienſt durch Ab⸗ 
ſchaffung des Pennalismus (f. d.) unter ben dortigen Studenten erwarb. Bei feinem Tode im J 
1674 vermachte er feine zahlreiche Bücherfammmlung ber dortigen Univerfitätsbibfiochel. Unter fei- 
nen literariſchen Arbeiten verdient befonders die Ausgabe des Cornelius Nepos (Jen. 1675), det 
Petronius (Sen. 1701) und der „Vita Agricola” des Zacitus (en. 1664) erwähnt zu worden. 
Der dritte Sohn Kaspar B.'s, Paul B., geb. zu Leipzig 1650, geft. 1694 als Archidiakonus 
an ber Kreuzkirche zu Dresben, ift Verfaffer des ſchoͤnen Kiebes „Nun fi) der Tag geeribet hat”. 
— Die Brüder Kaspar und Georg B., aus dem Gefchlechte der Vorigen ſtammend und Beide - 
im 3.1700 verflorben, waren Kaufleute und Mitglieder bes Magiftrats, und vetſchoͤnerten Leir- 
zig durch neue Häufer und Gartenanlagen. Jener erweiterte namentlich ben vor dem Grimmai⸗ 
[hen Thore liegenden Bofe’fchen Garten, welcher hernach in den Beſit des Buchhändiers Rei- 
mer fam, deffen Erben benfelben zum Anbau neuer Wohnungsgebäude parzellirt haben. Dee 
Ruf beffelben mar fo groß, daß felbft ber Papft über die Einrichtung beffelben Erkundigungen 
einzog. Hier blühten 1700, 1711 und 1755 amerik. Aloen, damals die größte Seltenheit, auf 
teren eine auch 1770 eine Denkmünze geprägt warb. — Der legte männliche Sproͤßling bei 
B. ſchen Geſchlechts war Ernſt Gottlob B., geb. 1725 zu Leipzig, welcher als Profeffor der 
Therapie dafelbft 22. Sept. 1788 farb und eine unverheirathete Tochter, Johanna Eleonore 
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8., geh. 1842, hinterließ. Lehytere hat fi durch bedeutende Bermächtuiffe, forsie durch Stiftung 
von Freitifchen im Convict ımb Stipendien für Stubirende und Docenten der leipziger Univer- 
fität ein chrenvolles Andenken erworben. — Nicht zu vermechfeln iſt mit dem vorigen bas alt- 
abefige Geſchlecht Boſe, aus welchem ſchon einige Ritter der Schlacht bei Merfeburg im 3.934 
unter Kalſer Heinrich beigewohnt Haben follen. Hiftorifch gewiß ift fo viel, daß ein Boſe, der 


ı vorher Hoflapları Kaifer Otto's 1. gewefen, erfter Bifchof von Merfeburg (968 — 970) wurbe 
. ned das Dorf Boſe bei Zeig anlegte, deſſen Beſiß auf feine Verwandten überging. Eine Linie 


des Geſchlechts, die Netzſchkauiſche, wurde von Kaifer Ferdinand II. in ben Reichsgrafenſtand 
ehoben, voelchen 23. Mai 1715 Karl VI. beftätigte. Graf Malte Guſtav Karl von B. geb. 
31. Mai 1783, war früher ſächſ. Sefandter in Spanien, und ftarb finderlos 1849. Sein Bru- 
der, Graf Aug. Karl von ®., geb. 24.Nov. 1787, früher königl. fächf. Hofmarfchall, ift gegen- 
wärtig das Haupt der Familie. 

Böfe Heißt im Allgemeinen Alles, was fich in einem dem göttlichen Geſetze widerfprechen- 
den Zuftande befindet, d. 5. durch fein Sein und Wirken das Gefeg ber Harmonie des Welt- 
ganzen durchbricht, vermöge deren jebes Weſen fich in demjenigen Zuftande befinden fol, wel⸗ 
her feiner Natur und gleichzeitig dem Bebürfniffe des Alls entfprechend ift. In dieſem Sinne, 
ber non dem Bemußtfein ausgeht, daß das phyſiſche und ethifche Geſetz miteinander in wefent- 
her Parallele fliehen, und das phyſiſche Gefeg in der unbemußten Natur durchaus nebenzuord⸗ 
nen iſt dem ethiſchen Geſede bewußter Wefen, fpricht man von böfen (kranken) Theilen bes thie- 
riſchen Körpers, von böfen Wettern u. f. w., und in einer Steigerung dieſes Sinnes nad ber 
fittich gedachten Seite Hin von böfen (db. h. bösartigen, befonders ſchlimmen) Krankheiten. Man 
bezeichnet alfe damit das Schädliche, Verberbliche-überhaupt. Indeß ift doch der Ausdruck: das 
Böfe, vornehmlich für den Zuftand freier oder fittlicher (bervußter) Weſen eingefchränkt worben, 
md Bezeichnet Hier den Inhalt der dem erfannten Guten feindfeligen Geſinnung. Begreiflih 
wird der Inhalt der Gefinnung überhaupt, von gewiffen allgemeinen und nie ausreichenden 
Grundfägen abgefehen, je nad Eulturzuftand und Individualität der Völker und Einzelnen 
ſehr verfchieden fein, und nur ber bogmatifche Eifer kann von einem fogenannten abfoluten Ge⸗ 
wiffen fprechen. Demnab bleißt auch das allgemeine Bewußtſein einer jedesmaligen Zeit 
im Ganzen ein richtiges Maß für das in der beſtimmten Zeit fittlich Norhiwendige ; twobeifich das 
Zurückgehen auf bie allgemeiner anertannte nächfte Auctorität einer offenbarten Religion Barum 
von ſelbſt verfteht, weil kein Volk ohnediefen Geiſt religiöfer und fittlicher Pofttivität beftanden hat 
ober beftehen kann. Das legte Maß und ber, wie die Geſchichte Ichrt, thatfächliche Berichtiger der 
fitrfichen Vorſtellungen und Handlungen ift aber — die Wirkung des privaten und oͤffent⸗ 
ſichen Heils ober Unheile, welches fich mit den fittlihen Grundſaͤzen und Handlungsmweifen ver» 
bunden findet. Dabei ift die Thatſächlichkeit des Böfen in der Welt von allen tiefern Denkern 
und Religionsſtiftern fo entfchieben anerfannt worden, daß das Mafi der Kraft, mit welcher bie 
bee des Böfen ergriffen, betont und entiwidelt wurde, ziemlich ficher als das Maß der Tiefe 
eines religiöfen Denkers und Führers überhaupt betrachtet werden kann. 

Dagegen hat die Frage nach dem Urfptunge des Böfen vom religiöfen Standpunkte aus 
fehr verſchiebene Antworten hervorrufen müffen, ba einedtheild die göttliche Liebe, Heiligkeit, 
Beisheit, Vollkommenheit als Schöpferin und Erhalterin wie Reiterin ber Welt das Boſe un- 
begreiflich erfcheinen ließ, anderntheils ſcharfe Begriffe über das Boͤſe meift fehlten. Die ein- 
fachfte, aber auch Haffungslofefte Antwort ift die Behauptung eines doppelten Urweſens (des 
Dualismus), eines guten imd eines böfen in verfchledener Baffung, obwol diefe Anſicht meiften® 
von einem tiefen Sündenbemwußtfein ausgegangen ift. Am fchärfften findet fich die Anficht im 
Oemuzd und Ahriman des ernft fittlichen Parſismus (f. d.) und des chrifflichen, aber wefentlich 
parſiſch beſtimmten Manichätsmus (f. Manichäͤer) vor, weshalb die Meinung, als ob das Böſe 
etwas Nothwendiges und Raturgegebenes fei, gemöhnlich ale Ranichdismus gebrand markt warb. 
Diefe Anfiche führt confequent zur Vernichtung jeglichen religiöfen Bewußtſeins. Wahrend es 
dem religtöfen Sinne unbebingtes Bedürfniß if, Gott oder das Gute als das Hertſchende, ftete 
md allenthafben Obfiegende zu denken, und umgekehrt das Döfe als das zu Vernichtende und 
provibentielf In jedem Augenblicke Richtige, wird letzteres hier zur Selbftändigkeit erhoben, ımb 
dadurch, laut ber Geſchichte, theils Verzweiflung, theils Unficherheit des religiöfen Vertrauens, 
d.h. Igreigiofität, theild endlich eine traurige, naturwidrige Ascefe (f.d.) ald angebliche Bekäm⸗ 
rfung dieſes Boͤſen ins Dafein gerufen. Aus diefer Haltungsloſigkeit ift die Inconfequenz zu er- 
Müren, mit der auch der parfifche Dualismus doch endlich das Gute über das Böfe fiegen läßt, 
und eine lange Reihe halber Unfichten im Gefolge Hat. So auch die orientalifche, vornehmlich 
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inbifche, aber wefentlich auch neuplatonifche Anficht, vermöge deren zwar fraft ber EUmanatioe 
(f. d.) Alles aus dem göttlichen Urprincipe hervorgeht, aber, foweit es Befonderes und Cinzelnes 
ift, böfe und vernichtet fein foll: eine tiefe Ahnung bes Wahren ohne alle fpeculative Entwicke⸗ 
lung und Erflärung, woher und warum dieſes Beſondere und Boͤſe. So ferner die platonifche, 
philonifche und gnoftifche Anficht eines ewigen Gottes einerfeite, ‚und einer geftaltiofen, dem 
göttlichen Bildner ftets mit unüberwindlichem Begenfage widerftzebenden Materie (Hyle), we 
mit gleichfalls die göttliche Urmacht als wefentlich beſchränkt und das Böfe als einfache That⸗ 
fache geſeht, aber nicht erklärt twirb. Hierher gehört endlich auch die Entgegenfchung eined Gottes 
und eines Teufels, welcher Letztere Urheber der Sünde fein foll. Unbeantwortet bleibt Bier zu⸗ 
vörberft, woher bei der göttlichen Allmacht, Allheiligkeit und Allliebe der Teufel komme. Iſt 
er urfprünglich, fo ift nach dem Obigen Gott befihränft, d. h. aufgehoben. Iſt der Teufel (wie 
überwiegend die Meinung) ein gefallener Engel: woher dann das Böſe in ihm, mas er bereits 
haben mußte, um fallen zu koͤnnen? Das radicale Böfe Kant's, die angeblich urfprüngliche 
Berderbniß der menfhlichen Natur, als Außerung der abfoluten oder transfeendentalen Freiheit 
aufgefaßt, verzweifelt an der Erklärung des Böfen, und ſetzt es einfach als anzuerkennende 
Thatſache hin. Die chriftlichen Theologen, Drigenes (im Anfchluffe an den Sündenfall bei 
Plato), Auguftin (im Anfchluffe an den Sündenfall des U. T.), neuerdings auch die forgfäl- 
tigfte Unterfuhung bes Weſens der Sünde von Julius Müller („Die Hriftliche Lehre von der 
Sünde”, 3. Aufl, 2 Bde, Brest. 1849), Schelling, Schleiermacher u. U. ziehen ſich, zur 
Erklärung des Böfen im Menfchen, auf eine dem gegenwärtigen Sundenzuſtande verausge- 
hende freie Urthat des Menfchen, auf Die transfcendentale, motivlofe Freiheit des Menfchen, d. h. 
auf etwas Unbegreifliches, zur, und erflären fomit im Grunde ebenfalls den weſentlichen 
Punkt keineswegs. Es find dies Verzweiflungsſchritte, wie die oft wiederholte, zur Irreligiofität 
und fittlichen Klachheit führende Anficht der Leibnitz'ſchen Theodicee (f.d.), wonach das Böfe bei 
der nothwendigen Unvolllommenheit der Gefchöpfe unvermeidlich fei, feinen Grund fomit nicht in 
bem (alfo befchräntten) Willen Gottes, fondern darin habe, daß bie relativ befte Welt ohne Bi» 
fe6 einmal nicht möglich war. Durch ſolchen Optimismus (f. d.) ift das Fundament der vollen, 
wahren Religiofität hinweggezogen und’nichts erflärt. Der neue Pantheismus betrachtet bas 
Böfe als ein nothwendiges, aber verſchwindendes, und damit weſentlich nichtiges (negatiwes) 
Moment der Weltentwidelung, womit freilich dem Indifferentismus in die Hände gearbeitet 
wird, und auch das Suͤndenbewußtſein des unbefangenften Menfchen unbefriedigt bleibt, weil fich 
mit demfelben allenthalben und unvertilgbar, ftatt des Bewußtſeins blinder Nothwenbigkeit, das 
Bewußtſein ber freien That oder der Schuld verbindet. Noch weniger annehmbar ift die neuer: 
dings geltend gemachte vermittelnde Meinung, daß das Böfe mit der Weltfchöpfung, welche 
nothiwendig einen Herausfall aus Bott enthalte, weil fie nicht völlig in Gott bleibe, felbftverfländ- 
lich gefeßt fei. Hiermit wird nicht nur eine ganz undenkbare und orientalifch gefärbte, fpeculativ 
unbaltbare Weltfhöpfung gefept, fondern auch das Böfe nach feinem Urfprunge nicht erflärt. 
Eine andere Anficht endlich unterſcheidet zunächft fcharf zwifchen dem Böfen als einem abfolıt 
bingeftellten Stoffe, unb zwifchen dem Böfen, fofern es ſich in dem einzelnen Kalle beftinumt mit 
Sündenbewußtſein oder Schufdgefühl verbindet. In jenem erftern Sinne wird Böfes gleichbebeu- 
tend mit dem Unvollkommenen genommen, und in diefem Falle ift es allerdings Gottes Wille 
und auf Gott felbft zurüdzuführen, weil die Unvollkommenheit die nothwendige Borbebingung 
der Entwidelung, die freie, felbfithätige, lebenentfaltende Entwidelung aber die VBorbedingung 
der für freie Wefen höchften erreichbaren Seligkeit if. Infoweit diefe Unvollkommenheit mit 
unferm fittlihen Sollen und Können nicht im Widerſpruche ftebt, ift fie-alfo eigentlich nicht 
Sünde und Böfes, fondern eben eine Anorbnung Gottes, um uns eine felbftthätige Entwide- 
lung möglich zu machen. Hiermit fchließt fich jedoch das eigentlich fittliche Böfe, welches durch 
Misbrauch der Freiheit, fomit durch reale Schuld von unferer Seite gefchieht, und ein wahr- 
haftiges Zurückbleiben Hinter dem von dem göttlichen Gefege vorgefchriebenen Stanbpunfte der 
Vollkommenheit ift, infofern aufs innigfte zufammen, als jedes Zurückblicken auf frühere 
Zuſtaͤnde Elarer ‚oder unbewußter das Gefühl der allenthalben verwirkten Schuld in dem tiefern 
Menſchen wach werben läßt. Indem nun aber der Menſch fein eigenes Misverhältnig und 
Schuldgefühl auf Gott und beffen Anorbnungen überzutragen verfucht, fühlt er doch zugleich 
die Unmöglichkeit diefer Übertragung auf Gott, in welcher er willkürlich das nur Unvoll- 
kommene und vor Bott durchaus Nichtböfe aus feinem Schuldgefühle heraus zum Böfen gemacht 
bat ; und anftatt das (pſychologiſch fo begreifiich gewordene) Böfe auf feine eigene Freiheit inner 
halb der bezeichneten Schranken zurückzuführen, fucht er nach einem zweiten Weſen (Teufel u. 
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NL), went confequent aber freilich Gott ſelbſt in feiner Allmacht und Unbefchränttheit aufge- 
hoben fein müßte. Soweit daher Das Böfe nur Unvollkommenheit, if e8 von Bott in allen feinen 
Theilen abzuleiten; foweit es Dagegen im ftreng fittlichen Sinne Boſes ift, geht es auf das 
Hußbauußte Freiheitsgefühl bes Menfchen zurück, und ift von Bott nur infoweit gewollt, als 
8 zur Sezung der menſchlichen Freiheit nothwendig möglich'fein muß. Bat. die geiftreiche, aber 
paraboge Schrift Daub's: „Zudas Iſcharioth oder das Boͤſe im Verhaͤltniß zum Guten“ (Hei- 
ni. 1817), und dagegen des fcharflinnigen Herbart „Geſpraͤche über das Böfe” (Koͤnigsb. 
1818), fowie Blafche's „Das Bofe im Einklange mit der Weltorbnung” (Lpz. 1827). Iſt 
das Böfe zum vorherrfchenden Zuftande und namentlich zu ber ſcharf ausgeprägten Neigung 
geworben, Andern Verderben zu bereiten, nur um an dem Verderben als folchem fich weiden zu 
tönnen, fo pflegt man von dem Zuftande ber Boßheit zu fprechen, und von demfelben Gefichts- 
yunkte aus zwiſchen Bosheits⸗ und Nachläffigkeitsfünden einen Unterfchied zu machen. 

Bolio (rang. Joſ. Baron), einer der vorzüglichern unter den neuern franz. Bildhauern, 
geb. zu Monaco 1769, machte feine erften Studien in Paris unter Pajou, von deffen Grunt- 
fügen er fi aber weniger ald von dem eigenen Studium der Antike leiten lieg. Neunzehn Jahre 
al, kehrte er nach Italien zurüd, wo er nun felbfländig eine Menge Aufträge ausführte. Seinen 
Ruf erweiterten bedeutend die Arbeiten an der Benbömefäule, die ihm Napoleon übertrug. Die: 
ie, wie Ludwig XVIII. zeichnete ihn auf mehrfache Weiſe aus, unt wie er ſchon unter Napoleon 
Ditgfied des Inſtituts geworden war, fo ward er von Ludwig XVII. zum erften Bildhauer des 
Könige und von Kari X. zum Baron erhoben. Für den Garten der Zuilerien lieferte er den 
Herculet, im Kampf mit dem zur Schlange vermandelten Achelous, eine von Carboneaur ge- 
soffene Branzegruppe, die den menfchlichen Körper in volifter Muskelentfaltung zeigt. Die Ga⸗ 
krie Eugembourg befipt feinen Hyacinth (1816), eine Statue von unvergleichlich ſchoͤnem Torſo. 
Dit Rymphe Salmacis (1824) ift eine Geſtalt vol lieblicher Grazie und großer Reinheit der 
kinien. Das Driginalmobell fchenkte er dem berliner Mufeum. Noch ift von ben Idealgeſtalten 
tin mit Eleganz gearbeiteter liegender Discuswerfer in Bronze zu nennen, forte eine fieben F. 
hohe alegorifche Figur Frankreichs, von ber Befchichte und einer Gruppe von Genien umgeben. 
Unter den geſchichtlichen Monumenten von feiner Hand zeichnen ſich aus: die auf Befehl des 
Königd gefertigte Statue des Herzogs von Enghien (1847), die Reiterftatue auf dem Pape 
des Victoires (1822), Heinrich IV., als Kind, in Marmor für das Mufeum (1823), das Mo- 
nument de6 Grafen Demibow, 30 F. hoch, aus ſechs Figuren beftchend, mit Basreliefs und In- 
!hnften; ed wurde von Soyer in Bronze gegoffen (1830). Neben diefen Arbeiten machte B. 
einegroße Anzahl von Büften, dieerähnlich und mit Zartheit des Ausdrucks zu vollenden wußte; - 
unter ihnen Die bes Kaiſers Napoleon und ber Kaiferin, der Königin Hortenfia, des Ritters De- 
son, des Königs und ber Königin von Weſtfalen, Ludwig's XVIII. Karls X. u. A. Den Werten 
til Anmuth der Form, Harmonie der Linien und eine geſchmackvolle, vollendete Ausfüh- 
rung eigen ; fein Stil erinnert im Allgemeinen an Canova. Der Künftler ftarb 29. Juli 1845, 
wahtſcheinlich am Schlage. B. befleidete zulezt das Amt eines Directors der Akademie der 
ſchoͤnen Künfte in Paris war Offizier ber Ehrenlegion, Ritter des Michaelsordens, Mitglied 
der Runftalademie in Berlin u. f. w. \ 

Bosjemans, ſ. Buſchmaͤnner. 

oſsniaken war eine den Ulanen ähnliche leichte Reiterei der Preußen und mit Lanzen 
kewaffnet. Sie wurden von Friedrich II. 1745 errichtet, um ben Koſacken und andern Lanzen- 
rtitten feiner Feinde eine ähnliche Truppengattung entgegenzuftellen. Anfangs waren fie nur 
an Schwadron ſtark, bie jedoch 1760 bis zu einem Regiment von zehn Schwadronen, darunter 
en Tatarenſchwadron mit ſchwarzen Lanzenflaggen, und fpäter bi zu drei Bataillonen, jedes 
fünf Schwabronen, vermehrt wurde. Nach der Befignahme von Polen erhielten die Bosnia- 
tn den Ramen Towarſzyc und wurden ausſchließend mit polnifchen Eingebornen rekrutirt. 
Rad dem Frieden von Tilſit traten an ihre Stelle die Ulanen. 
‚ Boßnien, die nordweſilichſte Provinz des osman. Reichs in Europa, bildet ein Ejalet unter 
enem Paſcha mit drei Noßſchweifen, das außer dem alten B. einen Theil von Kroatien (Tür- 
Nih-Rrontien) oder das Sandſchak Bielograd zwifchen den Zlüffen Unna und Verbas, ein Stud 
von Dalmatien (Zürkifch- Dalmatien) und den Landſtrich Herzegomwina (f. d.) umfaßt. Daf- 
ſche iſt gegen N. durch die Sau und Unna von der öfte.troat. und ſlavon. Militärgrenze ge: 
hieden, gegen D. durch die Drina, durch das Gebirge Jublanik und den norbmweftlichen Haupt- 
Seig der Argentarifchen Alpen von dem Fürſtenthum Serbien, im S. durch den Starbagh von 
Ussnien und im SW. und W. durch die Gebirge Kosman, Timor und Steriza vom öfte. 


138 | Bosnien 


Litorale, von Dalmatien und Kroatien. An einigen Punkten im Süden reicht «8 an das Ari 
tiſche Meer. Es Hat einen Fläcdenraum von 8340 AM. mit etwa 850000 €, ift mit Ausnahme 
des nörblihen an der Sau fich hinerſtreckenden Strichs allenthalben Gebirgsland und von mehr. 
ober weniger hohen Bergketten ber Dinarifchen Alpen durchzogen, deren hoͤchſte Gipfrl fi 5— 
7600 $&. erheben und vom Septentber bis Juni mit Schnee bedecktt find. Die Berggehänge ſind 
größtentheils dicht bewaldet und enthalten nur bier und da Wiefen, Triften und angebaute Stel⸗ 
len. Der Hauptfluß des Landes ift die Sau an der Rordgrenze, ber bie Unna, Berbas, rine 

Bosna und Drina zufließen. Außer diefen bendffern bie Narenta und Bojana das Land. Die 
Luft ift gefund, das Klima gelind und mild. Der Aderbau ift nur in der Ebene einigermaßen. 
bebeutend ; Getreide, Mais, Hanf, Gemüſe, Obft und Wein wachfen in großer Denge, und ihr 
Anbau würbe noch viel beträchtlicher und blühender getrieben werden, wenn nicht der tint. 
Despotismus auf denfelben fein ganzes Erpreffungsfuften gelegt hätte. In allen Gegenden bes 
Landes gibt es Wälder von Raftantenbäumen, deren Früchte vorzüglich zur Mäftung des Wichs 
dienen. In großer Fülle trifft man Wildpret, Geflügel und Fiſche an. Auch tft die Bichzucht 
ausgezeichnet, namentlich werden Schafe, Schweine, Ziegen und Federvieh gezogen, wenigen 
Nindvieh und Pferde. Wilde und zahme Bienen gibt es in Menge. Ungeachtet ber Fülle edler 
und anderer Metalle ift der Bergbau ganz vernadhläffigt; auf Blei, Queckſilber, Steinkohle 
und Eifen graben Zigeuner und Morladen. Warme und andere Heilquellen befinden fidh us- 
mentlich zu Novibazar und Bubimir. Handel und Induſtrie find nurin ben Städtenvorhanden. 
Außer einigem Taufchhandel, den bie Eingeborenen betreiben, werden alle Bortheile bes directen 
Handels den im Lande fich aufhaltenden Juden, Griechen, Armeniern, Italienern und Deutfchen 
zu Theil. Der Gewerbfleiß befhräntt fich auf die Fabrikation von Gewehren, Saͤbelllingen und 
Meffern, die übrigen Erzeugniſſe find Reber, Saffian und grobe Wollenzeuge, die meift tm Lantı 
felbft verbraucht werben. Gute Landſtraßen mangeln bem Rande beinahe noch ganz. Die Ein- 
wohner, meift flaw. Urfprungs, find Bosnier, Ktoaten, Morlachen, Monteitegeiner, Demanen, 
Serbier, Griechen, Juben, Zigeuner und Walachen, außerdem Ungarn, Armenier, Itallener, 
Deutfche, Illyrier, Dalmatier u. f. w. Die Bosnier oder Bosniaken, 370000 an ber Zahl, be 
kennen fich theils zum Islam, theils zur griech. und roͤm.kath. Kirche. Sie find roh und barfd 
in ihrem Benehmen, trogig und zurückſtoßend gegen Fremde, tapfer, kühn, raubgierig um 
grauſam; in ihren häuslichen und nachbarlichen Verhältniffen aber friebliebend und rechtſchaffen: 
dabei fleißig, einfach und mäßig und tüchtige Reiter. Sie treiben etwas Aderbau, Viehzucht unt 
Karavanenhandel, mit Vorliebe jedoch Jagd und Fifcherei. Die Frauen find wie bie Männe: 
von ftartem, vegelmäßigem Körperbau, fchön gewachſen und meift hübſch; dabei leben bie mof- 
lemifchen Frauen in B. weit weniger zurüdigezogen als in ben übrigen türk. Provinzen und ge 
nießen ſchon feit langer Zeit die Freiheit, fich öffentlich, mehr ober weniger verfchleiert, zu zeigen. 
Die Kroaten, deren Zahl 180000 beträgt, bekennen fich theils zur griech., theils zur röm.kath 
Kirche, nur wenige find Moslem. Sie betreiben hauptſächlich Aderbau, Viehzucht und 
Tauſchhandel. Die Morladhen, 145000 Köpfe ſtark, wohnen meift in bem Landftrich Her 
wine, find höflich, im Handel gewandt und äuferft anftellig, dabei heftige Feinde der Demanen 
Sie find zu drei Viertheilen griech). und bie Übrigen röm.-Path. Ehriften. Die Anzahl ber 
manen beträgt etwa 250000, die der Griechen 15000 und die der Juden 12000. Die Hauptftat 
des Landes und bes Sandſchaks B. ift Bosna- Serat ober Sarajewo, Hal. Seraglio, 
Einfluß der Migliazza in bie Bosna, mit 15000 meift nach türk. Art erbauten und mit vergt 
ten Fenſtern verfehenen hölzernen Häufern und mit 50000 meift moslemifhen Einwoh 
Sie iſt ganz offen, rings von Bergen umgeberrund hat ein ziemlich ſtarkes, in ber Nähe geleg 
ned Fort, gegen 100 Mofcheen? mehre griech. und fach. Kirchen, deren Minarets und Thu 
der Stadt einen eigenthümlichen Reiz gewähren. Wegen ihrer zahlreichen Waffen⸗, Blech⸗ 
fen» und Kupfergeſchirrfabriken, der Soldfchmiebemaaren, Baummoll- tınd Wollwebereien 
Gerbereien ift fie eine ber wichtigern Städte des osman. Reichs und der Mittelpunkt bes bo« 
Handels und bes fehr bedeutenden Karavanenverkehrs zwiſchen Janina und Salonichi. Hier r 
fidiren die edblichen Häuptlinge, welche B. beherrfchen, während ber Paſcha mit brei Roßſch 
fen feinen Sig in Trawnik hat, welches etwa 10000 E. zähle und eine ftarke Feſtung iſt. A 
dere anfehnliche Feftungen find Zwornik, Banjaluka und Türkiſch⸗Gradiska. Im 12. und 4 
Jahrh. gehörte B. zu Ungarn. Im J. 1339 kam es an ben ferb. König Stephan. Nach be 
Tode beffelben wurde ed auf kurze Zeit felbftändig, worauf ber Ban Twartko 1370 den Köni 

titel annahm, doch ſchon 1401 ben Türken zinsbar und felt 1528 zur türk. Provinz. Seit © 
Einführung der Reformen, wodurch die früher erblichen Häuptlinge ihre Vorrechte und etw 



















Bosporus Bf 28 


großen Theil ihees Einkommens verlieven follten, wat B. immer von Unruhen und gefaͤhrlichen 
Snfländen heimgeſucht, was beſonders im I. 1851 im hohen Grade der Fall war. . 

VBorporns, die Neerenge, weiche aus dem Schwarzen Meere in die Propontis ober das 
Narmoramter führt, ſoll ihren Namen, weicher fo viel ats Ochſenfurt bedeutet, daher er⸗ 
halten haben, daß Bier nach der Gage bie in eine Kuh verwandelte Jo hinüberſchwamm. Nach. 
ber, als andere Meesengen mit gleichem Namen belegt wurden, nannte man biefe ben Zhrazt- 
(den B. In der Mitte dieſes Kanale; wo er eine Breite von 2800 F. hat, ſchlug Darius bie 
Saifbrüde, als er gegen die Seythen zog. Kimmeriſcher B. hieß bei den Alten die Strafe von 
Baffa (f. d.) oder Feodoſia. Das Land zu beiden Seiten bed Simmerifchen B. bildete im Alter» 
thame das Bosporanifcge Neich, welches 497 0. Chr. bie Archäanaktiden gründeten, die bi8 437 
regierien Eine neue Dynaftie begann 458 v.Chr. mit dem Könige Spartofus. Unter Saty⸗ 
cus L, geſt. 395, warb das Reich auf die Küfte von Afien ausgebehnt, und unter Leukon I., nach 
dem fih feine Nachkommen bie Leufoniden nannten, 360 Theodoſia bamit vereinigt. Der Kö⸗ 
nig Leukanor wurde 290 den Scythen zinsbar, und diefer Tribut fpäter fo drückend, daß Pari⸗ 
ſader ber Iepte ber Leukoniden, es vorzog, fi dem Könige von Pontus, Mitbribates, zu unter. 
werfen, der auch die Scythen unter Seilurus im 3. 116 bezwang und feinen Sohn Machares 
wum Könige von B. Einfehte. Nachdem fic, diefer ermordet und Mithridates ihm im Tode ge- 
folgt war, gaben die Römer das Land 64 v. Ehr. dem zweiten Sohne bes Mithridates, Phar⸗ 
nad, und nach feiner Ermorbung verfchiebenen Fürften, bie fich für Nachkommen des Mithri⸗ 
detes ausgaben. Als endlich der Stamm 259 n. Chr. gänzlich erlofchen, bemächtigten ſich die 
Sarmaten des Neichs, denen es 344 die Bewohner bed Ehrrfones entriffer. Bit dem Tauri⸗ 
ſhen Chetſanes gehörte es dann zum oftröm. Reihe, bis die Chazaren und fpäter die Tataren 
unter mongel. Fürſten fich beffelben bemächtigten. (S. Zaurien.) 

Boöfchn (Herm.), ein geachteter holl. Philolog und Dichter, ber in feinen an erhabenen 
deen reichen Gedichten bie reinſte Rakinität darſtellte, wurde zu Leeuwatden 18. März 1755 ger 
deren, in ben Schulen feiner Baterftabt umd zu Deventer vorbereitet, und bezog dann bie Univer⸗ 
tät zu Franeker. Hier erhielt er, kaum 20 9. alt, das Rectorat ber lat. Schule und ſchrieb bei 
biefer Beranlaffung die Rebe „De causis praecipuis, quae historiam veterem incertam red- 
diderint et obscuram“4, die eine fcharffinnige Beurtheilung ber Parteimänner des Alterthums, 
weiche ihre eigenen Befchichtfchreiber wurden, enthält. Im 3.1780 wurde er Rector der Schule 
m Deventer, während bee Parteiungen feines Vaterlandes aber 1787 wieder entlaffen, und 
(bt nun zwei Jahre ohne Anftellung, bis ihm 4789 das Prorectorat bes Gymnaſiums zur 
Harderwiſk angeboten wurde, das er 1795 mit der Profeffur der Geſchichte und Alterthümer da⸗ 
ſelbſi veraufchte. Im 3. 1804 übernahm er bie Profeffur ber alten Literatur zu Gröningen, 
wurde Hierauf 1806 Mector ber Tat. Schule zu Amfterdam, noch in bemfelben Jahre Profeffor 
hr Geſchichte am daſigen Achenäum, und flarb dafelbft mit dem Rufe eines trefflichen Patrioten, 
aitigen Schulmanns und geachteten Gelehrten 12. Aug. 1819. Sammlungen feiner lat. Ge⸗ 
kichte befigen wir unter bem Titel „Musa Daventriaca” (1786) und von feinem Sohne Petrus 
B. herausgegeben (Deventer 1820). Bon feinen holl. Überfegungen erwähnen wir die von 
Aiutarch „Lebensbefehreibungen“‘, von Schiller's „Abfall der Niederlande” und Denon’s 
„Voyage en Kgypte”. Kr die Jugend hatte er 1794 unter bem Xitel „Bibliotheca classica‘ 
an brauchbares Handbuch der Mythologie, Alterthumer und Geſchichte herausgegeben. Weni⸗ 
g Beifall ſand fein letztes Wert „Gesthiedenis der staatsomwenteling -der Nederlanden 
n het jaar 1813” (Amſt. 1817). 

Boſſe oder Rondeboffe nennt man, im Begenfage der auf einem Melief vorgeftellten Figu⸗ 
ren, die Ausführung derfelben in völlig raumerfüllender Geftalt, als Büften, Statuen u. f.w.— 
Brffizen (urfpr.deutfch, vom altbeutfch. p6zan) im engern Sinne bebeutet, erhabene Bilder aus 
kihen Maffen formen. Dan bedient ſich dazu faſt ausfchtieflich des Thones oder Wachſes. 

‚Bofie (Rubeif Heinrich Bernhard), vormaliger braumſchw. Staatsrath, geb. 23. April 
1778 zu Braunſchweig, vollendete unter Reitung feines gelchrten Vaters feine Schulftu- 
den, lag auf der Univerfität gu Helmfäbt und fpäter in Göttingen mehr ben Wiffehfchaften, bie 
fine Reigung zufagten, ais dem Studium der Theologie, auf welches er angewiefen worben, 
eh, und erregte durch einige Schriften: „Uber Hochverrach, beleidigte Majeftät und verlegte 
kabietung gegen ben Sandesheren” (Bött. 4802) und „Brunbzüge des Finanzweſens im 
tm. Staate“ (2Bde. Braunſchw. 1804), die Aufmerkfamkeit des Herzogs Karl Wilhelm Ber» 
Ynand von Braunſchweig, der ihn als Secretär bei ber Geheimen Kanzlei anftelite. Nach ber 
kwichtung des Koͤnigreichs Weftfalen erhielt er 1808 eine Anftelung als Staatsrathsauditor 
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zu Kaffel, arbeitete unter Johannes von Müller, ber ihn ansyeichnete, bei ber Gtubienbirectien, 
wurde fpäter Mitglied ber Oberrechnungskammer und 1842 im ben weftfätfehen BRitterfland ed 
hoben. Der in B. liegende Keim bed Ehrgeizes wurde durch die ihm widerfahrenen Aucheich 
nungen raſch gezeitigt, und bie Richtung feines ganzen künftigen Strebens dadurch Heflimmı 
Die Ereigniffe des I. 1813 durchkrenzten feine fernen Plane. Er ging zur Belt des Congreſſet 
nach Bien, wurbe aber dann in Braunſchweig als Kammeraffeffor ohne ig und Stimme an 
geftellt. B. lebte von nun an eine Reihe von Jahren hindurch in ftiller Zurückgezogenheit, von 
ber braunſchw. Regierung, insbefonbere von Schmidt⸗Phiſeldeck nicht begünftigt. Es ſchein, 
daß fich in B. von biefer Zeit her eine feindfelige Stimmung gegen Letztern gebildet habe. Er 
reiſte 1825 nach Paris, in berfelben Zeit, wo Herzog Karl dafelbft verweilte. Hiermit murk 
nachmals die entfrembete Stimmung, welche ber Fürft gegen ben einficht6vollen und unefät 
denen Schmidt“ Phifeldedt zurückbrachte, in Verbindung gefeht. B. wurbe im Herbfte 1826 
plögfic, in das Minifterium als Mitglied mit berathender Stimme und zugleich in das Ca 
net berufen, deffen bisheriger unfchädlicher Wirkungskreis von nun an eine unheilvolle Hut 
dehnung erhielt, auch einige Zeit Darauf zum Staatsrath ernannt. B. war dem Herzoge Wiek, 
was diefervon einem Diener verlangte, unterwürfig, unbedingt willfährtg ; und gab er aud wei 
nicht ben Impuls zum Boͤſen, fo war er doch zu ſchwach, es zu hindern. Die öffentliche St 
nung, die nie ganz trügt, hat hierin einmüthig gegen ihn entfchieden. Seit der Ummmälzung im 
Sept. 1830 ift er penfionirt und lebt wie früher feinen Wiſſenſchaften. Als Scheiftftele if 
B. mehr talentvoller Compilator und Verarbeiter gegebener Stoffe als ſelbſtſchaffender Ge. 
Seine bekanntern Schriften, außer den bereits angeführten und vielen in Zeitſchriften zerſtrerten 
Auffägen, find: „Überficht der franz. Staatswirthfchaft bis zum Finanzplane von 1806" (2 
Bde., Braunfchw. 1807); „Esquisse de la statistigae gän6rale et particuliöre du royann? 
de Westphalie‘ (Braunfchw. 1808) ; „Essai sur Ihistoire de Goonomio politique des peu- 
ples modernes” (£ypz. 1818); „Darftellung des ſtaatswirthſchaftlichen Zuſtandes in den deut 
(hen Bundesftaaten auf feinen gefchichtlichen Grundlagen” (Braunfchw. 1820); „Geſchicht 
Frankreichs, beſonders der dortigen Beiftesentwidelung, von ber Gimvanderung ber Sriecher 
bis zum Tode Ludwig's XV.’ (Epz. 1829). 

Bofft (Carlo Aurelio, Baron de), ital. Igeifcher Dichter, geb. zu Turin 15. Nov. 1758, da 
Sohn des Grafen Boffi de Sainte-Agathe, betrat früh bie Diplomatifche Laufbahn im Dienft 
des farbin. Hofs und wurde Gefandter zu Petersburg. Als Sarbinien feine Gontinentst 
ſtaaten an Frankreich abtreten mußte, beforgte er interimiftifch die Verwaltung Piemontt. 
bis dieſes Frankreich einverleibt wurde. Hierauf ging er als franz. Conſul nach Jaſſy, ehil 
dann eine Sendung nach Genua und wurde bemnächft Präfect im Depart. Win, fpäter im 
Depart. Za-Manche, auch zum Baron erhoben und Mitglied der Chrenlegion. Pach be X 
ftauration trat er wieber in fardin. Dienfte, doch unterlag er vielen Unfechtungen, da er bt 
Verbindung Piemonts mit Frankreich als höchſt wohlthätig für fein Vaterland offen an 
kannte. Im J. 1845 wurde er fogar aus dem Staatsbienfte entlaffen, und farb 1818. Durh 
DB. ward die Verwendung Englands zu Gunſten der Walbenfer am farbin. Hofe vera 
laßt, die, von Preußen unterftügt, die Anerkennung der Rechte biefer Kirchenpartei que Fl 
hatte. Frühzeitig trat er mit einigen Dramen auf, in denen eine lebhafte Darftellung, feurit 
Einbildungskraft und ein wahrer Lurus jn Bildern voll dithyrambifchen Schwungs heit: 
In demſelben Geifte war die Ode gefchrieben, welche er dem Prinzen Reopolb von Vraunſchwe 
widmete, der bei der Dderüberſchwemmung in Frankfurt ben Tod fand. Er gab zuerſt der te 
Ode eine bramatifche Form in Pindar's und Klopftod’s Beifte. Sein großes Gedicht über bi 
franz. Revolution, „Oromasia‘, und die volfftändige Sammlung feiner Poeſten (2. Aufl., Lond 
1814) kamen nicht in den Buchhandel. 

Boffi (Biufeppe), einer der bedeutendern Künſtler der neulombardifchen Schule, geboren 1 
Buffo im Mailändifchen 17. Aug. 1777. Gorgfältig erzogen ging er 1795 nach Rom undfil 
dirte die Meiftermerke, vorzüglich Rafaelſs; 23 I. alt kehrte er nach Mailand zurüd, wo er ſe 
ner Jugend ungeachtet an des greifen Carlo Bianconi's Stelle Secretär ber Akademie ber fchoͤn 
Künfte wurde. Vom Vicekonig von Italien, Eugen Beaubarnais, mit ber Eopie von Leonarte! 
Abendmahl beauftragt, widmete er dem Meifter dieſes Werks die grünblicften Unterfuchungt 
in der Schrift „Del cenacolo di Leonardo da Vinci” (Mail. 1810). Bortrefflich gelang fein 
gleich große Zeichnung dieſes Werks, weniger dad Gemälde, wonach Raffaeli’s in Wien in M 
Ambrafer Sammlung befindficge Moſaik ausgeführt wurde. Später legte er fein Amt als & 
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cretaͤr der Mlademie nieber. Er war Mitglied bes Inſtituts, und ſtarb 9, Dec. 1815 zu Matlanb. 
Ein ihm errichteted Denkmal in ber Brera zeigt fein Bildniß, welches Canova gearbeitet hat. 

Boſſi (Euigi), ital. Archäolog und Befchichtfchreiber, geb. zu Mailand im Febr. 1785, ſtu⸗ 
dirte in Pavia die Rechte und Naturwiſſenſchaften. Er war ein Dann von ungewöhnlich ftar- 
kem Gedaͤchtniß und von auferordentlihen Kenntniffen in allen Fächern des Wiſſens. Beim 
Einrüden der Franzoſen ergriff er die Sache der Freiheit, und wurde von Bonaparte als Agent 
ber franz. Regierung in Turin angeflellt und barauf, nach erfolgter Vereinigung Piemonts mit 
dFrantreich, Präfect der Archive des Königreichs Italien. Als Kanonitus beim Dom zu Mai- 
ſand hatte er theologifche und reigiöfe Bücher gefchrieben ; als Archivar legte er ſich beſonders 
auf anfiquarifche und hiſtoriſche Arbeiten. Gleichzeitig fchrieb er über Naturwiſſenſchaft und 
Linguiſtik, ja fogar über bie Punkte der Hebräer. Unter feinen antiquarifhen Schriften find am 
berühmteften die „Observations sur le vase que l'on conservait & Gönes sous le nom de 
Sacro catino” (Zur. 1807) ; unter den Hiftorifchen zeichnen ſich aus bie fehr bereicherte Bear- 
beitung von Roscoe'6 „Leben Leo's X.” (12 Bde. Mail. 1816— 17), die „Unterfuhungen über 
Chriſt Colombo (Mail. 1818) und bie „Istoria d'Italia” (19 Bbe., Mail. 1819-23). Außer 
zahlteichen Abhandlungen, welche er 1814 — 29 im Inftitute vortrug, und vielen Auffägen für 
die „Biblioteca italiana” hat er über 80 größere und Heinere Werke verfaßt, darunter auch einen 
Band Trauerfpiele (Tur. 1805) und einige Luftfpiele. In den Künften befaß er mehr @elehr- 
ſamkeit ald guten Geſchmack. Indeſſen ift feine „Introduzione allo stadio delle arti del di- 
segno“ ein ſehr reichhaltiges und gefchägtes Buch. Daß feine Schriften an vielen Leichtfertig- 
keiten leiden, läͤßt füch bei ber ungeheuern Fruchtbarkeit des Verfaſſers nicht anders erwarten. Er 
ſtath zu Mailand 40. April 1835. 

Boffnet (Jacques Benigne), ausgezeichneter franz. Kanzeltedner, geb. 27. Sept. 1627 zu 
Dion, erhielt feine erſte Bildung im daſigen Jeſuitencollegium und kam dann nach Paris in 
def Collegium von Navarra, wo er neben ber Heiligen Schrift die Werke des claflifchen Alter- 
thus und eifrig bie Philoſophie des Carteſius fiudirte. Im 3. 1652. wurde er Doctor ber 
Enhonne und Kanonikus in Meg. Hier bekam er von dem Bifchof den Auftrag, den Katechie- 
ad des proteft. Predigers Paul Ferri zu widerlegen, und that bie in einer Weiſe, welche felbft 
die Proteftanten achten mußten. Bon der Königin Mutter, Anna von Oſtreich, veranlaft, für 
die Belehrung dev Proteftanten in dem Sprengel von Meg zu wirken, kam er in Folge diefes 
Infteags Häufig nach Paris, wo er durch feine Predigten folchen Beifall fand, daf er 1661 
Hofprediger wurde. Die Rebe, welche er 1668 bei dem Übertritte des Marfchalls Turenne zur 
kath. Kirche hielt, erwarb ihm das Bisthum von Kordan. Nachdem ihm der König 1670 die 
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pfihnwidrig hielt, baffelbe bei feiner beftändigen Abwefenheit von feiner Gemeinde beizubehal- 
ten, und wurde hierauf Mitglied der Akademie. Die Sorgfalt, die er auf bie Erziehung bes 
Daupbins wandte, lohnte man ihm 41680 durch die Ernennung zum erften Almofenier der Dau- 
Pine und 4681 buch bie Verleihung des Bisthums von Meaur. Er war der Verfaffer der 
rier Artikel, welche die Kreiheit der gallitanifchen Kirche und das Recht des Königs über diefelbe 
gegen päpftfiche Angriffe ficherftellten, und durch feine Beredtſamkeit bei der Verſammlung ber 
any. Geiſtlichkeit im I. 1682 bewirkte er die Annahme derfelben. Im 3.1697 wurbe er 
Etaatsrath und im folgenden Jahre erfter Almofenier der Herzogin von Bourgogne. Die legten 
Jahre feineß Lebens verbrachte er unter feiner Gemeinde, -in deren Mitte er 42. April 1704 
Hark, Seine Sitten und fein Glaube waren gleich ſtreng; letzteres zeigte fich vorzüglich im 
Streite mit Fenclon, ben er wegen Verteidigung des Quiefismus (f. d.) verleperte. Sein Stil 
iſt voll Kraft und kunſtreich. Wie er überhaupt als Kanzelredner ausgezeichnet war, fo gelten 
namentich, feine Reben am Sarge ber Herzogin von Orleans und des großen Eonde für Mei- 
Rerftüde Diefer Gattung der Berebtfamteit. Alle feine Schriften fanden große Anerkennung. Zur 
Venheidigung derjenigen Rehrfäge der kath. Kirche, welche von ber proteflantifchen verworfen 
werden, ſchrieb er bie „Exposition de la doctrine de l’öglise catholique sur les matiöres de 
controverse” (Par. 1674). Die große Verſchiedenheit ber Lehrmeinungen der proteft. und der 
te. Kirche flelfte er in der „Histoire des variations des glises protestantes”’(2Bde., Par. 1688) 
der. Den wier Artikeln der gallitanifchen Kirche widmete er die „Defensio deelarationis celeberri- 
Mae, quam de poleslate eoolesiae sanzit clerus Gallicus a. 1682“ (2 Bbe., Luremb. 1730). 
Behufs des Unierrichts des Dauphins fehrieb er ben „Discours sur 'histoire universelle, jus- 
qua l'empire de Charlemagne” (Bar. 1681 ; deutſch von Cramer mit Fortfegung, 7 Bde., Lpz. 
1137-86), der als enter Verſuch einer philofophifchen Behandlung der Befchichte befondere 
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Beachtung verdient. Die Fortſetzuug deſſelben bis zum J. 1661 (Par. 1805) M allein 
aus ben Materialien feines Nachlaſſes gefloffen, benen aber bie legte Feile fehlt. Gine ander 
Frucht feiner politifch-Hiftorifchen Betrachtungen war bie „Politique tirée de l’ecriture sainte‘ 
(Par. 1709): Die vollftändigfte Ausgabe feiner Schriften beforgten Die Benebictiner (46 Bir, 
‚Berfailles 1815 — 19). Das Leben B.’6 vom Carbinal Bauffet, welches fich in dieſer Wnsgake 
befindet, wurde von Mich. Feder (4 Bde, Sulzb. 1820-21) überfegt. — Gein Ref, 
. Iaeques 8., ſtaxb als Bifchof von Troyes 12. Jull 1743. Die fehe ausgedehnte Eorrefponden 
deſſelben, die fich zum großen Theil auf die Beleuchtung und Erirterung der Lehren Binden‘ 
bezieht, ift den Ausgaben der Werke feines Oheims einnerleibt. 

Boſſut (Charles), franz, Mathematiker, geb. 11. Aug. 1730 zu Tartaras bei Syon, kau 
nachdem er frühzeitig feinen Water verloren hatte, in das Jeſuitencolleglum zu Lyon und dem 
nach Paris, mo er fi) dem Stubium ber Mathematit widmete und fehr balb in Claitaut ud 
b’Alembert, deffen Werke er aufs eifrigſte Mubirte, Gönner und. Freunde fand. Schon 1752 
wurde er Profefſor der Mathematik zu Mezieres unb 1768 in bie Akademie ber Wiffenfhaften 
aufgenommen. Dabei ein großer Verehrer des geifllichen Standes, für ben ex fich urfpränglih 
beftimmt hatte, erfchien er nie anders als in ber Tracht eined Abbe. Nachdem ihm bie Revolw 
tion feine Stelle und feine Einkünfte genommen, lebte er mismuthig, beinahe ein Menfchenfent, 
in großer Zurückgezogenheit. Unter dem Kaifereeich wurde er wieber aus feiner Verborgenheit 
berborgezogen und als Profeffor an der Polytechniſchen Schule angeftellt. Er farb 14. Ju 
. 4844. Seine Werte find fehr zahlreich ; als beſonders gehaltvoll erwähnen mir feine „Recher- 
- ches sur la construetion la phis avantageuse des digues (ar. 1764 ; beutfch von Krindt, 
$1f.1798), „Recherches sur les alt6rations que la r&sistanoe de.l’&&her peut produire daus 
le mouvsment des plandtes” (Par. 1766), worin er die fäcuiare Bleichung bes Mondes er 
Blären wollte, und „Nouvelle experienoe sur la r&sistance des fluides par d’Alembert, Con- 
doroet et B." (Par. 1777); ferner ben „Trait6 &i6mentaire de. me6eanique et de dynamigi:' 
(Charleville 1763), „Cours complöte des mathsmatigues” (7 Bde. Bar. 1795 — 180) 
und „Cours de mathömatiqus à l'usage des é00les militaires“ (2Sbe. Bar. 1782); endliq 
den „Essai sur l’'histoire gänsrale des mathömatiques“ (23be;, 2. Aufl., Par. 4840; dentiä, 
2 Bde. Hamb. 1804), der eins ber beften Geſchichtswerke dieſer Wiffenfchaft tft, und „Traik 
du calcul diffrentiel et int6gral“, der ſich durch diefelbe methodifche Ordnung und Klarheit ei 
Vortrags auszeichnet, diein allen übrigen Schriften B.'s herefcht. Auch gab er als ein groß 
Verehrer Pascal's deffen Werke heraus (15 Bde. Par. 1779), benen er einen Miscours su 
ia vie et les ouvrages de Pascal” (5 Bbe.) als Einleitung vorausfchiete, auf weichen er ſchſ 
einen fehr großen Werth legte. 

Boftandfchi, d. h. Gartenwaͤrter, ift ber Name des militärifch organifirten Corps won din 
600 M., das die Wache im Gerail des Großherrn zu verfehen hat. Ihr Anführer iſt der Dr 
ſtandſchi⸗Baſchi, der zugleich die Aufficht über das Aufere, über bie Gärten bes Geraild, de 
Kanal und die Zuftfchlöffer führt und den Großherrn auf allen Spazierfahrten bepleitet. 

Bofton, die Hauptftabt des norbamerif. Freiſtaats Maſſachuſetts, an der Bofton- ort 
Maſſachuſettsbay, auf. einer mit dem Feftlande nur durch die ſchmale Landenge Bofton-Red ur 
bundenen Halbinfel vor der Mündung bes Eharlesftroms, ift nach Philadelphia, Neuyort und 
Baltimore bie fchönfte Seeftadt der Vereinigten Staaten. Sie zerfällt in Nord- und Südend 
und Weſt⸗ oder Neubofton und zählt gegen 140000 E. Höljerne Brüden verbinden die Slude 
mit Cambribge und Ebarlefton und einzelne Stabttheife miteinander. Weſtboſton, wo bie nr 
chen Kaufleute ihre Wohnhaͤuſer haben, ift ſchͤn und regelmäßig gebaut. Dex befeftigte Hafa, 
welcher über 500 große Schiffe faßt und felbft während ber Ebbe noch Tiefe genug für die gr‘ 
ten Schiffe Hat, ift durch bie zahlreichen vorliegenden Inſeln ber weiten Baftenbay vor ben Bir‘ 
den gefchugt und bis auf die etwas enge Einfahrt, an deren äuferer Seite ein Lerchtthurm dei 
65%. fteht, vortrefflich. Die Schiffäwerfte und Landungspläge find bequem, groß und in guiet! 
Stande; die Straßen reinlich, aepflaftert und bucchgängig mit Fußwegen non Badfteinen vet 
fehen. Es hat 98 Kirchen, Bethänfer und gottesbienftliche Mäume für bie verſchiedenen chriſt 
chen Sonfeffionen, worunter jeboch kein einziges Werk von architektoniſcher Schoͤnheit fich findet 
Unter ben öffentlichen Gebäuden zeichnen ſich aus das große, aber in: fchlechten Stil mit Hölyernt! 
Kuppel gebaute Staatenhaus, das 1804 begründete Wehendum mit einer Sibliothek von AO 
Bänden, das Maffachufetts-Hospital und das Marktgebäube (Quincy-market), beide aus Ort 
nit erbaut, der neue Gerichtoſaal (Courthouse), das Tremont ˖ Hoͤtel mit doriſcher Säulenfogait 
die große Börfe und mehre Banken. Die Stadi hat brei Theater ein mwfterhafteingerichteted Or‘ 
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kingnif und eine vorzügliche Blindenanſtalt (feit 1851). Unter den gelehrten Bereinen find vor⸗ 
jglich zu erwaͤhnen die Amerilanifche Alabemie der Künfte und Wiſſenſchaften, die hiſtoriſche und 
Die medicinifche Befellichaft. Für Volksbildung ift Durch mehr als 50 Lehranſtalten und beren ſehr 
geregelte Berwaltung gut geforgt, und den Ainfprüchen ber weiteften Kreife genügt die vielbenugte 
Bowditch-Lbrary. Die 77 Buchdruckereien, welche 1846 hier gezählt wurben, machen das Er» 
(deinen zahlreicher Zeutfchriften (unter ihnen beſonders das, Norihamorican review“) möglich, 
Dicht an bee Stadt liegen Eaft-B., das erſt feit 4836 angelegt iſt, und die Flecken Rosbury und 
Charleſton, mit zufammen mehr als 24900 E., und in einer Entfernung von 10 — 20 engl. M. 
die Städte Salem mit bedeutendem Handel, Lynn mit Schuhfabriken, Marblehead und Nantudet 
mit Walfiſchfängerei, und Lowell, die bebeutenbfle Kabrifftabt der ganzen Union. Die 3A Ban- 
ten in B. gegören zu den folideften in Amerika, wie auch die 31 Berficherungsgefellfchaften. Die 
ernten haben nie ihre Zahlungen völlig eingeftellt und ihr Sapital beträgt über 36 Mill. Dollars. 
Nittels Eifenbahnen, dexen Intereſſen Hier durch nicht weniger als 20 Geſellſchaften vertreten 
werden, MD. mit Lowell, Springfield, Worcefter, Quincy, Providence, Albany und Neuyort 
verbunden. Es treibt unter allen Seeftädten ber Union den ſtärkſten Küftenhandel; die Einfuhr 
fremder Producte beträgt gegen 20, bie Ausfuhr gegen 12 Mill. Dollars. Die Stadt wurde 1650 
ven Eingewanderten, zum Theil aus Boſton in England (in der Grafſchaft incoln mit 14900€.), 
engelegt, hieß anfangs nach den drei Hügeln, auf denen fie erbaut ift, Trimountain und zählte 
nad einem zehnjährigen Beſtehen fhon 4000 8. Erft fpäter empfing fie, einem eifrigen Freunde 
der Freiheit, Cotton, zu Ehren, der Prediger zu B. in England war und nachmals die Prebiger- 
ſicle bei der erften zugleich mit der Stadt gegründeten Kirche erhielt, ihren gegenwärtigen Ra- 
men. Durch ein Erdbeben 17%7 warb fie bedeutend befhäbigt, doc) zählte fie gegen bie Mitte 
des 18. Jahrh an 18000 E. Zu B. begann im Dec. 1773 zuerft die amerik. Revolution, als 
dab Bollk den, troß der Richternfuhracte aus England eingeführten Thee ind Meer warf und ber 
dafen auf Parlamentsbeſchluß gefperrt wurde, und fpäter auch in der Nähe der Stadt zuerſt der 
Rompf mit der Schlacht bei Buntershill, 47. Juni 1774, zu deren Andenken nachher eine 200%. 
hehe Säule von Granit errichtet wurde, die jedoch noch nicht ausgebaut iſt. Der Schlacht folgte 
1775—76 die erfolgreiche Belagerung der engl. Befagung in B. Ihr ungemeines Wachsthum 
verdankt die Stadt ihrer glücklichen Rage, befonders auch für Einwanderung, wie denn auch ziem- 
lich ber vierte Theil der Einwohnerfchaft aus Deutichen befteht. Bovernors-Eiland, eine Heine 
md, gehörige Inſel, ift als der Geburtsort Beni. Franklin's (6. Jan. 1706) bemerfenswerth. 
Boſton, ein Gefelifchaftöfpiel, das unter vier Perfonen mit ber vollfländigen franz. Karte, 
von welcher zwei Spiele nöthig find, gefpielt wird. Da die Aufgabe des Spielenben ift, entwe⸗ 
der fo viel Stiche als möglich, oder gar Leine zu machen, gibt es zwei Hauptarten bes Spiels. 
Vaͤhlt marı die exftere, fo muß.man wenigftens fünf Stiche erhalten, um das Heinfte, ſchlechthin 
Beſten genannte Spiel zu gewinnen ; jeber Stich über fünf bildet eine befondere Art von Spiel, 
deren jede® neben einem befonbern Namen eine um fo höhere Geltung hat, je mehr es Stiche 
zäihlt. Ein Spiel auf 10 Stiche heißt Revolution. Sieht fi) der Spieler veranlaßt, die zweite 
oder das Spiel & la misäre, von dem es wiederum vier Unterarten gibt, zu wählen, fo muß 
et ſuchen, alle Stiche in die Hände des Gegners zu bringen. Die in verfchiedenen Gegenden 
mehrfach verfchiebenen Megeln des Spiels fowie die Geminnberechnung find fehr complicirt. 
Dethalb gehören eigene Boftontabellen zum Spielapparat, mit beren Hülfe die Antheile zunächft 
in Rarten oder Fifchen (d. i franz. fche), über deren Verwertung ſich die Theilnehmer vorher 
derinigt, gefunden werben. Es haben babei die einzelnen Karten diefelbe Bedeutung, wie bei 
kn Vhift, wie denn überhaupt ber innere Gang des Bofton diefem ähnelt. Wie in verfchiebe- 
aen Gegenden verſchieden gefpielt wird, fo werben auch bie Gewinne verfchieden berechnet; ge- 
Rihnlih aber legt man bie berliner Tabelle zu Grunde. Das Spiel ftammt aus Nordamerika 
ind führt feinen Ramen nach bem bekannten Handelsplage Bofton, dem Wohnorte Franklin's. 
Us Leiterer nach Frankreich kam und hier das Intereffe an der amerik. Revolution rege ward, 
fand auch das amerik Spiel, deſſen Kunftwörter gewöhnlich in Bezug auf biefe Begebenheit 
zeſtellt werben, bald unter ben gebildetern Ständen Eingang und begann felbft das Whiſt in ben 
Hintergrund zu draͤngen. Aus Frankreich kam ed nad) Deutichland. Kehle es dem Boſton ouch 
en weſentlich neuen Zügen, bie es vor andern Kartenfpielen auszeichnen könnten, fo iſt es doch 
numer noch megen ber reichen Abwechſelung in feinen Formen, Chancen und Gewinnen in 
Hland und Frankreich ein beliebter Zeitvertreib in den Soireen bes wohlhabenden Bür- 
geftandes für ältere, wenig befchäftigte Keute geblieben. Bol. „Der Boftonfpieler” (2. Aufl, 
Oing, 4836); „Der fertige Whit- und Boſtonſpieler (Werl. 1850). 
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Boswell (James), gefhägter engl. Schriftfteller, geb. 29. Det. 1740 an Ebinburg, mo fee 
Bater, Alexander B. Richter am fchott. Obertribunal war und als folder ken Titel Rorb Un 
chinleck führte. Don Lepterm für den Abvocatenfland beſtimmt, ſtudirte er anfangs zu Bla 
gow, ing 1765 nach London und machte dort die Bekanntſchaft Sam. Iohnfen’s, bie für fen 
künftiges Leben entfcheidend wurde. Hierauf begab er fi nach Holland, um an der damalt be 
rühmten Univerfität Utrecht feine Studien fortzufegen, und unternahm 1764 eine Meife dur 
Deutfihland, die Schweiz und Stalien, auf ber er, mit Empfehlungsbriefen von Rouſſean «x 
Paoli verfehen, auch Corfica befuchte. Bei feiner Ruckkehr nach Schottland gab B. einen „Ar- 
count ofCorsica, with memoirs of general Pasquale di Paoli” (&asg. 1768; 5. Uufl., Lens. 
4769) heraus, der auch ind Deutfche (Rpz. 1769) und mehre andere Sprachen überfept wan 
Nach feiner Verheirathung ließ er fich zu London nieder, wo er 1773 in ben von Johnſon arid 
teten Riterarifchen Elub, dem alle damaligen Titerarifchen Notabilitäten angehörten, aufgenommen 
wurde. Ein glühender Bewunderer Johnſon's, machte es B. von nun an zu feiner Haut 
aufgabe, die Worte und Thaten diefes „wiffenfchaftlichen Koloſſes“ aufzuzeichnen, begfeitete ihn 
auf feiner Reife nach Schottland und die Hebriden, deren Befchreibung das „Journal of a tvır 
to the Hebrides with Johnson” (Lond. 1774; Dubl. 1785; beutfch, Lübeck 1785) enthält 
und befchäftigte fih feit dem Tode feines berühmten Freundes (1784) mit ber Zufammenfr- 
lung und Anordnung des Materials, welches er für die Längft beabfichtigte Biographie beffelben 
gefammelt hatte. Sein „Life of S. Johnson“ (zuerft 2 Bde., Lond. 1791 5 deutſch, Bd. 1, 8% 
nigsb. 1797) ift fehr oft gedrudt. Eine der beiten Ausgaben ift bie von Croker (5 Bde. Io 
1831), die jedoch an Neichhaltigkeit der 1835 von Murray in acht Bänden herausgegebe 
nen nachſteht. Ein neuer Abdruck in Einem Bande erfchten 1848 zu London. Dieſes Bei 
B.'s, der 19. Mat-1795 ſtarb, iſt nach engl. Kritikern ein Biographifches Gemälde von Mae 
hand entworfen. Doc kann es nur für eine viel zu weit ausgefponnene, und mit einem Beinl 
hen, nur für einen Bewunderer Sohnfon’s anziehenden Detail überladene Erzählung gelten.- 
Boswell (Sir Alerander), ältefter Sohn des Borigen, geb. 1775, iſt Verfaſſer zahlreicher in 
Volkston gehaltener fchott. Lieber, die fich durch Popularität und derben Humor auszeichnn 
end in den „Songs, chiefly in.the Scottish dialect“ (Edinb. 1803) gefammelt erfegienen. Dir 
“an folgte „Edinburgh, or Ihe ancient royalty” (Edinb. 1810), ein fchott. Sittengemält: I 
diglogifcher Form. B., der 1821 zum Baronet erhoben wurde, war babei ein enthufiaſtiſhe 
Verehrer der ältern Literatur feines Vaterlandse, von deren Denkmaͤlern er mehre herandgat 
und neu abdruden ließ. Zu legterm Behufe hatte er auf feinem Landfig Auchinled eine cige 
Privatdruckerei angelegt. Wie fein Vater ein eifriger Tory, ſchrieb erbei Gelegenheit einer Park 
mentswahl einige and Perfönliche ſtreifende politifche Pamphlete, bie ihm eine Herausfoderun 
von Geiten eines Stuart von Dunearn zuzogen. Im Zweikampf, der zu Auchtertoel in Fit 
ftattfand, erhielt B. eine Schußwunde, an ber er 26. März 1822 flarh. Sein jüngerer Vrude 
James B., geb. 1779, geft. 1822, machte fid) durch die verbefferte Herausgabe von Malen 
Shakſpeare (21 Bde., Rod. 1821) bekannt. 

Botanik oder Pflanzentunde nennt man bie wiffenfhaftliche Betrachtung bes Pflanın 
reiche, ein Studium, dem es weder an Umfang noch an Tiefe und Wichtigkeit gebricht. Int 
fer Form tritt die Botanik jedoch erft feit einigen Menfchenaltern auf; denn früher bezwectt 
nur einen trodenen Schematismus, wurde fogar als eine Kunft definirt, durch welche ber 
ige in Stand gefegt werde, mit möglichft geringer Mühe den Namen einer Pflanze in ſyſtem 
tifhen Werken aufzufinden und den gefundenen im Bebächniffe zu bewahren. Da kein tüchri 
Kopf ein Treiben, welches nur ein folches Ziel verfolgt, als Wiffenfchaft anertennen kann, ſo 
es gefchehen, daß man ehedem die Botanik für eine gelehrt fcheinende, aber unerfprießfihe € 
lerei erflärte, die einem ernften, thätigen und tieferer Forfchung geneigten Manne nicht zi 
Gemäß des jehigen Standes der Wiſſenſchaft ift es die wefentlichfte Aufgabe ber Botanil, 
Sefege aufzufuchen, nach welchen das Leben im vegetabiltfchen Organismus auftritt, Sto 
Eiementarorganen verbindet, aus diefen durch Sombination und Ummanblung vielfache 50 
hervorruft und endlich Die Organe bilbet, welche das kräftige Dafein ſowie die Erfüllung 
legen Endzwecks des Dafeins der Pflanze vermitteln. Daß die Botanik, unter diefem Geſi 
punte aufgefaßt, eine erhabene und philofophifche Wiffenfchaft und von jener ganz verſchi 
fei, welche man ehebem mit gleichen Namen belegte, bebarf nicht der Erläuterung. Die 
fit der Botanik ift dadurch erſchwert worden, daß man fie in eine Menge von Wiſſenſch 
zerfällte, die nicht wohl allein beftehen können, meift ineinander fließen, oder nicht als bot 

angefehen werben fünnen. Da man nothwendig einen Körper erſt kennen muß, che man 
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ine Beziehungen zu aubern forfchen Tann, :fa.wich bie Grundlage des Dflanzenfunde die affge- 
wine Botanik (Naturlehre HerPfkanzen, philoſophiſche Botanik oder Phytonomie) fein müffen. 
Sie beruht auf mehren völlig untrennbaren Doetrinen. Zuerſt wird mittelö der Zergliederungs⸗ 
mft der Pflanzen (Phytotomie), meiche gewiſſe mechanifche Fertigkeiten und Vertrautheit nüt 
aa unentbehrlichften Inſtrumente, dem Mikroſkop, vorausſetzt, eine. fihere Anficht yon der 
Struchse ber Gewächstheile exlangt; indem man biefe bis in ihre Elementarorgane ‚verfolgt, 
nd wiederum zu erfennen ſtrebt, nach welchen Geſetzen fich diefe letztern zu Formen verbinden 
Entwickelung der Pflanze), tritt man zuerſt in das Gebiet von der Formenlehre (Morphologie) 
ad der Lehre von den Organen der Pflamze(Organologie), die nothwendig mieber hinüberfuͤh · 
m zur Lehre van den organiſchen Thaͤtigkeiten, welche im Leben der Pflanzen ſich darlegen 
Ahytophyfiologie). Als Huͤlfswiſſenſchaft tritt Hier noch bie Lehre von ben in den Pflanzen 
orgehenden hemifchen Proceſſen oder den in den Pflanzen enthaltenen Stoffen (Phytochemie) 
inu, die aber feine Wiſſenſchaft für fi, am wenigfien eine botanifche, fondern ein: Theil: der 
ĩhemie überhaupt ift. Es verficht ſich endlich von felbfl, daß zum gebeihlichen Arbeiten in bie: 
em Theile der Botanik, den man als den hoͤhern anfehen muß, allgemeine Kenntniffe erfodert 
serden, wie der Phyſik und dee Mathematik. .. 5 
Der zweite Haupttheil ber Botanif kann als bie. Tperielle Botanik: bezeichnet werben. Gr 
alt bis auf fehr neue Zeiten ald der mefentlichfte Theil, Die fpeeielle Botanik ift entflanben, 
udem man das Bedürfniß fühlte, eine Überſicht über dad Pflanzenreich zu gewinnen; fie hat 
ber in ihren Lehren um fo. mehr Schwanken und unaufhörlichen Veränderungen unterworfen 
leiben müflen, als fie fich nicht-auf genaue Kenntniß des pflanzlichen Organismus, die Phyto⸗ 
pie, begründete. Unentbehrlich ift fie allerdings fir die Wiffenfchaft von. ben Pflanzen, keines⸗ 
96 aber der hoͤchſte Vorwurf berfelben. Sie umfaßt die Kunfifprache (Terminologie oder 
Driämofogie), bie Syſtemkunde (Taxonomie), bie Pflanzenbefchreibung (Phytographie) und die 
Mangengeographie: Die Terminologie befchäftigt ſich mit der Feſtſtellung der Benennungen 
weerihiedenen Theile dee Gewaͤchſe unter den Geſichtspunkten ihres zelativen Vorkommends, 
kat äußern Berhältniffe (Form, Stellung, gegenfeitige Verbindung u. ſ. w.), und entftand aus 
ca Bedürfriffe von Ausdrücken, die mitteld Übereintonmens bei allen Botanifern diefelbe Be⸗ 
mitung haben und jene Begriffe mit ſolcher Schärfe bezeichnen follten, daß eine Verwechſe⸗ 
ung unmöglich würbe. Da die lat. und griech. Sprache Bei allen wiſſenſchaftlichen Männern 
it hinreichend geläufig vorausgeſetzt werben, als tobte aber Veränderungen. nicht mehr unter» 
porfen find, fo hat Ling die Kunftausdrücke beiden, zummi der griech. Sprache, als der bildfa 
Bert, ennammen und, weil ex hierbei ſtreng logifch verfahren mar, ſeiner Terminologie all- 
gemtinen Cingang verſchafft. Ehedem warb die Terminologie abgefondert gelehrt und beftand.im 
Auswendiglernen; gegenwaͤrtig wird ſie meiſt nur in Verbindung mit Phytonomie vorgetragen. 
Die Syſtemkunde entwickelt die Gefepe, nachwelchen das Pflanzenreich in gewiſſe Überſichten 
gebracht wich, und Lehrt die von den. Botanikern getroffenen Eintheilungen kennen. Unter bem 
kitem Geſichtspunkte ift fie ziemlich gleichbedeutend. mit Gefchichte der Botanik, unter dem er⸗ 
fern fol fie Anleitung geben zur richtigen Huffaffung derjenigen Merkmale, ausweichen ſich Die 
Verwandtſchaftsgrade folgen Iaffen, und zeigen, wie nach Maßgabe diefer Verwandtſchaften 
de Pflanzen in größern oder Heinen Gruppen zufammengeftellt und diefe wiederum fo vereint 
werden können, daß ähnliche zu ähnlichen fommen und zulegt. eine Anordnung entfteht, die mar 
Eyſtem nennt. Die Nothwendigkeit einer ſolchen Anordnung wird Niemand in Zweifel ziehen, 
te da weiß, daß an 80000 Arten Pflanzen mit ziemlicher Genauigkeit bekannt, b. h. botanifch 
hißriehen find, unb an 60000 Arten in den Herbarien ſich vorfinden. Die Ausführbarkeit ei- 
ar ſuſtematiſchen Anordnung und ihre Brauchbarkeit wird abhängen von den durch den Erfin- 
ter befolgen Grundſäten. Es ift möglich, daß ein folcher fih nur ber äußern Theile als Ein- 
igtprincipe bediene, ohne Die Moͤglichkeit zu erwaͤgen, daß biefe entweder für die Eriftenz 
der die Lebensbeſtimmung eines Organismus unmefentlich find, vielleicht auch in verſchiedenen 
Veſen, der äußern Übereinftimmung ungeachtet, gang verfchiedene Zwecke erfüllen ; ober es kann 
keiöchen, daß ber Beobachter das Unweſentliche oder. Zufällige nicht berüdfichtigt, fonbern Die 
Unterfjiede nur in folchen Organen auffucht, die fich auf die Erfüllung höherer Lebenszwecke 
then. Im erſtern Falle wird ein Eünftliches Syſtem entftchen, im lehtern ein phyfiologifches, 
BÜer wie es mit einem leicht misverſtandenen Namen auch. bezeichnet wird, ein natürliches. Wenn 
nan d, alle Pflanzen, deren Blumen fünf Staubgefäße deigen, in eine Gruppe ftellt, fo Hält 
zu ſich an ein unfergeozdnieted.- Merkmal und trifft eine Fünftliche Anordnung, indem man eine 
dend.Lex. Zehnte Aufl. TIE. 10 





Sduſtem ein vorzüglich philofophifches und jedem Geübtern allein zufagendes, dem Anfänger 
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große Zahl Gewaͤchſe vereinigt, die zwar ini genannter Hinficht üͤbereinkommen, ſonſt aber vr 
Blätenbau und Frucht ſich augenſcheinlich unaͤhnlich find. hingegen aus biefer mit fünf 
Staubgefäßen verfehenen Gruppe Diefenigen Pflanzen zufammenftelit, die nicht blos Im dieſen 
Organen, ſondern in vielen Übereinfiimmmung gewahren kaffen, dieſe Ubereinſtimmung aber nit 
‚im Außern allein, ſondern Hauptfächlich in den wichtigfien intern Drganen, zumal in dem Bas 
bes Samens barlegen, unb alle bie Pflanzen ohne Beruckſichtigung ihrer Staubgefaßzahl hin 
sufügt, welche mit jenen im Baue übereintommen, ein folder orbnet Die Gewaͤchſe In natürſiche 
Gruppen (3. B. Graͤſer, Palmen, Zapfentragende, Kurbisgewaͤchfe u. f. w.) ober nad dem m 
tũrlichen Syſteme. Daß das Leptere noch entfernt fein müffe von Bollenbung, folgt aus ie 
Nothwendigkeit der genaueſten, oft ziemlich ſchwierigen Unterfuchung, welcher jede Plane zu 
unterwerfen Ift, che über ihre natürliche Stellung entfchleben werden kann; daß es ſe zur hoͤchſte 
Bolltommenhbeit gebracht werben koͤnne, wird ſelbſt von den fchärfften Pflanzenphyſiologen un 
zwar darum bezweifelt, weil bie Beziehungen der Pflanzenorgane untereinander höchft verwidil 
find, und zulegt ebenfo wenig wie bie ber Phytotomie gelungene Darftellung ber pflanzlihm 
Elementartheile fir Syſtematik gend paßliche Anhaltepunkte liefern Fünnen. Dennod iſt dirfi 


freilich ſchon darum ein weriger brauchbares, weil es völlige Vertrautheit mit Phytonemis, 
Kenntniß einer anfehnlichen Zahl Pflanzen und viele bung in ihrer Zergfieberung vorausfehl 
Bis jegt iſt noch das von Decanbelle (ſ. d.) aufgeftellte natürliche Pflanzenſyſtem nett ben tur 
bie neueflen Entdeckungen nöthig gemorbenen Veränderungen das brauchbarfte und am alze 
meinften angenommene unter ben mandyerlei entworfenen natürlichen Syſtemen. 

Unter den fünftlihen Syſtemen übertrifft das Linne ſche alle andern, indem e8 am wenigſte 
willkürlich verfährt, verhältnifeäßig amerften den natürlichen Gruppen ſich nähert und vrrmög 
feiner Klarheit und Eonfequenz ſelbſt vom Anfänger fogleich gefaßt werben kann. Echmi 
16. Jahrh. hatte der Italiener Gefalpini-ertannt, daß die Frucht der Iegte Zweck der Begetatie 
fei, und fie zur Begründung einer Anordnung benust. Se mehr Pflanzen man fennen 
um fo unzureichendes fand man jene Grundlage, indem eine Menge übrigens fehr verſchiedene 
Pflanzen Früchte teagen, die, wenigſtens bei oberflächlicher Unterfuchung und Unkenntnij de 
Bildungshergangs (dev Morphologie), fich ganz zu gleichen fcheinen. Man nahm daher not 
gebrungen feine Zuflucht gu andern Organen, um die Merkmale der Unterfgeibung feftzufick 
und war confequent genug, biefenigen gu wählen, die man als befeuchtende erkannt hatte. Lim 
berichtigte bie Anfichten über ihre Bedentung und wendete fie zuerft als Eintheilungsgrund e 
für fein Geſchlechts⸗ oder Serualſyſtem. Bor allem trennt er die Pflanzen in zwei große I 
theilungen, in bie mit Geſchlechtsorganen verfehenen (Blütenpflanzen, Yhanerogamen) und! 
berfelben beraubten (blütenlofe Pflanzen, Kryptogamen). Diefe bilben bie 24. Claſſe, jene & 
Giaffen. Als Eintheilungsgrundb ver Phanerogamen wird benupt für die 1. — 11. Elaffe ? 
Zahl ber männlichen Organe (Gtaubgefäße); für bie 12. und 43. die Zahl derſelben, aber 
Berückſichtigung ihzres Anheftungsorts ; für bie 14. und 15. ihre Zahl und relative Länge; 1 
bie 16. — 20. die Art Ihrer Verwachſung untereinander ober mit ben weiblichen Organen; R 
bie 21.25. ber Umſtand, daß ‚viele Pflanzen keine Zwitterblüten bringen, d. h. nicht in en 
unb derſelben Blüte (ſ. d.) beiderlei Geſchlechtsorgaut enthalten, ſondern bald männlich, bald m 
weiblich find. Die Elaffen zerfallen wieber in Ordnungen nach Zahl der weiblichen Geſchlehht 





organe, Befchaffenheit der Frucht und andern Merkmalen, die, wenn auch untergeorbmeter 
immer den Fortpflanzungswerkzeugen entnommen find. Eine große Empfehlung diefed Syfie 
ift es, daß troß aller neuentdechten Pflanzen es bisher nicht nöthig gewefen, eine neue Cit 
ihm zuzwfegen ; außerben erſcheint es auch fehr Leicht begreiflich und für den ſchnellen Gebrer 
geeignet. Indeſſen ift ber legtexe Vortheil nur ein ſcheinbarer, da die zu Grunde gelegten Zehle 
verhältniffe von ber Ratur keineswegs immer ſtreng feftgeftalten werben, andererſeits aber vergl 
eines geringen Zahlenunterſchiedes Pflauzenformen, deren enge Berwanbtfchaft ſelbſt der fr 
ger erkennt, wie z. B. die Gräfer, getrennt und in fehr verſchiedene Claſſen untergebracht werd? 
Doch die Syſtemkunde reicht allein nicht aus, wo es darauf anfommt, ben in ber Wiſſenſche 
feftftehenden Ramen einer Pflanze aufzufinden, da hierzu auch Kenntnif dee Gynonymie,d 
in vielen Fällen, Kenntniß älterer Ierthümer, ober doch der vorher dageweſenen Anſichten % 
die Befchaffenheit und die aus biefer reſultirende Stellung einer Pflanze wird. % 
diefe Anfichten nad) Maßgabe ber individuellen Kenntniß der befchreibenben Botaniker und d 
zeitweiligen Standes der Wiſſenſchaft fehr verfchieben find, fo hat bisweilen dieſelbe Pflan 
nach und nad) mehre Namen empfangen und ift öfters an fehr verſchiedene Drte des Syflen 





Botanik 147 
terwiefen worden. Der ſyſteinatiſche Botaniker muß Quellenkenntniß und Geduld genug haben, 
um ſih durch Die oft große Verwirrung hindurch zu arbeiten, und Scharffinn befigen, um feftzu- 
Rellen, was feine Borgänger gemeint haben können, Auf fotche Weife befähigt, mag er mit ber 
befehreibenden Botanik (Phytographie) fich befchäftigen. Sie gibt nad) feftgefegten Formen, in 
Autdruͤcken der Kunftfprache und mit möglichfter Kürze, doch mit Vermeidung daher entfprin- 
gender Dunkelheit, eine Definition ber Gruppen, Gattungen oder Arten ber Pflanzen und ftellt 
hiecdurch bie Unterfcheibungsmerkmale von allem Verwandten auf, Tiefert, wo näthig, eine um- 
Hindficere Beſchreibung, die dann, dem Stande der Wiffenfchaft angemeffen, zu beruͤckſichtigen 
bat, was ehemals mit Schweigen übergangen worden wäre, führt Synonyme auf, wo fie vor- 
handen, feßt die Stellung im Syſtem feft und gibt dem zuerft Befchriebenen einen Namen, über 
deſſen Bildung fie die Gefege vorfchreibt. Die Phytographie ift zwar ein na er Theil 
det Botanik, allein keineswegs Das, wofür fie ehedem galt, das hoͤchſte Ziel der Wiſſenſchaft, 
benn fie erdnet nur das Material, aus welchem es vielleicht künftigen Generationen gelingt, ein 
mäßfiges Gebäude zu errichten, Die Pflanzengeograpbie endlich findet am paffendften ihren 
Ort old Theil dee Phytographie, indem fie bisher gewoͤhnlich mit diefer verbunden einherging, 
und nihts weniger als eine feſtbegründete Wiſſenſchaft ift, fondern nur eine Menge Elimatolo- 
ziſcher hypſometriſcher, geognoftifcher und fogar hiſtoriſcher Thatſachen und Beobachtungen: 
mit dem Vorkommen von Pflanzen in Verbindung zu fegen ftrebte, ohne e8 bis jeht zur Feſt⸗ 
ſtelung großer und allgemeiner Gefege über diefe bringen zu können. Dadie Botanik die Pflanze 
ae im Rormahzuftande, alfo in denjenigen ber Sefundeeit zum Objecte hat, fo kann auch die 
kehre von den Krankheiten der Pflanzen undihrer Heilungsart (Pflanzenpathologie und Pflan- 
venfherapte) nicht als einer ihrer Theile angefehen werden. Die angewandte Botanik befindet 
Ad in demſelben Werhäftniffe, denn da man hierunter die Kenntniß der Pflanzen verfteht, deren 
Gebrauch bereit gemöhnlich ober bach möglich ift für die vielfachen Zwecke des Menfchen, fo ift 
fen Wiederholung oder Auszug Deffen, was andere Zweige ber Wiffenfchaft enthalten; oft 
efheint fie ſogar fo untergeordnet, daß unter der Menge frembartiger, auf Technifches bezüg- 
iger Einzelnheiten das Botanifche ganz verſchwindet. Die Sonomifthe Botanik gehört daher 
jur Lehre vom Ackerbau, die techniſche Botanik in die Technologie, die mebicinifche oder phar⸗ 
macentiſche Botanik ald Rebentheil in die Arzneimittellehre. Die Kenntniß vorweltlicher Pflan- 
jenformen, Ihrer Structur und ihrer Berhältniffe zur Vegetation der Jetztwelt kann ebenfo wenig 
ine abgefonderte Wiſſenſchaft bilden, als in ber Zoologie die Kenntniß vorweltlicher Muſcheln, 
Reralln, Wirbelthierreſte u. dgl. Die verfteinerten Früchte und Hölzer, die fchönen Ahdrüde 
on Fatrnkräutern und palmenartigen Gewächſen, die in verfchiedenen Gebirgsformationen oft 
n unfüglicher Menge vorkommen, liefern Stoff füt phytonomifche oder phytognoftifche Unter- 
uhungen, indem dieſelben Befege, welche im den genannten Hinfichten auf bie noch exiſtirende 
Manzemoelt Anwendung finden, auch in ben Gebilben der untergegangenen Welt zu verfolgen 
md. Eriheint diefe Kenntniß aber als Hülfsmittel einer andern Wiffenfchaft, der phufifchen 
defhichte der Exbe, fo mag fie ald Pflanzengeologie bezeichnet werben. | 

Zwar erfcheint die Botanik nur dann als wahre und ernfte Wiffenfchaft, wenn fie unter ben 
mäßnten hoͤhern Geſichtspunkten betrieben wird; indeffen kann fie auch Dann noch Begenftand 
mer anziehenden und nuͤhſichen, wenn auch nicht wiffenfchaftlichen Beſchäftigung bleiben, wenn 
nur zur Auffinbung Pflaster Namen und bei ver Anlegung lebender ober getrodineter 
Manzenfammlungen nügen foll. Auf ſolche Weiſe wird fie gemeiniglich von Blumenfreunden, 
ungen Leuten und gebildeten Frauen betrieben, und felbft die Mehrzahl wirklicher Botaniker 
ng urfprüngfich von demfelben Punkte aut. A Stubium erfodert dann nichts weiter als ein 
nittelmaäͤßiges Talent ber Auffaffung und Bergleihung äußerer Zeichen und einige Gewöhnung 
in logiſches Denken, und wird durch eine große Menge populär gehaftener und in beutfcher 
Srtahe gefchriebener Anleitungen und Handbücher, fowie durch entfprechende Abbildungen 
merflüge. Bit Allem Nechte hat man fie baher in beffem Schulen unter die Lehrgegenftände 
wfzenommen, und follte auch im Bamifienkreife fich beftxeben, die Neigung zu pflegen, weiche 
ws leicht begreiflichen Gründen Kinder in der Regel mehr ber Pflanzen als der Thierwelt zu- 
enden. Als Wiſſenſchaft erfcheint die Botanik erft feit hundert Jahren; ige gene Bedeu⸗ 
ung erlangte fie kaum ſeit einem Menſchenalter. Im Alterthume beftand fie im Aufſuchen von 
Anneipflangen und befand fich alſo in ben Händen von Kräͤuterſammlern und Wurgelgraͤbern. 
Veophrafi(f.d.), ein Schülerdes Ariſtoteles hinterließ zwei auf uns gekommene, ſeht unbrauch⸗ 
vun Werke über Die Naiuegeſchichte der Pſianzen; Dioskorides von Anagarbut In Kleinafien 
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bereifte im 1. Jahrh. n. Ehr. viele Ränder und befchrieb über 600 Pflanzen in einem Warte 
deffen noch im Mittelalter dauernde Verehrung beweift, wie arm jene Zeit an eigener Forſchun 
gewefen fein müffe. Erſt im 16. Jahrh. famen Deutfche auf den Gedanken, daf ein meifl von 
aflat. Pflanzen handelndes Werk nicht auf deutſche Gewaͤchſe paffen koöͤnne, und begannen dic 
zu unterfuchen. Als Väter der deutſchen Botanik gelten Otto Brunfels, gef. zu Bern 1534 
Hieron. Bod, geb. im Zweibrüdifchen 1498, geft. 1554, Konr. Gesner (f. d.), Joach. Kama 
rius (ſ. d.). An diefe fchloffen ſich zunächft Niederländer, dann Franzoſen an; allein währe 
die Zahl der Pflanzen fo wuchs, bag man um das 3 1600 fchon über 5000 Arten kanıt, 
f&heiterten die Verfuche ihrer foftematifchen Anordnung durch Math. de LObel, geb. in Rufe 
1558, geft. in London 1616, und Kasp. Bauhin, geb. zu Bafel 1560, geft. bafelbft 1624, theil 
an der verwirrten Synonymie, theilß an der unvolllommenen Kenntnif der DOrganifation. a 
17. Jahrh. waren Andere, wie Rob. Moriſon, geb. zu Aberbeen 1620, geft. in Orforb 168 
und Sohn Ray, geb. in der Grafſchaft Effer 1628, geft. 1705, glüͤcklicher. Indem fie von fehem 
Grundlagen ausgingen und bereits die Wichtigkeit der Befruchtungsmwerkzeuge abneten, begrür 
deten fie Syfteme, welche inne (f. d.) um die Mitte des 18. Jahrh. nur theilweife als Gun 
lage des eigenen benugen konnte, da inzwifchen eine große Menge Reifenber die Zahl bekamm 
Pflanzen auf 7000 gebracht hatte, Ihm ein reicheres Material ald irgend einem Vorgänge u 
Gebote ftand und er dadurch in Stand geſetzt wurde, Vergleiche anzuflellen und alte Irthim 
aufzuklären. Mit diefem Heros der Naturwiffenfchaft begann bie Botanik eine niffenfhaftie 
Seftalt anzunehmen. Auf der von ihm gebrochenen Bahn fehritten Andere fort; ungeadin 
manches fange verhallten Widerſpruchs ſiegten Linne's philofophifche Anfichten und lagen aud 
dem natürlichen Syſteme zu Grunde, welches er felbft zuerft (1738) angebeutet, hauptſichü 
aber Bernard und Antoine Laurent de Juffien (f. d.) errichtet Haben. Durch daffelbe wurd: da 
Anſtoß zu jenen Forſchungen gegeben, die gegenwärtig ald Hauptzweck der Botanik gelten. En 
Anfang des 19. Jahrh. hat die Botanik Riefenfchritte gemacht. Die Zahl geiftreicher und Fr 
Figer Forfcher ift auf ihrem Gebiete fo gewachfen, daß felbft eine bloße Namenliſte zu viel Rs 
erfobern würde und es hinreichen muß, Männer wie Rob. Brown (f.d.), Decandole ( d) 
von Martins (f. d.) und Endlicher (f. d.) beifpielsweife anzuführen. Da in den neueften Art 
duch Pflanzenpbyfiologen, wie Link, Meyen, Schleiden, von Mohl und mehre Ausländer, 
Menge merfwirrdiger Entdeckungen gemacht morben, die entweber der Wiffenfchaft eine nm 
Geftalt geben, oder Doch zu fernern, noch ungeahnten Aufllärungen führen müſſen, fo iſt 
jeht das Umfaffen ihre Geſammtgebiets eine ſchwer zu löfende Aufgabe und wird vielleicht 
nicht fehr ferner Zufunft nur noch wenigen Begünftigten möglich fein. Vgl. Bifchoff, „Le 
der Botanik‘ (5 Bde, Stuttg. 1834 — 41); Sprengel, „Gefchichte der Botanik” (2 3% 
Altenb. und 2pr. 1817— 18); über Pflanzenphyfiologie Meyen, „Syſtem ber Pflanzenpboft 
logie” (2Bbe., Berl. 1837 — 38), und über die neueften Entdeckungen und Anfichten Schlei 
„Grundzüge einerwiffenfchaftlichen Botanik” (2 Bde, 3. Yufl., Lpz. 1850—51) und Endli 
und Unger, „Grundzüge der Botanit” (Bd. 1, Wien 1843). Im „Thesaurus literaturae be 
tanione“ (%py. 1847—51) verzeichnet Prigel an 15000 Schriften. u 
Botaniſche Gärten unterfcheiden ſich von gewöhnlichen Gärten dadurch, daß fie in 
Abſicht, die Pflanzenkunde zu förbern, angelegt und erhalten werden. Die Verfolgung t 
ſolchen reinwiſſenſchaftlichen Zwecks fchlieft an fid) den Betrieb gewöhnlicher Blumengaͤrt 
aus, ſowie das Streben, neue Spielarten und gefüllte Blüten zu erzeugen, hat mit der R 
welche bald die eine bald eine andere Pflanzengattung bevorzugt, nichts zu thun und 
umfomehr eine eigenthümliche, vielartige Kenntniffe vorausfegende Bewirthſchaftung bei 
tens, als diefer einen möglichft großen Reichthum an Gewächſen der verfchiedenften Klimatt 
halten foll. Diefe Aufgabe fucht man, wenn auch nicht immer mit hinreichendem Erfolge, } 
durch zu löfen, daß man den Pflanzen weitentlegener Himmelsſtriche auf künſtliche Weiſe 
gemeffenen Standort, Boden und vor allem bie entfprechende Temperatur zu ſchaffen ſucht 
hierzu einmal genaue Kenntniß der Himatifchen Verhaͤltniſſe und bes Vaterlands frember 
zen nöthig, fo wird auf der andern Seite Vertrautheit mit ber eigenthümfichen Urt, wie fün! 
Vorrichtungen auf Pflanzen einwirken, erfobert. Die materielle Unterflügung des botaniſ 
Gärtner beſteht zuerſt in ben Gewachshaͤuſern, die je nach Anlage und der in ihnen un 
nen Temperatur in mehre Claffen zerfallen. Dan unterfcheidet kalte ober Gap-Bäufer, 
Temperatur im Winter nicht über 8’ R. fich zu erheben braucht, und die zur Überwinterung 
zartern nordamerik, neuboll. und fübafrif, Pflanzen, alfo der zwiſchen 25. — 40. Breitegrad br 
mifchen, hinzureichen pflegt; ferner warme Häufer, die im Winter eine Temperatur von 19- 
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SR. heben müffen und beftummt find, tropiſche Pflanzen aufzunehmen; enbfich Treibhäufer, 
ie eigentlich mehr in ber Treibgärtnerei von erotifchen ober zur ungewöhnlichen Jahreszeit ver- 
mgten Früchten Anwendung finden, indeffen auch in botaniſchen Gärten zur Aufbewahrung , 
er enpfindlichften, aus fehr heißen Ländern -ftammenben Gewaͤchſe, Befonberd aber zur Bernch- 
ung berfelben nüglich finb und von andern Blashäufern fich dadurch unterfcheiden, daß fie tiefer 
ner bie Erdoberfläche Hinabreichen und felbft im Sommer bei fühlerm Wetter geheizt werden. 
Bo größere Mittel vorhanden find, errichtet man wol auch: beſondere Bäufer für einzelne Fami⸗ 
cr, B. Palmenhäufer oder Winterhäufer; die legten finb zum Theil wegnehmbar und dazu 
eſtimmt, den im Boden wurzelnden großen Eremplaren erotifcher Gewächfe im Winter Schut 
n verleihen. Der nöthige Waͤrmegrad wird in dieſen verfchiebenen Haͤuſern erlangt theils durch 
ie Lage nah Süben und Berglafung ber Wand in dieferRichtung, theils bei Äußerer Kälte durch 
)eizung, bie wiederum auf verfchiedene Art eingerichtet fein kann, am unvolllennmenften aber 
sittels gewöhnlicher Ofen gefchieht. Bei gut eingerichteten Glashäuſern iſt der Ofen außerhalb 
erjelben angebracht, ſodaß nur Kanäle, welche hurch das Innere laufen und entweder aus Ra 
bein gemauert find, ober aus thönernen Röhren beftchen, eine gleichmäßige Waͤrme verbreiten. 
In neuster Zeit hat man Erwärmung hucch heißes Waſſer in Anwendung gebracht und guten 
Erfolg gefehen, inbeffen ift die erfte Einrichtung koftfpielig, auch wirb durch dieſe Art der Hei⸗ 
ung die Crzeugung von Moder (Echimmel) begünflig. Da Erwärmung der Luft allein nicht 
kareiht, wo es ſich darum handelt, bie Eigenthümlichkeiten eines warmen Klimas nachzuahmen, 
0 hat man verfchiebene Vorrichtungen erfonnen, um ben oben gleichfalls mäßig zu erwaͤrmen. 
Km befannteften find die Lohbeete, deren Wärme durch Gaͤhrung ber auf Perdemiſt Tiegenden 
lohe entſteht und hie eigentlich eine 20° N. überfchreitenbe Temperatur nicht Haben follten. Für 
zwiebel · und Knollengewaͤchſe, welche unfern Winter im Freien nicht ertragen, bedarf man ei» 
mthumlich angelegter Behälter (Zwiebellaften), während hie befanntern, jedoch in mehre Ur 
en zerfallenden Miftbeete anbere Zwecke, 5. B. Keimung der Samen unb Erziehung ber jungen 
Manyen, zu erfüllen beftimmt find. Da viele Pflanzen eine befonbere Exbe verlangen, um zu 
yöciben, und in botanifhen Gärten auch Mafferpflanzen, parafitifche Gewaͤchſe, Farrnkraͤuter 
L[.m. gezogen werben, fo wird auch Kenntniß der Erdarten und ihrer künſtlichen Qubereitung, 
ir verfhiedenen Düngungen und gewiſſe Vorkehrungen erfodert, durch welche man ben natün 
ichen Standort eines Gewaͤchſes nachahmt, wie zumal bei pazafitifchen Orchideen, beren Cultur 
eſonders in England, jeht auch an mehren Drten in Deutfchland, auf finnreiche und durch Er⸗ 
U belohnte Art getrieben wird. Die Cultur ber mehre Winter aushalterben oder doch nur 
achten Schug bedürfenden Gemächfe treibt man im freien Lande und orbnet fie entweber nach 
‘en natürlichen Familien, oder je nachdem fie einjährig, mehriährig oder ausbauernd find, trenmt 
iber Biume und Straͤuche von ben übrigen, um aus ihnen gefällige Gruppen zu bilden. Je 
her an Arten ein botanifcher Ggyen ift, um fo nöthiger wird dem Gärtner botantfche Kennt⸗ 
rip fein, follen anders nicht große Verſtöße in der Eultur vorlommen. Geſchickte und in der bo» 
aniſchen Bartencultur fehr erfahrene Männer find daher nirgends häufig und können fi auch 
rin Städten ausbilden, wo die Negierungen große Gärten unterhalten und zeiche Privatleute 
auf gleiche Ziele anfehnliche Sunmen verwenden, oder wo Bärtnerfehulen beftehen. So nüg- 
ih botaniſche Gärten fir die Wiffenfchaft find, fo wird ihre Unterhaltung doch koſtſpielig durch 
das Bedürfniß von Häufern, Heizung, Ankauf neuer, feltener Gewaͤchſe, fowie durch Ausfen- 
Yang von Sammlern nad) fernern Erdgegenden. Ihre Unterhaltung wird um fo ſchwieriger, fe 
'lter das Klima des Orts ift, in welchem fie fich befinden, denn während man imöniglichen Gar⸗ 
'n bei Neapel fogar tropifche Gewaͤchſe im freien Lande erzieht, ift man in Upſala genöthigt, 
ſaſ alle füdenrop. Pflanzen im Glashauſe zu heiten. Ihre Verwaltung wird fehr erfchwert Durch 
Bu Rorhwendigkeit einer das Vielartige und Kleinfteberudfichtigenben Aufmerkſamkeit, und wird 
ur mühfamen durch ben nmentbehrlicdhen Tauſchverkehr, der; durch ökoriomifche Rüdfichten ge 
teten, Erziehung junger Pflanzen und Gewinnung von Samen voraudfept. Theils aus biefen 
Gründen, theils weil, die Botanik überhaupt eine Wiffenfchaft der neuern Zeit iſt, haben eigent⸗ 
übe botanifche Gärten vor dem Anfange des 14. Jahrh. nicht eriflirt. Ihre erften Spuren fin 
tn ſih um 1509 zu Salerno, um 1333 zu Venedig. Später entflanden Anlagen zur Cultur 
:on Heilpflanzen in andern ital, Städten und 1533 durch Muſa Braffavola ber erfle bota- 
"le Garten in Padua, dem bald die von. Piſa und Bologna folgten, dann zu Beyben 
1577), Paris (1635) und in England und Deutſchland. Zu eigentliher Bedeutung find fie 
N gelangt ſeit Zunahme des Verkehrs mit fernen Rändern, alſo ſeit Mitte des 18. Jahıkı und 
N Begründung der wiſſenſchaftlichen Botanik (f.d.). Gegenwärtig ift faft feine größere Stadt 
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ohne betanifchen Garten unb felbft die Colonen beſchen dergleichen, z. B. Eapftäbt, Mäuritin, 
Geylon, Madras, Seranpore, Kalkutta, Batabia, Sidney, S.⸗Jago mi Ehile, MoSandıe, 
Havana, Philadelphia, Reuyort uf. w. oo | | 

DBotanybal, fo von Joſeßh Banks des botaniſchen Reichthume Ihrer Küſten be 
aannt, id eins der bekannte ſten und getaͤumlgſten Buien an ber Oſtkuſte Nenhollands. Gie lieg 
unter 330 353 ſ. Br. unb 168° .48° d.:2,, gehört zu ber Provinz Cumberland in Neuſũdwalen 
(f. d.) und bat, wenn auch einen bequemen Gingang zwiſchen den Vorgebirgen Banks und Er 
kander, doch weit Auonahme der den Merreeſtrömungen offenen @ingangsftelle mur geringe Tiefe. | 
Die Umgegend iſt niedrig, Tanbig und mezaflig and wird von den Flüffen Cook und Star 
ges bewaͤſſert, weiche ſich in die Bal ergießen. Coolk entdeckte dieſelbe im I. 1770 und mag: 
von ihr in ſeinem Berichte eine veigende Schilderung. Daher befchlef die Brit. Regierung 1787, 
die Umgegend derſelben Verbrechern zum Auferrhalte anzuweiſen. Im I. 1788 landete Arthrr 
Woiligps, wosi England ausgefandt, mit 1011 Menfchen, darunter 756 Deportirte, in in 
Botanybai, fand aber weber diefe zu einem Hafen noch ben Landftrich umher zu derier Rieder 
laſſung geeignet und verlegte daher bie Colonie weiter noͤrdlich an die Bai Part-Jadfon, mon 
die. Stade Siäned-Eove gründete. Seit diefer Zeit Hat man oft der ganzen Küfte von Rrafi 
wales den Namen Botangbai beigelegt. (S. Anftralien.) u 

Both (Andr. und Jehann), zwei berlihmte Maler, geb. zu Utrecht, jener 4609, dieſe 
4610, erhielten den erſten Unterricht in der Zeichenkunſt durch ihren Water, welcher Biasmein 
war, und bildeten fich dann in ber Schule Abr. Bloemart's weiter aus, worauf fie nach Italier 
gingen. Hier wenbete ſich Andreas der Portraͤtmalerei in der Weife des Bamboccio zu, wäh 
rend Johann, durch ben Anblick der Werke von Claude Lorrain angezogen, dieſen zum Rufır 
wählte: Wenn denmach auch ihre natürliche Neigung fie zu entgegengefepten Battungen führt, Ä 
fo wußte doc, die Freundſchaft, welche fie beſeelte, ihre Pinſel zu gemeinſchaftlichen Werten u 
vereinigen. So malte Andreas In bie Landſchaften feines Wruders die Figuren. Beide aber 
wußten fich. mit fo viel Ubereinſtimmung unb Einfiht-gegenfeitig geltend zu machen, daß Rie 
mand in ihren Gemälden bie verſchiedenen Hände zu ahnen vermochte. Ihre landſchaftlichen 
Gemälde haben die mehr ibealifche Schönheit, die großen Formen und ben weichen Schmel, de 
ital, Ratus gu ihrem Vorbilde. Cie find vorzüglich ausgezeichnet in ber Geſammtwirkung, i 
dem ‚allgemeinen muſikaliſchen Cinklange des Ganzen, während die genauere Ausführung be 
änyelnen Theile nicht in ihrer Mbficht lag. Ein berbftfich-gefblicher Kon, ber zuweilen nur in 
ſtark asfcheint, gibt biefeh Bildern dabei einen eigenthämlich elegifchen Reiz. Andreas ertrert 
za SBencbig :1650 5 Johann, untröfttich darüber, kehrte nach Utrecht zurück, wo auch er noch in 
ſeſbigem Jahre ftarh. Befchägt find auch ihre Blätter, welche fie feibft nach ihren Hauptwen 
ken haben, insbeſondere bie von Johann B., darunter namentlich Die fünf Sinne. 

Motocuden ift bee Name eines noch ganz rohen Volks in Brafilien, welches zuerft der Prin 
von Neuwied auf feiner Reife genauer kennen Iernte. Sie leben in den Urwäldern Brafilient, 
gehen nackt und pflegen ihre Ohren und Unterlippen zu durchlochern, um fo zum Schmud groft 
runde Hilde von Holz zu befeftigen. Geſchickt verſirhen fie mit Bogen und Pfeil umzugehen. 
Spar Bebürfniffe find fehr gerings alle Anſttengungen, felbft Hunger und Durſt, ertragen ft 
wit, Ausdauer. Erlegtes Wild iſi ihre gewöhnliche Speiſe; als Leckerbiſſen betrachten fie dal 
Fleiſch des erfehlagenen Feindes. Nur gegen den Feind haben fie Anführer. Ihre Gtreitigte: 
ter lichten Die Männer durch blutige Schlägereien mit Städten, die Weiber durch Hasraur 
vaufen. Sie find treulos, aher kühn, und wurden deshalb mehrmals den Portugieſen fehr gr 
fährtich. Nur tin geringer Theil dee Botocuden ft bis jet einigermaßen civilifiet, feibft nadden 
ver Kaifer von Braſillen zu dieſem Zwecke 1824 drei Dörfer angelegt hat. 

: Botta (Carlo Ginfeppe Guglielmo), ital. Dichter und Geſchichiſchreiber, geb. 1766 1 
&,Giorpierdel-Gananefe im Piemontefifchen, ſtudirte In Turin Medien. Unverhohlen der 
Grundfügen ber Franzöfifchen Revolution zugethan, mard er von der fardin. Regierung 179 
fefßigenomunen. Wis er 1794 wieder in Freiheit fam, ging er nach Frankreich, wo er gem 
Feldarıt bei der frany, Alpenarmee werd. Dieſer Dienft brachte ihn nach Korfu und 179 
neben Farlo Aurelio de Boſſi und Carlo Giulio (daber il triumvirato de‘ tre Carli) in die prf" 
viſariſche Megierung von Piemont. Nach det Schlecht von Marengd wurbe er Mitglied der 
pisment. Conſulta. Im Gefeggebenden Körper miefiel er Napoleon, weil er deffen Staatever 
walmng als Despotie bezeichnete. Im I. 1014 war er eins der Mitglieder im Geſehgebender 
Bürpen, welche Napsleon bed Throus verluftig erlärten. Rach ber Reftauratten ward er and de 
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Lifte der Glieder des Geſetzgebenden Körpers geſtrichen, weil er etik Ausländer und nicht natu⸗ 
ralifirt worden war. Während ber Hundert Tage warb er Hector der Akademie zu Ranen und 
nad) der Rückkehr der Bourbons Rector an der Alabemie zu Rouen, welche Stelke er fpäter nie- 
berlegte, um als Privatmann zu leben. Bon feinen Schriften der frähern Periode find folgende zu 
emmähnen, in benen fein vortvefflicher Hiftorifcher Stil allmälig immer mehrhernerttat: „Deserip- 
ion de l’ile de Gorfu” (2 Bde, Par. 1799); „Souvenirs d'un voyage en Dalmatie” (Zur. 
1802); „Precis historique de la maison de Savoin‘‘ (Year. 1805); „Histoire de ’Am6- 
nique” (Par, 1809). Auch fein Epps in zwölf Sefängen: „I Camillo 0 Vejo conquistata® 
(Par. 1816), wurde mit Beifall aufgenommen. Geine. Meifterwerke finb aber bie in vielen 
Ausgaben verbreitete „Storia d'Italia dal 1789 al 3814. (Par. 18265 deutſch von Foͤrſter, 
8 Bde, Quedlinb. 1827— 31), wofür ex den vom Graßherzog Ferdinand IL 1814 geflifteten 
fünfjährigen Preis der Accademia della Crusca z1-horenz ven 1000 toßcan. Thlen. erhielt; 
di „Histoire des peuples d’Italie” (3 Bbe., Par. 1825), worin er ber chrifllichen Religion 
und de Philofophie das Verdienſt abfprach, Eumpa tiviliſirt zu haben, und e& ber Wieber- 
herſtelung der Wiffenfchaften beilegte, und die „Storia d'Italia dat 1490 al 1814” (20 Bbe,, 
Par. 1852), welche Guicciardinis Wert (1490— 1554), B.s Fortfegung deffelben (1535 — 
1789) und bie ebenerwähnte „Storia d’Ikalia” enthält, Erſt 1830, als fein Goͤnner Karl Al⸗ 
bert Bicefönig von Sarbinien geworben, erhielt er Eelaubniß, ſeine Vaterſtadt wieder zu betre- 
ten; auch bezog er aus der Privatfchatulle feines künigl. Beſchuͤters eine Penſion von 3000, 
ipiter 4000 ital. Lixe. Ex befchloß fein Leben in Frankreich, und ſtarb in Paris 10. Aug. 1837: 
Zwei Franzoſen, zwei Staliener und zwei Amerikaner ließen ihm ein Monument errichten. 

Botta (Paul Emile), berühmter franz. Aochäolog und Reifender, ift der Sohn des Borigen. 
Er unternahm noch jung eine Reiſe um die Welt, und hielt ſich längere Beit auf den meftfichen 
Küflen Amerikas au wo er mit Eifey naturwiſſenſchaftliche Schäge ſammelte. Im J. 1830 
wandte er fich nach Agypten, trat hier als Arzt in bie Dienſte Mehened⸗Ali'e, und wohnte in 
biefems Verhaͤltuiſſe der ägypt. Erpebition nach Sennaar bei. Hier brachte er eine fehr bedeu⸗ 
tende geologifche Sammlung zu Stande, mit der er 1833 nach Kairo zurückkehrte. Die franz. 

tgerung ernannte ihn bierauf zum Conſul in Alesandrien,' von wo aus er eine Meife nad, 
Arabien unternahm, berem Refultate ex in dem Werke „Relation d'un voyage dans I’Yömen, 
entsepris 1837 pour le Mussum d’histeire naturelle de Paris” (Par. 1844) nieder 
legte. Bon hier ſchickte ihn Die Regierung ale Sonfularagenten nach Moful, und an biefem Orte 
bat er, durch den in Paris lebenden deutfchen Drientaliften Julius Mohl angeregt, eine Reihe 
Cyeche machender Entbedtungen begonnen. Die Schutthaufen laͤnge des Kigris, die locale und die 
hiſtetiſhe Tradition ließen bier Denkmale aſſyrifchen Alterthums vermuthen und finden. Im 
Frühling des I. 1843 begann B. feine Ausgrabungen, anfänglich mit geringem Erfolge; doch 
konnte ſchon ein Längeres Sendfchreiben an Mohl im Juliheft des „Journal asiatique“ deffelben 
Jehrs von bedeutenden Entdeckungen berichten, welche Zeitſchrift fortlaufende Nachrichten von 
ber Thaͤtigkeit BE, zum Beſchluß genaue Sufammenftellungen von äußerft ſchwierigen Unter- 
ſuchungen über affgrifche Keilfchrift brachte. Letztere erfchienen unter dem Titel „M&moire des 
\kriture cuneiformeassyrienne” (War. 1848) in einem befondern Abdruck. Das fran,. Gou- 
xnement nahm ſich der Sache mit großer Waͤrme an; ein fehr geubter Zeichner, Eug. Flan⸗ 
tin, wurde an Ort und Stelle gefchict, um bie aus. leicht zerfallendem Alabaſter beftehenden 
Exnipturen zu zeichnen, und eine aus ben competenten. Belchtten und Mitgliedern ber Akade · 
mie, Raoul⸗Rochette, Letronne, Lenormant, Mohl, Burnouf, Lajard, Guigniaut, Ingres und 
kebae, zufammengefehte Commiffion beauftzagt, die Herausgabe eines archäologifchen Pracht⸗ 
weit vorzubereiten, welches denn auch wenig fpäter unter B.’6 ſpecieller Fürforge unter dem 
Titel „Monument de Ninive, döcouvert et döcrit par B., mesurd et dessins par Flandin” 
(Par, 1849—50) in fünf großen Foliobaͤnden erſchienen ift; von benm die beiben erften die 
Safeln über Architektur und Sculptur, der dritte und vierte die Infchriften, Der fünfte ben Text 
tdi Die „Inscriptions decuuvertes à Khorsabad” (War. 1848) find ein billigexer Ab- 
trud dee 220 Infchriftentafeln des 1800 Fres. koſtenden größern Werts. Was von den leicht 
zecſiorbaren Monumenten zu erhalten war, wurde zunaͤchſt auf Füßen den Tigris hinab beför- 
dert, dann mit großer Mühe eingefchifft und nach Paris gebracht, ms die Aufftellung im Louvre 
begermen hat. Nachdem DB. alle Schwierigkeiten, unter denen ber Fanatismus der Mohamme ⸗ 
banır nicht Die geringfte war, überwunden hatte, mar es leicht für Ronet, feinen Nachfolger im 
Senfulat von Moful, weitere Entbeckungen zu machen ; in der Fülle ber Neſultate wurde er durch 
ten von ihm angeregten Engländer Hensy Layard (f. b:) weit überflügelt. Doch wird iym der 
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Ruhm ficher bleiben, die affgrifche Archäologie, deren Umfang und Bedeutung bie jcht nur ge 
ahnt worden, begründet zu haben. (S. Afiyetfeh& Alterthümer.) 

Böttger (Adolf), deutſcher Dichter und Überfetzer, Sohn des als engl. Lexikograph be⸗ 
kannten Steuereinnehmers Friebe. Wing: B., geb. zu Leipzig 21. Mal 1815, erhielt auf der te 
figen Thomasfchufe feine gelehrte Vorbildung, und bezog 1836 die Univerfigät daſelbſt, mo cı 
m mit philologiſchen Studien, vorzüglich mit den neuern Sprachen befchäftigte und mit be 
fanderer Vorliebe die vaterlänbifchen und engl. Dichter ftudirte. Seitdem privatifirt er in feine 
Vaterſtadt. Unter’ feinen zahlreichen dichteriſchen Arbeiten nehmen feine Überfepungen engl. 
Dichtungen. eine, vorgigliche-Gtelle An. Die Neihe derfelben begann B. nıit der Übertragung 
von, Byron's „Sämutlichen Werken‘ (Epz. 1810 in Einem Bde.; fowig 1841 in 12 Bon, 
3. Aufl. 1845; Diamantausg. 12 Bde., 4850), die Bisher von keiner andern übertroffen ift, 
während feine deutſchen Bearbeitungen Shakſpeare ſcher Dramen, vole „Was ihr wollt" (Bpı 
1849); „Sommernachtötraum‘ (Epz. 1848) ; „Viel Laͤrmen um Nichts” (Lpz. 1850), beiman- 
chen Borzüigen doch nicht mit der Tieck Schlegel'ſchen wetteifern innen. Gchingen zu nennen 
find feine Überteagungen der „Sebichte" Goldſmith's (Epz. 1845), der „„Poetifchen Werke" Ni. 
ton’® (Rpz. 1846) und Pope's (4 Ode. Lpz. 1842), fomie des „Dfftan“ (Rpy. 1847). In Br 
eigenen -poetifchen Schöpfungen treten bie Vorzüge der Form in leichtem und fließendem Vers⸗ 
bau und spohllautender Sprache am meiften hervor. Obfchon ein Drama „Agnes Bernauer’ 
(Rpi 1845 5 3. Aufl, 1850) zwar auf verſchiedenen Bähnen mit Beifall gegeben wurde, aber 
feinen bauernden Erfolg gewinnen konnte, fo haben doch feine Igrifchen Gedichte einen defto 
größern Beifall gefunden. In denſelben vereinigen ſich mit den erwähnten Schönheiten der gom 
Wahrheit und Sırhigkeit des Gefühls; weniger ſpricht fich Kraft deffefben und eigenthlimlihe 
Gedantengehalt in ihnen aus. Reben vielen. einzelnen Dichtungen, unter benen wir die „Je 
banislieder”‘ (Rypz. 1847), „Auf der Wartburg“ (Epz. 1847), ‚Em Frühlingsmärchen“ (kr: 
1849, 3. Aufl. 1850), „Till @utenfplegel” (2p3.1850), ein modernes Helbengebicht, und „Lit 
Pilgerfahrt der Blumengeifter” (Epz. 1851) Herverheben, ließ B. auch eine Sammlung Heine 
rer Igrifcher „Gedichte“ (Apr. 1846; 6. Aufl. 1850) erfheinen. Seine neueften lyriſchen und 
epifchen Poeſien gedentt B. 1851 unter dem Titel „Schatten zu veröffentlichen. 

Boͤttger (Joh. Kriedr.) oder Böttcher, auch Wöttiger, wie er fi} zuweilen ſchricb, der Er 
finder Des meißner Porzellans, wurde zu Schleiz im reuß. Boigtlande 1681 ober 1682 geboren. 
Sein Vater, der fehr zeitig ſtarb, war Münzmeifter gu Magdeburg und zu Schleiz. Im 15.3 
wurde er als Lehrling in der Born’fchen. Apotheke zu Berlin untergebracht, zeigte bald viel 2x 
lent und Gefchid für feine Kunft und widmete ſich vorzüglich den chemifchen Studien mit vor 
herrfchender Neigung. Ein ihm mitgetheilses Mariufeript Aber den Stein der Weiſen brachte B. 
auf den Gedanken, das. Goldmachen gu nerfuchen: Ganze Nächte verfchloß er ſich in Zom’s dr 
boratorium, machte dort auf feines Haren Unkoſten chemiſche Experiniente, und zeigte fi dann 
gewöhnlich anı Tage zu jeder Arbeit verdroffen. - Dieſes zog Ihm wiederholte Verweiſe zu un 
bewirkte endlich ein fo gefpanntes Verhätmig zwiſchen ihm und feinem Deren, daß B. gegin 
Michaclis 1699 es gerathen fand, fich heimlich aus dem Haufe deſſelben zu entfernen. Ad 
aber bald darauf in große Roth gerterh, kehrte er nach Berlin zurück und' ward Oſtern 1700 
unter des Bedingung, feinem bisherigen Thun und Treiben zu entfagen, wieder in die Ofnen 
aufgenommen, Dennoch unterließ:er feine alchemiftiſchen Werfuche auch jetzt nicht ganz, gad 
namentlich einſt feinen Kameraden, bie isn verſpotten wollten, mehre Proben feiner Kunft jun 
Beften unb mußte, als man dadurch auffän —— "geworben war, fogar fpäter in Gegen‘ 
wart mehrer Großen vom Hofe, namentlkh Des beruͤhmten Abepten von Haugwig, dieſelben 
wiederholen. Als er Hierauf: erfuhr, da man Willens fei, ihn als Adepten feftzuhalten, ver 


ſchwand e auf einmal.und lebte erſi verftedt in-einer Bodenkaimmer bei dem Kaufmann Nöte, 


entwich.aber dann im Oct: 1701 nach Winenberg, um, wie er vorgäb, hier zu ſtudiren. Kaum 
hatte die Behörde in Berfin [einen neuen Aufenthaltsort erkundet, fo fandte fie einen Comnit 
[arms ab, der B. anfangs auf gutlichen Wege zurlidzubringen verfuchte und, als dies nicht ge 
lang, unter dim Vorwande begangener: Veruntceuimgen ihn vwerhaften ließ. ‘Dich ber url. 
Hof nahm. fh B.Kan, zumal-da das geheimmißvolle Betragen des Flüchtlings im Verein mit 
dem. Cingthen einer großen Anzahl auswartiget theils geheimer, theils öffentligyer Anträge an 
denſelben bie Aufmerkſamkeit auf ihn ſpunnte. @r wurde nach Dresden gebracht, wo ihn der 
Statthalter, Furſt Egon von Bürftenbeng, erfiin fein PalalW alifnahm und dann eine Wohnung 
in bes Hofgarten mit allen Bequemtichteitendmd Annehmithkiten eines Mannes von Hebem 
Siande einrichten Tief. Hier durfte ſich Niemahd Ihm mihern ; zugleich erhekt er zu feinen alcht⸗ 
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mififhen Berfuchen von Zeit zu Zeit bedeutende Summen. Nachdem er drei Jahre lang bie 
Geduld feines Beſchũtzers, des Fürften von Fürftenberg, mit leeren Verſprechungen getäufcht, 
ſuchte er im Sommer 1704 nach Wien zu entfliehen, wurde aber in Ems eingeholt und zurück⸗ 
gebracht, und nun unter Drohungen bedeutet, wenn er nicht felbft Gold gu machen verfachen 
wolle, fein Geheimniß wenigſtens fchriftlich zu offenbaren. _ B 

In Folge deſſen übergab B. endlich im Herbſte 4705 Auguſt IL einen weitläufigen Auf 
jap, deffen eigenhändige Urfchrift in den Archivsacten noch aufbewahrt wird, voll myſtiſchen 
Unfinns, doch mit fo anfcheinender Unbefangenheit abgefaßt, daß man glauben follte, ex ſei fei- 
nes Sache ganz gewiß gervefen. Der König jedoch, mit B.’6 Auffage und Verſuchsproben un- 
zuftieden, äußerte, daß deffen Arcanum auf ſchlechtem Grunde beruhe. Dies veranlafte den 
Grafen von Tſchirnhauſen, bei dem Könige mit dem ſchon laͤngſt gehegten Wunſche hervorzutre⸗⸗ 
ten, eine Fabrik zu errichten, um die im Lande todt und unbrauchbar liegenden Gefteine und Er⸗ 
den zu nüglichen Dingen, z. B. Berfertigung bes Porzellans, Borax ai f. w., zu verwenden und 
B, defien Geſchicklichkeit er kannte, dabei gebrauchen zu dürfen. Es wurde daher zu Ende 1705 
von verſchiedenen Drten Thonerde angefahren, und B. mit drei andern Dandarbeitern angehal« 
ten, daraus unter feiner Anweiſung und Aufſicht Gefäße .zu brennen. Die Unternehmung ge⸗ 
lang, und B. brachte aus einem braunsothen Thone ber meifner Gegmd ein Porzellan zu 
Etande, welches das Tſchirnhauſen'ſche an Dauer und Schoͤnheit weit übertraf. Der glück⸗ 
ke Erfinder ward nun mit Geſchenken überhäuft, jedoch immer noch nicht. auf. freien- Fuß ge⸗ 
laften, weil man die Kertigung des Porzellans als Geheimniß behandelt wiffen wollte und im- 
manch auf die Erfindung der Goldmacherkunſt durch B. zuperfichtlich. hoffte. Als die Schwer 
den 1706 in Sachſen einfelen, warb. daher. B. uehft feinen drei Gehülfen auf ben Königflein 
gebracht. Man verfuhr dabei fo geheimnißvoll, daß man fie bei Nacht unter Cavaleriebedeckung 
abführte und B.'s wahren Stand und Namen nicht einmal dem Sommandanten miffen ließ. 
Rus der Graf Tſchirnhauſen durfte ihn bisweilen. befuchen, um die begonnene Unternehraung 
duch feine Aufſicht und Anweifung zu fördern. Nach Entfernung ber Schweben im J. 4707 
if man B. und feine brei Gehälfen vom Königftein wieder nach Dresden kommen, richtete 
nen eine große MWerkftätte ein und fertigte Porzellangefaͤße in fo.graßer Anzahl, daß, nach⸗ 
dem man fie anfangs als Geſchenke an auswärtige Döfe gefanbt, zu Dftern 1709 die leip- 
üger Meſſe mit glafurtemi und unglaſurtem (auch etwas weißen) Porzellan bezogen werden 
fonnte, worauf 4710 die Albrechtsburg zu Meißen zu einer großen Porzellanfabrik, auch Mi⸗ 
chaelis 1741 eine befondere Werkftatt für das weiße Porzellan, das bisher noch fehr felten war, 
eingerichtet wurcde. Nach dem Tode des Grafen Tſchirnhauſen übernahm B. 1708 die. Aufficht 
und deimng des Porzellanmachens und ward zuletzt Uhminiftrator der Porzellanfabrik. Schon 
um feinee unordentlichen Lebensweife willen nicht zum Director einer folchen Anftalt geeignet, 
hatte er überdies, wie es fcheint, aus allerlei felbfifüchtigen Abfichten ein Intereffe, das Aufblü« 
hen derfelben möglichft zu hindern, ja er ließ fih 1716 und 4717 mit Männern in Berlin. we« 
gen Nittheilung feiner Künfte für Geld in eine Eorrefpondenz ein, die aber 1719. entdeckt wurde 
und feine Cinziehung und Beftrafung zus folge hatte, der er nur durch den Tod 13. März 1719 
noch zeitig genug entging. Obgleich er vom Könige nach und nach über 150000 Thlr. erhalten 
tatte, flach er doch ganz verfchuldet. Die hier und da erwähnte Nachricht, daß DB. zur Beloh- 
nung feiner Verdienſte baronifirt worden fei, ift eine- Fabel. Vgl. Engelhardt, „Joh. Zriedr. 
d, Erfinder des fächf. Porzellans“ (Lps. 1837). . 

Botticelli (Sandro), eigentlich Aleffandro Filipepi, ein Maler der toscaniſchen Schule des 
15. Jahrh., lebte von 1437 oder 1447— 1515. Er wurde zuerft dem Meifter Botticelli, ei⸗ 
nem tuͤchtigen Goldſchmied, in die Lehre gegeben, von bem fich fein Beiname berfchreibt. Batd 
abe zeigte fich fein vorwiegender Hang zur Malerei, und er wurde nun ein Schüler des Fra 
slippo Lippi (f. d.). Don diefem Meifter nahm er das leidenſchaftlich Bewegte an, das ſich in 
deſſen hiſtoriſchen Bildern findet, und paarte es mit einer gewiſſen phantaſtiſchen Auffaffunge- 
weile, die in ihrer Originalität in manchen Fällen ſehr Unziehendes, in andem aber auch Un⸗ 
dings erzeugte. Jene Leidenſchaftlichkeit zeigt z. B. eine Darftellung der Geburt Chriſti in der 
Sommlung von Young Dttley in London. Die Engel tanzen hier vor Freuden einen Reigen 
in der Luft, befrängen bie Schäfer und umarmen fie flürmifch, während brei Teufel in ohnmaͤch⸗ 
nr Wuch entweichen. Ein anderes Werk von ihm ift die gefrönte Madonna, in der Galerie der 
Ufftzien zu Florenz, die dem höchſten Lichreiz bes Kopfes zeigt. Der phantaflifche Zug des Künft- 
rd fand vorzüglich in feinen eigentlich hiſtoriſchen Bildern Raum. B. war einer der erften, der 
die antiſe Mythe und Allegoris in die.moberne Kunſt einführte und mit Vorliebe behandelte, So 
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ift eine in der Muſchel über das Meer dahineilende nadte Venus, bie unter einem Roſenrege 
von Winbgöttern an das Ufer getrieben wird (ebenfalls in den Uffizien), von wunderbar mär 
chenhafter Wirkung. Sein vorzüglichftes Werk find die Wandgemalde in der Sirtinifchen Ne 
pelle des Batican. Bon B, der die Dberauffücht führte, wurden hier Mofes, ber die Agypter 
töbtet, die Rotte Korah und die Verſuchung Chrifli ausgeführt. In fpäterer Zeit wurde 2. 
nachläffig und manierirt in ber Ausübung feiner Kunft. Reben der Sektirerei, ber ex verfallen 
geweſen fein foll, ergab ex fich einem leidenfchaftlichen, jahrelangen Studium des Dante, legte 
den Pinſel weg, und nahm die Faber, um über diefen Dichter zu fchreiben, freilich ohne fon 
derlichen Erfolg. Er veranflaltete auch eine Ausgabe der „Hölle“ (Flor. 1481), mit Kupfen 
nad) feinen Zeichnungen, die B. Baldini meiftend, oder, nach Paffavant, allein flach. Unzwei⸗ 
felhaft von B. herrührende Blätter (die Propheten und Sibyllen, die „Zriumphe” des Petrarca 
u. a.) werben, ſchon wegen ihrer Seltenheit, fehr gefchäßt. 

Botticher (Wilyelm Karl), ein höher preuß. Beamter, geb. 1789, widmete fich nach Bob 
endung feiner Studien dem Verwaltungẽfach, und trat fpäter als Rath in das Minifterkam ber 
geiftlichen Ungelegenheiten, wo er namentlich unter dem Minifter Eichhorn nicht unbebeutenben 
Einfluß gewann. Er ward als einer der Hauptträger ber Idee bes eiftlich-germantfchen Staats 
angefeben. Im J. 1842 wurde B. zum Dberpräfidenten der Provinz Preußen ernannt. Die 
Tendenzen, als deven Anhänger er galt, und die er wol auch im Laufe feiner Verwaltung befum 
bete; verhinderten, daß er in jener dem Liberalismus huldigenden Provinz zu großer Popularität 
gelangte. Im März 1848 war er daher auch einer der-Erften, die in Folge ber Bewegung ihr 
Amt niederlegten. B. 309 fich in das Privatleben zurück wurde aber 1849 zum Mitgliede ber 
erſten Kammer gewählt, in der er ſich der äußerſten Rechten anfchloß. Als man in Folge dei 

wiſchen Oſtreich umb Preußen abgefchloffenen Vertrags vom 30. Sept. 1849 an bie Stelle dei 

Neichs verweſers eine Bunbes-Eentral-Eommiflion in Frankfurt einfehte, wurde DB. neben bem 
General von Rabowig zum Mitgliede derfelben ernannt. Obwol ein öffentlicher Bericht übe 
die Thaͤtigkeit jener Commiffion nicht vorliegt, fo läßt fich doch aus den ſtreng preuß. Gefinnun 
gen B.'s fließen, daß er die Anfprüche Preußens entfchieben vertrat. Mit ber Aufloͤſung ber 
Bundes-Eentral-Eommiffion Tehrte er in den Privatftand zuruck. 

Böttiger (Karl Xug.), einer der kenntnißreichſten und fimnigften Archäologen und Litere 
toren Deutfchlands, geb. 8. Juni 3760 zu Reichenbach im ſaächſ. Voigtlände, wo fen Basen, 
Joh. Kari B., damals Eonrector war, wurde in Schulpforte gebildet. Nach Beendigung feiner 
atademifchen Studien in Leipzig hatte er kurze Zeit die Stelle eines Hauslehrers in de 
kleidet, als ihm-1784 das Rectorat in Guben übertragen wurde. Am Gymnaſinm zu Baugen, 
wohin er bei Roft’s Abgang 1790 ale Mectot berufen wurde, blieb er nur fehr kurze Zeit, und 
ging dann, vorzüglich durch Herder's Vermittelung, 1791 als Dirertor des Gymnaſiums und 
Dberconfiftorialrath nach Weimar. So vortbeilhaft hier der Umgang mit Schiller, Herber, Bir 
(and und Goethe im Allgemeinen und gemeinfchaftliche Studien mit bem gelehrten Künftier H. 
Meyer (f. d.) in Begiehung auf Archäologie auf B. wirkten, fo ableitend vom ernften Studium 
wurben bie literarifchen Arbeiten, die er für das Induftrie-Eomptoir übernahm. Wenn man ar 
wägt, daß B. das, Journal für Lurus und Mode“ unter Bertuch's Namen von 1795 — 1805 
allein beforgte und fehr viele Auffäge fortwährend felbft arbeitete, daß er von 4797 — 1809 fat 
der alleinige Herausgeber des „Neuen beutfchen Merkur” war, zu roelhem Wieland nur den 
Namen lieh, daß er ſechs Jahre lang das Journal „London und Paris” allein herausgab und 
alle Kupfererklaͤrungen felbft beforgte, daß er in der „Allgemeinen Zeitung” feit ihrer Begrüm 
dung durch Poſſelt 1798 die literariſchen Überfichten, Biographien der Verftorbenen, welche bis 
1806 ohne Ausnahme von ihm find, die engl. Miscellen und die ausführlichen Meßberichte fie 
ferte, fo mußten ſchon deshalb, ohne noch feines ausgebreiteten Briefwechſels und vielfacher Br 
rufsgefhäfte zu gedenken, bie fo dringenden Auffoderungen Heyne's, Wolf's, Johannes vor 
Müller’ und feiner weimar. Freunde, baf er ih fammeln und etwas Bleibendes unternehmen 
möge, faft durchgehende erfolglos Meiben. B.s Hauptwerke in Weimar waren „Sabina, odet 
Morgenfcenen einer reichen Römerin” (Rp. 1803; 2. Aufl., 2 Bde, 1806) und bie nicht vol- 

- endeten „Griechiſche Bafengemälde, mit archäologiſchen und artiftifhen Erläuterungen und Dri- 
ginalkupfern“ (Heft 1—3, Beim. 179798 und Magdeb. 1800). Außerdem verbienen anf 
jener Zeit der Etwähnung die mit H. Meyer herausgegebenen „Archaäologiſchen Hefte” (Heft 1. 
Weim. 1808), das, Archaͤologiſche Muſeum“ (Hft. I, Weim. 1801) und „Die Surienmatt: 
im Zrauerfpiel und auf den Bildwerken ber alten Griechen” (Beim. 1801). Im J. 1804 folgte 
er bem Rufe als Hofrath und Stubiendirector des Pagenhauſes nad Dresden. Schon 1805 
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begann er bier auch, Worlefungen fiber einzelne Zweige der Altertyumstumbe umd alter Kunft. 
In Folge berfelben erfdjtenen bie „Undentungen zu 24 Borträgen über Archäologie” (Abth. 1, 
Dres. 1807), „Uber Muſeen und Untitenfammlungen” (Apz. 1808), die „Aldobrandini ſche 
Hehyit" (Dresd. 1810), „Zaren zur Acchäologie der Malerei” (X. 1, Dresb. 1814) und die 
„Kunfmychelogie” (Abſchn. L—3, Dresd: 1811). Als das Pageninſtitut 1814 mit dem Ca⸗ 
bettenhaufe vereinigt wurde, ward B. Studiendirector bei der Ritteratabemie und Oberaufſeher 
über die königlichen Mufern der Untiten und ber Mengs'ſchen Gypsabgüſſe. And dies 
fe Zeit ſtarmen Die Vortrage über bie dresdener Antitengalerie” (Dresb. 1814), „Vorlefungen 
und Auffäge. zur Alterthumskunde ( Altenb. und Epz. 1817) und „Rosmographifche Erlaͤute⸗ 
rungen aus der grauen Vorwelt“ (Altenb. und Lpz. 1818). Seine Verbindungen mit ben 
asgereichnetiten Maͤnnern feiner Zeit deraulaßten Ihn, mehren nach ihrem Tode ein literariſcheb 
Denkmal zu ſtiften; wir erinnern nur an bie Schrift „F. V. Neinhard, literariſch gezeichnet von 
B. gemalt von Charpentier“ (Dresb. 48155 2. Aufl. 1816): Nachdem er früher bie Mechanit 
des griech. und rõm. Theaters beleuchtet und das Iffland’fche Spiel entwickelt Hatte, behandelte 
er feit 1817 in Dex dresdener, Abendzeitung“ die neuere Schauſpielkunſt. Auf feine Anregung 
ward feit 1816 dem „WRorgenblatt‘ das „Kunftblatt” als Beilage zugegeben. Nachdem er bei 
der gämlichen Umgeflaltung ber Mitterafabenrie A821 auch der Stelle eines Studiendirectors 
enthunden worben war, vermochte ex noch ungeflörter feinen literariſchen Beichäftigungen zu fer 
ben. Beit diefer Zeit gab..er herans das die, Abendzeitung“ begleitende „Artififche Notizen 
hatt, „Amalthen, oder Muſeum dev ſuuſtmiythologie und blidenden Alterthumstunde” (3 Bbe,, 
&p, 1821 —25), daB er unter dem Titel „Archäologie und Kunft“ (Stud 1, Brest. 1828) fort- 
zuſchen begann; mit B. W. Seiler die „Erklaͤrung ber Muskeln und Basreliefs an Matthäl’s 
Pferdemobellen“ ( Dretd. 1823); die „Ibeen zur Kunftmythologie” (Dresd. und Lpz. 1826) 
wurden aus feinen Hinterlaffenen Papieren von Sillig in einem zweiten Bande (Dresd. 1836) 
fortgefept. Nachdem er 18352 Mitgfieb des franz. Inftituts geworden, farb er 47. Nov, 
1855. Die von ihm in lat. und beutfcher Sprache verfaßten fehr zahlreichen Belegenheitsfchrif: 
ten, ſowie die manntchfachen in Journalen zerſtreuten Auffäge find zuſammengeſtellt worben 
von Bilfig unter dem Titel „Böttigemi opusculä et varinina latina” (Dresd. 1837) und „B.'s 
Keine Schriften arch aͤᷣologiſchen und antiqnarifchen Inhalte" (3 Bde, Dresd. 183738). Vol. 
Ci4ftäbt, „Exhortatio ad eives asademioos ex €. A. Böttigeri vita et studiis duota” (Jena 
1856), mb 2. W. Böttiger, „Karl Aug. B., eint biographifche Stizze“ (Epz. 1837). 

Döttiger (Karl Wilh.), Hofrath und Profeffor der Literatur und Geſchichte an dex Univer- 
ktät ya Erlangen, der Sohn bes Borigen, wurbe zu Bautzen 15. Aug. 1790 geboren und, nach⸗ 
dem rin Weimar ben erften Unterricht genoffen, feit 1804 auf bem Gymnaſium zu Gotha für 
die Unigerfität vorbereitet, die er 1808 bezog. Cr flubirte in Leipzig Theologie und ging dann 
1812 016 Hofmeifter nach Wien, wo ex ſich zuerſt bem Studium ber Geſchichte zuwendete. Um 
Seeren zu hören und bie bortige Bibliothek zu benugen, hielt er fi 1815—16 ein Jahr fang in 
Gittingen auf, und Habilitiete fich 4847 bei ber Univerfität zu Leipzig, wo er 1819 auferordent- 
liher Profeffor wurde. Seiner Habilitationsfehrift über Heinrich ben Löwen Tief er die ausführ- 
here Biographie dieſes berühmten Welfen (Hanmov. 1819) folgen. Zugleich fing er an, vielen 
Theil an Zeitfchriften und Encyklopadlen zunehmen. Im 3. 1824 folgte er dem Rufe nach 
Erlangen, wo ihm 1822 auch die zweite Stelle an der Univerfitätsbibfiothek übertragen wurde. 
Durch lebendige Darftellung empfehlen fic feine „Allgemeine Geſchichte“ (19. Aufl., Ert.1849), 
die Deutſche Geſchichte“ (3. Aufl., Erl. 1838), die Geſchichte Baierns nach feinen alten und 
neuen Beftanbtheilen“ (2. Aufl., Ext. 1837), die Geſchichte des deutſchen Volks und des deut 
(hen Landes" (8 Bochn, 3. Aufl, Stuttg. 1845) und die „Rurzgefaßte Geſchichte des Kurflaats 
und Königreichs Sachſen“ (Meif. 4836). Anutgerbem lieferte er die Geſchichte des Kurſtaats 
md Königreich Eacyfen” (2Bde. Hamb. 1850— 31, nebſt Regifter von Möller, Hamb.1856) 
fir die von Heeren und Ukert herausgegebene „Europaͤiſche Staatengefchichte” und neuerdings 
die „Weltgeſchichte in Biographien” (Bd. 18, Berl. 1839-44). Der „Biographifchen 
Skze⸗ feines Vaters (Rpz. 1837) ſſieß er aus deſſen handſchriftlichem Nachlaſſe „Literariſche 
Suflände und Zeitgenoffen” (2 Bbchn., Lpz. 1838) folgen. 

Böttiger (Karl Wilh.), einer der vorzüglichern unter den füngern Dichtern Schwedens, geb. 
u Befteräs 15. Mai 1807, ſtammt von deutfchen Großältern. Nach vollendeten &tubien wurde 
t 1855 zu Upſala Doctor der Philoſophie, und machte dann 1835 eine Reife durch Deutſchland, 
Boetin Dresden bei feinem Verwandten, dem Hofrath K. A. Böttiger, die freundlichfie Aufnahme 
Ind, Italien, Frankreich und Holland. Inzwiſchen von einer aſthmatiſchen Krankheit befallen, 








156 BSottniſcher Meerbufen Boncanier 


kehrie er 1856 in die Heimat zuruck. Jene zu heben, ging et im Sorumer 1838, auf Koſten der 
Regierung, wiederum nach Italien. Zwei mal erhielt er von der ſchwed. Ababdemie ale Dichter den 
Preis. Seinen wiederholt gebundten „‚UngdomsMinnea frän Sängers Stunder” (Upfala 1850) 
fieß er eine zweite Sammlung von Gedichten, die vbele gelungene Überfehtingen Uhland'fhr: 
Romanzen enthält, und 1837. eine dritte Sammlung folgen. Im J. 1841 gab.er auch einm 
Mufenalmanach heraus. Seine Dichtungen athmen file: Sehnfucht, ernſte Liebe und meist 
ſche Anmuth. Gegenwärtig ift er mit einer Merſchung von Zaffo:8 „Gerusalemme liberats“ 
beſchaͤftigt. Noch gedenken wir feiner Gedachtnißrede auf Guſtav IH., die 1837 mit verfhiee 
nen vorher noch nicht veröffentlichten Actenſtucken im. Druck erſchien. Eine Auswahl feine &r 
Dichte erfchien in deutfcher Sprache (Stockh. 1844). :: 3 oe 

Bottnifcher Deerbufen wird der nördliche Theil der Oſtſee Im Norden der Miandeinkln 
genannt; der, durch Schwedens nördlichſte Provinzen, Oſtbothnien und Lappland, ſowie dur) 
das zu Rußland gehörige Finnland begtenzt, von 60 — 66n. Dr. fig ausbreitet, 80 R. lang, 
2932 M. breit und 20-58 Faden tief ift. An feinen Oeſtaden uab.in feinem Innern befn- 
den fich viele Heine Infeln, Sandbänte, Felfen und Klippen, Skären genannt, wodurhh die 
Schiffahrt auf demfelben und befonders an feinem Eingange aus her Oſtſee ohne gewandt 
Lootſen gefährlich wird. Der.nörblicge Theil bes Meerbufens wird von den Anwohnern Better 
Witen, der übliche Botten⸗Hafvet genannt; beide find. durch den ſchmalſten Theil des gann 
Bufens, die Quarkenſtraße, awifchen den Orten Umes und Nycarleby verbunden. De Er 
gen? aus der Dftfee in ben Bottnifchen Bufen heißt zwiſchen Schweden und:den Alandeinfen 
bie Alanbeftrafe, und zwifchen diefen Infeln und Finnland die Straße Ofler⸗Sjön. Die viden 
fiſchreichen Gewäſſer, welche aus Schweden und Finnland fich in dieſen Bufen ergießen, bewi 
ten, daß das Waſſer deffelben wenig ſalzreich ift und im Winter gewöhnlich fo zufriert, bafmır 
aus Schweden nach Finnland auf Schlitten fahren kann. Seit. Jahrhunderten ift das Waſſer 
an. ben Küſten Schmebens und Finnland mehr und mehr zurückgetreten, weit ber Boden Schwe 
dens allmälig durch unterirdifche vulkaniſche Kräfte eine Gefammterhebung erleibet. 
. Boten, richtiger Bozen, ital. Bolzano, Hauptftadt des ehemaligen Etfchkreifes, ſeht dei au 
31% AM. gegen 70000 €. zählenden Bezirke B. in Tirol, an dem Einfluß der Talfer in dt 
(Eifad ausgezeichnet fchön in einem Keffelthäle gelegen, mit. 7700 G., iſt Sie des Landesgerigtt 
für den ganzen Kreis Briren. Auch finden ſich Hier eine Handelskammer, ein Dbergymnafiun 
und eine Hauptſchule. Die Stadt, weiche bucch einen großen, zugleich als Spaziergang diener 
den Steindamm gegen die Überfchwemnumgen der Talfer gefchünt wird, ifk, obgleich beutik 
doch ganz von ital. Bauart, mit.chgen, aber-veinlichen Saffen und geräumigen Raubengängn. 
Außer dem Mufterplag, dem Obftplap mit einem fchönen. Brunnen, verdient Erwaͤhnung It 
Johannplat mit dem herrlichen, aus dem 14. Jahrh. ſtammenden Bau. ber großen gothiſchen 
Hauptkirche, welche, in brei Schiffe geteilt, einen prachtvolen Hauptaltar und einen kuͤnftlichen 
4519 von Johann Lug erbauten Thurm befigt.. Hinter ber Kirche befindet fich ber 544 Schrit 
im Umfange haftende Friedhof mit Arcaden, welche gute Fresken und Bildhauerarbeiten ven 
Nainalter zieren. Sonſt find noch das Mercantilgebaͤude, der Palaſt des Erzherzogs Rain: 
der.feit 4848 feinen Wohnfip zu B. wählte, der Gaſthof zur ſtaiſerkrone mit Meinem Theater 
das Sontheim’fche Palais und das Deutfchordenshaus anfehnliche Gebäude. Obgleich iu 
Meſſen der Stadt von ihrer frühern Bedeutung viel verloren haben, fo ift B. doch noch immn 
Stapeiplag zwifchen Italien und Deutſchland. Dauptartifel des Handels ſind Seide, Baum 
wolle, Dbft und Südfrüchte. Die Indufteie ift unbedeutend; deſto bebeutendet und mit beien 
derer Sorgfalt gepflegt ift die Seidenzucht, ber. Bau von Obſt, Wein und Süudfrüchten, meld‘ 
bei bem außerordentlich milden, im Sommer ſelbſt unerteäglichen Klima im Freien erbaut rc" 
den. Die Gefhichte erwähnt B. fchon unter den Römern (378), dann unter den Longebarden 
(680) und den Franken (740). Später war es des Bip-bair. Grenzgrafen welftfchen Grhlum: 
kam 1027 durch Schenfung Konrad's II. an die Bifchäfe von Trient, wodurch 26 Gegenfian? 
bed Streits zwiſchen Letztern und den Srafen‘von Tirol wurde, bie es endlich fire immer uni 
oͤſtr. Hoheit fiel. In der Umgebung Legen: Sigmmdskron, jegE ein Pulverdepot, mit riner [6 
nen Ausficht über das Etſchthal; Maratfch mit einem rom. Sttafenmonument ;.Rengifteinm: 
altdeutſchen Freslen; die Abtei Grins mit einer ber ſchoͤnſten Kirchen Tirols, durch Fresken un 
Bilder von Knoller geziert; endlich Maultaſche und Greifenftein auf faft unerſteiglichem Zeffer 
auf ee bes Nittechergs bei Langmoos. finden ſich natürliche Exhpyramiden von 0 

Boucanier, f. Flibuftier « -. ’ 
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Bonchardon (dee), einer der berühmteften franz. Bitdhauer und Baumeiſter, geb! 1698 
su Chaumont, erwarb ſich hie exfle Fertigkeit im Zeichnen und Malen unter ber Leitung feines 
Vaters, und widmete ſich dann in Darts der Bildhauerkunſt in der Schule bes jüngern Couſtou. 
As koͤnigl. Penſionaͤr in Rom ftudirte er theils die Werde des Alterthums, theils Nafari und 
Domenichino. Er ſollte das Grabmal Clemens AL ausführen, als ihn ber König 1752. nach 
Paris zurüdrief, wo er 1736 Zeichner an der Akademie der ſchönen Künſte wurde. :Det 
Springbrunnen in der Straße Grenelle, weichen 1739 die Stadt Paris anlegen ließ, iſt ganz 
fein Werk und wird für ſein Meiſterſtück gehalten. Im J. 1751 wurde ihm ven der Stadt 
Paris die Ausführung des größten Denkmals der damaligen Zeit, der Statue Ludwig's XV. zu 
Pferde, übertragen, an ber er zwölf Jahre mit dem angefttengteften Fleiße arbeitete, die aber 
1792 umgeftürgt und vernichtet wurde. DB. ftarb zu Paris 1762. Ihm gebührt der Ruhm eines 
bedeutenden unb genauen Zeichners. Seine Eomppfitionen find.unter den Leiftungen feiner Zeit 
durch eine gewiffe einfache Gräfe ausgezeichnet; Doch wußte er in feine Zeichnungen mehr Geift 
und Ausdruck zu legen ale in den. Marmor. Namentlich zeichnen fich feine in Rom gefertigten 
Zädnangen buch Kraft und Kühnheit auß; fpäter nahm er eine gegiertere und feinere Ma» 
nier an, ums fich dem Zeitgeſchmack anzupaſſen. Sein Leben befchrieb Caylus (Far. 1762). 

Boucher (Alerandre Sean), Liner der merkwürdigſten Violinfpieler neuerer Zeit, wurde zu 
Paris 14. April 4778 geboren. Schon ale achtjähriger Knabe fpielte ex öffentlich ; allein ein 
Weg wollte fi) ihm öffnen, um eigentliche Unterricht in feiner Kunft zu erhalten. . Seit feinem 
mölften Jahre gemöthigt, auf Tanzboͤden ſich und feinen Altern Unterhalt zu verfchaffen, fpäter 
Drdimter in dem Haufe des Biolin- und Harfenfpielers Vieomte de Marie, kam er endlich an 
dad Théatro de ka Cit&, wo er in einer ſehr beliebten Poſſe die Rolle eines Fiedlers, die Riemand 
geben mochte, übernahm und durch dic tolle Raune feines Spiels ſich eine gewiſſe Beruihmtheit 
erwarb. Sein tebhafter Geift riß ihn in den Strudel ber Mevolution, an ber ex zu Aufange wie 
verbot fehr thaͤtigen Antheil nahm. Später faud er eine Anftellung im Orcheſter des Theaters 
Feydeau. Als es ihm aber bei der Bewerbung um eine Stelle am Conſervatorium nicht gluͤckte, 
ging er 1796 nach Spanien, mo ihn ber König Karl IV., felbft ein leidenſchaftlicher Biolinfpie- 
ker, zum erften Soloſpieler feiner Kapelle ernannte. Nach mehren Fahren kehrte er indeß nach 
Paris zurüd, wo er nun mit feiner Battin, Celeſte B., einer ausgezeichneten Harfeniftin, als 
Pivatmann lebte und von Zeit zu Zeit in Goncerten fpielte; fo 1807 in dem ber Catalani und 
1808 in denen Der Graffini und Siacomebi. Im 3. 1824 machte er eine große Kunftreife durch 
Deutſchland, Polen, Rußland und.die Riedeslonde. Dann lebte er wieder mit feiner Familie 
in Paris, wo er Eoncerte und Unterricht gab; feit ungefähr 1831 aber nahm er feinen Aufent- 
halt in Spanien: Wunderlich), wie fein Spiel, war oft fein Schickſal. In Bern ſchlug man 1813 
ihm zu Ehren eine golbene Denkmuͤnze, in Kiew dagegen lachte man ihn. 1823 aus, nachdem er 
unmittelbar vorhex in Warſchau mit feiner Gattin glänzende Erfolge errungen hatte. In Pe⸗ 
tertburg nannte ex ſich Don Aleſſandro be B., fowie er.fich in Frankreich l’ Alexandre des vio- 
ons zu nennen liebt. Nachdem B. lange Zeit in Vergeffenheit gerathen war, tauchte fein Name 
am Ende des 3. 41850 wieber auf; Inden er in einer von ihm ſelbſt erlaffenen Bekanntmachung 
ine Biofine zum Verlauf ausbot. Die dafür gefoderte Summe fand im Verhältniffe zu ber 
oden Meinung, die er. ſtets von fi) und feinen Kunftleiftungen hegte. 

Boncher ( Francois) franz. Hiſiorienmaler, geb. zu Paris 1704, war ein Schüler bes berühm⸗ 
un Lemoine, und fludirte dann 3725 kurze Zeit in Rom. Nach Paris zurückgekehrt, warb er 
bald ein ſeht belichter Künftier, Mitglied der Akademie, 1744 Profeffor an derfelben und dann 
eriler Maler des Königs. In der lehtern Zeit war er zugleich Director der Gobelins, und fhasb 
1770. Dan nannte ihn den Maler der Grazien, eine Benennung, die er durch feine Gemälde 
nicht rechtfertigte. Er würde vielleicht etwas Großes haben leiften können, wenn ihn nicht der 
verdorbene Geſchmack feines Zeitalters, der das Gezerrie und Schlüpfrige lichte, angeftedt, und 
te nicht in der Kunſt wie im Leben den verrufenen Sitten bed damaligen franz. Hoft gefröhnt 
hätte, Die Leichtigkeit, mit welcher er arbeitete, verleitete ihn zur Flüchtigkeit ohne Grünblichkeit 
und Studium, Seine Zeichnungen find verfehlt, feine Karben nicht gehörig verſchmolzen, befon- 
ders it er im Nackten fo grell, als ob der Schein eines rothen Vorhangs darauf fiele; mit Ei- 
nem Worte, ex ift als der Zerftörer der franz. Schule anzufehen. Mit welcher Leichtigkeit er ge- 
arbeitet habe, beweiſt die faft ungeheuere Menge feines Bemälbe und Zeichnungen, von welchen 
leſtex ſich auf mehr als 10000 belaufen. Er felbft radirte einige Blätter; nach ihm aber hat man 
mmyihlige Kupferfliche. Junge Künſiler unterflügte er aus allen Kräften und in jeber Weiſe. 

Bondet (Jean, Graf), franz. Divifionsgeneral, geb. 19. Febr. 1769 zu Bordeanz, nahm 
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ſchon 1785 franz. Kriegedienfte, denen er aber nach einigen Jahren wieder entfagte. Bet Errich 
tung der Nationalgorben trat er als Lieutenant in ein Bataillon ber Gironde, und zeichnete ſich 
41793 durch feltene Bravour in dem Gefechte gegen die Spanier bei Chateau⸗Pignon aus. As 
uptmann wohnte ex ber Belagerung von Toulon und ben Gefechten in der Vendee bei. Im 
4794 nad) der von den Engländern befegten Infel Guabeloupe eingefchifft, eroberte er das 
hartnädig vertheibigte Fort Flenr d' Cpee und bie Stadt Point⸗aA⸗Pitre mit Ihren Werken, und 
zeigte hierbei fo viel Muth und Umficht, baf er noch in bemfelben Jahre zum Brigadegenerol 
ernannt wurbe. Gr vollendete fobann durch eine Reihe der Fühnften Waffenthaten die Erobe 
sung ber Infel, und wurde 1796 aus Dankbarkeit durch das Directorium zum Divifionsgeneral 
erhoben. Zwei Jahre fpäter, nachdem er bie Infel in Vertheibigungsfland gefept, kehrte m 
nach Frankreich zurüd, um unter Brune in Holland zu fämpfen. Nach dem 18. Brumaire, an 
ben: er ebenfalls Theil nahm, erhielt er eine Anftellung in ber Reſervearmee unter Berthier, bie 
für Italien beſtimmt war, wo er als Anführer der Avantgarde mit feiner Divifion eine Reihe 
ber glänzenbften Waffenthaten verrichtete. Hierauf ging er unter Lederc zu Ende des 3. 1901 
nad San-Domingo, und es find die Erfolge ber franz. Waffen auf biefer Infel ihm faft akkin 
zuzufchreiben. Auch ift zu rühmen, daß ſich B. in diefen gräuelvollen Kämpfen keiner Graufam- 
keiten ſchuldig machte, vielmehr bie Schwarzen wie bie Fardigen mit Schonung behanbdelte. 
Nah der Rückkehr nad) Frankreich im I. 1804 wurde er vom Kalfer nach Holland geſchickt um 
von da aus einen Einfall in England zu verfuchen. Doch wurden Die Vorbereitungen dazu durch 
den Krieg gegen Oſtreich von 1805 unterbrochen. Im 3. 1807 war er unter Murat beide 
Belagerung von Kolberg thätig, und nach dem Zilfiter Frieden nahm er die Feftung Stralfun. 
Der Kaiſer ertheilte ihm zur Belohnung feiner ausgezeichneten Dienfte den Grafentitel und in 
Schwediſch⸗Pommern eine Dotation von 30000 Fred. Im oͤſtr. Kriege von 1809 mar er ki 
der Einnahme von Wien; fpäter leiftete er bei Esling den Oſtreichern 36 &t. hindurh 
den größten Wiberfiand. Am 4. Juli 1809 Abends war feine Divifion die erfte, die von der 
Infel Lobau aus die Oftreicher auf dem Tinten Donauufer angriffi und ben libergang bewerb 
ftelligte, und am 5. Abends fehte er fich mit bem Bayonnet in ben Befig von Gsling und Oref- 
Aspern. Durch fein Vorbringen am 6. Abends und das Zuruͤckwerfen ber Öftreicher führte et, 
wie Napoleon felbft geftand, ben Sieg von Aspern herbei. Die anferordentlichen Anſtrengun⸗ 
gen, benen B. fortwährend fich hingegeben, hatten ihm Die Gicht zugezogen, der er 14. Sept 
1809 unterlag. Napoleon verlor an ihm einen feiner tapferften und ergebenften Generale. 

Bonboir (von bouder ſchmollen, alfo ein Schmollwinkel) wird das Feine, enge Babine gr 
nannt, in welches bie Damen ſich zurückzuziehen, und in bem fie nut die vertrauteften Perfenm 
zu empfangen pflegen. Es entfpricht dem mittelalterlichen Cloſet. Die Boudoirs kanten namtnt- 
lich unter Zubwig XIV. in Frankreich in Aufnahme, mo nach dem Vorgange ber Pompadent, 
Dubarri u. A. es zum guten Ton gehörte, daß jebe Frau von Stande ein ſolches haben muftt, 
ham, ganz feiner urfprünglichen Beflimmung entgegen, mit benz koketteſten Luxus ausge 

mückt wurbe. - 

Bouffe, einer der bedeutendſten franz. Schaufpieler in der Komöble und dem DrameBaw 
beville, wurbe 1799 in Paris geboren. Er mar zuerft Graveur und Goldarbeiter, betrat dam 
im Panorame-dramatique die Bühne, ging zum Thöätre des nouveautss, endlich zum Gym- 
nase-dramatique über, wo er fich in feiner ganzen Cigenthümlichkeit entwickeln konnte. B. i 
ein echt humoriſtiſcher Charakterbarfteller, der wahrhafte Porträtzeihnungen aus allen Stände 
und Altersclaſſen erſchafft und die Vermifchung des Komiſchen mit dem Gefühfoollen, Ernſten 
ja Erfihütteenden mit dem feinften Takte beherrſcht. Als er durch feine Darftellung des Gamin 
de Paris glänzte, fpielte er zugleich auch humoriſtiſche Alte mit vollenbeter Meiſterſchaft. Er ükt 
feine Kunft mit einer Leidenfchaft, welche alle andern Regungen verſchlingt und ben ganzen Barth 
feines Dafeins auf bie Stunden concentrirt, bie er auf ber Bühne zubringt. 

Zufern ſ. Buffone. 

Bonflers (Louis Frang, Herzog von), Pair und Marſchall von Frankteich, einer der auf 
gezeichnetften Felbherren feiner Zeit, geb. 1644, ſtammte aus einem der älteften und edelften Ge 
ſchlechter der Picardie. Er begann feine militärifche Laufbahn als Rientenant, und flieg febt 
ſchnell von einem Grabe zum andern. Unter bem großen Conde, Zurenne, Crequi, Aupembonte 
und Gatinat focht er mit Auszeichnung in Deutfchlend und den Nieberlanden. Berühmt fin 
feine Vertheibigungen von Namur 1695, und von Lille 1708. Die vom König Wilken Il 
von England befehligte Belagerung bes erſtern Platzes koſtete den Verbündeten mehr al O0 
Mann, und obfehon Ludwig XIY. eine eigenhändige Droͤre wegen Übergabe des Platzes an B 
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ergchen Beß, fo übergab ex benfelben doch nicht cher, bis alle Wertheibigungsmittel erfchöpft wa⸗ 
ven. Nach der Riederläge von Malplaquet fühete ex die franz. Armee fo meifterhaft, daß ber 
RNückzug cher ein Triumph als das Nefultat einer verlorenen Schlacht zu fein ſchien. Gr flarb 
1711 zu Fontainebleau, nicht minder durch Tapferkeit und Reblichkeit wie durch militärifhe Ta 
inte ausgezeichnet. Sein Sohn, Joſeph Marie, Herzog von B., ebenfalls Marſchall von Franb 
reich geb. 1706, ſtarb 1747 zu Genua. 

Bouflerd (Stanisias, Marquis de), gewoͤhnlich Ehenalier de B. genannt, geb. in Luneville 
1737, der Sohn des Marquis Bouflerb-Remiencourt, welcher Kapitän der-Barbe bes Könige 
Gtanislaus von Polen war, galt für einen der geiflveichften und im Umgange anmuthigften 
Rinne feiner Zeit. Zum geifllichen Stande beflimmt, in welchem feine Geburt ihm Anſpruch 
auf die höchften Würden gab, erflärte ex offen, daß fein Hang zum Vergnügen ſich nicht mit ben 
Pflichten dieſes Standes vertragen würde, und trat daher in franz. Militärbienfte. Gr wurde 
che bald Gouverneur am Senegal und machte ſich als ſolcher durch viele nügliche Einrichtungen 
verdient. Nach feiner Rückkehr widmete er fich jener leichten Literatur, bie das Zeitalter Lud⸗ 
wig XV, auszeidgnete. Er warb ber Abgott der Frauen und aller Hohen Cirkel ber Hauptftadt, 
und fand auch an den auswärtigen Höfen, die er befuchte, eine glänzende Aufnahme. Sein Ruf 
beachte ihn 1789 im die Nationalverſammlung, wo er fih durch Mäfigung und nüglihe Bon 
(dläge bemerkbar machte. Nach dem 10. Aug. 1792 verließ er Frankreich, und wurde vom Prim‘ 
zen Heinrich von Preußen in Rheinsberg und von Friedrich Wilhelm IL gaftfrei aufgenommen, 
In Polen erhielt ex eine große Befisung zum Geſchenk, auf welcher eine Golonie für franz. Aus- 
wanderer angelegt werben follte. Nach Frankreich zuruckgekehrt, wibmete er fich feit 1800 wieder 
ganz der Literatur. Im J. 1804 trat er als alter Akademiker in das von Rapoleon neuorgani⸗ 
fate Inſtitut. Gr ſtarb 18. Ian. 1815. Das Denkmal auf feinem Grabe, an Delille's Seite, hat 
die von ihm ſelbſt herrührende Inſchrift: „Mes amis, croyez que je dors.” Eine Sammlung 
feine Schriften wurde nach feinem Tode veranfialtet (8 Bbe., Par. 1815). Eine gute Auswahl 
daraus geben bie „Oeuvres choisies de B.“ (Par. 1835). Befondere Erwähnung verdienen 
ftine „Briefe aus der Schweiz“, aus denen man ſich einen Begriff von dent liebenswindigen Cha 
tafter und der geiftigen Beweglichkeit B.s machen ann. Auch feine Mutter, Marie Brancoife 
Catherine de Beauvan-Eraon, Marquiſe von B. geſt. in Paris 1787, war lange durch die Gra⸗ 
dit ihres Geiſtes und Körpers die Zierde und ber Schmuck bes Heitern Hofe des Königs Stanislaus. 

Bongainville (Louis Antoine be), einer der berühmteften Seefahrer Frankreichs, ber 
Eohn eines Notars, wurde zu Paris 14. Now. 1729 geboren, fiubirte bafelbft und machte 
in Sprachen und Biffenfchaften gleich glüͤckliche Kortfchritte. Bereits in feinem 23.3. ließ er ben 
„Irai6 da oaleul integral” erfcheinen. Anfangs Nechtögelehrter und Parlamentsabvocat in 
Paris, trat er fpäter in Kriegsdienfte und wurbe 1754 Adjutant bei Chevert, welcher das Lager 
von Saarlouis befehligte. No in demfelben Jahre ging er als Gefanbtfchaftsferretär nad 
London, von wo er, nach kurzem Aufenthalte, im Sept. 1755 zu Chevert in das Lager von Mi- 
hemont zurückkehrte. Im J. 1756 fungirte er ald Adjutant ded Marquis von Montcalm, bem 
ie Vercheidigung Canadas übertragen war. Un ber Spipe eines Glitenbetachements verbrannte 
& eine engl. Flotille, und fein Rath und Beiſpiel bewirkten im Juni 1758, baß ein Corps von 
5000 Nann Sranzofen einem engl. Heere von 24000 Mann mit Erfolg wiberfland. Bon bem 
berverneur von Canada nach Frankreich geſendet, um Verſtaͤrkung zu fodern, wurde er vom 
Könige zum Dberſten ernannt. Als die Schlacht vom 10. Sept. 1759, in welcher Mont- 
lm blieb, das Schickſal ber Colonie entfchieden hatte, Lehrte er nach Frankreich zurüd, und 
date nun in dem Feldzuge von 1764 mit Auszeichnung in Deutſchland. Nach dem Fric- 
den trat er in ben Seedienſt, in welchem er fich ſehr bald durch fein Genie hervorthat. Nach⸗ 
dem er fein Project, eine Niederlaffung auf ben Falklandsinſeln zu begründen, hatte aufe 
geben müffen, unternahm ex mit einer Fregatte und einem Flütichiffe von St.Malo aus 
(15. Dee. 1766 bis 16. März 1769) eine Reife um die Welt, die erſte, die von Franzoſen aus⸗ 
srfühet wurde. Er befchrieb biefelbe in ber „Description dan voyage autour da monde” 
(Bde, Par. 1771— 72; deutſch, Lpz. 1783), und es iſt Durch fie bie Erdkunde mit einer. 
Renge neuer Entdelungen bereichert worden. Im nordamerit. Kriege befehligte er mehre 
kinlenſchiffe, und wurde 1779 Chef b’EScadre, in dem folgenden Jahre aber Mardihal de Gamp 
n der Randarınee. Nach dem Ausbruche ber Revolution zog er ſich aus dem öffentlichen Dienfte 
ws, lebte nun ganz den Hiffenfchaften, und ſtarb 31. Hug. 1811. Er war von den fiehen® 
dindigſter Sitten, dienfifertig, freigebig und in jeder Nüdficht der Höchften Achtung würdig 
Bis in fein hohes Ulter hatte ex bie Heiterkeit des Geiſtes fich ungefchwächt erhalten. 
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Bougies (Kerzen) nemt nian In der Chirurgie gewiſſe glatte ſtielrunde lange Cylinder 
welche man in bie Kanäle des menſchlithen Körpers einführt, um dieſelben (durch Drud von 
innen nadı außen) zu eriveitern, feltener um Medicamente dadurch an eine Innere &telle zu brin- 
gen. Sie unterſcheiden fi von den Kathedern (f. d.) dadurch, daß fie richt dutchlöchert find, 
während legtere eine Offnung an der Spige und einen Kanal im Innern (zur Heramslkitung 
von Flüfligkeiten) haben. Gewöhnlich werben fie nach bee Spitze zu allmälig verdünnt (zuge 
fpigt), feltener find fie oben gleichdick wie unten und nur abgerundet. Mean fertigt fie bald ans 
in Wachs getränfter und dann zufanmengeroliter Leinwand, bald aus Hflaftermaffe und Kin 
wand, bald aus Kautſchuk oder Guttapercha, bald aus Dietallen, 3. B. Blei, Silber, Neufibe. 
Man wendetdie Bougies beſonders bei Harmeöhreriverengungen (Ötrichuren) an, feltenerbeißtant; 
heiten bes Maſtbarms, der Speiferöhre u. f.w., und bann natürlich in anderer Größe und Geſialt 

Bouguer (Pierre), einer der vorzuglichften franz. Geometer und Aſtronomen feiner dei, 
geb. zu Croiſit in der Bretagne 16. Febr. 1698, ftubirte im Sefuitencollegium zu Vannes. Im 
J. 1735, als die franz. Regierung zur Entfcheibung des Streits der Gelehrten über die Geftalt 
der an ihren Polen abgeplatteten Exbe zwei große Meffungen, die eine am Mquator, bie ander 
an den Polen, angeorbnet hatte, ward er nebft Godin und Eondamine nach Peru gefendet, waͤh⸗ 
tend Maupertuis, Clairaut, Camus und Lemonnier 1736 nad) Lappland gingen. B. und fan 
Begfeiter hatten mit vielen Schwierigkeiten zu fämpfen und fehrten erſt nach fteben Jahren, bit 
nach Lappland geſendeten Gelehrten aber ſchon nad) 15 Monaten zurid. B.'6 und feine Gr 
fährten Forfchungen finden fich In der von ihm herausgegebenen „Thöorie de la figure de a 
terre“ (Par. 1749), einem Prachtwerke, das feines Inhalts wegen noch jegt fehr ſchaͤtenswerlh 
iſt. Nächſtdem machte er fi) um bie optiſchen Wiffenfchaften feht verdient. In Folge feine 
Unterſuchungen über die Intenfitit des Lichts wurde er der Gründer der Photometrie, einer bi 
dahin ganz unbekannten Wiftenfchaft. Dargeſtellt find diefe Unterfuchungen in dem „Est 
d’optique” (Dar. 4729), noch ausführficher in dem „Traito d’optique sur la gradation de h 
kamiöre‘, der erſt nach ſeinem Tode von Lacaille (Par. 1760) herausgegeben wurde. Auch er 
fanb ev 1748 das Heliometer, welches in neuern Zeiten durch Fraunhofer noch mehr vervel 
fommnet wurde. Richt geringere Verdienfte erwarb er fi, um die Nautik Durch ben „Trail de 
navigation” (Par. 1753), den Laraille in der zweiten Ausgabe (Par. 1769) mit vielen Zufügen 
bereicherte. Über bie Abweichung bes Bleiloths durch die Anziehung der Berge ftellte er die 
ften Beobachtungen in der Nähe. des Chimboraffo an. Seine unvollkommenen Inftammi! 
fießen ihn zwar nicht die genaue Gtöße, aber doch die Exiſtenz dieſer Abweichung finden. Er 
ftarh 1758. Bis au: feinem Tode blieb er ein treuer Anhänger des Descartes. 

Bouillé (Frang. Claude Amour, Marquis de), ein ausgezeichneter franz. Kriegsheld, 3 
4759 auf dem Schloffe Eluzel in ber Auvergne, wurde als Waife von feinem Dheim Nicolas de 
B., dem Almofenier Ludwig's XV., erzogen, und trat 14 9. alt.bei dem Regiment Rokanfe 
chefort in franz. Dienfte. Kaum 16 93. alt, wurde ee Hauptmann in einem Dragonerregiment‘ 
und machte als folcher in Deutſchland den Biebenjährigen Krieg mit. Hier zeichnete er ſich in 
der Affaire bei Grünberg 21. März 1761 aus. Bei Quedlinburg wurde er in bemfelben Jahr 
verwundet und-gefangen genommen, bald aber ausgewerhfelt und nun zum: Oberften und Ve 
fehlshaber eines Regiments befördert. Seit 1768 Gouverneur der Infel Guadeloupe, vera! 
tete er diefe® Amt fo ausgezeichnet, daß er bei der Annäherung des Kriegs mit England zun 
Generalgouverneur von Dlartinique und Ste⸗Lucie und zum Obergeneral aller franz. Stien 
fräfte in diefen Meeren erhoben wurde. Als 1778 der Krieg wirklich ausbrach, nahm cr ben Eng 
Ländern die Infel Dominica weg, erbeutete dabei 164 Kanonen und 24 Mörfer, und bekam übrr 
dies. die. ganze Beſatzung in.feine Hände. Bei dem verunglüdten Angriff. bes Grafen d Eſteint 
auf das von den Englandern beſedte Ste.Lucie rettete er 1778 die franz. Armee vom voͤlligen 
Untergange: Bon d’Eftaing, als dieſer die Antillen verließ, um ben Amıerilanern:anf dem Fri 
lande beizuftehen, aus Eiferfucht, weil er in ihm einen glüdtichen Mebenbuhler erkannte, ohnt 
alle Mittel, ſelbſi ohne ein Schiff, zurüdigefaffen, Bam er in eine verzweifelte Lage, aus ber iin 
jedoch die Ankunft des Grafen de Guichen befreite, worauf er fofort wieder Bid Offenſwe czül 
und mehre kleinere Inſeln eroberte. Aid 1781 in Martinique der franz. Admirtal Graſſe mit bo 
deutenden Unterſtürhungen für die Amerikaner anlangte, benugte B. dieſe Macht, bie Inſel 2> 
bago wegzunehmen, wobei 900 Mann und 59 Kanonen in feine Hände fielen. Nach Saft 
Abgang mit feinen Vertheidigungsmittein der Antillen auf 10000 Mann mebft vier Kriegtfahr 
zeugen beſchränkt, nahm er durch einen kühnen Streich die engl. Infel St.Euſtacht. Der Gr 
verneur, General Cockburn, eine Beſabung von 700 Mann, 68.Kanonen, vier Fahnen urd 
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ſecht Handeldſchiffe, und nach einigen Tagen die Infen Saba und St.-Dlartin fieleü in feine 
Gasalt. Wie er fich überhaupt in diefen wilden Kämpfen gegen die Gefangenen mit Menfıh- 
het und Edelmuth benahm, fo verherrlichte er auch diefen glänzenden Sieg durch großmuͤthige 
Handlungen. Er erftattete den Holländern 2 Mil. zurück, die ihnen der Abmiral Rodney ge» 
nommen, und fieferte auch dem General Cockburn deſſen Privatvermögen von 274000 Free. 
aus. Nachdem 1782 Admiral Graffe mit einer ſtarken Flotte nad) Martinique zurückgekehrt 
war, ging er an die kühnſte feiner Waffenthaten. Er landete mit 6000 Mann auf der engl. In⸗ 
ſel StChriſtoph, und zwang die ſtarke Feftung Brimſtone⸗Hill zur Übergabe, in der er 1100 
Harn Befagumg und 173 Kanonen fand, worauf auch die Inſel Newis ſich ihm ergab. Zur 
Belohnung erhielt er den Rang eines Beneralfieutenants. Gleich darauf wurde er befehligt, im 
Vcrein mit den Spanien einen Angriff auf Jamaica zu machen, was aber burch dic Zerftörung 
ber franı. Flotte durch den Admiral Robney im März 1782 vereitelt wurde. B. hatte, als er 
hierauf nach Frankreich zurückkehrte, den weit kühnern Plan, an ber engl. Küfte felbft zu landen 
und Pigmontb; wegzunehmen ; doch die ganze Aufmerkſamkeit der franz. Regierung war vorern 
auf die Belagerung von Gibraltar gerichtet, und der Friede von 1785 befeitigte denfelben vol- 
Imds ganz. Im 3. 1784 machte B. eine Reife nach England, wo man ihn mit aufßerordent- 
liher Achtung empfing, und dann nad) Solland und Deutfchland. In den 3. 1787 und 1788 
vom Könige zum Mitglied ber Rotabeln ernannt, war er zu jedem Opfer bereit, welches die ab- 
felnte Ronarchie, der er anhing, nicht anfaftete. Im J. 1789 wurde er erfter Befehlshaber in 
den drei Bisthimern, bald hernach auch in Elſaß, Lothringen und FrancheComte, und 1790 
Omeral en Chef der Armee von der Maas, Saar und Mofel. Durch feine Charakterfeſtigkeit 
verhinderte ed damals die Auflöfung der Armee und den Bürgerkrieg; auch flillte er den Auf 
mbr der Garniſon zu Meg und den der drei Megimenter zu Nancy. Die Rationalverfammlung 
und der Kömig dankten ihm dafür; doch den Marfchallftab, den ihm Repterer verleihen wollte, 
fülng er aus, weil er ihn nicht durch den Sieg über franz. Bürger gewinnen mochte. Als Lud- 
wig Vl. 1790 befchloffen Hatte, aus Paris zu fliehen, wurde B. in das Geheimniß gezogen. Er 
Mhidte feinen Zijährigen Sohn nach Paris, um die nähere Ausführung zu befprechen, fammelte, 
nie es der König wũnſchte, zu Montmedy eine bedeutende Streitmacht, und ftellte an mehren 
Drten, die bie Fiüchtenden paſſiren follten, Gavalerleabtheilungen auf. Er war neun Lieues von 
Berennes entfernt, als er hörte, daß der König dafelbft angehalten worden fei. Mit dem Drago- 
nerregiment Royal-Allemand eilte er zur Nettung herbei, kam aber zu fpät, und mußte unter 
den Kugeln der Republikaner mit feinem Stabe in die öftr. Niederlande fliehen. Um den Zorn 
dei Volls von der königlichen Familie abzulenken, fchrieb er von hier aus an die Nationalver⸗ 
ſammlung, ſtellte Die Flucht des Königs als eine Entführung und ſich als den Urheber dar; und 
in ber That wurde ihm ber Proceß al Hochverräkher gemacht und ein Preis auf feinen Kopf ge» 
kit. In Folge davon begab er fich nach Koblenz zu den Brüdern des Königs, und 1791 zu ber. 
Eonfereng nach Pillnitz. Noch in demſelben Jahre trat er in die Dienſte Guſtav's UI. von Schwe⸗ 
ben, und nach der Ermordung deſſelben diente er in dem Corps des Prinzen von Conde. Den 
Antrag, den ihm 1793 die franz. Prinzen machten, nach welchem er den Oberbefehl in der Ven⸗ 
die übernehmen follte, verwarf er und zog fich nach England zurück, wo er der Regierung In dem 
weſſind. Colonialweſen rathend zur Seite flanb. In dieſer Zurückgezogenheit fchrieb er feine 
Alemoires sur la rúpolution frangaise” (engl., Lond. 1797; deutſch, Hamb. 1798 ; frany.1801), 
dir in ihrer Einfachheit und Geradheit viel Licht auf die Begebenheiten jener Zeit werfen. B. 
Rarh zu London 4800. 

. Sonilfon, der franz., in Deutfchland eingebürgerte Name für Fleiſchbrühe, eigentlich für 
kte ſprudelnd fiebende Flüſſigkeit. Die Bereitung der Fleiſchbrühe, al6 eine der Fräftigften 
Rıtuumgemittel, welches die löslichen Beftandtheile bes Fleifches groͤßtentheils aufgelöft enthätt, 
tien weit mehr Aufmerkſamkeit, als ihr gewöhnlich zu Theil wird, und Liebig hat feinen vie- 
m Berdienften buch gründfiche Unterfuchungen über dieſelbe ein neues Hinzugefügt. Das Ne⸗ 
fultat derſelben beftcht in Folgendem: Das Einbringen des Fleiſches in ſiedendes Waſſer ift für 
ir Zubereitung des Fleiſches das befte, aber für Die Dualität der Fleiſchbrühe das ungünftigfte 
bafehren. Wird im Gegenſatz das Fleiſchſtuück in kaltes Waſſer gethan, und dieſes ganz all⸗ 
nmilig zum Sieden gebracht, fo tritt vom erſten Augenblicke an ein Austauſch der in dem Fleiſch⸗ 
h ® mthaltenen Fiuſſigkeit und des außerhalb befindlichen Waffers ein. Die loͤslichen und 
Amedenden Beftandtheile des Fleifches treten in das Waſſer; das letztere gelangt in das IAn- 
tue des Fleiſchſtuͤcks und laugt diefe® aus. Das Fleiſch verliert, die Brühe gewinnt an ſchuue 
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denken, Beflanhtheilm. Durch Das Yutiseten, von. Ciweiß, welches gewoͤ abgeſchaͤnu 
wird/ vrrliert vorzũglich die Oberflaͤche des Fleiſchſtucke ihre kurze Beſchaffen heit und wird zike 
und hart. Je dunnex das Fleiſchſtück iſt, deſto mehr tritt dieſe leztera Befchaffenheit ein, un 
wenn es in dieſem Zuſtande ahne die Brühe genaſſen wird, fo. verliert es nicht hlos an ſeiner 
Ernaͤhringẽfähigkeit, ſondern auch an feiner Verdaulichkeit, jnſofern die Fleiſchflüſſigfeit ſelbbſi, 
deren Byſtandtheile ſich in bes abgefonderten Fleiſchbrühe befinden, an der Magenverdauung 
keinen Antheil mehr nehmen dann. Man hat lange Keit ber beim Kochen bes Fleiſches ſich le 
ſenden Leimſubſtanz, welche der concentrirten —— die Eigenſchaft zu, geriunen ertheilt, 
bie Haupteigenfchaften ber Fleiſchbrühe zugefihrieben ; dies ift jehoch gang irrig. Die einfachſten 
Verſuche zeigen, wie bie Quantitaͤt der gelöften Leimſubſtanz in einer gut bereiteten Fleiſchbrũht 
fo Hein ift, daß fig. gar nicht in Nechnung genommen werben barf, um ihre Cigenſchaften zuc- 
klaͤren. Aus 1000 Theilen Rindfleiſch wurden erhalten: a) durch Ausziehen mit Faltem Wafıc 
(zus Hälfte aus Ciweiß beftehend) 60 Theile; b) durch füufſtündiges Auskochen mit Wall 
yößtentheils aus Reimfubflanz beflehenb) 6 Theile; €) mageres, ſaft · und geſchmackloſes Feiid 
GSFleiſchfaſer) 164 Theile; d) Fett 20 Theile; e) Waffer 750 Theile, Das Hühnerfieiſch et 
hielt bei gleichem Gewichte mehr an in kaltem und heißem Waffer Tösiichen: Beſtandtheilen al 
das Ochfenfleifch. Das befle Verfahren, un in kurzer Zeit die ftärkfte und aromatiſchſte Fleiſch⸗ 
Brühe darzuftellen, befteht darin, das feingehackte magere Fleiſch mit einem gleichen Gewicht 
kalten Waffers gleichförmig zu mischen, langſam damit bis zum Sieden zu erhigen, und nah 
minmtenlangem Aufivallen auszupreſſen. Verfegt man bie Fluͤſſigkeit mit etwas Kochſal, un 
den andern Zuthaten, womit man bie Zleifchbrühe gewöhnlich würzt, fs echält man auf din 
Weiſe die beſte Fleiſchhrühe, welche ſich aus einer gegebenen Fleiſchmenge überhaupt berritm. 
läßt. Noch kann man auch der fo gewonnenen Fleiſchbrühe dauch braun gebrannte Zwiebt 
oder gebrannten Zucker ein bunklexes Anſehen geben, indem mehrfache Verſuche dasgethan fr 
ben, daß die dunklere Farbe ber Brühe ſehr vieĩ Einfluß auf die Vorſtellung von deren Etick 
und Kräftigkeit übt, Die mit etwas gebranntem Zuder gefärbte Fleiſchbruͤhe warde ſiets ven 
allen Perſonen, bie fie koſteten, für weit ſtaͤrker aehalten, als die ungefärkte, wern aud) bit 
Sorten eine ganz gleiche Bufammenfegung hatten. Läßt mar bas Zleiih mit Waſſer linze 
Beit kochen, ober bie Bleifchbrühe kochend verbanıpfen, fo nimmt fie nach einiger Goncenteaiun 
von felbft eine bräunliche Farbe und einen feinen Vratengefgmad an. Dampft ınan fie im 
Waſſerbade ader wo möglich in einer noch niebrigern Temperatur ein, fo hält man eine dur 
kelbraune weiche Maſſe, von welcher 1 Loth hinreicht, um 4 Pfd. Waffen, dem man etwas * 
ſalz zuſetzt, in eine ſtarke und wohlſchmeckende Fleiſchbrühe zu verwandeln. Dieſes Fleiſch 
laͤßt ſich mit den in England und Frankreich bereiteten ſogenannten Euppen- aber Bouikont: 
fein nicht vergleichen, denn. biefe legten find nicht aus Fleiſch gemacht, ſondern befichen au 
mehr oder weniger reinem Leim, ber ſich von dem Knochenleim blos durch feinen hoben Fred 
unterfcheidet.. Das wirkliche Fleiſchextract komme zwar ſchr theuer zu fichen, ba man auf? 
Pfd. Inochen- und fettfreiem magern Rindfleifch nur 4 Pfd. erhält. Immerhin aber dürft t 
für Patienten und zur Verproviantirung von großer Wichtigkeit werden; zumal wenn ſich di 
von Parmentier gemachte Erfahrung beftätigt, nach welcher dieſes Sptract dem ſchwer derwim 
deten Soldaten ein Staͤrkungemittel darbietet, das mit etwas Wein feine durch einen grohe 
Diutverluft erfchöpften Kräfte augenblicklich hebt und ihn in ben Stand fept, den Transponu 
das nächfte Hospital zu ertragen. Jetzt, wo man bie Zufammenfebung dieſes ECxtracts genau 
kennt, wird es jedem geſchickten Apothekerleichtfallen, das echte von dem falfchen zu unterfgeidet 
Bouillon, ein urfprünglich beutfches Herzogthum im belg. Antheile des Sroßherzopfhum 
Zuremburg, umfaßt einen gen und bergigen Strich in den Urbennen von 7 IM. mit he 
21000 E. welche fi in einer Stadt und 21 Fleden oder Dörfern vertheilen. Das Herzogtho 
B. befaß einft Bottfried von Bouillon (f. d.), an den es, ald eine von ber Grafſchaft Ardem 
abgeriffene Herrſchaft, verfchenkt worben war. Um die Koften zu feinem Kreuzzuge zu beftrei 
Nachdem das} 
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verpfänbete ev das Herzogthum 1095 an ben Bifchof Albert von Lüttich. 

fift ange Zeit baffelbe befeffen, machten die Häufer Lamare und Latour d'Auvergne i 

darauf geltend, traten jedoch 1641 ihre Unfprüche daran gegen 150000 brabant. Bibn. de 
Stifte Lüttich ab. Im Kriege von 1672 eroberte Frankreich auch biefes Herzogthum, bad m 
vuawig XIV. 1678 an Latour d'Auvergne, feinen Oberkanimerherrn, verſchenkte. Geittems 
hörte B. als cin founeränes Herzogthum unter fan. Schuge dem Haufe Latour (ſ. d.), bi 
während der Nevolution 1793 unter dem Herzog Godefroi Charles Henri Latour d Auverzt 
geft. im Dec. 4812, eingezogen wurde. Durch den Parifer Frieden von 1814 kam es größtt 
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eilt an dab dem Bömige dey Riedernlande · zugefallene Großherpogchu Luxenchukz. Hirrauf 
ward in der Wiener Congreßacte van 1815 feſtgeſebt, daß der Künig der Niederlande, als Groß« 
herzeg von Luremburg, den Theil des Harzogthums: M., welcher nach Dem Pariſer Vertrage bei. 
frankreich nicht geblieben, mit voller Gpuveränetät-hafigen, daß aber das Eigenthumdnedie, nach 
Midsrihterlichem Uusfprucge, einem der Vewerber, unten. dev Dberhoheit bed König ber Nir-- 
berlande, zuerkannt werdan ſolle. Der Ausſpruch rũckſichtlich ber venſchiedenen Bewerder erfolgte: 
wu Lupzig 1. Juli 1016, umd es entſchiad die Mehrheit von vier Stimmmen gegen eine zu Gum“ 
fen dei Ficſten Chaxles Alain von Rohan⸗Guemene, vermöge ſeines auf Geburt, Haubverwãge 
ud Subſtitution beruhenden -Schrechts mia Enkel der Schweſter des letten Herzogs von: B. 
Dieſer aber verlaufte das Herzogihum 1824 an bie Niederlande. Bei der Kaaſtrophe im J. 
1850 treunie ſich B. mit Lupewbnrg, * demies bie dnhin gehönt hatte von ben Niederlanden 
unb wurde 1857 mit zu Belgien geſchlagen. — Der Hatptert- des Herzogthums iſt die Stadt 
DBonifen, der Stammſit ber alten, Herzoge won B., zwiſchen ſteilen Bergen am linken Ufer des 
Semoi, mit 2800. amd einem feſten Schloſſe auf einem Felſen. W 
Bonilon, Hauptanführer bey Kreugritiar fe Gotkfeieb von Seuilon. 
Bonilly (Bean Nicolas), einer der: fruchtbarſſen drammiſchen Schrifeſteller Frankreichs, 
seh, zu Boudraye unfern Tours 1763, fiudixte anfangs bie Rechte, widmete ſich aber dann ganz 
dem Etudium der ſchöcen Wiſſenſchaften. Im Anfonge ber Revolution ſchlaß ur ſich an Mira⸗ 
bean und Barnave an, und trat 4790 mit einem dramatiſchen Verſuche, „Pierre le Grand“, 
uf, der im revolutionaͤtrſten Sinne geſchrieben war. Nachher: als Mumicipalbeamter, Richter 
ind öffentlicher Kläger in Tours benahm er ſich fehr umficktig, und wußte Die Aufgeregten dor 
Ausfgweifungen, wie fie im des Vendee begangen wurden, zu bewahren. Viel teug er nebſt La⸗ 
chabeauſſiere zum Einführung dee Primörfchulen in Frankreich bei. Als aber bie Angelegenhei⸗ 
in des öffentlichen Unterrichts der Polizei übergeben wurden, trat er ganz gurlick und widmete 
ich den ſchoͤnen Wiſſenſchaften. Bekaunt find unter feinen-Sräden beſonders „L’abb6 de 
TEpie' (beutfchgen Kogebue, Lpz.1800), „Les deur jonrndgs” (deutſch „Der Waffersräger‘‘), 
Fanchon‘ (deutfch von ogebius, Lpy. 1805), „Agnes Sorel”, „Les deuz pbres” (deutſch von 
Tcoder Hell, 23.1808), „Madame da Sövigns“ (deutichvon Jffland, Berl. 2309) und „L'in- 
ngus aux fenetres”. Für die Jugend fihrich er feine vielfach nufgelegten „„Contes oſſeris aux 
wants de France”, Conseils à ma file” (deutſch yon Hain,. 2. Aufl., 2 Bde, &py: 1825; Hari 
usgeg.mit Worterbuch von Kiffing, 2. Auf., 2Bde. Maut. 184135 von Schiebler; Rpz. 4858; 
ar die weißliche Tugend von Kifling, 2. Aufl, Ludwigöb. 1858) und „Les jeunes femmes* 
deutſch,2 Bde, 2pzı 1829). Er ſtarb in Paris 24 April 1842. Zu 
Bonlainvilliers (Henri, Graf), ans einer. alten Familie der Picardie, geb. 11. Det. 1658 
u Et Euire in der Normandie, geft.. 23. Jan. 4722, machte feine erften Studien auf dem 
lollegium von Juilly, und widmete fich zuerſt der militärifehen Laufbahn. Indeffen ward er bald 
uch Kamilienverhältniffe veranlaßt, dieſelhe zu verlaſſen. Genöthigt, die Archive feier Fami⸗ 
ſorgfältig durchzuſehen, wurde er auf ein gründliches Studium der franz. Geſchithte geführt. 
t verfolgte im feinen Schriften vorzüglich die Genealogie der alten Familien Frankreichs, und 
berhaupt fpricht fi in ihnen ein ariſtokratiſcher, chenalevegler Geift and, Die alte Feudalitaͤt 
fütte er geradezu fig bie fchänfte Schöpfung des menfchlichen Geiſtes. Gr felbft ließ keins fei- 
⁊ Werke drucken; fie eirculisten im Manuſcripte und erſchienen erfi, jeboch ru annı THcH, und) 
nem Tode. Bon befonderen Bedeutung find feine „Histoire de l'anoien gouvernentent de 
rance (3 Bde, Haag 1727), die neben manchem Geiftvollen bie fonderbarften Paraboren 
tKält; bie „Histoire de la pairie de France et du parlement de Paris“ (2 Bde., Lond. 1755), 
id der „Abrög6 ehronologique de lhistoire de France“ (5 Bhe., Haag 1735). 
Boulay be la Meurthe (Antoine Jacques Claude Joſeph, Graf). Scaatsmann des franz. 
ziſerreichs, wurde 1761 zu Chaumouſey, einem Dorfe in den Vogeſen, geboren. Fruͤhzeitig 
Jaiſe, erhielt er ſeine Erziehung durch feinen Oheim, einen Dorfpfarrer, und ſtudirte dann im 
ellege zu Toul. Im J. 1783 Lich er ſich als Advocat zu Nancy nieder, fpäter zu Paris. Beim 
ubruhe der Revolution wandte ex fich derſelben zu, und machte als Freiwilliger den Feldzug 
1792 mit. Krank kehrte er. hierauf nad; Naney zurüd, übernahm Hier-ein richterliches Amt, 
ußte daſſelbe ahex, als Gemaͤßigter verbächtigt, fehr bald niederlegen, worauf er wieber einige 
donate als Hauptmann in der Armer diente. Während der Schredensherrfihaft durch einen 
üfibefehl verfolgt, verbarg er ſich in ben Vogeſen. Mach des Kataſtrophe vorm 9. Thermidor 
bete er nach Nancy zurück, wo er bie Stelle des Praͤſidenten aut Gteitteidunal, dann die bes 
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öffentlichen Anklaͤgers im Departement erhielt, und 1797 in den Rath) der Funfhundert gewaͤhl 
. wurde. Bier erflärte er fih gegen den Jakobinismus wie gegen die Despotie der Divectoriel 
vegierung, und machte fi zum Mittelpunfte einer gemäßigten und aufgeflärten, der ſogenann 
ten conflitutionellen Partei, welche die Verſammlung in kurzem beherrſchte. Indeffen führte ihn 
die Überzeugung, daß die Gonftitution vom Jahre II nichts tauge, zu Sleyes (f. d.), mitdbemn 
auf die Herftellung einer neuen Verfaffung hinarbeitete, welche die Republik nicht ſtürzen for 
dern befeftigen follte. In dieſer Rüdficht unterflüßte er auch den Staatsſtreich vom 18. Beu⸗ 
maire (f. d.), zumal er ber Meinung war, daß das Confulat und die Herrſchaft Bonaparte s um 
vorübergehend fein werbe. Nach der Kataftrophe ſchlug er das Polizeiminifterium ans, über 
nahm aber die Praͤſidentſchaft ber Iegislativen Section im Staatsrathe, In welcher Stellung er 
fich weſentlich an der Redaction des Code civil betheifigte. Einige Jahre fpäter erhielt B.die 
Verwaltung ber Angelegenheiten in Betreff der Nationalgüter. Diefer Sache, in weigert 
Grundlage für die Neugeftaltung Frankreichs und das mwichtigfte Refultat ber Hevolatione 
bli£te, widmete er mit großem @ifer bie außerordentfichfle Anftrengung. Er brachte gegen 2000 
Fälle zur Entfcheidung, und führte das Ganze Binnen neun Jahren dahin, daß die Verwalting 
ſelbſt aufgehoben werben konnte. Gegen das Ende von 1810 nahm er feine frühere Stellung im 
Staatsrathe wieber ein, und trat demzufolge auch in ben Bcheimrath, fpäter in den Regentfhaftk 
rath. Wiewol er Rapoleon fehr treu biente, verleugnete er doch nie bie Revolution und mad 
ſtets ferne Meinung mit Freimuth geltend. Als im J. 4843 die Oppofition im Geſfehgebender 
Körper hervortrat, ermahnte er den Kaiſer zur Rachgiebigkeit. Vor ber Übergabe von Part 
im 9.1814 drang er im Regentfchaftsrathe darauf, daß die Kalferin-Regentin mit ihrem Sohne 
in der Hauptftadt bleibe, biefelbe zum Aufſtande rufe und-fich im Stadthauſe Bis zur Antum 
des Kaiſers auf Tod und Reben vertheibige. Während ber erften Reftauration nahm B. fein Al 
an. Rad) der Nückkehr Napoleon's trat er ald Staatsminiſter wieber in den Staatsrath, vr 
waltete mit Cambaceres die Juſtiz und betheifigte ſich an der Rebaction aller wichtigen Staet 
acte. Als Abgeordneter des Depart. Meurthe bewirkte er nach der Schlacht von Waterloo in de 
Kammer bie Unertennung Napoleon's IL. als Kaiſer, und übernahm dann in der Regierung" 
commiffion das Departement der Juſtiz. Nach der zweiten Reftauration wurde er nad Rorc 
verwiefen, dort aber aufs neue verhaftet und von ben Ruffen nach Deutfchland gefhafft, wor 
ſich erft in Halberftadt, dann in Frankfurt a. M. aufhalten durfte. Erft 1819 erhielt er die Er 
laubniß zur Rüdtchr nach Frankreich. Er lebte hier fortan in gänzlicher Zurũckgezogenheit und 
ſtarb zu Paris 2. Febr. 1840. Napoleon hatte ihn zum Reichögrafen erhoben. Im I. Vie 
Republik (Par. 1799) peröffentlichte B. „Essai sur les causes qui 1649 amendrent en Ar- 
gleterre l’&tablissement de la röpublique”, welche Schrift eine ungemeine Berbreitung m 
hielt, und die Gemüther wefentlich auf die Revolution vom 18. Brumaire vorbereitete. Dat 
fnüpfte ſich „Tableau politique de rögnes de Charles II et de Jacques N” (2 Bbe., Brüfr 
1818; Par. 1822). Außerdem ſchrieb er „Bourrienne et ses erreurs volontaires et inrolot- 
taires” (2 Bde, Dar. 1830), ein für die Befchichte Rapoleon's nicht unwichtiges Verl. 

Boulay de la Menrthe (Henri), Bicepräfident der Franzöfifchen Republik, des Bons 
Sohn, wurde 1797 zu Paris geboren, und widmete ſich dem Nechtöfache. Er betheifigte ſich 
haft am Kampfe während der Julitage von 1830, zeigte fich aber auch als Begnerber neuen 
gierung. Bon 1857-39 vertrat er In der Kammer, too er mit der Linken flimmte, da} 
part. Meurthe, von 1842 bis zur Februarrenolution von 1848 das der Vogeſen. Auch mer 
lange Zeit hindurch Municipalrath von Paris, Mitglied des Generalconfeils im Depart. Et 
und Eommandant der 11. Legion der parifer Nationalgarbe. B. befchäftigte fich weſentlich 
den Fragen der gefellfchaftlichen Otonomie, und wirkte in dieſem Sinne mit Erfolg in der Kat 
mer wie im Gemeinderath. Die Gründung ber Sufluchtöhäufer (salles d’asile), die 
rung des Elementarunterrichts, manche Verbefferung in ber Lage ber arbeitenden Elaſſen 
von ihm angeregt oder unterflügt worden. Durch Wahl im Depart. Vogefen trat er 1 
in die Rationalverfammlung, wo er fih zu den gemäßigten Republikanern Hielt. Er wurde 
Dräfidenten der Republik an die Spige der drei Eandidaten geftelit, welche derſelbe für dad 
der Bicepräfidentfchaft vorzufchlagen hat, und auch 20. San. 1849 von der Rationalverf 
Ing dazu erwähle. B. ift ein ſehr geachteter, aber politiſch wenig einflußreicher Charakter. 
Bonlay de la Meurthe ( Franç Jofeph), einer der 40 Staatsräthe ber Franzoͤſiſchen Repußt 
des Vorigen Bruder, geb. 6. Nov. 1799 zu Nancy, mar feit 1832 erſt im Finanzfache, 
als Staatsrarh, fpäter alb Beneralfecretär im Handelöminifterium angeftellt. Im Gtaaterk 
der Republik nimmt er eine Stelle in der Berwaltungsfection ein. 
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Bonlevard ober Boulevart (ital. Boluardo) heißen in Frankreich die alten Feftungswerke, 
Bileu.fw., von welchen die Städte ober Theile derfelben umgeben waren oder noch find. 
Wie in Deutſchland Hat mar auch in Frankreich in. neuerer Zeit diefe alterthümlichen Werke 
häufig abgetsagen, bie Gräben verfchüttet, und den gewonnenen Raum zur Anlegung von Pro- 
menaden, Parks, von neuen Straßen mit Baumpflanzungen u. f. w. benugt. Diefe Anlagen 
nun führen noch den Namen Boulevardsé, wie man auch in Deutfchland Häufig bie Spazier⸗ 
ginge, welche gleichen Urfprung haben, mit Wal, Wallgraben, Baftion zu bezeichnen pflegt. 
Baühmt find die Boulenarbs von Paris (f.b.), die in die der innern Stadt (interieurs) und in 
die äußern (extörieurs) ‚zerfallen. Die exftern find fchon Altern Urfprungs, und rühren von 
den verſchiedenen Befefligungen ber, welche bie. Stadt in ben verfchiebenen Stadien ihres Um- 
unge umgaben. Die parifer Boulevarbs gewähren zum Theil einen glänzenden Anblick, und 
friegeln in ihrem Zufammenhange das ganze charakteriflifche Leben ber ungeheuern Stadt in 
Eitten, Goflümen,: Gewohnheiten und den verfchiedenen Volksclaffen ab. Befonders bekannt 
ind berBoulevard des Italiens als der Sammelplap der Leute von Zelt, und derBoulevard du 
Temple, wo ſich bie Beinen, vom Wolke und den Vorftäbten befuchten Theater befinden. Mit 
dem Ausdrude Thöätre de boulevard bezeichnet man daher auch ein Volkstheater oder ein 
Theater geringerer Urt, ' | 

Vonlogne, eine feſte Seeſtadt und der volkreichſte Wohnpla des franz. Depart. Pas-de- 
Calaie Hauptort eines Arconbiffements, weiches auf 18 AM. mehr als 118000 ©. zählt, Tiegt 
amphitheatrafifch an der Münbung ber. Liane, AM. füblich.von Calais. Die Stadt befteht aus 
Dier und Unterboulogne, welches lehtere Bonlogne-farmer genannt wird. Die obere Stadt 
var früher ſtark befefligt, ihre Citabelle warb 1690 geſchleift, und Ihre Wälle find laͤngſt in fchöne 
Spaziergänge umgefchaffen mit einer reigenden Ausficht, die bei hellem Wetter fogar den Thurm 
vom Doser in England erkennen laͤßt. Diefe obere Stadt enthält das Stadthaus, die alte gothi- 
Ihe Kathedrale, den bifchöflichen- und den Juſtizpalaſt, das alte Schloß und bie Hiace b’Armes. 
Die untere oder eigentliche Hafenftadt iſt newer, fehöner, volkreicher und belebter, bauptfächlich 
von Kaufleuten, Schiffern und Fiſchern bewohnt. Sie enthaͤlt das Hötel des Unterpräferten, eine 
hine Kafene, das große Hospital, das Theater, das Muſeum, die öffentliche Bibliothek, bie 
Öfen. f.w. B. ift der Sig eines Bifchofs, hat ſechs Kirchen, ein Handelsgericht, eine Schif⸗ 
fahrteſchule und mehre andere Unterrichtöanftalten, eine Gefellfchaft des Aderbaus, des Han⸗ 

delt, der Künſte und Wiſſenſchaften, eine Bildergalerie, gut eingerichtete Geebäder, und über 
30090 €, welche Zudlerfichereien, Leinenwebereien, Zuch» und Flaſchenfabriken, Töpfereien un- 
techalten, befonbexe aber lebhafte Fiſcherei, Herinye- und Stodfifchfang treiben. Ebenfo bedeu- 
tend ik der Handel, vorzüglich mit Heringen, Makrelen und Auſtern, bie man längs der Küfle 
in Menge fängt, mit Champagrier- und Burgunderwein, mit Branntiwein, feinen Liqueuren, 
Steinfohlen, Butter, Leinen-, WBollen- und Geidenzeugen. B. iſt neben Galais ber nächte und 
beſuchteſte überfahrisort nach England; doch iſt ber Einfluß ber Binde oft nachtheiliger ald von 
Calait aus. Täglich fahren von B. Dampfbonte in 12 Gt. direct nach London; täglich zwei 
mal Padetboote in 2—3 St. nach Folkeftone, von wo man auf ber Eifenbahn in 4 &t: nach 
Eondon gelangt. Nach Paris fährt man von B. über Amiens auf der neuen Eifenbahn in 6 St. 
Der Hafen (das alte Gessoriacum im Lande der Moriner, feit Konftantin d. Gr. Bononia, feit 
den Rarslingern Bolonia genannt) ift zwar für große Kriegsfchiffe, Die blos bis zu der meiten und 
ſichern Rhede St.⸗Jean, dem Werke hereufifcher Arbeiten, gelangen koͤnnen, zu feicht; doch ward 
a von Rapoleon betraͤchtlich erweitert und verſchoͤnert, ſodaß bei hoher Flut bie größten Kauf 
fohrteiſchiffe ohne Gefahr aus: und einlaufen können. B. war feit dem 9. Jahrh. eine befondere 

afſchaft, die nach mancherlet Vererbungen 1438 an den Herzog von Burgund kam und 
nach dem Tode Karls des Kühnen 1477 von Ludwig XI. mit der Krone Frankreich vereinigt 
Runde. Huf der zu B. 1264 gehaltenen Kirchenverſammlung warb England’ mit Bann und In- 
tdi belegt. B. ward 1492 von Heinrich VII. von England belagert, 1544 von Heinrich VII. 
eobet, aber 1550 von den Franzoſen wiebergewonnen. Napoleon ef 18035 den Hafen 
teinigen, und eine Menge Fahrzeuge zur Überfahrt eines Heeres nach England dafelbft erbauen, 
206 Meine Forts und Batterien zur Sicherftellung bes Hafens und der Stadt anlegen. Schen 
Band ein Heer von 80000 Mann, am welches er an feinem Geburtstage (46..Hug. 1804) 
mit großem Gepränge die Kreuze der Ehrenlegion vertheilt hatte, Monate lang in einemgroßen 
Sager angeblich zum UÜberfegen nad) England bereit, als des Ausbruch der Feindſeligkeiten mit 
Ofteih 1805 Diefem Heere eine ganz andere Behtimmung gab. Zum Andenken dieſes großen 
kagers wach vor der Stadt eine Marmorfäule errichtet, bie fpäter nach den Zeichnungen Labar- 
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vy's vollendet (1855. Hat) und die Boeuurbonenſaule geneennt wurde pie Verewiguuig der Kid 
kehr Lupwig's XVIH, aus Englaud, der 36. April 1315 HE CAdks Frankreichs Boden wie 
betzeten hatte, Am . Yug. 1840 war, B. das Ziel Ber verfehtten Eypedilion Ludieig Napoleon 
Bonapartes (ſ. d.), der: bei dem mörblich gelegenen Weiter Vimoreur gelandet war. 
u lagne ( Etianae Antoine), eine der Hauptzierden bes Franz. Klerus, geb. zu Mrigam 
26. Des. 1747, machte die erſten itmbien in feiner Buterſtabt wnb;tont bein in das Gmming 
St. 104 zu Paris. Hier geichrrete er ſich fa aus, daß er, obgleich ihm Bao geſehliche Ahr 
fehlte, 1774 oxbinit mr: Schon wahzend ſeines Aufenthalts Ir Seininar hatte er eine hohe 
Befähigung vr Konzeibershtiamfeit gezeigt, daher vr in Avignon und Billeneuve, wo er di 
Predigen aufteatz ſehn bald die Aufmerkſamteit auf lich og: Doch bes Trlurnph, den er in da 
Provinz feierte, gnuͤgle ihm nicht; daher ſuchte er Ti m Paris einen grõßern Schauplat. Sie 
Haste er · ufangs mit Misgunſt zu Tämpfinz Ja es verbo im ſogar der Erzbiſchof Charknde 
Meaumgnt bie Aunzel, Mr ſuchte ſich/ deshalb auf amdetelicc heroorzuchun, toncurritte bei me: 
an Preisaufgaben, und ttug befonders 1780 durch Fine Sobrede auf den Dauphin den Ein 
won. Div Erzbiſchof nahm fein Verbot zurück der König zahlte WB; rin Yargei® von 20 
Bsch,,und halb hazatıf-marb-herfefbe bei:der Abtei Konag-Ehazente angefbellt; doch predigten 
auch Häufig zu Verfailles am Hofe. Zum Deputirten des Pfarrſprengels Gt.⸗Sulpide gemähtt, 
arbritete ex. an den Cahiers für die aligenichre Staͤndeverſammlang. Die Resolution tanbteihm 
pprr alle: feine Winden sub Amter Art Bebrahte mwhe als ziit mal: fein Leber; ber er verli 
in Vaicziand dicht, Kaum war die blutige Verlode der Schreckenselt vorüber, fo Tief er ein 
ass graen die ennflitstignalle Cirche erſcheinen. Um ſeinen Angriffan gegen bieſelbe ein gr 
exas Geowicht zu geben, cberuahm ex Die Mebattiten bed.vor. Bträrb: und VJauffret gefüfleten 
Analos raligieuass“ die.eAn „Annalescaflioliques’nerwanbelte: Dieſes ein flußreiche Dit 
merk 48, Faictidor vatexdrũckt, mb D. eätging dev Meportativn uno mit großen Mühe. IH 
ihn ber 13, Wrumaire elankiz, aus dem Berſtecke hersotzutummen; Tief er fein. Zournal, beffe 
Fitel er in „Annales philasophiques, moraies et iitirairex⸗ veränderte, Yoidder erſcheinen. 
3,1801 fahr ſich genönhigt, damit noch einmal eine Beränbernng dorzunchmen, undes ecſchen 
nun unter Dem Kite „Wragtnenia’de literature eiide morale”, Vls es ee gang unterhräft 
ward, Nachdem er einige Zeit Domhere zu Daxfailles geweſen ward er 1807 aiſeel. Hofkaplan 
Reiter zum Biſchef van Acqui eruunmt, lehnte er, des Jeallkniſchen unkundig,;diefen Pıflz 
‚u und warb dafit 4808 Miſchof von Vroyet. Bwoßes Aufſehen erregte die Mede, die er Mi 
Feier des Siegs von Auſterlit iu Rotre⸗Dame zu Paris hlelt. In ehe yeah ſich B.vi 
den Biſchoͤfen von Bent und Tarrnay öffentlich dahin and, daß die welttiche Sewait keinen Pr 
ſchof ohne Zuſtimmung des Papſtes einftgen Zinme. Mapoleon warb darch vieſen Schritt ſch 
aufsebracht und ließ Wi mit ſeinen beiten Eollegen cuf die Feſtung zu Vincenuss fehen, auf MM 
Aka erſt der Sturz des Raiferteicht befoeite. "In feiner Didpefe warb er mit Jubel begreift. de 
231. Jan, 1815 hielt er bie Reufwlndige Nede me Todtenfeier / Lndinig’6 XV: zu St. De 
Als im. J. 1822 der Biſchofftuhl zu Toyes miſgeheben wurde, entfchäbigte Ihn Papfi Leo AR. 
dadurch, daß er ihn zum rzbiſchof erhob, werauf era folgenden Jahre Mitglied der Pant 
Banımar word. Er flach 45, Mat 4825. :Ebeine Predigten; bie vier Bände feinen „Oeuvres 
(8 Bor, Par. 1895) ausmachen Jeigen udti. gesfier Gewandtheit m Ausdtuck, haben abır fd 
originelles Genräges ins Oeutſche ſind ſte berſeht von Raͤß und Weis (A Obe. zef. 18306 
Boulonner Holz Gois ᷣs Boulogne); An Geho(z, welched eine Stunde wſilich von Pe 
beginnt und ſich bis zur Seine hinzicht führt dieſen Namen von dem Dorfe Boulogne am teh 
sen Ufer her Seine Es ift von vielen Rileen durchfchnitten, vurch deren Breitefte die partfer Pr 
dewelt in Der Dffermodhe. ihren Wog mach der Abtei Longchärnp ({..d.) nimmt. Am Gingem 
dre Gehdizes liegt Autenil(ſ. d.) Während ber Mebokıtion wurden die alternden Alten mel 
niedexgefchlagen. . Als aber Napoisen das: nahe St⸗Tloud zu feiner Sommierteſibenz waͤhn 
wur von neuem Aleen angepflanzt vd Anlagen gemmahts auch die Cinfaſſungsmauer mit 
wicederhergeſtelt. Durch Die Befeftigung sn: Puris iſt das Gechölz an feinem! änßerften End 
durchſchninen werden. Mon kilcre ben, wie noch jeſt war das Behötz nicht nur ein Mezm 
gungs⸗ und Erholungsort, ſondern auch der Duseliplag ber Pariſer. EEE 
HoultenMatthen), berühmter engl. Mefchinenbaunteifler, geb. #728 in Mirmingben 
wo fein-Water, ber eine Stahlſahrik befaß, fich ein.bebauitenbes. Beumögen aworben Yatte, gen 
cinen fehr guten Sugenbuustenuicht. ab eine tweffliche Dorberritung für bie‘ von tm erwehl 
Laufkahn. Mark ſehe jung uͤhernahn er nach des Bators Kobe has Fabritzeſchaft bad er ft 
ſchwunohaft fertigte und: K76R inch Anfauf.einos ende Bat zu: Sohd Debemtend ennrttr! 
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In Lerbindung mit James Watt (fh) legte er 1769cme Fabrik für Dampfmaſchiuen 
an, melde ausgezeichnete Maſchinen für ganz Europa geliefert hat. Geweinſchaſftlich trugen. fir 
duch Errichlung einer Muͤnzmůhlt weſentlich zur Verbeffenmg des Munzens hei; auch legten 
fie fpiter in Verbindung mit ihren Söhnen zu Smetwick, nohe hei. Soho, eine Gießerei au, we 
fe duch viele neue Vorrichtungen bie Dampfmaſchiven vervollkemmneten. Unter den andern 
Erhndungen B.'s gedenken wir nur noch des von ihm 4775 zuerſt angegebenen mechaniſchen 
Verfahrens, Olgemälbe täufchend nachzubilden. ‚Er ſtarb zu Soho 17. Aug. 1800. Sein bau⸗ 
ges Leben war der Beförherung nũtzlicher Künſte und der Handelsintereſſen ſeines Vaterlands 
gewidmet; im Umgange war ex ſehr einnehmond und ein Mann.von edler Geſtunung. 

Bourbon, Jule de Bourbon, waͤhrend ber franz. Nevolutjonszeit bis 4809 und ſeit 1848 
wieder Reunion, yon 3809-14 Bonaparte genannt, vächſt Martinique ud Guadelonpe in 
Veſtindien die wichtigſte der franz. Inſularcolonien, Liegt im 73° 6. End 21° f. Br. Sie iſt 
bie übichfleder bei Afrika im Indiſchen Drean gelegenen Maskarenen und 22 M. ſüdweſtlich 
von Ramitius oder Isle ⸗ de⸗France, 80 M. öftlih von Madagaskar entfernt: Die Inſel dat rin 
Areal von 42% AM, und, von SA, gegen NW,aine elliptifche Form. Sie ift vulkanſſchen Ur⸗ 
IFrungs, wird in der genannten Sichtung non. einex,aufehnlichen Gebirgskette buuechzogen, mb 
[in wei, an Formation, Klima und Prebuetion verichiebene Theile, den Diſtrict im Binde 
in M. und den Diſtrict unter dem Winde ie SW., gatheilt. Ir erheben ſich die Maſſe 
tes erlofchenen Vulkans Grao⸗Morne ober. der Montaga-des-Galeffes, 7200%. hoch, der bafal- 
ihr Cimaudef 6900, der Grand-Wenard, 8900 3. hoch. In der Mitte ſteigt als Culminalions 
runft des ganzen Gebixgs der A5NN F. hohe Piton⸗de⸗Reige and terraſſirten Abfällen empor, 
und bietet weithin bene Seefahrer ein fiherss, ſehr enwünfchtes Signal, ba bie Küften ven einer 
Renge Klippen umgeben und mw zwei unfichrre Rheden vorhanden find, Im EN. ragt bes 
uch immer thäfige Volcan oder Piton⸗de⸗Fonmaiſe 7500 F. empor, einer der mächtigſten Bud 
tane der Erde, weicher etwa den fünften Theil, der Juſel einnimmt. Er wechfelt öftess feinen 
Kater, und Lat dur Lavaſtroͤme feit Jahrhunderten die Umgebungen, ſechs Meilen meit bis 
u Lüfte, in eing traurige Ode (Pays bruls) verwandelt. Diefen Strich nebſt einigen Sand⸗ 
und Steinwüſten an der Kuͤſte Ausgenemmen, ift der Baben überaus feuchtbar. Gegenwärtig 
nimmt der Golanialaderbau efipa 11’ QM. alſo über ben vierten Theil der Bobafläche cin, 
und zwat den äußern Nand ber Jaſel, während die reichen Gegenden bed Innern noch ohne 
Lultur legen. Das Klima wich dwar durch hie oceaniſche Friſche von außen und bie vieien in- 
am, cakcabenfürmig den Meepe zuſturzenden Bäche in milbem und ziemlich gefundem Stanbe 
gehalten; aber ber Suͤdoſtpafſat und bie Drkane des Indiſchen Meerk richten oft ſchreckliche Ver⸗ 
wüfungen au. Auch hat in. neueſter Zeit bie nnverfländige Ausholzung ber einft ben Küften- 
kaum ſchmückenden Wälder einen verderblichen Einfluß auf die Witterungsverhältuiffe und den 
Geſundheits zuſtand ausgeüht und mehre früher hier ganz unbekannte Krankheiten herbei⸗ 
geführt Alles, was Arabien, der aſiat. Archipet und das ſudliche Europa erzeugen, gedeiht auch 
dir. Die Zahl der Bewohner beläuft ſich auf etwa 105000, Darunter beſinden ſich 42600 
Frie (und zwar 31100 Weiße, die übyigen Farbige) und 02200 Negerfflaven (iu Werthe von 
ML, Frcs), die übrigen Malayın und Indier als Arbeiter, und Chineſen als Coleniſten 
(Eihtere feit 1829 hier angeſiehelt). Durch eine Fönigl. Orbennamg vom 21. Zuli 1846 wurden 
tie den Staatsdomaͤnen zugehörigen, durch die republikaniſche Megierung 1848 fümmtliche 
Cllayen freigegeben... Zur Vertheidigung ber Infel unterhält bie franz. Regierung eine Garni⸗ 
yon 1800 Mann und zahlreiche Milizen. Der Handel bewegt ſich um bie bedeutende Summe 
RAM Fres. Ausgeführt wird vor allem Zucker, befſen Cultur in neuemer Zeit. außersr- 
dentlich zinghmz dann Kaffee, ber feit 1748 06 Mokka hierher verpflangt wurde und trefflich 
gedich, deffen Cultur aber ſchon 4806 durch einen: Orkan bedeutend gelitten. und ſeitdem immer 
uhr abgenommen baf; ferne Gewuͤrznellen, etwas Cacao mad Taback, Bummi, Dlinen- and 
Sofosäl, Farbe· und. Lifchlerhäfen. Der Ertrag der Plantagen hat ſich in den Ichten Jahrzehn · 
tea in der immer mehr bie Cinfuhr uͤherſteigraden Ausſuhr fo gunfig.hesmuägkftelt, daß deven 
defter in der neueſten Zeit zu den Häuptern der Opppſition, wider die Sklavenemancipation 
sthörten. Dex Dat dex Infel und Sit des Goupernements ift St. Denis auf der Nord⸗ 
deſtuſte, mit H0D0 F. eisen College, botaniſchen Garten und einer allen Wiunden ausgeſedien 
Vhede * beſſern Ankewlat hat das AM. ſüdlichere St. Paul, die.erfte Nieberlaffinig der 
Fanzeſen auf der Infei und bar Geburtsort des Dichtert Pasııy, außer welchem B. auch den 
dihier U, de Weztin und den geleinnten Mulatten Lisiet Geoffteh hewworgebracht hat. B. wurde 
we Mauritius, 1505 my dem VPortugieſen Mascauendgs guthrst und nad) ihm :benmmt, 
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Nachdem bie Franzefen feit 142 Golonifationsverfuche in Madagaskar gemacht, ergriff vun 
bort aus ber Franzoſe Flaccourt 1649 Beſit von der Infel im Namen Ludwig’ XIV. und 
nannte fie B. Im J. 1654 entſtand dafelbft eine franz. Niederlaſſung. Der König überkef fe 
1664 an bie damals gegründete Dftindifche Handelscompagnie, und Flüchtlinge aus Mat«- 
gaskar verniehrten bie Benöllerung. Die Blüte der Colonie begann mit der Anpflangung del 
- Kaffees. Bon B. aus befegten die Franzoſen 1720 audy bie von den Holfänbern 47.12 verlaffen 
Infel Mauritius, die fle Ssledesfrance nannten. Sehr bedeutend blühte B. auch unter Babeur 
donnaye, ber von -1755—46 Gouverneur der Maskarenen war, und eine zweite Entwidelmgr 
cpoche begann, als der Intendant Poivre 1770 aus den Molukken Gewürze hierher verpflanit. 
Im 3. 1774 nahm die fönigl. Regierung die Infel in Befig. Am 8. Ju‘ 1810 nöthigte dr 
engl. Admiral Abercromby den Gonverneur von B., St.-Suzanne, zur Capitulation, und Eng 
land gab bie Inſel erſt 2. April 1814 in Folge des Parifer Friedens wieder zutück. Bis vor fu 
sem flanben unter dem Bouvernement von B. auch die Infeln Ste.-Marie an ber Dftfüfte Br 
bagadkare, und Mayotta, bie füblichfte der. Komoreninfeln, nebft der Inſel Noffi⸗De ante 
Norbwefttüfte von Madagaskar. Bol. Thomas, „Essal statistique sur Mile de B.” (2 dx, 
Dar. 1828); Borgde-St.-Bincent, „Voyage aux quatre lles d’Afrique* (2Bde., Par. 1801). 
. Bourbon tft ber Name mehrer bemerkenswerthen Drtfchaften in Frankreich. — Bourhır 
Laney, ein Städtchen mit einen alten Kelsfchloß und 3000 E. im Depart. Saoͤne und Luin 
(in Burgund), während ber erften Revolution und auch nach 1848 Belleuue-Ted-Baind pr 
nannt, if berühmt wegen feiner flarkbefuchten Schmwefelbäder, deren eines 480 R. aufweiſt, und 
die ſchon den Römern unter dem Ramen Aquae Nisinaei befannt warn. Man bat hin rom. 
Münzen, Statuen und andere Alterthümer gefunden. — Bourbon PArchambaub ober Ar 
chambault, während der Revolution und feit 1848 Bounrges-Ted-Baind. genannt, ebenfals cu 
Städtchen von 3000 ©. im Depart. Allier (bem alten Bourbonnats), im Thale bes Flüfihent 
Barge gelegen und von einer veichen und wechfelvollen Randfchaft umgeben, ift berühmt dırd 
das Stanmſchloß der Dynaftie Bourbon (f. d.), das fhon 761 von Pipin im Kampfı mi 
Aquitanien erobert, im 13. Jahrh. aber neu erbaut wurde, und von dem nur moch einige Thirme 
wohl erhalten finb, während die im 14. Jahrh. von Anna von Frankreich erbaute, wegen ihrtt 
tühnen Architektur und fhönen Glasmalereien bewunderte Heilige Kapelle längft verfchmnen 
ft. Von den flarfbefuchten Mineralquellen find zwei warm, eine kalt. Wei dem Römern hi 
der Badeort Aquae Bormonis, im Mittelalter Borbo ober Burbo Archembaldi. — Bouther 
Bender, vor und während der Revolutionszeit bis 1808 La-Rode-fur-Won, dann bis 1814 
Napoleonville, feit 1848 Napoleon-Bendee genannt, die Hauptfladt des Depart. Bender, es 
Yon gelegen, zählt etwa 6000 E. Die Stadt ift der Sig der Departementsbehörben und il 
Tribunals erſter Inftanz, Hat ein College, eine Geſellſchaft des Aderbaus, der Wiſſenſchaften m) 
der Künfte und eine öffentliche Bibliothek." Das ehemalige Schloß Roche-fur-Yon gehörte mi 
dem Titel eines Herzogthums dem Haufe Bourbon-Eonti. Am 26. Aug. 1793 erlitten hier dk 
Noyalifken unter Eharette eine Niederlage durch Mieſzkowſti, erſtürmten aber den Ort und fie 
ten bier 4. März und im Sept. 1794. No 1807 war B. ein elender Flecken von kaum 8008; 
Durch ein Decret vom 8. Aug. 1808 bewilligte der Kaifer 3 Mi, um ihn zur Hauptſtadt 
Departements umter bem Namen Rapoldon auszubauen und zu verfchönerh. - Um eine 9 
Kaferne, weiche das Rand beherrfchen follte, entftand nun-eine Stadt mit einer großen Kid 
und einigen ſchoͤnen Plägen und Spaziergängen. — Bonrbonne-led-Wains,; Stabtim Dept 
Dber-Marnc, an der Apance (in der Champagne), hat 4000E., berühmte warme Bäder, 
Babeanftalten und ein bebeutendes Militärhospital. Aufgefundene Altetthumer weiſen hier de 
röm. Ort Aquae Borvonis nah, und einige Nefte das fefte Schloß, weich der fränt. 85 
Theodorich IL. um 612 an der Stelle eines alten Tempels hatte Bauen Taffen. 
Bourbon, das alte franz. Geſchlecht, das durch ſeine ˖ Verwandtſchaft mrit dem koͤnigl 
Haufe der Capetinger (ſ. d.) auf mehre Throne gelangte, führt feinen Namen von einer Dat 
im ehemaligen Bourbonnais, mit ber eine nicht unbedeutende Herrſchaft (Seigmreurie) verbmt 
‚ben war. Der erfie Herr-(Sire) dieſes Geſchlechts, deffen die Geſchichte gedenkt, war Adhen 
zu Aufang des 10. Jahrh. Sein vierter Rachkomme, Archambauld 1. fügte feinem Ra 
ben bed Stammſchloſſes Hinzu. Unter feinen Rachfolgern gleiches Ramenẽ erivelterte fid 
Hrrefchaft. wie das Anſehen ihres Beſiher bald fehr bedeutend. Archambquld VEL war 
angelehen genug, eine Beizarh mit Agnes von Gavoyen eimzugchen, wodurh dr'der Sch 
zer Lubwigs des Dicken und Neffe des Papſtes Caiirtus' 1. wirde: Seit Sohn Ardım 
bauid VIll. Hatte nur eine einzige Köchter, Mahant, und es ging beehalbdie Derrſchaft nad 
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angem Pröceffe 1197 an Guy de Dampierre, ihren zweiter Gemahl, über. Beider Sohn, 
Archambauld IX., war din fo bedeutender Herr ferner Zeit, daß ihn die Gräfin Wtanche von der- 
Shampagne zum Ichenslänglichen Protector ihrer Graffchaft, und der König Philipp Auguſt 
m Comnetable von Auvergne machte. Archambauld X. hinterließ zwei Töchter, Mahaut und 
Agnes, die fich Weide an Bfieden des Haufes Burgund vermählten. Nur'die zweite, bie ihrer 
Zchweſter in ber Herrſchaft Bowsbon folgte, hinterlleß einen Erben in ihrer Tochter Beatrix, 
vciche um 1272 mit Robert, dein ſechsten Sohne Ludwig's ves Helligen von Frankreich, ein Che⸗ 
indniß einging. Auf dieſe Weiſe mit dem königlichen Gefchlechte der Capetinger direct ver⸗ 
vandt, hatten die WB. als eine Gritenlinte dieſes Geſchlechts rechtmaͤßige Anſprüche auf den 
Thron von Frankreich, nachdem zuvor das Haus Valois, ein anderer Geitenzweig der Capetin⸗ 
zer, in feinen männlichen Gliedern erlofchen mar. Der Sohn Robert's und der Beatrix, Lud⸗ 
sig l, genannt der Hinkende, folgte 1310 feiner Butter In der Herrfihaft Bourbon, und 1314: 
feinem Bater in ber Grafſchaft —* von der er nun auch bei Namen annahm. Er war 
riner der ausgezeichnetſten Männer feiner Zeit, diente in allen Angelegenheiten des Kriege und 
Friedens, und flarh 1341, nachdem für ihn Karl der Schöne ſchon 1397 die Herrſchaft Bour⸗ 
hen in ein Herzogthum verwandelt hatte. Sein Sohn Peter J, der zweite Herzog von B., vor 
ſeines Vaters Tode, wie alle feine Nachfolger, Graf von Clermont genannt, zeichnete ſich eben: 
falls in den Kriegen ded 14. Jahrh. aus, und wurde 1556 in der Schlacht von Poltiets, wo er 
ten König Johann mit ſeinem Körper vertheibigte, getoͤdtet. Sein Sohn und Nachfolger Lud⸗ 
ig H,, der Gute genannt, mußte fich zur größeren Sicherung bes Löfegelbs als: Geiſel mit dem 
gefangenen König Johann II. nach England zu Eduard IH. begeben, und durfte erſt nach bem 
drieden von Bretigny, 1360, nad) Frankreich zurückkehren. Nach dem Tode Karls V. im J. 
1580 wurde er, als einer der vier Prinzen von Geblüt, die zu den Bormündern bes jungen 
Larle VI. beſtellt waren, in die Burgerkriege verwickelt. Dieſer Unruhen uberdrüffig, unternahm 
a 1590 eine mit 80 Fahrzeugen ausgerüftete Eppedition gegen bie räuberifchen Staaten ber 
nerdafrifantfchen-Küfte, und flarb 1409. Sean 1., der vierte Herzog von B, zeichnete fi bes 
ſenders durch ritterliche Galanterie aus. Er wurde in der Schlacht von Azincourt gefangen und 
nach London gebracht, wo er, nachdem er ſchon mehrnials vergeblich ein hohes Loͤſegeld gezahlt, 
endſich in die Abtretung eines Theils feiner Güter an England willigte. ‚Allein fein Sohn ver- 
deigerte die Vollziehung bes Vertrags, ſodaß er als Befangener (1434) ſtarb. Charles-I., Her⸗ 
eg von B. zeichnete fi ſchon als Graf von Clermont im Kriege aus, und nahm dann Theil 
an der Friedensſtiftung im Meiche, namentlich an dem Frieben von Arras im J. 4435, dem zus 
folge der Herzog von Burgund das engl. Bündnif-aufgab. Später ließ erfich in mehre Wer 
ſchwoͤrungen gegeri Karl VIE. ein, wurde indeffen begnadigt, und flach 1456. Jean II, Herzog 
yon B, mit dem Beinamen der Gute, ein tapferer Krieger, ber 1450 gegen die Uinglänber bie 
Schlacht bei Formigny gewann, flarb 1487 ohne Erben, und es folgte ihm fein Bruder Char 
It, Kardinal und Erzbiſchof von Kyon, der aber ſchon im folgenden Jahre ftarb, worauf alle 
Rürden und Befigfhümer des erlofchenen Hauptzweigs an die Seitenlinie derBourbon-Beau- 
u, und zwar aumädft an Pierre, Grafen von Beaufen, fielen. Letzterer, der Bertraute und 
Sunftling Ludwig's XL, Heimathete deffen Tochter, Anne, ımb wurde demzufolge während ber 
Binderjährigfeit Karls VIII. auch einer ber Megenten des Reiche. Er ſtarb 1503 als der achte 
Hetzog von B. mar aber befannter unter dem Ramen des Sire von Beaufeu. Seiner einzigen 
Ichter, Sufanne, wurden die Erbrechte von Charles von Bourbon (f.d.), Herzog von Bour⸗ 
bomais bem berühmten Connetable, beſtritten. Ludwig XIL vereinigte die Parteien, indem er 
eine Heirach zwiſchen Belden zu Stande brachte, und der Gemahl Bufanne's ward nun, als 
Kat, Heczog von B. Durch ihn erloſch auf längere Zeit daB Herzogthum B. das, weil 
fh gegen Frankreich mit Karl V. verband, 1525 zu Gunſten der Krone durch Ausſpruch des 
Farlıments init alfen Würden und Befipungen des Hauptzweigs eingezogen wurde. Unter den 
Eritenfinien, die durch die Achtung bes Eonnctable ebenfalls hart betroffen wurden, erhielt bie 
kinie Vendoͤme große Bedeutung. Dieſelbe gelangte erfilich durch Verheirathung in der Perſon 
x Antoine von B., Herzog von Vendoͤme, zum Throne von Navarra, dam durch Erbſchaft 
nach dem Ansfterben des Hauſes Valois in der Perſon Heinrich e IV. zur Krone von Frankreich, 
Fäter dutch Siegsgllick zu ben Kronen Spaniens und Reapels. Unter den übrigen dahlecichen 
Rebenfinien find Hier nur zu erwaͤhnen bie von Montpenfier, de la Marche, Sande, Comti, Sol: 
Ins und Orfeand. Nur einzelne Glieder der Nebenlinien Haben indeß den Namen Bourbon 
geführt, wie 5-8. der Cardinal Eharled von Bourbon, Herjog don Vendome, bes anter bem 
Rımen Karl X. gegen Heinrich IV: von ber Bath. Ligue als Gegenkörnig aufgeſteilt wurde. Mas 
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die hen ogliche Worda betrifft, lo venlich Ludwig ZTY.-biefesbe ben Nuia Erube * fodaf 
desmal deraͤlteft Boha be Hauſes von dem Kin in bie: Bi Finet Pac den il 
chıeh-Srergoga von B, führte. 

ı Die Dpnaftie.der Bourbonen auf bera Ihrom Zrankeicht eröffnet ſih nin deuechlo. (FR), 
der nach bes EKrmordung Heinrich 6. KR, bes letgzien Capetingere aus. hatı fe Dalots in 
des Saliſchen —— gr dincte Cbe eb franz. Alert wach. Dans) feinen Van 
Autoine von B., Drrang won Vendoͤru und Ränig: von Napaera, flansrate'ey- or ham ſechtten 
Sohne Zubwig'h des, Heiligen, Robert, richer Beatir, hie Erhln- men SB., geheirathet hatt. 
Bei feiner Ermordung. im 3, 1610 Binterließ e von feinze-gretiten Bemahlen,- Marie: de' De 
bist, finrf vechtmäßige Kinder: 4) Ludwig XIL (f. d.), feinew Nachfolger: auf deu Throne; 2) 
3.9. Gaſton, Herzog von Drlecut; berfeine männlichen Erben hinterließ, ud 4660 farb; 
3) Gtifchseh, die Gemahlin Phllippe IV. mon. Spaniens. A) Ehrifline, perheinsthet an Vice 
Amabins, nachherigen Hering von- Sons :5) Henriette Marie, die Bemahlin Karle I. vom 
Guglaud. Ludwig XII., vermählt mit Anna von —— hey, Tochter Philipy e IR. non Spo 
nien, hinterließ bei feinem Tode im J. 1645.30 Sõhne; 1) Pubwig XV. (fd), der ihm in 
der Regierung folgte, und 2) Philipp, der von feinem aͤltern Bruder ben Titel: sinet, Hua) 
von Orleans erhielt und ber Stammmater ber jüngeren —— Oynaſtie wurbde. Labwigi 
ZIV. Sohn auf ſeiner Ehe mit Marie Thereſe von Oſtrech, der Tochter Philipp's N., der Dan 
phin Louis, genannt Manßteur, flach ſchon 14. April 1714, und hinterließ aut feinen Ge ui 
Marie Anna won Baiern drei Söhne; 1) Leuis, Herzog von Bourgogne ({.d,);5 2) Whifipm, 
Heros — Aniou, der ſpäter Koönig von Spanien wurde; 3) Chanlet, Herzog von Verch gel 
1116 Der Herzos Louis von. Bourgogne ſtarb aber- ebenfalls (an 1712, Mit ſeiner Go 
wahlin Maria Adelaide von, Sapohen hatte er drei Soͤhne agent, von denen zwei in frühe 
Jugend ſtarhen; der einug lebende mar Ludwig Xv. * —VV 
ger wurde. Ludwig XV, zeugte mit Maria Leſzynſte, der Konhter bed entthrouten Königs Bio 
nislau von Polen, den Dauphin dauis, Dieſtr herheirathete ſich mit Marisiipgarie.nn Ep 
wien, ſtarb aber ſchon 1768, und hintexließ brei Höhne: 1) Ludwig XVIL.(ſ. d.), der 1774 feinem 
Broßenter Ludwig XV. in. der Negiexung folgte; 3) Louis Staniälaus Favier, Graf yan Pr 
vence, ber 1814 als Audwig XVIII. (£. db ir * beſtitg; 3) Charles Philippe, * 
von Artois, feines vorerwũhuten Bruders ‚unser :desi- Namen Karl X. (dh 
Ludwig XVL zeugte mit Marie Antoinette on — U den Dauphin Louis, geſi. 1789; 

Semis, genannt Zubwig XVIL (f. &.), gef 17953 3) Maxie Thexeſe Charlatte, genannt Br 
dame vonafe, bie ſpaͤtere Herzogin von Ungenlome. Ludwig XVIII. hatta Beine Nachtemmen 
Karl X aber hinterließ zwei Söhne: 1) Louis Antoine de Bousbon,; Herzog von Angoulimi 
(f.b.), bis zur Menolution dan A830 Dauphin, ohne Nachkonnnen geflorbewrd 84A ; 2) Charld 
Ferdinand, Herzog von Berxi-(f,d.), her 1829 ermordet wurde. Dex Herzog von Verri hinterli 
zwei Kinder: 4) Marie. Louiſe Thereſe, genannt Mademoiſelle b’Urtoit, und 2) Henri Charkd 
Berdinaud Marke. Dieubonne, Herzog von Bordeaur, fpäter Graf von, Shaubor ¶. d.) Lu 
terer war ſeit der: Reyoluthon won 1830, wo ibm fein Dheim die Boraufprische an ben ra 
Thron abtrat; der Reyraͤſentant ber feitbem aus —— re aͤltern Linmie der B, u 
wird von feinen Anhängern ale Heiich V. bezai 

Der in Ftankreich mit der. Bepalation yan 1830 af den Thron: Befichte, in dep Revolution 
von: $BA8 ebenfalis pertricheng Familien zweig deu B. ſtammt von dem zweiten Bohne Ludwig 
ZIH,-und einzigen Bruder Ludwig's XIV., dem Herzoge Philipp I: von Ürleans. (f. d.), * 
1704. Ex hiuterließ aus ſeiner zweiten GH mit Eliſabeth Tharlotte pon der Pfalz Philpp ik 
Hergog von Drleanẽ (ſ. d.), vor dem Tode feines Waters. Herzog von Chartres waͤhrend 
Vinderjarigtent Ludwig s XV. Magent: van. Fraukreich. Sein Sohn Louis Philipye 
vog von Drieane, geh, 1105, verwaͤhlt mit einer. Vri effin non Baden, ſtarb von der Welt 
riukaezogen 1752, und hinterließ sinen Sohn, m Bien —— — De 11 
geht, 1788. Des Reben Sahn war der in der Mevalutipn befanut.geiunsbeng Koni * 
Philippe) Herzog van Orleans (ſ. d.), bar 1703 auf dem a farb) nachhem er X 
vorher feinen füsfilichen Ramen abgelegt. md pen. det Di alite angenonmen hatte 
hierlleß vian ‚Rinder: i) die Puilipp (fr dr), der Ber evolution Harzog von Kenn 
nach feines Vaters Tade QOetzog von Arrkeans, von 1830 — König -der Franzoſen, ch 
26: Aug: 1850; eine yahlneiche Waweilie hinterlaffend; 2) ben. 34 won Montpenßier 
4807 im Eugland ſtarb; 3) den. Grafen von Beaujolais, geſt. zu fee. 4898, Hrn 
Eositer, Mrelaibeie 4), Mebemeifelle d Orleans, geb. 1777, gef. IBA7T. _ 
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Babwig EIV. Tepts 3700 einen Kandel Phillpp, Sec von Anjou, auf din ſpan. Throv 
ſEpenien), und die foe qkiſckte untet dem Namen Philipp V. (ſ. ð) die ſyan. bourbohiſche 
Danaftie, Yatoie bie Deunchunifägen Bfegentenhäufer in Nekpet, Markıd’und Viarema. "Diefe 
Draaftien beſtehen: noch gegentiwärfig, und Yaben nur durch die Politik und die Waffen Napo⸗ 
kan's eine voribergehende Unterbtechung erkuten. Auf Philipp V. folgte 1746 auf bem ſpann 
Throne deffen Guy Ferdinand VL, der 4759 ohne Erben ſlarb, nid bie ſpan. Krone ſeiner 
Beuder, Karl BL, dererdte. Dieſer vetmahlte Tich mit Marie Amalle von Sachſen, und himter⸗ 
if 1788 die Krorie al Karl TV., welcher 1808 dem ſpan. Throne zu Gunſten eine® 
von Rapeleon erahnen Nachſolgers entſagte und TEEN zu Rom ſtarb. Aus feiner Ehe mit 
Bari Bulfe von Patma Hat er folgende Rinder gezeugt: 4) Don Fernando, den Prinzen von 
Minden, der nach dem Stueze Rapoleon's unter dem Namen Ferdinand VI. (f. d.) auf ben 
an. Mon zelangtez 2 Don Earlos (f. 65), fit 1835 Prätendent bes Tpan. Throns; 3) Iſa⸗ 
bel Radio; neb. A’TSD, vxewitwete Königin von Sieilten; 4) Franz de Paula Anton Maria, 
mb. 1794. Ferdinand VER hinterließ bei ſeinem Tode im I. 4853 aus felner dritten Ehe nıit 
—4 — Tochter des Königs Frauz v 1. von Sicllien, zwei Töchter 
1) Jabella Maria Lulſe, Die ihm in Foige Deſſen, daß er zu ihren Gunſten das Sallſche Geſeh 
in (einem Haufe aufgehoben, unter dem Namen JIſabellaI. (f.d.) auf dem Throne folgte, und 
kit 1846 zult Sonmeebto.be Aſſis vermäßteift, und 2) Bülfe Marie Ferdinante, dep. 1852, feit 
1816. mit Anton, Herzog sen Möntpenfet, vetmählt. Zu bemerken ift noch, daß die fpan. Kinie 
bee B. durch Famillenvertrage In Frankreich der Dynaſtle Orleans in der Erbfofge nachfieht. 
Nqt wie bie ſyaniſche vermodhte fick PEtipp V. die Krone Weiber Sicitlen (ſ d) zu beiwah- 
m, wo bad Haus Habsburg feine Reſtauration in dee Perfon eines Sohns Leopold's 1. be- 
nickte der 1720 unter Dem Ramen Karl M. den Thron beffieg. Erſt In Beige des Wiener Frie⸗ 
ont wurde ber Sohn Philbpp's V. ebenfalls unter dem Namen Karl II, König Beider Sich 
in. Als Kart III. 17858 Seinem Bruder Ferdinand’ VI: auf dem ſpan. Throne folgte, überlieh er 
ken von Släften ſeinem dritten Sohne, Don Fernundo, genannt Ferdinand V, mit der aus⸗ 
bradlihen Beftlmmmung, daß dieſe Krone nie mieber mit Spanien neigt werben folle. Fet 
rinand IV. mußte 1806 den franz. Waffen weichen; nach bem tn. appleon’8 dagegen 


made er mitvr dem Namen Ferdinand I. (f. 9°) König Beider Sicillen. Ihm folgte 1825 fein 
th, U. (rn) Hintertich 
i 








Sohn Franıy 1., der 1830 ſtarb, und den Thron feinem Sohne Ferdinand U. 
welcher and den Ehe mit Theteſe von Oſtreich eine zahfreiche Nachkommenſcha t 
Die Herzogthumet Parma und Piacenza hatte tm Aachener Frieden von 1748 an 
Den Phulpp den jüngſten Sohn Phllipp's V. von Spanien, ab etreten, jedoch mit ber Bedin⸗ 
zung deb san ich, im Falle der Mannsftamm bes Infanten erloͤſchen oder auf den 
Thron Belber Sicllien oder Spaniens gelangen follte. Diefem fölgte 1765 fein Sohn Ferdi. 
end. Des Letztern Sohn, der Erbprinz Karl Ludwig Ferdinand, wurde unter der Vormund⸗ 
'haft feiner Mutter, Merle Luife, Infantin von Spanien, 1801 König von Etrurien; doch 
zaften Beibe ſehr bald, als Etrurien Frankreich eirmerleibt wurde, auf diefe Krone verjichten, 
vie fe ſchon vorher anf bie erblichen Herzogthümer verzichtet hatten. Durch den Wiener Eon- 
we wurden bie Herzogchũmer der Gemahlin Napoleon’, Marie Zuife, zugeſprochen, bie In⸗ 
antin Marie Luiſe von Spanien aber jr ſich und ihre männlichen Nachkommen einſtwellen 
ze dem Herzogchum Lucea intfchäbigt. Rack dem Tode der Erzherzogin Marie Luiſe —* 
1847) ſiclen Parma und Piacenza wieder der boutboniſchen Linie zu; Lucca aber war ſchon 
inige Monate frͤher an Todeana abgetreten worden. Der Infantin Marie Luiſe folgte bei 
sum Tode 13. März 1824’An Lucca Ihr Sohn, der frühere König von Etrurien, Karl I. Lud⸗ 
ng von B., geb. 1799, vermaͤhlt mit der Prinzeffin Thereſe von Sardinien, aus welcher Ehe 
4 Jan. 1883 Karl IN. (f. d.) Ferdinand von B. hervorging: Letzterer folgte dem Water, nad) 
nffen Abbleution vom 14! Mär 1849, als Herzog von ana Er Hat aus der Ehe mit Luiſe 
on B. des Tochter des Berzogs von Berti, mehre Kinder. Vor. Eviffier-Demoret, „Histoire 
I Bourbonnats et des Bourbons’! {2 Bbe., Bar. 1828); Achaintre, „Histoire chronolo- 
Re et göntalogique de la maison royale de B.” (2 Bhe., Mar. 1825). 
Bourbon (hartes, Herzog von Bourbonnais, genannt ber Eonnetable von), geb. 1489, 
Sohn des Grafen —— — vereinigte IH Folge des Todes feines ältern Brudert 
durch feine Verheirathung mit Suſanne von Bourbon bie ungeheuern Beſththuͤmer dieſer 
en erloſchenden Zweige bet Bourbonengeſchlechts in feiner Perſon. Dur Reichthum und 
birt ausgetelchnet, bewies er ſich auch fehr früh durch tapfere und glänzende Waffenthaten, 
ch ſtrenge Sitten ind ein ernſtes und ſchweigſames Wefen als einen außergemöhnlichen 
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Menfchen. Im Alter von 18 I. kaͤmpfte er an der Seite Bayarbiey; WJ. alt, entſched n 
durch feine kalte und unbeugfame Tapferkeit den Steg von Agnadel; mit 26 I. erhielt n 
von. Franz I., als biefer ben Thron beftieg, das Schwert des Connetable, mit dem er nm neh 
Stalien ging. Er bifciplinirte-auf dem Marſche das Heer, durchzog bie Alpen auf Wegen, di 
man biöher für ungangbar gehalten, überrafchte ben. feindlichen Feldherra, ſchlug die © 
hei Marignan (1515), bezwang bie. Schweiger, legte einige Wochen nachher die Schluffel 
Citadelle von Mailand in.die Hände des Könige, und machte fich durch biefe Thaten zum grö 
sen und angeſehenſten General feiner Zeit. Doch ſchon war auch gegen ihn das Ungereitter 
gezogen. Marie Luiſe, bie Königin Mutter, Hatte, Neigung zu bem dapfern SLonnetahle geſehi 
er aber, obſchon Witwer, ſchlug ihre Hand anf, weil ihm, wie er öffent äußerte, ine 
ohne Zucht und Scham nicht zur Ehe geeignet erfihiene. Die Rache ber Königin Mutter 
wirkte aldbalb, dag ihm die Güter, welche er von feiner Gemahlin and: feiner Schwieg 
everbt, zu Bunften ber Krone worenthalten wurden. Ein Parlamentöbrfehl übertrug die Graf 
haft de⸗la⸗Marche dem Könige, der fie feiner Mutter ſchenkte. Sogar fein Sold wurk ii 
nicht ausgezahlt unter bem Vorwaunde, daß der öffentliche Schag denſelben sicht entbehrenli 
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Der Eonnetable, in ſolcher Weiſe tief gekränkt, gab nun die Sache Frankreichs auf, und [A 
insgeheim ein Bünbniß mit Karl V. und Heinrich VIIL von England. Der Erſtere mollte i 
Seine Schwefter Eleonore, die Portugel als Witthum befaß, zur. Ehe geben, und, aus der Fr 
vence und Dauphine follte in Vereinigung mit feinen Befigungen, Bourbonnais und Iunnıy 
ein unabhängiges Königreich für ihm gebildet werden. Die übrigen Theile: Frankreichs folle 
den beiden Verbündeten anbeimfallen.. Auf dent Zuge nach Italien begriffen, erhielt der Kin 
die Nachricht von dieſer Verſchwoͤrung. Sofort begab er ſich perfönlich zum Connetable, dei 
einem feiner Schlöffer lebte, und. bot ihm Verfühnung und die Zurückerſtattung feiner Güter «m 
Allein der Sonnetaple traute nicht, fondern entfloh yerkleibet, unb gelangte 1525 in die gran 
Comte, um fich von hier mit den Verbündeten zu vereinigen. Um inbef bei ber fpan. Arme 
nicht als Flüchtling zu erfcheinen, Die ihn in.ber Lombarbei erwartete, 308 ex. 6000 beutfche ba 
zenknechte an fich, und mußte fich ſchnell dexen ganze Anhänglichkeit zu gewinnen. Er griff 152 
die franz. Armee.beim ‚Zuge über die Alpen an, und gebachte dann mit ben- vereinigten Cp 
niern, zu deren General ihn der Kaifer ernannt hatte, in den Mittelpunkt von Frankreich vor 
dringen. Allein Karl V. wagte nicht, ſich B. ganz anzuvertrauen; ex gab ihm nur die Erlaubri 
die Provence zu überziehen, und ordnete ihm als Gehülfen und Wächter den Marquis: 
Pescara bei, der bes Eonnetable Plane zu vereiteln und ihn zu demüthigen fushte. Der Count 
table mußte die Belagerung von Marfeille aufgeben, als Kranz 1. mit einem großen Heere ne 
Er ging über die Alpen und raͤchte fich dafür in der Schlacht von Pavia 24, Febr. 1525, me d 
König fogar zum Gefangenen gemacht wurde, dem er nun nad) Madrid folgte, um dafelbſi IC 
eigenes Intereffe wahrzunehmen. Doch hier ſah er fich bald gaͤnzlich in feinen Hoffnungen 
täufcht, zumal als Karl V. ihn nad) der Rombardei zurückſchickte Ohne Gelb ud Hülftmik 
umgeben von tühnen und meuterifchen Haufen, faßte er hier den Plan, fich eine eigene, um 
Hängige Herrſchaft zu gründen, und auf Koften der Spanier fi mit Frankreich zu verbinde 
Er raffte zu dem Zwecke bie wilden Bauden um Mailand zufammen, fuchte fie ohne Geh w— 
mit Lebensgefahr zu diſcipliniren, und entfchloß ſich, mit dieſem Heere auf Rom loshugehe 
Rom hatte, um die Gefahr abzuwenden, einen Waffenſtillſtand mit dem -Kaifer geſchlofft 
allein ber Gonnetable wollte und konnte diefen Vertrag nicht anerkennen, denn bie Soldater 
derten unbedingt diefen Zug. Am 6. Mai 1527 kam die Armee ohne Belagerungsmerhet 
vor den Mauern Roms an. Der Eonnetable, ber befchlaffen hayte zu fiegen oher zu ſierbe 
tieb feine Truppen aufs Heftigfte herbei, und ergriff im Gifer felbft eine-Sturmleiter, um! 
mit eine ſchwache Stelle der. Mauer zu erfleigen. Eine Kugel, bie fpäter Benvennts Gelini 
gefhoffen zu haben behauptete, verwundete ihn tödtlich. Sein Tod wurde dem ſtürmenden IX 
nach feinem Befehl verſchwiegen. Als zwei Monate fpäter das Heer aus Rom abzog, MR 
der Leichnam, von dem ſich die Soldaten nicht trennen. wollten, mitgenommen und zu Gae 
unter einen prächtigen, aber fpäter zerftöcten Grabmale begraben. 

Bourbon (Louis Marie von), Infant von Spanien, Carbinal und Erzbiſchof von Zoik 
geb. 22. Mai 1777, war ber Sohn des Infanten Louis, bes Bruders Karl's III, der vom Pep 
die Erlaubniß erhielt, feine geiftfiche Würde nieberzulegen und fi 1754 ms verheirathen. D.6 
hielt fehr jung den Garbinaishut und bas Bisthum Sevilla und [päter das von Toledo. Shen 
aufgelärt als Fromm, ermählte man ihn während ber Napoleon'ſchen Invafion zum FOR 
denten ber Megentfchaft von Cadiz, in weicher Stellung ex bie Degrete ber tonſtituirende 
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Berfammhıng der Cortes ſanctionirte; fo befindet fich fein Name unter der berühmten Con⸗ 
inıtien von 1812 und unter dem Decrete, das die Inquifition aufhob. Als der päpftliche 
Rantiud Gravina ſich beſonders über bie lehtere Maßregel befchwerte, richtete B. ein Decret ge- 
mbfelben, in welchem er ihm rieth, Spanien zu verlaffen. Im J. 1814 ging er dem zurüd- 
hienden Könige entgegen und empfing ihn zu Valencia. Allein fchon guf dem Wege nach 
Rıbrid verabſchiedete ihn der König, weil er benfelben nicht in alter Form mit Handkuß, fondern, 
oc einem von den Cortes beftimmten Geremoniel begrüßt hatte. Bald barauf wurde er als ein. 
uſchiedener Eonflitutioneller in feine Diöcefe verbannt und der Verwaltung und der Einkünfte 
cd Biethums Toledo beraubt. Nach der Revolution vom Maͤrz 1820 ließ jedoch der König 
3. rafen und beflimmte Ihn zum Präftventen der proviforifchen Negterungsfunta. Nach voll 
indiger Drganifation der conftitutionellen Regierung erhielt er eine Stelle im Staatsrath, flarb 
ke fhen 49. März 1823, ſodaß ihm allerdings die Trauer erfpart wurde, die Conſtitution, die 
hatte ſhhaffen helfen und ber er mit aufrichtiger Gefinnung zugethan war, abfchaffen zu fehen. 
Bonrbonnais, eine fanftwellige Terraffenlandfchaft in ber Mitte Frankreichs, nördlich 
om Öehlande der Auvergne, reich an Getreide, Obſt, Wein, Eifen, Marmor und Mineral- 
uelen bildete 1327 — 1523 das Herzogthum Bourbon, dann als Kronland eine befonderr, 
VORM, große Provinz, welche jegt das Depart. Allier und Theile des Depart. Eher umfaßt. . 
hupftade war Moulins. Vgl. Allier, „L’ancien Bourbonnais” (Moulins und Par. 1859)., 
Zourdalone (Louis), ber Gründer ber wahren geiftlichen Beredtſamkelt in Ftankreich, geb. 
ı Borges 20. Aug. 1632, erhielt, nachdem er 16 Jahre alt in den Jeſuitenorden getreten, 
sh und nach den Lehrftuhl der Humaniora, der Rhetorik, ber Philoſophie und der theologifchen 
Rrıları der dafigen Akademie. Als Kanzelredner glänzte er um fo mehr, als er, ganz im Ge- _ 
mipe der geſchmackloſen Prediger feiner Zeit, mit fraftvoller und echt religiöfer Beredtfamteit 
e Leidenſchaften, Schwächen und Irrthümer ber Menfchen bekämpfte. Die Würde feines Vor⸗ 
a8 und das Feuer feiner Rebe machten ihn berühmt mitten unter den Siegen eines Zurenne, 
it ben Keften zu Verſailles und unter ben Meiftermerken der Kunft und der Literatur in den. 
tm eines Gorneille und Racine. Auch an dem Hofe Ludwig's XIV., wohin er zuerſt im Ad⸗ 
m 1670 gerufen wurde, fand er ungemeinen Beifall. Nach der Zurucknahme des Edicts von 
lames warb er 4686 nach Montpellier gefchidt, um die Proteftanten für die kath. Kirche zu 
üheiten. Huch bei diefem fo mislihen Geſchäfte gelang es ihm, fich würdig zu halten. Na⸗ 
och verſtand er ed, feinen Vortrag ſtets dem Faffungsvermögen Derer anzupaffen, de 
me Rath und Troſt ertheilte. Einfach mit dem Einfachen, gelehrt mit dem Gelehrten, Dia- 
ie mit dem Geiftlichen, ging er fiegreich aus allen Verhältniffen hervor, in welche ihn die 
Hihten feines Standes verfegten. Bon Allen gleich geliebt, übte er eine Art Herrfchaft über 
t Brifter. Keine Rückſicht Eonnte ihn je der Freimuͤthigkeit und Rechtfchaffenheit untreu machen. 
nden leßten Jahren feines Lebens entfagte er der Kanzel und widmete feine Sorgfaltden Hos⸗ 
tern, Gefängniffen und frommen Anftalten. Er ſtarb in Paris 13. Mai 1704. Seine „Oeu- 
es" erfchienen in mehren Ausgaben (16 Bbe., Verfailles 1812) und neuerdings im „Pan- 
&on itöraire” (3 Bde, Par. 1838). Eine deutfche Überfehung der Werke B.s (Bp.1— 6, 
tensb. 1847 — 50) iſt begonnen. Die befte Ausgabe feiner „Sermons” beforgte Bre- 
mean (16 be. und 18 Bde., Par. 1707— 34; deutſch, 14 Bde, Prag 1760-68). Erin 
in beſchrieb Mad. de Pringy (Mar. 1705). 
Bourdon de l’Dife (Francois Louis), berüchtigter Charakter der Franzöfifhen Revolution, 
hin der Mitte des vorigen Jahrh. zu Remy bei Compiegne, ftudirte die Rechte und wurde 
rocurator am Parlament zu Paris. Er wandte fich der Revolution von 1789 mit Leidenſchaft 
half 40. Aug. 1792 die Tuilerien flürmen, und benahm fich dabei barbarifch. Durch einen 
trug verſchaffte er fich Hierauf den Sig im Eonvente. Sein bloßer Ramensvetter Bourbon 
la Erosniere war in ben Departements Dife und Loiret zugleich gewählt worden, hatte ſich 
rt für (egteres entſchieden. Frang. B., der allerdings auch Im Departement Dife ald Candidat 
ſgetreten, doch durchgefallen war, benugte nun die Namensgleichheit und präfentirte ſich dem 
‚dent als rechtmaͤßiger Deputirter. Man bemerkte zwar fpäter den Betrug, doch erfolgte feine 
helle Reckamation. In der Verſammlung bewies fih DB. als wüthender Revolutionär, und 
ig viel zur Entwürdigung und Hinrichtung Ludwig's XVI., ſowie zur Infutrection vom 31. 
hi und der Vertilgung der Girondiften bei. Er erhielt Hierauf eine Miffton in die Vendee, 
er fich jedoch Laut gegen die revolutionären Gräuel ausſprach und als Bemäßigter auftrat. 
ach feiner Rückkehr überwarf er ſich barüber mit Robespierre und Hebert, die ihn als Modo 
am aus dem Jakobinerclub und andern revolutionären Geſellſchaften ausftoßen ließen. Für 
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feinen eigenen Kopf fürchtend, betrieb er darum 8. und 9. Thermidor aufs heftigſte dan Stug 
der a an fogar vor, Diefenigen kurzweg exfchiefen —35 — world 
dem Konvent Gehorfam verweigern und für Robespierre Partei nehmen würden, Seit dieſet 
Zeit zeigte fich B., ohne das renofutionäre Syſtem zu verlaften, ald Feind ber Klubs und Be 
fhüger der Üdeligen und Prieſter. In Kolge der Shkumertion nom 13. Vendemiaire ward a 
ale Commiſſar nach Chartres geſchickt, wo er fich Hart und brutal benahm. Dennoch gay er 
aus dem Convent in ben Rath ber Funfhundert über, Hier zeigte er ſich als Verfolger der Ro 
publikaner und geſellte ſich dem vopalikiigen Gtub Clichy bei. Das Directorium, Das ſich wegen 
feiner hefligen Angriffe raͤchen wollte, brachte ihn nach den Exeigniffen vom 18. Fruckider 
(A. Sept. 1757) auf die Droferiptionsüfte. B. ward nach Cayenne hepostigt, wo er nach ciniget 
Bee nana im Elende und von Sepiffenebiffen gefoltert, farb. 0 
onrdon de In Crodniere (Lennard), ebenfalis Conwentsbeputizteg, doch neit dem Vo 
An nicht verwandt, geb. 1760 unweit Orleans, war, beim Ausbruche der Newakıten ım 
41789 zu Parid Vorficher eines Erziehungsinftituts. Ex erhielt von der Natiayalorrfarmlans, 
als cifriger Bemegungsmann, die Erlaubniß, den -hundertjährigen. Greis von Mont-Jura, dv 
mald eine populäre Perfönlichkeit, in fein Haus aufzunehmen, den er won feinen Zögfingen be 
dienen ließ, um, mie ex fagte, der Jugend Mefpect vor dem Alter einzuflößen. Diefer Pr 
verfchaffte B. eine zweifache Wahl in den Gonvent. Noch vor Eröffnung der Sigung warn 
auf Betrieb der parifer Demagogen von dem Zuftizminifter Danton alt. Comspiffag nad Dr 
leans geſchickt, wo bie Nachricht von den —* bes 10. Aug. eine Gegenbewegung em 
hatte.- Gr follte die dort zum Theil unſchuldig Verhafteten zunächft nach Saumur abführn 
ließ ſie aber nach Verſailles ſchleppen, wo fie von einem revolutionaͤren Haufen, ben ber Au 
kaner Fournier und ber Hole Lajouffi anführten, nicht ohne Borwiffen B.s niebergemapelt wur 
den. Im Sonvent benahın er ſich beſonders ausfchweifend bei dem Proceffe des Köpige, In 
Jan. 1794 vertheidigte er jedoch gegen Mobespierre die Conventsdeputirten Vincent unbRouft, 
bie bemungeachtet hingerichtet wurben. B. warf ſeitdem einen glühenden Haß anf Nobespiem, 
führte 9. Thermidor mit Barras die Nationalgarde gegen.die Infurgenten, drang ins takt 
haus und bemädhtigte ſich Hier feines Feindes und deſſen nächfter Anhänger. Nach dem Etun 
der Schreddenshertfchaft gerieth B. im Convent in große Verachtung, und wurde fegar von fo 
gendre als Mörder bezeichnet. Ex betheiligte ſich damım an der jatohinifchen Confpiration vom 
4. April 1795, wurbe gefangen genommen, erhielt aber Leben und, Freiheit durch bie Ann 
vom 25, Det. beffelben Jahrs. Im Nathe ber Funfhundert, in den er aus dem Convent übe 
ging, ward er megen der verfailler Mordfcene fortwährend mit Schimpf behandelt. Deundi 
ſandte ihn das Directorium als Agent nach Hamburg, wo er bie franz. Emigranten uüberwache 
und austreiben ſollte. Seit 1793 hatte B. die Schule ber Zoͤglinge des Vaterlands gegrürde 
Nach dem 18. Fructidox wandte er ſich dem Lehrfache wieder ganz zu und übernahm ſpäter di 
Reitung einer parifer Elementarſchule. Er flach in diefen Werhältniffen im J. 1805. — Sat 
ner Beriehung zu ben beiden Porigen ficht Frangois B., durch Wahl im Depart. Eadnr mi 
Loire Abgeordneter der franz. Nationalverfammlung von 1848. Derfelbe iſt 1795 zu Em 
bei Chaͤlons geboren, zeichnete ſich als Mechaniker, namentlich ald Verbefferer der Dampfmald 
nen bebeutenb aus, und Teitet-bie.Eifengiehereien zu Creuzot. — Ebenſo wenig tft mit im 
Zonventödeputirten verwandt: "Vierte Matthieu W., ber feit 14. Aug. 4849 einen Sigin 
franz. Nationalverfammlung. einnimmt. Diefer wurde 50. Nov. 1799 zu Elbeuf geboren, # 
von 182738 Manufacturiſt, dann feit 1840 — 48 Maire zu Elbeuf (Depart. Unter-Ean 
An letzterer Stellung, die ebenſo wichtig als ſchwlerig iſt, da ſich unter der 17000 Seclen ftarte 
Bevoͤlkerung dieſes Fabrikdiſtricts eine flottirende Maſſe von 12 — 13000 Arbeitern befinde 
erwarb er ſich vielfache Verdienſte, beſonders in Bezug auf gemeinnügige Anflalten. 
Bourdon Gebaͤſlien), ein —838* franz. Maler, geb. zu Montpellier ober zu Mark 
1616, wandte ſich nachdem er durch feinen Vater, welcher Glasmaler war, ben srften Unternik 
im Zeichnen und Malen erhalten Hatte, zuerft nach Bordeaux, dann nach Toulsuſe, wo ihn [il 
bürftigen Umftände nöthigten, Soldat Iy werben. Nachdem er feinen Abſchied erhalten, gung 
nach Stalien und copirte hier namentlich Andr. Sachi's und Claube Lorrain's Werke. Ro 
feiner Ruͤckkehr nach ‚Frankreich, malte ex für die Kicche Notve-Dame zu Paris bie Kreuzigem 
des heil, Petrus, die für fein beſtes Wert gilt und im Louvre aufbewahrt wir. Gin ande® 
berühmtes Wert von ihm iſt Siwon der Zauberer in ber fait u Montpellicr. ° 

























er in Folge der veligiöfen und bürgerlichen Streitigkeiten 1652 Frankreich nerkaffen mußtt, 
rannte ihn Chriſtine von Schroeden zu ihrem Hofmaler. Nach ihrem Tode ging er wieder nal 
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Yart, od. rreiie Menge größerer Gentaͤlde ausführte.. Mit den Deddengemfilben..in.hen Tui⸗ 
lexien befchäftigt,; ereilte ihn bev Tod ie 3. 4674. Ex mar ein raſcher, Banibfertiger Mader, beſaß 
indef keinen eigenen’ Stil, ſondern malte wur. in: Anderer Maniet. Auch lieferte er.üher-hankert 
geipte Blätter; ungen-beruen feine „Werde ber Barmherzigkeit“ in fieben Blätter beat ſind. 
Bourgeoifte, ein franz. Ausdruch ber. die: Bürgerfchaft ats Stand, ale Volls⸗ und Ben 
nufcdafie, im: Gegenſatze zu den Eitoyend, det Staatsburgern⸗ bezeichnet. Zunaͤchſt denkt man 
dabei an Die gewerbtreibenben Staäbteburger miikfelbkänhigen Etablifſements, die Birher md 
Reiſter· Deutſchlands/ Arweitert aber auch wol der, Begriff mit Bezug aufrbeflimmte Mchtuut⸗ 
gen, bid er in ber des deutſchen Philiſtexiums vetläuft. Die Bourgetois theilen mit ben. unten 
ihnen fiehenden Glaffen: den Gegenfah gegen Abel, Beamte:und:fonftige Vornehme/ gegen bie 
Atiſtokratie, ſind aber jeht ſelbſt ein Zielpunkt des Angriffe-von Seiten der Arbeiter und Prole⸗ 
tarier groorden, ſowie auch die politiſchen Radicalen der Feigheit und Selbſtſucht ber Bour⸗ 
geoiſt das Scheitern ihren politifchen Piane vielfach: zur Laſt legen. Für Deutfchlant füge 
Kunfigriff fein, daß der Radicaſsmus daB franz. Wert: eingebitigett hat, fofeen mancher Biw- 
ger niht merkt, daß bie Angriffe ihm Felbft-und feinem Stande gelten.... — 
vurged, Dauptflatt. des franz. Depart. Eher. und eines Arrondiſſements, an bet Flliſſen 
Yon und Ehre’ (Minre) in einer getveibsreichen Ebene gelegen, iſt eine alte, grob &tabt.mit 
kunımen und fymsugigen Straßen, alterthinmlich gebauten Häufern, von gewaltigen Mauern 
mit vielen hoben Thürmen, ‚unb außerhalb derfelben mit: Kaſtanien⸗ Ruf und Maulberr⸗ 
alten umgeben: Sie ift. Sit eines Erzbiſchafs, bee 15. Militärtäeifion, des Dbetgerichts⸗ 
hoft für die Departements Cher, Andre und Nienre, eines Forflanıtd, eines Sriebins: und. vined 
Hundekögerichts, und hat rine Univerfitätdalademis (fiatt ber 1463 -gegrimdeten. Untverfindt), 
au College, cin Geminae für. Geiftliche, sine Mufi: nub eine Gewerbſchule, eine öffertlishe 
Bibliothek, ein Muſeum, ein Theater, ferbiel viele Rischen: Unter bie ſehenewerthen Gebaude 
gehören be van Karl b. Sr. und Erzbiſchof Paul begonnene Hathebrale St.Etienne; ‚größer 
als Rotre ⸗· Dame zu. Barik: einer bes ſchoͤnſten gotbifchen Danie Frankreichs, vielleicht. Eu⸗ 
todat, mit ausgezeichneten Glasmalerrien, fünf Gewoͤlben, die van 60 Pfeilern und 45 Pla 
fern getragen werben; das große Stabthaus, einft Hötel des Jatques Coeur, bed. Baus 
ind Luld VII, und 1682 von Colbert der Stadt geſchentt; ber erzbifchäfliche Palaſt mit 
enem öffentlichen Garten, worin ein Obeliek; das guoe Hospital, das einſt den‘ Temp 
km gehörige Hoͤtel⸗ Dien; dns Gchlef,: welches ſouſt hie Reſidenz der Herzoge von Berri war, 
and das 1830 dem Ptatbendenten von Spanien, Don Garlos, ala Aufenthaltsott angewieſen 
zurde. Von dem Großer Thurme aber, ber 48 F. Hide Mauern hatte, die Stadt Dedite und oft 
um Gtastägefängniß diente, find nur noch Ruinen vorhanden. Die Stabi. zählt 22000 E., 
welche einige Tuch⸗ Gifenwaazen- und Baumwollenfabriken unterhalten. In der Nähe derſel⸗ 
den liegt der eiſenhaltige Geſundbrunnen St. -Ficmin. B. tft die altgalliſche Stadt Avaricum Ins 
Lande der Biturige&-Bubi, benannt nach dem Jiuſſe Avarn dev jegigen Evre), in 3.52 v. Chr. 
von Cäfar im Kampfe mit Vercingetorig erabert, ſpaͤrer Miturica genannt und ald-rinzr der feſte 
fm Pläge bes weftlichen Galliens durch Augufins zur Haupeſtadt ber röm. Propinz Aquitania 
vuma echoben. Im Mittslalter war es die Hauptſtadt ber Landſchaft Berri, von Ber ſpaͤter mehre 
Knig. Yrinzen den Namen führten. Kari VIi. hatte zu B., als ihm fafl ganz Frautteich von 
ben Englaͤnhern eutriſſen war, feine Neſidenz. Während der Hugenottenkriegs eroberte «6 1562 
Rontgomerg für die calviniſtiſche Partei, mußte es aber Dem Herzoge ven Buife räumen; ſpaͤ⸗ 
Itetsat ed auf bie Seite der kath. Ligue, unterwarf fich aber 1694 dem Könige Heinrich. V. Unter 
den fieben zu B. gehaltenen Kirchenverſammlungen iſt bie vom J. 1458 ſehr wichtig. Es wurde 
hier die fogenahnte Pragmatiſche Sanction ber gallikaniſchen Kirche mit Genehmigung des RH- 
rigi Karl VII. und die Beſchluͤſſe der Baſeler Kirchennerſammlung in Bezug auf die Befchrän- 
kany ber paͤpſtichen Macht und die Sicherſtellung der königl. Rechte betätigt. 
Bourgegne, f. Burgund. . 
Bourgogne (Rouis, Herzog von), bee Enkel Ludwig's XIV. von Frankreich, geh. zu Ver- 
ſeiles 1692, nach dem Tode. feines: Vaters, Louis, Dauphin ven Frankreich und ats folcher 
ter dem Ramen des Großen Dauphin befannt, zeigte In feiner erften Jugend einen Charak⸗ 
tn, ber für die Zukunft Jedexmann mit. Schrecken erfüllte. Er war unbändig, überaus hefkig, 
ww hochſien Grade Hocdmmäthig und allen finniichen und groben Leidenſchaften preiogegeben. 
Dabei machte ein glänzenden Verſtand alte biefe Gigenſchaften hur um fo gefährlicher. Nırment- 
id dutch den Abbe Feneion ward ex aber in fo eufolgreicher Weiſe etzogen, daß man ihn In bem 
Ute von. 48 Jals eich wahren Engel pried. Dach war B. dur de Bemichungen Kind 
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fon’$ bigott geworden, und mit ben Leldenſchaften auch ber Geiſt und ber Charakter bed Prim 
überhaupt erſtickt. Wie Boffuet aus dem Gohne Ludwig's XIV. einen frommen, trägen und 
finnitichen Menſchen grſchaffen Hatte, To erregte in ber That auch ber Enkel keine Hoffnung asl 
fünftige Auszeichnung . Er war von Natur misgeftaltet, und eine Haltung und ein Bench 
men the Würde iefın diefen Naturfehler.nur nr fo mehr hervortreten. Als ein Mann von 
30 3. unterhielt er ſich damit, daß er Fliegen in Hi erſtickte, Wachs ſchmolz, lebendige Fröfte 
mit Pulver füllte und dinn zerſptengen ließ. Bchon 1697 hatte man ihn mit der Prinzeſſn 
Adelaide von Savoyen serheirafhet, und er gefiel fich bald in ‚ver Geſellſchaft feiner heitern Ge 
mahlin, die ex kindiſch tiebte amd öffentlich liebkoſte, fo ausfkhließend, daß er jebe Theilnahm 
am öffentlichen .Zeben aufgab unb verweigerte; man ſah ihn ſtets unter einer Schar von 
Hofdamen, mit denen er fpielte: Im J. 1704 wurde er beffenungeachtet zum Benraffe 
mus der Armee in Deutfchland und.1702 in Flanbern ernannt, in der That aber ftand er unten 
dem Befehle des Herzogs von Vendome, ber das Vertranen bed Konigs befaß. In einem Ems 
leriegefecht bei Nimwegen foll er ziemlich Stand gehalten Haben; auch die Capitulation von 
Breifah im 3. 1703 fegt man auf feine Rechnung. . Seine Hauptthaten aber beftandın m 
Werken der Frömmigkeit. Untröfllich darüber, daß er einmal fein Dauptawartierin einem Frauır 
Hofter aufſchlagen mußte, zerfiel er nach und nach ganz mit bem Herzoge von Denböme und wr 
for nun auch bie Achtung der Armee. Die vielen Demüthigungen, denen er audgefegt war m) 
die zum Theil aus: den Intriguen hevoorgingen, die fein Bater, ber Dauphin, aus Reid gegm 
ihn angettelte, machten ihn nach ber Rückkehr an den Hof mır um fo bizarver, bumpferund nen 
ſchenſcheuer. Als er nach dem Tode feines Waters bie. zweite Derfon des Reichs wurde, befch 
Ludwig XIV., ihn in die Regierungdgefchäfte einzuweihen. Alle die fo fehr befpotteten Fehler 
des Herzogs verſchwanden jept in den Augen der Häflinge, und Jeder fuchte fich feineh Der 
trauens zu bemächtigen. Plotzlich ſtarb er im I. 1712. Ginige Tage vorher warendie Herzogi⸗ 
und fein Sohn, der Herzog von Bretagne; geftorben, und derfelbe Wagen führte Vater, Rute 
und Kind nad St.Denis. Der Herzog von Drieans, der fpätere Regent, und die Herzogin ver 
Berri, feine Tochter, wurden, aber gewiß mit Unrecht, beſchuldigt, biefe drei Tedesfäll bıre 
Gift Herbeigeführt zu Haben. | 

Bourgoin (Therefe Etiennette), eine der berühmteften franz. Schaufpielerinnen, mar W 
Paris 5. Juli 1781 geboren. Da ihre Ültern in geoßer Dürftigkeit Iebten, fo mußte Fe fra 
für ihren Lebensunterhalt ſelbſt forgen. Sie betrat zuerft auf bem Thöätre de la gaiele 
Bühne und hatte das Glück, ſich in Antoine, der mit bem berühmten Lekain genau bekannt ı0of 
einen Freund zu erwerben, der ihre theatralifche Ausbildung aufs trefflichfte leitete. Durch Ler 
tem ward fie niit Madame Veſtris bekannt, deren Freundſchaft ihr von großem Wortheil net 
So gelang es ihr, faum 189. alt, auf dem Thöftre francais aufzutreten, bei dem fie indeſſe 
erſt einige Jahre fpäter ein feſtes Engagement erhielt. Sie verbantte dies weniger ihrem eigene 
Zalente, das fi erſt fpäter entwidedte und das namentlich vom einflußreichen Feuilletoniſt 
Geoffrey lebhaft beftritten warb, als dev. Protection des Minifters Chaptal, ber ihr fehr & 
wollte. Sehr bald ward fie ein befonberer Sünftling-der hohen Xriftofratie und erntete name 
lich auf ihren Kunftreifen nach London und Petersburg reichlichen Beifall. Wie die Mars u 
wie Talma konnte fie fagen, daß fie zu Erfurt vor einem Parterre von Königen gefpielt de 
Ihre Wigworte machten viel Glück, obgleich fie nicht felten die Grenzen bed Anſtandes verlehte 
Im J. 1829 trat fie vor der Bühne ab, und ftarb 11. Aug. 1833. 

Bourgoing (Ican Franc, Baron de), ein gefchägter franz. Diplomat, flammt aus einer ı 
ten Fantilie in es, wo er 20.Rov. 1748 geboren wurde. Im J. 1760 kam er in die Mit 
ſchule, und zeichnete fich dort fo aus, baf er von den Directoren, bie auch junge Diplomaten b 
anbildeten, auf eine deutfche Univerfität geſchickt warb. Nach Frankreich zurückgekehrt, teater 176 
als Offizier in die Armee, wurde aber bald als Attaché ber franz. Geſandtſchaft in Regentbe 
beigegeben. Erſt 189. alt, verfah er hier in Abweſenheit feiner Borgefegten bie Cordeſponde 
- mit den Miniftern. Da er aber dem Miniſter Choifeul über einen gegebenen Befehl Vorſteln 
gen zu machen wagte, ſchickte man ihn zu feinem Regimente zurück, in dem er num fieben Ja 
diente. Darauf gab man ihm dem Geſandten Montmorin am Hofe von Mabrib als Blow 
bei. Hier erwarb er ſich während feines neunfährigen Aufenthalts bie genaueſte Kenntnij 
Spanien, wovon feine „Nouveau voyage enEspagne, ou tableau.aotuel de cette monarch 
(3 Bde., Par. 1789; 4. Aufl. 1807) den Beweis gibt, welche faft in alle europ. Eprad 
(Deutfch, A Bde, Jena 1789 — 1808) überfegt wurde. Später war er Ludwige XVL bed 
maͤchtigter Minifter bei den Fürften und den Ständen bes niederſächſ. Kreifes in Hamburg 3 
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1.1792 ging er wieder als Gefandter an den fpan. Hof, Hatte aber hier mit vielen Hinderniffen 
alimpfen. Erſt als Aranda dem Grafen von Florida Blanca im Minifterium gefolgt war, ward 
zin feiner Eigenfchaft anerfannt. Während der Kranzöfifchen Revolution beim Ausbruch des 
kriegs zwifchen Spanien und Frankreich abberufen, lebte er nun ohne öffentlichen Charakter 
janz den Wiffenfchaften. Nach dem 18. Brumaire ward er der diplomatifchen Laufbahn zurüd- 
geben, und zunächft als Botfchafter nach Kopenhagen, 1801 in derfelben Eigenfchaft naͤch 
Ztocholm geſchickt. Im J. 1807 kam er ald Geſandter an den ſaͤchſ. Hof, und ftarb in Folge 
on Kränfungen zu Karlsbad 20. Juli 1811. Überall, wo er fi) aufhielt, erwarb er fich die all» 
wmeinfte Achtung und Liebe. Unter feinen Werken erwähnen wir noch: „Mömoires histori- 
nes et philosophiques sur Pie VI et son pontificat” (2 Bde. Par. 1798-1800); „Coup 
'oeil politique sur I’Europe à la fin du 18me siöcle” (2 Bde. Dar. 1804); die Ausgabe der 
Voyages du duc de Chätelet en Portugal” (2 Bde., Par. 1808); „Tableau de I’Espagne 
noderne” (3 Bde., Par. 1805). Auch überfegte er die „Geſchichte der Flibuftier” von Archen⸗ 
yolz, die „Befchichte Karl's d. Gr.” von Hegewifch und mehre andere deutfche Werke. — Bour- 
ing (Paul, Baron de), Sohn des Vorigen, geb. 11. Dec. 1791, ein gleichfalls fehr gebilbeter 
nd kenntnißreicher Mann, ale Schriftfteller und Kunſtkenner ruhmlich bekannt, wählte die Lauf- 
ahn feines Vaters. Früher Legationdfecretär in Berlin, Muͤnchen und Kopenhagen, wurde er 
1852 Gefandter in Dresden, von mo er in gleicher Eigenfchaft 1834 nach München fam. Von 
ier wurde er im Frühjahr 1848 abberufen, aber'26. Dec. 1849 zum franz. Botfchafter in Ma- 
ad emamt. In feinem Romane „Le prisonnier en Russie” (Par. 1816) hat er einige Er- 
cbniſſe feines ältern Bruders Armand de B. derwebt, ber fi in der militärifchen Laufbahn 
usgrzeichnet hat. Unter ben verfchiedenen politifchen und andern Abhandlungen, die er außer: 
em herausgegeben, ift befonders eine Schrift „Sur les chemins de fer en Allemagne” (Par. 

841) hervorzuheben. j 

Bourgraves, d.i. Burggrafen, ift feit 4849 ber Spottname für eine politifche Coalition 
v und außerhalb der franz. Nationalverfammlung. Nach der Wahl Ludwig Napoleon Bona- 
tes (f.d.) zum Präfidenten der Republik bemächtigten fich befonders die beiden dynaftifchen 
Darteien, die Regitimiften und Orleaniften, des von ihnen bei der Wahl unterftügten Präfiden- 
m, indem fih beren Führer an denfelben herandrängten und ihn an jedem politifchen Schritte 
u bindern fuchten, ber ihn hätte volksthümlich machen und feine Stellung befeftigen können. 
1 war dies um fo mehr möglich, als der Präfident in Frankreich einen ihm unbefannten Boden 
mar und überhaupt die Fäden und Nege der diplomatifchen Welt nicht kannte. So entftand 
amentlich im 3.1849 neben der eigentlichen verantwortlichen Regierung ein unverantwortlicher 
eiserh, zu dem die Parteiführer Thiers, Mole, Montatembert, Laroche⸗Jaquelin, Fallour, Ber- 
kr und noch einige Andere gehörten. Die unnatürliche Coalition diefer politifhen Gegenfäse 
vard dadurch aufrecht erhalten, daß jede Partei ihren Vortheil in der Hemmung und Nichtigkeit 
6 Fräfidenten fah. Andererſeits wirkte Hierzu auch individueller Ehrgeiz, fowie diegemeinfame 
ncht vor ben entfchiedenen Republikanern und den Socialiften. Der Wis der parifer Journa- 
fen gab jenen Männern den ſchon durch Victor Hugo's Tragödie („Les Bourgraves“) populär 
mordenen Namen der Burggrafen, weil fie in ihrer angemaßten Stellung gleichfam die politi« 
dem Großen, die Leib- und Stammherren waren, die das allgemeine Intereffe beherrfchten, 
© um die fich das Volk als Hörige bewegte. 

Bonrguignon (eigentlich Jacques Courtois, von den Stalienern Jacopo Eortefe genannt), 
euhmter Schlachtenmaler des 17. Jahrh., ein Schüler des Cerquozzi, geb.1621 zu Dippolite 
1 der Ftanche⸗Comte, ging, von feinem Vater in den Anfangsgründen der Kunſt unterrwiefen, 
ı fpan, Kriegsdienſte, nach gefchloffenem Frieden aber nach Stalien, um hier die unterbrochenen 
amſtleriſchen Studien wieder aufzunehmen. In Nom begeifterte ihn das berühmte Schlachtbild 
2 Butican, der Sieg Konftantin’s über Marentius, nad) Rafael's Entwurf, und von nun an 
ad und blieb er Schlachtenmaler. Er trat in feinem 56. 3. in ein Sefuitenklofter, wo er eine 
kit hindurch auf Befehl der Väter Jeſu nur heifige Bildee malen durfte. Allein bald erhielt er 
ci den Anfoderungen, die an fein ſchon bewährtes Tafent gemacht wurden, die Erlaubniß, zu 
en Scenen feines früher geübten Handwerks zurückzukehren. Diefe Schlachtfecnen pflegte, er 
can mit einer Haft, ja Wuth auszuführen, als ob er den Degen und nicht den Pinfel führe, 
»da$ denn auch feine Bilder, bei aller geiftreichen Rebendigkeit, fämmtlid den Stempel der 
Nuctigkeit tragen. Auch find die Heinen Compoſitionen gelungener als die größern Gemälde, 
Menen ihn feine Zeichnenkunft im Stich ließ. Seine Bilder find zahlreich und in den Cabi⸗ 
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neten Europas zerſtreut. Drei vorzuͤgliche Stücke Befinden ſich in Paris; andere welſen die Ga 
ferien zu Dresden, Berlin, München, Petersburg uf. we. auf. B. Hat auch etliche Blätter geikt 
Er ftarb zu Rom 1671. 

Bourignon (Antoinette), eine berühmte religiöſe Schwärmerin, geb. 13. San. 1616 
Lille, bie Tochter eines Kaufmanns, kam fo Häßlich zur Welt, daß man daran dachte, fie als Dit 
geburt zu töbtenz doch um fo ſchneller entwickelte fich fchon in früher Jugend ihr Geiſt. Dirt 
das Leſen myſtiſcher Bücher erhihte fie aber ihre Einbildungsfraft dermaßen, daß fie Erfchrinu- 
gen zu baben vorgab und ſich berufen fühlte, den reinen Geiſt des Evangeliums wieberhenuf. 
len. In ihrem 20. 3. wollte man fie verheirathen, aber in dem Augenblidde, wo die Frierſih 
keit vor fi) gehen follte, entfloh fe in Mannokleidern. Durch die Vermittelung des Erzbiſche 
von Sambray kam fie in das Klofter des heil. Symphorius, wo fie einige Nonnen für ihre Mir 
nungen gewann und ſich bald an der Spitze siner bedeutenden Partei fah. Sie hatte den Pe, 
mit ihren Jüngerinnen zus flüchten, doch kam man demfelben auf bie Spur, worauf fie aud dem 
Klofter verwiefen wurde. Nach dem Tode ihres Vaters im Beſitze eines beträchtlichen Vem 
gens, warb fie 1662 Borfteherin eines Hospitals zu Lille. Three Schwärmerei halber and bie 
verwieſen, burchreifte fie nun Flandern und Brabant und kam nach Amfterbam, wo fie ihre Lf- 
fenbarungen druden fieß und ihr Haus allen Sekten und allen Thorheiten öffnete. Ihre Schwit 
mereien auf bie Politik überteagend, follte fie verhaftet werben, entkam aber nach Holftein. Er» 
ter lebte fie auf ber Kleinen Infel Nordſtrand, wo fie heimlich eine zahlreiche Sekte um ſich fammelt 
und gegen das Verbot mittels einer eigenen Druckerei von neuem ihre Schriften veröffentlichte 
Hier, wie überall, wohin fie fam, nach Burger Zeit vertrieben, wendete fie ſich num nach Harlem, 
Dufum, Schleswig und Hamburg, dann nad) Oſtfriesland, wo fie von einem Baron von fh 
burg einem Hospital vorgefept wurde, und ftarb auf der Reife nach Holland zu Francker 30.0 
1680. Ungeachtet ihrer Haͤßlichkeit hatte fie doch Mehren eine heftige Kiebe zu fich eingefleht 
Unter ihren Jüngern find beſonders Noels, dev Secretär des berühmten Janſen, Lacoſie un 
Peter Poiret zu nennen. Ihre Schriften, welche von feuriger Berebtfamteit zeugen, winden do 
Poiret (25 Bde, Amſt. 1676—84 5 2. Aufl. 1717) herausgegeben. | 

Bourmont (Rauis Augufte Victor de Gaisıre, Graf von), Exmarſchall von Frankreich, geb 
41773 auf bem väterlihen Schloffe Bourmont in Anfou, wanderte während der Revolution 
Dffizier aus und trat in das Heer bes Prinzen Eonde. Im Det. 1793 ging erin dad 9 
quartier des Inſurgentenchefs Bicomte Scepauz in der Vendee, wo er zum Generalwachtme 
und Mitglied bes Hohen Math der Infurgenten in der Provinz Maine ernannt wurde. 
4796 jede Hoffnung ſchwand, in der Vendee zu Gunften der vertriebenen Dynaſtie zu wire, 
ging DB. nach England. Er kehrte jedoch 1799 bei dem Ausbruche neuer Unruhen im fühlrhe 
Frankreich zurück und eroberte an der Spige einer Übtheilung Chouans 46. Det. 1799 die Erak 
Mans im Garthebepartement. Schr bald mußte er fich indeß unterwerfen, und ging nun nad 
Paris, wo er fich die Gunſt des Erſten Conſuls erwarb. Als er jedoch die Jakobiner als Urke 
ber des Morbverfuchs durch die Hoͤllenmaſchine bezeichnete, wurde er dem Polizeiminiſter Foub 
verdächtig, der ihn 1803 verhaften und auf die Eitadelle nach Befangon bringen Tief. Bon bi 
entfam er 4805 nach Portugal. Indeffen wußte er fich, als Junot 4808 biefe® Land beieptt, f 
zu techtfertigen, daß er nach Frar kreich zurũckkehren durfte und nun von Napoleon zum@olend 
Adjutant bei der Armee von Neapel, bald darauf zum Brigadegeneral ernannt wurde. In da 
Feldzügen von 1843 und 4814 zeichnete er fich bei mehren Gelegenheiten aus, namentlid) 0 
der Schlacht bei Dresden und durch die Vertheidigung von Nogent, weshalb ihn aud Ram 
leon zum Divifionsgeneral erhob. Am 31. März 1814 erklärte er fich für die Bourbont, tor 
auf ex zwei Monate fpäter ben Oberbefehl der ſechsten Militärdivifion in Befaneon erhielt. Rad 
Napoleon's Rückkehr übernahm er ſeboch von dieſem das Commando der zweiten Divifion de 
Mofelarmer in Flandern. Doch noch am Vorabende der Schlacht von Ligny am 14. Junl, di 
ex eben dem entfcheidenden Kriegerathe beigemohnt und die Abfichten und Entwürfe des Kailer 
kennen gelernt hatte, verlich er das Heer, und meldete ſich bei den preuß. Vorpoſten als Anhin 
ger der Bourbons. Diefe Defrstion im legten Augenblicke machte man ihm um fo mehr Au 
Vorwurfe, da er nach ber zweiten Meflauration an ber Anklage und Verurtheilung det Dat 
ſchalls Mey, auf deſſen Verwendung er das Commando der zweiten Divifion erhaften hatte, MM 
teidenfchaftliche Theilnahme bethätigte. Auch der ſpaͤtere Verſuch eines feiner Soͤhne, den Pott 
in ber öffentlichen Meinung zu rechtfertigen, mußte ohne Srfolg bleiben. Dagegen wird er m 
Unrecht der Mitſchuld an der Verurtheilung-und Hinrichtung feines Freundes Labedoyere geil 
hen. Im Sept. 3815 warb B. Befehlshaber einer Divifion der königl. Garde, Im fpan. Belt 
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ge von 1825 wurde er nach dem Falle von Cadiz zum Oberbefehlshaber ber franz. Truppen 
Andalufien emannt, auch 6. Det. deffelben Jahrs mit der Pairswürde bekleidet. Da er fich 
Spanien durch ſtrenge polizeiliche Mafregeln verhaßt machte, enthob ihn die Franz. Megie- 
ng 1824 feines Commandos. In der Pairskammer trat er nun als eifriger Anhänger bed 
nigs anf, weshalb er auch 1829 zum Kriegsminifter echsben wurde. In diefer Stellung bes 
ees et ſich ſeht thaͤtig, und als im April 1830 die Erpedition gegen Algier (f.b.) unternommen 
ad, übernahm er den Oberbefehl über ſämmtliche Randungstruppen. Seiner Umficht und 
nergie war ed befonderd zuzuſchreiben, daß die Niederlage des Dei und die Eapitulafton der 
tat Algier raſch und mit geringem Verluſt erfolgte, wofür er am 22. Juli die Marſchalls⸗ 
ande erhielt. Vier feiner Söhne waren bei derfelben Erpebition und zeichneten ſich aus; ber 
rite, Ameder, ftarb in Folge emer Schußwunde am 24. Juni. B. mar noch in Algier, als die 
sfreelution ausbrach. Seiner Abweſenheit von Paris hatte er es zu danken, daß er der Anklage 
ner Eollegen megen Unterzeichnung der Ordonnanzen entging. Nachdem ihn der General 
auzel im Oberbefehle abgelöft, ging B. 2. Sept. über Spanien nach England zu der vertrie- 
nen koͤnigl. Familie. Daß er fich gegen bie Befiegten Afeifaner unwürdig befragen, war im 
mien Verleumdung; daß er ſich mit den Schägen des Dei bereichert, konnte nicht-bewiefen 
ten. Da er ſich weigerte, ben gefegfichen Eid zu Leiften, fo ward er 16. April 1832 aus den 
ten des franz. Heers und der Pair geftrichen. Im 3. 1835 ftellte iin Dom Miguel in Por- 
plan die Spige feirier Truppen, jedoch ohne Erfolg. In dem kurzen Feldzuge gegen die An- 
rer Dom Pedro's verlor er noch feinen älteften Sohn. Er felbft ging 1832 nach Rem, wo 
im Intereffe der Karliften in Spanien zu wirken fuchte. Im 3. 1840 kam er nach Marfeille, 
sd aber vom Volke infultirt. Er ließ fi fodann auf feinem Gute in Anjou (Loire Maine) 
ig wo er Ende Det. 1845 ftarb. Die legitimiftifche Partei verlor in ihm einen ihrer eifrig- 
n Vertreter. j 
Bournonville (Auguft), ein ausgezeichneter Tanzkünſtler und Balletcomponift, geb. in 
wagen 1805. Sein Vater Antoine B. war aus vornehmer franz. Familie, fah ſich aber 
:cthigt, nachdem er fein Vermögen durch ein Theaterunternehmen zugefegt, fein Auskommen 
ch den Tanz zu fuchen. Er liebte denfelben fo leivenfchaftlich, daß fein Sohn von dem flcr- 
den Vater durch einen Tanz vor feinem Bette Abfchied nehmen mußte. Der junge B. ſchwankte 
9, ober ald Länger, Schaufpieler oder Sänger auftieten follte, biß er ſich endlich für den 
nımtihied. Nachdem er fich feit 1823— 30 in Paris aufgehalten, wurde cr als Balletmei- 
tnah Kopenhagen berufen, wo er in menigen Sahren aus einer Häglichen Truppe ein ganz 
zzeꝛeichnetes Corps de Ballet fchuf. Er lieferte zugleich auch in wenigen Jahren eine große 
Hl von Balleten, von denen namentlich feine vaterländifch-hiftorifhen viel Glück machten. 
ine Lanfbahn als Taͤnzer und Balletcomponift hat er felbft in einem höchft anziehenben Werke: 
Rein Theaterleben“, gefchildert, in welchem er auch mit Glück als iyriſcher Dichter auftrat. B. 
an feingeblldeter, für das Schöne wie das Gute begeiſtertee Mann, der mit Energie auß- 
rt, mad er einmal beginnt. Sein Feuereifer und feirie leicht erregbare Natur laffen ihn jedoch 
Ne Schranken des gewöhnlichen Kebens vergeffen, wodurch er zuweilen in Eonflicte gerieth. 
mol no in voller Mannskraft, tritt B. als Taͤnzer nicht mehr auf, feitet aber noch als Di⸗ 
ter das Ballet und ſchafft nee Werke, worin die von ihm gebildeteten Zöglinge (darunter Lu⸗ 
Krahn und Frl. Nielfen) ſich auszeichnen. 
Bonrrienne (Boris Antoine Fauveiet de), ehemaliger Secretaͤr Napoleon’s, geb. zu Sens 
Jduli 1769, erhielt feme erſte Bildung in der Kriegsſchule zu Brienne, wo er mit Napoleon 
mapatte den innigſten Freundſchaftsbund ſchloß. Er ftudirte feit 1788 in Leipzig, machte 
ter eine Reife nach Polen und’ warb nad) feiner Rückkeht nah Frantreih 1792 Gefandt- 
Afierretär in Stuttgart: Beim Ausbruche des Kriegs mit Frankreich ging er auf kurze Zeit 
& Paris, dann wieder nach Reipzig, mußte aber Sachfen verlaffen. Hierauf lebte er in 
anlteich in ziemlicher Verborgenheit, bis ihn 1797 fein ehemaliger Mitſchüler zu feinen 
tie ernannte. Er begleitete denſelben nach Agypten und Stalien, und erhtelt 1801 ben. 
Kl eines Staatsraths. Obſchon er ſich indeffen durch feine Kenntniffe und Gewandtheit 
Vertrauen des Erften Confäls in hohem Grabe erworben hatte, fo gelang es doch feinen 
ten, ihn 4803 aus-feiner Stellung zu verdrängen. Auf Fouche's Verwendung ward tr 
N zum Geſandten bei den Ständen des niederfächf. Kreifes ernannt. Als folder erwarb er 
’ verrüglich die Liebe der hamburger Bürger durch mildes Handhaben feiner ftrengen In- 
“onen und freundliche Behandlung ber franz. Ausgervanderten, forie nbtehaupein Deutſch · 
17 . .o. 
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land durch fein Betragen gegen ben gefangenen General Bücher. Merkwürdig war ed, daf 
fon 1810 die Wicdereinfegung des bourbonifchen Herrſcherſtamms in Frankreich für mi 
hielt, ja fogar foweit ging, daß er dem ruff. General Driefen einen Aufruf an bas frany de 
zu Gunſten der Bourbons aushänbigte, ohne jebod) in unmittelbare Verbindung mit ina 
einem Gliede diefer Familie zu treten. Dieſes Benehmen blieb auch feinen Feinden in Frankcı 
nicht unbekannt, felbft Napoleon hielt ihn eines Einverftänbniffes mit den Englänbern fürfihi 
und nur der Zuneigung beffelben zu ihm, als einem Jugendfreunde, hatte er es zu verbane 
daß er mach feiner Rückkehr nach Frankreich im 3. 1811 nicht zur Verantwortung gezogen munh 
allein das frühere Vertrauen bes Kaifers konnte er nicht wieber gewinnen. Gekraͤnkt baburd, « 
griff er noch vordeffen Sturz offen Partei gegen ihn und für bie Bourbonen. Während der Ya 
vifortfchen Regierung warb er Generaldirector der Poften; doch kurz nach ber Rüdkchr dd 
wig's XVIIL mußte er feine Stelle einem Andern abtreten. Er blieb unbeachtet, bis die Radad 
von Napoleon’s Landung in Paris anlangte, worauf er zum Poltzeipräfecten in Paris ana 
wurde. Bei der Flucht des Königs folgte er demſelben nach ben Niederlanden, und warb bias 
Sefchäftsträgerin Hamburg. Nach der zweiten Thronentfagung Napoleon’s zurückgekehrt, ech 
er zwar den Titel eines Staatsminifters und Sig im Staaterathe, mußte aber legten aim 
vereinbar mit feinem Titel fehr bald aufgeben. Als Abgeordneter bes Yonnebepartements | 
den %. 1845 und 1821 trat feine Eharakterlofigkeit in ben grellften Farben hervor, indem nd 
Widerſacher aller liberalen Staatseinrichtungen und felbft den Anftalten für Wiſſenſchaft u 
Volksbildung feindlich fich bewies. Nachdem er durch die Jullrevolution vollends alle feine Pi 
vernichtet fah, und durch den Verluft feines Vermögens kam er um feinen Verftand, und flach] 
Caen 7. Febr. 1834. Seine „M&moires sur Napoldon, le Direotoire, le Consulat, !’Empf 
et la Restauration‘ (10 Bbe., Par. 1829) gaben zwar viele neue Auffchlüffe, wurben abe! 
manchen Beziehungen durch Zeitgenoffen als unguverläffig bezeichnet. Vgl. „B. et ses errem 
volontairs et involonlairs” (2 Bde., Par. 1830; deutſch, 2 Bbe., Lpz. 1850). Mit 
hat man ihm die „Histoire deBonaparte par un homme qui ne l'a pas quitts depuis 15 
zugefchricben. Dagegen ließ ex 1792 ein Drama „L’inconnu” erfheinen, das aus dem 
ſchen überfegt iſt. | 
Bourfault (Edme), franz. dbramatifcher Dichter, geb. zu Muſſi⸗l' Tveque in Burgund 
Det. 1638, ſtammte aus einer ziemlich begüterten Familie, wurde aber in der Erziehung 
im Unterrichte fo vernachlaͤſſigt, daß er, als er 1651 nach Paris kam, auch nichts verfland 
feinen burgundifchen Dialekt. Bei feinen trefflichen Anlagen brachte ex es hier aber in 
Jahren durch regen Fleiß in ber reinen franz. Sprache fo weit, daß er fogar als Schriftſteller 
treten konnte. Namentlich gab er ein Journal in Werfen heraus, welches Ludwig XIV. und 
ganzen Hof ſehr beluftigte und ihm eine Penſion von 2000 Livres verfchaffte. Auf 
des Herzogs von Montaufier ſchrieb er das Buch „De la vritable ötude.des souverains“ ( 
4671), welches dem Könige fo gefiel, daß er ben Verfaffer zum Unterlehrer des Daupdin 
nannte. B. ſchlug jeboch die Stelle aus, weil er kein Ratein verftand, und aus bemfelben 
lehnte er auch die Aufnahme in die Akademie ab. Als er nachher in feinem Journale ein u 
Abenteuer, welches cinem Kapuziner begegnet fein follte, zum Beſten gab, bewirkte ber © 
vater der Königin, ein Franciscaner, nicht nur die Unterbrüddung des Journals und bie 
bung der B. gewährten Penſion, fondern e8 würde derfelbe auch in bie Baſtille gekommen 
wenn nicht der große Conde fich feiner angenommen hätte. Ein anderes Journal B.', „Lam 
enjouse”, wurde ebenfalls unterdrüdt. Slüdlicher war B. als Bühnendichter. Mehre feiner 
wurden mit anhaltendem Beifalle gegeben, fo „Mercuregalant”, „Esope Ala ville“ und „Es 
a la cour“. Seine Tragödien und Romane find vergeffen. Er kam mit Moliere und Br 
in Streit; mit Erſterm durch eine boshafte Kritil der „Ecole des ſemmes“ und bie X 
„„.e portrait du peintre“, mit Legterm durch das Luftfpiel „Satire des satires“. Jener zu 
ihn dafür indem „Impromptu de Versailles”, diefer durch Satiren auf ihn und dadurch, 
die Aufführung des vorerwaͤhnten gegen ſich gerichteten Stücks verhinderte. Mit Boilcan 
er fich in der Folge, nachdem er denfelben aus einer großen Gelbverlegenheit befreit, völig 
Seine „Lettres de respect, d’obligation et d’amour” (Par. 1666), die fpäter unter dem 
„Leitres à Babet“ erfgienen, find befonders intereffant svegen ber Briefe der geiftveichen 2 
der Geliebten B.'8, die von ihren Altern um dieſer Zuneigung willen in ein Kloſterg 
wurde, wo fie fich jung gu Tode härmte. B. ſtarb zu Montlucon am 15. Sept. 1701. 
Bouffingault (Sean Baptifte Jofeph Dieubonne), einer der bebeutendften Chem 
Agronomen der Neuzeit, geb. zu Anfang diefes Jahrhunderts, befuchte die Bergbauſch 
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t-Etienne, und ging im Auftrage einer engl. Bergbaugefellfchaft nach Eolumbia in Sübame⸗ 
& Hier bildeten neben feinen technifchen Berufe namentlich Beobachtungen über Geologie, 
amagnetismus und Tenperaturverhaͤltniſſe nebft Höhenmeffungen und botanifchen Forſchun⸗ 
a feine unmterbrochene Befchäftigung, die er felbft Dann noch eifrig fortfegte, als er während 
ſadamerik. Befreiungskriegs den General Bolivar als Oberſt auf deffen befchwerlichen und 
spaziöfen Feldzügen begleitete: Als Soldat und Gelehrter bereifte er nicht nur Venezuela bis 
n Drineco, ſondern auch Ecuador und Peru. Nach Frankreich zurückgekehrt, übernahm er 
Srofeffur der Chemie zu Lyon, wo er auch als Mitglied in die Akademie der. Wiffenfchaften 
Lt Im 3.1839 warb er an Huzarb’s Stelle in das Inftitut berufen. Durch feine Unterfu- 
mgen über Chemie, Phyſik und Meteorologie in Bezug auf Agriculture und oͤkonomiſche Ge⸗ 
ide hat er fich einen europ. Ruf erworben. Das Mefultat derfelben hat B. bie jegt in ber 
sonomie rurale” (2 Bde. Par. 1844; 2. Aufl., Par. 1849) niedergelegt, ein Werk, deſſen 
x Wichtigkeit für die Junge Wiffenfchaft ber Agriculturchemie allgemein anerfannt und durch 
Überfegung ind Engliſche von Law (Lond. 1845) und ins Deutfche von Gräger (2 Bbe,, 
Se 1844— 45) beftätigt if. Einige Jahre vorher hatte er mit Dumas den ebenfalls Höchft 
thnifreichen „Essai de statistique chimique des &tres organis6s” (Bar. 1841; 3. Aufl 
14) veröffentlicht. Auch die „Annales de chimie et de physique“, ſowie die „M&moires de 
jadömie des sciences” enthalten wichtige Unterfuchungen von ihm. Au dem „„Rapport sur 
moyens de constater la prösence d’arsenic dans l’empoissonnement par ce Loxique” 
w. 1841) Hatte ee Antheil. In neuerer Zeit hielt ſich B. einen großen Theil des Jahres auf 
m Landgute unweit Weißenburg am Rhein auf, um bie Nefultate der theoretifchen Wiſſen⸗ 
ft dcch Beobachtungen in der Praxis zu prüfen und zu begründen. 

Bouffole, f. Eompaf. 

bonterwek ( Friedr.), verdienter beutfcher philofsphifcher und äfthetifcher Schriftfteller, geb, 
Kit 1766 zu Der unweit Goslar, wurde zuerft auf dem Garolinum zu Braunſchweig, 
dem durch Romane und andere ſchoͤngeiſtige Schriften feine Begriffe vielfady verwirrt wor⸗ 
zu emflerm und grünblihem Studium angeleitet. Ex widmete fih ber Rechtswiſſenſchaft, 
de jedoch im zweiten Jahre feiner atademifchen Laufbahn von derfelben abgeleitet durch ben 
tm Umgang mit einigen Freunden, welche in ihm den Gedanken eines Berufs zur Dicht- 
erregten. Aus der nächfifolgenben Zeit, die er fpäter felbft für eine Periode fugenblicher 
rung erflärte, ſtammt die Mehrzahl feiner Gedichte und der Roman „Graf Donamar“ 
Dre, Bött. 1791— 93; 2. Aufl. 1798 — 1800). Bereits 1787 Hatte er Göttingen ver⸗ 
a, aber weber in Dannober noch in Berlin, wohin ihn Gleim's Empfehlungen begleiteten, 
Gtüd gefunden, bad er fuchte, weshalb er 1789 nad) Göttingen zuruͤckkehrte. Bier erwachte 
m bad Gefühl ber Unzulänglichkeit feiner bisherigen Beſtrebungen und führte ihn auf das 
der Eiteraturgefchichte und Philofophie, denen er feit biefer Zeit, wenn auch unter bem Ein- 
tnechfeinder Grundfäge und mit verfchiebenem Erfolge, doch immer mit gleichem Eifer treu 
. Er warb fehr bald ein eifeiger Verehrer Kant's, über deſſen Philofophie er feit 1791 in 
ingen Borlefungen hielt. Noch einmal verließ ex Göttingen, kehrte aber nach einigen Jah⸗ 
“bin zurück Er wurde 1797 außerordentlicher, 1802 ordentlicher Profeſſor der Philoſo⸗ 
‚1806 Hofrach, und flach 9. Aug. 1828.- Sein philofophifches Streben hatte bei Kant be 
un und fand in Jacobi feinen Abfchluß. Seine „Ideen zu einer allgemeinen Apodiktik“ 
We, Gött. 1799) wurden fpäter durch fein „Lehrbuch der philoſophiſchen Wiſſenſchaften“ 
de, Goͤtt. 18135 2. Aufl. 1820) und die „Religion der Vernunft“ (Gött. 1824) ver- 
gt, in welchen Schriften ex an einen unmittelbaren Glauben verweift, der aber gegen bie 
fel der Reflepion nicht gefichert iſt. Hier ſowol als in ſeiner Äſthetik (2 Wbe., &py. 1806) 
er ed mit bedeutenden Gegnern zu thun; und wußte er auch in diefem Kampfe gegen Jdeen, 
ie Zeit bewegten, ſich nicht fiegreich zu behaupten, fo gereicht es ihm mindeſtens zum Ruhme, 
aler Berunglimpfungen einer zahlreichen Schule, dem reblichen Weiterforfchen nie entfagt 
iden, wie feine ſpaͤtern Schriften, namentlich die in ben Principien umgearbeitete Ausgabe 
ãſthecie⸗ (G. Aufl., 2 Bde., Lpz. 1824), beweiſen. Ein bleibendes Verdienſt erwarb er 
uch die „Geſchichte der neuern Poeſie und Beredtſamkeit“ (12 Bde. Goͤtt. 1801 — 19), 
Bert, daB, obwol in einzelnen Theilen ungleich bearbeitet und in einzelnen Punkten, zumal 
n erfien Bänden, einfeitig und oberflächlich, dennoch bei der forgfältigern Bearbeitung ber 
m Abteilungen, fowie überhaupt als reiche Sammlung brauchbarer Notizen und felbft- 
mmener Urtheile und Anſichten Damals zu dem Beten gehörte, was bie beutfche Literatur in 
t Gattung aufzuweiſen hat. Der Abſchnitt über bie „Geſchichte der fpan. Poeſie und Be⸗ 
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redtſamkeit· warb von Joſ. Gamez de la Cortina und Ric Hugelde de Molinedo ind Span 
überfogt und fehr vermehrt. (3 Bde, Madrid 1828). Unter feinen „Keinen i 
1818) findet fi Manches, was feinen größern foftematifchen Werden barzuziehen fen bi 
namentlich auch ein einleitender Aufſat, in welchem DB. mit rährender Offenheit und faſt il 
triebener Strenge gegen ſich ſelbſt vom feinem literarifchen Streben Necheufchaft gibt. 

Bouvet (Joach.), ein gelehrter Sefuit, wurde von Ludwig XIV. nach China gefendet, 
diefes Land zu ftubiren. Er veifte im März 1685 mit fünf andern Mifftonaren von Drrf 
und langte im Zufi 1686 am Ziele feiner Reiſe an. Rad) Peking berufen, erhielten fie, mitt 
nahme B.’$ und Gerbillon's, die im Gefolge des Kaiſers bleiben mußten, bie Erlaubnif, fi 
ganzen chineſ. Meiche zu zerftreuen. Die beiden Genannten erwarben ſich fehr bald die It 
und das Vertrauen bes Kaifere, des berühmten Kang-hi, im hohen Grabe, Derſelbe über 
ihnen die Ausführung großartiger Bauten und ließ namentlic von ihnen innerhalb ferne) 
laſtes eine Kirche und eine Reſidenz anlegen, die 1702 vollendet wurden. Der Kaifer wa 
ihren Leiſtungen fo zufrieden, daß er B. beauftragte, nach feinem Vaterlande zuradzuichten 
fo viele Miſſionqgre anzumerben, ald er nur immer auftreiben könne. B. langte in Fraul 
1697 an und überbrachte dem Könige gegen 50 chineſ. Werke, die ber großen Bibfterhe ci 
leibt wurden. Hierauf fehiffte er fich wieder nad) China ein, wo er mit gehn neuen Mifkens 
unter denen fich der gelehrte Parrenin befand, 1699 ankam. Er ſtarb zu Peling 28. Juni If 
nachdem ex 50 3. lang auf einem zu fernen Schauplape im Bienfte dee Wiſſenſchaſt uner 
lich gearbeitet Hatte. Man bat non ihm vier verſchiedene Meifeberichte und ein „Etat pre 
de la Chine, en figures gravéea par Griflart‘‘ (Par. 1697). Die Bibliothek des Sarchedo 
tements befigt, wie es heißt, noch ungedrudte Manufcripte von BL, unter denen nammtlid « 
wichtiges Lexikon der chinef. Sprache erwähnt wird. 
.Boupdines, Bonines oder Pant-d-Rondines, ein Dorf im franz. Depart. du Nord in fa 
ben, 174 M. füdöftlic von Lie, 2 DR. weſtlich une Tonrnay, mit eimer Brucke über die We 
que, iſt merduͤrdig old Schlachtenpunkt. Durch ben Sieg des Koͤnigs Philipp II. Auguft u 
Frankreich über ben Kaiſer Otte, IV. am 27. Juli 4244 warde hier bes Letztern Macht fir u 
mer: gehxpſchen. Im Sy und Juli 4798 ſtand zu B. das peeuf, Lager unter Anobdsterf. ] 
all wurben 1792--94 eine Menge Gefechte nnd Treffen geliefert. So be 
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bien, A MM. nordweftli, am 4. Now 1792 gegen Rabourbonnaye; bei Yont-d-Margus 1).3 
füdwerlih, 2. Juli; bei Pant-d«Treffin, Ya M. nördlich, 27. Det. 1795. Bei Eifoing, AI 
füdsftlich, wurde am 17. Aug. das öfte. Lager Beaulleu's angegriffen, und 27. Det. 179% 
des Herzogs von York aufgefhlagen. Als am 17. unb 18. Mai 1794, die franz Rerdım 
auf der Linie von Pont-i-Marque, ſowie awifchen ber Schelbe und Lys bie vereinigten Sem 
haufen York's und des Prinzen von Sachfen-Roburg fiegreich angriffen, wurden bie Oft 
unter Kinsky bei B. geſchlagen. — Bonvines, Bouvigues ober Bovined Heißt auch ein Eiã 
chen und ehemalige Feſtung in der belg. Provinz Ramur, am linken Ufer ber Mans, mitt 
1009 €. und einem-geoßen Eifeumerke. 

Fopiſt ift ein im Anfenge des Herbſtes an trockenen Gtellen, auf Feldern, Gratplin 
Triften und in Wäldern überall vorkommender Pilz aus ber Familie bes Bauchplize oder Da 
pilge und zur Gattung Flocenſtreuling (Lycoperdon) gehörig, ber im Syſteme den Ram 
Boviſt · Flockenſtreuling (L.-Bovista) führt. Er ift ans eier boppelten, einen mad 
Behälter darſtellenden Haut (Balghülle) gebikbet, deren dußere ſich in Meienastigen Schu 
abtrennt, und beren innere endlich an der Spige umzegelmäfig aufplapt. Won Getalt 
der Boviſt verkehrtrund,. —4 Zoll und barüber did, am Grunde fehr kurzſtielartig zu 
mengezogen. Gr fieht nach außen erft weiß, im Alter aber bräunfich aus; und iſt anfang! 
Innern mit einer breiartigen Maffe, fpäter mit einem grünbraunen Pulver erfillle weldet 
den, finubartigen Keimkörnern (Sporen) beftcht, die ungeflielt in ein zarte® Haargeflecht 
geſtraut liegen und nach dem Yuffpringen der Balghülfe ausfläuben. Chedem wurde die‘? 
unter ben Namen Wolfsrauch, Kugelſchwamm oder Bovift in der Chirurgie fehr haufs 
Wunden zur Stillung von Blutungen angewendet. Auch benugt man ihn vor bem Ausſtäu 
beim Feueranſchlagen als Zunber. 

3 (Nathaniel), bedeutender amerik Aſtronom, geb. 26. Rov. 1775 zu Salım 
Staate Maffarhufetts, Iegte ſchon früh eine große Neigung zur Mathematik an ben Tag, In! 
cher er ſich nachher als Autodidakt mit Hilfe von Büchern ausbilbete, ohne je eine Univerf 
zu beſuchen. Seine Verhältniffe führten ihn zu praßsifcher Anwendung dev Wffenfchaft; er’ 
mete feine Kenntniffe einer Handeisgeſellſchaft, ging fpäter als Jactor aufruem Kauffahrteift 
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wach Indien und wurde nach feiner Nuͤckkehr Praſident einer Verficherungsgefellfegaft. Seinem 
Bnte über Schiffahrtstunde, „The American prastlical navigator”, das mit Dem allgemeinſten 
Beifall aufgenommen wurde, und ber teefflichen Überfegung von Laplace’6 „M&canique osleste” 
(2 Die, Befton 1829), die er mit werthvollen Anmerkungen verſah, verdankte er die Ernenmunug 
um Bitgfiede der gelehrten Geſellſchaften in London, Edinburg und Dublin, ſowie die Ber 
rufung zum Peofeffor der Mathematik und Aftronomie an der Univerfität Cambridge in Maffd- 
hufette, die et aber ausſchlug, um In den Vollziehungsrath brefes Staats zu ſteken. Spater 
übernahm er das Ditectorinm ber Maffachufetts-Lebenswerficherungsgefeilfehiaft, wurde Vorfle⸗ 
her des Athenäums, Praͤſident des mechanifchen Inftitwts und Doafivent dee Akademie det 
Fünfte md Wiffenfchaften in Bofton, und ftarb 16. März 1837. . 

Bowles (William Kiste), engl. Dichter, geb. 24. Sept. 1762 zu Kings-Sutton in Rorthamp⸗ 
tonfhire, wo fein Water ein Vicariat verwaltete, erhielt feine Bildung zu Wincheſter und fett 1782 
im Zünitg-Gollege zu Drford. Nachdem er hier 1792 den Doctorhut erworben, trat ei in den 
Preſterſiand, um erft in Wiltfhire, dann in Glouceſterſhlde ein geiftliches Artıt zu übernehmen. 
Im 3.1803 erhielt er die Stellung eines Kanonikus an der Kathedrale zu Salisbury, wird ſpaͤ⸗ 
ter das Rectorat von Bromhill in Wiltſhire. Died verwaltete er bis zu ſeinem Tode, ber ihn 
1. April 1850 zu Salisbury überrafchte. B. machte ſich nicht blos als ein unermüblicher Ver⸗ 
theidiger der Cpiskopalktrche, ſondern ganz beſonders als Igrifcher Dichter bekannt. Schon zii 
Orford that er ſich durch ein lat. Gedicht af die Belagerung von Gibraltar heroor. Diefem 
folgten „Sonnets” (guerſt Lond. 1789; 8. Aafl. 1882); „Eiegiao stanzas” (Rond. 1796) ; 
„Hope, an allegoricat sketch“ (Xond. 1796) ; „Song of Ihe battte of the Nile* (Bond, 1799); 
„Coombe Ellen‘ (Lond. 1798); „Saint Michaef’s mount‘ (Xond. 1798); „The picture” (Lord. 
1805); „The sorrows of Switzerland” (2ond. 1801); „The missionary” (2. Aufl., Lund. 
1824) und vieles Andere. Fir das Vorzüglichfte bürfte voal ‚‚The spirit of discoveny by sea” 
(end. 1805) zu Halten fein. Eine Sammlung „Poems” (2 Bde, 1798-1801) gab er eben⸗ 
fald Heraus. Alle ferne Poeſien, in denen er ſich als Schitler Coletidge'e zeigt, ſund insgeſammt 
Shöpfungen eines tugend haften und ebein Geiſtes, den, wenig von Leibenſchaften bewegt, zart, 
aber nie ergriffen ſchreibt, und launig, aber angeſteckt vor bes Correctheit eines Gelehrten und, 
nie fortreißennd, noch feibft ſtürmend, feinen Pfad durch den ruhigen Sonnenſchein im Schritt 
verfolgt, deſſenungeachtet aber die Gefühle des Leſers anzuregen weiß, indem ee ihn von ber 
menſchlichen Seite erfaßt. As polemiſchet Schriftftelter Hat B. Pope's Anſehen als Dichter m 
ber von ihm verauſtalteten Ausgabe ber Werte beffelben (10 Bde. Lond. 1806) angegriffen, da⸗ 
mals etwas fehr Gewagtes, ımb gegen bad „Edinburgli review” und Brougharit vergeblich die 
Nangelpaftigleit der Altern engl. Schuleinrichtungen in Abrede zu ſtellen gefwcht. Von feinen 
Profafchriften ift, außer einer Predigtfenuhtung (Bond. 4826), noch fein etwas bisrre® „Life of 
Thomas Ken, deprived bishup uf Burh and Wells” (2 Bbe., Zond. 1850-31) zu erwähnen. 

Bowring (John), engl. Staatsmann und Gelehrter, if zu Exeterin Devouſhire 17. Det. 1792 
geboren. Die Gabe der Sprachen, bie ihm in hohem Maße zu Theil geworden, benutzie er auf 
ſtinen zahlreichen Reiſen, um überall wichtige Bekanntſchaften nzatnüpfen und ſich ber Sigen⸗ 
hümlichfeit der Voͤlker mehr und mehr bewußt zu werben. Namentüch eg Ihn die Naftonal- 
vorfie vielfach ar. Große Berbienfte erwarb er ſich durch bit Sammlung und berſetzung ven 
üben und neuern Vollsliedern aus faft allen Ländern Europas, wie det „Bpecimens of the 
Russian poets” (2 Bbe., Lond. 1821-23), „Batarları anthology” (Round. 1824), „Speci- 
mens of the Polish poets” (Zend. 1827), „Servian popular poetry" (Eimb. 1827), „Ches- 
kan autkology” Eond. 1832), „Poetry oftke Mngyars“ (onb. 1830) unb „Ancient poetry 
and romances of Spain” (Rond. 1824). Gr fkand in engem Verhuͤltuiſſe zu I. Bentham, der 
ihm die Vollſtrekung feines Teſtaments, ſowie Die Beramdgabe ſeiner gefammmten Schriften. 
na Dumont's Tode, übertrug, und theilte im Weſentlichen deſfen politiſche Anſſchten. Als 
Aldmmling der alten Puritaner und bei feines übereinſtiumung mit dem Glaubensbekenmt⸗ 
riſſe der Unitarier erhob ex ſich früh in Schrift und Rede gegen bie-polktifche Sutüdkfeguing: ber 
Viffenters, Da ein unbegrundeter Argwohn tw ihm, dem Bekannten Mebicalvefornıen, Den 
Giffar fremder Aufwiegler zu entdeden meinte, warb er auf einer Reiſt nach Fraukreich 7. Det. 
1822 zu Calaid vorhaſtei und dann zu Boulogne in hartem Gefaͤngniß gehalten, bie ex auf 
Ganning’s Veranlaſſung wieder freigegeben werden mußte. Sein Intereffe für ducchgrtifende 
Reform bethätigte en baid Darauf durch bie Theilnahme und vor 4825 art, da er fich von den 
früher betriebenen Hanbelsgeſchaͤften zurüddgezogen Batte, durch die Redartion des im Grifte der 
Venthamſchen Schule ſeit 1824 gegründeten „Westminster revisw”, bie er erſt kurg nach Ber 
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Julirevolution nieberlegte. Im J. 1828 befuchte er Holland und erwarb fich durch die im 
„Norning herald‘ erſchienenen und bald darauf ind Holländifche überfeßten Briefe von Eat 
der Univerfität zu Gröningen das juriftifche Doctorbiplom. Im folgenden Jahre fammelte ir 
Kopenhagen Materialien für eine ſtandinaviſche Anthologie. Eine größere Bedeutung aber erhiel⸗ 
ten feine Spätern, im Auftrage der Regierung zur Erforſchung der Hanbelsverhältniffe machen 
Staaten unternommenen Reifen. Er ward Mitglied einer gemifchten Commiffion für Begır- 
achtung der commerciellen Verhältniffe Englands und Frankreichs, und bie beiden 1854 und 
1835 dem Parlament vorgelegten, von ihm und Villiers verfaßten Berichte gelten durch dit 
Fülle genauer Thatſachen als Meiſterſtücke ihrer Art. In gleichem Geiſte fuchte er im „Beni 
über Handel, Fabriken und Gewerbe der Schweiz” (beutfch, Zür. 1857) dem Prohibitivſ 
gegenüber die Vortheile der Handelsfreiheit zu entwideln. Seine Reifen nad Stalien, insbr- 
fondere nach Toscana im I. 1856, dann nad) Agypten und Syrien gaben ihm Materialien für 
weitere Mittheilungen ans Parlament. Enblich burchreifte er auch die Ränder des deutihen 
Zollverbands. Sein „Bericht über deutſchen Zollverbanb” (deutfch, Berl. 1840) enthält mar: 
ches Schägbare, fucht jeboch im fichtlich brit. Intereffe Die Behauptung zu rechtfertigen, baf der 
Derein die Fabriken zum Nachtheil des Landbaus befördert habe. Zum Mitglied des Unterhau- 
ſes gewählt, gab er, ungeachtet feiner befondern Stellung zum Minifterium, mehrfache Bewei 
feiner Unabhängigkeit, wofür auch feine Erklärung gegen die feit 1840 vom Whigcabinet i 
ber orient. Frage befolgte Politik als Beleg angeführt werden kann. Mit dem Siege ber Fer 
handelsprincipien unter bem Minifterium Seel fah er das fpecielle Ziel feiner parlamentariſchen 
Thaͤtigkeit erreicht, und da feine alten Freunde, die Whigs, bald darauf (1846) wieber ans Ru 
der traten, fo gab er, zum Theil wol durch misliche Vermögensumftände dazu veranlaft, fein 
Sig im Unterhaufe auf, um bie Iucrative Stelle eines Conſuls in Kanton einzunehmen. 

Boren.Heißt eine Art Fauſtkampf, der zu den Volkseigenthümlichkeiten Englands gebi 
Das Boren befteht in der Fertigkeit, dem Gegner Stöße mit der Fauft, beſonders auf den 
leib, beizubringen, und babei zugleich fich felbft zu decken. Es wird kunſtgerecht geübt, und 
gewiſſe Regeln und Gebräuche, die allgemein beobachtet werben müffen. &o lange z. B. 
Eine auf der Erde liegt, darf ihn der Andere nicht ſchlagen. Wer zuerft den Wunſch ausſprich 
aufhören zu wollen, ift der Uberwundene. Wie das Boren in England eine allgemeine Sitte: 
fo gibt e8 auch Boxer, die aus ihrer Fertigkeit ein Gewerbe machen und für Bezahlung nicht n 
die Fehden Anderer ausfechten, fondern auch zur Schauftellung untereinander ſich bekamy 
Seit dem Anfang diefes Jahrhunderts, wo bie Höchften Perfonen im Staate den Wettkaͤmp 
beizuwohnen pflegten, find jedoch dieſe Gladiatorenfchaufpiele einigermaßen in Verruf geko 
men. Zu jener Zeit gehörte bie kunſtgerechte Erlernung des Boxens zur nothwendigen Ausb 
dung eines Gentleman, und Lorb Byron erzählt in feinem Tagebuch) von den Borftunden, 
ihm der berühmte Pugifift Jadfon ertheilte. Vgl. auch Pierce Egan, „Boxiana, or sketches 
ancient and modern pugilism“ (4 Bde., Lond. 1824, mit Kupf.). 

Boyãca, das größte und öftlichfte Departement der ſüdamerik. Republit Neugranada, ft 
li vom Depart. Cundinamarca gelegen, in feinem norbweftlichen Theile ben Dftcordilleren und 
dem Gebiete des Magdalenaſtroms, im übrigen aber ber großen Tiefebene angehörig, und ven 
ber Meta, dem Guaviare und andern Zuflüffen des Drinoco durchſtromt, ber bie Oftgrenie 
bildet, umfaßt 5800 AM. mit ungefähr Mill. C. Die Hauptftadt Zunfe, 15 M. norböflih 
von Bogota, auf einem Plateau an der Weftfeite der Oftcorbilleren gelegen, ift ſchoön gebaut, bit 
12000 E., eine prächtige Pfarrkirche mit ſchoͤnen Gemälden, einige Klöfter, ein Collegium und 
andere Schulen. Bolivar, ber hier 22.Nov. 1814 vom Gongreffe den Heerbefehl erhalten Hatte, 
flug, unmittelbar vor Eroberung der Stadt, am 1. Juli 4819 die Spanier unter Barzeyro bei 
Zunja und bei der Stabt Sogamofo, 6 M. nerböftlicher, bann nochmals 7. Aug. bei dem 
ganz nahe ſüdlich von Tunja auf der Straße nach Bogota gelegenen Dorfe Boyaee in init 
denfwürbdigen Schlacht, bie Reugranada für immer von der fpan. Herrfchaft befreite und deren 
Andenken der Rame bes Departements bewahrt. 

Bopdell (John), ein engl. Kunfifreund und Kunfthändler, war zu Dorzington 1719 gebe 
ren. Früher Kupferftecher, wurde er fpäter Sammler und Kupferſtichhändler. Sein Kunſt 
mufeum in Eheapfide war eine ber größten Zierden Londons. Er ftarb ais Lorbmayor von fen: 
don 14.Der. 1804. Seine wichtigfte Unterhehmung war bie „Shakspeare-gallery“, für welche 
bie bebentendften Zeichner und Rupferftecher arbeiteten, bie ihn auch zu einem ber reichſten Kunft 
handler Europas machte. Unter feinen andern Sammlungen von Kupferſtichen zeichnet ſich die 
„Houghton-gallery” aus, deren Driginale die Kaiferin Katharina kaufte. Auch verbantt man 
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km dad „Liber veritatis” (2 Bde., Lond. 1777), ein Facſimile des koſtbaren Werts, in welchem 
Suude Lorrain Zeichnungen von allen feinen Gemälden nieberlegte. Von feiner „Collection 
ı! prints, engraved after the most capital paintiugs in England” (19 Bbe., Lond. 1772 fg.) 
fad die beiden erfien Bände ausgezeichnet. Einen Katalog feines reichhaltigen Lagers ließ er 
1779 erfheinen. | 

VBoye (Caspar Johannes), dän. Dichter, geb. zu Kongsberg in Norwegen 1791, ward 1818 
kherr am Sonftrup'fchen Schuflchrerfeminar, und fchrieb hier eine Reihe dramatiſcher Arbeiten, 
2. „Eifa”, „Konradin”, „Iuta‘, „Floribella“, „Svend Grathe“, „Kong Sigurd“, „William 
Epaffpeare”, Erik VIL” und „Hugo og Adelheib”‘, die zum Theil fehr beifällig aufgenommen 
md auf die Bühne gebracht wurden. Im J. 1826 trat er in ein geiftliches Amt zu Sölleröd 
in, von wo er 1835 nad) Helfingör befördert wurde. In feinen geiftlichen Gedichten und Lie 
en (1853) zeigte er ein bedeutendes Talent für diefe Sattung, während feine Umarbeitung 
rüherer Palmen an den gewöhnlichen Gebrechen leidet, die mit Diefem Unternehmen verbunden 
ind. — Ein anderer bän. Gelehrter, Johannes B., geb. 1756, lange Zeit Hector ber Gelehr⸗ 
mfäule zu Fridericia in Jütland, geft. zu Kopenhagen 1830, machte fich, wie durch viele an⸗ 
ere Ögriften, fo insbefondere durch eine Darftellung und Wiberlegung bed Syſtems ber kriti- 
hen Philofophie von Kant und das Werk „Statens Ben’! (3 Bde, Kopenh. 1795— 1814) 
kannt, dad großes Aufſehen erregte, ihm aber auch viele Gegner zuzog. Ä 

Dopeldien (Adrien Frang.), einer ber beliebteften franz. Operncomponiften, geb. 16. Der. 
715 Rouen, erhielt den erften Unterricht bei bem Organiften Broche an bafiger Kathedrale, 
"fh jedoch wenig von feinem Schüler zu verfprechen fehien. Diefer aber fuchte ſich durch das 
tubium theoretifcher Werke felbft au helfen und componirte ſehr bald eine Dper, mit deren Par⸗ 
her er, wenige Francs in ber Zafche, nach Paris wanberte. Freilich mußte er hier anfangs durch 
müc mechanifche Arbeiten feinen Unterhalt erwerben. Bald indeß erregte er als Klavierfpieler 
wie durch die Eompofition mehrer anmuthiger Romanzen bie Aufmerkfamteit des Yublicums 
der Kunſtheroen. Schon 1800 ward er Profeffor an bem Eonfervatorium, mo er nament- 
4 nit Cherubini ein inniges Freundfchaftsverhältniß ſchloß, das für ihn von entfchiebenem Ein- 
ij war. Eine Umarbeitung einer frühern Oper „Boniowsky”, die jegt als „Calife de Bagdad” 
Scene ging, fiel, fowie eine zweite Oper „Ma tante Aurore“, fo glücklich aus, daß fein Ruhm 
Tmmer gegründet war. Auf Himmels Veranlaffung ging er 1805 nach Petersburg, wo er 
chre Dpern fchrieb, die mehr oder minder Beifall fanden, jedoch über den nächften Kreis ihrer 
eſtimmung nicht Hinausdrangen, etwa „Les voitures versdes‘ ausgenommen, bie fpäter um- 
srheitet in Paris zur Aufführung kam. Aus diefer Zeit find überhaupt nur einige militärifche 
yifftüde und die Chöre zu Racine’s „Athalie” von Bedeutung. Obſchon er fehr bald zum 
ſerlichen Hoflapellmeifter ernannt wurde, fo fah er fich doch des firengen Klimas wegen 
nochigt, feine Stellung aufzugeben und nach Paris zuruͤckzukehren. Hier nun trat ex 1812 
t Jean de Paris” und 1813 mit „Le nouveau seigneur du village” hervor, von benen 
mentlſich die erfiere Oper einen fo eniſchiedenen und nachhaltigen Erfolg hatte, daß fie zum 
henden Dpernrepertoire aller nicht ganz unbebeutenden Bühnen fich zählen darf. Gleich⸗ 
Imoßte e8 ihm lange Zeit nicht gelingen, fich eine günftige Lebensftellung zu fihern, und ſchon 
te es das Anfehen, als Habe ber Unmuth alle Kraft B.'6 gelähmt, ald er an Mehul's Stelle 
Direction des Gonfervatoriums erhielt. Die Opern „Le chaperon rouge“, „La dame 
che”, „Deux nuits” waren Zeugen feiner noch frifchen Erfindungskraft. Seit 1829 hatte 
eine Krankheit erfaßt, deren Opfer er nach mancherlei Wechfel wurde. Ex farb auf feinem 
ndgute Jarey bei Paris 9. Dit. 1834. Sein Herz wurde in feiner Vaterſtadt beigefegt und 
a dafelbft ein Denkmal errichtet. . 
Bopen (Herm. von), ehemaliger preuß. Kriegdminifter, ein ausgezeichneter, echt populärer 
ann, ffammt aus einer altadeligen Familie und ift in der Mitte des 3. 1771 zu Kreugburg in 
Ipreufen geboren. Sein Vater ftarb als preuß. Oberftlieutenant. Nachdem er im älterlichen 
fe feine erſte Erziehung erhalten, trat er 7. April 1784 als Gefreiter- Gorporal in das 
fanterieregiment Anhalt, und flicg auf den verfchiedenen Stufen des Dienftes 1799 bis zum 
abbcapitaͤn. In diefe Zeit fielen für ihn die wichtigften geiftigen Bewegungen, bie für feine 
ye Zukunft von dem bebeutendften Exfolge waren, einmal durch das Stubium ber Werte 
cdrich's I. und die Nähe des großen Kant in Königsberg, dann durch den Krieg in Polen von 
94, wo B. bis in die Mitte des 3. 1796 als Adfutant des commanbirenden Generals von 
inther den belchrenden Umgang deffelben in einem folchen Maße genoß, daß er ſich mit Recht 
deſſen militäriſchen Schüler betrachten konnte und die größte Befugniß hatte, fpater „Erin- 
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nerungen aus dem Leben Guͤnther's“ (Berl. 1354) zu ſchreiben. Als Staböcapitän verfaften 
1799 einen Auffap Aber die militärifchen Geſetze, die erfte Grundlegung zur humanern Behan- 
fung ber gemeinen Soldaten, neun Jahre früher als Scharnhotſt und Gneifenau. Als der Kin 
Preußens mit Frankreich drohte, gewann eine von ihm auf höhere Veranlaſſung eingerrigte 
Schrift über den zu erwartenden Krieg die Aufmerkſamkeit des Königs fo ſehr, daß er beim Ant. 
marſch gegen die Franzoſen als Offister & la suite ben König in das Feld begfeiten mußte. In 
der Schlacht bei Auerftäbt am Fuße verwundet, fand er in der von Stein’fchen Familie zu Br 
mar die gaftlichfte Pflege und Herftelung, fodaß er wieder nach Preußen zur Armee ded Kin; 
gelangen konnte, wo er zum wirkfichen Eapitän in der Armee avancirte, im Jan. 1808 dem Et 
nerafftabe attachirt und fchon 31. Jan. deſſelben Jahrs zum Maſor befördert ward. Bereits sr 
biefer Ernennung und gleich nach dem Tilftter Frieden war B. von Scharnhorft zu den Arte 
ten der militärifchen Neorganifationdcommiffton gezogen worden, in der er den ſchweren Kam! 
mit den Verfechtern des abgelebten Alten beftand. Im 3.1810 erhielt er als Director der erſten 
Divifion Im Kriegsdepartement ben Vortrag in Mitttärangelegenheiten bet dem Könige. Mt 
Schmerz teennte er fih von biefer ſegensreichen Thaͤtigkeit, als 1842 das Bündniß mit Fran 
rei) zu Stande am, er aber nicht unter Napoleon dienen wollte. Als Oberſt 11. Bär 1812 
entlaffen, ging er nach Nußland. Aber kaum nach einem Jahre fand er fi in Breslau bem 
Könige wieder ein, und ſah in patriotifcher Begeifterung Das ſich verwirklichen, was er feit fr@* 
Jahren mit vorbereitet hatte. Er warb Oberft im Generalftabe, dann Ehef des Gencxalſtele 
im dritten Armeecords, und wohnte nun aller den folgenden Schlachten und Gefechten ta 
(Euckau, Großbeeren, Dennewih, Leipzig, In Holland, bei Laon und Paris). Schon am Ent 
des 3. 1812 war B. Generalmajor geworden. Rach dent Frieden von Paris trat er als Gch 
Staats» und Kriegsminifter an die Spige ber Mikittärarigelegenheiten in Preußen, ımd rt 
Reihe organifcher Befege, unter benen wir nur das vom 3. Sept. 1844 über die alfgemeine Te 
pflichtung zum Kriegsdienſte erwähnen, bezeichnete feine praftifche Weisheit zum Wohle te 
ſtehenden Heers wie der Landwehr, deren Vater und Beſchuͤtzer er wurde. Zum Dank tafirte 
förderte ihn der König 1818 zum Generallieutenant. Als aber 1819 eine Principienfrage üba 
das Weſen der Landwehr ſchwebte, brachte B. als Mitſtifter derſelben ſich ihr zum Opfer, inten 
ex feine Entlaffung aus dem koͤnigl. Dienfte nachſuchte, und dadurch bewirkte, was fein Biel 

nicht vermocht hätte. Am Weihnachtötage 1819 erhielt er den Abſchied mit Penfion, und ı 

fih nun in die Ruhe des Privatleben® zurück, wo ee 241 3. fang ber Gegenſtand ber als 

meinften Verehrung und ein Mittelpunkt patriotifcher Gebanten blieb. Gefchichte und Por 
erheiterten und befchäftigten ihn. Hiervon zeugen die „Beiträge zur Kenntniß des Generals ve 
Scharnhorft” (Berl. 1833) und die Gegenfchrift gegen Haugwitz' Memolren in der „Ri 
nerya” (Det. 1837), fowie ber zum 3. Febr. 1838 gebichtete Geſang „Der Preußen Lofunz“ 
der zum Rationalliede geworden iſt. König Friedrich Wilhelm IV, berief fogleich nach feine 
Thronbeſteigung 1840 B. wieder In ben Staatsrat, gab ihn ats den „Gründer der Landıochr 
noch vor der Hulbigung bem activen Kriegädienfte zurüd, und erhob ihn zum General ber Ir 
fanterie. Am 4. März 1841 warb B. Geh. Staats umd Kriegemimifter und feinem früben 
Patente nach Chef des Staatsminiſteriums auch 1842 Inhaber bes erſten Infantericregiman 
deffelben, in welchem er 1784 feine erften Dienftjahre gethan hatte. Auch als Minifter bemitt 
B. die Lebendigkeit und Geiftesfrifche, welche das Ergebnif der Körperübung und Studien firt 
durch eine Anzahl wichtiger Einrichtungen. Weniger Anerkennung in weitern Kreifen fand fe 
Haltung auf dem Vereinigten Bandtage von 1847, wu er hei der Berathung des fündilke 
Befcholtenheitögefeges die Beflimmung vertheidigte, wonach Diefenigen, welche durch ehreng 
richtliches Erkenntniß aus dem Offizierſtande entfernt worden, auch der ftändifchen Rechte ve 
luſtig gehen follten. Doch merkte man feiner Rede an, daß es dem Mitbegründer der vollstkun 
lichen Organiſation des preuß. Heers ſchwer fiel, biefe Maßregel aufrecht zu erhalten. Im Re 
1847 erhielt B., feines vorgerückten Alters wegen, den Abſchied als Minfftck und General, ur 
ward zum Felbmarfchall und Gouverneur des berliner Invalidenhauſes ernannt. Die nabe 
Märsftürme ſollte er nicht mehr erleben. Sein Tod erfolgte fon 15. Febr. 1848. — Boyt! 
eine feit mehren Jahren im Bau begriffene, wach dem Kriegsminiſter B. benannte © 
preuß. Feſtung bei der Kreisflabt Lötzen am Lementinfee und Sodannishurger Kanale im I 
gierungsbezirk Gumbinnen, 5 M. füblih von Angerburg, fol aus den drei’ Forts Rıe 
Licht umd Schwert beftehen. Bereits ift das durch bombenfeſte Caponnieren geficherte etz 
ſchioffene Werk der Feſtung mit ber Rürchvehr und der bombenfeſten Kaferne vollendet. Die? 
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terne und das Feſtungsthor an der Baftion Schwert find prächtig aufgerichtetz auch zwei Ma- 
gasingebäube waren im Frühjahr 1851 vollendet. 

Boyer (Aleris, Baron de), eines der ausgezeichnetſten Chirurgen Europas, geb. 50. März 
1757, nach Unbern aber 1760, zu Uzerche in Limouſin, von armen Altern, arbeitete erft einige 
Jahre bei einem Rotax, ehe cr fich ber Chirurgie zuwendete, der ex ſich feit 1779 unter der Lei⸗ 
tung Deſaults widmete. Im I. 1787 wurde er Wundarzt an der Charite, dann Profeffor der 
Chirurgie und ſpoͤter der Klinik an der Ecole de sants. Seit 4804 erſter Wundarzt des Kai⸗ 
fer, der ihn auch beronifirte; begleitete ex benfelben auf feinen Reifen. Nach der Neftauration 
wurde er Profeſſor ber praktiſchen Chirurgie an der Univerfität zu Parts und erfler Wundarzt 
an bee Charite, 4823 conſultirender Wundarzt des Königs und 1825 Mitgfieb des Inſtituts. 
Gr ſtatb 25. Nov. 1833. Seine vorziiglichften Werke find der „Trait6 complet d’anatomıe‘ 
(4. Bde, Per. 1797—99 und öfter) und „Trait& des maladies chirurgicales et des op6ra- 
uns qui leur conviennent” (8 Bbe., Par. 1814-— 22). Deutfch wurden feine Werke unter 
dem Titel „Vollftändiges Handbuch der Ghirurgie“ von Tertor bearbeitet (41 Bde., neuefte 
Aufl, Winzb. 1834A— Al). Bon 4798-1817 fogte B. mit Rour und Eowifart das „Jour- 
nal de mödecine, chirurgie et phasmacie” fort; auch finden fich von ihm viele Artikel im 
„Dietioanaice dos sciences mödicales”. : Sein Sohn, Philippe de B., ift Arzt am Hospital 
St-Louis zu Paris. — Boyer (Ion Bapt. Nicolas), ein anderer berühmter Arzt gleiches Na⸗ 
men, geb. zu Marſeille 5. Aug. 1695, genoß im 18. Jahıh. eines großer Rufs wegen feine Be 
handlung epibemifeher Krankheiten. Auf feinen Reiſen im Ditent hatte er vielfache Beobach⸗ 
tungen über die Rasur ber Peſt gefannnelt, bie er in ber „Röfutntion des anciennes opinions 
Iuchant la peste“ (Marfeille 1720) veröffentlichte, an welche fich feine „Relation historique 
de r Ye & Marseille“ ( Koͤln 1781) anfehließt. — Über Jean Bapt. be B., Marquis d’Ar- 

Boper (Jean Pierre), Erpräfident derMepublit Hakti, geb: 2. Febr. 1776 zu Port-au-Prina 
unter ben Mulatten der franz. SolonieSan«Domingo, kam fehr fung nach Frankreich, wo er fid, 
curep, Bildung erwarb und 1792 Milisdrdienfte nahm. Er wurde fehr bald Bataillonschef, 
und focht bei der Iwaſſon ber Engländer auf San⸗Domingo gegen biefelben. Nach ber Ein- 
nahme von Portsaue Prince folgte er ben franz. Eommiffaren Santhonar und Poverel nad) 
Jacmel, ſchloß ſich dem Mulastenhaupte, General Rigaud, an und nahm an allen glänzenden 
Intemehmungen beffelben gegen bie Englänbe rühmlichen Antheil. Als die Schwarzen unter 
z0uffaint-Duverture gegen die Farbigen und Weisen zugleich auftraten, focht er nochmals un 
ter Rigaub, und mußte nad) ber Niederlage der Karbigen mit bemfelben zugleich die Infel ver» 
aſſen und in Frankreich Zuflucht ſuchen. Von bier kehrte er 1802 mit der Expedition bes Ge 
httal6 Leelere in fein Vaterland zur, kaͤmpfti anfänglich gegen die Schwarzen, fah aber fehr 
bald ein, daß man nicht allein auf bie Unterdruͤckung ber Neger, fondern auch der Farbigen aus⸗ 
Sing. Waͤhrend Rigaud wach Frankreich zuruͤckehrte, trat deshalb B. in Die große Verbindung, 
die den Iweck der Vorcinigung beider Racen und einer vollfländigen Befreiung der Colonie hatte. 
Dit Pechion trat er nach. ber Throubeſtrigung des Negers Deſſalines an die Spitze der Farbi⸗ 
zen. Beide halfen ˖ mit Chriſtoph 1806 den blutigen Tyrannen flürzen, verließen aber Chriſtoph, 
als fe ſahen, daß dieſer ſich ſeibſt zum Herrſcher machen wollte. Pethion ſtiftete jetzt im weft⸗ 
lichen Theile der Inſel eine unabhaͤngige Republik, und B. machte ſich ihm dabei durch fein Ta⸗ 
ist und feine nulitaͤriſchen wie adwiniſtrativen Kenntniſſe unentbehrlich, ſodaß er von dem neuen 
Träßdenten wit ber Commandantur ber Hauptſtadt Port⸗au⸗Prince und der Würde eines Ge⸗ 
reralmajors belleidet wurde. (Er ſuchte als ſolcher feine Truppen europaäiſch zu diſcipliniren, 
ſchlug mehr als ein mal die ſchwarzen Horden Chriſtoph's zurück, rettete Port⸗ au⸗Prince dadurch 
er dem Untergange, und wurde wol mit Mecht vom ſterbenden Pethion 29. März 1818 dem 
Volle als der wuͤrbigſte Nachfolger empfohlen. B. warb hierauf auch einmüthig zum Präaſiden ⸗ 
im der Republik erwählt. Er ordnete das Finanzweſen, ſammelte einen Schat, verbeſſerte bie 
Verwaltung und ermunterte Rünfte und Wiſſenſchaften. Nach dem Tode Chriſtoph's vereinigte 
t 1820 den monarchiſchen Theil der Infel mit der Republik, 1821 das oͤſtliche, unter ſpan. 
ufhaft. gebliebene Gehtet; und betrieb die Unabhängigkeltserklaͤrung des jungen Staats von 
Seiten Franbreichs die auch 1825 um den: Preis von 150 Mill. Fred. Entſchädigung erfolgte, 
D. verwaltete. non nun an die Nepublit Haiti: mehr al6-43- Jahre im tiefften Frieden, zog ſich 
ber durch feine Politik; die ziemlich eigenmaͤchtig und auf die Unterbrüdung der Schwarzen zu 
Gunften feiner Mace, der. Farbigen, gericytet war, viele verborgene und heftige Feinde zu. Diefe 
geindſchaft trat endlich zu Aufang von 4843 in ber Oppofition der zweiten Kammer hervor, 
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und B. ſah ſich veranlaßt, den Heftigften Redner gegen feine Verwaltung, den Vertreter ber Pro⸗ 
vinz Aux⸗Cayes, Namens Dumeille, mit Gewalt austreiben zu laſſen. Durch Wiedererwͤh⸗ 
lung kehrte Dumeille triumphirend zurück, worauf B. bie Autorität dee Kammer faſt auf Ritt 
zu reduciren wußte. Zu Dumeille's Anhängern gehörte auch Riviere Herard, der Oberdbefehli 
haber der Artillerie. Dieſer zog endlich die Truppen an ſich, nahm Aur⸗Cayes mit Gewalt und 
wendete ſich in der Mitte Mär; 1843 gegen ben Sig ber Regierung, während die Einwohne 
von Port-au-Prince nichts für den Präfidenten thaten. DB. erkannte bald die Nuplofigkeit jeder 
Anftrengung, flüchtete 13. Mär; mit ungefähr 30 feiner Anhänger auf ein engl. Kriegeſchif 
das ihn nach Jamaica brachte, und überſandte bem permanenten Ausſchuſſe Des Senats em 
Adreſſe, in welcher er feine Verdienſte um die Republik aufzählte, fein Amt nieberlegte undfih | 
zu einem freiwilligen Üftracidmus verurtheilte. Aus ber Proclamation ber Proviſoriſchen Re 
gierung war zu erfehen, daß er das Opfer feiner ariftofratifchen Politik wurbe, bie fich jedoch, 
nachdem fie die Oberhand gewonnen, gegen bie befiegte Partei [ehr mäßig benahm. (&. Haiti.) 
Nach längerm Aufenthalte auf Jamaica ging B. nach Paris, wo er Anfang Juli 1850 ftarh. 
Er war ein vecht eigentlicher Nepräfentant der Mulattennatur: beharrlich, von einnehmenden 
Sitten, aber verfchlagen und gegen Untergebene oft hart und graufam. 

Boyle (Robert), ein berühmter brit. Naturforfcher mit theofophifcher Tendenz, war in Ir- 
land 1626 geboren, ber fiebente Sohn des Grafen Richard von Cork. Seine Stubien machte n 
vorzüglich in Genf unter ber Leitung eines Franzoſen. Nach dem Tode feines Vaters zum Be 
fig eines beträchtlichen Vermögens gelangt, befchäftigte ex fich zuerft auf feinem Lanbgute, dann 
in London mit Phyſik und Chemie. Wie Baco Hielt er den Weg der Erfahrung für ben einzig 
zuverläfligen, um die Wahrheit zu finden, und unausgefept flellte er nene Verſuche an. Er ver· 
befferte Guericke's Luftpumpe und machte mit Hülfe derfelben mehre wichtige Entbedunge; 
auch verdankt man ihm die erfle genaue Kenntniß von der Einfaugung der Luft bei den Berkal 
tungen unb Verbrennungen, und von ber Zunahme des Gewichts der Metalloxyde; überhaupt 
war er ber Erſte, ber die chemiſche Befchaffenheit der Luft in ben Bereich feiner Forfchungen zog 
und fo der Vorläufer eines Mayow, Hales, Savendifh und Prieſtley. Dabei befaß er eine leb⸗ 
bafte, betwegliche, zu überfpannten Ideen ſich Hinneigende Phantaſie. Der Einfluß der Lecure 
des „Amabis von Gallien” aus früher Jugend blieb felbft in feinem wiffenfchaftlichen Wirken 
ſichtbar. Seine natürlide Schwermuth ward durch mehre Greigniffe vermehrt. &o machten der 
Anblick der Karthauſe zu Grenoble, die Wildheit der Gegend unb das einfteblerifche Leben der 
Mönche einen tiefen Eindrud auf ihn. Der Teufel, voie er behauptete, hatte ihm Zweifel gegen 
einige Hauptlehren der Religion eingeflößt, und diefer Zuftand war ihm fo unerträglich, daß nur 
die Furcht vor der Hölle ihn am Selbſtmord hinderte. Um fich im Glauben zu flärken, las er die 
heiligen’Schriften in den Urfprachen, und feine dadurch gewonnene Überzeugung legte er theilt 
in theologifchen Schtiften, teils in wohlthaͤtigen Handlungen zu Tage. Er fliftete oͤffentliche 
Lehrvorträge zur Erhärtung der Lehrfäge der chriftlichen Religion, auch beförberte er die Nil: 
fionsanftalten in Indien und ließ die Bibel auf feine Koften ins Iriſche und Gaeliſche überfegen 
und druden. Mit feinen befeftigten religiöfen Grundfägen verband er bie veinften Bitten, eine ft 
tene Beſcheidenheit, Wohlthätigkeit und Uneigennügigkeit. Ex farb zu London 1691 und ward 
in der Weftminfterabtei begraben. Seine Werke gab zuerft Bird) heraus (5 Bde., Lond. 1741). 

Boyne, ein nicht unbedeutender Fluß in Irland, in der Landfchaft Leinſter, entfpringt in der 
Grafſchaft Kildare, nimmt den Bladwater auf, fpeift einen Kanal bis Trim, und mündet, nad 
einem Laufe von etwa 10 M. bei Trogheda in die Iriſche See. Der Fluß ift berühmt durch eine 
blutige Schlacht, in welcher der Stuart Jakob II. (f. d.) dur Wilhelm IL am 10. Juli 16% 
befiegt wurde. Jakob hatte ein Heer von mehr als 55000 Mann, zum größern Theil irlbath 
Milizen, zum Theil Franzoſen und Schweizer. Er ſelbſt ſah der Schlacht unthätig auf der Hoͤhe 
von Dunmore zu. Bein General war ber tapfere Hamilton, welcher endlich in bie Hände dei 
Beindes fiel. Wilhelm IIL, beffen Heer aus Holländern, franz. Proteftanten und Engländer 
beftand, und nicht fo ſtark, aber beffer difciplinirt war als das des Gegners, verlor hier den Mar 
(Hall Schomberg (f. d.). 

Bopyneburg, ein altes freiherrliches, in dem einen Zweige gräfliches Geſchlecht, ſtammt auf 
Heflen, wo die Stammb:rg Boyneburg, Boimeneburg, Bömelburg unweit Eſchwege gelegen 
iſt. Urahn beffelben fol Graf Thiadmar zu Boimeneburg, ein Bruder oder Batersbruber det 
Grafen Siegfried von Nordheim, mit den 1142 das Geſchiecht der Grafen von Norbheim und 
Boimeneburg ausftarh, geweſen fein. Die drei Söhne Thiadmar's, Hermann, Poppo und Almar 
(1120 - 41), fowie deren Rachlommen, befaßen, gleich ihrem Dheim Siegfried, Boimeneburs 











Boyneburg 189 


ald unmittelbares Reichslehn bis 1292, wo es durch Kaifer Adolf von Naffau ein Lchn der 
Landgrafen zu Heffen wurde. Schon um 1192 zerfiel das Geſchlecht B. durch die BrüberBobo. 
und Heinrich in zwei Hauptflämme, der ältere von der weißen und ber jüngere von ber ſchwar⸗ 
zen Fahne, welche gegenwärtig beide noch in voller Blüte ftehen. — Der erftere, weiße Stamm 
blieb im Beftg der Stammherrſchaft Boimeneburg nebft den dazu gehörigen Gütern und verbrei- 
tete ſich in mehren Nebenlinien, Zweigen und Aften in alle angrenzenden Länder. Mit feines 
Begründers (Bodo's 1.) Enten, Bodo III. Bodo IV. und Heinrich I. entfianden um 1270 drei 
Hauptzweige der weißen Fahne; nämlich die weiße Linie vom älteften Bruder Bobo IL, die mitt- 
lere oder füngere vom zweiten Bruder Bobo IV., und die jüngfte oder Hobenfteinifche von Hein- 
rich 1, welche fänmtlich zu Anfang diefes Jahrhunderts noch in Blüte ftanden. Der letztere 
jüngfte Aſt erwarb fpäter fehr anfehnliche Befigungen in den Niederlanden. Einer der vielen 
Zweige deſſelben, welcher feit dem 15. Jahrh. das Erbburggrafenamt von Nimmegen befaß, ftarb 
ya Anfang des 17. Jahrh. mit Gerhard von B. aus. Der ganze hohenfteinifche Aft aber erlofch 

1792 mit dem fürſtl. heſſ. Oberhofmarſchall Karl von B. Der Großvater des Leptern, Karl 
von B. geft. 1738, heſſ. Generallieutenant, nahm in der Schlacht bei Höchftäbt 14. Aug. 1704 
den franz. Marfchall Tallard gefangen. Auch feine übrigen fünf Brüber zeichneten fich ald Krie- 
ger aus, befonber& der ältefte derfelben, Hermann Friedr. von B. geb. 26. März 1665. Er 
kämpfte mit ben daͤn. Hülfstruppen 1688 in Irland in ber Schlacht an der Boyne, und im Spa- 
niſchen Erbfolgekriege als Brigadier unter dem Grafen Büldenlöwen feit 1701 in Oberitalien, 
no er jedoch, von Leopold I. zum kaiſ. Generalfeldwachtmeifter ernannt, 27. Sept. 1703 zu Ro- 
veredo einer Epidemie erlag. Nur noch ein Nebenzweig bes hobenfteinifchen Aſtes, der aber den 
Ramen Hohenftein nicht mehr führt, und anftatt Boyneburg ben alten Namen Bömmelburg 
behalten hat, befteht im Fürſtenthume Korvei auf dem Gute Meigabeffen, mit welchen der Fürfk 
abt Hermann, der Bruder bed Stifters diefes Aftes, denfelben 1498 belchnt Hatte. Der zweite 
sdermittlere, von Bobo IV.geftiftete Aſt der weißen Fahne, der auch in Schwaben fich ausbreitete, 
erloſch 1826 mit dem würtemb. Kämmerer und Oberften Alois Sebaft. von Bömelburg. Einem 
Zweige dieſes Aſtes gehörte Karl von B. auch der Heine Heffe genannt, an, geb. 41487, gefl 
1567. Er war einer der bedeutendften deutfchen Feldherren bes 16. Jahrh. und erwarb ſich na 
mentlih bei der Eroberung Roms im 3. 1527 als General aller deutſchen Landstnechte unter 
Seondöberg und Karl von Bourbon einen berühmten Namen. Der ältere, von Bobo III. her- 
rühtende Aſt der weißen Fahne, zu der übrigens auch Gigiömund von B., geft. 1566, Geh. 
Rath Philipp's des Großmüthigen und während deſſen Gefangenfchaft Statthalter in Nie» 
derheffen, gehörte, blüht noch gegenwärtig in Heffen und Thüringen. 

Der jüngere ſchwarze Hauptfiamm des Geſchlechts B. behielt bie Güter in Thüringen, erwarb 
die Reichsburgmannſchaft zu Gelnhaufen und viele Befigungen, beſonders im Fuldaifchen, wo 
auch Stadt und Amt Lengefeld liegt, das feit 1498 die Hauptbefigung biefer Linie bildet. Aus 
derfelben fonderten fich 1344 die Linien der Brüder Konrad I, Heimrod, Konrad IL, Hermann 
und, Heinrich ab, welche fich nach dem Schloffe Wilde! benannten. Der Hauptftamm der ſchwar⸗ 
yen Fahne hingegen fchied fich 4480 durch Heinrich und Otto in zwei Hauptabtheilungen. Die 
Rachkommen der erftern ftarben 1714 mit Joh. Chriftoph von B. aus. Dito hingegen hatte 
zwei Söhne, Hermann und Ludwig von B. Der Leptere, Here auf Lengsfeld⸗Felsberg, Schil- 
degg, Herda und Altenburg, geb. 1466, geft. 1536, war Randeshofmeifter in Heffen und Vor⸗ 
mundſchaftsregent während der Minderjährigkeit Phifipp’s des Großmüthigen. Durch feine 
Cöhne, Ludwig IL, geft. 1538, und Wilhelm, geft. 1525, entflanben zwei nad) ihren Stiftern 
genannte Speriallinien, von denen die Ludwig'ſche noch gegenwärtig in den beiden Aſten zur 
Beilr und Gehaus, die Wilhelm’fche auf Lengsfeld blüht. Georg von B., der ältefte Sohn 
Ludwig'e, geſt. 1564, fland ale heff. Geſandter bei Karl V. in großem Anfehen, und machte ſpä⸗ 
ter zwei Reifen in das Gelobte Land. — Joh. Ehrift. von B., geb. zu @ifenach 12. April 1622, 
aus ber Linie zu Lengefelb, einer der nambafteften Diplomaten des 17. Jahrh., ftudirte in Jena, 
Helmflidt und Marburg, war in feinem 23.3. heff. Gch. Rath, dann heff. Gefandter bei der 
Königin Chriftine von Schweden, fpäter Sch. Rath und Kämmerer der Kurfürften von Mainz 
und der Pfalz, lebte aber zulegt ald Privatınann ganz der Wiffenfchaft, und ftarh 8. Dec. 1672 
m Mainz. Er ward zu allen diplomatifchen Verhandlungen damaliger Zeit zugezogen, und 
Rand mit allen berühmten Männern feiner Zeit in Verbindung. Sein Briefmechfel mit Prü- 
ſchenk wurde von Struve (Jena 1706), der mit Diederich vom Meelführer (Nürnb. 1703), und 
ter mit Conring von Gruber (2 Bde., Hannov. u. Gött. 1715) herausgegeben. Bei ihm be» 
Heidete Leibniz die Stelle eines Privatfecretärd. Sein einziger Sohn, Philipp Wilh. von B 
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geb. 21. Nov. 1056 zu Mainz, hatte Leibniz zum Kehrer und Führer auf feinen Beifen, begam 

feirie dipfomatifche Laufbahn in malnzifhen Dienften, und erwarb ſich als Geſandter in Win 
die Gunſt Raifer Leopold's, ber Ihn zum Reich hoftath und Kämmerer ernannte. Rachdem ır 
die Wahl zum Coadjutor bes Kurfürften von Mainz ansgrfchlagen, und 1699 mit Erfolg fir 
die Vermaͤhlung Joſeph's I. mit Amalie von Braunfchweig-Rüneburg gewirkt hatte, nahm er 
1702 die Statthalterſchaſt zu Erfurt an, das ex zur blühenden Stadt erhob. Er ſtarb 22. Fetr. 
41717. Mit ihm erlöfch die Grafenwürde, Die der Kaifer Leopold 1696 diefer Linie erneuert hatte 

Gegenwärtiges Haupt der Ludwig'ſchen Linie iſt der Freih. Albrecht Friede. Wilh. von B, 
geb. 23. Nov. 1785, kurheſſ. und naff. Kämmerer mb Maſor a la suite, Sohn Chriſtoph Einf 
Abraham's von B., geb. 27. Dec. 1752, der als kurheſſ. Geh. Rath 50. Dec. 1840 verftart. 
Letzterer hinterließ außer dem genannten Atteften Bohne noch ſechs Sähne und vier Töchter. Von 
den Söhnen ift namentlich Freih. Motig Yeint. bon B. geb. 2. Oct. 1788, zu erwähnen. De: 
felbe trat in feinem 16.9. in die preuß. und 1807 in die oeftfäl. Armee, wohnte unter beftindi- 
gem Avancement den melften Feldzügen unter Napoleon bei, trat 22. Aug. 1814 mit dem Re 
giment, das er als Oberftlientenant befebligte, zu den Oſtreichern über und blieb in öſtr. Dim 
ften, in denen er 1832 als Generalmajor zu Temeswar, und 1842 unter Beförderung zum Felt 
marfchallfieutenant zum Divifiondr zu Ofen aufrüdte. Am 11. Mai 1848 übernahm er an 
Lederer’6 Stelle die Keitung des ungar. Generalcommandos, bie er jedoch im Juli mit einer td: 
lung in Galizien vertaufchte. Hier nahm er an ber Seite des commandirenden Generals Barır 
Hammerftein 1. Nov. thätigen Antheil an ber Unterdrüdung des zu Lemberg ausgebrochenen 
Aufruhrs. Am 10. Jan. 1849 wurde er als Militärcommandant für Oftreichifch«Schlefien nach 
Troppau berufen, welche Stellung er jedoch erft im Aprit wirklich antrat. 

Boz nennt fih auf mehren feiner Werte Charles Dickens (f. d.). 

Braade nennt man eine durch überſchwemmung nach einem Deichdurchbruche, gemeinig- 
lich nahe Hinter dem Durchbruche entftandene große Vertiefung. Braackdeich ift der von Fluten 
durchbrochene Deich, und Braackmann der Eigenthümer bes Landes, in welchem bie Braadı 
eingeriffen ift. " | 

Brabangonne heißt der patriofifche Gefang der Belgier, der während ber Nevolution im 
Eept. 1830 aufkam, und unter deffen Anftimmung fich die Infurgenten begeifterten. Ein hr 
ger franz. Schaufpieler, Ramens Sennebat, zur Zeit der Infurrection Mitglied des Theaters zu 
Brüffel, war der Verfaffer des Liedes; componirt wurde e8 von dem Sänger Campendont 
Senneval fiel in einem Gefechte mit den Holländern bei Berchem; feiner Mutter wurde von. 
gien eine Penfion von 2400 Fres. bewilligt. Campenhout erhielt vom Könige Keopold eine gob 
dene Dofe und wurde zum Director der Tönigl. Kapelle ernannt. Jeder Vers der Brabancoıyı 
endigt mit dem Refrain: „La mitraille a hris6 l’orange — Sur l’arbre de la liberte.” 

Brabant iftdie centrale Landſchaft des holl.⸗belg. Tieflands, welche In einer Raumbededun 
von. 204 AM. von den linken Ufern der Waal bis zu den Quellgegenden der Dyle, und von der 
Maas und den fimburger Ebenen bie zur untern Schelde reicht. Sie bildete im Mittelalter cu 
eigenes, von Niederlothringen abhängiges Herzogthum, dem 1107 die Markgraffchaft Antıor 
pen und 4347 auch für eine Zeit lang bie mit Lüttich bis dahin verbundene Herrſchaft Meeln 
einverleibt wurde. Sie zerfält gegenwärtig, zwiſchen dem Köntgreiche Holland and Belgien 
getheilt, in drei Provinzen: 1) das holl. Nordbrabant, mit 921, AM. und 400000 E., 2) dx 
befg. Provinz Antwerpen, mit 51% AM. und 430000 E., und 3) das belg. Suͤdbrabant, mit 
60 AM. und der überaus dichten Bevölkerung von 730000 E. Das Land wirb voneinernon- 
weſtlich fanft abgedachten Ebene eingenommen, die im Notden von Heibe- und Sumpfitreder, 
z. B. dem 10 St. langen und 1—3 St. breiten Peel, erfüllt ifl, und im Süden in die janft 
hügeligen Formen der Vorftufen des Ardennenwalds übergeht, wofelbft der Wald von Goignt, 

ſüdwarts von Brüffel, als bie ausgebehntefte Waldung erfheint. Das Gebiet der Maas im or 
ben, das ber Schelde im Süden bewäffert den Boden reichlich. Kanäle, darunter der Süb- Bi. 
helmskanai und der von Breda, beleben den Binnenverkehr im Norden, die bei Mecheln conc- 
teirten Bifenbahnen tm Süden. Unter den Einflüffen eines noͤrdlich zwar feuchten, im Algı 
meinen aber gefunden und milden Klimas unterftüpt eine große Fruchtbarkeit ded Bodens Adır 
bau und Viehzucht, als Hauptbefhäftigungen det Vewohner, in vortheifhaftefter Weiſe. Hin! 
geſellt ſich die allgemeine Verbreitung einer fleikig gepflegten und befenders im Suͤden Ihe! 
vor Alters blühenden Induſtrie, welche dem ausgebreitetften Handel reiche Dinellen bietet un! 
befonbers inden Fabrikaten der Leinen (brabanter Spigen), Baumwollen, Tuch und Leer 
waaren Ausgezeichnetes Tiefer. Die Bewohner find im Norden holändifchen, in der Mitt 
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vlämiſchen und im Süden wallonifchen Stammes. Die Sprachgrenze zwiſchen germaniſchem 
und franz. (walloniſchem) Idiom läuft einige Stunden fübli von Brüffel, an den Ortfchaften 
Braine, NAllend, Waterloo, Wavre und Jodoigne vorbei. 
Die Römer lernten unter Bäfar die Bewohner B.s als ein Miſchvolk von Germanen und 
Selten kennen. Unter den verfchiedenen Stämmen leifteten namentlich bie Menapier zwifchen 
Rhein, Maas und Schelde, als das mächtigfte und kriegerifchfte, tapfern, wenn auch endlich ver» 
geblichen Widerfland gegen bie rom. Unterjechung, durch welche diefer Theil Niederdeutſchlands 
der Provinz Gallia Belgica einverleibt wurde. Im 5. Jahrh. bemächtigten ſich die Franken B.8, 
um b. wurde es bei der Theilung bes Frankenreichs dem auſtraſ. Stammlande zugetheilt, im 9. 
mit Lothringen vereint und nach deffen Theilung im 3. 870 zu Frankreich gefchlagen, von wel⸗ 
hem es aber zu Anfang des 10. Jahrh. durch Heinrich I. wieder an Kothringen, und zwar von 
959 ab zu Niederlothringen und fomit an Deutfchland fiel. Mit dem Beginn des 11. Jahrh. 
wurde es von Lothringen getrennt, als der Herzog Otto, Sohn bes von Kaifer Otto mit Nieder 
lothringen belehnten Karl des Dicken im J. 1005 kinderlos verftarh. Nachdem es hierauf mehre 
Grafen von den Ardennen bis zum J. 1076 und Gottfried von Bouillon befeffen, verlieh es Kai⸗ 
fer Heiarich V. an Gottfried den Baͤrtigen aus dem Gefchlechte der Grafen von Löwen und 
Drüffel, deren Dynaftie bis zur Mitte des 44. Jahrh. daſelbſt herrfchte. Schon 1190 erfcheint 
der Zitel Herzog von B., in dem allmälig ber eines Herzogs von Niederlothringen (Duo de Lo- 
Ihier) aufging. Unter eigenen Herzogen gewann das Rand Ichnell an Macht und Selbftändigfeit; 
dech war es vielfach in Fehde mit den Nachbarn und fehr ſchwankend in dem Hinneigen zu 
Deutfhland und zu Frankreich. Won den ſechs Herzogen von B., Heinrich I., IL, I. und Zo- 
hann I, IL, UL, find befonder® merfwürdig Johann L, der durch die vichgefeierte Schlacht bei 
Berringen (1288) Limburg mit B. vereinigte, und auch als Minnefänger in Deutfchland be⸗ 
launt ift, und Johann LI, der 1349 von Kaifer Karl IV. unter dem Namen ber Brabanter gol- 
denen Bulle das wichtige Privilegium freien Gerichtöftands erhielt, zufolge deffen fich feine Uns 
krtbanen vor feinem auswärtigen Gerichtshofe zu fellen brauchten. Mit Johann IU. erloſch 
1555 der gräflich Löwen’fche Mannsftamm, und durch das Vermächtniß feiner bis 1406 regic- 
senden und mit Wenzel von Luxemburg vermählten Tochter Johanna kam B. an das burgund. 
Haus, und zwar zunãchſt an deren Großneffen Anton von Burgund, zweiten Sohn Philipp's 
des Rühnen. Als Diefer in der Schlacht von Azincourt 1413 gefallen und feine beiden Nachfol⸗ 
ve, fein Sohn Johann IV. 1427 und deffen Bruder Philipp, Graf von St.Pol, um 4430, 
inderloß geftorben waren, wurbe dad Land als Erbtheil Philipp's des Guten förmlich dem bur- 
zund. Haufe zuerkannt. Bei diefem blich es jedoch nicht lange, indem es duch die Verheirathung 
Marie von Burgund mit Kaifer Marimilian andas Haus Oftreich kam, fomit auch auf Karl V. 
ibetging und von diefem feinem Sohne Philipp IL von Spanien übergeben wurde. Gegen das 
Religionsedict bes Legtern und Alba's Grauſamkeiten empörte ſich B. bald ; aber nur der nörd- 
iche Theil (Hergogenbufch) ertänıpfte feine Freiheit und wurde 1648 unter dem Namen der Ge⸗ 
alitätölande ber niederl. Union eingeveiht, während Südbrabant bis 1714 ber fpan.-öftr. Li- 
ie verblieb. Beim Ausfterben diefer Linie kam B. mit den übrigen ſüdlichen Provinzen der Nie 
kelande an das deutfchsöftr. Kaiſerhaus zurüd. Doch auch diefes konnte ſich nicht lange eines 
übigen Befiges freuen. Als unter der Regierung Kaifer Jofeph's IL ein heftiger Streit über die 
luslegung der provinziellen Rechte, welche B. in der Joyeuse entr&e (f. d.) befaß, entfpann, in 
jolge deffen Die Stände von B. und Limburg aufgchoben wurden, verfammelten fich bie Bra- . 
anter eigenmächtig und fprachen kühn die Trennung B.s von der Bandeshoheit des Hauſes 
Ari aus. Den Streit fchlichtete nach Joſeph's Il. Tode Leopold II. dadurch, daf er ben Bra- 
antern Die alten Vorrechte zugeftand. Wie ſchon 1746 das öftr. B. durch die Franzoſen erobert, 
n grieden zu Aachen 1748 aber zurüdigegeben worden war, fo ward es von ihnen 1794 
en neuem erobert und im Frieden au Campo⸗Formio 1797 mit Frankreich vereinigt. Das 
etliche oͤſtr. B. wurde mın bad Deyart. der beiden Nethes, mit der Hauptftadt Antwerpen, 
es fübliche das Depart. Dyle, mit ber Hauptftadt Brüffel, genannt. Als Napoleon 1810 aud) 
 hol,B. mit dem franz. Reiche vereinigte, ward aus demfelben nebft einem Theile von Gel⸗ 
ta das Depart. Rheinmimdungen gebilde. In Folge des Parifer Friedens von 1814 und der 
Feſchlüſſe des Wiener Congreſſes wurde B. ein Hauptheil bes Koͤnigreichs der Nieder 
net und bildete die drei Provinzen Rorbbrabant, Antiwerpen und Südbrabant. Die legtere 
t ber Hauptſtadt B.z, Brüffel, ward 1850 der Herb des beig. Aufflands, und wurde in Folge 
ſſelben reich an Erinnerungen vielfachen Herrſchaftswechſels und biutiger Schlachten, das 
-ummland des neuen Koͤnigreichs Belgien (f. d.), während Nordbrabant Holland verblieb. 
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Braccio (d. i. Arm, Armlänge), ber ital. Name der Elle. Der Braccio wırd faſt bırd- 
gehends in zwölf Theile, Oncie oder Once (Unzen), getheilt. Der gleiche Name ber Eile fine 
fi auch in mehren Schweizercantonen germanifirt ale „Brazze“ wieder. Dem entfprechend if 
die fpan. Bezeichnung Braza, die portug. Braga; doc, find dieſe beiden Maße nicht ſowol El, 
als vielmehr größere, für Ackermeſſungen u. f. w. dienende Längen. Ebenfo war die altfran 
Brasse marine (Seebraſſe) ein größeres Maß von 5 par. F. | 
- Brache nennt der Landwirth diefenige Feldabtheilung, welche er eine Tängere Zeit hindurch 
unbebaut Tiegen läßt, damit diefelbe theild durch Aneignung der Atmofphärilien und in Folge 
davon chemifcher Umbildung der Bobenzufammenfegung, theils durch oftmaliges Unterbringen 
der auffproffenden Unkräuter neue Kräfte fammle und bie zur Eultur nothwendige Reinheit er 
lange. Früher hielt man einen Aderbau ohne Brache für eine Unmöglicykeit. Seitdem aber die 
Engländer und, deren Beifpiel folgend, Thaer in Deutfchland durch Wort und That die Grund 
fäge eines richtigen Fruchtwechfeld aufgeftellt Haben, kann das Einhalten der Brache nurned 
als ein Feſthaͤngen an veralteter, unvortheifhafter Gewohnheit gelten. Es wird nämlich ein ſeda 
Zweck der Brache auch durch den Anbau von Kutterfräutern oder von gewiffen Nutgewoͤchſen 
erlangt, welche während ihrer Vegetationsperiode einer Bearbeitung bedürfen und deshalb Hal: 
. früchte genannt werden. Auf folche Weiſe beftellte Felder nennt man dann auch bebaute Brad 

und jene Früchte Brachfrüchte. Auch erhält dieſe Adterbeftellung hier und ba den Ramen: beſem. 
merte Brache. Die reine Brache, im Gegenſatz zu der bebauten fo genannt, iſt nur in Gegenden 
üblich, wo die Dreifelberwirthfchaft (f. d.) noch einheimifch ift. Geleugnet kann nicht werben, 
daß eigenfhümliche Berhälniffe manchmal zur Anwendung ber reinen Brache zwingen. Wobidt 
aber nicht obwalten, da ift reine Brache im vervolllommneten Aderbau nur dann noch zuläfli, 
wenn man drainiren (f. Drain) will. — Brachmonat ift der deutfhe Name des Zumi, weilmen 
in bemfelben gewöhnlich zum erften male zu brachen, d. h. das Brachfeld umzubrechen pflegt 

Brachmann (Ruife Karoline), beutfche Dichterin, geb. 9. Kebr. 1777 zu Rochfig, war dit 
Tochter eines Kreisfecretärs, dem ſie 1787 nach Weißenfels folgte, wo derfelbe eine Anfteluny 
als Geleitscommiſſar erhielt. Ihr poetifches Talent wurde feit 1793 befonbers burd die de 
kanntſchaft mit Novalis (Freiheren von Hardenberg) gewedt, durch welchen fie mit Scähilnn 
Berbindung kam, ber zuerft 1799 einige ihrer Gedichte in die „Horen” und ben „Mufenaime 
nach” aufnahm und fich fchon Damals über die junge Dichterin fehr vortheilhaft ausſprach. Dr 
reits 7. Sept. 1800 faßte fie, in Folge jugendlicher Schwaͤrmereien, den Entſchluß, ſich dach 
zunehmen, fprang vom Corridor des väterlichen Hauſes hinab, ohne ſich jeboch töbtlic zu vr 
legen, genas langfam, und lebte fobann in Weißenfels unter mehren harten Schickſalsſchlaͤgen 
in ftiller Zurũckgezogenheit den Mufen. Miteinemin Weißenfels fich aufhaltenden jungen Mant, 
zu bem fie 1820 eineunglüdliche Neigung faßte, befuchte fie Wien und ließ fich überhaupt 
Schritten verleiten, welche bei Freunden und Verwandten keine Billigung finden fonnten. 
taͤuſcht in vorgefpiegelten Hoffnungen und nachdem ein.-Entfagungsfchreiben an den Gegenſtar 
ihrer Liebe nicht bie gehoffte Erwiderung fand, enbigte fie bei einem Befuche in Halle 17.60 
1822 zur Nachtzeit freiwillig ihr Reben in den Fluten der Saale. Sie war als Dichterin und n: 
mentlich als erzaͤhlende Schriftftellerin ſehr productiv, und kaum erfchien zur Zeit ihrer Bfüte a 
Taſchenbuch, welches nicht einen Beitrag von ihr aufzumeifen gehabt hätte. Ihre Erzaͤhlunge 
und Novellen find anmuthig, gefühlvoll und unterhaltend, fpiegeln aber in ihrer mehr ruhig 
Haltung die excentriſchen Empfindungen, die ihr Leben charakteriſirten und ihren Tod veranl 
durchaus nicht wieder; auch erheben fie fich nicht über das gewoͤhnliche Maß der Taſchenbuchno 
liſtik. Höher ftehen ihre Igrifchen „Gedichte“ (Epz. 1800; neue Aufl. 1808), welche von lebho 
Einbildungsfraft zeugen und rein und gut verfiftcirt find, ohne deshalb auf Tiefe und Driginali 
Anſpruch zu haben. Unter ihren Erzählungen und übrigen poetifhen Arbeiten find zu nent 
„Romantifche Blüten” (Wien 1817); „Novellen und Heine Romane” (2p3.1819); „Echi 
rungen aus ber Wirklichkeit" (Epz. 1820) ; „Verirrungen, oder die Macht der Berhältniffe" (7 
1822); „Das Gottesurtheil“ (pa. 1818), ein von A. Müllner eingeleitetes Rittergedicht 
zunf Gefängen; „Novellen“ (Rürnb. 1822) und „Romantifche Blätter” (Wien 1825). 
„Auserlefenen Dichtungen“ (A Bde. Lpz. 1824; neue Ausg. 1854) gab, mit einer Biog 
phie und Charakteriftit der Dichterin, Schüt heraus, denen Methufalem Müller „Auserlei 
Erzählungen und Novellen” als fünften und fechsten Theil (Kpz. 1825) Hinzufügte. 

Brachvogel (Numenius) bildet eine Vögelgattung aus ber Kamilie der Schnepfen. O 
Brachvogel zeichnet ſich aus durch einen langen, dünnen, abwärts gebogenen, runden, faft tun 
pfen Schnabel, deffen Oberkiefer mit verbreiterter glatter Spige den Unterkiefer überragt. D 
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Rıfenlöcher liegen in einer nicht ganz bie Spige bed Schnabels erreichenben Furche; die Beine 
find hoch, die Füße vierzehig, und die Vorberzehen durch eine Spannhant vereinigt; bie Hinter⸗ 
iche itt mit ber Spige auf. Die Brachvögel leben an Flußufern, Moräften, Seen, an Meeres⸗ 
ſtrande und auch auf feuchten Wieſen, wo fie ihren weichen Schnabel leicht einfenten und ihre 
Nahrung finden Fönnen. Sie nähren fich von Inſektenlarven, Würmern, Schneden und auch 
Dreren, wandern regelmäßig zwiſchen Norden und Süden und bilden während der Wanderung 
große Geſellſchaften. Sie niften auf feuchten Triften zwiſchen niedrigem Graſe ober auf, dem 
Uferfande, und ihre Jungen vermoͤgen fat unmittelbar nach bem Ausfchlüpfen aus dem Ci 
ſhon ihre Nahrung fich zu fuchen. Europa enthält nur zwei Arten, den großen und ben Heinen 
Drehvoge. Dex große (N. arcuatus), auch die große Brachſchnepfe genannt, bewohnt ben 
Rorden und iſt vorzüglich in Schweden und Rußland. gemein. Im September zieht er nad) 
Rordafrike, Weftafien und Südeuropa, bringt aber auch manchmal, wenn ber Winter nicht zu 
hart iſt, diefen im Innern Deutfchlande zu. Er wird, nebft dem Schnabel gemeffen, etwa bis 
gegen 2%. groß. Die Männchen find oben dunkelbraun mit rothgelben Federraͤndern und Flecken, 
unten weiflich mit Dunkeln Streifchen, haben einen röthlich -geauen Schnabel, fehieferfarbige 
Fuße, eine weißliche braungefledte Haube, und einen weißen, aus zwölf Federn beftchenden 
Schwan, Diefe Vögel find fehr ſcheu und vorfichtig und halten fich meift auf moraftigen Stel« 
Imund Üfergegenden, feltener auf Adern auf. Sielegen brei bis vier olivengrünliche, braungefledte 
Eier, weiche fehr ſchmackhaft find und an ber deutfchen Norbfeeküfte, auch in England eifrig ge» 
Immelt und theuer bezahlt werden. Das Fleiſch diefer Vögel gilt für fehr zart und wohl⸗ 
Ihmedend; fie geben deshalb ein gefchägtes Federwild ab. Der Heine Brachvogel (N. Phaeo- 
„as), welcher auch Megen-Brachvogel oder Negen-Brachfchnepfe genannt wird, noch nörblicher 
As der große brütet, und im Winter bis faft zum Aquator wandert, wird im September in 
Deitfhland gefehen, wo er aber nicht überwintert. Er wird etwa 16 Zoll groß, ift oben bräun- 
lich ·aſchgrau, weißgefledt, hat einen rothgrauen Schnabel, fhieferblaue Füße und eine dunkel⸗ 
frame Haube mit brei weißen Rängsbinden. 

Brachylögie nennt man überhaupt die gebrängte Kürze in dem Ausdruck der Vorftellun- 
pen duch Worte, vorzugsmeife aber diejenige rhetorifche Figur, nach welcher ein zur Darftellung 
ned Begriffs oder Gedankens erfoderliches Element nur ſcheinbar ausgelaffen ift, indem daſ⸗ 
an auf a ah Weife im Sage verſteckt Liegt. Beſonders veich an ſolchen Brachylogien 
iſt die grieh. Sprache. 

_Bracteäten, Hohlmünzen oder Blechmünzen, abgeleitet von bem lat. bracten, d. i. Blech, 
if eine neuere Benennung fire bie Münzen aus meift fehr dünnem Silberblech, die vom Enbe 
tee 11. Bis zum Ausgang des 14. Jahrh. in Deutfchland vorzüglich in Gebrauch waren und 
für gmöhnfich denarii oder Pfennige genannt wurden. Sie find wol ſchwerlich nad) dem Mu⸗ 
fer der btzant. Hohlmunzen geprägt, fondern entftanden auf ganz natürlichem Wege aus ben 
immer bimner gefchlagenen fogenannten Denaren; im 11.unb zu Unfang bes 12. Sahrh. Haben 
ne auch, wie diefe, zweiſeitiges, obwol wegen ihrer Dünne ziemlich undeutliches Gepräge; von 
da ab wurden fie fo dünn, daß fie nur einfeitig ausgeprägt werden konnten. Man hat biefer 
Rünzgattung ziemlich allgemein befonbern Kunftwerth abgeſprochen; doch mit Unrecht, benn 
ane große Anzahl Bracteaten aus dem 42. und 13. Jahrh. zeigt eine fehr bedeutende Kunflfer- 
tökit und Zierlichkeit im Stempelfchnitt. Die früher fehr verbreitete Anficht, daß man bie Brac- 
taten mit hölzernen Stempeln gefchlagen habe, ift Längft widerlegt. Nach der Mitte des 13. 
Sihıh. wurde das Bepräge fchlechter und endlich fo roh, baf man fich kaum .eine ungeflaltetere 
Rünge denken kann. Die Größe der Münze ift fehr verfchiepen; gewöhnlich iſt fie von Bier 
der Achtgroſchenſtuckgroͤße, obgleich auch unförmliche Bracteaten von ber Größe eines Zwei⸗ 
thalerſtuͤks vorfommen, wie z. B. in Sachſen und Thüringen am Ende bes 13. Jahrh.; in an 
ten Rändern dagegen wurben fie im Verlaufe der Zeit immer Heiner, und nıan hat bie Bracten- 
im von Sechfer- und Dreiergröße, welche letztern man öfters vorzugsweiſe Hohlmünzen genannt 
Kt Die Bracteaten find durchgängig bald in feinerm, bald in geringhaltigerm Silber ausge 
tigt; nur In Dänemark bat man einige wenige Bracteaten in Gold, nirgends In Stupfer aufge» 
finden. Ihren Urfprung haben die Bracteaten nach der wahrfceinlichften Anficht in Thüringen 
am Harze genommen, und ihr Gebrauch befchräntte ſich meift auf das mittlere, nordoͤſtliche 
Beutihland und Polen; weniger Häufig finden fie fich im füdlichen Deutſchland und felten nur 
in Dinemart, Schweden u.f. w.; Italien, Frankreich, Spanien und andere Länder kennen fie 
the Mit dem Anfange des 14. Jahrh. hörten in Sachſen und bald darauf auch in den 
Scap.&eg Zehnte Aufl. III. 13 
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benachbarten Ländern, als in Freiberg Groſchen geſchlagen wurden, die größern Bracteaten aufı 
die Heinern Bracteaten ober Hohlmuͤnzen verſchwanden aber in Sachſen exft im Anfange des 
16., im Braunfchweigifchen gar erft in der Mitte des 17. Jahrh. Die Anzahl der Bracteaten 
ift nach aller Vermuthung fehr groß, da wegen ihrer großen Zerbrechlichkeit mit jedem Jahre die 
alten eingezogen, zerbrochen, eingefehmolzen und neue geprägt zu werden pflegten. Größer 
Aufmerkſamkeit Hat man dem Sammeln und Befchreiben biefer Anmngattung erft in neucſier 
Zeit gewidmet; bie-ältern Werke von Diearius, Schlegel, Legdfeld, Schmid, Seeländer u A 
baden einzelnes Gute neben vielem Falfchen ; weiter förderten die Bracteatenkunde bie neuem 
Werke von Becker, Zweihundert feltene Münzen des Mittelalters” (&pz. 1815), und vorzugid 
von Mader, „Berfuch über die Bractenten” (Prag 1808). “ 

Bradford ift der Name von zehn verfchiedenen engl. Ortfchaften, unter denen folgend? zwa 
die bedeutendſten find : Bradford in der Braffchaft York, liegt in einer anmuthigen Thalſenkung 
von fehönen Hügeln umgeben, ven dem nach der Stabt benannten Kanale durchſchnitten. Untn 
den 14320 Gebäuben, welche im Ganzen von ziemlicher Schönheit find, zeichnen fich aus: dir 
unter Heinrich VL erbaute Hauptlicche von St.⸗Peter und die neuefte von St.-James (feit 1859), 
neben welchen noch viele gottesdienftliche Gebäude ber Katholiken, Baptiften, Unitarier u. [.w. 
vorhanden find ; dann bie neue Free-grammar-school, die große Kaufhalle, die Sparkaffe. Di 
Eimvohner, deren Zahl zu Anfang des 19. Jahrh. gegen 7000 betrug, gegenmärtig akt 
die Höhe von 150000 erreicht dat, befchäftigen ſich hauptſächlich mit Wollenmanufactur, le 
ften jedoch auch Bebeutendes in Eifenwaaren, wobei ihnen einige Eifenminen in ber Nähe zı 
fetten kommen. lberhaupt liegt die Stadt fehr günftig für Induftrie. Im Umkreiſe bei 
den ſich bedeutende Fabrikorte, und weitere Entfernungen vermitteln ber ſchon gemanatı 
Bradfordkanal, dann ber von Liverpool, Aire und Leeds. Neun Zehntel der Einwohner 
ſchaft find daher Induſtrielle; nur der Heinere Theil des Neftes treibt Aderbau. Für geile: 
Bebürfniffe ift durch mancherlei Anftalten geforgt: durch die erwähnte Free-grammar-schod 
mit guter Bibliothek, die Nationalſchule mit 300 Zöglingen, das Airedale⸗College und das me 
chaniſche Inftitut. B. iſt die Vaterftadt des bekannten Theologen 3. Sharp ; auch wird hier akt 
fieben Jahre ein großes Feſt zu Ehren des Biſchofs Blaife, welcher das Wollekämmen erfunter 
haben fol, gefeiert. In dem erften Viertel dieſes Jahrh. war B. mehrfach der Herd von Arte 
terumruben, befonders 1842 der mafchinenfeindlichen Ludditen; 1825 ftand faft das ganze Ih: 
hindurch aus gleichen Gründen aller Handel ftill. — Bradford in der Graffhaft Wilts, aus 
Great-Brabford genannt, liegt an beiden Seiten bes Fluſſes Avon, der daffelbe in das minde 
fchöne nördliche Alt- und das fübliche Neu⸗Bradford theilt und deffen Ufer auf der Rordiat 
fich ziemfich fleil erheben, in romantifcher Umgebung. Es ift eine bedeutende Handels und fs 
brifftadt, und die 12000 €. fabriciren ein weitberühmtes Feintuch, zu deffen Güte das Waſſe 
bed Avon viel beitragen foll. Außer dieſem Fluſſe, über welchen zwei Brüden führen, eine ült 
von neun und eine neuere von vier Bogen, durchzieht bie Stadt der Kennet- und Avonkan 
De Bollsbildung dienen nicht weniger als 16 Sonntagsſchulen. Die Stadt ift fehr alt m 
wahrſcheinlich ſchon vor der normannifchen Eroberung gegründet: ſchon 954 wurde hier ti 
Synode abgehalten, auf weldge St.-Dunften zum Bifchof von Worcefter gewählt wart. 

Bradley (James), einer der Erſten unter den Aſtronomen, die fich durch feine und genst 
Beobachtungen auszeichneten, geb. 1692 zu Shireborn in England, hatte zu Orforb Theolog 
ftudirt und war bereits als Pfarrer angeftellt, als feine Neigung zur Aftronontie das Übergemä 
gewann. Ein Dheim unterrichtete ihn in den Anfangsgründen der Mathematik, und in Fe 
großen Fleißes wurde er fhon 1721 Profeffor der Aftronomie zu Orford. Im J. 1727 madt 
er feine Entdeckung über Die Abirrung des Lichts (f.d.) bekannt. Uber fo bedeutend auch bie ð 
nauigkeit in den aftronomifchen Beobachtungen durch diefe Entdeckung befördert wurde, fo cz 
gingen body bie noch bleibenden, wiewol fehr geringen Unterfchiebe B.’6 Beobachtungsgeifte nid 
Er verfolgte fie 18 I. lang mit bavundernswürbiger Beharrlichkeit, und fand endlich, day ma 
fie vollkommen erflört, wenn man der Erdachſe eine geringe ſchwankende Bewegung bel 
welche nicht mit berjenigen zu verwechfeln ift, die das fogenannte Vorrücken der Nachtgleich 
zur Folge bat, fondern von der Wirkung des Mondes auf die von der Rugelgeftalt abweid 
Erde berrührt. Gr nannte dies das Wanken der Erbachfe, und machte die daher 
ſcheinbare Bewegung der Firfterne mit ihren Gefegen 1748 bekannt. Schon 1726 Hatte et 
einer Abhandlung gezeigt, wie man mittel6 ber Berfinfterung des erften Jupiterätzabanten } 
Rängen meflen könne. Nach Halley's Zode erhielt er 1744 die Stelle eines koͤniglichen Uftren 
men und bezog bie Sternwarte von Greenwich, deren Beobachtungsapparat durch feine Eoti 
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gefangen gehalten ward. Johann V., der Sohn und Nachfolger Peter’s, von 1706-50, a 
bielt zwar vom Papſt Benedict XIV. am 23. Dec. 1748 ben Titel „Rex Adelissinus” bi 
„Allergläubigſte Mafeftät”; allein der Staat gerieth in dev Hand ber Jeſuiten und Roms unte 
feiner Regierung fo arg in Berfall, daß felbft Pombal (ſ. d.), der große Minifter feines Sohnti 
Sofepb 1. (1750— 77), kaum vermochte, Portugal einigermaßen wieber zu erheben. Doc das 
Bute, was Pombal's Verwaltung gefehaffen, ging unter ber Tochter Joſeph's, Maria Franziska 
(1777 —92), wieder verloren. Diefelbe nahm ihren Dheim und Gemahl, Peter, zum Bit 
genten an, warb aber nach deffen Tode (1786) geiftesfrant, und mußte 10. Febr. 1792 die Re 
gierung an ihren Sohn Johann VL (f. d.) überlaffen. Der Leptere führte feit 3788 als Kom 
prinz den Titel eines Prinzen von Brafilien, wurde 15. Juli 1799 wirklicher und alleinige 
Megent, und mußte vor bem Anbringen Napoleon’s mit feiner Kamille 25. Nov. 1807 ncd 
Braſilien flüchten, wo er 6. San. 1808 landete. Am 16. Dec. 1815 erhob er Braſilien zu einen 
befondern, jeboch mit Portugal unter Einer Krone vereinigten Königreiche, und nahm nach dem 
Tode feiner Mutter, 20. März 1816, ben Königstitel an. Aufftände in Portugal veranlaften 
ben König zur Rückkehr nad) dem Mutterlande, wo er 4. Juli 1821 bie neue Verfaſſung be 
ſchwor, biefelbe jedoch 5. Juni 1825 wieber aufhob, und 10. März 1826 flach. Johann's VL 
Gemahlin war Charlotte, die Tochter bes Könige Karl IV. von Spanien, geb. 1775, geft. 6 
San. 1830. Aus der Ehe mit berfelben hinterließ er zwei Söhne, Pedro (f.b.) und Migw 
(f.d.). Der Erftere (geb. 1798) blieb in Braſilien als Prinzregent zurüd, und wurbe 12. De. 
1822 als Pebro L zum Kalfer von Brafilien (f. d.) erklaͤrt. Durch bie brafil. Berfafluy 
verhindert, nach dem Tode feines Waters die portug. Krone anzunehmen, entfagte er berfelden 
2. Mat 1826 zu Gunften feiner Tochter Maria da Gloria. Pebro’s I. Bruber und main 
Sohn Johann's VL, Dom Miguel (geb. 1802), begleitete feinen Vater nach Europa, wo er ſich 
mit feiner Nichte Maria da Gloria 1826 verlobte, und 22. Zebr. 1828 bie Megentfcaftiz 
Portugalübernahm, bie vom 10. Maͤrz 1826 bis dahin eine feiner Schweftern, Sfabelle Maria, 
geführt hatte. Miguel Tief fich jedoch alsbald von verfaffungswidrig zufammenberufenen Cr 
tes zum König ernennen, fobaß fein Bruber Pedro die Rechte feiner Tochter mit den Waffen 
aufrecht erhalten mußte. Während der Ufurpator geflürzt und verbannt wurde, beftieg nun Pr 
ria da Gloria (f. d.) 23. Sept. 1833 ale felbftändige Königin ben portug. Thron und vermählk 
fi 26. Jan. 1835 mit dem Herzog Auguft von Leuchtenberg. ALS diefer ſchon einige Monat 
fpäter ftarb, verband fie fih 1836 mit Ferdinand, Prinzen von Bachfen Roburng oe aut 
welcher Ehe 1837 der Kronpring Dom Pedro⸗de⸗Alcantara und eine zahlreiche Nachkommen 
(haft entfprang. Eine Nebenlinie bildet jegt die kaiſerliche Dynaftie in Brafilien, deren Stifte 
Pedro I. war. Sein äftefter Sohn, Pedro IL (geb. 2. Dec. 1825), gelangte durch bie vaͤterliche 
Entfagungsacte vom 7. April 1831 zum Throne, und ward 18. Juli 1841, nachdem a 2. 
Juli 1840 die Regierung in Perſon übernommen, zum Kaifer gekrönt. (&. Braflien m 
Bortugal.) — Eine ältere Nebenlinie bes Haufes B. ftammte von Alvarez, dem zweiten Bohr 
Ferdinand's J. von B., der 1510 ben Titel eines Grafen von Tentugall und Olwenza erhick, m 

tofch aber mit Jakob de Mello, Herzog von Sabaval, 23. Dec. 1732. | 
Bragi, ein Sohn Odin's und der Frigga, gilt in der Mythologie der Skandinavier für ber 
Gott der Beredtfamkeit und Dichtlunft. Auf feiner Zunge find der Rede Rımen 
fodaß nie Geiftlofes über feine Lippen kommen kann. Nach ber ältern Edda iſt er ber volllon 
menfte und befte aller Skalden (Dichter) und bee Urheber ber Poeſie, melche mit einem nahen 
wandten Worte bragr beißt. Dargeftellt wird er nicht wie Apollo in Sünglingsgeftalt, fondern 
man dachte ihn alt und langbärtig gleich Obin, doch ſtets mit rungellofer, heiterer Stirn. Bette 
res charakterifiet ihn am genaneften, nicht etwa die Harfe (Xelyn), welche Klopftod und fein 
Schule dem Botte beilegen. B.6 Gattin ift Idunna (f.d.). Mit Hermobe (f.b.) empfängt und 
begrüßt er die im Kampfe gefallenen Helden bei ihrer Ankunft in Walhalla. Bei Gr 
legenheiten, wie bei dem Begräbniß eines Könige, wurbe ein Becher dargebracht, welcher Br» 
gafufl (d. 1. Becher des Bragi) Hieß; vor ihm erhob ſich Jeder, that ein feierliches Belübbe und 
leerte ihn. Man bat den Namen Bragi (au) Braga und Beagur) mehren Zeitfchriften und 
Werten beigelegt, welche die Erweckung und Pflege einer deutfch«nationalen Gefinnung bezwecten 
Brapam (Morig), berühmter engl. Tenorfänger, geb. zu London um 1770, flammt aus eine 
füdifchen Familie, und verlor ſchon frühzeitig feine Altern. Den verlaffenen Knaben nahm be 
ital. Sänger Leoni zu fi), um ihn im Geſang zu unterrichten. In ſeinem 10.3. trat er mi 
großem Erfolg im koönigl. Theater auf, und genoß fo lange bie unausgefepte Bunft bed Publ 
cums, bis er wegen ber eingetretenen Mutation feiner Stimme genöthigt wurde, bie Bühne j0 
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verlaffen und den Geſang für einige Jahre ganz einzuftellen. Nach ber glücklichen Veränderung 
kined Organs gab ex mit dem Klötiften Aſhe Eoncerte in Bath, trat 1796 Im Drurylane⸗, und 
1797 im ital. Theater in London mit großem Beifall auf. Wegen ber in England herrfchenden 
Anfiht, daf nur auf dem Eontinent gebildete und dort beifällig aufgenommene Künftler eines 
höbern Beifalls würdig feien, war auch er genöthigt, eine Reife nach Italien anzutreten. Ex reifte 
über Paris, wo er fehr befuchte Soncerte gab, und ließ ſich dann in Stalien in jeder einigermaßen 
kdeutenden Stabt hören. Sein Ruf wuchs raſch und war am Ende bes vorigen Jahrh. ber 
glãnzendſte und gewiß auch verbientefte. Seine Reifen, ber Unterricht von den beiten Meiftern 
und der Umgang mit den außgezeichnetften Muſikern jener Zeit übten den günftigften Einfluß auf 
hie Entwickelung feines Talents. Als er 1801 in Hamburg auftrat, wurden ihm aus feinem Va⸗ 
erlande die ehrendſten Anerbietungen gemacht. Er kehrte fngleich nach London zurüd, wo er 
aoch in demſelben Jahre im Coventgarbentheater bebutirte. Bon 1806—16 fang er im koͤnigl. 
Theater, an welchem er auch fpäter von neuem engagirt ward. In Weber's „Dberon“ fang er 
die Partie des Hüon; die große Arie in biefer Partie ift ausdrücklich für ihn gefchrieben. Bon 
vom nicht unbebeutenden Vermögen, das er fich auf feiner langen Laufbahn erworben, baute er 
in großes Theater in London, in welchem mehrmalg die nach England berufenen beutfchen 
Operngefelfchaften auftraten. Roc) im fpäten Alter, in den 3. 1841-—43, reifte er mit feinen 
widen, von ihm felbft zu Sängern herangebildeten Söhnen, Hamilton (Ba) und George 
Ienor) durch ganz Großbritannien, wobei er fich viel Ehre und noch mehr Geld erwarb. Spä- 
a ſchickte er feine Söhne auf den Continent; ber ältefte von ihnen ftubirtein Leipzig, der füngere, 
n Railand ausgebildet, ging 1851 nach London zurüd, wo er mit großem Beifall auftrat. Der 
Bater Hat ſich auch als Komponift hervorgethan, fowol in der Oper als auch im Liebe; befon- 
ers genießen die Lieber eines großen Rufs und einer weiten Verbreitung in England. 

Brahe (Magnus, Graf), ſchwed. Generaladjutant und Generallieutenant, Chef dei 
heneralſtabs, Reichsmarſchali, Kanzler und Oberhofftallmeifter, geb. 1790, ftammt aus Einem 
walten Geſchlechte, das dem ſchwed. Throne mehre Kürften gegeben hat, Die heilige Brigitta 
nter feinen Ahnen zählt und in ber Adelsmatrikel bie erfte Stelle einnimmt. Diefem Befchlechte 
thörte auch der große Behr B. an, geb. 1602, der unter ber Königin Ehriftine den Wohlftand 
Aunlands ſchuf, und im höchften Anfehen 1680 verftarb. Der Großvater des Grafen Magnus, 
krich Graf B., geb. 1722, wurde als der Urheber einer royaliftifchen Verſchwoͤrung auf Be- 
hl der Reichsftände 1756 enthauptet. Der Vater dagegen genoß das Wohlmollen bes Könige 
ul XIV. Johann in hohem Grabe, das diefer in gefteigertem Maße auf ben Sohn vererbte, 
er mit Ichnellen Schritten zu ben höchften Würden des Reiche ſich emporſchwang. Stets in 
er nächflen Umgebung des Königs, benußte er doch früher felten feinen Einfluß bei demſelben, 
idem er fich nur vorzugsweiſe dem Kriegsweſen, weiches unter feiner Leitung fteht, wibmete. 
xft feit 1826 nahm er im Geheimen einen entfchiedenen aheil an den wichtigften Staatsangele 
mbeiten. Hatte es ihm fchon vorher bei feiner vertrauten Stellung zum Könige nicht an Rei⸗ 
m gefehlt, fo war es natürlich, daß fich über fein geheimes Wirken bald fehr Heftig tadelnde 
timmen öffentlich vernehmen ließen. Inbeffen legte fich Die Unzufriedenheit, als man ben treff ⸗ 
den und wohlwollenden Charakter B.’3 näher kennen lernte. Auch feinem Anfchließen an ben 
oͤnig lag nicht Privatintereffe, fondern wahre Freundfchaft zu Grunde. Mit großer Selbſt⸗ 
ıfopferung pflegte er feinen koͤniglichen Freund in beffen Tegter Krankheit. Er felbft ſtarb ſechs 
lonate nach dem Tode des Königs Karl Johann, 16. Sept. 1844. 

Brahe (Tycho de), einer der berühmteften Aftronomen, geb. zu Knudſtrop in Schonen 
Dec. 1546, aus einem alten daͤn. Übelögefchlechte, begann bereitö im 13. 3. feine Studien 
ıf der Univerfität zu Kopenhagen. Hier erwedten die Vorherſagungen der Aſtrologen und ins- 
Tondere Die Sonnenfinfternif 21. Aug. 1560, welche genau zu dem aftronomifch berechneten 
itpunte eintrat, in fo hohem Grabe fein Intereffe für die Sternkunde, daß er den Entſchluß 
fte, ſich ganz dieſer Wilfenfchaft zu widmen. Dieſes flimmte aber mit den Planen feiner Fa⸗ 
ifte nicht überein, und als er zwei Jahre fpäter unter ber Aufficht feines Führers fich auf Rei- 
n begab, erhielt diefer den gemeffenen Befehl, ihn zu ausfchliegendem Stubium ber Rechtd- 
» Staatswiffenfchaften fireng anzuhalten. B. blieb unter ſolchen Umftänden nichts übrig, als 
h des Nachts, während ber Führer fchlief, ganz im Geheimen mit feinem Lieblingsftubium zu 
fhäftigen. Er hatte fig eine Heine Himmelstugel gekauft, nach welcher er die Sterne am Him- 
el auffuchte; ein hölgerner Zirkel diente ihm, den Abſtand der Sterne voneinander zu meffen. 
lußer einigen von feinem Taſchengelde angefchafften Büchern, die er aber auch nur verſtohlen 
fen durfte, Hatte er nicht die geringfte Anleitung bei feinem ſchwierigen Studium. Unter fo un⸗ 
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günfligen Umſtaͤnden beobachtete er 1563 die Zuſammenkunſt bes Saturn und Jupiter. Rach 
feiner Rückkeht nad) Dänemark im J. 1565 ward er Erbe eines bedeutenden Vermögens, unt 
widmete fich von nun an ungeftört feiner Lieblingswiſſenſchaft. Ex begab ſich nah Wittenberg, 
fpäter nad) Roſtock, wo er das Unglück hatte, In einem Zweikampf mit einem dan. Edelmann 
einen Theil der Nafe zu verlieren, den er auf künſtliche Weife nach eigener Erfindung erfegt b» 
ben foll. Am 3.1568 erhielt er von ber daͤn. Regierung bie erfte Aufmunterung zur Fortfegung 
feiner Studien, worauf er 1569 nach Augsburg ging. Sein Name warb bereits in Europa be 
ruͤhmt, als er 1570 in fein Vaterland zurückkehrte, wo er 1572 einen neuen Stern in ber Kaf 
fiopeia entdeckte, der aber nach zwei Jahren wieder verſchwand. Nachdem er 1573 ſich verche 
licht, und einige Zeit auf Veranlaffung des Königs Friedrich IL Vorlefungen über bie matte 
matifchen Wiffenfchaften in Kopenhagen gehalten hatte, unternahm er eine neue Reife nad 
Deutſchland, in die Schweiz und nach Stalien. Diefe Reife brachte ihn zu dem Entfchfuffe, Ba- 
fel zum künftigen Aufenthalte zu wählen, und fchon ftand er im Begriff, mit feiner Familie das 
Daterland auf immer zu verlaffen, als ber König ihn 1576 mit ber jegt ſchwed. Infel Hveen im 
Sund beiehnte, ihm einen feften Jahrgehalt ausfegte und fich erbot, die nöthigen Gebäude auf- 
zurichten und die Inſtrumente zu feinen gftronomifchen, mathematifchen und chemifchen Urkei- 
ten anzufchaffen. &o entftand auf jener Infel die prächtige, 1580 vollendete Uranienburg, zu 
deren Aufführung aud) B., aufer ben vom Könige bewilligten Geldern, bedeutende Summen 
verwenbete. Eine Befchreibung ber von B. angewandten, meift kupfernen Inftrumente finte 
man in feinem Werke „Astronomiae instauratae mechanica” (Nürnb. 1602). Auf Hreen 
blühten Aſtronomie und andere Wiffenfchaften fehr bald gebeihlicher auf als in dem glänzenticn 
Städten und an ben berühmteften hohen Schulen. Gelehrte aus fernen Ländern unb mich 
Fürften befuchten B. auf feiner Inſel. Viele Studirende umgaben ihn und erhielten bei ihm 
Unterricht. Auf ber Uranienburg erbachte er das nach Ihm benannte Planetenſyſtem, weiches 
freilich nicht geeignet wat, feinen Ruhm zu erhößen, und fehr bald In Dergeffenheit gerieth ; and 
beftimmte er den Meridian feiner Sternwarte. Der König Friedrich I. war bemüht, ihn durch 
Gefchente, Erhöhung feines Gehalts, Belehnungen und Ehrenbezeigungen zu belohnen. Unter 
Friebrich’6 Nachfolger, Chriſtian IV., fiegten aber die Feinde B.'8, zu denen befonders Maker 
dorff, einer der Reichsraͤthe, gehörte, bie während der Minderjährigkeit bes Königs bie Regierung 
führten. Es gelang ihnen, ihm zunächft feinen Aufenthalt auf Hveen, und dann, als er fih nad 
Kopenhagen begeben hatte, während ber Abweſenheit bes jungen, ihm früher perfönlich fehr ce 
mogenen Königs durch niebrige Mittel bas Vaterland felbft fo zu verleiden, daß er 1597 daſſelbt 
mit feiner Kamilie auf immer verließ. Im I. 1599 nahm ihn Kalfer Rudolf In feinen Sn 
und bewilligte ihm einen jährlichen Gehalt von 3000 Goldgulden. Ihm ward das Faiferl Schle 
Benach in der Naͤhe von Prag, derbamaligen Refidenz, eingeräumt, welches Rudolfin eine nem 
Uranienburg umzugeftalten beabfichtigte. Doch nur kurze Zelt hatte ber Kaifer die Fyeube, ber 
großen Mann nach Verbienft zu ſchähen und zu belohnen, indem B. 43. Det. 1601 verſchied 
Er war: bei allen Schwachhelten und Fehlern einerber ausgezeichnetften Männer feines Zeitalters 
deffen perfönlicher Anleitung auch Kepler viel verdankte. Diegrößten Berbienfte erwarb er fich un 
bie praktiſche Aſtronomie, al6 deren eigentlicher Gründer er betrachtet werben kann; feine Beck 
achtungen übertrafen an Genauigkeit alle frühen Bei weitem. Seine zahlrelchen aftronomiſcher 
Werke find in lat. Sprache gefchrieben. Die koftbare Sammlung feiner aftronomifchen und " 
dern Inftrumente, die Kaifer Rudolf I. Baufte, wurde nah bee Schlacht am Weißen Bers 
groͤßtentheils vernichtet, nur ein großer Sertant befinbet fih noch in Prag. Die große meffingen 
Himmelskugel, welche 5000 Thlr. gekoſtet Haben fol, kam nach mancherlei Schickſalen wiede 
nach Kopenhagen, wo fie beim Brande bes Schloffes im 3. 1720 ihren Untergang fand. Ecii 
Leben Haben Helfrecht (Hof 1798) und Peberfen, „Den danske astronom Tysho B.'s liv o 
levnes” (Kopenh. 1838) befchrieben. 
Brahma, ein Wort der Sanskitfprache, womit das Höchfte Wefen bezeichnet wird. Ui 
dieſes Wort knüpft fich durch den Kauf dreier Sahrtaufende die Religionsentwicktlung Snbien 
Huf jeber neuen Stufe bed auf das Göttliche gerichteten Bewußtſeins erfüllt dieſes Wort ei 
andern Begriff; aber immer umfaßt ed das, was eben bie höchfte geiſtige Errungenſchaft de 
Volkes war. Daher gebraudjt man auch das Wort Brahmanenthum als gleichbedeutend mi 
der gefanımten geiftigen Welt Indiens. Dieurfprüngliche Bedeutung bes Works Brahma iſi ti 
des Gebets, und im Allgemeinen jeder Heiligen Handlung, durch bie der Menſch ſich die Get 
heit geneigt zu machen fucht. Perfönlich gefaßt iſt Brahmaͤ (in der Masculiuform) einer der fr 
ciellen Götter ber Inder, der mit Viſchnu und Siva bie Trias der höchſten Gottheiten bilde 
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Krift der Schöprer der Welt, weicher das Menſchengeſchlecht in das Dafein rief und bie heiſi⸗ 
m Schriften der Vedas und die Gefege bes Manu, als bie Richtſchnur fir das Leben ber Men- 
then, bekannt machte. Er wird abgebildet auf einem Schwane ruhend und mit vierfachem Antlig, 
nit welhen er nach allen Weltgegenden fchaut. Brahmaͤ war fein Gegenftand öffentlicher Vereh⸗ 
ang, und feinem Cultus waren keine Tempel geweiht; es ift der öffentliche Eultus an Siva, 
biſchnu und andere Götter gerichtet. Als fich die philofophifchen Schulen in Indien entwidel 
en, wurde Brahmä (in der Neutralform) zur Bezeichnung der göttlichen Subftanz überhaupt 
ne alle Beimiſchung von Perfonification gebraucht, und ift Daher nur Gegenftand der from⸗ 
nen, andächtigen Betrachtung. Diefes Göttliche ift die legte Urfache aller Dinge, der Grund⸗ 
meil des Dafeins, zu dem einft Alles zurückkehrt, das allein wahre Sein. Es läßt fih durch 
zdiſche a nicht bezeichnen, aber Alles, was iſt, iſt nur durch biefes Göttliche, welches felbft 
mendlich i 
Brahmanen, im Indiſchen Braͤhmanag, d. h. Söhne des Brahma, die Goͤttlichen, nach 
franz. Schreibart oft auch Braminen genannt, heißen bie Gottesgelehrten der Inder. Sie bil 
den die oberfte der vier erblichen Kaften Indiens. Ihre Beftimmung ift, die Religion Brahmaͤ's 
sein zu bewahren; daher müffen fie bie Vedas fubiren und die Opfer und ben Tempeldienft be» 
Iozgen. Auch follen fie den Fürſten ald Rathgeber und Beifiger des Gerichts dienen, und als 
At die leidende Menſchheit tröften. Die alten indischen Geſetze heben ihre Heiligkeit und Un⸗ 
perkplichkeit mit den ftärkften Ausdrücken hervor, und die indifche Sage bezeichnet die Würde 
derſelben durch denn Bericht, daß diefer Stand aus Dem Haupte des Gottes Brahmaͤ hervorge⸗ 
gangen, während die drei andern Stände, des Krieger, Bürger und Diener, aus den.untern 
Ipeilen feines Leibes entfproffen fein. Das Leben bes Brahmanen zerfällt den Gefegen gemäß 
in vier Stufen. Nachdem der junge Brahmane durch die feierliche Anlegung einer Schnur als 
wirkliches Mifglied feiner Kafte aufgenommen worden, beginnt er das Studium der heiligen 
Bücher, und wird Brahmatfchäri. Im Beginn des Mannesalters ſoll er ſich vermählen, und 
ab Grihaſtha einen Hausftand gründen. Hat er einen Sohn erzeugt und diefen bis zum Jüng · 
fing unter feinen Augen für den heiligen Beruf gebildet, fo fol ex die Welt meiden, unb als 
Vanayraſtha in der Einfamfeit eines Waldes ſich ber Betrachtung der Gottheit hingeben, bie 
ervon allem Irdiſchen gereinigt zum Anfchauen ber Gottheit gelangt, und als Sannyaſi rein 
su dem Urquell alles Dafeins zurückkehrt. Noch jeht genießen die Brahmanen in Indien großes 
Infchen, und bekleiden an den Höfen indifcher Fürften wichtige Stellen. Doch gibt es unter ih⸗ 
am auch viele, welche in Dürftigkeit Ieben und Dadurch gezwungen werben, Erwerbszweige zu 
ergreifen, bie ihrer urfprünglichen Beſtimmung nicht entfprechen. | 
Brahmaputra ift der große afiat. Zwillingsſtrom des Ganges, mit defjen geheiligtem Waſ⸗ 
fer a fi füdlich von Dakka in feiner Hauptader kurz vor der taufendfpaltigen Mündung in den 
Bengaliſchen Golf vereinigt. Sein oberer Lauf ift zwar noch nicht in einem beftimmten Anfchluß 
an den mittlern bekannt; die größte Wahrſcheinlichkeit fpricht jeboch für deffen Übereinflimmung 
nit dem tibetanifchen Dfang-bo-tfin, deffen Quellen im Norden des Himalaya, im Oſten des 
Ranaſaſees nicht weit von denen des Indus liegen. Hiernach zerfällt der Lauf des B. in folgende 
deri Abſchnitte: 4) der obere B. unter dem Namen Dfang-bo-tfin auf dem Hochlande von Ti⸗ 
bet, aln Begleiter der Rordabdachung des Himalaya in der Richtung von Weſt nach Oft 200M. 
lang; 2)der mittlere Lauf buch Affam von Oft nach Wet in einer Ausdehnung von 75 M., als 
egentliherd., als Lohitlya, d. i. rother Strom, Bori⸗Lohit, d.1. alter Strom, oder oberer Aſſam- 
from; 3) der untere, 50 M. lange Lauf im bengalifchen Tieflande, von Norden nach Süden, 
unter dem Namen des Megnaftroms. Die genauere Kenntmiß bes mittlern Laufs verdanken wir 
votzugẽeweiſe erſi ben nach den Birmanentriege In den 3. 1825 und 1826 eingefammelten Nach⸗ 
tichten. Drei Hauptquellftröme, der Dihong, Dibong und Lohit, vereinigen fich zwei Meilen unter» 
halb Sodiya unter 27° 50° n. Br. und 90° 30° 5. &. zum B., des Affam bis nad) Goalpara 
derhfirömt. Von diefen Quellſtromen ift der bekannteſte der nordöftlichfte, der Lohit. Er heißt 
m obern Laufe Taluka, entfpringt auf dem Schneegebirge Dung-dju-gangri, ald dem Dftende 
des Himalayaſyſtems, und vereinigt fich bald mit dem aus Dften kommenden Zaluding. Nachdem . 
im Land der Mismis ſinks den Ghulum⸗Ti und Lat-Zi aufgenommen und weiterhin bie hohe 
kangtankette in tiefem, wildem Felsthale burchbrochen, erhält er erſt den geweihten Namen Brah- 
maputra, d. h. Sohn des Brahma. Hier, über dem heiligen Wafferbeden, im Felskeſſel Brah⸗ 
20Rand, fleigt in unüberfteigbaren Felsklippen ber Deo-Bort, d.1. Wohnung der Gottheit, auf, 
amd fühfich erhebt ſich der Dupha ⸗Bum der Rangtanberge bis zur Höhe von 13643 F. Weſi⸗ 
Band wird das Thal offen; der Strom fpaltet fich noch vor Sodiya, die Sukato⸗Aue umfchlie 
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ßend, in den noͤrdlichen Bori⸗Lohit und ben ſüdlichen, durch Katarakten und Stromſchn 
ſchwer zu beſchiffenden Sukato. Hierauf betritt ber B. Aſſam und nimmt noch oberhalb S 
diya aus dem Lande der Sinhphos den Tenga⸗Pani und den Nob-Dihing, und auf der recht 
Seite den Kundil-Pani auf, an welchem Sodiya, als Mefidenz des Gouverneurs von Ob 
affam, liegt. Unterhalb berfelben vereinigt fich mit dem weſtlichſten Quellſtrome ber Diho 
der mittlere Quellarm des Dibong, mit einer den Lohit um das Doppelte übertreffenden W 
ferfülle. Der untere Lauf des DB. im bengalifchen Tieflande beginnt unterhalb Goalp 
und nach Umftrömung des Garrowgebirgs fchon oberhalb Shirpur eine fi immer mehr 
vieffältigende Steomfpaltung, im Bereiche eines weithin überſchwemmten und mit bem 
ges mannichfach verfnüpften Deltalandes, deffen Waſſeradern ihre Richtung haufig verän 
Der biöherige Hauptſtromarm Megna wird immer feichter, ſodaß er vom December bis Ap 
die Schiffahrt oberhalb Dakka immer mehr befchränkt; Dagegen erweitert ſich der ſchon von EShi 
pur aus zum Ganges abflleßende Jeneye jährlich mehr und wird bald als Hauptauslader 
Brahmaputrawaſſers anzufehen fein. Wie der Ganges als weibliche Gottheit verehrt wird, 
der B. als männliche, als der Sohn des Brahmd, aus deffen Munde er ja ftrömen foll; de 
Hindu wallfahrtet zu ben Quellen, ber Tibetaner zu den Mündungen ber Ströme; und wo kei 
ihre Fluten miteinander mifchen, da liegt eine der heiligften Pagoden auf der Inſel Ganga⸗Sag 

Brailow, Braila oder auch Ibrail, mit 18000 E., nächft Giurgewo die wichtigſte 
in der Walachei auf dem linken Donauufer, liegt an der Cinmündung des Sireth in bie Dona 
welche ſich hier im ſechs Arme theilt, die ein zwiſchen den Ruſſen und Türken neutrales Lu 
umfaffen. Einer derſelben bildet den Hafen der Stadt. Von hier wird viel walachiſches Getrei 
nach Kohflantinopel verfchifft, auch iſt der Haufenfifchfang im Schwarzen Meere fehr bede 
tenid. B. wurde in den Türkenkriegen in ber legten Hälfte des 18. Jahrh. von beu Ruffen me‘ 
mals belagerf und eingenommen, und nady der Einnahme von 1770 niebergebrannt. Indem 
Trieben zu Kainardfchi von 1774 an die Türken zurügtgegeben, ward ed nun aufeurop. Weiler 
feftigt. Auch in dem legten ruff.türk. Kriege mußte es ſich 1828 nach tapferer Vertheidigung m 
geben; doch im Frieden zu Adrianopel im I. 1829 erhielten es die Türken abermals zurüd. 

Brake ift der Name der ruff. Beſchauung in den Schauanftalten (ſ. d.). Die amitliche de 
ſchauung der Ausfuhrwaaren wird nirgends fonft in der Ausdehnung geübt wie in Ruflanl, 
und fie erftrect fich dort felbft auf einige Einfuhrartikel. Jeder Artikel hat feine eigenen Dr 
(dauer oder Braken, welche für bie gute Qualität der Waare verantwortlich find, und für ihre 
Bemühung einen feftftehenden Braflohn erhalten. Während man früher verpflichtet war, alt 
die betreffenden Waaren der Brake zu unterwerfen, find in der neueften Zeit mehr und met: 
Ausnahmen geftattet worden, und es fteht jept bei ſehr vielen Artikeln bem Betheiligten völlig 
frei, ob er fie der Brake mit hren Vorthellen und Nachtheilen unterwerfen will oder nicht. 

Brake, Marktfleden in dem oldenb. Kreiſe Dvelgonne, liegt an ber Weſer in tem 
fogenannten Butjadingerlande, hat 13550 E., weldde bedeutenden Handel und Schiffahrt rei 
ben, und ift wichtig, befonders für ben Handel von Bremen, durch feine Rhede, welche gegen oͤb 
Schiffe faßt. Zur Zeit der Flut önnen bie größten Hanbelsfchiffe einlaufen. Zur Zeit der frun; 
Herrſchaft war der Hafen etwas in Verfall gerathen; doch beeilte fich bie oldenb. Regierung 
denfelben volfftändig herauftellen. 

Brafenburg (Regner), ein niederländ. Maler, geb. zu Harlem 1650, war der Schüler I 
van Dſtade's. Der Richtung feines Meifters und feinem für die Lebensfreuden empfängfichern 
Sinne gemäß malte er heitere Genrefcenen, die ſich meift in den Kreifen des niebern Lebens be 
wegen und fich Durch forgfältige Vollendung, forwie durch Frifche und Tüchtigkeit der Färbung 
auszeichnen. Weniger glücklich ift B. in der Zeichnung. Er arbeitete lange in Friesland, unt 
ftarb 1702 zu Harlem. 

Bramante, eigentlih Donato Lazzari, einer der berühniteften ital Baumeifter, auch al 
Maler ausgezeichnet, wurde zu Monte-Asdroaldo im Herzogthum Urbino 1444 geboren. Seine 
frühere künftlerifche Thaͤugken gehört vornehmlich Mailand an, wohin er, ſchon als ausgebilte 
- ter Künftler, 1476 gefommen war und wo er bis 1499 blieb. Hier wird er zunächſt als cine 
der vorzuͤglichſten Maler genannt, die fi) in der Lombardei, ehe Die Schule des Leonardo da Pine 
das Übergewicht erhielt, ausgezeichnet Haben; doch ift e& für jeht noch ſchwer, bie ihm zugehon 
gen Gemälde mit Sicherheit zu beftimmen. Die Erfolge, bie erim Fache der Architektur erlangts, 
verdunkclten aber feinen Ruhm in der Malerei. In Mailand wurden von ihm der Chor von 
Santa-Maria belle Grazie, bie Kirche Santa-Maria preffo San-Gatiro und andere Bauwerhe 
aufgeführt; die Wiederaufnahme der antiken Bauformen zeigt fich an diefen Gebäuden mit ct 
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nem lebendig freien Sinne verbunden und in liebenswürbigfter Anmuth durchgeführt. Nach 
dem Sturze des Lobovico Sforza ging er nad) Rom, wo er zuerft durch Papſt Alexander VL, 
ſodann aber beſonders durch Julius IL die umfaffendfte Befchäftigung erhielt. Das erſte große 
Internehinen, das ihm durch den Letztern aufgetragen ward, betraf die Verbindung bes vatica- 
niſchen Palaſtes mit den Gärten in Belvedere und die Umgeftaltung beider zu einem großarti⸗ 
gen Ganzen; doch find diefe Anlagen in fpäterer Zeit mehrfach verändert worben. Das zweite 
Unternehmen war der Neubau ber Peterskirche, wozu 1506 der Grund gelegt wurde. Doch B. 
Hard zu Rom 1514, als erft einzelne Theile des Baus begonnen waren, und feine Nachfolger 
in der Bauführung wichen von feiner Idee vielfach ab. Sein urfprünglicher Plan beftand in der 
Anlage einer mächtigen Kuppel über einem griech. Kreuz. Zu feinen wichtigften Bauwerken in 
Som gehören außerbem ber Palaft der Cancelleria und der Palaſt Giraud (jetzt Torlonia). Er 
erſcheint in biefen feinen fpätern Architekturen firenger ber Antike zugewandt und zugleich etwas 
rüßterner im &efühle, wenn er auch immer die ihm eigenthümliche Grazie zur Erfcheinung zu 
Eringen mußte. _ 

Bramarbas nennt man einen Menfchen, der, um fi geltend zu machen oder Andere in 
Furcht zu jagen, mit Thaten prahlt, die er nie ausgeübt hat und die zu vollbringen er unfähig 
f. Der Ausdrud kommt von einer Perfon dieſes Namens in einem Luftfpiele Holberg's her. 

Branchoß, der Sohn des Smikros, wurde von Apollo mit der Gabe ber Weiffagung bes 
ſhenkt, welche er dann zu Didyme im milefifchen Gebiete übte. Seine Nachkommen maren die 
Branchida, welche nach ihm das Upollo- Drakel zu Didyme verwalteten. Als fie an Zerres bie 
Umpelfhäge ausgeliefert hatten, wurden fie auf ihre Bitten von dieſem bei feinem Rückzuge 
aus Griechenland, um vor ber Rache der Griechen gefichert zu fein, nach Baktriana verfeht. 
Eriter follen ihre Nachkommen für jenen Verrath von Alerander d. Gr. als er in jene Gegend 
kam, duch Zerflörung des Orts und ber Heiligthümer geftraft worden fein. | 

Brand, Gangran (Gangraena), bezeichnet den Zuftand von Fäulniß (d. h. von unorganiſch⸗ 
chemiſcher Zerfegung) eines einzelnen Theild des lebenden Körpers. Da das Wefen des Lebens⸗ 
ztoceſſes in fleter Erneuerung der Gebilde befteht, fo muß ein Theil erſt abgeftorben fein, ehe er 
krandig werden, d. 5. faulen kann. Sowie fich die Fäulniß in eine trockene (Bermoderung, Mu⸗ 
kiftation) und eine feuchte, mit Zerfliefen des faulenden Theils verbundene (Wertvefung) un⸗ 
terfcheiden läͤßt, fo bildet auch der brandig abfterbende (gangrändfe) Theil entweder eine trockene 
Daffe, einen Brandſchorf (Gangraena sicca, trodener Brand), oder einen naffen, mit Brand- 
aucht, d. h. faulenden Flüffigkeiten vermifchten Brei (Gangraena humida, feuchter Brei). Beide 
nen fi entweber auf einzelne umfchriebene Stellen befchränten, begrenzter Brand (G. cir- 
umscripta), ober weiter und weiter um fich greifen, biffufer Brand. Die Srenzlinie zwiſchen 
m abgeftorbenen Gewebe und den noch gefunden Theilen iſt gewöhnlich durch eine Entzün- 
ung gebildet (bie fogenannte Demarcationslinie). Diefe Entzündung, befonders wenn ſie be⸗ 
entend ift, nennt man auch wol den heißen Brand, im Begenfape zu bem gänzlich abgeftorbe- 
im und vernichteten Gewebe (dem kalten Brand, Sphacelus). Die eigentliche nächfte Urfache 
ees Brands iſt völlige und dauernde Aufhebung des Blutlaufs in den Haargefäßen einer Stelle 
und damit des Ernährungsproceffes in ihr). Daher entfteht er Häufig bei hohen Graben von 
Entzündung (d. h. Haargefäßblutftoddung) in einem Theile, oder bei gänzlicher Verſtopfung 
ine fimmflichen zu- ober hinwegführenden Blutgefäße, am leichteften natürlich dann, wenn 
28 Blut ohnedies zur Zerſehung geneigt ift (bei ſeptiſcher Blutmiſchung), oder wenn faulig 
erſchte Stoffe einwirken (3. B. Milzbrandgift, Peſteontagium). Eine eigenthümliche Art des 
todenn Brandes, der Alters⸗ oder Breifenbrand (G.senilis), entfteht befonders an den untern 
dliedmaßen, namentlich an den Zehen, welche dadurch mie verbranntes Leder einfchrumpfen, 
muchmal von ba auffteigend. Er hat feinen Urfprung in der Undurchgängigkeit der zuführen- 
en Blutgefäße (Yulsadern), welche bei Greifen oft verfnöchert, auch wol durch Blutgerinnfel 
tritopft find, was jedoch, nebft Greifenbrand, auch bei füngern Perfonen vortommen kann. 
Ran erkennt das Eintreten des Brandes daran, wenn ein entgündeter Theil durch und duch 
unfelblauroth, fpäter bleigrau oder ſchwarz wird, und die Schmerzen barin trogbem ploͤtzlich 
ufhören oder nachlaffen, auch wol gefbliche, mit Jauche gefüllte Brandblafen auffchießen. Den 
Brand innerer Theile erfennt man ebenfalls am Aufhören des Schmerzes, Verfallen der Ge⸗ 
ichtszuͤge, bleicher, kalter Haut, fehr kleinem und frequentem Pulſe, Befonders aber an bem aas⸗ 
hften (cabaveröfen) Geſtank ber Ausleerungen, 3. B. des Athens oder ber Stuhlgänge. Die 
dehandlung des Brands hat zunächft die brandigen Theile (bie ohnedies nichts mehr nügen) 
U entfernen, umd die Brandjauche herauszufpülen und ihr nad) außen Abfluß zu ſchaffen, da 
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mit fie nicht ind Blut übergehe, wozu oft tiefe Einfchnitte nöthig find. Dem Fortſchreiten det 
Brands fucht man durch fäulnißwidrige Mittel (f. Antiſeptiſch), örtlich und fogar inner 
angewendet, Einhalt zu thun ; dahin gehört nicht felten fogar das Ausbrennen bes kranken Theibs 
durch ein Glüheiſen u. dgl. Die gefunden Theile find durch gute Luft, Eräftige Koft, belebende 
Getränke u. dgl. in möglichft lebendigen, wiberftandsfähigem Zuftande zu erhalten. 

Brand des Getreide beißt eine eigenthümliche Krankheit ber Gramineen, welche fi nur 
an den Samenkörnern offenbart und durch verfchiedene Schmarogerpilze gebilbet wird. Es gibt 
zweierlei Arten bes Brands im Getreide, welche wohl zu unterfcheiden find : der Staubbrand un 
ber Schmierbrand. Der Staubbrand (uredo carbo) befällt den Hafer, Die Gerſte, deu Weizen, ben 
Mais, die Hirfe und Moorhirfe, und zerfegt die Körner derfelben in einen ſchwarzbraunen Stand, 
berbie völlige Reife des Pilzes ankündigt und aus lauter Pilzſporen befteht. Diefe Art des Brandt 
verurfacht jedoch weniger Schaben als der Schmierbrandb oder Steinbrand (uredo caries), kr 
vorzugsweiſe den Weizen befällt, manchmal aber auch bei andern Getreibearten fich einftellt. Du 
Brand entwidelt fi im Innern der Pflanze, tritt aber erft in einem fpätern Stadium benil 

‚bar. auf und ändert Form und Feftigkeit bes Korns volllommen. Zulegt [hließt die Hülle bt 

noch eine ganz feine ſchwaͤrzliche, weich und faft fettig anzufühlende Maſſe ein, die zwiſchen den 
Fingern zerrieben fehr unangenehm riecht. Die Urfache des Brands im Weizen fchreibt mu 
feit alter Zeit dem Nebel, der Feuchtigkeit und der Befchattung zu. Allein er ſtellt ſich tharfid- 
lich in allen Lagen und Verhättniffen ein. Nach neuern Beobachtungen entfteht er haupıfählh 
durch die Ausfaat ber flaubartigen, fugelfürmigen Pilzfporen, jenes ſchwarzen Staubes bed 1 
fen Brandpilzes. Ein einziges folches ungemein Meines Kügelchen genügt, um ein gejundes Kom 
anzuſtecken. Diefe Anſteckung geht fo überaus leicht von ftatten, daß durch das Waffer, in mi 
chem brandige Körner abgewaſchen find, durch den Dünger, in den Stroh von brandigem Ge 
treide gelommen, buch das Drefchen, bei welchem ber Branbftaub umbes fliegt, überhurt 
durch jede. Berührung von brandigen Körnern mit-gefunden der Brand fortgefegt wird. Oder 
indem das in die Erde gelegte Korn keimt, bringt bie Pilsfpore ind Innere des Pflaͤnzchens ein, 
wirt durch die Saftgänge,in die Ovarien geführt und vollendet hier feine Entwickelung. Da 
Brand bed Getreides ift ein fehr großes Übel in der Landwirthſchaft, denn brandiges Getreide 
iſt nicht zu vermahlen. Man hat fhon lange verfucht, ein Mittel gegen biefe Getreidekranlheit u 
finden. Am wirtfanften hat fich bie Cinbeizung des Saatguts in eine äpenbe Lauche ewicſen, 
welche die Pilzfporen zesitört, ohne den Samen felbft zu befhädigen. Diefelbe wird am hie 
—** durch Kupfervitriol, oder durch Kalt und Glauberſalz; Manche bedienen ſich bie 
des . 


Brandeis, in Böhmifchen Branny«Hrad, eine Stadt im faurzimer Kreife des Könige 
Böhmen, am linken Ufer ver Elbe, in einer fruchtbaren Ebene, mit 2800 E., welche Landwirh 
haft und bürgerliche Gewerbe treiben, ift ber Sig einer Dechantei und hat ein Gymnaſium 
ein alterthümliches Schloß, das der böhm: Herzog Boleflaw ber Grimmige im 3. 941 gebes 
haben fol. Epäter war B. zuweilen der Aufenthaltsort des Kaifers Rudolf IL, der das 155 
eingeäfcherte Schloß wieberherftellte, Leopold's I. und Karl's VI. Während bed Dreifigiährigt 
Kriegs hatte die Stadt viel zu leiden. Im 3.1631 wurde fie von den Sachſen befegt, und 163) 
nachdem 50. Mai bei derfelben bie Kaiferlihen von den Schweben befiegt tvorden waren, 
ben Leptern. Im J. 1775 wurde fie durch einen Brand faft gänzlich zerftört. Ihre Rage an 
Straße nach Schiefien und der Laufig erzeugte einen ziemlich Iebhaften Verkehr, der feit 
»Beſtehen der Eifenbahn jedoch abgenommen hat. — Der zum Kreife Königgräg gehört 
Flecken Brandeis am Stillen Adler ift eine gräflich Trautmanns dorff ſche Herrſchaft, umgekt 
von felſigen Waldhöhen, mit 2500 E., welche ſtark Leinweberei treiben. Der Ort war ſrůhde 
ein befonderer Gig der Mährifchen oder Böhmifchen Brüder. 

Brandenburg, bie erfie Proving bes preuf. Gtaats, welche auf 734,11 MM. 2,553000 € 
in 158 Städten, 27 Flecken, 3073 Dörfern und 3220 Wohnplägen zählt, Tiege zwiſchen 51 
22°’ —53°35° n. Br. und 28° 56‘ — 53° 52° 5. 2, und grenzt gegen R. an Medienbin: 
Pommern und Preußen, gegen D. an Pofen und Schlefien, gegen ©; an Schleſien umd 
preuß. Provinz Sachfen, gegen W. an legtere, an Anhalt und Hannover. Sie ift das Stam 
land der preuß. Monarchie und begreift von ber ehemaligen Mark Brandenburg die Mittelmsr 
Ukermark, Priegnig und den größten Theil der Neumark, von Schleften ben ſchwiebuſer I 
und einen. Theil des faganer, einige Orte bes Großherzogthums Poſen, und von Sadıfeut 
Niederlaufig und den Heinern weftlichen Theil der Oberlaufig, die AUmter Dahme und Jüterde 
das Fürſtenthum Querfurt, die Herrfchaften Baruth und Sonnenwalde nebft dem Amtı Belzi 
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des wittenbeuger Kreiſes, und bie Amter Finfterwalde und Senftenberg des meißner Kreifes. 
Diefe Provinz iſt bie legte Vorſtufe der gegen die Dftfee hin abgefluchten norddeutſchen Ebene 
und fiegt fo tief, daß fich der Havelfpiegel bei Potsdam nur 14,6 F. über bie Dftfee erhebt. Der 
Boden ift eine faft völlige Ebene und nur gegen Schlefien etwas hügelig und weilenförmig an⸗ 
ſteigend. Ein einziger Höhenzug zieht fi unter dem Namen Flamming (ober Fläming) von 
Bittenderg über Baruth nad) Frankfurt, beffen ausgezeichnetere Gipfel, ber Hagelöberg bei 
Beliig 700 und dee Colmberg bei Baruth 550 F. hoch find. Außerdem waͤren noch die Muͤg⸗ 
gelsberge bei Köpnick mit einer Höhe von 340 F. zu erwähnen. Im Ganzen herrfcht ber bürre 
md unfruchtbare Sand vor, beſonders in ber Gegend von Berlin und in ber Rieberlaufip, diefer 
„Sandbüchfe des Heiligen römifchen Reichs“; auszumehmen find Die Marfchgegenden und 
die buch die tiefe Lage bes Bodens erzeugten morafligen Striche, 3. B. an ben Ufern der Oder, 
Varthe und Spree, namentlich, im Spreewald und in ber Benzerwifche an der Elbe. Diefe 
und die zahlreichen Flüffe und Seen mindern die Unfruchtbarkeit ber Provinz. Der Hanpt« 
from derfelben iſt bie Oder, welche bier die Warthe mit ber Netze anf der rechten, die Stoberow, 
Pelle, Finow, die görliger Neife und ben ſchleſiſchen Bober auf der linken Geite aufnimmt. 
Eie bildet zwiſchen Wrietzen und Oberberg einen großen Bogen, der durch den 3 M. Langen 
Oderkanal im 3. 1758 abgefchnitten wurbe und zwiſchen ſich und der Oder den üppig-fruchtbe» 
sen Dderbruch einfchlieft. Außerdem entfpringen Bier die Oderznfküffe Random und Uder, 
welche aber erſt in Pommern in das Haff ſich ergießen. Im nordweſtlichen Theile der Provinz 
iſt die Elbe zum Thell Grenzfluß zwiſchen derſelben und der preuß. Provinz Sachſen. Dleſelbe 
vereinigt mit ſich Die ſchiffbate Havel mit der Spree, Doſſe, Rhin, Nuthe, Emſter und Plaue 
und bie Stepenig. Im füblichen Theile flrömt eine Strecke weit bie Schwarze Eifter. Die in 
Nekimburg-Gteelig aus Seen kommende Havel bildet beſonders nad) Aufnahme der Spree eine 
große Zahl Seen; die wichtigſten unter ben übrigen zahlreichen ſtehenden Gewäffern find das 
Echwieloch, der Scharmügel,- Müggel-, Uder-, Ruppiner-: und Guͤlpſee. Der Waſſerreich ⸗ 
tum der Provinz begünftigte und erfoderte Kanalanlagen. Unter diefen ſind die vorzügfichften 
der 5). M. lange Finowkanal zwiſchen Liebenwalbe und Niederfinow, welcher Die Havel mit ber 
Dder verbindet, dee SM. lange Friedrich⸗Wilhelms⸗Kanal zwifchen Neunrück und Bricston, 
wiſchen Spree und Ober; der faft 11. M. lange Hauptkanal und ber 3 M. lange Kleine Kanal 
milhen der großen Krümmung der Havel bei Frieſack und Oranienburg ; der Ruppiner Kanal 
wiſchen Havel und Ruppinerſee; bee Templiner, Werbeliner, Storkower, Plaueſche und der 
Reue Oderkanal, welcher Ichtere jept zum eigentlichen Bett der Oder geworden iſt. Ä 

Der Boden liefert Zorf, befonders bei Linum (jährlich 24 MU. Stud), bei Kremmen, 
Acheroſa, Fehrbeliin; Stein- und Brauntohlen, lehtere beſondert bei Zilenzig; Alaun in den 
Verken von Freienwalde und Gleißen; Kalt vorzüglich bei Mübersborf; Gyps, Lehm und Thon, 
baber große Ziegeleien in Rathenow, Ioahimsthalu. f. w. und Toͤpfereien In &premberg, 
Golfen, Triebe, Greiffenberg, Chriſtianſtadt. Die ausgedehnten Waldungen liefern reichlich 
Holz welches einen Handelsartitel bildet; die gut bewirthfchafteten Ader Getreide aller rt, 
Buchweizen, Taback (dev vielfach gebaut wird, in Angermünde, Schwedt, Schdenit, Kyrig, 
Saffen, Steasburg, Linbow, Niederfinom, Greiffenberg, Dobrilugt, Golßen, Böltendorf, bes 
ſonders in Vlerraden), Hanf, Flachs (bei Belzig, Sonnewalde, Golßen, Beciitz u. ſ. w.), Ho⸗ 
ven (Budom und Koͤnigswalde), Gemüſe (befonbers im Difteiet bes Spreewaldes, in Lübben 
und Lübbenau), Krapp, Obſt (in Werber und Guben); befannt find bie Teltower Hüben, welche 
ner hier fo gut und wenig ſchlechter in Freienflein gedeihen. Außerdem find neuerdings in der 
Gegend von Stolpe und Dranienburg bebeutende Trüffelfelder entdeckt worden, und es foll bie 
eme der drei dort gefundenen Sorten den beften franz. nicht nachftehen. Der geringe Weinbau 
kei Berlin und Potsdam Tiefert nur ein fehlechted Getränk; etwad beffer if der bei Guben ge» 
wonnene Wein, ber daher auch vielfach in den Handel gebracht und über Stettin in Berlin ein- 
geführt wird. Zur den Hauptprodukten ber Provinz im’ Thierreich gehört Rindvieh, aud) Pferde, 
Echweine und Schafe; Bienen werden viel gehalten, und die Flüſſe und Geen enthalten 
mande eigenthümliche und ſchmackhafte Fifche (Maränen, Karpfen u. f. w.). “ 

Die Einwohner find größtentheils Deutfche, nur im Güben der Provinz wohnen Werben ; 
die rang. und niederl. Goloniften werben immer mehr beutfch. Außer 32514 Katholiken, 
19761 Juden, 23 Mennoniten, 115 griech.kath. CHriften und einem Mohammedaner befennen 
ſih die Einwohner alle zur evang. Kirche. Die Bevoͤlkerung ift wicht überall gleich in dee Pro» 
Anz vertheilt. Nach Abrechnung Berlins (weiches auf 1,7 QM. 4125902 €. zähle) kommen 
m Regierungsbezirte Potsdam bei 1,268935 E. auf 382,51 AM. 3317 auf 1 OM., mb in 
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bem von Frankfurt bei einem Areal von 351,5, IM. mit 860087 E. auf eine gleiche Flaͤche 
nur 2446 E. Doch finden ſich in den Regierungsbezirken felbft wieber Ungleichheiten, ſodaß in 
dem franffurter ber lebuſer Kreis 3562 ober der kottbuſer 5267 E. auf 1 MM. zählt, währen 
der lübbener nur 1609 auf einem gleichen Raume bat, und in bein potsbamer Regierungk 
bezirke der oberbarnimer Kreis 2641 E. gegenüber ben 1643 E. bes templiner aufber Due 
dratmeile nährt. Landwirthſchaft, Barten- und Obſtbau werben eifrig betrieben; für die Aut 
bildung von Landwirthen iſt durch die Provinzialmuſterwirchſchaften zu Mögelin und zu Re 
ckahn bei Brandenburg geforgt. Bemerkenswerthe Geftüte beftehen in Neuftadt an ber Def, 
Finfterwalde und Senftenberg. Das einzige Domänenamt Köntgehorft verforgt faſt ganz Ber 
Lin mit feiner ſchoͤnen Horftbutter. Rüben und Kartoffelbau wird in größtem Maßſtabe getrie 
ben, um die zahlreichen Branntweinbrennereien und Zuderfiebereien zu verforgen. Außerden 
finden ſich zahlreiche Fabriken, in denen Seiden⸗ Baummollen- und Wollenmweberei viele Hande 
beſchaͤftigen; befonders in Tuchen, für weiche faft in allen Kreis und vielen andern Gtäbten 
Webſtuͤhle thätig find, wie in Luckenwalde, Beeskow, Guben, Spremberg, Kroffen, Zul 
hau, Züterbot, Dahme, Angermünde, Solbin, Sommerfeld, Kottbus, Luckau, Schwie 
bus, Peiz u. ſ. w., wird fehr Bebeutenbes geleiftet. Sonſt nährt fich ein Theil bee Bewohner von 
Zeinweberei (in Meppen, Forſte, Vetſchau, Wittſtock, Soldin und vielen andern Städten), 
von Steumpf- und Bandweberei; bie Faͤrberei zu Kaput, welche ber große Friedrich 1764 cin 
richten ließ, liefert ſchoͤnes Türlifc" Garn ; für Baunmmollenweberei find außer Berlin befonders 
Nowawes bei Potsdam, Straußberg, Zinna u. f.iw. zu nennen. In Lederarbeiten und Berbani 
leiſten das Meifte Luckenwalde, Zinna, Strasburg, Forſte, Schönfließ und Lippehne; die Schuh 
macherarbeiten aus Kalau finden fidy ſtets in großen Lagern in Berlin. Metallwaarenfabriken hut 
Reuftadt-Ebersmalbe, Hohenfinow, Barutb, Hegermühle; Eifenhämmer und Eiſenſchmelzereien 
gibt es In Nieberfinomw, Peiz, Neubrüd bei Kroffen, Vieß bei Landsberg; Gewehrfabrilen zu 
Potsdam und Spandau; Senfenfabriten in Luckenwalde. Unter ben Papiermühlen ift die be 
deutendfte zu Spechthaufen bei Neuftabt- Eberswalde; ferner find beren in Berlindyen,Neudanım, 


 Utböbern, Königewalbe u, f. w. Glashütten find zu Zechlin, Rheinsberg, Friedrichshain be 


Spremberg, Friedrichsthal bei Senftenberg 5 bedeutende Splegelfabrik in Neuftabt a. d. Doſſe 
optifche Induſtrieanſtalt in Rathenow; Fayence⸗ und Steingutfabriten in Frankfurt, Rheink 
berg u. |. m. 5 Porzellanfabrik in Berlin, welches überhaupt in Handel und Induſtrie bie er 
Stelle einnimmt; Berlin zunächft,in Beziehung auf Fabrikation, ſtehen Potsdam, Frankfurt un 


Neuftadt-Sherswalde. Es findet ein lebhafter Verkehr zu Wafferund zu Lande ftatt, da anferder 


vielen Gewaͤſſern, Kanälen und Kunfifiraen in neuefter Zeit bie Eifenbahnen von Berlin auf 
nach Köthen und Leipzig, nach Frankfurt a. d. O. Breslau, Wien, Prag, Dresden, nad Stetüit, 
nach Hamburg, nach den öftlichen und weſtlichen Provinzen der Monarchie fördern. Wichtige 
Meffen werden in Frankfurt a. d. D. gehalten und große Handelöunternehmungen von Berlin 
aus befonders Durch die Bank und die Seehandlung ausgeführt. Bur Hebung der Inbuftrie da 
Provinz trug die Einwanderung fremder Eoloniften, beſonders franzöfifcher, außerordentlich viel 
bei; in neuerer Zeit entführt dagegen, wol nicht ohne Mitwirkung allgemeiner Zeitverhaͤltniſſe, 
ber Auswanberungstrieb manche Kräfte dev Provinz. Obgleich berührt von allen Kluctuationen 
einer großen Mefidenz- und Fabrikſtadt, wie Berlin es ift, befindet fich die Provinz doch im Ab 
gemeinen in einem Zuſtand ziemlicher ficherer Wohlhabenheit, wie 3.8. das Beuerverficherungr 
verhäftniß zeigt, welches bei einer durch vierzehn Gefellfchaften verficherten Gefammtfunme von 
292, 272844 Thirn. durchſchnittlich für ein Haus 542,5 Thlr., ohne Berlin 347,00 Tpir. m 
gibt. Fur die wiffenfchaftliche und die Schulbildung iſt ausgezeichnet geforgt. Es befigt die Pre 
vinz eine Univerfitat zu Berlin, 18 Gymnaſien, viele Höhere Bildungsanflalten, Realggmnafien 
und Realfchwien und zahlreiche Stadt und Landſchulen. Die Provinziafftände, melde 184 
zuerſt zuſammenberufen wurben und durch bie Berfaffungen von 4848 und 4849 befeitigt [6% 
nen, befteben aus einem Abgeordneten des Domcapiteld zu Brandenburg, aus dem Grafen 
non Solms ⸗Baruth, aus 32 Abgeordneten der Ritterfchaft, 22 Abgeordneten ber Städte und 
12 Abgeorbneten ber Gutsbefiger und Bauern. Die Provinz wird ihrer Adminiſtration nech 
is ben Stadtbezirk von Berlin, in ben Regierungsbezixt Potsdam (mit den 14 Kreifen: Preny 
Iow, Templin, Angermünde, Oberbarnim, Nieberbarnim, Teltow, Beestom-Gtorkow, Jütr‘ 


bogb-Rudenwalde, Zauh-Welzig, Oft- und Weſthavelland, Ruppin, Oft und Weftpriegnit) 


und in ben von Frankfurt a. d. D. (mit den 16 Kreifen: Königsberg, Solbin, Arnswalde, 
Friedeberg, Landsberg, Lehus, Sternberg, Züllihau, Kroffen, Buben, Lübben, Luckau, Kalau, 
Kottbus, Sorau und Spremberg) eingetheilt. Oberfte Gerichtöbehörden find das Kammttge 
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richt zu Berlin und das Oberlanbeögtricht zu Frankfurt a. d.D. Den Ramen bat bie Pro- 
dinz von der alten Stadt Brandenburg (f. b.). 

Die jepige Provinz B. bewohnten zu Anfang ber chriftfichen Zeitrechnung bie Sueven (f. d.); 
nementlich hatten bie Semnonen in ber heutigen Mittelmarf, die Rongobarden in der Altmarf 
Ihren Sit, und nicht unwahrſcheinlich ift, daß ber alte Name Brennaborg von Brennus abzu⸗ 
leiten fei, welchen Namen mehre Anführer der Semnonen trugen. In ihre in Folge ber Völker 
wonderung verlaffenen Sitze rückten ſlawiſche Völker, unter denen bie Heveller, Wilzen, Ufer, 
Retharier und Obotriten als Hauptzweige in biefer Gegend bervortreten. Mit den Franken und 
Eachſen in der jezigen Altmark, die zu Oftfalen oder Oftfachfen gehörte, in häufige Kriege ver- 
widelt, geriethen fie 788 nebft diefen unter die Botmäßigkeit Karl's d. Gr. machten fich jedoch 
unter deffen Rachfolgern wieder unabhängig, und beunruhigten nun Sachſen und Thüringen 
durch Häufige Einfälle, bis König Heinrich I. 928 Brennabord, die Hauptfefte der Heveller, 
zwei Jahre fpäter Die Wenbenfeftung Lebus eroberte, und nun ſowol die Heveller, wie die Retha⸗ 
riet in der Ukermark fich unterwarf. Sie im Zaum zu halten und zur Befchüsung der Grenze 
fepte der König 930 die Markgrafen von Norbfachfen oder ber Norbmart, der jegigen Altmark, 
ein, und Otto 1 fliftete zur Befeftigung bes Chriſtenthums 939 und 946 die Bischümer Bran- 
denburgund Havelberg ; beim weiteren Kortfchreiten aber gründete Gero, der 963 farb, bie Dftmarf, 
die jegige Rieberlaufig. Um bie Mitte des 14. Jahrh. vereinigte ber Obotritenfürft Gottſchalk ver⸗ 
ſchiedene Diſtricte zu einem größern Wendenreiche, wurbe jedoch, da er zum Chriſtenthum über- 
getreten war, 1066 ermordet. Sm J. 1056 kam die Markgraffchaft Norbfachfen an die Grafen 
von Stade, und 1133 durch Verleihung Kaifer Lothar's an Albrecht den Bären (ſ. d.). Dieſem 
tapfern und befonnenen Kürften gelang es erſt, ber Herrfchaft ber wiederholt fi zufammenraf- 
fenden Wenden in biefen Gegenden ein Ende zu machen. Erwurde 1158 mit dem Herzogthum 
Eachſen belehnt, und als er diefes 1142 an Heinrich ben Löwen wieber abtreten mußte, 1143 
bafür mit dee Oſtmark entfchädigt und hinſichtlich Nordſachſens ganz unabhängig von Sachſen, 
worauf er ſich nach Vertreibung des Wendenfürften Jazko 1157, der fi) Brandenburgs be- 
möhtigt hatte, Markgraf von Brandenburg nannte. Er unterwarf fi die Mittelmark, Prieg- 
ng und Ukermark, verſehte beutfche adelige Familien in die Markeñ und zog, an bie Stelle der 
derfagten aufrührerifchen Wenden, Rhein⸗ und Niederländer als Anfichler dahin. Sein Nach⸗ 
Pilger al6 Markgraf von B. warb 1170 fein Sohn Otto L, der 1180 Herzog von Sachen 
nude und 4182 zum erften male als wirklicher Neichserztämmerer vorkommt, weiche Würde 
ſchen früher an Albrecht übertragen worben war. Otto flarb 1484, und es folgte ihm fein fhma- 
her und namentlich gegen pfäffifche Einflüffe Höchft nachgiebiger Sohn Otto I, 1184-1205 
der dem Erzſtifte Magdeburg entweber die ganze Altmark oder doch einen bebeutenben Theil 
berfelben, fowie einzelne Theile der Mittelmark fchenkte, jedoch unter der Bedingung, baf fie 
nad) Ablauf eines Jahrs von B. wieder ald magbeburgifches Lehen erworben werben und bei 
dem Abgange des brandenburgifhen Mannsſtamms felbft auf deffen weibliche Nachkommen 
Maft übergehen könnten. Er hatte viele, doch erfolglofe Kämpfe mit ben Dänen zu befteben, 
md wahrſcheinlich wurde ſchon ihm von Seiten des Kaiſers die Lehnshoheit zuerkannt. Mehr 
Kraft entwickelte fein Bruder Albrecht IL, 120620, der an den Kämpfen zwifchen ben beiden 
Grgentönigen Deutfchlands, Dtto IV. und Friedrich IL, lebhaften Antheil nahm und dafür end» 
ih die ältere Anmartfchaft feines Haufes auf Vorpommern beftätigt erhielt. Albrecht IL, weicher 
als der wahrſcheinliche Gründer von Berlin (f. d.) anzufehen ift, hinterließ bei feinem Tode zwei 
mmumdige Söhne, Johann L und Dtto HI, für bie ihre Mutter Mathilde bis 1226 die vor» 
mundfhaftliche Regierung führte. Bon 1226— 58 regierten beibe Brüder gemeinſchaftlich. 
Sie waren tapfer und fehbeluftig, wie es die ſturmvolle Zeit. der Iepten Hobenflaufen verlangte, 
Don Kaifer Friedrich IL erhielten fie die Belehnung über die Mark Brandenburg und über 
Pommern 1251, und zwangen 1236 den Herzog von Demmin und 1250 ben von Gtettin, die: 
übe arzuerkennen; von bem Erſtern gewannen fie das Land Stargard, von bem Leßtern die 
Uermatk, ſodaß der Herzog Meſtwin im oͤſtlichen Pommern fein Landals Lehen von Brandenburg 
hienehmen arıb anfehen mußte. Im Kampfe gegen den Markgrafen Heimich den Erlauchten 
thaupteten die beiden fürftlichen Brüder fich 1244 in dem Befige ber Städte Köpnid und 
Kittenwalde. Für die Tempelherrn wurbe Tempelhof oder Templow bei Berlin 4241 ange» 
legt; diefelben erwarben ſich 47 3. fpäter auch Zielenzig. Johann brachte bei feiner zweiten 
bennahiung mit Hedwig von Pommern die ſchon durch die Waffen gewonnene Ukermark förm⸗ 

4 an fein zurudt, während Otto bei der Vermählung mit ber böhm. Prinzeſſin Beateir 
iR Städte Baugen, Börlig, Lauban und Löbau als Mitgift erhalten hatte. Außerdem erhielten 
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die beiden Brüder durch den Gegenkoͤnig Wilhelm vori Holland 1248 die Anwarſſchaft auf 
das Herzogthum Sachen, und 1250 gelangten fie durch Kauf vom Herzog Boleslaw von Lieg 
nig auch zur Oberhoheil über das Bischum Lebus. (Mel. Riedel, „Die Mark Brander- 
burg im 3. 1250”, 2 Bde, Berl. 1831-32.) Den Polen entriß Johann das Land an 
der Warthe, wo er 1257 bie Stadt Landsberg gründete. Im J. 1258 theilten die Bri- 
der, und bie neuen Regierungsfige ber beiden Linien wurden Stendal und Salzwedel; die 
Hauptftadt B. dagegen und die Lehnshoheit über die Bisthümer B. und Havelberg blieben ge 
meinſchaftlich. Die Negierung war eine hoͤchſt fegensreiche: viele neue Städte, wie Franffnt 
an der Dber, Neubrandenburg, Bärwalde, Friedland, Königsberg in der Neumark u f.n. 
wurben von ihnen gegründet, namentlich bob ſich unter ihnen auch Berlin, deſſen Hauptthril, 
Koͤlln an der Spree, ſchon 1238 genannt wird. Johann l, geft. 1266, wurbe der Stifter da 
ältern brandenburgiſch⸗ askaniſchen Linie zu Stendal, Dito II, geft. 1267, ber Stifter der jür- 
gern Rinie zu Salzwedel. Beide Linien erlofchen aber bald, bie jüngere 1517, die ältere 15%. 
Schon Johann I. fing an, fi allmälig den Kurfürftentitel beigulegen. Die bedeutendſten Re 
genten diefer Dynaftie, unter welcher 1269 die Lehnshoheit über Pommerellen erworben nd 
1291 die Mark Landsberg von bem thüringer Landgrafen Albert Dem Entarteten gekauft wurde 
waren Hermann und der auch als Minnefänger befannte Dtto IV. mit bem Pfeile, die 1505 ven 
dem Markgrafen Diezmann von Meißen die Nieberlaufig kauften, und der Priegerifche Wale 
mar feit Dito’8 Tode, 1308 — 19. Der Leptere erweiterte D. gegen Sachfen und Schleften, m 
. bezeichnet einen vorläufigen Abſchluß ber Blüte des brandenburgifchen Staats. Der Lepte dirkt 
Donaftie war Heinrich ber Jüngere, welcher 1320 unvermählt ſtarb, kurz nachbem ihn ber Kur 
fer für volljährig erflärt hatte. 

Während der Unruhen und Fehden, bie nun ausbrachen, wurde die kaum gegründete bür 
gerliche Orbnung in DB. wieder gany untergraben. Sogleich nach des tapfern Waldemar's Tode, 
(hen im 3. 1319, hatte Johann von Böhmen die Oberlaufig und die pommerfchen Herzoge 
Theile der Ubermark genommen. Die Verwirrung fleigerte fih, als Kaifer Ludwig IV. ot 
der Baier 1322 feinen unmündigen Sohn Ludwig mit der Markgrafſchaft beiehnte, der nur er 
nad) langen Kämpfen mit den benachbarten Fürften und mit übermüthigen Vafſallen in den 
Beſitz defielben gelangen konnte. Bon ben Pommern wurde er 1331 geſchlagen, fodaß er 1353 
der Lehnshoheit überderen Land bis zum Ausfterben der einheimifchen Fürften deſſelben entfages 
mußte. Seit 1324 trat er als Kurfürft und Neichserzkaͤmmerer auf, entfremdete ſich aber br 
feine Verheirathung mit Margaretha Maultafch, die ihm Tirol zubrachte, dem Intereſſe BI 
dermaßen, baf ex 1352 die Marken feinem Bruder, Ludwig dem Römer, den er ſchon 139 
zum Mitregenten angenommen hatte, ganz überließ. (Vgl. W. v. Raumer, „Die Neumat 
Brandenburg im I. 1337”, Berl. 18357.) Veranlaffung gaben ihm auch insbeſondere da 
die Wirren, bie feit 1348 der fogenannte falſche Waldemar (vgl. Klöben, „Diplomatifhe Ge 
ſchichte des Markgrafen Waldemar”, A Bde. Berl. 1844) erregte, der fich für den verſto 
Markgrafen Walbemar ausgab und wahrſcheinlich in den ruhigen Befig dee Kurmart 
langt wäre, wenn nicht Kaiſer Karl IV., ber ihn anfangs unterflügte, ſich nachher von! 
losgefagt hätte. Er flarb 1355 zu Deffau. Ludwig der Römer nahm wieder feinen B 
der Otto VIL (den Kaufen) zum Mitregenten an, der fpäter alleiniger Kurfürft wurde 
mit Kaifer Karl IV. und bem Iugemburgifchen Haufe eine Exrbverbrüderung im I. 4563 fü! 
wodurch Legterer das Recht ber Nachfolge in der Kurmark erhielt, und fpäter, da Dito ſelbſt «i 
träger und verfchwenberifcher Negent war, Antheil ander Regierung bekam. (Bol. „Die 
bung der Mark Brandenburg durch das Iuremburgifche Haus“, Berl. 1840.) Dito verfan 
bem Kaifer 1368 die Nieberlaufig, welche biefer mit Böhmen vereinigte, und ſchon 1373, | 
welcher Zeit Karl IV. fi in der Mark, z. B. in der von ihm mit bebeutenben Privilegien 
ſchenkten Stadt Mittenwalde an der Notte aufhielt, warb er von deniſelben genötbigt, die K 
mark völlig abzutxeten, wofür man ibm faiferlicherfeits 200000 Golbgulden zu bezahlen 
ſprach und einen Jahrgehalt nebft einigen Schlöffeen In der Oberpfalz zuſicherte. (Be 
KHöden „Die Mark Brandenburg unter Kaifer KarlIV. bis zu ihrem erften hohenzoller ſchen 
genten ober: die Quitzows umd ihre Zeit‘, 4 Bde, Berl. 1856—37.).Hlerauf belehnte Karl 
feinen Sohn Wenzel, den König von Böhmen, und als dieſer römifcher König geworden, | 
nen zweiten Bohn Sigismund mit der Kurmart B., die unter ber Regierung dieſes elfjährni 
Zürften in große Verwirrung gerietb. Der Übel, der ihn verachtete, befriegte ſich untereinen 
befonders war es die Familie von Quihow, welche die größten Unorbnungen verübte; bie 
grenzenden Fürften machten ungefcheut Einfälle, und die öffentliche Sicherheit wurde gän;li 
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yıkört. Sigismund gerieth endlich in eine fo große Schuldenlaſt, daß er 1588 die Kurmark 
kinen Vetter, dem Markgrafen Jodocus oder Jobft von Mähren, zum Unterpfand überlaffen 
mußte. Jobſt aber konnte ber innern Zerrüttung des Landes fo wenig ale fein Statthalter Ein- 
halt (hun, da wol auch nicht ber vechte Wille Dazu vorhanden war, ſondern nur an Gelderpref- 
fangen gedacht wurde. Nach feinem Tode im J. 1414 fiel die Kurmark an den Kaifer Sigis⸗ 
mund zurüd, ber zu felbiger Zeit zum Kaiſer ermählt worden war. Sigismund hatte 1402 die 
Reumark ſchon an den Deutfchen Orden verkauft und fehte nun den Burggrafen von Nürnberg, 
zriedrich VL aus dem Haufe Hohenzollern, zu feinem Statthalter in der Kurmark ein, der für 
fine dem Kaifer geleifteten Dienfte, befonders für bie demſelben geliehenen 400000 Goldgulden 
1415 die Mark B, die Kurwürde und das Erzlämmereramt, und am 18. April 1417 auf dem 
Jontil zu Konſtanz die Belehnung erhielt, worauf er fich als Kurfürft zu B. Friedrich I. nannte. 
Bon hier an beginnt die eigentliche Entftehung und Entwickelung des preuß. Staates (f. Preu- 
den), deffen Schickſal ſeitdem die Kurmark und die fpätere Provinz immer vorangegangen iſt; 
nit ald ob dieſelbe eine äuferfiche Suprematie über bie übrigen eigenthümlich und felbftändig 
organifsten Theile der Monarchie ausgeübt hätte, fonbern weil fie in ber unmittelbaren Räbe 
yes Fürſten und fpätern Königshaufes, dem eigentlichen Centraliſationspunkte Preußens, von 
rffen Intereffen und Bilbung lebendiger berührt, mit demfelben enger verflochten war, wie 
u Zeit Briedrich’6 d. Gr., Friedrich Wilhelm's TIL. und Friedrich Wilhelms IV. Bot. Küfter, 
‚Bibliotheca historica Brandenburgensis“ (Brest. 1743), nebft „Accessiones” (2 Bde., 
Bel 1768) und deffen „‚Collectio opusculorum historiam marchicam illustrantium“ 
28de, Bert. 1734 — 33); Raumer, „Codex diplomaticus Brandenburgensis continuatus” 
2 Bde, Bert 1831 — 33), nebft deffen „Rogesta historiae Brandenburgicae” (Bd. 1, Bert. 
856), und „Biftorifche Karten und Stammtafeln“ (Heft 1, Berl. 1837) 5 Riedel „Novus co- 
les diplomaticus Brandenburgensis” (4. Haupttheil, Bd. 1—9, Berl. 1839— 495 2. Haupt 
ki Bd. 1— 4, ebend. 1845 — 48); Maumer, „Über bie ältefte Geſchichte und Verfaſſung 
5 Lurmart B, insbefondere der Altmark und Mittelmart"(Zerbft 1850) ; Riedel, „Biploma- 
Ihe Beiträge zur Gefchichte der Mark B.“ (Berl. 1833); Zimmermann, „Beitrag zur Ge 
hichte der maͤrkiſchen Städte” (Berl. 1837) 5; Baffewig’ anonym erſchienene Werke, „Die 
turmart B., ihr Zuftand und ihre Verwaltung unmittelbar vor bem Ausbruch des Kriegs 
n Dt. 1806” (Epʒ. 1847), und „Die Kurmark B. im Zuſammenhang mit den Schidfalen 
es Geſammtſtaats während der Zeit vom 22. Det. 1806 bis zu Enbe bes I. 1808” (Bd. 1, 
».1851). Ein Verein für die Geſchichte der Mark B. bildete ſich 18358, und es hat der» 
ibe in den von ihm herausgegebenen „Märkifchen Korfchungen“ (Bd. 14, Berl. 1841— 
3) Die erfreulichſten Beweiſe feiner Thätigkeit gegeben. 

Brandenburg, das alte Brennaborch oder Brennabor, Stabt, von welcher die Mark 2. 
m Ramen erhalten hat, jegt zum Regierungsbezirk Potsdam gehörig, liegt an der Berlin-Mag- 
burger Eifenbahn, zu beiden Seiten ber Havel, unb wird durch biefelbe in die Alt- und Neu- 
adt gefheift, deren jebe beſonders ummauert iſt; einen dritten Theil bildet ber fogenannte Dom 
er Burg B. auf einer Infel des Fluſſes. Unmittelbar neben der Altſtadt erhebt ſich, etwa 200 
‚über den Spiegel ber Havel, der Marienberg, auf deffen Gipfel einft die berühmte Marien- 
he mit dem zugehöriger Klofler ſtand. Die Stadt ift jegt der Sig eines Divifionsftabes, eines 
reis· und Schwurgerichts, einer Strafanftalt, dreier Superintendenturen, eines Hauptfteuer- 
ats und anberer föniglicher Behörden; auch hatfie neben den Efementarfchulen ein Gymnaſium 
id eime Höhere Bürgerfchule, ſowie zahlreiche milde Stiftungen und gemeinnügige Vereine. 
ater den Altern Gebäuden der Stadt zeichnen fich die beiden Rathhaͤuſer und bie vielen Kirchen 
#6, von welchen die &t.-Rathartnenkirche In der Neuftabt und bie Domkirche (mit einer Krypta 
Ib mancherlei Altertyümern) befonders fehenswerth find. Die Einwohner, deren Zahl, ein- 
yüeßlich des Doms, über 17000, mit Zurechnung der Garniſon und ber Strafanftalt aber ge 
n 19000 beträgt, unterhalten bedeutende Wollen- und Seidenwaaren⸗, Ol⸗ und Lederfabriken; 
ıh bie Schiffahrt, bie Fifcherei und der Obſtban find beträchtlich. Die Burg Brennabor wurde 
ı Winter 927 auf 928 von König Heinrich I. den Hevellern abgenommen und von ihm ſtark 
feſtigt. Sein Nachfolger Kaifer Dito J. fliftete hier 949 ein Bisthum, das zuerft dem Erzbi- 
jof von Mainz untergeordnet, 968 dem neu errichteten Erzbisthum Magdeburg zugetheilt, im 
erlauf ber Zeit durch bie heidniſchen Wenden wieber vernichtet und dann durch Albrecht den 
äten 1461 von Reuem bergeftellt wurde. Nachdem 1539 der Bifhof Matthias von Jagow 
t evang. Kirche übergetreten und 1544 der kath. Bottesdienft im Dom eingeftellt worden war, 
ade 1560 der Kurprinz Johann Georg erfter Adminiſtrator bes Domftifts; ihm folgte 1571 
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der Kurprinz Joachim Friedrich, der, als er 1598 Kurfürft wurde, baffelbe einzog und bie Stift 
güter theils in turfürftliche Domänen verwandelte, theils an Adelige veraͤußerte. Doch blieb da 
Domcapitel, das aus dem Dompropft und 12 Mitgliedern zufammengefegt war, welche vom 
Landesherrn aus bem ftiftsfähigen Adel gewählt und ernannt wurden. &leich ben andern gef 
lichen Stiftungen wurde auch dieſes Inftitut 1840 gefeglich aufgehoben, factiſch aber blieb daf 
felbe fortbeftchen, und 1826 wurbe es ausdrücklich erneuert. Bon ben zwölf Do 
welche ſaͤmmtlich vom Könige verliehen werben, gehören feitdem neun dem Adels und brei dem 
geiftlichen Stande. Die 1704 im Stiftsgebäude gegründete Ritterakademie, welche unter im 
Patronat bes Domcapitels ftand, aber nur durch bedeutende Zufchüffe von Seiten des Staats m 
halten wurde, ift 1849 aufgelöft worden. Vgl. Heffter, „Geſchichte der Kur⸗ und Hauptftaht B" 
(Potsd. 1838) und deffen „Wegweiſer durch B. und feine Alterthümer“ (Brandenb. 1850). 

Brandenburg (Friebr. Wilh., Graf von), preuß. General und Staatsmann, geb. 24 Ja. 
1792 zu Berlin, war der Sohn König Friedrich Wilhelm's IL. aus deffen morganatiſchet Che 
mit der Gräfin Sophie Juliane Friederite von Doenhoff. Am 28. April 1794 wurbe er, font 
feine Schwefter Julie, bie als Herzogin von Anhalt Köthen 28. San. 1848 ftarb, in den Gw 
fenftand unter bem Namen eines Grafen von Brandenburg erhoben. Schon früh trat Graf 
B. in die Armee. Im J. 1812 war er als Rittmeifter dem Stabe bes Generals York im mi. 
Feldzuge beigegeben. In ben Feldzügen von 1813 — 15 zeichnete er fich vielfach durch perſis 
liche Tapferkeit aus. . Gr erftieg nun allmälig die höchften Stufen in ber Armee; doch begam 
feine Bedeutſamkeit als öffentlicher Charakter erſt 1848, wo er als Generallieutenant di 
fechöten Armeecorps in Schlefien commanbirte. Schon im Laufe bes Sommers 1848, alt id 
der Conflict zwifchen der Nationalverfammlung und dem Hofe vorbereitete, wurde Jon lehtern 
dem Grafen B. die Rolle des Vollſtreckers zugedacht. Es bezeichneten ihn zu biefer Stellur 
viel weniger feine ſtaatsmaͤnniſchen Fähigkeiten als die Bande verwandtfchaftlicher Anhängid- 
keit an das Königshaus. So wurde er 3. Nov. 1848, nach bem Rücktritt bes Minifteriumi 
Pfuel zum Chef des neuen Minifteriums ernannt, bas mit dem Namen bes Minifterkust 
Brandenburg-Manteuffel bezeichnet worben if. Mit unerfchütterliher Treue und Chrlichkei 
folgte er fortan den verfchiedenen Wendungen der preuf. Regierungspolitik, ſodaß ſich fein Rome 
an alle die wichtigen Acte fnüpfte, welche aus jenem Minifterium bervorgingen. (5. Preuken.) 
Die Anfoderungen conftitutioneller Regierungsformen waren ihm fremb, daher fein Yuftreicı 
in der Kammer faft immer ben Einbrud einer gewiffen Verlegenheit machte. Im Rov. 185 
als der öfte.-preuß. Eonflict dem fchiebsrichterlichen Spruche Rußland unterbreitet ward, wurde 
Deal DB. old Unterhändler nach Warfchau gefandt. Wenn er, über feine Inftruction hin, 

ftreich in Betreff des Aufgebens ber Union und bes Geſammteintritts dieſes Staats in da 
Deutichen Bund Eonceffionen machte, fo gefchah dies doch unter ber Vorausſetzung, baf Pur 
fen mit Oftreich künftig das Bundespräfibialrecht theile, und daß das Unirungsrecht gewahrt 
bleibe. Diefe Bedingungen brachte er auch in Wien nochmals in Anregung, als nachdem üb 
tritt des Minifterd Rabowig der Minifter Manteuffel jene Eonceffionen ohne Gegenbebingun 
machen wollte. Zwar hatte Graf B. in der Minifterialfigung vom 2. Nov. gegen bie von Ke 
dowig beantragte Mobilmadung der Armee geſtimmt; aber es verwundete fein preuf. Selt* 
tenherz aufs tieffte, als er Preußen, Oſtreich gegenüber, immer weiter die Bahn der Nadyir 
bigfeit befchreiten ſah. Man verfichert auch, daß die aus Warſchau mitgenommenen Eindrüdt 
und die darauf folgenden heftigen Debatten im Schoofe des Miniſteriume fehr bedeutenden Cur 
fluß auf die darauf folgende Krankheit des Grafen B. geübt Haben. In den Augenblicken rin 
heftigen Fieberbeliriums fah er fich mitten im Schlachtengetümmel, um die Ehre Preufent W 
retten. Nach viertägigem Krankenlager erlag B. 6. Nov. 1850 einem Gehirnfieber. Aus feet 
1818 mit Mathilde, einer geborenen von Maffenbach, gefchloffenen Ehe gingen fünf Löoͤchtt 
und drei Söhne hervor. Won Leptern dienen die beiden älteften, Friedrich und Wilhelm, el) 
Smillingsbrüber 30. März 1819 geboren, in ber preuß. Armee. 

Brander nennt man ein mit brennbaren Stoffen tunftmäßig angefülltes Fahrzeug, weid 
beftimmt ift, feindliche Schiffe in Brand zu fleden. Man kann die Brander angezündet mit 
fligem Winde gegen die feindlichen Schiffe ſchwimmen Laffen, was jedoch nur ba anwendbar 
wo diefe feinen Raum zum Ausweichen haben. Inder Regelaber gibt man dem Branber ä 
lich das Anſehen eines gewöhnlichen Schiffs, und läßt eine entfchloffene Mannſchaft von fe 
bis zwölf Mann mit demfelben an ein feindfiches Schiff heranfteuern. Diefe Mannſchaſt ſuch 
nun theils ben Brander durch Enterhafen an das feindliche Schiff zu befeftigen, teils bie 
Bugfpriet und ben Gegelftangen angebrachten Branderhaken in das Takelwerk bed Zeindtt \ 
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vernicein, ſodaß bie Anſtrengungen bes legtern, fich vor der Erplofion oieder loszumachen, ohne 
Grfolg find. Die zu ben Eyplofions- und Örenuftoffen führenden Leitungen werden dann ange» 
ündet, und bie Befagung rettet fich auf einem bereit gehaltenen Boote. Schon bie Tyrer gegen 

der, die Karthager gegen die Roͤmer, und die Kreuzfahrer bei Ptolemais bebienten fich fol- 
der Brand» und Feuerfchiffe. Berühmt geworben find die Brander und Minenſchiffe Giani⸗ 
hellis (f. d.) in ber Belagerung von Antwerpen. In ber neueften Zeit bebienten ſich die Griechen 
in ihrem Befreiungskampfe mit vielem Erfolge der Brander gegen bie türk. Flotten. 

Brandes (Heinr. Wilh.), verbienter Phyſiker, geb. 27. Juli 1777 zu Groden im bamb. 
Inte Rigebüttel, wo fein Vater Prediger war, kam in feinem 16. I. zu dem Wafferbaudirector 
Boltmann, um von ihm ben praßtifchen Wafferbau zu erlernen, während er fich zugleich mit den 
mathematifchen Wiffenfchaften eifrig befchäftigte. Im 3. 1796 bezog er bie Univerfität zu Goͤt⸗ 
fingen, und zwei Sabre fpäter verband er fich mit Benzenberg (f. d.) zur gemeinfchaftlichen Be 
obachtung der Sternfchnuppen. Hierauf wurde er 1801 Deihconbucteur im Herzogthume Ol⸗ 
denburg. Im J. 1811 folgte er dem Rufe als Profeffor ber Mathematik nach Breslau und von 
bier 1826 an die Univerfität Leipzig, als deren Rector er 17. Mai 1834 ftarb. Wie als Lehrer 
im Kıeife zahlreicher Schüler, fo erwarb er ſich auch ale Schriftftellernamhafte Verbienfte ſowol 
um bie Erweiterung ber Mathematik und Meteorologie als auch um bie Verbreitung populärer 
Renntniffe in dee Phyſik und Aftronomie. Seine vorzüglichften Schriften find das „Lehrbuch 
der höher Geometrie” (2Bbe., Lpz. 1822 — 24); „Beobachtungen über bie Strahlenbrehung” 
(Oend. 4807); „Beiträge zur Witterungstunde” (fpz. 1820); „Briefe über Aſtronomie“ 
(? Bbe., Lpz. 1811), die dann unter dem Titel „Vorlefungen über Aitronomie” (2pz. 1827) er⸗ 
ſchienen; „Lehrbuch ber Befege des Bleichgewichts und der Bewegung fefter und flüffiger Kör- 
pr (2 Bde, Lpz. 1817— 18); „Vorlefungen über die Naturlehre” (3 Bde, Loz. 1850— 
32). Für die neue Auflage des Gehler'ſchen „Phyfitalifchen Wörterbuch (1825 fg.) lieferte 
er unter andern namentlich bie optifchen Artikel. — Sein Sohn, Karl Wilh. Theod. B., geb. 
zu Bredfau 16. Dec. 1814, erhielt feine Bildung in Leipzig, wurde bier 1837 Amanuenfis an 
der Sternwarte und 1840 Lehrer an ber Nicolaifchule. Im J. 1841 habilitirte er ſich für Phy- 
fan der Univerfität, ſtarb aber fchon 25. Jan. 1843. Aus dem Nachlaffe feines Waters gab 
D. die „Auffäge über Begenftände ber Aitronomie und Phyſik“ (Rpz. 1835) heraus. 

Brandes (Joh. Chriftian), durch feine Schickſale wie als dramatifcher Dichter merkwürdig, 
war 15.Nov, 1735 zu Stettin geboren. Als Handlungslehrling einer entdediten Veruntreuung 
wegen Hüchtig geworden, kam er bettelnd nach Polen, wo er zunächft Lehrburfche bei einem Tiſch⸗ 
let dann, durch Hunger und Elend gezwungen, Schweinehirt, Ausrufer bei einem Zahnarzt, 
Ihadskrämer, endlich Bedienter eines holftein. Edelmann wurde, ber ihm einigen Unterricht 
ertheilen ſieß und durch den er Gelegenheit erhielt, das Theater zu befuchen. Lehteres machte ſehr 
bald einen fo mächtigen Eindruck auf ihn, daß er befchloß, fich der Schaufpieltunft zu wibmen, 
wozu er fich mit allem Fleiße vorbereitete. Im 9.1757 machte er feinen erften theatralifchen Ver» 
ſuch bei der berühmten Schönemann’fchen Befellfchaft in Lübeck, als er jedoch Hier keinen Erfolg 
hatte, trat er zur Koch ſchen Truppe über. Nachdem er hierauf einige Zeit in der Zeitungserper 
ition des Gecretärd und Dichters Dreyer gearbeitet hatte und in Dänemark Bebienter bes Ger 
atrals Schenk gewefen war, trat er 41760 bei ber Schuch ſchen Truppe in Stettin wieber auf, wo 
es ihm nun beffer glückte. Abwechſelnd fpielte er fpäter in München, Leipzig, Hamburg, Han- 
nover, Dresden und an andern Drten. Der fchnelle Tod feiner Gattin und Tochter machte ihn 
ſhwermüthig; er hielt fich feitdem als Privaimann in Stettin, dann in Berlin auf, mo er mit 
fing bekannt wurde, und 10. Nov. 1799 arm und faft ganz verlaffen und vergeffen flach. Als 
Edaufpieler war er nur mittelmäßig, aber ſehr fruchtbar als Bühnendichter. Seine ernften 
Etüde, wie das bürgerliche Trauerſpiel, Miß Fanny“, find nur unbedeutend; dagegen haben 
fee Buftfpiefe Werth, indem fie ſich buch Bühnentenntniß, lebendige Handlung, gelungene 
Charakteriſtik und fließenden Dialog dor den meiften andern ihrer Zeit auszeichnen. Zu den be» 
Am gehören „rau, fchau, wem“, wofür er den in Wien ausgefegten Preis erhielt, „Die Ent- 
führung", „Der geabelte Kaufmann“ und der „Graf Disbach”. Sein Melodrama „Ariadne 
uf Rarxos eine Bearbeitung ber Gerftenberg’fchen „Ariadne”, machte mit den Muſiken von 
Vinda (1778) und Reichardt (1780) auf den deutfchen Theatern großes Glück. Er felbft ver» 
anftaltete eine Ausgabe feiner „Sämmtlichen dramatiſchen Schriften” (8 Bde, Hamb. und Lpz. 
1790-91). Kurz vor feinem Tode ſchrieb er mit Höchft anziehender Naivetät und Aufrichtig- 
lit feine intereffante, inhaltreiche und belehrende Gelbftbiographie (3 Bde, Bert. 17391800; 
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‚som 65.82. mit Heinr, Wadentoder (Schmitt, — heraucget undin 
ber ebenfalls von ihm Herausgegeßendn ¶Vharmaceutſchen Zeiturig des Mpothekernereins tmihit“ 
lichen Deutfland“ (Lemgo 14827—87), in verfitedenen Journalen, zUm Tyen aufn ch · 
jenen chemiſchen Schriften, wie bie über Yprment, Tatenhaufen, Meiriberg'n.!f. w. Befonder 
ähnung verbieten auch fein „epertorium für bie Chemie" (A Bde, Hannov. 4827-5) 
and bie von ihm und Cap Heraußgegebenen „Efemente ber Phätmacie” (Hannov. 1841). 
Brandgefoffe find alle diejenigen Geroffe, ‚mittels welcher man im Krege entyundbun 
Gegenftände in Brand zu fegen fucht. Die ätteften Geſchoſfe diefer Att waren bie Peuerpfeik. 
Beuerlangen (falaricae), Mfeile oder auch hoffe Afheen, welche mit. Werg umboldelt und a 
brennbare Stoffe eingefäucht, oder it Leicht entzündlichen, heftig brermenden'&ußftanien, B. 
dem fogenannten geicch. Feuer, angefüllt waren. Sie utden angezündet und dann abgeſcheſſen 
Die Römer bedicten fih ihrer 276 ——— bei Bentvent gegen die iefanten da 
Porehus, und bie Rhodier in ber Belägerung von Rhodus gegen” Demetrins Voliortetet. Ih 
letter BGebrauch ft Kine Im Sufmenfriege aftgehutben an’ abe Mit der Erfindung bes Efih 
puivere famen auch Andere Brandgeſchoffe auf. Die Brandkugeln, ehemals Carcaffen genam; 
beſtanden aus einem eifernen @etippe von ellipfifiier Form, BranbfreugYenannt, meldet = 
nem Sad don Dril ober Barchent überzogen war, den man mit einem Brandfag aus Fed, 
„Yulöer und Talg ausknetete und zufegt in jerläffenes Pech eintauichte (kaufte). "Ein folder & 
joß erhielt dann einen Bünbder und wurde aus Haubihen ober Mörfern gefchoffen. Un te 
"Feind vom Loſchen biefer Braͤpdkugeln abzufhredfen, wurden Morbfchläge (f. d.) oder gelede 
eine Granaten mit in den Sat eingefnetet. Annficher Art waren die Feuerballen, ¶ Strnſul 
4 dot. Dft brachte man an Siem Geſchoſſen noch fogenannte Anker, Haken mit Wiberfita 
an, mit denen fie ſich an ben in Brand zu fegenden Gegenftänden anhängen folten. Diet 
„die unförmfiche Geſialt der Brandfügeln erzeugte unregelmäßige Flugbahn, fowie ber Umfian 
daß fie bei ftarken Ladungen leicht unterwegs jerriffen, bei [machen aber feine bedeutende El 
fernung erreichten, Hat fie geößtentheile ang dem artilleriftifhen Gebrauche verſchwinden Iaffe 
Yan bedient fich jegt Hauptfächlich ber Branbboinben (f. Bomben) und Branbgranaten, ned 
stein ſich don den Branbbomben im Gründe nur dadurch unterfheiden, daß fie aus Haufe 
jene dagegen aus Mörfern gefehoffen werden. Im Belagerungsfriege und in Küftenbatter 
„gegen feindfiche Schiffe werden auch häufig glühende Kngeln gebraucht, eiferne Bollkusrh 
weiche auf Roften, in Blühöfen ober auf den Feldfhmieden tothglühend gemacht und bar ai 
Kanonen verſchoſfen werden, indem man zwiſchen Pufverlabung und Kugel efnen"Werfchlan 
feuchtem Rafen In neiterer Zeit Hat man in den meiften Armeen als Brandgefhcht 
Brandraketen (f. Rafeten) eingeführt. Früher bediente man ſich auch der Branbfgiwä 
gewöhnlicher Schwãrmier, welche, um dem Geſchoſſe die erfoberliche Schwere zu: geben, 
Ende, ftatt des fogenannten Gchlages, mit einer Bleikügel verfehen waren, bie zugleich 
Einbringen in fefte Gegenftänbe ermöglichte. Ste hatten am ertgegengefekten Ente 
Slintenpateone, und wurden aus Flinten oder Piſtolen gegen Strohdacher und andere I 
a Gegenftände abgefehoffen. 
wranbis iſt ein in Ruinen liegendes Schloß bes Landgerichtsbezirks Lana in Tirol, me 





Brandis (Joach. Dietr.) Brandis (Chriſtian Aug.) 211 


Acrtits im 6. Jahrch. erhaut worhen fein fol. Yan ihm hat die adelige Familie der von Brandeß, 
loiter non; Vrandis Ahren Naman. Diefelbe.blühte in zei Linien, ‚einge fchmeizexifchen, die im 
Emmenthale auſãſſig war, aber ſchan 4509 mit Jah. Freih. v. B. Domprobft zu Chur, erlofch, 
und einer tiroliſchen. Oje letztere, welche ſich bis 1236.nach ihrem Schloß Lanaburg oder Leon⸗ 
bung benannte, erhielt 15775 ihren alten Kreiherenftand van neuem beſtätigt. Im J. 1641 mur- 
den Andreas Wilh. und Veit Bruno v. B. unter Verleihung des Obererblanbfilherfämmerer- 
amts in Tirol zu Reichsgrafm erhoben und als ſalche 16. Febr. 1654 beſtätigt. Die genannten 
Bruͤder, Söhne bes tiroler Landhauptmanns und Geſchichtſchreibers Jakob Andrä v. B., flife 
teten zwei Linien, von denen die eine mit Andr. Wild. ſich nach Oſtreich zog und Beligungen in 
Eteiermark erwarb, die andere, von Veit Benno v. B. geftiftete, in Tirol verblieb. Als die 
aftere 1790 ‚mit Graf Heine. Adam v. B. ausftarb, fiefen die fteierfchen ‚Befigungen an bie 
lireler Linie, deren gegenwaͤrtiges Haupt Graf Heinrich Adam v. B., agb. 20. Det. 1787, LE 
Kimmerer und Landrath, iſt. Der Bruder des Letztern, Graf Clemens v. B. geb. 4. Febr. 1798, 
belleidet beim Kaiſer Ferdinand die Stelle eines Geh. Raths und Oherſthofmeiſters. 

Brandis (Joachim Dietrich), einer der erſten Ärzte feiner Zeit,.geb. 18. März 1762 zu 
Hildesheim, geft. 28. April 1846 zu Kopenhagen, hatte ſich, noch beupr. er das Gymnaſium, fei- 
ner Vaterſtadt verließ, bereitd die Mathematik als Lieblingefach gewählt. Mathematik und Na- 
uurwiſſenſchaften behielten bei feinen. medicinifchen Studien, denen ex fich feit 1783 auf ber Uni- 
aiſtät Göttingen wibmete, die Obexhand. Nachdem er.1785 einen afabemifchen Preis gewon⸗ 
uen und die mebicinifche Doctorwürde erlangt hatte, widmete er fich dem alademifchen Lehramt, 
ward aber ſchon Ende 1786 veranlaßt, als praktifcher Arzt in feine Vaterftadt zurückzukehren, 
und fh 1791 von da nad). Braunfchweig hberzufigdeln. Während der Sommermonate wirkte 
amit Erfolg feit 1790 als Brunnenarzt zu Driburg. Um dieſem Orte näher zu fein, übernahm 
1795 das Phyſikat zu. Holzminden, blieb jedody Mitglied. des Mebicinalcollegiums in Braun- 
Ihneig. Troß feiner ausgedehnten Praris wußte B. für wiffenfchaftliche Arbeiten ftets Zeit zu 
aubrigen. So veröffentlichte er, außer einigen Überfegungen, praktiſchen medicinifhen Schriften 
und wiffenfchaftlichen Abhandlungen,. einen „Verſuch über die Lebenskraft” (Hannov. 1795), 
vr feiner Zeit bahnbrechend mar. Um Oftern 1803 folgte er. einem Rufe ald Profeffor nach 
Sieh, woſelbſt er auch die-Reitung der Klinik erhielt und zum Mitglied des Medicinalcellegiums, 
Anige Jahre nachher zum Director. dieſer Behörde ernannt ward. Eine Apzahl vorzüglicher 
Inte in Schleswig⸗Holſtein iſt aus feiner Schule hervorgegangen. Da er durch bie ärztliche 
Behandlung des „Köuigs Friedrich. Vl. und feiner, Gemahlin während ihres dreijährigen, Auf- 
enthalte in Kiel dad, Vertrauen derſelben im höchften Grabe erworben, folgte er. 1809 mit bem 
Titel eines Etatsraths (fpäter Conferengraths) dem Königspaare als Leibarzt nach Kopenhagen, 
mo er war einen nicht minder umfaſſenden ärztlichen Wirkungskreis fand, feinem Lehrberufe 
iedech entfagen mußte. Im Kiel hat B. außer verfchiedenen kleinern Schriften feine „Patholo- 
gie" (Ropenh. 4815), in.Repenhagen, neben feinen Abhandlungen „Über pfochifche Heilmittel‘ 
Kopenh. 1848), „Über den Unterfchieb zwiſchen epidemifchen und anftedenden Krankheiten” 
Copenh. 1833) u. ſ. w., auch die „Erfahrungen über bie Anwendung ber Kälte in Krankheiten“ 
(Bert. 1833), Die Unterfuchung „Über Leben und Polarität” (Kopenh. 1836), und die Bücher 
„Über humanes Leben“ (Schlesw. 1823) und „Nafologie und Therapie der Kacherien” (2Bde., 
Dal, 183A— 39) ‚aufgearbeitet. Tiefe des wiſſenſchaftlichen Geiſtes, Urfprünglichkeit der Ideen, 
dir feltene Vereinigung fcharfer und beftimmtes-Auffaffung der Thatfachen mit burchgängiger 

gchung auf das allgemeine Wiſſen fpricht fich in allen feinen Schriften aus. 

Brandis (Chriftian Aug.),. preuß. Geh. Regierungsrath und erdentlicher Profeffor ber 
Philofophie zu Bonn, der Sohn des Vorigen, geb. 13. Febr. 1790 zu Hildesheim, wibmete fich 
ten philologifchen, und philofophifchen Wiffenfchaften auf den Univerfitäten zu Kiel und Göt⸗ 
ingen, promovirte 4842 zu Kopenhagen mit feinen „Commentationes Eleaticae” (1. Abth., 
Altona 184 5), hielt an der dortigen Univerfität philofophifche Vorlefungen, zuerft ald Privat. 
docent, dann als Lectoramd Adjunct der philoſophiſchen Facultät, vertauſchte aber Kopenhagen 
ni Berlin, wo er kaum feine Vorlefungen begonnen hatte, als ihn 1816 Niebuhr bewog, ihm 
üb Serretär der preuß. Gefandtfchaft nach Mom zu folgen. So theuer diefes Verhaͤltniß ihm 
Dar, fo fonnte er doch eine noch ehrenvollere Wahl, die ihn traf, nicht ablehnen, als es galt, an 
en umfangreichen, mühfeligen Forfchungen, Sammlungen und Sichtungen Theil zu nehmen, 
welche bei der non ber königl Akademie der Wiffenfchaften, zu Berlin beabfichtigten großen kri⸗ 
hen Ausgabe der Werke bes Ariftoteles (A Bde, Berl. 1831—36) erfoderlich wurden. Er 
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wibmete fich in den nächften Jahren dieſer Aufgabe gan, und ausfchließfich und bereifte mi 
Immanuel Belker zu biefem Zwecke bie wichtigften europ. Bibliotheten. Erſt 1821 kehrte er ım 
alademifchen Thätigkeit zurück indem er eine orbentliche Profeffur zu Bonn antrat. Hier be 
forgte er Die Ausgaben der „Metaphufik” des Ariſtoteles (Bd. 1, Berl. 1825), der „Scholia in 
Aristotelem‘ (Berl. 1836) und der „Scholia Graeca in Aristotelis metaphysicam” (Bel 
1837). Bon 1827—30 gab B. in Gemeinſchaft mit Niebuhr das „Rheinifche Muſeum für 
Philologie, Gefchichte und griech. Philofophie' heraus. Im I. 1837 folgte er einem Rufe det 
jungen Königs von Griechenland, wo er mehre Jahre als Cabinetsrath des Königs vermeilt. 
Die Früchte feines Aufenthalts in Griechenland hat er in ben fehr belehrenben „Mittheilungen 
über Griechenland” (3 Bde., Lpz. 1842) veröffentlicht. In feinem „Hanbbud der Geſchicht 
Der griech. röm. Philcfophie” (Bd. 1 und 2, Berl. 1855—44) hat er für die Erkenntnij bei 
griech. Denkens durch Feftftellung des Tharfächlichen eine wahrhaft Hiftorifche Baſis gelegt 
3.8 Berdienfte um die Geſchichte der Philofophie Haben bie allgemeinfte Anerkennung gefm- 
den. An den fpeculativen Verhandlungen der neuern Zeit hat er jeboch bis jetzt nur durch auf 
führliche Kritiken über Herbart's, Metaphyſik“, Rothe's „Theologiſche Erhik und andere & 
ſcheinungen Theil genommen. 

Brandkaffen, f. Feuerverficherung. 

Brandftiffung, im Allgemeinen die Erregung eines Schadenfeuers, fei es als Feuerverwalo 
loſung (culpofe Brandftiftung) oder als abfichtliche Brandlegung (bolofe Brandftiftung). Br 
der legtern wird das Verbrechen nach der neueren Gefeggebung ſchon dann für vollendet ange 
fehen, wenn der Brandftifter den Gegenftand, an dem bie That verübt werben fol, eder de 
biefem das Feuer mitteilen fol, entzündet hat. Doch fteigt die Strafbarkeit in der Regel auf 
mit den dadurch an Perfonen und Eigenthum verurfachten Verlegungen. Andere Zumeffungt 
gründe find die Zeit und Art der Brandftiftung, die dabei zu Grunde liegende Abfihtu.[.m. 
Die Strafe ift in der Regel Zuchthausſtrafe, in einigen der fchwerften Fälle wol auch Tede⸗ 
ftrafe. Mit geringerer Freiheitsftrafe wird, je nad) dem Grabe der Fahrläffigkeit und bes Ed» 
dens, die culpofe Brandftiftung beftraft. — Brandſtiftungstrieb (Pyromania) nannten fir 
here Gerichtsärzte (beſonders Maſius) die auf dem Lande fo häufige Erfcheinung, daß Kinde 
und Jungfrauen oder Sünglinge, anfcheinend ohne alle oder wenigftens ohne bedeutende naf 
weisbare Beweggründe, Feuer an Scheunen, Strohdächern unb andern leicht brennbaren Go 
genftänben anlegen. Man fügte fich bei Aufftellung diefer Bezeihnung auf die von Henke 
mittelte unbeftreitbare Thatfache, daß dies meift von kränklichen, verfümmerten oder in de 
Dubertätsentwidelung befindlichen Perfonen gefchieht. Doch ift die Annahme einer Pyrom: 
nie, als einer befondern Art von Seelenftörung oder Monomanie, neuerdings ziemlich allgemin 
unftatthaft gefunden worden, indem man diefe Fälle aus ber Natur des jugendlichen Geifel 
und aus den auf dem Rande obwaltenden Verhältniffen erlären gelernt hat. Aus dieſen Grün 
ben Stellen auch die neuern Befeggebungen nicht mehr fo harte Strafen (mie Feuertod u. ſ.w) 
gegen dergleichen, meift aus ganz kindiſchen Beweggründen bervorgehende Branbftiftn 
auf. Vgl. Richter, „Über jugendliche Brandftifter” (Dresd. und Lpz. 1844); Casper, „Del 
Sefpenft des fogenannten Branbfliftungstriebs” (in deffen „Denkwürdigkeiten“, Bert. 1846 

Brandt (Heine. von), preuß. General und Militärfchriftfteller, wurde 1789 in Weſtfala 
geboren. Er ftudirte von 1805 an bie Rechte zu Königsberg, trat dann 1806, nach ber Schle 
bei Sena, bei der Reorganifation der preuß. Truppen, in die Infanterie als Junker ein, ei 
aber ſchon nach dem Frieden von Tilſit in Folge der Nebuction ber Armee den Abfchied. B. 
nun bei feinen im Großherzogthum Warfchau anfäffigen Altern und trat 1808 in dat zwe 
Weichfelregiment, in dem er in Spanien mit vieler Auszeichnung kämpfte. Im J. 1812 war 
mit unter den Truppen, welche Napoleon aus Spanien zog, um fie im Kampfe gegen Ru 
zu verwenden. Nach der Einnahme von Smolenst wurde B. zum Capitän-Abjutant-Rd 
befördert, machte hierauf bie Feldzüge von 1813 und 1814 mit, trat dann 1815 in eins 
neuerrichteten poln. Regimenter und ging endlich als Hauptmann Ih bie preuf. Armee il 
Im $.1823 machte ih B. zuerft ale Milttärfchriftfteller bekannt durch die Brofchüre „U 

Spanien mit befonderer Rüdfiht auf den bevorftchenden Krieg“, der bald eine anders, „ 
die Dragoner als Doppeltämpfer”, folgte. Sodann gab er 1824 feine „AUnfichten über 
Kriegsführung im Geift der Zeit“, und 1828 bie Gefchichte des Kriegsweſens bes Mittelalt 
(enthalten in ®d.1 der „Handbibliothek für Offiziere”, Berl. 182840) heraus. Sein „d 
Buch für den erften Unterricht in ber Höhern Kriegekunſt“ (Berl. 1829) lenkte bie Aufmerff 
keit des Generals Valentini auf ihn, ſodaß er als Lehrer beim Cadettenhauſe in Berfin angeft 
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und 1850 zum Major im Beneralftabe ernannt wurbe. Zugleich trat er als Lehrer an ber Kriegs⸗ 
Ihule und Mitglied bei ber Ober-Militär-Graminations-Gommiffion ein. Im J. 1831 wurde 
B. bei bem an der poln. Grenze aufgeftellten Obſervationscorps verwendet, und ſchloß A. Det. 
1851 mit dem poln. General Wronicki die Übereinkunft ab, in Folge deren bie poln. Armee bie 
preuf. Grenze überfchritt und die Waffen niederlegte. Er leitete dann die Überfiebelung ber 
poln Offiziere nach Frankreich, und kehrte darauf nach Berlin zurüd, um feine Muße wieber 
den Viffenfehaften zu wibmen. Im I. 1833 erfchien feine „Taktik der drei Waffen” (2. Aufl. 
1842), 1837 „Der Heine Krieg“, welche beiden Werke ben Techsten Band ber genannten 
„Handbibliothef für Offiziere” bilden. B. wurde 1840 zum Oberftlieutenant und Chef des Ge⸗ 
netalſtabs bes zweiten Armeecorps ernannt, in welcher Stellung er auch bei feiner 1842 erfolg⸗ 
ten Örforberung zum Oberften verblieb. Seit 1848 ift er Generalmajor und Commandeur ber 
neunten Infanteriebrigade. 

Brandt (Heinr. Franz), ein ausgezeichneter Mebailleur, wurde 13. Jan. 1789 in La-Ehaur- 

bergonds im Fürſtenthum Neuenburg geboren. Schon fehr früh brachte ihn fein Vater, welcher 
Uhrmacher war, in eine Gravirwerkſtatt, damit er das Graviren auf Uhren und in eble Metalle 
erleme. Nachdem er hier eine fiebenjährige Lehrzeit überftanden, kam er im 18. I. nach Paris 
iu feinem Landsmann, dem &tempelfchneider und Muͤnzgraveur Droz. Hier war er uner 
nüdlich thätig, übte fich im Modelliren, und zog dadurch die Aufmerkſamkeit des Malers David 
wffih, derihn durch feinen Rath unterftügte. In feinem 24. 3. erwarb er ſchon ben erften 
ofen Preis in der Stempelfchneiderei mit feinem Theſeus, ber bie Waffen des Vaters entdeckt, 
seiher Arbeit indeß noch in der Zeichnung die Manier der franz. Schule anhing, die er fpäter 
legte. Im J. 1814 kehrte B. in feine Heimat zurüd, und ging dann in die franz. Akademie 
uch Rom, wo er während eines dreilährigen Aufenthalts mehre Denkmünzen verfertigte. Im 
1.1817 erhielt ex den Ruf als erfter Mebailleur der koͤnigl. Münze nach Berlin, wo er ſich nun, 
ige Reifen abgerechnet, einer ununterbrochenen und vielfchaffenden Thätigkeit hingab. Im 
4.1824 wurde er Profeffor und Mitglied der Akademie der Künfte in Berlin, fpäter auch ber 
Uedemien von Kopenhagen, San-Luca in Rom und Neapel. Bis zum 3. 1837, wo das 
Berzeihniß feiner Werke erfchien, waren diefelben fchon auf 56 Mebaillen und Mebaillons ge» 
hegen. Darunter zeichneten fich aus: bie auf Luther und Calvin, einige Basreliefs mit ben vier 
tofen Darftellungen, welche Blücher’s Denkmal von Rauch ſchmücken; eine Mebaille zur Er⸗ 
inerung an den Aufſchwung bes preuß. Poſtweſens; eine andere zur 150jährigen Gedaͤchtniß⸗ 
fer ber Stiftung ber evang. Kirche ber franz. Auswanderer in Berlin u. ſ. w. Auch gab er ben 
Sl nengeprägten Goldmünzen eine höhere Vollkommenheit. B. ftarh 9. Mai 1845. 
Brandt (Sebaſt.), geb. zu Strasburg 1458, ſtudirte in Bafel die Rechte und mit nicht ge» 
ingerm Eifer die claſſiſchen Schriftfteller. Im J. 1484 erwarb er bie Erlaubnif zu lehren, und 
ırde 1489 Doctor beider Rechte und burch feine Vorträge einer ber einflußreichſten Lehrer der 
aſeler Hochfchule. Auf Empfehlung Geiler's von Kaiferöberg (f. d.) erhielt er in feiner Vater⸗ 
adt 1501 die Stelle eines Mechtsconfulenten und zwei Jahre darauf die eines Stabtfchreibers. 
üfer Maximilian bewies ihm feine Hochachtung dadurch, daß er ihn zu feinem Math und zum 
Mlgrafen ernannte. Mit dem Franciscanermönde Wigand Wirth geriet) er wegen bes 
ogmas der ıimbefledten Empfängniß der Jungfrau Maria in Streit, der ſich 1513 zu feinen 
unſten entfchied. Im 3. 1520 ging er ald Abgeordneter der Stadt an Kaifer Karl V. nach 
Ient, und ſtarb 10. Mai 1521 zu Strasburg. Seinen Ruf als Dichter Haben weniger feine 
ihlreichen Tat. Poeſien, als fein deutfch gefchriebenes „Narrenfciff oder das Schiff von Narra- 
mia’ (Baf. 1494) begründet, in welchem er die Laſter und Thorheiten feiner Zeit, bie ex ein- 
a8 Narren darftellt, in 113 Gapiteln oder Schiffsladungen mit Wis und Freimuth züchtigt. 
et Vortrag ift im Ganzen wenig poetifch, oft zu gelehrt, kurz und dunkel; doch fehlt es fonft 
'öt an glüdfichen und treffenden Wendungen. Als ein Buch voll gefunden Verftandes, tüch⸗ 
zer Moral, geraden und freien Sinne, vieler Welt- und Menfchenkenntnif war es lange ein 
htes Vortshuch und fo bekannt und geehrt bei allen Claſſen, daß der erwähnte Prediger Geiler 
m Raifersberg zu Strasburg daraus die Terte zu feinen Predigten nahm. Es ward fehr oft 
gelegt, zugleich aber auch interpolirt, und nicht nur in das Lateinifche von Jak. Locher (Baf. 
7), ſondern faft in alle europ. Sprachen übertragen. Eine neue Ausgabe des Werts mit 
m Leben des Dichters haben wir von Strobel (Quedlinb. 1838). Eine Sammlung feiner 
t. Gedichte, wegen literarhiftorifcher Notizen beachtenswerth, erfchien zu Bafel (1498). Aufer- 
m haben wir von B. noch eine Bearbeitung des „Freidant” (Strasb. 1508) und des „Ren 
"von Hugo von Trimberg (FM. 1549). 
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Brandtächer (chemises & ku) heißen 3 9, unge Gründen groder Lelnwand, welche in d 
nen aus zetkaſfenem Pech, Blaſenholz, Valg, Lan⸗ und Kiendl beſteheaden Vtundſat getautt 
und dann th Rahmen von trockenenn MNie bg geſpannt werden. Um dieſe Tuͤcher noch ent 
züͤrdlichek zu machen, werden fie dudy mit Ochteßgßuloer beſtreut, und arit Seien von Zimt⸗ 
lichtern, die man in einzelne eingeſtochene Loͤcher ſteckt, verſehen. Die Brandtücher dienen bap, 
um an die Vetkleidung der feindlichen Batterien nfgehängt und angezundet zu werden, damit 
diefe in Brand gerathen. Auch um ne hoͤlzerne Brule ſchnell zu verbrennen, ummmwidelt man 
die Pfeiler und Pfoſten mit Brandtüchern, und zunset dleſe ar. Im Seektiege werden fein 
die Segel feindlichet Schiffe geworfen oder an den feinblichen Schiffen angenagelt. 

Braudung nennt man format dus ſchaunnende Brechen der Welten als auch den Ott fe, 
wo die Stebmung Mit größer Gewalt, mit Schäumen und Toben an berbörgene Klippen ode 
felſige Ufer ſchlägt. Brandung findet nicht allein in der See unfern bes Ufers, ſomdetn au ef 
an den Mündungeh ber Flüſſe ſtatt. In ben Meeren, welche Parfatwwinde Haben, find die Brar- 
durigen am gefaͤhrlichſten, fd namentüch an ber Küfte yon St.Helena. 

Braͤndwache hieß ſonſt beim Milltaͤr bie Wache hinten dem Lager, det vornehmlich die Kat 
rechthaltung Ber Polizei, die Aufmerkſamkeit auf Bid Lagerfeuer, die Bewachung der Arreflanten 
und Gefangenen, nächftbem auch die Sichetſtellung gegen Überfälle im Rücken des Lagen ob 
lag. In der Seeſprache Heißt Brandwacht ein Schiff, welches in eiftiger Entfernung don du 
Flotte als MWacht-, auch als Kundfchaftstäniff aufgeſtellt wird. Ä 

Branichi (Ian Clemens), poln. Großhetinan det Krone, geb. 1688, wat von mütteliär 
Seite ein Enkel des berühmten Czarniecki, und ber legte Spröfling der edeln und mächfigen 
Familie der Branicki bes Wappens Gryf. In ber Jugend diente er im franz. Heere. Nachden 
er 1715 in das Vaterland zuruͤckgekehrt gehörte er zu det Conföderation gegen Auguſt ll. & 
fah mit Schmerz das innmer nieht hereinbrechende Unglück feines Waterlands, und doch melk 
er feine der alten Freiheiten, in welchen ber Grund bes Vetfalls Tag, aufgeben. Nach dem Zeit 
Auguft’s III. trat B., damals örfter Senator und Oberanführer des Heets, mit Karl Radıiml 
an bie Spige ber republilanifchen Partei, bie hm fogar die Krone anbot. Doch die monardifät 
Partei der Ezartoryifti hatte das übergewicht auf bem Neichſtage von 1764, und B., alt Bat 
landsverraͤther angeklagt, wurde verbannt und aller Würden für verluftig etklaͤrt. Anſang! 
wollte er fich diefem Urtheil widerſetzen. Aber von dem ruff. Milität verfolgt, flüchtete er nad 
Ungam, wo er im zipfer Eomitate eine Zuflucht Fand. Nachdem Poniatowffi den Thron be 
ftiegen, deffen geiftvolle Schweſter B. zur Gemahlin hatte, kehrte ce nach Polen zurüd. Brt 
dem lebte er zurüdigezogen, und bemühte fich, feine Derrfchaft Bialyſtok in ein poln. Verſailei 
umzufchaffen. Er erbaute hier ein Schloß im ital. Stile und legte einen weitläufigen Part ar. 
An der Barer Conföderation konnte er feinen tHätigen Antheil mehr nehmen; doch fördert f 
fie mit Geld und Rath. B.ftarb 9. Det. 1771. — Branicki (awery), aus einer andern Familit 
war ebenfalls Großhetman der Krone. Ex zog ſchon gegen die Barer Conföderitten als Anführer 
des königlichen Heers zu Felde, und gehörte dann 20 3. Tpäter zu den Häuptern der Kargeroic! 
Conföderation, welche ber Eonftitution vom 3. Mai 1791 entgegentrat und unter dem Schutt 
der Raiferin Katharina IL die Vorrechte des Adels aufrecht erhalten wollte. Nachdem ih Pr 
niatowſti diefer Conföberation angefchloffen, und alle Beftimmungen bes Eonftitutionsräiät 
tags aufgehoben worden waren, trat B. an die Spige der Deputation, die der Katferin 8 
Peteröburg für die Wiederherftellung ber Adelsprinilegten im Namen der Conföberirten ihr 
Dank darbrachten. Nach den Theilungen Polens verlebte er den Neft feines Lebens als wſ 
Unterthan auf feiner Herrfchaft Bialocerkiew. . 

Braniß (Chriftlieb Julius), ordentlicher Profeffor der Philoſophie am der Univerſität it 
Breslau, geb. dafelbft 18. Sept. 1792, ftubirte in den 3. 1810—16 zu Berlin und ° 
lau Phitofophie und Philologie, und erhielt, nachdem feine Schrift über „Die Logik in ihrem 
Berhäftnig zur Philofophie” (Berl. 1823) von der berliner Akademie der Wilfenfchaften 192 
mit einem Preife gefrönt worden, von der phifofophifchen Facultät zu Göttingen 1825 de 
Doctorwürde. Hieranf habilitirte er fich 1826 mit der Abhandlung „De notione philosophiä 
christianae” (Brest. 1825) an der Hochſchule feiner Vaterſtadt für Philoſophie, und mır 
unmittelbar darnach zu Oftern 1826 zum auferordentlichen und im Sommer 1853 zum ördent 
fichen Profeffor an berfelben ernannt. B., ein Schüler Schleiermacher's, deffen Glaubmölrtt 
er in einer eigenen Schrift „Uber Schleiermacher'8 Glaubenslehre“ (Berl. 1824) einer R 
unterwarf, trat in feinem „Grundriß der Logik‘ (Bresi. 1830) und dem „Syftem dr Dir 
phyſit (Brest. 1834) mit dem Anfprud) einer felbftändigen philofophifchen Anficht auf. & 
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ört jedoch zu der Anzahl derjenigen Denker, welche aus der Hegel'ſchen Schule hervorgegan⸗ 
. find und, um dt ver vielfachen Abwrchunen Sin ber I "bie Me ne Beffelben 
Kehchalten haben Bet erfte THeit feiner’, Gefchichle der Abföybte Yet Kine? r&[1849, 
behandelt‘ in geiſtvoller Entivieelung und elegante Da und de jech! Knttofohkte. "Aus 
hodegetiichen Vorträgen güitg ſeine inhaftreidhe gift Übck / Dle mo! fe Ihe Nufgabe’ver 
Gegenwack ale Teitinde Iode’ im akademiſchen Studium“ — 8)" herpor. "Die Bewe⸗ 
gurigen des J. 1848 detanlaßten ihn zur Abfaſſung des Schri de — ber Die heutfhe Nafio- 
nalverfanunMing und’BiR dreh. Eönfin BR. 

Brauitwein "Heißt der mitt Mäffer verhüntite Mitohol TE d.) ober Weingeiſt, welcher dur 
DeMkarioh auf einer in welnger Gahrung befm dſichẽen — ————— enu 
dat eſelt wird. Oleſe Dätftellürig’fetbft har die Brannboen — 6 zerfällt dieſelbe 
in Ave Dauptoperitionn‘ in die Herftelliihg' Antet gegehrenen weinhelfthättigen Fluſſigkeit, 
dann in die Behdinnung von verbünntem Weingeiſt daraus burch die iläien. Die Kunft 
der Branntweindeſtillation ſcheint arab. Urfprungs zu fein, ba eine Aug dem14. Jahrh. flam- 
mende Schrift Bes arab. Arztes Abulkaſem Met Auerf? erthäfnt: Ehederh wurbe ber Prannt- 
mein Bios AIB belebendes Arzneinũttel angewendei ur Agua vilae genahht;’ Zränntweln’aher 
nannte man das Proͤduct weil”cs früher nur si ein bärgeftellt' ward. Der Btanntwein 
lann aud allen Zucker oder Staͤrkemehl enthaltenen" Yflängenfoffen bereitet werden. Die ge 
woͤhnlichen Stoffe, aus denen der Bränntwein bei unb Im Btofen gewonnen wird, ſind jedoch 
Getreide und Kartoffeln. Man ſchreitet bei'der Bereltung zubdrverſt zur Herſtellung einer wein⸗ 
garen Maiſche, indem man den Zehoͤrig herffeihetten Gtoff "(Getreibe ober Käitofetn) in den 
Vermaiſchbottig einteigt, mit fiedendem Waſſer gar hrüht und gehorig durkharbeitet. Dann 
bleibt die Maiſche fo Tange ftehen, bis'fie eine gemiffe niedere Temperatur angenommen Bat, 
wihrend welcher Zeit die Zudkerbifdung ftattfindet und bie Maiſche ſelbſt immer dünuflüſſiger 
und füßer wird. Hierauf erfolgt das Zukühlen, dann das Stellen oder derZufag bes Bährungs- . 
mittel, Das letz tere beſteht eritweder aus guter Bierhefe, aus Beeehefe, aus Funitlichen Gähr- 
mitteln, worunter das boppelfohlenfaure Natron eine große Mole fpielt, ober aus [egenanntem 
Say, d. h. after, in Gaͤhrung erhaltener Maifche, welche hier die Stelle bes Sauerleigs vertritt. 
Das Verhaͤltniß der zum Einmaifchen erfoberlichen Waſſermenge will durch Erfaͤhrung uͤnd 
nach beſtimmten Geſetzen genau feſtgeſtellt fein. Das Zukichlen erfolgt entweder kJog mit mög- 
iR falten Brunnenwaſſer ober auch auf dem Kühlfchiff und durch eigenthümliche Kühlvor- 
tichtungen. Se fehneller und vollſtaͤndiger baffelbe geſchehen fann, befto beſſer iſt eß. Nun ge- 
langt die Maifche in die im Bährungslocal befindlichen Gährbottige, wofelbft fie bis zu ihrer 
Reife, d.h. bie zur Wollendung ber weinigen Bährung bleibt. Beim Getreibeftoff erfolgt bie 
Gahrung der Maifche gemöhnlich rafcher als bei den Kartoffeln; bei beiden iſt aber eine je 
ſchwache wie eine zu ſtürmiſche Gaͤhrung möglichft zu vermeiden. Sobald ſich der Weingeift 
durch die Bährung gebildet, erfolgt die Deftillation, wodurch derfelbe vom Waller und den im 
Veingeift gelöften oder blos gemengten Stoffen getrennt wird. Es gehört zur Deftillafion ein 
mehr oder minder complicittet Apparat, deffen einfachere oder verwideltere Zufammenfegung 
daron abhängt, ob Branntwein und Spiritus erft durch mehrmalige oder fehon durch eine einzige 
Tperation gewonnen werden follen. Erſteres iſt die alte, noch in den kleinern Brennereien übfiche 
Rehode. Die Maifche kommt zur Deftillation in ein fupfernes, Peffelartiges, aber gefchloffenes 
Befsß, die fogenannte Blafe, und wird hier mittel6 Feuerung verdampft. Die weingeiftigen 
Dimpfe gehen hierbei durch den Helm in das Kühltohr, an beifen Wänden fie ſich niederfchla- 
gen und aus dem fie alg Lutter oder ganz wäſſeriges erſtes Product aufgefangen werben. "Die 
Deſtillation des Rutters liefert dann den Branntiwein, die des Branntweins ben Spirifus. Das 
werſt übergehende ftärkere Deftillat heißt Vorlauf; das letztere, welches nicht mehr bie probe 
mäßige Stärke-befigt, Nachlauf. Die vervollkonimneten Buennap Arate der neuen Zeit gemin- 
nen dus dem Wein ober der reifen Maiſche ſtarker Weingeiſt du R einmalige Deftillation, und 
bleiben in ftetem Gange. Sie find mit Vorwaͤrmern ind mit Depblegmatoren oder Rectificato- 
tn verfehen, durch welche e8 möglich wirb, bie Überfhüffige Menge Waſſerdampf vorher zu be 
fitigen, ehe bie ganze Maffe der geiftigen Dämpfe in dem fogenannten Condenfator völlig nies 
dergeſchlagen wird. Den erften derartigen Appärat conftruirte der Franzofe Adam im 3. 1801, 
über ilos für die Defkillation von Wein.’ Einen folhen Apparat für Maifche, deren Dieflüffig- 
feit und —— jroße Schwierigkeit in den Weg legte, ſtellte erſt 1817 Piſtorius in Berlin 
Yet, aber in einer Vollendung, die wenig mehr zu wünfchen übrig ließ.’ &elt diefer Erfindung 
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entwickelte ſich bie großartige Production bes Branntweins, beſonders aber bie Spiritusfabri- 
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kation, die immer mehr die gewöhnliche Branntweinbrennerei verdrängt. Ran erfand jeht an 

eine Menge vervolllommmeter Apparate, von denen die von Siemens, Kölle, Gall, Dorn, Der 

zosne, Schwarz u. f. w. die befannteften geworden find. Die Darftellung bes Branntweins aut 

Bein, Weinträbern und Weinlager ober Trub ift hauptſächlich in Frankreich, doch aud am | 
Rhein üblich. Weißwein liefert ein befferes Product als Rothwein; ed wird der Wein ohne 
alle weitere Vorbereitung beftillirt. Die Weinbranntweine, welche in Deutfchland unter dem 
Namen Franzbranntwein, Cognac, Armagnac u. f. w. bekannt find, befigen eine ausgezeichnete 
Reinheit und gewürzhafte Milde, welche bem übrigen Branntwein fehlt. Unter den Obſtbraum⸗ 
weinen find das ſchweiz. Kirfchwaffer und der maͤhriſche Pflaumenbranntwein am b 
Der Rum, der feinfte und aromatifchfte von allen Branntweinen, wird in Oft- und Weſtindien 
aus Zuderrohrfaft oder Zuderabfällen, welche man in Gährung bringt, gewonnen. Den 

Arak (f. d.) bereitet man in Dftindien, an der Küfte Malabar, auf Goa, Batavia fheild aus 

Meis, theils aus Palmenſaft. 

Außer Weingeift und Waſſer enthalten die meiften, und unmittelbar nach der Gewinnung 
alle Branntweine ein befonderes, riechendes DI, die Zuckerbranntweine auch noch einen vom an 
gebrannten Zuder herrübrenden Sarbftoff. Jenes DI, das fogenannte Yufelöl, welches keinet 
wegs in ben angewendeten Stoffen ſchon enthalten ift, fondern ſich erft während ber Bährung 
bifdet, ift bei den verfchiebenen Branntweinarten von verfchiebener Natur, und bebingt ben um 
terfcheidenden Geſchmack und Geruch, wol auch bie nicht Immer gleiche Einwirkung auf ben 
Körper. Wo jene unterfcheidenden Eigenſchaften angenehm find, da feheidet man das DI nicht 
ab, wol aber ift diefe Wegfchaffung des Fuſels aus dem Getreibebranntwein und befonders den 
Kartoffelbranntwein nöthig, da bie Fufelöle dieſer Branntmweinarten unangenehm riechen und 
nachtheilige Wirkungen auf den Körper haben. Man kann füch, da das Kufelöl weniger flüchtig 
und brennbar als der Weingeift ift, von dem Fuſelgehalte leicht durch den fchlechten Geruch über 
“ zeugen, ben ber beim Verbunften einer Probe in ber flachen Hand oder beim Verbrennen dei 
Branntweins bleibende Rüdftand bat. Starker Fuſelgehalt färbt auch ben Branntwein etwoi 
und macht den Gefhmad ſcharf und beifend. Aus ben Branntweinen werben dadurch, daf 
man fie über aromatifchen (ätherifchöligen) Pflanzentheilen umbeftillirt (abzieht) ober unmittel- 
bar mit dem entfprechenden ätherifchen Ole vermifcht, die abgezogenen Branntweine ur 
brannten Waͤſſer, Aquavite) bargeftellt, welche ihre Namen nach ben angeiwenbeten Pflanzen 
erhalten, 3.3. Kümmel, Citronen u.f.w. Loͤſt man in ben abgezogenen Waͤſſern Buder auf, o 
werben fie zu Liqueuren (f. b.) und Ratafias (f. d.). Branntwein, in Beinen Quantitäten ge 
noffen, ift ein biätetifches Mittel, befonders für die arbeitende Claſſe und alle Die, melde 
rauher Witterung häufig preißgegeben find. Leider aber reizt Fein Getränk fo wie der Branm⸗ 
wein zu unmäßigem Genuffe und zur Trunkſucht (f. d.), und dann hat er die verderblich 
ften Folgen für Geiſt und Körper. Das Überhandnehmen des Branntweingenuffes in den 
legten 50 I. bat bie Mäßigkeitövereine (f. d.) hervorgerufen. Die Hauptfache aber bleibt 
dabei immer die Herftellung eines allgemeinen Erfagmittels, das wol in billigem, aber fräf- 
figem Bier (f. d.) zu fuchen if. Zur Ermittelung des Weingeiftgehalts im Branntwen, 
Spiritus u. f. w. bebient man fich des Aräometers (f. d.), welches Inftrument darum aud 
Branntwein. oder Spirituswage beißt. Über Branntweinbrennerei vgl. Hermbftäbt, „Che 
mifche Srundfäge ber Kunft, Branntwein zu brennen“ (2 Bde., 2. Aufl., Berl. 18235); Dom, 
„Praktiſche Anleitung zum Bierbrauen und Branntweinbrennen‘ (3. Aufl, Be. 1855); 

örfter, „Der Gewerbbetrieb der Branntweinbrennerei und Bierbrauerei” (2. Aufl., Bel 
41832); Otto, „Lehrbuch der rationellen Praxis der Ländlichen Gewerbe” (2. Aufl, Braunfhr 
1850); Hamım, „Recepthandbuch ber praktiſchen Deftillation” (Epz. 1850); Knapp, „Sehrbud 
ber chemiſchen Technologie” (Braunſchw. 1850); Piſtorius, Praktiſche Anleitung zum Branm 
weindrennen nebft Befchreibung eines Brennapparats” (Berl, 1821); Kölle, „Die Brannt 
weinbrennerei mitteld Wafferbämpfen” (Berl, 1830); LKübersborff, „Beſchreibung des Pifte 
rius ſchen Dampfbrennapparats” (Berl. 1833); Lebeaub und Fontenelle, „Nouveau manue 
complet du distillateur et du liquoriste” (ar. 1843). 
rantöme (Pierre de Bourbeilles, Seigneur be), geb. zu Perigord in Gascogne um 1527 
machte ald Kammerbere bed Königs Karl IX. und Heinrich DL viele Reifen, focht feit 156% 
gegen die Hugenotten, 1564 in ber Berberei, und ging 1566 nach Malta, um an den Zürfe 
feine Tapferkeit zu erproben. Nach feiner Ruͤckkehr an ben Hof zog er fich, da man ihn nicht wei 
ter beförderte, auf fein But zurück, wo er, mit fih und der Welt zerfallen, feine „Mömoires‘ 
6 Bde., Leyd. 1666— 99; deutſch von Alvensleben, 2 Bbe., Srimma 1851) ſchrieb. Unge 
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htet des unfläten Lebens, das er geführt hatte, war er gebilbeter als die meiften feiner Waffen- 
führten. Er ſtarb 15. Suli 1614. Den Namen Brantome führte er nach der ihm vom Kö- 
ge atheilten franz. Abtei gleiches Namens. Seine Memoiren enthalten bei allem Selbſtlobe 
aiver Eiteldeit viel Anziehendes; fie find ein lebenbiges, fehr detaillirtes Gemälde ihres Zeit- 
ters und zeigen ganz ben Charakter bes Geburtslandes und Standes ihres Verfaſſers, dem 
Icht und Unrecht nicht fümmern, der ald Hofmann nie die Großen tadelt, aber ihre Fehler 
ad Verbrechen um fo feeimüthiger erzählt, weil er felbft nicht gewiß ift, ob fie gut oder böfe 
nd. Bs „Oeuvres” erfhienen im Haag (10 Bde., 1740), in Maftricht (15 Bde. 1779), 
ı Paris (8 Bde, 1787) und neuerdings im „Panthöon litt6raire” von Buchon (2 Bde., Par. 
BT). — Bein älterer Bruder, Andre de Bourdeilles, zeichnete fich in der biplomatifchen 
aufbahn aus. Karl IX., Heinrich IL und Katharina von Medici vertrauten ihm wichtige Sen⸗ 
gen an. Auch bat er mehre militärifche Abhandlungen Binterlaffen, die zum Theil in die 
derke feines Bruders mit aufgenommen find. 

Brafllien, nächſt Rußland, China und dem brit. Reiche das ausgebehntefte Reich der Erde 
nd das geſegnetſte der neuen Welt, begreift die öftliche Hälfte Südamerikas und reicht vom Cabo 
‚range, feinem nörblichften Punkte an der Mündung des Rio Dyapoco, 4° 17’ n. Br., bis an 
m Eee Ririm im S. 33’ |. Br., und vom Deean bis an den Yavari unter 52° 19’ w. 2. 
seine Grenzen bilden im N. das franz. und engl. Guyana, Venezuela und Ecuador, im 
8.Nern, Bolivia, Paraguay und La⸗Plata, im &. Montevideo, im O. der Atlantifche Dcean, der 
ie brafilifche Küfte in einer Länge von 810 M. befpült. Zwar find die politifchen Grenzen durch 
serträge mit Spanien in ben 3.1777, 1778 und 1801 feftgefegt, allein nur an wenigen Orten 
nllih vermeffen, ſodaß in Beziehung auf fie die größte Ungewißheit herrfcht und ber geſammte 
echeninhalt des Landes verfchiedentlich zwiſchen 99720 und 142625 AM. angegeben wirb. 
qhtere Angabe ift Die wahrfcheinlichfte. Der Oberfläche nach zerfällt B. in drei deutlich verfchie- 
an Regionen, in ein ebenes Küftenland von meift geringer Breite, in ein inneres, durchſchnitt⸗ 
4200-2500 $. erhöhtes, von zahlreichen Bergzügen überragtes Tafelland, und in eine 
tobt, wenig geneigte und vom Maraflon oder Amazonenftrom (f. d.) und deffen Zuflüffen be» 
ffete alluviale Ebene, auf welcher nur hier und da geringe Hügel fich erheben. Beginnt man 
rider Betrachtung der brafilifchen Gebirgsſyſteme im Süden von der Spige bes großen Gebirgs⸗ 
wirds, deffen nördliche Baſis eine Linie von dem öftlichen Cap St.-Roque bit zum Weſtende 
a Sordillera Geral an dem Amazonenftromzufluffe Madeira bildet: fo bemerkt man zuerft das 
düſtengebirge Serra do Mar von 3000 bis höchftens 3400 F. mittlerer Höhe und mit vielen 
itzelnen beſonders benannten Höhengruppen, welches ben ungemein fruchtbaren, an den unan- 
bauten Stellen meift mit Urwald bedeckten, faft überall prallig in den atlant. Ocean hinabftei- 
enden Küftenftreif von dem innern Hochlande trennt. Diefe Kette erſtreckt fi von dem Cabo 
mo hinter Rio de Janeiro in fübweftlicher Richtung, der Küfte ziemlich parallel, bis etwa 26° 
[Br umd theilt fich hier in zwei Ausläufer, welche das Flußſyſtem des Uruguay umfchliefen. 
uter ihr, mit ihr faſt ziemlich parallel, durch das Thal des Fluſſes San-Foäo-da-Parahyba ge⸗ 
yiden, läuft in füdweftlicher Richtung die Serra de Mantiqueira, welche eine merkwür⸗ 
Ye Scheidewand zwiſchen ihrer öftlichen und weſtlichen Abdachung in geologifcher Beziehung 
itet, von 204° 23° [. Br. Sie ift gemwiffermaßen als die Eentralgebirgätette B.6 anzufehen, 
mat überhaupt von eiher folchen hier gefprocyen werben darf, und ihre Hauptmaffen lagern in 
m Provinzen Minas · Geraes und Goyaz. Auf ihr finden fich bie höchften Punkte des ganzen 
Reh, der Buquira, 7513 F. und der Pico dos Orgaos (Drgelgebirge), 7300 F. Hoch. Die ſich 
ih anlehnende Fortfegung des Höhenzugs bei Villa-Rica nimmt eine faft direct nörbliche 
Riätung, parallel mit der Küfte, und trägt in der erften Hälfte bis zu den Quellen des Fluſſes 
Sontab und bis zur Stadt Caytete in der Provinz Minas-Geraes (alfo in der Ausbehnung von 
050 bis 14° ſ. Br.) den Namen Serra do Espinhago und einen flarren und zerriffenen Cha- 
er; ihren fühfichen Theil belegt man wieder mit dem fpeciellen Namen Serra Lappa, von 
ißerderim Itacoiumi fich bis zu einer Höhe von 51708. erhebende Ausläufer Serra de San⸗ 

übe, und weiter nörblich, im Norden bes Rio Doce, zwifchen diefem Fluffe und dem Bel⸗ 
Aette, mit norböftlicher Wendung die Serra das Esmeraldas mit dem 5592 3. hohen Itambe ſich 
einige. Als dritte Höhe auf der Serra bo Sepinhage ift zwifchen. den beiden genannten Der 
em noch die Serra da Piedade, 5460 F. Hoch, zu erwähnen, und fübweftlich von biefet ber Pico 
te Jtabira, 4896 F. hoch. Der nörbliche Theil der Serra do Espinhaço trägt den Specialnamen 

era Branca. Die zweite, nördliche Hälfte des ganzen Gebirgszugs erſtreckt ſich in derfelben, 
"Ram Ende ein wenig öftlich gemendeten Richtung unter bem Namen Serra Tiuba und an 
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dern von 140 gegen 107° ſ. Br., hig qn den untern Lauf des San ⸗Francisch. Dieſem ganzen Ge. 
birgszuge wieder paxallel und, mit ihm dag —* — era * ——3 KR 
wefttic von demſelhen bie ihrem Hauytthene nad fogenonute Serra da Zabatinge gan 20’- 
11720. Br, und gahelt ſich an Diem Punkte, Der stunde Flügel i M zaonbfonguge: Mae 
dung tritt. als Serra Piauhy, weiter. noͤrdlich ald Gera Jbigpaho h 18, ande uote 
3° [.Br.; der meftliche in mehr gerader norbngrbroeftlicher Richtung ugrläuft 41° [. Br an den 
öfklichen Ufer des Zocantin. Beide fliehen das Flußgebiet der. Pargnahypg und die Vorinzo 
Pigubg und Maranhad ein. Von dem Sfklichen ffügel ziehen ich im Morben des Gan-geancika 
auf der ößliäften Spike Südamerikgg in den Provinzen Vernambuce, Wig-Gragbg-bo-ork 
und Parahyba mehre einzelne kurze Ketten his zug Megresfüfte, wie Serra Capririe und Bar 
borema; der Proyinz Cegrä gehären bie vereinzelten Serrq Guamane und Serra do Botarit. 
Die parallelen Serra do Eopinhago und Serra da Tabatinga, und ſomit daß dazwiſchen liegende 
San-Franciscothal werden im Süden bei Villa⸗Rica durch die kurze von O. Yes hen ſtreicherde 
Serra Negro gefchloffen. Auf die Serrg da Tabatinga geht im Meften faft rechtwinklig 16 
f. Br. das kurde Pyreneosgebirge, um biefelhe mit der parallel Taufenden Cotdilſera Grande 1 
verbinden. Der Zug, welcher fich vom Knotenpunkte der Cordillerg Grande und des Byrennk 
gebirges 16'/° f. Br. gegen Suͤdweſt wendet, heißt Serra da Santa-Martha, und vom 20‘ 
f. Br. ab bis 26° Serra dos Vertentes, ber füdlichfte Ausläufer dex mit ber Serra bo Etpirhen 
wirklich zuſammenhaͤngenden Gebirgs zůge. Die zwiſchen den füblichen Zuflüffen des Amar 
nenftgoms, Araguay, Zingu, Topayos und Madeira, in nördlicher Richtung ſich hinziehende 
mehr niedern Ketten find fämmtlich an ihren füblichen vun Ma verlaufende Zhge verbun 
den; namentlich zu bemerken ift nur noch bie Cordillera Geral, welche jich ſuͤdweſtlich von 14- 
40° ſ. Br., bis an ben Madeira in der weſtlich an Bolivia ftoßenden Provinz Matto⸗Groſt 
verläuft. So erheben fich diefe Berge und Züge, welche in ihren niedrigſten Erhebungen Kab 
ftein, in den Mittelhoͤhen Granit und an ihren Rulminationspunften Rate. und Thonſchiefer au⸗ 
weiſen, nirgends zu einer bedeutenden Höhe, ſondern bleiben allenthalben unter der Schneegreng; 
aber fie find außerordentlich wichtig durch das Geftein, welches fich in ihren Thälern und Edlut 
ten aufgelagert hat, und Gold und Edelfteine, befonders Diamanten in reichfter Fülle entf; 
Die ehemalige Anficht, daß diefe den Anden parallelen Ketten zu dem Syſtem derſelben gebö 
und bie Sorftufen derfelben bilden möchten, hat fich als falfch erwiefen, indem das brailif 
Hochland nach Weften bedeutend abfintt, und durch große Ebenen, beſonders in ben weſilih 
Theilen ber Provinz Matto-Groffo durchaus von den Anden getrennt ift. Unter fid fichen di 
brafilifchen Gebirge durch querlaufende Afte meift in Verbindung mitelnander und umfäl 
überaus zahlreiche Thäler und mannichfach geftaltete Vertiefungen. 
Als Folge diefer Bodenbildung fällt zunächft der fehr verlängerte Lauf der meiften Fluͤſſt w 
welche, obgleich fie unfern von der Hüfte entfpringen, genöthigt find, den Höhenzügen para! 
nördlicher oder füdlicher Richtung manchen Breitengrad zu durchſtroͤmen, che fie zu einem! 
beiden Kanäle, dem Amazonas und Plata gelangen, die faft allein alle jene Gewäffer auft 
men, deren Quellen zwifchen der Serra do Mar und den Anden liegen. Der größere Theil 
felben wendet fih dem Amagonenftrome zu; auch er hat zu Anfang, wie vorwiegend ale 
Zuflüffe, feinen Laufvon S. nah N. Bei feinem Eintritt in B. wendet ex ſich oͤſtlich. Seir 
fter bedeutender und prächtiger Zufluß auf der rechten Seite ift der von Bolivia herabfteigen 
Mio Madeira (d. i. Waldfluß); es folgt ber Topayos mit feinem Quellennachbar Fingu. 
der linken Seite ift ber aus Columbia herabfleigende Rio-Negro zu nennen. Unfern ded X 
zonenftroms, dieffeit der Infel Marajo, mündet der aus der Vereinigung des eigentlichen 
cantind und des Araguay oder Nio-Grande entftehende Tocantins oder Para in den ali 
fhen Dcean. Der namengebende Arm ift der weniger bedeutende und mafferreiche; er nim 
den Parana, der Araguay den Rio das Mortes auf. Weiterhin findet fich der felbändige N 
ranham, der die gleichnamige norböftliche Provinz B.8 durchzieht und in die von ber Eceſ 
San⸗Luiz benannte Bai mündet; weiter öftlich der Paranahyba (oder Parahyba) mit pri 
Steomlänge (140 M.) in der gleihnamigen Provinz, deffen Waffergebiet zwifchen den ga 
förmigen Ausläufern der Serra da Tabatinga eingefchloffen if. Auf der Oftfüfte, als Grm 
zwiſchen den Provinzen Sergipe und Pernambuco, mündet der nur in dem legten Drittel off 
fließende, fonft Durch die Serra do Espinhago der. Küfte fern und ihr parallel gehaltene Rio E 
Francisco: er ift der bedeutendfte unter den felbftändigen Flüſſen B.8 und hat eine Etromli 
von 270 M. Seine Duellen Liegen in der Provinz Minas-Geraes, auf der Serra ba Ganz 
Auf dem Küftenfaume nun, entfpringend auf den ihm parallelen Höhenzügen, vollenden it 
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auf viele große und Peine Flüſſe in einer den Binnenflrämen antgegengefegten Richtung. Die 
deutendflen darunter find zunächst ber Rio⸗Grande de Belmonte, ber van bar Serra do Fäpin- 
zo tommt, die Provinz Bahia bemäffert und bei Belmonte wündet; in gleicher Richtung 
mRio-Doce, von herfelben Gebirgskette, der Hauptfluf ber Provinzen Minas⸗Geraes und 
ſpititu-Eants; ald Grenze biefer Provinz und ber non Rio he Janeiro ber San⸗João⸗da⸗Pa⸗ 
aba (auch bo Sul, „ber fübliche”, zum Unterfchiede von dem gleichnamigen nörhlichen Zluffe 
mannt), von ber Serra Dantiqueita herablammend; endlich am Suͤdende des Reiche der Mio- 
Iuande do Sul, welcher den Patosfee und den von Mirim ala natürlicher Kanal verbindet. 
uferbrafilifehen Stromgebieten liefern die Höhen de Landes befander& die beiden Haupt⸗ 
me deb Argentinifchen La⸗Plata, den Parana, welcher von ber Serra Montiqueira aus der 
sin) Minas · Geraes kommt, und aus B. den in der Provinz San: Pauls entfpringenr 
m Tiete und vor allem den von ben Campos Parecis ber Provinz Matto⸗Groſſo herabſtei⸗ 
den Paraguay aufnimmt, und dann ben Uruguay aus ber Provinz Rio⸗Grande do Sul 
Sen gibt es viele in ben Ziefebenen, befonders in der bes Amazonenſtroms und zur Regenzeit; 
och erreicht feiner die Ausdehnung und Tiefe der norbamerilanifchen. Der Zarayufee beficht 
ur in der naffen Jahreszeit; im Süden find dierbedeutendften und auch bleibenden die Laguna 
»5 Patos und ber Mirimfee. 

Die eigenthümliche orographifche Drganifation B.8 bedingt nun auch arofie Verfchiebenheiten 
der organifchen, in ber Thier- und Pflanzenwelt. Der Anblick des tropiſchen Urwalds, den 
van im Brafilifchen fo paffend Mato-virgem (jungfräuliher Wald) nennt und der von v. Spir 
nd Martins fo fchön gefchildert worden ift, hat feit den früheften Zeiten die Wermunderung al- 
vReifenden erregt; er zieht fich in dem nördlichen Klachlande von der Mündung bes Amazonas 
3 auf die Vorgebirge der Anden ununterbrochen und dicht fort, iſt reichlich mit wilden Thieren 
det, ermangelt jedoch, wie die ähnlichen Ufer des Rio San⸗Francisco, ber menſchlichen Be 
ohner; desgleichen bedeckt er das Küftenland bis weit nach Süden hin. Diefer Vegstationd 
xit iſ nun ganz beftimmt von dem lichten innern Hochlande gefchieben, mie 2b DB. an bet 
Mabyange ber Serra Mantiqueira üppiger dichter Wald, im Weſten kahle Flächen finden. 
fe Binnenplateaus und Berghöhen find mit bünnen Gehölg bezogen ; dem reichen Pflanzen 
uhfe weichen dürftige Gras- und Batingaflächen, unb fie beeratben durch Wachsthum, land» 
baftlchen Charakter und botaniſche Verſchiedenheit fogleich ihre geringe Verwandtſchaft mit 
nen Jorſten, und fchwinden auf gewiffen, häufig durch Hügelzüge durchſchnittenen Flächen 
Lamdos) fogar in Bufchvegetation zufammen. Wo die Vegetation noch Fröftig genug ift, tritt 
tiefem Campos üppiger Pflanzenwuchs an die Stelle des flarren Urwalds, und auch bie 
dierwelt ſcheint im Verhältnig der botanifchen Phyſiognomie verfchieben zu fein. Auch fehlt 
nicht an dͤrren, bisweilen fogar mit Sand überfhütteten Gegenden zwifchen jenen Bergen 
ber an ihren Abhängen, wo die Pflanzenwelt fo armfelig ift ober doch während ber trodenen 
abtet geit fo leidet, daß Viehzucht der einzige, oft wenig Sohnende Betrieb ber fparfam ange 
een Einwohner bleibt. Indeffen find völlig unfruchtbare Gegenden, außer in den nörblichen 
korinien (Geard) felten, denn auch in dem nur Weniges verheifienden Boden fchlummert dert 
ae folche Kraft, daß der Eintritt der Regenzeit Wunder bewirkt, und völlig unbemohnbare, 
! wiger Unfruchtbarkeit Afrikas daliegende Müften nirgends gefunden werben. 

Da B. ſich von N. nach ©. über mehr als 500 M. erſtreckt, fo muß fein Klima nothiwendig 
'efhiedenheiten darbieten. Indeffen find diefe bei weitem nicht fo bedeutend wie aufeinem gleich 
sen Raume unter höhern Breiten, indem der größte Theil jener Ausbehnung in bie Aqua⸗ 
nialregion Fällt und Schneegebirge nirgends vorfommen. Die Nũancen des Klimas find nur die 
thißen und der gemäßigten Zone. Überall kennt man nur den Gegenfaß ber trodenen (auf 
em Gebitge Tempo do frio) und der naffen Jahreszeit (Regenzeit, Tempo de Chuva ober Tempo 
e taore), die in ihrem reinften Typus indemnörblichen Flachlande bes Amazonas und an den 
Yiflen beobachtet werben, deren Eintrittözeiten jedoch nicht aller Orten gleich find. An ben be. 
mmten Punkten herrſcht übrigens regelmäßige und gleichmäßige Witterung, nur auf den ho» 
M Serras tritt größere Unbeftimmtheit ein, unb in ben füblichen gemäßigten Provinzen findet 
"of Beziehung auch größere Unregelmäßigfeit ſtatt. Einzelne Provinzen, zumal Cearaͤ, lei⸗ 
‘2, ungeachtet ihrer Nähe zum Aquaior, von Zeit zu Zeit an Dürre, wie z. B. die nach) Norben 
ber Bahia hingelegenen Sertaos (unbebaute Waldſtrecken); man hat bort Jahre erlebt, wo die 
degen ber naffen Zeit völlig ausblieben, der groͤßte Waffermangel eintrat und Verluft ber Deer- 
9 und der Ernten die unabwenbbare Folge war. Nirgends in B. gibt es fehr niedrige Tempera⸗ 
"; ſelbſt in dem hochſten Gegenden der Provinz Minas-Beraes find leichte Nachtfröfte nur 
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Seltenheiten: es füllt nur Reif, Eis und Schnee find unbekannt. Auf den baumloſen Camps 
herrſcht durchſchnittlich ein rauheres Klima, indeffen wird dieſes dem an Kälte nicht gemöhnten 
und aus der Küftenregion tommenden Reifenden mehr durch das förperliche Gefühl als buch m 
hebliche Veränderungen des Thermometerftandes angedeutet. Ziemlich warm find allerdings die 
Küftenprovinzen und die Abhänge an dem Fuße der Serras überhaupt; indeffen kennt man 
feinen Ort, wo bie Hige den unerträglichen Grad erreichte, wie in vielen Ufergegenden um ie 
Golf von Merico, in Panama oder Acapulco. Regelmäßig eintretende Paffatwinde fühlen die 
Luft bedeutend ab. In feiner größten Herrlichkeit erfcheint das äquatoriale Klima in dem Fk 
Lande des Amazonas, wo bedeutende Hitze und befeuchtender Regen metteifernd die Produciset 
kraft fteigern. Ein großer Vorzug B.s ift es, daß felbft der noch nicht eingemohnte Fremde fehl 
ohne alle Beforgniffe ih dem Naturgenuffe hingeben darf, denn unter dem Glanze und ie 
Pracht der Tropen verbirgt fi dort nicht das Verderben, vielmehr ift B. im Allgemeinen m 
gefundes Land, klimatiſche Eontrafte, wie fie fonft in heißen Zonen gewöhnlich find, beſonder 
Temperaturgegenfäpe beftehen hier nicht, die meiften enropäifchen Kranfheitsformen find hir 
ganz unbekannt, die Cholera hat hier nicht einmal Eintritt gewonnen, und zumal ift B., mit 
Ausnahme weniger Theile, ganz frei von der furchtbaren Geißel Weftindiens und ber dena. 
barten Gegenden, dem Gelben Fieber. 

Befteht fonach in B. nicht die Mannichfaltigkeit der Klimate, die in den Gebirgsländern vom 
Peru, Quito und Eundinamarca gleichfam ſtufenweis übereinander lagern, fo befigt e&dohneg 
einen größern Reichthum an Naturproducten. Faft mit Übermacht herrfcht in vielen Provinz 
die Pflanzenwelt vor; während ein Drittel blüht, grünt das zweite, und ein drittes ſchüttet fen 
seifen Früchte aus. Ihre Uppigkeit und unverwüftliche Lebenskraft tritt dem Anſiedler nicht id 
sen ſchwer befiegbar und hindernd entgegen, allein ihre Fülle bietet zugleich für alle Imede } 
Lebens die reihlichften Hülfsmittel und unerfchöpfliche, zum größten Theile noch ungen 
Duellen bürgerlihen Wohlftands. Martius, der ausgezeichnetfte Beobachter der brafil. gl 
verfichert, an 15000 Pflanzenarten jenes Landes nach und nach gefehen zu haben, obalıl 
manche Theile deffelben, zumal die weftlichen Provinzen, kaum den Botanikern bekannt fr 
Berühmt ift B. feit der Entdedung durch Reichthum an Boftbaren Holzarten, die ſowol iurg 
wöhnlichen Verarbeitung (unter 100 Nugholzarten gegen 50 verfchiedene Cederngattunge 
als auch in der Färbekunft (wie Brafilienholz, Gelbholz) dienen; Palmenarten treten in groß 
Menge hervor: die Cocospalme (Cocos rurifera), obgleich aus Afrika erſt hier eingeführt, de 
vortrefflich gedeihend; hin und wieder die Dattelpalmen wild; die Olpalme ift auch erft durd 
Neger aus Guinea hier angepflanzt. Daneben Bananen (wild und in einer oftind. Abat 5 
deihenb), Brotbaum, Orange, Limone u. ſ.w. Dem Pflanzenreiche entnommen find viele nat 
und nach bekannte und erprobte Stoffe, Holze, Balfame, Heilmittel (unter welchen Ipecacuarb 
und Sarfaparilla befondere wichtig, außerdem Ricinus), Gewürze (Zimmetbaum wilb, Pirfe 
ftaude, Vanille, Ingwer). Einheimiſch find bier Die beiden größten Nugpflangen ber Belt, 
Baummollenftaude und der Taback. Der üppige Boden nährt bereitwillig zahlreiche eingefügt 
Pflanzen; der eingeführte Kaffeebaum gedeiht wie Zuderrohr vortrefflic, Mais mit Wejze 
und Gerfte wenigftens in den höhern Gegenden, Reis überall, ebenfo alle europ. Gemüft, mi 
auch Apfel und Feigen, weniger der Wein. Eine ungemeine Menge von Futterfräutern begin 
die Viehzucht. Dem Reichthum bes Pflanzenreichs entfpricht das Thierreich; fehlen B. eben 
wie Südamerika überhaupt, die foloffalen Thierformen Afrikas, fo ift dafür die Mannicfalt 
feit ber Formen und Schönheit der Färbung auffallend. Die weiten, von Menfchen noch m@ 
occupirten Land» und Waldftriche find dicht mit Thieren befegt, unter denen die wilden (3% 
Unzen, wilde Hunde) dennody dem Anbauer nicht gefährlich werden. Analog dem Gedeihe 
fremder Cultur⸗ und Nuspflanzen kommen die europ. Nutzthiere auch gut fort: das beſonder 
von andalufifcher Race abftammıende Pferd, weniger muthig und flolg, aber Dauerhaft und X 
fländig und nicht zum Ziehen, fondern nur zum Tragen und Reiten gebraucht; das im Eule 
häufige Maulthier; das Rind, weniger ergiebig an Mil, als nugbar durch feine Haut, 5A 
Fleiſch und Horn ; das hier außerordentlich leicht zu ziehende und zu mäftende Schwein; ie 
welche wegen ihres bier fehr reihen Milchertrags in großen Maffen gehalten werben, ment; 
das Schaf. Die Wälder find von Affenfcharen bevölkert, von mancherlei Bögelgattunge 
darunter nügliches Federvieh (Hühner, Tauben, Enten, weniger Gänfe), glänzende Papıgar 
und Colibris (brafilifch Beijaflor, d. i. Blumenktüffer). Mancherlei Schlangengattungen finde 
fi, von denen man jeboch nicht leicht beläftigt wird; Bienen liefen Wachs und Homig | 
Uberfluß; Die hier heimiſche Cochenille wird nicht gepflegt, ebenfo wenig wie bie Seidenra 
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ie feinere und flärkere Seide als bie oftindifche liefert. Einzelne Provinzen find durch ihre mi⸗ 
malifchen Reihthümer berühmt, zum Theil nur wegen derfelben urfprünglich colonifirt worden. 
Die Ergiebigkeit des Landes an Son ift ficher viel überfhägt worden. Die zuerft entbedte 
Bine war die von Jarugua in ber Provinz San-Paulo, bie zu Anfang bes 17. Jahrh. einen 
olchen Ertrag lieferte, daß man hier von einem brafilifchen Peru fprach, und zu Anfang unfers 
Jahrhunderts noch bearbeitet wurde. Im J. 17 18 fand man bievon Villa-Belle in Matto-Groffo, 
am kamen bie reichften und am meiften Extrag liefernden der Provinz Minas-Geraes, befon- 
es in Villa-Rica, Campanha, Tejuco und Paracatu. Goldfand führen verfchiedene Klüffe, be- 
onders bie auf der Serra dos Vertentes entfpringenden. Einen größern Gewinn als aus 
zeldſchmelze und Goldwaͤſche koͤnnte B. bei genũgender Thätigkeit aus dem Überfluffe an Eifen- 
tzen ziehen; aber fo unvolllommen überhaupt, ift der brafilifche Bergbau in diefem Punkte am 
mwolllommenſten. Die Provinz San⸗Paulo befigt ein eigenthümliches Magneteifen (Martit) ; 
Benay ift die Fundgrube der in neuerer Zeit im Werthe gefuntenen Diamanten ; ihr Gewinn 
ſt Regal, und dazu befteht eine Junta real paraadministragao das diamentes. Außerdem ift ein 
rdeutender Diamantdiſtrict in der rauhen Serra do Frio in der Provinz Minas-Geraes, befon« 
ers im Orte Fajaes, und bann in der Serra Sincura, feit dem Det. 1844 entdedit. Sonft ber _ 
dB. auch noch große Reihthümer an andern Ebdelfteinen, wie Zopafen, Amethyſten, Rubi⸗ 
en u. ſ. w.; erftere werben befonders bei Capas gefunden. Bon ben nüglichern Mineralien 
et ea noch Blei (Gruben von Abante und Euyabara), Zinn, Schwefel, Quedfilber, Stein 
ehlen (befondere in der Provinz Santa-Eatharina), Salz u. ſ. w. Silber findet ſich weniger. 
Risgenbs ift aberin B. die Gewinnung diefer verlockenden unterirdifchen Reichthümer fo vortheil⸗ 
ringend, als der Feldbau und die Viehzucht, denn die Art des Betriebs ift eine ſolche, daß theils 
iel verloren geht, theils die fernere Ausbeutung unmöglich gemacht wird. 

ie Bevoͤlkerung genau zu beflimmen, ift wegen ber Art ihrer Zufammenfegung und unferer 
Infunde von dem Rande in allen feinen Xheilen geradezu unmöglich. Freilich gibt es einige offi- 
icle Zahlen; nach folchen Angaben fol, Alles in Alles gerechnet, B. im 3. 1830 ſchon 
‚195502 €. gehabt haben ; in funder Summe kann man 6 Mill. annehmen. Wie in allen tro« 
id Ländern Südamerikas, befteht die Bevölkerung aus Ureinwohnern (Indianern), welche 
ntueder wild ober häuslich eingerichtet (in diefem Kalle Cabocloes genannt) leben; aus Ne- 
em, eingeborenen oder eingewanderten Weißen und den vielfach abgeftuften Kaften, welche 
u Bermifhung dieſer Urracen und ihrer nächften Nachlommen entftehen. Der größte 
Ehril der Bevoͤlkerung lebt in den Städten längs ber Küftez die ungeheuern Provinzen Matto⸗ 
droſſe, Boyaz und Para find zum Theil geradezu menfchenleere Wüften: nad) guten Popula- 
Iniverhälmiffen Eönnte bie Einmohnerfchaft des ganzen Reichs wol 400 Mill. betragen. Man 
echnet 23 Proc. Weiße, Indianer 6, Neger 49 und Mifhlinge 23. Die Ureinwohner find aus 
en meiften Küftenprovinzen verſchwunden. Eine nicht unbedeutende Zahl biefer Indianer lebt 
m Zuſtande einer halben Givilifation in den Dörfern bes Innern und befchäftigt fich mit Auf 
ung roher Naturproducte ober mit dem Feldbau, boch nur für die eigene Erhaltung. In den 
lien Provinzen, zumal am Amazonas, befteht die Bevölkerung faft allein aus ſolchen In⸗ 
nen, bie im Ganzen ehr friedlich, ohne erhebliche Bebürfniffe, aber auch ohne dem Staate 
yn Rugen zu fein, ihr Leben verbringen. Unabhängige Stämme nehmen viele von ben Weißen 
och nicht befegte Gegenden im Norden und Werften ein, ftehen zum Theil mit jenen im Tauſch⸗ 
andel, befinden ſich indeſſen auch nicht felten in ununterbrochener Feindſeligkeit, und verhindern, 
lange fie können, das Eindringen der Fremden in ihre Wildniffe. Die amerik. Urbevoͤlkerung 
arfih bekanntlich in unendlich viele Stämme zerfpalten, von welchen nach annähernden Berech⸗ 
mgen mehr als hundert aufB. kommen, die fich als verfchiedene Völker betrachten, allein nach 
nd nach ausſterben, ſodaß viele von früheren Schriftftellern ermähnte jegt nicht mehr aufaufinden 
md. Doc gehören alle biefe fcheinbar durch Sprache und Lebensweiſe fo ſehr gefchiedenen 
Bölfeefhaften insgefammt zu Einem Stamme, deffen Eine Sprache nur in zahllofe Dialekte 
nttinander gegangen ift. Unter allen ſtehen bie durch die Nähe der Europäer ſchon vielfach ge» 
beten und vermifchten Tupi oben an: ihre Sprache iſt bie verbreitetfte und die eigentlich bra⸗ 
Ude, daher auch wol lingoa geral (allgemeine Sprache) genannt. Sonſt find noch zu nennen 
N Botoruben am Rio-Doce in den Provinzen Minas-Geraes und Porto⸗Seguro, die Tamoyos 
a Rio de Janeiro, bie Puris am rechten Ufer bes Rio-Doce in Efpieitu-Santo, bie Coroam 
tin Minae-Beraes, die Buaycurues in Matto-Groffo, die Kapinambas in Bahie und bie 
Werivas im Norden. Die Neger ſind der bedeutendſten Mehrzahl nach Sklaven. Wie überall 
R die überwiegend große Sklavenbevoͤlkerung ein Fluch des Landes. Obwol man nun in Pro⸗ 
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vinzen wie Pernambued, Buühin u. ſ. w. ſchon lange Ihre Gefaͤhrlichkeit erkannt hat, und; 
reiche Aufftaͤnde der Selaven Warnungen Fein konnten, fuͤhr man doth noch in jüngſter 
fort, Neger⸗ Aus Afrika, eo der Brortraͤge niit England, in fo großer Zahl xinzuſchmuggeln, 
allen Petnambueo im’. 2841 über 3000:neue Sklaven erhielt. Glircklicherweiſe leben fie 
in chelofem · Juſtande und vermehren ſich im Lande ſelbſt sitäye ſo ſtark. Die Mulatten wi 
vbr in den Kuſtenprovinzen, die Meſtizen in den innern. Beide Kaſten ſtehen auf einer nie 
Bildungoſtufe. 

Die weißen Brafilter ſind mit verhäimfämdßig ‘wenigen Ausnahmen Nachkommen ver 
+ug. Auswanderer. Nähern'fte ſich nun in vielen Hinfithten ihrem Stammvolke, fo ha 
fich doth ‚In ihnen, durch Einfluß des veränderten Lebens, einer andern Betriehfanfkeit un de 
politifchen Lage, umge Ehnrätterglge ausgebildet, die beim Mortugiefen vermißt werten ede 
—— ffillen. Im Ganzen ſtehen auch fie nur auf einer niedern Bildunz 
ſtufe, "da Für Voſkobildung außerordentlich wenig geſchieht. In dem ganzen großen Reiche ze 
ed voriwenigen Jahren nur 617 Volkéſchulen. In den höhern Ständen werben freilich ger 
Kemmintffestind geſellige Formen angetroffen. Die Sitten der Weißen ſind nichts menige & 
ſtreng; Fanatismus mid Intoleranz herrſchen zwar nirgends, dafür aber um fo öfter völigerll: 
glaube arib’Deratätung der· Religion, Beides als Folge der'Brkanntfchaft mit einer Cleſſe ke 
franz. Literdtur, die in der neuen Welt ſicher mehr Schaben angerichtet hat als in Europa Di 
Erziehung wird vernachlaͤſſigt, und das von Vielen ergriffene Mittel, die /Soͤhne in Franke 
erziehen zu laſſen, bat derdetbliche Folgen gehabt, indem es das ehemalige friedliche Land m 
einer Menge junger Märmer verfah, die aus Mangel an befferer Beſchäftigung zu Schriftftelee 
wurden, ohne Charaktere zu fein, und, in politiſche und ſociale Berhäftniffe hineingreifend, grum 
faglofe Werwirrungen veranlaßten. In dem Volkscharakter der einzelnen’ Provinzen berit 
übrigens viele’ Verſchiedenheit. Im äußerſten Süden (Rio-Brande do Sul) wohnt em ran 
den berüchtigten Bauches der Pampas Ähnliches, Viehzucht treibendes Volk, welches von! 
Ideen feiner Nathbarn angeſteckt, erft 1845 nach langem Kampfe wieder zum Gehorfam zur 
geführt: worden ift. Einem kraͤftigen, das Abenteuerliche Tiebenden, offenmüthigen, unabsick 
geſinnten, aber thaͤtigen Stamm ftellen die Bewohner von San-Paylo bar. Durch mildenrtt 
ſtrengere Sitten,’ Bildung und’Liebe zum Wiſſen ragt der Bewohner ber Provinz Minat⸗ 
raes uͤber alle audern Braſilier hervor. Gleichgültigkeit gegen gefftige Kragen, aber großer !! 
in Verfolgung alles auf materielle Verbeſſerungen Bezüglichen charakteriſiren den Eingeberen 
der Provinz Bahia, mo allerdings auch die Induſtrie ſeit einigen Jahrzehnden einen geeh 
Aufſchwung genommen. Der Pernambucaner ſcheut bie Verlegung der Form und des Geht 
noch weniger als feine’ Nachbarn, hat von jeher fich in’Hervorbringung von Unruhen geil 
und fihtbarlich am meiften durch das Leben in der Mitte einer unverhaͤltnißmäßig großen En 
vennienge gelitten, deren bauernde Vermehrung er allein mit Eifer betreibt. 

Diefe Verſchiedenheit ſittlicher, religiöfer und wiſſenſchaftlicher Eultur in diefer zerklüftetend 
völferung durch angemeffene Inftitutionen auszugleichen und durch Bildung die rohe Luft 
zweckloſer Revolution, welche man fo oft hier hat empfinden müffen, aufzuheben — dazu hatt 
Regierung nur geringe Anſtrengungen gemacht. Denn nicht in einer Preffreiheit, bie hier Fette 
liegt-an und für ſich Heil, wenn fie nicht Organ "großer, gebildeter Charaktere (und biefe mit 
bier) ſein kann. Im 3.1850 erſchienen zu Rio be Janeiro vier politifche Zeitungen. Die füt® 
Unabhängigkeitsetlärung beginnende Nationalliteratur folgt mehr franz. und engl. ale yo 
Muftern. So Magalhaens, Teixeira Souza, Gonzalves Dias, Silveira Souza und at 
Dichter; jedoch nur der einzige Aranjo’Porto-Alegre verdient wegen feiner Selbftändigket® 
achtung. Der-geringen Zahl von Volksſchulen wurbe ſchon oben gedacht; Alles, mad rt? 
höhern Bildungsanſtalten gibt, concenteirt fich fo ziemfich in Rio de Janeiro. Hier gibt? 
Univerfität, eine mediciniſche Schule, eine Ingenienr- und Artillerieſchule, Handeisſchule, Er 
warte; dieschtrurgifche Schule hat es mit'Bahia, bie Rechtsſchule mit San Paulo, bie Wa 
mie der Künfte mit Bahia, den botanifchen Garten mit Yard (Belem) gemein. Außer ter 
Theil aus Portugal herübergefchleppten' kaiſerl. Bibliothek, der Bibliothek der Bemedicintr 7 
der bereits 62000 Bände zaͤhlenden Nationalbibliothek zu Rio de Janeiro finden fih Dit 
teten in Bahia und Gart-Paufo. "Außerdem beftehen in ber Hauptftadt noch eine brafii 
Leſegeſellſchaft mit einer: Bibliothek von 12000, eine portug. Lefegefeltfchaft mit einer ſeldh 
von 18000 Bänden, wozu noch ein engl. und ein deutſches Inflitut (Germania) diefet | 
Tommen. Eine Braſiliſche Hiftorifhe und geographifche Gefellſchaft veröffeneficht feit | 
ihre Schriften. Gelehrten- oder höhere Schulen und einzelne Lehrſtühle für Philoſophie, 1 
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I Enraden u. f. w. haben Bahßa, Park, Portalegre (in Rio-Brande), Noſſa Senhora de 
via ( Cſpiritu⸗ Sunto), San⸗ Puulo, Villa Medi de Ciyaba, Billa do Rid Putbo Nio⸗ 
Brande), Caroeira (Bahia), Parahyba. Dasmeiſte Intereſſe hat inlin noch fir Natuirwiffen⸗ 
idaften, was in dem datzu gewaltig auffodernden naturſchsnen Lande F kicelich if. Die 
Rinde hat weißer den Willen roch die Kruft, die Bilbung des Beifilifehen Volks lin tegendretriet 
deꝛichung zu fördern : ſogar von Seiten der Neglerriig iſt faft'offitell anerkannt, daß derſkach. 
tlecus weder ſittlich noch wiſſenſchaftlich gebildet ſei. Un der Gpitze der⸗geiſtllihen Angelegen⸗ 
ſeiten ſteht —— (in Bahla) und unter ihmiAcht Biſchõöfe nebſt einem Biſchof im Pur- 
ibas. Kirchen, ſtehende und zeifullene, gibt ——— Geld Hat die Lin⸗ 
ige Provinz Parahyba vuf Kloͤſter verwendet, und es möge dem Barbie das Unglaubliche ge⸗ 
jinnt ſein, duß maan Bewegung Yeifligen Kebens verſplite. Wer Katholiclsmus iſt Stauts- 
religion; doch hat veulſcher, engl. uͤnd franz. Proteſtantismus uuth ſeine gottesdfenſilichen Be 
kude und Kirchhoͤfe. 

Die Bodencuitur und der Handel mitihten Erzeugniſſen Haben’fich in B. eiſtſeit Her-geit 
gehoben, wo große politifche Veränderungen "bein Lande theils die Aufmetkfamceltver Negie⸗ 
un, theils Befrektang von manchen bebrüdenden Beſchränkungen der Vorzeit verſchafften. 
Die Größe des Zändes, die unverhältnigmtäßig geringe Bevölkerung, die Gewohnheit' an! Skla⸗ 
nnarbeit und die angeſtammite Kiebe zum Nichtsthun haben indeffen immernoch) bie Ausbrei⸗ 
ung der Cultur gehindert, "detin nicht feiten liegẽen felbft in Der Nähe’ ber Größen Stävte Weite 
mb fruchtbare Ländereien umbennpt. Nur etwarder zweihundertfte Theil des’ Geſammitbodens 
nag debaut fein; auf der am beften bevoͤlkerten und leicht zugaͤnglichen Hüfte ſicher nicht Aber 
bei Fünftel, "Der Handel dagegen 'Ift ſiemlich bedeutend und begünftigt dutch eine größe Zahl 
von ſichern Häfen an der dem alten Eontinent zugekehrten Oftküſte. Der Großhandel befindet 
ich größtentheits in den Händen der Portugieſen, Engtänder, Franzofen, Nordamerlkaner, Hol 
lnder und Dentfchen, ber Kleinhandel im denen der Bräftlier und Pottwgiefen. Der Binnen- 
handel Bann "bei der Dünne der Bevoͤlkerunig und bem Mangel an Communicattonennitteln 
(denn die großen Ströme Haben noch Tängft nicht ihren vollen großen Werth) nur [ehr unbedeu⸗ 
end fein. "Kür die Verhaͤltniſſe, beſonders bes auswärtigen Handels, der trög aller Hinderniſſe 
dennoch im Zunehmen begriffen ift, fehlt es bis Jegt arr-gehörigen umfaffenden: offitiellen Daten. 
Im J 1845 tiefen in den Hafen von Rio 878 aus fremden Häfen kommende Fahrzeuge ein 
und 881 aus; 1849 waren, Die Fahferrauf 1147 einlanfende und 1065 auslaufende geftiegen. 
Unter lehtern befanden fi) 630 Schiffe mit 188483 Tonnen Behalt, welche Brafitifche Producte 
Krorfirten. Außerdem tiefen zu Rio de Janeiro unter Nationalflagge und’ aus den verfchiebienen 
btafüſchen Häfen 2401 Schiffe ein und 2383 aus. Trog der früher ins Großartige, und noch 
pt ſtark betriebenen Schmuggelei betrug 1849 die Einnahme der Douane in der Hauptſtadt 
an27. MU. Fres. Der Werth der verzolkten Importen erreichte bie Suinme von: 100 Mill Fres., 
von denen jedoch für 20 Mill. theils zurückgingen, theils in andere brafilifche Häfen verführt wur- 
den Die hauptſaͤchlichſten Gegenftände dev Smportation an der Zoiftätte zu Rio waren 7848: 
Branntwein, Baumoͤl (aus Portugal, : Italien und andern Ländern), "Stodfifd (29566 Fäf- 
m), Bindfaden, Schuhwerk, Steinkohlen (37630 Zönnen), engl. Bier (17699 Fäffer), Tee 
(2168 Colli), Hüte, gegerbte Hänte (283739 Stud), Weißmehl (239820 Fäffer und Säde), 
Baumwollenwaaren (28598 Cotfi); wollene (3491), keinene (1572) und feidene Waaren (807 
Schi); ferner Eiſenwaaren, Steingut, Butter (befonders aus Irland, auch and Frankreich), 
Riden, Papier (8508 Eofi), Pulver (28631 Faßchen), Schinken, Käſe (aus Holland), Wein 
(a5 Portugal und Frankreich). In ähnlicher Weiſe geftalten ſich die-Einfuhrverhäftniffe in 
den übrigen Häfen des Reichs. Der bebeutendſte unter denfelben iſt Bahla (mit einer Zollein⸗ 
Rahme yon IA Mill. Free. jährfich); dann Pernambuco, Maranham u. f: w. Die Ausfuhr, 
weihe beſonders nach Großbritannien, ber Vereinihten Staaten, Portugal und Mfrita’ftatthat, 
befteht namertfich in Küffee (von Caftello⸗Branco in B. angepflanzt), deffen' Erzeugung von 
0000 Arrobas tm I. 1808 auf 250060 im 3.4820 gefttegen war, and Yon dem 1,597890 
m. 1819 nach den Vereinigte Staaten, England und Deurfchland verfchtfft wurrben ; und 
"Juden, deſſen Anbau in ben legten Jahren fich nicht fehr vermehrt hat, und von dem 1849 
a6 16000 Ballots verfendet wurden. Außer diefen beiden Arflteln Bilden Rindshäute und 
Rindehörner einen vorzũglichen Gegenftand namentlich in den füblichen Provinzen, mo auch 
ter erft kürztich angepfianzte Thee (in San⸗Paulo) gedeiht. Außer dem vielfach angebauten 
bad, von dem jedoch nur ber in Bahla erzeugte im Europa gefehägt wird, werben auch Nuß- 
ind Farhehößger (Rio de Janeiro und Pernambuco), Baumwolle (nur noch wenig aus den noͤrd⸗ 
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lichen Provinzen), Vanille, Cacao (Yard), Duinquina und Manioc ausgeführt. Die Antik 
von Diamanten und Gold erreicht, abgefehen von den enormen Defraubationen in bem lejte 
Decennium, jährlich den Werth von 70 Mill. Fre. 
Die Induftrie B.s genügt kaum zur Erzeugung ber erften Lebensbedürfniſſe. Daher übe 
fteigt die Einfuhr felbft in Dingen, welche ſich das unendlich reiche Land bei einiger induſtrieler 
Thätigkeit felbft beſchaffen fönnte, die Ausfuhr um ein Bedeutendes. Der in dem milden Pro 
vinzen des Südens erbaute Weizen reicht nicht für den Gebrauch aus. Ein nur mittelmäfige 
Bergbau würde reichlichen Ertrag an Metallen liefern, doch befigt es kaum einige Kupfer, Ci 
fen- und Glashütten mit unvortheilhaftem Betriebe. Daher ift B. in Bezug auf Metallmamı 
faft ganz von England abhängig. Ebenbaffelbe gilt von den Baummollenmwaaren. Kur ii 
Viehzucht, welche in ben füblichen Provinzen nach ber in ben La⸗Plataſtaaten üblichen Irt mi 
Weiſe betrieben wird, liefert in Häuten, Horn und getrocknetem Rindfleiſch wichtige Ausfuhr 
artikel. Die fonftige gewerbliche Induſtrie liegt ganz barnieber, ja fcheint wegen Mangdu 
Kräften und Eoncentration vor ber Hand ganz unmöglich. Die Handwerke werben meiſt m 
in ben Stäbten und zwar burch Ausländer betrieben. Der Einfuhrzoll beträgt auf bie ne 
Waaren 20 Proc. vom Wertbe. England genoß vermöge eines 1827 abgefchloffenen, 1 
abgelaufenen Hanbelsvertrags den Vortheil, nur 15 Proc. von allen brit. Erzeugniffen um 
legen; jedoch in Folge der in den legten Jahren entſtandenen Differenzen tft ber Zoll von de 
Kammern bedeutend erhöht, das betreffende Decret aber bis 1850 noch nicht ausgeführt wer 
den. Die Hanfeftädte, Preußen, Oſtreich u. ſ. w. haben gleichfalls, jeboch fpäter, Hanbelsverttig 
gefchloffen. Allen Nationen freigegeben ift der brafififche Handel erſt feit dem 18. Febr. 1808; ve 
boten ift zwar der Negerhandel, dennoch aber gingen im 3.1841 aus brafififchen Häfen 47 Shif 
nach Afrika, deren Einfuhr nicht angegeben wird, und bie daher faft alle mit Sklaven belade 
zurückkehrten und diefe heimlich Ianbeten. Man rechnet, daß feit bem Abfchluffe bes Bertraz 
mit England zur Unterbrüdung bes Sklavenhandels im I. 1831 in einem Zeitraume von m 
zehn Jahren über 300000 Neger auf diefem Wege nach B. gebracht worben find. Erf 1% 
ward ber Sklavenhandel von den Kammern für Seeraub erflärt. Um bie zur Hebung der & 
duſtrie nöthigen Kräfte zu gewinnen, hat die Regierung mancherlei Verſuche zur Befürderm 
der Golonifation gemacht. Schon durch ein Decret vom 25. Nov. 1814 Iub fie Ausländer ı 
Ah nach B. überzufiedeln, ftiftete buch das Decret vom 18. April 1818 fogar einen Inte 
ſtützungsfonds für die Eingewanderten und nahm durch Fundirung von Kroncolonien die git 
Sache direct in die Hände. Am 5. Mai 1818 wurben von dem Prinzregenten durch einen ı 
beim Schweizer Gachet gefchloffenen Vertrag die Eolonien Santo-Ballo und Rova-gribır 
gegründet ; allenthalben findet man beutfche Anfiedler, bei Pernambuco, Porto⸗Alegre, am 3 
curi, Caravelhos, San-Reopoldo in Rio⸗Grande, Petropolis in Rio de Janeiro (feit 1845) u.[1 
Doc hat man ben Zug der Auswanderung bis jept noch nicht nach B. zu Teiten vermocht 
Trotz einer fehr fchlechten Golonialregierung war B. wegen feines unermeßlichen natürket 
Reichthums ehemals ein reiches Land ; Bebürfniffe des von Liffabon geflohenen Hofe Zohann'tT 
erzeugten gewiſſe Finanzſpeculationen, und dieſe hatten- die Kolge, daß bei Rückkehr dei dr 
nach Europa im I. 1822 Gold und Silber verſchwanden, Papier- und Kupfergelb, dem mi 
durch nachträgliche Stempelung doppelten Werth geben wollte, allein vorhanden waren. 2 
Finanzen B.s find in fo großer Unordnung, daß fich bisher ein fährliches Deficit von 8 MM 
Pd. St. Herausftellte. Die Urfachen dieſes Zuftandes find zahlreich; die wefentlichften find ! 
Kriege mit den Plataftaaten und ben revoltirenden Provinzen, das Aufhoͤren einträgficher 34 
auf die jegt verhinderte Einführung afrik. Sklaven, ber verberbliche Handelsvertrag mit Engler 
welches feinerfeit8 manche braſiliſche Producte mit 200 Proc. befteuerte, und die 1823 abgefhlofa 
Anleihe von 24 Mill. Pfd. &t., die fpäter um 700,000 Pfd. St. vermehrt und nur mit 2 
Proc. baar gezahlt wir, dennoch aber mit ſechs Proc. verzinſt werben muß. Kür das Finanı 
von 1850— 51 waren die fännmtlichen Ausgaben bes Reiche auf26,275681 Milreis feftaeit 
- von benen 800000 auf bie Kivillifte des Kaifers, 96000 ber Kaiferin, 176000 ber Prinzen & 
Prinzeffinnen tommen. Für Poft- und Dampfbootanftalten waren 767000, für Kar 
Brüden und Straßen 200000, für Zinfen ber auswärtigen Schuld 2,798000, für Zinfen 
inlänbifchen 3,479000 u. f. wo. ausgeworfen. Doch bleibt dieſes eben nur ein Voranſchlag 
nur fcheinbar gegen die auf 27,299000 Mile. berechneten Staatseinnahmen einen Überſch 
der Einnahmien mıöglich macht. Die Staatsfchulden betrugen im J. 1848 an 5,950000 Mitt. 
auswärtiger nnd 48,583400 Milr. an innerer Schuld. Dazu kamen noch 48,157721 R 
Papiergeld, das 31. März 1848 in Umlauf war, ſowie 1,446436 Mile. an Darlehen aus Dr 
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Vermögen Unmünbdiger. Die Geſammtſumme ber Staats ſchuld belief fich Daher auf 104,695869 
Milr, mit Cinſchluß einer Summe damals noch nicht in Apolices umgefegter Staatsſchuldſcheine. 
Die Kriegemacht muß wegen ber häufigen Feindfeligkeiten, befonbers mit den Plataſtaaten und 
in den eigenen Provinzen, und wegen ber vielfach nöthigen Militärcorbon® gegen Wilde und die 
Grenzen ſtets gut gerüftet fein, doch zählt die active Armee nicht mehr als 25000 Mann; bie 
Seemacht belief fi 1851 auf 37 Schiffe verfchiebener Größe, mit 279 Kanonen und einer 
Bemannung von 2800 Mann, zu benen noch etwa 70 auf ber Marinefchule Stubirende kamen. 
Bis zum J. 1808 wurde D. ganz und gar als portug. Eolonie verwaltet; nachbem König 
Johann VI. fich hierher übergefiedelt Hatte, wurde es durch Decret vom 16. Dec. 1815 zu einem 
mit Portugal verbundenen Königthume erhoben und 9. Jan. 1822 ein felbftändiges conflitu- 
tionelles Kaiſerthum, und es wird jegt nach ber im I. 1824 beſchworenen Verfaffung vom 
11. Der. 1825 regiert. Behufs der Verwaltung ift das Reich feit 1829 in 18 Provinzen ge- 
theilt mit folgenden Hauptfläbten und Einwohnerzahlen: 4) Provinz Para mit der Hauptftabt 
Para oder Belem und 250000 E., eingeteilt in drei Comarcas (Regierungsbezirke); 2) Ma- 
tanham mit der Hauptſtadt San⸗Luiz, 105000 freien E. und 111900 Sklaven; 3) Piauhy mit 
der Hauptftabt Deyras und 60000 E.; 4) Rio⸗Grande del Norte mit der Hauptftadt Ratalund 
40000 E.; 5) Eeard mit ber gleichnamigen (auch Fortalega genannten) Hauptftabt, zwei Cor 
marcas und 180000 E.; 6) Parahyba mit gleichnamiger Hauptftabtund 100000 €. ; 7) Pernam⸗ 
duo, mit gleichnamiger(inder Gegend auch Recife genannten) Hauptftabt und über 600000 E., 
bei denen jeboch die Fremden und wahrfcheinlich auch bie Neger nicht mitgerechnet find, in drei 
Comarcas; 8) Alagoas (früher bei der Provinz Pernambuco) mit gleichnamiger Hauptftabt 
und 120000 E.; 9) Bahia, mit der Hauptftabt San⸗Salvador oder Bahia, vier Comarcas 
and 650000 E.; 40) Sergipe bel Rey, mit ber gleichnamigen Hauptftabt (auch San -Ehri- 
fovas) und 120000 E.; 11) Efpiritu-Ganto mit der Hauptſtadt Vittoria und 46000 E.; 
12) Rio de Janeiro mit ber gleihnamigen Hauptſtadt (früher auch San⸗Sebaſtiao), zugleich 
Hauptſtadt des ganzen Kaiferreiche, 197000 freien und 240000 fhwarzen E., zu denen 
ktod die 266466 ©. (1850) der Hauptftadt hinzuzurechnen find; 13) Minas-Geraed mit ber 
Harytſtadt Imperial oder Billa-Imperialerde-Diro-Preto (früher Villa⸗Nica) und 760000 E. in 
ſechs Gomarcas; 14) Matto-Broffo mit der Hauptſtadt Villa⸗Bella (de Matto-Groffo) und 
40000 &.; 15) Goyaz mit gleichnamiger Hauptflabt und 97600 E.; 16) San-Paulo mit 
gläßnamiger Hauptftabt und 327000 E. in drei Comarcas; 17) Santa - Catarina mit der 
Hauptflabt Noffa-Senhora-bo-Defterro, 53700 freien E. und 12500 SMaven; 18) Rio- 
Stande do Sul mit der Hauptſtadt Portalegre und 160000 E. Die Provinzen, bei denen keine 
Sahlter Comarcas bemerktift, bilden nur Einen Regierungsbezirk ; Diegegebenen Einwohnerzah- 
Im mögen zum Theil die Sklavenbevölkerung ganz übergangen haben ober unrichtig angeben. 
Die Geſchichte B.s geht vielleicht in ein höheres Alterthum zurück als die Perus und Meri- 
108, wie die Wiederentdeckung einer uralten Prachtftabt mit Infchriften und herrlichen Privat⸗ 
mohnungen im 3. 1845 im Innern bes Landes zu beweifen fcheint. Doc, beginnt für uns 
die Geſchichte erſt mit der europ. Entdeckung. Ein Zufall war es, der 1500 den Portugiefen 
Pedro Alvarez Cabral an die Küſte des bis dahin unbelannten Khndes warf. Portugal nahm 
tm zwar das außgebehnte Land in Befig, ſchickte aber jährlich nur zwei Schiffe mit Verbrechern, 
Juden und Luſtdirnen bahin ab, welche Holz und Papagaien zurüdbrachten. Auch verwies man 
dahin bie von ber Inquifition Verurtheilten, die das von Madeira nach B. verpflanzte Zuder- 
ht mit folcher Betriebfamkeit anbauten, daß es balb ein Begenftand ber Ausfuhr wurde. End- 
I beſchloß König Johann IH. das Land zu colonifiren. Auf feinen Befehl gründete Thomas 
de Souſa daſelbſt 1549 die Stadt Bahia (f.d.), und Jefuiten bemühten fi, die Eingeborenen 
du Gsilifigen. Zugleich erlaubte der König dem Abel, Strecken Landes für fich zu erobern und 
anubauen, worauf die Eultur des Landes fchnelle Fortfchritte machte. Im J. 1624 eroberten 
die Niederländer die Stadt Bahia, und 1630 die ganze Landfehaft Bahia mit Pernambuco, 
borauf der niederl. Statthalter dafelbft, der Fürft Morig von Naffau, 1637 und in den folgen- 
ven Jahren von ben 1A Provinzen, aus denen B. beftand, die an der Küfte gelegene Hälfte der 
Rqublik unterwarf. Nach der Thronbefteigung des Haufes Braganza in Portugal, im J. 1640, 
ſhley die Republik mit Portugal einen zehnjährigen Waffenftillftand, nach welchem fie im Be- 
Ne s blieb, Doch ſchon 1645 unternahmen die meltlichen Grundbefiger einen Infurrections- 
Kieg gegen die Rieberlänber, heimlich unterftügt von Cromwell und ber portug. Regierung. Ein 
hner Abenteurer, Cavalcante, nöthigte nach mehren glüdlichen Gefechten bie Niederländer, 
Gonp.ıer, Behnte Kafl. III. 15 
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28. San. 1654 zu capituliren und B. zu. väumen, worauf bie Republik 1661, unter Englaud 
Vermittelung, gegen eine Sunme von 350000 Pd. St. auf alle Anſpruche von B. verzichtet. 
Zwar geſchah jeht etwas mehr für die Einilifation bes Landes; allein die Jeſuiten hielten dan 
Geiſt der Eingewanderten in Feſſeln und die Eingeborenen in einer fleten Unmimbigkeit. Dep 
four, daß die Regierung den Letztern Frohndienſte auferlegte, und daß fie durch die 1679 
am La- Plata, Buenos⸗Ayres gegenüber, gegründete Colonie San -Sagramento des ven 
bier aus in die fpan. Provinzen getriebenen Schleihhandeld wegen mit Spanien in Gt 
tigfeiten gerieth. Die Spanier bemächtigten fich diefer Colonie, in beren Beſiß fie nad mar 
nichfachem Wechfel der Herzfchaft 1777 verblieben. Unterbeffen war ber Werth B.s für Par 
tugal immer höher geftiegen, ba man bafelbft feit 1698 Gold und um 1730 Diamanten entbeit 
hatte. Mio de Janeiro war der Stapelplag für ben Ertrag der brafillfchen Bergwerke und der m 
heimiſchen Erzeugniffe. Allein bie Berwaltung glich der in den fpan. Eolonien gerwöhnlice, 
indem fie allein die Ausbeutung ber Gold» und Diamantenwäfchen und Erhebung von Hantıld 
zoͤllen in ben Hafenftädten bezweckte. M 

Dee Grund des Widerwillens, welchen der Brafilier zu allen Zeiten gegen bie Portugiekz 
gefühlt Hat und der endlich Revolutionen nach fich zog, wurde zeitig gelegt. Die Könige aus dem 
Haufe Braganza verteilten an nachgeborene Adelige Portugals und an ärmere Bünftlinge greit 
Landſtrecken B.s, oder fchloffen auch mie Abenteurern Verträge, welche die Eroberung une 
kannter Striche auf eigene Koften übernahmen. Sowol jene, bie Donatarios, als biefe, die Com 
quiftabores, herrfchten mit großer Willkür, bis-gerten ſich vollkommen ein, und erhielten zum fon 
ihrer Dienfte, beſonders ber Abzahlung ber erwähnten Abſindungsſumme, bie Zuficherung nd 
größerer Privilegien. Indeffen wurde jene nicht nux nicht erfüllt, fondern der 1808 in Bio einge 
troffene Hof bevorzugte Portugiefen Dunkler Herkunft, während man bie vornehmen, von den Cor 
quiftaboren abftammenden Brafilier gleichgültig behandelte, Die Abgaben erhöhte, Die SHavenin 
fahr erfchwerte, Bold und Edelfteine, welche in Privatlänbereien vorkamen, allem Herkommen m 
gegen als Regal in Anſpruch nahm und fogar in der Rechtöverwaltung keineswegs unparteiie 
nerfuhr, wenn Klagen gegen europ. Portugiefen vorgebracht wurden. Daß der Hufenthaltte 
Königsfamilie im Lande ſelbſt die Abftellung gar manches alten Übelftands nach fich zog, hal 
der Handel frei wurde, Verbindungen mit der übrigen Welt fich bilbeten, Fremden bie Anfiede 
lung und Reifen geftattet und hierdurch Eivilifatton heimifcher wurde, dies Alles vermochte niht 
eine heimliche, aber feftwurseinde Unzufriedenheit mit ber Megierung zu verhindern, bie ms 
gute Abſicht verrieth, allein die freilich fehwer zu vegiexenden Brafilier richtig zu nehmen mikt 
verſtand. Das Beifpiel der ehemaligen fpan. Eolonien blieb nicht ohne Folge, während ax 
Menge glülfuchender Fremder fich dem neu eröffneten B. zumendeten und revolutionäre Jim 
möglichft verbreiteten. Mit den freigermordenen Bewohnern der Plata-Staaten kamen bie bir 
ſiliſchen Truppen in eine nachwirkende Berührung, als Johann VI. Montevideo befegte. Ein u 
Pernambuco im April 1817 ausgebrochener republitanifcher Aufitand, den man jedoch unter 
drüdte, war der Vorläufer raſch folgender Ereigniffe. Die revoltirenden portug. Truppen © 
tzogten die Ausdehnung der im Aug. 1820 in Liffabon durch Aufftand erzwungenen Conſt 
tution auf B., und wirklich deſchwor fie der Kronprinz Dom Pedro für fich und feinen Tat 
26. Febr. 1824. Geldverlegenheiten zwangen den König, die ſchon angeorbnete Einfhifun 
aufzufchieben. Blutige Auftritte folgten, und am 21. und 22. April ließ der König die Ball 
männer, welche bie fpan. Conftitution verlangten, durch Soldaten auseinander treiben. 

Müde des Landes, welches er nie gern bemohns hatte, ſchiffte er fich 26. April wach Portuse 
ein, indem er Dom Pedro als Prinz-Megenten zurückließ. Die portug. Cortes folgten trog da 
geſchichtlichen Warnung dem Beifpiele der fpan.von Cadiz, verfagten ben Brafilifchen Deputickt 
den Zutritt und verlangten, daß B. fich auf gewohnten Fuß als abhängige Colonie folle tegi⸗ 
ven laffen. Schon war die brafififche oder nationale Yarteifo mächtig, daß man von ihr eine Uni 
bängigkeitserflärung befürchten mußte. Der Prinz⸗Regent, der überhaupt B. anfangs = 





tee war als Portugal, und den ernfleften Willen hatte, das Rand feiner Wahl vor Anarchie # 
ſchühen, weigerte fi) durch die Erklärung vom 9. Jan. 1822, dem Befehl zur Rückkehr nıd 
Liſſabon zu gehorfamen, und zwang die portug. Truppen, B. zu verlaffen. Er berief im Juri 
eine Rationalverfammlung behufs der Entwerfung einer eigenen Verfaſſungsurkunde, und nab® 
endlich 18. Dec. 1822 die Kaiſerwürde B.s an, welche ihm 12. Det. die Deputirten angetrage" 
nachdem fie 1. Aug. die Trennung B.8 vom Mutterlande ausgefprochen. Inzwiſchen hatte Ad 
der reyublikaniſche Geift immer weiter verbreitet, und zumal waren die geheimen, unter DM 
Namen der in Amerika fehr ausgearteten Maurerei beftehenden Geſellſchaften in biefer Hinſich 
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Kör chäcig. Die Brüder Anbraba (f. d.), Minifter des Kaiſers, verfuchten umfonft durch Ver⸗ 
iämelung der republikaniſchen Partei mit ber portug. ſich eine Grundlage zu bilden. Als fie in 
ler vom Kaiſer Berufenen, 3. Mai 1823 eröffneten Verſammlung der Deputirten nur Wider 
ruhen und abfichtlich bereiteten Hinderniffen begegneten, ließen fie fich Hierdurch zu Gewaltmaß⸗ 
ngein gegen bie heimlichen Republikaner verleiten, die hinwiederum den Kaiſer zwangen, diefe 
mergiſchen Minifter 11. Juli 1823 zu entlaffen. Die brafilifche Partei feierte einen großen 
Trinmph, zumal da kurz vorher die noch vorhandenen portug. Truppen buch Waffengewalt 
yamungen worben waren, fich einzufchiffen, und braftlifche Negimenter ſowol Montevideo im 
dee. 1822, als Bahia im Juli 1823 erobert hatten. Während Dom Pedro ſich umfonft be» 
nöhte, dem neuen Reiche nach außen Anfehen zu verfchaffen, und nicht einmal die Anerfennung 
fielden in Europa erlangen konnte, vermehrte fich im Innern die Zwietracht. Die Herftellung 
a abſoluten Koͤnigsgewalt in Portugal, durch die Revolution vom Mai 1823, erfüllte bie Bra- 
tier mit größtem Mistrauen gegen bie unter ihnen lebenden Portugiefen, die zum Theil in der 
Bermaltung und im Heere bebeutende Stellen einnahmen, und veranlafte eine entfchiedene Er⸗ 
Tärıng gegen Wiedervereinigung mit bem Mutterlande. Aus folder Misftimmung entfprangen 
Reikumgm, die, anfangs nur zwifchen Einzelnen vorfommenb, bald auf bie Parteien im Ganzen 
ich außdehnten und im Congreß felbft zu Kämpfen führten, während zügellos heftige Journale 
me Zeitungen das Volk fo aufreizten, dag in Rio 10.Nov. ein ernfter Tumult ausbrach, bie 
Rinifter abdanten mußten und der Kaifer fein Luſtſchloß San⸗Chriſtovao mit Truppen umgab. 
Indeffen ſchon 12. Nov. lief er diefe gegen Rio vorrüden, wo fie den Verfammlungsort bes 
Iengreffed umzingelten und bie Deputirten zwangen, einem gleichzeitig übergebenen Auflöfungs- 
taete Gchorfam zu Teiften. Wie reblich Dom Pedro ed mit B. meinte, ergab fich zwei Wochen 
diter als er eine neue Nationalverfammiung berief und ftatt der 10. Aug. von ihm zurüdge 
neienen faſt republikaniſchen Eonftitution 14. Dec. einen Verfaffungsentwurf vorlegte, der 
ad gefchehener Abftimmung 9. Jan. 1824 befchworen wurde. Dieſes Grundgeſetz war im ho- 
m Grade ſiberal, legte eine ungewöhnliche Macht in die Hände der Deputirten, beraubte fogar 
en Rıifer eines abfoluten Vetos und hob alle Privilegien auf; es war bie Frucht einer wahr⸗ 
ft chen und großmüthigen Neigung des mutbigen und freifinnigen Kaiſers. Solches zu erten- 
tn, mar aber der rohe Haufe weder befähigt noch geneigt, und daher brach in Pernambuco ein 
cublkaniſcher Aufftand aus, der erft dann fein Ende fand, als nach langer Belagerung durch 
ed Cochrane und General Lima bie Stadt 17. Sept. 1824 mit Stumm genommen worden. 
dach langen Unterhandlungen, welche in London eröffnet, in Liſſabon fortgefeptumd in Rio durch 
m auferordentlichen brit. Botfchafter Sir Charles Stuart und den brafilifchen Minifter Luiz Joze 
Cwalho e Melio beendet wurben, gelang es, Die Ausgleichung zwiſchen B. und Portugal zu 
stunde zu bringen. Durch biefen von Johann VI. 15. Nov. 1825 genehmigten Vertrag wurde 
3.6 Unabhängigkeit vom Mutterlande und Dom Pedro's Souveränetät anerfannt, der Friede 
nd der Verkehr miederhergeftellt, allein eine Frage nicht gelöft, die fogleich nach dem Tode des 
inigs von Portugat, 10. März 1826, entftand und die Nachfolge auf dem Thron betraf. Da 
re Raifer, Laut der Conftitution, ohne Erlaubniß des Congreſſes B. nicht verlaffen durfte, fo trat 
war bie Regierung Portugals an, gab dieſem Reiche eine liberale Verfaffung, verzichtete aber 
fie Krone durch Acte vom 2. Mai 1826 zu Gunften feiner Tochter Donna Maria da Glo⸗ 
ı (&, Portugal.) Der Kaifer mußte aber durch fo getheilte Intereffen von B. abgezogen 
eten, und die republikaniſche Partei in diefem neuen Verhältniffe zum Mutterlande reichen 
hf zur Verbächtigung finden, den fie fo eifrig und mit fo vielem Erfolge benußte, daß die 
digkeit Dom Pedro'ẽ von jener Zeit an in Bekaͤmpfung der Anarchie aufging. Das weit- 
Sihtige, aus fo ungleichen Theilen zufammengefeßte Land beburfte vor allem einer gert- 
ten Verwaltung. Die meiften Verfuche, ſolche herzuftellen, ſcheiterten theil® an dem übeln 
“lm der Brafflier, theils am Mangel großer abminiftrativer Talente. Als nothiwendige 
elge nahm bie Zerrüttung der Finanzen zu; bie Unzufriedenheit aber Tegte ſich dar in einer 
Kınge einer Aufſtände und in ber immer beutficher hervortretenden Neigung zu provin⸗ 
Ar Eonderung. Am meiften fchadete der Regierung ein fehr koſtſpieliger und faft immer 
" Verluſten und Niederlagen begleiteter Krieg, den Dom Pedro, nad 10. Dec. 1825 ge- 
Scheer Erklaͤrung, gegen die Plata⸗Staaten begann, die auf Herausgabe der von B. 1815 
j Big genommenen Banba-oriental drangen. Um fi von diefem Kriege zu befreien, 
th Dom Pedro 27. Aug. 1828 einen wenig ehrenvollen Frieden; allein er fand feine 
kühtlichſten Feinde in dem von Süden her zurückkehrenden, meift aus Bremben beftehen- 
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den Heere, welches fich wegen ausbleibender Löhnung dem Rauben ergab, während eine in Ris 
ftehende Abtheilung in offerren Aufruhr ausbrach. Ausgefchiffte Seefolbaten der fremden Krigt- 
Schiffe legten erft nach einem förmlichen Gefechte, in welchem beſonders einige beutfche Batailene 
den hartnädigften Widerſtand leifteten. Die Erklärung des Kaifers, die Rechte feiner Tochter in 
Dortugal mit Waffenmacht vertheidigen zu wollen, misfiel nicht ohne Grund ben Braſiliern bi 
eine Verwendung der brafilifchen Staatsmittel zu Sunften des Familienintereffes Dom Pebre!t 
fürchteten, und ohnehin in ber zunehmenden Zahl fremder Offiziere Urfache zur Beſchwerde far 
ben. Der Congreß von 1829 beftand faft nur aus Oppofitionsmännern, bie Ihren bfa 
Willen fo unverhohlen barlegten, baf die 3. Sept. ausgefprochene Aufhebung ber Berfammlun 
gerechtfertigt erfcheint. Noch gab Dom Pedro nach, als er am Enbe bes 3. 1829 fein Ninike 
rium faft allein aus geborenen Brafiliern zufammenfegte; allein auch biefer Schritt vermocht 
nicht, ihm Die Gunſt und das Zutrauen ber blinden, durch Demagogen geleiteten Maffe wien 
zuzuwenden, vielmehr trieb bie Preffe es zügellofer als je und fiel mit verboppelter Wuth übe 
ihn her, als er, wenn auch ohne Erfolg, den 3. Mai 1830 eröffneten Kammern eine Prefie 
ſchraͤnkung vorfchlug. Als auch eine Reife nach Minas, wo er ſich eine Partei zu bilben gehoft 
hatte, erfolglo® geblieben, fein Einzug in Rio 15. März 1831 kaum vom Volke beachtet wort, 
und 6. April eine Empörung ausgebrochen war, ba entjchloß fich der wohlwollende, aber me: 
gifche Mann zu einem Schritte, der ihm in den legten Jahren mehrmals als letzter und widtip 
fter erfchienen fein mochte; er dankte 7. April zu Gunften feines Sohns ab und fhiffte ſih 
13. April nach Europa ein. 

Für den neunfährigen Dom Pedro IL ernannten die Kammern eine Negentfchaft, been be 
deutendſtes Mitglied Francisco de Lima war. Bon biefer Zeit bis auf die Gegenwart haln 
die politifhen Kämpfe in B. niemals ein Ende erreicht. In feinen conftitutionellen DVerfaum 
lungen hat fih B. nie eines hervorragenden Mannes zu rühmen gehabt, vielmehr man 14 
überall Mangel an Erfahrung, an umfaffender Kenntnif und Maren politifchen Anſichten br 
merklich. Auf das Volk Haben die liberalen Ideen nicht vortbeilhafteingewirkt, denn fie find mit 
verftanden worden und haben zu Foderungen und Erwartungen Veranlaffung gegeben, weiten 
keine Regierung genügen kann. Hierin liegt bie Urſache ber häufigen Unruhen, die, von der tr 
gierung meift durch Waffengewalt und bisweilen durch Beihülfe europ. Mächte unterhrüft 
beweifen, daß bort ein Feuer glimme, welches, plöglich an vielen Orten zugleich ausbrechend, kt 
Kaiſerthron vernichten Tann. Zwiſchen den zwei Parteien der Republikaner (Faroupilhat) un! 
Monarchiſten (Caramuros) ftehend, hatte Die Regentſchaft nur mit Mühe fich erhalten, alt 
Durch ſchwankendes Handeln ihre Nathlofigkeit und ihre Unmacht oft genug verrathen. Da Plar 
der Regierung, B. in eine Föderatiomonarchie umzuſchaffen, fcheiterte an den in Pernambun 
und Bahia ausbrechenden Kämpfen der Parteien, von welchen bie eine fogar Dom Pebwil 
Rückkehr zu veranlaffen beabfichtigte. Häufig wechfelten die Minifter und die Glieder der Regen 
ſchaft, ba bald die eine, bald die andere Partei das Übergewicht gewann; Menfchen, von welchu 
man vorher nie gehört, erlangten eine vorübergehende Berühmtheit durch ben Erfolg ihre: Jr 
teiguen. Solche Unorbnungen befchräntten ſich nicht auf die Hauptftabt, ſondern wieberheit 
ſich in den meiften Provinzen, fo in Duro-Preto in Minas 24. Febr. 1833 und in Pari 2. 
— 22. April 1833, wo viel Blut floß. Ein Aufftand in Rio bezweckte und veranlafte die Eh 
fegung des Jofe Bonifacio d’Andrabae Silva, des bisherigen Erziehers bes Kaifers, und bracht 
den Marquis de Itanhaem an feine Stelle. Der 1834 zufammengetretene Congreß nahm auf 
eigener Machtvollkommenheit 6. Aug. 1834 eine wichtige Veränderung ber Verfaſſung vor, 
welche jebe Provinz, nach dem Vorbild der Vereinigten Staaten von Nordamerika, einen Of 
gebenden Körper erhielt, deſſen Wirkungskreis fich auf alle kirchlichen, pofitifchen und Muniapı! 
einrichtungen ausbehnt. Diefe neue Verfaffung rettete mindeitens die fehr bedrohte Einheit bei 
Reichs und die Erblichkeit der Monarchie und fand in der Hauptftabt und einigen Provinzen Dr 
fall, regte aber in andern ben Parteihaß um fo mehr auf. In Park brach 7. Jan. 1835 einblutig 
Aufftand aus, ber zwar periodifch růckkehrender Ruhe zu weichen fchien, allein von ben braſiliſch 
Republikanern von neuem erregt, in einen anarchifchen Zuftand überging. Die Parteihäurt‘ 
hatten Meftigen und Mulatten, welche an den Ufern des Amazonas wohnten, für ſich gemen 
nen unb führten fie gegen bie unglüdliche Stabt, die 23. Aug. mit Sturm genommen und fi! 
Schauplag des Mordes und zügellofer Ausfchweifungen blieb, bis im San. 1836 eine in Ri 
ausgerüftete Expedition mit Hülfe einer engl. Flotte fich ber veröbeten und halb zerſtoͤrten * 
wieder bemaͤchtigte. Ahnliche wenn auch nicht fo furchtbare Unordnungen ereigneten fi im I 
1835 in Bahia, wo man, von Negern unterftüßt, die Republik proclamirte. Doch gelang ! 
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duch Hülſe treugebfiebener Städte, die Rebellen einzufchließen, die fich auf Gnade und Ungnade 
ergehen mußten unb in großen Maffen hingerichtet oder nach Afrika transportiert wurden. In 
Rio⸗Grande do Sul Hatten die pofitifchen Anfichten der Bewohner der nahen Plata⸗Staaten fo 
viel Eingang gefunden, daß ſchon um die Mitte des J. 1837 nur noch die Hauptftabt und ber 
Hafenort Portalegre die Autorität der Regierung anerkannten, in den übrigen Gegenden ber 
Yrovinz aber nach gelungener Vertreibung der Truppen Unabhängigkeit proclamirt worden war. 
Mit großer Stimmenmehrheit ernannte 1835 eine Generalverfammlung Diego Antonio Feijo 
zun Regenten bes föberativen Kaiſerthums, fchloß die Königin von Portugal vonder Nachfolge 
aus und übertrug biefe, für den Fall, daß Dom Pedro IL. ohne Kinder ftürbe, an feine Schwefter 
Donna Januaria. Auch unter Feijo trieben die Parteien ihr altes Unweſen fo arg, daß dieſer ſchon 
im Sept. 18357 abdankte. Ihm folgte durch Wahl der Deputirten der zeitherige Kriegsminifter 
Pedro Araujo de Lima, der fich bis zum Juli 1840 behauptete, wo er die Auflöfung der De- 
putistenfammern außzufprechen unternahm, bie fich aber fogleich rächten, indem fie durch eine 
polig woolutionäre Beſchlußnahme den Kaifer für volljährig erflärten. Im 15. 3. beftieg die⸗ 
fer den ſhwankenden Thron B.8, und erfchien bisher nur als Werkzeug in den Hänben der Par⸗ 
teien, die um die Herrfchaft ringen. Die Brüder Andrada, welche diefe Revolution veranlaft 
hatten, wurden wieder zu Miniftern ernannt. Sie hielten fi) aber nur bis zum 23. Mär; 1841, 
ba fie, als Vertreter der brafilifchen, dem Republitanismus geneigten Partei, der Unterftügung 
ber fogenannten portug. ober ariftofratifchen Partei entbehrten, in deren Händen vorzugsweiſe 
dab Gelb des Landes und fomit das einzige Mittel Tiegt, durch das man fich die Anhänglichkeit 
der Beamteten und ber Truppen fichert. Zwar ward 18. Juli 1841 das Krönungsfeft mit gro- 
her Praht begangen und das neue Minifterium im Dct. 1842 von den gutgewählten Kammern 
im Ganzen unterflügt; doch wollte ed nicht gelingen, ben Thron zu confolibiren, die Sicherheit 
im Innern berzuftellen und die immer wachfende Finanznoth zu mildern. Fortwährend hatte die 
Regierung mit Empörungen im Norden und Süden bes Reichs zu kämpfen. &o verbreitete fich 
mRai 1842 von Sorocaba aus der Aufftand durch die ganze Provinz San-Paulo, und faft 
gleihzeitig im Juni von Barbacena aus über die wichtige Provinz Minas⸗Geraes. Waͤhrend 
in Ean-Paulo der von den Gebrübern Andrada geſchürte Aufftand von dem General Carias 
unſchwer unterdrückt wurde, befiegte in Minas⸗Geraes ber Leiter der Infurrection, Don Joſe 
Feliciano, der vormalige Präfibent ber Provinz, an der Spiztze eines fchlecht bewaffneten und 
roh fhlechter geführten Heers von 6000 Mann 26. Juli 1842 den kaiſerl. General Rietona 
bei Queluz unweit Barbacena. Obfehon die Scharen Zeliciano’s, weil er durch Herbeiziehung 
son Farbigen und Schwarzen fich die Befigenden entfrembet, auf die Hälfte zufammenge- 
ſchwelzen waren, fo gelang es doch dem genannten Carias erſt nach einer blutigen Schlacht 
bei Sta⸗kucia im Aug. 1842 die Infurgenten zu zerfprengen. Hierdurch war jedoch noch nicht 
kierepubſikaniſche oder Sta.-Luciapartei vernichtet; namentlich dauerte in Rio⸗Grande ber offene 
Kampf fort, bie er endlich auch in biefer Provinz, mo der Bürgerkrieg neun Jahre hindurch ge 
mäbet, durch bie Gapitulation des Infurgentengeneral® David Canabarro mit dem Baron 
Carios im März 4845 beſchwichtigt und den Infurgenten Amneflie ertheilt ward. Zwiftigkei- 
tim mit Rordamerika und England, mit legterm beſonders wegen Erneuerung des 1845 erlofche- 
ten Vertrags über das Durchſuchungsrecht der brafilifchen Schiffe, ſowie wegen Abfchluß eines 
Auen für England vortheilhaften Handelsvertrags, ziehen fich durch die nächftfolgenden Jahre 
bi6 auf die Gegenwart herab. Zu gleicher Zeit machten auch die Beftrebungen des Roſas, des 
Diaators der Argentiniſchen Republik (ſ. d.), die Beibehaltung einer koſtſpieligen Armee nö- 
Kig, da es ſowol im Intereffe B.8 wie ber mit ihm zu diefem Zwecke verbündeten Staa⸗ 
im England und Frankreich Tiegt, die Unabhängigkeit der von ber Argentinifchen Republik bean⸗ 
ſetuchten Staatögebiete von Montevideo, Corrientes und Paraguay aufrecht zu erhalten. Doch 
gneß B. im Allgemeinen, einige Sklavenaufſtände, wie zu Ende 1846 in Pernambuco und zu 
Anfang 1848 in Mio-Grande, abgerechnet, einige Jahre der erwünfchten Ruhe, bis die alten 

inden durch Die europ. Februarrevolution von 4848 wieber entzündet wurden. Schon im 
Juni 1848 verſuchte Die Sta.-Ruclapartei in Pernambuco einen Aufftand, welcher nur mit Mühe 
mn Rai 1849 einevorläufige Unterdrũckung fand. Mehre Minifkerien folgten in rafchem Wechfel, 
Er zum Theil durch unbebeutende Umflände herbeigeführt wurde, und bei dem Mangel an 
aakmännifchen Kräften mehr zur Verwirrung als Confolidirung des Staats beitragen mußte. 
In 3.1850 befand fich die gemäfigte Partei oder die Partei Saquarema (fo genannt von bem 
Bohnfige eines Miniftere, wo die einflußreichiten Perſoͤnlichkeiten nach der Nündigerflärung 
didto s IL zufammenzulommen pflegten) am Ruder. Diefelbe zählt viele Männer von hoher 
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Bildung, unter denen Carneiro Leaõ, Paulino, Rodrigues Torres und Andere hervorragen. 
Die ihr gegenüberſtehende liberale Partei von Sta.⸗Lucia hat in Paula GSouze, Holanı 
Gavalcanti, Limpo de Abreu, Alvar Branco, Aureliano kenntnißreiche und einfichtönolle Führe. 
Eine dritte Fraction wünfcht B. mit feinen Provinzen in eine Conföderation nach bem Vorbide 
der Vereinigten Staaten umzugeftalten. Eine andere monarchiſche Partei, welche die aͤkere 
Schweſter des Kaifers, die Donna Januaria, auf dem Throne zu fehen wünfchte, ift feit der 
Thronbefteigung Pedro's II. in den Hintergrund getreten. Wenn audy bie Reifen, welche de 
Letztere in den 3. 1849 und 1850 in die verfchiedenen Provinzen des Reiche unternahm, dat 
Volk vielfach der gemäßigten Regierung günftiger geflimmt zu haben ſcheinen, fo ift doch keine 
Ausficht norhanden, bie fich durch die Gefchichte ganz Amerikas ziehende Kluft zwiſchen Weißen 
und Karbigen, die in B. befonders tief ſich zeigt, auszufüllen. Seit 1850 beginnen ſich die us 
mwärtigen Angelegenheiten des brafilifchen Staats immer mehr zu verwideln. Denn einerfeitsn» 
ren bis Ende 1850 die Zwiftigfeiten wegen ber Durchſuchung der Schiffe und des Handeläwr 
trage mit England noch nicht erledigt, andererfeits ftand ein Krieg mit der Argentiniſchen Br 
publik in Ausficht, zu welchem Behufe 1851 felbft in Deutfchland die Anwerbung von Zur 
pen erfolgte. Vgl. De Cazal, „Corografia Brasilica” (2 Bde, Rio de Janeiro 1817; 2. Auf, 
2Bde., 1833) ; Die Reiſewerke des Prinzen Mapimilianvon Wied-Neuwieb, Spis und Martins, 
Pohl und Anderer; Tietz, „Braſilianiſche Zuftände” (Berl 1839); Kidder, „Sketches « 
residence and travelsin B.” (£ond. 1845) ; Garbner, „Travels in the interior of B." (tem. 
1846) ; über die Eolonifation : van Lebe, „De la colonisation du B.“ (Brüff. 1843), de Abrır 
tes, „Memoria sobre. meios de promover a colonisagao” (Berl. 1846) ; über die Geſchicht: 
Grant, „History of B.“ (2ond. 1809; deutfh, Weim. 1814), Southey, „History of B“ 
(3 Bde., Lond. 1810—19), de Souza, „Memorias historicas do Rio de Janeiro” (9 Di, 
Nio de San. 1820—22), da Silva Kisboa, „Historia dos principaes successos politicos de 
imperio do B.” (10 Bde., Riode Ian. 1826— 30), Münd, „Geſchichte von B.“ (3 Bor, 
Dresb. 1829), Conftancio, „Historia do B.“ (2 Bbe., Par. 1839), „Revista trimensal d⸗ 
historia e geografia o jornal do instituto historico geografico brasileiro“ (Rio de 
41839 fg.), „Almanac administrativo, mercantil e industrial do Rio-de-Janeiro“ (Bi 
1—8, Rio de Jan. 1844—51). 

Brafilienholz oder Rotbholz ift ein dunkelrothes oder auch gelbbraunes Farbeholz, 
ches in großer Menge in Brafilien, von bem es ben Namen hat, wächft und einen bedeuten 
Ausfuhrartikel bildet. Die vorzüglichiten Sorten find das Pernambut- (gemöhnlid, Ferne 
buk⸗), das Allerheiligen- und das St.Marthaholz. An Güte kommt ihm fo ziemlich gleich de 
oftindifche Stams-, Sapan- oder Japanholz; viel geringer dagegen ift das Brafilettholz, melde 
von den Antillen kommt. Der rothe Farbſtoff des Brafilienholzes, das Braftlin, Hat viel Abe 
liches mit dem Farbfloffe bes Campecheholzes. 

Bratfche oder Altgeige (Viola di braccio, Alto) nennt man eine größere Beige, auf 
in der Regel die zweite Mittelſtimme gefpielt wird. Sie ifl mit vier Eaiten bezogen, deren 
terfte beide mit Silberdraht überfponnen find, und wird quintenweife geflimmt: c, g, d, & 
die dreiftimmige Segart im Inftrumentale noch die vorherrfchende war, pflegte fie ben Basso co 
tinuo in der hoͤhern Dctave zu begleiten. Diefe Obliegenheit iſt jeßt dem Violoncell übertra 
während die Bratfche die Harmonifche Stimme bed Tenors übernimmt, ohne jedoch, mie 
gleiche Singftimme, in fo enge Schranken gebannt zu fein. Krüher wurde fie wenig als So 
inſtrument benupt, indem bie Viola d’amour unb die Viola di gamba von den ältern Compo 
ften durchaus vorgezogen wurden; erft die neuefte Richtung der Inftrumentation Hat ben 
chen, elegifchen Ton der Bratfche gewürdigt, und befonders Weber, Mendelsfohn, Meyerbe 
und Berlioz haben in ihren Dicheſterwerken ihr eine hervorragende Stellung angemiefen. ® 
fonbere Berdienfte um die forgfältigere Ausbildung der Technik dieſes Inſtruments erwarde 
fich der ältere Rolla, Spohr und Sanfa durch die Herausgabe von Duetten für Geige und Bratſd 
- Brauen, Augenbrauen (Supercilia), nennt man eine Reibe fteifer, am oberm hervorip? 
genden Rande der Augenhöhle in einem Halbbogen zufammenftehender Haare, melde di 
(dachziegelförmig) aufeinander liegen und das Auge gegen oben bin (z. B. gegen den von 
Stirn herabträufelnden Schweiß) fhügen. Die Haut, auf welcher fie ftehen, und deren R 
barſchaft wird durch ein Paar Heine Muskeln, die Augenbrauenrunzler (Corrugatores supe! 
eilii) nach innen bewegt (4. B. beim Zorn und Verdruß), durch ben Stirnmuskel nah ok 
(3. B. beim Erſtaunen), durch den ringförmigen Augenlibmustel nad) unten (z. B. beim Bi 
zein). Noch manche andere Bedeutung ſchreiben die Phyſiognomiker den Augenbrauen 10. 
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Braun (Ber. Karl Herm.), Führer der gemäßigten, altliberalen Partei und foäter Vorſtand 
ed Maͤrzminiſteriums im Königreich Sachſen, ward 10. Mai 4807 in Plauen geboren, und 
eſuchte das Lyceum feiner Waterftabt. Im 17.3. bezog er die Univerfität Leipzig, auf der er in 
iller Zurüdgegogenheit dem Gtubium der Jurisprudenz lebte. Im I. 1827 Lehrte er in bas 
Iterlihe Haus zurück, wo er von feinem Baer, der ſelbſt Juriſt war, feine erfte praktifche Aut- 
dung erhielt. In Folge treffliher Probeſchriften erlangte er alsbald die Advocatur, und er» 
sente fich einer ausgebreiteten Praxis. Seine politiſche Wirkſamkeit begann erin ben „Blättern 
us dem Voigtlande“, die er nicht nur mit feinen Beiträgen unterftügte, fondern auch durch ſei⸗ 
en perfönlicgen Einfluß leitete. Seine Betheiligung am voigtländifchen Preßvereine verwickelte 
in ineine polizeiliche Unterfuchung. Für feine fpätere parlamentarifche Thätigkeit fand er die 
efte öffentliche Vorbildung in feiner Stellumg als Stadtverordneter zu Plauen. Im J. 1839 
ndüh warb er an Dieskau's Platz in die zweite ſaͤchſiſche Ständekammer gewählt. In dieſer 
ihlte er von feinem Eintritt an zu der gerade 1839 durch mehre Stimmen verftärkten kleinen 
Sppohtion, die mit Energie ben principiellen Fortfchritt verfocht. Uber den Entwurf einer neuen 
Stafpreeforbnung erflattete er den Bericht. Als nach einer zehntägigen Debatte der Regie⸗ 
ungsentwurf abgelehnt und von 68 &timmen eine neue, auf das Prineip ber Offentlichkeit und 
Ruͤndlichkeit geſtüchte Vorlage gefodert wurde, hatte B. feinen guten Theil an ber Nieder⸗ 
zge des Minifteriums. Sein Mandat endete 1842; eine Neuwahl ließ ihn jedoch auch in den 
nften conftitutionellen Landtag Sachfens im 3. 1845 wieder eintreten. Zwiſchen diefe beiden 
andtage fällt B.’6 Reiſe nach Frankreich, England, Holland, an den Rhein und nach Würtem- 
vg, die ee zu dem Zwecke unternahm, um das Gerichtöverfahren jener Ränder aus eigener An⸗ 
hanung Innen zu lernen. Die Koften berfelben follten durch freimiliige Beiträge gedeckt wer⸗ 
un; die eingegangene Summe ward indeß 1850 von DB. zu einem milden Zwecke verwendet. 
das Refultat der Meife hat er in einem „Nechenfchaftsbericht” (Epz. 1846) aufgezeichnet. Auf 
tm Landtag von 1845 ward er an zweiter Stelle zur Präfidentur vorgefchlagen, und auch vom 
Könige zum Praͤſidenten der zweiten Kammer ernannt. Auf biefem Plage ſtimmte er im Sinne 
kt gemäßigten Linken, die ſich ſchon Damals von der eigentlichen ober jungen Linken abgefon- 
at hatte. In bee Frage über die Gerichtsöffentlichkeit war er zum zweiten male Berichterftat- 
tt. Die befonnene und feidenfchaftslofe Haltung auf biefem Landtage mag nicht ohne Einfluß 
wdie Entſchließung bes Königs geweſen fein, als biefer ihn 16. März 1848 mit Bildung 
med neuen Dinifteriums beauftragte. B. ſelbſt übernahm in demfelben die Präfidentfchaft und 
ss Departement der Juſtiz. Die Gefchichte feined Miniſteriums iſt Die Geſchichte Sachſens (ſ. d.) 
a jener Zeit. Beinahe ein Jahr genoß B. das volle Vertrauen des ſächſiſchen Volks, und er- 
nelt Hiervon unausgefeßte und unmiberlegliche Beweiſe. Neblich in feinem Wollen, aber mehr 
Junſt denn Staatsmann, verfolgte er bie Erfüllung des Programme, mit dem das Maͤrzmini⸗ 
ſterium aufgetreten war. Allein die Übertreibungen des Radicalismus, dem er nicht früh genug 
migegmgetreten, bewirkten 24. Febr. 1849 den Rücktritt bes von ihmgebilbeten Cabinets. Bon 
Ih mancher imeriedigten Verheißung ift auch dieeiner Reorganifation ber Strafrechtöpflege unter 
d. nicht zur Ausführung gelommen, und der einzige vereinzelte Anfag dazu, das auf allgemeine 
Bahlen geftügte proviforifche Geſchworenengeſetz, zeigte fich in feiner Anwendung als ein Mis- 
Hi. In der Reichsverfafſungskriſe fprach fi) B. für Anerkennung der Berfaffung aus. Für 
den Landtag 1849-50 wurde B. wieder gewählt; er war auf bemfelben Präfident des Aus⸗ 
ſhuſſes für die deutfche Frage. Die Anfichten, die er als folcher und nantentlic, auch in einer 
Nirrpellation vom 5. Febr. 1850 ausfprach, harmonirten nicht ganz mit ber deutſchen Pott 
 Ränminifterims. Koͤrperlich leidend trat B. im März aus der Kammer und in feine ge- 
gerwaͤrtige Stellung als Amtshauptmann zu Plauen zurück Als juriſtiſcher Schrifefteller hat 
tt ſih namentlich durch feine Beiträge zur „Zeitfchrift für Rechtspflege und Verwaltung“ und 
in die „Jahrbücher für fächfifches Strafrecht‘ Achtung erworben. 

Drann (Aug. Emil), namhafter Archäolog und Kunftfcheiftfteller, geb. 49. April 1809 zu 
Sorka, begann, auf dem Gymnaſium feiner Vaterſtadt vorgebifbet, 1829 in Göttingen feine 
Ehibien, bie vorzugsweiſe auf. Poeſie, Kunft und Philoſophie gerichtet waren. Da D. Müller, 
dngeachtet feiner eminenten Gelchrfamteit, boch in ber Archäologie der Anſchauung, und in der 
Reqologie der philofophifchen Begründung entbehrte, wendete er ſich nach München, wo er 
enge Jahre verweilte und fich namentlich an ben von ihm mit voller Hingebung verehrten Schef- 
ung anfchloß. Als er eben Das Haus des 2egtern verlaffen wollte, lernte er Gerhard kennen. Die- 
Zuſammentreffen entſchied uͤber ſeinen ganzen nachmaligen Lebensgang. Nachdem et den 

mn 18332 33 in Dresden unter Rumobr's Umgang verbracht, ging er im Fruͤhlahr 1833 
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nach Berlin, wo er zu Gerhard in nähere Beziehung trat, und nun dieſem nach Rom folgte. Hie 
wurde er noch in demſelben Jahre bei dem Archaͤologiſchen Inſtitut zuerft als Bibliothekar ba 
barauf als Proferretär angeflellt. Der Beifall Welcker's, ben feine erften archäologifchen Inte 
pretationsverfuche 1836 fanden, ermunterte ihn weiter vorzufchreiten. &o erfchien bie Ron- 
graphie „U giudizio di Paride‘ (2. Aufl., Par. 1858), welcher die umfänglichern über die 
„Kunftoorftellungen bes geflügelten Dionyfus” (Münd. 1839) und „Zages und bes Ken 
und der Minerva heilige Hochzeit” (Münch. 1839) folgten. Gleichzeitig veröffentlichte B. mehr 
Abhar; dlungen in ben „Annali” des Archäologifchen Inſtituts, die er feit 1837, ſowie in dem 
„Bulletino”, das er feit dem Sommer 1834 rebigirte. Obgleich feine ‚„‚Antiten Barmomalr 
(Decabe 1 u.2, Lpz. 1843) wegen Mangel an Thellnahme von Seiten bes Publicums nicht fen- 
geführt werben konnten, fuchte ex doch mit großen Opfern die Veröffentlichung noch manches ar- 
bern Eoftfpieligen Werks Durchzufegen. Doch die Bekanntmachung ber wichtigften, wie der End. 
pturen der Villa Ludoviſi, bie er ſämmtlich durch Riepenhauſen zeichnen ließ, fowie feiner „Kunf- 
mythologie”, zu der über 100 Platten geftochen find, konnte er bisher nicht ermöglichen. Um un 
entbehrliche typographifche Illuſtrationen für den archäologifchen Unterricht herzuftellen, verfudt: 
B. die Galvanoplaſtik zur wohlfeileen Erzeugung von Hochdruckplatten zu verwenden. &o gab 
er „Die Apotheofe des Homer” (2pz. 1848) in galvanoplaftifcher Nachbildung heraus. Hir 
durch gerieth er unvermerkt auf eine ihm vorher ganz unbelannte und ungeahnte Bahn, inte 
er zu einer galoanoplaftifchen Anſtalt kam, ohne daß er eine folche beabfichtigt Hatte. Die lehter 
hat bereitö ganz vorzügfiche Producte geliefert, unter Anderm auch die zu Leipzig 1851 aufge 
ftellte überlebensgroße Statue Hahnemann's. In Folge diefer praktifchen Kunftunternehmur 
gen ift B. zu der Überzeugung gelangt, daß bie Archäologie für bie Kunftinduftrie Ahnlichet ja 
feiften vermag, wie bie Naturwiſſenſchaften für den Techniker. Mehres Hierauf Bezügliche heilt 
ex in bem „Art-Journal” (1850) und in bem Texte zu Bruner’s „Drnamenten” mit. Keler 
Stich nach Rafael's Fresten von &.-Severo wurde durch B. veranlaft; ebenfo gab er „Ei 
Paſſion des Duccio Buoninfegna‘' nach ben Zeichnungen Fr. von Rhoden's, geftochen von 
tolommeo Bartoccini (Rpz. 1850) in 27 Kolioplatten heraus. Beide Unternehmungen 
darauf berechnet, bem Studium ber neuern Kunftgefchichte, mit welchem er fich zum beffern 
ſtaͤndniß der alten eifrig befchäftigt, eine folide Grundlage zu verfchaffen. Alle dieſe Borberatue 
gen zu umfaffendern Leiftungen wurden leider durch bie Bewegungen ber Iegtern Jahre gehemmt 
Bon B.'s übrigen Schriften dürften außer der „Briech. Mythologie” (Hamb. und Gotha 18% 
fg.) noch von archäologiſchen Monographien anzuführen fein: „Die Schale des Kobros" (Bel 
1843); „Die Ficoroni’fche Lifte bes Collegio Romano” (Rp. 1850) ; „The marriage-proces: 
sion of Neptune and Amphitrite” (Birmingh. 1849); „N sepolero di Porsenna”; „Orest 
stretto al parricidio dal Fato”; „Urtemis Hymmnia und Apolle mit den Armband“; „Zwil 
Basreliefs griechifcher Erfindung” u. f. w. | 
Braun (Joh. Wilh. Joſ.), kath. Theolog, einer der bedeutendſten Stimmführer ber Hermri 
fchen Schule, geb. 27. April 1801 zu Gronau bei Düren, ging, theils durch Privatımter 
theils auf dem Gymnaſium zu Düren vorgebilbet, 1820 nach Köln, um ſich für den geifli 
Stand auszubilden. Durch die veraltete Lehrmethode, welche in Köln berrfchte, wäre er beinal 
der Theologie entfrombet worden, wenn er nicht in Bonn feit 1821 durch Hermes (f.d.) de 
theologifchen Studien wieder zugeführt worden wäre. Hierauf wandte er fich mit einer Unten 
flügung vom Staate nach Wien, wo er 1825 die Priefterweihe empfing, und dann nad R 
um bier feine Studien fortzufegen. Nah Bonn zurüdgefehrt, warb er Repetent am ! 
theologifchen Eonvictorium und babilitirte fich zugleich als Privatdocent der Kirchengeſchi 
und neuteflantentlichen Gpegefe, für melche Fächer er 1829 eine außerordentliche, 1833 et 
ordentliche Profeffur erhielt. Mit Hermes und Drofte-Hülshoff begründete er bier die „Zei 
ſchrift für Philofophie und kath. Theologie”. Durch das päpftliche Verdammungsbreve 
1835, ſowie durch die feindfeligen Schritte des Erzbiſchofs Droſte in feiner Wirkfamteit 
hemmt, ergielt er 1837 mit Elvenich nach mehrfachen Bemühungen die Erlaubniß zu ci 
Reife nah Nom, um bier eine Beilegung des Hermefianifchen Streites zu erzielen. Da? 
feine Abſicht nicht erreichen konnte, Lehrte er in feine frühere Stellung nach) Bonn zurüd, u 
er feit 1859 auch Vorlefungen über Kirchenrecht Hielt. Als eifriger und thätiger Vertheidig 
der Anfichten feines Lehrers Hermes in förtbauernde Streitigkeiten verwidelt, ward B. entf 
nebft feinem Collegen Achterfeld (f.d.) 1843 von feiner Lehrthätigkeit in Bonn fuspenbdirt, dei 
mit vollem Gehalt vom Staate zur Dispofition geftellt. (&. Yermeftanismus.) Als Schri 
ſteller machte ih B. mehrfach um bie Wiffenfchaft verdient. So gab er außer den Werken 
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Yaftinus Martgr (Bonn 1830) eine „Bibliotheca regularum fidei” (Bd. 4 und 2, Bonn 
1844) heraus; auch vollendete er bie von Ritter begonnene neue Ausgabe des Pelliccia „De 
hrisianae eoclesiae politia” (3 Bbe., Köln 1829 38). Bon feinen übrigen Schriften find 
Die Lehren des fogenannten Hermefianismus über das Verhaͤltniß der Vernunft zur Offenba⸗ 
ung" (Bonn 41855), ſowie die gemeinfchaftlich mit Eivenich in Rom verfaßten „Meletemata 
beologioa” (Bonn 1837) und „Acta Romana” (Hannov. 1838) zu erwähnen. Vorher hatteer 
ih „Uber bie ſchriftſtelleriſchen Leiftungen des Dr. Anton Theiner” (Bonn 1829) ausgefprochen, 
md aufer „Biograpbifchen Mittheilungen über Elem. Aug. v. Drofte-Hülshoff” (Köln 1833) 
ac eine Schrift „Bon den Pflichten des Beiftlichen in Hinficht auf Lehre und Beifpiel”’ (Bonn 
1855) veröffentlicht. Hierzu kommen noch eine Überfegung von bes Eyprian „Büchlein vom 
hebete (2. Aufl., Bonn 1834) und mehre Differtationen. Im 3. 1848 ward er in bie beutfche 
Rationalverfammlung gewählt, in welcher er fich, wie auch in feiner Schrift „Deutfchland und 
re Rationalverfammlung‘’ (Aachen 1849) als fogenannter Großdeutſcher befannte. Auch war 
8. 1850 Mitglied der erſten Kammer des preuß. Landtags, fowie des erfurter Volkshauſes. 
Als Borland des Vereins von Alterthumsfreunden im Rheinland, wozu er 3. Aug. 1847 er- 
sählt ward, ſchrieb er Die beiden archäologichen Abhandlungen „Die Eapitole” (Bonn 1849) 
md „Erflärung des antiken Sarkophags zu Trier” (Bonn 1850). 

Braunau, Stadt im oͤſtr. Innkreife des Landes ob der Ens, liegt am rechten Ufer des Inn, 
enlich in der Mitte zwifchen Ling und München, und zählt über 2500 E. Sie Hat zwei Kir 
ben, und ift durch eine hölzerne Brücke mit dem gegenüberliegenden nieberbair. Marktflecken 
Eimbac) verbunden. Des Ort mar früher Feſtung, wozu er durch feine Lage nicht im Ge⸗ 
ingfien geeignet‘ iſt; gegenwaͤrtig befindet fich hier ein öft. Grenzzollamt. Die Einwohner be 
Gifigen ſich mit Zuch- und Papierfabrilation, mit etwas Schiffbau und Holzflößerei. Im 
ranz⸗deutſchen Kriege wurde die Stadt 1805 von den Franzofen genommen, und am 26. Aug. 
1806 der nürnberger Buchhändler Palm hierſelbſt erfchoffen. — Eine zweite öftr. Stadt Brau⸗ 
un liegt im königgraͤzer Kreife des Königreihs Böhmen, von Gebirgen umgeben, an der 

ing, dem Hauptfluffe der etwa 3 AM. umfaflenden braunauer Herrfchaft. Die 3500 €. 
efhäftigen fich mit Wollen‘ Zuch- und Garninduftrie, und treiben einen verhältnigmäßig bes 
wutenden Localhandel. Die Stadt hat ein Gymnaſium, eine herrliche Stiftöficche zum heiligen 
Halbert, vom Abte Th. Sartori 1683 erbaut, und eine fchöne Benebictinerabtei. Ihr boͤhml⸗ 
der Name war früher Brunow; jeht heißt der Ort gemöhnlih Brumom oder Brzewnow. 
Deiner wird ſchon im 3. 14171 gedacht. Im Seitalter der Reformation war die Stadt der 
enen Lehre fo zugethan, daß fie nach der Schlacht am Weißen Berge aller ihrer Privilegien 
eufig ging, die jedoch fhon 1629 zum größten Theil durch Kaiſer Ferdinand II. zurüdgege- 
en murden, Im I. 1648 fiel Braunau den Schweden in bie Hände ; zum fünften male wurde 
41757, dann noch 1779 faft ganz durch Brand zerftört. 

Bräune (Angina von angio : ich erwürge) nennt bie ältere und Volksmedicin alle jene 
dankheitszußande, wobei es im Halſe zu eng wird, und dadurch Schlingbeſchwerden oder Er- 
icungtzufälle entftehen. Es find dies hauptfächlic Entzündungen und Verſchwellungen des 
eehlkopfs (A. laryngea), ober der Luftröhre (A. trachealis), oder de8 Gaumens (A. faucium), 
# Randeln (A. tonsillaris), des Zäpfchens (A. uvularis), auch wol des äußern Zellgewebes 
a Halſe (A. Ludwigii) u. f. w. Als Hauptarten kommen vor: die Häutige Bräune in Kehlkopf 
ad Luftroͤhre (dee Croup, Angina membranacea); die ähnliche, aber zu Fäulniß geneigte 
teupentzündung des Nachens (A. gangraenosa, Diphtheritis, brandige Bräune, Garodillo) 5 
eoft zu leptgenannter ausartende Scharlachbräune (A. scarlatinosu) ; die mit wäfferiger Ge⸗ 
hwulſt verbundene ödematofe Bräune (A. oedematosa), welche leicht dÄcch Stimmritzoͤdem 
Rt, u. ſ. w. Die Bruſibräune (A. pectoris) führt ihren Namen nur fälfchlich, ba fie auf einer 
rrkankheit beruht. Die Hauptkennzeichen ber Bräune find: Trodenheit und Kragen im 
Alfe, ſchmerzhaftes oder unmoͤgliches Schlingen, Heiferkeit, Huften, pfeifendes Ein- und Aus⸗ 
iımen, Blauwerden des Gefichts, Exftilungszufälle (befonders oft in der Nacht auftretend) 
ew. Die örtliche Unterfuchung muß dann ben Gig und die Art des Übels ergeftn. Darnach 
let fich dann auch die Behandlung, weiche fehr verfhieben if. Man benupt am häufigften : 
Ale der warme Umfchläge um den Hals, Burgelmittel, Cinathmungen feuchter Dämpfe, örte 
he Blutentziejungen, Bredy und Abführmittel u. f. w. Gegen die Neigung zu Nückfällen der 
Bräune dient: allgemeine Abhaͤrtung, befombers ber Füße und des Halfes, häufiges kaltes Wa⸗ 
den be Ieptern, daltes Burgeln, Tragen einer Bernfteinkette, bei Männern auch Stehenlaffen 
% Bartes unter dem Kinn, Vermeiden von vielem Schreien, Sprechen und Singen. Manche 
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Neuere unterfgeiben eine beſondere Predigerbräune, Angina clericalis, welche aber and ha 
Sängern und Schullehrern viel vorkommt. . 
Brauneifenftein heißt in der Mineralogie ein im Allgemeinen vortreffliches Eifenen, dei 
in einem Hydrate des Eifehoryds befteht, d. h. aus Waſſer, Eifen und Sqguerſtoff. Er iſt 1 
nächft dem Gelbelfenftein und dent gemeinen Roſte des Eifens verwanbt. Überall, we erw 
kommt, wird er auf Eifen und Stahl ausgebentet. Sehr reich an Brauneifenftein find dir Po 
renden, das rheiniſche Übergangegebirge, der Schwarzwald, das Fichtelgebirge, Böhmen, Or 
ſchleſien, Steiermark, Kärnten, Spanien, Nordamerika. Der Brauneifenftein iſt in feinen dufen 
Formen fehr verſchieden; häufig flimmen fie mit denen des Notheiſenſteins überein. Er erſchen 
nterenförmig, glaslopfförmig, ftalaktitifch, innen .faferig, erdig, ockerig oder auch dicht und von 
ebenem Bruch. Immer aber ift er vom brauner Farbe. ‘ 

Braunfels, Stadt im Kreife Wehlar des preuß. Regierungsbezirks Koblenz, am farbakk, 
die Nefidenz des Fürften von Solms-Braunfels (f. d.), mit einem auf einem Felſen erben 
Schloffe, welches eine ausgezeichnete Bibliothek und Antiquitätenfammlung enthält, ift der Ei 

der fürftl. Regierung und hat zwei evang. Kirchen und eine Synagoge. Die Stadt wird ind 
eine Waflerleitung mit Trinkwaſſer verforgt, und zählt 1567 €. faſt nur evang. Confeſſion, die 
meift von Land⸗ und Gartenbau fich nähren. Auch befindet fich Hier eine Feuerfprigenfabrit. Du 
Schloß wurde während bes Dreißigjährigen Kriegs wiederholt von den Truppen bes nie 
Ernſt von Mansfeld und den liguiftifchen unter Tilly, fowie fpäter von den Franzofen untrte 
venne und ben kaiſerl. Truppen erobert. 

Braunkohle, aud) bituminöfes Holz ober Rignit genannt, wird eine-fofftle Holzkohle we 
jüngerm Alter als die Steinlohle genannt, deren Fundorte Hauptfächlich in dee Molafſeftru⸗ 
tion des oberften Floͤhgebirgs oder Tertiärgebirgd zu fuchen find. Die Braunkohle hat in der 
Regel, wenn nicht zu Erde zermalmt, deutliche Holzſtructur, brennt mit ziemlich heller Flamm, 
ohne bedeutende Rauchentwickelung, verbreitet aber dabei einen widrigen Geruch. Die; 
bleibende Afche wechfelt von 1— 18 Proc. Man unterfcheibet folgende Braunkohlenarten: 
kohle (Gagat), gemeine Braunkohle, fchieferige Braunkohle (Lettenkohle), Moorkehle, bi 
nöfes Holz, Nadelkohle, Papierkohle, Stinkkohle, Erdkohle, koͤlniſche Umbra, Alaunerde, 
ſchiefer. In Deutſchland find die beſten Fundorte der Braunkohle Hefſen, Thüringen, Id 
Nheinthal, der Weſterwald, Elſaß und Sachſen. Die Pechkohle findet ſich namentlich bi 
in Neſtern, das bituminoͤſe Holz in Schwemmland, häufig mit Schwefelkies durchdrungen; 
Lettenkohle ausſchließlich im mittlern Flöggebiege. Der Gebrauch der Braunkohle beſch 
ſich vorzugsweiſe auf Feuerung und Heizung, doch ſteht fie Hierin der Steinkohle weit nach 
harzreicher eine Braunkohle iſt, und je weniger fie Aſche hinterlaͤßt, deſto beſſer eignet fie ſich 
Feuerung. Die gemeine Braunkohle und das bituminoͤſe Holz verdienen daher den Bor 
Zur Sasbereitung kann die Braunkohle nicht mit Vortheii angewendet werden, da fie in derkee 
gel wenig Gas liefert, und auch dieſes in der Leuchtkraft bem Steinkohlengas weit nachſiebt 

‚neuerer Zeit wurde das aus Braunkohle durch Deftilation gewonnene ſchwarzbraune bren: 
DI unter dem Namen Braunkohlenbl (Oleum ligni fossilis) in der Arzneitunde angemen 

Braunsberg, Kreisftadt im Regierungsbezirk Königsberg der Provinz Preußen, fest 
der Paffarge, welche Alt⸗ und Neuftadt trennt, biß hierher mit Heinen Fahrzeugen beſchifft 
und eine Meile weiter unten bei ihrer Mündung In das Friſche Haff eine Art Hafen bilder DI 
Stadt hat 8500 E., welche fich zu drei Viertheilen zum kath. Glauben befennen. Es wit 
viel Tuch · und Leinmweberei getrieben. Auch wird noch viel Garn ausgeführt, wenngleich 
ger al6 in der frühern Zeit, wo ber Kloftergwirn des ehemaligen Katharinenkloſtert wer 
breit berühmt war. In dem alten Schloſſe befindet ſich ein Schullehrerſeminar und dat 
bem berühmten ermeländifchen Biſchof Staniflaus Hofius fo genannte Lyceum Hasian 
Daffelbe war früher nur ein bifchöfliches Seminar für junge Geiſtliche, wurde aber bei fünf 
Wiederherftellung, nad der Zerſtoͤrung durch die Franzoſen im J. 1807, durch bie Cabinett 
vom 19. Mai 1818 zu einer kath. Facuftät der Theologie und Philoſophie erhoben und aut 
Sütern des karz vorher fäcularifirten Kloſters Neuzelle bei Brankfurt a. D. dotirt. Es hat! 
Drofefforen und im Durchſchnitt 50 Studirende jährlich, aus denen ſich der Klerus von 
land ergänzt. Daneben befteht ein tat. Gymnaſium, weiches, auch durch bie Franzoſen; 
4810 veftituiet wurde, und vier Hospitäler. Die Stadt iſt ziemlich alt und um bie Witt: 
13. Jahrh. erbaut; ihren Namen erhielt fie von bem olmüger Biſchof Bruno. Wis Grat 
Deutfchen Ritterordens gehörte fie zue Danfe, und wurde 41773 preußiſch. Der nach Ihe ben 
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eis iſt 17, AM. groß und zählt 43600 E. in 185 Wohnplägen, unter denen außer ber 
treiöftadt noch die drei Städte Wormbit, Mehlfad und Frauenburg. . 

Braunfehweig, das deutſche Herzogthum, liegt in drei größern und fünf kleinern voneinan- 
er getrennten Theilen auf der Ubergangszone von ber centralen Bergianbichaft Deutfchlands 
u deffen norbweftlichen Tiefebenen, in ber Geſammtgröße von 67 AM. Bon ben drei größern 
eheilen, welde ben Dſt⸗ und Mefttheil Preußens wie den Nord⸗ und Südtheil Hannouers von. 
inander trennen, bildet ber norböftliche und weftliche das Fürſtenthum Wolfenbüttel, und der 
aböftliche das Fürſtenthum Blankenburg mit der ehemaligen Abtei Walkenried. Won den klei⸗ 
om Parcellen liegt im Dften das Amt Kalvörde an der Ohre innerhalb der preuß. Provinz 
dachſen, das Amt Thedinghauſen im Weſten ar ber Weſer unweit Bremen ald Enclave von 
dannover und bie übrigen find ebenfalls fehr Meine Enclaven des Hannoveriſchen. Die Grenzen 
at, mit geringer Ausnahme einer Berührung des Süboftens mit Anhalt-Bernburg und des 
Beſtens mit Waldeck⸗Pyrmont, überall hannoverifche oder preußifche (die Provinzen Sachen 
nd Weſtſalen). Das Fürftenthum Blankenburg fiegt im Bereiche des Harzes (f. d.), ber von 
er Selfenpforte ber Roßtrappe bie zur Achtermannshöhe und dem Worniberg im Süden bes 
Brodens auf AM. braunfchmweigifch ift, und die merfwürdige Baumannshöhle (f. d.) und 
Bielöhöhle (f. d.) in den Wänden des Bodethals enthält. Der ſüdweſtliche Theil des Fürften- 
sumd Wolfenbüttel reicht mit feinen öftlichen Gegenden, im Suͤden von Goslar und weſtlich 
on Klausthal, wiederum auf die finſterbewaldeten Höhen des Dberharzes; einige Braunſchweig 
md Hannover gemeinfchaftlich gehörige Hüttenmwerke u. f. w. am Nordweſtrande bes Gebixge 
erden der Communionharz genannt. Der größte weftlichere Theil biefed Abſchnitts wird von 
en mannichfach gruppirten Hügeln erfüllt, welche zwifchen Harz und Wefer das oftfälifche Berg 
ud ausmachen und im Sollingerwald (f. d.) am hervorragendſten erfcheinen. Im nörblichen 
heile des Fürftenthums Wolfenbüttel wird das bei ber Reſidenz B. zu etwa 200%. erniebrigte 
Ashland nur theilweife von niedrigen Vorbergen des Dercynifchen Bergſyſtems unterbrochen, 
nd noch am erheblichften durch den Elmwald zwifchen Schöningen und KRönigslutter im Tiefe 
mösharakter geftört, da diefer im Kuksberge bei Lucklum 1098 F. Höhe erreicht. Mit Aus⸗ 
ahme des Fürſtenthums Blankenburg und des Amts Kalvörde, welches erftere durch die Bode 
nd lezteres durch die Dhre zum Eibgebiete gehört, ſowie der Gegenden, wo ber große Bruch⸗ 
raben Elb- und Weſergebiet auf merboürdige Art verbindet, liegt das Herzogthum im Bereiche 
cd Wefergebiets. Die Wefer felbft ift im W. größtentheild nur Grenzfluß, wie im NO. bie 
ler; den größten Antheil hat jedoch die bei Wolfenbüttel und Braunſchweig vorüberfliefenbe 
Her, denn die Leine ift nur zu Heinem Theile braunfchrweigifch. Unter ben ſtehenden Gewaͤſſern 
t der Wipperteich im NO. hervorzuheben, als ber größte der 600 das Land bedeckenden Keihe; - 
ene im Amt Ralvörde das Süboftende des großen Drömlingbruche ; im ©. von Schöningen 
eandet fi, das bereit lange trodengelegte Große Bruch. Das Klima ift für die Cbenen das 
woͤhnliche norbbentfche, für bie hoͤhern Harggegenden ein viel rauheres, weshalb man hier vier 
Bocen fpäter als im Flachlande erntet. Ä 

Die Betriebszweige der prodwirenden Landesinbuftrie finden in allen brei Natmzreichen vor 
Mihe Stügen. Der fehr bedeutende Bergbau liefert mit Einfchluß des Ausbenten des Com⸗ 
mnionharzes, deffen Ertrag mit vier Siebentel Hannover und mit, brei Siebentel B. zu- 
it, jährlich im Durchſchnitt 4, Mark Gold, 1600 Mark Silber, Beides aus dem Communton- 
2, 1420 Er. Kupfer, 2520 Er. Blei, 2560 CEtr. Stätte, 65000 Er. Eifen aller Urt, 40 
k Bin, 3650 Er. Vitriole aller Art, 790 Etr. Schwefel und weit über 100000 Er. Salz, 
Mvozugsweife aus der Saline Schöningen, wo mar in ben legten Jahren mittels wohlgelei- 
aer Bohrverfuche ein unerfchöpfliches Saizlager aufgefunden hat. Der Betrieb von Salzbah⸗ 
im, ſowie der Communionfalzwerke zu Galzliebenhall bei Salzgitter und zu Harzburg: (Iw 
uthall) iſt ſeitdem in der That entbehrlich geworben, das letztere auch bereits nach Auseinanber- 
ung mit Hannover an einen Privatmann verkauft und von biefem in der lieblichen, durch bie 
iſcabahn mit Braunſchweig verbundenen Gegend zu Soolbädern zweckmäßig benutzt. Rächſt 
wigem Torf, ungefähr 50000 Ctr. Braunkohlen und ber Ausbente der helmſtädter Kohlen 
tabe befigt das Rand auch vortreffliches Baumaterial, befonders in dem. ſchönen bunten Mar 
nor bei Rübeland, den Sandfteinen bei Blankenburg, bei Velpke im Kreife Helmfläbt und in 
tr follinger Sandfteinen, die bei Holyminden gebrochen und bort in Schleifmühlen zu Platten 
arbeitet und gefchliffen, aber auch zu Quadern und Bauornamenten gehauen werden. Bon 
tm ganzen Areal des Landes find Baum 3 AM. unbenugter Boden, indem der Betrieb gebie 
xeſter Landwirtſchaft und Forſtcultur Alles forgfältig benugt. Der Aderboben verbreitet ſich 
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tiber drei Achtel der Grundfläche, auf welchen, nächft den gewöhnlichen Getreibearten, Hi 

fenfrüchte und Kartoffeln in befonderer Güte gezogen werben; gegen 100000 Stein Fiat 
3500 Wispel Rübfamen, an 7000 Etr. Tabad und beinahe 8000 Etr. Hopfen. Die üppisfl 

Fruchtgefilbe find im nördlichen Flachlande; der Harz muß von da aus mit Getreide verfug 
werben. Der Gartenbau nimmt 1% AM. ein und wirb größtentheil6 von den Staͤdtern betre 
ben. Die Waldungen bedecken mehr als ein Viertel des Landes, und geftatten im Beſihe forgfe 
gepflegter Laub- und Nabelholzbeftände noch immer eine nicht unbedeutende Holzausfuht, ı$ 
gleich der geregelte Betrieb unter Herzog Karl vor 1830 durch übereiltes Niederſchlagen g 
ſtoͤrt wurde. Die fhön cultivirten Wiefen bieten im Verein mit den kräftigen Weiden und Zuf 
ten der Viehzucht einen Futterraum von faft drei Achteln des Bodens dar; diefelbe wi 
daher auch mit glücklichem Erfolge betrieben. Man fhäpt die Zahl der Pferde, für bern Da 
ebelung burch ein Landgeftüt geforgt ift, auf 30000 Stüd, bie bes Rindviehs auf 75000, } 
der zum Theil fehr veredelten Schafe auf 420000 Stüd, der Ziegen zu 8500, der Schar 
auf 64000, der Bienenftöde auf 10000. Der in den Forften gepflegte Wilbftand ift feit einige 
Sahren, auf Veranlaffung der immer häufiger werbenden Klagen über Wildſchaden, bedeme 
vermindert, noch mehr aber feit Freigebung der Jagd im. 1848. Zur Förberung ber phyfiſte 
Gultur beftehen mehre in der Reſidenz concentrirte Inftitute und Vereine. 

Auch die technifche Cultur reiht ſich würdig der phyſiſchen an, und hat Flachefpinneni s 
Weberei zu Hauptgegenftänden einer auch auf dem Lande verbreiteten Induſtrie, während ak 
den Bergfabrikbezirken nur Braunſchweig, Holzminden und wenige andere Stäbte eigentlich 
Fabriken befigen. Die Leinweberei hat ihren Hauptfig in ben Kreifen Holzminden, Gande 
heim und Wolfenbüttel; die Strumpfftriderei in und um Ottenſtein Tiefert jährlich mehre i 
fend Dugend Strümpfe zur Ausfuhr. Tuch» und Zeugmweberei ift faft nur auf Braunfd 
befchräntt. Gute Gerbereien beftehen vielfach, am ausgezeichnetften zu Königslutter im Im 
Helmſtädt und zu Braunfchweig, woſelbſt audy bedeutende Handſchuhfabriken ſich befinde 
Papier wird in großer Menge gefertigt; Tapeten und ladirte Bapiermadhe- und Blehmam 
liefern Braunfchweig und Wolfenbüttel in vorzüglinher Güte. Cichorien⸗ Rohr und Aus 
sübenzuderfabriten find zu Braunfchweig, Tabacksfabriken ebendafelbft und zu Wolfenboͤt 
and Holzminden; Holzwaaren werben verfertigt in verfchledenen Drten im Harze. Die Dei 
fabrifation bildet einen Hauptzweig ber Induſtrie und erftredit fich auf die mannichfachſten 
genftände. Silber⸗ Kupfer, Zink, Galmei⸗, Meffing-, Blei, Schwefel. und Vitriolhütten 
fiehen bei Oker im Harze und bei Langelsheim und Aftfeld im Kreife Gandersheim; Eite 
Biech- und Drahthütten nebft Hohöfen bei Zorge, Rübeland und Tanne im Harze, mofelifi 
auch Eifengießerei, Schleife, Dreh und Bohrwerke und Saͤgeſchmieden befinden. Zu Jorge? 
außerdem eine großartige Mafchinenfabri, und in Holzminden arbeiten aufs thätigfte verſch 
dene Eifen-, Stahl, Meffer-, Feilen⸗ Stedinabel- und andere Kurzwaarenfabriken. Rod" 
dienen einer befondern Erwähnung die herzogl. Porzellanfabrik zu Fürftenberg im Golling, # 
Spiegel- und Gtashütten, vorzüglich das an einen Privatmann Übergegangene Grüna 
am Hils (Wefergebirge), der Betrieb der follinger, lutterſchen und velpker Sandfteinbri 
verfchiedene Muͤhlwerke und wichtige Brauereien, welche Lagerbier, Dudftein (Königeiutt 
und bie aus früher Zeit berühmte Mumme liefern. 

Alle die genannten Moh- und Kunftprobucte liefern bei mehr oder minderer Entbehrke® 
des eigenen Bedarfs dem lebhaften Handelsverkehr nach außen einträgliche Poſten, unter to 
das Garn allein mit 17% Mil. Thlr. fi darſtellt. Es wird aber auch der Handel dei ! 
thums fehr begünftigt durch deffen centrale und in wichfiger Wermittelung ausgezeichnet? 
in Deutfchland, durch die jährlich zweimaligen Meffen ber Hauptftabt, wie burch eine 
Straßen · und Eifenbahnverbindung. Das Land hat jept über 80 M. Kunſtſtraßen. Rachte 
bie hauptfächlich zu Gunſten der Harzproducte angelegte Eifenbahn von Braunſchweig 9 
Wolfenbüttel nach Harzburg ſchon 1838 eröffnet war, wurde zunächft bie Eifenbahnnerbindt 
mit Halberftadt und Magdeburg über Oſchersleben Hergeftellt, ſodaß ſeitdem B. durch die ment 
Fortfeßung diefes Bahnfyftems theils in weſtlicher Richtung über Hannover nach Bremm 1 
Minden, theils in nördlicher üͤber Celle nach Hamburg ein wichtiger Eifenbahnfnoten gewon 
ift. Dennoch hat das Land feinen frähern Handelsflor, ber in neuerer Zeit durch den Anſch 
an ben Zollverein nothwendig noch beeinträchtigt ward, nicht wieder erlangt. 

Die Bervohner, deren man nach ber Zählung von 1849 270828, alſo faft 4000 i 
eine Quadratmieile rechnet, find echt fafftfcher Äbkunft (mit Ausnahme einiger wendiſchen, Ki 
deutſchredenden Dörfer, einer pfaͤlz. Eolonie, Juden u. ſ. w.), Fräftigen Schlags und wohn 


. 
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51 Ortſchaften, unter denen zwölf Städte und brei Flecken. Die Landleute wie bie niebern 
Neffen in ben Staͤdten fprechen ein meift fehr breites Plattdeutſch, die Gebildeten ein im Gan⸗ 
en ſeht reines Hochdeutſch. Mit Ausnahme von 13500 Reformirten und wenigen Herrnhutem, 
1500 kath. Ghriften und 4600 Sfraeliten, bekennen ſich alle Braunfchweiger zur Tuther. Kirche, 
em Angelegenheiten von einem Confiftorium zu Wolfenbüttel und ſechs Generalfuperinten- 
eutn in ebenfo viel Generalinſpectionen geleitet werben. In allen Richtungen ber geiftigen 
Bildung hat B. ſtets gleichen Schritt mit dem Weiterftreben feiner deutfchen Nachbarſtaaten 
halten, ja diefelben zum Theil, wie namentlich im Landſchulweſen, überflügelt. Wenn es auch 
ft der Aufhebung Helmftäbts (1809) einer eigenen Lanbesuniverfität entbehrt, als ſolche viel» 
ihr die zu Göttingen benugt, befigt es neben ben gut eingerichteten Volksſchulen doch eine 
Renge Inflitute zur Förderung von Wiffenfchaft und Kunſt. Unter diefen müffen hervorgeho⸗ 
en werden: das jetzt zu einer polgtechnifchen Anftalt umgebilbete Collegium Garolinum, das 
Instomifch-chirurgifche Collegium, die Baugewerbfchule zu Holzminden, das Predigerfeminar 
a Wolfenbüttel, Die durch ältere Schäge weltberühmte Bibliothek zu Wolfenbüttel, wie das 
Rufeum in Braunſchweig 
Die Derfaffung des Staats ift nach der Ummälzung des 3. 1830 im conftitutionell-monar- 
Nhen Sinne geftaltet und durch das Landesgrundgefeg ober die Neue Landſchaftsordnung 
im 12. Det. 1852 näher beftimmt. Diefe hat jedoch feit 1848 mehre Mobificationen erfahren, 
e zum Theil, wie das Wahlgefeg und die Beflimmungen über die Zuſammenſetzung des Land⸗ 
4, nur peoviforifch erlaffen wurben und jegt von neuem umgeändert werden follen. Das 
pnarchiſche Princip, nach welchem der Herzog als Oberhaupt des Staats in ſich die gefanımte 
ngetheilte Staatsgewalt vereinigt, iftinbefi feftgehalten. Die Abgeorbnetenverfammlung, welche 
t Örfammtheit der Landesbewohner vertritt, hat fortwährend das Steuerbewilligungsrecht 
ih bunbeögefeglicher Befchränkung, die Mitaufficht über das vom Privatgute des Herzogs 
fiedene Kammergut, aus deffen Einkünften dem Landesfürften eine beftimmte Jahresfumme 
Rimmer gefichert ift, und das Recht der Berathung und Zuftimmung zu allen Landesgefegen. 
ie vird vom Herzoge berufen, Bann ſich aber auch in gewiſſen Fällen ohne landesherrliche An- 
daung verfammeln, und ift ſiets durch einen aus fieben Mitgliedern beſtehenden Ausſchuß ver- 
tm. Der Landtag beftand feit 1832 aus 10 Abgeordneten ber Ritterfchaft, 42 Deputirten 
x Etidte, 10 von den Landbewohnern und aus 16 freigemählten gemeinfchaftlichen Abgeord- 
'ten ber drei Standesclaffen, im Ganzen alfo aus 48 Mitgliedern. Seit 1848 befteht jeboch 
t Übgeorbnetenverfammlung proviforifch aus 54 Mitgliedern. Die Städte wählten in 10 
hahlbezirken je 2, die Landgemeinden in 16 Bezirken je 2, in 2 Wahlbezirken je einen Abge⸗ 
dneten. Ein Abgeordneter jedes Bezirks wurbe von fämmtlichen Stimmberechtigten (ohne 
enſut über 25 J. alt) erwaͤhlt; der zweite von ben Höchftbefleuegten. Die Wahl geſchah birect, 
uch Zettel, Nach dem 1851 vorgelegten Entwurf fol indeffen die Landesverſammlung befte 
aus AZ Abgeordneten, 10 der Städte, 14 ber Randgemeinden, 19 der Höchftbeftenerten 
ml 10 in den Städten, 9 von den ländlichen Grundbefigern) und 3 der evang. Geiſtlich⸗ 
L Die Lepteen werben durch bie Geiftlichkeit, die Abgeordneten ber Städte bucch bie Magi- 
&, der Randgemeinden durch die Amtsräthe, die der Höchfibefteuerten von diefen Direct ge- 
ihlt. Die Höchfte Verwaltungsbehörbe bildei das Staatöminifterium, welches durch biein ſechs 
onen getheilte Minifterialcommiffion Gutachten einzieht. Die Verwaltung ift jegt nicht 
in den oben Stellen (dem beibehaltenen ſechs Kreisbiretoren), fonbern feit 1849 auch in 
nriedern (Amtern) völlig von der Juſtiz getrennt und eine Mitwirkung des Volks bei derfel- 
2 (self-government) gefeglich geregelt (gewählte Amts⸗ und Kreisräthe). Das Gerichtsweſen 
11849 mit Einführung der Öffentlichkeit und Muͤndlichkeit ber Rechispflege und von Ge⸗ 
Morenengerichten in Steaffachen eine völlige Umgeftaltung erfahren. Für das Herzogthum 
ſeht ein Obergericht (aus drei Senaten, von benen einer ben Gaffationshof bildet), für jeden 
ichs Kreife ein — fuͤr jedes der 23 Amter ein Amtsgericht, ſowie zwei Stadtgerichte. 
vr dat vertragsmaͤßig zu Wolfenbüttel beſtehende gemeinſchaftliche Oberappellationsgericht 
8 Herzogthum B. und die Fürſtenthümer Walde und Pyrmont, Lippe und Schaum⸗ 
'-Eippe find Mbänberungen vorbehalten. | 

ie Staatseinnahmen beliefen fich in den dret Finanzperioden 1843 — 51 durchſchnittlich auf 
hrlig 1,282983 Thlr. einfchließlich des Beitrags zu 110— 120000 Thlr. von bem in Folge 
 Ulöfungen allmaͤlig gefuntenen Kammereinkommen (d. i. etwa ein Fünftel ber Gefammt- 
wahme vom Kammergute, von welcher zwei Fünftel auf Verwaltungstoften, Bauten u. ſ. w. 
wandt, zwei Fünftel (225000 Thlr.) an bie Hofftantskaffe gezahlt werben). Die auf dem 
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Domämengute haftende (Jährlich verringerte) Kammerſchuld betrug im I. 1848 nocd)5, 11800 
Thlr. die Landesſchuld 6,778000 Thir. worin jeboch bie auf ben Bau der Eifenbahnen vr 
wandten Sapitalien zu 3,678000 Thir. enthalten find, bie fich mit etwa 5 Proc. verzinfen. Br 
faffungsmäßig werden auf Tilgung der Kammerſchuld jährlich mindeftens 20000 Thfr., aufte 
der Landeeſchuld mindeftens 30000 Thlr. verwandt. Nach der Deutfchen Bundesacte hat Bi 
der engern Bunbesverfammlung mit Raffau die 13. Stimme, im Plenum zwei Stimmen; fra 
Bunbescontingent (1 Proc.) zu 2096 Bann ftellt es zu dem 10. Armeecorps (Hannover n.[.n.) 
Nach Auflöfung der Bundesverfammlung im I. 1848 vermehrte B. nach den Befchlüffen de 
Reichsgewalten feine bervaffnete Macht auf zwei vom Hundert ber Bevölkerung, und errichtete 
neben dem flehenden Truppencorps eine Landwehr. Sodann murben die Heereseinritungs 
des. Herzogthums durch eine Militärconvention mit Preußen umgeftaltet, ohne daß durd akt 
diefe Veränderungen der Militäretat eine Erhöhung erfuhr. Mit Aufhebung der früher zur 
figen Stellvertretung wird fünftig allgemeine Dienftpflicht vom 20.—25. 3. im activen Dia, 
vom 26.— 33. 3. im erflen, vora 33. — 40. I. im zweiten Aufgebot der Landwehr beilde 
An Orden und Ehrenzeichen hat B. den Orden Heinrich's bes Löwen und das Berdienftim, 
das Kreuz für ben Feldzug von 4809, eine Medaille fir den Feldzug in Spanien, eine gleiche fir 
die Schlacht bei Waterloo, das Kreuz für 25jährige Dienftzeit und eine Rettungsmedaille Di 
38 AM. große, ald preuß. Standesherrſchaft in Schlefien gelegene Fürſtenthum DIE ([.d.) ge 
hört mit einem jährlichen Ertrag von 100000 Thlr. dem Herzog von B., und fteht mit dem de 
zogthum B. und deffen Regierung nicht in Verbindung. Bas Land ift in folgende ſecht u 
ihren Hauptftädten gleichnamige Kreiſe getheilt: Braunfchweig, Wolfenbüttel, Helmfit 
Holzminden, Gandersheim und Blankenburg. 
Geſchichte. Alles Land, das zu dem gegenwärtigen Herzogthum DB. gehört, war inberft 
heiten Zeit ein Theil des alten Sachfenlandes, welches Karl d. Gr. fich unterwarf und mit da 
Frankenreiche vereinigte. Erſt unter Lubwig bem Deutfchen ward Sachfen, zunächſt wol mm 
Schu gegen die benachbarten Normannen und Slawen, unter einen eigenen Herzog geſich 
und dieſer war Ludolf, der bereits unter Ludwig dem Frommen das Brafenamt in Sachſen ut 
geübt hatte. Er ift der Gründer der Abtei Gandersheim, wie ihm auch ber Bau des bericht 
benachbarten Klofterd Brunshaufen zugefchrieben wird. Ludolf ftarb 864, und von feinen Mr 
Söhnen Bruno, Dankwart und Dtto folgte ihm im Herjogamte der ältere, und als biefer 89 
bei einem Zuge gegen die Dänen geblieben, der jüngfte, Dito der Erlauchte, der I04 dad Km 
auf dem Kalkberge zu Rüneburg gründete. Otto ftarb 912, und hatte Heinrich zum Nachfelze 
dee nach Konrad's des Saliers Tode 919 zugleich die deutſche Krone erhielt. Sein Sohn Til 
ober d. Gr. fepte 951 Hermann Billung zum Markgrafen über Sachfen, der zum Scuf ! 
gen bie Slawen die Burg zu Rüneburg erbaute, von Kaiſer Otto I. 961 die jenfeit ber Ei: 
fegenen Sachſenlande fowie die Umgegenb von Lüneburg und Bardowiek zum erblichen Eige 
thum exhielt, und zum Herzöge über das öftliche Sachfen erhoben wurde. Der letzte Sprofft!? 
Haufes der Billung, der Herzog Magnus, ftarb 1106. Kaifer Heinrich V. gab das aufm 
Herzogthum Sachfen an Lothar von Suppfinburg, der 1125 nach Heinrichs V. Tode Kal 
ward. Als aber Lothar im Kampfe mit dem Herzoge Friebrich von Schwaben, ſeinem Net 
buhler um die Kaiferwürcbe, an Herzog Heinrich dem Stolgen von Baiern, aus dem Haufe 2° 
einen Beiftand fand, gab er dieſem nicht nur feine Erbtochter Gertrub zur Gemahlin, font 
belehnte auch denfelben 4127 mit Sachſen. Yon Heinrich dem Stolzen ging bie Herzogeret 
in Sachſen 1139 auf deffen Sohn Heinrich den Löwen (f. d.) über, der geächtet bad Sem 
thum Sachfen wieder verlor und erft nach hartnädigem Kampfe 1194 feine Sraunfdt 
Erblande ale Allodium zugefichert erhielt. Nach feinem Tode im J. 1195 beherrſchten I 
Söhne, Heinrich, Otto und Wilhelm, das welfifche Erbe gemeinfchaftlich, bis fie 1205 zu €" 
Theilung in Paderborn ſich vereinigten. Dabei erhielt Heimich Dithmarſen, Hadeln unt FA 
ften, Stadt und Grafſchaft Stade, die väterlichen Befigungen in den Hochſtiftern Bremen :# 
Berden, Hannover mit bem Lande jenfeit der Leine von biefer Stadt bis Göttingen, ben r 
hen Theil des Lüneburgifchen bis Celle, Eimbed und das Eichsfeld; Dito bagegen, der n 
Heinrich's VI. Tode im 3. 1198 neben deffen Bruder Philipp zum deutfchen König (Dfte 
gersählt worben war, das eigentliche Braunſchweig mit der Umgegend bis nach Hannover, " 
Unterharz und die Befipungen an bem bem Antheile Heinrich'ẽs gegenüberliegenden Ufer! 
Leine; Wilhelm endlich die Lande über ber Eibe, den öfklichen Theil bes Luͤneburgiſchen mit 
Stadt Lüneburg und den Oberharz. Wilhelm ftarb 1243 und Hinterließ einen einzigen Ech 
Otto das Kind; Kaiſer Otte IV. ſtarb 1218 kinderlos; Heinrich hatte nur zwei Töchter = 
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par Dito da6 Kind der einzige Stammhalter beswelftfchen Haufe. Boch galt es harte Kämpfe, 
'he derfelbe in den Befig feines Erbes Fam, namentlich in Folge der Erbanfprüche der beiden 
böchter Heinrich s, welche Letztern ihre Anfprüche an Kaifer Friedrich IE. verkauft hatten, der auch 
ofort die Stadt Braunſchweig befehte. Den Streit zu endigen, gab Dito 1235 das Schloß zu 
fünebireg mit feiner Herrſchaft dem Kaifer, und dieſer dem Reich zu eigen, worauf der Kaifer 
us der ihm verfauften Stadt Braunſchweig und deren Zubehör, wie aus dem Bergfchloffe zu 
tineburg mit feinen Landen, Burgen und Leuten ein Herzogthum ſchuf, mit demfelben Dtto 
xlehnte, und diefen zum Reichsfürſten erhob, alfo daß feine Söhne und Töchter ihm im Lehen 
eigen follten. Seit dieſer Zeit gab Otto fich in friedlicher Ruhe der Sorge um feine Untertha- 
ım bin. Mit weiſer Umficht hob er der Bürger Gewerbe, gründete Städte und Schlöffer, 
ad ertheilte ben Bürgern von Braunfchweig und Rüneburg große Freiheiten und Privilegien. 
Ir flach 1252, und das Herzogthum kam an feine Söhne Albrecht und Johann. Diefe regier⸗ 
m gemeinschaftlich Bi 1267, wo fie auf dem Fürftentage zu Quedlinburg in der Weiſe theilten, 
35 Johann außer dem Herzogthum Lüneburg die Stadt Hannover und die Schlöffer Lichten⸗ 
erg und Iwiflingen, Albrecht dagegen das Herzogthum Braunſchweig, das Land zwifchen Dei« 
ter und Reine, da6 Fürſtenthum Oberwald, den Weferbiftrict und ben Harz erhielt. Die Stadt 
ʒraunſchweig aber (wenigfiens die dortigen Praͤbenden), das von Mainz abgetretene Gifel- 
ueber und die Gerechtigkeit an Hameln blieben beiden Brüdern gemeinfchaftlich. Albrecht refi- 
me auf der Burg Dankwarderode zu Braunfchweig, Johann auf dem Bergſchloſſe zu Luͤne⸗ 
ng; jmer begründete die ältere wolfenbütteler, biefer Die ältere lüneburger Linie. 

Vas die ältere wolfenbütteler Linie anlangt, fo fuchte Albrecht, ber Große (Longus) genannt, 
iht nur im Innern feines Staats Frieden und Orbnung zu erhalten, fondern nahm auch dem 
u don Gruben, Burgmann zu Daffel und Grubenhagen, fein durch Felonie vermwirktes 
arghaus Brubenhagen, wohin er fpäter feine Reſidenz verlegte. Er ftarb 1279, und es er» 
Igte nun durch feine drei Söhne eine neue Theilung bes Landes. Der ältefte Sohn, Heinzich, 
delt Grubenhagen ; der andere, Albrecht der Zeifte, das Land Oberwald mit den Städten 
singen und Münben; ber beitte, Wilhehn, die Burgen Braunfchweig und Wolfenbüttel, 
Möurg u. ſ. w. Die erfte Linie, die Linie Grubenhagen, erhielt ſich bis 1596. Der Stifter 
felben, Heinrich, hinterließ bei feinem Tode, 1321, drei Söhne, Heinrich, Ernft und Withelm, 
t das vaͤterliche Erbe von neuem theilten, aber fchon 1360 ward ganz Brubenhagen wieder 
Ir Ernſt vereinigt. Nach Ernſt's Tode im 3. 1361 ging Grubenhagen wiederum in zwei 
men auseinander durch deffen Söhne Albrecht IL. und Friedrich. Albrecht II. erhielt Gruben- - 
gen md nahm fein Hoflager in Salz der Helden, Friedrich bekam Dfterode unb Herzberg. 
 entitanden die Linien Grubenhagen und Dfterode-Grubenhagen, welche letztere jedoch ſchon 
it Friedrich's Sohne, Dtto, um 1452 ausſtarb. Die Linie Grubenhagen pflanzte Albrecht's II. 
uiger Sohn Erich fort, und ſodann (1427) deffen drei Söhne, Ernſt U, Heinrich II. und 
dreht I, die anfangs unter ber Wormundfchaft ihres Wetters Otto von Ofterode-Brubenha« 
! fanden, fpäter aber gemeinfchaftlich regierten. Nach dem Tode Ernſt's II. und Heinrich’ 
tegierte Albrecht III. allein bis zu feinem Tode 1486. Für Albrecht’ IIL noch unmündige 
An, Philipp J. und Erich, führte der Sohn Heinrich's 10., Heinrich IV., als Vormund und 
Itegent die Regierung. Philipp I. kam wieder zur alleinigen Megierung, als Heinrich IV. 
26 geftorben und Erſch Bifchof zu Osnabrüd und Paberborn geworden war. Er trat 1534 
ht ne ſelbſt der Meformation bei, fondern trug auch für bie evangelifche Bildung feines älte- 
Sohns und Nachfolgers, Ernſi, Sorge. Am Hofe des Grafen von Mansfeld erzogen, bes 
fich Ernſt frühzeitig von hier an den furfürftlichen Hof zu Wittenberg, und hier war es, wo 
“ch eifriges Studium der heiligen Schriften und enges Anfchließen an Luther den Srufd zu 
x Froͤmmigkeit legte, bie ihm bis an fein Ende Troft und Beruhigung in allen Stürmen fei- 
vielbewegten Lebens gewährte. Er war es, ben ber Kurfürft Johann Friedrich wie feinen 
men Sohn Hebte und in feinen wichtigften Berathungen zuzog. Gleich dem Vater war er 
t, die Sache des Schmalkaldiſchen Bundes zu verfechten, und in ben gleichzeitigen Kämpfen. 
ter fortwährend einer der Tapferften. Mit dem unglüdlichen Kurfürften Johann Friedrich 
Teer dei Mühlberg 1547 gefangen, blieb diefem auch im Unglüc treu, und bewies fid als 
Kurfürſten einziger Troſt. Ernſt war es auch, ber mit bem Kurfürften Schach fpielte, als 
ie das Tobesurtheil angekündigt warb. Nicht lange darnach wurde er gegen Auslieferung’ 
kei Rochfig gefangenen Markgrafen von Brandenburg-Kulmbad; wieder frei, und trat 1551 
Regierung an. Auch als Regent gehört er zu den vorzüglichften. Unverdroſſen forgte er für 
VWohl der Seinen, befonders auch für die Verbefferung ber ihm zuftehenden Bergwerke des 
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Harzes. Er ſtarb 2. April 1567 kinderlos, und Ihm folgten in ber Megterung feine Brite, 
Wolfgang und Philipp, die ſich aber bald dahin einigten, daß ber ältere, Wolfgang, der Regie 
rung allein vorftanb, ber ebenfalls eifrig ber evangelifchen Lehre zugethan war. Wolfgang far 
1595, und die Regierung kam nun an feinen Bruber Philipp II. mit dem 1596 die grubenh⸗ 
genfche Linie erlofch, worauf das Land von Heinrich Julius von Braunfhweig-Wolfenbütelis 
Befig genommen wurde, jedoch fpäter nach einem reichögerichtlichen Erkenntniß an die celleſch 
Linie abgetreten werben mußte. 

Die zweite von Albrecht dem Feiften gefliftete Linie Göttingen verfchmolz zwar 1292, d 
beffen Bruder Wilhelm, ber Stifter der Linie Wolfenbüttel, farb, auf einige Zeit mit der ve⸗ 
fenbütteler Linie; diefe Vereinigung dauerte aber nur bis zum Tode Otto's bes Milben, dei ät- 
fien Sohns Albrecht's des Feiften, im 3.1344. Otto's Söhne, Ernſt und Magnus, teilten dad 
Land abermals; Ernſt erhielt Göttingen, Magnus Wolfenbüttel. As 13567 Herzog Ent 
ftarb, folgte ihm fein Sohn Otto der Duade(Malus), ein Mann, der raſch mit dem Schw, u 
jedem fühnen Unternehmen immer bereit und ber fehbeluftigen Ritterfchaft feines Landes cafe 
befreundet war, wie er den aufblühenden Städten ihr fräftiges Leben misgonnte. Seine Rıyr 
rung mar eine Kette von Fehden und Kämpfen theils mit ben Grafen von Thüringen, fheild m 
dem Landgrafen von Heffen, theild mit feiner Stadt Göttingen. Er ftarb 1394, und hinterld 
einen einzigen Sohn Otto, den Einäugigen (Cocles), ber die erften Jahre nach des Vaters Zeh 
unter der Vormundfchaft des trefflichen Friedrich von Braunfchweig (+ 1400) ftand, und Ir 
bald er die Regierung felbft übernommen, ſich als ſtrengen Beförbeter ber Zucht und Ordrumg 
im Lande, als unerbittlichen Feind gegen jeden Friedenftörer, als Schüger der Städte und iher 
aufblühenden Macht zeigte. Fortbauernde Kränklichkeit bewog ihn indeffen, 1450 feine fimet 
lichen Befigungen, mit Ausnahme der Stadt und des Gerichts Uslar und bes Schloft % 
Münden, an Herzog Wilhelm den Siegreichen von Kalenberg abzutreten. Als er 1465 kinde 
108 ftarb, erlofch mit ihm die ältere Linie Göttingen. 

Die dritte, von Albrecht's d. Gr. Sohne Wilhelm geftiftete Linie Wolfenbüttel verſchuch 
wie ſchon erwähnt, 1292 mit der Linie Göttingen, bis fie 1344 duch Magnus L, den Fromme, 
wieberbergeftellt vourbe. Er hatte durch feine Vermählung mit Agties, der Tochter Heinrät 
des brandenb. Markgrafen von Landsberg, im 3. 1327 die ſchoͤnen Befigungen von Lan 
berg, der Pfalz in Sachſen, Rauchftäbt und Sangerhaufen zur Mitgift erhalten, und dade 
eine ungewöhnliche Macht erlangt, der er fi) mit Nachdruck ininnern und äußern Fehden u 
dienen wußte. Fortwaͤhrend lebte er aber in Zwiſt mit feinem rauf« und fehbeluftigen Sch 
Magnus IL, ber fogar, als er 1367 in einem Kriege gegen Hildesheim in Gefangenſchaft gerede 
war, für feine und der Seinigen Freiheit die Herrfchaft Sangerhaufen an ben Markgrafen d 
Meißen, Friedrich den Strengen, verkaufen, und feinen Antheil an ber Münze zu draunfät 
dem dortigen Rathe verfegen mußte. Magnus L ſtarb 1369, und fein Sohn und Nadiske 
Magnus II. ober mit ber Kette (Torquatus) nahm, als in demfelben Jahre mit Wilhelm! 
ältere Lüneburger Linie ausftarb, die ihm von biefem nicht lange zuvor überwiefene Erbſchete 
Anſpruch. Doch kam es hierüber zu dem großen Lüneburger Erbfolgekriege. Dam» 
beim hatte früher (1355) die Tuneburgifche Erbſchaft dem fachfen « wittenbergifchen Print 
Albrecht (feines Eidams Otto Sohn) überwielen, und Kaifer Karl IV. hatte biefem wie je 
Erben bereits die Belehnung darüber ertheilt, die er auch nach bem Ausſterben bes lünee 
Then Haufes (1369) wiederholte. Magnus IL Tieß indeß alle kaiſerlichen Befehle unberus 
tigt, fiel deshalb in die Acht und kam 1372 in der Schlacht bei Levefte am Deifter um & 
Sachfen-Wittenberger waren nun im Beſitz des Lüneburgifchen. Nach Albrecht's Tode ven 
ſich jeboch defien Oheim und Erbe Wenceslaus mit ben beiden Söhnen von Magnus IL, 6% 
rich und Bernhard, die er mit feinen Toͤchtern vermählte. Friedrich begnügte fich mit Dre 
ſchweig - Wolfenbüttel; Bernhard follte Wenceslaus im Lüneburgifchen folgen. Doc tum 
bierüber zu einem Swift unter ben Brüdern felbft, In welchem Friedrich, von der Stadt Ort 
ſchweig unterftügt, bei Winferi a. d. Aller fiegte (1388) und Bernharb zwang, ben junge 
Bruder Heinrich zum Miterben im Lüneburgifchen zuzulaffen. Als Friedrich, den eine PA 
nach Wenzel's Tode zum Kaifer beftimmte, auf Anftiften bes Erzbifchofs von Mainz bei 6% 
furt ermordet war (1400), berrfchten feine Brüder Bernharb und Heinrich über bie IM 
Braunſchweig · Wolfenbüttel und Lüneburg eine Zeit lang.gemeinfchaftlich. Durch bie The 
im 3. 1409 wurden fie die. Begründer ber mittlern Häufer Braunſchweig und Lünrei 
Bernhard erhielt damals das braunfchweigifche, Heinrich das Tüneburgifche Land. Doc m 
Heinrich durch einen Tauſch, zu welchem feine Söhne 1428 den Dheimnöthigten, Stan Ä 
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ed mittlern Hauſes Braunfchweig, Bernhard, ber noch ſelbſt bie. Herrfchaft in Lüneburg antrat, 
er Stifter des mittleren Haufes Lüneburg. Mittels der Theilung von 1409 (1428) wurde Aa 
enberg (Bannever) vom Lineburgifchen getrennt und zu Braunfchmweig- Wolfenbüttel gelegt. 

In der von Albrecht's d. Br. Bruder, Johann, 4267 geftifteten ältern Lüneburger Linie 
olgte nach des Stifters Tode im J. 1277 deffen Sohn, Dito dee Strenge, ber fein Land durch 
on Ankauf vieler im Innern gelegenen Grafichaften vergrößerte, und 1330 ftarb. Diefem folg- 
en wieder feine zwei Söhne, Otto und Wilhelm mit dem Iangen Beine, welche bie 1352, mo 
Dito finberioß farb, gemeinfhaftlich regierten. Auch Wilhelm hatte keinen Sohn, fondern nur 
wei Zöchter, von denem bie eine an des Herzogs Magnus J. Sohn, Ludwig, die andere mit 
hetzeg Otte von Bachfen- Wittenberg vermählt war. Ludwig, bem die Nachfolge bereit6 zuge 
ichert war, flach aber vor dem Schwiegervater, und als biefer deſſen Bruder, ben wilden und 
erhaften Magnus Terquatus, zum Nachfolger beftimmte, erhoben die Herzoge von Mitten 
weg, von Kaiſer Karl IV. begünftigt, Widerfprüche dagegen, in Folge deren ber fon erwähnte 
Unndemger Erbfolgekrieg entfland. Als Wilhelm 1369 ftarb, erloſch mit ihm Die äftere lüne- 
burger Bine, worauf das Band nad Beendigung bed Erbfolgekriegs an das von ber wolfen- 
yütteler Binte: begrünbete, mittlere Haus Lüneburg kam. " 

Dat in Folge der Eheilung des mittlern Geſammthauſes im $. 1409 (1428) begründete 
nittlere Hand Braunfchweig fchritt ſchon unter ben aus dem Lüneburgiſchen bahin verpflanz⸗ 
u Söhnen Heinrich's zu einer nachher mehrmals erneuerten Theilung, indem Wilhelm d. E 
delenberg, Heinrich ber. Friedſame Wolfenbüttel bekam. Doch erhielt Wilhelm 1450 von Otto 
Jocles die göttingifchen Beſihungen abgetreten, und beerbte 1475 auch feinen Bruder Hein 
ich. Rach feinem Bode (1482) nahm fein jüngerer Sohn Wilhelm II. den äftern, Friebrich, 
ein Vahnſinn verfallen war, gefangen, theilte aber die ſaͤmmtlichen Lande des Mater ſchon 
xi feinem Reben 1495 unter feine Söhne, Heinrich (den Altern) und Erich (den Altern), von de» 
un jener bie wolfenbiktteler, dieſer bie Falenberg-göttingifchen Rande bekam. Diefe Trennung 
auerte bis 1584, mo bie Balenbergifche Linie, die nur zwei Vertreter hatte, erlofch. Der erfte 
verſelben war Crich I., bekannt als Kampfgenoffe Kaiſer Maximilian's J. und als thätiger Theil 
uhmer an hen Hildesheimer Stiftefehde (151923), geft. 15405 der andere fein Sohn Erich 
U, der, obfihen in ber yroteftantifchen Lehre erzogen, zu ber katholiſchen Klrche übertrat, gegen 
un Schmallaldiſchen Bund und gegen Doris von Sachfen focht, und 1584 kinderlos ftarb, 
aber ſein Ancheil arı den braunſchweig. Landen an Wolfenbüttel, die zweite ber genannten Li⸗ 
in, fel, Dex. Begründer der wolfenbütteler Linie, Heinrich der Ältere, geft. 1514, hinterließ 
mar ſechs Soͤhne; doch kam von ihnen nur ber ältefte, Heinrich der Jüngere, zur Negierung, 
ver, sim Jurſt voll Energie und Herrfchfucht, fein Territorium zu einem autonomifchen Staate 
umugefalten begann, wie er denn auch feinen Bruder zwölf Jahre lang in fivenger Gefangen⸗ 
Khaft hielt, um denſelben zur Anerkennung des Primogeniturrechts zu zwingen, welches feitbem 
m nolfepbütteler. Haufe unbeflritten galt. Während er theils aus Nolitiß, theils aus Überzeu⸗ 
Jung fi den Tirchlichen Steuerungen entgegenfegte, gab er doch dem Lande viele zum: Sheil 
wc dauernde zweckmaͤßige Einzichtungen. Faſi feine ganze Regierungszeit hindurch mar er in 
rege vernidelt.. Berüchtigt ward er wegen feines Umgangs mit Eva von Trott, einem Hop 
Yiukin ſeiner Gemahlin, worũber er in manche verbriefliche Händel gerieth. Er ftarb 4568, 
ind ihm folgte fein- Sohn Julius, der, ein eifriger Proteftant, duch Gründung der Unlverſität 
helmſtedi dig Qurchführung ber Meformation und zugleich bes röm. Rechts in feinen Banden 
ichere Diefe wurden noch 1584 durch den Anfall der Befigungen ber kalenbergiſchen Linie am 
in Bedeutendes vergroͤßert. Seine Lebensbeſchreibung von Franz Ulgermann, einem Beitge- 
kffen, wurde non: Strombeck (Helmſt. 1822) herausgegeben. Bei feinem Tode im 3. 1589 
tm fein Altefler Sohn Heinrich Julius zur Regierung, ein an hoher Bildung weit über feine 
dit emporragender unbıam Belehrfamkeit feinen Water noch übertreffenber Fürft. Auf das zö. 
Bde geſtiht, wußte er die Fürftenmacht zu befefligen und zu erweitern ; auch erwarb er.1596 
nd Yusfterben der grubenhagenſchen Litie deren Befigungen (bis 1616). Unter ihm bilbeten 
Id bie Werhäftuiffe der Randleute gegen ihre Gutsherren mehr ans, auch trat bucch ihn das In⸗ 
tut des Gehaponllegiums,;has nachher die Functionen eines engern Iandftänbifchen Ausſchuſ⸗ 
le verſah Ins Lehen. Er ſtarb 1613, und fein Nachfolger mar fein ältefter Sohn Friedrich 
Ultich ein ſeha ſchwacher Furſt, der ben ſturmbewegten Zeiten des Dreißigjährigen Kriege nichts 
dniget alt gewachſen mar. Mit ihm erloſch 1634, ba ex finderlos ftarb, das mittlere Haute 
BumiäueigWelfenbüttei; ſeindaud fiel an uguſt von Braunſchweig · Luncburg · Dannenberg 
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Neichs Acht traf, die ext 1550 aufgehoben würde, trat er. feinen Söhnen Died, Ernft und Fran, 
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Das mittlere Baus Brauuſchweig LAneburg beginnt zwar 1409 mit Hehric, be die 
feine ihm in det Regierung folgenden Söhne, Wilhelm und Heinrich, 1428 mit ihrem Oben 
Bernhard einen Tauſch machten, fo wurbe biefer nach Lüneburg verpflangt und bev Ötanwate 
deu folgenden Lüneburgifchen Herzoge. Er regierte bis 1454, und binterfieß zwei Söhne, Din 
den Rahmen oder von der Heide, und Friedrich den Frommen, bie bie zu Dtto’d Tode 1445 ge 
meinfchaftlich vegierten, worauf Friedrich bie Regierung allein übernahm, bie er, bis auf en 
kurze Unterbrechung, wo er wegen Streitigkeiten mit ber Geiftlichkeit zu Gunſten feiner beiten 
Söhne, Bernhard’s II. und Otto's des Großmüthigen, reſignirte, bis zu feinem Tobe imJ. 147} 
führte. Sein Nachfolger ward fein Enkel, Dtto’s bes Großmüthigen Sohn, Heimrich der Bitten, 
fo genaunt zum: Unterſchiede von Heinrich dem Altern und Heimrich dem Jüngern aus der web 
fenbütteler Linie, feinen Zeitgenofien. Er war beim Tode des Großvaters ein Knabe von mi 
zehn Yahren, daher ihm diefer geiftliche und weltliche Stände der Lamdſchaſt Zimeburg und der 
Math dieſer Stadt bis zu feinem 48. I. zu feinen Vormündern beſtellt hatte. Nachmalt were 
in bie hildesheimer Gtiftsfehde verflochten und gegen feinen Wetter Heintich von MBekfenbin 
tm Bunde mit dem Bifchof Johann von Hildesheim, begüunftigte auth Die Bewerbung frau i 
um den Raifertbron gegen Karl V. Als ihn darauf 1520 auf dem NeichBtage zu Worms ii 





feine Lande ab, lebte abwechfelnd am Hofe Franz' I. von Frankreich und auf dem Schloſe u 
Winſen, und farb 1532, nachdem bereitö 1527 der eine feiner Soͤhne, Otto, der itzegierm 
gegen die Abtretung von Harburg entfage und fo eine neue Linte, Branufägweig. Haha, 
aefliftet hatte, während der britte Sohn, Franz, fich 1559 mit bem Amte Gifhorn abfinden Il 
und fo ebenfalls eine neue Linie, Braunſchweig ⸗Sifhorn, ftiftete. Die erſte dieſer beiden nenn 
Linien erlofch mit Otto's Enkeln 1642, und die zweite ſchon 1549 mit Ihrem Stifter fetbft. 6 
war nun Heinzich des Mittlern Sohn, Eraft der Belenntr, ber alleinige Herr in Lüneburg. Di 
Reformation führte er mit einer Ruhe und Sicherheit Im Herzogthum Lisweßtteg ein, wie bei 
außer Sachen, in nur wenigen Rändern Deutichlands der Fall war. Er hinterließ bei fm 
Tobe im 3. 1546 vier Söhne, Friedrich, Franz Otto, Heinrich und Wilhelm, von denen Kiel 
bie Beiden Erſtern bald flachen. Die beiden Lepterh wurden bie Begründer der neuen Hi 
Vraunſchweig und Lüneburg. Zunaͤchſt verglichen fich dieſelben 10. Sept. 1569 dahin, dehbe 
Amter Dannenberg, Lüchow, Higader und Scharnebeck, fomie Jagd und Schloß zu Goͤhrde a 
Heinrich, das Herzogthum Lüneburg aber, in deffen Nachfolge jedoch ber Bruder die Rechte um 
aufgab, an Wilhelm kommen foliten, eine Übereinkunft, die im folgenden Jahre durch Ku 
Maximilian beflätigt wurde. So wurde Herzog Wilhelm, der jüngere der Brüder, der Gtow 
vater der neuen Linie Braunfchweig-Lüneburg, welche fpäter die Kurwuͤrde erhielt und ſe 
4815 als Königreich Hannover (f. b.) befteht. 

Heinrich, der fi) Herzog von Braunfchweig-Rüneburng- Dannenberg nannte und zu Dann 
berg refibirte, wurde durch feinen jüngern Sohn der Stammoater bes neuen Yaufes Br 
fSweig-Wolfenbüttel, welches durch die. Abſtammung von im den Vorzug bed Genie 
befigt. Er flarb 1598, und ihm folgte fein Aftefter Sohn Zulins Ernſt, ber bie Graffät 
Wuſtrow als erledigtes Lehn einzog. Won weit größerer Bebeutung aber als diefer erſchein 
bee Geſchichte deſſen jüngerer Bruder Auguſt, wiſſenſchaftlich tief gebilbet und ein Mann, Mt 
Name in ber gleichzeitigen euzop. Welt überall mit Auszeichnung genannt ward, WINE 
41654 mit dem ſchwachen Friebrich Ulrich die wolfenbütteler Linie ausſtarb, wurden von I 
Einderlofen und nach Nuhe fich fehnenden Julius Ernſt bie Anfprüdge auf das welfenbütte 
Erbe gegen 100000 Speciesthuler an Auguſt abgetreten, der dadurch 14. Der. 1635 die 
gierung antrat und 1636, als Julius Exnft fisch, auch die dannenbergiſchen Beflgungen echt 
ſodaß er als der eigentliche Stifter des jegigen braunſchw. Herzogshaufes zu betrachten 
Auguft fam in ein Land, das 50 3. der Krieg verheert und bie Unfähigkeit feines Worget 
gers dem Verderben zugeführt hatte. Alle Hülfsquellen waren verfiegt, das Volk yet 
nirgends etwas Anderes als Jammer und Elend. Auguft fhuf ein nenes Beben, er ward! 
eigentlichſten Sinne Vater feines Landes, daher ihn auch ſchon fein Beitalter ben göttlichen © 

x divinus) nannte. Er ſtarb 1666 im 88. J., und hinterließ drei Soͤhne, Rudolf Bu 
Ulrich und Ferdinand Albrecht. Xegterer erhielt. Bevern, und fo entſtand bie apane 
Rebenlinie Braunſchweig · Bevern, aus ber fich der Herzog Auguft Wilken won Bracunſchue 
Bevern (f. d.) ald preuß. General im Giehenfährigen Kriege hervorthat, und deren Rachte 
gegenwaͤrtig in Braunſchweig herrſchen. Die wolfenbülteler Linie ſehee Nubolf Auzuſt ſa 
abermals ein Mann non hoher Würbe und Auszeichnung. Als jähriger Jungling hatt 
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Ine Relfe durch verfchiebene europ. Länder gemacht und dadurch, ſowie durch fortgefegtes wiſ⸗ 
enſchaftliches Studium und einen längern Aufenthalt in Berlin am Hofe des Großen Kurfür⸗ 
ten fi eine Bilbung erworben, wie man fie au den gleichzeitigen Pleinern beutfchen Fürften- 
öfen nur felten fand. Ex trat die Tüneburgifchen Amter an bie lüneburger Linie ab, Die bagegen 
uf die Gemeinſchaft an der Stabt Braunſchweig verzichtete, deren Landſaͤſſigkeit erſt fept 
1671) nach einem Kampfe non mehren hundert Jahren entfchieben ward. Rubelf Auguſt ſtarb 
105, nachdem er bereits feit 1685 feinen Bruber Anton Ulrich zum Mitregenten angenommen 
atte, der 1706 das Amt Campen erwarb, die Grafſchaft Blankenburg zum Fürftenthum erhe⸗ 
en ließ, 1710 zur Path. Kirche übextrat, und bie 1714 regierte. Bon feinen beiden Söhnen, 
luguſt Wilhelm und Lubwig Rudolf erhielt der Legtere Blankenburg, der Erſtere aber folgte dem 
Bater in der Regierung bed Hergogthums B. Da aber Auguſt Wilhelm 1731 Einderlos, und 
et ihm folgende Bruder Ludwig Rudolf, ohne Söhne zu binterlaffen, 1755 farb, fo gelangte 
ie Linie Braunſchweig⸗Bevern zur Regierung in B. in ber Perſon Ferdinand Albrecht's, dem 
Zohne des gleichnamigen Stifters biefer Linie. Ferdinand Albrecht ftarb indeß noch in demſel⸗ 
un Jahre, und ihm folgte in der Regierung fein ältefter Sohn Karl, ber erft 22 3. zäglte. Die 
liebe beffelben zu Vergnügungen und fürſtlichem Aufwande, der Glanz dee Hofhaltung, die 
uferordentliche Vermehrung des Militärs, der Unterhalt ſchoͤner Frauen, große Reifen u. ſ. w. 
sihöpften die ganze Kraft bes Landes. Karl, der 1755 feine Mefidenz nach Braunſchweig ver 
'gte, war zwar wohlwollend, aber ohne Thatkraft; fein Beſtreben, das Wohl des Landes zu 
ide, zief fo manche nichtige Projecte, aber auch manche noch jegt heilſame Anſtalt ins Leben ; 
ie er denn auch das Collegium Carolinum in B. ſtiftete. Der Staat wurde unter ihm mit einer 
shuldenmaffe belaftet, die fich auf nicht weniger als 1412 Mill. Thlr. belief, und es wäre 
u reichtgerichtlicher Lehnsconcurs unvermeidlich gewefen, wenn nicht feit 1773, nachdem ber 
Riniſter Schlieftebt geftorben, ber Erbprinz thätiger in die Regierung eingeguiffen und neue 
„nung in ben Finanzen zu fchaffen gewußt hätte. Als daher 1780 Karl ftarb und Ihm der 
isherige Erbprinz Karl Wilhelm Ferdinand (f. b.) folgte, war allerdings ein Theil ber Schul⸗ 
enlaſt des Landes bereits wieder getifgt. Indeſſen hatte ex noch unendlich viel zu fehaffen, wenn 
amentlich das Vertrauen bes Auslands wieder gewonnen werden folltes body er war auch ber 
Nann dazu, und unter Benugung günftiger Zeitumftänbe hauchte er feinem Staate neues Leben 
in. Dennoch endete feine Regierung hoͤchſt unglüdlih. Wis Dbercommanbeur ber preuß. Hee⸗ 
mat in ber Schlacht bei Jena töbtlich verwundet, farb er 1806 zu Ottenſen bei Altona, 
sohin er geflüchtet war, wenige Tage nachher, als Napoleon es ausgeſprochen, baf feine Dy- 
aſtie aufhören falle, in DB. zu regieren. Folge bes Tilfiter Friedens wurde das Herzogthum 
B. ein integrirender Theil des neugefchaffenen Königreich Weſtfalen (ſ. d.), unberft Die Schlacht 
ti Rapyig hatte die Reſtauration des alten Regentenhauſes in B. zur Folge. An bie Regierung 
am ju Ende des 3. 1813 Karl Wilhelm Ferdinand's Sohn, Friedrich Wilhelm (f. d.), ber 
1805 von feinem Oheim, bem Herzoge von Braunſchweig · Hle, das ſchleſ. Kürftenthum Dis 
terbt hatte, welches 1792 an Friedrich Auguſt von Braunfchmeig- Wolfenbüttel, den Sohn des 
herzogs Karl, durch ſeine Gemahlin Frieberite Sophie gekommen war. Die Nückktehr Rapo⸗ 
ton's zief ihn 1815 von neuem ind Feld, wo er im der Schlacht bei Quatrebras 15. Juni 1815 
un Heldenteb ftarb. Da feine Soͤhue, Karl und Wilhelm, noch minberjährig waren, fo machte 
. Juli 4816 das herzogl. Geheimrathscollegium bekannt, daß der Prinz ⸗Regent von Großbri⸗ 
annien (nachmals König Georg IV.) die vormundſchaftliche Regierung für den aͤlteſten Sohn 
tal übernommen habe, 

Hierauf führte bee Graf von Münfter (ſ. d.) von London aus bie Leitung der öffentlichen An⸗ 
legenheiten B.6, in einer Weife, welche ihm ebenfo bie heftigften Angriffe feiner Gegner wie 
ie unbedingteften Robeserhebungen feiner Anhänger zugezogen bat. Beide Auffaſſungsweiſen 
ind übertrieben, obgleich fie beide Wahres enthaften. Im Ganzen wurde Ordnung in ber 
Stastöyerwaltung bergefiellt, namentlich das Schuldenweſen vegulirt, aber die Regierung trug 
ü fehr den Chgrakter einer väterlichen Benormunbung, und es fehlte ihr der Höhere Schwung, 
eſſen das Land nach den Leidensjahren bedurfte, um fich neu zu Präftigen. Auf das Drängen 
Ri wurde pad einigen Jahren die landſtaͤndiſche Berfaſſung wieberhergeftellt, unb 
m] ) im Einverftändniffe mit den zufammenberufenen Ständen bie revibirte Land⸗ 
Gaftiorhnling. u Stande, ein Werk, welches weit Hinter den Anfichten und Bebürfniffen bes 
italters zurickhlieb. Nachdem mit den neuen Stänben noch einige fpecielle Zweige ber Staats⸗ 
"maltung zeglirt worden, trat ber unterdeffen switnbig gewordene Herzog au 9 d.) 30. Det, 
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1823 die Regierung an, während das Furftenchum Ols feinem Bruder Wilhelm buch, teſte 
mentarifche Beftimimung zugefallen war. Sehr bald zeigten ſich bei dem fungen feidenfchaftlichen 
Yürften Spuren einer Unzufriedenheit wit dent Gefcjehenen, welche bie Keime einer. trüben Zu 
kunft enthielten. Hauptſächlich verduoß Ihn die Umaͤnderung der Verfaſſung währenb feiner 
Minderjährigkeit, ſowie die Verlängerung der Bormundfchaft um ein Fahr über fein 18.Rchenk 
jahr hinaus, welche ber Graf von Münfter na den Andeutungen bes väterlichen Teſtamentt 
jedoch im Einverftändniffe mit dem Herzoge, für nöthig gehalten hatte. Dies veranlafte ihn, 
der Verfaſſung feine Anerkennung zu verfagen, und zugleich bie im lehzten Jahre der Wormund 
fehaft ergangenen Geſetze und Verordnungen für ungültig zu erklaͤren, inforeit er fie nicht ſpeciel 
gutheifien wurde. Hierdurch gerieth er zuvoͤrderſt in einen Argerfichen Streit mit feinem beim 
and ehemaligen Vormunde, dem Könige Georg IV. von England, unb mit bem Wrafen ven 
Münfter. Die frühen Mitglieder des Geheimrathscollegiums wurden groͤßtentheils entfernt, in 
auffalenbfter Wtife,der Geh. Math von Schmidt Phiſeldeck (f. d.), welcher ſich ben VBerfolgun- 
gen durch die Flacht nach Hannover entzog. Guͤnſtlinge, meift unfähige, charakterloſe Menſchen, 
dazu verfchiebene fremde Abenteurer wurden in bie Amter und in die Nähe des Herzogs gezogen. 
Die Unpufriebenheit, welche biefe Maßregeln weckten, rief ein planmäßiges, bis zur rückſi 
tofeften Härte gefteigertes Verfolgungéſyſtem hervor. Starrfinn, Leidenſchaftlichkeit, KRachſuch 
und Geldgier waren bie hervorſtechendſten Eigenfehaften, denen felbft die Unabhängigkeit der 
Rechtspflege (namentlich in ber Sierstorpff ſchen Sache) unterliegen mußte. Uns Liebe zun 
Gelbe wurbe ber Staatödienft vernachläffigt, wurden Domänen, ſelbſt nach det Altern Berfeſ 
fung techtewidrig, veräußert. und bie dringendſten Ausgaben befth Nachdem toieberheit 
Anträge auf Anerkennung der Berfaffang von 1820 fruchtlos gebfieben, traten 21. Hai 1829 
bie Landſtaͤnde kraft des ihnen zuftehenden Convocationsrechts zufammen, um die Hüffe dei 
Bundes. für.diefelbe in Anſpruch zu nehmen. Die Werbanblungen Darüber Jogen ſich jedoch fee 
in die Bänge, bis 7. Sept. 1850 Die fihon Lange in den Gemüͤthern herrſchende Bährung ie 
offeien Aufruhr ausbrach, das Refibenzfchloß des Herzogs in Braunſchweig erffi 
Brand geſteckt wurde, und der Herzog entfloh. Die Geſchichte dieſes Aufruhrd iſt allerbi 
noch nicht in allen Ihren Berzweigungen aufgellaͤrt. Weber das Buch Herzog Karl mb bi 
Nevolution in Braunſchweig, aus bar Papieren eines verſtorbenen (angeblichen) Stdufegarınd 
(Jena 1845), weiches unter der Maske der Unparteiſichkelt Boch nur bie Gegner bed Sherzogt 
Kart verläftert, ohne ihn ſelbſt zu rechtfertigen, noch bie Btoſchüre „Eine Stimme ums bem 
Volke über ben Auffſtand in B. im 3.1830” (Magdeb. 1845), die ini entgegengefegten 
Sinne und zugleich verſoͤhnend wirken ſoll, verbreiten vollſtaͤndiges Licht über Entftehreng und 
Bortgang der braunſchw. Revolution. So viel aber ift gewiß, daß biefe nicht Häffe gelingen ker⸗ 
new, wenn ihr. nicht die Sympathie bes ganzen: Landes zum Stichpunkte gedient 

Drei Tage nach dem Schloßbrande langte bee Bruder des vertriebenen Firrflen, | 
in Berlin fi) aufhaltende Herzog Wilhelm (f. d.) m B. an und übernahm proviforiſch bie Re 
gierung. Er führte biefelde anfangs im Eimerfländniffe mit feinem Bruder, fpätechis 
nachdem biefer einige misglüdte Verſuche zu Gegenrevslutionen gemacht, bei der am Tage Bm 
genden Rothwendigkeit ſelbſtaͤndig. Die Ruhe wurde bald wiederhergeftellt; auch nahm der 
Bundestag nun nicht länger. Anſtand, die Rechtsgültigkeit der Berfaffung von 1820 ausz= 
ſprechen. Der Bund erſuchte den Herzog Wilhelm (2. Dee: 1830) auferbem, bie Regierung 
einſtweilen fortführen, indem man bie definitive Entfcheidimg in Bezug auf den a age 
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wechfel felbft den Agnaten übertrug. Diefe erlärten den Herzog Karl der Regierun 
hig und verlflig, worauf 25. April 1854 die Hulbigung des Herzogs Wilhelm erfolgte, ned- 
dem diefer bie Werfaffung anerkannt und in althertömmlicher Weile die Reverfälen 

hatte. Allein die Unvollkommnheit und Schwäche jener ——— war eben bur& 
die jüngflen Erfahrungen Har geworben. Wie ſehr auch eM Theil bes Adels geneigt len ber 
Thronwechſel nur als feine eigene Eimancipetion auszubeuten, Übrigens aber Alle⸗ 

au laſſen, fe Ing doch bie Nothwendigbeit einer Berfaffungsreform zu vffen vor, HF daß nicht der 
Widerſtand Hätte davor zurückveichen müfſen. Noch im 3. 48354 wurde ehr. Landes· 
grundgeſet entworfen und dan Staͤnden vorgelegt, welche zur deſſen Peüfung eine Chuii | 
neberfepten. Aus dem Zuſammenwirken dieſer Commmiffion mit der Reglerung ging enblich ein 
vener Entwurf hervor, welcher im Det. 1852 von ben Ständen angenommen unb aid Banbri- 
grundgefeg nebft den bamit zufammenhängenben wirhtigeh Umdnderänger im Bicktdorgantt- 
mut publicirt wurde. Die erfle reformirte Seimbeuerfunmlung trat 30; Int 1B55 geflarıınen 
und blieb nach mehrmaligen Vertagungen bis zum Mai 1835 in Wirkſamkeit. Maßloſe Ungft- 
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lichkeit vor denn Uberſchlagen des deutfchen Liberalismus bilbete Damals ben. Charafter der-Zeit, 
und fprach fich auch in den Mefultaten des Landtags aus. Die freifinnige Partei, zum größten 
Theile aus neueintretenden Mitgliebern. beftchend, wurde von ben Überreften ber vorigen Vers 
fammlung-unb dem Adel. mit Mistrauen aufgenommen, und auch die Regierung gegen.fie ger 
kimmt. Dies wirkte ungünflig-auf bie Gefchäfte des ganzen Landtags, und vereitelte ſelbſt ſolche 
gortfchritte, an beren Heiffamfeit nur noch yon Wenigen gezweifelt wurde. So warb der Antrag 
auf Offentlichkeit der Verhandlungen, felbft nun auf ben Drud der Protokolle mit ben Namen 
der Redner, durch Stimmenmehrheit befeitigt und dadurch das Vertrauen bes Publicums auf 
feine Vertreter bedeutend erfchüttert. Unter einer großen Menge neuer Gefege, melche die ſtän⸗ 
diſche Zuſtimmung erhielten, zeichneten ſich befonders die Ablöfungsorbnung und die Städte⸗ 
ocdnung aus, und ihren jest allmälig mehr hervortretenden wohlthaͤtigen Einwirkungen verbanft 
dat Rand bauptfächlich die weitere Entwidelung der poltifchen. Freiheit. Die Verhandlungen 
über das erfte dreijährige Budget nach den neuen grundgeſetzlichen Beſtimmungen gaben zu hef⸗ 
tigen Debatten Anlaß; doch wurden am Ende noch mebre nicht unbebeutende Erſparungen 
durchgefept. Am meiften-aber regte bie Propofition der Regierung wegen Verbindung des Her⸗ 
zogthums zu einem Steuervereine die Zeibenfchaften anf. Bei der erſten Abſtimmung wurde 
ver 1. Mai 1834 vorlaͤufig abgeſchloſſene Vertrag ‚mit geringer Stimmenmehrheit verworfen; 
wach dem Schluffe der unmittelbar eingetretenen etwa zweimonatlichen Vertagung gelaug es 
aber, die Annahme mit einer ebenfalls nur fehr geringen Mehrheit zu bewirken. In ber nun fol 
genden Zeit bee Ruhe wurde bie Ausführung der gefaßten Beſchlüſſe und erlaffenen Befege ein 
geleitet, wobei mehre günſtige Ernten und das unerwartete Sinken bes Zinsfußes befonders vor⸗ 
theilhaft auf die Ablöfungen wirkten. Unter Zuſtimmung bes permanenten flänbifchen Aus⸗ 
ſchuſſes erfolgte dann auch der Anſchluß von Ofbenburg und Schaumburg-Rippe an ben Steuer 
Kein, womit dieſer ben Hoheparnkt feiner Blüte erreichte. Die Einführung bes 24 « Gulden⸗ 
fußes (28, Dec.-1835) und die damit verbundene Devalvation ded Conventionsgeldes verur⸗ 
fühte mangenchmes Auffchen im Auslande, ſodaß bie Regierung fich fpäterhin noch zur Ein⸗ 
nehfelung bedeutender Summen ihrer Landesconventiongmünze genöthigt fah und dadurch 
bedeutenden Verluſt erlitt. Der zweite Landtag, welcher 27. Noy. 1856 eröffnet, 27. Juli 4837 
geſchloſſen wurde, hatte außer dem Budget meift nur minder wichtige Gefege gu erledigen. Das 
htdeutendſte war bad Gefeg über bie Aufhebung. (Allodification) der Feudalrechte. Außerdem 
wurde die Summe zum Bau einer Eiſenbahn von Braunſchweig nach Harzburg (am Fuße 
des Harzes) hewilligt, deren Zweckmaͤßigkeit ſich nicht blos durch bie Rentabilitaͤt ber Bahn, 
ſondern fpäterhinn beſonders Dadurch gerechtfertigt hat, daß mit ihr ein Anknüpfungspunkt für 
dab große norddeutſche Eifenbahnneg gegeben mar. Kine kurze auferorbentliche Verfammlung 
der Stände 9. Nov. bis 19. Der. 1837 hatte ben Anſchluß einiger Gebietstheile des Huang. 
thums (Blankenburg, Waltenried und Kaloörbe) an ben Deutfchen Zolluerein zum Gegenftande, 
außerdem wurde von ben Ständen auch bie Gelegenheit benutzt, der geflörten ſtaatsrechtlichen 
Vehältniſſe in dem Nacharlande Hannayer zu gebenken, was auch bei ben nächſten Verfamm- 
langen wieberhokt ſtattfand. Die wenigen politifchen Gefangenen B.s erhielten im April 1859 
Amneſtie/ Auf den 13. Mai 1839 wurden bie Stände nochmals außerordentlich zuſammen ˖ 
berufen, weil man bei ber Beranfchlagung ber Koften der harzburger Eifenbahn fich. fo fehr ver- 
rehnet, daß die Gelder ſchon nad) Beendigung der erften (21. Nov. 1888 eröffneten) Strecke 
did Wolfenbüttel verbraucht waren. Die Nachverwilligung. ber fehlenden Summe erfolgte nicht 
ohne kraͤſtigen Widerſtand. Der dritte orhentliche Landtag begann 9. Dec, 1859 ımd währte 
bis zum Jan. 1842. Sein wichggftes Best jpac Das neue Criminalgeſetzbuch, deffen Guͤltigkeit 
wit dem 1. Det, 1840 begann. Offentlichkeit und Preffreiheit wurden noch vergebens gefobert. 
dur Ausführung einer Bifenbahn von Wolfenbüttel bis Dfchersleben wurden 4,600000 Thlr. 
bewilligt, unter ber Bedingung, daß die-Kortfegung derſelben bis Magdeburg durch ein Actien -· 
unternehmen geſichert werde, was. bald darauf geſchah. Das Wichtigſte auf dieſem Land⸗ 
tage ware bie Verhandſungen über. bie Zol« und Steuerverhältniffe des Landes, die durch den 
nit dem Schluſſe a3 1844 bevorſtehenden Ablauf ver Verträge nöthig wurden. Nachdem 
breit die Hauptpunkle zur Erneuerung bes Vertrags feftgeftellt und den Ständen vorgelegt 
Maren, traten Differenzen zwifchen Braunfchweig und Hannover ein, welche ganz andere Dinge 
betrafen, aber ben völligen Abbruch der Umterhandlungen zur Kolge hatten. Hierauf wanbte.bie 
braunſchw, Regierung fich an ben Deutſchen Zollverein und. teyg auf die Aufnahme bes Landes 
in denfelben an. Biefe wurde auch im Wege bed Vertrags erreicht und von den Ständen geneh- 
migt; doch blieh der ſüͤdweſtliche Theil des —8* noch auf ein Jahr mit Hannover vereint, wel⸗ 
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ches bis zu deſſen Ablauf feinen Beitritt ebenfalls zu bewerkſtelligen verſprach. Die Untirhant- 
lungen über dieſe Frage führten zu Misverſtaͤndnifſen zwiſchen Regierung und Ständen, die 
auf die naͤchſten Wahlen einwirkten, zugleich aber von einer abeligen Coterie bengt werben ſol⸗ 
ten, um durch Verbindung mit einem Theile der freifinnigen Partel das im Ganzen dem gem: 
Figten Fortſchritte geneigte Miniſterium zu ſtürzen. Doc wurde die Stellung ber Verhältniffe 
von ben Einſichtsvollern fehr bald durchſchaut, und die Regierung, indeni fie bei ber Eröffnung 
des vierten ordentlichen Kandtags Im Nov. 1842 von den drei zum Umte eines Praͤffdenten ihr 
präfentirten Candidaten dem Abvocaten Steinacker die Weflärtgung ertheifte, ſprach damit 
wenigſtens ungweibeutig ans, daß fie veralteten ariſtokratiſchen Beftrebimgen feinen Vorſchub 
zu Leften gefonnen fei. Die bisherige liberale Oppofttion unterflügte unter biefen Berhättriffen 
das Miniftertum, und Steinacker bot demſelben um fo Fieber die Hand, da er vom deutſchen 
Standpunkte aus die Tendenzen ber Regierung in der Zollfrage bilfigte. So ging ber Zantiag 
friedlich zu Ende, doch ohne daB die gehoffien wefentlichen Eonceffionen erreicht waren. Rah 
dem das Proviſorium hinſichtlich der Gteuerverbindung der fübmweftlichen Landestheile wit 
Hannover nochmals auf ein Jahr verlängert, wurben diefelben (mit Anusnahme der hannover 
{hen Enclaven) 1. Jan. 1844 in den Preufifch-beutfehen Zollverein aufgenommen, währen 
die Abſicht Hannovers, fich bemfelben nicht anzuſchließen, nunmehr Mar zu Tage trat, fohaf fib 
große Unzufriedenheit unter den Bewohnern bed Landes (namentlich den Handwerkern In de 
Haupiftabt) über die Abfperrung vom Bannoverifchen fımd gab. Das Bubget war biedmel 
mit einigen Erfparungen am Militäretat gleich anfangs bewilligt, ebenfo ſpäterhin bie erfoder 
lichen Summen zur Anfegung ber Eiſenbahn bit zur hannov. Grenze (Fire die Berbindung mit 
Hamburg, Bremen, Minden und Köln), ſowie zu Verbefferungen der Harzbahn. In Yelge de 
vom vorigen Landtag erfheilten Ermächtigung für die Leihhausanflalt wurden feit Jan. 1845 
Bankſcheine bis zum Betrage von 500000 Thlr. ausgegeben (1847 nochmals 100000 Täk.) 
Der Antrag wegen Dffentligkeit ber frändifihen Verhandlungen wurde indeß auch fegt, nm 
nicht in ber frühern fchroffen Weiſe, abgelehnt. Eine längft durch die Derfaffung verhäfem 
Landgemeindeordnung kam nicht zu Stande, weil die Regierung durch biefelbe nur die befteher 
den Einrichtungen gefetzlich feſiſtellen wollte. Die Angriffe auf bie bifherige Binangvertsatun, 
die zum großen Theil aus dem unerwarteten Ausfall bei den verheißenen Erträgen hervorgegn 
gen, wurden nur vertagt. Ein Bertrauensvotum in Bezug auf die Holfteintfche Frage ward ven 
jegt an auf den folgenden Landtagen wiederholt. Die Verflimmung bed Bandes über bie von 
det Regierung beobachtete Handelspolitik gab fich bei den Wahlen Färben naͤchſten Bantiıy 
dadurch zu erkennen, daß die fchon Länger beargmohnten Stantsbiener nunmehr völlig irbergem 
gen wurben. Die einzige Aufgabe bes im Nov. 1845 eröffneten fünften ordentlichen Banbtagt 
olfte die Feftftellung des Budgets fein; gerabe bei biefem aber mußte endlich dad herrfcherde | 
istrauen zu Tage treten. Die Ständeverſammlung gebathte wegen des bei ben Eifenbahne 
beforgten Ausfalls bedeutende Erfparungen am Mifitäretat durchzuſetzen, fraf aber Hiechei en 
unüberwindfiden Widerſtand. Eine vollftändige Eintgung über die Etats wurde (auch beiden 
Landtagsabſchiede Mai 1847) nicht zu Stande gebracht; doch hielt ſich Die Regierung ermäl- 
tigt, auf Grundlage der fefigeftellten Poſten die Steuern während ber Finanzperiode 1846-18 
fortzuerheben; eine erwartete Convocation dee Stände durch den permanenten Ausſchuß wir 
von diefem für jeßt abgelehnt. 

Unter biefen Berhäftniffen nahte bie Maͤrzbewegung ded 3. 1848 heran. Die braunfde. 
Regierung ſchloß fich in Tibereinftimmung mit ber laut hervortretenden Anficht des Bandes vel 
fländig den auf Freiheit und Einheit der deutſchen Nation gerichteten Beftrebungen am, mt 
bieſelben von dem Vorparlamente und ber Nafonalverfammlung zu Frankfurt begonnen mer 
den. Schon in den erften Tagen bes Maͤrz wurden die fo Tange obſchwebenden Fragen übe 
Aufhebung ber Cenſur und über Öffentlichkeit der Verhandlungen beim Lanbtage wit bei Gtabt- 
verorbrreten im liberalſten Sinne entfchieden, und ein außerordentlicher Landtag ſchoti 34.Mn 
eröffnet. Mit biefem vereinbarte Die Regierung alsbald eine Menge ber wichtigften Gefehe wie 
über Öffentlichkeit und Muͤndlichkeit der Rechtspflege und Ginführung vom — 522 
richten in Strafſachen (20. April), über Gewährung von Darlehen zur Defärberind bei Har- 
dels und Gemerbebetriebes, über die Freiheit ber Preffe und bes Bechhandels, über Unfhehung 
der aus bem GSlaubensbekenntniß entfpringenden Rechtsungleichheiten, über Aufhebung it 
Verbots der Ehe zwiſchen Chriſten und Juden, über das Vereinigungsredht, über die Bolt 
wehren (proviforifch), über Aüfhebung des Jagdrechts, ſowie bie ——— Gefeie über 
Zuſammenſetung ber Abgeordnetewerſammlung und die Art der Wahlen. Auch die Streitig: 
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ten über ben Etat wurden nun durch beiberfeitigeö Entgegenkommen ausgeglichen ; doch hatte 
‚6 kundgegebene Mistrauen ben Rücktritt ber bisherigen Minifker, mit Ausnahme des Juſtiz⸗ 
inifterd von Schleinig (f. d.), eines ausgezeichneten Staatd« und Geſchaͤftsmanns, ber felbft 
r Sippofition unerfeglich ſchien, zur Folge gehabt. Inzwiſchen hatte ſich auch in B. eine Demo» 
atiſche Partei gebildet, Die freilich. allmälig felbft zu republifanifchen Tendenzen fortſchritt, Sich 
ver boch in fo entſchiedener Mimoritöt fühlte, daß fie durch bie befonuenere Maffe der Landes 
wohner durchaus in ben Schranken bed. Sefeglichen gehalten wurde. Auch auf dem 18. Der 
348 eröffneten neuen Landtage, ber nach ben proviforifchen.Gefegen jenes Jahrs zuſammen⸗ 
et war, fehlte es nicht an Vertretern ber (äußerften) Linken; boch blieben dieſe beflänbig in 
x Minorität. Die bisherigen Liberalen gingen jegt als Confervative Hand in Hand-mit ber 
‚egiezung, die aber auch mit völliger Hingebung ben liberalen Zeitfoberungen entgegenkam, 
ine ſich nach ingenb einer Seite hin über die Grenzen der Mäfigung hinausbrängen zu laffen 
ie Einführung ber Grundrechte des beutfchen Volks war nur eine Conſequenz ber Anerken⸗ 
ung ber beftehenben Reichsgewalten; doch maren im braunfchw. Lande bie weſentlichſten der 
3 jenen allgemeinen Sägen enthaltenen Beftimmungen großentheils fchon vorher in organifchen 
Befepen zur Ausführung gebracht, ſodaß auch die formelle Aufhebung ber Grundrechte als eines 
deichsgeſezes im 3. 1851 ohne Schwierigkeit die Zuftimmung ber Ubgeordnetenverfammlung 
Hangte. Im Merlaufe dieſes Landtags, auf welchen das Budget von Jahr zu Jahr fefigeftellt 
urde, iſt wieber eine Meihe ber wichtigften Gefehe zur Umgeftaltung bes Staats» und Volle⸗ 
dend erlaffen. Es ward im J. 1849 bie Vorbereitung zu eines Einkommenſteuer und einer 
Ugemeinen gleichmäßigen Srunbfteuer getroffen, der Penſionsbetrag für Die Staatsbiener her⸗ 
bgeſetzt, die neue Berichteverfaffung georbnet und der Lehnsverband gänzlich aufgehoben. 
Dann folgte 1850 eine Abvocaten- und Notariatsorbnung, bie Umgeftaltung ber Volkswehren 
ı Sommunalgarden, und eine neue Drganifation ber Landesverwaltungsbehörben (nebft einem 
Rormaletat für dieſelben). Endlich kam 1851 ein Geſetz über Errichtung eines Handelsgerichts, 
der Aufhebung des Srumbrechte u. ſ. w. zu Stande, und die Erlaffung eines Gefeges über bie 
Zerpflichtung zum Kriegsdienſt (im aetiven Corps, in ber Meferve und zwei Landwehraufgebo⸗ 
ta), über gildemaͤßigen Gewerbebetrieb, über Wohnortsrecht, wie ein Schulgefeg, Wahlgefeh 
1 (. w. ſtanden bevor. Die am Ende dee 3. 1851 nad) dem Schluffe des gegenwärtigen Land⸗ 
296 zu berufende Landesverfammlung wird ſchwerlich nach ben noch geltenden proviforifchen 
Belegen vom I, 1848 erfolgen. Der Rüdtritt-des Herzogs in die Bundesverfammlung wurbe 
17. Mai 1851 angezeigt. Das Scheitern der Hoffnungen auf eine Neichseinheit und fpäter 
elbſt auf die Union, bes fich die Megierung gleichfalls mit voller Hingebung anſchloß, ward in 
dem Heinen Staate Doppelt ſchmerzlich empfunden, wiewol fich die neuen Inftitutionen des Lan⸗ 
des in gefunder Weiſe geſtalteten und bas Vertrauen auf Erhaltung berfelben vorberrfchend blieb. 
(Loch) „Verſuch einer pragmatifchen Geſchichte des Haufes B. und Lüneburg” (Braunſchw. 
1764); Havemann, „Befchichte der Lande B. und Lüneburg” (2 Bde., Lüneb. 1857—38); 
Dülew, „Beiträge zur neuern braunſchw. Geſchichte“ (Braunfhw. 1833); Görges, „Va⸗ 
tlänbifege Gefchichten und Denkwürdigkeiten“ (Bd. 13, Braunfchw. 1845— 45). 
Braunfchweig, die Daupt- und Refidenzfladt bed Herzogthums Braunſchweig, mit 
7800 E. an bes Okex, in einer flachen, aber angenehmen und fruchtbaren Gegend, ift der Sie 
der Regierumg und anderer Randescollegien. ‘Die Stadt ift mehrentheils unregelmäßig gebaut, 
hat enge und krumme Straßen, wenig ſchoͤne, mehr alterthümliche Häufer, mehre öffentliche _ 
Pipe, und fchöne Spaziergänge auf den alten, feit 1797 gefchleiften Feſtungẽwerken, verziert 
durch den 4822 den beiben gefallenen Herzogen Karl Wilhelm Ferdinand und Friebrich Wilhelm 
eihteten 60 FJ. hoben eifernen Obelisk. Vor mancher gröfern Stadt genießt B. der Bequem- 
\ihleit trefflicher, mit großen Steinplatten gepflafterter Fußwege und eines Reichtyume an 
Fiuß und Quellwaſſer. Die vorzüglichften Pläge find ber Schloß« und ber Burgplag und ber 
Altſtadt Markt. Unter ben Gebäuden zeichnen ſich aus der von Heinrich dem Löwen erbaute 
Dom, die Martins, die Brüdern⸗ bie Katharinen« und bie Andreaskirche mit einem.318 8. 
hoben Thurm, die jegt zu Ausftellingen u. f. w. beſtimmte Agidienkirche, das Tandichaftliche 
Hat; das Zeughaus, bas Opernhaus, das gothifche Altftadt-Nathhaus (mit bem ſogenanulen 
Anteröhofe, der jegt cheilweiſe zum Meßgebrauche dient), beffen Reſtauration mit dem 3.1851 
vollendet weh, das Bewanbhans, das Zucht und Werkhaus, das Mofthaus, die alte herzog⸗ 
liche Reſidenz, jept eine Kaſerne, vor welcher der berühmte eherne Löwe Heinrich's des Löwen 
Reit, dann bie neue Kaferne vor dem Zalleröleber Thore, das Walfenhaus, das Armenkranken⸗ 
haus und mehre fehöne Privathaͤuſer. Neben ben Proteſtanten haben Katholiten und Nefor- 








8 Brannftein 


mirte eigene Kirchen und die Juben eine Synagoge. Das ſchoͤne firflliche Reſidenzſchloß mad 
während des Aufruhrs im Sept. 1850 eingeäfchert ; das neue, 1835—-36 nach dem Plane ki 
Hofbauraths Ottmer aufs geſchmackvollſte und in der großartigſten Weiſe aufgeführt, ge 
hört nebft dem Bahnhofsgebaͤude (von demfelben Meifter) zu ben Hauptzierben ber Exatı 
Das Muſeum, welches die aus Paris zurüderhaltenen Gemälbe der ehemaligen Salzdahlun 
(hen Galerie enthält, ift reich an Kunftfacden und Antiten. Das Eollegium Earolinum, tat 
4745 durch Herzog Karl als eine höhere, zwiſchen den gelehrten Schulen und ben Univerfitäte 
in ber Mitte ſtehende Kehranftalt gegründet wurde, ift feit 1835 zu einem Polytechniſchen Ir- 
flitute umgefchaffen, welches zugleich bie Zwecke allgemeiner Bildung verfolge Außerdem het 
B. ein anatomifch-chirurgifches Inftitut, ein Gefartmtgymraftum (mit Realgymnafum), 
eine Taubſtummenanſtalt, ein Blindeninflitut, und wohl eingerichtete Armenſchulen. And fi 
veich an milden Stiftungen. Ausgezeichnet find die nach dem Muſter der Hamburger eingrid: 
tete Acmenanftalt und das Waifenhaus, die Speifeanftalt, Kleinkinderbewahranſtalt nn. 
Die Induftrieder Stadt ift bedeutend. Beſonders find hervorzuheben bie Eichorien-, Rüber 
zucker⸗ Tabacks⸗ Wollen-, Papiertapeten⸗, Lakir- und Wagenfabriken, denen fich manche ige- 
thümliche weitberühmte Betriebszweige anfchließen, von beren Erzeugniffen vote nur der foge 
nannten Mumme, ſowie ber Schladwurft und des Honigkuchens gedenken. Die ini J. IM 
geftiftete Meffe macht insbefondere Gefchäfte in Leder, Tuch, baummollenen Zeugen und fima 
Waaren. Glanzpunkte in ber reigenden Ungebung B.s find der Krauſe ſche (jet Major ho 
Tandt gehörig) Garten an der Promenade, das mit ſchoͤnem Park verfehene herzogüche Luſtſchuj 
Richmond und die dabei gelegene neue herzogliche Villa; auch das Schil’fde Denkmal ifif 
henswerth. Die Aufftellung der Leflingftatue (nach Rietſchels Modell von Howaldt fafl voler 
det) dürfte fpäteftens im J. 1852 erfolgen. " 

* Der Billa Brunswid wird zuerft um 1034 in Urkunden gedacht, und wahrſcheinlich mırk 
ie von einem Zweige ber Rudolfinger, den Brunonen, bie in dieſer Gegend bie Schäffer Hehe 
wart, Dantwärberode und Melwerode befaßen, angelegt. Was Leibniz und Fpäter Büfdiy 
don des Orts hohem Alter fagen, hat keinen Hiftorifchen Beweis für fih. B. Tag als ein ofen 
Ort unter den Mauern des Schloffes Danktwarberode, als Heinrich ber Loͤwe zur Megierung pp 
langte. Diefem Fürften hat es feine Vergrößerung, Befeftigung und fein ftädfifhes Redtu 
verdanken, deſſen urtundliche Abfaffung aber von feinem Enkel Otto dem Kinde herrührt 8 
wuchs unter den welfifchen Fürften fchnell empor, trat im 10. Jahrh. zur Hanfe und wurde am 
Quartierftadt derfelden. Nun kaufte es von den Fürften die Münze, den Zoll und fafl elle Re 
galien in ihren Stadbtmauern, und pfandweife die Berichte Eich, Aſſeburg, Campen, Wenthu 
fen und Neubrück. Nur die wiederholten Fehden zwiſchen dem Rathe undden Bilden Hindata 
bie Stadt, ſich zur Meichdunmittelbarkeit zu erheben. Indeſſen ſchloß fie doch mehrmals un 
noch mach einer blutigen Fehde mit Herzog Heinrich dem Jüngern in der zweiten Sälfte bed 16 
Jahrh. vortheilhaften Frieden, welcher ihr eine gewiffe Unabhängigkeit ficherte. Dabei fm if 
der frühe Übertritt zur Meformation (1528) und der Beiſtand des Schmalkaldiſchen Dunkel u 
ftatten. Als aber im 17. Jahrh. die Hanfe immer mehr in Berfall gerieth, fanf au V. G 
gerieth, befonders in Folge des Dreißigjährigen Kriegs (Abkaufung Zilly’s, Pappenbheim'su. [") 
in eine drüdende Schuldenlaft, worüber Rath und Bürgerfchaft ſich immer mehr 'verfeinttirn. 
Herzog Rudolf Auguft benugte dieſe Verhältniſſe, und 1674 wurde ihm B., unter Beiftant de 
übrigen Linien, denen bis dahin die Mitherrfchaft über die Stadt gehörte, nach offenem Angif 
durch Kapitulation unterworfen. Die Verwaltung des großen Stadtaͤrars blieb ſeitdem bid zum 
3. 41852 der herzoglichen Kammer. Die Stadt hob fich Indeffen bald wieder, befonbers feit ſe 
1755 der Herzog Karl zur beftändigen Reſidenz feines Hauſes erklärte. Noch mehr that fir im 
Serſchoͤnerung, befonders durch Umfchaffung der Wälle in Promenaden, fein. Rachfelzer Zei 
Wildelm Ferdinand, während gleichzeitig die Zeitumftände ihren Wohlſtand 'auferorbmiih 
vermehrtem Unter ber weftfälifchen Herrſchaft von 1807 — 18 wurde ſie zur arbeiten Mefket; 
dieſes Koͤnigreichs erflärt. Am 7. Sept. 1850 erhob fie fi zum allgemeinen Aufſtande qüm 
den Herzog Karl, aus dem fie fiegreich Hervorging. Vgl. die von Olfens (geſt. 1654) ut 

ßten „Geſchichtsbuͤcher der Stadt B.”, herausgegeben von Vechelde (rufen. 3838); 

ihbentropp, „WBefchreibung von B.“ (2 Bde. Braunſchw. 1789-94) j"EScröder im 
mam, „Die Stabt B., ein biftorifch-topographifches Handbuch" (Braunfchw. IBAN): 

Brannftein ift der deutfche Name für das Metall Mangan (f.d.),audh'derbgefitigte und Im 
Handel und gewoͤhnlichen Leben übliche Name des Häufigften Manganerzek, ober bes Granbrait‘ 
ſteinerzes, welches eine fehr verbreitete Anwendung zur Darftellung von Sauterſtoff und Cplerhet 
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Beanſepalver (Puivis atropliorus) nemm man bie Miſchung eimes Sohlenfauren Alkali 
sit einer trockenen puloerförmigen Saͤure. Letztere verbindet ſich, indem man das Pulver in 
Baffer ruͤhrt, ft Dem Allall und treibt die Kohlenſaͤure aus, welche nun ale Gas (fire Luft) 
uweicht und wie im Sekterwaffer oder Champagner Blaſen wireft, ſchäumt und brauft. Das 
mölnlihe Brauſepulver befteht aus vier Thrilen kohlenfaurer Magnefia, einem Theil Wein 
dinfäure und etwas Zucker. Die fogenannten engl. (auch amerik.) Braufepußver enthalten in 
lauem Papier 20 Orän Weinſteinfaͤure, und In weißen Papter 830 Gran doppelkohlenſaures 
datron. Man föft zuvor erſtete in Waffen, und ſchüttet dann lehtere hinein, wonach das Auf 
raufen beginnt: Setzt man zu dent weißen Pulver noch ein Abführſalz (3. B. zwei Quentchen 
signettefalg) hinzu, To erhält man die abführenden Brauſepulver, welche bie Engländer Seb ⸗ 
igpulver nennen. Die Brauſepulver wirken kuühlend, niederſchlagend -fürbern die Gallen- 
ad Stuhlabſcheidung, flillen das Erbrechen u. ſ. w. und find. fo bei vielerlei krankhaften 
uftänden ber Verdauungswerkzeuge, beſonders bei Blutanhaͤufung in ben Unterleibsorganen, 
nit Rufe auwendbar. ' | — 
Brant heißt van der Zeit der Verlobung an bis zur Schlleßung der Ehe die einem Manne 
ffentlich verlobte Jungftam. Obgleich der Brautſtand ein Heiliger und moraliſch bindender ifl, 
‚ind doch ſeine furiffifchen Mechte in den meiſten Ländern aufgehoben; dagegen Trüpfen ſich 
udenfelben eine Anzahl von ſeher aufrecht erhaltener Volksgebraͤuche. Bumächft knüpft fich baran 
ie Brauffchau, welche im vielen Gebirgsgegenden, z. B. in ben Alpen, vornehmlich aber im 
nem von Alt⸗Rußtand im ſtrengſten Sinne des Worts gehandhabt witd. Hier wird febe 
im 15. eder 16. J. Kerimgeteifte Jungfrau bis zur erſten Woche der greßen Faſtenzeit vor 
Ren in ihrer Wohnung zurückgehalten, bann aber, nachdem fie am Freitag zur Beichte, am 
Ponnabend zum Abendmahle geführt worden ift, am Sonntage dieſer Woche branitlich ge- 
Imüdt zur Kieche gebracht; wo fie den heirathsluſtigen Jünglingen durch Vermüttelung der ihr 
iwieienen Frriwetberin (swacha) förmlich zur Brautſchau ausgeftellt wird. Findet fie feinen 
Becher, fo wiederholt ſich dieſes nach Jahresfriſt, wenn fie fich nicht zur Vraut Chrifli, d. he zur 
Tonne erllͤrt. Allgemeiner und ſchon ben aͤlteſten Volkern bekannt find bie Brautjungfern, 
Rautfuhrerin mb Brautführer, junge Mätchen, Verwandte oder Freundinnen und Hreunde 
es Brautpaats, welche ben Feſtdienſi bes Hochzeitstages, vornehmlich in ber Kirche, verzichten 
nd in ber griech Kirche als die geiftlichen Altern des Brautpaurs angefehen werden. Sie pfle- 
ta auch der Braut ben Brautkranz oder bie Brautleone aufzufegen, gewöhnlich einen Myrten⸗ 
tan, welcher zugleich ein’ Zeichen ber fittig bewahrten Jungfraufchaft if. Schon bie Yuben be- 
rinten den Bräutigam, bie riechen und Römer beide Brautleute, ebenfo bie Deutfchent, weiche 
10) im Mitelalter in vielen Rechtsbeſtinmungen über biefem Symbole der: Unſchuld eifrig 
vachten bis im Abendlande, beſonders in ben Etädten, bie Bekraͤnzung des Bräutigams alluh- 
ig ebgelomımen Wi: In der griech. Kirche bekraͤnzt ber Priefler noch jepf beide Brautloute mit 
m von ihm geweihten Kranze, und heftet ihn bei ber zweiten Ehe wenigſtens anf bie Schulter 
x Brrlebten: Die ruſſ. Krthe läßt indef den Kranz Aur für bie erfte Bernrählung zu. An die 
Selle bed Vrautktanzes tritt gleichfalls nach altem Brauch vor dem Eintritee der Betrauten im 
mehemals mit beſondern Formeln gefegnete Brautgemach die Brauthaube, aus Spitzen oder 
mern feinen Stoffen gemacht, ein auch fprlihwörtiich gewordenes Zeichen ber-num rechtlich er- 
tichten häuslichen Zugehörigkeit. Es Teitet in manchen Gegenden unter Bermittslung ber Birant- 
niter, d.h. (weiten. Sinns) einer Matrone, welche außer der Leitung. der Feſtlichkeiten auch 
a Godzeitäbett zubereitet, zu der Brautnacht über, al ber erften Nacht ber Gatten nach dem 
drchzeitttage. Frechere kirchliche Beſtimmungen, nachweislich zuerft zu Katthago 8398. gegeben 
ud im Miteialter-öfter gefihärft, verboten die Ausübung ber Eherechte in bieſer erſten Racht 
5 Entweihjung des am beinfelben Tage ertheilten Ehefegens, und als von Gott unheilvoll hin- 
Welt an dem Beifpiele des Tobias. Judeß konnte ſchon frühzeitig ber Kirche die unbehinderte 
braubniß abgekauft werden (woraus die Sage des jus primae noefis für!bie Franz. Geifilichkeit 
meftand), und die newere Zeit hat dieſen Firchlichen Unfug theils vergeffen, theils (fo zuerſt durch 
In pacifer Erzbiſchof Stephan Poucher) förmlich aufheben laffen. — Vrautmeiſe heißt in ber 
Ih. Licche die: Meſſe/ welche bei: Einfegaung eines Ehepaars gelefen wird, umd nach melcher 
Ya Brauipaar das Abendmahl nimmt. In det proteſt. Kirche führt diefen. Namen'nur die Mu- 
fh welche vor dar Trauctag in-ber Kirche oder nach derſelben im Hochzeitshaufe aufgeführt weich, 
tber a die öffentliche. Tremung in der Krche mit Geſang und ansbrüdtächer Hervorhebung 
den Kirchenbuͤchern, im Segenſahe zu den ſtillen, wiewol ebenfalls hei offenen Kirchthüren 
nelzogenen Trauungen, woben je nach dir gröfern ober geringern Feierlichteit zwiſchen ganzen 
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und halben, großen und Beinen Brautmeſſen umterfchieben wird. — Brautfhleter unmte nu 
ehedem ein gewöhnlich purpurfarbenes Tuch, welches entweder von vier Maͤnnern an den via 
Sipfeln über dem vor dem Altar knieenden Brautpaare gehalten, ober nom dem Prisfier den 
Bräutigam auf bie Schulter, ber Braut auf ben Kopf, Beiden aber um den Nacken gelegt mund, 
fobalb es galt, eine erſte Ehe einzufeguen. Die neuere Zeit bat wol aberall dieſe Sttte verſchau 
den lafien und die Bezeichnung auf ihre urſprüngliche und einfachfte Bedeutung zurudgfühe 

Braumer (Adrian) ober Brouwer, ein Mater der uederländ, Schufe, geb. 1608 zu De 
denarbe (nach) Andern zu Harlem), 100 fein Baten Tapetenmaler war, wurde durch die Armoh 
feiner Altern frühzeitig darauf bingewiefen, ſich felbft feinen Lebensunterhalt zu fchaffen, wei« 
zunächſt Damit verfuchte, Blumen und Vögel zum Nachfliden zu malen. Der bekasnute Role 
Franz Hals (f.d.) in Harlem nahm ihn fobann in die Lehre und mußte fein Talent zu nupe 
An einer Bodenkannner, fo gut wie eingefperrt, mußte er ohne Unterlaf und bei ſchlechter Koft 
feinen Lehrer Heine Gemälde fertigen, bie biefer ſehr theuer verkaufte, Auf Anrathen (al 
Mitfchülers Adrian van Dftade entfloh er endlich nach Amſterdam, mo er zu feinem Grflama 
hörte, daß feine Bilder gefhägt würden. Er verdiente num anfehnlicde Summen, aber fiatt hd 
mit Eifer dee Kunſt zu widmen, machte er das Wirthohaus zu feiner Werkſtaͤtte und arbeikt 
nicht eher, als bis die Wirthin gewaltfam auf Bezahlung drang. Dabei aber teich er kim 
Eigenfiun fo weit, daß er bad Gemälde, wofür er den gefoberten Preis nicht erhielt, int Ham 
warf und ein neues mit mehr Sorgfalt malte. Als er während des nieberL Kriegs ı 
Antwerpen kam, hielt man ihn für einen Spion und brachte ihn auf bie Citadelle. Er ein, 
daß er ein Maler fei, berief fi) auf den ebenfalls hier verhafteten Herzog von remben ı 
nachdem ex auf beffen Verwenden mit dem Röthigen verfehen worben war, malte er bie ip! 
wachenden Soldaten, wie fie ſich in der Wachtſtube mit dem Spiele befihäftigten, wel ie 6 
Kraft und Wahrheit, daß Rubens bei dem Anblid des Gemaͤldes ausrief: „Das tft B.1 Er 
nur ihn Finnen Diefe Gegenſtände gelingen!’ Rubens bewirkte feine Bosiaffung gegen Du 
(haft, Pleibete ihn und gab ihm Wohnung und Tiſch. B. aber, flatt für biefe Grefmuth ie 
bar zu fein, entwich heimlich, um ungeflörter feinem Hange gu Ausfchweifungen folgen zu % 
nen. Er machte fehr Sald mit einem Bäder, Craesbeke, ber in feinen Reigungen ganz mil 
übereihftinmtte, Bekanntfchaft, zog in deffen Wohnung, bildete ihn zu einem gefchidten Bde 
trat aber auch mit beffen hübfcher Frau, ohne ed dem Manne zu verheimlichen, in ein fone 

Berhältniß, daß alle Drei wegen bes dadurch gegebenen Argeruiſſes ſich zur Flucht grunik 
ſahen. B. ging nach Paris, fand aber keine Beſchaͤftigung und kehrte nach Antwerpen zu 
wo er 1640 im Hospital flarb. Rubens, ber in B. nur das Talent ehrte, ließ ihn ehrennl 
ber Karmeliterkirche beexdigen. Allen Semälden B.'8, die fich insgeſammt durch die Kraft ı 
Harmonie der Farben und durch die Leichtigkeit des Helldunkels auszeichuen, fieht man an, ie 
Hrte und Gefellfchaften er befuchte; dafür atyınen fie aber auch eine jopiale Laune, wie ft 
teinem andern nieberl. Genremaler fich finbet. 

Bravi (vom ital. Bravo: Tapferer, Braver) nennt man in Itallen, beſonderd früher u 
nebig, Männer, die fich für Geld allen möglichen gewagten, gefährlichen af 
geben, namentlich aber auch ihren Arm zum Morde verdingen. Im türlifchen Heere nanntı 
ehedem diejenigen Fanatiker Bravi, bie fi, von Opium berauſcht, freiwillig dem Feinde e 
genflürzten, und in ihrer blinden Wuth gewöhnlich ben Tod fanden. z 

Brave, b. 5. brav, trefflich, und in ber Steigerung bravissimo, iſt ein aus dem Italieriſ 
entlehnter Zuruf des Beifalis. Falfchlich gebraucht man dabei das Wort ohne Beugung ® 
Zahl und Gefchlecht. Der Italiener ruft mehren Perfonen bravi, einer weibligen brava zu 

Bravo⸗Murillo (Iuan), fpan. Minifterpräfibent, wurde im Juni 1803 zu Frehenel de 
Sierra in ber Provinz Babajoz gebrsen. Da feine Altern nur ein fehr maͤßiges Vermoͤgen 
faßen, beftimmte man ihn zum geiftlichen Stande, und Tieß ihn Theologie zu Sevilla und © 
lamanea flubiren. Aus Abneigung gegen biefen Stand menbete eu ſich jedoch. in der Folat 
juridiſchen Stubien zu. Im J. 1825 trat er in das Abvocatencollegium won Sevilla. 2 
Golfegjum zählte bamals bie berühmteſten Advocaten Spaniens, und es hielt für emen 
fänger ſchwer ſich Bahn zu brechen. Dies veranlaßte B., eine andere Nichtung cinzufejlagt 
indem er ſich um eine Gtelle an der Univerfität bewarb. Er erhlelt auch die Kanzel ker Fi 
fophie, tehrte aber bald zur Advocatur zurück, für bie ihn ein innerer Berufbeftinumte. Em 
logiſche Eonfequenz, dialektiſche Gewandtheit und bedeutendes Rednertalent machten ihn € 
unter feinen berühmtern Collegen balb bemerkbar und gefucht. Worgügfich trug dazu feint 
ſchickte und umfichtige Vertheidigung des Oberſten Bernardo Marquez im 3. 4631 bei, der 
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u Verſchwoͤrung der Liberalen verwickelt und des Hochvercaths angeklagt war. Dieſer Fall 
sihaffte ihm ſolchen Nuf, daß er nach dem Tode Ferdinandee VIL von dem Juſtizminiſter 
atelly aufgefodert wurde, die Stelle eines Fiscals bei der Audiencia von Eſtremadura zu Caͤ⸗ 
6 zu übernehmen. Obwol er bei feiner ſchon bedeutenden Praxis einen vortheilhaften Er 
ch aufgeben mußte, Leiflete ev Doch dem Antrage Folge, ba ihm dadurch ber Weg zu einem 
nniterten Wirkungskreis im Staatsdienfte eröffnet sourbe. DB. ſtand dieſem Poften im Sinne 
ꝛes praftiichen und gemäßigten Kortfchritts vor. Als aber 1835 die heftigere Progreſſiſten⸗ 
nei and Ötuber am, genügte er dem neuen Juſtizminiſter, Gomez Beresta, nicht, und er follte 
m feinen Plap in Caͤceres mit demſelben Poſten in Dviedo vertaufchen. DB. gab hiesauf feine 
zloffung, und trat in den Advocatenſtand zurück. Doch erwählte er nun Mabrib zum Schau⸗ 
14 feiner Zhätigkeit. Dazu beflimmte ihn vorzüglich der Plan, eine juridifche Beitfcheift her⸗ 
Hugeben, die ia Spanien bamals fehlte. Mit feinem Freunde, bem berühmten Rechtögelchr- 
Pacheco (Premierminifter im 3. 1847), unternahm ex demnach 1836 die Herausgabe bes 
vlein de jurisprudencia”. Diefe praktiſchen und literarifchen Befchäftigungen murben anf 
tze Zeit unterbrochen, indem fi DB. durch feinen Freund umd ehemaligen Lehrer, ben unter 
m Rinifterium Iſturiz zum Juſtizminiſter beförberten Profeffor Barrio Ayufo bewegen ließ, 
deſſen Departement als Secretaͤr einzutreten. Aber ſchon nach drei Monaten wurde biefes Mini- 
m durch die Revolution von La-Granja geftürzt, und B. verließ fogleich feine Stelle, mit 
u Entſchluſſe, fich nicht mehr auf den Boden der Politik verlocken zu laffen. Mit dem größten 
folg wibmete ex fich wieder zu Madrid ber Abuocatur. Indeffen führte ihn ſchon fein Beruf 
| das politiſche Feld zurüd, und fo ward er mit Donoſo Tortes, Gonzalez Llanos vad 
enifio Galiano einer der thätigften Mitarbeiter an der von ihnen gegründeten Zeitfchrift: 
|Porvenir”, die namentlich die Schwinbeleien ber am Muber befindlichen Partei mit Kraft 
Muth bekämpfte. Zufolge deffen wählte ihn 1837 die Proving Sevilla in bie Corted; 
 folte unter dem Minifterium Ofalia als Zuftizminifter eintreten, was er jedoch ausfchlug. 
& old Deputister trat B. hauptſaächlich nur auf, wen es fich um eigentliche Rechtsfragen 
tele; dann aber bewährte er fein Talent und feine gemäßigt confitutionellen Grunbfäge 
hide Seite, Im 3. 41838 ſuchte Ofalia ihn wiederholt zum Eintritt als Juſtizminiſter 
bewegen, und dieſelbe Stelle trug ihm der mit der Bildung des neuen Minifteriums beanf- 
ste Herzog von Trias anz aber B. Ichnte jede Theilnahme an einer Negierung ab, die unter 
partero 6 Einfluffe ftand. Nach der bald darauf erfolgten Cortesauflöfung wurde DB. als 
mäßigter nicht wieder gewählt, Er gab nun mit Donefo Cortes und Alcalaͤ Galiano (dem 
ter) die Zeitſchrift „Piloto“ heraus, worin fie wieder die herrfchende Partei befämpften. B. 
mie A Dagegen nicht, wie feine beiden Mitarbeiter, bazu verftehen, das Minifterium Arra⸗ 
au ügen, von dem er fein Heil erwartete. Unterdeß waren bie Cortes neuerdings 
sclöfund 1840 durch gemäfigtere Wahlen erfegt worden, in welche B. durch Wahl in der 
sein, Avila eintrat. In diefen Corted nahm er nicht blos bei zein juridifchen, fonbern auch 
yolttiichen Kragen lebhaften Antheil. So hielt ex eine befanntgemorbene Rede über bie Zehn- 
Rage, die ihm viele Feinde zuzog, und worin er das Ungerechte amd Unpolitifche der unbe» 
ven Abfchaffung bed Zehnten nachwies. Der Muth, womit B. ald Vorkämpfer der gemä- 
n Reform auftrat, hatte ihm das Vertrauen ber confervativen Partei gewonnen, fobaß er 
Rin Finanzfragen, die feinen bisherigen Studien ferner lagen, zum Gontmiffionsmitgiteb 
xhlt wurde. Als die Revolution vom 1. Sept. 1844 ausbrach, follte auch B. als Ver- 
hier der Moderados verhaftet werden. Gr flüchtete in die baskiſchen Prewinzen und dann 
tdie Pyrenaͤen nach Bayonne, wo er feine Verbannung und faft zu gleicher Zeit feine Zu⸗ 
derufung durch die mittlerweile erftandene proviſoriſche Regierung erfuhr. Rach kurzem Auf- 
rt in Paris Lehrte B. nach Madrid zurüd, um ſich ausfchließend feinen Gefchäften als 
Hwalter zu widmen. Bu Anfang des 3. 1847 übernahm er das Juftigminifterium in bem 
rgangs cabinet bes Herzogs von Sotomayor, reſignirte aber, ald Pacheco an die Epige der 
zierung trat. Noch im Rovember deſſelben Jahre trat B. bei der Bildung des neuen Cabi⸗ 
Halt Miniſter des Handels, des öffentlichen Unterrichts und der Arbeiten ein. Im J. 18409 
1850 war er Finanzminifter, und im 1854, nad) dem Rücktritt bes Herzogs von Valencia 
waez), wurde ex felbft mit ber Bildung eines neuen Cabinets beauftragt, an deffen Spitze 
ih flelite, Seine erfien Maßregeln ftrebten Okonomie in der Finanzverwaltung, Befriedigung 
Ttaatögfäubiger und eine geregelte Aominiftration anzubahnen. B. ift ein patriotifcher, 
ntvoller und ehrenhafter Charakter. 

Bravour wird, außer zur Bezeichnung friegerifcher Tapferkeit, auch für unternehmende und 
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ausbauernde Virtuoſitaͤt in allen Künſten gebraucht. Am meiften wird es auf müufllahife 
Ductionen angeivendet, woher die Ausbrüde Bravonrſtũck, Bravourarie, Bransurgel 
w. f. w. ntftanden find. Daß die Abſicht, blos durch erftaunfiche Fertigkeit zu wirken, bei fi 
diefer Probuctionen vorherrſchend wurbe, hatte bie ganje Gattung in unverbienten Mita 
gebracht, ba die hiethergehörigen Eomipofitionen Mozart’s, Beethovens, Spohr's, Ment 
ſohn's, Chopin's und Anderer fattfam beweiſen, wie eine wahrhaft künftleriſche Tendenz ſich 
der Bravour fehr mohl vereinigen Taffe.- - - I 
Brawe (Joachim Wilh., Freiherr von), eines ber Tragödienbichter Deutſchlande, melde 
Weg zum Beſſern bahnten, geb. 1738 zu Weißenfels, erhielt feine erſte Bildung zu &i 
pforta und ſtudirte zu Leipzig. In feinem 18. J. bewarb er ſich mit dem in Profa und im 6 
der engl. Dramatik gefchriebenen Zrauerfpiele „Der Freigeift” (Berl. 1758) um den ven 
colai bei Stiftung der „Bibliothek der fehönen Wiffenfchaften” ausgefegten Preis für das 
Trauerſpiel und erhielt das Aeceſſit, während Cronegk's, Kodrus“ mit dem Preife gekrönt mu 
Noch ehe er den Urtheilsfpruch ber berliner Kritiker erfahren, bearbeitete cr feinen „Brutı 
merkwürdig dadurch, daß dieſes Trauerfpiel keine weiblichen Rollen enthält und das erftehr 
in reimfofen fünffüßigen Jamben gefehriebene Originaltrauerfpiel if. Obgleich es an ca 
Schmuckrede und rhetorifcher Uppigfeit leidet, entwickelt es doch eine für jene Zeit bemech 
werthe Kraft des Ausdrucks und Sinn für Freiheit und Heroismus; auch trug ed nit m 
dazu bei, dem fleifen Alerandriner die Alleinherrfchaft zu fchmalern. Zu früb ſtarb B.7.% 
1758, gerade ald er nach Vollendung feiner Studien im Begriffe fland, in die Regie 
Merſeburg einzutreten. 2effing widmete beiden Trauerſpielen fo viele Aufrmerfamteit, de 
fie (Berl. 1768) herausgab. 
ray (Anna Eliza), engl. Schriftfiellerin, war bie Gemahlin des Geiftfihen und U 
Hhumsforfchers Charles Stothard, welchen fie 1818 auf einer Reiſe durch bie Rormanbdir, 8 
tagne und benachbarte Theile Frankreichs begleitete. Eine Beſchreibung derſelden — 
gen ihres Gemahls veröffentlichte fie in den „Letters written during a four in Norma 
Brittany eto.” (2ond. 1820). Ein frühzeitiged Studium Shaffpeare's, ſowie Chautere 
Seott's gaben ihrem Beifte die Richtung auf das Mittelafter, welche ſich nicht bios in 
Reiſewerken, unter benen namentlich eine angiehende „Tourthorough the mountainsand 
of Switzerland” hervorzuheben, fondern auch in ihren vielen Romanen heraufſtell 
chule Scott's angehoͤrig, behandelt fie mit befonderer Vorliebe und großer Treue hi 
toffe, meift der Vorzeit ihrer Heimat, ber Grafſchaft Devorifhire, ſowie dem übrigen 
Englands entnommen. Dies gilt von den Romanen „De Foix" (3 Bbe., Lond. 1820); 
white hoods“; „Trelawny of Trelane‘ (3 Bbe., Lond. 1857); „The protestant”; 
Pomeroy, or the eve of St.-John“ (deutfch von Bert, 3 Bde. Grimma 1846) ; „Wi 
or the fatal oak” (3 Bde., Kond. 1836; deutfch von Petri, 3 Bde., Braunfche. 1837)1 4 
of Fitz-Ford, a legend of Devon” u.f.w. In dem Momane „The Talba of Portugal” (€ 
Lond. 1854) behandelt Mrs. B. die Geſchichte der Ines de Caſtro. Eines ihrer beften © 
„Courtenay of Walreddon” (3 Bbe., Lond. 1844), welches fich in den Zeiten Karls I 
In „The novels and romances” (neuefte Aufl., 10 Bbe., Lond. 1845-—46) find ihre 
fhen Romane zufammengefaßt, die mehrmals gedrudt und nad der zweiten Yusgcl 
Bärmann (21 Bochn. Kiel 183538) und Brudbräu (12 Bde. Uugsb. 1838-39) 
Deutfche überfegt wurden. Ihr neueſtes Merk, die „Trials of domestic ie‘ (3 Bit, 
1848), enthält mit großer Treue ausgeführte, wenn and) öfter ermuͤdende Schilderung 
bem Leben der weftlichen Grafſchaften Englands. Seit dem Tode ihres Gemahls Icht? 
fafferin, kraͤnklich und faft erblindet, meift zu London. | 
Bray (Frangois Gabriel, Graf von), hair. Staatsmann, wurde 1765 zu Rouen geber 
kam als feanz. Legationsſecretaͤr nady Regensburg, trat hier in bair. Dienfle; und warb ! 
gationsrath Bei dem Reichſstage. Von ba ging er als Gefandter nach Berän) denn (1808 
Peterebung. Die Beglinftigung franz. Perſoͤnlichkeiten im ber damaligen bate. Dipl 
brachte ihm bald die Geheimrathswurde und das batr. Indigenat. Im J. 1817 trat mt 
Staatsrath; bei Verleihung der Verfaſſungsarkunde für Baiern ward er zum Reicher 
nannt. Im J. 1820 ging er abermals als Gefandter nad) Paris, 1827 nad Wien, tr 
1831 von den oͤffenclichen Befchäften zuruͤck und ftarb 2. Sept. 1852:auf' feinem Gr 
bad) bei Straubing. Außer einer Darftellung der Verfaſſung Hollands 146 1786 14 
„Voyage aux salines de Salzbourg et de Reichenhall“ (Bert. 1807 ; Par. 1808), die 
ale „Voyages piuoresques“ (Heft 1— 6, Ber. 1825) erſchienen, und „Essalortat 





















Bray (Bakob und Diet de) . Brech mittel 3 


Nstolre de la Livonie”! (3 Bte., Dorpat 1817). — BDray (Dito Camillus Hugo, Graf von), 
ir. Staatscath, außerordentlicher Geſandter und bevollmaͤchtigter Minifter am ruff. Hofe, bet 
rigen Bohn, wurde zu Berlin 17. Mai 1807 geboren. Er wuchs unter ben Werhältniffen der 
wien Höfe auf, bei denen fein Vater beglaubigt. war, und erlangte dadurch frühzeitig eine 
tmatnif der diplomasifchen Verhältniffe größern Stils, wie fie bem Agenten mittlerer Staa⸗ 
a nit leicht gewöhnlich if. Seine Carriere war. auch rein biplomatifiher Natur. Schon bei 
ines Vaters Aufenthalt in Wien mar re ber bair. Gefandtfchaft attachiet, kam von ba an mehre 
æ lleinern ital. Hoͤfe, dann als Legationsrath nach Paris, und von da als auferorbentlicher 
kfandter nach Petersburg. Im I. 1846 trat er zu Münden an die Spige des Minifteriums 
4 Aufern, legte jebash biefes Amt nach kurzer Zeit wieder, nieder. Im April 1848 übernahm 
‚von neuem das Mortefeuille des koͤnigi Haufes und des Außern, legte baffelbe 5. März 1849 
ieder nieder, behielt. aber die Leitung der Angelegenheiten feines Departements bis zum 18, 
ril 1849, dem Eintritt des Miniftertums Pforbten, bei. Wenige Monate fpäter kehrte er auf 
m Sefeudtfchaftspoften nad) Petersburg zuruͤck Der Bildungsgang und bie Lebensverhält« 
iſſe bed Grafen B. erläutern theils feine politiſchen Anſichten, theils die Art feiner Thätigkeit. Gr 
tlamnıt der ältern diplomatiſchen Schule, Die in Talleyrand, Metternich und Neſſelrode ihre 
kofmeifter hat, und darum mit ben Anfoberungen der neuen. Zeit wol unterhanbelt, dosh in Feine 
ickliche Berfändigung eingeht. Jedenfalls befigt.er aber jene Formengefügigkeit und Gewandt⸗ 
it, welche den Lauten Gonflict der Begenfäpe zu vermeiden weiß. Als B. das erfte mal Mi. 
fer des Außen war, begann bie Epifobe, in welcher bie Taͤnzerin Lola Montez eine Haupt 
le führte. Er wußte die Verhaͤltniſſe fehr wohl zu wuͤrdigen, und legte fein Portefeuille nieder, 
pe gemeinfchaftliche Sache mit jenen Elementen des Minifleriums gemacht zu haben, bie mit 
rer Refignation fo lange zaubderten, bis ihr Parteilmtereffe verlegt worden war. B. erſchien dar 
ib als echten Bextreter eines ‚ar. ftarı arifiokratifchen, aber überzeugungstreuen Principe. 
elır Charakter feiner Dppofition machte ihn populär genug, um feine Berufung zum Porie ⸗ 
uile det Außern 1848 mit Beifall aufnehmen zu laſſen. Hier war namentlich fein Wirken in 
x deutſchen Frage bemertenswerth. Obgleich er das Schaukelſyſtem einleitete, fo zeigte ex doch 
ft eine micht geringe Geneigtheit zur Annäherung an Preußen, und namentlich das Stre⸗ 
m jede Anheimgabe an Oftreich fernzuhalten. Erſt im Dec. 1848, als die Kaiferfrage erftand, 
dB. dutch Baron Cetto in London bie Einfprache des Ausiandes in Deutfchlands innere Ge⸗ 
altung hervor. Seine Mechtfertigung vor der Reichörathöfammer mar ungenügend, und vor» 
iglich hierin fuchE man. den Grund feines Rücktritis. In der äußern Erſcheinung ift B. voll» 
mm das Bild eines weltgewandten Staatömanns ; ald Kammerrebner ift er ziemlich Mar, 
0% ehae blendends Mittel, oo. 
ray (Jakob und Dirk be), zwei niederl. Künftler, Söhne des auch als Hiftorien- und Por 
ühnaler genchteten und geſchickten Baumeiſters Salomon de B. (1579 ober 1597— 1664). - 
aloh trat in die Fußtapfen des Waters und malte Gefchichtd- und Porträtbilber von kuhner 
Ähnung und mit feinem Pinſel. Man zeigt noch einige Werke von ihm zu Harlem, unter au» 
an anf dem Rathhauſe das Bilbnif bes Prinzen Friedrich Heinrich. Auch kennt man von ihm 
ngeäptes Blatt: ber Marktſchreier. Schr geichägt und theuer bezahlt werben auch feine in Fe⸗ 
x und Tuſch ausgeführten Zeichnungen. Er farb einige Wochen vor feinem Mater. Dirk wollte 
Menge die Buchbinberei exlernen.. Es esiftist ein kleines gefchriebenes Buch von ihm über die 
inderkunſt, das gr mit eigenen Zeichnungen erläuterte. Eine Note in biefem Buche von 
uber Hand zeigt an, daß er nachher ein großer Zeichner und Formſchneider geworben ſei. 
Ran hat außer andern ſchoͤnen Holzſchnitten ein hoͤchſt vortrefflich gefehnittenes Bildniß des Va · 
w ven feiner Hand, weiches deſſen Werk „Über bie Vergrößerung ber Stadt Harlem‘ (1667) 
nt Weiter erfährt man aus jener Note, daß Dirk fpäter, vermuthlich 1658, Moͤnch wurde. 
Öreccie nennt man Geftein, das aus ungleihförmigen Broden ober Geröllen befteht, bie 
ich einen fandfleinartigen Teig (Sement) zufammengebalten werben. Der Inhalt und das 
ment find fer verſchieden; fie find aber ſtets derb, nie ſchieferartig. (&. Eonglomerat.) 
Vrechmittel, Bomitine (Vomitoria ober Emetica), nennt man Stoffe, burdy welche man 
htrechen (f. b,) au Heilgedden hervorruft, Dazu dienen theils einige ſcharfe Planzenmittel, 
mtl die Ipecacuanha (f. Brechwurz), feltener Meerzwiebel (Scilla) und andere, theils 
Nige Retallſalze, namentlich Brechweinflein (f. d.), Zinkoitriol, Kupfervitriol. Zur Unter 
Mung des Mrechens Läßt man laues Waſſer, laues Butterwaffer, Kamillenthee u. dgl. trin- 
au wol ben Finger oder eine geölte Feber in den Hals ſtecken, weiche Mittel auch allein oft 
ſerichen, um Crhrechen beruorzurufen, Die. Raltiwafferärgte laſſen ale Brechmittel Heine Men⸗ 
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ger Baffer in kurzen Zwifcheneäumen Bintereinander Häufig wieberholt verſchlucken, bie Ah de 
agen dagegen auflchnt. Die Brechmittel dienen hauptſächlich zu folgenden Zwecken: 1) ze 
Entleerung fchädlicher Stoffe aus dem Magen, den Schlingwerkzeugen ober ben Eufiwegm 
alfo z. B. von Biften, übermäßigen ober magenverberbenben Speiſen, verſchluckten freute 
Körpern, ſchaͤdlicher Balle, Erſtickung drohenden Maſſen von Schleim oder von Geriaf 
(Croupmembranen, befonders ans bem Halfe ober der Eufträhre) u. dgl; 2) um die Leber (hi 
dieſe Beim Erbrechen ftark zuſammengedruͤckt wird) von Galle zum entleeren; 5) um ben gan 
Körper gewaltig zu erſchuͤttern) dadurch bie-Nervenflimmung zu vevändern, die Mudkein zum 
ſchlaffen, die Haut in Schweiß zu verfeßen u. f. w. baher als geroaltigftes Umflimmungemim 
[poer um den Ausbruch von Krankheiten (3. B. nach geſchehener Anſteckung) zu verhüten. Da 
rechmittel ift aber ein fehr gefährliches Mittel, wo es unpaſſend angewendet wird; es fan 
leicht den Tod oder Iebenslängliches Siechthum Hinterlaffen. Leute, bie oft Brechmittel nme 
werben gewoͤhnlich magenkrank. Bei Schwangern, bei Cingeweidebrüchen, bei marchen imm 
Entzindumgen, Verwachſungen, Befhwüren (3. B. des Magens), bei Anlage zu Beine 
kann das Brechmittel beſonders fehr ſchaden. Auch mird es oft gentisbraucht, um Abertat fo 
vorzurufen. Mit Hecht ift es daher den Apothekern verboten, Wrechmitsel ohne Augefiche And 
nung zu berabreichen. Laien follten fich diefer gefährlichen Curart ganz enthalten. 
Brechnuß, auch Krähenangen (Nux vomica), nennt man die Samen ber Seryohnes om 
vomica, eins der ſtaͤrkſten Pflanzengifte, basaber ein fehr wirkſames Argneimittelift. Die inf 
muß enthaͤlt zwei fehr giftige Alkalode: Steychnin und Brucin. Sie wirkt h chuich aufto 
Ruͤckenmark, daher Krämpfe (deſonders Tetanus) und Rähmungen hervorbeingend, abır «if 
In manchen Fällen heilend. In Meinen Gaben dient Brechnuß (beſonders bie Tinckur der Mi 
vomica) vorzüglich bei Magen und Darmkrankheiten. | 
Brechung der Lichtſtrahlen Heißt die Ablenkung, welche biefe in ihrer Richtung aid 
wenn fie aus einem ducchfichtigen Körper ober Mittel in einen andern von größerer aber geinp 
ver Dichtigkeit übergehen. Denkt man ſich auf ber Oberfläche des zweiten durchſichtigen 8 
In dem Punkte, wo fie von einem Lichtſtrahl getcoffen wird, eine ſenkrechte Limie errichtet, 
bas Einfallsloth genannt wird, fo heißen die beiden Winkel, welche der Eichtſtrahl wor und 
der Brechung mit diefem Lorhe macht, der Einfalls- und der Brehungemwintel. Die 
gefege, nach welchen die Brechung in folchen Körpern, bie nach allen KRichtungen diefelbe 
ſchaffenheit zeigen, ftattfindet, find folgende: 4) Der Strahl bleibt auch nach ber Brechung en ® 
fenigen'E&bene, welche durch das Einfallsloth und den einfallenden Strahl gelegt werben 
Brechungdebene); 3) wenn der Körper, aus welchem der Strahl kommt, und derjenige, in 
chen er übergeht, unverändert bleiben, und nur bie Größe des Einfallswinkels abgeäntet 
fo bleibt das Verhältnis zwiſchen dem Sinus des Einfalle- und dem Sinus des Wechmgi® 
kels immer daſſelbe, jener Winkel mag größer oder Peiner geworben fein (Wredgunginerhaimt 
Wenn der Brechungswinkel kleiner ift als ber Einfallswinkel, wenn alfo der gebrochene SE 
in dem zweiten Körper oder Mittel bem verlängerten Einfallslothe näher liegt, als ber einret 
Strahl im erſten Mittel dem Einfallslothe, fo heißt das zweite Mittel optiſch dichter; mich 
durch die Brechung der Lichtſtrahl in dem zweiten Mittel von dem Lothe weiter entfernt, o 
das zweite Mittel optiſch bünner ats das erfte. Diefe optiſche Dichtigkeit ſteht aber mit M 
öhntichen Dichtigkeit oder dem fpeeififchen Gewicht nicht in einerlei Verhaͤltniß, ſedeh 
der und ätherifpe Die, welche diel leichter find als Waſſet, doch die Lichtftrahlen flärker be 
ats Tehtered. Das Sonnenlicht (und ebenfo auch andere Lichte) veſtehen aus | 
Strahlen, weiche fich, wie Newton zuerſt nachwies, durch ihre verſchiedene Wrechbarteit, 
durch die verſchiedene Ablenkung, welche fte bei dem übergange aus einem durchſichtigen 
in ein zweites erleiden, unterfcheiden. Daher kommt es, daß daB weiße Sonnenlihht, 
der Bereinigimg ber verſchiedenen Karben befteht, durch die Brechung in einem beeifefigen 7% 
aus Glas in feine verfchiedenforbigen Steahlen zerlegt wird. Wenn man: die im’ werfen © 
nenfichte vereinigten Lichtſtrahlen nur nad) ihren fech® Hauptfarben (roth, orange, geb, £ 
blau, violett) unterfcheidet, fo werden die Strahlen um fo ftärker gebrochen, fe näher Re dem" 
fetten, und um fo weniger, je näher fie dem Rothen fliehen. Die Brechung bes Lichte wit 
fach zum Conſtruction von Brillen, Roupen, Mikroſtopen, Bernröhren und andern 0 
firutmenten benugt. Wenn die Befchaffenheit bes Körpers ober Mittels, in melden dad 
eintreten fol, nicht nach allen Nichtungen dieſelbe tft, ſo wird in den meiſten Fallen ber 
tende Lichtſtrahl bei der Brechung In pwei en gethrilt; er erleidet, wie man ſich 
eine doppelte Brechung. Cine Verſchiedenheit in der Structur des Körpers nach rg" 
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licharagen, weiche eine folche Dopyelbrechung zitt Folge Hat, findet aber bei allen kryßallini⸗ 
hen Körpern wirklich ftatt, mit Ausſchluß derjenigen, welche zu bem regulären ober tefferalen 
Inftallfoftente, deſſen Grundform der Würfel ift, gehören. Ein Gleiches gilt von denjenigen Kör⸗ 
en, welche durch ungleichen Drud oder durch ungleiche Abkühlung nach ben verfchieberen Rich⸗ 
ungen eine ungleiche Spannung befigen, wie 3. B. ein mitteld einer Schraubenprefle in’ einer 
tihtung zuſammengepreßter, ober ein nach ſtarker Erhihung ſchnell und ungleichmäßig abge 
ihlter Blaswürfel. Je nach bem Unterfchiebe in der Structur nach ben verfchiebenen Richtun⸗ 
en iſt nun bie Doppelbrechung verſchieden. Im Kalkfpathe, welcher zum rhomboebrifchen Kry 
alſyſteme gehört, exfolgt bie Doppelbrechung in allen Richtungen, mit Ausnahme der Rich 
mg feine keyſtallographiſchen Hauptachſe, in der Art, daß ber eine ber beiden Strahlen noch 
enan den eben für nichtkryſtalliniſche, völlig gleichartige Körper aufgeftellten Gefegen folgt 
ie beißt deshalb auch ber regelmäßige ober ber orbentlich gebrochene Strahl), während der zweite 
den meiften Fällen aus ber oben bezeichneten Brechungsebene heranstritt, und je nad) feiner 
ſichtung in Bezug auf die Hauptachſe ein andere Brechungsverhältniß zeigt (unregelmäßiger 
der aufrresbentlich gebrochener Strahl). Die Richtbrecjung bei dent Übergange aus einem Kor⸗ 
ein enen andern entficht überhaupt durch bie Verfchiedenheit der Elaſticitat des Athers (bed 
nigen Mittels, in deſſen Schwingungen bas Licht befteht) in dieſen beiben Körpern, indem diefe 
jeſchiedenheit der Elafticität eine Verſchiedenheit der Fortpflanzungsgeſchwindigkeit ber Licht» 
elen zur Folge hat. Die Verfchiebenheit der Elaſticität dieſes Athers nach den verfchiebenen 
Ishtungen in ben kryſtalliniſchen, nicht zum regulären Syfteme gehörigen Körpern iſt der Grund 
rin diefen lehtern erzeugten Doppelbrechung des Lichts. Die Belege der einfachen Brechung 
jden nach allen Seiten gleichastigen Körpern wurden zuerſt von Snellius aufgefunden und 
sch Descartes befannt gemacht. Die Kenntniß der Gefege für bie Doppelbrechung bes Lichts 
wdanten wir beſonders der Arbeiten von Huyghens, Malus, Frednel, Neumann und Cauchy. 
Brechweinftein (Tartaras emetious, T. stibiatus), ein von Mynficht 1631 zuerft darge 
eltes wichtiges Arzneimittel, ein Doppelfolz von Weinfteinfäure, Kalt und Antimonoxyd. Aus 
ua bereitet mam durch Muflöfen in Malagawein ben fogenannten Brechwein (Vinam antimonli 
uxhami). Des Brechweinflein ift bekannt burch feine fichere, brechenerregenbe und gelind abfüh- 
nd Bisfungz in kleinern Gaben innerlichgereicht, wirb er ein wirffames Reizmittel der Schleim» 
inte und der äufern Haut. Er änfert fich aber nicht fo ungefährlich, als man früher glaubte, 
lad innerm Gebrauch deffelben findet man oft die Magenfchleimhaut mit Yufteln und fogar 
it Gefhwüren befegt. Ähnliche Puſteln und Geſchwuͤre bewirkt der Brechweinſtein, wenn 
an ihn äͤußerlich in die Haut einreibt; er dient daher zur Bereitung ber ſogenannten Auten⸗ 
ihn Pocken⸗ oder Puſtelſalben und Pflaſter, welche zu ben kraͤftigſten, aber auch ſchmerz 
afttſtin Abieitungsmittein gehͤren. In großen Gaben iſt Brechweinſtein ein ägendes@ift. Ge 
enmittel ſind Gerbſaͤuren, baher Abkochungen des chineſ. Thees, der Cichenrinde, des Kaffees u. dgl. 
Brechwurzel, auch Muhrwurzel, Ipetacuanha, nennt man die Wurzeln verfchiebener im 
eifen Amerika wachſender Pflanzen, weiche brechenerregend, in Heinern Gaben frampfflillend, 
uſtenlindernd und ſchweißtreibend wirken. Bei und in Deutfchkand ift nur die fogenarmte ge» 
ngeltt ober graue Ipecacuanha gebvänchlich, weiche von Cephaßlis Jpecacuanha ſtammt. Der 
ictſame Beftandtheil derſelben Heißt Emetin (Brecgftoff) und ervegt ſchon zu ein Achtel Gran 


mommen ſtarkes Erbrechen. Außerdem bereiten. die Apotheker Iperacnanhawein, Specneuanda- 


rıp und Ipecacuanhaplägchen. Das berühmte ſchwelßtreibende umb durchfallhemmende Do⸗ 
ide Pulver beſteht aus Iveraeuanha und Opium. 

Breda, Feſtung und Hauptfiaht bes gleichnamigen Bezitks in ber nieberländifchen Provinz 
krdbrabant, am Bufkmmenfluß ber ſchiffbaren Mark und der Ya gelegen, iſt gut gebaut und 
15000 E. Die Stadt, die an firategifcher Wichtigkeit in neuerer Zeit viel verloren hat, 
eſſt außer einigen anſehnlichen Plägen mehre Kirchen, unter denen bie gothiſche Kathedrale 
ch ihren 300 F. Hohen Thurm, zwei ausgezeichnete Orgeln, die Grabmäler ehemaliger Di 
uſten Be, beſonders aber bad prächtige Grabmal des Grafen Engelbert IL von Naffau und 
amt Gemahlin ausgezeichnet iſt. Das alte Schloß, zuerſt errichtet 1350 von Yan van Po⸗ 
den, Heren von Wiebe, warb 4536 von Heimich Grafen von Raffau neu aufgeführt, und 
Mieit von Wilhelm ZU. 1696 ſeine gegenwärtige Geftalt. Es war eine Zelt Img Wohnfis des 
Miriehenen Könige Karl II. von England, und warb 1828 In eine Militäͤrakademie für alle 

tn umgefchaffen. Beptere wurde 1836 erneuert und 1850 mit der zu Medemblik beftan- 
Ken Rarineiehranſtaſt vereinigt. Die Einwohner befchäftigen fich befonbers mit Fertigung 
m Vertrich von. Häten, Tapeten, Seife, DI und Salz. Obgkeich bie niebrige Umgebung außen 
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orbeunsich moraſtig und waſſerreich iſt, Hi B. doch für gefunben Ort: Die Yelung: ie 
ven Hauptflärke in ber leicht. unter Waſſer zu fehenden Umgebung liegt, wurde ‚unter Heid 
von Raffau 4534 angelegt und war feitbem häufig ber Zankapfel zwiſchen den Niederländer 
Spaniern und Sranzofen. Am merfwürbigften waren bie Überrumpelungen durch die Spane 
4584, und durch Moris von Dranien 1590 mittel eines Torfichiffs, in welchem men it 
Niederländer verborgen hätte. Spinola eroberte B. 1625 nach zehn, und Heinrich von In 
nien-1657 nach viermomatlicher Belagerung, worauf bie Befeftigung verſtärkt und bie Cuadel 
angelegt wurbe. Während des Mevolutionskriegs bemeifterte ſich 25. Febr. 17% .Dumeucı 
dee Stadt und Feflung, wurde aber durch die bei Neerwinden am 48: Mãrz verlorene Schlate 
genöthigt, A. April B. wieder aufzugeben. Im Sept. 1794 wurde die Feſtung von der Arme 
Pichegrw’3 beranntz doch fiel fie erft, nachdem ganz Holland im Winter 1795 exobert war Du 
im Dec. 1843 bei der Annäherung ber ruff. Avantgarde unter Benkendorff bie franz. Geunke 
eine Ausfall machte, benutzte dies die patristifch«gefinnte Bürgerſchaft, erhob ſich in Mafft u 
machte den ausgegogenen Truppen die Ruckkehr in die Feſtung .unmidglich ; ad mihlang de 
Verſuch der Franzofen, am 20. und 21. Der. diefelbe von Antwerpen aus wieberzuuchmen 3 
B. wurden zwei Gongreffe gehalten; ber erſte 1575, zwiſchen Spanien unb ben. abgefele 
niederl. Provinzen, führte durch die Hartnädigkeit Spaniens, das. nur Katholiken. zu Untere 
aen in den Niederlanden Haben wollte, zu beinem Mefultate; der anbere, in den J. 1746 sd 
4747, yeoifchen Frankreich, England und Holland zur Vermittelung deö Friedens, löfte fihud 
is in Holland zu Gunſten des Prinzen von Oranien eine Regierumgönstänbenmg eintsat De 
Friede zu DB. am 31. Juli 4667 zwifchen England, Frankreich, Holland und Dänemarl, da ia 
Krieg wegen Guinea und gegenfeitiger Handelseiferſucht beendete, ficherte jeden. biefer Rica 
den Befig der von ihr eroberten Ränder. nn] 

Bredow ( Gabriel Gottfe.), deutſcher Gefchichtfchreiber, geb. 14. Dec.:1723 u Bela m 
armen Altern, befuchte das Joachimsthaler Gymnaſium, und ging mit bes Vorſate, 
zu ſtudiren, nad) ‚Halle, vertaufchte aber fehr bald diefes Stubium mit dem ber: 
fenfchaften. Er marb 1794 Mitglied des Paͤdagogiſchen Seminars, und ging:4796 ol 
an die gelehrte Stadtſchule nach. Eutin. Hier wendete er fich mit Cifer dem Stablum ber‘ 
und Himmelskunde ber Alten zuz eine Frucht beffelben war das, Handbuch bet alten Geſchite 
Geogtaphie und Ehronolögie” (Altona 1803 ; 6. von Kunifch verbefferte Aufl. 1837), dem 
„Uuterfuchungen über einzelne Gegenftände ber alten Geſchichte, Geographie und Chrene 
(2Ubth., Altona 1800—2) folgten. Im J. 1802 übernahm er bas Recterat bee Schule ia 
tin, ging aber 4804 al Profeffor der Geſchichte nach Helmftebt. Hier gab. er bie Chroni 
19. Jahrh.“ (5 Bde, Altona 1808-11) hevaus, deren Fortfegung er wegen bee Schwi 
ten, die man ihm feiner Wahrheitsliche wegen machte, an Venturini überieh. Zur Frkkai 
der Alten zuruckkehrend, faßte er. den Plan, von Homer. bis auf die mittlern. Zeiten herab 
geſchichtliche Darſiellung aller geographiſchen Syſtemne zu liefern. Hierzu bedurfts ab-icheh 
kritiſchen Berichtigung der kleinern griech. Geographen. Den Stoff dafür au famimeln, eilt 
im Febr. 1807 nach Paris, wo er bis zum Herbft blieb und eine reiche. Ausbente machte. 3 
feiner Rückkehr verwidelten ihn feine Freimuͤthigkeit und: fein .Eifer, womit er in ber 
Jugend ben vaterländifchen Sinn anzuregen fischte, in Unterſuchungen und Unammehn 
ten. Gern folgte.er daher 1809 einem Nufe an die Univerfität zn Frankfurt a, 6, D., mit bei 
4181 1 nach Breslau überfisdelt wurde. Am meifter verbreitet find feine Schulbücher: „Mr 
dige Begebenheiten aus ber allgemeinen Weltgefhiehte” (Altona 1840; 21. Un. 1858; 
gefcht von. Baumes, Reutlingen 1856) und „Umftänbliche Erzählung ber merkwürdigſten 
benheiten aus derallgemeinen Weltgeichichte” (Witonn 18105 42. Aufl.1840). Ex flarbusd 
ken Leiden au Breslau 5. Sept. 1844 Vgl. Kunifch, „B.’6 Leben und Bichriften (Berk 1 

Bree (Watthaus Ignazins van), ein trefflicher Maler, geb. 22. Febr. 1775.;0. 
pen, wurde theils hier, theils unter Vincent in Paris gebildet Schon 1798 trat: er mit ẽ 
Kode hervor, ein Bild, dns ihm bie Aufmerkſamkeit zulenkte. Demſelben folgten bie 8 
des Looſes unter den dem Minotaurus gewweihten jungen Athenerinnen, der Abſchied 6 
Karthago zurücktehrenden Megulus, die Taufe des heil, Auguſtin, der Fiſchug ber Apeſtehd 
Herzog von Braunſchweig auf dem Todbette und dee Einzug des erſten Conſuls und feine 
mahlin in Antwecpen. DaB. feine Ideen ſehr ſchnell zu flizziven pflegte, fo Leferte er nad 
nigen Stunden. dem Kaifer Napoleon das Flottenmanoͤver nor Antwerpen auf ber © 
und faft ebenfo raſch Napoleon's Einzug in Amfberbamı In Augenblicke, ba ihm der Sag 
bie Schlüffel deu Stadt iberreicht. Im 3. 1846 malte ze den leydener Würgenmehfler wen 
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Verff, der 1576 bei der Hungersnoth dem murrenden Volle zurief: „Nehmt meinen Leichnam 
nd theilt euch barein I” ein großes Bild, jegt im Stabthaufe zu Leyden, das durch die Stellung 
et Gruppen, ben ühnen Pinſel und das lebhafte Colorit in Rılbens' Manier ihm großen Bei⸗ 
lemwarb. Undere berühmte Gemälde von ihm find die bei der Rheinflut dem Tode fid) weis 
ende Johanna Sebus, der Graf Egmont, wie er vor der Hinrichtung durch einen Biſchof ge» 
öket wird, Rubens, wie er ſterbend ſein Teſtament dictirt (1823). Diefes Bild malte er für 
as Muſeum zu Antwerpen, das ihm feine Zufriedenheit durch eine ſilberne Palette mit den 
zrundfarben in Gold gefaßt zu erfennen gab; trogdem ift dies ein minder glückliches, vielmehr 
hr getadeltes Werk. Herrlich Dagegen ift eine andere Darftellung des Rubens, wie er von der 
rau ded Morrtus bem Juſtus Lipſius vorgeftellt wird (im Befig des Großherzogs von Sachſen⸗ 
Beimar), und endlich das Grabmal des Nero dei Rom niit einer Gruppe Lazzaroni und Muſi⸗ 
anten (1830). Auch in der Lithographie und in ber Bildhauerkunft Hat er rühmliche Proben 
ned Talents gegeben; namentlich lieferte er 1820 ein großes Zeichenbuch in lithographirten 
Blüten. B. flarb 15. Dec. 1839 als Divector der Akademie ber fehönen Künfte zu Antwer⸗ 
en, in welcher Eigenſchaft er fehr erfolgreich gewirkt hat. — Bree (Philipp Jakob van), fein 
druber und Schäfer, ebenfalls berühmt als Hiftorienmaler, geb. zu Antwerpen 1786, ging früh. 
nitig nad) Paris und Dann nach Rom, von wo ee 1818nach Paris zurückkehrte, das er zu ſeinem 
Iufenthaltdorte wählte. Seine vorzüglichften Gemälde find die orient. Reiſenden, die er 1811 
eferte; die fpan. Nonne, die aber nicht ausgeſtellt werden durfte; bie von Pater Aubry gefun- 
ene Atala, nach Ehateaubriand (1812); die Königin Blanca mit ihrem Kinde, dem nachhe⸗ 
igen Könige Ludwig dem Heiligen von Frankreich ; des Königs Staniflaus von Polen einjüh- 
ige Zochter, Maria Leſzezynſta; Maria von Medici mit ihrem Sohne Ludwig AM. vor Rubens 
1817), Maria Stuart in der Todesſtunde; der an der Duelle bei Vaucluſe von feiner Laura 
berraſchte Petrarcaz dic Adtankung Kaiſer Karl's V.; ber Mater Albani und feine Familie; 
ie Darftellung zweier Könige der Franken, wie fie Kaifer Konftantin im Theater zu Trier den 
riden Zhieren vorwerfen läßt, und das etwas heterogene Bild, der Aufgang der Sonne auf 
dewaja-Semlja (1828). Später ging B. nad) Brüffel, wo er aber in neuerer Zeit mehr ale 
Ritconfervator des königl. Mufeums denn als Maler thätig war. 

Bregenz ift ber Hauptort im vorarlberger Kreife des öfte. Rronlandes Tirol, weshalb man 
uch dem Kreife ben. Ranıen Bregenzer Kreis beizulegen pflegt. Die Stadt breitet fih anı Bo- 
enfee und am Pleinen Fluſſe Bregenz, der fich bei berfelben In den Bee ergieft, fowie am Fuße 
4 RO F. Hohen Gebhardsbergs aus, auf welchem das alterthümliche, in Trümmern liegende 
ʒetgſchloß Hohenbregenz emporfteigt, und von wo aus man eine reizende Ausficht über den 
ze und deffen fchöne weinbefränzte Umgebung genießt. B. ift der Sig der Kreisregierung und 
nehrer anderer Rreiöbehörden, einer Bezirtshauptmannfchaft, eines Bezirksgerichts, Zoll⸗ und 
ztenzpoſtamts und eines Platzcommandos, und zählt 32000 E., welche ſich mit Ader--und 
fidau, mit Viehzucht, Baummollenfpinnerei, Weberei, Wachsbleicherei und Verfertigung 
on Gold⸗ Holz · und Eifenwaaren, befchäftigen und einen bedeutenden Hanbel mit Getreide, 
lupich, Fettwaaren, Holz und Holzwaaren fowie Alpenproducten treiben. In der Nähe, füdlich 
en der Stadt, befindet ſich auf einem gegen ben See vorfpringenden Felſenrücken bes Pfänter- 
a6 die Bregenzer Klauſe, ein ehemals ſtarkbefeſtigter Bergpaß, durch welchen bid 1851 die 
traße aus Schwaben nach Vorarlberg und Tirol führte. Seitdem Läuft die Straße hart am 
ecufer Hin, wo fie in einer Ränge von 476 after gegen die wilde Brandung der oft hochtrei- 
den Wellen durch einen Diuaberdbamm mit eifernem Geländer geſchützt iſt. B. iſt einer der 
icten Orte Deutſchlands und war ehemals einer der feften Hläge im füdlichen Theile deffelben. 
wit ſieht man nur noch Überzefle von ben ehemaligen Feſtungswerken, und auch das fefte Schloß, 
riches auf dem füdwärts gelegenen Pfannenberge Herzog Hermann von Schwaben auf das 
icheiß Kaifer Otto's des Großen erbauen Lie, liegt in Trummern. Während des Dreißigjühri- 
m Kriegs, im J. 1646, erflürmten die Schweden die Fefte B. und die dabei gelegene Klaufe, 
it fie beide ſchleiften und fprengten. Zur Zeit der ſaliſchen und Hohenftaufifchen Kaifer war B. 
er Dauptort einer fehr bedeutender Braffchaft gleiches Namens, deren Beſiber zu den einfluß- 
hen in der Schweiz und in Schwaben gehörten. Nach ihrem Ausfterben und nad) mancher» 
1 Bechfelfällen und Veränderungen famen dann durch Kauf im 15. Jahrh. Graffchaft und 
-uabt an das Habsburger Haus. 

Breguet Abraham Louis), ein ausgezeichneter franz. Mechaniker, geb. zu Neufchatel 
%. Jan. 1747, aus einer in Folge det’ Aufhebung des Ediets von Nantes außgemanbderten 
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franz. Jamille, kam ſehr fung nad) Frankreich, wo er bei einem Uhrmacher in Verſaillet lern 
Er vervolltontmmete bie Uhrmacherkunſt, Mechanik, Phyſik u. ſ. w. durch eine Menge wichtige 
Erfindungen, fertigte zuerſt Döppelte aſtronomiſche Uhren, doppelte Chronometer, Seerhin 
ſympathetiſche Pendelwerke, metalliſche Thermometer u. ſ. w., und verbeſſerte auch die Telegn 
phen. Wie in Frankreich, mo er als Uhrmacher und Mechaniker bei der Marine angeſtellt nz, 
fo genof er auch im Auslande, namentlich in England, ben Huf eines der ausgezeichnetſten me 
thematifchen Genies ber neuern Zeit. Er farb zu Paris 17. Sept. 1835. 

Brehm (Chriftian Ludw.), bekannt ale Drnitholog, geb. 24. Ian. 1787 zu Schöran bir 
tha, ludirte 1807 in Jena Theologie, und wurde 1813 Pfarrer zu Renthendorf bei Reue 
a. d. Orla. Schon ald Knabe ein Sammler, legte er fi) als Mann befonders auf Ornitholoze 
unb brachte durch eigenen Fleiß, fowie durch Verbindung mit andern Naturforfchern eine auch 
liche Sammlung befonders deutfcher Vögel zuſammen, die Dadurch Werth bat, daß fie dieſebe 

"Speciedin einer großen Menge Individuen verfchiedenen Alters, Geſchlechts, Heimatland in 
enthält, und alfo zur Beurtheilung der gelegentlichen Abweichungen von ber anerkannten Rır 
maiform nüglich wird. Eine Reihe forgfältiger Beobachtungen legte er in feinen „Beittiga 
zur Voͤgelkunde“ (3 Bbe., Reuft. a. d. D. 1824 —22) nieder, welche beiden Mannern von fa 
die vollfie Anerkennung fanden. In dem ‚Lehrbuch der Raturgefichichte aller europ. Vögel" (25%, 
Jena 1823—24) ift der befchreibende Theil ebenfalls gelungen zu nennen. B. bildete, nad nd 
ſehr unbedeutenden und nicht conftanten Abweichungen, eine große Anzahl von Gruppen un 
neuen Arten unter ben europ. Vögeln. Doch Haben biefelben, ebenfo wie manche Neuerunge 
in den Benennungen, bei den übrigen Ornithologen keinen Beifall gefunden. Vieles hie 
Bezuͤgliche Hat er in der „Drniß“ (3 Defte, Jena 1824— 27), im „Handbuch der Ratırgeiäil 
aller Vögel Deutfchlands” (Ilmen. 1851) und in vielen Auffägen in Oten’s „Ifis“ aufgan 
net, Won B.'s fonftigen ornithologiſchen Schriften find außer der „Monographie der Pur 
gaien“ (Hft. 1—3, Jena 1842) noch „Der Bogelfang” (Epz. 1836), das „Handbuch firki 
baber der Stuben-,-Haus- und anderer der Zähmung werthen Vögel“ (Imen. 1832) und „X 
Kunft, Vögel ale Bälge zu bereiten, auszuftopfen, aufzuftellen und aufzubewahren“ (Te 
1842) zu erwähnen. 

Brehmer (Heinrich), Gefandter der Freien Städte In der Deutſchen Bunbeöverfammis 
geb. 1800 zu Luͤbeck wo fein Vater Arzt war, fludiete zu Jena und Böttingen die Rechte 
erwarb ſich am erſtern Orte die juriflifche Doctorwürbe. In die Heimat zurückgekehrt, wire 
er fih der Advocatur. Im 3. 1834 zum Actuar ber Behörde für Handels⸗ Handwerk w 
Wohlfahrtspolizei ernannt und 1836 zum Mitgliede des Senats erwählt, veraulaßten die OR 
tigfeiten, in welche Kübel und Hamburg mit der Krone Dänemarf wegen eines von It 
auf den Waarenverkehr zwiſchen beiden Städten gelegten Tranſitzolls geriethen, die Berwerden 
3.6 in diplomatifchen Angelegenheiten. Er warb fo 1858 zur Vertretung ber von bene 
Städten der Bunbesverfammlung eingereichten Beſchwerde nach Frankfurt gefandt, me? 
in ber nicht in den Buchhandel gekommenen Staatefchrift „Abdrud der das Recht der Grit 
Städte Lübeck und Hamburg auf Fortbauer des zollfreien Tranſitverkehrs zwiſchen beiden © 
ten betreffenden Urkunden‘ das feit 1188 den genannten Städten zuſtehende Recht ber Zul 
zollfreiheit barlegte. Auch -brachte er noch das I. 1839 in Frankfurt zu, um bie Verhand 
gen Ramens ber Städte bei der niedergefepten Bergleichscommiſſſon zu führen, bis bie It 
nach Kopenhagen verlegt ward. Nachdem er 4841 noch an dem Übfchluffe bes Vertrags ver 
der Berlin Hamburger Eifenbahn, wie 1842 zu Dvesden in ben Verhandlungen der zwe 
Elbſchiffahrts⸗Reviſions Commiſſion mit Erfolg Theil genommien, leitete ev 1844 als Berrte 
der der Gentral-Armendeputation die umfaffende Reform fänmtlicher öffentlichen Wohltho 
keitsanftalten Lũbecks. Bei der ſich hieran ſchließenden Reform ber lübeckſchen Berfaflung 
fih B. ald Mitglied der Berfaffungs-NRevifions-Sommiffion fehr Chätig. Im Juli 1848} 
Bevollmächtigten Lübedds beim Reichsverwefer ernannt, nahm er zugleich als Sachverſtänd 
an den Berathungen des Neichöminifteriums des Handels aber bie Reugeftaltung der desit 
Bol. und Verkehrsverhältniffe Theil. Der Wunſch, dieſen Berathungen bis gu ihrem Cude be 
zuwohnen, hielt ihn in Frankfurt bis Mai 1849 Jurück obgleich ihm fügen im Der. 18483 
Dorfig im Senate als Bürgermeifter fir 1849 und 1850 übertragen war. Im Dee 18 
ward B. ald Vertreter Lübecks zu den Dresdener Gonferenzen gefandt, und 1851 ald Kin 
führender Befandter ber Freien Staͤdte in ber Bundesverſammlung nad Frankfurt bee 

Breipan, Breybahn und Broihan, wird ein aus gleichen Thei und Kay 
Iuftmalz gebrautes Weißbier genannt, deffen Vaterſtadt Halberftadt it. Wenigftend bar! 
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Infhrift eines in der dortigen Berbergaffe gelegenen Haufes, daß daffelbe bem Johannes Breti- 
yanıs gehört, weicher zuerft ein gutes, weit und breit berühmt gewordenes Bier gebraut habe. 

Breiſach, auch Altbreiſach oder Briſach (Brisacum, Brisiacum), im bad. Oberrheinkreife, 
ine uralte Stadt, am rechten Ufer des Rheins auf einem ifolirten Bafaltberge, 758 %. über dem 
Rene, war ehemals eine freie Reichsſtadt und bis um die Mitte bed vorigen Jahrh. eine der 
vihtigften Feſtungen des Deutfchen Reiche, weshalb fie auch des Deutfchen Reicys Kiffen 
und Schlüffel genannt wurbe. Die Stadt hat einem fehenswerthen, durch alle Drangfale ber 
it wohlerhaltenen Münfter, Stephanskirche genannt, mit einem durch ſchoͤne Holzſchnitzereien 
jtzietten Hochaltar und vielen Grabmaͤlern berühmter Generale und anderer Perfonen, eine 
Brude über den Rhein, und zählt 5400 E., weiche Landwirthſchaft, Handel, fädtifche Gewerbe, 
xſonders einige Tahacksfabrikation und Rheinſchiffahrt treiben. Da der ſteile Berg, auf welchem 
um Theil die Stadt liegt, ringsum eine Ausficht auf den Fluß darbietet und deffen Umgegend 
ͤlig beherrſcht, ſo war es natürlich, daß man ſchon Früh die militärifch wichtige Lage dieſes 
Selfend erkannte und benugte. Daber wird berfelbe ſchon zur Zeit des Julius Cäfar als ein fefter 
Dit der Gequaner unter dem Namen Mons Brisiacus erwähnt, deſſen fid) Arioviſt bei feinem 
Einfallin Gallien bemaͤchtigt Hatte. Später wurde der Dit zur Vertheibigung ber Rheingrenze 
gen die das vom. Reich beflürmenden gerntan. Völkerflämme befefligt und bald ber bedeutendfte 
It der Gegend, nach dem auch der benachbarte Bau, der Breisgau (f.d.), feinen Ramen er- 
dt. Epiter kam B. in die Gewalt eines german. Geſchlechts, der Harelungen. Im Anfang 
es 10. Jahrh. gehörte e6 dem Herzog und Pfalsgrafen ber Franken am Rhein, Eberhard. Der- 
he befampfte von bier den Kaifer Otto J. in deffen Gewalt B. nad Eherharb's Tode fiel. Im 
2. Jahıh. kam B. durch einen Vertrag in den gemeinſchaftlichen Beſitz des Kaifers und bes 
BiityumsBafel, worauf es noch ftärker befefligt wurde, Kaifer Dtto IV. übergab es dann dem 
derig Berthold V. von Zähringen, welcher das Schloß gründete und zur geöfern Befeftigung 
es Ous einen hohen und dicken Thurm erbauen ließ, der noch bis in die Dlitte des 18. Jahrh 
land. Rah Berthold’ V. Tode 1218 beſtätigte Kaifer Friedrich IL dem Biſchof von Baſel feine 
xiſlichen Rechte auf B. und 1254 gelangte das Bisthum wieder in den vollen Beſih ber 
Stadt. Aber fchon 1262 entftand um diefelbe zwiſchen dem Brafen Rudolf von Habsburg und 
en Bisthum Krieg, Erſterer nahm B. mit Lift, trat es aber bann nebft feinen Anfprüchen gegen 
kflattung von 900 Mark Silber am das letztere wieder ab. Mubolf's Sohn, König AÄlbrecht J. 
af B. von neuen dem Biſchof und vereinigte es unmittelbgr mit bem Reiche, foba den Bi- 
höfen nur einige Hoheitsrechte in ber Stabt verblieben. Während des Dreißigjährigen Kriegs 
nude B. wegen feiner großen Feſtigkeit als ein Hauptbollwerk der kaiferlichen Macht angefr- 
on, und 1655 von den Schweden vergeblich belagert. Nachdem jedoch Herzog Bernhard von 
Beimar alle oberrheiniſchen Feflungen eingenommen, rückte derſelbe 1637 vor B. und fepte 
ih nach Iongwieriger Belagerung, während deren er drei Baiferliche zum Entfap heraurückende 
Deere zurückgeſchlagen hatte, am 19. Dec. 1638 durch Capitulation in ben Befis beffeiben. 
Ben im nächften Jahre verfuchte Kaifer Ferbinand IH., im Bunde mit Spanien, B. und ben 
fa wiederzuerobern. Allein feine Bemühungen mißlangen, und die Feflung wurbe Eraft bes 
Beffäfchen Friedens an Frankreich überlaffen. Seit diefer Zeit wurde fie als einer der brei 
dauptſchluͤſſel des frasız, Meichs angefehen, bis Ludwig XIV. durch ben Nyéwijker Frieden 1697 
ezwungen warb, fie an das Deutfche Reich wieder zurückzugeben. Im Spaniſchen Erbfolge⸗ 
riege wurde B. von den Franzoſen unter dem Herzog von Burgund und dem Marfchall Vau⸗ 
an angegriffen und an diefelben durch Feigheit der Commandanten ohne Begenwehr über- 
ben, worauf es bie Franzoſen bis 1715 behaupteten. In diefens Jahre gab es ber Raſtadter 

de an Offreich zuruͤck. Sogleich lief Kaifer Karl VL die Feſtungswerke noch vergrößern und 
uf dem in der Nähe befindlichen Eggereberge oder Edlarbtöberge ein wichtiges Fort erbauen. 
AB iedoch im Dftseichifchen Erbfolgetriege 1743 die Franzoſen ben Breisgau bevrohten, ließ bie 
Rein Maria Therefia einen Theil der Feſtungswerke fprengen unb zur größern Vertheidi⸗ 
jung Freiburgs die Kriegsvorräthe borthin bringen, Nachdem hierauf die Franzofen Freiburg 
belagert und erobert hatten, nehmen: fie auch B. weg, fchleiften bie noch übrigen Feſtungswerke, 
und fprengten bei dieſer Gelegenheit den durch fein Alterthum und fAne Feſtigkeit berühmten 
Thunm Herzog Berthold's V. Während der franz. Revolutionskriege 1795 zerflörten die Fran⸗ 
ofen vom finfen Rhejnufer aus die ganze Stadt, befegten diefelbe, legten neue Berfhanzun- 
en anund fchnitten fie von der deutſchen Kheinſeite ganz ab. Vergeblich blockirten die Oſtrei⸗ 
Gr dieſelbe im Winter 17991800. Endlich im Frieden von Luneville wahe ‚die Stabt dem 
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Herzog von Mödena, bald darauf dem Erzherzog Ferdinand von Oftreich, zuletzt 1806 bunt, 
den Presburger Frieden bem Großherzogthum Baden zugetheilt, bei welchem fie feit diefer Fat 
geblieben ift. Sämmtliche Feſtungswerke aber wurden gefchleift und in Gartenland umgewar. 
delt, wodurch Deutfchland eine bedeutende Feſtung und B. feine militärifche Wichtigkeit ri 
gebüßt hat. Vgl. Rosmann und’ Ens, „Geſchichte der Stadt B.” (Freib. 1851). — Re 
Breifach, franz Neuf-Brisach, eine ftarke, 1699.nac der Nüdgabe Breiſachs an das Deuſſch 
Reich auf Ludwig's XIV. Befehl von Vauban angelegte Keftung mit bem Fort Mortier im jch⸗ 
gen franz. Depart. des Oberrhein, bilbet einen der wichtigften Waffenpläpe des Elſaß, fiegt un 
bem Kanal du Monfieur oder du Nhöne, welcher das Glacis Burchfchneidet, zwiſchen Rn 
nud Rhein und in der Nähe des legtern, dem deutſchen Breiſach (Mit-Breifach) gegenüber. Ex 
iſt in einem Achte gebaut, in beffen Centrum die Straßen regelmäßig zufammenlaufen, bu 
Haͤuſer von gleicher Höhe, etwa 3000 E. und nur fehr geringen Verkehr. 

Breisgan nebft der Landvogtei Ortenau eine der fehönften und gefegnetften Landſchafte 
bed Großherzogthums Baden, zu deffen Ober- und Mittelrheinkreife es gehört. Der d. m: 
faßt etwa 60 QM. und zählt 150000 E. in 4.7 Städten, 10 Flecken und über 440 Dirim. 
Das Land ift größtentheild gebirgig, befonders um Triberg, St.Peter und St.Blaſien, un 
enthält die höchften Gipfel des Schwarzwalbde, die ſich flufenartig gegen den Rhein Hinabfenken, 
fruchtbare, reizende Vorberge unb Huͤgel. Zwifchen ihnen liegen tiefe, meift enge Thaͤler welthe 
angebaut und. ftark bevoͤlkert find. Überall iſt das Rand von Meinen Rheinzuflüffen bewähtt 
unter denen die Elz, Treifam, Glotter, Wieſen und Neumagen die bebeutendften find; auf be 
finden fi mehre Heine Seen zum Theil hoch im Gebirge. In den Ebenen wird blühender der 
bau getrieben, und herrlicher Wein, ausgezeichnetes Getreide, Obft, Hanf und vielerlei Küche 
gerwächfe gedeihen in üppiger Fülle; in den Gebirgen dagegen bilden die ausgebehnten Rabe 
holzwaldungen und bie reichbewäfferten Wiefen der Xhäler den Hauptreichthum der Ehre 
ywälder, welche fich mit Viehzucht, Holzverkauf und Flößerei und mit Berfertigung von Sal 
und Eiſenwaaren, beſonders mit der Fabrikation der weirhin berühmten und gefchäpten Schwen 
waͤlder Uhren befchäftigen. Außerdem wird ziemlich ergiebiger- Bergbau aufEifen, Blei, Kupke 
und Silber getrieben. Zur Zeit der röm. Herrfchaft, an welche noch eine Menge Aterthüme® 
innert, gehörte ber Breisgau zu dem Lande der Alemannen, deren hier wohnender Stumm di 
Brifigarer waren ; im Mittelalter ftanden Grafen dem Gaue vor, zulegt-feit bem 11. Jahch de 
Beftilonen, die nachherigen Herzoge von Zähringen. Nach dem Erlöfchen ihres Stamm si 
dem Herzog Berthold V. oder dem Reichen im 3. 1248 kam ber Breisgau theils an dic N 
grafen von Baden, welche von dem Herzoge Berthold I. von Zähringen abflammten, theils— 
die Schwiegerföhne des legten Grafen, Die Grafen von Kyburg und ürach. Durch die Erttes 
ter des legten Grafen von Kyburg, Hedwig, die Gemahlin des Grafen, nachherigen RaiferiX# 
dolf I. von Habsburg, wurbe ein Theil des Breisgau dem habsburgifchen Haufe zugeblet 
Nachdem Oſtreich von dem Grafen von Urach burch Kauf im J. 1370 die Hauptftadt dee 
gauß, Freiburg, erworben, wußte es ſich allmäflg die Landeshoheit über den noch übrigenZhel 
verfhaffen, ſodaß ſchon Herzog Friedrich von Oſtreich 1386 faft den ganzen Breisgau mit 
nahme Badenweilers und einiger Meinen Gebiete, die an Baden famen, unter feiner Henf 
vereinigte. Anfangs hieß Oftreich den Breisgau durch Landvögte verwalten, bis die Un 
des Landvogts Peter von Hagenbach im 3. 1470 die Veranlaſſung wurden, Landſtaͤnde 1 
laffen, um mit biefen gemeinfchaftlich die Angelegenheiten des Gaues zu verwalten. Grit 
Zeit theilte der Breisgau das Schickſal Oſtreichs und der aberrheinifchen Länder bie zum 
des 18. Jahrh. Im Frieden zu Luneville im 3. 1801 tsat Oftreich den Breisgau nebſt der 
tenau, mit Ausnahme des Frickthals das auf etwas mehr denn 5 AM. gegen 20000 6. 3 
und von Frankreich zur Delvetifchen Republik gefchlagen wurde, an beit Herzog von M 
ab. Diefem folgte bei feinem Tode im Det. 1803 in ber Regierung fein Schmwiegerfohn, 
Erzherzog Ferdinand von Öftreich, mit dem Titel eines Herzogs von Breisgau. Am P 
ger Frieden von 1805 aber mußte er fein Herzogthum an Baden und an Wuͤrtemberg ab 
welches legtere gegen Entfchäbigung ben ganzen Breisgau Baben überließ. 

Breis lak (Geipio), einer der genialften Geologen der neuern Zeit, geb. zu Rom 1768, 
Sohn eines Deutfchen, war urfprünglich für den geiftlichen Stand beftimmt. Als Profeflor 
Phyſik und Mathematik zu Raguſa angeſtellt, ließ er ſich durch den Abbe Fortis für das © 
dium der Naturkunde gewinnen. Nachdem er ſodann Profeffor am Collogium Nazarenum 
worden, beveifte ex zu wiffenfchaftfichen Sweden Neapel und Frankreich, wo er in Paris si 
Fourcroy, Chaptal, Cuvier und Andern in Verbindung trat. Später ernannte ihn Napoled 
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um Inſpector ber Salpeter⸗ und Yulverfabritation in Königreide Italien. Seine erften 
Bchriften, durch weiche ex fich als Naturforfcher befannt machte, 3. B. die Abhandlung über bie 
Bolfatara bei Reapel, die er Jahre: lang ale Director der Alaunfiedereien und als Lehrer der 
hrtiglieria reale in Neapel vielfach zu unterfuchen Gelegenheit hatte, gaben Andeutungen ber 
Infihten, weiche ex fpäter in feinem Syſteme der Geologie (f.d.) ausbildete. Er trat der An- 
iht der Neptuniſten entgegen, ohne jedoch unbedingt das vulkanifche Syftem anzunehmen. Sein 
ſits größeres Werk war die „Topografla isica della Campania* (Kor. 1798). Nachdem er 
ine Unterfuchungen über die in diefem Werke befchriebenen Gegenden noch einige Zeit fertge⸗ 
rt und die Communication det Bulkıne Latiums mit denen Campaniens entdedt hatte, ging 
x nach Rom zurüd, deſſen Umgegend er ebenfalls unterfuchte, wobel ex feine frühere Meinung 
jehätigt fand, daß der größte Theil der ſieben Hügel Überbfeibfel eines eingeftürzten Vulkans 
rim. Wegen der politifchen Unruhen ſemer Vaterftadt begab er fich dann nad) Frankreich, wo 
x dab zulezt erwäͤhnte Werk, mit neuen Bemerkungen, Nachträgen und Berichtigungen, fowie 
mit eines topographiſch⸗minetalogiſchen Befchreibung der Untgend Noms bereichert, unter dem 
Et! „Voyages physiques ot lithologiques dans la Campanie‘ (2 Bde., Par. 1801 ; deutich 
on Reuf, 2 Bbe. Lpz. 1802) herausgab. Seinen Aufenthalt in Frankreich benugte er zur Un- 
erſuchung ber erloſchenen Vulkane in Auvergne. Nach feiner Rückkehr nach Italien ließ ex feine 
‚introduzione alla geologia“ (2 Bde., Matt. 1811), die er in einer zweiten Ausgabe in franz. 
Öprache unter dem Titel „Institutions gsologiques” (3 Bde., Mail. 1818 ; deutfch von Strom 
cd, 3 Bde, Braunfchw. 1819-20) gänzlich umarbeitete, und die „Descrizione geologica 
lella Lombardia” (Mail. 1822) erfcheinen. Seit der Gtündung.ber „Biblioteca italiana” war 
t aner dee Hauptmitarbeiter an berfelben. Er flarb zu Turin 15. Febr. 1826. Nach feinem 
Iede wurde in der „Memorla lombardo-voneta‘ (1838) noch eine ausführliche Abhandlung 
Sopra i terreni ira il Lago'maggiore e quello di Lugano” bekannt gemacht. Sein berühmtes 
kineraliencabinet überließ er der Familie Borromeo. " 
Breite, geographifcge, nennt man den nördlichen oder füdlichen Abftand eines Orts auf der 
Itde vom Aquator, gemeffen durch ben zwiſchen dem Drte und dem Aquator. enthaltenen Bogen 
xB entſorechenden Mittagätreifes. De Abſtand eines Ortes nördlich vom Aquator heißt baher 
ie norbliche Breite, der ſüdlich vom Aquator. die fübliche Breite. Diefe Breite iſi das Maß 
es Vinkels, welchen die zum Erdmittelpunkte führende Scheitellinie des Orts mit der Ebene 
rd Erdäguatore macht. Die verlängerte Scheitellinie trifft am Himmel das Zenith des Oris, 
" verlängerte Ebene bes Erdaͤquators aber den Aquator der Himmelskugel; mithin wirb die 
Breite eines jeben Orts auch durch den Abſtand des Zeniths vom Himmeldäquator, oder durch) 
a Complement ber Aquatorhöhe, d. h. die Ergänzung berfelben zu 90 Grad, ausgebrüdt. Da 
um dad Somplement der Aquatorhöhe die Polhöhe genannt wird, fo ift die Breite eines Orts 
ciner Polhoͤhe gleich.. Drte im Aquator felbft haben, weil ihre beiden Pole im Horizont liegen, 
eder Breite noch Polhoͤhe. Die Breiten dienen nebft den Rängen (ſ. d.) dazu, die Lage der 
te auf der Erde gegeneinander zu’ beftimmen. Auf diefer Beftimmung beruht die Geographie 
nd die richtige Zeichnumg der Landkarten. — In der Aftronomie verftcht man unter der Breite 
er Geſtirne den Abftand eines Geſtirns von der EHiptit, welcher durch ben zwifchen der Eklip⸗ 
X und dem Geſtirne enthaltenen Bogen eines auf der Ektiptik fenkrecht ſtehenden, folglich Durch 
he Pole gehenden größten Kreifes, des Breitenkreifes, gemeffen wird. Man unterfcheidet auch 
her noͤrdliche und frdtiche Breite. Ein Geſtirn in der Ekliptik hat gar feine Breite, mithin hat 
ud die Sonne nie eine Breite, ver. Mond und die Planeten aber meift nur eine geringe, weil 
ie Flͤchen ihrer Bahnen mit der der Etliptik nur fehr geringe Winkel bilden. Den Srand der 
Kefterne geben neuere Sternkataloge nach der Polarbiftanz, nicht mehr nach der Breite an. 
dei den Planeten muß man beliocentrifche und geocentrifche Breite unterfcheiben. Erſtere ift 
wirnige, welche von einem ini Mittelpunkte der Sonne, letztere die, welche von einem Int Mittel» 
unlte der Erde befindlichen Beobachter beobachtet würbe. Dei Birternen fällt diefer Unterfchicd 
gen ihrer unermeßlichen Entfernung von der Erde und dem Sonnenfofteme überhaupt weg. 
Breitenfeld, ein Dorf und Nittergut ungefähr 1% &t. nörblich von Leipzig, zwiſchen der 
andeberger und deligfcher Chauffee und der preuß. Grenze, ift biftorifch merfwürbig durch brei 
Shlahten, welche in feiner Nähe geliefert wurden. Die erfte derfelben, 7. Sept. 1651 von den 
hroeden und Kaiferlichen geichlagen, obſchon eigentlich nur ein Treffen, war infofern von ben 
Rihtigfhen Folgen, als fie Die Fortdauer des Proteſtantismus und Deutfchlands Freiheit ficherte. 
—X Stolz hatte ſich nach dem Falle Magdeburgs aufs Höchfte geſteigert, als er im Anfang 
is Sept. 1631 mit ungefaͤhr 40000 Mann gegen Sachſen vordrang, um den Kurfürſten Io- 
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hann Georg I., der ſich dem Reſtitutionsedicte nicht unterwerfen wollte und mit Guſtas Adel 
unterhandelte, durch Die Gewalt der Waffen zum Bünbniffe mit dem Kaifer zu zwingen. Dem 
Kurfürften blieb kein anderer Weg, als fich unter Guſtav Adeifs Schutz zu begeben, und dirk 
roilligte ein, als jener die Entſcheidung durch eine Schlacht verlangte. Mor dee Schlacht hi 
Tilly in Leipzig, nach Schiller'6 Erzählung in der Wohnung des Tobtengräbers, Kriegiuf, 
Die Kaiferlichen wurden vollkommen gefchlagen, die drei vornehniften Generale Zillg, Pappen 
heim und Fürftenberg verwundet, und Tilly war fogar nahe daran, durch einen ſchwed. Rittme 
ſter getöbtet zu werben. Auf dem hochſten Punkte der Wahlfkatt erhebt fich jegt im einem vn 
acht Fichten gebildeten Kreife ein Denkflein mit finniger Inſchrift, den der Befiper des Riten 
guts B., der Kaufmann Yerd. Gruner in Leipzig, 7. Sept. 1851 zum Andenken Ga 
Adolf's weihen ließ. — Die zweite Schlacht am 23. Det. 1642 war zwar von minderer Biber 
keit ais bie erſte, aber nicht weniger blutig. Diesmal waren die Führer der ſchwed. General Zn 
ſtenſon, der bei Torgau über die Eibe gegangen mar und Leipzig belagerte, und ber Erik 
Leopold von Oſtreich und General Piccolomini, die von Dresden her zum Entſatze der Siadt a 
rüdten. Der Gang der Schlacht hatte mit der erfien große Ahnlichkeit; die Kaiferlichen verim 
ihre ganze Artillerie von 46 Kanonen, 121 Fahnen, 69 Standarten und alles Bepäd; di An 
texei floh, von den Schweden brei Meilen weit verfolgt, in größter Unorbnung nah Böhee, 
daher denn nachher der Erzherzog Leopold Über dieſelbe ein firenges Bericht Halten ließ, wein 
das Regiment Madlo, das zuerft geflohen war, aufgelöft, die Standarten zerbrochen, alle Cie 
ziere und Mannfchaften für ehrlos erklärt, auch mehre Offiziere und von den übrigen Ban 
Ichaften dev zehnte Mann nach dem Looſe hingerichtet wurden. —- Die dritte Schlacht war m 
Theil der großen Völkerſchlacht Bei Leipzig (f. d.) am 46. Ott. 1815. 

Breitbaupt (Joh. Aug. Friebr.), einer der tüchtigften Mineralogen Deutfchkands, geb. IN 
Mai 1791 zu Propftzella im Saalfeldſchen, befuchte bie 1808 das Gymnaſium zu Gaciie, 
und unterzog fih Bann dem gewöhnlichen Dienfte des Berg und Hüttenmranne. Bon 1809- 
A1 ftudirte er in Jena und ging hierauf nach Freiberg, wo er fih.bald dad Wohlwollen Br 
ner's erwarb, auf deſſen Empfehlung er 1815 als Ebelfteininfpertdre und Hitifslchrer ba 
Bergakademie angeftellt wurde. Im J. 1827 erhielt er dafelbft Die Profeffur für Oryktogneſe 
Nach Werner's Wunſch feßte er das größere Hoffmann ſche Handbuch der Mitsierafögie" fer 
zu beffen drei Abtheilungen er noch. fünf Hinzufügte. Seine erſten Beftiumeungen von Rind 
fpecien, wie die des Ambiygonites, Skorodites, Kupfermanganerzes u. f. w., fauben allgeme 
nen Beifall. Gteichzeitig trat er ais felbftändiger Forſcher auf burch die Schrift „ber bie EP 
heit der Kryftalle” (Freib. 1816) und die „Vollſtaͤndige Charakteriftit des Mineralfgtent" 
(Freib. 1820; 3. fehr beveicgerte Aufl., Dresb. 1832). B. führte in die kryſtallographiſh 
Nomenclatur viele zweckmaͤßige Ausdrücke ein, und verfuchte in ſeinet Progreſſionstheotie, w 
tefferalen Geftalten alle andern monoaxen Primärformen. abzuleiten. Sein Hauptoerbienf 
faft alle Mincralien fleifig unterfucht zu haben, und es hat fich bei diefen Unterfuchungen nik 
nur eine größere Mannichfaltigkeit der Krpftallifationsgefege, fanden auch eine wiel grüße 
Menge von Mineralfperien ergeben, die freilich zum Theil fubrile Grenzen haben. Die Ace 
tate aller diefer Forfchungen hat B. angefangen in einem „Vollländigen Handbuche der Ai 
talogie" (Bb. 1—3, Dresd. 1836 47) nieberzulegen, dem er die „Uberficht bes Mineral 
ftenıs” (Dresd. 1850) vorausfchickte. Außer zahlreichen Abhandlungen in Erbmann’s „Jout 
für praftifche Chemie”, Schweigger « Seibel’d „Sahrbüchern” und VPoggendorf's „Annalr 
veröffentlichte B. noch „Die Paragenefis der Mineralien“ (Freib. 1849), ein Werk, das unm 
lich viele neue Beobachtungen enthält und ben Begenftand mit befonberer Rückſicht auf denpr® 
tifchen Bergbau mineralogifch, geognoftifch und chemiſch beieuchtet. Eine treffliche Topograr 
fieferte B. in der Schrift „Die Bergftadt Freiberg” (Freib. 1825), die von feinem Sohmn 
Hermann B, der fich als Stabtrath in Zwidan an den Maiereigniffen des I. 1849 berbrig 
hatte und deshalb mit einer vieljährigen Kreiheitöftrafe belegt wurbe, in einer verbefferten mA 
ten Auflage (Freib. 1847) herausgegeben ward. 

Breithaupt (Ludw. von), ein verdienter Militär und befannt als militäriſcher Schuftll: 
geb. zu Kaffel 1785, erhielt Hier feine erfte Bildung und ſtudirte dann auf der Bergatatew 
zu Freiberg. Nachher trat er in würtemb. Militärdienfte und machte 4809 als Adiutant de 
Feldzug gegen Oſtreich mit. Inden Feldzügen von 1812 — 15 befehligte er als Hauptuar 
eine reitende Batterie und that fich bei mehren Gelegenheiten rühmlich hervor. Er winde 18) 
Major, 1822 Oberftlientenant, und ftarb penfionirt zu Winnenden 30. Aug. 1858. B. amt 
Ach mannichfache Verdiesifte um die Herftellung der metallenen and eifernen Befchügröhren, 
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sie durch fein umabläffiges Beſtreben, die Mansvrirfähigkeit der würtenıb. Artillerie mit 
en übrigen europ. Artillerien auf gleicher Stufe zu erhalten. Als Schriftfteller trat er zuerſt 
1819 mit der „Zeitfehrift für Kriegswiſſenſchaft“ auf. Unter feinen nachfolgenden Schriften 
mb zu erwähnen „Techniſches Handbuch für angehende Artilleriſten“ (2 Bde. Stuttg. 1823), 
WRarialien für ein neues Syſtem ber Artillerie” (Ludwigsb. 1826) und „Die Artillerie fürr 
fiziere aller Waffen“ (3 Bde, Lubwigeb. 1831-34). Nach feinem Tode erſchienen feine 
Vorleſungen ber die Syſtematik ber Artillerie für Offiziere aller Waffen” (Stuttg. 1841). . 

Breiting (Hermann), ein ausgezeichneter Tenoriſt, geb. 24. Aug. 1804 zu Augsburg, 
tat zuerſt nad) 1820 in Mauhelm auf, und wurde von dort nach Berlin berufen. Auch bier 
beilte er nicht lange, indem erein Engagement am Kärntnerthortheater in Wien annahm, welches 
t nach einigen Jahren wieder aufgab, um nach Darmftadt, fpäter nach Petersburg zu gehen. 
dier wirkte er bi6 zum I. 1843, und kehrte dann nad) Deutfchland zurück, wo er an verſchiede⸗ 
wm Bühnen gaflirte, bis ihm das Hoftheater zu Darmſtadt von neuem eine feſte Anſtellung 
ywährte. Richt nur die äußere Beftalt 3B.'6 zeichnet ſich durch ungewöhnliche Verhäftniffe aus, 
ondem auch fein Organ überfchreitet die Grenzen der gewöhnlichen Stärke der menſchlichen 
Stimme, und iſt barum von großem Erfolge im Delbenfache. Seine bebeutendften Partien 
saren die als Mafaniello in der „Stummen von Portici” von Auber, und des ‚‚Eortey” in der 
leichnamigen Dper von Spontini. ' 

Breitinger (Joh. Jak.), vorzüglich bekannt durch fein Beftreben, im Bereine mit Joh. Jak. 
Bodmer ({. d.), für Verbreitung eines beſſern Geſchmacks in der deutſchen Literatur zu wien, 
vor am 1. März 1701 zur Zürich geboren, wo feine Familie zu ben älteften Geſchlechtern ge- 
te. In feiner Vaterſtadt erhielt er eine claffische Bildung. Während ex Bodmer an Raſch⸗ 
kit und Vielfeitigkeit bes Geiſtes nachſtand, übertraf er ihn an tiefer und umfaffender Gelehr- 
amteit, Die er ohne alle Ruhmſucht flets nur im Dienfte ber Wahrheit verwendete. Auf feine 
Diatribe in versus obsourissimos a P. Statio citatos” (Zür. 1723) folgte die Ausgabe der 
deptaaginta (A Bde., Zür. 1731-32). Im 3. 1731 wurde B. Profeſſor der hebr., 1745 
er grich, Sprache an dem Gymnaſium zu Zürich und Kanonikus bafeldfl. Vom Magiſtrate 
wterflügt, konnte er manche Anderung in dem Gymnaſium und den andern Lehranflaften fei- 
m Valerſtadt bewirken. Ex unterflügte dad Talent, und munterte unter Andern auch Haller 
Pd.) zur auf. Zahlreich find feine Heinen Schriften, unter denen ſich aud einige über ſchwei 
ride Altertgiumger.befinden. Thätigen Antheil nahm er auch an ben von Bodmer beforgten 
ritiſchen Zeitfchriften und Ausgaben altdeutfcher Dichter. Seine, Kritiſche Dichtkunſt“ (2 Bbe. 
ir. 1740) gab die nächſte Veranlaſſung zu dem Ausbruche des Streits zwiſchen den Schwei- 
an und den Anhängern Gottſched's. Weſentlichen Antheil Hatte er audy an ber Herausgabe 
"3 „Thesaurus scripkorum historise Heivetiae”. B. ſtarb am 15. Dec. 1776. 

Breittopf (Joh. Gottlob Immanuel), einer ber gelehrteften Kenner und eifrigften Foͤrderer 
kt Buchdruckerkunſt, geb. 23. Nov. 171% in Leipzig, wo fein Vater, Bernd. Chriſtoph B., in 
Abigem Jahre mit ſehr geringen Mitteln eine Schriftgießerei, Buchdruderei und Buchhandlung 
Meat hatte, Lepterer fah es ungern, als ſich der. Sohn fpäter für dem gelehrten Stand be» 

Rad) einigen Jahren feiner akademiſchen Studien, während welcher er den Vater in 
xn Beicäften unterftugen mußte, faßte der junge B. eine befondere Vorliebe für die Mathe 
unit, ohne dabei zu ahnen, daß ‚gerabe bie Mathematik ihn mittelbar wieder zur Buchdrucker⸗ 
uf zurüdführen und ihm in der praftifchen Anwendung auf diefelbe von großem Nugen fein 
vürde. Dürer’s finnreiche Idee einer geometrifihen Confteuction der Buchftaben, um ihnen eine 
Nihmäfige und angenehme Joxm zu geben, veranlafte ihn zu ähnlichen Beſtrebungen für die 
berbeſſerung der beutfchen Type, die in Gefahr war, als geſchmacklos verbannt und der lat. auf 
Kopfert zu werden. Gr ſuchte ihr das Steife und Edige abzuftreifen, konnte ſich feibft aber auch 
bein nie gang befriedigen. Seine unabläffigen Bemühungen haben ihn zu einem MWiederher- 
Keller der typographiſchen Kunſt und Schönheit in Deutfchland gemacht. Ihm verdankt man 
auch feir 1755 die Kunfl, Roten mit beweglichen Typen zu drucken. Bon weniger praktiſchem 
RZuhen war feine Erfindung, Landkarten, Bildniffe und chineſiſche Charaktere mit berveglichen 
Apen zufammenzufeben. Dbgleich ihm wegen ber fegtern Erfindung ber Papft felbft Glück 
Rünfchen ließ und Die parifer. Mlabemie ihren Beifall bezeigte, fo find doch Die von ihm darge- 
ſellten hinefifchen Charaktere fo miſgeſtaltet, daß kein Chinefe fie wiedererlennen würde, voes- 
Yıld man auch nie Gebrauch davon machte. B. gelang es ferner, Die Metallmaſſe zu den Typen 
Woerbeffern und ihr namentlich größere Härte zu geben, das Schmelzen und Gießen durch eine 
tur Rethode zu erleichtern und an den Preſſen Manches zu verbeffern. Eine Frucht feines eife 
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rigen Studiums war die Schrift „Liber die Gefchichte bes Erfinbung der Buchdruckerkunſt (An. 
1774), ber die. vorläufige Anzeige einer „Geſchichte der Buchdruckerkunſt“ folgte, deven Autır 
beitung ihn unabläffig befchäftigte, ohne daß er jedoch damit zu Stande fam. Bon dem „Er 
ſuch, den Urſprung der Spielßerten, bie Einführung des Leinenpapiers und den Anfang der Hh 
ſchneidekunſt in Europa zu erforfchen“, erfchien (2pz. 1784) ber erfte Theil, weichem Red au 
den binterlaffenen reichhaltigen, aber gänzlich ungeordueten Papieren eine fragmentariſche Rı 
teriafienlefe als zweiten. Theil (Rpz. 1801) folgen ließ. Auch ſchrieb B. über „Bibliographie m) 
Bibliophilie” (Epz. 1793). Gegen Ende feines Lebens arbeitete er an emer „Buhdrudag: 
schichte‘, kam aber damit nicht weit. Er ftarb 28. San. 1704: mil’ dem Hufe eines dautide 
Biedermanns im ganzen Umfange des Worts und hinterließ eine der größten Buchtrudenim 
feiner‘ Zeit, nebft Buch⸗ und Muſikhandlung. — Breitkopf (Ehriſtoph Gottlob), fie 
Sohn, ſetzte im Verein mit Gottfried Chriſtoph Härtel (geb. 27. Jan. 1763 zu Sum: 
berg) unter der Firma Breitkopf und Härtel das Gefchäft des Vaters fort, und erweitert dk 
ſelhe durch eine. Stein» und Zinndruderei, ſowie dur) eine Fabrik mufitalifcher Inſtrumem 
Er ftarb 1800, worauf Härtel alleiniger Vorſteher und Eigenthümer bes Befchäfts wurte. Di 
Mußtkalienhandlung erhob Legterer zu einer der erften in Deutfchland. Auch gehört ihm das dr 
dienft, die erſte mufitalifche Zeitung begründet zu haben. Nach feinem Tode, der auf feinm 
Gute Cotta 25. Juli 1827 erfolgte, ging das Geſchaͤft auf feine Söhne über. ‘Der ältere dırik 
ben, Hermann Härtel, Doctor der Rechte, ift in feiner Baterftadt Leipzig als kunſtſinniger & 
bauer des fogcnangten Römifchen Haufes bekannt; ber jüngere, Raimund Hartel, Statiref 
zu Leipzig, leitet die Druckerei. Das Gefchäft vereinigt in ſich gegenwärtig eine Mufibalienhanb 
wng, eine Buchhandlung, Buchdruckerei, Schriftgieferei mit Stereotypie, Notenftecheri mi 
Notendruderei und eine Inftrumentenfabrif. | 

Bremen an ber Weſer, eine ber vier- Freien Städte Deutſchlands, mit einem Gebiete nem 
5AM., deffen Haupttheil, in die Landherrſchaften am rochten und am linken Weſerufer zerfid 
lend, die Stabt umschließt, während die Amter Vegeſack und Bremerhaven, mit den Flecen sie 
ches Namens, jenes 2M., dieſes 7-M. unterhalb des Stadt, getrennte Hafenpläge bilden. Di 
Sefammitbevölterung beträgt nach der letzten Zählung 72820 Seelen, mit Aubnahme m 
1600 Katholiten proteft. Confeffion. Bon jener Zahl gehören 49700 E. der Stabt fehl: 
die übrigen find in die beiden Flecken Vegeſack und Bremerhaven (f.d.) und 58 Dörfer vertkei 

ie Stadt zerfällt in Alte, Neu und Vorſtadt, von denen die Icpte, durch Dem vormaligen dr 
ftungsgraben von ber Altftadt getrennt, mit diefer, als dem Stern; einen weiten Halbkreis ea 
rechten Ufer der Weſer befchreibt. Der Altftadt gegenüber am linken Ufer Siogt Die Reufladı, % 
welcher zwei Brüden über den Hauptfirom und einen an diefee Stelle müundenden Arm if 
ben, die fogenannte Kleine Wefer, führen. Die Feſtungswerke find feit Anfang diefes Jahthr 
derts in öffentliche Spaziergänge umgeivanbelt, die namentlich. zwiſchen Alt: und Vorſtadt w 
der Weſer bis wieder zur Wefer in voller Breite fih über Wal und Contrescarpe erſtrede 
uud an geſchmackvoller Anlage in diefer Art ihres Gleichen fuchen. Bemerkenswerthe Bauer 
find der um 4050 vom Erzbifcgof Adalbert gegründete Dom und das 1405 begonnene gothif 
Rathhaus mit dem berühmten Weinkeller darunter und dem Steinbilbe des Roland vor m 
felben; der Schütting, bie Börfe, die Seefahrt, die Beiden Waiſenhäuſer, und unter ben neu 
das Stadthaus, das Arbeitshaus, das Muſeum mit feiner Raturalicnfammlung, das neue Sat 
ſpielhaus, die neue Kaferne, das neue Krankenhaus, ber Bahnhof und die große Weferbwt: 
D. ift reich an milden Stiftungen aller Art, an Schulanftalten und an Anlagen zum Beſlen de 
Dandeld und der Schiffahrt. Die: legtgenannten haben von: jeher den erſten Anſpruch auf! 
Pflege des Staats: behauptet, deffen Urfprung und gedeihlicher Fortbeſtand vor allem auf Mt 
zegen Scehandelsgeifte feiner Bürger berubten. Die Stadt liegt an dem YUnfangspunfte de 
Unterwefer, da, wo der Wechſel von Ebbe und Flut noch ſchwach empfunden wird, JON.? 
der Kuͤſte, 45 M. von der offenen See entfernt. Sie ift noch zugänglich für Küftenfahre um 
andere Seeſchiffe von breitem Bau und geringem Tiefgang, wie fie in alter Zeit gemöhtlic wm 
ven ; jeht ift indeß die große Mehrzahl genöthigt, weiter unterhalb der Stadt zu ankern. Rach 
man deshalb fchon int Anfang des 47. Jahrh. den Scehafen zu Vegefad angelegt, nachher? 
noch weiter abwärts belegenen oldenb. Hafenplätze, beſonders Brakel(ſ. d.), vieifach benugt bat 
machte ſich fpäter, 016 zur Seeſchiffahrt ſiets gräßere Schiffe verwendet wurden, das Bedücktt 
ber 1827 begonnenen Brimdung von Bremerhaven (f. di) nothivendig. Der halbverwiſon 
Stempel eines Seeſtaats ift durch fie für B. wieder aufgefrifeht und die Entwidelmg fen 
arößern Seelebens, welches hier ſeitdem vornehmlich concentrirt iſt, ungemein gefördert wort!“ 
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58 har ubrigen® dieſe Trennung der Stadt von ihren Häfen die natürliche Folge, daß jene, wie⸗ 
vol die Seele deb Ganzen, mehr als Binnenplag erſcheint, und daß, um ein Der Wirklichkeit ent⸗ 
prechendes Bild von B.s Bedeutung als Seeplatz und Weltmarkt zu gewinnen, die ganze Ufer⸗ 
krede von der Stadt bi6 Bremerhaven in Einem UÜberblick zuſammengefaßt werden muß. Der 
jeucte Aufſchwung des bremer Sechandels ift außerdem ben zahlreichen Niederlaffungen feiner 
Bürger in faft allen den deutfchen Flaggen zugänglichen Hafenpligen Amerikas u. ſ. w., fowte 
xm Umfang und ber anextannten Tüchtigkeit feiner Marine, Die. zu Ende 1850 fehon 219 
me Seeichiffe von 44893 Laften Trächtigkeit zahlte, ungerechnet die Küftenfahrer und 
Husihiffe, zum großen Theil beizumeſſen. B.s Eigenhandel überwiegt Die Commiſſions⸗ und 
Ereditionsgefchäfte, ebenfo feine transatlantifchen Verbindungen die europäifchen. In erſter 
Rabe fiehen die Vereinigten Staaten von Amerika, dann Weſtindien und der vormals ſpan. 
nd portug. Kontinent von Amerika ; neuerdings hat ed auch vermehrte Beziehungen mit Afrika, 
Lfindien, China, Auſtralien u. f. w. unterhalten, und neben den nordifchen Fifchereien zeigt es 
edhafte Theilnahme an dem Sübdfeewalfifchfange, den unter den Deutfchen B. zuerft und bie 
cht noch faſt allein betzeibt, Die Hauptartikel der Einfuhr find Taback, Thran, Zucker, Kaffee, 
Bein, Ras, Baumwolle, Häute, Farbeholz und Getreide; die der Ausfuhr deutſche Manu⸗ 
acturwaaren, Glas⸗ und Eifenwaaren, Bergwerksproducte, Getreibe, Lebensmittel, Spiritnofen 
ı£m. Im J. 1850 betrug die Einfuhr zur See 3,0266 15 Er. im Werthe von 15,919839 
De. Gold, die Ausfuhr zur See 1,958611 CEtr. im Werthe von 16,188309 Thlr. Bold; die 
beſammtein · und Ausfuhr zu Waſſer und zu Lande umfaßte ein Waarenquantum von 10,566565 
It im Werthe von 67,710214 Ihe. Gold. Die Zahl der mit Ladung ankommenden Gce- 
chiffe ſchwankt von 1500— 1900. Außerdem dient B. der deutfchen Auswanderung feit 1827 
LE Hauptverfchiffungsplag; die Zahl der non B. aus fich einfchiffenden Auswanderer variirte 
a den lehten Jahren von 2800032000. Seine Fabritthätigkeit wird durch den Sechandel 
Klingt und herbeigeführt; theild find es Hülfsgewerbe der Schiffahrt, wie Seilereten, Segel. 
ufabriten, Segel» und Blockmachereien u. dgl, teils ſind es die Schiffsbauereien felbft, weiche 
uf zahlteichen Werften betrieben werben ; theils ſind es Werarbeitungen überfeeifcher Rohſtoffe, 
der auch Fabriken, die lebiglich für Die Ausfuhr über See berechnet find, wie Dampfmählen, 
hierbrauereien und Geneverbrennereien im groͤßern Maßſtabe u. ſ. w. Am ausgedehnteften wird 
Kt die Cigarrenfabrikation betrieben, mit der ſich an 4000 Perſonen befchäftigen. 
Rach der deutſchen Bundesnerfaffung bildet B. mit den andern Freien Städten am Bundes» 
agedie 17. Stimme, Es befigt mit ihnen gemeinfchaftlich das Oberappellationsgericht zu Lübeck, 
ud Hand bisher mit Hamburg und Lübed noch in näherer militärifcher Verbindung als Glied der 
weiten Brigade der. zweiten Diviſion im zehnten Bundesarmeecorps. Unabhängig von diefer durch 
den Deutſchen Bund Herbeigeführten Vereinigung dauert unter den drei Städten Lübeck, B. un 
hauburg zumal in Betzeff der auswärtigen Hanbelöyerhättniffe, noch das banfeatifche Bünd⸗ 
üsfort. So beſtehen yer gemeinſchaftliche Srundbefig des Stahlhofs in London und des Hanſea⸗ 
Üben Haufes in Antwerpen, gemeinſchaftliche Schiffahrtöverträge, Eonfulate u. ſ. w. An der 
ride der öffentlichen Angelegenheiten fteht in DB. nach der Verfaffung von 1849 ein Senat 
kn 16 Mitgliedern, worunter zwei Bürgermeifter mit jährlich wechfelnden Vorfig. Geſetzge⸗ 
ung und Berwaltung theilt des Senat mit der Bürgerfchaft und den aus deren Mitte errichte» 
in Ausfchüffen, den Deputationen. Die jährlichen Einnahmen betragen etwa 900000 Thir. Gold. 
2.5 urkundliche Gefchichte beginnt mit dem 3. 788, in welchem Karl der Große daſelbſt ein 
Bisthum ſtiftete, welches fpäter mit dem 834 errichteten Erzbisthum Hamburg vereinigt und, 
uhtem die Vorſteher des Ichtern ihren Sig nach B. verlegt hatten, dann feinerfeits zum Erz⸗ 
“um erhoben wurbe. Die Immunitäten des Bifchoffiges kamen dom fich bildenden flädti« 
hen Gemeinweſen früh zu flatten, das unter ber geiftlichen Pflege zu eigener Selbfländigkeit 
xtanwuchs, die die Stadt feit dem Anfang des 13. Jahrh. auch im Kampfe mit den Erzbiſchö⸗ 
m immer erfolgreicher geltend machte, ſodaß fie zu Ende des 1.4. al6 anerfannte Reicheftadt 
nfand. Inzwiſchen war dieſelbe, nachdem fie ſchon auf eigene Hand fid) Privilegien im Ber 
fie ihrer damaligen Schiffahrt, von Flandern bis Norwegen und von England bis zu den 
Rüflen Lieflande, erworben, wie denn um 1158 Riga von B. aus gegründet wurbe, das auch 
de Stiftung des Deutfchen Drdens mitwirkte, ein Glied des Hanfabundes geworden, und 
abm, wiewol zu Anfang läſſig, doch nach und nad) immer thätiger Theil an deffen Planen und 
Intemehmungen. Aus den Bürgerzwiften und Fehden bes Mittelalters mit den Fürften und 
Ntten der Umgegend, beſonders aber mit den räuberifchen Zriefen, gefräftigt hervorgegangen, 
Armin der Unterwefer, fowie auf längere oder kürzere Zeit beträchtlicher Strecken an beiden Ufern, 
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ergriff B. früh und mit Wärme die Sache der Reformation. Unter ben fächf. Seeſtädten die ee 
und eifrigfte im Schmalkaldiſchen Bunde, trug fie durch männfiche® Ausharren nach ber Schiade 
bei Müůhlberg nächft Magdeburg zur Rettung bes Proteſtantismus vor gänzlichem Untergang 
nicht wenig bei. Doch von jept an begannen bie Zeiten des politiſchen Verfalls und mit in 
des commerciellen Zurũckbleibens. Wiederholte Religionsunruhen, in deren Folge die Meand 
thoniſch gefinnte Stadt ſich genöthigt fah, zum Calvinismus überzugehen, yerrütteten ihren 
Wohlſtand und entfeemdeten fie ben ftcenglutherifchen Nachbarn und Bundesgenoſſen unin 
Fürſten und Städten. Hierzu kam, daß fie in ber Periode ihres factifchen Vollbeſihes der Una 
haͤngigkeit verfäumt Hatte, durch Beſuch ber Reichstage und felbftändigen Beitrag zu den Reich 
laften fich die Reihsftandfchaft auch formell zu fihern. Daher wurden, als zu Unfang ii 
17. Jahrh. das Erzſtift zu B. in mächtigere Hände gelangte und B. endlich durch ben Beftfä 
ſchen Frieden ein weltliches Herzogthum unter Schwedens Hoheit wurde, gleichzeitig die fm 
beit der Stadt durch die Schweden und ihr Handel durch die Grafen von Dfdenburg, nammtkd 
durch den Eisflether Zoll u. f. w., bedroht. Schwedens Unfprüche vererbten fich auf Hannem 
welches erſt 1731 die Reichsftadt anerkannte, und erft 1803 fie. Herrin Im eigenen, durch feim 
Abtretungen fehr gefcehmälerten Gebiete werden fieß ; während ber Eiöflether Zoll gar erſt 189 
fiel. Nach den Blütejahren feines mit dem Verſailler Frieden von 1785 beginmenden neuen das 
delsaufſchwungs hatte B. die Drangfale der Franzoſenherrſchaft und der ſchließlichen Eimrid 
bung in das Franzoſiſche Reich (1810— 13) zu überftehen. Im Nov. 1815 wieder frei gemorter 
erwarb es ſich durch raſche Theilnahme an dem gemeinfamen Befreiungskriege ſchon im 
die Anerkennung feiner alten Selbftändigkeit. Vgl. Roller, „Berfuch einer Geſchichte der 
DB.” (4 Bde. Brem. 1799— 1804); Miefegaes, „Chronik der freien Hanſeſtadt ®." G 
Brem. 1828-32); Heineten, „Die freie Handelsflabt B. und ihr Gebiet” (2 Bir, 
1856-—37); Lappenberg, „Befchichtsquellen des Erzſtifts und der Stabt B.“ (Brem. 1811 
Dunge, „Sefcichte der freien Stadt B.“ (2Bde. Brem. 1845 — 46); Wagenfeld, „Die Mr 
Fahrten ber Bremer zu Bande und zu Waſſer u. f. m.” (Brem. 1846). 

Bremer (Freberike), ſchwed. Romanfıhriftftellerin, geb. 1802 bei oder zu Abo in Finn 
kam in ihrem britten Jahre mit ihren Altern, nachdem ihr Bater feine Befigungen in Finnlal 
verkauft hatte, nach ber Provinz Schonen, lebte dann in Rorwegen bei ihrer Freundin, der Ge 
fin Sonnerhjelm, und ift gegenwärtig Lehrerin in einem Löchtererziehungsinftitut in Stochen 
wobei fie jeboch Muße zu Reifen nach Deutfchland, England und Nordamerika fand. Den 
ter brachte ie mit ihrer Familie gewöhnlich in Stockholm zu, wo fie Unterricht genof. R 
lich Tchöpfte fie aus deutſchen Dichtungen ihre’ geiſtige Bildung. Ihre Lieblingslecture fd 
Schiller’s „Don Carlot“ gewefen- zu fein. Sie hat als Schriftftellerin in kurzer Zeit fi 
fruchtbar gezeigt, und es mag wol dieſer Fruchtbarkeit beizumeſſen fein, daß ihre fürs 
Romane an Intereffe ihren früheren nicht gleichkommen, wenigſtens nicht wie die früher fr 
deutende Aufmerkfamteit in Deutſchland gefunden zu haben fcheinen. Nichtsdeſtoweniger 
geln fich auch in ihnen die liebenswuͤrdigen Eigenfchaften, weiche die Verfaſſerin im 
nen auszeichnen, aufs angenehmfle wieder: echt weibliche Reinheit, tixchtiger Verſtand, ei 
verbilbetes GSemüth, welches nicht felten eine leiſe humoriſtiſche Färbung annimmt, treue, u 
ſchminkte Auffaffung des Lebens, tiefe Kenntniß des menfchlichen Herzens und anfchanfiek, | 
ergreifende Darftellungsgabe. Ihr Gebiet, auf dem fie ganz zu Haufe ift, iſt das Zamifient 
das Haus, und was an Dienerfchaft zur Familie, was an Hof, Wald und Flur zum Hart 
hört. Ihre Darftellungen auf diefem Gebiete find, wenn audh zuweilen zu minufiös, doch 
anziehend und einzig in ihrer Urt. Weniger möchte ihr die Babe einer reichen Erfindung? 
erkennen fein, obgleich auch dieſe einigen ihrer Romane, namentlich den „Rachbarn” ( 

5. Aufl, 2 Thle., Lpz. 1850), in Peiner Weife abzufprechen iſt; auch zeichnet fich der legten 
Roman durch eine treffende, durchweg gelungene Charakteriftik vorzüglich aus. Weniger 
dung und ZJufammenhang eines Romans haben „Das Haus” (deutſch, 3. Aufl, ? 
Lpz. 1842) und „Streit und Friede” (deutſch, 3. Aufl., kEpz. 1845) ; doch hat lehterer ben 
zug, auf einem in Romanen bisher wenig cultivirten Boden, in Rorwegen zu fpielen und! 
malerifchen Scenerien des Bandes in meiflerhafter Schilderung dem Leſer vor das Auge uf 
ten. Schyonihrerfter Roman „DieXöchter des Praͤſidenten“ (deutſch, 4. Aufl., psy. 1845) 7 
mit Recht bie allgemeine Aufmerkſamkeit, welche bei dem Erſcheinen des Romans „Die R 
barn“, welcher fpäter von Frau Birch⸗ Pfeiffer Dramatifirt vonrde, dert Gipfel erreichte; doc #1 
„Die Famitie 9. (deinſch, 2.Uufl., Epz. 1846) und „Nina“ (deutfch, 3. Auft, Lpz. 1Rl 
find mit Anerkennung zu envähnen. Ihre Novellen erfchierfen im Driginaf unter dem gen 
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haftlichen Titel: „Tekningar ur Hvardagslifvet’”’ (Th. 1— 7, Stockh. 1855— 43), an welche 
q „Nya Teckningar ur Hvardagslifvet‘‘ (25. 1—8, Stockh. 1844— 48) anfchließen. Theile 
aleptern bilden die Werke „Sin Tagebuch” (beutfeh, 2 Thle., Lpz. 1844; Hamıb. 1844); 
IDalarne‘, di „In Dalekarlien“ (Stockh. 1845; deutſch, 2 Thle, Lpz. 1845) und „Sys- 
onlif", d. i „&efchwifterleben” (2 Thle,, Stockh. 1848; beutfch, 3 Thle., Lpz. 1848). In den 
Norgan-Väkter” ( Stockh. 1842), welche auch unter dem Titel „Morgenmachen” (Hamb. 
842) und von Runkel als, Morgenbäimmerungen” (Eiberf. 1842) ins Deutfche überfegt wur⸗ 
on, bat bie Dichterin ihre veligiöfes Glaubensbekenntniß niedergelegt. Anziehende Meifebilder 
ab fie in dem „Lif i Norden” (Stockh. 1849) und „Midsommar-Resan” (Stockh. 1849; 
eutſch, 2 Thle, Rpz. 1849). Alle ihre Schriften wurden nicht blos mehrmals, einzeln und 
sfammen („Skizzen aus dem Alltagsleben”, Ty.1—19, Lpz. 1841 — 49), ins Deutfche, 
mdern auch in das Franzöfifche, Englifhe, Holländifche und andere Sprachen überfegt. 
Bremerhaven, am Ausfluß der Geeſte in die Wefermündung, 7 M. unterhalb Bremen 
gen, wurde 1827 auf einem von Hannover an letztere Stadt abgetretenen, Damals noch un« 
ingebeihten und jeber Sturmflut preisgegebenen Bezirke gegründet. Nachdem 1830 das mit 
nem Koſtenaufwande von mehr ald 600000 Thlr. erbaute, 2000 F. Iange und 200 $. breite, 
u einer Schleuße von 37 F. Weite verfehene Baflin, das Schiffen bis zu 500 Laſt Zrächtig- 
Heinen fiihern Biegeplag gewährt, bes Schiffahrt eröffnet worden, erhob fich hier in kurzem 
ne Colonie von Anſiedlern, deren Zahl 1850 ſchon auf 3500 geftiegen war, und es nothwen⸗ 
ig machte, dem Orte ftäbtifhe Einrichtungen zu geben. Seitdem wird in Kolge des bremifchen 
iffahrtsbetriebs ein zweites Baſſin errichtet, das bei einer Länge von 1600, einer Breite 
m meiſt 400 F. und einer 76 F. weiten und 25 F. tiefen Flutſchleuße den größten Seeſchiffen 
hen Zugang geroähzen foll. Außer diefen. Baſſins finden ſich zu B. noch eine Reihe von 
Shiffswerften Länge der Geeſte und zwei geräumige Drybods, in weiche belabene Schiffe bei 
a Flut fahren können. In dem 4850 bier errichteten Auswanderungshaufe finden an 3000 
ſeſonen Pflege und Unterfommen., Deutfchland if vermittelft B. mit Nordamerika durch die 
kayosl- Bremer Dampfſchiffahrt feit 1847 in nähere Verbindung getreten ; auch hat die dentfche 
Begsmarine während der Zeit ihres Beftchens bafelbft ihren Aufenthalt genommen. Mit Brer 
mit B. durch einen optifchen und einen elektromagnetiſchen Xelegraphen verbunden. 
Bremervörde, ein Flecken im hannov. Lanbdrofteibezixte Stade, mit 3800 E, ift der Mitteh 
unit im Berkehr bes Herzogthums Bremen, wozu beſonders bie bis dahin ſchiffbare Dfte beiträgt, 
kihe einen ſehr bedeutenden Torf · und Holzhandel vermittelt, der nad) Hamburg geführt wird 
wd die Hauptquelle des dort herrſchenden Wohlſtands bildet. B. war einige Zeit Gig ber Ery 
fBöfe von Bremen, welche in dem vom fächf. Herzog Lothar 1122 erbauten Schloffe wefidir- 
m, md hat einen vielfachen Herrfchaftswechfel exieht, inden es 1547 dem Ergbifhof von ben 
mem abgenommen, 1628 von ben Kaiferlichen erobert, 1632 aber deu Ergbifchöfen durch 
k Schweden wiedergegeben wurbe. Die Schweden nahmen ed 1645 ein und verbrannten es, " 
Roten es dann an die Dänen, erhielten es jedoch durch den Roeskilder Frieden 1558 wieder, 
witen es aber 4675 den Braunſchweigern überlaffen. 
Bremfe (Destrus). Die Bremfen bilden eine befondere Familie unter den zweiflügeligen 
nen (Diptera), gleichen kleinen Hummeln und find beſonders am Hinterleibe ftark behnart. 
Sarvenzuftande find fie fehr unangenehme, häufig wol auch gefährliche. Parafiten. Die 
Beihchen, welche vorzüglich auf Viehweiden herumfliegen, legen ihre Eier zwiſchen die Haare 
K weidenden Thiere ; bie auskriechende Larve begibt fich entweder von felbft an ihren künftigen 
Iafenthaltsort in den Körperhöhlen, ober die Eier gelangen dahin durch das eigene Ableden, 
"beim Rindvieh. Andere Arten von Bremfen durchbohren die Haut und legen ihre Eier dort ⸗ 
in. In beiden Faͤllen nähkt ſich die Larve geraume Zeit von den Öäften des Thiers, in oder auf 
Kihem fie ſich befindet, figt entweder frei oder in einer Beule (Daffelbeulen des Rindviehs) 
Rd gleicht einem kurzen, aber biden Wurme von weißer Farbe, der an ben Körperringen mehr 
ber weniger zahlreiche fleife Borſten trägt, welche feine Bewegungen vermitteln. Gehoͤrig er 
Nahen kriecht fie entweder heraus, ober wird mit ben Excrementen außgeleert, und verpuppt fich 
am unter dee Erde, ober fie bleibt und verpuppt ſich unter ber Haut des angegriffenen Thiers. 
Bo ſolche Larven in Menge auf einem Individuum vortommen, in der Zahl von 300 1000 
Süd, konnen fie Abzehrung verurfachen. Die Larve der Schafbremfe lebt in den Stirnhöhlen 
u Scafs und bringt die Drehkrankheit hervor ; die Mindviehbremfe hält ſich unter der Haut 
wi; Rühe kennen das Sumſen ber trächtigen Bremfen und laufen, menn fie e8 hören, wie wü⸗ 
hend davon; das Pferd ift dem Angriffe Drei verfchiedener Arten Bremfen ausgefegt, deren Lar · 
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von im Maftdarnıe erivachfen; andere kommen am Rennthiere vor. In den Nieberungen M 
äquatorlalen Südamerika, in Guiana und bis Peru lebt eine Brenfe, die vorzugsweiſe ha 
Menſchen angreift und in die Haut ber Schlafenden ihre Eier verſenkt, aus welchen dann zo 
lange Larven entftehen, die man. vorfichtig aus der an der Spige offenen und näffenden Baıt 
herausdrückt. 

Bremſen heißt in der Sprache des Maſchinenweſens To viel, als an einem in Bewezun; 
begriffenen Mafchinentgeile durch abfichtlic, hervorgebrachte oder gefteigerte Reibung tie Vo 
wegung gänzlich’ hemmen, wenigftens deren Geſchwindigkeit mindern ; die Worrichtung his 
wird Brems oder Bremſe genannt. An dem Hemmſchuh ber Fuͤhrwerke ober den verſchieden 
Surrogaten deffelben, weiche an Frachtwagen und Kutfchen öfter vorkommen, Tiegt der alltig 
lichfte Fall dieſer Art vor. Indem z.B. ein Stud Holz durch eine Schraube oder auf anden 
Weiſe von außen gegen die Rabfelgen gepreßt wird, erſchwert daffelbe durch Reibung die Im 
drehung den Mäder in dem gewünfchten Grabe. Beiden Eifenbahnmagen ift die ähnfid einge 
eichtete Bremfe ein Beſtandtheil von Höchfter Wichtigkeit, weil durch fie allein ein’ Wagenınz in 
feinem ſchnellſten Kaufe wenn nicht augenblicklich, fo doch in einigen Secunden angehalten ner 
den kann, worauf beim gemöhnlichen Betriche die Möglichkeit des Stillſtehens am beftinmin 
Punkte, ſowie die Mäßigung der Geſchwindigkeit im Bergabfahren beruht, und wodon mM 
manchen Umftänden die Rettung vieler Menfchenleben abhängen kann, fofeen 3.8. dad Julın 
menftoßen ſich ˖ begegnender oder folgender Züge verhindert wird. Im Bergweſen und kima 
cherlei Fabrikmaſchinen kommen Bremsvorrichtungen nach dem angebeuteten Princip nic ft 
ten vor. Man hat einen Apparat conftruirt, um die zum Brenifen nöthige Kraft zu meffen, ml 
fo das befte Mittel erlangt, die Größe der von beſtimmten Mafchinen confumirten Betriehttid 
genau in Erfahrung zu bringen : dies ift das fogenannte Breinddynamometer, welchen ga 
wärtig der Borjug vor allen andern Arten der Kraftmeffer zuerfannt wird, | 

"Brennbare Luft, ſ. Gas. | Ä | 

Brenner (Mons Brennius) nennt man die Spige der-Rhätifchen Alpen in der Grafſch 
Zirol, zwiſchen Innsbruck und Sterzing und den Ftüffen Inn, Aicha und Etſch, die fd! 
6400 8. über Die Reeresfläche erhebt und die füblicgen und nörblichen Flußgebiete Tirolk, 
der Etſch und das des Inn feheidet. Über fie firhrt in einer Höhe von 4350 %. eine vier Etunde 
tange Straße, welche Wien mit Innshrud und Venedig, Deutfehland mit Italien verbinde U 
dem Berge Kiegt das gleichnamige Dorf mit einem utineralifchen Bade. Auch den Vrenne f 
wie alle Häffe Über die Zireler und die Rhätiſchen Mipen begriffen die Altern Schriftfteher wi 
Mons Pyrenaeus. Der Brenner war die Hauptſtellung für die Vertheidigung Tirols währe 
des Aufſtands ter Tiroler 1809. 

Brennglas, Pſeudonym, ſ. Gtapbrenner. Ä 
+ Brennglas nennt man ein Einfenglas, welches die darauf fallenden Sonnenſtrahlen in! 
nem fo engen Raume, dem Brennraume, vereinigt, daß fie einen dafelbft befindfichen verbter 
lichen Körper, auf welchen fie fallen, entzunden. Gewoͤhnlich bedient man ſich zu Brennglif 
folcher Zinfen, die auf beiden Seiten erhaben find, weil diefe wegen ihrer furzen Brenmerit! 
Strahlen in einem nähern Brennpunkte vereinigen ; doch fühnte man audy ein nur an der 
Seite erhaben, an der andern eben geſchliffenes, fogerianntes planconveres, Glas anwender 
felbft einen Meniseus, d. h. ein an einer Seite hohl, an der andern erhaben geſchliffenes © 
wenn baffelbe nämlich in der Mitte bieder als am Rande ift, oder die erhabene Oberfläche en 
kleinern Halbneffer als die hohle hat, überhaupt jedes Glas, das als Vergröferungsale? dien 
kann. Die Wirkungen eines Brennglaſes find um fo ſtärker, je größer feine Oberfläche 3 








kuͤrzer feine Brennweite if. Soll ein folches Glaß feine gehörige Wirfung thun, fo müfftn 
Sonnenftrabten fenkrecht darauf fallen. Setzt man ziwifchen das Brennglas und feinen B 
punkt noch ein zweites Linſenglas von einer kürzern Brennweite, fobaß bie Achſen beider Gl 
in einer Linie liegen, fo concenteirt man die Sonnenftrahlen in einem vielengern Raum, * 
durch die Wirkung ungemein verflärkt wird. Diefe zweite Linfe heißt das Collectivgiad. Ed 
die Griechen und Römer ſcheinen Brenngläfer oder doch denfelben ähnliche hel durchſide 
Steine und das Brennen mittels glaͤſerner und kryſtallener Kugeln gekannt zu haben. Um 
des 13. Jahrh. wurden fie bekannter, aber erft gegen Ende des 17. ließ Tſchirnhauſen (fd) 
große, aus einem Stücke beflehende Brenngläfer mit unglaublicher Mühe ſchleifen. Zwe 
von, bie fich nod in Paris befinden, halten 33 Zoll im Durchmeſſer, und das Gewicht dei ei 
beträgt 160 Pfd. ; das eine Hat 7, das andere 12 F. Brennweite. Beide wirken dermaßen. N 
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e ſelbſt naſſes und hartes Holz im Augenblick entzunden, Fichtenholz felbft im Waſſer ver- 
bien und kaltes Waſſer in Fleinen Gefäßen fogleich zum Sieden bringen; Metalle werden auf 
inee Porzellanplatte oder ausgeböhlten Kohle geſchmolzen, und leichter flüffige, wie Zinn und 
Ic, nach längerm Schmelzen in Dampf verwandelt. Dachziegel, Schiefer und ähnliche Dinge 
lühen augenblicklich und verglafen. Da indeß foldhe große Glasmaſſen nicht völlig rein und 
uhlihtig find, wodurch ihre Wirkung beträchtlich vermindert wird, fo unternahmen es 1774 
zriſſon und Lavoiſier, zwei hohle, den Ubrgläfern ähnliche Gläſer zu einer Linfe zufammenzu- 
gen, deren inneren Raum fie mit einer durchfichtigen Zlüffigkeit (Xerpertinöf) anfüllten. Hier 
ıffen fich, bei ungleid) geringern Koften, viel leichter Blafen und Adern vermeiden. Sie brach⸗ 
maufdiefe Weife ein Brennglas von A X. Durchmeffer zu Stande, deffen größte Dice in der 
Ritte acht Zoll betrug, und welches fchon für fich viel ftärker wirkte als Tſchirnhauſen's Glas, 
ut einem Collectivglaſe verbunden aber bie außerordentlichſten Wirkungen hervorbrachte. Es 
hwolz in einer halben Minute Kupfermünzen, wozu jenes Glas drei Minuten brauchte, brachte 
Ffm auf einer Kohle faft augenblidtich zum Schmelzen u. f. w.; die Brennweite betrug unge 
äht 115. Mehre Ereigniffe in der legtern Zeit Haben auf die Erfahrung geführt, daß convexe, 
ie jorm der Brenngläfer nachahmende Senfterfcheiben, Wafferflafchen u. f. w. Feuerobrünſte 
cranlaſſen koͤnnen, wenn fie die Sonnenftrahlen auf entzündliche, in ihrer Brennweite befind- 
He Gubſtanzen concentriren, Kür die Chemie und Phyſik find die Werfuche mit den Brenn⸗ 
life von hoher Wichtigkeit. Wegen der Schwierigkeit des Gießens und Schleifens großer Rin- 
m hat man kürzlich, nach Brewſter's Vorfchlag, Buffon's Gedanken, diefelben gonenweife anzu⸗ 
Rigen und hernach zufammmenzufegen, realifirt; hierbei braucht man nicht fo große ganz veine 
Hasmaffen, einzelne befchädigte Stücke können durch andere erfegt werden, die Linfen koͤnnen 
hen gebraucht werben, bevor noch alle Stücke fertig find, die Licht- und Wärmeftrahlen laffen 
& auf einen Heinen Raum vereinigen u. |. w. Von dergleichen zufammengefegten oder Zonen» 
afen Hat Becquey nach Fresnel's Vorfchlag eine finnreiche Anwendung für diekichtverftärkung 
n Leuchtthürme gemacht. * 
Brenulinie oder kauftiſche Linie. Eine polirte krumme Linie wirft, wenn fie . Bevon der 
onne beſchienen wird, die Lichtſtrahlen van jedem ihrer Punkte nach dem Geſetze der Reflexion 
ud. Statt der Kichtfirahlen braucht man fich auch nur gerade Linien zu denken, die nach dem- 
then Gefege wie Lichtſtrahlen zurüdigeworfen werden. Von biefen zurüdgeimorfenen geraden 
min ſchneidet die erſte die zweite in irgend einem Punkte, bie zweite wieber die britte in einem 
ndern Punkte u. ſ. w., und alle dieſe Durchfchnittspuntte bilden zuſammen die Brennlinie. Die 
ühere Beſtimmung dieſer inte gehört der höhern Geometrie an. Ähnliche Eurven entfliehen 
uch die Durchſchnittspunkte der aufeinander folgenden gebrochenen Strahlen ober der nach 
Irt der Eihtftrahlen gebrochenen Linien, Erſtere heißen katakauſtiſche, Icptere diakauſtiſche Linien. 
N, B. die Katakauſtik des Kreifes für parallel einfallende Strahlen eine Epicgtloide. 
rennpunkt. Wenn die Sonnenftrahlen auf eine burchfichtige convere Linfe, 3. DB. von 
a6, auffallen , fo werden fie auf der andern Seite der Linfe in einem engen Naum vereinigt, 
Mm mau wegen ber in ihm berrfchenden hohen Temperatur ben Brennpunkt der Linfe nennt. 
Yefer Raum iſt kein eigentlicher Punkt, fondern ein Heiner Kreis, deffen Durchmeſſer die Schne 
32 Minuten (fo viel mißt der fcheinbare Durchmeffer der Sonne) eines andern Kreifes iſt, 
"feinen Mittelpunkt im-Sentrum der Linfe hat. Hohlglaͤſer und convere Spiegel vereinigen 
t gebrochenen ober reflectirten Strahlen nitht, daher auch bei ihnen keine eigentlichen ober wirf- 
den Brennpunkte möglich find; fie zerſtreuen vielmehr die Strahlen, und zwar fo, ald ob fie 
le aus einem Punkte vor dem Glaſe ober Hinter dem Spiegel herkämen. Man pflegt jedoch die- 
u maginären Punkt nach ber Analogie ebenfalls Brennpuntt, zum "Interfchiebe einen eingebil- 
fen Brennpunkt, wol auch Zerfireuungspunft zu nennen. — Inder Geometrie. ift bei mehren 
ammen Linien, nämlich der Ellipfe, der Hyperbel und der Parabel, ebenfalls von Brennpunk⸗ 
"die Rede, Diefe Tiegen immer In der großen oder Hauptachfe diefer Linien, und zwar haben 
ie beiden erften zwei Brennpuntte, während die Parabel nur einen hat. Die Brennpunfte einer 
Upſe liegen fo, daß zwei ven ihnen aus nach einem beliebigen Punkte der Ellipfe gezogene Li- 
nufanmengenommen immer derfelben Linie, nämlich der Hauptachfe, gleich find ; Daher iſt 
it Entfernung eines jeden derſelben von jedem Endpunkte der Heinen Ächſe gleich der Hälfte 
tr Hauptachſe. DieBrennpunkte der Hyperbelliegen fo, daß, wenn man aus beiden nach einem 
eiedigen Punkte der Hyperbel Linien zieht, der Unterſchied Diefer beiden Kinien immer gleich groß 
'2d zwar der Hauptachfe gleich ift. Bei beiden Linien werben, wenn fie in fpiegelnben Flaͤchen 
“gen, die von dem einen Brennpunkte ausgehenden und jene Erummen Linien treffenden Kicht- 
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ſtrahlen fo zurũckgeworfen, daß fie bei der Ellipſe fi im andern Brennpunkte vereinigen, beit: 
Hyperbel aber von dem andern Brennpunkte auszugehen fcheinen. Der Brennpunkt einet Pr 
rabel liegt fo, daß er von jedem Punkte der Parabel ebenfo weit entfernt ift, als diefer von nr 
gewiſſen geraden Linie, welche die Directrig der Parabel Heißt. Denkt man fi die Parabel oli 
einen Spiegel, fo werden alle wit der Achſe parallelen Strahlen, welche die Parabel treffen, ix 
Brennpunkte vereinigt. Hieraus ergibt ſich auch ber Begriff der Brennpunkte folder Körper, di 
durch Umdrehung dev gedachten krummen Linien um ihre Hauptachfe entftehen. 
Brennfpiegel heißen Spiegel, deren glatte oder poltete innere Oberfläche die auf fie fake 
den Sonnenftrahlen in einer folchen Richtung zurückwirft, daß fie fich in einer gewiffen Ente 
nung von dem Spiegel in einem engen Raume vereinigen und auf Dinge, die man in diin 
Raum, ben fogenannten Brennraum oder, wie man gewöhnlich fagt, den Brennpunkt, bring, 
wie das heftigfte Feuer wirken. Nur parabolifche Hohlfpiegel vereinigen bie parallel wit der Yäk 
einfallenden Strahlen genau in einem Punkte; fphärifche oder kugelfoͤrmige Hohlſpiegel, derra 
Oberfläche einen Theil einer Kugelflaͤche bildet, vereinigen wenigſtens die in ber Naͤhe der Yhh 
(welche die Mittelpunkte des Spiegels und der Kugel verbindet) einfallenden Strahlen in cinm 
engen Raume. Selbſt Blanfpiegel kann man wie Hohlfpiegel brauchen, wenn mehre derſelber 
in geeigneter Weiſe verbumden werben. Soll ein Brennfpiegel die größte Wirkung fhun, font 
feine Achfe gegen die Sonne gerichtet fein. Schon die Alten waren mit den Brennſpiegel 
bekannt. So erzählt Plutarch im Leben des Numa, daß die veftalifchen Sungfrauen fih jun 
Anzünden des heiligen Feuers eines Brennfpiegel6 bedient hätten. Daß Archimedes die om. 
Flotte bei der Belagerung von Syrakus durch die Römer unter Marcellus im 3. 214 v. Q 
durch Brennſpiegel oder auch durch eine Verbindung ebener Spiegel in Brand geftedt halt 
iſt an ſich zwar nicht unmöglich, aber zweifelhaft, weil ältere Gefchichtfchreiber nicht das Bintei: 
davon erwähnen ; jedenfalle war wol der ben Römern dadurch zugefügte Schaden nicht fehrbeier 
tend, da fie die Schiffeleihtaus dem Bereiche der Brennſpiegel entfernen konnten, und wenigſteri 
minder erheblich als derjenige, ben ihnen Archimedes durch feine mechantfchen Vorrichtungen ;r 
fügte. Die Erzaͤhlm.g gewinnt übrigens an Wahrfcheinlichkeit Dadurch, daß Archimedes übe 
Brennfpiegel gefchrieben Hat. Eine ähnliche Anwendung der Brennfpiegel gegen bie Flette td 
Vitalianus, welcher im 3.514 n.Chr. Konftantinopel belagerte, wird dem Procius zugeſchriche 
Das fih mit Hohlſpiegeln, ſowie mit verbundenen Planſpiegeln große Wirkungen in bririds 
lichen Entfernungen hervorbringen Taffen, haben vielfache Verfuche in neuerer Zeit beftätigt. 3a 
17. und 48. Jahrh. wurden unter Anderm in Italien mehre große Brennſpiegel verfertigt; ein 
davon hat man in Paris, einen andern zu Kaffel. Villette brachte mit einem Brennfpiegel im 
30 Zoll Durchmeſſer und 3 $. Brennweite die ſchwerflüſſigſten Metalle zum Schmelzen, m 
glafte Schmelztiegel, Exden, Steine u.f.w. Auch Iſchirnhaufen (f.d.) brachte 1686 einen Bram 
fpiegel zu Stande, der drei Ellen im Durchmeſſer und zwei Ellen Brennweite bat, aud am 
diden, fehr gut polirten Kupferplatte befteht und gegenwärtig im mathematifchen Salon zu@m 
den fich befindet. Außer Metall hat man auch Holz, Pappe und andere Materien, deren Die 
fläche mit einem polirten metallifchen Überzuge verfehen werden foll, vorgefhlagen. Büffen!t 
dete einen Brennfpiegel aus 168 Stüden Spiegelglas (jedes 6 Zoll hoch und 8 Zoll ir 
welche fo geftellt waren, daß fie alle Bas Sonnenlicht auf einen Punkt hinwarfen, und entzu: 
damit Begenflände in 30 — 60 J. Entfernung. In neuerer Zeit Hat man die Brennſpiegel 
Neverberen (f. d.) benupt, um Licht in große Entfernungen zu werfen, weshalb fie fid) zum 
‚ für Leuchtehürme eignen. Steht nänılich im Brennpunkte eines parabelifchen Spiegels AM 
Lampe, fo werden die von derfelben auf den Spiegel fallenden Lichtſtrahlen ſaͤmmtlich der #4 
parallel zurũckgeworfen, aus welchem Grunde man z. B. die Lenoir ſchen Reverberen über de 
Meilen weit noch einem &terne erfter Größe gleich fehen konnte. I 
Bremmus iſt ber Name ober vielmehr der Titel mehrer galliſcher Fürſten, der noch ft! 
dem waltfchen Worte brennin, d.i. König, erhalten if. Am befannteften iſt Breunus, ! 
Anführer der Sennonen, einer gall. Voͤlkerſchaft in Oberitaien, die um 390 v. Chr. in das © 
Gebiet einfielen. Bei der Allia (f.d.) wurden die Römer gänzlich geſchlagen, und langſam tus 
B. gegen die Stabt vor. Die Schaͤtze und Heiligthümer waren unterbeffen auf das Capitol f 
vettet worden, wo ſich auch die junge wehrhafte Mannfchaft feftfepte, während die übrigen 9 
wohncr flohen ; nur Weiber, Kinder und Greife fand B. in der verödeten Stadt. Die Grit 
welche lieber dem Tode fi weihen ale das Vaterland verlaffen wollten, fand B. auf ben (UM 
Uſchen Seſſeln figend, einige als Zeichen ihrer Würde im priefterlihen Ornat, andere aid! 
ſuln geffeider; ſie wurden ermordet, und die Stadt geplündert und verbrannt. Unterdeflen 12% 
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melte fih im Rüden der Ballier wieder ein tuchtiges röm. Heer, während das belagerte Capitol 
unter dem Zribun Sulpicius Fräftigen Widerftand leiftete. D. fuchte das Capitol durch Sturm 
zu zehmen; in einer Nacht ließ er die Felfen erflimmen, und ſchon waren einige Gallier oben 
angelangt, ohne daß die Wachen es bemerkt hatten, als die Bänfe, weiche im Zenipel ber Juno 
gehalten wurden, ein lautes Geſchrei erhoben, wodurch die Befagung aufgewedt und fo die ftür- 
menden Gallier zurũckgeworfen wurden. Doch die Roͤmer, von aller Zufuhr abgefchnitten und 
ohne Hoffnung auf Erfag, und B., in beffen Heere die Peſt wüthete, der langen und vergeb- 
ihen Belagerung müde, entfchloffen fich endlich zu einem Vergleiche. Gegen 1000 Pfb. Gold 
verfprah B. abzuziehen ; ſchon wurbe das Gold abgewogen, undB. warf mit den fprüchwörtlid) 
gewordenen Worten: Vae vietis! (Wehe den Befiegten!) eben noch fein Schwert in die Wag- 
ſchale, als Camillus, aus feiner Verbannung zurüdigerufen und zum Dictator ernannt, mit ei⸗ 
nem tom. Heere herbeieilte, bie Ballier aus der Stadt jagte und in ber Ebene fie gänzlich auf 
tich. B. fand in diefer Schlacht wahrfcheinlich feinen Tod, wenigſtens wird feiner von den rom. 
Hiſiorilern nicht weiter erwähnt. Die ganze Gefchichte des B. ift übrigens fehr poctifch ausge- 
ſchmüdt uns überliefert worden. — Ein anderer Brennus fiel mit Akychorius als Anführer der 
Galier 280 v. Chr. mit einem ungeheuern Heere, man fagt 150000 zu Fuß und 30— 40000 
zu Pferde, in Macedonien ein. Er fchlug und tödtete erft den König Ptolemäus Keraunus, dann 
)n Soſthenes, durchzog Theffalien, drang bei Thermopylä in Griechenland ein und rüdte auf 
Delphi led, um Stadt und Tempel zu plündern. Aber ein herbeigeeiltes griech. Heer und der 
Echreden, den eine Exderfchütterung, begleitet von furchtbarem Ungewitter, unter den gallifchen 
Scharen verbreitet Haben fol, zwang fie, nachdem B. felbft gefallen, zur Ruͤckkehr nach Thra- 
jien, wo fie ein Reich ftifteten, das Lange mächtig, zulegt den Thraziern unterlag. (Dgl. Gallien.) 

Brennweite beißt der Abſtand des Brennpunkts von der Mitte des Brennglafes oder 
Drennfpiegels. Bei einem Brennglafe, deffen beide Oberflächen Theile gleicher Kugelflächen 
ind, ifl die Brennweite ungefähr dem Halbmeffer jeder Kugelfläche gleich. Bei einem fphäri- 
Ihen Hohlſpiegel ift fie gleich dem halben Halbmeffer der Kugel, von deren Oberfläche die Spie- 
gelfläche ein Theil iſt. ' 

Drenta, bei den Römern Medoacus major, Fluß in Oberitalien, entfpringt aus zwei klei⸗ 
nm Öeen in Zirol, 3—4 M. füdöftlich von Trient, durchfließt erft in füdlicher, dann öftficher 
Sichtung das venet. Gebiet, berührt die Städte Cismona und Baſſano, nimmt unterhalb Pa- 
du einen Arm des von diefer Stadt herkommenden Backhiglione auf, wird dadurch ſchiffbar, 
und füllt nach einem Laufe von faft 25 M. in den Venedig gegenüberliegenden Theil des gleich 
namigen Golfs, der unter dem Namen des Hafens von Brondolo befannt ift. Das alte Bett 
der Brenta wurde vor mehren Jahrh. von ben Venetianern verändert, aus Furcht, die Lagunen 
möchten durch die Anſchwemmungen des Fluſſes verfanden. Später ward daffelbe zur Anlegung 
cines Kanals, des Naviglio di Brenta morta oder magra, verwendet, auf welchem feitdem bie 
Pauptfhiffahrtsverbindung zwiſchen Venedig und Padua flattfindet, während bie eigentliche 

tenta (Brenla nuova) wenig benupt wird. Die Ufer der Brenta find flach, bieten aber einen 
anmuthigen Wechfel von Villen und Parks, von Dörfern und Gärten dar. Vor der Bollen- 
dung der Ciſenbahn wählten barum die Reifenden häufig ben Weg zu Waffer von Venedig nad) 
Prdua, und umgekehrt. Zumal in der Blütezeit Benedigs war bie Gegend fo reich und anmu- 
ig, daf ein älterer Schriftfteller fie mit den reigenden Umgebungen von Daphne, der Vorftadt 
deh alten Autiochiens, vergleicht. Gegen dic Mündung hin breiten fich auf beiden Seiten unab- 
ſehdate Wiefenflächen aus. — Brenta, berital. Name des Flüſſigkeitsmaßes, welches in Deutſch · 
had gewöhnlich Eimer genannt wird, und an den einzelnen Orten von verfchiedener Bröße ift. 

Brentäno (Siemens), bekannt als novelliftifcher und dramatifcher Dichter, der Bruder der 
Vettina von Acnim (f. d.), geb. zu Franffurt am Main 1777, fudirte zu Jena und hielt ſich 
naher abwechſelnd zu Jena, Frankfurt am Main, Heidelberg, Wien und Berlin auf. Später, 
1818, entſagte er aus Unzufriedenheit mit fich und den Menfchen der Welt gänzlich und wählte das 
Kofer Dülmen im Münfterfchen zu feinem Aufenthalte. In feinen legten Jahren hielt er ſich 
iu Regensburg, München und Frankfurt am Main auf, mo er halb einfieblerifch lebte und durch 
finn farfaftifchen Wig ein gewiſſes Anfehen behauptete. Er ftarb au Aſchaffenburg 28. Juni 
1812, Anfangs fchrieb er feine Gedichte unter dem Namen Maria, fo feine „Satiren und poe- 
üfhe Spiele” (2pz. 1800) und feinen „Bodiwi, oder das fleinerne Bild der Mutter” (2 Boe., 
#.1801), den er felbft auf dem Titel einen verwilberten Roman nannte. Der Roman hat al- 
dings einen wüften Charakter und treibt die Bizarrerien der fich damals entwidelnden voman- 
then Schule auf die Spige, doch hat er einzelne fehr ſchoͤne Partien, wie ſich denn auch durch ⸗ 
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gehends in ihm eine tiefpoetifche Anfhauung ausfpricht. Gleich originell, gleich bizarr, zum The 
mit gelungenem Wige und fchönen Igrifhen Klängen ausgeftattet find feine Dramatifchen Pre 
ductionen „Die Iuftigen Muſikanten“, ein Singfpiel (Bf. 1803); „Ponce de Leon“ (Gir. 
1804), ein mit den glüdlichften Einfällen ausgeftattetes Luſtſpiel; „Wetoria und ihre Geſchre 
fter mit fliegenden Fahnen und brennender Lunte, ein klingendes Spiel” (Berl. 1817), wer 
mancher fehr treffende, aber auch gefuchte Wig mit barod wunderlicher Laune fich vereimgt ie 
det. Ein Hoher poetifcher Geiſt fpricht fich in feiner umfaffenden dramatifchen Eompofition „Ir 
Gründung Prags“ (Peſth 1816) aus, worin Tiefe der Gedanken und Gewalt des Audtrudi 
Hand in Hand gehen, wenn ſchon die Wirkung zum Theil duch, Willkürlichkeiten und Bir 
rien, wie durch die Formloſigkeit des Ganzen vernichtet oder wenigſtens beeinträchtigt wird. Ir 
ßerdem fehrieb ex noch Gelegenheitögedichte wie die Cantate auf den 15. Det. 1810 „Univeri- 
tatis lilerariae” (Berl. 1810) und „Der Rheinübergang, ein Rundgefang für Deutfge‘ (Bin 
1814). Seine Schriften „Die Philifter vor, in und nad der Geſchichte“ (Berl. 1811) m 
„Säneeglödchen” (Hanıb. 1819) foll er felbft aufgekauft und vernichtet Haben. Am gludit- 
ften erfcheint ex in feinen Heinern Novellen, befonders in feiner „&efchichte vom braven Katy 
und dem fchönen Annerl“ (2. Aufl., Berl. 1851), welche ein Meiſterſtück im Kleinen zu mm 
nen ift. Sein letztes Wert war das Märchen „Gokel, Hinkel und Gakeleia“ (Zr. 1858), wer 
er mit der glüdlichften Ironie und Satire die Lächerlichkeiten oder ihm wiberftrebenden Ride 
gen der Zeit verfpottete. Die dankbarſte Anerkennung verbient er durch die Erneuerung her alt 
gutgearbeiteten Befchichte Georg Wickram's aus Kolmar unter dem Titel „Der Goldfade 
(Heidelb. 1809), welche ſchon Keffing einer neuen Ausgabe werth erachtet hatte, und durd ſer 
mit feinem Schwager Adyim von Arnim (f. d.) unter dem Titel „Des Knaben Wunder 
(5 Bde., Heidelb. 18068; 2. Aufl. 1849) herausgegebene berühmte Sammlung baut‘ 
Volkslieder, obſchon manche willkürliche Anderungen die Treue des Textes verlegen. Era 
„Märchen“ veröffentlichte Guido Goͤrres (2Bde. Stuttg. 1848). — Brentano (Eophie, ge 
Schubart), Gattin des Vorigen, geb. 27. März 1761 zu Altenburg, vermählte fh cf 
dem Profeffor Mereau in Iena, fpäter Commiffionsrath, Juſtiz- und Rentamtmann zu Eu 
feld. Als jedoch diefe Ehe 1804 durch Scheidung getrennt worden, verband fie fich mit Cie 
B. mit.dem fie in Frankfurt und fpäter in Heidelberg Iebte, wo fie aber ſchon 31. Det. 1806 fx 
Außer Überfegungen und vielen Beiträgen zu Taſchenbüchern und Zeitfchriften gab fie unter 4 
derm „Gedichte (2Bde., Bert. 1800—2), ſowie mehre Romane, wie , Kalathiskos“ (2 DW 
Berl. 1801—2) und „Amande und Eduard“ (2 Thte., Fkf. 1805) in Briefen, nebft „Bat 
Neihe Heiner Schriften‘ (Fkf. 1805) Heraus. Ihre Gedichte ſowie ihre Romane zeichnen fi te 
eine fein gebildete, blühende Sprache und reiche Phantafie aus, tragen aber alle Eigenthünik 
keiten der romantifchen Dichterfchufe in hohem Grade an fich. 

Brentäno (Dominicus von), der Überfeger des Neuen Teſtaments für die Unterfhanen 
Hochſtifts Kempten, geb. 1740 zu Rapperöweil am Züricherfee, ftudirte im Helvetifhen Ci 
gium zu Mailand, war dann einige Zeit im Haufe des Grafen Truchfeß- Wurzach und m 
durch den Fürftabt von Kempten, Honorius, die Anftellung als Hofkaplan und geiſtlicher Re 
Im 3. 1794 ward er Pfarrer zu Gebratöhofen, welches zum Hochftift Kempten gehörte, 1 
erhieht den Titel eines Geh. Raths; Hier ftarb er im Juni 1797 in Folge der Schrednifie) 
Kriegs, der damals in jenen Gegenden wüthete. B. war ein philofophifch gebildeter, aufgm 
ter Theolog, der durch keine Anfeindungen und Verketzerungen ſich abhalten ließ, die einmal 
kannte Wahrheit frei auszufprechen. Angeregt durch die Vorgänge in der Jofephinifäch 3 
riode fchrieb er „Das Dajeftätsrecht, die Bifchöfe zu ernennen” (Bf. und pz. 1784), um 
Folge der beutfchen Nuntiaturftreitigkeiten den „Katechetifchen Unterricht über die Frage: 3 
verhätt ſich die bifchöfliche Macht zur päpftlichen 2” (Kempt. 1787), nachdem er ſchon früher 
franz. Schrift des Abts von Vertot „Uber den Urfprung der weltlichen Macht der Päpfte” 3 
fegt und in einem Anhange von den Nechten der deutfchen Kaifer auf das päpfeliche Gebiri 
handelt hatte (Ravenna und Pentapolis [Kempten] 1781). Sein Hauptverdienft aber mr 
er ſich durch die überſehung des Neuen Teſtaments (2 Bde., Kempt 1790-91; 5. Aufl, 
Bde, Erf. 1799), welche er auf Befehl des Abts Rupert IL von Kempten beforgte, und ıM 
Anderm gegen die Angriffe des Pfarrers Schäffer vertheibigen mußte. Sehr verbienftlih = 
auch fein „Andachtsbuch für die Fath. Eidgenoffenfchaft” (Bregenz 1794). Seine Uberieht 
des Alten Teftaments zu beendigen, hinderte ihn ber Tod; es erſchienen davon die fünf Bi 
Motis (Ref 1798). 
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Brentano (Lorenz), bekannt durch feine Theilnahme an ber bad. Revolution, geb. 1810 zur 
Ranheim, machte feine juriftifchen Studien in Heibelberg und widmete fich feit 1857 der Adve⸗ 
stenpsaris, bie er nacheinander zu Raſtadt, Bruchfal und Manheim ausübte. Früh in die poli⸗ 
iſche Thätigkeit der Bewegungspartei verflochten, ward er nach verfchiebenen mislungenen Ver- 
uchen auf Jpftein’6 Empfehlung von ber Stabt Manheim zum Abgeorbneten gewählt, und trat 
m Jan. 1846 in die zweite bad. Kammer ein. Erſt bie Epoche der revolutionären Erſchütterun⸗ 
en von 1848 verfchaffte ihm eine Bedeutung. Hervorragendes politifches Talent beſaß er in- 
vflen nicht, wol aber jene Gewandtheit und Kunftfertigkeit, wodurch fich in aufgexegten Zeiten 
ie Raffen fo Leicht beberrfchen laſſen. Als Mitglied der Deutfchen Nationafverfammlung trat 
znur cin mal bemerkenswerth hervor, indem er (Aug. 1848) durch eine feiner rudfichtslofen 
Iuferungen Anlaß zu einem ber widerwärtigften Tumulte wurbe. eine politifche Thätigkeit 
ich jedoch vorzugsweife Baben zugewandt. Seit dem Scheitern von Hecker's Aufftand trat er 
ndie Opige ber revolutionären Partei, war ihr verwegenfter Sprecher in ber Kammer, orga- 
iiſitte das Clubweſen und leitete hiermit die ganze Agitation, welche im Laufe bed I. 1848 und 
m Anfonge 1849 die bad. Regierung im Athem erhielt. Den gewaltfamen Schilderhebungen 
63.1848 blieb B. fremd; aber er war ihr Vertheidiger und Lobredner vor Bericht, in ber 
dammer und in der Preffe. Perſoönliche Verbitterung gegen einzelne Mitglieder der Regierung 
md ein ungebänbdigter Ehrgeiz leuchteten aus feinem ganzen Thun hervor. Als im Febr. und 
Rir 1849 die radicale Partei zum größern Theile die Kammer verließ, trat auch er aus, und 
aachte fh vor ben Freiburger Aſſiſen als Vertheidiger Struve's durch revolutionäre Neben ber 
aerlbar. Inzwifchen reiften namentlich in Baden (f. d.) die Früchte der Agitation. Die offen- 
iger Volksverſammlung führte eine Kataftrophe herbei, wie fie B. in biefem Umfange nicht 
mwünſcht * Ein Miniſterium Brentano hatte unter ben Wünfchen eines großen Theile 
nr Radicalen obenan geftanden; eine Negentfchaft oder Dictatur B.s, wie fie jegt eintreten 
te, machte ihn beftürzt. Ohne Freudigkeit übernahm B. 14. Mai an der Spihe des Rande 
wihuffes die Negierung Badens, und ward von biefem Augenblicke an die Stutze der gemä- 
igien und felbft contrerevolutionären Elemente. Er wandte fich gegen bie Gelüſte eines blutigen 
etrorismus fowie gegen bie Raͤubereien fremder Abenteurer, fobaf er mit Struve und deffen 
Partei in offenen, faft blutigen Conflict (5. und 6. Juni) gerieth. Als die Mevolution. endlich 
nterlag, wurde darum B. von ber extremen Richtung angeklagt, daß er die Revolution verpfufcht 
ud ſich zum Organ aller contrerevolutionären Tendenzen gemacht habe. Allerdings führte er mehr 
nit den Elementen der entgegengefehten Partei als im Einklang mit feinen eigenen frühern Mei⸗ 
ungsgenofien die Regierung. Er blieb zwar bie zur Auflöfung des revolutionären Regiments 
a den verſchiedenen oberſten Behörden (dev Erecutiscommiffion, der proviforifchen Negierung, 
xt dictatur) die leitende Perfönlichkeit; allein von dem Augenblice an, wo ſich die Niederlagen 
Muften, wuchs das Mistrauen gegen ihn, und auf der Flucht zu Freiburg fete Struve 28. Jun 
dem Rumpfe der Eonflituirenden Verfammlung einen Antrag durch, den B. im voraus ale 
in Rietranensvotum bezeichnet hatte. DB. floh in der Nacht nach Schaffhaufen, und erließ 
un, als ihn jene Berfammlung für einen Verraͤther erlärt, von einem nahegelegenen züricher 
dorfe aus ein Manifeft, welches die bitterfte und ſchonungsloſeſte Kritik feiner eigenen ehema- 
gen Partei umd ihrer Thaten enthielt. Indem er fich darauf berief, daß er blutige Gewaltthaten 
hindert, und nicht mit bem Gelbe bes Landes fich bereichert habe, warf er der Mehrzahl feiner 
henoſſen Unfähigkeit vor und Hagte fie an, von gemeinen und eigennügigen Motiven beberefcht 
eweſen zu fein. Das Actenftüd war vernichtend für die Partei, aber auch für ihn ſchloß es die 
autiſche Laufbahn ab. Er hatte ſich ben Haß der entfchiebenen Revolutionäre zugezogen, ohne 
u Sympathie der Gegner zu gewinnen. Aus der Schweiz flüchtete B. nach Frankreich, und 
czab fi dann nad) Amerika, wo er fich mit Beforgung von Nechtögefchäften und Herausgabe 
ne deutichen Blatts befchäftigt. 

Brenz (Johann), der außgezeichnetfte würtenib. Neformator, wurbe 24. Zuli 1499 zu Weil 
1 Schwaben geboren, und trat bereits im März 1518 in Heideiberg, wo er felt 1512 ſtudirte, 
en teformatoriſchen Beſtrebungen in ber Kirche bei. Seit 1522 Prediger zu Schwaͤbiſch⸗Hall, 
celligte er fich nun an faft allen bebeutendern Neformationsacten. B. war Mitverfaffer bes 
1525 berfaßten Syngramma Suevicum im Abendmahlsſtreite gegen Zwingli unb Diolanıpa- 
ws, wohnte der Disputation zwifchen ben fchmweiz. und beutfchen Theologen zu Marburg 
1529, den Vergleichöverhandlungen auf dem Reichtage zu Augsburg 1530, ben Rellgions- 
prägen zu Worms 1540 und zu Regensburg 1546 bei, und leiftete den furchtbarſten 
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Berfolgungen und ſelbſt der Tobesgefahr zum Trotze energifchen MWiberflanb gegen bad Inte 
rim Kaiſer Karl's V. Er floh vor demfelben nad Etuttgart, mo er 1552 Propft wur. 
Im März 1552 befand er fich in Trient zur Übergabe eines von ihm verfertigten Belenntriffe 
der Würtemberger (Confessio Würtembergica oder Suevica), ſowie zur Einleitung von Ver 
handlungen mit dem Zridentinifchen Concil, als Morig von Sachſen baffelbe auseinante: 
fnrengte. Seine milde und dabei doch entfchiedene Gefinnung bethätigte er im Dſiandriſchen 
Ötreite (f. Ofiander), indem er, nad) ergangener Auffoderung, ein Gutachten über Ofiandeit 
Lehrmeinungen abgab, in dem er mit faft Iutherifchem Feuereifer gegen Melanchthon und vefim 
Partei die Iutherifche Abendmahlsichre mit der Behauptung der abfoluten, nur von Chrifi 
Willen abhängigen Allgegenwart bed Leibes Chrifti (ubiquitas absoluta) aufrecht zu erhalt 
fuchte. B. ftarb 1570 nach einer raftlofen und allenthalben ehrlich gemeinten Thätigkeit für fein 
Iutherifche Kirche. Seine Werke find gefammelt in „Brentii opera” (8 Thle., Tüb. 1576 %: 
Amfterd. 1666). Vgl. Hartmann und Jäger, „Joh. B., nach gebrudten und ungebrudte 
Duellen” (2 Bbe., Hamb. 1840). 

Brenzlich oder empyreumatifch bezeichnet in bee Mineralogie, Geognoſie und Chemie da 
Zuftand unvollftändiger Verbrennungen, befonders den durch Hige bei unvollftändigem &ıf- 
zutritt bedingten Grad der Zerfegung organifcher Materien. So hat man brenzliche Ole, Ein 
ren, Bafen, z. B. brenzliche Effigfäure, Weinfäure, brenzliches Ammoniak u. f. w. Alle dergkr 
hen Subftanzen zeichnen fich durch einen eigenthuͤmlich durchdringenden Geruch aus, der mail 
nicht dem Hauptprobucte, das man brenzlich nennt, ſondern oftmals geringen, jenen anhaftır 
den Mengen wenig betannter Stoffe eigen iſt. So z. B. findet man unter den brenzlichen Prr 
ducten des Holzes Effigfäure, Kreofot und andere Stoffe, Die man bereit genauer kennt; ofen 
ed haften diefen Materien noch befondere Gerüche an, die fich nicht mol befchreiben laffen, abe 
eben die Beranlaffung zu der Benennung: brenzliche Effigfäure geben. Auch in der Geogneſt 
nennt man Stoffe, die wahrfcheinlich durch Einwirkung von Feuer auf verfchüttete organifd: 
Gebilde entftanden find, brenzliche. 

Brera, das ehemalige Jefuitencollegium in Mailand, jegt Palazzo reale delle scienze e an 
doch gemeinhin noch unter bem alten Namen bekannt, ift ein mächtiger Palaſt, deſſen Erdgeſchef 
dem Unterrichte in den Wiffenfchaften und Künften gewidmet ift, während das obere Stodint 
eine reiche und prachtvolle Gemälbegalerie, eine große Bibliothek und eine Sammlung vei 
Gypsabgüffen antiker Bildwerke enthält. Die Bilder füllen 13 Heinere und größere Säle. Inte 
den Olgemälden tft Rafael’6 Sposolizio della Madonna aus .dem 3. 1504 das berühmtef 
Nächft demfelben verdienen die Hochzeit zu Kana don Paul Veronefe, eine Madonna von Ger 
reggio, ein Ehriftus am Kreuz von Guido Neni, eine Anbetung von Albrecht Dürer, und met 
Bilder von Annibale Caracci, Giulio Romano, Andrea del Sarto, Galvator Nofa u. 1 
Erwähnung. Mehre treffliche Frescomalereien von Bernardo Luini, Gaudenzio Ferrari u 1 
find aus Klöftern hierher übertragen worden. Die Bibliothek, zu der bie alte Bücherfammlurs 
der Zefuiten ben Grund Iegte, enthält über 100000 Bände, und zeichnet fich durch alte Dindt 
und koſtbare Handfchriften aus. Die Sammlungen find faft täglich dem Publicum geöffnet 

Brefche oder, Sturmlüde nennt man eine im feindlichen Wall durch Geſchüdfeuer ede 
Minen bewirkte Offnung, durch welche die Sturmeolonnen des Belagerers einzubringen vmi® 
chen. Die Breite der Brefche richtet fich nach der Zänge der Face, in welche fie gelegt wird, uf 
pflegt den dritten Theil diefer Länge, wo möglich 80 F. zu betragen, damit man mit 30- 
Notten in Fronte den Sturm ausführen ann. Die Brefche darf nicht zu ſteil fein, weil Died de 
Sthrmen fehr erſchweren würbe. Bei tapfern Vertheidigern ift der Kampf auf der Breſche If 
tig und blutig, während verzagte Sommandanten ſchon an Capitulation denken, fobalb ber gain 
eine gangbare Brefche zu Stande gebracht hat und Anftalten zum Sturm macht. Diejenigen 
Batterien, welche die Brefche bewirken, Heißen Brefchbatterien. (&. Belagerung.) 

Brescia, die Hauptfladt der Delegation gleiches Namens von 574 AM. mit 346000 
in dem Bubernium Mailand des Iombard.-venet. Königreichs, an den Flüffen Mella un 
Garza, welche bie Stadt durchſchneiden, liegt ſehr romantifch in einer weiten, gefegneten Cte 
am Fuß einiger Hügel längs der genannten Fluͤſſe und tft größtentheils regelmäßig gebant. Tr 
Wille der ehemaligen Feftungswerke hat man in Promenaden unigewandelt; inbeffen befint: 
ſich an der Rordfeite ein feſtes Schloß, welches von einem hohen und fteilen Felſen herab die ent! 
beherrſcht. Diefelbe iſt der Sig der Delegationsbehörde und eines Bifchofs, Hat ein Hande‘ 
gericht, zwei Friedensgerichte und einen Gerichtehof, und ift mit vielem ſchoͤnen öffentlichen e 
bäuden und Privatpaläften gefhmüdt. Dahin gehören die alte Domkirche ober Kathedrale, eu 
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Achtiges mit vielen Statuen verziertes Gebaͤude; der neue, noch nicht ganz ausgebaute Dom 
nit berrficher Kuppel und koſtbaren Reliquien; ber bifchöfliche Palaſt mit einer bedeutenden 
bliothek, welche bie Stadt dem Cardinal Quirini verdankt; der Juſtizpalaſt auf dem Marft- 
Inge, ſehr berühmt megen feiner Größe und Bauart, ſowie wegen feiner $redco- und Olgemaͤlde; 
mer die Paläfte dev Familien Martenigo (von Palladio erbaut), Sambara, Uggeri, Salini, 
maroli, Barbifoni, Sigola und Suardi, welche auch wegen ihrer Semätbefammlungen ſehens 
xcth find. Außer den beiden Domkirchen hat die Stadt noch zehn Kirchen, unter denen Sta. 
Raria di Miracoli, San-Razare mit Gemälden von Uleffandro Buonvicino, und Sta.-Afra bie 
erühmteften find, mehre Anftalten ber Wohlthätigkeit, ein geſchmackvoll gebautes Theater, ein 
Ithenäum, mehre Gymnafien, ein Naturalien-, ein Münzcabinet und einen botanifchen Garten. 
luch beftehen dafelbft mehre Akademien, darunter die Accademia de Filarmonici, eine ber älte- 
en in Italien, und eine landwirthſchaftliche Geſellſchaft. Die 1847 bis auf 36000 Seelen 
efüegene Bevölkerung ift durch die Ereigniffe der folgenden Jahre wieder bedeutend geſunken. 
die Einwohner find fehr thätig und induftriös. Es befinden fich hier Fabriken in feidenen Zeu- 
m, Binden, Zwirn, Barchent, Struͤmpfen, Mügen, Leinwand, wollenen Deden, Hüten und - 
ndem Arbeiten aus Seide, Hanf, Flache, Wolle und Baumwolle, ferner Ol⸗ und Papierfabri⸗ 
m Am berühmteften find aber die Eifenwaaren, befonders bie Gewehrfabriken, weshalb auch 
ie Etadt von Alter her den Namen l’armata führt. Auch treiben die Bewohner bedeutenden 
yandel mit Seide, ſowol roher als gefponnener, mit Wein, nantentlich dem berühmten Vino 
into, mit Flache, Tuch, Eifen- und Seidenwaaren, fowie Spebitiond- und Tranfitohandel. 
lus dee Römer Zeit hat bie Stadt mehre herrliche Denkmale aufzumeifen, bie nebft den in der 
mgegend aufgefundenen in bem Mufeum vereinigt find, das man an der Stelle des mitten in 
n Stadt im J. 4822 aufgegrabenen Tempels des Hercules errichtet hat. Vgl. „Antichi mo- 
umenl nuovamente scoperti in B.“ (Brescia 1829, mit 35 Kpfen.). 

B. im Alterthum Brixia genannt, mar eine altgallifche Stadt z ihre Einwohner waren Bundes- 
tnoffen der Römer, als Hannibal über die Alpen herabftieg und fie befriegte. Später führten 
ie Römer Eoloniften dahin, durch bie die Stadt fich bald zu großem Wohlftande aufſchwang, 
Raf fie einer der bebeuttendern Ortein Gallia Transpadana war. Während der Völkerwanderung 
nie fie duch bie Hunnen erflürmt und zerftört, von ihren Bewohnern aber bald wieber aufge- 
aut, jedoch wiederholt durch germanifche Stämme beunruhigt. Nach dem Untergange des oftgo- 
When Reichs theilte fie mit dem größten Theile Oberitalien® gleiche politifche Schickſale; die Xon- 
ebarden, dann Karl ber Große und bie Franken, das Deutfche Reich und einheimifche Fürrften 
dien ih nacheinander in den Befig derfelben. Trotz dieſer Wechfelfälle und politifchen Verän⸗ 
engen gelangte fie doc, zu bebeutendem Wohlſtande und äußerer ſowie innerer Kraft und 
Macht Nach dem Ausſterben der beutfchen Kaiſer aus dem fächf. Haufe errang fie fich Freiheit 
ad Echftändigkeit, trat daher auch der Verbindung der lombard. Städte gegen Kaifer Friedrich I. 
Rund erlangte nach dem Siege über denfelben bei Legnano im 3.1176 im Frieden zu Koftnig 
ie Anerlennung ihrer Unabhängigkeit. Auch unter den fpätern Hohenflaufen mußte fie dieſelbe 
abehaupten, obgleich im Innern Bürgerkrieg und Zwietracht zwiſchen Abel und Bürgerfchaft 
ad Parteihaß zwiſchen Guelfen und Ghibellinen ihre Macht untergruben. Erſt Ezzelin gelang 
), auf kurze Zeit fich zum Heren ber Stadt zu machen. Nach feinem baldigen Tobe fegten bei 
m fortmährenden Kämpfen der Parteien im Innern fremde Machthaber ſich in den Befig ber 
Aadt, die nun Hart bedruͤckt wurde, namentlich zu Anfang des 15. Jahrh. von Geiten der mai⸗ 
ind, Herzoge Visconti, fobaß die Bewohner In ihrer Noth durch Gefandte an Venedig diefes 
x Befignahme ihrer Stadt und ihres Gebiets einluben. Nach einigen vergeblichen Vorſtellun⸗ 
manden Herzog von Mailand, um denfelben zu einer ſchonendern Behandlung der Stabt zu 
wegen, lief Venedig diefelbe durch Carmagnola 1426 befegen. Der dadurch zwifchen Vene 
ig und Mailand entzündete Krieg wurde noch in demfelben Jahre Durch die Vermittelung Papſi 
Rartin’s V. beendigt, und der Friebe beftätigte die Venetianer im Befig von B., welchen fte faſt 
unterbrochen bis zum Untergang ihrer Republik behauptet haben. Im 3.1796 entriß Bonaparte 
tu Benetianern B. und ſchloß dafelbft mit Neapel Waffenftilfftand. Bald darauf wurde die Stabt 
war durch die icher unter Wurmfer genommen, die fie aber wieder an Augereau übergeben 
Austen, Durch den Frieden Son Campo⸗Formio kam fie zur Jtalienifchen Republik, und 1814 an 
Mich, An der@chebung des 3.1848 nahmen bie Brescianer den Iebhafteften Antheil. Schon 
"Ring ergriffen fie bei den erſien Nachrichten van den Ereigniffen in Mailand die Waffen und 
thigten die öfte. Barnifon zu capituliren. Die Stadt war jedoch den mailänber Republitanemn 
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entfehieden entgegen und begünftigte lebhaft den Anſchluß an Piemont. Rach der Schiohht m 
Euftozza und ber Capitulation von Mailand theilte fie das Schickſal der übrigen lombard. Ctä 
As im März 1849 der Krieg mit Sardinien wieder ausbrach, war B. bie einzige größe Bush 
der Rombarbei, deren Bevölkerung fich gegen bie öfte. Herrſchaft erhob. Da fih B. nad ie 
Niederlage der Sarbinier bei Novara nicht gutwillig ergeben wollte, wurde bie Stabt 30.Nin 
von Haynau mit 3800 Mann angegriffen und zugleich von ber in öfte. Händen geblichme 
Gitadelle ein furchtbares Bombarbement eröffnet. Die Bewohner vertheibigten fich heldenmüthi 
bis zum Mittag bes 2. April, zum Theil zwifchen rauchenden Ruinen. Unter ben Bebingungn, 
unter welchen Haynau ber befiegten Stadt Schonung des Lebens und Cigenthums gemöht, 
war bie härtefte eine Auflage von mehr als 6 Mill. Lire. Es dürfte ange bauern, ehe ſich B. ven 
dieſem Schlage erholen kann, zumal da im Herbft 1850 ein heftiger Wolkenbruch bie Gtabtun 
Umgebung aufs furchtbarfte verheerte. B. iſt der Geburtsort Arnolb's (f. d.) von Brei 
und der Dichterin Veronica Gambara (f. d.). . 

Breslau (im Stawifhen Wratiflama), die Houptfladt ber preuf. Provinz Schleſien md 
. des Regierungsbezirts gleiches Namens, weicher bie Mitte biefer Provinz einnimmt, den oben 
Theil von Niederfchlefien und die Grafſchaft Glaz enthält, 2ZABAM. groß iſt und 1,750008 
zählt, ift ihrer Bevölkerung nach bie zweite Stadt der preuß. Monarchie und wird ale dritu le 
nigliche Reſidenz betrachtet. Sie liegt in einer großen und weiten, fruchtbaren und gut angebun 
ten Ebene an bem Einfluffe der Ohlau in die Oder, welche leßtere bie Stadt in mehren Ansn 
ducchftrömt, und befteht aus ber Alt- und Neuftabt und fünf Vorſtaͤdten, der Dhlauer⸗ She 
niger-, Nikolai-⸗ Odervorfladt und dem Sand, weicher bieSanbinfel, ven Dom und Neuſchein 
begreift. Die Vorftäbte, die 1806 bei der Belagerung niebergebrannt wurden, find (beſonden 
die Schweidniger) größtentheils ſchoͤn, freundlich und regelmäßig gebaut. Zahlreiche Brüde 
verbinden die verfchiebenen Stabttheile miteinander. Die Stadt hat eine große Zahl öffentiihe 
Pläge, unter denen der Hauptmarkt oder Ring, in beffen Mitte das Rathhaus fich erhebt, un 
deffen eine Seite durch die aus Erz gegoffene Reiterſtatue Friedrich's d. Gr. geziert ifl, ber ® 
Salzring oder Blücherplag, auf welchem das dem Fürften Blücher von ber Provinz Ehie 
errichtete eherne Standbild ſich befindet, ber Neumarkt mit dem Neptunds-Springbrunnen, M 
Zauenzienplag mit einem Marmorbentmale Tauenzien's, welcher B. im Siebenjaͤhrigen Krer 
tapfer vertheibigte, ber Ritterplag, der Platz an der Koͤnigsbruͤcke und ber Crerzirplah die be 
merfenswertheften find. Won den zahlreichen, zum Theil hochbethürmten Kirchen geboren 
ber proteft., Die übrigen ber kath. Eonfeflion an. Unter jenen zeichnen fich aus bie Eliſabethki 
welche 1255—57 durch die Bürgerfchaft erbaut wurde, mit einem 364 F. hohen Thum, ! 
eine 220 Ctr. ſchwere Glocke neben vielen anbern trägt, einer großen prächtigen Drgel, vide 
Dentmalen und ber an Handfchriften reichen Rhediger'ſchen Bibliothek; Ferner die KRun 
Magdalenenkirche, welche ebenfalls eine fhöne Orgel und eine beträchtliche Bibliothek und 
mäldefammlung befigt, und von der die Reformation für B. und einen großen Theil Shi 
buch den an ihr angeftellten Prediger Johann Heß von Heffenftein aus Nürnberg aufgim 
die Reformirte oder die Hofkirche, die durch ihre eble Einfachheit und zweckmaͤßige Bauart: 
gezeichnet ift; die St.-Bernhardinticche mit einer kunſtvoll gemalten Hebwigstafel, und dit 
Zwoͤlfeck mit Kuppel erbaute Kirche der Elftauſend Jungfrauen. Unter ben Bath. Kirchen 
die merfwürbigften bee Dom ober bie Kathebrale zu St.Johannes, welche angeblid, vom 
ſchof WaltherL 1148— 76, größerer Wahrfcheinlichkeit nach aber erſt im 13. Jahrh. aufo 
wurde, mit zwei Durch Feuer in ben 3.1540 und 41759 ihrer Spigen beraubten Türmen, 
Kapellen, einem aus gebiegenem Silber kunftreich gearbeiteten Hochaltar und vielen an 
fehenewerthen Kunftwerken und Dentmalen ; die gothifche Kreuzkirche, mit ber Krypta zu 
Bartholomäus, 1288—95 gebaut; bie Kirche Unferer lieben Frauen auf dem Sand et 
Sandkirche, von 1330 —69 gebaut; die ehemalige Sefuitenkicche und die Dorofheenficät, 
höchfte Gebäude der Stadt. Außerdem find in B. neben der großen Synagoge noch 16 an 
Zu den übrigen merkwürdigen Bebäuben gehören das Rathhaus mit kunftuoller Bilbhau- 
Steinmegarbeit, ein Bau aus dem 14. Jabrh., mit hohem, mehrmals durchſichtigem d 
einer ſchoͤnen Uhr und alten Glocke auf bemfelben ; bie Börfe am Blücherplat, die 1824 
endet wurde; das koͤnigl. Schloß ; das unter Kaiſer Leopold I. erbaute Jefuitencoliegium, da} 
neuerer Zeit der Univerfität überlaffen worden iſt; ferner das Megierungsgebänbe, bat 
ſchaftshaus, das Gebäude des Oberlandesgerichts, bie fürftbifchöfliche Reſidenz auf dem Dee 
das AUllerheifigenhospital, das fläbtifche Theater, welches erft 1841 vollendet und bad Cigerthu 
einer Gefellſchaft von Kunftfreunden ift, das Bouvernementsgebäube, das Staͤndehaut, M 
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Gebäude der königl. Intendantur und das Bibliothefgebäube, der Palaſt des Grafen Hendel 
von Donnersmard, vor allem das in neuefter Zeit erbaute großartige Inquifitoriat nebft dem 
Gtabtgericht. Die gefammte Stadt, mit Ausnahme der am Tinten Oberufer liegenden Bor- 
ſtaͤdte, wird bes Nachts mit Gas erleuchtet. B. ift der Sie des fchlef. Oberpräfidiums, der 
Regierung, des Dberlandesgerichts, eined Generalcommandos und Gouverneurs, eines evang. 
Eonfiftoriumß, eines kath. Fürftbifchofs mit Domcapitel, welcher unmittelbar unter dem Papfte 
Arht, eines Provinzial-Lanbfchaftedirectoriums, fönigl. Bankcomptoirs u. f. w. | 

An der Spite der wiffenfchaftlichen Anftalten ftehtdieUniverfität. Diefelbe wurde 1702 vom 
Kaiſer Leopold 1. als fath.-theologifche und philofophifche Facultät auf Betrieb der Fefuiten geftiftet 
und nach ihm Leopoldina genannt; erſt als die Univerfitätzu Frankfurt a. DO. mit ihr 1811 vereinigt 
worden, ward fie zur vollftändigen Univerfität mit vier Facultaͤten, von denen bietheologifche in bie 
kath.» und Die evang.⸗heologiſche ſich theilt. Dievorhandenen Fonds wurden auf86000 Thlr. jähr- 
fer Einkünfte von Grundſtücken und Erbzinfen erhöht, das Lehrerperfonal vermehrt, und bald 
befeekte, wie auf der neuen Untverfität zu Berlin, ein reger Eifer für Wiſſenſchaft ſowol Lehrer 
als Studirende. Der Freiheitskrieg mußte nothiwendig eine Stodung herbeiführen; aber der 
Frieden brachte audy diefer Anflalt neues Gebeihen. Die Zahl der Studirenden ſchwankte in 
nenefter Zeit zwiſchen 6 — 700. Unter den einflußreichften und thätigften Profefforen find zu 
emähnen in ber enang.«theologifhen Facultät Day. Schulz, Hahn, Middeldorpf und Ohler; 
in der fath..theologifchen Ritter, Movers und Balhtzer; in ber furiftifchen Abegg, Huſchke und 
Geapp; in der medicinifchen Hemer, Betfehler und Barkow; in der philofophifchen Nees von 
kſenbeck, zugleich, Director des botanifiyen Gartens, Böppert, von Siebold, Schneider, Di- 
tor des phllologiſchen Seminars, Sch. Archivrath Stenzel, Stenzler, Eloenich und Branif. 
Unter den Berftorbenen erinnern mir nur an Bredow, Büfching, von Eölln, Joh. Gottlob 
Ehneider, Paſſow, Wachler, Wendt, Otto, Steffens und Boguflamfli. Zur Univerfität gehö- 
een: eine Bibliothek von 300000 Bänden, welche unter dem Oberbibliothefar Elvenich ſteht; ein 
hotaniſcher Garten und Anftalten und Sammlungen für Phyſik, Chemie, Mineralogie, Zoolo- 
gie und Aſtronomie; eine Sternwarte auf dem Univerfitätögebäube, ein anatomifches Theater 
und Ruſenm, zwei linifche Inflitute und ein Altertfums- und Kunftmufeum, welches von 
Büfhing eingerichtet und von Paffow fortgeführt wurde, jegt unter Ambrofch fteht. Ferner be- 
fehen bei der Untverfität ein theologifches und ein philologifches Seminar. Unter den übrigen 
Lehranſtalten find zu bemerken vier ſiark befuchte Gymnafien, nämlich drei evangelifche, bas 
Eiifoherhanum, das Magdaleneum und das Friedrichs · Gymnaſium, und ein fatholifches; zwei 
Realſchulen, ein Bath. Schullehrerfeminar, ein Seminar für Gymnaſiallehrer, ein Taubſtum⸗ 
men und ein Blindeninftitut, eine Kunft-, Bau- und Handmwerkefchufe, und eine eigene jüdifche 
Bürgerſchule. In B. beſtehen vier öffentliche Bibliotheken, mehre gelehrte Gefellfchaften, dar⸗ 
unter bie Schleſiſche Gefellfhaft für vaterländifche Euftur, welche ſich in mehre Sectionen theilt, 
und befonder® durch die Unterflügung, bie fie der zeichnenden Kunft und der Technik angebeihen 
käßt, ſich ſehr verbient macht; eine Miſſions⸗ und eine Bibelgefellfchaft; eine Philomathiſche 
Beſellſchaftz; die Leopofbinifche Akademie der Naturforfcher, die mit ihrem Präfes Nee von 
Gienbed 1830 von Bonn Hierher fam; ferner ein Kunft- und Gewerbeverein, mehre Gemälbe- 
und Aterthümerfammlungen, ein Münzcabinet und das ſchleſ. Provinzialarchiv. Die Stadt 
zählt (mit Einſchluß des Militärs) 100800 E., von denen etwa 65 Proc. der evang., 29 der 
fach. Confeſſion, beinahe ſechs der füdifchen Religion angehören. Die Bevölkerung unterhält 
viele Fabriken, von denen die in Zuder, Taback, DI, Eifen, Gold- und Silberwaaren, Kattun, 
Lürkiſch⸗Garn, Tuch, Leder, Spigen, Nähnadeln, Branntwein, Steingut, Strohhüten, Bleiftif- 
tm, Siegellack und Leinwand die wichtigften find ; außerdem gibt es große Bier- und Effigbraue- 
tin. Krüber befand fich hier eine Stückgießerei. Der Handel mit Leinwand, Tuch, Liqueuren, 
uberdaupt mit Landesproducten, mit den Erzeugniffen des Bergbaus und Hüttenbetriebs und 
vor allem mit Wolle auf den großen Märkten und Meffen ift fehr lebhaft, und die Schiffahrt 
auf der Dder, die durch eine Stromaffecuranagefellfchaft, forwie durch den Breslauer Schiffer- 
terband, welcher eine beinahe tägliche Communication mit Hamburg unterhält, fehr bedeutent. 
dudem wird der Verkehr durch drei Eifenbahnen vermittelt. Die eine berfelben (die Oberfchle- 
fe) führt über Oppeln und Kofel einerfeitd nad Krakau und Warſchau, andererfeitd nad) 
Bien, bie zweite (die Breslau-&chweidnig- Freiburger) nad Schweibnig und Freiburg, bie dritte 
(ie Riederſchleſiſch - Märkifche) über Liegnig und Bunzlau einerfeits nach Berlin (mit einer 
Iweigbahn nach Slogan), andererfeitd nach Dresben. | 

Schon ums 3. 1000 wird B. unter dem Namen Wracislama oder Wortizlawa als eine 
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große Stadt erwähnt. Als nach der Vertreibung des Herzogs Wladiflam von Polen dung 
deffen Brüder (1148) Schlefien durch Vermittelung bes Kaiſers Friedrich I. 1165 von Polen 
abgetrennt und an die Söhne bes Herzogs, Konrad und Boleflam I., abgetreten wurbe, ward 
B. durch fie die Haupt. und Nefidenzftadt eines unabhängigen Herzogtums. Im I, 11 
bei dem Einfall der Mongolen wurde es von ber eigenen Beſahung niebergebrannt. Nad den 
Tode des legten Herzogs, Heinrich's VI., der 1335 finderlos ſtarb, kamen Stadt und Fürften 


thum als unmittelbares Lehn in ben Beſit des Königs Johann von Böhmen und fo an bat 


Iuremburgifche Kaiferhaus. Zwei große Feuersbrünfte in ben 3. 1542 und 1344 verzehrten 
Caft die ganze Stadt. Kaifer Karl IV. ließ fie Hierauf nach feinem eigenen Plane wieder af 
bauen und im Umfange über die Ohlau hinaus bedeutend erweitern. Auch verlieh ihr die, 
und gleich ihm feine Nachfolger, bedeutende Rechte und Privilegien, ſodaß fie bald an Veh 
ftand und Macht anfehnlich zunahm. Unter König Wenceflaw erhob fih 4448 bie Bürger 
ſchaft im blutigen Aufftande gegen den ariftofratifch gefinnten Rath, und mehre Mitgfiehe 
deffelben wurden in und vor dem Rathhaufe ermorbet. Kaifer Sigismund beftrafte zwar 1420 
dieſe Graͤuel durch Hinrichtung von 23 der hauptfächlichften Unruhſtifter; dagegen ſehle er aber 
auch vier Mitglieder aus den Zünften ober ber Bürgerfchaft in den Rath. In dem Huffter 
kriege erflärte ſich B. gegen die Huffiten, und ald Georg Pobiebrad König von Böhmen wur, 
auch gegen biefen, ber fich jeboch Durch Vertrag in ben Befig der Stadt zu fegen mußte. Gpite 
ſchloß fih B. an den König Matthias Corvinus von Ungarn an, um Schug und Hüffe geger 
Georg zu erhalten. Deffen Minifter Stein trat 1482 förmlich ale Statthalter in Schleſien nt 
ber Laufig auf, und fegte einen ihm ganz ergebenen Mann, Heinrich Dompnig als Lanter 
hauptmann bes Zürftenthume Breslau und Haupt bes Rathes ein, ber bie ſtädtiſche Selbſ 
herrſchaft brach und das Anfehen des Nathes faft vernichtete. Allein nach bes Könige Matidixt 
Tode fuchte ber beleidigte und wieder mächtig gewordene Rath Nache an den Statthalter je 
nehmen. Stein entkam noch zur rechten Zeitz; Dompnig wurbe hingerichtet. Nach bem Tote 
bes Königs Ludwig II. von Ungarn in der Schlacht bei Mohaͤcs kam B. mit Ungam 1527 
an des Könige Schwager, Ferdinand von Oftreich. Einige Jahre zuvor hatte der größte Sie 
ber Bewohner bie proteft. Kehre angenommen; jeboch ber Biſchof, das Eapitel und die Kir 
ftee und Stifter verharrten bei ber kath. Kirche. Während des Oftreichifchen Exrbfolgekrirgt 
wurbe B. 10. Aug. 1741 durch) den König Friedrich IL von Preußen durch Überrumpelung m 
obert und erhielt nun von demſelben mancherlei Rechte und Privilegien. Daſelbſt wurde ad 
41. Zuni 1742 der Friede zwifchen Preußen und Oftreich gefchloffen, der jenem den Brft 
Schleſiens zuſprach. Im Siebenjährigen Kriege fiegten bier die Oftreicher unter dem Prim 
Karl von Lothringen 22. Nov. 4757 über die ungleich fhwächern Preußen unter bem Hein 
von Braunfchweig-Bevern, der in Gefangenfchaft gerieth, worauf am 24. Nov. B. ſich den 
Sieger ergeben mufte. Bald darauf kam indeß Friedrich IL nach dem Siege bei Keuthen 5. Der 
4757 wieder in den Befig der Stadt, in der 21000 Mann Oftreicher ſich gefangen ergeber 
mußten. Im 3. 1760 verfuchte Laudon durch einen unvermutheten Angriff und ein Bombsr 
dement B. zu erobern; allein Tauenzien vertheidigte daffelbe fo tapfer, daß bie Feinde bie Br 
lagerung aufgeben mußten. Während des preufifcheruff. Kriegs gegen Frankreich wurde d 
vom 7. Dec. 1806 bis 7. Jan. 1807 von einem meift aus Baiern und Würtembergern beſtehen 
den Heere unter Vandamme belagert. Der Commandant von Thiele ließ damals die Borfläht: 
in Brand ſtecken, übergab aber nach mehrwöchentlicher Beſchießung die Feftung, deren: Watt 
von ben Franzofen gefchleift und zerftört, ſpaͤter vollends abgetragen und in herrliche Anlıga 
und Promenaden umgewandelt wurden. Im J. 1813 (17. März) erließ der König Frie 
Wilhelm IN. von B. aus den Aufruf „An mein Volk‘, der die Erhebung des preuß. Volks gr 
gen die Napoleonifche Zwingherrſchafi zur Folge hatte. Zwar wurde 3. im Juni 1813 ned 
ein mal von ben Franzofen befegt, aber in Folge bes Waffenftillftanbs wieder verlaffen. Red 
dem Frieden nahm es an Wohlftand, Größe und Wichtigkeit ſchnell zu, und wurbe fomit nicht 
Berlin die voltreichfte und wichtigfte Handelsftabt der preuß. Monardhie. | 
Bann das Bisthum zu B. geftiftet worden, Täßt fich nicht genau nachweiſen; doch iſt fer 
gewiß, daß es bereits im 3. 4000 beftanden bat. Durch Jaroſlaw, den Sohn Herzog Dr 
ĩeſlaw's 1., der 1198 — 1201 Bifchof war, erhielt das Biethum das Fürftenthum Neiße, und 
durch Kaiſer Karl IV. mehre Städte und Schlöffer, 3. B. Grottkau, weshalb auch bie Biſchife 
den Titel Fürften von Neiße und Herzoge von Grotikau führten, und das Bisthum das gem 
Bisthum genannt wurde. In den huffitifchen Unruhen fam das Bisthum zwar fehr heredi 
doch hob es ſich fpäter wieder zu früherm Glanze. Nachdem in Folge bes Friedens zu B.mJ | 
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1742 der Biſchof preuß. Vaſall geworben, indem nur ein Theil feiner Beflgungen unter oͤſtr. 
bebeit verblieb, wurbe 1814 unter dem Biſchof Fürften Sofepb von Hobenlohe- Bartenftein 
ie weltliche Herrſchaft des Bistums aufgehoben. Im J. 1832 warb nach des Biſchofs Schi. 
nonffi Zode der Graf Leopold von Sedlnitzky zum Bifchof erwählt, ber, 1835 zum Fürftbifchof 
thoben, 1840 feine Würde niederlegte und in ben Staatsrath bes Könige von Preußen eintrat. 
In feine Stelle wurde im Aug. 1841 ber Dechant Sof. Knauer erwählt, beffen wirklicher An⸗ 
sit aber in Folge feiner von Rom aus verzögerten Beftätigung erft im April 1843 ftattfand. 
Diefem folgte 1845 der Fürſtbiſchof Melchior, Freiherr von Diepenbrod, früher Domdechant 
u Regensburg, der im 3. 1850 von PYapft Pius IX. zum Cardinal erhoben ward. In der 
Räbe von B. liegt dad Dorf Krieblowig, wo Blücher den 12. Sept. 1819 ftarb und unter 
zei Linden begraben liegt. Sein Grab wird jegt durch ein prachtoolles Denkmal aus Granit 
dhmüdt. Vgl. Pol's „Jahrbücher der Stadt B., herausgeg. von Büfching und fortgefept von 
kuniſch“ (5 Bde. Brest. 1815— 24); Efchenloer’s „Befchichte der Stadt B. von 1440— 
19" (herausgegeben von Kuniſch, 2 Bde. Bresl. 1827); Menzel, „Zopographifche Chronik 
von B.' (Brest. 1805 — 8) ; Nöffelt, „DB. und feine Umgebung” (2. Aufl., Brest, 1833). 

Breffon (Eharles, Graf), franz. Diplomat, geb. 1798 zu Paris, wurde von feinem Vater, 
er Divifionschef im Minifterium des Auswärtigen unter Napoleon war, ſchon früh für bie 
iplematifche Laufbahn beſtimmt. Unter der Reſtauration vertraute ihm Hyde de Neuville eine 
Sendung nach dem Freiftante Columbia an. Nach der Sulirevolution zeigte er in außerordent · 
icher Sendung ber eidgenöffifchen Tagſatzung die Thronbefteigung Ludwig Philipp's an, und 
am hierauf als erſter Regationsfecretär nach London. Hier erhielt er zu Ende bes J. 1850 miı 
em engl. Regationsfecretär Cartwright den Auftrag, bie Ergebniffe ber Londoner Eonferenz der 
reniforifchen Regierung in Belgien mitzutheilen, bei welcher Gelegenheit er eine große Geſchick⸗ 
ihteit entwickelte, den verfchiedenen Parteien die Befchlüffe der europ. Diplomatie annehmbar 
a machen. Auch fcheint er bei einigen weitern Unterhanblungen, namentlich in Hinſicht de6 
Anerbietens bes beig. Throns an den Herzog von Nemours, fowie fpäter hinfichtlich der Ver⸗ 
näblung der Prinzeffin Luife von Orleans mit dem Könige Leopold, betheiligt geweſen zu fein. 
du Anfang des 3. 1833 ward er zur Stelle eines Botſchafters erſten Ranges erhoben und zum 
Sefandten in Berlin ernannt, wo er als ein echter Schüler Talleyrand's unter fehr ſchwierigen 
Berhältniffen für die Herftellung freundfchaftlicher Beziehungen zwifchen beiden Mächten alle 
Runft aufbot, und namentlich auch der allzu engen Allianz Preußens mit Rußland entgegenzu- 
beiten fuchte. Durch die Berufung zum Minifterium des Auswärtigen, 12. Nov. 1834, die 
B. ſedoch ausfchlug, bewies ihm Ludwig Philipp, wie fehr er bie in Berlin geleifteten Dienfte 
anzurtennen wiſſe. Als ein erftes Zeichen des wieberkehrenden Vertrauens zwifchen beiben Hö- 
fen fonnte die Reiſe der beiden franz. Prinzen nad) Berlin im I. 1836 betrachtet werben. Ein 
Jahr darauf kam die Wermählung bes Herzogs von Orleans mit der dem preuß. Koͤnigshauſe 
1abe verwandten Prinzeſſin von Medienburg zu Stande, wofür Ludwig Philipp B. im Mat 
1857 mit der Pairswürde und Erhebung in den Grafenftand belohnte. In der Pairekammer 
ſets ein eifriger Verfechter der Regierungspolitit, machte B. befonders 1841 durch feine Rede 
Iuffchen, in der er ben Plan ber Befeftigung von Paris vertheibigte. Einige Jahre darauf 
ing er ald Geſandter nach Madrid, mo er das vielbefprochene politifche Intriguenftüd ber fpan. 
doppelheirath 28. Aug. 1846 glüdlich zu Stande brachte. Noch in demſelben Jahre zurüdige- 
fen, erhielt er im Sommer 1847, nachdem er kurze Zeit in London zugebracht, den Geſandt ⸗ 
Haftspoften in Neapel, wo er ſich jedoch alsbald, 2. Nov. 1847 aus nicht bekannten Urfachen 
meeibte, Sein Sohn ziBeiter Ehe wurde bei Gelegenheit jener Verlobung zu Madrid zum fpan. 
Branden erfter Claſſe mit bem Titel eines Herzogs von Sta.-Ifabel erhoben. 

Breſt, Hauptort bes gleichnamigen Arrondiſſements, bes weſtlichſten im franz. Depart. Finis⸗ 
te, iſt eine der bedeutendſten Staͤdte ber Bretagne und gehört zu den wichtigſten Kriegshäfen 
zrankreichs am Atlantiſchen Deean. Es iſt in amphitheatraliſcher Form gebaut, an dem Abhange 
end Bergs auf der Nordſeite der Rhede von Breſt, einem tief ins Land eindringenden Buſen, 
deſſen enger Eingang Goulet durch bie Pointe⸗Porzic und Pointe - bes + Espagnoles geſchloſſen 
und durch ſtarke Batterien gebedt wird. Die Rhede kann 500 Schiffe faffen und ift tief und 
ſihe indem die umliegenden Anhoͤhen vor Sturm und Wogen ſchützen. Der eigentliche Hafen 
bildet einen Langen, ſchmalen Kanal, welcher in bie Stat einbringt und fie in zwei Theile trennt, 
taßeigentliche B. auf ber linken und die Vorſtadt Mecouvrance auf ber rechten Seite, und faßt 
acht alt Hundert Schiffe. Die Stadt felbft wird von dem Heinen Fluſſe Penfel durchſiroͤmt und 
iſt mit bedeutenden Seftungswerken umgeben, aus welchen brei Thore führen. Sie iftim Ganzen 
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unregelmäßig gebaut und hat in Folge ihrer Rage abhängige, enge, dunkele umd flag 
Gtraßen; nur das Reue Quartier, der Paradeplag und die Kais am Hafen machen eine Am 
nahme. Es Haben dafelbft ein Handelstribunal, eine Marineintendanz, eine Direction der Re 
rinzartillerie und mehre Friedensgerichte ihren Gig. Auf einem Zelfen an ber Oftfeite des dw 
fens liegt das alte Schloß mit mehren Thürmen, beren einer den Namen Eäfar führt. U» 
tee den übrigen öffentlichen Gebaͤuden find, neben mehren Kirchen und Kapellen, das Ratkhaul, 
die Börfe, das Geepräferturgebäubde und Schaufpielhaus zu erwähnen. DB. hat eine Eim 
warte, ein Naturaliencabinet, eine mebdicinifch - Hirurgifche und eine pharmaceutifche Cchak, 
einen botanifeyen Garten, eine Seeakademie, eine Schiffahrtefchule, ein Seearſenal, go 
Magazine, Werfte und Dods, mehre Hospitäler, und ohne Garniſon und Gefangm 
35200 E., welche Hauptfächlich für die Marine arbeiten, Segeltuch, Taue und Leber verfen 
gen, auch ſtarke Fifcherei, beſonders Sardellenfang, und einigen Hanbel treiben. Der Baym 
faßt 3—4000 Galeerenſtlaven. B. ift zwar ein alterthümlicher Ort, feine Wichtigkeit dezan 
aber erft im 17. Jahrh. Schon zu Anfang der fräntifchen Herrfchaft ftand Hier ein altes Edi: 
das ein Werk der Römer gewefen fein fol. Im 11. Jahrh. wurde daffelbe von dem Herog 
von Bretagne ſtark befeftigt und der Ort felbft erweitert. Später bemeifterten füch bie Enyli 
der B.s auf lange Zeit, biß es wieder in den Beftg der Hergoge von Bretagne kam. Bebatın 
erlangte es erft, als 1631 der Cardinal Richelien den Hafen reinigen und befeftigen und a 
Arſenal und Werfte für Kriegsfchiffe erbauen ließ. Der Minifter Colbert, ber die hölym 
Werfte in fleinerne verwandelte, erhob B. zum königlichen Kriegshafen, welchen Ludwig 
in den 3. 1680—88 durch Vauban in flarfen Vertheidigungszuftand fegen ließ, ſodeß N 
Engländer, als fie 1694 denfelben bei einer Landung wegzunehmen ſuchten, mit bedeutende 
Berlufte zurücigefchlagen wurden. Während des franz. Revolutionskriegs wurde auf der 
bei B. am 1. Juni 1794 die franz. Flotte unter Villaret⸗Joyeuſe von den Engländen un 
Home gefchlagen, wobei ſechs franz. Linienfchiffe genommen wurden und ein Aebente in! 
rund gebohrt ward. In der Rhede von B. mündet die Aune, welche mit dem Blanet, be 
Duft, der Bilaine und Erdre fünftlich verbunden iſt, wodurch die im Ganzen über 50 M. Ir 
Waſſerſtraße, der Canal de Nantes & Breſt, hergeftellt il. 
retagne (Britannia minor) heißt dienordweftlichfte Halbinſel Frankreich, welche im fi 

thümlichen Naturcharakter eines niederen Berglands wie eine Berginfel erfcheint, umſchloſe 
im N., W. und SW. vom Meere (dem Kanal und offenen Ütlantifchen Ocean), im &D.ı 
D. von ben Landniederungen Anjous, Maines und der Normandie, jenfeit einer Terrainfenti 
welche die Küftenfliffe Vilaine, Ile und Rance bezeichnen. Es ift nicht Die Höhe, welche dit 
Lande ein rauhes Gebirgsanfehen verleiht, benn die größten Erhebungen im N. fleigen © 
bis zu 950 und 970%. auf, mol aber die Natur eines LandftrichE, ber in feinem Kern aus ZU 
ſchiefer und nördlich wie füdlich aus Granitmaffen befteht, der nadte Kämme und Gipfel 
allen Richtungen über magere Bergterraffen emporragen läßt, ber im Innern durd f 
Schluchten und Spalten zerriffen und an ben Küften zu fteilen felfigen Buchten und M 
pen zerfplittert ift, an denen fich die ungeheuern Wellen einer ftürmifchen See gewaltſam brei 

- oder zu merkwürdig hoher Flut aufthürmen. In dee Ordnung von O. nach W. erfcheinen & 
die marfirteften Erhebungen auf derder Narblüfte näher liegenden Warferfcheide die Montage 
du Menez, der Foret de Korge, die Montagnes de Fenbusque, der Mont-Menebre und die Re 
tagnes d Arree mit ihren füdlichen Vorketten der Montagnes-Noires. Unter den zahlreichen © 
roäffern erfcheinen am bedeutendften die füdmweftabgebachten: Vilaine, Blavet und Aune, | 
Gebiete zur Communitation zwifchen Breft (f. d.) und Nantes durch einen Kanal miteinand 
verbunden find. Die weltlichen Buchten von Breft und Douarnenez find die tiefften der geſch 
vollen und im N. mit Sanddünen befegten Küfte. Im weitern, auf hiſtoriſch⸗politiſche Verha 
niffe begründeten Sinne, nach welchem die B. ein eigenes, 640 AM. großes Herzogthum 
dete, gehört zu ihr auch nody die Gegend der Loiremündung mit Nantes und die Gegend dei! 
lichen Vilainegebiets und nordoͤſtlich bis zu bem in die Bai von Cancale mündenden Goueht‘ 
alfo die heutigen Departements Finistere, Cöted-du-Nord, Morbihan, Ile, Vilaine a 
Niederloire. Die Ratur der eigentlichen B. ift büfter und wild; nebefige Luft, heftige Bir 
find gewöhnlich ; große Strecken Haide und unangebautes Land, nur mit Brombeafit 
chern und Haidekraut bewachſen, find weit verbreitet; der Wein gebeiht nicht mehr, und © 
den Höhen findet man mehr Hanf und Flache al Getreide, dagegen entfaltet in ben geſcht 
ten und mohlbewäfferten Thälern die Vegetation eine fräftige Fülle und prangt in einträgt® 
Getreide, Obſt⸗, Wiefen- und Forſteultur. Die B. bildete im Alterthume den Mi 
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es armoriſchen Bötlerbundes, mar alſo von rein-celtifchen und kymriſchen Stämmen bewohnt, 
n die noch gegenwärtig bie alte kymriſche Sprache ber drei weftlichfien Departements und die 
rofe Zahl roher Denkmäler des Druidenthums erinnern. Der Name Armorica (ſ. d.) ver⸗ 
Ahmwand und wurbe vertaufcht mit Bretagne in Folge der wieberholten und zahlreichen Ein- 
vanderungen der im 3. Jahrh. aus England vertriebenen Briten, denen der Kaifer Chlorus an- 
hnliche Randftriche anwies. Die eigenthümliche abgefchfoffene Lage, die innere Zerflüftung und 
vehfelnde Fruchtbarkeit, die Auffoderung zu ausgebehnter Seethätigkeit, ſowie die büftere Landes⸗ 
atut fpiegeln fich in dem Charakter des einzelnen Bewohners wie in der Geſchichte des ganzen 
zelks getreufich ab. Der Bretagner hat eine traurige melanchofifche Gemüthsftimmung, eine 
Ahafte, poetifche Einbildungskraft, innere Empfindſamkeit und oft große Leidenfchaftlichkeit, 
erborgen hinter äußerer Roheit und Fühllofigkeit; er ift kühner Seefahrer und muthiger Krieger, 
la auf feine Abkunft, anhänglich an das Alte, freifinnig und ſchwer zu zügeln. Daher wird 
bnatürfich, daß die Maffe der Landleute noch in rohen Sitten, in Armutb und Unwiffenheit 
et, baf die Induftrie auf das Nothwendige befchränft, das Land aber ein williger Schauplag 
R für hartnädige Freiheits- und Parteigängerfämpfe. Das früh zur Selbftändigkeit ermachte 
retagniſche Volk Hat Frankreich übrigens fehr tüchtige Männer geliefert. Für den Handel unb 
derfehe mit den Eolonien, für die Ausrüflung weiter Fifch-, Walfiſchfang ⸗ und anderer See⸗ 
geditionen ift die Bretagne gut gelegen, und in Nantes, Bannes, Quimper, Morlair, Et. 
deu und St.Malo befigt es lebhafte Handelshäfen, wie in Breft und Lorient wichtige Kriegs- 
äfen, während im Innern Rennes und Dinan als Hauptftäbte erfcheinen. 

Die Römerherrfchaft, unter der die B. feit58 v. Chr. fpäter als Provincia Lugdunensis tertia, 
and, war beinahe nur nominell; im 4. Sahrh. gänzlich befreit, theilte fich das Land in mehre 
sublitanifche Staaten, Die aber zum Schutze nach außen im engften Verbande ftanden. Sehr 
ad traten indeß an die Stelle der Republiken Heine Monardien, indem unter verfchiedenen 
Mteln ſich Einzelne an die Spige derfelben ftellten. Unter Karl dem Einfältigen verloren fie zwar 
ngeſammt ihre Selbftändigkeit; doch wußten fie ſich nachher auch wieder frei zu machen. Der 
kenneſtamm dee Herzoge von B., welchen Titel fie feit 1250 beftändig führten, erlofch 1488 
nt dem Herzoge Franz II., der, verbunden mit dem Herzoge von Orleans, im Kampfe gegen 
tarl VIL. unterlag und kurze Zeit darauf farb. Seine Tochter Anna, die Verlobte des Erzher⸗ 
8 Rarimifian von Oftreich, war Erbin. Nothgebrungen mußte fie 1491 ſich dem verhaßten 
tinig Karl VIE. vermählen, und nach feinem Tode wurde fie 1499 die zweite Gemahlin feines 
ahfolgers, Ludwig's Xil. Ihre einzige Tochter Claude vermaͤhlte ſich 1514 mit dem Herzoge 
kanı von Angouleme, der im folgenden Jahre als Franz I. ben Thron beftieg. Hierauf wurde 
 dmpgthum B. mit Einwilligung ber Stände, nachdem ihnen die Aufrechthaltung ihrer 
Berehtfome verfprochen worden war, 1552 Frankreich einverleibt; deſſen Geſchichte es fortan 
heilte; doch behielt e6 bis zur Mevolution ein eigenes Parlament. Während der Revolu- 
mmöftiege war die Bretagne der Schaupfag blutiger Kriegsſcenen und der Bewegungen der 
houans (f. d.), die noch 1832 von neuem auftauchten. Vgl. Daru, „Histoire de B.” (3 Bbe., 
t. 1826; deutſch von Schubert, 2 Bde, Lpz. 18351— 32); Roujour, „Histoire des rois 
tdesducs de B.“ (2Bde., Bar. 1829); de Eourfon, „Histoire des peuples Bretons dans la 
aule et dans les les britanniques” (2 Bde., Par. 1847). 

Bretagnes ift der Name einer vorzuglichen Gattung weißgebleichter Leinwand, welche ur- 
füngfih in der Bretagne, namentlich zu St.Quentin und Uzel, verfertigt und wegen ihrer 
hönen Weiße, Güte und Haltbarkeit gefchägt wird. Die deutfche Leinwand, welche man häufig 
| Ehlefien, Böhmen, Sachſen, ber Laufig und anderwärts unter demfelben Namen verfertigt, 
“mar nicht die Güte der franz., übertrifft fie aber bisweilen im äußern Anfehen. Die engl. 
Stetagnes find von geringerer Qualität als die deutfehen. Die Bretagnes werden vorzüglich 
4 Spanien und Amerika ausgeführt, wo fie zu Hemden, Betten und Tifchzeug dienen. — 
Bretagne heißen auch die großen Steinplatten, zwiſchen welche die Meffingtafeln gegoffen 
veden. Huch fie kamen früher aus der Bretagne, werden aber auch in Berlin angefertigt. 

Breteuil (Louis Augufte fe Tonnelier, Baronvon), franz. Minifter, geb. 1733 zu Preuilly 
n Tonraine, trat zuerft in den Kriegsdienft, wo er ſich fehr bald durch Entfchiedenheit des Cha⸗ 
ats, Scharffinn und unermüdliche Thätigkeit fo hervorthat, daß Ludwig XV. aufmerffam auf 
in wurde und ihn 1758 ald Befandten an ben Hof des Kurfürften von Köln ſchickte. Erſt feit 
1760 aber, mo er die Gefandtfchaftsftelle anı ruff. Hofe erhielt, wurde er in Die Geheimniffe der 
efrofitif eingeweiht. Während feines Aufenthalt in Peteröburg leiftete er 1761 dem Abbe 
Sbapye Auteroche, ben die Akademie der Wiffenfchaften zu Paris nad) Sibirien fchidte, um 
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den Durchgang ber Benus ge beobachten, wefentliche Dienfte. Als Gefandter in Studi 
wirkte er bei den wichtigen Berhandlungen bes Reichstags von 1769 mit Erfolg für das 3 
tereffe der franz. Partei. Bald nachher ging er als Gefandter nach Holland, dann nad Ru 
und 1775 nah Wien. Nach Frankreich zurückgekehrt, ward er 1783 Minifter bes kümigid 
Haufes, und machte ſich anfangs Dadurch, daß er mehre ber Staatsgefangenen in Freiheit ſqh 
fowie durch mehre nüuglihe Einrichtungen in Paris, wie z. B. am Hoͤtel⸗Dieu, einigrrmafe 
populär. Allein fehr bald zeigte er fich auch als ben eifrigſten Vertheibiger berabfoluten Gens 
fowie der Königin, wodurch er ſich fo viele Gegner zuzog, daß er 1787 fein Amt nieberiige 
mußte. Nach Neder’s Fall warb er wieder auf kurze Zeit Minifter, als aber Ludwig XVL fixe 
Rath verwarf, fich mit ben Truppen nach Compiegne zurückzuziehen, verließ er Frankreich « 
ging nad) Solothurn, wo er 1790 von dem Könige die Vollmacht erhielt, mit den nortilde 
Höfen über die Mafregeln zur Wieberherftellung des koͤniglichen Anſehens in Frankreich 
unterhandeln, weshalb ihn ber Convent in Anklageftand verfegte. Von allen Parteien vege 
fen, nahm er feit 1792 feinen Aufenthalt in Hamburg, bis er 1802 die Erlaubniß zur Rüdk 
nach Frankreich erhielt, wo er 1807 ftarb. 

Breton de los Herreros (Don Manuel), gegenwärtig ber populärfte und beliebteſt Di 
tee in Spanien, geb. 19. Dec. 1800 zu Quel in der Provinz Logroño, erhielt feine erfte Dita 
in Madrid, und diente 1814— 22 als Freiwilliger im Heere. Hierauf wurbe er im Finanda 
tement angeftellt, dann Secretär bei der Intendanz von Jativa und bald nachher beibe 
Valencia. Stets der Sache der Freiheit ergeben, mußte er fih nach ber Neftauration ber all 
“ ten Herrfchaft zurüdziehen. Dies aber veranlaßte ihn, um nicht ganz feiner Familie zur dal 
fallen, in der dramatifchen Poeſie einen Erwerb zu fuchen, worin er in ber Folge baum 
Ruhm fand. Erſt 1834 wurde er wieder, und zwar ohne fein Anfuchen, in Mabrid angeſt 
und fpäter zum Bibliothekar der Nationalbibliothet ernannt, welche Stelle er jedoch 1840 
lor, weil ein von ihm im Auftrag der Junta zu Ehren Espartero's gedichtetes Gelegenhe 
gedicht keinen Beifall gefunden hatte. Dagegen nahm ihn bie königlich ſpan. Akademie 15% 
zum wirklichen Mitgliebe auf. Schon in feinem 17. 3. fehrieb er das Luftfpiel „A la va‘ 
ruelas‘, dad 1824 zur Aufführung fam und mit entfchiebenem Beifalle aufgenommen nz 
Seitdem bat er bei feiner ungewöhnlichen Fruchtbarkeit und der Reichtigkeit, mit welcher rim 
tete, über 150 Stüde, theils Driginale, theild Überarbeitungen älterer vaterlänbifcher, theitll 
ſcttzungen aus dem Italienifchen und Franzöfifchen, der fpan. Bühne geliefert, wovon diem 
auf den Theatern der Reſidenz wie auf den Dorfbühnen entfchiebenen Beifall fanden. Ube 
bat er „Poesias sueltas” (Madr. 1831 und Par. 1840) herausgegeben und bie fatirifgen 
dichte: „Contra elfuror filarmönico, 6 mas bien contra los que desprecion el teatro es 
hol” (Madr. 1828); „Contra los hombres en defensa de la mugeres” (Mabr. 1829); 
carnaval“ (Madr. 1833); „Contra la mania contagiosa de escribir para el püblico” (R 
1833); „La hipocresia” (Mabdr. 1854); „Contra los abusos y despropösitos introdut 
en el arte de la declamacion teatral” (Mabr. 1834) ; „Recuerdos de un baile de mäscar 
cuento en verso” (Madr. 1834); „Epistola moral sobre las costumbres del siglo" (MM 
1841). Ale feine Gedichte zeichnen ſich durch eine ungemein anmuthige und dabei doch fi 
Diction und eine harmonifche, fließende und felbft in den fünftlichern Combinationen zung 
Berfification aus. Das Komifche und Satirifche ift fein eigentliches Element, in welchem eH 
leicht, originell und mit nationaler Selbftändigkeit bewegt. Zeichnen fich auch feine Lufih 
mehr durch gelungene Ausführung und brillantes Detail ale durch Originalität ber Erfind 
und Reichthum der Compoſition aus, fo find fie boch faft alle von der erften bis zurlegten®t 
unterhaltend. Auch hat er in feinen neueften Dramen ſich vom franz.«claffifchen Einfluffe f 
zu erhalten und mit Glück den großen Muftern ber alten Nationalbühne anzufchließen get 
Droben aus feinen Igrifchen und fatirifchen Bebichten enthält Wolf's ‚„‚Floresta de rimas ® 
dernas castellanas” (Bd. 2). Eine Ausgabe feiner fämmtlichen Werke erfiheint feit 18 
(5 Bde.) zu Madrid. 

Bretfchneider (Hein. Gottfr.), ein durch fein unftätes Leben, feine Freimüthigkeit un? 
tirifchen Schriften merfwürdiger Mann, geb. 6. März 1739 zu Gera, wo fein Vater Bin 
meifter war, kam von dem herrnhutiſchen Inftitute zu Ebersborf, wo er durch Hunger ſiet 
durch aufgezwungene Anbächtelei an Allem zweifeln lernte, auf das Gymnaſium zu 
Nachher Eornet, fpäter Rittmeifter bei einem preuß. Freicorps, gerieth er in Gefangenſchaft 
blieb, feinen Studien überlaffen, bis 1763 in einer franz. Feſtung. Auf Empfehlung bes Rei 
hofrathe von Moſer wurde er Landeshauptmann in Naffau-Ufingen, legte aber, als Eintr 
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yon in den Finanzen ihm diefe Stelle verfiimmerten, diefelbe nieder, und unternahm nun bis 
$ abenteuerliche Reifen nach Frankreich, Holland und England. In Mainz durch den hol. 
andten mit dem Auftrage beehrt, Die Herzogin von Rorthbumberland nad) dem Continente 
egleiten, begab er fie nach London. Doch reifte er von hier plöglich nach Verſailles ab, wo 
om Grafen Vergennes geheime Aufträge und Geld erhielt, ſodaß er fih in den Stanb 
gt fab, in Deutichland Frau und Kinder wieder aufzufuchen. Die von ihm 1801 ver 
tund in Nicolai's Nachlaß gefundene, fpäter in Blackwood's „Edinburgh magazine” in# 
fiiche überfegte Befchreibung diefer Reifeabenteuer gab Goͤckingk nebft biographiſchen Nach⸗ 
kn unter bem Titel „Reife nad) London und Paris, nebft Auszügen aus B.'s Briefen” 
11.1817) heraus. Nachdem B. einige Zeit unter dem Minifter von Hohenfeld in Koblenz 
heiter, fand er eine Unftellung als öftr. Bicelandeshauptmann zu Werſchez im Banat, dann, 
1778 da6 Banat Temeswar dem Königreiche Ungarn einverleibt wurde, ald Bibliothelar 
jr Univerfität zu Ofen, wo er von den Anhängern der ihn wüthend haffenden Sefuiten ver- 
t wurde. Gerade hierdurch aber fam er in Belanntfchaft mit Joſeph I., ber ihm 1782 eine 
Rellung bei der Studiencommiffion zubachte. Da indeß fein Umgang mit Nicolai, bei deſſen 
uch zu Wien im J. 1781, fowie der nicht ungegrünbete Verdacht, daß er bie meiften Mate 
enzudeflen „Reifen“ geliefert habe, ihn den Wienern verhaßt gemacht hatte, fo war ihm eine 
kung an der neuerrichteten Univerfität zu Lemberg mit dem Charakter eines Gubernialraths 
gelegen. Kränkelnd und von Sefuitenchicanen verfolgt, wurde er 1809 mit Hofrathäche- 
2 in den Rubeftand verfept, und begab ſich nach Wien. Bon einem Franzofen nach ber 
ht bei Wagram niedergerannt und dadurch am Arme, nachher durch wieberholten Schlag- 
gänzlich gelaͤhmt, verfchieb er auf dem Gute feines Freundes, des Grafen Wrtby, zu Krzimiz 
Hilfen am 1. Nov. 1810. Meufel veröffentlichte die ihm übergebenen handfchriftlichen 
Kg und den Anfang einer Selbftbiographie B.'s, wie die Mittheilungen bes Sohns deſ⸗ 
m, dei öflr. Generals von B., in ben „Vermiſchten Nachrichten und Bemerkungen“ (Exl. 
6) und den „Hiftorifchen und literarifchen Unterhaltungen‘‘ (Kob. 1818), mit vielfachen 
ren Bemerkungen und Ergänzungen. Unter B.’6 frühern Schriften erwähnen wir : das to- 
he Epos „Braf Eſau“ (1768), „Papilloten“ (Frkf. 1769) und „Yabeln, Romanzen und 
agtdichte“ (1784). Das bedeutendfte Werbienft aber erwarb er ſich als unerfchrodener Be 
Hier alles Unwahren und Unechten, alles Lugs und Trugs in feinen ſatiriſchen Schriften, 
in feinem vom Kaiſer Jofeph veranlaften „Almanach der Heiligen auf 1788, mit Kupfern 
Ruft, gedruckt in Rom mit Erlaubniß der Obern“, worin Pfafferei und Mönchslegenden 
pettet und beleuchtet werden, und in „Waller's Leben und Sitten, wahrhaft oder doch wahr- 
nl befehrieben von ihm feibft” (Wert. 1793), worin er Leben und Sitten der damaligen 
ber Belt, die Raͤnke der Reichshofräthe und Ihrer Agenten, das Unweſen der dortigen After» 
a und die Umtriebe der unechten Freimaurerei mit den lebenbigften Farben ſchilderte. Daf 
Hernige Streben befunden feine Auffäge in der „Berliner Mönatsfchrift und feine treffen- 
eenfionen in ben „Zrankfurter Anzeigen‘, vorzüglich die in ber „Allgemeinen beutfchen 
Wie Nicolai perfiflirte auch B. das damalige Werther-Fieber, was ihm befonder® 
inem Bänkelfängerliede „Eine entfepfiche Morbgefchichte von dem jungen Werther‘ gelang. 
Sretfchneider (Hermann Robert von), fürftl. reuß. Minifter, geb. 30. Nov. 1796 in era, 
9 auf dem Gymnaſium feiner Vaterſtadt vorgebildet, zu Oftern 1814 die Univerfität Leip⸗ 
nm fi) der Nechtöwiffenfchaft zu widmen. Im Sommer 1817 nach Gera zurückgekehrt, 
ale er die Abuocatur und wurde auch bald darauf unter die Zahl ber Regierungsadvocaten 
Mommen, nachdem er kurz vorher von der Zuriftenfacultät in Jena zum Doctor ber Rechte 
vevitt worden. Neben der ausgebreitetften abvocatorifihen - Praris hatte B. bereitd eine 
e Anzahl Gerichtöbeftallungen theil® im Neußiſchen, theils im Weimarifchen, Altenburgi- 
td Säcfifchen zu verwalten, als er im Febr. 1831 in die gemeinfchaftlihe Landesregie⸗ 
} tum Regierungs- und Confiftorialrath berufen ward. Im J. 1840 wurde er zum Kany 
Regierungs · und Conſiſtorialpraͤſidenten ernannt und 1842, unter Erneuerung des ſeinen 
führen verliehenen kaiſerl. Privilegiums in ben Adelsſtand erhoben. Als in Folge der Ber 
Hung der reußiſchen Lande jüngerer Linie unter Einem Fürften für diefelben eine Minifterial- 
tin Gera errichtet wurde, erhielt B., neben Ernennung zum Wirflihen Geh. Nathe, als 
bie keitung deſſelben. Die Stürme der J. 1848 und 1849 brachten ihm vielfache Kriſen, 
de wi der im Herbſt 1849 zu Stande gekommenen Verfaſſung endeten. Im Febr. 1850 
Riniſter ernannt, führt B. feitbem die Verwaltung des Bandes mit alleiniger Verantwort 
Daher begleitete er 1850 den Fürften Heinrich LXI. auf den Fürftencongreß nach Berlin 
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und nahm fobann an den Dresdener Gonferenzen Theil. Ebenſo war B. auch an den via! 
4848 wegen Umgeftaltung ber öffentlichen Verhältniffe in den thüringiſchen Staaten atıd 
tenen Conferenzen betbeiligt. 

Bretfchneider (Karl Gottlieb), einer der vorzüglichften Theologen Deutſchlande, ach. ! 
Febr. 1776 zu Gersdorf im fächf. Erzgebirge, erzogen zu Lichtenſtein, wohin fein Bate, | 
1789 ftarb, 1780 als Pfarrer verfegt worden war, erhielt Durch biefen bie Vorbereitung fl 
Symnafium. Im J. 1790 ging er auf das Lyceum zu Ehemnig und 1794 auf bie Univech 
zu Leipzig, mo er Theologie fludirte. Als Führer zweier Barone von Kotzau begleitete a N 
1798 auf das Gymnaſium zu Altenburg und 1802 auf die Univerfität zu Leipzig. Eu 
Plan, fi dem atabemifchen Lehramte zu Wittenberg zu widmen, mußte er, als der Kriez in 
1806 eine völlige Auflöfung der Univerfität Herbeiführte, wieder aufgeben. Durch Reinkei 
Empfehlung, der ihn feiner Talente und Kenntniffe wegen fhägte, ward er 1807 Dbeie 
zu Schneeberg, und im nächften Jahre folgte er dem Rufe als Superintendent nach Annde 
Einen Ruf im I. 1812 als Profeffor der Theologie nach Königsberg ſchlug er aus; baay 
ging er 1816 als Generalfuperintendent nad) Gotha, wo er aud) blieb und 1840 zum SI 
confiftorialvath ernannt wurbe. Allgemein geachtet, und von feiner Regierung vielfach ul 
zeichnet, ftarb er Hier 22. San. 1848. B. zeichnete fich im Praftifchen wie Theoretifihen du 
energifchen, klaren, allenthalben Selbſtbewußtſein und Zuſammenhang beanſpruchenden 8 
ftand aus. Er hat daher als nüchterner, befonnener Denker auf wiffenfchaftlichen Gebiet: 
haft Ausgezeichnetes, und namentlich für bie Hiftorifche Einführung in die Wiffenfhaft 
Brauchbares geleiftet. Dagegen ging ihm, nach feinem eigenen Geftänbniffe, das 
ber Myſtik, es ging ihm Tieffinn und fpecufative Begabung ab. Er vermuthete, wo ihm d 
eine verftändige Auseinanderfegung entgegentam, zu leicht Unklarheit und Berworrenkei, 1 
vermochte es nicht, fich in die großen fpeculativen und ibealen Wahrheiten bes Neubaus di 
Schleiermacher, Schelling, Hegel u. U. zu verfenten. Iſt er fomit nicht im Stande gewel 
den großen Fortfchritt einzutreten, welchen bie neuere wiflenfchaftliche Theologie über den 
wefentlich durch Kant bedingten Rationalismus hinaus gethan, fo darf man nicht 
wie er feiner Natur und ber Zeit feiner für das Keben maßgebenden Entwidelung nad 
andern Standpunkt nicht einnehmen konnte. Durch Fleiß, Verftandesichärfe, Geifl 
und Charafterftärke Hat er fich dennoch ein entfchiebenes Anrecht auf dauernde Achtung, ri 
lich der klaren, zweckmaͤßig auswählenden, verhaͤltnißmaͤßig vollftändigen, wenn auch 
ideenlofen Darlegung des wiffenfchaftlichen Stoffs aber auch noch gegenwärtig geltende 
fchaftliche Verdienfte erworben. Sein Hauptwerk ift das „Handbuch dee Dogmatik ber 
luth. Kirche“ (2 Bbe., Lpz. 1814—18; 4. Aufl. 1838), Hinfichtlich der Klarheit der Ancient 
und der Zufammenftellung des ältern dogmatifchen Stoffs für Anfänger immer noch dit 
Urbeit, wenn auch Hinfichtlich des Stanbpunftes veraltet. Daran fließen fi: „Syſt 
Entwidelung aller in der Dogmatik vorkommenden Begriffe” (Rp. 18055 A. Aufl 1 
„Syſtematiſche Darftellung der Dogmatik und Moral der apokryphiſchen Schriften dei 
Teſtaments“ (%pz. 1805); „Der religiöfe Glaube nach ber Bernunft und ber Offen 
denkende Leſer“ (Halle 1842); „Die Grundlage des angel. Pietismus“ (Lypz. 185): . 
bie Brunbdprincipien der evangel. Theologie” (Altenb. 1832), eine gegen Hahn gerichtete 
ſchrift. Unter feinen exegetifchen Schriften, welche bei vielem hiſtoriſch ebenfalls Verdi 
in die Tiefe nicht genügend einzubringen pflegen, nennen wir: „Lexici in interpreies 
Veteris Testamenti mazime scriptores apooryphos spicilegium‘' (2pz. 1805) und „Liber 
Siracidae graece” (Regensb. 1806). Kerner bie ihrer Zeit viel Streit erweckende und IF 
segende, aber etwas eilfertige Schrift gegen die Echtheit des Evangelium Johannis: „Are 
bilia de evangelii et epistolarum Joannis indole et origine‘ (2yp3. 1820), und das = 







micht durch ein beſſeres erfehte „Lexicon manuale Graeco-Latinum in libros Novi T 
menti” (2 Bbe., Lpz. 1824; 3. Aufl. 1840). Auch über Zeitfragen, wie „Uber die U 
keit diefer Zeit” (Gotha 1820; 2. Aufl. 1822); „Der&t.-Simonisemus und das Ehriflen 
(2p3. 1832); „Die Theologie und die Revolution” (Rpz. 1835); „Die Unzuläfigtt 
Symbolzwangs“ (Lpz. 1841); „Für die Deutfchtatholiten” (Jena 1845) u. f. w., hat 
und bei feinem praftifchen Takt meift fehr gut fich ausgefprochen. Wegen feiner Schrift 
rismen über die Union” (Gotha 1819) erhielt er vom preuß. Minifterium die große 2 
Reformationsmedatlle. Seine für ein größeres Publicum beftimmten, auf Zeitfragen 9° 
ten Schriften, wie „Heinrich und Antonio, oder die Proſelyten der röm. und evang. Kin 
(Bertha 18265 5. Huf. 4843); „Der Freiherr von Bandau, oder die gemiſchte Ehe“ (d 
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59; 4. Uuf. 1839); „Clementine, ober die Frommen und Altglaͤubigen unferer Tage” (Halle 
4; 2 Huf. 1841), waren ebenfalls mit Geſchick gefchrieben und hatten barum großen 
folg. Die populäre Natur B.'s prägt fi auch aus in ben vielen von ihm veröffentlichten 
nbigten, vornehmlichinden „Bredigten an Sonn: und Kefttagen‘ (2 Bbe., Lpz. 1823); den 
jofnalprebigten und Reben” (Gotha 1834), den „Religionsvorträgen über Tod, Unfterblich- 
t und Auferſtehung“ (Lpz 1813), dem „Chriftlichen Andachtebuche für dentende Verehrer 
{u" (3 Bbe., Halle 18455 2. Aufl. 1849). Freilich laffen diefe Schriften bei ihrer edeln, 
imellen Einfachheit oft den ibealen, bogmatifch und ethifch weiter reichenden Schwung 
rmiffen. Berdienfte erwarb ſich B. ferner durch bie Ausgabe ber „Joa. Calvini, Theod. Bezae, 
arici IV, epistolae quaedam nondum editae” (Rpz. 1835), eine Feftgabe zum Meforma- 
ndjubilium zu Genf, welchem er als Deputirter bes Herzogs von Gotha beiwohnte; ſowie das 
orpus reformatorum“ (Vol. I—XV), das auch den Titel führt: „Philippi -Melanchthonis 
vera quae supersunt omnia (Halle 1854— 48), und welches von Neudecker in Gotha fort- 
ft werden foll, und zunaͤchſt Melanchthon's Briefe, Bedenken, Gedichte und Reden enthält, 
e bier zum erſten male vollftändig nach der Zeitfolge geordnet und aus Handſchriften vielfach 
gänzt und berichtigt erfchienen find. Außerdem war B. ale politifcher Schriftfteller thätig: fo 
der vieles Anregende und jegt noch Brauchbare enthaltenden, von den Franzoſen 1806 con- 
karten Schrift: „Deutschland unb Preußen, ober bad Intereffe Deutfchlande am preuf. 
at“ (Berl. 1806); „Der vierjährige Krieg der Verbündeten mit Napoleon 1812—15" 
‚Die, Annab. 1816) ; viele Auffägein den ,„Jahrbüchern ber Befchichte und Staatskunſt“ von 
ög. Erwägt man noch, daß B. neben vielen fireng verwalteten Amtsgefhhäften von 1832 — 
‚die mühenolle Nebaction der barmeflädter ‚Allgemeinen Kiechenzeitung” führte, baf er in 
fe Zeitfehrift, in dem „Hermes“, in der Hallifchen „Allgemeinen Literaturzeitung‘ und vielen 
dern Journalen zahlreiche eigene Abhandlungen nieberlegte, daß er die wieberholten Auflagen 
ar Bücher beforgte: fo wird man ihm nicht nur einen eifernen Fleiß, fondern auch bebeuten- 
a Einfluß auf die theologiſche Welt und die Bicchliche Meinung feiner Zeit zuertennen müſſen. 
Bretfpiele ift die allgemeine Benennung für mehre verfchiedene Unterhaltungsfpiele, zu 
im Apparat ein vierediges, 8— 42 Zoll im Quadrat haltendes Bret (bei den Alten tabula, 
ıber das aftbeutfche Zabel) gehört. Je nad) ber Berfchiedenheit bes Spiels, dem das Bret die- 
afol, ift es verſchieden eingerichtet. So ift e8 zum Behuf des Schach⸗ oder Damenfpiels in 
abwechſelnd weiße und ſchwarze quabratifche Felder geteilt; ober es zeigt, fobald es für bie 
kühle beſtimmt iſt, drei concentrifche Oluadrate, beren parallele Seiten in beftimmten Gntfer- 
ingen durch Striche verbunben find. Das Yuffbret, welches auch zu Triktrak und Toccadegl 
ahle) dient, beſteht aus zwei gleichen Quadraten, die zufammen ein Oblongum bifben, 
Fdefien Bangfeiten fich je wolf Pyramiden von abwechfelnd heller und dunkler Färbung zei⸗ 
n. Auf dieſen Bretern wird nun theils mit Figuren, wie beim Schach (f. d.) und feinen Um⸗ 
dungen (Courier⸗ und Kriegsſpiel), theils mit fogenannten Steinen (Bretfleinen), meiſt von 
4 glindriſcher Form, gefpielt. Während bei Schach, Dame, Wolf und Schaf, Mühle Nichts 
En Zufall, Alles der Aufmerkſamkeit und Vorficht, dem berechnenden und combinirenden Ver⸗ 
ade des Spielers überlaffen bleibt, erhält bei Puff, Toccadegli, Triktrat durch Anwendung 
er Würfel der Zufall feinen Antheil. Dieallen Bretſpielen, welche übrigens ſtets nur von zwei 
tgnem gefpielt werden, zu Grunde liegende Idee tft die eines Wettlampfs. Beim Schach, ſchon 
miger bei der Dame, tritt bie Idee des Kampfes zwiſchen zwei Gegnern hervor, von denen ber 
it dm andern zu befiegen ober zu fangen beftrebt ift ; Puff, Toccabegli, Triktrak Hingegen fchei- 
acer einen Wettlauf zu verfinnfichen, bei dem es trog der vom Zufall entgegengeworfenen 
inderniſſe auf deren Plügfle Umgehung ober Befeitigung, ſowie auf bie baldmoͤglichſte Errei⸗ 
ung des Ziels anfommıt. Wahrfcheinfich iſt der Urfprung der Bretfpiele im Drient zu fuchen, 
te denn die indiſche Herkunft für das Schachſpiel volftändig eriwiefen ift. Wenn auch Herodot 
Ahlt daf die Lydier das Breiſpiel zur Zeit einer großen Hungersnoth erfunden und nur den 
an Tag etwas genoffen, ben andern aber, um ben Hunger zu vergeffen, beim Bretſpiel zugebracht 
ten, ſo Hat dieſe Sage nicht mehr Bedeutung, als das Zeugniß des Bactantius, welcher das 
fpiel fire eine Erfindung des Palamedes erflärt. Diejenigen, welche in der Mühle eine Bezie- 
ung auf das Labyrinth erhficken, halten dieſes Spiel für ägypt. Urfprungs. Übrigens waren den 
kichen und Römern, nur unter andern Namen, faft alle jegt gebräuchlichen Bretfpiele bekannt. 
war das Latrunculorum ludus ober Calculorum ludus der Römer ähnlicher dem Schach alt 
n Dame; der Diagremmismus ber Griechen glich ber Ieptern, währen das Ludus duodecim 
riplorum mit unferm Puff Apnlichkeit hatte. Mit der Verbreitung roͤm. Cultur über das 
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ganze weſtliche Enropa kamen dieſe Spiele zu den romaniſchen und germaniſchen Völkern, ie 
denen fie jedoch, namentlich in neuefter Zeit, gegen die Kartenfpiele etwas in den Hintergen 
getreten find. Bon der älteften bis auf die neuefte Zeit find Apparate zum Bretfpiel (nament 
zum Schach), aus den ebelften Stoffen und mit befonberer Kunft gearbeitet, vielbeliebte Di 
ſterwerke der Drechsler und Goldſchmiede geweſen. 
Bretzel auch Brezel und Braͤtzel, eigentlich Bratſel, ift ein nur Deutfchland, und ın 
urfprünglich dem füblichen, eigenthümliches Gebäd, in Geftalt einer einfachen, nicht zufammz 
gezogenen Anotenfchlinge. Daffelbe ſtammt aus den Alöftern, wo es als Zaftenfpeife bei 
und an Fafttagen das gewöhnliche Almofen war. Noch heute wird eine befondere Gattung N 
fe6 Backwerks, welche blos aus Mehl, Waſſer und Salz befteht und fehr ſcharf gebadın i 
Faftenbregel genannt. - 
Bretzner (Chriftoph Friedr.), als Luftfpieldichter bekannt, wurde 10. Sept. 1748 zu Erg 
. geboren, wo er, al6 pünftlicher, redlicher Geſchaͤftsmann angefehen, als angenehmer Gefellfäsf 
beliebt, bis zu feinem Tode, 31. Aug. 1807, Mitinhaber einer Handlung war. Sein tomilt 
Talent Fam nicht zur Neife, weiler fich nur in feinen Nebenftunden und aus Riebhaberei m 
fiterarifchen Arbeiten befchäftigen konnte. Geſchmack und claflifche Bildung fehlten ihm, m 
wenn auch feine Luftfpiele gut angelegt, erheiternd, mit großer Bühnenkenntniß geſchrieben u 
mit glüdlichen Zügen und muntern Einfällen ausgeftattet find, fo laffen fie doch eine hike 
Tendenz vermiffen. Am längften hielten fi) auf der Bühne bie Luftfpiele: „Der argwoͤhniſt 
Liebhaber” (Epz. 1783), „Das Räuſchchen“ (Rypz. 1786) und „Der Eheprocurator“. I 
feinen Singfpielen wurde „Belmont und Conftanze, ober bie Entführung aus dem Email 
(Epz. 1788) durch, Mozart's Muſik populär und unfterbfih. Auch bearbeitete er frei nad l 
fan tutte „Die Weibertreie, oder die Mädchen find von Flandern” (2pz. 1794). Geſaum 
erfchienen von ihm „Schaufpiele” (2 Bde., Lpz. 1792 — 96; neue Aufl., Altona 1820) = 
„Bingfpiele" (Kpz. 1796). Sein Roman „Leben eines Liederlichen, ein moraliſch ˖ ſatiüſh 
Gemälde nach Hogarth und Chodowiecki“ (3 Bde. Lpz. 1787—88; 2. Aufl. 1790) fs 
ohne Verdienft. 
Breughel (Peter), das Stammhaupt einer berühmten nieder. Malerfamilie, nad de 
Charakter und Inhalt feiner meiften Darftellungen auch ber Luftige oder Bauern ⸗Breughel 
nannt, war 1510, nach Andern 1530 in dem unweit Breba gelegenen Dorfe Breughel, ! 
welchem er fich nannte, geboren und ein Schüler des Peter Koeck van Aelft. Ex reifte in SM 
und Frankreich, nahm überall Anfichten, und was ihm fonft von Naturgegenftänden gefiel, & 
und wählte nach feiner Rückkehr Antwerpen zu feinem Aufenthaltsorte, mo er in bie dafıy * 
Tergefellfchaft aufgenommen wurde, und die Tochter feines Lehrers Koeck heirathete. Daran 
er nach Brüffel, wo ev 1570, nad) Andern 1590, ftarb. In feinen Bauernhochzeiten, läntii 
Feten und Taͤnzen fchilderte er die Luſt des rüftigen Landmanns, wie er fie mit frifchem 24 
beobachtet hatte, in Präftigen Farben und in ziemlich berber Weile. Berühmt ift befondert 
Thurmbau zu Babel mit ber Jahrzahl 1563, in der Galerie zu Wien. Viel ift von Anden? 
ihm in Kupfer geftochen worden; aber auch er felbft radirte. — Breughel (Peter), fein Sehn 
Jüngere genannt ober ber Höllen-Breughel, weil er Begenftände liebte, in denen grelle Gent: 
darzuftellen waren, und daher viel Teufels, Heren- und Räuberfcenen malte, ftarb 1625. ? 
der6 ausgezeichnet find fein Orpheus, welcher bie Höllengötter durch fein Leierfpiel bethört, in 
Balerie von Florenz, und’ die Verfuchung des heil. Antonius. — Breughel (Jan), der? 
deffelben, nach feiner gewöhnlichen Tracht Sammet-Breughel genannt; war nach Einigen IM 
nach Andern 1575 geboren, und ftarb 1640, nach Andern fchon 1625. Er war ein fest fu 
barer Künftler und ausgezeichnet in Randfchaften und im Malen Heiner Figuren, welche Gy 
flände er meift mit einer minutiöfen Genauigkeit ausführte. Auch malte er für andere MM 
landfchaftliche Gründe, für andere Meine Figuren in diefelben. Gemeinfchaftlich mit Nubert! 
die beiden Hauptfiguren lieferte, arbeitete er Adam und Eva im Parabiefe. Diefes und feirt 
Elemente, fowie Bertumnus und Bellona, die er ebenfalls in Gemeinſchaft mit Rubens 1 
tete, gehören zu feinen Hauptwerken. In feiner Manier malte auch fein Sohn, Jod. P- 
1629 Mitglied der Brüderfchaft des Heil, Lukas in Antwerpen war. — Andere Glieder 
Familie waren Ambros W., der zwifchen 1635 und 1670 Director der Malerakademie in 
werpen war und ald Blumenmaler ſich auszeichnet; Abrabham B., genannt Rüyngref © 
der Reapolitaner, ein vortrefflicher Früchter, Blumen- und Vögelmaler in Antwerpen, de 
lange inRom und Neapel aufhielt, in roelcher Tegtern Stadt er 1690 farb; deffen Bruder, 
Bapt. B., ebenfalls Blumen- und Prüchtemaler, jedoch weniger bedeutend als jener, get 
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tom nach dem J. 17005 endlich des Abraham Sohn, Kaspar W., der fich gleichfalls ale Wil 
en. und Fruchtmaler auszeichnete. 

Breve (vom lat. brevis, d. h. kurz), woraus das beutfche Wort Brief entftanden ift, bezeich⸗ 
turfprünglich jede an eine oder auch an mehre Perſonen gerichtete fürzere Schrift. Jett aber 
ird das Wort nur von gewiffen päpftlichen Schreiben gebraucht, die indeſſen den Namen Breve 
mähft nicht von der Kürze des Briefs, fondern von ber Kürze ber Schrift führen, in welcher 
tauögefertigt werden. Won der Bulle (f. d.) unterfcheibet fich das Breve außer feiner Kürze 
u durch die mindere Wichtigkeit, die den Beirath oder einen Befchluß der Cardinale nicht nd- 
ig macht; jedoch ift es keineswegs mit ben Motus proprii oder ben Privatfchreiben des Pap⸗ 
zu verwehfeln. Das Breve enthält ſtets officielle Entfcheidungen und Verordnungen. Es 
nicht in bemfelben bee Papft, abgefehen von dem Sarbinalscollegium, in feiner eigenen Perfon 
pe mie Curialien, weshalb er fich in ber Überfchrift Papa nennt und Den, an welchen das 

e gerichtet ift, mit Dilecte fili anrebet. Huch wird das Breve nicht vom Papſt unterzeichnet, 

ndem blos vom Segretario de’ Brevi contrafignirt, und ftatt bes Bleiſiegels nur mit bem Ge⸗ 
timfiegel des Papſtes, dem Fifcherringe in rothem Wache und in einer blechernen Kapfel, ver- 
ben, weshalb es auch die Unterfchrift Hat: Datum Romae sub annulo piscatoris. Gleich ben 
hullen wird das Breve jegt in der Regel auf Pergament gefchrieben. Doch findet wieber der 
nterſchied ftatt, daß man jene auf die rauhe Seite des Pergaments mit alterthümlichen Buch⸗ 
ıben, dieſes aber auf die glatte Seite mit moderner Tat. Schrift fchreibt. 

Breset d’invention bedeutet fo viel als das im Deutfchen gebräuchliche Patent (f. d.), und 
ad von der franz. Regierung für induftrielle Erfindungen vertheilt, um damit dem Erfinder 
Feine beftimmte Zeit den ausfchließlichen Gewinn aus feiner Erfindung zu fihern. In feinem 
mde geſchieht damit mehr Misbrauch ale in Frankreich. Es wird oft lächerlich, für welche Klei⸗ 
gkiten die Speculanten ſich Brevets ertheilen laſſen. Da die Concurrenz außerdem nicht felten 
hiloſe Rahahmungen diefer oder jener Erfindung veranlaßt, fo ift den franz. Brevets in ber 
tgzel die Phrafe Hinzugefügt: Sans garantie du gouvernement. 

Brevier oder Breviarium (Breviarium Romanum) heißt das für den Gebrauch des röm.- 
. Geiſtlichen beſtimmte Andachtsbuch, welches aus kurzen Abſchnitten (daher ber Name) ber 
Aigen Schrift und der Kirchenväter, Heiligengefchichten, Gebeten, Hymnen und andern beim 
eitesdienſte vorgefchriebenen Formeln befteht, in lat. Sprache abgefaßt ift, und aus fehr früher 
 flammt. Die urfprüngliche einfache Einrichtung beffelben, in der es bie Pfalmen, auf die 
den Wochentage vertheilt, enthielt, war bereits von den Paͤpſten vielfach verändert worden, 
ı mit Genehmigung Clemens’ VII. der fpan. Sranciscaner, Cardinal Duignones, daffelbe einer 
toifion unterwarf und es durch Hinzufügen von Bibelabſchnitten vermehrte. Paul IIL ver- 
ſaffte dieſem revidirten Breviarium allgemeine firchliche Geltung. Auch Pius V. ließ das Bre- 
rum von neuem bearbeiten, und fehrieb dann daffelbe in einer Bulle allen Beiftlichen zum 
güchen Behrauche vor. Neue Veränderungen erhielt es 1602 unter Clemens VIIT., und zuletzt 
51 unter Urban VIII. Seitdem ift e8 im Wefentlichen unverändert geblieben. Nach ben vier 
reßjeiten zerfällt es in die vier Theile hiemalis, vernalis, aestiva und auctumnalis. Nach 
"npfllihen Verordnungen ift jeder Inhaber einer geiftlichen Pfründe, jeder Ordensgeiftliche 
d Jeder, dee mehr als die vier Heinern Weihen empfangen hat, zum Gebrauche des Brevia⸗ 
md verpflichtet, und die Auslaffung eines der acht Stüde, aus welchen die tägliche Andacht 
keht, eine Todſünde, d. h. eine folche, welche, wenn fie nicht bereut wirb, allein ſchon den An- 
sh auf die Seligkeit verwirkt. Nach ber Reviſion unter Urban VIIT. wurde die Ausgabe des 
reriarium Romanum“ zu Antwerpen in ber Plantin’fchen Druderei 1675 veranftaltet ; feit- 
n iſt daffelbe unendlich oft gedruckt worden (A Bde, Wien 1833; A Bde, Mecheln 1836; 
Bir, Kempten 1836 ; in Einem Bande, Regensb. 1840; Wien 1842—43). Zwar Haben 
ige Roͤnchsorden mit Bewilligung des Papſtes eigene Breviarien ; doch ift zwifchen diefen 
d dem römifchen Bein wefentlicher Unterfchied. 
Brevis Heißt in ber ältern, von Guido b’Arerzo eingeführten Notenfcheift eine Note, welche 
Mi ganze Takte gilt. Sie wird bezeichnet entweder durch ui ober ka] oder auch IT. Wasjept 
e ganze Taktnote, welche vier Viertel Hält, genannt wird, hieß früherSemibrevis. Im Tripel⸗ 
X hilt die Brevis drei Semibreves. &ie kommt heutzutage nur noch in Sägen à la capella, 
Chorälen und Fugen ober bei dem Gchluffe eines ganzen Tonſtücks vor. 
Btewſter (Sir David), einer ber gelchrteften brit. Vhyſiker, geb. um 1785 in Schottland, 
Imete fih anfangs der Apothekerkunft, wendete fich aber dann mit ungemeinem Eifer der Oyp- 
in, und wurde fpäter feiner wiffenfchaftlichen Berdienfte wegen zum Baronet erhoben. Schon 
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ſeit vielen Jahren Secretaͤr ber Königlichen Gefellſchaft ber Wiffeirfchaften, lebt er abwenfin 
in Edinburg und auf feinem Gute Allerly am Tweed. Vorzuͤglich hat er ſich som die Lehren 
der Polariſation des Lichts oder der deppelten Strahlenbrechung verbient gemacht, und in be 
ziehung auf die elliptiſche Polariſation, inwiefern fie durch Zarückwerfang von Metallen rw 
gebracht wird, wichtige Unterſuchungen geliefert, theilt in ben „„Tramsactions‘' der vorerwaͤhnn 
Geſellſchaft, theils und hauptſächlich in Zeitfchriften, wie im dem von ihm mit Jamefon bis um 
40. Bde. herausgegebenen „The Edinburgh philosophical journal” und dem von ihm «lea 
beforgten „The Edinburgh journal”, das fpäter ben Zitel „The London and Rdimburgh pl 
losophical journal, and journal of saience‘ erhielt. Die wichtigſten feiner Abhandlungin ie 
deutfch in Poggenborff’8 „Annaien‘ übergegangen. Die „Edinburgh encyclopaedia”, km 
Herausgeber er ift, und melche von 1808 — 50 in 18 Duartbänden erſchien, verdankt ihn 
zuͤglich im naturwiffenfchaftligen Theile vortreffliche Huffäge. Auch für die 1842 vellenda 
neue Ausgabe ber großen „Encyolopaedia Britannica” Tteferte er eine Reihe von autgezeihn 
ten Artikeln aus verfchiebenen Fächern ber Wiffenfchaft. Die natürlicde Magie hat er in fra 
„Letters ou natural magic’ (Lomd, 4831) ebenfo gelehrt ale unterhaltend analyſirt und bir 
bers die auf optifchen Täufchungen beruhenden Erſcheinungen befriedigend erflärt. Cine grin 

liche Darftellung der Lehre vom Lichte gab er in feinem „Treatise on opties” (Rond. 185 

deutfch von Hartmann, 2 Bde, Quedlinb. 1835). Newton's wiffenfchaftliche Forſchungen m 
Entdedungen ſchilderte er trefflich in ber „Life of Sir Isaac Newton‘ (Zond. 1832; beutid m 
Bolbberg, Lpz. 1835). In weitern Kreifen wurbe fein Name bekannt durch die Erfindung de 
Kaleidoſtops (f. d.). Als die Britifche Affoctation zur Förderung ber Wiffenfchaften aufihe 

jährlichen Wanderungen im Juli 4850 nad Edinburg Fam, erhielt B. den Vorfig intw 
ausgeheichneien Verſammlung, und gab in feiner Antrittörebe eine ebenfo berebte als anſce 

liche Überficht der neueften Kortfchritte auf wifienfchaftlichem Gebiet. Im Juli 1851 führe 9 
das Präfidium des in Lonbon zufammengetretenen Friedenscongreſſes. 

Brianeon (Brigantio), ber feſte Hauptort des gleichnamigen Arrondiſſements im fung 
Depart. Dperalpen, ein militärifch wichtiger Punkt wegen der Vertheidigung bed Einzar 
nach Itallen an der von Grenoble über den Mont⸗Genevre nad Suſa und Zurin führmi 
Straße, liegt zmifchen hohen Alpen an der Durance und Guifanne, über welche erften nl 
Brüde führt, bie aus einem einzigen Bogen befteht, ber 120 F. Spannung und 168 5. 
bat. Die Stadt ift von fieben Forts umgeben, die durch unterirdifche Felfengänge miteiner! 
in Berbinbung ftehen, und fo ſtark befeftigt, daß fie einen ber bedeutendſten Waffenplate rt 
reichs bildet. Sie ift unregelmäßig gebaut und nächft bem Hospiz auf dem Bernhard und de 
Safthaufe auf dem Faulhorn einer der hoͤchſten bewohnten Orte Europas, indem er im it 
L’Infernet 7374 F. über dem Mittelmeere liegt. B. zähle ohne Garniſon 3500 E,, melde" 
mit Verfertigung von Meinen Eifenwaaren, Nägeln, Hanfhecheln und mit Baummolfpim 
befchäftigen und einen lebhaften Tranfitohandel nach Italien treiben. Die Thäler und Img 
bungen von 8. bieten äußerft malerifche und romantifche Anfichten. Im Mittelalter wurd d 
nachdem es lange Zeit wegen feiner Hohen Berge faft ganz unabhängig gewefen, mitber Daum 
dann nebft diefer 1349 mit Frankreich verbunden. Im Ryswifker Frieden von 1697 atidt 
ber Herzog von Savoyen. Während des Spanifchen Erbfolgekriegs wurden hier 17709 ird 
reicher von den Franzoſen gefchlagen, und im 3.1713 mußte Savoyen die Stadt wiee 
Frankreich zurüdigeben. Diefogenannte Beianconer Kreide, welche man von B. ausführt, 
grüner, gewöhnlich in vieredligen Stücken in den Handel tommenber Talkſtein, ber zur De 
tung ber Schminke und namentlich für die Schneider zum Aufzeichnen dient, wird bei ft 
ftrelles in Piemont gebrochen. Das Brianconer Manna ift ein Harz, das man von den & 
Genbäumen einfammelt. 

Bride, f. Neunauge. 

Bricolſchuß Heißt der Schuß, wenn eine Kanonenkugel fchräg gegen eine Mauer ſo e 
ſchoſſen wirb, daß fie von berfelben abpralit und ſeitwaͤrts ihre Bahn Fortfept. Diefe © 
wurde zuerft 1644 bei der Belagerung von Gravelines angewendet, und auch fegt noch bede 
man ſich derfelben, jedoch nur gegen gemauerte Werke mit zurüdlgezogenen Flanken, denen 
don vorn nicht beifommen kann. Der Erfolg eines Bricolſchuſſes ift aber ſtets fehr zweifel 
fobaß man fich keinen erheblichen Vortheil davon verfprechen kann. 

ridgewater (Francis Henry Egerton, Graf von), geb. 14. Nov. 1756, ein fünge 
Sohn des Haufes, wurde zum Geiftligen beftimmt, und hielt fich bie meifte Zeit in de 
auf. Im 3.1823 erbte er, nachdem ber Herzogstitel in feiner Famille ſchon vorher erfoi 
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or, den Grafentitel, und farb zu Paris 12. Febr. 1829. Er mar ein Benntnißreiher Mann, 
ıfeinem Leben aber ein Sonderling ohne Gleichen, namentlich ein Freund von Hunden und 
tape, die er in wunderlichem Anzuge umberfahren ließ, und ein Teidenfchaftlicher Jäger. Be⸗ 
shmt hat er fich gemacht durch fein 1825 verfaßtes Teftament, in welchem er feine Handfchrif- 
m und 5000 Pfd. St. dem Britifchen Mufeum, und der Londoner Akademie 8000 Pfd. St. 
berwieß, behufs der durch mehre Schriftfteller zu beforgenden Herausgabe eines umfaffenden 
Bert, deffen Zenbenz die Nachweifung der Macht, Weisheit und Güte Gottes in ber Schöpfung 
infollte. In Folge diefer Stiftung erfchienen die unter dem Namen der Bridgewaterbüder 
dannten, auch ins Deutfche überfegten (9 Bde., Stuttg. 1836— 38) Monographien mehrer 
emhaften Gelehrten, in denen bie religiöfe- Beziehung der Naturwiſſenſchaft zum Theil fehr 
ugezeichnet behandelt ift, und unter denen beſonders Budland's „Geologie und Mineralogie” 
& großen Ruhm errvorben hat. Außerdem behandelten Whewell bie Phyſik und Aftronomie, 
reut die Chemie und Meteorologie, Kirby die Sitten und Inflincte der Thiere, Roget bie ver- 
lechende Phyſiologie der Thiere und Pflanzen, Charl. Bell die menfchliche Hand, Kidb das 
Serhältniß der äußern Welt zur Körperlichkeit des Menfchen, Chalmers die allgemeine Betrach⸗ 
ıng über bie Offenbarung der Macht, Weisheit und Güte Gottes in den Beziehungen ber äu- 
rm Belt zur moralifchen und Intels gucken Natur bes Menfcen. 

Bridgewater «Kanal, in der Graffchaft Rancafter, einer der älteften Kanäle in Großbri⸗ 
innien, bat feinen Namen von dem Herzoge Francis Egerton von Bribgemwater (geb. 1726, 
8. Mär; 1803), der bei Worsleymill, etwa 12/4 M. von Mancheſter, fehr reiche Steinkoh⸗ 
ngruben beſaß, die aber für ihn wegen bes beſchwerlichen und koftfpieligen Landtransports faft 
ine Nugen waren, daher er einen Kanalbau nach Manchefter befchloß, wozu er auch vom Par 
mente bie nöthige Erlaubniß erhielt. Die Ausführung des Baus übertrug er bem berühmten 
alob Brindley (ſ. d.), der das Wert 1758 begann und 1772 vollendete. Der Kanal geht durch 
hge, über Thäler und Zlüffe; an mehren Stellen ift er durch Felſen gehauen und fonach der 
kefte Zunnel. Vermoͤge eines 39%. Hohen Aquaͤducts führt er über den ſchiffbaren Irwell und 
kerſey. Auf demfelben fahren Kähne, mit einer Laft von 120-160 Etr., vie beſonders Kohlen 
u Steine nach Manchefter bringen. Später lieh der Herzog denfelben noch Bis Liverpool fort- 
gen. Durch das Gelingen bes Bridgewater- Kanals wurden mehre Gefellfchaften in verſchie⸗ 
men Gegenden Englands zu ähnlichen Unternehmungen angeregt; auch fieß der Herzog felbfi 
6 einen andern Kanal ausführen, welcher 19 M. lang ift, durch 90 Schleufen zu einer 
mhöhe von 525 F. gehoben wird, durch einen Berg geht, und Hull mit Liverpool, alfo die 
lerdſee und das Jriſche Meer mitten durch England miteinander in Verbindung fegt. 

Brie, ine Landſchaft in Frankreich, welche vom Zuſammenfluß der Seine und Marne ober 
ab Paris oftwärts bis Sezanne reicht, jeht zum Depart. Seine-Marne, kleinern Theile zu 
men der Marne, Aube und Aisne gehört, und (namentlich die obere B.) eine der getreibe- 
ichſten Gegenden Frankreichs, die Kornkammer von Paris ift, zugleich aber verrufen wegen 
tr ſchlechten Weine. Sie zerfiel ehemals in bie B. Champenoiſe ‚mit ber Hauptftabt Meaur 
ıD, die zur Provinz Champagne, und bie B. Francaife oder Parifienne im W., die zur 
wein, Iele-des France gehörte. Sie bildete lange Zeit eine eigene Graffchaft, welche nach dem 
üfterben ihrer Herzoge 1528 mit der Krone Frankreich vereinigt wurde. Der Hauptort ber 
Frangaiſe war dad Städtchen Brie · Comte · Robert oder Brie-fur-Yeres im Depart. Seine 
larne, bemerkenswerth wegen feiner gothifchen Kirche, die fehr ſchoͤne Glasmalereien und 
thte Grabmaͤler aus dem 13. Jahrh. enthält. 

Brief nennt man im Allgemeinen jebe an eine ober mehre beflimmte Perfonen gerichtete 
friftliche Mittheilung. Das deutſche Wort bildete ſich aus dem lat. Breve (f.d.), welches waͤh⸗ 
nd des Mittelalters eine jede kürzere Schrift bezeichnete, mochte fie zum Privatgebrauch oder 
I dem Zwecke einer öffentlichen Kundmachung aufgelegt fein. Daher empfing frühzeitig das 
Bart Brief die fpeciellere Bedeutung von Urkunde oder Diplom (f.d.), eine Bedeutung, welche 
h jeht in einzelnen Fällen, wie in Adelsbrief, Lehrbrief, und nach einer beſondern Seite hin 
wendet, in Frachtbrief, Wechfelbrief hervortritt. In Ruͤckſicht auf bie äußere Form verfteht 
a unter einem Briefe eine jede ſchriftliche Kundmachung, die einem Abweſenden zufammen- 
faltet und verfiegele zugeftellt wirb. Unfer gegenwärtiger Sprachgebrauch unterfiheidet zwiſchen 
tief und Schreiben, und verfteht unter lehterm eine fchriftliche Mittheilung an eine hohe oder 
sralifche Perſon, welche Im Ahhängigkeitöverhältniß oder aus Dienftpflicht gefchieht. Nur die 
m ber brieflichen Darftellung zeigen bie Sendfchreiben wie fie einerſeits ber Gelehrte an Ge⸗ 
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lehrte richtet, andererſeits Höfe und Negierungen wechſeln. Könige und Zürften koͤnnen aid Pa 
vatperfonen Briefe miteinander wechſeln, ald Staatsoberhäupter verkehren fie nur mittels Scken, 
ben und Sendfchreiben ; der Staatsangehörige fpricht zu ber Behörde, und umgekehrt, nicht vom 
feinem Briefe, fondern von feinem Schreiben. Kaufmännifche Sefchäfte werben in Briefen + 
gemacht, während der Geſchäftsſtil des Staats blos Schreiben kennt. Ahnliche Unterfihieehe 
zeichnet der Franzoſe durd) leitre, Epitre, dep&che, missive. 

Ein Brief kann entweber eine bloße Zufchrift an Jemand fein, oder auf eine Exmiany 
Anſpruch machen. Werden nun Zufchrift und Antwort mehrmals wieberhoft, fo entfchten 
Briefwechfel, eine Eorrefpondenz. Es wird fo der Brief feinem inneren Weſen nach ein Emr 
gat für dad Gefpräh. Daher kann auch der Inhalt des Brief ebenfo verfehiebenartig fein, ze 
der des Geſpraͤchs, des mimblichen Verkehrs; er kann ſich ſelbſt auf bie geringfügigften Gm 
ftände erſtrecken. Demnach gibt es dev Arten des Briefs ebenfo viele, als menſchliche Otdr 
gen, Verhältmiffe, Rüdfichten überhaupt möglich find. Je nachdem nun äußere Bedürfuiſt 
innerer Drang bed Herzens, ober freier Wille den Dienfchen antreiben, feine Gedanken an % 
fühle Andern mitzutheilen, laffen fich die Briefe in drei Hauptarten elaffificiren. Die erſtere m 
faßt alle Gefchäftshriefe, ſowie folche Mittheilungen, welche Bitten, Anträge, Rachrichten Br 
werbungen u.f. w. enthalten. Die zweite Gattung Briefe bilden alle ſchriftlichen Außerungen ie 
Theilnahme an frembem Wohl und Wehe, ſowol ſtrafende als ermahnende, Belobunge m 
Liebesbriefe, Gratulationen u. dal. Die dritte Gattung bilden alle der Convenienz angehin, 
Briefe, nebft denen, die ohne befondere Nothwendigkeit über etwas an Jemand gerichtet me 
den. Deshalb gehören dahin auch alle fchriftftellerifchen Producte in Briefen, fobalb fie nırd 
inneen Charakter des Briefs bewahren. Da aber nun ber Brief in Beziehung auf unfe de 
haͤltniß au andern Perſonen die Stelle des Befprächs vertritt, fo beſteht das Hauptkennꝛei 
deſſelben in dem treuen Abbilde des menfchlichen Charakters, ſowie des gewöhnlichen Beil 
der Menfchen untereinander. Hieraus ergibt fi) der Unterfchied des Briefſtils von den übrig 
Stilgattungen. Bei der innern Anordnung oder Dispofition eines Briefs, die Übrigens ba 
feßen jedes andern Auffages unterworfen iſt, muß man allen Unfchein künſtlücher oder af 
licher Abfaffung zu vermeiden fuchen, und nur dem natürlichen Zuge der Gedanken umd Gl 
folgen. Es muß fich bie Sprache des Briefs ber Lebendigkeit der mündlichen Unterhaltung 
nähern, ſodaß man ben Schreibenden vor fich zu fehen und zu hören glaubt. Die Leichtigkei 
Natürlichkeit der brieflichen Mittheilung befteht in dem einfachern und fließenden Auste 
ber Gedanken, dem man Vorbereitung und Anftvengung nicht anfieht, in jenem WUnsdrud, 
die Gegenftände der Mittheilung und die Rage bed Mittheilenden ungefucht und Bar bezeihe 
und in bem leicht verftändlichen Zufammenhange der Gedanken, durch weichen fich der Br! 
einer muſterhaften filiftifchen Darftellung erhebt. Ein guter Brief muß fein wie ein jr 
Neis, vom Baum gebrochen und auf das Papier bingelegt. Einen guten Briefftil lehrtle 
Anweiſung zum Brieffchreiben, fein fogenannter Brieffteller (f. d.); eine wirkliche Verbeſſe 
bes Briefftils iſt nur durch Die Berbefferung des Schreibenben ſelbſt erreichbar. Denn der 
klare wirb ſtets unklar, ber Angftliche ängftlih, ber Keremsoniöfe ceremoniös fchreiben, und! 
einem ganzen Menfchen wird ein ganzer Brief gelingen. Die Brieffteller tünnen hoͤchſtent: 
Erlernen des Zufälligen und Techniſchen beim Brieffchreiben befördern und erleichtern. 2 
jedoch bei einer brieflichen Mittheikung die individuelle Richtung in ben Hintergrund, fo gehth 
einerfeits in das Schreiben, in den Bericht und Ahnliches, andererfeits in bie gelehete Erö 
rung, in eine Abhandlung uber. Verlaͤßt die fchriftliche Kundgebung die Sphäre ober ga 
Form der Profa, fo erhebt fie fich zu dem poetiſchen Brief ober der Epiftel (f. d.). 

Unftreitig ſchrieb man Briefe, fo ange überhaupt die Schreibekunſt bekannt war. At 
ältefte Beifpiel werben gewöhnlich bie Uriasbriefe im zweiten Buche Samuells angeführt. 
in der Jliabe Homer's ſchreibt Prötud an feinen Schwiegervater Jobates. Bei Griechen um? 4 
mern bildete ſich die Brieffchreibung ober Epiſtolographie zu einer eigenen Literanırgak 
aus. Eigentliche Briefe aus dem griech: Alterthume find wenig auf und gekommen. Als it 
in Griechenland feit dem Peloponmefifchen Kriege, befonders feit ber matedoniſchen Het 
an die Stelle eines vagen politifchen Lebens größere geiftige Jhätigkeit trat, wurden von PUT 
and Staatsmännern, Nednern, Philoſophen und Gelehrten Briefe mit allgemeiner und! 
bender Tendenz unter ber weiten Abficht einer VBeröffentfihung und allgemeiner Verbret 
abgefaßt. So gibt es Briefe vom Plato, Ariftoteles, Ifokrates. In Folge des ſophiſtiſch cheu 
(dem Charakters der fpdtern helleniſchen Bilbung warb, neben Abfaffung von Reden, ie 

rũhmten Vorfahren in den Mund gelegt wurden, auch die Eunftgeredhte Gompofition von ® 
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ı Gegenflanb ber Schulübung. Bei ſolchen Briefen, die öfter eher den Namen von Abhanb- 
agen und Neben verdienten, verfeßte man fich gern in die Lage und Darftellungsweife ausge- 
chneter Männer ber frühern Zeit und übergab fie unter beren Namen ber Öffentlichkeit. Solche 
norifhe Schufübungen find die Briefe bes Demofthenes, Aſchines, Pythagoras, Sokrates, 
:Iheano, des Phalaris und vieler Andern, die meift in der von Aldus Manutius (2Bbe., Ben. 
99) herausgegebenen Sammlung enthalten find. Auch ber erotifche Roman ward von Ari- 
netus und Alciphron in Briefform bearbeitet. In Rom entwickelte fich die Epiftolographie 
ter Einfluß der politifchen Beredtſamkeit. Bor Auguftus ſchrieben bie angefehenften und ein- 
freihften Römer Briefe mit politifcher Tendenz, die, meiſt in zahlreichen Abfchriften verbrei- 
oder von ihren Urhebern felbft gefammelt und veröffentlicht, zur Verbreitung politischer Ideen 
d Anfichten dienen follten. Diefer Zweck veranlaßte das Beftreben, die Briefe auch in Bezug 
fEprache und Stil möglichft volllommen zu geftalten. Den höchften Brad der Vollkommen⸗ 
erlangte hier Der Brief durch Eicero. Nach Auguftus behielt man die briefliche Darftellung zur 
trterung allgemeiner Berhäftniffe des Lebens wieder Wiſſenſchaft (Moralund praktiſche Philo⸗ 
vhie) fin ein größeres gebilbetes Publicum bei. Hierher gehören bie Briefe bes Seneca und der 
öfte Theil der des Plinius; von Spätern bie bes Symmachus, Aufonius, Sidonius. Ghriftliche 
chriftſteller wie Eyprian, Ambrofius, Hieronymus, gaben Abhandlungen und Erörterungen 
er egenflände der chriftlichen Glaubenslehre in epiftolifcher Korm. Underer It jedoch find 
gleichzeitig aufko mmenden Briefe officieler Natur, welche von Bifchöfen, beſonders den römi⸗ 
ſen in kirchlichen Angelegenheiten, zunächft zur Beftimmung des Cultus und der äußern Ver⸗ 
itniffe und Rechte der Kirche, erlaffen wurden. &o von Innocentius, Bofimus, Bonifarius, 
Heffinus, Sirtus, fpäter von Leo L, Gregor J. u. A. Zur eit Karl's d. Gr. erſcheinen in der 
teratur wieder Briefe (Alcuin und Lupus), jeboch mehr in mahrem und echtem Sinne, Feine 
Bhandlungen über ſtrengwiſſenſchaftliche Gegenftänbe in brieflicher Form. 

Bit den Wiffenfchaften erlebte auch die Tat. Epiftolographie im hriftlichen Europa ein Wie⸗ 
rerwachen. Gute Tat. Briefe fehrieben Ludwig von Vives, J. Lipſius, Erasmus Geltes, Mulin, 
ft, Erythraceus, Morhof und Andere. Das erfte Volk, welches fih im Brief vom Latein 
nancipirte, waren die Staliener. Zwar lieferten Bembo und de la Caſa, und in noch Höherm 
nat die Schar ihrer Nachfolger gedankenarme und überfünftelte Arbeiten, boch kehrten Anniv 
tk Caro, Manutius, Dolce, Bentivoglio, Pietro Aretino, Bernardo Taffo zu dem einfachen 
id correcten Stil des eigentlichen Briefs zurück, für melchen unter den Neuern Gozzi, Algarotti, 
Tetaflafio, Ugo Foscolo ale mufterhaft gerühmt werben. Die Zranzafen, mit beven Eharakter der 
ihte ungebundene Ton ber brieflichen Darftellung in Harmonie fleht, Haben darin Vortreffliches 
“ft Hervorzuheben find die Briefe Pascal'e, der Frau von Sevigne, der Ninon de l'En⸗ 
6, der Babet, Racine', Rouffeau‘s, P. L. Courier's, die von Nichelet gefammelten Mufter 
üfe und andere. In der engl. Literatur find die Briefe eines Swift, Pope, Hughes, James 
ewel Bill. Temple, Addiſon, Locke, Bolingbrofe, Chefterfield, Shaftesburg, Richardſon, ber 
tu Rontague, Sterne's, Gray's claſſiſche Meifterwerke und Mufter für jede Nation. Später 
beiden übrigen Völkern begann im 17. Jahrh. in Deutfchland eine nationale Briefliteratur. 
0% erſt Gottfched's Gattin vermochte mit Geſchmack und feinem Takt den damals herrſchen⸗ 
Nunnatürlichen und wunderlich fteifen Briefſtil zu verebeln, wozu noch Gellert in den „Pirat 
den Abhandlungen von bem guten Gefchmad in Briefen” (der Einleitung in die Sammlung 
ver Briefe) und Stockhauſen durch die „Brundfäge wohleingerichteter Briefe“ (Helmfl. 1765) 
— wirkten. Von da an beginnt die lange Reihe ausgezeichneter Muſter, wie Leſſing, 
Andelmann, Bonftetten, Klopſtock, Wieland, Weiße, Jacobi, Garve, Abbt, Gleim, Bürger, 
kat, Lichtenberg, Johannes von Müller, Goethe, Schiller, &. Forſier, Weber, Jean Paul 
nich Richter, Matthiſſon, Niebuhr, Wilh. von Humboldt, Fr. von Raumer und Andere. 
den bibaktifchen Briefen behaupten die von Mendelsfohn, Sacobi, Herder, Johannes von 
rund Joh. Georg Müller einen vorzüglichen Platz. In neuerer Zeit ward die einmal her 
xBriefforni ſelbſt fle rein wiſſenſchafiliche Gegenflänbe gewählt, wie dies Bolingbroke in 
‚Leiters on ihe study of history” gefhan. Ruhnten, Wyttenbach lieferten in Briefform 
Sola critica) Beiträge zur Kritik und Erffärung alter Schriftftellee; Demouftier ſchrieb „Lat- 
4 Emilie sur la mythologie” (6 Bde.); Roͤhr „Briefe über den Nationalismus”; Kiebig 
{he", Vogt „phyfiologifche” und „zoologifhe”, Raumer mit Böck und Andern „antiqum 
e driefet, Sehr Häufig Hat man den Brief zur Einfleidung des Romans benugt, ober wich⸗ 
Üf&nitte der Beitgefchichte, ſowie Reifebefchreibungen in einer fortlaufenden Meihe von 














299 Briefgeheimuiß Briefiteller 


Briefen geſchildert. In neuerer Zeit kam aud) die Sitte mehr und mehr auf, den Briefwchfl 
von verftorbenen ausgezeichneten Perfönlichkeiten als die zuverläſſigſte Quelle ihrer Leben 
gefchichte herauszugeben. 

Briefgeheimniß. Der Nugen und die Benugung der Briefpoft würden außerorbendd 
verringert werden, wenn die Abfender der Briefe nicht die Gewißheit Hätten, daß die von ihn 
ber Poft anvessrauten Briefe uneröffnet und undurchfpäht in die Hände der Adreſſaten gelatz 
ten. Deshalb ift e8 gegenwärtig in allen Staaten, welche öffentliche Briefpoftanftalten beſtten 
gefeglicher Srundfag, daß eine Eröffnung der Briefe von Seiten der Poftbeamten, geſchebe h 
nun aus bloßer Neugier oder aus fonftigen Abſichten, ſtreng zu verbieten, vielmehr bei dem de 
blicum in jeder Weife das Zutrauen zu erhalten fei, die ber Poſt übergebenen Briefe gelangte 
ganz unverfehrt an ihre Beftimmung, und ſeien in der Hand ber Poft fo ficher, als fie nurimmn 
in ber eigenen fein fönnten. Unter biefen Umftänden wird es bann nicht mehr blos unfing, fer 
been auch unrechtlich und unfittlich, wenn der Staat das von ihm felbft begründete und gie 
derte Vertrauen des Publicums täufcht, und entweder die Briefe einzelner Verbächtiger, sei 
Briefe an Verbächtige, oder auch wol alle Briefe auf feinen Poftanftalten, im fogenanne 
Schwarzen Eabinet, heimlich eröffnen und wieder verfchliegen Läßt, wie dies befonders im 8 
Jahrh. und in der Napoleonifchen Zeit vielfach im größten Maßſtabe geſchehen ift, und im fu 
zelnen ba und dort noch gefchehen foll. Auf der andern Seite iſt nicht zu leugnen, daß der ind 
verkehr zum Werkzeug ſchwerer Verbrechen und verderblicher Unternehmungen werden, und de 
zuweilen die Rettung des Staats aus großen Gefahren auf ber Entdedung dieſes Verbreiel 
beruhen kann. Auch hat man es wiberfinnig finden wollen, daß der Staat feine eigenen Anis 
ten zur Beförderung eines gegen ihn und feine Bürger gerichteten Treibens hergeben, und Birk 
in denen er verbrecherifche Geheimniſſe zu vermuthen alle Urfache hat, wie ein unantaftte 
Heiligthum behandeln fol. Man glaubt einen Ausmeg aus dieſer Eollifion barin zu fnda 
daß zwar der Poftanftalt ſelbſt nie geftattet wird, eine Polizei gegen ben Briefverkehr zu 
daß aber competenten Gerichte und Polizeibehörden, welchen von anderer Seite her ein din 
der Verdachtsgrund gegen einen beftimmten Brief erwachſen ift, unter fihernden Garantien 
gen Misbrauch, das Recht ertheilt wird, von der Poftanftalt die Auslieferung diefes Brit 
fie zu verlangen, worauf bann in Betreff beffelben ein rechtliches Verfahren einzuleiten iſt 3 
außerorbentlichen Zeiten, bei Kriegen und Revolutionen, wo von den ftreitenden Theilen Di 
Herften Mittel angewendet werben, wird man ſich auch in biefer Beziehung nicht immg 
halb folder Schranken Halten. . 

Briefmaler, Bor ber Erfindung der Buchdruckerkunſt gab es zur Fertigung gewiſſer ſaüh 
licher Producte außer den Kalligraphen und Miniatoren, welche die für ben gelehrten Dis 
beftimmten Handſchriften abfchrieben und kunſtgerecht verzierten, eine zunftmäßige Clafit 
Schreibern, welche mehr für den Laien arbeiteten, und früher Schul- und Andachtsbüchet 
meiter ging im Mittelalter die Volksliteratur nicht), dann aber auch Kalender und populir 
einifche Schriften abfchrieben, mit rohern Malereien verzierten und auf Jahrmärkten vefu'tı 
Auch Heiligenbilder, Spielkarten und ſolche fehriftliche Mittheilungen aller Art, bie nic! 
Nechtögebiet berühren, wurden von ihnen angefertigt. Da man mit dem Worte „Brief 
kürzere fchriftliche Kundgebung und Mittheilung, namentlich ein einzelnes gefchriebenet, 
wrhin gedrucktes Blatt im Gegenfabe zu ganzen Büchern verftand, und biefen Yulta 
dann auch auf Bilder, Spielkarten u. f. m. ausdehnte: fo nannten fich die WVerfertige | 
Producte Briefmaler ober Briefdruder. Der vermehrte Abſatz ihrer Aebeit veranlafte ſi 
zur Förderung fchnellerer Production ihre Bilder und Schriften auf ganze Platten Retal 
Holz zu ſchneiden, und die Farben durch Patronen aufzutragen. Hierdurch wurden fie die 
fäufer der Buchdruckerkunſt, deren Weſenheit in ber Erfindung ber beweglichen Typen 
Brieffteller iſt der jept gewöhnliche Name und Titel für ein Buch, in weichem eine Ir 
fang zum Brieffchreiben gegeben wird. Solche Anweiſungen enthalten jeboch keincswegt 

Theorie des Briefftild oder der Brieffchreibetunft (Epiftolographik), fondern befchränten ndr 

auf das Kormelle des Briefs, feine äußere Einrichtung, die Titulaturen und Anreben, Belh® 
durch Beifpiele für die im Leben möglicherweife vortommenden Arten des Briefs. Dertſd 
iſt außerordentlich reich an ſolchen Formularen. Für den älteſten Verſuch gilt der bed gel 
Buchdruders Anton Gorg (Augeb. 1484). Dem folgenden Jahrh. gehören H. Babrit » 
gülden Epiftelbüchlein, dergleichen nit gefehen tworden” (Köln 1565) und das „Re „ee 
men Canzlei⸗ und Titelbuch rhetorifcher jegiger canzleiifcher Zierlichkeit” (FF. 15%). er! 
erſchienen Franz's, Neuaufgerichtete Liebes⸗CTammer, darin allerhand Höfliche verliebte En 
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hreiben an das Löbliche und anmuthige Frauenzimmer, auch andere Perfonen abgefaßt und ber 
atwortet find“ (1679); Schröter'6 „Sonderbares Brieffchränffein‘‘ (Epz. 1690) und Zalan- 
es (Bobfe's) „Gründliche Anleitung zu teutfchen Briefen” (Jena 1700), fowie ähnliche, zum 
heil ſchon durch ihre Titel Hinlänglich charakterifirte Bücher von Neukirch, Menantes und Jun⸗ 
a. Diefe, befonders des Lebtern „Wohlinformirter Brieffteller” (2pz. 1746), bildeten bis auf 
hottſched's, Gellert's und Stockhauſen's Zeit herab Die Führer des. brieffchreibenden Publicums. 
Zetdem gewannen das meifte Anſehen Heynatz' „Handbuch zur richtigen Verfertigung und 
Beurtheilung aller Arten von fchriftlichen Auffägen des gemeinen Lebens überhaupt und insbe⸗ 
ondere der Briefe” (5 Bde. Berl. 1786— 1800); Morig’ „Anweifung zum Briefſchreiben“ 
Del. 1795), fowie beffen „Allgemeiner beutfcher Brieffteller” (10. Aufl., Berl. 1832); Elau- 
ud „Allgemeiner Brieffteller” (20. Aufl., Lpz. 1847); Sternberg’ „Neuer deutfcher Brief 
Iller" (2p5. 1825); Dieffenbach's „Gemeinnügiger Brieffteller” (Gieß. 1825) und verſchie⸗ 
ene Arbeiten Rumpf’. Die zahllofen Anleitungen aus der neueften Zeit, theild zum Brief. 
Sreiben im Allgemeinen, theils für befondere Gattungen des Briefs (Liebesbriefe; Mahnbriefe, 
Dandeld und Gefchäftsbriefe) find meift nur Compilationen aus den angeführten Werken. 

Brieftaube, ſ. Taube und Taubenpoſt. 

Drieg, die Haupfftadt des gleichnamigen Kreifes im Negierungsbezirte Breslau ber preuß. 
Provinz Schlefien, am linken Ufer ber Ober, der Sig eines Kreisgerichts und Schwurgerichts, 
Rgut gebaut und hat ein Schloß, welches ehemals die Reſidenz der Herzoge von Liegnig war, 
achte Kirchen, darunter die fehenswerthe evang. Nikolaikirche in gothifcher Bauart mit zwei 
üht ausgebauten Thürmen, eine Synagoge, ein Gymnaſium, ein Krankenhaus, eine Irrenver- 
otgungsanſtalt, Steafanftale und Inquifitoriat nach pennſylvaniſchem Syſtem. Die Stadt 
äblt 15000 E. welche fehr fabrikthätig und induftriös in Tuch, Pofamentirwaaren, Cigarren- 
nd Pappenfabrilation find, auch Iebhaften Handel betreiben. Außerdem hat B. eine bedeutende 
kunkelrübenzuckerfabrik, eine große Mühle mit amerik. und beutfchen Gängen. Die ehemaligen 
hefungermälle der Stadt Find in Hübfche Promenaden umgewandelt. Bon ber hier vorbeifüh- 
raden Oberfchlefifchen Eifenbahn geht eine Zweigbahn nach Neiße ab. Im 13. Jahrh. wurde 
B. zur Stadt erhoben, und 1329 Reſidenz einer eigenen fürftlichen Linie, worauf 1341 die Für 
den von B. das Schloß erbauten. Während bes Huffitenfriegs wurde B. zerftört, fpäter wieder 
wfgebaut und ſtark befeftigt. Auch im Dreißigjährigen Kriege hatte es viel zu leiden. Im erſten 
Ecleſiſchen Kriege wurde e8 1741 nad heftigem Bombarbement, wobei das Schloß abbrannte, 
son den Preußen genommen. Durch bie Franzofen, welche es 1806 belagerten und eroberten, 
wurden die Feſtungswerke zerftört. 

Brieg oder Brigue, ein fehr freundlich gelegener Ort im Canton Wallis am linken Ufer der 
Rhön, mit 300 E. mehren Kirchen und Klöftern und einem ehemaligen Jefuitencollegium, hat 
tin ſehr nettes Ausfehen, indem die Haͤuſer durchgehends mit blendenbweißem Schiefer gebedit 
md. Die Bewohner bauen im Thale Wein und Safran, graben Lavezftein und fuchen 
Softalle auf, mit denen fie Handel treiben, während fie zugleich in bem lebhaften Verkehr ber 
hir beginnenden Simplonſtraße eine wichtige Erwerbsquelle haben. Eine Meile von B. befin- 
hit fih das Briegerbad, eine Schwefelquelle, 

rienne, ein Städtchen im franz. Depart. Aube, befteht aus Brienne-la-PVille und 
Stienneie-Shätenue, welche zufammen 3300 €. zählen, Yabriten in Baummoll- und Stahl. 
Baaten unterhalten und Weinbau treiben. In der ehemaligen Militär-Adelsfchule zu B.-Ie- 
Shiteau machte Napoleon die erften Studien in der Kriegstunft. Die Schlacht bei B. am 
1. febr. 4844 war bie erfte, welche die Verbündeten auf altfranz. Boben gewannen. Durch fie 
wurde der Weg nach Paris und zum Sturze des Kaiſerthrons gebahnt. Nach dem Gefechte bei 
dur· ſu· Aube, 24. San. 1814, dem erſten Widerſtande, den die Verbündeten ſeit ihrem Ein⸗ 
bringen von der Schweiz her in Frankreich gefunden, rückten fie fhnell vor. Napoleon, ber Blü- 
Hr am 26, bei Vitry zurücigedrängt hatte, fammelte am 28., mo Schwarzenberg in Chaumont, 
Dlücer in St.Dizier, Wrede in Andelot und Wittgenftein in Vaſſy ftanden, feine fämmtlichen 
Chreitfräfte bei B. und griff am 29. mit Macht die verbündeten Heere an. Hartnädig und biu- 
18 war der Kampf. Die Finfternif brach ein, und die Flammen des in Brand geftedten B. er- 
lenchteten das Schlachtfeld. General Chateau hatte mit zwei Bataillons das brienner Schloß 
genommen, es aber bald wieder räumen müffen. Erft mit ber elften Stunde endete der Kampf, 
ter am nähflen Morgen von neuem begann und das Refultat hatte, daß ſich Blücher bis Tran- 
"5 aurüdgiehen mußte. Am 51. hatte Napoleon feine Streitträfte in den Ebenen zwiſchen 
va Rothiere und Trannes entwickelt. Als hierauf am 1. Febr. die Korps bed Kronprinzen von 
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Würtemberg, des Grafen Giulay und die ruff. Grenadierreferven zu Blücher geflohen warm, 
befahl der Zurft Schwarzenberg die Schlacht wiedergubegirinen. Um Mittag rückte Blücher in 
drei Eolonnen vor, und zwar General Saden gegen La Rothiere, Giulay gegen Diemsille un 
der Kronpring von Würtemberg gegen Chaumreil, während General Wrede indeſſen von Dr» 
levent gegen B. zog. Das Zerrain erlaubte nur wenig Gefchüg wirken zu laffen ; boch der Kuth 
der Truppen erfegte diefen Mangel. Der Kronprinz von Würtemberg warf zuerſt ben Feind aut 
feiner Stellung am Walde und entriß ihm deu wichtigen Poſten vomLa Gibrie, den zwar die 
Franzoſen fogleich wieder angriffen, nach langem Kampfe aber bem Sieger überlaffen mufter. 
Giulay nahm Unionville, und Saden drang bis La Rothiere vor. Um drei Uhr waren alı 
Schlachtlinien in Wirffamteit. Ein heftig fallender Schnee konnte zwar das Feuer einen Augen 
blick zum Schweigen bringen, aber die Thätigkeit ber Kämpfenben nicht lähmen. Napoleon Ir 
tete fortwährend die Schlacht ſelbſt und kämpfte, fich oft perfünlich ber Gefahr ausfepend, mi 
allen Muthe, welchen das Gefühl der Wichtigkeit, Hier zu fiegen, geben konnte. Aber auch die 
verbünbeten Monarchen begeifterten ihre Deere durch ihre Gegenwart auf bem Felde bar En 
fheibung. La Rothiere wurde mehrmals genommen, verloren und wieber genommen, bis dert 
lich, nachdem Blücher dem General Saden mit frifchen Truppen zu Hülfe geeilt war, in de 
Hänben der Verbündeten blieb. Der Kronpring von Würtemberg nahm Petit-Masnil, Brtı 
Chaumreil, Giulay die Stellung von Dienville, und der Sieg der Verbündeten war entſchieden 
Die Fraugofen zogen ſich während der Nacht auf der Straße von B. zurüd, unb Tiefen dafrft 
nur eine ſchwache Nachhut, welche am andern Morgen das Schidfal des Hauptheers theia 
mußte. Der Verluft war auf beiden Seiten ziemlich gleich groß an Todten und Wertunden, 
in ber Zahl von etwa 5000; dagegen hatten die Verbündeten noch an 9000 Mann Gefangen 
gemacht und 70 Stück Geſchütz erbeutet. 

Brienne, Cardinal und franz. Minifter, f. Lomenie be Brienne. 

Brigade ift eine urſprünglich von Guſtav Adolf in ber ſchwed. Armee zur beffern Leitung 
ber Truppen eingeführte Gliederung, wonach zwei Regimenter unter dem Commando and 
Oberbefehlshabers (Brigadiers) zufammenfließen. In ber franz. Armee führte Turenne die dr 
gaben ein, und im 18. Jahrh. war dieſe Eintheilung in faft allen beutfchen Armeen algemis 
Noch im Kriege von 1815 beflanden in der preuß. Armee die Brigaden aus allen Waffen, nin 
lich aus 9 Bataillonen Infanterie, —8 Schwabronen Eavalerie und einer Fußbatterie; ch bo 
zeichnete alfo Brigade damals den Truppenkoͤrper, der jegt Divifion (f. d.) genannt wirt. Gr 
genwärtig beftehen in allen Armeen die Brigaden nur aus einer Waffengattung (Infanterie 
gaben von A—6 Bataillonen, Cavaleriebrigaden von 2—3 Regimentern, Artilleriebrigehn 
don 2—3 Batterien); auch umterfcheidet man in größern Armeen wol in fich abgefchloffen Br: 
gaben von befondern Truppenarten, 3. B. Grenadier-, Küraffier-, Hufarenbrigaben u. f.w. % 
Frankreich beftand von 1793 an eine Eintheilung der Infanterie in Halbbrigaden, indem mr 
um eine Verſchmelzung der unzuverläffigen Nationalgarben mit ben alten Lintentruppen zu be 
werfftelligen, zwei Bataillone Nationalgarbe mit einem Bataillon Linie zu einer Halbbrigede 
vereinigte. Napoleon führte jedoch fpäter für Diefelbe die Benennung Regiment ein. In größe 
Armeen ift die Artillerie in Brigaden eingetheilt, welche jedoch nicht taktifche, fonbern abmir 
ſtrative Gliederungen bilden, und 3. B. in Preußen 16 Compagnien ſtark find, alſo die Exlı 
von Regimentern vertreten. Bei technifchen Truppen verficht man unter Brigaben die zur Au⸗ 
führung einer beflimmten technifchen Arbeit nöthige Mannſchaft. So beftcht z. B. eine Garıır 
briggde aus 1 Unteroffizier und 8 Mann, eine Faſchinenbrigade aus 5 Mann u. f. w. 

Brigadeftellung oder Brigadeaufftelung ift eine taktifche Gefechtsformation, in meld 
die verfchiebenen Waffen fo geordnet aufgeftellt werben, daß fie in zweckmaäͤßiger Wedhfemirrs 
gegenfeitig einander zu unterftügen im Stande find. Noch zu Anfang bes Dreifigiähig 
Kriegs kannte man in Europa nur zweierlei Aufftellungsarten der Infanterie, nämlich in Linn 
von 10—12 Gliedern, und in Maffen von ebenſoviel Fronte als Tiefe. Guſtav Abolf erkanm 
zuerſt das Unbeholfene diefer Fechtart, und indem er aus zwei Regimentern Brigaben von 20! 
Mann (ind. Dffiziere) formirte, von benen etwa 1100 Musketiere und 900 Pikeniere wart, 
rangirte er feine Infanterie nur auf ſechs Glieder, und mifchte Pikeniere und Mucketiere, no 
zeine Meine Haufen getheilt, nach den Umftänden untereinander. Die etwas complicirte Ferm 
wurde aber fpäter vielfach modificirt, doc) fo, daß immer eine ſtarke Abtheilung Pikeniere det 
der Mitte, und die Mehrzahl der Musketiere auf den Flügeln blieb. Sollten die Mudfener! 
feuern, fo bildeten fie aus ſechs Gliedern deren drei. In ber franz. Armee wurde durch Iran! 
Die Drigabeflellung eingeführt, welche, abweichend von ber ſchwed., ſich dem Muſter ber 1!" 
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ſohortenſtellung anſchloß. Das Bataillon (aus 17 Compagnie, a 53 Mann, beftehend) bil, 
ete 900 Mann ſtark die taktifche Einheit der Brigade; bie Zahl der in eine Brigabe vereinigten 
Bataillone war unbeftinmmmt und wurde den Umftänden angemeffen. Die Aufftelung wer in 
cht Gliedern und in zwei Treffen; die Zahl der Glieder verminderte fich aber bis zum J. 1678 
is auf fünf. Bei ungerader Anzahl von Bataillonen fand im erften Treffen ein Bataillon 
sehr ald im zweiten. Die Bataillone ſtanden mit frontegleichen Intervallen (tantplein que vide) 
sheneinanber, fobaß die Bataillone bes einen Treffens die Interoallen des andern bediten. Yu 
haliche Weife formirten ſich 1808 die preuf. Brigaden. In ben Feldzugen 1813 und 181 
and man jeboch, daß folche Normalftelungen fich nicht allenthalben anwenden ließen, und mo⸗ 
inciste diefelben nach dem Terrain und den Umftänben. Die Bataillone ſtanden in drei Treffen 
ame, drei und zwei Bataillonen und bei Brigaben von neun Bataillonen, in jedem Treffen 
si Bateillone, ober auch zu drei, vier und zwei Bataillonen. Die Bataillone der beiben hin⸗ 
een Treffen waren immer in Colonnen, die des erften Treffens beployirt, wenn nicht etwa das 
Bricht durch Artillerie und Zirailleure geführt wurde, in welchem Kalle auch das erfte Zreffen 
n Eolonnen ftand. Die Brigadecavalerie (A— 8 Schwabronen) ftand hinter ber Mitte oder auf 
inem $lügel; Die Artillerie (acht Geſchutze) wurde dem Terrain gemäß verwandt. Mit der Ein⸗ 
ührungder Armeebivifionen ift biefefogenannteBrigabeftellung ziemlich außer Brauch gekommen 

ariganfine nennt man ein Meines Schiff mit niebrigem Bord, welches auf jeber Seite Au 
—15 Ruderbanke hat, aber auch Segel führt, und gegen 100 Mann faßt. Die Ruderer mußten 
enft zugleich Soldatendienſte thun ind hatten ihre Muskete unter ber Ruderbank. Jegt bebie- 
von fi der Brigantinen nur noch Seeräuber im Mittelländifchen Meere. Der Name foll von 
xt Stadt Brigantinum, dem fegigen Corunna in Spanien, herrühren. 

Brigg, oft, wiewol unrichtig, gleichbedeutend mit Brigantine (ſ. d.) gebraucht, ift ein zwei« 
maftiged Schiff, welches einen großen und einen Kodmaft mit Stengen und Bramftengen führt, 
md deſſen großes Segel ein Baum« ober Giekfegel ift, in ber Bauart ähnlich den Dreimaftern, 
nit einem Ded, und bei Kriegsbriggs mit 10 — 20 Kanonen befegt. Sie merben in ber Regel 
um Kreuzen und ald Wachtfchiffe gebraucht. — Kutterbrigg ift ein Schiff, welches wie ein 
Autter (f. d.) gebaut ift, aber die Takelage einer Brigg führt. 

Briggius, eigentlich Henry Briggs, ein engl. Mathematiker, geb. 1556 zu Warleymood 
in der Grafſchaft York, kam, von äußern Verhältniffen wenig begünftigt, erſt in feinem 23. J. 
anf die Univerfität zu Cambridge, wo er fidh durch fein mathematifches Talent gleich anfangs 
feht auszeichnete, und wurde fpäter Profeffor der Geometrie am Gresham⸗College in London 
and nachher Pröfeffor derſelben Wiffenfchaft in Oxford. Niemand gab fich größere Mühe mit der 
Verehnung der Logarithmen (ſ. d.) und mit der Verbreitung dieſer nüglichen Erfindung ale B. 
Nayie, fein Freund und der eigentliche Erfinder der Logarithmen, hatte früher die fogenannten 
natͤrlichen Logarithmen in eine Tafel gebracht, aber B. machte bie wichtige Bemerkung, daß 
an anderes Syſtem, in welchem ber Logarithmus ber Zahl 10 gleich der Einheit ift, viel beque« 
ner zum Gebrauche fein würde, und Napier billigte die Abänderung. Noch gegen das Enbe ſei⸗ 
8 Lebens wollte Napier mit B. diefe neuen Tafeln berechnen, aber jener ftarb, und die ganze 
Arbeit mußte von B. allein vollendet werben. Diefer gab 1618 als Probe bed neuen, nad) ihm 
bentunten und noch jegt allgemein gewöhnlichen Togarithmifchen Syſtems bie Logarithmen der 
elle taufend natürlichen Zahlen nach diefem Syfteme, auf acht Decimalftellen berechnet, unter 
tem Litel „Logarithmorum chilias prima” heraus, einige Jahre nachher aber in feiner „Arith- 
melica Iogarithmica” (Rond. 1624) die Logarithmen der natürlichen Zahlen von 1—20000 
ind von 90000 — 400000 mit 14 Decimalftellen, die Frucht eines vieljährigen unermüblichen 
Stefen, Er foderte andere Mechner auf, ihn bei Ausfüllung ber gebliebenen großen Lüden zu 
unterftügen, und bot ihnen zu diefem Zwecke ſowol feine Anleitung als das ſchon liniirte Papier 
an, während er fich felbft mit einer Tafel der Logarithmen der Sinus und Tangenten durch alle 
hunderttheile eines Grades, auf 14 Decimalſtellen, beſchaͤftigte, die, zugleich mit einer Tafel der 
natirlichen Sinus, Tangenten und Secanten, nach feinem Tode zu Gouda in Holland 1633 
“bin, B. flach zu Oxford 26. San. 1631. 

Vrighella heißt eine der ital. Masken der nationalen Stegreifkomoͤdie, ein poͤbelhafter, 
"rigen und verfchlagener Ferrarefe, weiß gekleidet, ähnlich ber befannten Maske bes Pierrot. 

Brighton, urfprünglid Brighthelmftone, in der Grafſchaft Suffes an ber Sübküfte Eng- 

18, mit London durch eine Eifenbahn verbunden, früher ein unbebeutenber Fifcherort, ben nur 

Mnige Fremde bei der Überfahrt nach Dieppe berührten, if in den lehten 100 Jahren eine be 

tende Stadt geworben und eins ber befuchteften und glängendfien Sechäber Englands. Die 
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Stadt breitet ſich theils in einem Meinen Thale am Steyne nach dem ebenfalls durch eine Erin 
bahn verbundenen Lewes hin, theils zu beiden Seiten der Meeresküſte aus. Sie zählt gegenwi> 
tig 54000 E., welche Fifcherei, Handel und Schiffahrt treiben, und hat viele fchöne Pradtge 
bäubde und überhaupt zierlihe Häufer. Namentlich zeichnet ſich der fogenannte Crescent ode 
Kemp⸗Town aus, einimpofanter Halbzirkel ber fchönften Gebäude an einem fchönen freien Plage, 
auf dem die zwar ähnliche, aber geſchmackloſe Bronzeftatue Georg's IV. in Dragonerunifem 
fteht. Die Badeanlagen, namentlich die geſchmackvollen Mohammed⸗Baths, find in engl Weile 
fehr großartig ausgeführt. Ihr fehnelles Emporkommen verbankt die Stadt der Berlice 
Georg's IV., der als Prinz⸗Regent auf den Einfall fam, hier das Seebad zu gebrauchen, und fh 
dafelbft fo wohl gefiel, daß er alle Jahre zurückkehrte und fich eine prachtvolle Sommerwohnun 
im wuffisch-orient. Stil (marine pavilion) von 1784— 1827 nad) dem Mufter des moslar 
Kreml erbaute. Dadurch wurden nun auch die Großen feines Hofe veranlaßt, dafelbft ibm 
Sommeraufenthalt zu nehmen. In der Nähe von B. befindet fich ein merfiwürbiger, 11315. 
langer, 14 8. breiter, wie eine Brüde gebauter Damm (Pier), ber 1822 mit einem Koftenar 
wande von über 30000 Bd. St. vollendet warb und von einer ſtarken Eifenkette getragen mt}, 
bie auf jeder Seite vier aus Gußeiſen beftehende hohle Säulen halten. Auch ift bei B. eine Ri 
neralquelle. An der Stelle bes heutigen B. mag vielleicht Cäſar bei feiner Überfahrt aus Ballen 
gelandet fein, wie noch jegt ein bedeutender Verkehr zwifchen dieſem Punkte und Dieppe flattfinte; 
in Ser Nähe hat man röm. Alterthümer gefunden, 1750 eine große Menge Münzen aus der Zet 
des Antoninus Pius. In der Gefchichte unglücklicher Könige hat B. einen Namen. Käri 
KarlI. verfuchte nach der unglüdlichen Schlacht bei Worcefter von hier aus nach Frankreich u 
fliehen, wurbe aber hier ergriffen und nach London zurüdgeführt. Auch verlebte der geflimt 
König der Franzoſen Louis Philipp Hier zum Theil im Kreiſe feiner Familie feine lehten Zagt. 
Bright’fche Krankheit (Morbus Brightii) heißt eine neuerdings durch den engl. Opttek 
arzt Bright bekannt gewordene, obfchon fehr gemeine Nierenkrankheit, welche ehedem unter den 
unbeflimmten Namen Waſſerſucht mitverftanden worden war. Sie befteht darin, daß in ber 
bie feinen Harntanälchen ber Niere umfpinnenden Haargefäßnegen anftatt ber Harnabfeitug 
eine Ausfchwigung der eimeißartigen Blutbeftanbtheile flattfindet. Diefe erfeheinen nun he 
im Urin ale Eiweiß (daher der Name Eimeifharnen, Albuminurie), theils feßen fie ſich inte 
Gewebe der Nieren, ſchwellen diefes an, gerinnen bafelbft (daher die Namen Eiweißnier, 
Nephritis albuminosa, albuminöfe Nierenentzündung) und verſchrumpfen fpäterhin zu kim 
gen Narbenmaffen (daher die Namen körnige ober granulöfe Nierenentartung, Morbus granu- 
losus renum). In der Regel befällt diefe Krankheit beide Nieren zugleich, und hat dann thall 
allgemeine Wafferfucht (Bright'ſcher Hydrops), theils Zurückhaltung des Harnſtoffs im Dix 
(Harnvergiftung, Urämie) zur folge. Die Krankheit tödtet daher häufig, oft ziemlich ſchnell de 
ſonders durch Urämie; fie kann ſich aber auch Jahre lang hinausziehen, ſobald noch einige Pr 
tionen der Nieren zur Harnabfonderung fähig bleiben. Die Bright'ſche Krankheit kommt cm 
häufigſten vor ale Nachkrankheit des Scharlachfiebers (Scharlachwafferfucht) ; außerdem nah 
der aftat. Cholera, nad) Typhus, im Gefolge von Krebs, von Herzkrankheiten, bei Säufm, 
nach ſtarken Erkältungen u. f.w. Man erkennt fie durch Kochen des Harns und andere dem 
he Prüfungen feines Eiweißgehalts. Ihre Behandlung ift noch nicht feftgeftellt, jebente! 
aber nach dem higigen oder fchleichenden Verlauf, nach Urfachen und Stadium bes UÜbels ver 
ſchieden. Vgl. Frerihb, „Die Bright’fche Nierenkrankheit“ (Braunfchw. 1851). 
Brigittenorden oder Birgittenorden, auch Orden von St.-Salvator, hieß ein geiſtliche 
Verein, welchen Brigitte, eine ſchwed. Heilige aus Lönigl. Befchlechte, bie Tochter des köniel 
Raths und Laghmans Birger Peterfon, nad) dem Tode ihres Gemahls, des Reichsrathe un 
Laghmans Ulf Gudmarſon, zu Wadſtena in Oftgothland um 1363 fliftete. Es mar ein Fer 
nenorben, ber unter einer Abtiffin ftand, bem aber als Gehülfen in den geiftlichen Übungen eme 
Anzahl Monche beigegeben war. Die Stiftung und Einrichtung des Ordens beruhte, nad dire 
Borgeben der Stifterin, bis in das Einzelne auf unmittelbaren, von Chriſto erhaltenen Befehl. 
Doch ſcheint Brigitte felbft nie das Ordenskleid genommen zu haben. Sie ging vielmehr frälft 
nach Rom, wo fie ein Hospiz für Wallfahrer und ſtudirende Schweden fliftete. Rachdem fie ned 
nah 1371 eine Wallfahrt nad) Serufalem unternommen, farb fie zu Rom 23. Juli 137% 
Ihre Gebeine wurden nach Echweden in das Klofter Wahftena gebracht. Ihre Kanoniſatio 
erfolgte 1391 durch Bonifaz Vill. und 1415 durch die Kirchenverſammlung zu Koftnig. Groß 
Nuf erhielten die „Revelationes St. - Brigittae” ; fie find fehr oft (zuerft Rom 1488) gedtud 
und in neuere Sprachen überfegt worden. Der Orden ward in den nordiſchen Reichen bi fe 
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teformation aufgehoben; länger erhielt er fich im Süden Europas, mo er biß ins 17. Jahrh. 
efland. Die Tochter der Heiligen Birgitta, deren kirchlicher Gebächtnißtag ber 8. Det., ift die 
zgenannte ſchwediſche Katharina (f. d.). Nicht zu verwechſeln mit Birgitta ift die im 6. Jahrh. 
‚hende heilige Brigitta oder Brigida, eine Schottländerin von ausgezeichneter Schönheit, die, 
m Iheanträgen zu entgehen, ſich von Bott Häßlichkeit erbat. Die Bitte wurde ihr gewährt, 
yorauf fie neben mehren andern das Klofter Kildar gründete und fich der Erziehung junger Mäd⸗ 
in wibmete. Eine ihrer Stiftungen ift der Brigittenorden in Irland. Ihr Gedächtniß fällt 
ufden A. Febr. “ . 

Bril (Matthäus und Paul), zwei nieberl. Künſtler, welche in Rom gelebt und gearbeitet 
aben. Matthäus, 1550 zu Antwerpen geboren, ging fchon in früher Jugend nad; Italien und 
salte dort unter Gregor XIU. mehre Säle und Galerien, befonders im Vatican in Fresco. Er 
var Geſchichts und Landſchaftsmaler, hat in letzterer Eigenfchaft mit feinem Bruder diefe Gat- 
mg ber Malerei in Italien zuerft cultivirt, und arbeitete in der bunten Weiſe ber älteren niederl. 
andſchafter. Matthäus flarb 1584. Schon früher hatte er feinen Bruber Paul (geb. 1554) 
ach Kom gezogen. Diefer, anfangs von ihm unterrichtet, übertraf ihn fehr bald, und vollendete 
uch die nit zu Ende geführten Sachen des Bruders. Paul begann mit der phantaftifchen 
Ranier feinee Vorgänger; allmälig aber vereinfachte und verebelte ſich fein Stil und übte auf 
ie ganze Landfchaftömalerei überhaupt, zunächft aber auf Annibale Earacci den bebeutenbften 
Anflug aus. Die Werke feiner reifern Zeit find von einer poetifchen Auffaffung, und zeigen 
nen feinen Sinn für bie Natur in Luft und Licht. Sie haben meift ben Charakter einer feier- 
hen Ruhe; oft weht ein elegifcher Zug durch die Darftellung verfallener röm. Herrlichkeit. 
Ye Ausführung ift fauber und voll angenehmer Wirkung. Die gelungenften feiner Bilder 
chen bereits dem Claude Lorrain, feinem großen Nachfolger, fehr nahe. Eine Sammlung treff- 
her Landſchaften von ihm befindet fich im Palaft Nofpigliofi zu Rom, fein größtes Werk im 
nenannten neuen päpftlichen Saale. Außer feinen Landfchaften hat man von ihm Jagd», See 
nd Fiſcherſtücke, ſowie auch Scenen aus der biblifchen Befchichte. Zu ben letztern gehört bie Durch 
ngemein fleißige Ausführung und eigentbümliche Auffaffung merkwürdige Darftelung det 
Aurmbaus zu Babel im berliner Mufeum. Auch die Galerien von München, Wien u. f. w. 
kifen Arbeiten von ihm auf. Zwei höchft ausgezeichnete Landfchaften befinden ſich in der Ga⸗ 
nie des Palaſtes Pitti zu Florenz. Die eine ftellt eine Jagb von Rehen und wilden Schweinen 
a, die andere eine Gegend mit einem wilden Waldſtrom. Einige feiner fhönften Bilder befin- 
en ich im Louvre zu Paris. In mehren hat A. Garacci bie Staffage gemalt. Paul B. hat 
ud) einige fehöne Blätter radirt. Sein von van Dyck gemaltes Porträt hat P. de Jode gefto- 
en. Paul ſtarb zu Rom 1626. 

rillant nennt man den gefchliffenen Diamant (f. d.), wenn feine Form zwei abgeftumpfte 
aan, bern Grundflächen zufammenftoßen. Auch andere Edelfteine önnen den Bril⸗ 

nitt erhalten. 
‚Btillantfener ift ein in der Luftfeuerwerkerei gebräuchlicher Feuerwerksſatz, welcher zu 
-Anärmeen, Sonnen, Feuerraädern und fonftigen Figuren gebraucht wird, und aus acht Thei- 
" Vehlpulver, einem Theil Schwefel und zwei Xheilen Eifenfeilfpänen, ober auch aus 16 Thei⸗ 
n Rehlpulver und vier heilen Eifenfeilfpänen befteht. Allen Brillantfeuerfägen wird aber 
n Sah vorgefchlagen, welcher aus acht Theilen Mehlpufver, einem halben Theil Salpeter, einem 
alben Theil Schwefel und zwei Theilen Kohle befteht. 

Brillat⸗Savarin (Anthelme), ein geiſtreicher franz. Schriftſteller, geb. 1. April 1755 zu 
stlen, bekleidete eine Heine Gerichieſtelle / als die Revolution ausbrach. Won feinen Mitbürgern 
it algemeinen Ständeverſammlung gefendet, nahm er nur an unwichtigern Verhandlungen 
heil. Sehe bald wurde er Präfibent bes Gerichts zu Ain, verlor aber diefe Stelle durch die Re- 
elution vom 40. Aug. 1792. Nachdem er dann einige Zeit Maire von Bellen geweſen war, 
ad er ald Federaliſt vor das Tribunal gezogen und entging der ihm drohenden Gefahr nur 
uch eine ſchleunige Flucht. Nach einem kurzen Aufenthalte in der Schweiz begab er ſich nach 
m Bereinigten Staaten. Während feiner Abweſenheit wurden feine Güter mit Befchlag be- 
a; do gelang es ihm, nachbem er 1796 nach Frankreich zurüdigeehrt war, feinen Namen 
Nieder bon der Lifte ber Emigranten ftreichen zu laffen. Hierauf ward er Secretär im Stabe der 
Ä ein Deutfchland, dann Commiſſar des Directoriums. Im J. 1800 erhielt er einen ein- 
reichen Poften am Caffationshofe, den er bis zu feinem Tode, 2. Febr. 1826, rühmlich ver- 
valtete, Faſt alle feine Werke waren anonym erfchienen, ſodaß er erſt nach ſeinem Tode, nament- 
ih durch feine geiftreiche „PHysiologie du gott” (Par. 1825; herausgeg. von Richerand, 2 Bde., 
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Par. 1834, und von Balzac 1840) als Schriftftellerbefannt ward. Don feinen übrigen Each 
ten erwähnen wir „Vues et projets d’&conomie politique” (Par, 1802) und „Essai his- 
rique et critique sur le duel” (Par. 1819). 

Brilfe, entftanden aus Beryll, d. i. Edelftein, welches Wort im Dlittelalter für jedes Gi 
gebraucht wurde, nennt man diejenigen Gläſer, die von kurz⸗ und weitfichtigen Perfonen m 
den Augen getragen werden, um die Kehler bes Geſichts zu verbeffern. Kurzſichtige, weihe ſe 
für entfernte Gegenftände brauchen, müffen concave, Weitfichtige dagegen, welche ſich ihrer he 
nahen Gegenftänden bedienen, müffen conwere Linfengläfer anwenden. Je größer ber fehle 
des Auges in beiden Fällen ift, deſto fchärfer müffen bie Gläſer, d. h. defto Heiner ihre Bem 
weite fein; doch muß bei ber Auswahl derfelben mit großer Vorficht verfahren werben, un ſe 
gerade nur fo fcharf, alsnöthig ift, zu nehmen, da die Augen fich leicht an biefe Gfäfer gewöhnen, 
und ihr Fehler durch zu ſcharfe Glaͤſer leicht noch größer werben kann. Die Brillengläfe mr 
fen richtig und genau gefchliffen und gut polirt, rein von Ungleichheiten und Migen und, md 
bie gewöhnlichen Brillen betrifft, vollig farblos fein; Treisrunde, etwas größere find für bi i» 
gen zweckmäßiger, als bie jegt beliebten Heinen ovalcunden, über welche man leicht hinausſche 
kann; die Faffung ift am beften von dunkeler Farbe. Gewöhnlich nimmt man zu denfelben Kur 
ober Spiegelglas, das dem Flintglafe jedenfalls vorzuziehen iſt; Brillen aus brafil, Bergkril 
welche Manche empfehlen, haben ihres hohen Preiſes ungeachtet Beine wefentlichen Borix, 
werben aber durch den Gebrauch weniger leicht verdorben. Die gewöhnlichen Brillenglälnit 
Kurzfitige haben zwiſchen A— 30 Zoll, die für Weitfichtige zwifchen 15—80 Zoll Imr 
weite. Die Optiker bezeichnen die verfchiebenen Grabe der Schärfe ber Brillengläfer tud 
Nummern, und zwar die fchärfften Släfer mit den niebrigften, bie fhwächften mit ben höhe, 
verfahren aber dabei nach fehr verfchiedenen Grundfägen und oft ganz willkürlich. Die bit 
Bezeihnungsart ift die, mo bie Nummer die Brennweite des Glaſes in Zollen bedeutet; breit 
ift die Doppelt fo große Nummer auch immer halb fo fcharf u. ſ. w. Unter ber Benennung {er 
fervationd- oder auch wol Präfervativbrillen find nicht etwa Brillen von befonderer Einricht 
zu verftehen, fondern folche, welche die Augen angeblich in ihrem Zuftande erhalten und am 
Verſchlechterung derfelben vorbeugen follen. Indeffen gibt ed eigentlich ſolche Brillen gar ni 
am wenigſten für gefunde Augen, ba dieſe durch concave und convere Gläfer, wenn tat 
Brennmeite auch noch fo groß ift, nur verborben werben können, und ganz flache Glaͤſer ſe 
nannte Plangläfer, keine andere Wirkung haben können, als Höchftens den Staub und arte 
das Auge afficirende Körper abzuhalten, welche Beftimmung die ftetd mit bünnen Planglife 
deren Oberflächen parallel find, verfehenen Staubbrillen haben. Farbige Brillen werden 
folchen Perfonen, deren Augen fehr reizbar find, getragen, um die zu große Helligkeit belt 
tev Gegenftände zu mildern; hierzu ift Himmelblaues ober grünes Glas am beften, wäh: 
Bernftein, woraus man in England Brillen zu verfertigen angefangen hat, wegen ber bemt2 
weit weniger zuträglichen gelben Farbe und wegen feiner geringen Härte nicht empfohlen me 
den kann. Sie find namentlich auf den Schneefeldern der Polargegenben, z. B. in Gihen 
wohlthätig. Als befondere Arten Brillen Haben wir noch zu erwähnen: 4) Periſtopifce, !-! 
umfichtige Brillen, welche zum Durchſehen nach allen Seiten, ohne die fonft nöthige Wentu 
des Kopfes, ba man bei gewöhnlichen Brillen nur durch die Mitte des Glaſes ober gerader 
ganz deutlich fehen kann, eingerichtet und auf der einen Seite hohl, auf ber andern erhaben 9 
(chliffen find. Sie wurden zuerft von dem Engländer Wollafton angegeben, von Peter Dede 
in großer Vollkommenheit verfertigt und von Gauchoir in Paris noch verbeffert. 2) Etash 
len, d. h. fehr convere Brillen, für Solche, die vom Grauen Staar glücklich operiert worden Mi 
und nachher wegen mangelnder Linſe im Auge faft immer in hohem Grabe an Weitfihlis® 
leiden. 5) Brillen für Schielende, welche den Zwe haben, die Augen vom Schielen ut 
wöhnen, und gar keine Gläfer, fondern nur zwei kurze und leere Röhren haben, nad) tet 
Richtung fi) der Uugapfel wenden muß. Den Alten, Römern und Griechen, waren bie Beu⸗ 
nicht bekannt, wiewol fie die vergrößernde Kraft einer hohlen, mit Waffer angefüllten Glattu 
kannten. Der berühmte Roger Baco (f. d.) fcheint Die Wirkung der concaven und m“ 
Glaſer bereits gekannt zu haben. Gewiß ift, daß die Brillen im Anfang des 14. Jahre. | 
Stalien befannt waren. Gewöhnlich fegt man ihre Erfindung zwifchen 1280 und 4510 u 
ſchreibt fie dem Moͤnche Alex. de Spina aus Pifa zu, weicher 1313 farb ; dagegen wich auf 
neg Grabfchrift in Florenz der florentinifche Edelmann Salviano degli Urmati, gef. 1317, 3 
Erfinder der Brillen genannt, Wie dem auch fei, für ausgemacht iſ wol zu dalten, daf ? 
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v überaus nügliche und wohlthätige Erfindung in Italien gemacht worden ſei. — Brillen 
n der Befeſtigungskunſt, f. Lunette. 

Brindifl, das alte Brunduftum oder Brundiſium, ift eine fehr alte, von Kretern, nach An⸗ 
en von Aoliern gegründete Stadt in Kalabrien, am Adriatifchen Meere, zwiſchen zwei Borge- 
irgen und den Klüfchen Patrico und Maſina gelegen, die urfprünglich eigene Fürſten hatte, 
ann aber von den Römern genommen und zur Kolonie gemacht wurbe. Seit diefer Zeit hob 
ih die Stadt außerordentlich, wozu befonders ber trefflihe Hafen und ber Umftand beitrug, 
af man von da, wie noch jegt gefchieht, gewöhnlich nach Griechenland und Afien überfubr, 
seshalb auch bie Appifche Heerftraße bis hierher ausgebehnt wurde. Als Pompejus d. Gr. im 
defen zu B. eine Flotte zu fammeln im Begriff war, fuchte Caͤſar ihn hier einzufchließen ; allein 
mer entkam mit der Flotte nach Griechenland. Der Hafen wurde zuerft durch die Römer, nach⸗ 
dur den Herzog Johann Anton von Zarent, welcher aus Furcht, es möchten venet. ober 
wipofit. Schiffe in denfelben einlaufen und fich der Stabt bemächtigen, ein mit Steinen gela- 
one Schiff verſenken ließ, und fpäter durch die Venetianer zerftört, foba er für größere Schiffe 
ut mehr zus gebrauchen war. Zu B. wurde der Zrauerfpielbichter Pacuvius geboren; Birgit 
jarb dafelbft. Das jegige B. gehört zur neapolit. Provinz Terra di Dtranto, iſt eine alterthüm⸗ 
iche, (hlecht gebaute Stadt, mit Wällen und Baftionen umgeben, und wird durch das auf einer 
ocbem Hafen fiegenden Infel befindliche Fort St.Andrea befhügt. Es zählt etwa 6000 E., 
sührend es im 12. Jahrh. 60000 Hatte. Der Hafen ift noch immer der einzige Kriegehafen an 
et neapolit. Küfte des Abriatifchen Meers. Eine engl. Gefellfchaft Hat,zu Anfang des 3. 1843 
äderneapolit. Regierung um bie Erlaubniß nachgefucht, benfelben reinigen und mwieberherftel- 
en zu dürfen; doch haben fich die Verhandlungen wieder zerfihlagen. 

Brindley (James), berühmter engl. Wafferbaumeifter, wurde 1716 zu Zunfteb in der 
ngl Grafihaft Derby von armen Altern geboren. Nachdem er einen nur bürftigen Un- 
cricht erhalten hatte, kam er, 173. alt, zu einem Mühlenbauer in die Lehre. Eine Waſſer⸗ 
bungemafchine, bie ex für eine Steintohlengrube arbeitete, brachte ihn 4752 zuerſt in Ruf. 
Fine nach einem ganz neuen Plane gebaute Seidenfpinnmafchine und andere ähnliche Werke 
marben ihm die Gunſt des Herzogs von Bridgewater, ber ihm die Ausführung feines großar- 
igen Plans einer Kanalverbindung zwifchen feinen Befigungen zu Worsley und ben Städten 
Rindefter und Liverpool übertrug. (&.Bridgewater-Kanal.) Seitdem wurde bis zu feinen 
lede feine Unternehmung biefer Art in England wenigftens ohne feinen Rath begonnen. Unter 
Anderm machte er auch den Plan zur Erodenlegung der Marfchen in Lincolnfhire und zur Ent⸗ 
blimmumg der Docs zu Liverpool, auch befchäftigte ihn ein Plan, England und Irland durch 
ine Schiffbrũcke zu verbinden. So mannichfaltig und finnreich feine Erfindungen waren, fo . 
infach waren die Mittel, durch welche ex feine Zwede erreichte. Er hatte felten ein Modell ober 
ne geichnung vor Augen, und wenn er auf eine wefentliche Schwierigkeit ftieß, pflegte er ſich 
u Bette zu legen und, ohne etwas zu genießen, oft mehre Tage über die Befeitigung berfelben 
— B. ſtarb 1772. 

rinkmann (Karl Guſt. Baron von), ſchwed. Staatsmann und Dichter, geb. 24. Febr. 1764 
ufdem väterlichen Gute im Kirchſpiele Braͤnnkyrka in der Landeshauptmannfchaft Stockholm, 
luditte zu Upfala und befuchte dann die Univerfitäten zu Halle, wo er mit Schleiermadjer in 
tht innige Verbindung trat, Leipzig und Jena. Erft 1790 kehrte er nach Schweden zurück, mo 
{hc nun der Diplomatifchen Raufbahn wibmete. Ex wurde 1792 Legationsfecretär der ſchwed. 
heſandtſchaft in Dresden, und 1798 Gefchäftsträger in Paris, das er nach dem 18. Brumaire 
laffen mußte. Hierauf kam er 1801 in gleicher Eigenfchaft an den preuß. Hof, wo er in fei» 
it tiplomatifchen Function fich fuspendirt fah, als fein König die preuß. Orden zurückſendete. 
ehr bald wurbe er indeß in Berlin von neuem accreditirt und folgte 1806 dem preuf. Hofe, 
16 dieſer flüchtete. Im 3.1807 ging er als Gefandter nach London, wurde aber von hier 1810 
nd Stockholm zurückberufen, wo er als Mitglied des Collegiums zur Berathung der allgemei« 
in Reihöangelegenheiten wirkte. Im 3. 1829 ernannte ihn die Königliche Akademie zu ihrem 
Mitgliede. Im 3.1835 vermachte er feine 10000 Bände ftarke, täglich ſich mehrende Bibliothek, 
Sie deſonders in der griech. und modernen Riteratur, ſowie an ſchwed. Geſchichtsquellen fehr reich 
iſt der Univerfität zu Upfala, deren philofophifche Facultät ihn 1839 zum Ehrendoctor promo- 
arte, während gleichzeitig ber König ihn zum Baron ernannte. B. ftarb 10. Jan. 1848. Er hatte 
sinNlihe Studien gemacht und namentlich ausgezeichnete Sprachkenntniſſe fi) erworben. 
Gleich gewandt, wie in der claffifchen Sprache bes alten Roms, war er in feiner Mutterfprache, in 
ter frang., deutfchen und engl. Sprache. Seine erften „Gedichte (2 Bde. Lpz. 1789) ließ er - 
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unter dem Namen Selmar erſcheinen; auch gab er in Paris ein Bändchen Gedichte für frize 
Freunde heraus, dann folgten die „Philofophifchen Anfichten und Gedichte” (Berl. 1801), ie 
er anonym herausgab. Für das Gebiht: „Die Welt des Genius” erhielt er 1821 von der 8 
niglihen Akademie den erften Preis. Lange Zeit hielt man ihn für den Verfaffer der „Memer 
ten bes Herrn von S—a“, die aber von Woltmann (f. d.) herrühren, der jedoch Manches au 
feinen Unterredungen mit B. niebergefchrieben haben mag. In der Zeitfchrift „Svea“ (Heft14) 
ließ er 1828 „Tankbilder” abbruden. Viele Jahre fand er mit Frau von Stakl in lebhaften 
Briefmechfel, wie er es denn überhaupt liebte, fich in Briefen mit feinen Freunden über die nm 
effanteften Gegenftände der Literatur und praktifchen Philoſophie auszufprecyen. | 

Brinvillierd (Marie Mavdelaine, Marquife von), eine berüchtigte Giftmifcherin, dien 
Zeit Ludwig's XIV. Frankreich in Furcht und Schreden feste, war bie Tochter Dreug b’Aubegt, 
Zieutenants bei der Stadt Paris, und erhielt eine forgfältige Erziehung. Noch jung murkehr 
an ben Marquis de B. verheirathet, der fpäter Meftre-de-Samp bei dem Regiment Normande 
ward. Beide Satten lebten bei großem Vermögen fehr verfchwenberifch, und hatten einen Rir 
meifter, Jean Baptifte de Gaubin, Seigneur de St.-Eroig, zum gemeinfchaftlichen Freund, da 
bald über den Marquis eine unbedingte Herrfchaft auszuüben wußte, und mit beffen junger gu 
in ein: ehebrecherifches Verhältniß trat. Auf Anfuchen der Familie d'Aubray murde deibi 
St.-Eroir in die Baftille geſetzt, nach einem Jahre aber wieder entlaffen. Während biefe Gr 
fangenfchaft lernte er einen Stafiener, Namens Erifi, kennen, ber ihn in die Beheimniffe der ®r 
reitung und Anwendung eines furdhtbaren Gifts eingeweiht haben fol. GSt.-Eroig fegte nah 
feiner Befreiung den Umgang mit der Marquife B. fort, und theilte ihr fein Geheimnif, ma 
ſcheinlich auch die Plane, die er barauf gründete, mit. Mit Hülfe eines Bebienten, Scan Aut 
fin, genannt Chauffee, vergiftete num die Marquife ihren Water, ihre zwei Brüder und ihe 
Schweftern, um fi zur Fortfegung ihres fchwelgerifchen Lebens mit St.Croix das ganır 52 
milienvermögen anzueignen. Auch geſtand fie fpäter, daß fie ihrer Kammerfrau, mehren ander 
Perſonen ihrer Umgebung und verfchiedenen Kranken in den Hospitälern, denen fie ſich tb 
bringend näherte, das Gift gereicht habe, befonbers um bie Wirkungen deffelben zu beohadter 
Man hatte bei allen diefen Perfonen Zeichen der Vergiftung wahrgenommen, Tonnte aber nich 
auf den wahren Urheber berfelben tommen. Ihren Gemahl vergiftete die Marquife mehre mal 
aber St.-Groir gab diefem aus Furcht, er müfle nach beffen Tode das fürchterliche Weib kei 
“then, ſtets Gegengift, welches die Wirkung aufhob. St.Croix ftarb ploͤtzlich im 3.1672 ants 
Rolgen feiner Biftbereitung. Bor feinem Tode hatte er verordnet, der Marauife 34 an ihn gr 
richtete Briefe und einverfiegeltes Käftchen auszuhändigen, ober Beides uneröffnet zu verbrennt 
Man unterfuchte indeß diefe Gegenftände, und fand in dem Käftchen eine Menge Gift, inte 
Briefen Andeutungen über fein verbrecherifches Verhaͤltniß zur Marquife. Faft zu gleicher Ja 
hatte man den verbächtigen Chauſſee eingezogen, der feine Theilnahme an den Werbrechen ad 
eingeftand, die Marquife vielfach anfchuldigte, und 1673 hingerichtet wurde. Die Marquiſt bre 
jedoch Gelegenheit gefunden, fich durch die Flucht zu retten ; fie floh nach England, von da na 
Deutfhland und dann nach Lüttich. Schon in ihrer Abweſenheit war fie in Frankreich zumäch 
mit dem Schwert verurtheilt worben; in Lüttich plöglich feftgenommen, wurde fie nad Pal 
gebracht. Unter ihren Papieren fand man einen Auffag, der eine Generalbeichte ihres Lebenh, 
die Beftätigung der erwähnten und vieler andern Vergiftungen, und die Enthüllung von Axk 
ſchweifungen und fleiſchlichen Vergeben feit ihrer früheften Jugend enthielt. Sonberbar gen 
war bie Marquife auch als die Befchügerin der gedrückten Unſchuld aufgetreten, und hatte a 
Mitleid für ein junges Mädchen, das wegen Bermögensrüdfichten in ein Kloſter gefperrt wurde 
deren ganze Familie vergiftet. Dabei war fie bigott und befuchte fleißig die Kirchen. Anfanzl 
leugnete fie Alles und gab vor, die bei ihr vorgefundene Generalbeichte im Unfalle eines hifige 
Fiebers gefchrieben zu haben; aber mittel® der Tortur, die fie übrigens mit großer Stantyaftg 
keit aushielt, befannte fie endlich alle ihre Miffethaten. Sie wurde darauf, weil fie von Abel ma, 
16. Juli 4676 enthauptet, und erlitt diefe Strafe, ohne irgend eine Bewegung zu verraften 
nur daß fie dabei über den religiöfen Eifer ber Geiftlichkeit fpottete. Weit fich die Anmenturg 
ihres Gifte, das man mit bem Namen Succeſſionspulver belegte, zu verbreiten ſchien, fe bel 
Ludwig XIV. einen befondern Gerichtshof, eine Chambre ardente (f. d.), einfegen, ber ſich ver 
zugsweiſe mit der Entdedung und Beftrafung diefer Art Verbrechen befaffen follte. 

Brifeis, Tochter des Brifes, der König zu Pedaſus und Priefter in Lyrneffus war, mu 
vom Achilles (f. d.) gefangen. Agamemnon nahm ihm jedoch die Sklavin, worüber ein heftige 
- Streit entbrannte. Später ward B. dem Achilles zurüdigegeben. 
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302 Briſtol 
Die Kräfte ber ausgezeichneten Geiſter aller Nationen zu concentriren gedachte. Zu wenig une 


» ftügt, mußte er aber das Unternehmen aufgeben, worauf er nach Paris zurückkehrte. Hier wurd 


er, da man ihn für den Verfaffer eines gegen die Königin gerichteten Pamphlets (das der Mar 
quis de Pelleport verfaßt Hatte) hielt, in die Baſtille gefegt und erft nach vier Monaten aufn 
wenden der Frau von Genlis und des Herzogs von Orleans freigegeben. Mit Claviere gab a 
fodann unter Mirabeau’s Nanten mehre Schriften über die Kinanzen heraus, bie große Ihr, 
nahme fanden. Um dieſe Zeit trat B. in die Kanzlei des Herzogs von Orleans, der die Verbin 
dung mit ausgezeichneten Publiciſten Bir feine Reformprojecte und Angriffe gegen die Miniſte 
fuchte. In diefer Stellung lernte er die ganze Verborbenheit jenerMänner und Hofleute kennen. 
die dem ſchon wankenden Staate von ihrer Höhe aus burch Reformen zu Hülfe kommen meh 
ten. Zeitig genug von ber Lettre de cachet, bie wegen des In der Kanzlei des Herzogs von Ir 
leans vorbereiteten Complotts, das im Parlament ausbrach, gegen ihn ausgefertigt var, in 
Kenntniß gefest, floh er London, wo er fich in die Gefellfchaft für die Abfchaffung bes Rıyr- 


. bandels aufnehmen ließ. Später kehrte er nach Frankreich zurüd, und gründete hier 1788 eine 


ähnlichen Verein unter dem Namen „Soci6t6 des amis des noirs“, der ſchnell alle die eifigen 
Freiheitöfreunbe in fich vereinigte und B. nach Nordamerika fendete. Bei feiner Rückkehr brak 
die Revolution aus, die er nun mit allen feinen Kräften unterftügte. Ex veröffentlichte an 
Menge Flugſchriften, welche große Wirkung hatten, und gründete namentlich das Journal „Le 
patriote frangais”‘, das bald der Mittelpunkt der erften Freiheitömänner und ihrer Ideen wurt 
Der Einfluß, den er dadurch auf die öffentliche Meinung und bie Entwidelung ber Ereignift 
erhielt, war fehr groß. Zwar gelangte er anfangs nicht in Die Nationafverfammlung, aber @ 
hatte die Genugthuung, bei Entwerfung ber Eonftitution wiederholt als Autorität angezogenz 
werden. Als er nachher, ungeachtet bes beftigften Widerftandes des Hofs, von der parifer e 
meinbe für die Rationalverfammlung gewählt wurde, fammelte er hier durch feine gründiid 
juriſtiſche und publiciſtiſche Bildung bald alle die jungen Geiſter um ſich, die ihr Zalent und ike 
DOppofition gegen ben Hof und ben abfoluten Thron richteten. &o gewann er, ohne eigenff 
das Haupt einer politifchen Partei zu fein, auf alle Acte der erften Revolution den entſchirde 
fen Einfluß, wurbe aber auch vom Hofe und ber Reactionspartei fo bitter gehaßt, daß man fü 
alle Anhänger ber Neform ben Schimpfnamen Brissotin erfand. Da ſich fpäter dieſelben Ri 
ner wirklich zu einer politifchen Partei unter dem Namen der Gironbiften (f. d.), zu benen anl 
B. gehörte, vereinigten, fo entftand die Gleichbedeutung beider Benennungen. Für den Come 
wurde B. vom Depart. Eurerund Loire gewählt. Seine Oppofition hatte indeß durch die Rz 
regeln der eraltirten Partei eine andere Richtung erhalten, und der Hof fing an, ihn als fein? 
Freund zu betrachten. Er mwiberfegte fich fowol den Septembermännern als dem Proceffe m 
der Verurtheilung des Könige. Als Ludwig XVI. fein Urtheil vernahm, rief er aus: „Sch glaub 
B. würde mich gerettet haben.” B. hatte indeffen, in der Anficht, daß es der geeignetfte $ 
fei, den König zu retten, für deſſen Tod, aber mit der Appellation an das Volk geftimmt. Eifr 
betrieb B. die Kriegserflärung ber neuen Republik gegen England und Holland, und es ı 
dies fein letzter politifcher Act. Fortwaͤhrend von ber Bergpartei angegriffen, bald des Royaß 
muß, bald des Föderalismus befchulbigt, unterlag er 31. Mai 1793 mit feinen übrigen Fres 
den, ven Girondiften. Er wurbe des Einverftändniffes mit bem Hofe befchuldigt, zu Mouft 
verhaftet und in die Abtei gebracht, wo er, fein Todesurtheil vorausfehend, unter dem Zi 
„Legs a mes enfants” feine Memoiren ſchrieb. Am 31. Det. 1794 mußte er mt 20 feine @ 
noffen das Schaffot befteigen. Man hatte ihn mit Unrecht befchuldigt, vom Hofe große Ex 
men erhalten zu haben, um fein Talent gegen die Revolution zu wenden. DB. war weder 
Genie noch ein großer Redner, aber ein gebildeter, muthiger Charakter, ber nur darum verfe 
worden ift, weilihn feine Anfichten und Grundfäge gegen beide Parteien trieben. 

Briftol, eine ber wichtigften Hanbelsflädte Großbritanniens, bildet ein eigenes Gebiet In 
Grafſchaft Somerfet, und liegt in einem angenehmen Thale an Hügelabhängen faft freisfen 
an den ſchiffbaren Klüffen Avon und Froome, welche bebeutend erweitert, mit Uferſtraßen ver 
ben, für Schiffe von 1000 Tonnen tragbar gemacht find, beinahe 2 M. von Meere und 27 
von London. Es Hat einen fir Seefchiffe geräumigen Hafen, auf deſſen Ausbauten man 
4803—9 mehr als 608000 Pfd. St. verwendet hat, und mehre Worftäbte, welche beffer geb 
find, als die mehr umregelmäßige Altftabt, fo namentlich die fchöne Vorſtadt Eliften mitt 
öffentlichen Plägen Royal-York-Erescent und Lomwer-Crescent. Die Stadt iſt ber Sit d 
Bifchofs, hat eine große Anzahl Kirchen, Kapellen und Bethäufer, unter denen die gothif 


Kathedrale von 175 F. Länge (vgl. Britton, „History and antiquities of Bristol cathed 
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Iond. 1850, mit Kpfen.), bie aus der Gefchichte des unglücklichen Th. Ehatterton bekannte Kirche 
er beit. Maria Redeliffe und die Lordmayors⸗Kapelle die ſehenswertheſten find, einen pracht⸗ 
ollen bifchöflichen Palaſt, eine im griech. Stil 1760 erbaute Börfe, mehre Privatbanten, ein 
lheater, welches Garrick rückſichtlich feiner Dimenftonen für das vollkommenſte erflärte, einen 
Sandelöpalaft mit einem großartigen Porticus, wo die Kaufleute täglich von 5—A Uhr zufam- 
nenkommen und alle inlänbifchen Zeitungen, Schifferliften, fowie eine Meine Bibliothek vorfin- 
en. Unter den fieben die verfchiedbenen, durch die beiden Hier zufammenfließenden Flüffe getrenn- 
m Etadttheife verbindenden Brüden iftbefonder zu erwähnen die 210%. Hohe und 30%. breite 
dettendrücke uber den Avon, unter welcher Fahrzeuge mit vollen Segeln durchfahren fönnen. Un- 
re den öffentlichen Gebäuden zeichnen fich ferner noch aus die Gerichtshalle, der feit 1825 bei 
em Kichhofe St.James eröffnete und bedeckte Bazar, und das 1826 vollendete geofartige 
dathhaus. In ber Stadt befinden fich eine Blindenanftalt, eine Brunnenanftalt, ein Befferungs- 
‚aus für verirrte Mädchen, ein Armenhaus, eine große Anzahl Hospitäler und andere wohl ˖ 
hitige Anftalten. Es beftehen daſelbſt eine aufSubfeription gegründete und 1829 eröffnete Uni⸗ 
erfität, em Gymnaſium, eine Seeakademle und viele andere Schulen, ein Titerarifches Inſtitut 
nd eine öffentliche Bibliothek von 15000 Bänden. Die zahlreichen Fabriken liefern namentlich 
irpiche, Wollen- und Baumwollenwaaren, Spigen, Segeltücher, Seidenwaaren, Hüte, Xeder, 
Steingut, Nadeln, Meffing, Zinnwaaren, Vitriolöl, Terpentin und Farbewaaren; außerdem gibt 
viele Rupfermürhlen, Zuckerſiedereien, Bierbrauereten, Brennereien, Twiftfpinnereien und Sei⸗ 
infirbereien. Die Nähe bedeutender Kohlengruben hat fowol in B. wie In deffen Umgebung bie 
Infage viele Giashütten, Kupfer, Meffing-, Eifen- und Bleiwerke, Kayencefabriten u. f. w. 
kanlaft. Die Stadt handelt vorzüglich mit Irland und Weftindien und befchäftigt gegen 2000 
shiffe, deren fie ſelbſt mehr als 500 befigt; fie führt hauptſächlich bie Fabrikate ber benachbar- 
nEtädte aus; die Importe beftehen vorzugsweifein Taback, Wein, Zuder, Kaffee, Rum, Ter 
tutin u. f. vo. aus Amerika, Frankreich, Deutfchland und Rußland. Auch fendet fie jährlich viele 
Hiffe nach Neufundland auf den Fiſchfang. Den Verkehr beleben noch insbeſondere eine 3524 
R.tange Eifenbahn von Hier nach London, und eine 6 M. lange nad) Cheltenham, die bis Bir 
insham fortgefeßt wird. Die Stadt zählt iiber 150000 E. Bon zahfreihen Fremden werben 
k Briſtoler Hetlbäber, Hotwells, befucht, die zwiſchen B. und Clifton am Avon in reigenber 
mgebung liegen. Bekannt find auch die Briftoler Steine oder Diamanten, unechte Ebelfteine, 
wihinder Nähe von B. finden. Der Kanal von B. ift ein Bufen des Atlantifchen Deeans, 
a wifhen den Küſten von Sudwales und Devon und zwiſchen Hartlands und St.-Gaverd- 
Joint in das Rand eindringt und in feiner Boͤſchung die weite bufenähnliche Mündung der Se⸗ 
ern bat. Die Flut ſteigt in demfelden 10—12 F. ja bei hohem Waffe 17—24 $. hoch und 
ragt dann Seefchiffe bis nach B. ſelbſt. Nach der Sage ftand B. ſchon im A. Jahrh. v. Ehr.; 
reit6 um 450 n. Chr. wird es ſchon inter ben befeftigten Städten aufgeführt. Gegen Ende des 
2. Jahrh. galt es für eine reiche, fehr anfehnliche Stadt. Das Bisthum dafelbft wurde durch 
kineich VIII, geftiftet. Seine mercantififche Wichtigkeit erlangte es aber erft durch die Schiffbar⸗ 
adung bed Avon im 3. 1727. In neuerer Zeit gab am 28. Det. 1831 ber Einzug des dem 
ibel verhaßten Gegners der Parlamentsreform und geweſenen Parlamentsglieds Sir Charles 
Berherell als Recorder zu einem furchtbaren Tumulte in B. Veranlaffung. Das Volk erflürmte 
# Rathhaus und die Gefängniffe, zerflörte das Zuchthaus (Bridewell), die Zollhäufer, ben 
Mhöflichen Palaſt und verbrannte und plünderte mehre andere Häufer. Erſt 31. Oci. vermoch⸗ 
ndie herbeigezogenen Truppen nach hartnaͤckigem Gefecht die Ruhe herzuftellen. Der ange- 
chtete Schade ward auf 300000 Mt. St. geſchaͤtzt. B. ift auch befannt ald Geburtsort Chat- 
on’s und Robert Southey's. Vol. Corry und Evans, „History of Bristol’ (2 Bde., Brift. 
816). — Briſtol heißen mehre Diftricte und Städte in den nordamerik. Freiſtaaten, unter 
nen ein Canton Briftol im Staate Rhode⸗Island mit der gleichnamigen Stadt, welche einen 
uten Hafen, bedeutende Rhederei und 3600 E. hat; ferner der Ort Briſtol im Ganton Harte 
ud des Staats Connecticut, mit 1900 E., und enblich der Canton Briftol im Staate Maffa- 
hifetts von 27 AM., mit 64000 E., die wichtigften find. 

Britannia hieß bei ben Römern feit Julius Caͤſar das heutige England und Schottland. 
kriftoteles führt ſowol dieſe Inſel unter dem Namen Albion, als die weftlicheunter bem Namen 
ine (bei den Römern Hibernia, jept Irland) als bretanifche Infeln an, ein Name, der fich bei 
im überhaupt zuerſt findet. Die erfte Kunde von B. hatten bie Phönizier, die von ihren fpan. 
manzftäbten Tarteffus und Gades aus nach den Kaffiterides, den jegigen Scillyinfeln an der 
idweſtlichſten Spige von Enhland, fuhren, um daſelbſt Kaffiteros, d. i. Sinn, von ben Einge⸗ 
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borenen einzutaufchen. Um das J. 360 v. Ehr. gab der Karthager Himilko, um 320 der Rt 
filier Pytheas Nachrichten von B:, das fie befucht hatten; nach der Infel Ictis (vermuthlich dat 
jegige Wight) fuhren des Zinnhandels wegen maffilifche Kaufleute von der nörbfichen Ki: 
Galliens. Die Unterftügung, welche brit. Völker ihren Stammgenoffen in Gallien gegen Julat 
Gäfar gewährt hatten, gab diefem zuerft unter den Römern Anlaß, im 3. 55 v. Chr. nah R 
mit Heereßmacht überzufegen ; bei feinem zweiten Zuge im folgenden Jahre unterwarf fih Cr 
fivellaunus, ein brit. König, nach tapferer Vertheidigung, doch führte Käfar feine Truppen ne 
der aus B. weg, zwifchen deffen Bewohnern und den Römern feitbem blos Handelöertk 
beftand. Erſt im J. 43 n. Chr. unternahm Kaifer Claudius die Unterwerfung B.s. Bon lu 
malodunum, bem jegigen Colchefter, aus wurde zunächft das füböftlihe B. zur röm. Proriu 
eingerichtet, welcher anfangs U. Plautius, nach ihm P. Oftorius Scapula vorſtand, der ie 
Grenzen burch Kriege erweiterte. Einen allgemeinen Aufſtand ber Briten, an deffen Spig ix 
heldenmüthige Königin Boadicea ftand, veranlaßten bie Härte der röm. Verwaltung, die Br 
drückung durch Auflagen und ber Wucher ber rom. Kaufleute; 70000 Roͤmer wurden ermera; 
doch gelang ed dem Statthalter Suetonius Paulinus im J. 61 die Briten nach verzweifeln 
Kampfe wieber zu unterwerfen ; Boadicea aber töbtete fich felbft. Durch fiegreiche Kämpfe mi 
den Völkern in den weſtlichen Sebirgen befeftigten Petilius Gerealis (70— 75) und named 
En. Julius Agricola (f.d.), ber vom 3. 78—85 unter Befpafian und Domitian B. verwaltet 
die vom. Herrſchaft; der Legtere dehnte fie bie zu den Meerbufen des Clyde und Forth aus, de 
nörblichften Grenze, welche fie überhaupt-erreicht hat, und ordnete bas Innere. Hadrian gabie 
3.120 jene Grenze auf und zog als folche zwifchen dem Solwaybuſen und der Tynemünduy 
einen Wall, beffen Reſte noch jegt in dem fogenannten Pictenwall beftehen. Die Maͤaten ı 
füblihen Schottland, welche diefelbe durchbrachen, wurben von dem Statthalter Lollius Urid 
befiegt, der die Grenze bes Agricola durch einen nad) dem Kaifer Antoninus bem Fromme I 
nannten Erbwall befeftigte und fo das rom. B. von B. barbara oder Caledonia ſchied. na 
. »ie Bewohner bes letztern, die Caledonier, war, als fie in die Provinz eingefallen waren, de 
Statthalter Ulpius Marcellus (190 — 197) fiegreich ; doch nöthigten neue Einfälle derfelbe 
ſchon den Kaifer Septimius Severus felbft nad) B. zu gehen, wo er, nachdem er den Val 
tonin's durch eine Mauer verftärkt Hatte (murus Severi), 2411 zu Eboracum (Vork) flach. 
Damals zerfiel das roͤm. B. in folgende Theile: B. prima, der fübliche Theil; B. secund 
bas Land weſtlich von der Severn ; öftlich bavon Flavia Caesariensis nördlich bis zum Humkt 
jenfeit diefes Fluſſes Maxima Caesariensis ; ber nörblishfte Theil zwifchen den beiden Bulk 
immer ein unficherer Befig, Valencia. Der Menapier Carauſius, ein rom. Befehlshaber, nohr 
durch ſächſ. und fraͤnk. Krieger unterftügt, den Kaifertitel In B. an, im 3.287, und herikt 
anerfannt von bem röm. Kaifer Mariminian, kraftvoll fieben Jahre lang, bis ihn fein Gefükt 
Allectus tödtete, der felbft durch Gonftantius Ehlorus 296 befiegt ward. In Eboracum, wo de 
fer 506 ftarb, ward fein Sohn Flavius Gonftantinus d. Gr. zuerft zum Kaifer auögerit 
Unter feiner Negierung genoß B. noch der Ruhe, aber bald nach feinem Tode begannen bie: 
berifchen Einfälle der Picten und Scoten. Selbft nach dem großen Siege, den Theodoſiut, X 
Vater des Kaifers Theodofius d. Gr., 368 über beide Völker erfocht, wiederholten ſich balt de 
Einfälle. Auch Gegenkaifer traten in DB. auf, unter benen Marimus, hingerichtet 388, w 
Konftantin, ermordet A11, ihre Herrſchaft über Gallien ausdehnten. Endlich gab Kaife ! 
norius die rom. Herrfchaft uber B. ganz auf, nachdem er noch ein mal 421 eine Legion gege 
die Picten und Scoten den Briten zu Hülfe gefendet hatte; als ber röm. Feldherr Wert i 
ihnen den Beiftand verweigerte, fuchte diefen ein brit. Fürft in Kent, Vortiger, bei den Each 
dienun verbunden mit den Angeln in ber zweiten Hälfte des 5. Jahrh. felbft ihre Herrſchaft in? 
gründeten. (&. Angelfachfen.) Die gemeinfame Benennung der Völker, die bis gegen Caldt 
nien wohnten und bem celtifchen Völkerftamm angehörten, war Britanni ober Britones. Un 
den einzelnen Stämmen, in welche fie zerfielen, find namentlich die Cantii, deren Name fie 
heutigen Kent erhalten hat, die Zrinobanten, in deren Gebiet Londinium (Xondon), ein fat! 
älteften Zeit anfehnlicher Handelsort, lag, und wegen tapferer Gegenwehr gegen bie Röme! 
Brigantes im Norden, die Ordovici und Silures in ben weftliden Gebirgen und bie © 
nonit im Sübmweften zu erwähnen. Die Bervohner des jegigen Wales, die Kymren, die 
fefbft auch Brython nennen, find Nachkommen der alten Britannier. Mit den übrigen Grit 
(f.d.) gemeinfam war biefen ein eigenthümlicher Priefterftand in den Druiden, mit melden b 
Barden, Dichter, nahe verbunden waren. In ber Hörigfeit des Priefterftanbes und des Stande 
„ber Häuptlinge oder Ritter befand fich ſchon zu Eäfar’s Zeit, wie in Gallien, das übrige Tr 
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und auch die Könige, bie über Die einzelnen Staͤmme herrſchten, waren durch fie befchräntt, hat- 
tm nur im Kriege, bei dem man ſich der Streitwagen (Essedae) bediente, foeiere Gewalt. Bich- 
zucht, Jagd, Bergbau, Getreidebau und Tauſchhandel mit ben Producten trieben bie Einwohner 
von alter Zeit herz unter ben Roͤmern, bei deren Abzug 28 Städte nebft vielen Caſtellen und 
Keinen Oxten in der roͤm. Provinz beftanden, vervollkommneten fie fich bald in ben Künften des 
Friedens, und auch das Chriſtenthum verbreitete fich früh, fehon zu Ende des 2. Jahrh. in B.; 
die Berfolgungen Diocletian’s trafen auch die brit. Chriften, und auf dem erften Concilium, das 
unter Konftantin d. Er. 314 zu Arles gehalten wurde, erfchienen bie drei Brit. Biſchoͤfe von 
York, London und Linseln. " 

Britanniabräde, über ben Conwaybuſen und den Menattanal (f. d.) zwifchen dem engl. 
Feſtlande und der Infel Anglefey, ift eine der geoßartigften Bauunternehmungen aller Seiten, 
und befteht aus einem über jene Gewaͤſſer erbauten eifernen Tunnel, welcher Tragfähigkeit ge» 
nug bat, den Durchgang ganzer Eifenbahnzüge zu erlauben. Um die Erfindung des Profects 
ſtreiten fich die engl. Ingenieure Fairbairn und Stephenfon. Erfterer ſcheint ben erften Gedan⸗ 
ten dazu gefaßt zu haben; Legterm gehört jedenfalls Die weitere Verfolgung und bie praftifche 
Ausführung deffelben an. Die Einrichtung biefer Tunnelbrüde ift in ber Kürze folgende: Die 
eigentliche Zunnelröhre ift aus eifernen zufammengenieteten Platten zufammengefegt, und bil» 
det einen langen Kaften, deffen Querſchnitt ein Rechteck. Die erfoberliche Feftigkeit und Trag⸗ 
kaft erhält die Brücke jedoch erft durch die ber Länge nach unter und über ihr Hinlaufenden, feft 
mit ihe verbundenen eifernen Röhren (Tubes) von quabratifchem Querſchnitt, von denen die Bri- 
unniabrüde oberhalb acht, unterhalb fech6 hat. Nachdem mit einem nach biefer Theorie ausge 
ahrten Modell von faft 100 F. Länge die umfaffendften Verſuche angeftellt worben waren, 
sritt man 1847 zur wirffihen Ausführung, indem man zuerft den Conwaybuſen mit einer 
hen Brüde von 412%. Länge, 14 %. Breite und 25%. $. Höhe zu überbrüden anfing. 
Die Brücke wurde etwa 100 F. von der Bauftelle auf einem Pfahlgerüfte zufammengefegt, von 
delchem fie durch untergefchobene Pontons bei wachſender Flut abgehoben und auf diefen am 
3. März 1848 nach der Bauftelle geführt wurbe. Hier wurde die ganze Brücke mittels zweier 
ın beiden Ufern aufgeftellten, durch Dampflraft bewegten bybraulifchen Preffen auf bie Wiber- 
ager gehoben. Die Brüde über den Menaikanal, in ähnlicher Weiſe erbaut und 1850 vollen- 
set, iſt 1835 Fuß lang und ruht, außer den beiten Wiberlagern, auf bcri Pfeilern, von denen 
ser mittelfte auf dem in dem Menaikanal liegenden Britanniafelfen erbaut ift. ‘Die beiden mitt- 
ern Spannungen betragen jede 470 $. " | 

Britanniametall ift eine in engl. Metallmwaarenfabriten fehr Häufig angewendete Legirung 
son weißer, filberähnlicher Farbe. Es befteht aus gleihen Theilen Meffing, Zinn, Antimon, 
Wismuch, welche zuſammengeſchmolzen und ſodann mit fo viel Zinn verfegt werben, bis bie Le⸗ 
girung bie gehörige Härte und Farbe angenommen bat. Man benugt das Britanniametall zu 
Theetöpfchen, Milchlännchen u. ſ. w. Eine ähnliche Legirung ift das Urgentinmetall, dad aus 
Zinn und Antimon befteht, in Frankreich zu Löffeln und Gabeln verarbeitet wird, noch bis zu ei⸗ 
em gewiffen Grabe haͤmmerbar ift und einigen Glanz befigt. Regirungen, die ähnliche Zuſam⸗ 
aenfegung und Anwendung haben, find das Minofor, das Pewter unb Oueensmetall. 

British Museum ift der Name eines die ausgebehnteften und reichten wiſſenſchaftlichen umb 
Kunftfanımlungen enthaltenden Gebäudes zu London. Hans Sloane, aus ſchott. Familie im 
nördlihen Irland 1660 geboren, nachheriges Mitglied der Royal Society und Arzt, begleitete 
318 folcher den zum Gouverneur von Jamaica beftimmten Herzog von Albemarle, und verwandte, 
nad) dem Tode beffelben, die funfzehn Monate feines dortigen Aufenthalts auf weitfchichtige na⸗ 
tarhiftorifche Sammlungen. Nach feiner Rückkehr in das Vaterland wurde er 1716 Baronet, 
1727 Reibarzt Georg's II. und Rachfolger Newton's in ber Royal Society, und ftarb in hohem 
Ulter zu Chelſea 1753. In feinem Teftamente beftimmte er, baß feine naturhiftorifche Samm- 
kung und auch feine an Handfchriften reiche Bibllothek von 50000 Bänden an den Staat gegen 
eine ſeinen Erben zu zahlende Summe von 20000 Pfd. St. abzulaffen fein. Das Parlament 
bewilligte das nöthtge Geld dazu. Der Graf von Halifar kaufte nun für 10250 Pfd. St. den 
im franz. Befchmad des Zeitalters Ludwig's XIV. erbauten ehemaligen Palaft bes Herzogs vor, 
Montague in ber Great-Ruffell-Etreet, unweit der Drford⸗Street und nahe bei den Ruffell- und 
Bedford⸗Squares, und hier wurde 1755—59 durch Aufftellung der Sloane ſchen Sammlun- 
gen der Grund zum British Museum gelegt. Es folgten raſch hintereinander bie bebeutendften Er 
werbungen durch Regat, Kauf u. ſ. w. Zunäcft kamen hinzu die Harley⸗Manuſcripte, dann die 

Gond.⸗Lex. Zehnte Aufl. II. 20 


⁊ 





306 British Museum 


Cotton ſche Bibliothet, 1804 die ägypt. Denkmäler aus Alerandrien,in bemfelben Sabre bie Eiyh‘ 
ſchen Marmorbentmäler, 1805 die Townley ſche Sammlung, 1823 die Bibllothek Georgi, 
befonders aber in neuefter Zeit feit 1845 die Igcifchen Denkmäler durch Fellows, bie Mara 
antiten von Halikarnaſſus und die affgrifchen Alterthümer (ſ. d.) durch Layard. Dadurch mırte 
mancherlei bauliche Veränderungen nöthig. Im. 1807 entftand eine neue Galerie; 188 1m 
auf der Oftfeite ein Flügel angebaut; desgleichen wurben auf ber Nord» und Weſtſeite rnig 
Veränderungen vollendet. Auch auf ber Sübfeite des Gebaͤudes ift man nad) Smirke's Zeichne 
gen in einem Umbau begriffen, fobaß bald von bem eigentlichen alten Palaſte nichts mehr ing 
fein wird. Das mit feiner Hauptfronte im Süden nach ber Ruſſell⸗Straße binausliegende, mt 
Säulen reich verzierte, doch im Ganzen nicht fehr geſchmackvolle Gebäude enthält im unter 
Stockwerk die Handfchriften, Bücher- und archäologiſchen Sammlungen. Zunädft reits 
öftlichen Flügel ftehen die zahlreichen Manufcripte, deren Zahl 1848 auf 31000 angıyte 
wurbe. Ein foftematifches Verzeichniß derfelben ift unter I. Forſhall's Leitung und unter 
bes verftorbenen Drientaliften Roſen begonnen worden unter dem Titel: „Catalogus codızs 
manuscriptorum orientalium qui in British Museum asservantur” (Th. 4 u.2, Lond. 1838 
46), bi jeht nur die forifchen, karſchuniſchen und einen Theil der arab. Handſchriften unir- 
fend, und „Catalogue of manuscripts in the British Museum. New series” (Xond. 184- 
40), beſonders die Burney-Manufcripte enthaltend. Es folgt weiterhin in dem Gebäntth 
aus verfchiedenen einzelnen Sammlungen zufammengefeßte Bibliothek, welche man zu % 
fang 1851 auf 460000 Bände fchägte. Vgl. (Panizzi) „British Museum. A short guk 
to that portion of the library of printed books now open to the public” (Xonb. 1851 
Es treten in der Bibliothek hervor die Grenville'fche Bibliothek von 20240 Bänden (me 
ben 1847), die koͤnigliche Georg's II. von 80000 Bänden, die des Joſeph Bantı 
16000 Bänden. An einem’foftematifchen und allgemeinen alphabetifchen Kataloge wird gear 
waͤrtig gearbeitet. Die frühern Verzeichniffe erftrediten fich nur auf einzelne Theile, wir: „” 
talogus bibliothecae Musei Britannici‘' (7 Bde., Lond. 1813); „Catalogue of prints, drı 
ings etc. attached to the library of King George II.“ (2ond. 1829); „List of ad 
tions made to the collections in the British Museum in the years 1831 — 40” (Lont. 1% 
—43); (Paniʒʒi) „Catalogue of printed books in the British Museum” (Bd. 1, Lond. 18 
Über viele typographiſche Seltenheiten gibt Panizzi in dem angeführten „Short guide“ fm 
Nachrichten. Am Oftende und in einem Theil des nördlichen Mittelgebäudes befinden fid 
große Lebrfäle. Den entfprechenden untern Stod des linken mweftlichen Flügels füllen die fs 
fantmlungen, von deren großen und wichtigen Theilen in ben „Ancient marbles of the Brüs 
Museum“ (verfaßt von Taylor Combe, 8 Bde., Lond. 1812 fg.); „Description of the co 
tions of ancient Terracotta in the British Museum“ (Lond. 1818) Befchreibungen gegeben m 
Unter den griech. Kunſtdenkmaͤlern in den beiden äußern Sälen treten hervor bie Elgin-Rark 
des Parthenons von Athen und die Phigalifchen Marmorwerke; dann die ebenfo Lünftieriöe 
Denkmäler reinften und ebelften Charakters aus Lycien, befonder6 aus Zanthus. In ben ine 
SGSulen befinden fich meftlich Die Townley⸗Galerie und hinter diefer diereichen ägypt. Sammit 
gen. Diefe legten find meiſt⸗durch Nelfon von den Kranzofen in Agypten gefapert. Unter ik 
befinden ſich der in ber Gefchichte der ägypt. Philologie Epocdye machende Rofetteftein mt ® 
Sallier' ſchen Papyrus. Vgl. „Select'papyrus in the hieratic character from the colleciiors' 
the British Museum“ (2ond.1842). Neben dem Aoyptifchen Saale befinden fich Die antiken Drr 
zen und Terracotten, ſowie die aus ben Privatfammlungen von H. Sloane, R. Cotton, Greral! 
C. M. Cracherode, N. P. Knight, Lady Banks und W. Marsden vereinigten großen anf! 
orientalifchen und neuern Müngfchäge. Die affgrifchen Alterthümer werden bald einen angemel 
nen Aufftellungsraum erhalten. Die obern Räume rechts und finds nehmen die naturhiſtoiſhe 
Sammlungen ein; diezoologifche in fünf Sälen, die mineralogifche, nach Berzelius geordnet. 
60 Schränken, und die noch nicht ordentlich aufgeftellte Sammlung der Foffilien. Die Kart 
gung fo verfchiedener und grofartiger Schäße in Einem Gebäude und unter Einer Berwaltt 
erklaͤrt die Höhe der verwendeten Geldmittel und die Zahl ber Befucher des Inflituts. In 
Verwaltungsjaht 1847—48 betrugen die Einnahmen beffelben 53999 Pfd. Et. 18 €* 
die Ausgaben 49845 Pfd. St. 2 &ch., und zwar unter andern für Behalte: 21041 Pit.‘ 
410 Sch., für neue Erwerbungen und Ankäufe 18707 Pfd. St. 3 Sch., für Buchbinderarik 
u. dgl. 6514 Pfd. St. 7 Sch. Befucht wurde daſſelbe 1842—43 von 517440 und 1847- 
von 897985 Perfonen. Dem großen Publicum ift es Montage, Mittwochs und reitage, 1" 
Wintermonaten von 10—4, in den Sommermonaten von 10— 7 Uhr geöffnet. Die Erb! 
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on haben täglich von 9— A Uhr Zutritt zu den Rebrfälen. Gefchloffen ift es vom 1.— 7. Jan., 
-7. Rai und vom 1.— 7. Sept. außer ben efttagen. Vgl. außer den obengenannten Schrife 
mnod „Synopsis of Ihe British Museum” (zuerft Lond. 1827; 47. Ausg. 1844). 

Briren (lat. Brixina,. ital. Bressanone), Stadt im Yufterthal ober Bruneder Kreife der 
hrafſchaft Zirol, fiegt am Einfluß ber Rienz in die Eifad, 1874 F. über dem Meere, zählt 
500 E., und iſt der Sig eines Bifchofs. Unter den öffentlichen Gebäuden zeichnet fich 
it 1745—58 erbaute [höre Kathedrale aus, unter den Klöftern als das ältefte das ber 
frauen zur heil. Klara, welches 1221 erbaut wurde. Außerdem befigt die Stadt ein theolo- 
ifheb Seminar, ein Prieftercorrectionshaus, ein Gymnaſium, ein Bürgerhospital und noch 
saf verſchiedene Bildungsinftitute. Einträglich find die eifenhaltigen Mineralquellen mit den 
Raria-£uifen-WBäbern und der nicht unbeträchtliche Weinbau, außer welchem die Einwohner 
ch Getreide und Obſtbau treiben. Der Ort ift fehr alt. Wahrfcheinlich ift er ſchon 828 in ei- 
er Urkunde unter dem Namen Pressena gemeint, ſicher 901 als Brichsna; 992 war er ſchon 
Bifhefsfig; 1174, 1234 und 1445 wurde er gänzlich durch Brand zerftört, und 1525 dur) 
en Bauernaufruhr heimgefucht. 

Brocat (franz. Brocart) heißen alle gewebten Gold⸗ und Silberftoffe, fowie reich mit Gold 
nd Eilher durchwebte Seidenzeuge. Die [hönften Arbeiten diefer Art werden in Lyon gefer- 
gt. Ein ähnliches Zeug geringerer Sorte, in welches Wolle eingemebt ift, heißt Brocatello. 
der Handel mit folchen Artikeln nach dem Orient ift noch immer fehr beträchtlich. 

Brocchi (Giovanni Battifta), berühmter Naturhiſtoriker und Neifender, aus alter adeliger 
familie, geb. zu Baffano 18. Febr. 1772, follte eigentlich in Padua die Nechte ftudiren, 
md aber mehr Wohlgefallen an dem Mineraliencabinet, dem botanifchen Garten und ber Bi- 
hothef ald an den juridifchen Vorlefungen. Daher ging er auch, flatt zu promoviren, nach Rom 
nd dann nach Venedig, wo er als eine Frucht feiner Studien in den rom. Muſeen die Abhand- 
m; „Sulla scultura egiziaca” (1792) herausgab. Er befreundete fi mit Lanzi, orbnete das 
Rineraliencabinet des Patriciers Ascanio Molin und bald nachher in Baffano das Mufeum 
annuzzi's; auch fchrieb er „Delle piante odorifere” und geiftvolle Briefe über Dante (1797; 
Rail. 1835). Im 3. 1801 ging er nach Brescia, wo er am Lyceum ben Lehrſtuhl ber Botanik 
ud die Infpection des botanifchen Gartens übernahm, zugleich mit dem Auftrag, ein Natura- 
kncabinet zu bilden. Von hier wurde er, nachdem er feine mineralogifche Schrift über die Mi- 
moon Mella und Valtrompia (2 Bde., Brescia 1808) hatte erfcheinen Iaffen, als Infpector 
4 Bergamts 1809 nach Mailand berufen. Er begnügte fich mit einem geringen Einkommen, 
m feiner Korfchbegierde, die ihn zum Reifen trieb, in Freiheit nachzuhängen. Mit feinem Eol- 
gem Malacarne durchwanderte er 1810 die an Foſſilien reiche Gegend der Valle di Faſſa an 
xt obern Etſch, worüber er auch fchrieb (Mail. 1811). Um für eine umfaffende Conchiologia 
ossie zu fammeln, durch welche er die Urgefchichte des Erdballs aufzuhellen gedachte, unter 
ahm er von 18141— 13 faft unausgefept Reifen in die foffilienreichen Gegenden Italiens und 
hrieb fine „Conchiologia fossile subapennina” (2 Bbe., Mail. 1814). Als 1814 unter 
a oͤſtt. Herefchaft das Bergamt, bem er feine Sammlungen überwiefen hatte, aufgelöft wurde, 
ng er wieder nach Rom und unternahm von hier aus neue Wanderungen und Forſchungen, 
em Refultate in zahlreichen Auffägen der „Biblioteca italiana“ vorliegen; demnaͤchſt arbei« 
te er fein auch in philologifch-antiquarifcher Hinficht bemerfenswerthes Buch „Dello stato 
sico del suolo di Roma‘ (1820). In Mailand machte er 1821 die Bekanntſchaft Forni's, 
er ihn für die Dienfte des Bicelönigs von Agypten gewann. Nachdem er 1. Dec. 1822 in 
laito angelarigt, befuchte er die Wüfte, den Libanon und 1825 Korbofan. Auf diefer Reife 
küte ihn der Tod zu Khartum 25. Sept. 1826. Seine Sammlungen, fammt feiner Biblio- 
rund 10000 Lire zur Unterhaltung eines Auffehers, hatte er ſchon 1822 teftamentarifc feiner 
heterſtadt vermacht. 

Broche, eine ſiarke Nadel, von einer oft koſtbar verzierten Schmuckplatte bedeckt, womit die 
Imen Kleider, Kragen oder Tücher über der Bruft zufammenhalten. Sie foll durch Frau von 
Beigne am Hofe Ludwig's XIV. in die Mode gelommen fein. | 

Droden (Mons Bructerus „Melibucus), in der Volksſprache auch Blocksberg (f.d.), heißt 
"in der ftandeshertlichen preuß. Grafſchaft Stolberg- Wernigerode gelegene höchfte Gipfel bes 
Mrigebirge, 54048’ 29% m. Br., 28° 16° 20” 5.2, welcher 3506 F. über dem Meere liegt und 
in Rittelpunkt einer Branitmaffe bildet, die das Thonfchiefer- und Grauwackengebirge burch-. 
tohen hat und das Brockengebirge genannt wird. Auf der fanftgemöfbten A mit Torferde 
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bedeckten Kuppel find viele große Granitbloͤcke verſtreut, die als Bruchſtücke einer eingeftänkn, 
bereinft höhern pyramidalen Spige des Gipfels erfcheinen. Die bebeutendften Crhebungen de 
nordwärts jäh abfallenden und auf den andern Seiten mit den Plateaumaſſen bes Harge nd 
verwachfenen Brodengebirgs find in ber nächften Umgebung ber höchften Kuppel folgende: ner 
lich die Brandklippen, öftlich die Zeterklippen, ber Kleine Broden und die Heinrich6höhe und ix 
Hohneflippen, füblich die Feuerftein- und Schnarcherklippen, ber Wormberg und die Achto 
mannshöhe, ber Königsberg und die Hirfchhörner, und weſtlich dad Brodenfelb und die Abbe 
fteiner Klippe. Die zahlreichen Bäche und Abflüffe der Bergmoore fenden ihre Waſſer entweda 
dem Elb⸗ oder Wefergebiete zu und fammeln ſich in ben Hauptabern ber Radau, Eder, Ui 
Holzemme, der Kalten und Warmen Bobe und Ober. Von Elbingerode und Ilſenburz ud 
führen ziemlich bequeme Fahrwege bis auf den Gipfel bed Bergs; fie, wie noch mehre ander 
Zuß- und Saumwege, führen den Wanderer ſchon A—500 F. unter dem Gipfel aus dent 
tigften Nabelholzwaldungen in bie Region des Krummholzes, bis denn endlich auch die Incy 
geftalten ber Fichte verſchwinden; inbeffen erfticht die Pflanzenwelt bis zum höchften Punkt 
nicht. Der Botaniker findet dort außer verfchiebenen Orchisarten das Lichen Islandicum we 
Brodenmoos, welches arme Leute bier zum Verkaufe fammeln, die Anemone alpina sn 
Brodenblume u. ſ. w., und befonder& bie jegt feltene Betula nana, welche in einzelnen Em 
plaren am Broden in der Gegend des Langenwerks wählt. Die Atmofphäre umhült ta 
Berg gewöhnlich mit Nebel- und Wolkenſchichten, die ein faft beftänbiger Luftzug Hin und ie 
peitfcht, um die Phantaſie vielfältig mit unheimlichen Bildern zu nähen, wie fie ſich aufm 
chen in den verfchiedenften Volksſagen vom Herentanze in der Walpurgisnacht, in ben Rome 
Hesenbrunnen, Teufelskanzel u. ſ. w. Einen feltfamen Eindrud macht die Erſcheinung de 
Brockengeſpenſtes, das in weiter nichts befteht, als in ben Schattenbildern von Haus m 
Menfchen in einer öftlichen Nebelmand zur Zeit bes Sonnenuntergange. Bei heiterm Hinm 
genießt man eine entzuckende Ausficht; man überfchaut eine Gegend von 17 M. im Um 
und erblickt Durch Fernroͤhre das Zifferblatt am Dome zu Magdeburg. Auf dem höchften Gi 
hat Graf Chr. Fr. zu Stolberg - Wernigerode 1800 an die Stelle eines Meinen unbequen 
Haufes auf der Heinrichshöhe ein großes einftödiges Gebäude aufführen Iaffen, meldet I 
Fremden alle Bequemlichkeiten bietet, ununterbrochen von einem Gaftellan bewohnt wirt, = 
vor dem geyenm inte ein hölgerner Thurm errichtet ift, zum bequemern Genuß ber Ausht! 
Brodes (Barthold Heinr.), feiner Zeit ein gefeierter beutfcher Dichter, geb. 22. Sept. 1 
zu Hamburg, ber Sohn eines Kaufmanns, ftubirte zu Halle die Rechte, und bereifle ferız 
Stalien, die franz. Schweiz und Holland. Nach feiner Rüdkehr wurde er 1720 in das Ruf 
collegium feiner Vaterftabt aufgenommen, zu mehren wichtigen Sendungen und Amter % 
braucht, und erhielt, feiner geſchickten Gefchäfteführung wegen, 1735 die Amtmannöſttlt 
Nigebüttel. Zulegt Befehlshaber bes Bürgermilitärs, Protoſcholarch und kaiſerlicher Fir 
graf, ftarb er zu Hamburg 16. San. 1747. Sein „Irdifches Vergnügen in Gott‘ (9 9 
Hamb. 1721—48) enthält eine Sammlung religiöfer Naturbetrachtungen in felbftäng 
Gedichten, die, für ihre Zeit von Bedeutung, felbft von Geßner und Wieland der Bar 
nicht unwerth gehalten, und von den Kritikern ber bamaligen Zeit ald Mufter in ihrer Satta 
empfohlen wurden. Der Naturbetrachtung, welche fich mehr in äußerer, beſonders in ſpielende 
oft Eindifcher Wortmalerei gefällt, folgt bei ihm ſiets eine moralifche Nutzanwendung ober bt 
religiöfe Betrachtung. Doch befaß er eine erftaunliche Neimfertigkeit, und obgleich feine 6 
Dichte jegt veraltet find, überrafchen fie Doch im Ganzen durch Reinheit des Ausbruds und 
zelne gelungene Naturſchilderungen. Auch ſchrieb er ein Paſſionsoratorium: „Derfür bie Sun 
ber Welt gemarterte fterbende Jefus‘ (Hamb. 1712), das von mehren Componiften ber de? 
figen Zeit in Muſtk gefegt und bis 1727 mehr als 30 mal aufgelegt wurde. Ais Überfeper, bee 
ders von Thomfon’s „Jahreszeiten“, die ihm vielfach ale Muſter vorſchwebten, während er ap 
rerfeits ebenfo oft die damals verweichlichten ital. Dichter nachahmte, war er nicht ohne Bert 
| rockhaus (Friedrich Arnold), Gründer der Firma F. A. Brodhaus in Leipzig, ein sw 
beutfche Literatur und, befonders durch Herausgabe bes Eonverfations-Leriton, um bie allgem! 
Bildung feiner Zeit vielfach verbienter Mann, wurde 4. Mai 1772 in der damals freien Ref 
ftadt Dortmund geboren. Er befuchte das dortige Gymnaſium und zeigte ſchon fruh Reige 
für Literatur und Wiffenfchaft, warb aber von feinem Vater, der Kaufmann und Mitglied! 
Raths war, zur Handlung beftimmt, bie er auch feit 1788 zu Düffelborf in einen bedeuten 
Geſchäfte erlernte. Ins älterliche Haus 1793 zurückgekehrt, führte ihn fein Bildungktrieb m 
Leipzig, mo ex ſich faft zwei Jahr lang den allgemeinen Wiffenfchaften und ber Erlernung ne 
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m Sprachen mit ernſtem Fleiße widmete. In Dortmund errichtete er 1795 mit einem feiner 
Verwandten ein Befchäft in engl. Manufacturwaaren, das wegen des vorwiegend nach Holland 
gehenden Abfages 1801 nach Arnheim, 1802 nach Amfterbam verlegt wurde. Hier übernahm 
B. das Geſchaͤft allein und warb anfangs wie bisher vom Glück begünftigt, doch veranlaßten 
ihn mancherlei Urſachen, das Geſchäft 1804 ganz aufzugeben. Von befonderer Neigung zum 
Buchhandel getrieben, errichtete nun B. in Gemeinfchaft mit dem Buchdrucker I. G. Rohloff 
1806 zu Amſterdam eine beutfche Buchhandlung unter der Firma: „Rohloff & Co.“, fpäter, 
roh dem Austritt feines Compagnon, „Kunft- und Induftrie-Comptoir”, deren Verlag fchon 
damalt befonders auf Politik, Gefchichte und fchöne Literatur gerichtet war. Eine von B. 1806 
untemommene, ber Zeitgefchichte und Literatur gewidmete Zeitfchrift in holl. Sprache, „DeSter” 
„Der Stern“), wurde wegen freifinniger Tendenz bald unterdrüdt. Auch das an deren Stelle 
geteetene „Amsterdamsch Avond-Journal‘ beftand nicht lange. Obgleich B. viel Umficht und 
Ihätigfeit entwickelte, Hatte doch das buchhändferifche Unternehmen von der Ungunft der Zeit 
ſchwer zu leiden, ſodaß er fih 1810 nad} der Bereinigung Hollands mit Frankreich und nach dem 
1809 erfolgten Tode feiner teefflichen Gattin veranlaft fah, fein amſterdamer Gefchäft aufzu- 
geben. Er kehrte nach Deutfchland zurüd, verlegte 1811 fein Gefchäft nach Altenburg und ver- 
änderte 1813 die bisherige Firma in die von F. 4. Brodhaus. Schon 1808 hatte B. das Ver- 
lagereqht des feit 1796 begonnenen Converſations⸗Lexikon angelauft und 1809— 10 die erfte Auf. 
lage mit Ausgabe zweier Supplementbände beendigt. Er erfannte die ganze Bedeutſamkeit und 
Entwidelungsfähigkeit Diefes Unternehmens und begann 1812 unter feiner eigenen Rebaction und 
in einem höhern, der Zeit entfprechendern Beifte Die zweite Auflage bes Werks. B. ift fonach als 
ber eigentliche Begründer des Converſations⸗Lexikon anaufehen. Mit dem aufßerordentlichen Er- 
folge, den feine thätige und geſchickte Leitung fortan dem Werke zu fihern wußte, tratauch diegün- 
tigere Wendung feines eigenen Schickſals ein, und der Friede feit 1815 ficherte die glückliche 
Intwidelung feiner vielfachen buchhänblerifchen Unternehmungen. Kurz vor der Schlacht bei 
keiprig und noch im Angeſicht des Feindes begann B. auf fich erbetenen unmittelbaren Befehl 
ve commanbdirenden Feldmarſchalls Fürften von Schwarzenberg ein politifches Blatt unter dem 
Tel „Deutfche Blätter” (1A. Oct. 1813 bis Mai 1816), das beſonders in ber erften Zeit mit 
wfrordentlichem Beifall gelefen wurde und wegen feiner patriotifch-deutfchen Befinnung nicht 
nr Einfluß auf die öffentliche Meinung blieb. Die ſteigende Bebeutung feines Gefchäfts ver- 
mlaßte B. daffelbe 1817 nad Leipzig zu verlegen, mo er im folgenden Jahre eine Buchdrude- 
fi damit verband, die mit drei hölzernen Preffen eröffnet wurde. Neben ſechs Auflagen des 
Inverfationd-Lepikon, bei deffen Rebaction ihn jetzt tüchtige Kräfte unterflügten, während er 
eihht kdoch die Seele des Werks blieb, erfolgte nun innerhalb weniger Jahre die Ausführung 
der zahlteichſten, zum Theil fchon früher eingeleiteten Verlagsunternehmungen. Bon diefen feien 
ur folgmbe genannt: das Zafchenbuch „Urania“ (feit1810), welches durch feine Preisausfegun- 
‚m unter Anderm das fchöne Gedicht von E. Echulze „Die bezauberte Roſe“ hervorrief; Erſch's 
Handbuch der deutſchen Literatur u. f. 1.” (feit 1812); „Die Zeitgenoffen” (feit 1816); „Her- 
we, oder kritiſches Jahrbuch dee Literatur” (feit 1819), feit 1820 von B. ſelbſt rebigirt; das 
benfals von ihm ſelbſt redigirte „Literariſche Eonverfationsblatt” (feit 1820, bie Fortfegung 
a von Kotebue 1818 begründeten ‚‚Literarifchen Wochenblatts“, die gegenwärtigen, Blätter für 
berariſche Unterhaltung‘); Ebert'$ „Allgemeines bibliographifches Lerikon“ (feit 1821); F. von 
Raumer'd „Befeichte der Hohenflaufen und ihrer Zeit” (feit 1823) u. ſ. w. An biefe große Ge⸗ 
Siftsthätigkeit Bnüpften ſich mehre Reifen, eine fehr Iebhafte und ausgebreitete Eorrefpondenz, 
e Abfaſſung von Denkfchriften und Brofchüren wegen Gonflicten mandherlei Urt, endlich die 
liche Einrichtung und die Erweiterung feines Befchäfts in Leipzig. B. war indeffen nicht bios 
m geſchickter und eifriger Geſchaͤftsmann, fondern überhaupt ein Mann von Geift, Kraft, lite⸗ 
wrifher und weltmännifcher Bildung, babei ein offener, reblicher, heiterer und von jener, Män- 
em die reiche Erfahrung befigen und an große Verkehrsverhältniffe gewöhnt find, eigenen Libe⸗ 
altit erfüllter Charakter. Er unternahm Vieles aus reinem Eifer für Wiffenfhaft und Bil⸗ 
rang und aus Begeiſterung für die nationale beutfche Sache, bie in ihm ftet6 einen eifrigen und 
urihfigen Verfechter fand. Dennoch hatte er mannichfache Angriffe zu erdulden, und ward 
beſorders wegen feiner freifinnigen, England und Frankreich, mit deren Zufländen er durch 
"gme Anſchauung vertraut geworben, zugeneigten Anfichten über Berfaffung, öffentliches Leben 
Me freie Yreſſe hart verbächtigt und bebrängt. Genfuranfechtungen, namentlidy von Seiten der 
drenß Regierung welche, von berretrograden Parteigedrängt, 1821 fogar eine Recenſur feines 
\immtfichen Berlags anordnete, welche bis zu feinem Tode fortbauerte, endlich literarifche Feb⸗ 
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den, beſonders mit Rüllner, durch eine im „Hermes“ erſchienene Reeenſion (von Vehel) berum 
gerufen, verbitterten ihm das Reben und untergruben die Geſundheit bes fonft rüftigen Mew 
ned. Bon einer ſchweren Krankheit kaum genefen, unterlag er einem plöglichen Rüdfel, der 
am 20. Aug. 1825 feiner raftlofen Tätigkeit ein Ziel fepte. 

Nach B.'s Tode warb das von ihm begründete Geſchäft unter der bisherigen Firma zunädf 
von feinen beiden älteften Söhnen und einem bewährten Mitarbeiter des Berftorbenen, Karen. 
Bochmann (geb. zu Thurm 11. Febr. 1788) für die Erben fortgeführt und 1829 von ben Er 
fteen übernommen. Der ältefte Sohn, Friedrich Brockhaus, geb. zu Dortmund 23. Sept. 1800, 
widmete fich ber Buchdruckerkunſt bei F. Vieweg in Braunfchmeig und bildete ſich bann burg 
Reifen in Diefem Fache weiter aus. Der zweite Sohn, Heinrich Brodhaus, geb. zu Amſterdan 
4. Febr. 1804, erlernte die Buchhandlung im väterlichen Haufe. Unter Beider Leitung gelangte 
das Gefchäft im Lauf verlegten Jahrzehnde zu feiner gegenwärtigen Bebentung und Ausdehnung 
Die Drudofficin ward fortwährend vergrößert und mitden Durch die Fortfchritte ber Typographie 
und Mechanik dargebotenen neuen Erfindungen und Berbefferungen vervolllommnet und |: 
einer der größten und vorzüglichften Officinen Deutfchlands gebracht. Eine Stereotgpengichen 
kam 1835 hinzu, 1836 wurde die Walbaum'fche Schriftgießerei in Weimar erfauft und 1843 
nad) Leipzig verlegt, 1842 für das Geſchäft eine Buchbinderei eingerichtet, und in demfeln 
Jahre wurden alle diefe Gefchäftszweige in einem neuen Gebäude concentrirt. Namentlich ade 
warb auch das Verlagsgefchäftbedeutend erweitert und faft über alle @ebiete der Wiffenfchaften un 
Künfte ausgedehnt. Dem Converſations⸗Lexikon, das bie 1348 wieder drei mal umgeſtaltet wurk, 
inder fiebenten, achten und neunten Auflage, wurden brei Nebenwerte beigegeben, welde dieie 
desmalige neuefte Zeit ausführlicher behandelten: das Converſations⸗Lexikon ber neueften Jet 
und Literatur” (A Bde, 1852— 34), das „Sonverfationd-Leriton der Gegenwart” (4 Bde, 18 
—41), endli „Die Gegenwart” (feit 1848). Der „Syftematifche Bilder-Allas zum Come 
ſations⸗Lexikon“ wurde unter Leitung von 3. G. Hed 1844 begonnen und 1851 vollendet, 1 
weichem Behuf eine artiftifche Anftalt mit Seichnern und Stahlftechern und eine Stahldrucer 
eingerichtet ward. Zu andern periodifchen Unternehmungen der Firma gehören namentid 
folgende: die „Blätter für literarifche Unterhaltung“ (feit 1826, das frühere „Literariſche Cor 
verfationsblatt‘), von Heinrich B. rebigirt; das „Hiftorifche Taſchenbuch“, Herausgegeben vs 
$. von Raumer (feit 1830) ; die Kortfegung dee mit dem Gleditſch'ſchen Verlage 1832 erworde 
nen „Allgemeinen Encyklopädie der Wiffenfchaften und Künfte” von Erſch und Gruber; di 
„Dfennig-Magazin“ (feit 1833); die 1837 begonnene „Leipziger Allgemeine Zeitung“, ii 
41843 „Deutfche Allgemeine Zeitung” u. f. w. Der 1851 audgegebene Verlagskatalog enthäl 
gegen 1500 Werke, die theils feit ber Gründung bes Geſchäfts 1806 von dem Vater und de 
Söhnen felbft verlegt, theild von ihnen aus fremdem Verlage angelauft wurden. Im 3. 185) 
erfolgte unter der Firma „Brodhaus und Avenarius” die Gründung einer Buchhandlung fi 
beutfche und ausländifche Literatur in Leipzig und Paris; die parifer Buchhandlung wurk 
1844 verfauft, die leipziger 1850 aufgelöft und mit der Firma F. U. Brodyaus vereinigt. Se 
3.1850 trat Friedrich B. aus dem Gefchäft, während Heinrich B. daffelbe in allen feinen Jrr 
gen unter der bisherigen Firma fortfegt. Das buchhänblerifche Geſchäft umfaßt: eine Verlazk 
buchhandlung; ein Sommiffionsgefchäft; ein deutſches Sortimentsgefchäft ; ein Sortimentk- um 
Sommiffionsgefchäft für ausländifche Literatur. Der übrige Theil des Geſchaͤfts enthält folgerde 
Zweige: eine Drudlerei,die mit acht Durch Dampflraft getriebenen Schnellpreffen und 22 eiſe⸗ 
nen Handpreſſen verfihiebener Größe und Gonftruction arbeitet, und mit ben entfpredendn 
Stätt- und Satinirmafchinen und einerbybraulifchen Preffe verfehen ift; eine Schriftgießerti m? 
fieben Ofen und vier Letterngießmafchinen; eine Stereotgpengießerei; eine Stahl» und Kıupkr 
bruderei mit 11 Preffen; ein Mafchinenbauatelier, bas ſich namentlich mit bem Bau von Ib 
terngießmafchinen u. f. w. befchäftigt; eine Buchbinderei. Das Gefammtperfonat des GefdilH 
befteht aus gegen 400 Individuen. — Brockhaus (Hermann), der dritte Sohn von F. A Und 
haus, geb. zu Amfterdam 28. Jan. 1806, ftudirte in Leipzig, Göttingen und Bonn orientalifd“ 
namentlich indiſche Literatur, lebte Längere Zeit zu demfelben Zwecke in Kopenhagen, Pau, 
don und Drford, wurde 1839 außerordentlicher Profeffor in Jena und 1844 nad) Leipzig br 
fen, wo er feit 1848 eine ordentliche Profeſſur der altindifhen Sprache und Literatur 
Bon feinen Schriften find zu erwähnen die fünf erften Bücher der großen Märhenfammiumt 
des Somabeva, „Kathä sarit sagara“ (fansktitund beutfch, Rp. 1839, die deutfche Überfegums 
allein, 2 Thle. Lpz. 1843); ferner eine Ausgabe bes Echaufpield „Prabedha candrodayı 
von Kriſhna Mifca, nebft den indiſchen Scholien (By. 1845) und von Rachſchebi's perſſche 
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Jearbeitung der, Sieben weifen Meifter” (Rypz. 1845). Uuferbem veröffentlichte B. noch einen 
fi elgemein angenommenen Borfchlag „Uber den Druck ſanskritiſcher Werke mit lat. Buchſta⸗ 
a" (Rpz. 1841), fowie eine Ausgabe des „Vendidad Sade” (Rpz. 1850), die er nach den 
hegraphisten Ausgaben von Paris und Bombay veranftaltete und mit einem Woͤrterverzeich⸗ 
iffe, fowie dem Verſuche eines Gloſſars ber Zendfprache bereicherte. 

Brodmann (Joh. Franz Hieronymus), unter den beutfchen Schaufpielern einer der be» 
ifmteften, geb: 30. Sept. 1745 zu Grap in Steiermark, wurde von feinem Vater, welcher 
inngiefer war, zunächft zu einem Barbier in die Lehre gegeben. Um bie Welt zu fehen, ent 
rate er ſich indeß fehr bald heimlich von feinem Lehrherrn und wurde Bedienter eines Dffiziers, 
m er, [hlechter Behandlung wegen, ebenfo fchnell entlief wie ben Mönchen, die ihn aufgefan- 
mund für das Klofter beſtimmt hatten. Bei einer Seiltänzgertruppe, welche auch Beine Schau- 
iele gab, betvat er zuerſt 1760 zu Laibach die Bühne, kehrte jedoch dann wieder in das väter- 
he Haus zurũck, wo er ſich nachher abermals von einer herumziehenden Schaufpielertruppe 
awerben ließ, mit ber er mehre Jahre lang in ben öftr. Staaten umbergog. Im J. 1765 hei 
uhete er die Tochter ber Directrice, Maria Therefia Bodenburg, debutirte 1768 bei ber Kurz'- 
ben Geſellſchaft als Crispin, während fie die Eolombine gab, und kam nach mancherlei Kreuz- 
nd Quergügen 1771 nad) Hamburg, wohin ihn Schröder gezogen hatte. Obgleich er anfangs 
ht recht gefallen wollte, bildete er fich boch unter Schröber’6 Leitung zu einem ſolchen Grabe 
m Bollendung aus, daß er mit Lekain und von Englänbern fogar mit Garrid verglichen wer⸗ 
m bonnte. Befonders begründete er feinen Ruf ald Hamlet in Shakſpeare's Stud gleiches 
lament, welches 1776 in ber Schröberfchen Bearbeitung zuerft in Hamburg zur Aufführung 
u. Im I. 1778 mit dem für damals bedeutenden Gehalt von 2000 ton. von Joſeph IL. 
ach Wien berufen, wollte er auch bier anfangs nicht gefallen; doch traten bie Cabalen vor ſei⸗ 
m mächtigen Talente ſehr bald zurüd'; er wurde der Liebling des Yublicums, mas er bis zu 
inm Ende blieb. Vor feinem Abgange nach Wien trat er zu Anfang des 3. 1778 als Gaſt 
ı Berfin auf, voo ihm die in den Theaterannalen bis bahin unerhörte Ehre wiberfuhr, nach ber 
krftelung des Hamlet hervorgerufen zu werden. Bon 1789 — 91 war er Director ber wiener 
bühne; zu Anfang des jepigen Jahrh. trat er in das Fach ber Väter, forol der komiſchen 
Wagifhen, über, die er mit gleicher Vollendung gab, und farb zu Wien 12. April 1812. Im 
inet Glanzzeit war er nächft ober neben Fleck der erfte Helbenliebhaber- und Gharakterfpieler 
‚ratfhlande. Seinem ausgezeichneten Talente kam ein ausbrudsvolles Geſicht, ein fprechendes, 
wiges Yuge, ein fonores und außerordentlich biegfames Organ zu Hülfe. Er ftand an hin⸗ 
ibendem Feuer Fleck, an Gewalt der Leidenfchaft Schröder nach; aber er übertraf Beide durch 
en ichenswũrdigen Ausdruck zarter, ſich einfchmeichelnder Empfindung. Die Eigenfchaften 
et Etheſ⸗Schroder ſchen Epoche, Wahrheit und Natürlichkeit, fanden in ihm ihren vollendeten 
Rerräfentanten, und nichts fonnte ehrenvoller für ihn fein, ale Iffland's Ausſpruch, daß er bie 
eferificte Wahrheit fei. Keine Aufgabe war ihm zu hoch, keine Rolle zu ſchwierig, auch bie 
hbalteloſeſte gewann in feiner Darftellung eine nie geahnte Bedeutung. 

Bröder (Shriftian Gottlob), Verfaffer der bekannten lat. Grammatik, geb. 1744 zu Harthau 
a Bifhofswerba, war anfangs Diakonus in Deffau, zulegt Paſtor und Superintendeni zu 
fuhte im Hildesheimifchen, wo er 14. Febr. 1819 farb. Ein großes Verdienft erwarb er ſich um 
e lat Sprache durch feine Grammatiken und Lehrbücher, die faft ein halbes Jahrhundert lang 
Amnterrichte in derfelben angewendet wurden und ziemlich als einzig fichere Norm dienten. Na⸗ 
tlih ſcheint auch F. A. Wolf's Empfehlung für Die überaus fchnelle und weite Verbreitung die» 
nlehtbuͤcher viel beigetragen zu Haben. Juerſi gabB. die „Praktifche Grammatik der Ist. Sprache” 
bp. 1787; 48. Aufl. 1828) und fpäter bie „Kleine lat. Grammatik mit leichten Lectionen für 
laſinger“ (Rys. 1795 ; 26. Aufl, von?. Ramshorn, 1835) heraus, nebft einem „WWörterbuche” 
au (22, Aufl, 2p3.1835). Nächfidem ſchrieb erein „Elementarifches Leſebuch ber Tat. Sprache” 
dannen. 1806 ; 9. Aufl., beforgt von Erufius, 1847), dann „Die völlige Gleichheit ber griech. 
nd lat Sprache in ber Nangordnung oder Stellung der Wörter” (Halberft. 1813; 2. Aufl. 
822) und „Die entdeckte Rangordnung durch eine Regel beſtimmt“ (Lpz. 1815; 2. Aufl. 
un, weiche beiden letztern Schriften aber nicht fo günftig aufgenommen wurben. 

Vrody, eine fehr wichtige, feit 1779 freie Handelsftadt im Kreife Zloczow bes öftr. Kron- 
ad Bafien, unfern der ruff. Grenze des ehemaligen Volhyniens, in einer waldumgrenzten, 
unpign Ebene, 42 M. von Lemberg, iſt der ig einer k. k. Kammer, eines Hauptzollamts, 
ed Handels. und Wechfelgerichts, und hat fünf Worftädte, ſchmuhige Straßen, hölzerne Haͤu⸗ 
% mehre Marktpläge, wie den Ring- oder Altmarkt, ben Schloß und Neumarkt, ein herrſchaf⸗ 
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liches Schloß mit Garien, das dem Grafen Potocki gehört, eine kath. und zwei griech. Harpt 
kirchen, drei Synagogen, eine jũdiſche Healfchule, eine kath. Haupt- und Mädchenſchule und rin 
reiches Hospital. Sie zählt gegen 25000 E., darunter beinahe fieben Achtel Juden, im Übrigen 
Holen, Deutfche und Beamte, und ift die erfle Handels«, nächft Lemberg auch die bewöllenrite 
Stadt Galiziens. B. ift der große Tauſchhof zmifchen den öfte. Staaten und dem ruff. Reiche, 

ja man kann fagen zwifchen dem Decident und Drient. Vierzig Großhandlungen und mehr ai 
2390 kleinere Etabliſſements, faft insgefammt in jüdifhen Händen, betreiben die großartigften 
Geſchaͤfte in Schlachtvich, Pferden, Wachs, Honig, Talg, Häuten, Pelzwerk, Ungar-, Rhein, 
und franz. Weinen, Anis, eingemachtem Obft, Seide, Glas, Porzellan und Salz. Außerden 
gibt es daſelbſt Gerbereien und Leinwebereien. 

Brodzinſtkl (Kazimierz), einer der vorzüglichften poln. Dichter der neuern Zeit, geb. 1741 
zu Krolowko in der ehemaligen Staroftei Lipna, trat zur Zeit bes Herzogthums Warſchau 1808 
zu Krakau in die Reihen der vaterländifchen Streiter und warb Unteroffizier bei ber Artillerie. 

Schon damals ließ er feine erften Gedichte, „Pienia wiejskle‘ (Kra?. 1811), erfcheinen, in denen 
- der vollsthümliche Ton und Charakter trefflich wiedergegeben war. Nachdem er eine Zeit larg 
in Barfhau und Moblin geftanden hatte,«zog er 1812 mit den Franzofen gegen Rußland. 
Mit den Reften des poln. Heers kam er 1813 als Artillerieoffizier nach Krakau zurück und faigte 
dann dem Zuge durch Oftreich und Sachſen. In der Schlacht bei Leipzig gefangen genomme 
wurde er auf Ehrenwort entlaffen, und lebte nun ein Jahr in Krakau. Dann begab ak 
nach Warfchau, wo er Profeffor der Aſthetik an der Univerfität wurde. Schon vor Midinrig 
hatte er verficcht, die in Nachahmung ausländifcher Muſter erfchlaffte poln. Poeſie zu einem 
neuen, voltsthümlichen Reben zur erwecken; daher konnte es nicht fehlen, daß er, als diefer a 
trat, einer feiner rüftigften Vertheidiger warb. Durch feine Gedichte, beſonders aber durch ſein 
in Zeitfegriften erſchienenen Abhandlungen trug er fehr viel zum Siege der neuen romantiſér 
Dichterſchule bei. Sehr bald ſchwang er fich unter die erſten Kritiker Polens auf. Seit Auflä 
fung dee Univerfität lebte er amtlos in Warfchau, an einer Bruſtkrankheit leidend. Dit I 
selangte er endlich die Erlaubniß, zur Derftellung feiner Geſundheit fi in die böhmifchen Bir 
zu begeben; doch kehrte er nicht wieder in die Heimat zurück. Er ftarb 10. Oct. 1835 in Drei 
den, wo feine Landsleute ihm auf feinem Grabe einen einfachen Denffteingefegt Haben. Er mu 
ein überaus fanfter, gefühlvoller Menfch ; Baterlandsliebe und Religion waren die Gruntm 
feines Lebens. Eine Sammlung feiner Schriften hat neuerdings begonnen (Bd. 1—4, Mit 
1842). Auch als Überfeger des Hiob, der Leiden des jungen Werther und ferbifcher und behn 
Volkslieder war er thätig. 

Broek oder Broek im ⸗Waterland (pri Bruͤk), ein holl. Dorf von 1100 €. in ber 
vinz Nordholland, 1% M. nordöftlih von Amſterdam, in einer der niebrigften Gegende 
dem Waterlande, tft meltberühmt wegen feiner übertriebenen Reinlichkeit und wegen des Rai 
thums feiner Bewohner, unter welchen, ba reiche Holländer fich gern auf das Land zurũckzicbe 
ſich viele Millionäre befinden. Die Strafen find ſchmal, mit Klinker gepflaftert, werben tägfe 
gewafchen und gebürftet und bürfen von Vieh nicht betreten werben. Leyteres hat feinen Eingam 
hinter den Häufern von der Seite des Feldes her. Die Häufer felbft, im Allgemeinen klein un 
forgfäftig mit Olfarbe angeftrichen, Haben meiftentheils ein Gärtchen unb zwei Thüren, bere 
vordere, zum Schmuck meift bronzefarben oder braun angeflrichen, nur bei Begräbniffen, Hut 
taufen, Hochzeiten und andern Familienfeften fi öffnet. Die Kubftälle finb durchweg m 
liefen ausgelegt, und alles Holzwerk, ja felbft die Pfähle auf den Wiefen mit Difarbe ang 
ſtrichen. Die Gärten zeichnen fich ebenfo durch das Reinliche und Zierliche, das Riebliche zu 
Geſchnoͤrkelte ihrer Anlage und Ausſtattung aus. Hier finden ſich mit grellen Farben bemai 
Bäume, gemachte Blumen, blecherne Schwäne, nidende Einfiedler aus Holz u. dgl Das Se 
nere der Häufer entfpricht folchen Umgebungen. Die Hauptzimmer find in gleichem Gefchme 
und außerordentlich reich ausgeſchmückt, dem Fremden felten zugänglich, felbft vom Weftger g 
wöhnlich nicht bewohnt. Manche der Landſitze find im chinef., japan. ober indifchen Geſchm 
erbaut, die Kirche im mauriſchen Stil. 

Broekhnizen (Ian van), gemöhnlid) Janus Broukhusius genannt, ein hol, Dichter ur 
Philolog, geb. 20. Nov. 1649 zu Amfterbam, flammte aus einer angefehenen Familie, und ge 
noß den Unterricht in der Schule feiner Vaterftadt, wo ein von ihm verfertigte® Gelegenhe 
gebicht wegen der reinen Ratinität, die er namentlich der Untermeifung de# gelehrten Mrianus Ir 
nius verdankte, und wegen berfchönen Gedankenentwickelung Aufſehen erregte. B. 6 Ubficht, Fre 
gang ben Wiffenfchaften zu widmen, wurde burdh feinen Vormund vereitelt, der ihn für die Ar 
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ckerkunſt beſtimmte, bie ex jeboch fpäter mit vaterlaͤndiſchem Kriegsdienſte vertauſchte. Wis 
spitänfieutenant fehiffte ex fich unter dem Admiral Ruyter 1674 nad den Weſtindiſchen In- 
nem. Auch im Sturm und Ungemitter blieb ihm bier die Poeſie getreu. Auf ber Höhe ber 
nfel Dominica überfepte er David's AA. Pfalm in lat. Verſe, und bichtete feinen „Gelabon, oder 
4 Verlangen nach dem Vaterlande“. Als er im Herbft deffelben Jahre zurüd und nad 
kehrt kam Mnüpfte er mit mehren Gelehrten, befonbers mit Grävius, Bekanntfchaft an, und 
tanftaltete hier eine Sammlung feiner lat. Gedichte (Utr. 1684; Prachtausg., Amft. 1711), 
e auch in das Holländifche überfegt wurden. Bald nachher ward er als Offizier nach Amſter⸗ 
m verfept. Im 3. 1697 erhielt er als Hauptmann feinen Abfchied, und flarb 15. Dec. 1707. 
kine vielfeitige gelehrte Bildung bewies er Durch Die Ausgabe der Gedichte des Sannazar, noch 
ehr aber durch die Bearbeitung des Properz (Amft. 17025 neue Aufl. 1726) und des Tibull 
Imft. 1708, 2. Aufl. 1727). 

Broglie, eigentlich Broglio oder Broglia, eine alte piemont. Familie, welshefich um 1646 in 
ankreich niederfieß, und diefem Rande mehre ausgezeichnete Männer geliefert bat. — Broglie 
Iran Marie, Herzog von), Marfchallvon Frankreich, geb. au Paris 11. San. 1671, nahm feit 
589 an allen Feldzügen in den Niederlanden, Deutfchland und Stalien ruhmvollen Antheil, 
ade vielfach in diplomatiſchen Gefchäften gebraucht, und flieg 1734 zum Marfchall auf. Im 
ſtreichiſchen Erbfolgekriege Hatte er zulegt den Oberbefehl über die Armeen von Baiern und 
öhmen, zog fich aber dadurch, daß er das Heer auf die franz. Grenzen zurüdführte, bie Unzu- 
edenheit des Hofe zu. Nachdem ihm 1742 die erbliche Herzogswürbe verliehen worden, ftarb 
2. Rai 1745. — Broglie (Victor Frang., Herzog von), fein ältefter Sohn, ebenfalls Mar⸗ 
al von Frankreich, geb. 19. Dct. 1718, begann in der Schlacht von Buaftalla und Parma 1734 
ne militärifche Laufbahn, auf der er aber bei allem feinem Muthe nicht immer glüdlich war. Im 
iebenjährigen Kriege fämpfte er unter d' Eſtrees bei Haſtenbeck und unter Soubife bei Roßbach. 
4 Oberbefehlshaber war er um fo glücklicher bei Bergen. Zur Belohnung für ben hier erfochte- 
rEieg ward er vom Kaifer 1759 zum deutſchen Reichöfürften ernannt. Mishelligfeiten zwi⸗ 
ihm und dem von der Pompabour begünftigten Soubife veranlaßten aber feine Zuruͤckberu⸗ 
ng und die Bereifung vom Hofe. Beim Ausbruch ber Revolution ernannte ihn Ludwig XVI. 
9 um Kriegeminifter. Er befehligte die Truppen, welche Paris im Zaum halten follten. Als je- 
& der Abfall derfelben alle feine beabfichtigten Maßregeln vereitelte, wanderte er aus. In bem 
auge von 1792 ftand er an der Spitze einer Abtheilung Ausgewanderter, und 1794 errich⸗ 
te cm Corps im brit. Dienfte. Nach der Auflöfung beffelben trat ev 1796 in ruſſ. Dienfte, 
z fh aber fpäter ganz aus dem öffentlichen Leben zurüd, und ftarb in Münfter 1804. — 
toglie (Charles Franc, Graf von), der zweite Sohn des erften Herzogs, geb. 20. Aug. 1719, 
in der Geſchichte der franz. Diplomatie dadurch bekannt geworden, daß ihm Ludwig XV. die Lei» 
19 feines Geheimen Minifteriums anvertraute. Obgleich er das ſchwierige Gefchäft mit vieler 
wandtheit führte, fo entflanten doch, da diefes Geheime Minifterium dem öffentlichen nicht 
m geradezu entgegenwirkte, bie größten und oft Lächerlichften Verwirrungen. Er warb des⸗ 
d vom Könige der Form nach verbannt, zugleich aber insgeheim beauftragt, in ber Verban⸗ 
ng feine Gefchäfte wie zeither fortzufegen. Unter Ludwig XVI. hatte er feine Anftellung ; er 
#1781.— Broglie (Claude Victor, Graf von), der dritte Bruder ber beiden Worigen, geb. 
8, ging ganz in Die Ideen ein, welche die Revolution herbeiführten, unb war in der Rational- 
femmlung Abgeordneter des Adels von Kolmar. Nach der Auflöfung der Berfammlung erhielt 
ilß Marehal-de-Gamp bei ber Rheinarmee eine Anftellung. Als er fich aber weigerte, die De⸗ 
vom 10. Aug. 1792 anzuerkennen, wurde er außer Thätigkeit gefegt, fpäter deshalb vor 
Revolutionstribunal gefodert, uno 27. Juni 1794 guillotinirt. 

Broglie(Achille Charles Leon Victor, Herzog von), franz. Staatemann von der Partei ver 
xtindes, ein Sohn des während der Revolution hingerichteten Grafen von B., wurbe 1785 
oren. Seine Mutter, eine Geborene von Roſen, ſchmachtete zur Zeit der Hinrichtung ihres 
mahls im Gefängniffe zu Befoul, fand aber durch einen treuen Diener Gelegenheit, mit ihrer 
laſſenen Rindern nach der Schweiz zu flüchten. Nachdem fie nach dem Sturze der Schrecens⸗ 
Haft nach Frankreich zurückgekehrt, Heirathete fie den Herrn von Urgenfon (f. d.), der dem 
gen B. und feinen drei Schweſtern eine vortreffliche Erziehung gab, und das väterlihe But 
oglie erhielt. Durch den Einfluß feines Stiefoaters wurde B. während des Kaiferreiche 
Kitor im Staatsrath, dann Intendant in Illyrien, fpäter in Spanien, endlich Attache bei den 
ſandtſchaften zu Warſchau und Wien. Im. 1813 folgte er Rarbonne als Gefanbtfchafte- 
Ina Prag. Nach der erften Meftauration erhielt B. durch Talleyrand's Vermittelung einen 
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&ig in der Pairskammer, wo er alsbald Beweiſe einer ausgezeichneten Bildung und pektiige 
Freifinnigfeit gab. Im Proceſſe Ney's war er einer der Pairs, bie ein Richtfchulbig ausiie 
chen; desgleichen erflärte er fich gegen bie Ausnahmegeſetze und Profcriptionen. Im I. 1814 
beirathete ex Albertine, bie als religiöfe Schriftftellerin befannte Tochter (geft. 1838) der fra 
von Stakl. Wiewol er an bem Sturze der ältern Bourbons im 3. 1830 ſchwerlich Theil nafe, 
glaubte er doch in der Thatfache der Julicevolution einen Parallelismus mit ber engl Three 
revolution von 1688 zu entdeden, und trat hiermit in bie Anfichten Guizot's und ber Dodrinich 
ein, ja er galt felbft eine Zeit lang für das Haupt diefer Fraction. Am 30. Juli 1830 ware 
don der Proviforifchen Megierung zum proviforifchen Minifter bes Innern, und im Aug. vom 
König Ludwig Philipp zum Minifter des Eultus und Unterrichts, ſowie zum Praͤſidenten bet 
Staatsraths ernannt, im Nov. aber, bei dem Eintritt Dupont's be "’Eure ins Minifierum, 
nebft den übrigen Doctrinärs entlaffen. Sept ftellte er fich in der Pairskammer dem Andrang 
der Volkspartei entgegen, und vertheibigte auch, zufolge feiner Vorliebe für die ariftokratilger 
Inftitutionen der breit. Verfaffung, die Erblichkeit der Pairie. Er ſprach ferner für das Gühnfel 
der Hinrichtung Ludwig's XVL, und beftritt in den Verhandlungen über die Verbannung de 
älteen Linie der Bourbons den auf KarlX. angewandten Ausdruck Erkönig. VBomDc. 1852- 
April 1834, dann vom Nov. 1834 — Febr. 1856 war er Minifter des Auswärtigen, und na 
Mär; 1855 bis zu feinem Austritt zugleich Confeilpräfident. In diefer Eigenfchaft unterhar 
delte er mit England die Verträge über das gegenfeitige Durchfuchungsrecht zur Ger. Seit 18% 


ward er wieberholt, zulegt noch im 3. 1840, für Bilbung eines Minifteriume in Anfprud 
nemmen, lehnte aber ſtets diefe Anträge ab. Gegenüber der einfeitig negativen und hemmenden 


Politik der Doctrinärs entfernte er ſich beſonders feit 1840 von Guizot und feinen frühern Re 
nungsgenoffen, und fchien fi mehr zu Thierd hinzuneigen. Nach der Nevolution von 184 
blieb er als Anhänger der Drldans längere Zeit vom politifchen Schauplage entfernt. Ei 
Mai 1849 gelangte er durch Wahl im Depart. Eure in die Nationalverfammlung, wo er tt 
ber Führer der Rechten wurbe, und 1851 namentlich Die Angelegenheit der Verfaflungsrermm 
eifrig betrieb. B. befipt umfaffende ſtaatswirthſchaftliche Kenntniffe, ift ein gerwandter Kat 
und tüchtiger Gefchäftemann, und bat im öffentlichen wie privaten Leben ſtets einen eben = 
rechtſchaͤffenen Charakter bewieſen. Der ältere feiner beiden Söhne, Albert von B., ift 13. Ja 
4821, der jüngere, Paul von B., 1825 geboren. 

Brokmannen, ein friefifcher Stamm, welcher in dem Amte Aurich der gleichnamigen Ber 
broftel des Königreichs Hannover feine Wohnfige hatte. Das noch jegt fogenannte Brefuft 
Land, weiches acht Kirchfpiele umfaßt, hatte früher einen weit größeren Umfang. Gi 
Mitte des 14. Jahrh. wo die Brofmannen nach dem Beifpiel anderer friefifcher Randfehaften ! 
ter gewiffen Bedingungen einen Häuptling ernannten, befaßen fie eine rein demokratiſche De 
faffung. Neben den allgemeinen friefifchen Gefegen hatten fie noch, wie bie übrigen fi 
ſchen Landſchaften, ihre befondern Willtüren, welche wegen ihres reichen Inhalts, ſowi 
res hohen Alters zu den wichtigfien Rechtsquellen und Dentmälern der altfriefifchen Spracht 
hören. Dieſes fogenannte Brokmer Landrecht ftammt aus ber legten Hälfte bes 13. Jahıt, @ 
wurde von Wiarda, „Willfüren der B.“ (Berl. 1820), beffer von Richthoven im ben „Ark 
ſchen Rechtsquellen” (Berl. 1840) herausgegeben. 

Brom ift ein von dem franz. Chemiker Balard 1826 entbedkter einfacher, allen feinen y 
ſiſchen und chemifchen Eigenfchaften nach zwifchen Chlor und Job mitten inne fichender Suuß 


welcher nicht nur im Meerwaffer und in Seepflanzen, ſowie in einigen Seethieren (JanhMM 


violacea, Meerſchwamm) vorkommt, fondern auch in fehr vielen andern falzigen Bäflen, 
fonders den Salzſoolen von Schönebed und Kreuznach, ja felbft in einigen Erzen gefunden 


den if. Der Name ift vom griech. Bromos, d. h. Geſtank, entlehnt, wegen des übeln Bert 


den das Brom verbreitet. Es ftelit bei gewöhnlicher Temperatur eine dunkelrothe tropfbar 5 
figkeit dar, färbt die Haut flark gelb und wirkt giftig auf Thiere. Es hat ein fpecififchee Gm 
von 2,966, verflüchtigt fich leicht, bildet mit Sauerftoff und mit Wafferftoff Säuren (Wromfer 


und Bromwaflerftofffäure), die fich den entfprechenden Chlor oder Jobverbinbungen an 


verhalten, und gebt auch mit andern einfachen nichtmetallifhen Körpern ſehr ihnliche Takt 


dungen ein wie Chlor und Jod. Neuerdings find das Brom und feine Salze auch aͤrztlich "® 


ſucht worden, theild gegen Hautübel u. dgl. theils wegen angeblich berabflimmenber Wirkung 

auf den Geſchlechtstrieb. Vgl. Graf, „Das Bromkalium als Heilmittel“ (2p,.1849). 
Brombeere ift die Frucht vom Brombeerſtrauche (Rubus fruticosus), eine ſchoͤn (dw 

gufammengefegte Beere, im ‚reifen Buftande von ſehr füßem Geſchmack, und viel fwähet 
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ſehr feinem Gewürz als bie Himbeere. Man bereitet daraus einen Syrup von dunkler, fat 
atzer Farbe. Die Brombeere kommt in mebicinifcher Hinficht der Maulbeere am nächften, und 
urch ihre ſchwarze Farbe leicht von andern Früchten verwandter Arten zu unterfcheiben. Bon 
dern ward fihen öfter die glatte, nicht nierenförmig zufammengefegte Tollkirſche dafür ge- 
en. Das Kraut, der bornige Stengel ähneln denen von ber Himbeere im Habitus; doch iſt 
Etengel des Brombeerſtrauchs fünfedig gefurcht, während berfelbe bei dem Himbeerſtrauche 
rund if. Die Blätter des Brombeerſtrauchs find drei- bie fünfzählig gefchnitten, die Ab⸗ 
üte oval ober verkehrt eilänglich, zugefpigt, unten weißfilzig; bie Rispen der Blüten find zu- 
mengefaßt verlängert. Die Pflanze treibt aus einer Wurzel viele Ranken, die auf der Erbe 
ſecltiechen, und ift in ganz Europa gemein. Die Beere reift im Spätfommer. 
Sromberg (poln. Bydgoſzez, daher lat. Bidgostia), Regierungs- und Kreisflabt in ber 
5. Provinz Poſen, liegt an ber Brahe, 1, M. von deren Einfluß in die Weichfel, an den 
teigenden Ufern, nörblich und füblich eingefchloffen von bem großen Bromberger Korft. Unter 
Grhäuden der Stabt find zu bemerken : bie beiden kath. Kirchen, die evang., ziwei beftehende 
fer und mehre alte Kloftergebäube, das Gymnaſium, das evang. Schullebrerfeminar, das 
xitshaus. Die Stadt ift der Sig fämmtlicher Negierungsbehörben. Won den Einwohnern, 
n Zahl fih auf 12000 beläuft, find faft drei Viertel Proteftanten, ein Viertel Katholiken und- 
Juden. Sie befchäftigen fich theils mit Tuch- und Strumpfweberei, theild mit Zudlerfiebe- 
Tabadfpinnerei, Getreide, Eifen- und Weinhandel. Lepterer ift, wie auch die Spedition, 
lich bedeutend, und wird geförbert durch den an der Stabt vorüberführenden Bromberger 
al, welcher unter König Friebrich II. von 1772— 75 durch v. Benkendorf mit einem Auf. 
ie von 700000 Thlen. gebaut wurde, eine Länge von AM. und 11 Schleußen bat, von 
Abs B. führt, und zunaͤchſt Brahe und Nege, alfo Weichfel, Oder, Elbe miteinander ver- 
et. Die Gründung der Stadt B. wird in die Mitte des 14. Jahrh. gefeht. Sie war dem 
ıpelberen unterworfen, fehr blühend, ſank jedoch unter poln. Herrfchaft und wurde burch die 
im verheerende Heft 1701 — 11 ganz entvöltert. Seit 1772, wo fie unter preuß. Herrfchaft 
‚dat fich ihr Wohlftand und Handel gehoben. Vgl. Kühnaft, „Diftorifche Nachrichten über 
Gromb. 1837). — Der Regierungsbe zirk Bromberg umfaßt 114,s UM. mit 454675 C 
8805 Proteftanten, 251432 Katholiken, 10 griech. Chriften, 2Mennoniten, 24428 Juden) 
1 Etädten und 2595 andern MWohnplägen, von denen auf den gleichnamigen Kreis 27,11 
R.mit 59584 E. in A Städten und 337 andern Wohnplägen fommen. Der Regierungsbe- 
umfaßt den Heinern nördlichen Theil der Provinz Poſen, den eigentlichen Nepebiftrict, iſt 
ı großen Theile bewaldet, und in Induftrie Durch bedeutende Tuchfabriten zu Schönlante, 
ine, Gnefen, außerdem zu Schneidemüht, Lobfens, Charnikow und Chodziescz ausgezeich- 
Ekriſt in die Kreife B., Chacnikow, ChHodziesez, Wirfig, Schukin, Inowraclaw, Me- 
9, Onefen und Wongrowig getheilt. Frühzeitig ſchon entwidelte auf diefem Boden ſich 
nes Leben: hier liegt die altpolnifche Krönungsftabt Gnefen, und der jeht ganz unbebeu- 
X Etammort ber piaflifchen Koͤnigsdynaſtie Krufchwig. 
Bromioß, ein Beiname des Bacchus (f. d.). 
Bromme (Karl Rudolf), genannt Brommy, Admiralder beutfchen Flotte, ward 10. Sept. 
Mu Anger bei Leipzig geboren. Schon in den Knabenjahren erwachte in ihm eine unmwiber- 
liche Neigung zum Seeleben, und mit einer in fo jugendlichem Alter feltenen Beharrlichkeit 
Re er den Widerſpruch feiner gamilie gegen diefe Berufswahl zu befiegen. Er ging bereits im 
nah Hamburg, wo er auf der Navigationsfchule unter. der feitung ausgezeichneter Lehrer 
4 die Theorie bes Seeweſens flubirte, daneben auch durch dreimalige Reifen nad Weftin- 
die nöthige Praxis fich gründlich aneignete. Nachdem er die Prüfung in ausgezeichneter 
iſe beſtanden, verließ er bie hamburger Navigationsfchule, und diente num unter amerik. 
zgemehre Jahre ununterbrochen zur See, indem er Weftindien, beibe Küften von Südamerika, 
m, Afrika beſuchte, und fich namentlich in den legten Jahren dem militärifchen Theile der See⸗ 
enſchaft widmete. Der Freiheitskampf der Hellenen hatte unterbeffen den Thatendurſt bes 
ven Seemanns geweckt. Als Lord Cochrane ben Oberbefehl der griech. Flotte übernahm, 
fe er dieſem dorthin, und ward zu Anfang 1827 als erfter Lieutenant auf ber Fregatte „Hel⸗ 
angeſtellt bald aber nach mehren Gefechten, an denen er Theil nahm, ald zweiter Comman⸗ 
! auf Die unter feiner Mitwirkung den Türken abgenommene Corvette, Hydra“ verfept. Bereits 
8 wınde B, noch nicht 24 9. alt, zum Fregattencapitän ernannt, unb befehligte als folcyer 
heinander die Dampffchiffe „Unternehmung“ und, Ausdauer“, mit benen er an einer Menge 
' Gppebitionen und Gefechten bis zur Beendigung bes Kriege 1829 fiegreih Theil nahın. 
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" Hierauf warb er als Flaggencapitän des Admirals Miaufis wieder auf die „Hellas“ verfegt A 
Anfang d. J. 1851 erfolgte feine Verwendung im Marineminifterium, wo er bie Organifation t 
griech. Rationalmarine ausarbeitete. Während des mit der Ermordung des Präfidenten Kape 
diſtrias beginnenden Bürgerkriegs war B. auf einer Reife durch Deutſchland unb Franfreia 
begriffen. Er eilte nach der Erwählung des Prinzen Otto von Baiern zum Könige von Briehe: 
land nad München, ſchloß fich dort der angelangten griech. Deputation unter Miaulis an, u 
übernahm nach ber Rüdtehz nad) Griechenland für kurze Zeit das Commando des Dampfſchi 
„Mercur“. Hierauf beider Organiſation der koͤnigl. Marine verwendet, ward er 1835 zum Hefe 
capitän von Paros, Ausrüftungsdirector und Mitglied der Seepräfectur ernannt. In diefer Em 
fung, bie er bis 1836 behielt, mar er größtentheild mit den Bunctionen bes Seepräfeceten betrau 
Hierauf erfolgte feine Ernennung zum Commandanten ber Militärfchule im Pirdus, mit ber cin 
Marinefchule verbunden werden follte, zu welcher er den Plan ausgearbeitet hatte. Die Rer 
Iution vom 3. Sept. 1843 brachte ihm proviforifch das Commando der Schule, bis Beltmar 
gel Die Regierung zwang, diefe vorläufig zu ſchließen und B. in Disponibilität zu verfegen. R:: 
wol er den Borfig im Marine-Kriegsgericht führte, erhielt er jebt doch freie Zeit, die er zu ſite: 
riſchen Arbeiten benugte. Ex verfaßte unter Anderm die Schrift: „Die Marine” (Berl. 1848 
welches Buch die Aufmerkſamkeit der Marinecommiffion der Deutfchen Nationalverfammin 
auf den Berfaffer lenkte, und Veranlaſſung zu einer ehrenvollen Berufung nach Frankfurt wa: 
um bei Organifation ber deutfchen Marine mitzuwirken. Im San. 1849 fam B. in Sranffa: 
an, wo er der technifchen Marinecommiffton zugetheilt und gleichzeitig im Neicysminifterier 
ald Referent verwendet wurde. Anfang März warb er als Reihscommiffar ber Marine ne 
Bremerhaven gefchidt, um dort die fpecielle Leitung ber zu ſchaffenden Flotte zu ut 
men und ein Seearfenal zu gründen, welches den Namen Geezeugmeifterei für die Rorbfeeki 
erhielt. Die Aufgabe, die er hier zu Löfen hatte und in kurzer Zeit auch löfte, war eine auf 
dentliche. Er mußte felbft alles zu einer Flotte Gehoͤrige erft fchaffen, und war dabei allein e 
feine eigenen Kräfte angewiefen, da ihm damals nicht ein einziger Offizier zur Seite ſtand, d 
ie vorher ein Kriegsfchiff betreten hatte. Schon nach drei Monaten, 4. Juni 1849, hatte U 
ber 5: April zum Gapitän zur See in der deutfchen Reichsmarine und Geezeugmeifter für M 
Nordfeeküfte ernannt worden war, die Freude, mit brei Kriegebampfichiffen das überlegene dä 
Blockadegeſchwader anzugreifen und von der Wefermündung zurüdzutreiben. Um 19. Ur 
1849 ernannte ihn der Reichöverwefer zum Commodore, und 21. Nov. beffelben Jahre um 
ehrender Anerkennung feiner Leiftungen zum Contreadmiral. Der König von Hannover, W 
Großherzog von Oldenburg und der Herzog von Sachen » Koburg - Gotha verliehen ihm 
Comthurkreuze ihrer Orden. 
Brömfebro, ein Dorf in der ſchwed. Hauptmannſchaft Kalmar, ift hiſtoriſch bekannt Di 
den bier 1645 abgefchloffenen Frieden zwiſchen Dänemark und Schweden, in welchem erſtere 
mehre Provinzen abtreten mußte. (S. Dänemark.) 
tonchien nennt man die Afte und Zweige, in welche ſich die Luftroͤhre (f.d.) cheikt, um! 
berZunge (f.b.) zu endigen. Gleich der Luftröhre find die Bronchien Röhren, aus einer Schlei 
baut gebildet, welche nach außen durch Fafern (und bei den dickern Hauptäften auch burch Kr 
pel) verftärft werben. Sie erkranken häufig, zuvörderft durch einfache Schleimhautentzümteg 
Bronchialkatarrh, Bronchitis, die gemöhnlichfte Urfache des Huſtens. Derfelbe erſcheint kı 
acut, mit Fieber, oft nur als Begleiter anderer fieberhaften Krankheiten, 3.B. ded Typhue, 
Mafern und Blattern, bald chronifch als Bronchienfchleimfluß, Bruftverfhleimmg. ine & 
dere Krankheit der Brondhien ift der Eroup (f. d.), der Bronchialcroup oder Group ber Erw 
fenen, wobei eigenthümliche äftige, den Fadennudeln ähnliche Berinnfel ausgeworfen werte 
Es iſt dies ein gefährlicher Zuftand (daher Bronchitis maligna ber ältern Arzte). Ferner leike 
die Bronchien an Erweiterung (Bronchiectasis), befonder® nach langwierigen Katarchen m 
bei alten Leuten, ein Übel, das oft fälfchlich für Schwindſucht gehalten wird; fodann an Verr 
gung (Bronchiostenosis), vielleicht fogar an Krampf (das Bronchial⸗Aſthma). Auch kei 
Keuchhuften (f. d.) ſcheinen die Bronchien mitzuleiden. 
Brönbfted (Peter Dluf), gelehrter Altertyumsforfcher, geb. 17. Nov. 1780 bei Horſenti 
ZJütland, wo fein Vater Prediger war, fludirte in Kopenhagen, und ging mit feinem Sreun 
Koes 1806 nach Paris und von hier nad) zweifährigem Aufenthalte nad) Italien, wo ſich ihne 
zur Reife nach Griechenland 1810 Architelt Haller von Hallerftein, Lindh und von Stadt 
berg anfchloffen, mit denen im Berein fie bier, namentlich durch Ausgrabungen, Ausgezei 
wetes für das Etadium bes clafſiſchen Alterthums feifteten. Im J 1813 nad Kopenhage 
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üdgelehrt, warb er bier ald Profeffor der griech, Philologie an ber Univerfität angeſtellt. 
erindeß glaubte, Die Herausgabe bes Werts, das die Ergebniffe feiner Unterſuchungen dar 
mfolte, in Dänemark nicht gehörig förbern zu fönnen, fo ernannte ihn bie Dan. Regierung 
ihrem Agenten am päpftfichen Hofe, wohin er 1818 abging. Von Rom aus bereifte er 
20 und 1821 die Sonifchen Infeln und Sicilien, und ging, nachdem er die artiflifchen Bei⸗ 
en feines Werks hatte ausführen laſſen, mit Erlaubniß der dän. Regierung nach Paris, 
‚hier den Drud beginnen zu laffen. Bon Paris aus unternahm er 1826 eine Meife nad 
giand; auch befuchte er 1827 Dänemark, wo er zum Geh. Legationsrathe ernannt wurbe. 
13.1832 fehrte er wieber nach Kopenhagen zurück, mo er als Director bes koͤniglichen An⸗ 
ncabinets und ordentlicher Profeſſor der claflifchen Philologie und Archäologie an der Uni⸗ 
tät einen angemeffenen Wirkungskreis fand. In Folge eines unglüdlichen Sturzes mit dem 
de ſtarb er, al6 Hector der Univerfität, 26. Juni 1842. Sein Hauptwerk find die „Reifen 
uUnterſuchungen in Griechenland” (2 Bbe., Dar. 182630), die gleichzeitig franzoͤſiſe er⸗ 
mm und ihn in einen literariſchen Streit mit einem Necenſenten im „Hermes“ (Bd. 32) 
widelten Außer mehren Heinen archaͤologiſchen Schriften, 3.B. „An account ofsome greek 
es found near Vulci” (Xond. 1832) und „Die Bronzen von Siris“ (Kopenh. 1837), lies 
ea namentlich fehägbare „Beiträge zur bän. Geſchichte aus norbfrang. Manuferipten des 
ttelalter8"' (2 Hefte, Kopenh. 1817— 18). Auch gab er die „Denkwürdigkeiten aus Grie⸗ 
land in den 3.1827 und 1828, beſonders in militärischer Beziehung” (Par. 1835) aus ben 
pieren des ehemaligen griech. Majors Friedr. Müller aus Altdorf heraus. Seine Schrift „Den 
sroniske Cista’! (Kopenh. 1847, gr. Fol.) wurde nach B.'s Tode von Dorph herausgegeben. 
Brongniart (Alerandre), ausgezeichneter franz. Mineralog und Geognoft, wurde 5. Febr. 
u Paris geboren. Schon frühzeitig Schriftfteller, machte zuerft feine Abhandlung „Sur 
olins de Champigny“ in bem „Journal des mines‘ größeres Auffehen, ber er bie „Classi- 
on des reptiles‘’ in den „Mömoires des savants dtrangers” (1805) folgen ließ. Im J. 
N wurde er zum Profeffor der Naturgefchichte an der Ecole centrale de quatre nations er» 
at. Schon feit 1794 Ingenieur beim Bergwefen, begleitete ex feit 1818 die Stelle eines 
ſenieur⸗en ⸗ Chef der Bergwerke und feit 1822 bie eines Profeffors ber Mineralogie am Nas 
iſteriſchhen Mufeum zu Paris. Durch bie Vielfeitigkeit und Menge feiner Schriften ebenfo 
darch den Scharflinn, den feine Forſchungen befunden, bat fih B. eine Ehrenftelle neben 
bedeutendſten Naturforfchern der Gegenwart gefichert. Das eigentliche Gebiet der minera- 
hen Wiffenfchaft betrat er zuerft mit dem „Trait6 &lömentaire de mindralogie avec des 
ications aux arts” (Par. 1807), an den ſich fpäter die „Introduction a la minéralogie“ 
'dat „Tableau methodique et characl£ristique des principales esp&ces min6rales” (Par 
M)anfhloffen. Worzüglicheres leiftete er in der Geognoſie, mo vor allem feine mit Guvier 
usgegebene „Description geologique des environs de Paris’ (Par. 1811; 3. Aufl. 1855) 
erleuchtet, die unter die Hauptgrundlagen für eine beffere Kenntniß der neuern tertiären Ge⸗ 
Hormationen gehört. Auch gab er höchft werthuolle geognoftische Beobachtungen über den 
ıder Apenninen und Alpen (1821 und 1823) und über die fBandinavifchen Felsbloͤcke, welche 
über bie norddeutſche Ebene verbreiten (1828), ſowie eine Menge hierauf bezüglicher anderer 
andlungen heraus. Mit Desmareft Tieferte er ein wichtiges petrefactologifches Werk über die 
obiten (Strasb. 1822). In der foftematifchen Geognoſie verfolgte er ſtets einen boppelten 
chtspunktt. Er gruppirte bie Gefteine, weiche bie Erdrinde bilden, einestheils blos mineralo- 
‚ganz abgefehen von ihren Ragerungsbeziehungen, dann aber wieder blos in Hinficht ihrer 
Tungeverhältniffe, ober in ber Urt, wie fie Formationen bilden. In der erften Hinficht Haben 
kinen „Essai d’une classification mineralogique des roches mölangses” (Mar. 1813) 
"wähnen, ben er in „Classification et-caractöres mindralugiques des roches homo- 
ts et hetsrogdnes” (Par. 1827; 3. Aufl. 1830), weiter ausgeführt. Ein vollkommenes 
kn dee Geognoſie, nach den Formationen und Ragerungsverhältniffen, Tieferte er in dem 
bleau des terrains qui composent l'Soorce du globe” (War. 1829; beutfch von Klein- 
d, Strasb. 1830), dem ein „Tableau de la distribution möthodique des espöces minéra- 
suivie dans le cours de mindralogie fait au Mussum d’histoire naturelle” (Par. 1835) 
' Als Director der Porzellanfabrik zu Sevres, der er feit 1800 vorftand und bie er durch 
tellung des Geramifchen Mufeums, fowie 1827 durch Begründung eines Inftituts für 
Imalerei erweiterte, fand er Veranlaffung zu den Schriften über „Das Coloriren und De 
ın des echten Porgelland” (beutfch von Voigt, Weim. 1846), dem „Mömoire sur la pein- 
'sur verre” (Par. 1829) und dem „Traitö des arts cöramiques et des poteries“ (2 Be, 





318 Brongniart (Upolphe Theodore) Bronis lawa 


Dar. 1844), wonach Kypke das „Handbuch ber Porzellanmaterei” (Merl. 1846) bearkeke 
B. ftarb 7. Det. 1847. 

tongniart (Adolphe Theobore), Mitglied der Akademie und Profeffor der Betantt 
Jardin des plantes, der Sohn bes Vorigen, geb. zu Paris 14. San. 1804, hat fich fomen 
bie Phyſiologie der Pflanzen der Fegtwelt als um die Kenntniß ber vormeltlichen Beyacke 
große Verdienfte erworben. Als Redacteur der botaniſchen Section der „Annales des sciem 
naturelles” legte er fheil& in dieſem Sournale, theil® in ben ältern „Annales de la soci& 
stoire naturelle de Paris”, theil6 in den „Annales du mus6e d’histoire naturelle“ eine Re 
fehr wichtiger Auffäge nieder. Kaum 20 3. alt, ergriff er das Studium vorweltlicher Plag 
mit befonderer Vorliebe, wußte fich große Vorraͤthe zu verfchaffen, und gab ſchon 1821 
Verſuch ihrer Elaffification Heraus, dem er einen „Prodrome d’une histoire des vegetaus I 
siles” (Par. 1828) folgen Tief. Sein Hauptwerk ift die „Histoire des vögetaux fossikes, 
recherches botaniques et g6ologiques sur les vögetaux renfermes dans les diverses ct 
ches du globe” (2 Bde., Par. 1828— 47), worin er eine foftematifche Zufammenftelun 
ihm befannt gewordenen Arten und feine Anfichten über ihre Aufeinanberfolge in vormeltih 
Derioden lieferte. Er ftellte Vergleichungen diefer untergegangenen Formen mit ben jehtick 
den an, und zog hieraus manche auf die phufifche Gefchichte der Erbe gerichtete Folgenuy 
Hieran ſchließt fich die „Chronologifche Überficht der Vegetationsperioden und der verſh 
nen Floren in ihrer Nacheinanderfolge auf der Erdoberfläche” (deutfch von Müller, Halle if 
As Pflanzenphyſiolog Tieferte er gründliche Unterfuchungen über die Oberhaut ber Plage 
über die Moleculen im Pollenkorne (Blütenftaube), die von B. für Infufionsthiere, den & 
matozoen ber Thiere analog, erflärt wurden, was einen Streit mit Raſpail veranlafte. 
als Phytograph war er thätig, indem er mehre Monographien, unter Anderm der „Essai d 
elassificalion naturelle des champignons” (Par. 1825), die „M&moire sur la famile & 
Rhamnees” (Bar. 1826) und die „Enumeration des genres des plantes cultives au 
s6&um d’histoire naturelle de Paris” (Par. 1843) veröffentlichte. 

Bronikowſtki (Aler. Aug. Ferd. von Opeln-), befannt als deutfcher Romanfchrififi 
geb. au Dresden 28. Febr. 1783, der Sohn eines aus Polen ſtammenden Generaladit 
des Kurfürften, trat zuerft in preuß. Dienfte, nahm jedoch, in Breslau 1807 gefangen, # 
Gntlaffung, und Iebte nun abmechfelnd zu Breslau, Prag und Dresben. Im. 1813 
er in poln. Dienfte, wurde Major der Garbeulanen, und fam zum Generalftabe dei { 
3098 von Belluno. Nach beendigtem Kriege lebte er, nachdem er als Major feinen Alk 
halten, in Warſchau, bis er ſich 1823 nach Dresden wendete. Bon 1850— 32 warf 
berftabt, dann wieder in Dresden, wo er 21. San. 1834 farb. Erſt in feinem 42. Leben 
trat er nothgebrungen als Schriftfteller auf und entwickelte fehr bald eine außerordentliche Fr 
barkeit. Da er fich aber bei feiner Lebensweiſe nach Art ber Genies gleich von Anfang = 
nöthigt fah, feine Thätigkeit förmlich zu verkaufen und gefangen zu geben, fo konnte es be 
zu einer befonnenen gründlichen Production kommen. Seine Romane bezeugen die 51 
keit, mit welcher er ſchrieb. Er dehnte den Stoff in bie Breite, ftatt ihn, hoͤhern kunſtleriſche 
fepen folgend, zufammenzudrängen und zu begrenzen; er wählte im Stofflichen, ftatt fih ® 
Sedantenfphäre zu erheben, obgleich es an breiten Reflerionen in feinen Romanen nicht 
Doch mögen gerade diefe Eigenfchaften dazu beigetragen haben, feinenRomanen, Roxla 
Erzählungen, denen es keineswegs an Talent, Intereffe und gefchilter Anordnung fehl. 
große Publicum zu verfchaffen, deffen fie fich eine Zeit lang zu erfreuen hatten. Borzusk 
wählte er Stoffe aus der poln. Gefchichte, fo in feinen Romanen: „Hippolyt Boratyıfli" 
Bde., Dresd. 1825— 26); „Olgierd und Olga, oder Polen im 11. Jahrh.“ (5 Bbe; 2% 
Dresd. 1832); „Polen im 17. Jahrh., oder Johannes IL. Sobieſti und fein Hof (5% 
Dresd. 1829; 2. Aufl., Lpz. 1844) ; „Die Frauen Koniecpolffi” (A Bde, Dresd. 18 
Auch fchrieb er eine „Geſchichte Polens“ (A Bde. Dresd. 1827). Die erfte Sammlung f 
„Schriften“ (Dresd. 1825— 35) umfaßt 24, feine „Sammlung neuer Schriften” (Le 
1829—34) 28 Bänbe. 

Bronislama, die Heilige, flammte aus der berühmten poln. Kamille Prandets, 
Wappens Odrowonz, und trat in ihrem 16. 3. in Krakau in den Praͤmonſtratenſerorben 
widmete fich mit äußerftee Strenge den frommen Übungen ihres Drbens, und flach 29. 8 
1259, 56 I. alt. Das poln. Volk ehrte fie von Alters her als eine Gellge. Nachdem ſe 
neuerer Zeit beſonders zur Peſtzeit 1797 und während der Cholera 1835 angerufen wor 
ward fie auf Betrieb bes Biſchofẽ von Krakau, Stortomfli, 1839 durch Gregor XI. bel 
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prochen. Ihre Berehrung hat neuerdings auch bei dem poln. Volke in Oberfchlefien Berbrei- 
ing gefunden. Unweit Krakau ift der Berg ber heiligen B., auf welchem 1820— 23 der Koſ⸗ 
—— ein 300 J. hoher Schneckenberg, nach ſlawiſcher Sitte aufgeworfen worden iſt. 

ronkhorſt (Peter van), ein holländ. Maler, geb. 1588 in Defft, ſtellte ſehr gelungene 
Berfpetiven von Tempeln und Kirchen dar, und belebte biefe durch Heine, ſchoͤn gearbeitete Fi- 
geren. Auf dem Rathhauſe feiner Vaterſtadt befindet fich von ihm das Urtheil des Salomo, ein 
wrüglihed Gemälde. Er ftarb 1661. — Bronkhorſt (Jan van), gleichfalls ein berühmter Ma- 
in, geb. 1648 in Leyden, war Paftetenbäder und trieb die Malerei, welche er ohne irgend eine 
Intermeifung erlernte, blos zu feinem Vergnügen, brachtees aber durch fein Genie zu einem hohen 
Wrade von Vollendung. Er multe vorzugsweife Thiere, und-mit beſonderm Fleiße Vögel, bei 
vn er vorzüglich das Leichte und Glängende ber Federn fehr täufchend darzuftellen wußte. Er 
larb zu Hoom 1726. Ein anderer Ian van B., geb. zu Utrecht 1603, geft. um 1680, ift 
xſonders als Glasmaler berühmt. Schägbare Glasmalereien von ihm befinden fi in ber 
tieuwe kerk zu Amfterdam. Auch hat er Mehres nach Poelemburg geftochen. 

Drmn (Heine. Georg), verdienter deutfcher Naturforfcher, geb. 3. März 1800 zu Ziegel» 
jaufen bei Heidelberg, wo fein Vater Oberförfter war, erhielt feine gelehrte Vorbilbung feit 
811 zu Manheim und Heidelberg, und widmete fich feit 1817 auf der Univerfität der Tegtge- 
aunten Stabt bis 1820 Tameraliftifchen, befonders forſtwiſſenſchaftlichen und naturhiftorifchen 
Hıdim. Nachdem er 1821 mit der Abhandlung „De formis plantarum leguminosarum 
rmitivis at derivativis” (Heidelb. 1822) die philofophifche Doctorwurde erworben, begann er 
then tomeraliftifchen und angewandt. naturhiftorifchen Vorleſungen 1822 auch ſolche über 
Kterfactenfunde, bie erften, die bis dahin auf irgend einer Univerfität gehalten worden. Im J. 
828 wurde B. zum außerordentlichen Profeffor der Natur- und Gewerbewiffenfchaften und 
833 zum ordentlichen Profeffor ernannt. Zugleich ward er nach Leucharbt's Abgang nach 
käburg mit ben Vorleſungen über Zoologie beauftragt und ihm bie.-Direction der zoologifchen 
kmmlungen ber Univerfität übertragen. Um bie letztern machte er ſich durch Erlangung eines 
Beutendern Fonds und eines angemeffenern Locals verdient. Neben Vorlefungen beſonders 
ker Forſtwiſſenſchaft, Zoologie und Petrefactenkunde, von denen namentlich die letztern fich bes 
Öhrichften Befuchs von In- und Ausländern aller Stände zu erfreuen haben, fand B. hin- 
ihende Muße zur Ausarbeitung mehrer für die Wiffenfchaft bedeutender Werke, zu denen er, 
enſo wie zu feinen Sammlungen, auf jährlichen Reifen durch alle Theile Europas reiche Ma- 
alien fommelte. Die Reihe feiner Arbeiten beginnt das „Eyſtem ber urweltlichen Conchy-⸗ 
m" (Heidelb. 1824), dem das „Syſtem der urweltlichen Pflanzenthiere” (Heidelb. 1825) 
Igte. Aus den „Ergebniffe meiner naturhiftorifchen und öfonomifchen Reifen” (2 Bde., Hei- 
Mb. 1825—30), die er 1824 in den Ländern des fühlichen Europas und 1827 bei einem zwei⸗ 
n Beſuche in Stalien fammelte, find die beiden Abhandlungen „Über die Strohutfabrikation 
Stalien" (Heidelb. 1831) und „Staliens Tertiärgebilde und deren organifche Einſchlüſſe“ 
xibelb. 1834) befonders abgebrudt. Zu ber „Gaea Heidelbergensis, ober mineralogifche Be 
Reibung der Gegend von Heidelberg” (Heidelb. 1830) hatte B. die Materialien durch zehn 
Rige Bereifung gewonnen. Zu den ausgezeichnetften und bedeutendften Arbeiten auf geogno⸗ 
ſhem Gebiete gehört unftreitig feine „Lethaea geognostica, oder Befchreibung der für die 
Kirgeformationen bezeichnendften Verfteinerungen (2Bbe., 1. und 2. Aufl., Stuttg. 1834 — 
1; 3, in Gemeinſchaft mit Römer völlig umgearbeitete Aufl., Stuttg. 1850 fg.). Hieran 
Befen ſich noch, außer den „Paläontologifchen Collectaneen“ (Stuttg. 1843), die mit Kaup 
nbeiteten „Abhandlungen über die gavialartigen Reptilien der Liasformation‘ (Stuttg. 
A; Nachtrag 1844). Einen Beftandtheil der „Naturgefchichte der drei Neiche” bildet B.’E 
kihichte der Natur“ (4 Bde. Stuttg. 1844—49), in welcher ex ſich die Aufgabe ftellte, nach 
ndamaligen Standpunkte ber Wiſſenſchaft die Natur in ihrem Zuſammenwirken aller Na⸗ 
fräfte in hiſtoriſcher Ordnung nach phyſikaliſchen Geſetzen und foflilen Dentmälern darzu ⸗ 
ken. Die „Allgemeine Zoologie” (Stuttg. 1850), bie den dritten Theil der „Neuen Encyflo- 
bie fir Wiffenfchaften und Künfte” bildet, ift der erfte Verſuch, die Zoologie in ihrer Gefammt- 
! mit Berudfichtigung auf die untergegangenen Organismen zu entwideln. Zu biefen 
feffenden Arbeiten kommen noch zahlreiche Auffäge theils In dem feit 1830 von ihm im 
rein mit v. Leonhard herausgegebenen „Jahrbuch für Mineralogie, Geologie, Geognoſie 
dPetrefactenkunde“, theils in v. Leonhard's „Zeitfchrift für Mineralogie”, verfchiedenen kri⸗ 
Sen Zeitfchriften, Erſch und Gruber’s „Allgemeiner Encytlopaͤdie“, ſowie mehrfache Beiträge 
andern natırhiftorifchen Werken. B. ift Mitglied vieler Akademien und gelehrten Gefell- 
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ſchaften, ſowie mehrer landwirthſchaftlicher Vereine, unter Anderm mitwirkendes Ausſchujui 
glied des Babifchen landwirthſchaftlichen Kreisvereins zu Heidelberg. In Bezug hierauf ſuh 
feine Schrift „Über Zweck und Einrichtung landwirthſchaftlicher Vereine” (Heideib. 1830). 
Bronner (Franz Zaver), deutfcher Idyllendichter, geb. 23. Dec. 1758 zu Höchfäbt an de 
Donau, wo fein Vater ald Knecht in einer Ziegelbrennerei diente, genoß zunachſt einen forgfit- 
gen Unterricht durch den Gantor des Drts, der das Talent des Knaben für den Gefang bemalt 
hatte, und kam dann als Chorknabe in das Jefuitencollegium nad) Dillingen. Nach berndigen 
Schuljahren wurbe er Benebictinermönd, in Donauwörth und erhielt als folcher den Kama 
Bonifaz. Don jegt an wibmete er fich mit dem größten Eifer dem Studium der Phyſik, Nato 
matik und Philoſophie, ber Muſik und Poefie, und dichtete befonders Schäferfpiele und Fiiteo 
idylien. Da ihm aber das Klofterleben nicht gefiel, fo entfloh er und fam unter dem Rama 
Johann Winfried 1784 nad) Bafel und dann nad) Züri, wo er burch Füßli's Verwendum 
als Notenfeger in einer Druderei Anftellung erhielt. An Zürich gab er nicht nur feine , Fiſbe 
gedichte und Erzählungen” (3 Bde., Zür. 1787— 94), die Sal. Gegner mit einer VBomt: 
gleitete, fondern auch feine ‚„‚Xebensbefchreibung” heraus (3 Bde., Zur. 1795— 97). Inzriſte 
ließ er fich doch wieber beivegen, nad) Augsburg in ein Klofter zurückzukehren. Aber man ki 
nicht, was man ihm verfprochen; er ergriff daher zum zweiten male die Flucht, und wurd % 
feinen fchweiz. Freunden auch gern wieder aufgenommen und fehr bald als Lehrer für Rum 
wiffenfchaften an der Santonfchule zu Aarau angeftellt, nachdem er erft eine Zeit lang bei am 
Behörde der Helvetifchen Republik bie Stelle eines Secretärs bekleidet hatte. Im J. 1810 fu 
er einem Rufe ald Profeffor nach Kafan. Im Herbfte 1817 Lehrte er indef nach Aarau urak 
wo er 1850 Regierungsfecretär, Archivar und Bibliothekar wurde. In Yarau gab er auf! 
„Abenteuerlihen Geſchichte Herzog Werner's von Urslingen” (Yarau 1828), einem „Ausfe 
lichen Rechenbuche (Aarau 1829) und der „Anleitung, Archive und Negiftraturen nad in 
faßlichen Grundfägen einzurichten” (Aarau 1832), auch die „Auftfahrten ind Idyllenla 
(2 Bdchn., Aarau 1853) Heraus, welche gemüthliche Erzählungen und neue Fifchergebigtt e 
balten. Schon im hohen Alter fchrieb er eine forgfältig ausgearbeitete ftatiftifche Schilden 
„Der Canton Aargau“ (2 Bbe., St.-Gallen und Bern 1844). B. ftarb zu Yarau 17. Aug. 18 
Bronner (Ioh. Phil.), großherzogl. bad. Donomierath, Apotheker und Gutsbdüng 
Wiesloch bei Heidelberg, einer der verbienftvollften Onologen und Weinbauer ber neuern 
geb. 1792 zu Nedargemünd, widmete fich nach forgfältiger Ausbildung ber Pharmacie. Erz 
liche naturwiffenfchaftliche Kenntniffe befähigten ihn zu ganz befonderer Einficht in die Ei 
thümlichkeiten des Weinbaus, welchen er feit 1820 zu betreiben begann und bei fortwähre 
perfönlicher Bethätigung dabei nach und nach in überraſchendem Maße fteigerte und vereteit. 3 
3.1825 machte er zuerft feine neue Erziehbungsmethode der Neben durch den fogenannten O4 
ſchnitt bekannt, welche bei wohlfeilerer Arbeit beffern Wein liefert, und fich ſeither auferene 
(ich verbreitet hat. Unermüblich in dieſem Fache, fuchte ſich B. ſodann von ber Weinaltw! 
hauptfächlichiten Weinbaubiftricte in Europa zu unterrichten. Zuerft bereifte er die Weinbt 
genden Sübddeutfchlands, und wurde bann 1836 von der bad. Regierung beauftragt, Zrankt 
zu bereifen, und bort über die Bereitung ber Rothweine die genaueften Erkundigungen tin 
ben. Im J. 1859 Ternte er den Weinbau der deutfchen und franzoͤſiſchen Schweiz, 1840: 
gen Italiens kennen. Hierauf bereifte er 1841 Vorderoͤſtreich, Steiermark, Krain, Eroatien, | 
garn und Mähren, 1843 das Saalegebiet von Jena bie Naumburg, das Elbgebiet von N 
bis Dresden und Böhmen u. ſ. w. Jedenfalls Hat kein Anderer vor B.im Intereffe des Bein 
fo viele Dpfer gebracht und eine fo ausgedehnte Kenntniß der Weincultur aller Ränder ſich eñ 
ben, ba er alle Weinbaugegenden von ber fpan. bis zur türk. Grenze geſehen und an allenba® 
ten Orten ber Leſe beigemohnt hat. Zugleich verfchaffte er fich aus allen dieſen Gegenden diät 
benforten, beren er gegen 400 zufemmenbrachte und in feinen Rebenanlagen felbft cultivirt 
fie eine fehr lehrreiche Sammlung bilden. Die Hauptfächlichen Schriften dieſes hochvethi 
Mann find folgende: „Die Verbefferung des Weinbaus durch praftifche Anweiſung, den ® 
ling ohne Pfaͤhle und Latten vermittelft des Bockſchnitts zu erziehen“ (Heibelb. 18350); mi 
Weinbau am Hardtgebirge von Landau bis Worms“ (Heidelb. 1833); „Der Weinbas 
der Provinz Rheinheffen im Nahethal und Moſelthal“ (Heibelb. 1834); „Der Weinbe 
Rheingau von Hochheim bis Koblenz” (Heidelb. 1836); „Der Weinbau im Känigreid 2 
temberg” (2 Thle., Heidelb. 1837); „Der Weinbau des Main- und Taubergrundes und 
würaburger Gegend‘ (Heidelb. 1839) ; „Der Weinbau und die Weinbereitung in ber W 
pagne“ (Heidelb. 1840); „Der Weinbau und die Weinbereitung an der Bergfiraße, im ? 
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in und in ben weitern Diſtrielen bis Durlach und Pforzheim“ (Heibelb. 1842); „Die deut⸗ 
m Schaumweine für bentfche Weinzucht und beutfche Weintrinker“ (Heidelb. 1842). Ferner 
B. mit ber Bearbeitung eines umfaffenden Werks über die Bereitung und Behandlung ber 
nhweine befchäftigt, welches für Deutfchland hochwichtig zu fein verfpricht. Nach ihm iſt eine 
aubenart Beonnertraube.genannt worben. Es gibt bavon blaue und weiße Spielarten, bie 
den beffeen Tafeltrauben gehören. 

Bronte (Charlotte), eine geniale engl. Schriftftellerin, nicht mit Unrecht bie engl. George 
nd genannt, befannter unter dem Namen Eurrer Bell, unter welchem fie ihre Dichtungen 
ausgibt. Sie ift Die Tochter eines Landgeiftlichen in dee Graffhaft Cumberland, und um 
A geboren. Die einfamen und romantifchen Gegenden ihrer Heimat machten früh auf 
sinn tiefen ECindruck und zugleich fühlte fie fich von dem Verlangen ergriffen, die ſocialen Zu⸗ 
ade der ländlichen Bevoͤlkerung Englands, die eigenthümlichen Züge bes Provinziallebens zu 
Ibern, das troß des mächtigen Zortfchritts der Cultur noch in manchen Punkten an die pa- 
nchaliſche Ratvetät der Sitten erinnert, welche Gofbfmith in feinem „Vicar of Wakefleld“ 
reizend befchrieb. So entfland der Roman „Jane Eyre”, der bei feinem Erſcheinen (Lond. 
48) durch die Neuheit feines Stils und feine oft fühnen, ja paradoren Außerungen ſowol in 
gland als in Amerika großes Auffehen erregte, und balb auch in franz., beutfcher (von Suſe⸗ 
1, 5 Thle, Berl. 1848; von Fort, 2 Thle., Stuttg. 1850), ſchwed. und ruff. Überfegung 
t den Continent verbreitet wurde. Wer ift Currer Bell? fragte man allgemein. Eine weib- 
egeder, meinten Einige, wäre nicht im Stande gewefen, eine fo markige Geftalt zu zeichnen 
Rodefter, den Helden bes Romans. Wie ſollte aber, warfen Andere ein, ein Dann zu der 
in Renntniß des weiblichen Herzens kommen, bie fi) in ber autobiographiſch gehaltenen 
derung der Hauptfigur entwideltt Das zweite Werk ber Berfafferin, „Shirley“ (Lond. 
19; deutſch von Drugulin, 5 Thle,, Stuttg. 1850) verrieth dem Publicum das Geheimniß. 
gli unter demfelben Namen veröffentlicht, wurben hier weibliche Charaktere bargeftelit, 
m Nuancen nur eine Frau mit diefer Feinheit auffaffen konnte. Charlotte B. fol ihre erfte 
ide Anleitung von Thackeray empfangen haben, dem fie auch ihre „Jane Eyre“ gemibmet 
‚und dem fie in ber Darſtellungẽweiſe und vor allem in ber fchonungslofen Satire; mit der 
iber die conventionellen Heucheleien ber mobernen Gefittung herfällt, einigermaßen ähnelt. 
Hungen Schweſtern Charlotte's, Emily und Anne, bie beide in ber Blüthe ihres Alters, die 
m 19. Dec. 1848, leptere 28. Mai 1849 geftorben find, Haben fich ebenfalls als Schriftftel- 
men verficht, und zwar unter ben Namen Ellis und Acton Bell. Wie die ältere In einer bio- 
Hilden Notiz iiber diefelben berichtet, mit welcher fie beven Novellen: „Wuthering Heights” 
„Agnes Grey‘ (Lond. 1850) begleitet, follten bie gewählten Vornamen es unentſchieden 
fen, ob Männer oder Frauen bamit gemeint wären, indem bie Schweftern nicht den Muth 
ten, ſich geradezu für männliche Autoren auszugeben, und Doch anbererfeits das allgemeine 
curtheil gegen „Blauftrümpfe” fcheuten. Darum wurde Charlotte in Eurrer, Emily in Ellis 
Anne in Acton verwandelt. Die erwähnten beiden Novellen zeugen fowol von Talent als 
mu, und nach dem Urtheil einiger Krititer würde namentlih Emily B., wenn das 
\fal ihr eine längere Laufbahn gegönnt hätte, fich vielleicht als die begabtefte dieſes feltenen 
tblatts erwieſen haben. 

Bronze nennt man eine mehr oder weniger graugelbe ober bräunlichgelbe, zu Gußarbeiten 
gnete Metallimifchung von Kupfer und Zinn, wozu bisweilen noch Zink und Blei kommt, 
rauch von Kupfer, Zinn und Wismuth, die mit der Zeit an ber Luft durch OQOxydation eine 
nlihe Farbe annimmt, welche man Patina nennt Das Kanonenmetall oder Stüdgut, das 
Kengut oder die Glodenfpeife, und bie Statuenbronze gehören ebenfalls hierher. Bronzen 
nt man auch ſolche Gegenftände, welche aus bronzeähnlichen Metallmifchungen gegoffen und 
her im Feuer vergoldet find. Endlich verfteht man unter Bronze ein feingeriebenes Pulver, 
hes, auf Holz, Stein, Gyps oder Metall aufgetragen, bemfelben ein bronzeartiges Anfehen 
‚ und unter Bronziren die Kunſt, Bildfäulen, Büften und andern Gegenftänden einen fol- 
bronzeartigen Überzug zu geben. Diefer Überzug befteht entweber aus einem zu Pulver ge» 
men Metalle, 3. B. Kupfer, oder Kupfer und Mefling, oder ähnlichen goldfarbigen Metall» 
Hungen, aus Ruf. ober echtem Golde. Noch befier ift e8, wenn man biefes Metall aus 
r feiner Auflöfungen reguliniſch nieberfchlägt. Das Bronziren des Holzes und Eifens erfo⸗ 
eigene Vorrichtungen. Das Holz muß polirt, mit einem mit Lampenruß verfepten Firniffe 
tzogen und bucch eine Farbe, die aus Berlinerblau, Schüttgelb, Umbererde, Lampenruß und 
kan..tez, Zehnte Aufl. HI. 21 
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Pfeifenchon beſteht, Grund erhalten Haben; bas Ciſen taucht man zumer in eine Hufiiuny 
ſchwefelſauven Kupfer, wodurch baffelbe mit Kupfer überzogen wird. Die Hauptſache if, } 
man dabei gleich diejenigen Tinten hervorbringt, welche ber Patina ähnlich find, weil Die üke 
gengstöne von ber hellgläͤnzenden neuen Bronze bis zu jenem grünlichen uge dem Is 
nicht wohlgefällig find. : Hierin find bie Franzoſen, die überhaupt.bie erften volkommenen 
beiten in Bronze lieferten, noch heute am gefchicteften. Doc macht man auch jeptin Bi 
Berlin, Leipzig und andem Drten gute Bronzefachen. Namentlich ift Berlin in naufe dı 
durch Die Pflege der Galvanoplaſtik (f.b.), ſowie durch die Erfindung, dem Bin? einen toirfücde 
der natürlichen Patina fähigen Bronzeüberzug zu geben, auf biefem Gebiete fortgefcritten 
Die Bronzecompoſfition, aus welcher das Kanonenmetall befteht, ift eine Legirung von Suf 
und Zinn. Die Eigenfchaften eines guten Gefchügmetalle find einigermaßen ſchwierig zu en 
chen, da einmal baffelbe Härte genug haben muß, um durch das Schießen mit eifemen & 
jen nicht zu ſchnell ruinict zu werben; auf ber andern Seite aber auch bie gehörige Bähigtet u 
langt wird, um den Einwirkungen bes erplodirenben Pulvers widerfichen zu können. Die 
umfaffenben Berfuche über bie Mengungsverhältniffe des Kupfers und Zinn wurden 1710 
Turin durch Papacino d'Antoni angeftellt, und nach ihnen wurde eine Mengung von 13- 
Pd. Zinn auf 100 Kupfer als bie richtige angenommen. Lamartilliron ftellte 1736 zu Zw 
nach mehrfachen VBerfuchen 11 Pb. Zinn als Maximum und 8 Pfd. ale Minimum aufi00} 
Kupfer fell. Gegenwärtig hat man ziemlich allgemein 1 Pfd. Zinn auf 10 Pfd. Kupfer di 
Richtige angenommen. 

Bronzino (Angelo), ein Maler der florentin. Schule, um bie Mitte des 16. Jabıh, A 
zwar zu ben talentvollern Nachahmern bes Michel Angelo, erfdwint jeboch im feinem hiften 
Bildern bereits froftig und ſtudirt. Sein Hauptwerk biefer Art, Chriſtus im Limbus,d 
fich in der Galerie von Florenz. Ungleich anziehender iſt er in feinen Porträtbildern, untrie 
ſich vortseffliche Arbeiten finden. Er flarb um 1570. Sein Neffe und Schuͤler, Aral 
Alloxi (ſ. d.), nahm des Dheims Richtung und Namen an. 

Brooke James), ein Engländer, der fich durch feine Wirkſamkeit und Stellunz cu 
Infel Borneo berühmt gemacht, wurde 1805 zu London geboren. Er ging frich im Dienſt 
Oſtindiſchen Compagnie nad Indien, und zeichnete fi im birmanifchen Kriege aut, 
ee zum Hauptmann vorrädte und von der Regierung eine eigne Dankſagung erhielt. Im 

. 1850 befuchte B. auf einer Reife von Kalkutta nad) China mehre Infelgruppen zwiſchen 
und Auſtralien, und erkannte aldbalb, daß man fich hier durch beſonnene Thaͤtigkelt groie 
dienfte und einen unſterblichen Namen erwerben Bönne. Wiederholte vergebliche Verſache, 
bie Mittel zur Ausfuͤhrung feiner großen Plane auf dieſe fruchtveichen herrfichen Länder 
langen, ſchreckten ihn nicht zurück, und fo gelangte er endlich zum Ziele. In einem eigenens 
sing er 1837 von England nach Singhapuen, das er zum Mittelpunkte feiner Unterneh 
machte, trat Bier mit verfchiedenen Kaufleuten in Verbinbung, und fegelte 1838 nad) Con 
einer Provinz bes Reichs Bruni ober Borneo auf ber Sufel gleiches Namens. In Ex 
herrſchten feit längerer Zeit Aufſtaͤnde. B. wurde vom Radſchah Muda⸗ Haſſin 
gegen bie Rebellen zu ziehen, und er willigte unter ber Bedingung ein, daß ihm bie Vern 
des Landes übertragen werde. Dies gefchah vermittelft eines Vertragt vom 24. Sept 
B. wußte fi indeffen biefe Stellung fo zu Nutze zu machen, daß er nach einigen Jahren 
cher Bebieter von Sarawak wurde. Später erlangte er auch bucch allerlei Sewaltnaſt 
yon dem Sultan von Bruni bie förmliche Belchnung. Er nannte ſich ſeitdem Radſchi 
Sarawak, und gab feinem Fürſtenthum ein foͤrmliches Grundgeſetz, wonach alle Einn 
gleich find, Geeräuberei mit dem Tode beſtraft wird, und jede Wirbeit wie jeder Handel frei 
werden kann. Der Sultan von Brumi, welcher ſich des gebieteriſchen Fremblings zu en! 
juchte, warb 1846 als ein tweulofer Werräther behandelt, und gezwungen, die Infel & 
(f. d.) förmlich den Engländern abzutveten. B. handelte indeffen blos in eigenem Ram 
hatte Beine Beihilfe noch irgend einen Titel von ber brit. Negterung. Bei einem Beſuc 
er als Radſchah von Sarawak In feinem Vaterlande abftattete, wurde er mit großen Ehren! 
genommen, zum Gktatthalter und Befehlshaber von Labuan, dann zum Gommiffar und % 
valconful bei dem Sultan und allen unabhaͤngigen Fürften Borneos erhoben. Nachdem m! 

nach) bem Öftlichen Archipel zurückgekehrt, wirkte er ununterbrochen für die AUusdehmung? 
Herrſchaſt in diefen Gegenden. Im Laufe des J. 1850 ging er als Befandter nach Sicn 
neue Begünftigungen für den engl. Handel zu erlangen, was ihm aber nicht gelang. „ 
1851 faßte er den Entfchluß, nochmals nach Europa zu reifen, wahrſcheinlich wm malt der 
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egierung über die verſchiedenen Plaue und Ausſichten in Wetreff der indochincfifchen Voller 
b ber zahlreichen Jaſelgrappen Dreaniene Ruͤckſprache zu nehmen. Die Tagebücher BE 
bin folgenden Werken im Orucke erfchtenen: Keppel, „The expedition to Borneo for the 
ppression of piraoy, with estraots from the journal of James B., Esq., of Sarawak” 
Bde, Londen 4847); Mundy, „Borneo-und Celobes“ (2 Bbe., London 4848). 
Brooklyn, ine Btadt un nordamerik. Freiſtaate Nenyork, am Weftende dee Inſel Long- 
land, füblich dev Hauptſtadt Nerwork gegewüber gelegen, tft nach diefer der volkreichſte 
tdes Staats, und durch Teum⸗ Dampf und Segelboote mit derfelben verbunden. B.nimmt 
ten Gewerben, Banufachiren und Handel Neuyorks aufs lebhaftefte Theil, und erfreut 
‚eit einigen Jahrzehnden eines bedeutenden Aufſchwungs, wie aus der vafıhen Zunahme ber 
wöllrung erhellt. Dieſe betrug im 3. 4800 nur 3500 E. 1850 96850, worunter 14480 
wtihe. B. verbantt feinen Urſprung den Holfändern, und hieß erſt Breukelen, dann Brook⸗ 
d oder Reuyorkfereg. Im I. 1776 hatten ſich die Amerikaner unter Sullivan und Pırmam 
dem nahen Dorfe Kick ober Brookland⸗Pariſh verſchanzt, wurden zwiſchen diefem und bem 
Kbtchen Flatbuſh am 27. Aug. von den Engländern und Heffen unter Clinton und Heifter 
tückgeſchlagen, worauf Waſhington und Putnam die Infel am 29. Aug. räumten. 
Drofamer (Dans), em Maler, Stecher und Formſchneider, ber gegen das Ende der erſten 
ifte des 16. Jahrh. blühte, wie man aus den Infchriften einiger feiner Blaͤtter erficht. Aus 
ſelben erfährt man auch, daß er zu Fulda lebte und hoͤchſt wahrſcheinlich 1552 zu Er⸗ 
tflarh, Veiter weiß man von feinen Lebensumfländen nichts. Die Bezeichnung feiner Ur» 
tm hat Ahnlichkeit mit der anderer berühmter Formſchneider, wie z. B. Hans Baldung'e 
m Butgmait's u. A. Che unterfcheiden fich aber von denfelben durch den Stil, der ven ſoge⸗ 
aten Kleinen Meiſtern (den ſimgern Schütern Dürer’s) nachftrebt, und auch ſchon eime Hin⸗ 
gung zu dem Manieriemus und der Flüchtigkeit zeigt, die in der zweiten Hälfte des 16. Jahrh. 
herrſcht. Seine Werke find nicht zahlreich, aber ſehr gefucht. Ä 
Broſchiren Heißt bei ben Geiden- und Muſſelinwebern u. f. w. vielfarbige Blumen und er- 
ae Figuren, zurvetfen aud) Gold und Silber, in bie Stoffe mittel des Einfchuffes einwe⸗ 
, Ran unterfgelbet in dieſer Beziehung genauer Iancirte und eigentlich broſchirte Stoffe. 
erſtern gehen die die Figuren Bildenden Schußfäden durch das ganze Zeug durch und fegen 
tin den gehörigen Stellen auf der rechten Seite flott, bei den letztern kehrt der Figurfaden an 
Grenze der Figur um, und das Ganze wird dann ber Plattſtichſtickerei Hnlich. Zu Iepterer 
beit bedient man ich befonberer, mit dem Webſtuhl zu verbindender Eintichtungen, unter be» 
ı diein Deutſchland namentlich won Efberfelb aus verbreitete Beoſchirlade zu nennen ifl; 
dancirung wird mittel der fonft gewöhnlichen Einrichtungen zu gemufterten Geweben: (na- 
ntlich der Jaequardmaſchine) hergeftellt. — Brofchirte Stoffe heißen auch im weitern Sinne 
' folhe, deren Muſter oder fonflige Eigenthuͤmlichkeit durch flottliegende Schußfuben pe- 
kt wird; daher brofchirter Atkas folcher heißt, auf deſſen rechter &eite nicht die Ketten 
en, wie beim gewohnlichen Atlas, fondern die Schußfäden flott ftegen. — Der Barhbin- 
bezeichnet mit Wrofchtrendad Heften der Bücher in Papier oder duͤnne Pappe, im Gegenſatze 
Bindens mit fletfen Dedeln. Das Heften in dünne Pappe nennt man ſteifbroſchiren, das 
Se Heften mit ſchmalem Rückenfalz, ohne Umfehlag, fälzen, und derartige geheftete Shrtften 
broſchirte und gefälzte. Während früher nur England, Frankreich und Belgien die Bücher 
ſhirt verfendeten, gefchieht dies neuerdings auch in Deuffchland faft allgemeln. 
Brofchiiren Lvon dem FFranzöſiſchen brocher), deutſch Flugſchriften, find eigentlich folche 
her, die nicht gebunden, Tondern nur geheftet (brofchirt) werden, dann, ba dies früher nım Bei 
hiften von geringem Umfang gefchah, kleinere Schriften überhaupt, und vorzugẽweiſe biejoni- 
‚welche irgend eine eben lebhaft befprochene Tagesfrage über politiſche, kirchliche, Foctale, wiſ⸗ 
—* enftänbe u. ſ. m. behandeln. Es feigt hieraus von ſelbſt, daß die meiſten Broſchü⸗ 
Etreit· und iſchriften find, daß ihre Verfaſſer Häufig ungenannt bleiben, und daß Ihre 
yahl ſtets hr genauem Verhaͤltniß zu Dem mehr oder weniger angeregten öffentlichen Reber ſteht. 
istend in England bei einer fehr Herbreiteten und trefflich geleiteten Zeitungspreſſe die Droſchuͤ⸗ 
Iteratur nieeine beſonders Hervorragende Stellung einnahm, gewann fie in Frankreich, wo man 
m politiſchen Fragen „Pamphlet” nennt, fett 1789 weit mehr Bedeutung. Den größten Um- 
g ber Hat diefer Literaturzweig in Deutſchland erreicht, was ſich theils aus dem cheoretiſiren⸗ 
Volke arakter, theils aus dem lange anf der Zeltungspreſſe llegenden Cenſurdruck erklaͤrt. Ab⸗ 
then von den zahleeichen Flieaenden Wlättern‘‘ meiſt ſatiriſchen Inhalts, * im Neforma 
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18 Reizen (£ d.) bereitete Brot einefo außerordentliche Verbreitung gefunden, baß jenes faft nur 
Deutſchland noch das Vorrecht behauptet. Das in Weftfalen übliche fehr ſchwarze Brot, der 
umpernickel (f. d.), beficht aus feinem, aber noch die Kleien enthaltendem Roggenmehl. Brot 
# andern Betreibearten Hat entweder nur eine locale Verbreitung, wie z. B. das Maisbrot, oder 
dient (wie das Haferbrot, bas Brot mit Zufag von Hülſenfrüchten, in neuerer Zeit auch von 
toffeln, in ben Zeiten der Hungersnoth von Baumeinbeu. ſ. w.) nurals billiges Surrogat für 
rme undin den Seiten ber Theuerung. Alle dieſe Surrogate erfeßen aber keineswegs das Rog⸗ 
mund das Weizenbrot; fie find mehr oder weniger ſchwer, unverbaufich und unfhmadhaft, 
t Ausnahme bee Gerſte, welche fich vortrefflich zum Gemeng mit Weizen- und Noggenmehl 
met, Wichtig und Intereffant find die Unterfuchungen, welche in der neueften Zeit von den bes 
Amteften Chemikern über die Nährkraft des weißen und bes ſchwarzen Brotes angeftellt wor⸗ 
nfind. Aus denfelben geht hervor, daß das fchwarze oder Roggenbrot nahrhafter ift als das 
kumbrotz ſodann, daß Brot überhaupt um fo verbauficher und darum nahrungsfähiger wird, 
feiner das dazu verwendete Mehl gebeutelt, d. h. je mehr es von ben Hülfen der Körner gerei⸗ 
tif. Da jeboch mit der Nahrhaftigkeit des ſchwarzen Brotes auch beffen Unverbaulichkeit fich 
eigert es überhaupt ſchwerer verdaulich tft, als das weiße, fo folgt Daraus die Beſtätigung ber 
noft im praßtifchen Leben heimifchen Erfahrung durch die Wiffenfchaft: Fe ſchwerere Arbeit 
a Menfch zu verrichten, je mehr Bewegung er hat, und je weniger Kleifchfpeifen ihm zu Theil 
aden, deſto ſchwaͤrzeres Brot wirb ihm und feiner Erhaltung zufagen. Leute mit geringer Ber 
gung, alfo die meiſten Stäbter, welche außerbem noch reichlicher Fleiſch effen, find dagegen an 
a mehr ober weniger weißes Brot gewiefen. — Über Brottare f. Badergewerbe. 
Brotfruchtbaum (Artocarpus). Die Brotfruchtbäume gehören in die Familie der Arto⸗ 
ween, haben einhäufige, in Kägchen geftellte Blüten unb tragen kugelige, äußerlich hoͤckerige, 
wendig mit Mark erfüllte Früchte (Scheinbeeren), bie in manchen feit uralten Zeiten cultivir- 
ı Varietäten ſamenlos find. Für die Eingeborenen Polgnefiens find fie bie vorzügfichften 
abrungspflanzen, und den Kartoffeln oder dem Getreide unferer Länder vergleichbar. Die vor 
r Reife abgenommene, ein weißes mehliges Mark enthaltende Frucht wird, gefchält und in 
Nätter eingewickelt, zwiſchen heißen Steinen gebadten und Tiefert eine angenehme, jedoch hin⸗ 
bilich des Geſchmacks dem Weizenbrot ganz unähnliche, mehr den Bananen (Pifang) ſich 
ibernde Speiſe. Die reife Frucht ſchmeckt faulig ; die öfigen Kerne find eßbar; der Baſt liefert 
tage wie ber Papiermaufbeerbaum, das weiche leichte Holz dient zu Hausgeräthen und der 
lilchſaft der Rinde zu Vogelleim. Die frühern Seereifenden haben mit etwas übertriebenem 
Nibofiasmus von dieſen Gewaͤchſen gefprochen, bie in unfern botanifchen Gärten vorkommen 
nd nah Weſtindien und Südamerika verpflanzt worden find. In Polynefien pflanzt man bes 
nderd ben Brotfruchtbaum mit eingefchnittenen Blättern (A. incisa), einen ſchlanken, 40 — 
I 3. Hohen Baum, deffen Frucht 3—A Pfd. ſchwer wird; in Südaſien und feinen Infeln 
ngegen ben ganzblätterigen Brotfruchtbaum, der eine 25—30 Pfd. ſchwere Frucht trägt. 
Brotwafler, ein hier und da beliebtes Krankengetränt. Man gieft kochendes Waſſer auf 
tabgeichälte braune Rinde des Roggenbrotes (ober auf Schiffezwiebadl u. f. w.), Täßt es aus⸗ 
ten und dann, abgekühlt, trinken, nach Befinden mit Zuder, Eitronenfaft u. dgl. — Brot⸗ 
fer heißt einer dev berühmteften und färkften füddeutfchen Weißweine, weicher im Remsthale 
n Rear in Würtemberg gebaut wird. 

Brouckere ( Charles de), einer ber Hauptfoͤrderer ber belg. Revolution, geb. zu Brügge 1796, 
numt aus einer im Lüttich und Limburg begüterten abeligen Familie. Sein Vater bekleidete 
er bee franz. Herrfchaft anfehnliche Gerichtsämter, und war am Anfang der Regierung 
inig Wilhelm’6 J. erft Gouverneur von Limburg (bis 1828), dann Mitglied ber erften Kam⸗ 
er ber Generafftaaten. B. erhielt feine Schulbildung in der Polytechniſchen Schule zu Paris, 
id verrieth früh vlelſeitige Anlagen, aber auch einen rafchen, ungezügeften Geift. Im J. 1815 
der als Secondelieutenant in die niederl. Artillerie, ging aber bereitd 1820 in den Eivilftaats- 
enft über. Als Deputirter der Provinz Limburg bei der zweiten Kammer ber Generalftaaten 
ihm er feinen Plat unter den heftigften Vertretern der belg. Rechte, und erwarb ſich hauptſaͤch⸗ 
H auf dem Landtag von 1828 durch einen glänzend verfochtenen Antrag auf Abſchaffung zweier 
t Freiheit der Preſſe und der Perſen befchräntenden Decrete vom 3. 1815 einen hohen Ruf 
$ Mitglied der Oppofition. In demfelben Jahre erflärte er ſich für unbedingte Freiheit bes Uns 
mitt, wodurch er in der zwiſchen Katholiken und Liberalen geftifteten Unton, bie er als 
Riterbeiter mebrer liberalen Blätter begründen half, zu großem Anſehen gelangte. Gegen 1850 
m näherte ex ſich wieber mehr der Megierung, bie ihm lockende Ausfichten im Staatödienfte er- 
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öffnet haben fol. Bor dem moͤrderiſchen Septemberlampfe zu Briiffel hatte ex mit audern bei 


ſeler Deputirten eine Juſammenkunft mit bem in Vilvorde befinblichen Prinzen Friedrich inter 





Abſicht, dieſem die bedenkliche Lage, in der die Krone und bie Dynaftie fehmebten, deinglich an 
Herz zu legen. Sodann begab er ſich zu dem außerordentlichen Banbtag nach bem Hang. Fa 
nach den entfcheibenden Septembertagen ſcheint B. der holl. Königsfamilie uoch nicht völlig de 
Nücken gelehrt zu haben. Da ex jeboch bie Umſtände geſchickt zu berechnen wußte, fhlehunt. 
bald ruͤckhaltslos der neuen Ordnung an, und flimmte im Natienaleongesß für die ewige Ink 
(otiefung bed Haufes Dranien, wie für die Berufung des Herzogt von Rewdoucrs auf den ieh 
Thron. Als Opponent gegen bie Annahme der 18 Artikel erflärte er ſich ſpäter gegen bie uam 
telbare Wahl eines Staatsoberhaupts, und gab bem Prinzen Lespold eine negative Eiium 
Unter der proviforifchen Regierung war er Chef bes Finanzausſchuſſes, dann Binampminiker ke 
Regenten, Im erften Dlinifterium bes Königs Leopold ward MB. Miniſter des Innern. Ruh 
ben unglüdlichen Kriegoperationen gegen Holland (Hug. 1831) ũbernahm ex bad Kriegliäger 
tement, wo ex fich durch Fräftig burchgeführte Organiſationsmaßregeln große Merbienfle wat 
Da indeß feine Foderungen für das Kriegsbudget nicht angenommen wurden, und die Debam 
über einen im Drange ber Umftände abgefchloffenen Lieferungscontrart felbft ein nachtheile 
Licht auf feine Unbeftechlichkeit zu werfen drohten, gab er im Maͤrz 1852 feine Entiaffung Bud 
darauf murbe ev Director der Münze. Zugleich tsat ev aus ber Kammer mit der Erklärung te 
er für immer auf bie parlamentarifche Laufbahn verzichte. Im J. 1854 übemahee er ante 
neugegründeten liberalen Univerfität zu Brüffel eiwe unentgeltliche Profeſſur, und fo auch ni 
für die Staatewirthſchaft an der brüffeler Handelsſchule. Sehe bedeutend vergroöͤßerte fh fer 
Wirkungsfreis, als er zu Anfang 1835 mit dem Projecte der Belgifchen Vank hewortrei. I: 
Director berfelben trug ex weſentlich zur Entwidelung bes Aſſociationsgeiſtes bei, bis er nad da 
1858 eingetretenen Bankkriſis auf wieberholtes Unfuchen feine Entlaffung erkiekt. Aus ſee 
Muhr, die er hauptfächlich der Förderung induſtrieller Unternehmungen zu Gute bowmen lic, + 
fen ihn trop jener Erflärung bie brüffeles Wähler im 3. 1840 heraus, indem fe kml 
neue ein Aammermanbat auferlegten. Seit Ende beffeiben Jahrs ernannte ihn der Mine 
Rogier zum Bürgermeifter ber Hauptftadt, als welcher er ſich Dusch energiſches Gingerifen uf 
praltiſchen GScharffinn in vieles Hinficht, beſonders in den brangsollen Zeiten der Spenenug ui 
1846, der Cholera von 1849, werbient gemacht, und dadurch fein rauhes, abfloßendes De 
nehmen unb manchen aus Woreiltgleit oder Halsſtarrigkeit begangenen Fehler In Vergeſſenhe⸗ 
ae Noch beſondere Erwähnung verdient er als Präfident bet Dionomiftenzengeit 
in Bruffel (1847), fowie des Ackerbaucongreſſes (1848). Überhaupt iſt er eines der thätr 
ften und einſichtsvollſten Mitglieder faft aller zur Hebung oder zur Beurtheilung der ndufrd 
len Leiſtungen bes Landes amtlich, eingefegten Commiſſionen und Austchuffe. — Dronten 
(Henri de), des Vorigen Bruder, genieft ebenfalls den Ruf eines ansgezeichıeten Rerik 
tanten unb Stantsbeamten, umb wurde 1804 geboren. Die Menolution, bei beren Aut 
er Staatsyvecurator zu Ruremonde war, brachte ihn in ben Rationelcougreß, wo er als Eear 
tär eine anerkennenswerthe Thaͤtigkeit entwidielte. Gr befand ſich unter den Gommifferien de 
Congꝛeſſes, die zur Verſtaͤndigung mit dem Prinzen Leopold, hinſichtlich der Candidatut ki 
Letztern auf ben belg. Thron, nad) London geſchickt wurden. In der Abgeordnetenkammer mr 
er ununterbrochen faß, bie bad Incompatibilitätsgefeg von 1848 ihn darauf verzichten Fb 
kaͤmpfle er nicht ohne Rednertalent und in gefegter, ruhiger Weife, aber nichtsdeſteweniger er 
erh er Feſtigkeit gegen die Ausbreitung bes klerikalen Einſluſſes. Nachdem er wähen 
vieler Ja ath am brüffeler Appellhof gemeien, wurde er vom liberalen Miniſterium Rogt 
1840 zum Gouverneur von Antwerpen ernannt. Später warb er nach Lüttich werfept, mir 
aber 1846 nach dem Gintritte de Theur's ine Gabinet feine Catlaffang. Seit dew 3. 18% 
bekleidet er das Amt eines belg. Miniſters beim paͤpſtlichen Stuhle und andern Hal. Höfen 
Brougham and Baur (Henry Brougham, Baron), Brit. Staabemann, würde 117 
in Edinburg geboven. Seine Familie flammt jsbech aus der Graffchaft Wefimsel 
im noͤrdlichen England. Unter dem Beisath bes Geſchichtſchreibers Mobertſen, des Oben! 
feiner Mutter, erhielt ex feine erſte wiſſenſchaftliche ‚Bitdung. Funftzehn Jahre alt, be 
gar er fine Studim auf der Univerfität zu Ebinburg, und fihen im 17. 3. ſthrieb a eu 
Verſuch über die Geſchwindigkeit bes Lichte (in ben „Philosophical Ireasselions‘). Difde 
er ſich fo in die Tiefen dev Mathematik verlor, war doch eine Wirkſamleit im öffenllchen Erin 
früh das Ziel, dem er nachſtrebie Gr las Die Muſterreden bee Griechen vnd Römer, Inne 
Kunft des mündlichen Vortrags nach ber Sitte junger Briten in einem. berühmten Privat 
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dem Spoeulative olub, und widmete ſich mit Gifer ber Rechtewiſſenſchaft. Rachdem er 

1803 in Geſellſchaft des nachherigen Lord Stuart be Rotheſay eine Reiſe durch einen 

Theil Europas, unb namentlich in Paris bie Belanntfchaft Carnot's gemacht hatte, trat 

Sachwalter vor den ſchottiſchen Gerichten auf. In feinem „Inguiry into Ihe colonial 

ty ofthe european powers” (2 Bde., Lond. 18065), worin er den Urfprung und die Ber 

ng des Regerbanbels nachwies, gegen ben er ftch ſchon damals aufs entfchiebenfte erfärte, 

er Beweife feiner umfaffenden Kenntniſſe und feines fcharfen praktiſchen Biicks. Das 1802: 
ndıne „Edinburgh review” verbankt großentheils feines Mitwirtimg den Einfluß, bem 
Fbie Richtung des Titerarifchen Strebens gewann. Sein Ruf als gerichtlicher Redner war 

its in Schottland begründet, als ihn einige von ihm übernommene wichtige Rechteſachen 

entlich ein Proceß des Herzogs von Roxburgh, vor die Schranken bes Brit. Oberhauſes 

n. Ein weiteres Felb öffnete fich ihm hierdurch und wies feinem Ehrgeize ein Göheres Ziel. 

x liej fih nun in London nieder; boch fein Wunſch, in bas Parlament zu fommen, warb exfi 
Kid erfüllt, wo er fir ben vom Herzog von Debford abhängigen verfallenen Flecken Camel⸗ 

nd einen Sig erhielt. Einer feiner erſten Schritte in biefer neuen Laufbahn war fein 18411 von 

den Häufern angenommener und zum Geſet erhobener Antrag, ben Sklavenhandel für ein 
auptderbrechen zu erflären. Gr nahm feitbem an allen wichtigen Verhandlungen Theil, und 
igte befonbers 1812 in dev Bekämpfung der den Hanbel der Neutralen vernichtenben Ge⸗ 
imrathe verordnungen vom 1807 feine glänzenden Rednergaben. Nach bem Schluſſe bes 
kelamımtö bewarb er fih um bie Vertretung der Stadt Liverpool, mo aber Canning, vom Mi⸗ 
ſterium beglinfligt, den Sieg errang. Er war nun zwei Jahre lang nicht im Parlament, bis ex 
mals für einen verfallenen Fleden, Winchelfen, gewaͤhlt wurde. Als England zur Theil 
ıhme an ber Heiligen Alllanz eingeladen warb und dies im Haufe ber Gemeinen zur Sprache 
m, eflärte ex fi) unummımben gegen einen Bund zur Vertheidigung ber mit feinem Angriffe 
drohten Chriſtenheit. Nach der Dertagung bes Parlaments machte er 1816 eine Meife auf 
u Feſtland, und beſuchte in Somo bie Prinzeffin von Wales, Die ihn zu ihrem Sachwalter 
üblte. Als die Prinzeſſin 1820 nach England zuukdifehrte, um ihre Anſprüche auf bie Nechte 
Ber brit. Königin geltenb zu machen, war B. ihr berobter und glückticher Vertheidiger im Ober⸗ 
ufe. Ruhm erwarb er fi auch durch feine Bemühungen um Verbeſſerung ber Bolkserziehung 
tEngland. Schon 4816 war auf feinen Antrag ein Ausſchuß des Haufes der Gemeinen zur 
nterfuchung dieſes Gegenſtands ernannt worden, der unter B.s Borfig bis 1818 thätig war 
ad m mehren Berichten die Wurzel des Ubels aufbedte. Seine Bemühungen aber ſcheiterten 
dem Verſuche, bie veichen Stiftungen der höhern Lehranftalten zue Beförderung ber Volts- 
ildung zweckmaͤßiger zu benugen. Ebenfo erfolglos war 1820 fein Antrag auf Einführung 
7 Kicchſpielſchulen in England. Defto ehätiger fuchte er außerhalb bed Parlaments für bie 
ildung des Volks au wirken. In Verbindung mit patriotifchen Freunden gründete er 1819 
1 Kleinkinderſchule in London, und feinem Eifer verbanten auch bie fo wichtig geworbenen 
ildungtanſtalten für Handwerker ihre Entftehung. Seine Grunbfäge über Volkserziehung 
achte er durch feine treffliche Schrift „Practical observations upon the education of the 
opke" (Zond. 1825) zu einem Gemeingut. Mit biefen Bemühungen ſtand die burch ihn ber 
derte Stiftung einer Gefellfchaft zus Berbreitung gemeinnutziger Kenntniffe in Verbindung, 
ſeit 1825 eine Reihe Volksſchriften herausgab, von benen er einige felbft verfaßt Hat, als „A 
jcourse on the objects, advantages and pleasures of science“ (4827). Im 3. 1823 
nd er Lorb⸗NRector der Univerfitaͤt Glasgow; auch bethaͤtigte er eine eifrige Theilnahme an 
Gründung ber londoner Univerfität. | 

Während er als vielbefchäftigter Sachwalter wirkte, blieb er im Parlament ber ftanbhafte 
ortführen für die wichtigſten Wolßsintereffenz befonders war ex bemüht, eine durchgreifende 
tbefferumg ber beit. Gefeggebung vnd Rechtspflege herbeizuführen, beren Rothwendigkeit er 
28 mit iegenbes Grũndlichkeit entwidelte. Fur bie Aufhebung ber Corporatione- und Teſt⸗ 
e, fin die Emancipation dee Kathelifen war ex einer der eifrigfien Kämpfer. Als fobann 
Lordkanzler Lyndhurft mit Wellington’s Minifterium gefallen war, rief die Stimme des 
8 B. auf diefen Ehrenplag, ben er, weber durch Herkunft noch durch Familienverbindungen 
tunftigt, ſich ſebbſt gewonnen hatte. Unter dem Titel DB. and Baur warb er (22. Nov. 1830) 
n Baron und Lorblanzier ernannt. Auch auf diefem neuen Schauplatze bewährte ex feinen 
ihm bei den Verhandlungen üben Die Meformbill im 3. 1831 in einen feiner fcäftigften Re- 
. In den mit feinem Amte verbundenen richterlichen Belchäftskreife zeigte ex die Ihm eigene 
ermũdliche Ihaͤigkeit, indem er alsbald verlährte Misbräuche aufhob, die ſeine nächften Vor⸗ 
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gänger gefchont hatten, und im Laufe eines Jahre alle unerlebigten Rechtsſachen zıe Eutſhe 
dung brachte. Eine feiner erften Maßregeln war die Verbeſſerung des gerichtlichen Verfahrens 
bei Bankrotten, die er trotz des heftigen Wiberfiands ber Sachwalter durchſetzte, und wohn 
einen rühmlichen Beweis feiner Uneigennügigfeit gab, Indem die neue Einrichtung fein Dienfrin 
kommen jährlich um mehr ale 7000 Pf. St. verminderte. Als zu Ende bes I. 1834 em Tun. 
minifterium an bie Spige der Verwaltung trat, gelangte Lorb Lyndhurſt wieder an 81 
Stelle. DB. hatte fich durch einige Inbiscretionen bad Misfallen der Häupter der Whigs und Rs 
nig Wilhelm's IV. zugezogen, ſodaß er auch in bas 1855 zu Stande gefommene Whigeahim 
nicht aufgenommen ward. So kam B., ohne zu dem Syſtem ber Tories überzutreten, in au 
oppofitisnelle Stellung gegen bie Whigs und ließ fich zu einigen Schritten hinreißen, me 
4838 zu dem gegen bie Verwaltung Durham's (f. b.) in Canada ausgefprochenen Labe 
bie fich nur als Ausflüffe perfönlicher Gereiztheit bezeichnen laffen. Doch blieb er in den Han 
fragen ber Politik, wie in Beziehung auf Wahlreform, Getreidegefehe, Volksbildung und Emm 
cipation der Neger, ben ſtets von ihm befolgten Grundfägen treu. Ein Aufenthalt zu Part m 
3.1839 gab ihm Veranlaffung zu einer anonym herausgegebenen intereffanten Flugfäm 
über bie Parteien in Frankreich. Im J. 1840 fprach er in einer merkwürdigen, die Zufink 
Englands hell beleuchtenden Rede zum Theil gegen D’Eonnell und mittelbar gegen bad By 
minifterium; dann aber zugleich über bie fehmerzlichfte Wunde, woran Großbritannien kiht 
über bie geſellſchaftliche und politifche Stellung der arbeitenden Elaffen. Als Mittel der am 
lichen Herftellung eines befriedigendern Zuſtands bezeichnete er bie Abfchaffung der Korngeſcy 
umd bie Ausdehnung der Mepräfentation auf eine größere Bevölkerung. Im J. 1842 din 
er ſich wiederholt für die gänzliche Aufhebung aller Befchräntungen des Kornhandels, die mi 
nach und nach erfolgen möge, aber endlich eine totale fein müffe. B. ift nicht blos einer te 
größten Rechtögelehrten, die England je befaß, fondern auch mit ben mannichfachften Kam 
fen in faft allen andern Bereichen der Wiffenfchaft ausgerüftet. Durch die Fülle feined Gr 
fies, durch treffenden und oft in fchneidenden Spott übergehenden Witz, durch glänente 
Vortrag, durch die Kraft und Biegſamkeit feiner Stimme einer ber erfien Redner, it de 
im Wettſtreite der parlamentarifchen Debatte kein Gegner überlegen. Wie B. auf dem Ed 
plage bes öffentlichen Lebens glänzend hervorragt, fo ift er im Privatleben liebreich uä 
wohlmollenb gegen feine Angehörigen, treu in ber Freundfchaft, geiſtreich und lebendig ar 
vegend im gefelligen Verkehr. Mit zunehmenden Jahren ſcheint jeboch auch die Excentücti 
feines Charakters flärker and Licht zu treten und ihn zu Schritten zu verleiten, bie mit da 
Srundfägen feines frühern Lebens im Widerſpruch fichen. Namentlich gibt fi in fira 
Worten und Handlungen eine gewiffe krankhafte Reizbarkeit und, welche auch fein feltfamet 
Benehmen gegen den preuf. Geſandten Bunfen (in ber Sitzung des Oberhaufes vom 17. Jui 
1850) veranlaft haben mag. Die franz. Revolution von 1848 begrüßte er anfangs mit fu 
diger Anerkennung, und ftellte fogar an den Juſtizminiſter Eremieur bie Frage, ob er auf On 
feines Lanbbefiges im füdlichen Frankreich, wo er ſich während der Parlamentsvacanzen auf 
halten pflegt, ald Bürger ber neuen Republik aufgenommen werben könne ; balb kam er jebod sm 
diefer Anficht zurüdl, wie aus feinem „Schreiben an den Marquis von Lansdowne“ (1849) je 
vorging, in welchem er die Februarrevolution und ihre Urheber in den hexbften Ausdrücken m 
urtheilte. Eine ähnliche Inconfequenz hat er in Bezug auf die Welt Induftrieausftellung de 
wiefen. Nachdem er fich, als der Plan zu biefer Unternehmung zuerſt angeregt wurde, mit grofe 
Lebhaftigkeit Dagegen ausgefprochen und fie als dem engl. Hanbel gefährlich dargeſtellt ham. 
warb er in ber Folge einer ber wärmften Vertheidiger berfelben. Die fchriftftelerifge Thr 
tigkeit B.'s war, feitdem er feiner amtlichen Zunctionen enthoben wurbe, bedeutend. Ver 
feinen Werken nennen wir, außer den „Speeches” (4 Bbe., Edinb. 1838) und ber „Briisd 
oonstitation” (Xond. 1844), die „Sketches of statesman of the time of George IL” (fast. 
1839), denen fich bie „Lives of men of letters and science who flourished in the time 
George III.“ (Xond. 1845 3 second series, Lond. 4846) anfchließen, in welchen beſonders di 
Schilderung Boltatre'6 Beachtung verbient. Weniger bedeutend find die „Dislogues on in 
stunct” (Lond. 1847). 

Brouſſais (Brans. Joſ. Vict.), ber Begründer bed nach ihm genannten mebicintfgen Er 
ſtems, geb. 17. Dee. 1772 zu St.-Malo, trat frühzeitig, nachdem er das Collegium zu Dir 
befucht hatte, als Schiffswundarzt in die franz. Marine, und vollendete dann feine mebirinifü“ 
Studien in Paris, wo er auch bis 1805 prakticirte. Hierauf trat er mieber bei ber Landarmı 12 
Miktärdienft, ging mit dieſer nach Holland, Deutfchland, Italien und Spanien, wurd 1814 
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u Militächospitale Val⸗de⸗Graͤce und 1820 als erfter Brofeffor an demſelben angeftellt. Im 
‚1852 fam er als Profeſſor der allgemeinen Pathologie und Therapie in die mebicinifche Fa⸗ 
ität, fpäter ald Mitglied in das Inftitut, und flarb 17. Nov. 1838 auf feinem Landfige gu 
itry. Sein Leichenbegängniß wurbe mit großem Pomp gefeiert, und ihm 4844 im Hofe des 
alde⸗Graͤce eine Statue gefept. Seine „Histoire des phlegmasies ou inflammations chro- 
ques” (2 Bde., Par. 1808; 3. Aufl, 3 Bde, 1826), ein fehr gebiegenes Werk, und das 
Itamen de la doctrine mödicale gändralement adoptée“ (Par. 1816; 4. Aufl, 4 Bde., 
329—34) find als bie Hauptfchriften anzufehen, worin er fein Syſtem, ben Brouflaismus, 
edergelegt hat, deffen Hauptfäge folgende find. Das Keben erhält fi nur durch Erregung. 
Yefe kann bald zu ſtark (Surexcitation), bald zu ſchwach (Abynamie) fein, doch iſt jene bei wei⸗ 
m häufiger als diefe. Diefe Zuftände offenbaren fi aber urſprünglich immer nur in einem be» 
mmten Organe bed Körpers, von welchem aus die übrigen Organe und Syfteme durch Sym- 
thien mit afficirt werden können. Allgemeine Krankheiten ohne primäre Organenleiben (die ſoge⸗ 
innten effentiellen Fieber, Dyskraſien u. f.w.) find Undinge. Am häufigften unter allen Organen 
id der Magen und Darmkanal ber Reizung ausgeſetzt, und baher die Magendarmentzündung 
jastro-Enteritis) die Bafıs der Pathologie. Diefer Lehre von der Magendarmentzündung 
aſequent befämpfte DB. die Fieber und andere Krankheiten hauptfächlich durch örtliche Blut⸗ 
tiehungen, namentlich durch zahlreiche Blutegel auf den Unterleib. Beides, ſowol die Theo- 
wie die Praxis B.'8, fand befonders in Frankreich viel Anhänger, die fich felbft vorzugsmeife 
die phyſiologiſche Schule” nannten. Aber mit der allgemeinen Verbreitung eracter phyfiolo- 
Her Kenntniſſe unterden Arzten wurden die Brouſſais ſchen Einfeitigleiten und Übertreibunger 
Din das rechte Licht geftellt. B. s Lehre Hat indeß unverkennbar auf den Gang der Ausbildung 
s Mebicin im Allgemeinen einen wohlthätigen Einfluß geübt, indem fie ein forgfältiges Stu⸗ 
im ber pathologifchen Anatomie, der phyfiologifchen und pathologifchen Sympathien und eine 
gfältigere Beobachtung der fogenannten fpecififhen Krankheitsproceſſe, deren Vorhandenfein 
‚und feine Schüler leugneten, bervorrief. Vgl. Montegre, „‚Notice historique sur la vie, 
straraux, les opinions de B.” (Par. 1839). — Sein Sohn, Caſimir B., geb. 1805 zu 
t-Bemwan im Depart. Ille⸗Vilaine, feit 1833 Arzt und Profeffor am Val⸗de⸗Graͤce, zeigte 
als eifrigen Schüler feines Vaters. Sein befannteftes Werk ift die auf phrenologifche Grund⸗ 
ſe geflügte „Hygiene morale” (deutfch von Frankenberg, Braunfchw. 1838). 

Brown (John), der Stifter des nach ihm benannten mebicinifchen Syftems, geb. 1735 zu 
unde in, der ſchott. Grafſchaft Berwick, zeigte fchon fruh ungewöhnliche Talente, weswegen 
feine Altern, bie von geringem Stande waren, von einem Weber, bei welchem er lernte, 
egnabmen, um ihn flubiren zu Laffen. In feinem 16. 3. ward er auf bie lat. Schule in das 
tädichen Dunfe gebracht, wo er durch außerordentlichen Fleiß alle feine Mitfchüler übertraf. 
n der Erntegeit freilich mußte er als Schnitter arbeiten, um fich Dadurch Die zu feinem Studiren 
thigen Mittel zu verfchaffen. Ausdauer und Geſchicklichkeit erwarben ihm fehr bald die Stelle 
16 Unterlehrers an der Schule. Um Mebicin zu ftudiren, ging er endlich nach Cdinburg. Hier 
varb er fich durch Überfegen fowie durch Unterrichtgeben in der lat. Sprache feinen Bebend- 
terhalt. In der erften Zeit nach feiner Verheirathung (im 3. 1765) lebte er in fehr angeneh- 
n Berhälmiffen ; allein bald gerieth er in die größte Noth. Profeſſor Eullen nahm fich feiner 
‚indem er ihm nicht nur den Prigatüunterricht in feiner Familie übertrug, fonbern ihm fogar 
aubte, Abendoorlefungen zu halten und in diefen feine eigenen Morgenvorlefungen zu wieder 
im, wozu er ihm felbft feine Hefte anvertraute. Nachdem B. feine „Elementa medicinae‘ 
tinb. 4779) Herausgegeben Hatte, worüber er Borlefungen hielt, zerfiel ex wegen der barin 
fgeftellten neuen Theorie der Heiltunde mit allen Lehrern ber Medicin in Edinburg, und e6 
den nach und nach bie Reibungen zwifchen ben Profefforen und Arzten in Ebinburg und 
6 Anhängern in den 3. 1782 und 1783 fo arg, daß es den Studenten verboten wurde, in 
on Differtationen Stellen aus B.'s Schriften anzuführen. Durch übermäßige Lebendigkeit 
m Borteag und durch die üble Gewohnheit, fich dabei durch Opiumtinctur zu ermuntern, 
te B. bald feine Gefundheit gänzlich untergraben. Schulden wegen fam er 1776 ind Ge 
ngniß, wodurch jedoch feine Vorträge nicht unterbrochen wurden. Auch nachdem er ſich 1786 
& London gewendet, feßte er fein unregelmäßiges Leben fort, ſodaß ſich endlich feine beften 
eunde von ihm zurüdzogen. Ex flarb in London 7, Det. 1788 am Schlagfluß. Edinburg 
dm fi feiner hinterlaffenen Familie an. Der üble Ruf, in welchem B. in femem Baterlande 
nd, feine Feindſchaft mit Eulen, Monro, Duncan u. U., von deren Urtheil das ärztliche 
“blicum geleitet wurde, feine unanbentliche Lebensart, bie Verworrenheit feines Stils, ſowie 
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das Ichwerfällige Latein feiner erſten Scheiſt erſchwerten feinem Syſtem, dem Browatanitu 
(ſ. Erregungstheorie), ben Eingang, wenigſtens bei ben gebildeten Arzten Englands, un 
feine Anhänger beſtanden größtentheild nur aus feinen eigenen Schülern. Mehr Verbritm 
gewann baffelbe außerhalb Englands, namentlich in Stolien. In Deutfihland ward ci zmi 
buch Weikard (EM. 1798) feinem ganzen Umfange nach befannt. Es erregte and hier de 
Kampf zwiſchen den Brownianern und ihren Gegnern, welcher in ber Folge auf eine Na 
führt wurde, Die der Wiſſenſchaft meber Ehre noch Gewinn brachte. Sein Sohn, WIR. Calle 
B. gab bes Vaters Werke mit befien Biographie heraus (3 Bbe, Lond. 1804; deuſſch m: 
Noͤſchlaub,* Ve, Fkf. 1806) Bol. „B.'s Leben, befehrieben von W. C. B. Aus d. Gy 
von F. v. Dreyer‘ (IFkf. 1806). 

Brown (Rob.), der Stifter einer religioͤſen Sekte, der Browniften, bie wegen dex feit 1573 
eintretenden ſtrengern Maßregeln gegen die Purttaner von ber Hochkicche ſich auoſchled, werdm 
1550 zu Northampton geboren, und auf ber Untwerfität zu Sambridge gebildet. Am 1581 
trat er in Norwich, wo die Holländer eine Anabaptiſtengemeinde hatten, als Prediger anf un 
gewann unter Mitwirtung bes Schulmeiftere Nick. Harrifon nicht unbeträdhtlichen Andız 
Seine ftürmifchen Angriffe galten der bifchöflichen Kirche ebenſowol als den Woe&bgteriunm, 
benn obgleich er mit den Letztern in der Lehre übereinſtimmte, fo verwarf er boch ihre Synedabii 
Presbyterialverfaffung als unapoſtoliſch. Nach feiner Idee folkte jede einzelne Gemeinde chx ſu 
fich beſtehende Geſellſchaft oder Eongregation (daher ber Rame Eongregationaliften) bilden m 
unabhängig von allen anbern fich felbft regieren. Diefe Selbſtregierung war, da er allen Grar 
gliedern gleiches Recht und gleiche Gewalt beilegte, nur durch Beſchlüſſe nach Stimmen 
beit möglich. Nach bemfelben Modus wurde der Geiftliche jeder Gemeinde frei erwaͤhlt und n 
Butbünken wieder entlaffen, überdies auch nicht ausfchließlich mit dem öffentlichen Lehr 
betraut, denn alle Brüder durften weiffagen. In liturgiſcher Beziehung erflärte er füch gegen te 
Gebetoformeln, gegen bie gangbare Form der Sacramentsvermaltung, fowie gegen den fa 
lichen Yet der Trauung. Wegen ungemeffener Polemik verhaftet, wurbe er auf Wermeeis 
feine# Verwandten, bed Lordſchatmeiſters Cecil, wieder freigegeben, und fepte nun zuerſi ni 
delburg in Seeland, wo er eine Schrift über ſchnelle Reformation (Middelb. 1582) herask 
fpäter wieber in England fein leidenſchaftliches Treiben fo lange fort, bis er vom Biſchof 
Peterborough in den Bann gethan warb. Jeht unterwarf er fich wenigften® äsferltch der Dei 
kirche und erhielt eine Pfarre, deren Einkünfte ex jeboch nur zu einem lockern, ausfchweifelt 
Wandel benugte. Noch im 80. Lebensjahre war er fo heftig, daß ex einen Steuerbeanten pi 
gelte, und ind Gefängnif gebracht werben mußte, mo er 1650 ſtarb. Seine Anhaͤngtr, dit 
unter ihrem zweiten Oberhaupte, ben Mechtögelehrten Henry Barrowe (daher auch Barrel 
genannt), eher vermehrten als verminderten, wurden endlich durch harte Maßregeln gereung 
größtentheils nach Holland zu flüchten und in Amfterdam, Middelburg und Leyden ſich met 
zulsffen. Hier war es, wo fie Sohn Moblufon, geft. 4626, als Vorfleher ihrer Gemini] 
Leyben, an gemäßigtere Grundfaͤhe gewoͤhnte und zu ber auch politifch wichtig gewordenen 
meinbe der Sudependenten umbildete. Um 4643 gingen fie bann theil nach England am 
theils nach Nordamerika. Die heutigen Inbepenbenten unterfcheiben fig von den andem 
ve. Parteien nur durch Verwerfung jeder Glaubenoformel und babucch, daß fie ihre Preis 
wicht orbinizen laffen. — Nicht zu verwechſeln ift B. mit Jhomas B., dem Verfaſſer eine 
ſiſch gefärbten „Religio mediei”, der 1682 farb. 

Brown (Mob), einer ber ausgezeichnetſten engl Botaniker, iſt 1784 geboren. Bon © 
Jofeph Banks empfohlen, erhielt ex bie. Ernennung als Botaniker ber Erpedition, welche 13 
unter Befehl bed Sapitän Flinders zur Erforſchung eines Theils Der Küfte von Reuholland 
dee brit. Regierung abgeſchickt wurde. Flinders wurde vom Unglüd verfolgt, mußte wegen 
unbrauchbaren Huſtands feines Schiffe nach Europa zurückkehren und ftel den Franzoſen in 
Haͤnde, bie Ihn mehre Jahre auf Jele⸗de⸗France gefangen hielten. B. war nebft dem Plans 
malen Gerd. Bauer in Neuholland zuridgeblieben, befuchte manche Gegenden zuerſt, Die, Dam 
im Naturgirftande, jet mit blũhenden Kolonien befegt find, ging nach Vandiemensland und N 
auf die Inſeln der Baß ⸗Straße und kehrte 1805 mit einer Sammlung son A000 Arten t 
holl. Pflanzen nad) England zurüdt, we Ihn bie Bearbeitung biefes Materials, bes veichfirn, % 
bis dahin aus jenen entlegenen Ränbein nad; Eurspa gebracht worden, mehre Jahre beihält; 
Bon Banks zum Bibliothalar feiner Privatfammlung, ber berühmteſten natwhifkorifchn DA 
bie es je gegeben, gewählt, gemof er nicht nur eine forgenfreie Rage, fonder amd ben feris 
brauch aller vorhandenen Hilfsmittel, und gab einen „Prodromasflorae Nova Hollandiae € 
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ond. 1810) heraus, den er ſelbſt, ungeachtet feiner Vortrefflichkeit, unterdrückte, den aber Ofen 
der „Iſis“ abdruckte und Need von Eſenbeck (Nürnb. 1827) vermehrt erfcheinen Heß. Diefe 
ufterhafte Arbeit hat der Phytographie eineneue Richtung gegeben. Bon einem höhern Stand⸗ 
unkt aus die Pflanzenwelt betrachtend und großen Reichthum an geiftreichen Naturanſchauun⸗ 
m verrathend, verbreitete ſich B. inden „General remarks on the botany of Terra Australis’! 
dond. 1814), und aud, in einer fpätern Schrift über die Vertheilung ber Pflangenfamifien in 
euholland. Mit befonderer und leicht erflärlicher Vorliebe für jenes Land Afüllt, in welchen er 
nn Schap miffenfchaftlicher Erfahrung gefanmelt hatte, gab er endlich ein „Supplementum 
rimum florae Novae Hollandiae etc.” (Lond. 1830) heraus, zu welchem bie von andern Rei- 
nden bort zufammengebrachten Herbarien ben Stoff lieferten. Sein großer und gegrünbeter 
uf veranlafite auch andere Reifende, ihn für bie Bearbeitungen ihree Sammlungen zu gewin« 
m. &o lieferte er die botanifchen Anhänge zu den Berichten der Polarreifnden Roß, Parry 
ad Edw. Sabine, auch unterflügte er den Chirurgen Richarbfon, der ale Franklin's Begleiter 
zieles aufgefunden hatte. Er befchrieb nach und nach bad von Horsfielb auf Jana 1802—15 
eſammelte Herbarium, die von Salt in Abyſſinien, von Dubney und Clapperton im intern 
fra und von Chriften Smith, dem Begleiter Tuckey's während der Erpebition nach dem 
ongoſtrome, zufammengebrachten Pflanzen. Als Erbe ber reihen Sammlung und Bi- 
iothek des 1820 geftorbenen Banks und von einer erflaunlichen Menge Pflanzen der ver- 
diedenften Erdgegenden umgeben, wurbe er nicht nur der größte Pflanzenkenner, fondern 
nugte auch biefes Wiffen für höhere Zwecke. Das natürliche Syſtem verbantt ihm zumaf 
hr Vieles; denn obgleih er aus Srunbfag ſowol in Eintheilungen als in Sprache mög- 
hit einfach zu fein ſtets geftebt hat und allen unnöthigen Neuerungen abhold geblieber 
, fo that er doch fehr Vieles für Begrenzung älterer und Aufftellung neuer Familien. 
uch im Felde der Pflanzenphyſiologie hat er große Thaͤtigkeit entwickelt. Ex wies zuerſt 
ich, daß bie Pollenkörper bis zu den Eichen ber Pflanzen gelangen, und eine feiner wichtig⸗ 
n Entbedungen ift die.noch immer nicht genügenb erklärte felbftändige Bewegung ber Mo⸗ 
eulartheilchen im Pollen. Seine von Need von Eſenbeck überfegten „Bermifchten betanifchen 
chriften (5 Bde, Rürnb. 1827 — 34) find eine wahre Schapgrube für wiſſenſchaftliche 
jotanik. Im Dec 1849 warb er an Stelle des verftorbenen Bifchofs von Norwich zum Prä- 
denten der Linnaean Society erwahlt. 

Browne (Georg, Reichdgraf von), zuff. Feldmarſchall, von Geburt ein Irländer, aus einem 
ten kath. Adelögefchlecht, geb. 15. Juni 1698, machte feine Studien zu Americk, und trat 
125 in kurpfaͤlziſche und 1730 ald Capitänlieutenant in ruff. Kriegedienfte, wo er fehr bald 
Selegemheit fand, bei einer Meuterei durch Muth und Entfjloffenheit fich hervorzuthun. An 
Uen Kriegen, die Rußland vom jener Zeit an bis 1762 führte, nahm er ehrenvollen Theil. Bei 
rozka gerieth er in tur. Gefangenfchaft und ward drei mal ale Sklave verkauft, Bis ihm end⸗ 
ch der franz. Gefanbte in Konftantinopel feine Freiheit wieder verfihaffte. Als Generalmajor 
rd er im Siebenlährigen Kriege bei Zorndorf von den Preußen gefangen, denen er aber 
ieder entfchlüpfte, und fpäter fo ſchwer verwundet, daß er nicht wieder zur Armee gehen 
nnte. Peter if ernannte ihn zum Peldmarfchall, um unter ihm in dem gegen Dänemark be» 
hloffenen Kriege zu commanbiren. B. erkühnte ſich, dem Kaiſer zu fagen, daß dieſer Krteg ebenfo 
agerecht ald unpolitifch fei, worauf Ihm diefer befahl, feine Würde nieberzulegen und das Reich 
ı verlaffen. Doc noch ehe B. abgereift war, ließ ihr der Kalfer rufen und beftdtigte ihn nicht 
ur in feinen Würden, fonbern ernannte ihn überdies zum Gouverneur von Liefland, wo er 
0%. bfieb und viele nügliche Anftalten traf. Durch Joſeph II. warb er 1779 zum beuffchen 
deichsgrafen erheben. Einige Fahre vor feinem Tode foderte ev Alter wegen von Katharina. 
nen Abfchied, alleinfiegab ihm die Antwort: „Here Graf, nichts kann ung trennen als ber Tod.“ 
rt flach zur Riga 18. Sept. 1792, nachdem ee 20 3. zuvor ſich ſchon feinen Sarg hatte 
rachen laſſen, ben ex öfter befah, fowie er fich auch jährlich fein Teſtament vorlefen Tieß. 

Brswwnte (Marim. Ulyſſes, Neichſsgraf von), öfte. Generalfeldmarſchall, ein Verwandter 
es Borigen, war zu Bafel 23.Dct. 1705 geboren. Sein Vater hatte ale Anhänger des Koͤnige 
tatob FL fein Vaterland verlaffen müffen und Faiferl. Kriegsdienfte genommen, in denen er 
echdem er 1716 in ben Reichsgrafenſtand erhoben worden war, 1721 ftarb. B. trat ebenfalls 
a öfter. Dienfte, nahm zuecft 1734 an bem ital. Feldzuge gegen bie Franzofen und Sarbinier 
heit, machte dann 1737 — 59 die brei Feldzüge gegen bie Türken mit und wurde, da er fi) 
tetd rühmlich ausgezeichnet hatte, zum Felbmarfchallteutenant und Beifiger bes KHofkriege- 
achs ernanni. Beim Einbruch Friedrich's IL. in Schlefien gegen Ende des J. 41740 ftellte man 
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Ihn diefem zuerſt entgegen ; zwar mußte er vor beffen Übermacht zurückweichen, doch vereinigten 
fich Hierauf mit bem indeß herangekommenen Feldmarfchall Neipperg, führte in der Schlacht be 
Mollwitz 10. April 1741 den rechten Flügel, mit welchem er den Preußen am längften Et 
hielt, und leitete endlich, als ältefter Feldmarſchallieutenant, in der Schlacht bei Ehotufig m- 
weit Czaslau 17. Mai 1742 den Oberdefehl. Während des Öftreichifchen Erbfolgekriegs wıru 
zuvoörderſt in Böhmen und Baiern unter Khevenhüller bald da, bald’ bort militärifch befchäftigt un 
hatte an der Vertreibung der Franzoſen aus Baiern großen Antheil. Hierauf diente ex unter den 
Fürften von Lobkowiß in Stalien, wo er namentlich den glücklichen Angriff von Velletri 11.4; 
4744 ausführte, und wurde fobann wieder nad) Baiern und von ba nach dem Rhein geſchitt 
Sm J. 1746 ging er von neuem mit einem Heere von 30000 Mann nach Italien, wo er glad 
anfangs fehr glücklich agirte. Er trug namentlich fehr viel zum Siege über bie vereinigte franı, 
und fpan. Armee in der blutigen Schlacht bei Piacenza bei, eroberte die berüchtigten Engpifk 
der Bockhetta, worauf ſich Genua den Oftreichern unterwerfen mußte, das jeboch hernach in fr 
ner Abwefenheit wieder verloren ging, und war bereits int Begriff, Genua aufs neue einzunch 
men, al6 die Nachricht von den Aachener Friebenspräliminarien eintraf. Zur Belohnung fa 
Derdienfte wurbe er 1749 zum Gouverneur von Siebenbürgen ernannt; zwei Jahre darauf 
bielt ee da8 Generalcommanbo in Böhmen und 1754 die Feldmarſchallswürde. Als Frieträk 
1756 ben Krieg aufs neue begann, fehlte es freilich ber kaiferl. Armee zur Eröffnung eines Fe) 
ugs an Gefhüs, Pferden und andern Bedürfniffen, da man zu Wien ungeachtet aller Berk 
Iungen B.s den Angriff des Königs für unmöglich gehalten hatte. Mit gewohnten Eifer beind 
indeß B. die nöthigen Vorkehrungen, ſodaß er fehr bald dem König entgegentreten konnte. Zins 
verlor er die Schlacht bei Kowofig 1. Det. 1756, doch Eoftete den Preußen biefer Sieg vielfent. 
Trotz bes erlittenen Unfalls drang er fieben Tage fpäter gegen Sachſen vor, um bie zwilde 
Pirna und dem Königftein eingefchloffene fächf. Armee zu befreien. Obſchon er feine Abſich 
nicht erreichte, fo zwang er doch die Preußen, Böhmen zu verlaffen. Nach Wien zur Theilnaher 
an, ben Berathungen des Hofkriegsraths berufen, ftimmte er für Ergreifung der Offenfiwe m 
rieth, Friedrich IE in Sachfen anzugreifen ; aber weder hier noch fpäter, ald er dem Entſchleſt 
des Herzogs Karl von Lothringen, ein feftes Lager bei Prag zu beziehen, lebhaft widerſotah 
warb er gehört. So kam es 6. Mai 1757 zur unglüdlihen Schlacht bei Prag. B. war ut 
den Kelbherren zuerft auf feinem Poften, wendete durch rafch getroffene Anordnungen bie m 
ben Preußen verfuchte Überflügelung ab, und fchlug ihren erften Angriff unter Schwerin 
großer Tapferkeit zurück. Bei diefer Gelegenheit erhielt er jeboch am linken Schentel eine ſch 
Verwundung, in Folge deren er 26. Suni 1757 zu Prag ftarh. Außer der Achtung und Lichte 
Heers erwarb er fih den Ruhm, daß ihn Friedrich IL feinen Lehrer in ber Kriegskunſt nanst, 
Bromnie, ein nedifcher, nicht gerade bösartiger Kobold, ber, nach einem in ben Hebila 
und ſchott. Hochlanden verbreiteten Aberglauben, ſich in bie häuslichen Angelegenheiten wie 
Butter machen und Korn drefchen Hilft, babei aber an Denen, die ihn verfpotten, ſich durch ce 
tüchtige Tracht Schläge zu rächen pflegt. Für die fleißigen Hausfrauen ſcheuert er Racht W 
Stuben, beforgt Die Küche ober legt ihnen Geſchenke auf den Tifch, während er den trägen 
Poſſen fpielt, ihnen die Milch verfchüttet und fie durch Gaufelbilber in Schreden jagt. 4 
mit dem Robin Goodfellow ber engl, Randleute verwandt, ben Shaffpeare im „Sommernaht 
traum‘ verewigt hat, und wird als ein flämmiger, derber Burfche mit röthlichem Geſicht, las 
wallendem Haar und einem Stabe in ber Hand bargeftellt. | 
Browning (Rob.), einer der originellften engl. Dichter neuerer Zeit, der in ber Port m 
gefähr biefelbe Stelle einnimmt, wie Carlyle im profeifchen Fach. Gegen bas J. 1810 Kae 
trat B. zuerft mit einer Erzählung in Verfen, „Pauline‘, auf, ber fein Drama , | 
(1835) folgte, in welchem er zunächft die Rehabilitirung dieſes als Charlatan werfchrieenen Ro 
turphilofophen verfucht und damit eine Darſtellung jener forfchenden und nachdenkenden Grikt 
verbindet, die im 16. Jahrh. die Reformation herbeiführten. B.'s Paracelfus hat einige Ans 
logie mit Fauſt. Auch er wird von einem Wiffensburft verzehrt, von dem ihn nur der Tod erüß 
aber fein Mephiftopheles, ber ital. Dichter Aprile, ift ein Geiſt bes Lichte, nicht ber Finftrn 
Im J. 1837 gab B. feinen „Strafford”, ein hiſtoriſches Trauerſpiel, heraus, welches mit hüf 
tigen Zügen das Leben und ben Charakter des unglüdlichen Minifters Karl's J. ſchildert oa 
das Theater gebracht, ward e8 mit Beifall aufgenommen. Nach einer längeren Pauſe veröfftıt 
lichte B. 1848 eine Sammlung bramatifcher Verfuche unter bem Titel „Bells and pomeert 
nates“, in welchen fich eine bebeutenbe Mobdificirung feines frühern Stils und ein größeres Etr 
ben nach Realität fund gibt. Sein neueſtes Werk, „Christmas eve, and saster day“ (1850) 
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Rein refigiö-philofophifche® Gedicht, reich an Fühnen Gedanken und poetifchen Bildern, aber 
ht frei von der Neigung zum Seltfamen, Bizarsen, welche fich durch alle Schöpfungen tes 
Berfaffers zieht. — Die Battin B.s, Elizabeth, geborene Barret, hat fich gleichfalls einen 
ühmlihen Ramen in der engl. Literatur erworben. In ihrefn „Casa Guidi windows‘ (1851) 
hildert fie mit Berebtfamkeit die gegenwärtigen politifchen Zuftänbe Italiens, wohin fie ihren 
Batten auf einer Crholungsreiſe begleitet hatte. 

Brortermaun (Theobald Wilh.), ein durch feine Schidfale und Schriften der Aufmerk⸗ 
ankit würbiger Mann, geb. im Suni 1771 zu Osnabrüd, wo fein Vater Advocat war, ftus 
irte, nicht aus Neigung und Wahl, fondern durch ben Willen bes Vaters beftimmt, feit 1790 
ie Rechte in Göttingen, worauf er in feiner Vaterftabt als Zurift zu prafticiren anfing. ‘Der 
Biderwille jedoch, den er Hierbei kundgab, führte mit feinem firengen Vater manche Eonflicte 
nrbei, welche fich zulegt fo fleigerten, daß B. 1795 Heimlich Die Flucht ergriff und ohne beſtimm⸗ 
m Plan und Zweck nad Holland ging. Für den Wohlfahrtsausfhuß der Provinz Geldern 
Arieh er nun, jedoch meift ohne feinen Namen, Memoiren zur Belehrung bes Volks uber Tage 
ntereffen, auch erhielt er den Preis für feine Concurrenzſchrift über bie Theilung der Marten. 
Da jedoch die ihm gemachte Hoffnung auf Anftellung ſich hinausfchob, trat er 1797 als Archi⸗ 
ne und Kanzleirath in die Dienfte bes Herzogs Wilhelm von Baiern, bei bem ex erft in Lands⸗ 
at und feit 1799 in München lebte, wo er fhon 14. Sept. 1800 ftarb. Unter feinen Schriften 
innen wir die Ballade „Benno, Biſchof von Osnabrüd” (Münft. 1789), „Gedichte“ (Münft. 
1794), neu aufgelegt unter bem Titel „Poetifche Erzählungen” (Epz. 1808) und das Trauer 
piel „Ehrgefühl und Liebe, oder der Eid“ (Brandenb. 1799). Zange Zeit vergeffen, wurde er 
rederin Erinnerung gebracht durch Wedekind, der feine „Sämmtlichen Werke” (Denabr. 1841) 
immelte. In feinen Dichtungen neigte er fich Hauptfächlich dem Epifchen zu, doch verfuchte er 
ch auch im Dramatifchen und bearbeitete mit felbftändiger Auffaffung ben „Sid“. Um popu⸗ 
irften wurde fein Lieb „Mit Eichenlaub umkraͤnzt die Scheitel”. 

Bruce, ein altes ſchott. Befchlecht, das im 14. Jahrh. auf einige Zeit den Thron von Schott: 
md (f.d.) einnahm. Nachdem Alerander III. von Schottland 1285 und beffen junge Tochter, 
Rargarethe, 1289 geftorben, befanden fich unter den vielen fchott. Kronprätendenten Job. Bal- 
elund Robert B., der Vater. Wiewol Bruce mit der ausgeftorbenen Dynaftie einen Grab 
üher als Balliol verwandt war, ſprach doch König Eduard I. (f. d.) von England, der fich der 
hott. Angelegenheiten faft gänzlich bemächtigt hatte, dem ſchwachen Balliol die Krone von 
Ethettland zu. Der alte Robert B. Tief fich dies gefallen und blieb fogar ein trener Anhänge 
jduard's L, als ſich Letzterer des ſchott. Reichs gänzlich bemächtigte. Nachdem jedoch Wild. Wal 
act, ver fich gegen die engl. Herrſchaft empörte, 1505 befiegt und Bingerichtet worden, trat Ro- 
vert, der Sohn, geb. 1275, ein kluger und kühner Charakter, mit ben Unfprüchen feines ver- 
torbenen Vaters ald Kronbewerber und Kämpfer für die fchott. Unabhängigkeit auf, B. verließ 
05, nach Wallace's Fall, heimlich den engl. Hof und kehrte nach Schottland zurück. In eis 
a Derfammlung der Großen zu Dumfries, im Febr. 1306, geftand man ihm einmüthig die 
trone zu und befchloß, das engl. Zoch mit den Waffen in der Hand abzufchütteln. Nachdem er 
engl, Beamten aus dem Lande gejagt, ließ er fich 25. März 1306 zu Econe frönen. Eduard J. 
on England ſchickte den Keldheren Aymer von Valence nach Schottland, ber auch der Streit⸗ 
ucht B.s bei Methven eine furchtbare Niederlage beibrachte. Viele fchott. Große blieben oder 
reden hingerichtet; auch fielen B.'s Tochter und Gemahlin in bie Hände ber Engländer. B. 
w ſich genöthigt, auf eine der Hebridiſchen Inſeln zu flüchten. Nach einiger Zeit trat er indeß 
ü einem geringen Anbange wieder auf, fügte ben Engländern vielfachen Schaden zu, mußte 
br mit feinen Freunden wiederholt dem Gebirge von Carrik zueilen. Endlich erfchien Eduard 
ut arker Kriegomacht in Schottland, kam aber nur bie Carlisle, wo ihn im Juli 1507 der Xod 
rilte. Sein ſchwacher, nicht kriegerifch gefinnter Sohn, Eduard IL (f. d.), vermochte gegen ben 
wfern B. wenig auszurichten. Lehterer machte fo bedeutende Fortfchritte, daß ben Englänbeen 
ach einigen Jahren nur wenige fefte N läge übrig blieben. Im J. 1310 mußte Eduard IL fo 
ar einen Waffenftillftand fchließenz allein B. verwüftete deſſenungeachtet bie nördlichen Pro⸗ 
min Englands. Eduard entjchloß ſich deshalb zu einem entfcheidenden Schlage, und zog an 
re Spige von 100000 Mann nady Schottiand, während ſich das Heer der Schotten nur auf 
0000, aber kühne Streiter belief. B. nahm zwei Meilen von Stirling, das fein Bruder, Eduarb 
3., belngerte, zu Bannodburn eine vortheilhafte Stellung, in welcher er 25. Juni 1314 an- 
griffen wurde. Die Engländer erlitten eine fb biutige Niederlage, daß feitdem die Krone Bst 
ad die Unabhängigkeit Schottlands befeftigt war. Die vielen und angefehenen Gefangenen dien⸗ 
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tenihm dazu, feine Familie aus den engl. Kerkern zu befreien. Während er England bis nad 
York und Lancaſter mit Feuer und Schwert durchzog, ſchickte er feinen Bruder nad) Irland, da 
ſich mit Hülfe deſſelben ebenfalls für kurze Zeit der Engländer entledigte. Auf Eduard's I. Ir 
ſuchen (endete 1348 ber Papft Ichann XXI. einen Legaten nach England, der zwiſchen den 
Streitenden Frieden ftiften follte. Indeſſen mochte B. von emem ſolchen Vergleiche nicht wit 

en und wurde deshalb von dem Legaten mit dem Bann, Schottland mit dem Interdict beieel 
B. kümmerte fich bei der Anhänglichkeit, welche das fehott. Volt für Ihm befaß, wenig um ter 
Zorn des Papſtes, und fahr fort, jährlich die nördlichen Grenzen der Engländer heimzufucen. 
Eduard II. fiel darum 1322 wiederum mit ſtarker Heeresmacht in Schottland ein, mußte aber, 
von Mangel gedrückt, mit großem Verluſte den Nückzug alsbald antreten. Im Mai 1322 fi 
fih B. endlich zu einem 43jährigen Waffenftillftande bereit finden. Nachdem aber ber jung 
Eduard I. (f. d.) unter der Bormundfchaft Mortimer's den engl. Thron eingenommen, benuf- 
ten die Schotten die innern Verhältniffe Ihrer Gegner, und erneuerten jährlich die@infähe. Mer 
timer brachte abermals ein ſtarkes Heer zuſammen. Derſelbe richtete jeboch fo wenig aus, ba$ a 
B. den Frieden anbot, ber auch nım 4. März 1528 abgefchloffen wurde. Der König von Er 
fand erkannte in biefem Vertrage die Selbftändigkeit Schottlands und die Rechtmäßigkeit te 
Dynaſtie Bruce an. B. ftarb 1529. Wiewol er nad) aufen fein Vaterland freigemacht, ware 
ihm nicht vergönnt gewwefen, im Innern die Regierungsgewalt fefter zu begründen. Gein ad 
jähriger Sohn David B. folgte ihm auf dem Throne. Eduard III. Köntg von England, fiee 
tndeffen Eduard, einen Sohn bes verftorbenen Balliol, ald Gegenkönig auf, der mit engl Hülk 
das in fich zerfallene Schottland untermarf und ſich 1352 krönen lief. David wurbe nach Fran* 
reich gebracht, und half fpäter von hier aus bie Engländer befämpfen. Er kehrte zwar 1342 af 
den fchott. Thron zurück, gerieth aber 1346 in engl. Gefangenfchaft. Gegen das Verſprecher, 
einen engl. Prinzen zum Exben einzuſehen, erhielt er 1357 Land und Krone zurũuck. Erfiad 
1370 ohne Nachkommen. Der Thron von Schottland fiel hiermit den Stuarts (f. d.) zu. 

Bruce (James), berühmt durch feine Reifen, geb. 14. Dec. 1750 zu Kinnaird in Schet 
land, ftußtite zwar in Edinburg bie Mechte, gab jedoch den Plan, Sachwalter zu werden, tel 
auf, und trat in das Gefchäft eines Meinhändlers, deſſen Tochter er heirathete. Nach tem 
ben Tode feiner Frau befuchte er das Feſtland. Nach England zurückgekehrt, ward er durch Re 
mittelung des Lord Halifax 1763 als Eonful in Algier angeftellt, wo er fich eifrig mit dem Et 
dium ber morgenl. Sprachen befchäftigte. Nach mehren Neifen, ſowol im Innern Ark 
als an den Küften des Mittellaͤndiſchen Meers, ging er in Begleitung eines geſchickten Zei 
ners 4767 nach Aſien und befuchte Baalbek und Palmyra, wo er von den wichligften Denti 
fern des Alterthums Zeichnungen machte, bie er der königl. Bibliothek zu Kew in der Grafſche 
Surrey ſchenkte. Im Frühling 1768 kam er nach Kairo und verfolgte gegen Ende des Jake 
den Lauf des Nils ſtromaufwaärts. Er kam jedoch zu Waffer nicht weiter als nach Syene, kehr 
hierauf nach Kenne zurüd und reifte mit einer Karavane bis KRoffeir am Rothen Meere, von! 
er nach Dſchidda fegelte. Won hier fteuerte er dann an der Küfte hin und kehrte im Sept. 171 
nah Mafowah, an der'aftik. Küfte des Rothen Meer, zurück. UnterBefchwerden und Befakt 
kam er endlich bis Gondar, Abyſſiniens Hauptſtadt, wo er fich bei der hierausgebrochenen B 
ternkrankheit durch Anwendung ber europ. Behandlungsart fomol am Hofe als beim Bolle ge 
ßes Anfehen erwarb. Ex blieb über drei Jahre in Abyffinien, befuchte die Quellen bed meftice 
Nilarınd und brachte ein ganzes Jahr damit dv, [ine Reife nördlich Durch Nubien nach Alere 
dria fortzufegen, das er im Mai 1773 erreichte. Nach einer Abwefenheitvon 11 3. Lehrte er na 
Schottland aurüch hetrathete gum zweiten male, und fchien fich allen Titerarifchen Arbeiten entzogt 
zu haben, als der Tod feiner Gattin 1785 ihn veranlafte, durch Die Ausarbeitung feiner „Tra 
into Abyssinia“ (5Bbe., Edinb. 1790 ; deutfch von Volkmann, 5 Bde. &pı. 1700 - 93) ſich 3 
ſtreuung und Troft zu verfchaffen, die fogleich von vielen Seiten her bitter angegriffen, ja fo 
für erfonnen erklärt wurden. Ein Sturz von der Treppe enbete fein Reben im April 1794. 
gleich mit Kenntniffen mancherlei Art ausgerüftet und mehrer neuern-und ältern Sprachen fa 
dig, entbehrte er body den ruhigen und unbeftechlichen Blick, der den Dann von tieferm Sehal 
verkundigt. Mehre feiner Behauptungen find zwar fehr abenteuerlich, allein die früher gegen f 
vorgedrachte Anklage großer Unzuverläffigkeit, mo nicht Lügenhaftigkelt, iſt durch das Zeuge 
der neueften Neiſenden in Abyffinien genügend befeitigt, indem dieſe nicht allein viele feier 
gaben beftätigen, fondern auch zugeben, daß er unter günftigen Umſtaͤnden weiter vorgedrung 
fei, als trgend einer feiner Nachfolger. Vgl. Head, „Life of B.“ (Rond. 1832). 
Bench heit das in feinem Miſchungsverhaͤltniß von Erde und Waſſer zwiſchen Suurpf x 
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Roos fiehende Weichland, das zuweilen mit Sumpf» und Moorftellen abiwechfelt, auch oft von 
arem Waſſer durchſtrömt wird. Ihre Entſtehung verdanken die Brüche nicht ganz abgelau- 
nen Seen ober dem Zurück⸗ wie Übertritt fließender Wäſſer. Sie find gewöhnlic) lang und 
hmal, begleiten oft größere Klüffe, wie Die Oder, Netze, Warthe, Havel u. f. w., trocknen zuwei⸗ 
nim Sommer ganz ober ftellemveife aus, und find am bäufigften mit Erien, aber auch mit 
hrten, Efchen, Weiden, Pappeln und anderm Geſträuch bewachſen. Die durch Abzugsgräben 
twäfferten Bruche liefern groͤßtentheils ein gutes Weide⸗ und Ackerland; für die Gangbar⸗ 
it ind beſonders milltaͤriſche Benuhung bieten fie auch dann noch viele Hinderniſſe. Brüche, 
elche einen won leichter Pflanzendecke überzopenen ſehr weichen ſchlammigen Untergrund ha⸗ 
m, nie auötzodinen, in fauligem Waſſer abfließen und gewoͤhnlich mit Mooſen und einzelnen 
etrüppelten Nadelhölzern bedeckt find, heißen Feenbruͤche oder Vehnenbrüche, Hohe Veen u. ſ. w. 
denn der Boden aus ſich nicht zum Brennen eignender Moorerde beſteht und ſtaͤrker mit Baͤu⸗ 
up und Gefträuch bewachſen iſt, fo heißt der Bruch ein Moorbruch; finden ſich jedoch ſtatt der 
ziume nut Mooſe, fo wird er ein Moor, in Franken auch Lohr oder Lohe, in Oberbaiern 
Roos, cbeudafelbft, in Shüringen und am Mhein Ried, in Norbbeutfchlend Buch, und am Rie- 
errhein Pell oder Prel genannt. Nicht zu entwaͤſſernde Brüche können nur als Fettweide be- 
upt werden, indem jich in ihnen das Vieh bald faul frißt, weshalb eb fchnell geſchlachtet werden 
ws. Trocken gelegte und gegen Überfchivemmungent geficherte Brüche bieten als Ackerland eine 
nesihöpfliche Duelle ber Fruchtbarkeit. Solche troden gelegte Brüche find ber Dber, Netze⸗ 
nd Varthebruch. 

Bruch heißt in der Mathematik ein beftimmter Theil der Einheit. Man erhält einen Bruch, 
vun man ein Ganzes oder die Einheit in-eine gewiſſe Anzahl gleicher Theile theitt und einen 
her mehre dieſer Theile nimmt. Theilt man z. B. die Einheit in vier gleiche Theile, und nimmt 
iderielben, fo Hat man drei Wiertel ober Viertheile, mas buch "u ausgebrüdt wird. Wie 
tiefem Falle beſteht jeder Bruch aus zwei Zahlen, die bei den gewöhnlichen Brücken liberein- 
nder geſeht und durch einen horizontalen ober fehrägen Strich getrennt werben; die untere Zahl 
tift der Nenner und gibt an, in wieviel gleiche Theile die Einheit getbeilt ift, die obere Zahl 
gegen heißt dev Zähler und gibt an, wieviel folcher Theile der Bruch enthalt. Man tınter- 
zedet eigentliche ober echte Brüche, bei denen ber Zähler Feiner, und uneigentliche ober unechte, 
übenen er ebenfo groß oder größer als der Nenner iſt; jene find kleiner, biefe, je nachdem ber 
ine ober andere bez beiben angegebenen Fälle flattfindet, ebenfo groß oder gröfes als bie Cinheit. 
hoch unterfcheibet man gewöhnliche ober gemeine, und Deeimelbrliche. Lehtere find folche, bei 
een dee Nenner immer aus 4 und einer ober mehren Nullen beftcht (3.8.40, 100, 1000 
L[.0.), und zwar aus fo vielen Nullen, als der Zähler Ziffern enthält. Da num hiernach ber 
Renne fich immex fogleich aus dem Zähler ergibt, fo wirb jener gar nicht beigefügt ober hinge ⸗ 
crieben. Dan vefennt einen Decimalbruch an einem dem Zähler vorgefepten Zeichen (Komma 
der Punkt), vor welchem eine ganze Zahl oder in been Ermangelung eine Null fteht, 3.2. 
‚455 bedeutet 7’°°yn0005 0,5789 bedeutet """/roaoo. Sehr häufig werben bie ben Zähler bilden ⸗ 
en Ziffern noch durch Bleinere Schrift ausgezeichnet, wol auch zumwellen etwas höher, über die 
il, gefept. Zuweilen ift auch von Bruchöbrüchen und Doppelbrüchen die Rede. Ein Bruchs- 
rad entfteht, wen man nicht von ber Einheit, fondern von einem Bruce einen Bruchtheil 
mn, z. B. von 5 dies bedeutet, daß ber dritte Theil von zwei mal genommen werden 
a, und ift einerlei mit %s. Dan kann jeden Bruchsbruch in einen gewöhnlichen Bruch ver- 
Radeln, wenn man fowol beide Zähler ald beide Nenner miteinander multiplichtt und jenes 
Product als Zähler, Diefes als Nenner bes neuen Bruch fchreibt. Ein Doppeibruch iſt ein fol- 
ſer Bruch, beffen Zähler und Nenner, beide oder einer von ihnen, Brüche find ober Brüche 


2 % 2 2 . 
athalten, z. B. a, , "len ' jr °, Ein ſolcher Bruch wird in einen gewöhnlichen verwan- 


dt, wenn man Zähler und Nenner mit den Producte der Nenner ber in beiden vortommenben 

he oder mit bem Nenner des in einem von beiden vorkommenden Bruchs multiplicirt. 
find die angegebenen Brüche ber Reihe nach einerlei mit folgenden gewöhnlichen ober 
hen Brüchen: Yar, Yes, M, Ar, u. Eine eigenthũmliche Art Bruͤche find endlich noch 
ie Atttenbrüche (f.d.). 

Bruch nennt manin bes Mebdicin erftens das widernatürliche Hervortreten eined —— 
uf irgend einer ber geſchloſſenen Höhlen des thieriſchen Körpers durch eine anomale Offnung, 
ch in der Art, daß dad Cingewelde von ben allgemeinen Bedeckungen umfehloffen bleibt (Ein- 
ſereidebruch) 5 zweitens aber heißt Bruch auch die Verlegung des Zuſammenhangs der Knochen 
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(Knochenbruch). Der Eingeweidebruch (Hernia) ftellt eine weiche, mehr ober weniger de 
ftifche, gewöhnlich fchmerzlofe Geſchwulſt dar, welche von ber unveränderten Haut bebeit it. 
Er befteht (von außen nach Innen unterfucht) erſtens aus den äußern Integumenten, fobanz p 
wöhnlich (aber Doch nicht immer) aus ber vorgetriebenen und fadfürmig ausgedehnten file 
Membran, welche die Höhle bes Organs auskleidete (Bruchfad), und endlich aus dem norgd= 
gerten Organe, welches durch eine Öffnung feiner Höhlenwandung (Bruchpforte oder Brad 
ring) bervortrat. So lange der Zurücktritt des Vorgelagerten aus bem Bruche durch Drudu.(n 
in Die normale Höhle möglich ift, nennt man den Bruch beweglich, ift der Zurücktritt aufgehoben, 
unbeweglich. Wird die Bruchpforte zu eng für das burchtretende Organ: und ſchnürt bafidk 
ein, fo entfleht der eingeklemmte Bruch. An jeber der drei großen Höhlen kommen Bruce m, 
und man unterfcheibet danach Kopf-, Bruft- und Unterleibsbrüche. Bei den Kopfbräden im 
ten das Gehirn, bei den Bruſtbrüchen die Lungen, bei ben Unterleibsbrüchen bie Eingenci 
bes Unterleib6 vor. Letztere find diehäufigften, und unter ihnen bie Leiftenbrüche (Herniae inga- 
nales), Gchentelbrüche (H. crurales) und Mabelbrücde (H. umbilicales) die befannteft. 
Bisweilen ift nur ein Eingeweibe ganz ober theilmeife im Bruch enthalten, bisweilen fm d 
aber auch mehre; am häufigften findet man jedoch das Neg und ben Darm entweder allkın da 
beide zufanımen darin. Der Darmbruch (H. intestinalis, Enterocele) enthält am haufigta 
einen Theil des Dünnbarms ; mit ihm find ſtets mehr oder weniger bebeutende Störungen nie 
Darmausleerung (in dem Abgange von Stuhl oder Blähungen) vorhanden. Diefe Autierm 
hört ganz auf, fobalb das Darmftüd eingeklemmt ift, und e8 gefellt fich dann gewoͤhnlich Dre 
auftreibung, Erbrechen (zulegt fogar Kothbrechen), große Angſt u. f. w. hinzu. Da in diem 
Balle das Darmſtück fich entzündet und brandig wird, fo kann ber Tod, wenn nicht ſchnel uud 
mäßige Hülfe kommt, in wenigen Stunden erfolgen, oder ed entftcht im günfligern Falke 
Durchbruch der brandigen Partie und eine Kothfiftel. Der Netzbruch (H. omentalis, Epipk- 
cele) hat einen Theil bes Neges zum Inhalt, ift weniger empfindlidy al6 ber Darmbrud u 
weniger von Störungen bee Darmercretion begleitet. Bei dem Darmnetzbruche finden fich De 
und Meg gleichzeitig im Bruche und die Zeichen beiber vereinigt. 
Die Eingemweibebrüche find entweber angeboren oder erworben. Die Erwerbung der Bid 
begünftigt Alles, mas die Drgane nach den Bauchpforten hindrängt und was ben Biber 
ber Höhlenwänbe vermindert. Daher geben befonders Erſchlaffung der Bauchmuskeln, [ort 
verheilte Wunden, häufige Schwangerfchaften, Waſſerſucht, Häufig wieberholtes Herabbrin 
des Zwerchfells beim Stuhlgang, Aufheben von Laften, Reiten, Springen, Schreien, Hat 
Blafen u. f. w. zu ben Unterleibsbrüchen Beranlaffung. Im Allgemeinen find die Brüdi 
mer ſchlimme Krankheitszuftände, welche ſtets mehr ober weniger die Functionen des verlaget 
Theile, ſowie die freie Thätigkeit des Individuums hindern und durch die Moͤglichkeit der © 
klemmung das Leben des Kranken gefährden. Die Behandlung hat zunächft Darauf zu Kit 
daß das verlagerte Organ fo zeitig und vollftändig wie möglich in feine normale Lage zurüe 
führt werde, was man Repofition nennt. Gelingt die Repofition nicht, weil ber Bruch unben 
lich oder eingeklemmt ift, fo muß man zur Bruchoperation ober dem Bruchſchnitt (Herniolot 
Celotomia) fchreiten, wodurch nach Durchſchneidung der bedeckenden Haut, bie Berwachlun 
und Einfchnürungen mit dem Meffer gelöft werden. Dies ift weber eine gefahrlofe noch In 
Operation, ba fie eine fehr genaue Kenntnif der anatomifchen Verhältniffe im gefunden mt 
kranken Zuftande erfobdert, verbunden mit großer Umficht und Geſchicklichkeit, da ſich ber iz 
fchlagende Weg nie im voraus genau beflimmen läßt, und Verlegungen ber Nerven, GM 
und des Bauchfells bei Leiften- und Schenkelbrüchen faft immer den Tod herbeiführen. 7 
der Zurüdbringung (beziehentlich nach ber Operation) fucht man das Wiederkehren dei Gm 
durch Zurüchalten (Retention) zu verhindern, mas entweder durch Bruchbänber ober bie 8a 
calcurerzieltwird. Das Bruchband (Bracherium) ift ein eigenthümlich geformtes Berbanttt 
beftehend aus einem Kopf (Pelotte), welcher die Bruchöffnung bedeckt und durch Drud ſchle 
und dem diefen Drud ausübenden Befeftigungsapparats legterer ift nach ber Art des Ben 
verſchieden. Es wirkt in der Regel mit (feltener ohne) Federkraft; und man theilt Hiemad® 
Bruchbänder in elaftifche und unelaftifche, von denen gewöhnlich die erften vorzuziehen find, 
fie allein Hinlänglich freie Beweglichkeit mit fiherm Zurückhalten des Bruchs verbinden. — * 
Bruchkranke muß jede ftare Bewegung und Anftrengung meiden, eine leichte, nicht biaber 
Diät führen und forgfältig darauf achten, daß das Bruchband in feiner richtigen Lage fid) DR 
det. Auch wenn fi die Bruchpforte gefchloffen, muß er das Bruchband nfndeftens noche 
. Jahr hindurch tragen, und darfes erft allmälig, anfangs blos des Nachts ablegen. Vgl über de 
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jebrauch der Bruchbänder die Schriften von Zeiler, Brünninghaufen, Schramm, Keichel und 
Inden. Die Rabicalcur ſucht die Verſchließung des Bruchringe und des Bruchſackhalſes durch 
pnamtifch oder mechanifch wirkende Mittel perkeituführen. Hierzu hat man Arzneimittel, be» 
der aus adſtringirenden und aromatifhen Subſtanzen beftehend, Atzmittel, Veficatoren u. ſ. w. 
mpfohlen; doch ift bavon nichts zu erwarten. Neuerdings hat man-eigenthümliche Operar 
ondeeifen empfohlen, Befonders bie Invagination, wobei ein Stück Haut als Stöpfel in ben 
suhring gebracht und feft darin angeheilt wird. Über dieſes Verfahren ift man jedoch rückſicht . 
& feiner Zweckmäßigkeit noch nicht im Klaren. Oft wirkt der Bruchſchnitt radical heilend, in⸗ 
em er eine fefte Narbe in der Bruchmündung binterläßt. Vielleicht läßt fich auch auf gymma- 
iſchem Wege, duch Kräftigung der Bauchmusteln, wenigftens bei Kindern, eine Radicalcur 
er Brüche herbeiführen. Vgl. die Schriften uber Brüche von Richter (1785), U. Cooper 
1804 und 1833), Scarpa (1813 und 1822), Cloquet (1817), Heffelbach (1829 und 1840), 
dager (18354), Kirby und Malgaigne (1841) u. A. | 

Unter Snochenbruch ober Beinbruch (Fractura) verſteht man die plögliche Trennung bes 
juſammenhangs eines Knochens. Sie entfteht durch eine äußere mechanifche, drückende oder zer- 
ende Gewalt, Stoß, Schlag, Fall u. dgl. Doch vermag auch eine übermäßige Contraction eine® 
nden Knochen gebefteten Muskels allein denfelben zu brechen. Fe nach der Richtung, in wel⸗ 
m die Gewalt einwirkte, erhält auch bie Trennung des Knochens eine verfchiebene Richtung, 
nd man unterfcheidet daher Duerbrüche, fchiefe Brüche und Laͤngenbrüche. Wirkt die Gewalt 
m auf eine Stelle des Knochens, fo entfteht dereinmalige Knochenbruch, wirktfie aber auf mehre 
fellen zugleich den Zuſammenhang aufhebend, fo erfolgt ein zmei-, dreifacher Knochenbruch. 
zeſchieht die Trennung in dem ganzen Durchmeffer des Knochens gleichmäßig ſcharf und ge- 
2», fo Hat man einen einfachen Bruch, ift fie Dagegen ungleich, und zerfpringt das Knochen» 
ewebe in Splitter, fo nennt man dies einen Splitterbruch. Wenn die Trennung durch die _ 
anıe Dicke des Knochens hindurch reicht, fo ift es ein vollfommener Bruch; wo nicht, fo.ift 
te Bruch unvollftänbig, eine Spalte (Fissura). Daß ein Knochen gebrochen ift, 3. B. nach 
mem Falle, erkennt man an ber plöglichen Unbeweglichkeit, dem Herabhängen des Glieds und 
en heftigen Schmerzen bei Bewegungsverfuchen. Man fat dann das obere und untere Ende bes 
ochens und bewegt fie aneinander, wobei man das Enifternde Reiben der Knochenflächen (das 
epitizen) fühlt und hört. Für die Behandlung ber Knochenbrüche ift es von bergrößten Wich⸗ 
gkit, daß der Arzt den Kranken möglichft zeitig in einem ſolchen Zuſtande findet, daß das ge 
tohene Glied keine weitern Veränderungen nach dem erfolgten Bruche erlitten hat; Daher muß 
er Transport nach der Behaufung des Kranken, werm er überhaupt nicht zu umgehen ift, auf 
ine folhe Weiſe gefchehen, daß ſich der gebrochene Theil dabei möglichft wenig verändert. Das 
MeBefhäft des Arztes ift, den Bruchenden ihre normale Lage wieberzugeben (Einrichtung des 
Zeuchth; iſt ſolches geſchehen, ſo kommt Alles darauf an, bie Bruchflächen unbeweglich in forte 
Ahrender inniger Berührung zu erhalten, was durch eine zweckmaͤßige Lagerung bes Theile auf 
liſſen, Polſter, durch Schienen u. ſ. w. gefchieht; bei Brüchen der untern Ertremitäten benußt 
aan auch wol beſonders bazu eingerichtete, mit einem Apparat zur fortbauernden Extenſion ver- 
theme Betten. &o lange Entzündung, Geſchwulſt, Wunden vorhanden find, mufs jeder fefte 
Berband vermieden werben; und auch bei ganz einfachen Brüchen wird ber fefte Verband erft 
um nöthig, wenn bie zur Vereinigung der Bruchenden beftimmte Ausſchwitzung der Knochen- 
Rafle ober des Gallus (f. d.) beginnt, was gewöhnlich erft gegen ben 7.— 12. Zag der Fall iſt. 
Or Berbanbapparat ift fehr verfehieden; das gewoͤhnlichſte Material dazu find Binden, Com⸗ 
eſſen, Schienen von Pappe, Filz, Leber, Holz, Outtapercha u. f. w. Um das Feftliegen bes 

d6 zu fichern, beftreicht man denfelben gern mit Kleifter (Seutin's Kleifterverband) oder 

dern Mebenden Stoffen (3. B. Collodium). Auch hat man fich des Gypſes bedient, womit das 
gene Glied in einem Kaften umgoffen wird und bis zur gänzlichen Heilung unbeweglich bleibt. 

t Berbände bürfen nur vorfichtig und nur dann erneuert werben, wenn fie locker geworden, 
ba fonft leicht Verſchiebungen vorkommen, in deren Folge dann der Knochen in krummer Rich 
tung verwächft und das Glied verunftaltet. Solche fchlechtgeheilte Knochenbrüche hat man bie 
wilen durch künſtliches Wieberzerbrechen (Osteopalinclasis) wieder gerade geheilt. Die Ver» 
wahfung erfolgt bei den einzelnen Anochen in verfchiebener Zeit, zwiſchen 10—70 Tagen, und 
oft müffen auch kuͤnſtliche Sitte angewendet werben, um ben Verknoͤcherungsproceß zu unter» 
Rügen. Bol, die Schriften von X. und B. Cooper (1823 und 1837), Richter (1828 und 1835), 

ürmayer (1833), Hager (1836), Jäger (1837), Froriep (1847, mit Tafeln) u. U. 
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Bruchſal, im bad. Mittelcheinkreife, an ber Salzach im Bruchrain, einem Landſtrich ii 
Keaichganes, wird in bie Alt und Neuftadt und in die Vorſtädte St.-Paul und St.Petet im 
getheilt. Es befindet fich Hier ein fchönes, in der erften Hälfte des 18. Jahrh. im ital Etie 
baute Schloß mit einem höchfl anmuthigen Park, afferleitungen, Springbrunnenu (m, 
uhb ein altes, jept zu Gefängniffen und Getreideböben benugtes Er Unter ben Sicha 
zeichnet fich die St.⸗Peterskirche aus. Auch Hat die Stadt ein Gymnaſium, Blindeninfte 
Sorrectionshans umd Hospital. Die Zahl der Einwohner beträgt 7800, welche zum größte 
Theil Katholiken find, und Weinbau, ftädtifche Gewerbe und Hanbel treiben. Die in der Ri 
des 18. Jahrh. hier errichtete Saline, die jährlih 7000 Gtr. Salz Tieferte, ift feit Anlage da 
Salzwerke Rappenau und Dürrheim im I. 1826 aufgegeben worden. Mit Karlsruhe, Habe 
berg und Manheim verbindet die Stadt die bad. Eifenbahn. B. war früher eine kaiferick 
‚Malz, die Kaiſer Otto II. 1002 feinem Vetter, dem Herzog Otto von Francien, übergab, um ja 
für den alten Palaſt zu Worms ſchadlos zu halten, welchen diefer nad feinem Wunſche dem 
Biſchof Burkard von Worms abgetreten hatte. Nach dem Ausfterben bes alten wormfida 
Hanfes der Herzoge von Francien kam B. durch Erbſchaft an das jüngere fpeierifche Haus die 
fee Herzoge, deren Haupt damals König Konrad IT. der Salier war. Doch fchon befien Exka 
Heinrich M. ſchenkte B. 1056 dem Hochſtift Speier, unter deffen Schug der Drt als Red 
der Bifchöfe von Speier allmälig zur Stabt heranwuchs, und bem es bis zum Luneviller Zricha 
verblieb, worauf es 1802 nebft den Thellen des Bisthums am rechten Rheinufer als Für 
thum B. an Baden überlaffen wurde. In der jüngften Revolutionsgeſchichte Badens fpielt 8 
und fein nach pennſylvaniſchem Syſtem eingerichtetes Gefängniß eine bedeutende Rolle. 

Brud an der Leitha, Stadt im nieberöftr. Kreife unter dem Wiener Walde, Tiegt an den füb 
Uchen Abhängen ber zmifchen Donau und Leitha gelagerten Höhen, Angefichts bes jenſci 
legteen nach ihr benannten Reithagebirgs, etwas über AM. von Presburg und 5 M. von 
mit Ihm durch Eifenbahn verbundenen Wien getrennt. Die Stadt hat zwei Kirchen, ein ſchi 
der gräfl. Harrach ſchen Familie gehöriges Schloß, mit vortrefflichem botanifchem Garten u 
botanifcher Bibliothek und fehr fehenswerthen Parkanlagen. Die 3300 E. beſchaͤftigen ſich 
engl. Spinnmafchinenfabriken, ſowie mit etwas Wein-und Aderbau und Viehzucht. Da Ir 
fehr alt. Im 3. Jahrh. n. Chr. erfheint er als oberpannonifche Station ſchon unte 
Namen Mutenum, fpäter als Leythaepons. Nordöftlich von B., 1, M. unterhalb an 
ben Fluffe, liegt der Peine, ald Haydn's Geburtsort ausgezeichnete Marktflecken Rohrau 

Bernd (Karl Ludwig, Freiherr von), ehemaliger öftr. Handelsminifter und Ef. Geh. 
wurde 18. Oct. 1798 zu Elberfeld von bürgerlichen Altern geboren. Er erlernte die Handia 
und conditionirte zu Bonn, wo er auch feiner einjährigen Militärpflicht als Freiwilliger 
teiftete und nebenbei ſtaatswirthſchaftliche Collegien der dortigen Univerfität beſuchte. Im 
1821 ging er nach Triefl, von mo aus er ſich nach Sriechenland zu wenden gebachte, um an Mi 
Befreiungskampfe Theil zu nehmen. Seine Empfehlungsbriefe brachten ihn mit ben et 
(täten der Stadt in Verbindung, die den talentvollen Mann beftimmten, in Trieſt zu bat 
und fich dort feinem faufmännifchen Berufe wieder zuzuwenden. Bald feffelten ihn and 
millenbande an biefe Stadt, indem er fi 1828 mit der Tochter des angefehenen Aa 
Buſcheck vermählte. B. warb hierauf Begründer und Director des Lloyd (f. b.), und trug 
fein Geſchick und feine Energie wefentlich dazu bei, daß diefe großartige und einflufreide 
pfung ihre gegenwärtige Ausbildung erlangte. Auch förderte er manche andere treffliche Sa 
richtungen und Reformeng und gelangte in feinem Wirken ald Kaufmann und Rheder ju 
Achtung, ſowie zu bebeutendem Wohlftande. Der Kaifer erkannte feine gemeinnügigen 
diente an, indem er ihn in den Freiherenftand erhob. Im 3. 1848 vertheidigte B. zu Zuirt 
deutfche Sache gegenüber den ital. Sympathien, und wurbe von feinen Mitbürgern alt 
ordneter zur Deutfchen Rationalverfammlung gewählt. Balb ernannte ihn auch die öffr. 3 
rung zu ihrem Bevollmächtigten beim deutfchen Neichövermefer. Nach ber wiener Octobem 
volution von 1848 übernahm B. in dem neuen öfte. Minifterium Schwarzenberg Gtadim 
Portefeuille des Handels, der Gewerbe und öffentlichen Arbeiten. (Er betheiligte ſich an 
wichtigen Acten diefes Minifteriums, half. die Verfaffung vom 4. März 1849 zu Gtendt 
gen, verhandelte den Frieden mit Piemokit, und begann die Drganifation feines cigenm 
waltung&bepartements nach einem gediegenien und großartigen Plane, der im Det. 1849 
Betätigung des Kaiſers erhielt. Zugleich entwickelte B. troß der Ungunſt der Zeit und 
meßlicher Schwierigkeiten, eine außerordentliche praktifche Thätigkeit. e: errichtete Handelstar 
mern, bildete dad Poſtweſen aus, ftelite wichtige Telegraphenlinien her und überlieh Diele um 
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en Privaten zur Benntzung, unternahm bebeutende Wege⸗ und Eifenbahnbauten und Flußre⸗ 
ufirungen, reformitte das Genfulativefen, ordnete die Ausarbeitung eines oͤſtr. See · und Ham 
derchts an, förderte Die Wegſchaffung hemmender Zollfchvanten, und fuchte der öfte. Indu⸗ 
tie nach allen Seiten bin neue Abſatzwege anzubahnen. Auch war es B. der das allerdings 
aſchieden beurtheilte Project einer Bandeldeinigung zwiſchen Oſtreich und Deutſchland 
aich. Zu dieſem Zwecke entwarf er die bezüglicde Denkſchrift, weiche den deutſchen Re- 
rungen im Febr. 1849, und eine zweite, die diefen im Mai 1850 mitgetheilt raurde. Ra- 
ıntlich legtere® Actenſtück veranlaßte großes Wuffehen und heftige Debatten in ber deut- 
den Preffe. Die Wirkſamkeit B.s warb jedoch unterbrochen, indem er gegen Ende Mai 
851 feine Cutlaſſung erbat und ſogleich erhielt. Meinungsverfchiebenheit mit feinen Collegen 
um wi die Mittel zur Hebung der oͤſtr. Finangverhältniffe mochte mol feinen Rüdtriet 
ran N. 

Vrücke nennt man jede gangbare ober fahrbare Verbindung zweier entweder durch Waſſer 
der Vertiefung voneinander getrennten Punkte. Dieſe Verbindung iſt entweder eine fefte ober 
in bewegliche. Die feſten Bruͤcken find entweder von Holz, Stein ober Ciſen, und ruhen meiſt 
uf Pfrilern. Um ben Grund zu einem Pfeiler zu legen, muß zuerſt mittel eines Fangbamms 
deh. eines Damme, der auß zwei 3—A 8. voneinander abflehenden Spuntwaͤnden, zwiſchen 
ice Thon geftampft ift, befleht) die Stelle, wo der Pfeiler ſtehen fol, umbämımt, und dann 
a innerhalb ber Umbammung befindliche Waſſer durch Schöpfmwerke herausgehoben werben. 
Kftcht der Grund nicht aus Stein oder feſtem Baugrunde, fo werden Buchen oder Erien- 
imme (Piloten) in den Boben eingerammt, ihre Köpfe einige Fuß unter dem niebrigften Waſ⸗ 
ande abgefägt, und auf diefe ein Schwellroſt von Zimmerholz mittels eiferner Bolzen befeftigt. 
a größerer Sicherung einer folgen Pilotirung rammt man dicht um biefelbe eine Plankenwand 
Spuntmand), welche das Unterfpülen des Roſtes verhütet. Rachbem bie Zwiſchenräume zwi⸗ 
hen Pfählen und Roſt mit Cementmauerwerk ausgefüllt, wird auf den Noft eine Harte Boh⸗ 
wede genagelt, und auf diefer das Mauerwerk des Pfeilers ausgeführt. Statt der Fang ⸗ 
unme hat man fich auch wol der Senkkäſten (caissons), 3. DB. beim Bau der Weftminfter- 
ad und Blackfriarsbrücke in London, bei den Brüden Aufterlig und Jena in Parit, be- 
mt. Es find dies wafferdichte Kaften, deren Boden ein Schwellroſt. &ie werden über bem 
Mahlwerk auf dem Waſſer ſchwimmend befeftigt, und fenten ſich durch die Schwere des Pfei⸗ 
3, Dr in ihnen aufgemauert wird, auf die Piloten nieber. In neuerer Zeit bat man fich zum 
kandbau häufig bes hydrauliſchen Kalks und des damit bereiteten ſogenannten Betons bedient, 
ſoget bei kleinern Brüden ganze Bogen aus diefem Material geformt (Monolithenbrüden). 

Die Sölgernen Brucken werden nach ihrer verfchiebenen Eonftruction eingetheilt. Es gibt 
) Ufer oder Baltenbrüden, bei denen man auf zwei fefte Grundlagen bes Ufer eine Anzahl 
aber fefter Ballen (Streckbalken) und quer über diefe eine Dede von ftarten Bohlen (Belag. 
Wen) legt; 2) Joch- oder Pfahlbruͤcken, bei denen die Streckbalken auf Jochen liegen, die aus 
ner Pfahlteihe mit darũber befeftigtem Holme beftehen; 3) Pfeilerbrücken, bei denen bie Bal⸗ 
r, fatt auf höfgernen Jochen, auf fleinernen Pfeilern ruhen ; A) gefprengte Brüden, bei wel⸗ 
en die Streckbalken durch unterwärts in ſchraͤger Richtung dagegen angebrachte Streben ver- 
atnerden; 5) gehängte Brüden haben auf ber Mitte der beiden äußern Streckbalken eine 
le (Hängfäule), die mit dem Streckbalken ducch zwei Streben und mit einem unter 
m Stredbalken quer burchlaufenden Unterzuge durch eiferne Baͤnder verbunden iſt; 
) ding und Sprengwerke find gefprengte Brüden, an denen bie Streben mittels daran 
Afigter Hölzer gefaßt und an die Streckbalken feftgehängt werden; 7) Bogenbrüden 
Om von hölzernen Bogeh getragen, man menbet fie aber nur felten an; 8) bei den Hän- 
cbogenbruͤken beftehen bie Bogen aus krummgehauenen ober verzahnten Hoͤlzern; 9) bei 
tn Balkenbogenbrücken werben bie Balken gewaltfam in einer gebogenen Stellung gefpannt ; 
0) Bohlenbogenbrucken find folde, deren Bogen aus Bohlen beftehen, welche ähnlich wie 
Ndfränge zufammengefegt find; 11) die Laves'ſche Brücke if eine Erfindung des Hofbauraths 
sin Hannover, wobei bie Bogen aus fogenannten gefpaltenen Balken beftchen, b. h. aus 
Rei Balken, die an den Kopfenden durch eiferne Bänder feft miteinander verbunden find, mäb- 
nd bie Ballen durch zwiſchengetriebene Rlöge auseinander getrieben und gefpannt werben. In 
© neueften Zeit, namentlich bei den Eifenbahnbauten, find hölzerne Brüden auf fleinernen 
Milen am meiften zur Anwendung gebracht worden. Auch bei ben eifesnen Brücken finb bie 
Peiler meiſt von Stein, felten aus eifernen Kaften zuſammengeſeht. Die Reinernen Brüden 





"MO Brüde 
beftehen, mit Ausnahme ber Brüde von Loyang in China, durchgehends aus Bogen, nad ten 
Form (Halbkreis, gothifche Bogen, flache Kreisbogen, Korblinie) man fie auch unterſchede 
Die eifernen Bruͤcken werben meift nach ben für Holzconſtructionen feftgeftellten Teer 
aus eifernen Stüden zufammengefeht. Großen Beifall Haben die Kettenbrüden (f. d) gein 
den. Eine ber eigenthümlichften Erfindungen ber neueften Zeit ift aber die von Fairbairn afın 
dene MRöhrenbrüde, welche von Stepbenfon über ben Gonwaymeerbuſen und bie Ami 
firaße in den 3. 184650 ausgeführt wurde. (S. Britanniabrücke.) 

Zu den beweglichen Brüden, welche vorzüglich im Kriege gefehlagen werben, gehat 
4) die Bockbrücken, bei welchen Böde von der Art der Maurerböde bie Unterlage ber But 
bilden. Zu diefer Art gehört namentlich bie von dem öfter. Oberſt von Birago erfundene Dad 
brüdeneinrichtung, bie gegenwärtig in ben meiften Armeen als transportable Kriegebrüde nr 

„geführt worden. 2) Die Seilbrücken beftehen aus zwei oder mehren mit Bohlen übel 
Seilen, die an beiden Ufern feftgefpannt werben; wegen bes ſchwierigen gleichmäßigen % 
fpannens der Seile werben fie felten angewandt. 3) Wagenbrüden, bei denen in den Fiaf x 
fahrene Wagen die Unterlagen ber Balken bilben, werben jeboch meift nur für Laufbrüden (t. 
Brüden, welche nur von Fußgängern paflirt werben follen) angewandt. 4) Bretſtapelbride 
wo aufgeftapelte Breter die Balkenftüge abgeben. 5) Bei den Schanzkorbbrüden werd N 
Schanzkoͤrbe entweder in ber ganzen Breite der Brüde fo gelegt, daß ber Strom des Vaſe 
durch die beiden Offnungen geht, ober fie werden aufrecht in den Fluß geftellt, mit Erde gefk 
und verpfählt, worauf man in beiden Fällen bie Streckbalken auf bie an den Körben feſtgebe 
denen Lagerbalken legt. 6) Die Schiffbrüden (f.d.), wohin auch das aus Schiff- und Bodtrie 
zufammengefegte ſchon erwähnte Birago’fche bewegliche Kriegsbrüdtenfoften:, ſowie bie bei ma 
hen Armeen noch gebräuchlichen ältern Pontonbrüdeneinrichtungen zu rechnen find. 7) 
Floßbrücken, die auf Stämmen von leichten Holzarten ruhen. 8) DieTonnen- oder Faphruzt 
9) Die Kaftenbrüden, aus eigens gefertigten Kaften beftehend, welche inwendig in viele Fi 
getheilt find, damit Durchfchlagen*e Kugeln nur ein Füllen der durchbohrten Facher mit Balt 
nicht das Sinken der ganzen Unterlage zur Folge haben. Diefe Brüden werben hauptſächlich = 
im Belagerungsfriege beim Ubergange über naffe Gräben gebraucht. 10) Die fliegenben e 
Sterbrüden, Brüdenglieber, weiche an einem im Strome verankerten Tangen Tau burd W 
Strom bes Waſſers von einem Ufer an das andere getrieben werben. Die Zugbrüden, me 
über Wallgräben und Kanäle führen, haben bas Eigenthümliche, daß fie nach Art einer Ka 
mittels Ketten aufgezogen werben koͤnnen, woburd die Verbindung aufgehoben wird. U 
dere Gattungen biefer Brüden find bie Roll⸗ Dreh⸗ und Kallbrüden, welche letztere fo einge 
tet find, daß durch eine geringe Bewegung die darauf befindlichen Gegenſtände herabgmis 
werden können. Vgl. Gauthey, „Trait6 de la construction des ponts” (2 Bbe., Par. IM 
13); Langsdorf, „Anleitung zum Straßen- und Brüdenbau” (2 Bde, Manh. und Iris 
1817 — 19); Röder, „Praktiſche Darftellung der Brückenbaukunde“ (2 Bde, Darm 
1821); Sganzin, „Brundfäge der Straßen-, Brüden-, Kanal- und Hafenbaukunde” (2% 
Regensb. 1832). 

Die erfte Brüde, deren bie Sagengefchichte erwähnt, baute Nitokris, nach Andern Srmz 
mis zur Verbindung ber beiden Theile Babylons. Die Griechen kannten den Gewoͤlbeber 
den Zeiten bes Perikles; doch find feine Bewölbebrüden aus jener Zeit bis auf und gekoum 
Bon den röm. Brüden find etwa noch zwanzig erhalten, die aber zum Theil ſpaͤter veftsut 
wurden. Die Brüden bes Fabricius (jegt Quatre-capi) und Eeftius Ballus (jegt Ponte ferra 
find alte roͤm. Brüden, welche alle Halbkreisgewoͤlbe hatten. Bon den kühnen Brüdendez 
der Römer geben die vorhandenen Überrefte der großen Waſſerleitungen, unter benen ber M 
ganz erhaltene Pont-be-Ward angeführt werden mag, Zeugnif. In Agypten hinderten ya 
fächlich wol bie großen überſchwemmungen den Brüdenbau. Die Ehinefen verflanden f 
früh den Brüdenbau; ihre Brüden ſowie bie der Perfer zeichnen fich durch auferorden! 
Größe aus. Die Brüde von Loyang üben den Meerbufen von China hat eine Lüngt 
26800 $. und ruht auf 300 Pfeilern. In die Periode bis zum Ende des 14. Jahrh. ER 
Erbauung ber meiften gothifchen Brüden, wie ber von Martorel in Catalonlen, ber durch IR 
dorich erbauten 300 $. Hohen Wafferleitung von Spoleto und ber bedeckten Bruͤcke bed WO 
Disconti in Pavia. Im Mittelalter ließen fromme Vereine, 3. B. ber Drben ber ſogenan 
Brädenbrüder (f. d.), ſich die Erbauung und Erhaltung der Brüden angelegen fein. 4 
Brüden von Avignon, St.-Esprit, La⸗Guillotiere zu Lyon find durch fie gebaut. Die m 
Brüde mit lachen elfiptifchen Bogen tft die ſchoͤne Santa-Zrinitä zu Florenz, 1251 von #® 





1 





Breüdenen Brüdenwage 341 


ati und Freſeobaldi erbaut. Der erfle Korbbogen wurde 1609 an der Brüde von Chatelleraut 
Haut. Rit der Errichtung des Corps der Ingenieure 1720 in Frankreich nahm der Brüden- 
au einen neuen Aufſchwung. Perronet ift der Hauptbrüdenbauer des 18. Jahrh. Die erfte 
ferne Brüde wurde 1779 in England bei Coalbrookdale über die Gevern gebaut. Der Bau 
er Kettenbrücken gehört dem 19. Jahrh. an. Die Entwidelung des Eiſenbahnweſens Hat in 
er neueften Zeit eine Menge grofartiger Brũckenbauten hervorgerufen, zu denen namentlich bie 
iaducte von Herbesheim und bie über das Goͤltzſchthal und Eifterthal gehören. 

Brüdenau, ein Städtchen mit 1800 E. im bair. Kreife Unterfranken und Afchaffenburg, 
1 befannt wegen des etwa eine halbe Stunde davon in einem reizenden, walbumfrängten und 
ieſenreichen Thale am Sinnfluffe gelegenen Geſundbrunnens. Die drei Hauptquellen find die 
füdmauer, wernarzer und finnberger. Die erftere ift ein erbig-falinifches Eiſenwaſſer, bie bei⸗ 
m andern alkaliſch⸗erdige Säuerfinge. Alle drei Haben nur wenig falinifche Beftandtheile, aber 
nen beträchtlichen Gehalt an Kohlenfäure. Sie werden zum Trinken wie zum Baden benußt; 
it Eifenquelle gegen Muskelſchwaͤche, chronifche Nervenleden, Bleichſucht u. f. w., oft ale 
Rahm für Affinger Brunnengäfte ; Die beiden andern gegen chroniſche Affectionen der Schleim- 
aͤute und Hautauöfchläge. Neuerdings hat man noch zwei Sauerbrunnen, den riebenberger 
ad fothener, entdeckt, Die ebenfalls viel benugt werben. Das Bad hat insbeſondere ale Lieblinge- 
ufenthalt des Könige Ludwig von Baiern fehr viel durch Verfchönerung gewonnen. Die An- 
igen find ſehr geſchmackvoll, die Gebaͤude ſchoͤn und regelmäßig angelegt. Ein neues Babehaus 
re 1822 erbaut. Die Umgebungen find durch das Rhoͤngebirge hoͤchſt romantifch, und Berg⸗ 
ihen von mittlere Höhe, mit alten Eichen und Buchen bededt, ziehen fich an beiden Seiten bes 
halt hin. Vgl. Schneider und Wolf, „Das Bad B. und feine Umgebungen” (Fulda 1831); 
ml und Spruner „Guide of the bathing places of Franconia” (Würzb. 1845); Gegen- 
aut, „Hulda und das Rhöngebirge mit feinen Bädern” (Fulda 1847). 

Brüdenbrüder (Fröres pontifes, Fratres pontifices) nannte ſich eine chriſtliche Verbrü⸗ 
rung, welche gegen Ausgang bes 12. Jahrh. in Südfrankreich zu dem Zwecke ſich bildete, um 
nten frequenteſten Übergangspunften großer Ströme Hospize anzulegen, Fähren zu unterhal« 
nund Brüden zu bauen. Hatte ſchon in der alten Kirche Brüden- und Straßenbau für ver- 
imflih gegoften, fo foderte das an Wallfahrten reiche Mittelalter zu dergleichen Werken drin⸗ 
md auf, Ob nun ber fpäter kanoniſirte Hirt Benezet Stifter oder nur Mitglied der Brüden- 
rüderſchaft geweſen fei, ift ebenſo ungewiß al& der Antheil, den ihm die Sage an dem um 1180 
elmdeten Baue der Rhonebrücke zu Avignon beilegt. Die Befellfchaft wurde 1189 von Papft 
lemens IL, beſtaͤtigt; ihre innere Einrichtung war ber der Ritterorden ähnlich, und ihre Glie⸗ 
tagen als Abzelchen einen Spighammer auf der Bruft. Sie wirkte in Frankreich fehr wohl⸗ 
häfig, loͤſte ſich ſedoch allmälig meiſt in den Sohanniterorden auf. Übrigens gab es auch in 
ndern Rändern feomme Vereine zu gleichem Zwecke, doch nicht unter gleichem Namen. Bol. 
äccherches historiques sur les Fröres pontifes” (Par. 1818). 

Brückenkopf, auch Bruüͤckenſchanze, nennt man das oder diejenigen Befefligungswerke, 
cm Hauptbeftimmung es ift, die über einen Fluß gefchlagenen Brüden gegen feindliche An- 
fffe ſicher zu ſtellen. Sie ftügen fich dabei mit ihren beiden Flanken an ben Fluß, und zumellen 
tAindet ſich im Innern noch ein Rebuit als Tegter Zufluchtsort für Die Befapung, welches zugleich 
m Zweck dat, zu verhindern, daß der Feind die Brüde nicht unmittelbar durch Geſchützfeuer 
för kann. Sind dergleichen Schanzwerke auf beiden Seiten des Fluſſes angelegt, fo nennt 
an fie doppelte Brüdenköpfe. Eine neue Theorie der Brüdenköpfe wurde vom franz. General 
Tegniat aufgefiellt. Nach ihr beftehen dieſelben aus detachirten Lunetten oder Flechen, welche 
Min das Feld vorgreifen und fich gegenfeitig fecundiren. Den Kern einer ſolchen Verſchanzung 
idet alddann ein zum unmittelbaren Schug ber Brücke vor derſelben angelegtes Reduit. In 
em Sinne, aber im großartigften Stil, ift die Feſtung Koblenz als Brückenkopf am Rhein 
"gelegt, wobei die befeftigte Stadt ſelbſt das Reduit abgibt. Schon Eormontaingne und Bous- 
rd haben zwekmaͤßige Vorſchlaͤge zu Brüdenköpfen im größern Stil gemacht. Aus früherer 
kit verdienen die Befeftigungen bes Prinzen Conde im 3. 1745 beim Hüdzug der franz. Ar- 
te in der Gegend von Worms, fowie die Verftärtung des Brückenkopfs von Manheim durch 
ie Oſtreicher im 3. 1794 als beachtungswerthe Beifpiele genannt zu werden. Unter den Heer ⸗ 
übten, welche die Brückenſchanzen zuerft anwendeten, ift namentlich der Prinz von Parma zu 
eäßnen, der ſich ihrer bereits 1579 in den Niederlanden bebiente. 

Brüdenwage iſt eine zum Abwiegen größerer Körper, z. B. Waarenballen, ja ganzer 
Bogen mit ihren Ladungen, eingerichtete Wage. Die Wagſchale für die Laſt it Hier durch 
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eine große Tafel (Brücke) exfebt, die fo kief ſteht, daß bie Laften bequem auf biefelbe gchrecht un 
von ihr abgenommen werben fünnen, Die Brüde iſt mit einem unter ihr Giegenben Syn 
von Hebelarmen (Wagbalken) verbunden, welche einer auf ben andern nach der Their ie 
Wagen mit verjüngtem Gewichte wirken, d. b. welche fo eingerichtet find, daß die daſt an cinn 
kurzen, das Bericht an einem langen Hebelarme wirft, wodurch es möglich wird, mit fein 
Gewichtſtücken große Laſten abzuwiegen. In ber Regel find Brückenwagen 
d. h. folche, bei denen das Gewichtſtück hundert mal Heiner ift als die damit balancirende kat 
Zur Schonung der Axen ruht die Brucke für gewöhnlich auf eifernen Unterflügungebelgn, ın 
wirb, nachdem bie Laſt aufgelegt worden (der Laſtwagen aufgefahren), durch einen einfuha 
Mechanismus gehoben, ſodaß fie Durch bie Schneiden der Axen unterftügt wird. Das Geh 
bes Abwagens befteht dann einfach in dem Auflegen der Laft, dem Emporheben ber Bruce ud 
die Axen, dem Auflegen der Gewichte in die Wagfchale und, nach bewirktem Ginfpieen da 
Wage, dem Wiebernieberlaffen der Brüde und dem Abnehmen ber Laſt. Die vorzügkäfe 
Brüdenwagen find die von Schwilgue in Steasburg; für den Gebrauch in Werkſtaͤtten Fe 
brifen u. w. Die tragbaren Brückenwagen von Duinten 

Bruder (Jakob), ein um bie Gefdichte der Philoſophie fehr verdienter Gelehrter geh. x 
Augsburg 22. San. 1696, war von feinem Vater zum Kaufmann beftimmt; bie Tune 
nungen jedoch, welche er fich Schon als Alumnus des evang. Collegiums zu Augẽburz ech 
bewogen den Vater, feiner Neigung zu ben Wiſſenſchaften nachzugeben. &o bezog a Til 
die Univerfität zu Jena, wo der damals berühmte Theolog Franz Buddeus durch feine ek 
ſche Denkart ihn auf das Studium dev Geſchichte der Philofophie aufmerkfam made 2 
babilifirte fich und hielt einige Jahre Vorleſungen in Jena; 1720 kehrte er im feine heut 
zurüd, und wurde 1724 Rector der Schule und Adjunct des Minifteriums in Kaufbew 
Schon vorher hatte er ſich vornehmlich durch feine „Historia philosophiese doctrinze | | 
ideis” (Ung6b. 1723) vortheilhaft bekannt gemacht; auch jegt verhinderten ihn feine In 
geſchaͤfte nicht an der Fortfegung feiner Stubien über die Befchichte der Hbitofoghir. D 
„Otiam Vindelicum seu meletematum historiae philosophicae triga” (Augéb. 1729) « 
ſchaffte ihm 1734 die Ehre, als Mitglied in bie berliner Alademie aufgenommen zu weis 
Bald darauf erfchienen feine „Rurzen Fragen aus der philoſophiſchen Hiſtorie (7 Bi. 
1731—56), endlich, nachdem er unterbeffen ald Diakonus und Hoßpitalprebiger mehr 3 
erlangt hatte, feine-große „Historia critica philosophiae a mundi ineunabulis ad nostram 
que aetatem deducta” (5 Bde. Lpz. 1742 - 44; neue Aufl. 1766, mit einem Appendi 
1767) und der Auszug baraus, die „Institutiones historiae philosophicae” (%py. 477), W 
mehrmals gebrudt, auch ins Englifche überfegt wurden (von Enfielb, 2 Bde., Land. 1791 
Trot vieler Mängel, die weniger dem Verfaffer als ber damaligen phifefonbifchen Bilbun; de 
haupt zur Laſt fallen, ift diefed größere Werk ein Zeugniß großen Fleißes uwb geumdlihe 
lehrſamkeit, welches für die Geſchichte der Philoſophie eigentlich erſt die Bahn brach un) s 
jegt in vieler Hinſicht brauchbar ift. „ußerbem gab B. noch einen „Bllderfant Berihmtrr ER? 
fteller"‘ (10 Dekaden, Augsb. 1741 —55) und ben „Shrentempel ber deutfchen Oeleheſau⸗ 
(5 Dekaden, Augsb. 1747 - 49) heraus. Mehre feiner einzeln erſchlenenen Abhandlu 
fammelte er in den „Miscellanea historiae nhilosophicae, literariae, corilicae‘‘ (Augẽb. TR 
Er wurde 1744 ale Paftor zum heil. Kreuz in feine Vaterſtadt zurũcberufen, und farb, # 
dem er 1757 Senior daſelbſt geworben, 26. Nov. 1770. 

er (Joh. Gotth.), ausgezeichneter deutſcher Schaufpieler, geb. 1'728 in der Set 

war durch Beffing 6 Umgang in Berlin, und von ben Eindrüden bes frang. Schauſpiels 
angeregt, dem Buchhandel untreu und Schauſpieler geworden. Ex trat 1755 bei ber —* 
Geſellſchaft in Leipzig ein, blieb in derſelben mit geringen Unterbrechungen, und kam mm 
ide nach Berlin, wo ex 1786 ftarb. B. gehört zu den vorzüglichften Schauſpielern ber 
Schule, die allerbinge auf Nachahmung ber Franzoſen beruhte. Er war ein gene Bu 
Mann von Geift und Bildung, ſchmaͤchtiger Geſtalt, fcharfgezeichneten Gefichtäzügen. 
Mann von Welt flellte er beſonders gut dar. Jedoch erlaubten ihm feine außerordentliche Cr 
abmungsgabe und bie Biegſamkeit feines Talents die verfchiebenften Rolienfähe J 
Seine Gattin, geborene Klefelder, lange bie Zierde der Neuber'ſchen Truppe In jugen 
Biden, geist in Berlin bis 1794, wo fie penfionirt wurde, hochgeachtet in charalt 
alten Rollen 

Brüder und Schweſtern bes freien Geiſtes nannte ſich im 43. Jahch eine in de 
Rheingegenden entftanbene, fpäter .c in un und Italien —A melde de 
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eund ber bihläfegen Lehre vom freimachenden Geiſte nicht nut der Kirche, fondern auch dem 
2* den Gehorſam aufkuͤndigte. Dieſe —— durch pantheiflifche * ge⸗ 
edert, führte zu Aufloͤſung der Ehe und zus einen Anzucht, die ihnen ben Spottnainen Schwe⸗ 
tienes zuzog. Cinige chen fogar den Brundfag af daß koörperliche Handlungen der Seele 
At eugereͥnet werben konnten. Die Synoden zu Köln im 3.1586 und zu Trier im 3.1310 
fhlofien ihre Unterdruckung, und in den Verfolgungen, die aum über fie ergingen, wurden fie 
4 und zerſtreut, zum Theil auch getoͤdtet. 
rüder des gemeinfamen Lebens oder Brüder vom guten Willen, auch Gierony- 
inner ober Sregoriauer nach Hieronymus und Gregor den Großen, die fie als Patrone be- 
* hieß eine geiſiliche Brüderfchaft, welche van Geert Groote, geb. zu Deventer 1340, 
m. daſelbſt 1384, und Florentins Radewin oder Nadewynzoon, geb. 1350 zu Leerdam in Sid 
Hand, geft. 1400 in Deventer, um 1576 gefliftet wurbe. In biefe Bereinigung, welche eine 
lechahmumg der erſten Chriſtengemeinden unb ein Vorbild ber fpäter in bes evang. Par 
andenen Brüdergemeine (f.d.) war, wurden Männer, die fromme, —— und geiſtliche 
uhten, ohne Unterſchied bed Alters und Standes aufgenommen. Sie lebten in — 
er Büter auf kloſterliche Weiſe, ohne buch ein Gelübde gebunden zu fein, übten eine ſtrenge 
leceſe, —— fi mit Urbeit, beſonders mit Abſchreiben von Büchern, mit Gebet und 
faichung der Jugend, traten vielen Bisbräudgen in ber. damaligen Kirche entgegen und wird 
n unabläffig für den Gebrauch der Mutterfpuacge iu veliglöfen und kirchlichen Dingen. Zrop 
æ schäffigen Feindſchaſt, welche fie von ben Bettelmoͤnchen erdulden mußten, wurde ihre Ver ⸗ 
nigung von mehren Päpften, aud von dem Concilium zu Kofinig anerkannt und beſtatigt. 
% Anzahl ihrer Brhderhäufer mehrte fich vorzüglich in ben Niederlanden und ganz; Rorb⸗ 
eutſchland aber auch in Italien, Sicklien, Portugal fo, daß 1430 deren ſchon 45, 30 3. fpäter 
ber mehr ala 130 gezählt wurden. Das legte entſtand 1505 zu Gambray. Später tosten viele 
tt Brüder der Neformation bei, andere ihrer Stiftungen nahmen bie Sefuiten in Beſth. Für 
en Unterricht if} Die Wirkſamkeit der Brüber des gemeinfamen Lebens von beſonderer Beden⸗ 
m geweſen. ZIwar begten bie Stifter gegen alle Wiffenfchaften, welche nicht unmittelbar prall f 
(dm und mocalifchen Werth hatten, Geringfhägung, weshalb die Höhen wiffenfihaftligen 
Studien in den Brkberhäufern fee wenig eifiese fanden, befto eifriger aber wurde von ihnen bei 
Illunterstcht gefördert. Un manchen Orten — fie in ihren Haͤuſern ſelbſt Schulen, 
andern ſchloſſen fie ſich an andere ſchon beſtehende Schulen an, unterrichteten darin, unter» 
ichten die Schuler und vertheilten Bücher. Nach dent Wiederaufblũhen der Biffenkhuften m m 
* entzogen auch fie ber dadurch entſtandenen geiſtigen Bewegung fich nicht, beſonders in 
Deutfälanh und den Niederlanden. Raͤchſt den Gtiftern dev Brüderſchaft find von den Diene- 
utieneen hauptſächlich zu nennen Gerhard Zerbolt von Zütphen, Thomas a Kempis und ber 
—* — 5* Euſa. Vgl. Delprat, „Die Bruderſcheft des gemeinfamen Lebens” 
von e, 840). 
Bribergemeine (Een (Svaugelifge) oder Wrüberunität nennt ich bie Bleliglonägefelifchaft, 
side von den Nachkommen ber in ihren Baterlande verfolgten —— ober Boͤhmiſchen 
Brüder (ſ. d) gegründet ward, die 1722 unter Begüunftigung des Grafen von Zinyendoxf (ſ. d.) 
ufbem (ehlete feines Mitterguts Berthelödarf in ber Oberlauflg, an der Miittagsfeite bes Kst- 
xtgt ſich aubauten, und nach ihrer Kolonie, die fie Herrnhut nannten, von Andern auch ben 
Rom Serzubnter erhielten. Wis bie Zahl der Coloniſten fich dermaßen gemehrt hatte, daß bie 
nie in ihren Religtensbegeiffen dad Bebürfnif einer gemeinfhaftlichen Übereinkunft 
der fie Regeln des Glaubens und Lebens fühlbar machte, wurden unter Reitung bes Grafen 
on Fingendorf —* —— —— feſtgefeht, in weichen man bie Unterſ 
tr verſchiedenen proteft. Glaubensbeleuntniffe, dexen Werwandte ſich hier verfammelt haft, 
berührt ließ, nur Die Grundwahrheiten bed heine als Giaubendartiel ammahın, und 
ar den Satzungen der alten mähr. Brüderkirche ähnliche Berfaffung und —— eine 
ürte. Unter dem Namen eines freiwilligen Einverftänbniffes nahmen alle Einwohner Herrn 
ws 12. Mai 4727 diefe Statuten feierlich an, und bildeten fo ben erſten St der Brübe» 
ſentine, als deven Stifter Binyenberf angufehen if. Die Nachkammen jener erſten Soleniften, 
nen bal⸗ durch landesherrliche Verbote unterfagt wurbe, noch mehre aus Böhmen und Mäb- 
'm einwandernde Brüder aufgunehmen, machen indeß nur den kleinſten Theil biefer jegt fo zahl⸗ 
richen Gemeine aus. Um ben protefl. Glaubensverwandten den Zutritt zu ber Semeine zu er⸗ 
“htern und Die Einigkeit gu erhalten, finden bei derſelben drei Tropen ober Urten bes Lehrbe⸗ 
Wit ſtatt: Der maͤhriſche, zu dem bie Yon jenen Auswanderern abflammenben und alle weber 
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and der luch. noch aus Dir ref. Kirche beigetretenen Mitglieder gehören, der lucheriſche, und ber 
teformüirte. Kinder folgen dem Tropus ihrer Altern, und ber von einem m andern 
ift weber erlaubt noch nöthig, ba das weſentlich Chriſtliche nicht in kirchlichen und begmatifchen 
Beftimmunyen beflebt. Die Brübergemeine will keineswegt für eine befondere Neligiondparti 
gehatten fein. Sie fegt ihr Eigenthümliches nur in eine genauere Verbindung zur Gottſeligken, 
und bat, obwol Zingendorf’s und befonders Spangenberg'6 (f. d.) Schriften bei ihr in großem 
Anſehen ftehen, keinen eigenen, durch befondere ſymboliſche Bücher feſtgeſebten Lehrbegriff, vi 
mehr erflärte fie fich, auf Anfrage ber Regierung, ausbrüdfich dem Augsburgiſchen Glanbent- 
befennmiffe verwanbt, und wurde auch in mehren Staaten bafür anerfannt. Gie hat demnad 
feine ihr eigenthümlichen Lehrfäge; wol aber hebt fie gewiſſe Wahrheiten ftärfer hervor, als diet 
in der Regel in den übrigen evang. Kirchen zu gefcheben pflegt. Als folche kann man nenne: 
die Lehre von ber durch Ehriftus gefchehenen Verföhnung der ganzen Menſchheit mit Gott, ai 
dem Mittelpuntt ber ganzen Heilslehre einerfeits, und die Lehre von der Rothwendigkeit der &> 
fahrung biefer Wahrheit an dem eigenen Herzen im lebendigen Slauben für den Einzeinen a» 
dererſeits; die Lehre von Dem Verdienſt der Menſchheit Yefu ober von ber heiligenden Kraft fr 
nes menfchlichen Lebens für alle Altersſtufen unb Lebensverhaltniſſe; die Lehre von dem Umgang 
der gläubigen Seele mit Chriſtus als ihrem Heiland und Bruder; bie Lehre, daß die mit dem 
Glauben erzeugte und wachſende Liebe zu Chriſtus die Grundlage aller wahren Heiligung Rı 
bie Lehre von ber auch nach ber Belehrung bleibenden Sünbhaftigkeit, und daß nicht biefe, ches 
die dadurch bewirkte fortwährende Abhängigkeit von Ehriftus, als dem Lebenselemient, etwas 
Geliges ift. In Folge baven iftihr von ihren Gegnern bald einfeitiges Stehenbleiben bei der £chm 
von dem gefreuzigten Chriſtus, bald Vernachläffigmg ber übrigen Perfonen der Gottheit über 
biefer einen, bald gu große Werthlegung auf fubjertive Gefühle, und daß fie dieſe an bie Stche 
des Glaubens fege, balb auch Antinomismus und Bernachläffigung der Lehre von der Heiligung 
und endlich auch Geringfgägung theologifcher Erkenntniß und Mangel an dogmatiſcher Säit 
bed Begriffs vorgeworfen morben. Indem fie fefthält an ber bis ind Einzelnfte gehenden fir 








tung ber Kirche durch Chriſtus, als ihr. Haupt, bebient fie fich in wichtigen und zweifelhaften Ei> 
ten, z. B. bei Amterbefegungen, des Looſes. Doch fiellt fie nicht gerade ale Lehrfag auf, dab 
ſich an einen folgen Act unbedingt die Erklärung des göttlichen Willens binbe. 

- Für ihren Beftand bat bie Gemeine durch zwekmaͤßige Bemeineverfaffing und Gemeine 
geforgt. Wo die Mitglieder in gefchloffenen Genteinen wohnen, find fie nach Geſchlecht, 

and Lebenoverhaltniß in Chöre abgetheilt; daher man in jeder Gemeine ein Chor der Kine, 
Knaben, Mädchen, Iedigen Brüder, Iebigen Schweſtern, Witwer und Witwen findet. Ic 
Chor hat feinen EHorpfleger, der die Geelforge und Sittenzucht, und feinen Vorſteher, der ie 
äußern Angelegenheiten des Chors beforgt. Bei den weiblichen Choͤren werden biefe Auter we 
Perfonen aus benfelben verwaltet und bei öffentlichen Verhandlungen durch männliche Br 
flände vertreten. Die ledigen Brüder wohnen in dem Brüderhauſe, einem großen Gebäude, me 
fie mit allerlei Künften und Handwerken befchäftigt und zu gemeinfchaftlichen Unbachtsubunge 
angehalten werden. Auf gleiche Weife wohnen auch bie ledigen Schweſtern beieinander in den 
Sthweſternhauſe, mit Ausnahme derer, welche Glieder einer Familie find oder in Gemri 
familien dienen; aber auch für biefe ift das Schweſternhaus der gewöhnliche Berſammlungten 
in freien Stunden. Größere Gemeineorte haben auch ähnliche Häufer für Witwer und * 










Die in dieſen Anſtalten wohnenden Perſonen zahlen eine kleine Abgabe, durch welche bie Kofkat 
gedeckt werden. Das Ehechor beſteht aus ſaͤmmtlichen Ehepaaren in der Gemeine, welche; 

in Privathäufern wohnen und ihre Geſchaͤfte treiben, aber, wie die Mitglieder der übrigen Eböm, 
unter der Aufficht und Berathung ber Borgefegten (Arbeiter) ſtehen. Durch diefe Chorarbein 
wird die Ükteftenconferenz jeder Gemeine von Dem, was in den &horhänfern unb Familien vr 
seht, in Kenntnig gefegt. Diefe alle Angelegenheiten ber Gemeine leitende Behoͤrde beſteht «aß 
dem Gemeinhelfer, welcher als der oberfte Vorſteher der Gemeine den Vorfig führt, dem Irak 
prebiger, dem Gemeinvorſteher und ben Chorbeamten. Beigeordnet iſt ihr ein Auffehercollegiem 
welches über den Nahrungsfonds und die Polizei wacht, auch Streltigkeiten ſchlichtet. Zur Er 
rathung über außerordentliche Ungelegenheiten vereinigt ſich mit biefen Gollegien ein weiter 
Aueſchuß und bildet mit ihnen ben Bemeinerarh: Als Bruderkirche hat fie folgende Kicchenämm: 
das der Bifchöfe, durch welche vermöge einer fortlaufenden Orbination die Verbindung der Br» 
dergemeine mitt ber alten Kirche der Boͤhmiſchen und Mährifchen Brüder unterhalten wird, md 
die allein ermächtigt find, Orbinatiönen vorzunehmen, fonft aber Beine amtliche Gewalt haben, 
wenn fie nicht, mas gewöhnlich, Mitglieder einer der leitenden. Behörten find; das Amt ht 
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xedbyter oder Prediger, die bei der Gemeine angeſtellt oder zu Mifflonen gebraucht werden, 
nd der Diakonen, die als Gehülfen der Prediger dienen, wenn fie durch Die Weihe zur Verwal⸗ 
ng der Saeramente ermächtigt worden find. Der Mittelpunkt der in fo viele Zweige getheilten 
uffiht und Gewalt war anfangs ber Graf Zingendorf, welcher ber Gemeine unter dem Namen 
ned Orbinarius vorftand. Erſt nach feinem 1760 erfoigten Tode kam auf den Synoden 1764 
nd 1769 eine beſtimmt ausgebildete Berfaffung zu Stande. Die Angelegenheiten der ganzen 
hefeßfchaft leitet ein Eollegium unter dem Namen der Unitätsäfteftenconferenz, beffen Sitz zwar 
ht für immer beftimmt, aber feit 1789 in Berthelsdorf bei Herrnhut ift. Nach der Verſchieden⸗ 
sit des Geſchaͤftskreiſes zerfällt Daffelbein drei Departements : das Helfer- und Erziehungsbepar- 
ment, welches bie geiftlichen Angelegenheiten und das Schul. und Erziehungsweſen der Gemei⸗ 
em, das VBorfteherdepartement, welches die äußern und dtonomifchen Angelegenheiten ber Unität, 
nd das Miffionsbepartemient, welches das Werk der Heidenbekehrung vorzugsweife zur leiten 
ot. Ohne Wiffen und Willen der Unitätsälteftenconferen; kann in feiner @emeine etwas Wich⸗ 
geb unternommen werben; auch ernennt biefelbe die Prebiger und Beamten ber Gemeine, und 
ur in England und Amerika find dieſe Ernennungen ben örtlichen Dberbehörben überlaffen. 
Ingeahtet ihres großen Anfehens und Einfluffes ift aber doch bie Unitätsälteftenconferen, ber 
ganze Unität vertretenden Synode verantwortlich, welche fie, fo oft es Die Umftände erfodern 
md erlauben, beruft. Im ber Regel gefchieht dies in Zwifchenräumen von fieben bis zwölf Jah⸗ 
m. Die Synobe beſteht hHauptfächlich aus den Mitgliedern der Unitätsätteftenconferen; und 
em Abgeordneten der einzelnen Gemeinen und Witeftenconferenjen, welche von biefen durch 
Stimmenmehrheit gewählt werden. Die Berfammlung dauert oft mehre Monate und hat meift 
ihtige Veränderungen zur Folge; ein Auszug der Befchlüffe, Synodalverlaß genannt, kommt 
ar Kenntni aller Glieder der Gemeine. Bor dem Schluſſe jeder Synode wird eine neue Altes . 
Imeonfereny gewaͤhlt. 

Die Unitätsälteftenconferenz fergt durch das Wochenblatt und bie jährfich erfcheinenden Me- 
aabifien für die Erhaltung ber Verbindung und Belanntfchaft aller Bemeinen mit bem Zu⸗ 
tande und den Angelegenheiten der geſammten Gemeine, und gibt jebe® Jahr zur Reitung ber 
ügfihen Andacht die fogenannten Lofungen, d. h. die für jeden Tag im Jahre beftimmten bibli⸗ 
den Dentfprüche aus. Für die tägliche Erbauung iſt durch gottesdienſtliche Verſammlungen 
#lorgt. Sie werben in einem freundlichen Saal, wo ein grünbehangener Tiſch die Stelle des 
Ütorh vertritt, tägfich Abends etwa von ber Dauer einer halben Stunde gehalten, und beftehen 
us Homilien, Bibelerflärungen, Verleſen erbauficher Lebensläufe und Berichte von den Mif- 
tionen, Gebetsverſammlungen und Singſtunden oder Lieberprebigten ; am Sonntag findet über- 
diei dab Gebet der Kirchenlitanei und eine Predigt flatt. Außer den allgemeinen werden auch 
Berſammlungen für die einzelnen Chöre zumeilen gehalten. Außerdem feiert noch jede Ge⸗ 
weine gewiffe Gebenktage zur Erinnerung an die wichtigftien Begebenheiten aus der Befchichte 
ünität, z. B. den 1. März als Stiftungstag (1456) der alten, den 13. Aug. als Stiftungs- 
a9 (1727) dee erneuerten Brübergemeine, auch den 6. Juli ald Huß’ Todestag, und jedes 
her feine Fefte. Der Jahresſchluß wird in der Mitternacht bes Iepten December mit Vorle⸗ 
ung der Memorabilien, Rede und Gebet begangen. Befonbers rührend ift die Keler des Abend» 
nahls, welches Alle, die dazu fähig find, ein mal in jedem Monat genießen. Außer der berfelben - 
äergebenden Beichtrede ift ein öfteres fogenannte® Sprechen eingeführt, wobei jeder Chor- 
#ifer fi mit den Communicanten ſeines Chors einzeln über ihren Seelenzuſtand befpricht. 
Einige Stunden vor jedem Abendmahlögenuffe und fonft an Feſtiagen wird, nach dem Mufter 
vr Agepen der apoftolifchen Kirche, das Liebesmahl gehalten, wobei Die Gemeinegfieber unter 
bebet und Befang Thee mit Backwerk genießen. Der Tod eines Gemeinemitglieds wird der @e- 
Meine duch das Abblaſen eines Liedes vom Thurme mit Pofaunen verfünbet, und aus ber Me- 
tie erkennt man, welcheni Ehore der Verſtorbene angehört, weil jedes feine eigenen &terbeme- 
dien hat. Trauer findet nicht ſtatt. Unter Poſaunenſchall wird bie Reiche Im hellangeſtrichenen 
Sarge auf den Gottesacker, der einem Garten gleicht, getragen. Am Oftermorgen zieht bie Ger 
meine bei Sonnenaufgang mit Muſik auf den Gottesacker und erinnert fich in der Freude über 
de Auferſtehung des Herrn hoffnungsvoll an die im lehten Jahre verftorbenen Glieder. 

Haben auch die in der ganzen Brüdergemeine ziemlich gleichmäßig eingeführten polizeitichen 
und gottetdienſtlichen Anſtalten dazu beigetragen, derfelben ihr mehr als hunbertjähriges Beſte⸗ 
den zu fiheen, fo iſt das wefentlichfte Moment beffelben doch der das Ganze befeelenbe Geiſt, 
aus dem jene hervorgegangen find, und von dem fie getragen worden, ſowie der ihnen aufgepraͤgke 
Ind der Berbinduing : "Pflege des chriſtlichen Lebens der einzelnen Gtieder und vereinte Thä- 
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tigßeit berfelben nach aufen hin für das Mei Gottes. Um die Sugenbbilbumg hat bie £ 
gemeine weſentliche Berbienfte; ihre Erziehungsanſtalten, bei deren Einrichtung Zinye 
die Francke ſchen in Halle vor Augen hatte, dienten bis in die zweite Hälfte des vorigen * 
in Deutſchland zum Muſter. In dieſen Knaben⸗ und Maͤdchenanſtalten werden aufer ben fix 
bern ihrer eigenen Mitglieder auch fremde Penfionäre erzogen. Höhere Lehranſtalten find * 
Padagogium zu Niesky, welches für Knaben, die ſich den Studien widmen wollen, bie ©: 
inet Somnafums vertritt, unb das theologifche Seminarium zu Gnadenfeld in Schiefen, b 
"vorzüglich zur Bildung von Predigern beftimmt ift. Ahnliche Anſtalten sibt es zu Zulmd 
England und zu Nazarech in den Vereinigten Staaten. Da der Zweck ber Gemeine wor 
weile auf praktiſches Chriſtenthum gerichtet ift, und bei der Anftellung ihrer Beamten wechra 
Unanftöfigkeit des Wandels und Lauterfeit der Gefinnung neben praftifcher Kauglichkei 
gründlicher Kenntniß der Glaubenswahrheiten, als auf hervorſtechende Talente und tiefere 
—— geſehen wird, fo trifft man unter denfelben weniger eigentliche Gelehrte; wicwel ff 
feit der Stiftung der Bemeine Männer von vorzüglicher ———— wie in aͤltern Zeig 
Spangenberg, in der neuern ber Engländer Ratrobe, ber nerftorbene Biſchof Albertini, in i 
Mitte ausgezeichnet haben. In Folge ihrer Brundfäge und Einrichtungen konnte auh 
veränberliche Geift ber Zeit die Brüder weniger, als man bei ihrem vielfeitigen Hande 
kehr denken follte, berühren, und wenn fie auch Manches in den Formen ihrer Liturgie ı 
Berfaffung geändert haben, fo blieben fie doch ziemlich frei vom Einfluffe — Mode. * | 
fi) nicht blos in ihrer Denkart, fondern auch in ihren Sitten und Trachten. In ihrer A 
befleißigen fie ſich noch immer der Einfachheit; doch hat weder das männliche noch das we 
Geſchlecht eine beſondere, fie vor Andern auszeichnende Tracht. Nur die Schweſtern im den 
meinen des europ. Continents tragen eigenthümliche Kopfbebedlung, glatt anliegenbe Hau 
an denen bie Farbe des Bandes bas Chor andeutet, zu dem fie gehören: feuerrothe Bänder 
ben die jungen Mädchen bis zum 18. J, blaßrothe die ledigen Schweftern, blaue bie Chefr 
und weiße Die Witwen. Rod; inımer werben nur unfchulbige Geſellſchaftsſpiele bei ihnen 
dulbet; Karten und Würfel find nicht einmal iu ben Gemeinlogis ober Gafthäufere zu fi 
Auch Ball und Tanz geftatten fie nicht, wie überhaupt kein Vergnügen, bas Die Geſchlechtet 
 fammenbringt. Wer gegen bie Gemeineordnung und Sittlichkeil fehlt, wird erſt durch ie 
Ermahnungen der Hlteften zurechtgewieſen, und wo biefe nicht fruchten, durch —*x 
vom Abendmahle und andere Zurückſehungen beſtraft, ober endlich veranlaßt, aus der € 
gu treten. Eins ber wirkſamſten Mittel, jede Unſittlichkeit abzuhalten, ift die anhaltende um 
gemeffene Befchäftigung, bie man allen Gliedern ber Gemeine zu geben weiß. Ihre Urbeil 
keit und Geſchicküchkeit in Künften und Handwerken, bie Ausbreitung und — *5— 
Handels find rühmlich bekannt, und ohne den Gewerbfleiß wäre es auch unbegreiflich, 
die bedeutenden Ausgaben für ihre öffentlichen Anftalten und Unternehmungen beftveiten 1 
ten. Die Sage von einer Heilandskaſſe, in welche jedes Mitglied fein Vermögen werfen ı 
ift gänzlich unge rundet. Allerdings aber verwaltet die Unitätsälteftenconferen, einen bie 
Geſellſchaft mit ihren allgemeinen Bebürfniften umfaffenden Haushalt, weicher durch bie 
fünfte von den Gemeinegütern, durch jährliche Beiträge ber Mitglieder und duch Wermik 
unterhalten wird. 
Un folgenden Orten auf dem europ. Sontinent befinden fi Brübergemeinen : in ber 
laufig : zu Herrubut, Kleinwelka bei Baugen und Riesty bei Görlitz; in Schlefien : in R 
an ber Oder, zu Gnadenberg bei Bunzlau, zu Gnadenfrei bei Reichenbach, zu Bnabenfe 
Kofel; ferner zu Neubietendorf bei Erfurt, zu Gnadau bei Barby, zu Chersdorf bei Babe 
zu Königefelb in Baben, in Neuwied am Rhein, in Berlin und Rirdorf, zu Beoft bei iu 
zu Chriſtiansfeld in Schleswig. Außerdem gibt es Brüberfochetäten ober Gemein u 
in den Landeslirchen ohne kirchliche Trennung von denfelben: in Baſel, Strasburg, 
Kopenhagen, Stodholm, Petersburg und andern Orten. In Rußland wurben fe 1764 
Segirt und bauten den duch ben Verkehr mit ben Zataren und Kalmüden ı 
meineortBarepta im Gouvernement Saratow. Beſonders aber haben fie in 2* — 
gefunden, wo fie zu Bulned in ber Grafſchaft York, zu Baicfelb | in Lancaſter und zu De 
in Derby ihre Hauptniederlaſſungen gründeten und bereits 1749 durch eine Parlames 
als —* alte biſchoͤfliche Kirche anerkannt wurden. In Irland iſt ihre Hauptcolonie Gr 
in ber Grafſchaft Antrim. Ihre Colonien außer Curopa entſtanden durch Miſſionen; * 
während haben fie das Geihäft ber Heidenbekehrung mit bem unverdroffenften 
Aund befonbers unter den Negern in Weflinbien burch wohlthaͤtige und verflänbige Wir 
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s alen andern Miffionen ſich ausgezeichnet. Es gilt bei ihren Miffionen als Brundfag, nur 
iejenigen zur Kaufe zugulaffen, die durch veränderte Lebensweiſe und gute Aufführung Be 
ife ihred Glaubens geben. Ihre erfte Miffion, nach &t.-Thomas, warb von Zinzendorf 1732 
ter Begünfligung ber bän. Regierung veranftaltet. Die meiften und blũhendſten Colonien 
ben fie in Rordamerika gegründet, wo außer bem Hauptorte Bethlehem (f.b.), der nächft dem 
ammort Herrnhut (f. d.) ihre bebeutendfte Kolonie ift, auch neben vielen andern Ortſchaften 
yareth und Mifig (feit 1757) in Pennfolvanien und Balem in NRordcarofina (feit 1765) an- 
mlıche Gemeineörter bilden. Shre wichtigften Miffionen befinden fi) auf den drei dan. Infeln 
Veſtindien: St.⸗Croix, St.-Thomas und St.Jean, ferner auf Jamaica (feit 1754), St.» 
riſtoph, Antigua (feit 1756), Barbaboes (feit 1765), Tabago (feit 1812), in Surinam, unter 
a Indianern in Canada und in Georgia, in Guiana, in Grönland, Labrador und auf dem 
mrgebirge der guten Hoffnung unter den Hottentotten und Kaffern. Im I. 1850 Hatten fie 
6 Riſſionare beiderlei Geſchlechts auf 70 Stationen vertheilt, unter deren Auflicht über 
W000 bekehrte Heiden ftanden. Ihre Leiſtungen find hier wahrhaft außerordentlich), und bie in 
ezug auf dieſelben bisher aufgewendeten geringen Koften (gegen 900000 Thlr.) überfteigen bie 
räfte der wegen ihrer Miffionsthätigkeit überhaupt ſehr verfchuldeten Geſammtgemeine bei 
ütem. Die in verfchiedenen Rändern zerftreuten Anhänger der Brübergemeine nicht gerechnet, 
lägt mar die Zahl der eigentlichen Gemeineglieber, bie unter ber Unitätsconferenz ſtehen, in 
xopa auf 11000, in den Vereinigten Staaten auf 7000 an. Der Herrnhutismus eignet fi 
u für Heine Gemeinen ; er würde als Grundfag der Staatsverwaltung und Polizei, oder auch 
r als Religiondverfaffung großer Staaten feine Vorzüge mit feinem wahren Charakter ver- 
ten. So viel ift aber nicht zu leugnen, daß ihm die protefl. Kirche manche heilfame Gin 
Kung und namentlich dem geößern Eifer verbankt, mit welchem fich die neuere Theologie der 
ſte von dee Perfon Ehrifti zugewendet bat. Vgl. Cranz, „Ute und neue Brüberbiftorie” 
harby 1772); (Hegner's) „Kortfegung von Sranz' Brüderhiftorie” (3 Bde, Barby 1791— 
04; Gnadau 1816) ; Schaaf, „Die evangelifche Brübergemeine” (Epz. 1825); (Spangem 
y) „Hiftorifche Nachrichten von der gegenwärtigen Verfaffung der epang. Brüberunion" 
Auf, Gnadau 1847); Schulze, „Bon der Entftehung und Einrichtung der evang. Briv 
gemeinen“ (Gotha 1822) ; Litig, „Dicke in die Vergangenheit und Gegenwart ber evang. Brü- 
firhe" (Apr. 1846); (Cunow) „Die Herrnhuter in ihrem Leben und Wirken” (Weim 
39); Schrautenbach, „Zinzendorf und die Brüdergemeine feiner Zeit” (Gnadau 1851). 
Brüderfchaften (tefigiöfe), d. h. Geſellſchaften zu frommen Übungen, wechfelfeitigen Dienſt 
bangen und wohlthätigen Zwecken, führte das Beftreben, die geiftlichen Orden nachzuahmen, 
M im Rittelalter häufig zufammen. Sie wurden gefchloffen entweder zwiſchen Stiftern und 
Hrn, oder zwifchen Klöftern und einzelnen Weltgeiftlichen und Laien, oder endlich zwiſchen 
‚nen Raien, die feine Kloftergelübde ablegen, neben ihrem Weltleben aber doch bei gewiſſen 
iegenheiten als Religiofen erſcheinen wollten und zum Theil felbft in eigenen gemeinfchaft- 
Mm Bohnungen lebten. Letztere Vereinigungen nannte man Brüberfchaften (confraternita- 
Hin engern Sinne. Sie wurden anfangs gewöhnlich ohne kirchliche Ermächtigung gefchlof- 
wethalb mehre diefer Befellfchaften, welche die Anerkennung ber Kirche nicht fuchten oder 
Kerlangten, ben Charakter von Sekten annahmen, der fie in den Verdacht der Ketzerei brachte. 
ther gehüren unter vielen andern die Beguinen und Begharben, die Brüder und Schweftern 
; fteien Geiſtes, die Upoftelbrüder, die Geißler oder Flagellanten, welche zwar von der Kixche 
‚X Zeit geduldet, dann aber als Ketzer verfolgt und unterdrüdt wurden. Zu ihnen könnte 
„Rfelbft die alten Baucorporationen und Bauhütten (f. d.), von denen der Orden ber Frei- 
„Bet feinen Urſprung berleitet, rechnen, ba fte bisweilen Zunftgeheimniffe errathen ließen, deren 
AMoͤſer Gehalt auf eine eigenthümliche, in den Augen ber Kirche verfängliche Gnoſis und 
„MbohE Hindeutete. Die unter kirchlicher Aufficht entftandenen oder wenigſtens von der Kirche 
Bigten feommen Brliderfchaften hatten keine Geheimniffe, fondern anerfannt loͤbliche Zwecke 
⸗vereinigten ſich, entweder um ihre Meligiofität gegenfeitig zu flärken (mie denn fehr viele 
‚‚erfchaften im 16. und 17. Jahrh. zur Äbwehr bes Proteftantismus entflanden), fi Bu- 
„‚Mufjulegen und Andachten zu halten, oder um Fremden, Reifenden, Schuglofen, Bebräng- 
‚aDelaffenen und Kranken die nöthigen Hülfsleiftungen zu gewähren, was in einer Zeit, wo 
„den an Pofigei- und Armenanftalten mangelte, um fo nothwendiger war. Solche Brüder 
„gen, von denen ſich die meiften in Italien (in Rom allein über hundert) befanden, waren bie 
‚nnumbräber, bie Ritter und Befellen der beit. Hermandad in Spanien, bie Familiaren und 
„‚Auträget im Dienſte der fpan. Inquifition, die Kalandebrüder, die Wierianer ober Lollharder. 
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und die große für Kirche und Wiſſenſchaft hochwichtige Brüderſchaft des gemeinſamen La) 
ſeit dem 14. Jahrh. Zu den ältern Verbrüderungen find auch zu zählen die unter ſich ſchren 
ſchiedenen ältern und neuern Büfer oder Büßenden. 

Brugg, ein Städtchen mit etwa 1000 E. im Canton Yargau an der Aar, wo dieſe zwiſca 
fteilen und engen $elfen fo zufammengebrängt ift, daß die Schiffahrt gefährlich wird. Die as 
einem Bogen beftehende Steinbrüde über die Yar ift fo alt, daß ihre Erbauung ſchon den %b 
mern zugefihrieben wird. B. liegt in einer freundlichen, fehr gerverbreichen, antiquariſch, geſchih— 
Tich und militärifch wichtigen Gegend, und war in ben Altern Schweizerkriegen Häufig der Ir 
gangs⸗ oder Zielpunft friegerifcher Unternehmungen. Bon hier aus verfuchte Herzog Allich 
von Oftreich im J. 1353 die mislungene Eroberung und Unterwerfung Zuͤrichs; die (dm 
1415 die Berner ihren Eroberungen gegen Friedrich von Oſtreich ein Ziel Im 3 Hu 
wurbe B. vom Abel geplündert und verbrannt. Ganz in der Nähe bes Städtchens, unwet!d 
Zufammenfluffes von Yar und Neuß, liegt Windiſch auf einer Anhöhe, wozu Königsfelden g 
hört, mo Kaifer Albrecht I. 1308 ermordet wurde. Eine halbe Stunde aufwärts ber Kar ie 
das bekannte Schwefelbad Schinznach, und dieſem zur Seite auf einem einzelnftehenden Hi 
bas Schloß Habsburg. Bei B., in deffen Nähe, gegenüber dem Orte Rauffen, Aar, Ref w 
Limmat fich vereinigen, um nur zwei Stunden von da in ben Rhein zu fließen, hatten bie Si 
mer, auf der Landfpige zwiſchen Yar und Reuß, Vindoniſſa gegründet, eine ber anfehnihta 
Städte Helvetiens und fpäter ein bifchöflicher Sig, der der Zerftörung der Alemannen und I} 
ten Berwüftungen unterlag. Schon die Römer hatten alfo die große militärifche Bedeutung 3 
ſes Vereinigungspunkts mehrer Flüffe erfannt, und auch in der neuern Zeit ift darauf in verſchit 
benen militärifchen Schriften hHingewiefen worden. 

Brügge (franz. Bruges), Hauptftadt der beig. Provinz Weſtflandern, liegt in eine frud 
baren Ebene, 2 M. von der Meeresküfte. Die drei Kanäle von Gent, L'Ecluſe und Dftende,! 
ſich in der Stadt vereinigen, find tief genug, umben größern Seefchiffen den Cingang zu geftatte 
Die Bevölkerung beläuft fi auf 49600 Seelen, tönnte aber gegenwärtig bei ihrem Umfagt 
von faft zwei Stunden, wie einft zur Zeit ihrer Blüte, 200000 & faffen. Im Innern ber Ci 
zählt man 54 Brüden, morunter 12 Holz und Wendebrüden zum Durchlaß der Fahrıng 
Die fehenswertheften Bauten find: die vieredige Halle auf dem großen P lag, mit einem IE 
hohen Thurme, beffen Glodenfpiel mit AB Glocken zu großer Berühmtheit gelangt iſt; dal se 
thifche Rathaus, gegen Ende bes 14. Jahrh. erbaut, deffen 33 Bildfäulen ber flantrii 
Grafen und Bräfinnen im 3.1792 von den Franzofen verbrannt worden find; der Juſtipau 
urfprünglich Refibenz der Grafen von Flandern, heutzutage nur durch das mweltberühmt, 
Holz gefchnigte Kamin im Audienzzimmer des Franc-de-Bruges merkwürdig, welche, nd 
1559 ausgeführt, neben einer Menge von Verzierungen, Wappen und Porträts auch bie @tua 
bilder Karls V., Marimilian’s und der Maria von Burgund, Karls des Kühnen und KR 
Bemahlin Margarethe darftellt; die Kiebfrauenfirche, mit einem Spisthurme von 35 
Höhe, einer Marienflatue von Michel Angelo, wofür Horace Walpole 30000 Gib. ie 
mehren werthuollen Gemälden von Seghert, de Crayer, van Doft, E. Quellyn, und den bi 
mälern Karl's des Kühnen und feiner Tochter, Maria von Burgund; die Kathedrale ErE 
vator, unfeheinbar von außen, aber um fo reicher im Innern ausgeftattet, deren Hauptſcheu 
Bilder von J. van Doft, van Hoek, E. Quellyn, Hemling u. A. bei einer Feuersbrunft in 
1839 zum Theil viel gelitten hat; die Kapelle des heil. Blutes, in welcher, der Tradition zufel 
Dietrich von Elſaß 1150 einige Tropfen des Blutes Chrifti niederlegte, ein Act, deffen 700 
riges Jubiläum 1850 mit allem Aufwand kirchlichen Pompes gefeiert wurde; die Kirde 
Serufalem, nach dem Muſter des heil. Grabes von Peter Adornes erbaut; das geräumige 
ſchoͤfliche Seminar, die Dürerabtei genannt; die Kirche des St.-Johannfpitals, in med ® 
Reliquienkaſten der heil. Urfula aufbewahrt wird, auf deren Flächen Hemling das Murtsck 
der elftaufend koͤlner Jungfrauen gemalt hat, und das die Stadt als ihr koſtbarſtes Kunz 
betrachtet. B. ift Sig eines Biſchofs feit 1559, eines Affifenbofs und des Provinzialgouxc 
mente von Weftflandern, und befigt ein fönigl. Gymnafium, eine Kunſtakademie, ein Ruſtc 
einen botanifchen Garten, eine öffentliche Bibliothek mit 9000 Bänden und 550 Handſchuſt 
ein Theater und zahlreiche Mohlthätigkeitsanftalten. Die Hauptergeugniffe der brügger Gem? 
thätigkeit find Linnen⸗ Wollen-, Baummollen- und gemifchte Zeuge, Spigen. Bierbtavn 
Branntweindrennerei und Schiffsbau bilden gleihfalld einen Hauptermerbözreeig. Die Wi 
fuhr belg. Landesproducte und Manvfacturen, ſowie die Einfuhr von Spezerei- und darden 
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1, Bein, DI und getrockneten Früchten gibt zu einem regen Handelsverkehr Anlaß, ber frellich 
it den frühen commmerztellen Verhaͤltniſſen B.’6 die Vergleihung nicht aushält. 

Die Geſchichte ber unter allen Städten bes Landes am. meiften ben mittelalterlichen Anſtrich 
wahrenden Stadt Läßt fih, wenn man will, bie Ins 3. Jahrh. verfolgen, in welchem ber heil, 
hyſolus ben Bewohnern berfelben ba6 Evangelium geprebigt Haben fol. Ihre Ausdehnung 
sim 7, Jahrh. groß genug, um ihr den Rang einer Stabt zu verfchaffen, und zwar der Haupt- 
dt des unter dem Namen Flandern fie umgebenden Bezirks. Schon vor der Eroberung Eng⸗ 
nde duch die Normannen hatte der Seehandel große Bebeutung erlangt, und ber Verkehr mit 
m normannifchen Reiche nahm einen folchen Aufſchwung, ba die brügger Kaufleute eine lon⸗ 
mer Hanſe bilbeten, bie mit zahlreichen Gerechtfamen ausgeſtattet wurde, und fo erflarkte, Daß 
13.1242 der Graf von Flandern fich verpflichtete, nur Mitglieder der Hanfe zu Schöffen zu 
amnen. Der Reichthum ber Stadt im Mittelalter war außerordentlich, wie Die noch vorhande⸗ 
n Bau: und Kunſtdenkmale bezeugen. Doch bewirkte bald bie allmälige Verfandung der Hä- 
n von Gluys und Damme, welcher die burch innere Unruhen und Meutereien allzu fehr be- 
Hftigten Bürger nicht abzubelfen bemüht waren, das Sinken ihrer Größeund ben Auffchwung 
zer Rebenbublerin Antwerpen. Die Ereigniffe, die mit der befanuten Befangennehmung 
aiſer Raximilian's in ber Cranenburg enbigten (1488), übten auf den Handel eine hoͤchſt ver⸗ 
liche Wirkung, und nur das Wollenmonopol, das 1560, nach dem Verluſte von Calais, für 
t Engländer eine hohe Bedeutung erreichte, bewahrte ihn vor dem gänzlichen Verfall. Ebenfo 
htheilig wirkten die maffenhaften Auswanderungen während der Religionswirren unter Phi⸗ 
Hall blutiger Regierung. Die brügger Tapeten hatten am Ende des 16. Jahrh. den größten 
fin Europa, und die Gobelins in Paris wurden von einem brügger Fabrikanten errichtet. 
wurde von den Holländern im I. 1704 belagert, und 1708 und 1745 von ben Franzofen 
sınmen. Bei ber Bereinigung Belgiens mit Frankreich, wurbe B. die Hauptflabt bes Depart. 
4. Zu B. wurden der Maler van Doft, der Buchdrucker Colard Manfton und der Mathe 
uiker Stein geboren. Dem Leptern hat die Stadt neuerdings ein Standbild gefekt. 
Brüggemann (Job. Her. Theod.), Beh. Regierungsrath In der kath. Abtheilung des 
Anifteeiums des Unterrichts und ber geiftlichen Angelegenheiten in Berlin, wurbe 1795 zu 
oftin Weftfalen von einfachen Bürgersleuten aus gemifchter Ehe geboren. Seine Bildung 
halt er auf dem Gymnaſium feiner Vaterftabt und zu Münfter, wo er ſich neben der Theolo- 
evorzugeweiſe ben philologifchen Studien wibmete. Schon 1815 wurde er Lehrer am Gym⸗ 
fum in Düffeldorf. Eine vortreffliche Lehrgabe und tüchtiges Wiffen zeichneten ihn vortheil« 
ft aus, und, nach feiner Ernennung zum Directos der Anſtalt, auch zugleich ein nicht gewoͤhn ⸗ 
he Talent im Dirigiren. eine Richtung mar durchaus bie bes verfländigen Katholiken aus 
r Hermes ſchen Schule ohne alle Hinneigung zum Ulttamontanismus und ohne Intoleranz, 
tehalb er auch mit den proteft. Lehrern im beften collegialifchen Vernehmen lebte. Im 
1852 wurde er als kath. Schulrath nach Koblenz verfegt, wo er in der Regierung und im 
Kinzialfhulcollegium praftifche Brauchbarkeit, Gefchäftsgemandtheit und Pflichttreue be⸗ 
Ihrte und durch echte Wiffenfchaftlichkeit den rheinifhen Gymnaſien viel nügte. Dagegen 
t aber auch zwifchen ihm, dem Freunde des Exrzbifchofs Grafen Spiegel in Köln, und ber bi- 
tten kath. Partei zu Koblenz bald eine merkliche Kälte ein. Kurz vor der Suspenfion des Erz- 
hofs von Köln, Hroſte von Vifchering, wurde B. nach Berlin berufen, um feine Erfahrungen 
d Perfonentenntniß in dieſer wichtigen Sache zu benugen. Er brachte die Befchläffe zuruͤck, 
:Qu6 feiner Hand dee Oberpräfident empfing. Dafür traf ihn der Haß bes aufgereizten Hau- 
# und ber unwiſſenden Beiftlichkeit, die feine geiftige Lberlegenheit fürchtete. Nicht minder 
ijte er ſich gegen allerhand Vorwlirfe verantworten, als ihn bie preuß. Regierung im Dec. 
57, bald nach jener Suspenfion, nach Rom fendete, wo er bi zum Juni 1838 verweilte, um, 
th ſchien, dem preuß. Gefandten Bunfen (f. d.) bei den Verhandlungen mit bem Papſte 
dend zur Seite zu ſtehen. Nach feiner Rückkehr trat er ald Geh. Negierungsrarh In das Mi- 
ſerium der geiftlichen Angelegenheiten. Im I. 1849 warb er in einem Wahlbezlirke ber 
heinprobing zum Mitglied der erften Kammer gewählt. Er Hielt bier confequent zur Regie⸗ 
afpartei und nahm in allen volchtigen Fragen das Wort zur Verteidigung bes Minifte 
md. In ber Seffion von 1850—51 fungirte er als erfter Bicepräfibent der Kammer. 
Orüggemann (Karl Heinr.), ein geachteter deutſcher Publiciſt, geb. 29. Aug. 1810 zu 
pin im preuß. Regierungsbezirk Münfter, wo fein Water als Arzt praßticiete, bereitete fich 
11825 auf den Gynmaſien zu Meppen und Dünfter zum Befuch ber Untverfität Bonn vor, 
Tier er ſich 1829 den Rechts ⸗ und Cameralwiffenfchaften widmete. In Folge eines ſchon tm 
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ättenlichen Hauſe genähuten lebhaften Intereſſes an Politik trat er der Burſſhenſcheft bei, zu 
deren Leitern er in Heidelberg, wohin ex Ach im Herbfl 1830 gemenbet, gehörte. Nachdem er eB 
folcher an dem Preßverein, den Feften zu Hambach und Wilhelmebad Theil genommen, ward 
er Ende Mai 1832, zuerſi auf einige Tage, dann wieberum 14. Juli 18352 verhaftet. Zur ne 
tern Unterfuchung im Sept. 1852 an Balern ausgeliefert, ſaß er bis 3. Juni 1835 in Sram 
kenthal, worauf er, an Preußen übergeben, erft bis zum Maͤrz 1854 zu Münfter, dann bis Da. 
1835 zu Berlin in Unterfuchungshaft blieb. Bon hier warb er nach der Feſtung Poſen abi 
führt. B. gehörte zu ben drei Mitgliedern der Burfchenfchaft (f. d.), weichen in dem monftröfen 
Proceſſe unerhörter Weiſe (zu Anfang 1857) der Tod dur das Rab, unb nach erfolgter 
oberrichtlicher Milderung bes Königs lebenslängliche Feftungshaft zuerkannt wurde, bie wieder 
um auf eine dreißigjährige Haft heuabgefegt ward. Er blieb nun Befangener bis zum 14. Amy 
1840, wo ex durch die ertheilte vollftändige Amneſtie feine Freiheit zurüderhielt. B. wandit ſit 
hierauf im Frühjahr 41841 nad Berlin, um feinen fhon auf der Univerfität gefaßten Entiekef, 
Kb für Nationalölonomie zu habilitiren, in Ausführung zu bringen. Hier veröffentliät e 
eine kritifche Beleuchtung von „Dr. Liſt's nationalem Syſtem der politifchen Dfonomie” (X 
1842) und ſchrieb viele antiſchutzzoͤllneriſche Artikel in politifche Zeitungen. Da er in Ba 
auf feine Habtlitation von dem bamaligen Gultusminifter Eichhorn Hingehalten wurde, mau 
er ſich nur um fo eifriger der publiciſtiſchen Thaͤtigkeit pe Außer zahlreichen Eorrefponbene 
bie er unter Anderm auch zu der nachher verbotenen „Rheinifchen Zeitumg” lieferte, verfaßt: € 
die Schrift „Preufens Beruf in der preuß. Gtantsentwidelung“ (Berl. 1843). Diefer foh 
fpäter mit Rüdficht auf die Zollconferenz und die füddentfche Schugzollagitation im Jura 
des Freihandels eine Kritik unter bem Titel: „Der Deutfche Zollverein und das Schutz ſyſter 
(Berl. 1845). Im Herbfte 1845 übernahm DB. die Hauptrebactton der „KRölnifchen Zeitung 
deren Programm: Monarchie auf Grundlage eines möglichft durchgeführten Selfgoverme 
ex ſtets feſtzuhalten gefucht bat. 

Brugmans (Sebald Juftinus), geachteter niederl. Arzt und Gelehrter, geb. zu Frerch 
24. Mär, 1763, der Sohn Antonius B.'S, der bier und nachmals zu Groͤningen Profeffert 
Philoſophie war, flubirte zu Bröningen und erhielt, nachdem er ſchon durch feine Differtat 
„Lithologia Groningana” (®röning. 1781) und mehre Abhandlungen, bie mit dem Preik 
feönt wurden, die Aufmerkſamkeit auf fi gelenkt und 1785 die mebdicinifche Dockorimärke 
worben hatte, zu Franeler den Lehrſtuhl der Philoſophie und der Phyſik. Namentlich Uef at 
fich angelegen fein, die Liebe für alle Zweige der Naturgefchichte in feinem Vaterlande mehr « 
zubilden. Auch begann er in Franeker fein Cabinet der vergleichenden Anatomie anzulegen, 
ſich fpäter zu einem ber bedeutendſten in Europa ausbilbete. Im. 1795 wurde er als Profe 
ber Chemie an die Univerfität zu Leyden verfegt, und Ludwig Napoleon ernannte ihn beim 
gierungsanteitt zu feinem Leibarzt; auch billigte derfelbe vollkommen die neue Organifatien 
Hospitalweſens und ber Mebieinalanftalten, die B. feit 1794 übertragen war. Rad) der Be 
einigung Hollands mit Frankreich ernannte ihn Napoleon zum Generalinfpector der Hotpi 
und zum Rector ber Univerfität zu Legben. Seine Fürfprache tilgte nicht blos alle Schulden d 
Univerfität, fondern verfchaffte ihr auch einen vermehrten jährlichen Zufchuß aus der Staatötef 
Ein noch größeres Berbienft erwarb er ſich in den Mikttärfpirälern, fo wie nach ber Schladt 
Waterloo, wo er ſchnell ärztliche Hülfe für mehr als 20000 verwundete Krieger herbeifgut 

Die Univerfität zu Leyden verdankt ihm auch die trefffiche Anordnung ihrer naturgefchiähtk 
" Sammlungen, und daß ihr Alles zurückgegeben wurde, was 1795 nad) Parts gewandert 
B. farb 22, Juli 1849. Außer feiner thätigen Teilnahme an der „Pharmacopoea Batava” 
1805) gedenken wir nur feiner in den Abhandlungen bes Niederländifchen Inſtituts erfter C 
(Bd. 1) niebergelegten Beobachtungen über eine innere, den Fifchen eigenthümtiche Organ 
tion, die deren Fähigkeit zu ſchwimmen mehr als ber Schwanz und die Floffen begrün 

Brühl, ein nbeliges, in Thüringen und Sachſen begütertes Geſchlecht, das durch den 
27.Mai1737 zumBeichögrafen erhobenen Dlinifter Auguſt's IL von Sachſen, Heinrich von 
(f. d.), zur gräflichen Würde und feiner Berührntheit gelangte. Der Leptere vermählte ſich 17 
mit Franziska Maria Unna, Gräfin von Kolowrat, geft. 14. Mai 1762 zu Warſchau 
diefer Ehe ſtammten vier Söhne: 1) Graf Aloyſtus Friebe. von B. (f.d.); 2) Sra 
Abolf von B., geb. 4. April 1742, zuerſt kurſaͤchſ. Generallieutenant und Chef ber Gorabks 
garde, nachher preuß. General und Obexhofmeifter bes Kronprinzen, geftr 4. Juli 1802 zu Be 
Er war durch wiffenfehaftliche Bitdung, befonders Sprachtenntniffe, ausgezeichnet. 5) Gr 
brecht Heinr. von B., geb. 12. Juli 1745, Maltheferritter, kurſachſ. Kammerhere und Ober 
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Geſandter am bair. Hofe, mar eben zum Gefandten in London ernannt, als er 179% 
sch. ¶) Graf Gans Merig von B. geb. 13. Juli 1747 zu Wreöden, bearbeitete als Oberſt in 
ung, Dienfen muchre mifltäcifche Behriften, ward nachher kurfachſ. Kammerhere und 1789 
uf. General⸗Chauffeebauintendant in der Mark Brandenburg und Pommern. Seit 1796 
ach Oberſt von ber Suite zu Potsdam, fharb er auf feinem Gute Seifersdorf 51. San. 1811. 
heine geiftreiche Gattin, Joh. Margarete Chriſtiane, aus ber Familie von Schleierweber unb 
redenan, geb. zu Maubenge 1756, geft. zu Berlin 1816, hat ſich durch mehre äftherifche 
uffäpe, namentlich aber durch die Schrift: „Philoſophie bes Katholicismus des Fürſten 
m Bigne” (deutfch von Marheineke, Berl. 1816) bekannt gemacht. Theile auf biefe Söhne, 
aid auf die Altern Brüder des Minifters v. B. gehen die fänmtlichen Glieder des gegen- 
ärtig in zwei Aſten, einem Altern und einem jüngern, blühenden Haufes zurüd. 

Begründer des aͤltern Aftes wurbe ein älterer Bruder des Minifterd, der Graf Friedr. Wilh. 
mB., welcher 1760 als Bönigl. poln. und kurfürſtl fächf. Wirklicher Geh. Rath und Landes 
uptmann flarb und zwei Söhne hinterließ. Der jüngere derfelben war Graf Heinr. Ludw. 
a B. get. 20. Det. 1833 zu Plauen ale Gtifts⸗Kammerrath zu Merfeburg. Der ältere, Graf 
end Rorig von B. auf Martinskirchen, geb. 20. Dec. 1736 zn Wiederau, war auf der 
piverfität zu Leipzig, wo er 1750—54 ftubirte, ein Liebling Gellert's, der fpäter mit ihm auch 
treſpondirte, ſowie Eronegt’s Freund. In Aufträgen des fähf. Hofs warb er 1755 nad . 
mis und 1759 nad) Warfchau gefendet, mo ihn Auguft IN. zum Kammerherrn und Landes⸗ 
wptmann in Thitringen ernannte. Unter dem Adminiſtrator Zaver erhielt ev 1764 den Ge⸗ 
wtfhaftspoften zu Paris, fpäter den zu Rondon, wo er 9. San. 1809 ftarb. Um die Aſtro⸗ 
nie, die er gründlich kannte, hatte ex fich vielfach verdient gemacht. Auch in der Staatsötono- 
ie befaß er gründliche Kenntniſſe, wie unter Anberm feine „Recherches sur divers objets de 
konomie politique” (Dresd. 1781) beweiſen. Seine koftbaren aftronomifchen Inftrumente 
machte er ber Sternwarte zu Leipzig. Er war der Vater des gegenwärtigen Hauptes bes äl- 
m Afed, des Grafen Georg v. B. geb. 23. Dec. 1768, welcher feit längerer Zeit unvermählt 
England lebt. — Den jüngeren AfL des Gefchlechts Bilden die Nachkommen der vier Söhne 
Rinifters von B.: 1) Graf Friede. Aug. Adelbertvon®., geb. 19. Nov. 1791, ift als Sohn 
4 Orofen Aloyſius von B., Befiper der auf 12 AM. über 23100 €. zählenden Bajorats- 
wihaft Pfoͤrten und Forſta in ber Zaufig, ſowie des Stammguts Banglofffommern im preuf. 
hüringen. 2) Graf Yriedr. With. von B. geb. 16. Sımi 1794, preuß. Generaffieutenant im 
folge des Königs, iſt Sohn des Grafen Karl Adolf von B. 3) Dem dritten Sohn bes Mini- 
ns entſtammt Graf Friedr. With. Karl von B. geb. 15. Mat 1788 zu München, früher preuß. 
Immmimajor. 4) Der füngfie Sohn des Minifters hinterließ ben Grafen Karl Friebr. Morig 
ul von B.Lf. d.), deffen ältefter Sohn, Joh. Georg Wilh. Karl Gebhard von B., geb. 27. 
del 1818 zu Berlin, nebft feinen beiden füngern Brüdern in preuß. Dilitärdienft ſteht. 
Brühl (Heine., Reichegraf von), Minifter Augufl'SIN., Königs von Polen und Kurfürſten 
mEadfen, wurde 13. Uug. 1700 zu Weißenfeld geboren, wo fein Bater die Stelle eines Ober« 
fmarſchalls und Geb. Raths am Hofe des Herzogs von Sacfen- Weißenfels bekleidete. B. 
K von fünf Kindern ber vierte Sohn, und feine Mutter eine geborene von der Heyde, aus den 
dufem Ehenmig und Mislareuth. Frühzeitig trat er als Page in die Dienfte ber Herzogin 
HMaberh, der Witwe des Herzogs Johann Georg von Gacfen- Weißenfels, welche damals 
oſtencheils In Leipzig ſich aufhielt, und fein einſchmeichelndes Weſen und bie Anmuth feiner 
itten gewannen Khan nicht nur die Gunſt diefer Fürftin, fondern bald darauf auch die Auguſt's II. 
fen eibpage ex um 1720 wurde. In der Folge ernannte ihn ber König zum Kammerherm 
u ef fi) von ihm auf allen Reifen begleiten. B. benußte die Gnade des Könige zu feinem 
ottheil und erlangte raſch hintereinander mehre wichtige Staatsaͤmter. So wurde er 7. April 
31 Dberfteuereinnehmer, 7. Juni Beneral-Meciöbireetor, 14. Juni Director des Departe- 
mis der innen Angelegenheiten im Beheimen Gabinet, 25. Hug. Wirklicher Geh. Rach 
32m 12. San. Vice-Dberfteuerdirector, 11. Febr. Director des Zeitungswefens, 2. April 
kector der Kammer, ber Menterei und bed Berggemadhs, und 1753 am 8. Ian. Kammer» 
dent. Als Auguſt IL 1. Febr. 1753 zu Warſchau ftarb, eilte er mit der Krone und ben 
tichetleinodien Molens, die er damals zufällig zu verwahren Hatte, nad) Dresden zu dem 
nftigen Nachfolger, und war fehr fhätig, biefem bie Thronfolge zu fichern, fo beſtritten fie 
h war. Dadurch und durch fehmeichlerifches Buhlen um bie Freundſchaft des Grafen von 
akowſti, bes Lieblings Mugufl’s III, ermarb er ſich allmäfig, wenn auch nicht ohne Mühe, 
Vohlwollen des ihm anfangs abgeneigten Regenten, ſodaß dieſer ihn nım enblich auch in 
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feinen frühern Intern, was anfangs nicht gefchehen war, beftätigte. Seithem hörte bes Gi 
nicht auf, B. zu begünfligen, der es meifterhaft verfland, den König vollkommen zu been 
fen, und mit kluger Gewandtheit nach und nach alle Die von feinem Here entfernte, hr 
es hätten verfuchen können, ihm zu fchaden. Nie wurde übrigens ein Fürſt fHawifcer bedim 
als Auguſt III. immer befand fig B. in feinem Gefolge, ganze Tage in feiner Räbe, ohne ca 
Wort zu fprechen, während der gefchäftslofe Fürſt rauchend umberfchienberte und die Angen cu 
ihn warf, ohne ihn zu fehen. „B., habe ich Geld?“ mar die ſtets wiederkehrende Frage, und 
die Antwort „Ja, Sire,“ geben zu können, wurden durch B. bie Kaffen erfehöpft und das far 
mit Schulden belaftet. Seine Stellung noch mehr zu fichern, verheirathete ſich B. mit der Griſn 
Franziska Mariana Antonia Kolowrat⸗Krakowſti, beren Mutter Dberhofmeifterin der Kan 
gin war. Durch diefes Berhältnig und den daraus entflandenen Einfluß auf bie Königin e 
wirfte er endlich 1758 auch die Entlaffung des Grafen Sulkowſti, der jegt allein ihm nad in 
Wege ftand, wobei ihn zugleich des Königs Gewiffensrath, der Pater Guarini, den er fürht 
gewonnen hatte, kräftig unterflüpte. Nach Sulkowſti's Fall fand der Befriedigung fane dr 
geizigen und habfüchtigen Plane kein Hinderniß mehrentgegen. Nachdem er ſchon früher, 25.Fdr, 
1735, Infpector über ſaͤmmtliche Staatscaffen, 23. Sum 1733 Cabinetöminifter mit Confer 
rung des Departementd der Sivilangelegenheiten, 6. Febr. 1757 Chef bes Departement Is 
Militärangelegenheiten, und 7. Febr. 1738 des Departements ber auswärtigen Angelegerho 
ten geworden, erhielt er unmittelbar nach Sulkowſti's Ausfcheiden 10. Febr. 1738 die Stele car 
dirigivenden Oberkämmerers, und endlich 1747 die eines Premierminifters mit Beffimmun 
feines Range über alle Chargen im Kurfürſtenthume Sachſen und unter Beibehaltung der me 
ften früher erhaltenen Staatsänıter, beren Einkünfte er unter dieſem Titel fortbezog. Riöt 
frieden damit, wußte feine Habfucht feinen WBefchüger zu verleiten, ihn außerdem noch mit de 
ſchenken zu überhäufen. &o erhielt er 1740 die Herrſchaft Forſta und Pförten in ber Ride 
laufig mit dem Nechte, ben Titel eines Freiherrn von Forfta und Pforten zu führen, ferner des 
ein Donationsdecret vom 20. Mai 1746 das von feiner Familie veräußerte Stammgut Ganzif 
fömmern mit vier Dörfern, und nach dem Tode ber Königin die ganze Apanage berfelben 1M 
Staroftei Zips), um ſich dadurch für die im Siebenjährigen Kriege erlittenen Berlufte zur 
ſchaͤdigen. Dabei trieb er mit Hülfe feinerihm bienftwilligen Creaturen mit ben bamaligen Öteat 
feinen die verberblichften Operationen für bat Land, und erlaubte ober begünftigte fortaun 
bie ſchreiendſten Ungerechtigkeiten einer willtürlihen Gabinetöfufti,. Durch ben 
Sath. Kicche und durch einen Stammbaum, in welchem er feine Abkunft von einem Grafen Dr 
Woiwoden von Pofen, darthat, hatte er feinem Plane vorgearbeitet, auch in Polen Güte 
Rronämter zu erwerben. Demgemäß kaufte er zu ben bereits in Sachſen erworbenen Gik 
mehre Herrſchaften, und bekleidete fpäter mehre Kronämter in Polen ober wußte fie feinen € 
nen zuzumenden. Auch vom Yuslande Her beeiferte man fich, den vielvermögenben Günft 
Augufl’s IL zu ehren. Die Kaiſerin Elifabeth verlieh ihm den Andreasorden, und Kaiſer Li! 
erhob ihn. zum Reichögrafen. Ungeheuere Summen verwendete B. auf des Königs, ned me 
auf feinen eigenen Hofftaat. Ex hielt 200 Bediente und bezahlte feine Ehrenwache beffer al 
König bie feinige; feine Tafel war die föftlichfte, feine Garderobe bie glänzenbfte und feine‘ 
liche Einrichtung die üppigfte. „B.“, fagt Friedrich IL, „war der Mann dieſes Jahrhunde 
der die meiften Kleider, Uhren, Spigen, Stiefeln, Schuhe und Pantoffeln Hatte. Caſat wm 
ihn zu jenen ſchoͤnfriſirten und parfümirten Köpfen gezählt haben, bie er nicht fürchtete" De 
diefe Verſchwendung kam es denn auch, baf beim Ausbruch des Stiebenfährigen Kricgh, 
Friedrich U. 4756 in Sachfen einfiel, das Land nur 17000 Mann entgegenzuftellen vermeet 
bie fich bald aus Mangel an Zufuhr in dem Lager von Pirna bem Feinde ergeben mußten. & 
König und feine Minifter fluchteten nad) Warfchau, wo fie bis zum Abſchluß des Hubertut 
ger Friedens blieben. Kurz nach der Rüdkehr aus Polen nach Dresden ſtarb der König 5-3 
1763, und B. folgte ihm ſchon 28. Oct. im Tode nach. Prinz Xaver, ber ihn perſonlich he 
ließ, als Abminiftrator von Sachſen, B.s Büter mit Befchlag belegen und eine Unterfuä 
verhängen. Da indeß B. Hug genug geweſen war, alle feine Anordnungen durch bie Unterfhrit 
Königs autorificen zu laſſen, endigte diefelbe damit, daß bie Söhne alle Güter bes Baters er 
Nicht zu verkennen Ift übrigens, daß B.s Prachtliebe und Aufwand vielfach zur Aufmunte 
and wirkſamen Unterftügung der Künfte und Wiffenfchaften in Sachfen Beranlaffung wur 
Noch jept iſt der ehemalige Schauplag feiner Feſte, das auf ber fogenannten Brapfigen 
zaffe gelegene Bruͤhlſche Palais, eins der vorzüglichiten Gebäude Dresdens (f. d)- © 
Bibtiothel, die 62000 Bände umfaßte, bildet einen Hauptbeſtandtheil ber Muigl ON 
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ef zu Dresden. Vagl. Juſti, „Leben und Charakter des Grafen von B.“ (5Bde., 1760-64); 
Zuverläflige Lebensbefchreibung des Grafen von B. und des Eabinetsminifters X. 3. Fürften 
on Sulkowfli” (Ztf. und Lpz. 1766). 

Brühl (Friedr. Aloyſius, Graf von), der.ältefte Sohn bes Vorigen, geb. zu Dresden 31. 
uli 1739, von feiner Mutter, einer höchſt würdigen, verfländigen und geiflreichen Frau, mit 
enfo viel Klugheit und Sorgfalt als Steenge erzogen, ſtudirte in Leipzig und Leyden. Er 
ard bereits in feinem 19.3, poln. Kron-Großfeldzeugmeifter, und wohnte, nachdem er Europa 
ıschreift hatte, einigen Feldzügen der Oftreicher im Siebenjährigen Kriege bei. Nach Au- 
uſt's IL Tode verlor er alle feine Amter in Polen und Sachen, doch erhielt er einige durch 
ten Nachfolger, den König Staniflaus, zurück. Auf feiner Herrſchaft Pförten Ichte er nun 
 filler Zurückgezogenheit den Wiffenfchaften, feftlihen Vergnügungen und feinen Freunden, 
nd ftarh 30. Jan. 4793 zu Berlin, wo er feinen. Bruder Karl befuchte. Einer der ſchoͤnſten 
Ränner, von bewundernswürdiger Reibeöftärke, Virtuos auf bem Baffon und andern Snftru- 
enten, ein tüchtiger Zeichner und Maler, ein grunblicher Mathematiker, befonders im Xrtille- 
eweſen, welches kennen zu lernen ex faft ein ganzes Jahr in ber Stücgießeret zu Augsburg 
nertannt arbeitete, und in. der Luſtfeuerwerkerei erfahren, war er ein vollenbeter, feingebilbeter 
Beltmann, ber die meiften europ. Sprachen mit Anmut und Gewandtheit ſprach und ſchrieb 
1b in Der Kunſt der Unterhaltung feine Zriumphe feierte. Eine feiner Hauptliebhabereien war 
18 Theater. Ein folches Hatte er zu Pförten errichtet, für das er felbft bie erfoberlichen Decora- 
nen malte und Stüde fchrieb, in benen er als Darſteller auftrat. Diefe und andere Stücke, 
runter auch mehre dem Franzöfifchen nachgebildet, erfchienen unter bem Titel „Theattaliſche 
tuftigungen” (5 Bde, Dresd. 1785 — 90). Einige derfelben, wie z. B. „Die Brand- 
yagung”, bie Bearbeitung einer wahren Anekdote aus dem Stebenjährigen Kriege, wurden 
re Zeit lang auf ben deutſchen Bühnen mit Beifall gefehen. Sein beftes Stück iſt vielleicht 
Bie man einen Betrüger entlarut" (Dresd. 1787). Nachläflig hingeworfen find feine Luſt⸗ 
iele, doch reich an echt komiſchen Zügen; nur fällt bei einem fo feingebildeten Weltmanne die 
t unedle Schreibart Boppelt auf. Meißner's,Alcibiades“ überfehte B. in das Franzöfifche. 

Brupl (Karl Friede. Mor. Paul, Graf von), ein Enkel des Miniſters, geb. zu Pförten 18. 
dai 1772, erhielt Die forgfältigfte Erziehung durch feine Mutter. Von Kindheit auf war B. 
euge und felbft Theilnehmer theatralifcher und muſikaliſcher Kunftübungen, bie auf dem zu 
förten errichteten Privat« und. Kamilientheater des Oheims ftattfanden, auf welchem, ne 
n Reinede, deffen Frau und Brandes, fein Vater und Oheim felbft auftraten. Entfcheidend 
ar für ihn der Aufenthalt mit. feinen Altern in Weimar im J. 1785, wo Goethe ihn in ber 
Rineralogie und Herder und Wieland in andern Zweigen unterwiefen. Auch trat er bier ale 
Rütglied des geſellſchaftlichen Theatervereins mehrmiale vor der geiftreihen Herzogin Amalie 
f. Im 3.1790 wurde es Jagbiunder in Berlin und 1796 Forftreferendar bei der kurmaͤrk. 
ammer. Doch ununterbrochen feßte er feine Studien fort, und trieb Muſik unter Faſch, bie Bei- 
entunft unter Genelli, verfuchte fi auch im Radiren mit Erfolg. Im J. 1798 beſuchte er 
jeimar-abermals, wo er unter Goethe's Leitung wieber bei bem herzoglichen Privattheater 
rtfam war. Auch nachdem er 41800 Kammerherr des Prinzen Heinrich von Preußen gewor- 
11, mit dem er einige Jahre zu Rheinsberg verliebte, wurbe ex dem Theater nicht entfrembet, 
der Prinz eine franz. Schaufpielestruppe unterhielt. Später ward er Kammerherr bei ber 
znigin Mutter und 1810 bei der Koͤnigin Ruife. Im J 1813 machte er den Feldzug als 
ajor im Generalftabe mit, und begleitete ſodann nach dem. Friebensfchluffe den König von 
zeugen nach Paris und London, wo wieber Theater. und Theaterweſen ihn befonders beichäf- 
ten. Nach der Rückkehr wurde er 1815 zum Benetalintendanten der koͤnigl. Schaufpiele in 
erlin ernannt und .entwidelte im dieſem Wirkungskreiſe eben fo. viel Geſchmack als vaftlofe 
yatigkeit, die ſſch bis auf das Kleinſte, namentlich auf die Gorrectheit der Coſtüme und Decora- 
nen erſtreckte. Leptere Cigenſchaft machte ihn vor Alten berufen, auch bes Anorbner aller Feſt⸗ 
ge zu fein, welche im koͤnigl. Schloffe ftattfanden. Wie ernft er es meinte, bewies er durch die 
egründung bed „‚Dramatifchen Wochenblatts“ auf eigene Koften, welches in ferien drei Jahr 
nıgen (1315 — 17) außerordensftich viel Werthvolles enthäft. Auch ſchrieb er Vorreden zu 
e hren Werken über Coſtüme und Decorationen, und gab mit Spiker die „Darftellung bes Feft- 
‚eis Lalla Roekh, welches auf dem am 27. San. 1821 im königl. Schloffe veranftalteten Rao⸗ 
Ball gegeben. zpyrde”. (Berl. 1822,-mit 23 Kypfen.) heraus. Der Berluft feines aͤlteſten 
obs, Kraͤnklichkeit und Misverhaͤltniſſe beim Theater veranlaßten ihn, 1828 feine Entlaſſung 
Som.-ter: BrhkteXaf.;IiE : | Ä ‚ 33 | 
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zu nehmen, die ihm dee König mit allen Beweiſen dee Anerkennung gewährte. Geit 1850 6 
neralintendant ber Bönigl. Diufeen, in welcher Stellung er aufs neue feinen Kunftfinn bewätt, 
ftarb er zu Berlin 9. Aug. 1837. 

Brüllaffe (Mycetes) bübet eine Gattung ber Affen, welche fich durch einen äuferfid u 
großer Kropf hervortretenden und mit der Luftröhre In Verbindung ftehenden Apparat ausınd 
nen, ber aus dem merkwürdig angefchwollenen und in eine Knochenblaſe verwanbelten Zuzye 
beine und dem nad) hinten ungemein hohen, den: Zungenbeine zum Schutze bienenden Untef 
ferknochen befteht. Diefer Apparat fängt die Stimme wie ein Mefonanzboben auf und gti 
eine Stärfe, welche alle Erwartung übertrifft. Der Schädel Ift pyramidaliſch, die Raſenſchee 
wand breit, vedhalb fich die Nafenlächer feitlich öffnen, die Vorderhaͤnde fünfzehig, aber der du 
men nicht entgegenfegbar, da8 Haar von ber Hanbwurzel bis zum Ellenbogengelent nad hien 
gerichtet und der Schwanz lang, ein unten am Ende unbehaarter Greifſchwanz. Die Bi 
offen find von gebrungenem Bau, mit muskelreichen Gliedern verfehen, und von einem taırie 
grämlichen Naturell. Sie finb in Südamerika bie gemeinften Affen, von Guiana bis Yarayı 
ausgebreitet, und leben in den bichten Urwälbern meift zu 10 — 12Stück zuſammen auf ben Bi 
men, von denen fie faſt nie auf ben Boden herabfteigen. Das äuferft ſtark dröhnende ra 
aber body mehr Hagende Geſchrei einet ſolchen Befellfchaft kann in Diefen Wäldern wol einchl 
Stunde weit gehört werben. Ihre Nahrung befteht aus Blättern, Knospen und Früchten 9 
Weibchen werfen nur ein Junges. Da das Fleifch der Brüllaffen ſchmackhafter, fetterund ch 
als das anderer Affen ift, fo werden fie oft geſchoſſen; aber auch toͤdtlich verwundet bleiben ſe 
an den Baumäften mit ihren Greiffhtwänzen aufgehängt. Nach Europa ift bis jeht noch ii 
biefer Thiere lebend gebracht worben. Der größte und gewoͤhnlichſie dieſer Affen iſt der: 
Brüllaffe (M. seniculus), auch Predigeraffe genannt, weicher in Suͤdamerika einen grofen BR 
breitungsbezirk bat. Sein Körper ift 1 $. 8—10 Boll lang und der Schwanz nod email 
gerz die Farbe ändert vom glänzenden Roſtroth bis ins Kaftanienbraun und felbft &4 
braun ab, und bie Haare flehen auf der Oberfeite ziemlich dicht, unten aber viel dünne. & 
Geſicht ift blaͤulich⸗ſchwaͤrzlich, mit dünnen, zerftzeuten Borſtenhaaren befegt, am Kinn 
nam flarten, zugefpigten, Bräunlichen Barte geſchmückt; auf dem Vorder⸗ und Dinterlo 
das Haar gegen hen Scheitel gerichtet. Das Anſehen dieſes Affen iſt zwar grimmig, doch m 
fich fein Charakter als frieblich und furchtſam. | 
Brulliot (Frans), ein ausgezeichnet fleifiger und gelehrter Arbeiter im Gebiete der Ru 

ſtichkunde, geb. 16. Febr. 1780 zu Düffeldorf, ber Sohn des nachmaligen Balerieinfpe 
Joſeph B.'e, in München, widmete fich anfangs auf der Akademie zu Düffeldorf, dann nf 
sen der ausübenden Kunft, bis er fich In Folge feiner Anftellung bei der Kurpferftichfam 
in Münden feit 1808 ausfchließlich der Kupferftichkunde zumenbete, in deren Intereſſe er 
herhalt Deutfchland, Frankreich, Holland und Stalien bereifte. Im J. 1822 wurde er Cch 
vator an ber gebachten Sammlung, um bie er ſich namentlich durch eine neue zrmedimäfige® 
nung nach Schulen und Malern, fowie durch ein Inventarium und einen Realkatalog mb 
dadurch verbient gemacht bat, daß ex fie um 100000 Eremiplare vermehrte. Sein „Dietion 
des monsgrammes” (2 Bde., Lpz. 1817-18) ergänzte er durch die „Tabte general 
moanpgrammen” (3.Hefte, Munch. 4820) und ließ es dann in einer gaͤnzlich umgeorbei 
neun Ausgabe {3 Bde. Stuttg. 1852—43) erſcheinen. Erftand im Begriff, ein auf 108 
berechnetes Supplement beö „Peintre-graveur” von Bartfch herauszugeben, als die © 
435. Nav. 1856 ihn dahin raffe. 

Brullow (Karl), ausgezeichneter Hiftorienmaler, geb. um 1800 zu Petersburg, ef 
feine eufle Bildung auf der bortigen Mlademie. Im I. 1823 ging er nach Italien, mit 
flügung eines unser dem Schuge ber Kaiferin Cliſabeth ſtehenden Vereins. Er ferkg 
mehre treffüche Copien nach Rafael; fan felbfändiger Nuhm aber gründet fich auf berg 
auch durch den Stich bekannt gewordene Gemälde, welches den Ichten Tag von Pompei, 
dem Berichte bes füngern Plinius, barflellt, unb gegenwärtig in der großen Eremitagt # 
tersburg ſich befindet. Das Bild iſt etwa 14 Ellen fang und enthaͤlt 23. Hauptfiguren in de 
größe, die fi zu Gruppen orbnen, an benen bie Wirkungen des furd.:beren Rabur 
geſchildert find. Eo erregte in Rom wiein Petersburg bie größte Bewunderung und trug dem 3 
len viele Ehren ein. Er wurbe Hofmater des Kaifers, Ritter bes Wiadimirorbene, Chrenzil 
ben Ulcdemie von Malland und der von Bologna, ja es befchloß die petersburger Aebe 
dem Kaiſer vorzuſchlagen, daß für B. eine beſondere alabemifche Würde creirt werde. Ir 
Baterland zurückgekehrt, malte B. für bie kaſanſche Kathedrale einige Helligenbilder, few 
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—— Chriſti. Später führte‘ er ein zweites Gemaͤlde von einfacher Dimenſion aus: die 
elagerung von Hſtow, in welchem er jedoch keinen Fortfchritt gezeigt hat. In ben letzten Jah⸗ 
on iſt er mit an ber Ausfchnaitdlung der neuen Iſaakkathedrale befchäftigt geiwefen. Er malt 
ud Porträts, die fich durch kräftiges Colorit auszeichnen ; feine Genrebilder werben ebenfalls 
yerühmt. — Brüllow (Ulerander), fein jüngerer Bruder, der Ihn nach Italien begleitet und fpä- 
ee Paris beſucht hatte, wurde nach feiner Ruͤckkehr als Profeffor der Architektur an ber Alade- 
nie angeftellt. Er baute die evang. St.-Petriticche, dann das Michailoff'ſche Theater, das Haupt- 
bſewatorium der Afabemie ber Wiſſenſchaften, und fellte mit af den abgebrannten Win- 
epalaſt der, wofür er MWladimirritter wurde und eine anfehnliche Belohnung nebft Jahrgehalt 
hielt. Auch führte er mehre tüchtige Privatbauten aus. 

Brumaire hieß im republikaniſchen Kalender Frankreichs die Zeit vom 22. Oct. — 20. Nov. 
Berühmt ift befonders der 18. Brumaire des I. VIIL, nach dem Gregorianifchen Kalender der 
Nov. 1799. An diefem Tage wurden in der franz. Republik das Directorium (f. d,) und die 
Befaffung vom J. IM durch Bonaparte geftürzt, der fobann als erfter Conſul die Zügel der 
Regierung ergriff. Das Fortbeſtehen der demoralifirten Directorialsegierung war allerdings 
ınmöglich geworden. Sieyes (f.d.), ein Mitglied, zugleich aber erflärter Feind diefer abgenup- 
en Regierung, faßte den Plan, die Conftitution vom J. TI, die nur noch von ben Directoren 
hohier und Moulin, durch den Rath der Fünfhunbert, und im Volke durch die entfchiebene re⸗ 
nblifanifche Partei getönt wurde, zu ſtürzen und die Revolution durch eine definitive Conſti⸗ 
ztion zu [hließen. Bonaparte, der von ber Rage der Dinge unterrichtet und ebenfalls entfchlof- 
en war, feine Entwürfe zu verwirklichen, eilte aus Agypten herbei, und wurde vom Volle und 
ee Partei dee Gemaͤßigten als der Retter des Vaterlands empfangen. Sieyes zauderte lange, 
& ihm zu nähern, denn er hielt ihn für zu ehrgeizig, als daß derſelbe bie conftitutionellen Plane 
inde verwwiskfichen helfen. Indeffen kam doc, eine Verbindung durch bie gemeinfchaftlichen 
meunde Beider zu Stande, und am 15. Brumaire wurde der gemeinfhaftfihe Angeifföplan 
igen bie Eonflitution des 3. III entworfen. Sieyes übernahm es, durch feine Vertrauten die 
den Räte auf das Ereigniß vorbereiten zu Taffen, und Bonaparte follte bie Generale und 
te u Paris befindlichen Truppen gewinnen. Man befchloß ferner, die gemäßigten Mitglieder 
er Räthe außerordentlich zufammenzuberufen, denfelben die öffentliche Gefahr, ven neuen Her- 
iabruch des Jakobinismus vorzuftellen, die Verfegung des Befehgebenben Körpers nad St. 
loud und bie Ernennung bes General Bonaparte für die Rettung der Republik zum Befehls⸗ 
aber der bewaffneten Macht zus verlangen, dann aber mit Hülfe ber Militärgewalt das Directo- 
ham zu flürgen und die augenblickliche Auflöfung bes Gefepgebenden Körpers zu bewirken. 
Das Unternehmen ward auf den 18. Brumaire feftgefegt und bis dahin als tiefſtes Geheimniß 
naht, Am 48. wurde in der That am Morgen ber Rath der Alten zu einer außerordentlichen 
elgung in den Tuilerlen berufen. Mehre einflußreiche Verſchworene, Lebrun, Fargues u. ſ. w., 
fhütterten die Berfammlung durch ihre Schilderungen von der Lage der Republik. Regnier 
hiug hierauf vor, der Rath folle kraft des Rechts, das ihm die Eonftitution verleihe, ben Gefet- 
chenden Körper nach St.Cloud verlegen unb Bonaparte mit Ertheilung bes Befehls über die 
cbjehnte Militaͤrdiviſion diefe Verfegung übertragen. Dieſer Antrag wurde von den fheils 
itverſchworenen, theils eingefchlichterten Räthen angenommen, und es begab fi) nun ber in 
mem Haufe harrende Bonaparte an der Spige vieler Generale, Offiziere unb mehrer Gavale- 
regimenter nach den’ Zuilerien, wo er an den Schranken des HathE den Eid der Treue leiftete. 
Ymauf wurde Lefevre von Bonaparte zum zroeiten Befehlshaber und zum Chef der Garde des 
Iretoriums ernannt. Balb nachher erfhienen Sieyes und Roger Ducos in ben Zulferien und 
gt ihre Amter als Directoren nieder. Zugleich waren ihre Gollegen Moulin und Go- 
Ier des Gebrauchs ber Garde beraubt, und überdies ſchickte der eingeſchuͤchterte Director Barras 
eiwilig feine Entlaffung ein. Nur der Rath der Fünfhundert war nun noch übrig. Das 
duret des Raths der Alten und mehre Proclamationeu Bonaparte's, In denen et bereits bie 
Sprache des Dictators führte, wurden in Paris verbreitet und fegten bie eifrigen Republikaner 
1 Screen. Am 19. Brumatre begaben fich die Mitglieder der Räche nad St.Cloud; Bo⸗ 
parte wurde von Sieyes und Roger Ducos dahin Begleitet. Sieyes der bie Taktik der Revo⸗ 
ufionen verſtand, hatte gerathen, man folle vorläufig die Häupter der Parteien in den Raͤthen 
nehmen; allein Bonaparte widerfepte fich dieſer Maßregel, ba er ale Soldat, umgeben von 
ine Macht, die politifchen Parteien seraßteie Gegen 2 Ühr Nachmittags eräfftieten bie 
Räte, jeder in feinem Saale, die Sigung. Im Rathe der Fünfhundert ehob alsbald der 
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Verſchworene Emil Gaudin und ſchlug für die getroffenen Maßregeln eine Dankadreſſe an den 
Math der Alten vor. Diefer Antrag war die Lofung zum beftigften Sturme, unb gab bie der 
anfaffung, daß auf den Vorfchlag Delbred's die Verfaffung des B. II auf der Stelle mit Ente 
fiagmus einmüthig befchworen wurbe. Als Bonaparte biefe Maßregel, die ihn mit Abfegum; 
und einer völligen Niederlage bedrohte, erfuhr, eilte er in den Math der Alten, beklagte fid dır 
über zomig, und wurde mit Beifall angehört. Getäufcht durch diefen leichten Sieg, ſchritt e 
dann an der Spige einiger bewaffneter Grenadiere in den Rath der Funfhunbert, um durch fen 
Gegenwart den Wiberftand zu brechen. Beim Anbfi ber Bayonnette erhoben ſich jedod ak 
Käthe, und von allen Seiten tönte der Ruf: „Nieder mit dem Dictator 1" Der Nepublilanırd 
gongt ergriff Bonaparte beim Arme und rief: „Was machen Sie, Verwegener! Zurüd, Ex 
verlegen baß Heiligthum der Gefepe”; und Bonaparte wich zurüd und wurbe von feine de 
dedung mit Hinausgenommen. Seine Entfernung machte der flürmifchen Bewegung kein Enk; 
man überhäufte Lucian Bonaparte, welcher Praäfident der Verſammlung mar, mit Vonvide, 
nannte deffen Bruder einen Tyrannen, und trug auf die Achtserflärung beffelben an. Drau 
Vofksfcenen gewoͤhnte Sieyes rieth indeffen dem äußerft beflürzten Bonaparte, Feine Zeit x 
verlieren und Gewalt zu gebrauchen. Zuerft wurde Lucian Durch ein Detachement Soldaten sd 
dem Saale geholt, der dann als Präffbent der Verfammlung bie Truppen anrebete und füne 
Bruber als das von den Dolchen der Merräther bedrohte Schlachtopfer barftellte. Hieraufmıd 
ein Trupp Grenadiere in den Saal geſchickt und drang langfam vor, während ber befchligenk 
Dffizier die Verſammlung auffoderte, auseinanderzugehen. Die Räthe hatten befchloffen,a 
Ihrer geheiligten Würde ale Nationalrepräfentanten der Gewalt Trog zu bieten. Der Deputim 
Prudhon erinnerte die Soldaten an die Achtung der vom Volle Gewählten, der General Jr 
dan hielt ihnen ebenfall® den beginnenden Frevel vor. Einen Augenblid zögerte bie Inu 
Allein der General Leciere drang mit einer Verftärtung nad, commandirte im Namen det Ös 
nerals Bonaparte „Vorwärts“, und fo wurden die Gefeggeber, indem fie fliehend die Rerus@ 
leben ließen, mit gefälltem Bayonnet aus dem Saale getrieben. Um halb 6 Uhr Abends am 11 
Brumaire war durch diefen Act roher Milttärgewalt nicht allein die Revolution, fonbernauäßt 
Nationalrepräfentation Frankreich und die Macht bes Volks zum Vortheile eines Ginyisa 
vernichtet. Die Nation, ermüdet und unfähig, die Souveränetät Tänger gegen ben Poͤbel ud 
die Ariſtokraten zu vertheidigen, fah freilich in dieſer unerhörten Gewaltthat vor ber Hand w 
die Rückkehr zu einer feften Ordnung und wohlthätigen Ruhe. me | 
Brun (Friederike Sophie Chriſtiane), deutfche Schriftflellerin und Dichterin, geb. 3. Ju 
1765 zu Sräfentonna im Herzogthum Gotha, kam, noch nicht fünf Wochen alt, mit kam 
Vater, Balthafar Münter (f. d.), nach Kopenhagen. Bei wenig regelmäßigem Unterricht, 
guter häuslicher und weiblicher Bildung und zweckmaͤßiger, von ihrem Water überwachter ne 
geleiteter Rectüre entwickelten fi raſch ihre ſchon früh fich regenden poetifchen Anlagen. 3 
Sommer 1783 ward fie die Gattin des Geh. Conferenzraths Konftantin Brun in Kopenh29M 
den fie bald nach ihrer Verheirathung nach Petersburg begleitete, und mit dem fie über Han 
wo fie einige Monate täglichen Umgang mit Klopftod pflegte, nach Kopenhagen zurückehttt 
dem ſtrengen Winter von 1788 auf 1789 verlor fie des Nachts plöglich das Gehör, das fr am 
nie wieder erlangte; jung, lebensftoh und kräftig fand fie aber bald einen troſtreichen Erſch 
der Pflege ber Wiſſenſchaft und Poeſie. Ihre mit ihrem Gemahl 1794 nad) dem Eden 
ropas unternommene Reiſe, auf welcher fie in Lyon Matthiffon, in Genf Bonftetten 
lernte, fchilberte fie in den beiden erften Bänden ihrer „Profaifchen Schriften” (4 Dix, 
1799 — 1801), während fie in den beiden andern ihre Reife befchrieb, die fie 1795 zum 
Verbindung mit der in Matthiffon’s Geſellſchaft reiſenden Fürftin von Deffau nach Italien 
nahm. Nachdem fie den Winter in Rom verlebt und bier Zoega, Fernow und Angefica 8 
mann kennen gelernt hatte, befuchte fie im Sommer 1796 Zöchia, deffen Schwefelquele 
gercättete Gefundheit wiederherftellte. Im J. 1796 zurückgekehrt, machtefie 1801 eine neue? 
brachte den Winterim Waadtlande und in Goppet bei Necker und deſſen Tochter, Grau von® 
und den Sommer in Rom zu. &ie befchrieb diefe Neife in den beiden erſten Bänden 
„Epiſoden“ (Bd. 1 und 2, Zür. 1807—9; Bd. 3 und 4, Münch. und Heidelb. 1816 
Ihren Aufenthalt in Rom aber in dem „NRömifchen Leben” (2 Bbe., Lpz. 1833). In Folge 
leidenden Zuſtands ging fie dann wieder nach ber Schweiz, wo fie ben Winter in Genf und 
Sommer 1806 mit Sismondi und Bonftetten im Waadtlande zubrachte. Gine neue M 
veranlaßt durch eine gefährliche Krankheit ihrer Tochter Ida, machte fie hierauf nach Rom, 
im April 1807 die Tochter genas. und die Mutter 1809 Augenzeugin der Vorgänge w 
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nice der Gefangennehmung bes Papftes vorangingen und folgten. Ihre über dieſe Ereignuſſe 
ihren Bruder, den Bifchof von Seeland, in ben J. 1808 — 10 gerichteten „Briefe aus Rom‘ 
ab Böttiger (Drebd. 1846; neue Aufl. 1820) mit einer Vorrede heraus. Die letztere Reife 
eſchrieb fie im dritten und vierten Theile ihrer „‚Epifoben“. Nach Kopenhagen zurückgekehet, 
üch fie von nun an ihrem Heimatsherde treu. Ihren erſten „Gedichten“, herausgegeben von 
Rarthiffen (Zür. 1795; 4. Aufl. 1806), folgten „Neue Gedichte” (Darmft. 1812) umb. 
Reuefte Gedichte” (Bonn 1820). Eine theilweife Befchreibung ihres Sugendlebens enthält 
hr lehtes Werk: „Wahrheit aus Morgenträumen und Ida's aͤſthetiſche Entwidelung” (Aarau 
1824). Sie flarb 25. März 1835 ; ihre Gatte folgte ihr im Tode 19. Febr. 1836. 

Brun (Johan Rorbahl), norweg. Kanzelrebiier und Dichter, geb. 21. März 1745 auf ir 
um Bauerhof in der Nähe Drontheims, wurde ganz als norweg. Bauersfohn, doch mit fefte- 
er Sorgfalt von feinen gottesfürdhtigen Altern erzogen. Bon gewandtem und kraͤftigem Au⸗ 
im und lebhaften Geiſtes nahm er nicht nur an aller vorfallenden Felbarbeit Theil, ſon⸗ 
on brachte es in ben eigenthümlicgen Übungen ber norweg. Bergbewohner, namenllich in bem 
hrinigen Skienlaufen (einer Art Schlittfehuhlauf) zu einer bewundernswürdigen Fertigkeit. 
Sin älterer Bruder brachte Ihn faft wider feinen Willen. zum Stubiren ; boch fchnelle Forkfchritte 
uf dieſer Bahn erhöhten feinen Muth, ſodaß er ſchon 1763 auf die Univerfität zu Kopenhagen 
am. Bein Eifer und feine Luft zum Prebigen wurden zuerft überwogen durch bichtexifche Wer» 
ache, unter weichen „Zarine”, obgleich nur ein Nachklang der franz. rhetorifirenden Kunſt, als 
as erfte eriginale Trauerfpiel in dan. Sprache, ebenfo fehr die Aufmerkfamkeit als eine weit 
iberlegene, geiftreiche Dppoſition erweckte. Nicht höher brachte er es in einer zweiten Tragödie 
Einar Tambefkjeloer” (1772), die nicht einmal auf die Bühne am. Allein es war auch biefe# 
ücht das Feld, auf dem er Lorbern fammeln follte. Im J. 1773 ward er an eine geiftfiche Stelle 
nder Nähe feiner Heimat berufen, bie er im folgenden Jahre mit einer andern in Bergen ver- 
aufhte, wo er num feit 1804 als Biſchof Bergens bis zu feinem Tode, im I. 1816, im reichen 
Degen mit gewaltigem Anfchen als Prediger und erfter Bürger unter feinen Mitbürgern wirkte. 
Ran kann mit Recht von ihm als geiftlichem Redner fagen, daß der Geift des Evangeliums ihn 
ebit im Innerften erfaßt hatte. Er ftand auf dem Grunde ber evangelifchen Wahrheit; bei ihm 
ehte und webte Alles; das Menfchenleben hatte er in feiner Tiefe erfaßt, baher bewegte fich feine 
Redein Tauter Lebensbarftellungen. Auch ale Patriot hat er einen gefeierten Namen hinter- 
afien. Anger mehren trefflichen lyriſchen Gedichten, die burch ein tiefes und wahres Gefühl ſich 
seinen, gibt es von ihm zwei National und Freiheitslieber („Norges Herligheb” und „Ror- 
8 Skaal“), Die eine bleibende Stelle in ber Riteratur behaupten werden. Beine „Digte“ er» 
ſchienen in einer zweiten Auflage (Ehriftiania 1816). 

rund (Rich. Franz Phil), einer ber genialften Kritiker ber neuern Zeit, geb. zu Straßburg 
#. Dec. 1729, wurde von den Jefuiten in Parls in die Wiffenfchaften eingeweiht, die er aber 
xmahläffigte, als er in das Gefchäftsleben trat. Als Kriegscommiffer wohnte er ben Felb⸗ 
fügen des Gtebenjährigen Kriegs bei. Ein Profeffor in Gießen, bei dem er tm Winterquartiere 
29, erregte zuerſt in ihm wieder ben Eifer für die claffifchen Studien. Nach Strasburg zurück⸗ 
jekchrt, widmete er alle freie Zeit dem Griechiſchen und befuchte feit 1760, obſchon er mit einem 
fentlichen Amte bekleidet war, die Borlefungen ber Helleniften bortiger Univerfität. Obgleich 
tin der Meinung, baß alle bei den griech. Dichtern ſich findenden Nachläffigkeiten durch bie 
Abſchreiber entflanden feien, eine ſehr willürliche, durchaus vertverfliche Kritik übte, fo Haben 
mnoch feit dem Wiedererwachen ber Wiffenfchaften wenige Gelehrte fo kraͤftig wie B. die Fort⸗ 
üritte der griech. Literatur geförbert. Zuerft erfchienen von ihm die „Analeota veterum poeta- 
um Graecorum’’ (3 Bbe., Straßb 1772-—76, 4. Aufl. 1785), dann ber Anafreon in verſchie⸗ 
onen Ausgaben (Strasb. 1778 und 1786), und hierauf mehre Stüde der griech. Tragiker in 
inzelnen Zufemmenftellungen ; ferner Die Ausgaben des Apollonius Rhodius (Strasb. 1780), 
“8 Ariſtophanes (5 Bde. Strasb. 1781-83), der „Poetae gnomici” (Strasb. 1784), des 
Üirgiins (Strasb. 1785) und des Sophokles (2 Bde.und 4 Bbe., Strasb. 1786 ; 3Bbe. 1789), 
welche leytere ihm eine koͤnigl. Penfion von 2000 Fred. erwarb und in der Kritik ber Tragiker 
te nene Periode begründete. Um diefe Zeit unterbrach die Bramzöfifche Revolution feine Stu⸗ 
dien. Mit Feuer ergriff er die neuen Ibeen und mar eins der erften Mitglieder der Volksgeſell⸗ 
haft in Strasburg, ohne fich jedoch von den Grundfägen einer anfländigen Mäfigung zu ent» 
men. Während der Schredienszeit wurde auch er verhaftet, nad) Befangen in das Befängnif 
gebracht und erft nach Robespierre's Sturz wieder freigegeben. Durch bie Revolation waren 
Kine Einkünfte fo gefrhmälert worden, baf er ſich genöthigt ſah, wie ſchon vorher einen Theil, fo 
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AB0L ben Veſt feiner koſtbaren Bihliothek zu verkaufen, bie er früher in glänzenden Bermögens 
umftänden mit leidenfchaftlicher Riebe gefammelt hatte. Bon dieſer Zeit an entfagte er gänih 
der griech. Literatur und wendete fi den rim. Dichtern zu. Schon 1788 hatte er bie zweir 
zwelbrũckener Ausgabe des Plautus bearbeitet; 1297 erfchien von ihm dev Terentius; cine neu 
Bearbeitung des Plautus war vollendet, als er 12. Juni 1805 ftarb. Die nachgelaffenen Pe 
yiese B.'S bewahrt bie koͤnigl. Bibliothek zu Paris. 

Benndufium, f. Brindifi. 

Brune (Guillaume Marie Anne), Marſchall des franz. Kaiſerreichs, der Sohn eined U 
vocaten zu Brives⸗la⸗Gaillarde, geb. 13. März 1763, hat einen großen Untheil an dem Bar 
fenruhme des Nepublik. Er lebte bis 1792 als Buchbruder zu Paris, befchäftigee ſich aber auf 
nicht ohne Erfolg mitden (dönen Wiſſenſchaften und der Politik. Seine Bildung brachte ihn ſche 
balb bei den Revolutiondmännern in Anfehen. Er war Mitglieb des Clubs der Corbeiiers, ver 
kehrte mit Danten und nahm überhaupt an ber politiſchen Bewegung mannichfachen Unthei 
fobag er 1795 von der Republik als Eivilcommiffar nad) Belgien gefanbt wurde. Sein kriege 
riſcher Häng führte ihn inbeffen bald zur Revolutionsarmee der Gironde, wo er fchnell flieg url 
durch Tapferkeit und mufterhaftes Betragen ſich dieguneigung ber Armee erwarb. Mit Bari 
ſchlug er 5. Det. 1795 in Paris den Angriff der Jakobiner auf bie Truppen In der Strafe Ehrk 
zurück. Im 3.1797 war er ſchon Brigabier unter Bonaparte's Oberbefehl in Italien. U 
im folgenden Jahre die Zerwürfniſſe in der Schweiz ausbrachen, wurde er vom Directorium u 
des Spike einiger Truppen nad Bern und Freiburg gefandt. Zwar Hatte er allenthalben me 
großen Schwierigkeiten zu kaͤnpfen; aber fein Weg mar dennoch ein ununterbrochener Ei 
Bern ergab fich nach einem vierzehnftündigen Kampfe; den berüchtigten, mit Batterien vercho 
bigten Daß von Guime lieh er mit dem Bayonnet nehmen, und eroberte dabei bie ganıe Art 
lerie und die Fahnen des Feindes. Seinem militärifhen Ruhme fügte er noch bas Verdien 
hinzu, daß ee bie firengen Befehle des Divectoriums mit Milde und Mienfchlichkeit zu beat 
wagte. Ned) waren indeß die Unruhen in der Schweiz nicht geſtillt, als B. vom Diretorus 
nach Mailand gefandt wurde, um in Italien den Militärbefehl über die von den franz. Bıfa 
unterworfenen Ränberfiredien zu übernehmen. Geine Thätigkeit war hier ebenſo friedfid eh 
ſegensteich. Der Hof von Zurin ließ Damals ganze Maffen jener Unglücklichen nieberfhiehe, 
die fich bei der Annäherung ber Franzoſen gegen bie Regierung erflärt hatten. B. ſchritt bei tw 
fen -Megeleien ein, bewog ben König von Sardinien zu einer allgemeinen Amnmeſtie, und irre 
den kurgen Friedensfchlug mit ber Republik ein, zufolge deffen die Franzoſen die Citadelle von ir 
rin erhielten. Als England fich gegen Holland rüftete, erhielt er vom Dirertorium ben Aufttel 
ſich zur Rettung berBatavifchen Republik an den Terel zu begeben, wo er Inmitten ber geringe 
Kräfte.und widerſtrebenden Elemente eine beifpieltofe Thaͤtigkeit entwickelte. Als im Herb 179? 
Abereromby mit ungefähr 15000 Mann im Gelder landete und Nordholland überzog, hatt: ® 
fo giriage Mittel, daß er fich anfangs zuruckziehen mußte; aber kaum waren ihm einige Baflir 
kungen gugefanbt wurden, fo trieb er bie Engländer mit dem Bayonnet aus iheen Poftiora. 
Ar 19. Sept.ſchlug er die Engländer und Ruſſen in bee Schlacht bei Bergen, und am 18. 01 
und an’ dem folgenden Tagen brachte er es babin, daß ihm nach einer Reihe von Gefechten de 
Verbündeten das hof. Gebiet überlaffen mußten, und daB das ganze Unternehmen mit der Gr 
pitulation des Herzogs von York zu Alkmaar endete. Nach dem 18. Brumaire wurde er tt 
Bonaparte in die Bendee geſchickt, um im Vereine mit Hebouville den Bürgerkrieg zu beenden 
und in der That gelang es, an ben Ufern der Loire die Orbnung und ben Frieden herzuſteln 
Hierauf warb er 13. Aug. 1800 zum Obergeneral ber ital. Armee ernannt. Der Baffınflik 
ſiand und die gu Luneville angefnüpften Unterhandlungen verhinderten die wiederholten Aufftindt 
in den ital. Staaten nicht, und B. mußte mit Nachdruck die Infitrrection nieberhalten. Reh 
Dem Waffenſtillſtande ging er im Der. über ben Mincio, warf die Öftreicher zurück, folgte der 
felben 1. San. 1801 über die Etſch, Alpone, Fraſſena und Brenta, befegte Bicenza und Ir 
werebo, und ſchloß einige Stunden vor Venedig, zu Treviſo, mit dem öfle. Generat Belege 
einen neuen Waffenflillfiand, dem ber Friede zu Luneville folgte. Mach dem Frieden von Anden! 
(1803) fandte ihn Bonaparte als franz. Geſandten an bie forte, mo ihn Selim HL mit oh 
Auszeichnung empfing. B. fchlug hier bie Brit. Palitik aus dem Felde, kehrte aber beim Einte! 
neuer Spaltungen unter den Cabineten nad Frankreich zurüd, wo er 1804 zum Rrihöm® 
ſchall wat echoben worden. Im I. 1806 ernannte ihn der Kaifer zum Generalgouvernent de 
Hanfeflädte und zum Heerführer der Eruppen in Schwediſch ⸗ Pommern; als foldher hatte er dit 
Untereedung mit dem Könige von Schweden, in welcher ihn biefer zur Parteinahme für Eat 
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oig VL. bewegen wollte. Obwol B. ben Antrag zurlidiwies und Die Schweden aus Pom⸗ 
uern vertrieb, ließ ihn doch Rapoleon feine Ungnabe dadurch fühlen, daß er ihn feit 1807 nicht 
acht amiellte. Bon Andern wird jedoch behauptet, B. habe ſich biefe Ungnabe dadurch zugezo⸗ 
vn, daß er als Gouverneur der Hanſeſtädte ben Beftechungen der Schmuggler zugänglich 
eweſen. Im J. 1814 erklaͤrte ſich B. für Lubwig XVIII. aber auch dieſer berückſichtigte ihn 
icht. Darum ſchloß ex ſich 1815 ſogleich an den rückkehrenden Kaiſer an. Dieſer erhob ihn 
um Pair, machte ihn zum Commandeur der achten Militaͤrdiviſion und ertheilte ihm den Ober⸗ 
efehl über das Heer im füblicden Frankreich. Nach der Rückkehr der Bourbons zögerte B. lange, 
he er ſich zu Toulonvunterwarf. Er Hatte bie koͤnigl. Partei kräftig darniebergehalten und ſich 
adurch verhaßt gemacht. Als er ſich im Aug. 1815 von Toulon nach Paris begeben wollte, 
mede ex bei Avignon vom anfgereisten Pöbel erkannt und zurüd in bie Stadt geführt. Mar 
ielt ihn noch dazu faͤlſchlich für den Mörder der Prinzeſſin Lamballe, und die wuthende Menge 
oderte fein Leben. Vergebene vertbeidigten mehre Stunden ber Bräfeet und ber Maire mit eige- 
jer Lebensgefahr das Zimmer eines Bafthofs, in welchem fi B. mit feinen Adfutanten einge 
Sloffen Hatte. Mehre Männer drangen endlich ein, unb B. wurbe, ohne baf er fich zu verthei- 
gen Zeit hatte, Dusch Piſtolenſchüſſe niebergeftredt, der gemishanbelte und entftellte Körper 
der durch die Straßen gefchleift und von ber Brüde in bie Mhone geftürzt. Vgl. „Notice histo- _ 
ique sur la vie politique et militaire du mar6chal B.” (Par. 1821). 

Brunel, Brunecken, Hauptflabt des gleichnamigen Kreifes (bes Puſterthals) im öftfichen 
Teile Tirols, Tiegt etwas über 4 M. von Brigen und 14 M. von Innsbrud am Fuß bes felſi⸗ 
m Schloßbergs, im Norben von ber Rienz befpült, in welche hier ber Ahrnbach mündet, 2663 
‚über bem Meere. Sie ift der ig des Kreitamts für das Yuflerthal, Hat eine ſchoͤne Pfarr» 
sche mit Sredcogemälden von Schöpf, ein Urfulinerinnenklofter und über 1900 E. Das auf 
emBerge gelegene Schloß (eht Frohnfeſte) war ehemals die Sommerreſidenz ber Fürftbifchöfe 
on Brigen. In der fehönen Umgegend bes Ahrnthals wird Marmor gebrochen und Kupfer ge- 
toben. Die Stadt wird zuerft um bie Mitte des 13. Jahrh. erwähnt; die Meformation berüihrte 
e fart mit dee Gewalt der neuen Lehre; bie Puſterthaler waren e6 auch, welche im April 180% 
ft den Aufſtand in Tirol eröffneten. Ä 

Brunehilde, die Gemahlin Siegbert's, Könige von Auſſtraſien feit 561, eine Tochter bes 
nfgothifehen Könige Athanagild, zeigte namentlich bei ihren Beſtrebungen, die Macht ber 
uſtraſiſchen Großen zu beugen, große Klugheit und Kühnheit, aber zugleich Sraufamtelt und 
yerfhfucht. Wegen ber Ermordung ihrer Schweſter Galeſwintha, die mit Siegbert's Bruder, 
hilyerich, dem Könige von Soiffons oder Neuſtrien, vermählt war, durch Freben.nde (f.b.), 
rüte fe ihren Gemahl zum Krieg gegen diefen, der Fredegunde geheitathet Hatte. Siegbert ward 
75 ermordet, B. von Chilperich gefangen, aber fpäter nach Auftzafien zurldigefenbet, wo fie 
it iten unmündigen Sohn Childebert regierte. Guntram, König von B-ıraund, ſchuͤhte nach 
hilperich's fetne® Bruders, Ermordung, die B. zugefchrieben warb, deffen Sohn und Frebe- 
ande, welche nach Childebert's Tobe, im I. 596, fiegreich gegen B. Krieg führte, aber fchon 
97 flach. Bor den auftrafifchen Großen floh B. zu ihrem füngern Enkel Theodorich IT, 
m bei der Erbtheilung Burgund, das 595 mit Auftrafien vereint worden, zugefallen war, und 
m fie zum Krieg gegen feinen Bruder Theodebert von Auſtraſien anreiste. Diefer warb ge- 
Hagen und mit feinem Sohne 612 ermordet. Nach Theodorich's Tod, im J. 613, mollte die 
Djährige B. für den Alteften der vier unmündigen Söhne deffelben von neuem bie Regierung 
ihren, Die Auſtraſier aber wählten Chlotar IL, Chilperich's Sohn, der B. gefangen nahnt, fie 
3 Morde von zehn Perſonen aus dem koͤniglichen Haufe bezüchtigte und, nachdem fie brei 
age lang gefoltest, dann, auf ein Kameel gebunden, dem Heer zur Schau im Lager herumge 
'hrt worden war, an ben Schweif eines wilben Pferdes gebunden zu Tode fchleifen ließ. — 
Ne Brunehilbe, die in der beutichen Helbenfage als Gemahlin Bunther’s, des Könige der 
jurgunder, feinbfelig gegen Chriemhilde und deren Gemahl Siegfrieb erfcheint, deſſen Tod 
sch Hagen fie veranlaft, fteht zu der auftrafifchen B. in keiner Beziehung. 

Brunel (Ste Marc Ifambert), der Erbauer des berühmten Themfetunnels, geb. 1769 
Hacqueville im Depart. Eure, erhielt feinen erften Unterricht im Collegium von Bifors 
nd fpäter im Seminar zu Nicaiſe. Da er keine Neigung zum Priefterflande hatte, aber der 
Jater ihm auch nicht Ingenieur werden laffen wollte, mußte er 1786 Dienfte in der franz. 
Rarine nehmen. Die Revolution veranlaßte ihn 1793 zur Auswanderung nach Neuyork, wo 
'fih feiner Reigung zur Mechanik und den verwandten Wiffenfchaften überließ, das Park- 
rater erbaute und auch die Leitung einer Kanonengießerei und ber Hafenbefefligungen über- 
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nahm. Im 3.1799 ging er jedoch nach London, wo er ſeildem blieb. Nachdem er 1806 fir einen 
Klobenmechanismus zum Gebrauch der Marine eine öffentliche Belohnung von 20000 Mi. 
St. erhalten, baute er fpäter für die Admiralität eine Gigemühlein Chatham. Er hatte ſich dank 
biefe und ähnliche Arbeiten bereits mannichfache Anerkennung erworben, als er endlich durch di 
Erbauung des Themſetunnels, jenes merkwürdigen Barimerks, deſſen Plant er ſchon 1819 fo 
tig hatte, deffen Ausführung aber erft 1825 begonnen und nad) Überwindung ber unfaglichfter 
Schwierigkeiten 1842 beenbigt wurde, feinem Ruhme bie Krone auffegte. (&. Zunnel,) 8. 
- war Vicepräfibent der Königlichen Geſellſchaft der Wiffenfchaften zu London, eine feltene Chr 
für einen Ausländer, und feit 48414 Baronet. Er ftarb 12. Dec. 1849, — Sein Sohn, m 
1842 durch zufälliges Verſchlucken eines halben Sovereigns dem Tode nahe gebracht wurde u 
fich einer Menge gefährlicher Operationen unterwerfen mußte, hat ſich ebenfalls durch Erbaum 
ber Sreat-Weftern-Eifenbahn von London nach Briftol eimen ausgezeichneten Ruf als Civil 
genieur erworben, wie er benn auch feinen Dater beim Bau des Themfetunnels unterflügte. Bei 
Errichtung des Blaspalaftes war er durch Rath und That behulflih und gab dem Exkım 
Barton die Sdee zu mehren Verbefferungen des urfprünglichen Plans. 

DBrunellen oder Brunellen (Brignoles) heißen die wohlfchmedenden, gefchälten und der 
Kerne befreiten, getrodineten, großen Pflaumen, die zu Brignoles in Frankreich, von melde 
Stadt fie auch den Namen haben, zubereitet werben ; bann verfteht man darunter überhaupt ak 
gefchälten und getrodneten Pflaumen. Die befte Sorte echter Brunellen, Piſtolen genannt, ba 
eine heilbräunliche ober weißgelbliche Karbe und ein faft überaudertes Anſehen. 

Brunelleschi (Filippo), einer der größten Baumeiſter Italiens, war zu Florenz 1577 
boren. Von ber Natur mit einem eigenthümlichen Forfchergeifte begabt, erwarb er ſich durh 
mannichfache Kenntniffe und Fertigkeiten diejenige Freiheit des Blicks und Sicherheit dei in 
theilß, die zur Ausführung großartiger Unternehmungen nöthig find. Er Hatte zuerft die Gar 
ſchmiedekunſt gelernt, von diefer war er zur Bilphauerkunft, dann zur Baukunſt gekommen. Ai 
vielem Eifer trieb er mechanifche und mathematifche Studien. Er wird als der Erſte gennz 
welcher bie für die bildliche Darftellung fo wichtige Wiffenfchaft der Perſpective auf fefte Regie 
und zur Anwendung gebracht habe. Zugleich war er in der Riteratue nicht unerfahren, und 
mentlich galt er als ein tüchtiger Ausleger des Dante. Mit dem berühmten Bildhauer Donetk 
ftand er in vertrautem Verhältniffes Beide gingen zufammen, noch als junge Männer, nad Kon 
Hier widmete ih B. mit größtem Eifer dem Studium der alten Baudenkmale; denn zwei be 
danken hatten fein Inneres ganz erfüllt: er wollte den Stil ber antiten Baukunſt wieder ind bo 
ben einführen, bamitdie ſchwankenden Formen des ital.-gothifchen Bauftils durch das fchnlgerrht 
Syſtem der Antike verbrängt werden möchten, und die mechaniſchen Kenntniſſe der alten Bun 
meifter fich wieder zu eigen machen, damit es ihm möglich werde, die grandiofe Kuppel des M 
dahin unvollendeten Doms von Florenz aufzuführen. Der legtere war 1296 gegrünbet, und da 
Bau bie zur Kuppel fortgefegt worden ; für diefe aber wußte man feinen Rath, und in einge 
ben VBerfammlung von Baumeiftern kamen nur die ungefchidteften Vorfchläge für die Ausfip 
eung zum DVorfchein. Auch B. entwickelte feine Anfichten über das Unternehmen ; alt er it 
ſich dahin ausfprach, daß er die Niefenwölbung ohne ein eigentliches Gerüft ind Werl richer 
und daß er gar ftatt Einer Kuppel deren zwei (eine um die andere, die äußere als Schutlure⸗ 
ber innern) woölben wolle, verlachte man ihn als einen Thoren. Endlich aber ſiegte doc ke 
Sicherheit feiner Überzeugung, die er zugleich durch den Bau zweier Heinen Kuppeln nach ſeinen 
Syſteme zu unterflügen wußte. Man übertrug ihm ben Riefenbau, und er führte ihn jo uk 
daß nach feinem Tode nur noch die Laterne hinzugefügt werben mußte. Zu den wichtigfien Ber 
werten, weiche B. außerbem in Florenz aufführte, und in denen er den antiken Bauſtil in if 
ganzen Eigenthümlichkeit zur Anwendung brachte, gehören die Kirchen San-Gpirite und Sir 
Lorenzo, ſodann die Anlage bes Eoloffalen Palaſtes Pitti, nach deffen Syſtem ſich der kbo* 
toßcanifche Palaftbau des 15. Jahrh. entwidelt hat. B. ſtarb zu Florenz 1444. 

Brunet (Jacq. Charl), berühmter franz. Bibliograph, geb. 1780 zu Paris, wo fein ker) 
Buchhändler war, begann feine bibliographifche Laufbahn mit ber Medartion mehrer Yucien: 
kataloge, unter denen befonders der bes Grafen d’Durches (Par. 4814) intereffant if, und mi 
einem Supplement zu Gailleau’s und Duclos’ „Diotionnaire bibliographique” (Par. 180 
Später erfchien fein „Manuel du libraire et de l’amateur de livres‘ (3 Bbe, Par. 1810; ı 
Aufl, 5 Bbe., 1842—44), welchem die „Nouvelles recherahes bibliographiques pour se 
vir de supplöment au manuel eto.” (3 Bde., Par. 1834; 4. Aufl. 1842 - 45) flat 
Durch feinen „Manuel”.trat er ald wuͤrdiger Nachfolger des verdienten Debure (f. d.) won def 
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Bate ſich das feinige nur durch die alphabetifche Form unterfcheider, und zugleich als ein nence 
Begründer der allgemeinen Bibfiographie auf: Eine verſtaͤndige Anlage des Ganzen, Genauig⸗ 
kit und Sorgfalt in, ben einzelnen Angaben, meift glüdliche Auswahl des Aufgenommenen, 
weiſe Sparſamkeit und die durch Allgemeinheit feiner Mutterſprache erhöhte Bequemlichkeit 
ſeines Werts Haben demfelben eine allgemeine Verbreitung verſchafft. Wie Debure früher auch 
Buchhändler, hat er indeffen befonders die Bücher berückſichtigt, welche im Handel vorzuglich 
Bert) Haben. Den Plan feines Werks verfuchte Ebert (f. d.) im „Bibliographifchen Lexikon“ mit 
dm Rudfichten zu vereinigen, welche der eigentliche Gelehrte bei’feinen Arbeiten zu nehmen Bat. 

Brunetti (Angelo), genannt Cicerugechio, ein Karrenvermiether aus Traſtevere, dem jen⸗ 
fat der Tiber (am rechten Ufer) gelegenen Theile Noms, bat ſich als Volksmann in ber röm. 
HGeſchichte von 1848 und 1849 einen Namen gemacht. Ohne alle Bilbung wußte er durch nicht 
zewoͤhnlichen Verſtand und durch ein außerorbentliches Talent, bie große Menge zu leiten, auf 
das Boll der untern Stände in Rom lange Zeit hindurch einen bedeutenden Einfluß auszuüben. 
Anfangs benupte cr denfelben nur, um die higigen Nömer von Exceſſen zurückzuhalten, fie in 
heer abgöttifhen Verehrung für Pins IX. zu beftärken, und bie täglich wiederholten Dankbar⸗ 
eitedemonſtrationen für ben reformirenden Papſt zu leiten. ALS aber die Reform nach und nach 
ur Revolution wurde, als ber Papft die Kriegserlärung gegen Oftreich entfchieden verweigerte, 
schfelte auch Giceruackhio die Rolle. Durd) Eitelkeit und die Robeserhebungen der Republika⸗ 
iv verblendet, die ihn als einen Nachfolger der alten Volkstribunen, als einen zweiten Rienzi 
arftellten, ward er bald ein Werkzeug in den Händen der Mazzint’fchen Demokratie. Zwar ifl 
ihm von Manchen zur Laſt gelegte Theilnahme am Morde Noſſi's (ſ. d.) keineswegs beivie- 
n, wol aber war er an der Mevolution des 16. Nov. 1848 betheiligt. Unter ber Republik er- 
heint Ciceruacchio als eifriger Anhänger derfelben. Doch war feine Rolle ausgefpielt, denn 
san bedurfte feiner.nicht mehr, und fein Name trat gaͤnzlich in den Hintergrund. Nach der Be 
zung Roms durch die Franzofen floh er zunächft nach Genua, dann nach Frankreich. 

Bruni (Leonardo), auch Bruno oder Brunus, aus Arezzo, weshalb er fich Aretino nannte, 
ner der berühmteften Gelehrten aus der Periode der Wicdererwedung der claſſiſchen Literatur 
ı Jtalten, geb. 1569, ftudirte in Florenz und Ravenna zuerft die Rechte, wurde aber bann 
ach den Griechen Emanuel Chryfoloras in Florenz den clafjifchen Studien zugeführt. Sit 
105 verfah er mehre Amter am rom. Hofe, umd begleitete Johann XXUL 4415 auf das Concil 
ı Rofinig. ALS aber Johann, nachdem er 2. März feiner Würbe entfagt hatte, zu Schaffhau⸗ 
n feine Entfagung wiberrief, lob.B. nach Florenz, woman ihn fehr bald anftellte und in wich“ 
sen Angelegenheiten der Republik fich feiner bediente. Durch feine „Historiae Floreutinae” 
Bm. 1610) erwarb er ſich das Bürgerrecht in Florenz und wurde fpäter, begünftigt von den 
Nediceem, Staatferretär ber Nepublit. In biefem wichtigen Poſten ftarb er 9. März 1444, 
id Florenz und Arezzo wetteiferten, durch prächtige Exequien und Denkmäler das Andenken 
nö großen Bürgers zu ehren. B.'s Verdienfte um die Ausbreitung und Förderung des Stu- 
um der griech. Literatur beftehen vorzüglich in feinen wörtlichen lat. UÜberfegungen des Ari⸗ 
teles, Demofthenes, Plutarch u. ſ. w. Unter der bedeutenden Zahl feiner übrigen Schriften 
vihnen wir nur den „Commentarius rerum suo tempore gestarum” (Ben. 1476), „De 
'sine urbis Mantuae” und „De Romae urigine”. Seine reichhaltigen „Epistolae fami- 
res” erſchienen fpäter (Ben. 1572). Die Biographien Dante's und Petrarca's fehrieb er in 
ner Mutterſprache. on 
Brünings (Chriftian), einer der größten Waſſerbaukundigen Hollands, geb. 1736 zu 
Sara in der Pfalz, widmete ih von Jugend auf den Wiffenfchaften, die mit der Waſſer⸗ 
ukunde in Beziehung flehen, und war Einnehmer der Deichcontributionen, ale ihn 1769 die 
aaten von Holland zum Generalflußinfpector ernannten. Seine wichtigften Wafferbauten 
d die verbefferte Bedeihung und Abwäfferung des Harlemer Meers, die beffere Bedeichung 
» Austiefung der fogenannten Obenmwaffer in ben Niederlanden, welche bei hoher Flut off 
se Landftredden überſchwemmten, ferner die Umleitung des Waalſtroms und bes Kanals Pan- 
ben, wodurch das Bett des Rheins, der Waal und des Lecks verbeffert wurbe. Er führte auch 
Strommeſſer ein, welcher dazu dient, zu rechter Zeit auf Abbruchögefahren des Vorlandes 
die Umlenkung des Stroms aufmerkfam zu machen. Sein Hauptwerk find bie „Berichte und 
otofolle über das Waſſer ber Oberflröme" (2Bbe., Amft. 1778, mit einem Atlas). B. ſtarb 
)5 als Generaldirector des hol. Waterſtaats. Das Direstorium der damaligen Republik be 
chtigte ihm ein Monument in ber harlemer Kathedralkicche zu fegen und beſtimmte bem Ver⸗ 
er der beften Denkſchrift auf die ruhmmürdige Thätigkeit B.'s eing goldene Medaille und 
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Kette von 200 Dukaten Werth. Den Preis gewann 1807 ſein Zögling und U 
Conrad; allein das Monument kam unter ben Stürmen der folgenden Zeit in Bergeffenket 
Brüniren Heißt einen Gewehrlauf mit einer braunen Ladfarbe überziehen, um das Ein 
gegen ben Roſt zu fchügen. Gewöhnlich werden mır Privatgewehre brünirt, jedoch findet ie 
in England und z. B. in Sachſen auch bei den Militaͤrgewehren ftatt, wobei man noch den W 
benvortheil im Auge hat, daß dadurch das weithin in die Ferne leuchtende Blihen der Goch, 
wodurch häufig ber Marfch einer Truppe ſich verräth, vermieden wird. 
Brünn, von den Slawen WBrno genannt, In dem öfte. Kronlande Mähren, am Zufemam 
fin der Schwarzawa und Zwittawa, in einer fruchtbaren und angenehmen Gegend, iſt m 
Theil von Mauern und Gräben umgeben, welche die Stadt von den 14 Vorftäbten term, 
Die Strafen find nicht fehr breit, aber gut gepflaftert und mit Trottoirs verfehen. Man zit 
fieben öffentliche Pläge mit Springbrunnen, unter denen der große Platz, ber Krautmarkt md 
ber Dominicanerplap bie beträchtlichften find. Die merfwürbigften Gebäude find bie Kathetut 
zu St.-Peter, auf einem felfigen Hügel erbaut, nahe babei die Reſidenzen des Biſchoft und da 
Domherren mit einer herrlichen Ausficht; ferner bie gothifche Pfarrkirche zu St.-Jatob mit isn 
276 8. hohen Thurme und einer äußerft merkwürdigen Bücherſammlung aus den erftendcta 
bes Buchdrucks; die Minoritenkirche mit der heiligen Stiege und bem Lorettohauſe; dat Ko 
ftinerflofter zu St.Thomas in der Vorſtadt Alt-Brünn mit einer Kirche im gothiſchen Ef i 
weicher ein berühmtes Snabenbild von Lukas Cranach und eine reichhaltige Bibliochek euft 
wahet werben ; bie Kapuzinerkirche, die Dominicaner- und die Obromiger Pfarrkirche. Gerne! 
Landhaus, in welchem bie Wohnung des Statthalters fich befindet, das Rathhaus mit ce 
herrlichen gothifchen Eingangsthere und mehren Antiquitäten, das großartige Gebäude der Aw 
tmölonemiecommiffion (dev alte ftändifche Palaſt), ſowie das Blindeninſtitut, das Militiree 
manbogebäube, das adelige Damenftiftsgebäude zu Maria⸗Schul, bie Paläfte des Landık 
richts und des Fürften Kaunig, das Provinzialftrafhaus, Zwangsarbeitshaus, eine groß 
Kaferne, das meitläufige Kranten-, Findel- und Gebärhaus zu St.-Anna, endlich das grejech 
Bahnhofsgebaͤude, in welchem die Kaifer-Ferbinands-Rorbbahn und E 8. nörblicye Staat 
ihre Dereinigungspunfte finden. B. ift der Sig der Statthalterei, des Ranbesmilitärcommanl 
bes Lanbesausfchuffes, einer Kreisregierung, ber Staatsbuchhaltung, ber Hauptkaſſe, meld: & 
im Landhauſe ihre Bureaus haben, ferner des Oberlandesgerichts für Mähren und Sci: 
bes bränner Lanbesgerichts, einer Bezirkshauptmannſchaft, einer Stadthauptmannfhaft 
dreier Bezivksgerichte. Es hat eine theologifche Lehranftalt, zugleich biſchoͤfliches Alız 
ein Dber- und Untergymnaftum mit Bibliothek, eine Normal⸗, Haupt. und Unterrealfcnlt, 8 
höheres technifches Lehrinflitut, ein Blinden- und Taubflummeninftitut, eine Mettungeenk 
für verwahrlofte Jugend, ein Theater nebft Reboutenfaal, ein Urfulinerinnenklofter mit cı 
Mädchentehranftale und viele Elementarfchulen. Huch beftehen daſelbſt die Mäbrifcfhiet 
Geſellſchaft zus Beförderung des Ackerbaus, ber Ratur- und Landeskunde, und daB Franzent 
feum zur Auffammlung aller mähr.-fchlef. Erzeugniffe der Natur, Kunft, Wiſſenſchaft und 
Gewerbfleißes. Die Stabt zählt mit den Borftädten 50000 E., deren Gewerbfleiß und He 
ſehr bedeutend ift. Es befinden fich hier Tuch, Band⸗, Liqueur⸗, Zuder-, Wollenzeug- mt? 
derfabriten, fowie fehr wichtige Färbereien; der Handel tft theils Klein-, theils Tranfithande : 
ſchen Böhnten, den übrigen öftr.-deutfchen Ländern, Italien, Polen, Rußland, Amerika und? 
fin. Die Feftungewerke find in Promenaden verwandelt. Der weftlich bei der Stadt m 
bem 600 $. hoben Seteröberge liegende, 816%. fich erhebenbe Spielberg mit Kerrliher 
fit, deſſen Werke 1809 die Franzofen zu zerflören verfuchten, dient zum Staategefäng 

Außerhalb der Stadt ſteht die Zderadsſäule, das ältefte Denkmal Mährens. Auf dem Fri 

jept Franzensberge mit feinen fhönen Sartenanlagen und Terraffen iſt 1818 ein 60 5. % 

Dbelist aus mährifhem Marmor dem Andenken des Kaiſers Franz, feiner Bundesgenofirn © 

Heere, befonders ber Leipziger Voͤlkerſchlacht, errichtet. Richt weit von ber Stadt liegt arch 

Augarten, ein fhöner Park, welcher, in halb franz., halb engl. Geſchmack angelegt, von If 

Joſeph IL. dem Publicum gewidmet wurde. Ein anderer Bergnügungsort, ber Schreiwald, 

weftlic von ber Stadt in der Nähe des inbuftriereichen Marktes Alt-Brünn, ber num mi 

Stadt vereinigt ift. B. hat mehrmals fchmere Belagerungen erfahren: fo 1428 durch die 24 

ziten, 1467 durch König Georg von Böhmen, welcher die Einwohner dafür züchtigen mt 
daß fie ſich an den Ungarkönig Matthias Corvinus angefchloffen Hatten, und im Dreifigiäht 

Krieg durch Torftenfon, der aber 1645 unverrichteter Sache abziehen mußte. Rach ber CM 
Iation zu Ulm, 20, Oct. 1805, und der Einnahme Wiens verlegte Napoleon ben Kriegkſcher 





































bie Nähe von B., Bis bie Schlacht bei dem nahen Aufterlig, 2. Dec. 1805, den Prekbutger 
isden herbeiführte, Vgl. Elvert, „Sefchichte B.s (Brünn 1828). 

Brunnen nennt man jede mehr oder weniger künftliche Faſſung der durch die Natur gebo⸗ 
en Quellen. Die Brunnen traten fehr friih, als man natürliche Quellen trinkbaren Waſſers 
ıd, an die Stelle der in quellenarmen Begenben noch jept gewöhnlichen Eifternen. Als eine 
hf einfache Kunſt Hat bie Brunnengräberei von ihrem erften Beginn an wenig Fortfchritte 
ihen können; ihren Höhepunkt dürfte fie wol in den Arteſiſchen Brunnen (f. d.) erreicht 
ben, obwol legtere in ihrem Einfuffe auf die Induſtrie gewiß noch nicht hinreichend gewür⸗ 
t werden. Zunaͤchſt hat es bie Brunnengräberei mit ber Auffinbung ber verbedit liegenden 
uellen zu thun, was in früherer Zeit die fogenannten Brunnenfucher, angeblich mit der 
infhelruthe, beforgten. Eine genauere Beobachtung der verfchiebenen Schichten ber Erd⸗ 
ide hat gelehrt, daß namentlich die fogenannte Tertiärformation Quellen aufzumeifen bat. 
ie Schichten find entweber permeabel, d. h. dem Waſſer den Durchgang verftattenb, ober im⸗ 
rmeabel, d. h. waſſerdicht. Bu den permeablen Schichten gehören Sand, Sandſtein, Iepterer 
a fo mehr, je fchieferiger oder zerflüfteter feine Formation ift, Mergelkalk, Kreidekalk, Kalkſchot⸗ 
Dammerde, und zwar lehtere, je mehr in ihr der Sand vorwaltet; zu den impermeablen aber 
yon, Lchm, Kalkmergel, dichter Kalkftein u. ſ. w. Denken wie und num einen Theil der Erd⸗ 
de abwechſelnd aus ſolchen permeablen und impermeablen Schichten, bie eine über ber an⸗ 
m liegend, zufammengefeßt, fo wird Die auf dev Oberfläche ſich ablagernde Feuchtigkeit fich 
sh die obenliegende Dammerde hindurch bis auf bie erſte impermeable Schicht ziehen und 
Heine Ablagerung bilden, die fiehen bleibt, fobald die Iegtgenannte Schicht wagerecht liegt, 
‚aber nach der tiefern Stelle abfließt, ſobald fich jene nach irgend einer Seite, dem natürlichen 
eſehe der Schwere zufolge, fett. Wäre die Erdoberflaͤche überall niit Dammerde bebedit, fo 
uden ale Waſſerlager über der erften unburchbringlichen Schicht fich finden. Da aber an vie 
Orten bie undurchdringliche Schicht und an Bergabhängen u. ſ. w. mehre bergleichen ab- 
Hfelnd mit permeablen oder Filtrationsfhichten zu Tage ſchießen, fo gefchieht es, daß auch 
er den unter ber erſten impermeablen Schicht liegenden ähnlichen Schichten Waſſeran⸗ 
amlungen ſtattfinden. Daher findet man. Brunnen in fehr verfchiebener Tiefe, zu denen man 
oft durch Schichten harten Geſteins burcharbeiten muß. Die natürlich zu age treibenden 
seen in Brunnen zu verwandeln, bedarf es weiter nichts, als daß biefelben mit einem Brun⸗ 
many gefaßt und am Boden etwas geräumt werben, damit fich Innerhalb des Kranzes ein 
regelter Waſſerſtand bilde. Liegen die Quellen gegen den Ort, wo man ihr Waſſer verwenben 
U, zu tief, fo kann man baffelbe durch Saug- oder Druckwerke heben (f. Pumpen) und in 
affelitungen nach jeder gewünſchten Richtung führen. Bei ber Anlegung von Brun- 
n, wo die Quellen bergmännifch zu Tage geförbert werden, muß man fich zuvor von ber 
egenwart und Tiefe dev Waſſerſchicht vergewiflern, was mitteld des Exbbohrers (f. d.) ge 
net, Stößt man hierbei zufällig auf ein gedrücktes Wafferlager, fo tritt das Waſſer bis an 
Erdoberfläche und öfters über biefelbe, ſodaß man einen artefifchen Brunnen in feiner ein- 
öften Zorm erhält; ift aber die Wafferfchicht nicht mächtig oder nicht gedrückt genug, fo muß 
an das Bohrloch durch Ausgrabung erweitern, indem man einen Schacht nicdertreibt. Iſt 
im auf dem Lager dev Waflerfhicht angelommen, fo muß man, um biefelbe zu faffen, den 
augrund unterfuchen. Iſt derfelbe feft genug, fo ann man unmittelbar auf ihn die Umfaf- 
ngdmauer fellen ; ift dies aber nicht ber Kal, fo muß man einen kreisfoͤrmigen Roſt fchlagen, 
fbem man auch einen gezimmerten Brunnenkranz befeftigen kann. Alles Holzwerk aber muß 
Rändig unter dem niedrigften Wafferflande liegen. Im fandigen Boden kann man aud) ben 
tunnenfhachf verfenten, ein Verfahren, das neuerdings bei ben Schacht des Themfetunneld 
it Bortheil und in fehr großem Maßſtabe in Anwendung gelommen if. Es wird nämlich ein 
mmstter Kranz, der ben Durchmeſſer des Schachts Kat und unten mit einer eifernen, ſchnei⸗ 
pm Schiene befchlagen ift, in die vorgeguabene Vertiefung gelegt, und darauf bie Brunnen- 
auer bis zus Erdoberfläche geführt und gegen das Verſchieben gefichert. Indem man nun ben 
and gleichmäßig ringeherum vorarbeitet, ſenkt fich der Kranz durch feine eigene Schwere, wor⸗ 
{mas dann ein neues Stud Mauer auffühst, was nun fo lange in derſelben Art fortgefegt 
it, bis der Brunnenkranz auf der feften Schicht angelangt if. Um Quellen abfangen, 
elche unmittelbar unter der Dammerde liegen oder doch nicht vieltiefer, veicht es meift bin, ein 
rjes Faß ohne Boden einzugraben. Da das Waſſer durch den Druck gemöhnfich Höher fteht 
8 bie Filtrationsſchicht, ſo muß man, wie bei den freiwillig zu Tage tretenben Quellen, bie Ber- 
atung des Waſſers in das hinterliegende Erdreich verhindern ; andererfeit# kann aber auch der 





I. Brunnentreffe 
Fall eintreten, bag man, eine Schicht untauglichen Waſſers verſchmahend, noch fiefer geht, um 
reineres und kühleres Waffer zu fuchen, in welchem Falle man füch vor dem Eindringen bei ober» 
halb befindfichen ſichern muß. Da die trocken oder mit gemöhnfichem Kalk verfehten Steine der 
Einfaffung das Waffer durch die Fugen würden dringen laffen, fo werden bie Steine entweder 
in Moos gelegt und dahinter eine gehörig ſtarke Schicht feften Thons angeftampft, oder man 
macht die ganze Mauerarbeit mit hydrauliſchem Kalk, foweit fie mit dem Waſſer in Berührung 
kommt, und hintergießt fie mit Betonmörtel. Letzteres Verfahren verdient unbebingt den Bo 
zug, wiervol es weit foftfpieliger als jenes iſt; aber die größere Soliditaͤt wiegt die Koften auf. 
Die Brunneneinfaffung ift, um dem dahinter wirkenden Drud zu widerftchen, entweder ui 
driſch oder elfiptifch mit befonders dazu geformten Steinen aufzuführen; hat man Steinſchichter 
durchbohrt, fo dienen dieſe, foweit fie reichen, ald Einfaffung. Man bat ſolche Brunnenfhääe 
bis zu enormen Tiefen fortgeführt, und wir erinnern bier nur an die Brunnen auf dem Kite 
ftein, in Silberberg, auf dem MWenbelftein in Thüringen u. ſ. w. In fehr vortheilhafter Be 
laffen fich Arteſiſche Brunnen mit gegrabenen verbinden. Hat man fich nämlich burch den Erd 
Bohrer überzeugt, daß man eine fpringende Quelle erlangt, die aber nur biein eine gewiſſe Ei 
fteigt, fo graͤbt man den Brunnen bis auf dieſe Schicht, faßt ihn ein, und treibt dann auf feine 
Sohle ein Bohrloch bie auf die gehörige Tiefe, von mo aus dann diefer Brunnen mit bem ni 
thigen Waſſer fich füllt. Aus dem Brunnenfchachte wird bann das Waffer mitteld eines Datye 
ober mittel® Pumpen heraufgehoben. Ofter wird das Waffer in Brunnen, wenn es länge 
Zeit ſteht oder durch fonftige Zufälligkeiten, ſchlechtſchmeckend und trübe. Diefem Übelfteri 
hilft man ab durch eine nad) der Quantität bes Waſſers bemeffene Menge Kochfalz ober Std 
falz, das man in ben Brunnen wirft, den man einige Tage ruhen läßt. Uberhaupt iſt es ame 
mäßig, diefe Reinigung jährlich ein mal, namentlich im hohen Sommer, vorzunchmen. In fe 
tiefen Brunnenfchächten häufen fich oft mephitifche Dünfte an, von deren Anweſenheit man ik 
durch das Hinablaffen brennender Körper überzeugt, die in der unreinen Luft verlöfchen. Da 
gleichen Schächte müffen dann mit reiner Luft verfehen und ventiliet werben. (&.Wentiletiem, 
— Unter Brunnen verfteht man auch beim Minenbau bie fchachtartig in verticaler Mick 
abgefenkten, inwendig verzimmierten viereckigen Gruben, von denen ab die eigentlichen Mii 
gänge getrieben werben. ' 
Brunnenkreſſe bezeichnet vorzugsweiſe zwei Pflanzen, welche in gefieberten, Treffenari 
ſcharf ſchmeckenden Blättern, traubig geftellten Blüten, vierblätterigen Kelchen und vierbiä 
rigen weißen Blütenkronen, fowie nach Claſſe, Ordnung und Familie im Syſtem mit einand 
übereintommen, indem fie nach Rinne zur Claſſe Tetradynamia und Orbnung Siliquosa, m 
dem natürlichen Syftem aber zur Familie ber Kreuzblümler (Cruciferae) gerechnet werben, ] 
doch zwei verfchiebenen Gattungen angehören. Beide wachſen art naffen Stellen, Quellen, 2 
chen, Gräben, am Ufer der Flüffe und Teiche. Die eine davon gehört zur Gattung Brunne 
treffe (Nosturtium), deren Samen in jedem Face ber Schote in zwei Laͤngsreihen ftehe 
und führt im Syſtem den Namen: gebräuchliche Brunnentreffe (N. officinale), wird audi 
gewöhnlichen Leben zum Unterfchiebe Süße Brunnenkrefſe genannt. Ihre Blattfliele ſind 
Grunde durch zwei fpigige Ohrchen pfeilförmig, die Staubbeutel gelb und bie Schoten bie 
ftielrundfich , ziemlich fo lang als die Blütenſtielchen, niebergebogen, oder fie fiehen wagere 
oab. Die Blätter diefer Pflanze, welche fcharfbitterlich und ein wenig falzig ſchmecken, werden 
mehren Gegenden in Menge zu Markte gebracht und beſonders als Sallat gegeffen. Auch 
die Pflanze, ba fie in ihren Heilfräften mit dem Loöͤffelkraute (Cochlearia) übereinftimmt, in me 
ven Rändern ald Arzneimittel gebräuchlich. Sie wärhft wilb in Europa, fowie auch in Afie 
Amerika und Afrika, wird aber vorzüglich bei Erfurt im Großen eultivirt, von mo aus man ci 
weit ausgebreiteten Hanbel damit treibt. Man zieht bafelbft die Brunnentreffe in breiten & 
ben (fogenannten Klingen), welche mitlangfam fliegenbem, reinem, auch im Winter nicht zı 
rendem Quellwaſſer erfüllt find. Befondern Werth erhält die Pflanze als grüne Gemüfet 
Winter, da fie auch zur diefer Beit bei günftiger Witterung A— 6 mal unter dem Waffer aig 
fegnitten werben fann. — Die andere im gewöhnlichen Leben auch Brunnentreffe gencm 
Pflanze gehört zur Gattung Schaumkraut (Cardamine), deren Samenin jebem Fache ber Eh 
nur in einer einzigen Längsreihe flehen. Im Syſtem wird ſie bittered Schaumkraut [C. amır 
genannt; fonft führt fie auch zum Unterfchiede von voriger den Namen Bittere Brunnentreik 
Die Blattſtiele befigen am Grunde keine Ohrchen, die Blumen find größer als bei ber füße 
Brunnentreffe, die Staubbeutel purpurroth ober viofett und fpäter ſchwarz, und die flarkzufas 
mengebrücten Schoten ſtehen auf ſtets aufgerichteten Bluͤtenftielchen und enben in eine fri 
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Ipige. Ganz auf gleiche Weife, wie von der vorigen Pflanze, werden die Blätter dieſer Art, 
ehe einen fcharfen und zugleich etwas bittern Geſchmack befigen, zu Salat u. f. w. benudt, 
din manchen Gegenden, z. B. in Böhmen, Sachfen, weit häufiger als die Süße Brunnenkreſſe 
ı Markte gebracht. Indeffen cultivirt man die Pflanze nicht befonders, ba fie Häufig genug im 
ittlem und nörblichen Europa wilb waͤchſt, wie fie ebenfalls im nördlichen Afien vorkommt. Ob 
Bittere ober bie Süße Brunnenkreſſe vorzuziehen fei, ift bloße Geſchmacksſache. Doch find die 
Mätter ber Bitten Brunnenkreſſe eiwas härter. Aber auch mehre andere Arten des Schaum⸗ 
auts beſihen Freffenartig fcharf ſchmeckende Blätter, wie z.B. das auf allen Wieſen und in 


uchten Gebufchen gemeine und im Frühling in größter Dienge blühende Wieſen⸗Schaumkraut 


» pratensis) ober Die Wiefenkreffe, wie es auch genannt wirb. 

Brunnow (Phil. von), ruff. Geh. Rath, auferorbentlicher Sefandter und bevollmächtigter 
Kunifter am Hofe zu London, geb. 31. Aug. 1797 zu Dresben, genoß hier mit feinem Bruder 
kiatunterricht, bis er 1845 mit dieſem die Uniwerfität zu Lelpzig bezog. Obgleich beide Brü⸗ 
rin Deutfchland geboren find, gehören fie body einer nur infofern deutfchen Familie an, ale 
rm Urfprung irn Pommern gefucht wird. Seit bem 16. Jahrh. waren die Worditern der Brü- 
er Ritglieder der kurlaͤnd. Ritterbank, md theils in herzogl. Burländ., theile in poln. Dienften, 
immer im biplomatifchen Fache. Zur Zeit des Congreſſes in Aachen trat B. 1818 in ruff. 
Kenfle, wo fich ber Staatsrath Stourdza feiner fehr thätig annahm, und die Miniſter Neffel- 
Re und Kapodiſtrias fehr Bald feinen Beruf für bie biplomatifche Laufbahn erfannten. Er 
urde zunaͤchſt im Departement des Auswärtigen angeftellt, und dann Stourdza beigegeben, 
n mit diefem einen Eivikcoder für Beſſarablen auszuarbeiten. Nachdem er auf deri Songreffen 
ı Troppau und Laibach geivefen, fungirte er ein Jahr bei der Gefandtfchaft in London als Se⸗ 
air, ging dann auf den Congreß nach Verona, und arbeitete eine Zeit lang In Petersburg in 
ner hoͤhern Stellung. Nachher kam er zum Generalgouverneur Grafen Woronzow nach Obeffa, 
id wohnte 1828 und 1829 als Eivifheamter ben Feldzügen gegen bie Tinten bei. Zum Staats- 
th emannt und dem GSrafen von Neſſelrode unmittelbar attachirt, arbeitete ex in Petersburg 
I after Redaeteur des "Departements ber auswärtigen Angelegenheiten, und fand in biefer 
lung Gelegenheit, ſich nfit Geiſt und Bang der ruff. Hohtif vertraut zu machen. Im. 
39 wurde er als Geſandter an die Höfe von Stuttgart und Heffen-Darmfbadt geſchickt, erhielt 
nr ſchon im Herbſte deſſelben Jahrs eine fpedelle Miſſion nach London, um in- ber orient. 
tage, unter Benutzung der ſchon locker gewordenen Beziehungen zwifchen Frankreich und Groß⸗ 
anni, eine geößere Arinäherung zwiſchen den Gabineten von London und Petersburg her- 
führen. Seine erften Bemühungen fchienen ohne Erfolg geblieben zu fein, da er noch 


me 1859 nach Deutſchland auf feinen Befandtfchaftspoften zuruͤckkehrte. Aber ſchon einige ° 


Boden ſpaͤter ging er abermals zur Wiederaufnahme der Unterhandlungen nach London, 
e rim Frühling 1840 bleibend acereditirt wurbe. Unter feiner befondern Mitwirfung kam 
te der Vertrag vom 45. Juli 1840 zu Stande, wodurch Frankreich und Großbritannien biplo- 
aiſch getrennt wurben, während das Einverftändniß der norbifchen Mächte mit dem Cabinet 
n London im der orient. Frage eine vorläufige Entſcheidung herbeifuͤhrte. Durch diefe Erfolge 
Sand ſich B. ſchnell den Auf eines ausgezeichneten Dipfomaten und befefligte fich auf feinem 
tigen Poſten in London. Unter den neueften Negociationen Rußlands mit England fleht 
Wichtigkeit die des Schiffahrtsvertrage von 1849 oben an, welche gleichſam als die erfüllte 
orbedingung des Baring'ſchen Anlehens von 5% Mill. Pfd. St. anzufehen it. Als Lord Pal. 
erſton 1850-dle Entfehädigung®foberungen an Griechenland, Rom, Koscana, Sardinien und 
eapel ftellte, ſchien Rußland zuerſt feinen Befandten abberufen zu mollenz doch vermittelte ber- 
be auch fegt das gute Einvernehmen beider Staaten, deren Intereffen namentlich) durch die 
nerzeichnung des Londoner Protokolls vom 2. Juni 1849 über Schleswig Holſtein fohbarifch 
unbe werben waren. ' 

Brunnow (Ernſt Geotg von), Bekannt ald Novelliſt und tätiger Verbreiter der Grundfäge 
ı Homöopathie, bed Vorigen Bruder, geb. 6. Aprif 1796 zu Dresden, wich ſchon früh da⸗ 
ah don Lehterm ab, daß er fich feiner furländ. Abftammung nach ſtets ats Deutfchen betrachtete, 
Ühtend jener fich dem ruſſ. Intereffe volltommen widmete und In Rußland nattonalifiete. Auf 
t Univerſitãt zu Leipzig, wo er bis 1818 vorzugsweiſe die Rechte ftubirte, brachte ihn die Hei⸗ 
gene Angenlibels, woran er litt, mit Hahnemann in nähere Verbindung, welche ſich fpäter 
Dresden, wo er gwei Jahre lang Affeffor bei der bamaligen Landesregierung war, noch be- 
flgte Sein Entſchluß, dem Staatsdienſt fortdauernder Schwaͤchlichkeit wegen zu entfagen, 
N die arztiich⸗ Furfsrge Hahnemann's beugten noch ſchlimmern Leiden vor, und von Bewun⸗ 
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— und Verehrung für Hahnemann ergriffen, heſchloß B. num, die Verbreitung der de 
opathie zu feiner Hauptaufgabe zu machen. Nachdem er ſich in den mebicnifhen Viſa 
ſchaften vorbereitet Hatte, überfente er zunächft Hahnemann'e „Organen ber Heilkande“ init 
—— (Dresd. 1824; 2. Aufl, 1832)3 auch begann er, neben andern Hierher cinfchlage- 
den Schriften, mit Stapf und Groß eine lat. Überfegung von Hahnemann’s „Reine Ira 
wittellehre” (2 Bde., Dresd. 1825— 26). Im J. 1830 nahm er thätigen Antheil an dert 
gründung bes Homöopathifchen Gentralvereins für Deutfchlanb, deſſen ordentliches Mitzſiht 
wurbe. Im Gebiete der Novelliftit und Lyrik machte er fi) durch feine „Dichtungen“ (Uns 
48335 2. Aufl, Lpz. 1844), die Novellen „Die neue Pſyche“ (Bunzlan 1857) und „ 
Dbrift von Carpezan“ (Rp. 1844), das hiſtoriſch -romantifche Gemälbe „Der Troubeter 
(2 Bde. Dresd. 1839; 2. Aufl. 1843) und ben umfaffenden biftorifchen Roman „Ultich 
Hutten“ (3 Bbe,, Lpz. 1842—43) bekannt, Nachdem er noch „Ein Blick auf Hahnemam 
bie Homöopathie” (Lpz. 1844) veröffentlicht, ſtarb er 4. Mat 1845 zu Dresden. 
zumo, ber Große, Erzbiſchof von Köln und Herzog von Lothringen, eine ber bedenin 
ften Perfönlichkeiten feiner Zeit, geb. um 928, war ber britte Sohn König Heinrich 4 L. min 
- Bruder Kaifer Otto's I. Er erhielt feine Erziehung erft durch den Biſchof Baldrich von Ian 
bei welchem er Die Anfangsgründe der griech. und Tat. Sprache lernte, fpäter durch den Die 
Iſtael Scotigena und mehre griech. Gelehrte. Seine ungewöhnlichen Kenntniffe, fein Gqe 
fian und feine Bexebtfamteit gaben ihm in eben dem Bade ein feltenes Übergericht über hra 
bern Bifchöfe und Geiftlichen feiner Zeit, als andererfeits feine Meldthätigkeit, Demuth us 
hoher Ernft die Gemüther der. Raien mit Verehrung gegen ihn erfüllten. Als er herangeweh 
war, wurbe ex von Dtto in die Pfalz gerufen, wo er unter den Geſchichtſchreibern, Parir 
namentlich unter den Philoſophen des Hofs bald eine bedeutende Stelle einnahm, viek 
weltlichen und geiſtlichen Großen durch feinen Umgang heranbildete und eine foͤrmliche © 
von Beiftlichen um ſich verfammelte, die er bonn za Biſchoͤfen machte. Später werde 
biſchof von Köln und Erzkanzler bes Kaiſers, begleitete denfelben 951 auf feinem erften Re 
ge nach Italien und zeigte fich überhaupt, im Begenfap zu den ande nächfien Beraull 
ttos I., die ſich nach dee Reihe alle empörten, unausgefrgt als deffen treuen Yuhänge. 8 
halb ernannte ihn auch Dtto, nach Abſetzung feines aufrühreniichen Schwiegerſohm ut 
954 zum Oberhesen und Herzog von Lothringen, das unter Ihm in Ober und Unterlete 
mit zwei befonbern Herzogen, Friedrich und Godefried, getheilt wurde, und vertraute ihedek 
tbeidigung des Landes gegen ben noch nicht völlig befiegten Konrad. DB. flarb auf eine A 
nach Gompiegne, wo er feinen Neffen, ben König Lochar, und die Söhne Hugo's zu ve 
- beabfichtigte, zu Nheims 11. Det. 965. Man legt ihn Commentare über bie fünf Bäde 
fi6 und einige Lebensbefchreibungen von Heiligen bei. Sein Leben befchrich Auetger, „Vi 
nonis“, gedruckt bei Leibniz in den „Scriptores rerum Brunsyicensiam.” | 
Bruno, ber Heilige, bee Apoſtel der Preußen, ſtammte ans dem alten Gefclehte ! 
Querfurt, und erhielt frühzeitig ein Kanonikat an ber Kirche su Magdeburg, Er baute die 
au Querfurt, und kam an den Hof Kaiſer Otto's IL, der ihn 995 Papſt Greger V. zus 
ftand nad) Rom fendete, bem B. auch nach feiner Entſehung treu verblieb, ſodah ſich ha 
deſſen Miebeveinfegung die Aueſicht auf hohe Beförderung darbot. Seine Abſecht wer 
darauf gerichtet, den Heiden das Evangelium zu prebigen. Zum Behülfen Adalbert dei? 
gets (f. d.) beftimums, ging. ex zwei Jahre nach defien Nabe, im I. 809, nach Preußen, wo # 
fehr günftige Aufnahme fand. Andern Miffionaven die Fortführung des Bekehrungegt 
uͤberlaſſend, kehrte er 1004 nach Rom zurück und wurde nım Ktaplan Kaiſer Heinrichs L 
indeß in Preußen eine ſehr unguͤnſtige Stimmung gegen das Chriſtenthum ſich echob, ſe 
er nach wenig Jahren von neuem dahin, vermochte aber auch nichts auszurichten und 
1008 mit 18 feiner Gehülfen an ber liehauifchen Grenze erfchlagen, Ihre Körper alu 
Herzeg Bolcflaw von Polen. Später warb B. unter die Heiligen verfegt. 
runo, der Heilige, ber Stifter des Karthäufermöncheorbens, geb. zu Köln um 10 
einem. alten und edeln Geſchlechte, wurde in der Schule ber Collegiatkirche &t.-Gunibert ei 
bei welcher er in ber Folge ein Kanonikat erhielt, und ftudirte dann zn Kheime, mo er fih fat 
zeichnete, Daß ihm ber bafıge Biſchof Gervaſius die Aufſicht über alle Schulen des Sprenge 
teug. Durch bie Sittenloſigkeit feiner Zeit bewogen, furhte er im Verein mit ſechs gleichte⸗ 
Freunden die Einfamteit, und musde von dem Biſchof Hugo von Grenoble, dem er fein 9 
anthadt haste, 1084 in die vier Stunden vom ber Stadt entfernte Wüſte Chazteeufe 
Hier, in einem ungen, non zwei ſchroffen Felſen überragten Thale war es, mo DI und feint 




































Bruno (Giordano) 367 


füßsten 1086 einen der ſtrengſten Maͤnchſorden gründeten, der von der Wüſte den Namen Kaw 
thäufer (f. d.) erhielt. Papſt Urban II., früher einer der ausgezeichnetften Schüler B.'6, berief 
1089 feinen vormaligen Lehrer zu fih. B. folgte dem Rufe, aber ungern, und erhielt, ba er jebe 
geiflliche Würde, ſelbſt das Erzbischum von Reggio ausfchlug, 1094 die Erlaubniß, eine zweite 
Sarthaufe in der Einſamkeit von bella Torre in Ealabrien zu gründen, der er bis zu feinem Tode 
im 3.1104 vorftand. Schon Leo X. erlaubte 1514 den Karthäufern, ihrem Stifter zu Ehren 
eine eigene Meffe zu halten; Gregor XV. behnte 1623 diefelbe auf die ganze kath. Kicche aus, 
werauf B. 1628 unter Die Zahl der Heiligen verfept murbe. B. hatte feinen Schülern feine be⸗ 
fendern Borfchriften gegeben ; exit 1581 kam eine vollftändige Regel für die Karthäufer zu Stande, 
mie Sunocenz IX. beftätigte. Yon dem ihm beigelegten Schriften (Par. 1524 und Köln 1611) 
werden nur bie beiden Commentare über die Palmen und die Briefe des Paulus ſowie einige 
Briefe für echt gehalten. — Ziemlich gleichzeitig mit B. lebte ein anderer Bruno, ber Mönch in 
emem fächf. Alofter war unb eine „Historia belli Saxoniei” gefchrieben hat, die von 1073— 82 
ht, wegen der darin eingewebten Urkunden von Wichtigkeit, und bei Freher in den „Scripto- 
res rerum Germanorum‘ (Bd. 1) gebrudtt iſt. 

Benno (Giordano), ein als Vorläufer der neuern pantheiſtiſchen Syſteme merfwürbiger 
Denker. Geboren zu Nola um die Mitte des 16. Jahrh., trat er frühzeitig in den Dominita⸗ 
nererden, wurde aber bald wegen feiner Zweifel an der Transſubſtantiation nab der unbe 
fedten Empfaͤngniß der Jungfrau Maria verdächtig, und mußte fliehen. Bon da an führte 
a ein unftätes Leben. Im I. 1580 befand er ſich in Genf, wo er es aber bald mit den 
wihebogen Calviniſten verdarb; er wendete fich daher nach Paris, wo er Vorleſungen 
iber die Große Kunſt“ des Raimundus Lullus (f. d.) hielt, welcher auch eine ziemliche 
Anzahl ſeiner Schriften gewidmet iſt. Seine Streitigkeiten mit den blinden Anhängern 
des Ariſtoteles nöthigten ihn, Paris zu verlaffen, und ex wandte ſich für einige Jahre nad 
Sonden, wo er unter dem Schutze des franz. Gefandten Michel de Chätenuneuf de la Mau 
ifliere lebte und feine bedeutendſten Werke fchrieb. Im J. 1585 ging er über Paris und Mar- 
burg nach Wittenberg, wo er 1586-—88 Vorleſungen und bei feinem Weggange eine feurige 
kebrede auf Luther hielt. In den folgenden Jahren hielt er fi in Prag, Braunſchweig, Helm⸗ 
Rröt, Frankfurt a. M. auf. Unbekannt ift, was ihm bewog, 1592 die Fückkehr nach Italien zu 
Bagen. Gr lebte daſelbſt einige Jahre in Padua unangefochten; 1598 aber ergriff ihn bie In- 
aiftion in Venedig und lieferte ihn nach Rom ab, mo er nach zweijährigem Gefängniß und 
nach vergeblichen Verſuchen, ihn zum Widerrufe zu beivegen, ala Keger und wegen Verlegung 
des Drdensgelübbes 417. Febr. 1600 verbrannt wurde. Beine Echriften, von denen bie beden- 
tendfien in feiner Mutterfprache gefchrieben find, verrathen durchaus einen räftigen, muthi⸗ 
pin, lihht exregbaren, einer tiefen Begeiflerung fähigen, aber vergeblich nach Klarheit ringenden 
Beift. Seine „Cena delle ceneri' (Afchermittwochstifchreden) ift eine Apologie der Kopernicani- 
hen Aſtronomie; ber „Spacoia della bestia trionfante” (Par. 1584) eine im Stile jener Zeit 
whaltene, ziemlich ſchwerfuͤllige Allegorie, in welcher er an die Stelle von Thiergeftalten die Tu⸗ 
Imden an ben Himmel verfegt und dabei fatirifche Bemerkungen über feine Zeit macht. In der 
‚Cabala del cavallo Pegaseo coll’ agiunta del asino Cillenicd” (Parts 15885) preift er ironiſch 
as Gluck der Unwiſſenheit. Die Gedichte, die er unter dem Titel „Degfi.eroici furori‘ (Bar. 
'985) herausgab, verherrlichen die göttliche Biebe zur Wahrheit. Früher (188) Hatte er auch 
im ſatiriſches Luftfpiel „I candelajo“ drucken Laffen. Die wichtigften feiner Schriften find, nach 
Kusfheidimg der fehr zahlreichen Tat. Abhanblungen über die Mnemonik und Tepik des Luk 
us, welche viel Mühe au einen unfruchtbaren Gegenſtand verſchwenden, feine metaphyſiſchen, 
inter benen die „Della causa, principio ed uno” (Ben. 1584), „Del infnito universo e 
tondi” (Ben. 1584), und das Gedicht „De innumerabilibas, immenso et infigurabili s. 
e universo ot mundis“ (zugleich mit dee Gchrift „De monade, numero et Bgura”, FF. 
591) hervorragen. Die Hier vorgetragene Lehre iſt ein, man möchte fagen, ganz naiver, 
uf der Begeiflerung für bie Unfchaunng eines allgemeinen Naturlebens ruhender Pantheis⸗ 
ws, zu beffen begriffemäßiger Beſtimmung fi) B. durchaus des ariftotefifch- ſcholaſtiſchen 
lerarats, nämlich der Begriffe ber Subſtanz, der Möglichkeit und Wirklichkeit, der Materie und 
er Form, der wirkenden und Zweck ˖ Urſache bebient, um zu zeigen, baß alle biefe Unterſchiede In 
et Anſchauung bes einen Urprincips, weiches Alles ift und Alies —— In Be⸗ 
chung auf die Frege: wie aus dem einen Urprincip bie unendliche Manntchfaftigkeit der Er» 
Seinungen ſich entfaltet, zeigt er jedoch eine große Befcheibenheit. Seine Lehre war ziemlich un. 
eachtet geblärhen, His I G. Jacobi in feinen „Briefen üben die Lehre bed Spinoza“ durch die 
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Auszüge, bie er daſelbſt aus feinen Hauptarbeiten gab, die Aufmerkſamkeit auf Ihn inte. De 
Driginalausgaben feiner Schriften find durchaus fehr felten; bie ital. Hat Wagner In de 
„Opere di G. B." (2 Bde., Lpz. 1830) mit einer Biographifchen Einleitung heransgegehe; 
die lat. Gförer in feinem „Corpus philosophorum“ (Stuttg. 1834 fg.) zum Theil gefammk 
Dal. tiberhaupt Barthahnds, „Jord. Bruno de Nola” (2 Bde, Par. 1846); Clemens, „Sid. 
B. und Nicol. von Eufa (Bonn 1847). .. 

Brufa ober Burfa, die alte Mefibenz der türk. Sultane, im Efalet Unatofi, in benfihe 
Lage, am Fuße des A500 F. hohen waldigen Olymps ober Keſchiſch gelegen, 4 M. vom Hafn 
Mundania am Marmarameere, zaͤhlt 60000 E., unter denen fih 6000 Armenier, 400 
Griechen ımd 2000 Inden befinden follen. Die eigentliche Stadt fleht zum Theil auf ſenkrech 
abgefchntttenen Felſen, zwiſchen weichen große Bäume ftehen, ift mit flarten Mauern und BE 
fen umgeben und wird durch ein auf emem andern Felſen gelegenes Gaftell, deffen cyklopiſh 
Mauern von -fehr hohem Alter zeugen, beherrfcht. Sie ift der ei eines Paſcha, eines Rala 
eines griech. Metropoliten und eines armen. Etzbiſchofs, hat zwei Paläfte des Suftant, 35 
Mofcheen, unter denen die der Drei Sultane (Mirad-1., Baiazet I. und Mohammed I.), ie 
Moschee des Sultans Orchan und bie Murad's 1. fi) durch ihre Bauart und Größe auszeihan 
drei griech. und eine armen. Kirche, mehre Synagogen, herrliche Spaziergänge, reich ange, 
ſchattige Gärten, treffliche warme Onellen und Bäder, Springbrunnen und Karavanſerait Dr 
Einwohner verfertigen Flor, Sammt, Geidenzeuge, Lelnwand, Tapeten, Pfeifenköpfe, Gel 
und Sitberftoffe und Stickereien, und treiben fehr-beträchtlichen See⸗ und Landhandel mit lie 
fen Producten, fowie mit roher Selbe, von welcher jährlich 3— 4000 Etr. ausgeführt werden 
mit Wein, Safran, Terpentin, Granat⸗ und Gallaͤpfeln u, f. w. nad) Smyrna, Konflantueme 
und Angora. Die Griechen und Armenier wohnen ſtreng voneinander gefonbert in den beit 
niedrig gelegenen Vorſtaͤdten, deren jebe mit Gräben und Bugbrüden verfehen iſt. Das: 
Marmor und Jaspis gefchnindte Denkmal bes Sultans Doman J. Uegt außerhalb der Erst 
in deren Nähe auch die Bäder von Senni- und Eski⸗Kapliza fich befinden. Im nahen Och: 
Estiſchehir und hei Kilefchit wird viel Meerſchaum gegraben, welcher dann in B. zu Piche 
Köpfen gebohrt, aber exft in Wien, Lemgo und andern Städten gefchnitten wird. Bol. Hamm 
„Reife von Konflantinepel nach B. und.dem Olymp“ (Perth 1818). B iſt in neuerer Zeit 
feinem ehemaligen Glanze tief herabgefunten. — 

Brüufſel (Bruxelles), bie Haupt⸗ and Reſibenzſtadt des Koͤnigreiche Belgien, zugleich dam 
ſtadt der Provinz Sübhrabant und. der ehemaligen öftr., früher fpan. Niederlande, iſt von wicht 
"Randlen durchfchnitten, weiche fie mit dem Fluſſe Senne, ber in mehren Arien bie Stadt dur 
-feßt, und mit dem Scheldekanal verbinden, durch welchen Tegtern biefelbe mit Antwerpen = 
der Rorxbfee in Verbindung fteht. B. liegt theils auf einer Anhoͤhe, theils in einer ſchönen fra 
baren Ebene, und ifl im Allgemeinen, trotz der. großen Ungleichheit des Bodens, weiche in 
Mitte der Stadt bie Anlegung mehrer fleinernen Treppen veranlaft hat; ſchoͤn gebaut, je € 
ber fehönfterr Städte Europas. Gie zerfällt in die höher gelegene Dber« und in bie Ricdat 
“an ber Senne und am’ Kanal In jener, ald dem durch bie geſuͤndere Luft weit vorgezoge 
Theile, leben die Reichern und Vornehmen, und es wirb hier fatt mur frauzoſiſch geſprochen 
der zum großen Theil eng und winkelig gebauten und den ſchlimmen Wirkungen des RM 
ausgefehten Niederſtadt wohnen die Handel⸗ und Getverbtreibenben, und am Kanal bie A 
ſten. Ip mehr man fidy von ber Oberflabt entfernt, deſto nrehr wiegt das Flamaͤndiſche 
in einem Bintel das Wallonifhe vor. Die ehemaligen Wähle, welche bie Stadt umg! 
find jegt abgetragen, und durch breite Baumalleen in freundliche, ſchattenreiche Boulevarder 
wanbelt, beren. Befammtlänge zwei Stunden beträgt. Eine herrüche Promenade bitbet bie $ 
‚verte, eine Doppelallee längs dem Schelbefanal, welche faſt halbwegs nach dem eine Orm 
von B. entfernten Zuftfchloffe Laeken, den Aufenthaltsorte ber königl. Familie, führt. = 
einem mit Waſſerbecken und vielen Marmorftatuen befegten, 15 Hectaren großen Part im? 
telpunkte der Stadt, enthält diefelbe eine Menge fchöner, zum Theil mit Springbrummen gesit 
Mäge, vote: Plabe⸗woyal, mit dem keloſſalen, von Simonis gearbeiteten, 1848 aufgefteliten 3 
nument Gottfrieds von Bouillon; den Rathhausplatz mit feiner malerifchen Einfeffung meiſte 
der fpan. Zeit ſtammender Gichelhaͤnſer; ben Münzplag ; den Märtgrerplag, auf welchem Dt 
Seyẽ 1 830 gefallenen Freiheitokãmpfer begraben fiegen; Placesbusgrand-&ablon; Placebeir? 
Tleades niit dem Stanbbilde bes beruͤhmten Anatomiſten Vefathrs ; endlich denim Ban begriffen 
Congteßplatz an der Koͤnigsſtraße, mit ber reizendſten Ausſicht auf die untere Steht und bien 
gende vandſchaft. Unter ben elf kath. Kirchen iſt die größte und ſchoönſte bie Pfarrlirche von © 
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la und St.Michael, vom 12. Jahrh. ab ingothifchem Stil erhaut, mit zwei unvollendet gebliche- 
nThirnen, vielen an 5OR baden, reich bemalten Fenftern, und den Grabftätten mehrer Herzoge 
n Brabant und anderer ausgezeichneter Perſonen. Andere Pfarrkirchen find: die in antifen 
til auf dem Caudenberg erbaute, den Königsplag beherrſchende St.-Jakobskicche (zur Zeit bes 
onvents Tempel der Vernunft), dann Notre-Damesbesla-Chapelie, die Katharinenkicche, Notre 
ume-de-Finisterre und die Kirche bed Sablon. Außerdem gibt es mehre unanſehnliche proteft. 
apelen, indem die ſchoͤne Auguſtinerkirche, welche von der holl. Regierung dem evang: Cultus 
ıgewiefen worden war, feit 1830 zu Schul. und Muftkfeierlichleiten dient; ferner eine Syna⸗ 
ge. Merkwürdige. und Tchenswerthe Gebäude ſind: das berühmte, im gothifchen Stil von 
11—42 erbaute Stabthaus, mit einem 562 F. hohen pyramibenförmigen Thurme, der über 
eganze untere Statt emporragt und auf feiner Spige die vergoldete, 17 F. hohe Bildſäule 
5 brüffeler Schutpatrond, des Erzengeld Michael, trägt; biefem gegenüber das fogenannte 
wrhauß, ein uralte Gebäude, weiches vor 1794 mehren Gerichtöhöfen diente, und in welchen: 
t Grafen Egmont und Hoorn ald Gefangene fafen, jegt als Gefellfchaftslocal gebraucht; der 
uftizpalaft, früher Sefuitenfloffer; die Münze, und das ihr gegenüber ſtehende große Theater ; 
18 großartige Enntrepot am Kanal; ber bebedite Markt in der Madelaineſtraße; das Hospital 
t-Sean mit 600 Betten, dem reizend gelegenen botanifchen Garten gegenüber; das Grand⸗ 
obpice, ein Verpflegungshaus für 600 alte Leute ; die Sternwarte, eine ber fhönften Europas, 
ter der Zeitung bes berühmten Quetelet ſtehend; das Prachtgebäube zur Aufftellung der 
taatsbibliothek, ſowie ber Manufactur- und Kunfterzeugniffe, und der vormalige Palaſt des 
eneralgouverneurs; der Palaſt der Nation für die Sitzungen der beiden Kammern; der des 
nigs, zur Zeit der franz. Herrichaft Sig der Präfectur, unanſehnlich in feiner. Bauart, aber 
treihen malerifchen Kunftfchägen ausgeftattet ; der frühere Palaft des Prinzen von Oranien, 
dem Staate gehörig, äußerft prachtvoll in feinem Innern ; das Hotel des Herzogs von Arem⸗ 
tg mit feiner werthvollen Gemälbegalerie. Die im % 1847 vollendete, 300 Schritt fange, drei 
tedwert hohe und von ben glänzendſten Läden eingefaßte Glaspaffage St-Hubert bürfte 
ft in London und Paris nicht ihresgleichen finden. Die Stadt ift Sig ber hoͤchſten Staats 
börden und bes Provinzialgouvernements, befigt eine vonder Provinz, der Gemeinde und 
Araten unterhaltene freie Univerfität, eine Kriegsſchule, ein koͤnigl. Symnafium, eine Hanbelt- 
ule, eine koͤnigl. Akademie ber Wiffenfchaften und Künfte, eine mebicinifche Akademie, eine 
chulc für Bildhauer⸗, Maler- und Baukunſt, zin Eonfervatorium für Mufit, eine Thierarznei⸗ 
le, eine Nationalbibliothet mit mehr ald 150000 Bänden und ungefähr 20000 Handfchrif 
„eine Gemiäldegalerie, ein phyſikaliſches, mechanifches und Naturaliencabinet, eine Waffen⸗ 
mmlung und einen botanifchen Garten. Außerdem befinden fich ‚hier, zit und ohne Subfidien 
n der Stadtkaſſe, ſechs Theater, mehre Mufikgefellfchaften, gelehrte Vereine, von der Stadt, 
ügiöfen Körperfchaften und Privaten geleitete Schul- und Wildungsanftalten Fire beiberfei 
eſchlechter, eine philantsopifche Geſellſchaft und eine große Anzahl von: Wohlthätigkeitein- 
tuten. Die Bevölkerung, bie fi 1825 nur auf 84000 Seelen behief, iſt bereits auf 142000 
fliegen, und. wird durch die auf dem Gemeindegebiet der Dörfer Etterbeek, Irelles St+@illes, 
nderfecht, Molenbeek, Laeken, Scharbeck, St. Iofferten-Mode gelegenen Vorſtädte noch um 
000 E. vermehrt. Die ftädtifchen Ausgaben betragen 5% Mil. Fros., die zur Hälfte von dem 
tadtzoll auf Rebensmittel, Feuerungs- und Baumgterialien beftritten werden. Der Handel iſt 
ehr Luxus⸗ und Detailhandel, und die gerir.ge Anzahl ber großen Handelshäuſer, die ſich hier 
finden, erlaubt es nicht, B. unter. die Handelsſtädte zu regnen. Hingegen blühen. mafinicyfal- 
je Gewerbzweigt, als Spigen, Möbel, Kutſchen⸗, Papier und Lederfabriken. Handel und 
ewerbe befördern eine. Börſe, drei Banken (die Socists göndrale, die Belgiſche und feit 1851 
t Nationalbant), große. warte, Kanäle, ſchoͤne Kunftftraßen, vor allem aber die Bifenbahnen, 
elche B. mit dem belg. Eifenbahnneg, befonders mit. Antwerpen, Gent, Lüttich, Mons und 
amur, verbinden. Das Nachbruderwefen hat bedeutend nachgelaffen. Es erſcheinen täglich 
B. gegen 42 polififche Zeitungen. oo. 2 Ä * 

Schon im 8. Jahrh. geſchieht in Chroniken des Orts Bruchſella Erwähnung, das zuerſt eine 
Ua der fränk. Monarchen geweſen zu fein ſcheint. Ein Diplom Dtto's I. vom 3.966 beftätige 
3 Borhandenfein einer. Kirche, unter welcher Die neuern Forſcher die Kirche, zum. hell. Michael 
üichen, an deren Stelle ſpäter Die St.-Gubulaficche erbaut worden. if. Gexberge, Schweſter 
06 d. Gr., brachte die. Oriſchaft dem Herzog Gifelbert von Lothringen ale, Mitgift zu. Ihres 
nfels, Karl, Tochter Gerberge heirathete —* Grafen von Löwen, und mit diefem Ge⸗ 
Gond. Lex. Zehnte Aufl. II. | 24:1. 







































370 Brirffel 
ſchlecht kam der Bezirk B. unter die Herrſchaft ber Herzoge von Nicederlothringen und Brabım, 
durch deren Einfluß bie Stadt zu großem Anſehen gelangte. Bon Johann J. an (1251-59) 
fcheint fie die Nefidenz der Kürften geblieben zu fein, während Loͤwen noch den Titel der Ham 
ftadt Hehauptete. Nach vielfachen Kämpfen ber für ihre Privilegien Alles aufopfernden Bine 
mit den Patriciern odermitden Fürften, nach fürchterlichen Bürgerkriegen, die der Tod Johann 
über die Stadt hereinbrachte, kam das Ecbtheil Johanna's, feier Tochter, an bie Gräfin von gi 
dern, Gemahlin des Burgund. Herzogs Philipp des Kühnen, welche die Verwaltung Brabard 
and Limburgs ihrem Sohne Anton übertrug. Nach dem Tode der Söhne beffelben (145) 
trat ber. Herzog von Burgund, Philipp der Gute, in den Befik bes Herzogthums Brabant, ung 
beffen Entelin Maria, der Gemahlin des Kaiſers Marimiliarı, bie ftark befeftigte und fen 
deutenbe Stadt an das Haus Habsburg überging. Die wiederholten Apgriffe beffelben auft 
beſchworenen Freiheiten gaben zu fteten Aufftänden Anlaß, die jeboch immer mit einer bedi 
Theile befriedigenden Ausfühnung endigten. Bereits Karl V. Hatte B. fackifch zur Hauptia 
ber Niederlande gemacht und bäffelbe mit allem Ganze des Hoflebens umgeben. Unter um 
Sohne Philipp II. der hierher auch den Sig der Generalftatthalterfchaft unter Margaretha ım 
- Yarma verlegt hatte, wurde e8 der Hauptfchauplag der nieberl. Revolution. Nachdem m} 
1566 Brederode an ber Spige des verbündeten Adels der Negentin die Beſchwerden überudn, 
wurde hier denſelben Abend der Bund der Geufen (f. d.) gefchloffen. In B. war es, mi 
Inquifition und Philipp's Feldhere Alba mit graufamer Blutgier und graufamer Verhötnug 
ber niederl. Freiheiten fchafteten. In dem langen Kampfe wider bie inſurgirenden Niederlint 

war es ber Hauptwaffenpfag abtwechfelnd der Niederländer und der Spanier. Im $ 154 
wurde zu B. bie Genter Barification, und 9. Jan. 1577 bie Brüffeter Union gegen Don das 
von Oftreich abgefchloffen. Im 3.1578 empoͤrte ſich die Stadt förmlich gegen die Autor 
bes Statthalters und wußte ſich, trotz einer entfeglichen Anarchie im Innern, mehre Jah 

ihrer Unabhängigkeit zu halten, bis fie endlich nach Oraniens meuchelmörberifchem Tode m 
Mleranber Farnefe von Parma, Don Juan’s Nachfolger, capitufirte (10. Maͤrz 1585). M 
Geiſtlichen, beſonders die Sefulten, boten hierauf Alles auf, um den Proteftantismus, der kt 
deſſen, wenn auch unter Gräueln, tiefe Wirrzeln gefchlagen hatte, wieder auszurotten. Die 
gierung Iſabella's, der Tochter Philipp's und Gemahlin des Erzherzogs Albert, der 15981 
treu gebliebenen füdlichen Provinzen tibergeben wurden, war zur Wieberherftellung ber sr 
teten Berhältniffe äuferft förderlich, obgleich fie eine Unzaht von Mönchsorden Hervorrid 14 
einem unwürdigen Gorruptionsfoften nicht zu ſteuern vermochte. Biel Tittdie Stadt inden Kt 
gen Spaniens mit Ludwig XIV. (Beſchießung von J. 1695), und Oſtreichs mit Ludreig TI 
(Belagerung von 1746 unter dem Marſchall von Sachfen), noch mehr aber von dem hf 
digen Oppofitionsgeifte, den die habsburgiſche Politik in ihr wach erhielt (Unthauptun 4 
Zunftſyndikus Agneeſſent 1719), bis fie endlich Maria Therefia nach dem Aachener Fire 
Wirkungen ihrer im mildern Geifte ihrer burgemb. Ahnen geführte Regierung empfinden I 
BD. erwarb in Diefem Zeitraum viele feiner wichtigſten Anftalten und Bauten, und fegne 5 
das Andenken bed Generalgouverneurs Karl von Rofhringen, dem man noch 1848 ein Ei: 
bild gefegt Hat. Mit Joſeph I. trat wieder eine Zeit bitterer Prüfungen ein, In der Geh 
unter dem Namen der Brabanter Revolution bekannt (1789). Kaum war nach kurzer Un 
bängigkeit 1790 Die oͤſtt. Herifchaft wieder eingefeßt, fo fiel in Folge ber Schlacht von Jemaft 
Belgien den Franzoſen anheim, und Dumonriey hielt 14. Rov. 1792 feinen Einzug in B, 
den Oſtreichern ſeit dem Beginn des Kriegs als Hauptfammelplag und den Emigranten & 
Zuflscchtsort gedient hatte. Der Sieg der Oftreicher bei Reerwinden (März 1793) vertrieb 

Branzofen aus der Stabt, und des Kalſers Franz Bruder, Erzherzog Karl, bezog auft peu ® 
Palaſt ber Generalſtatthalterſchaft. Selbſt Kaiſer Franz Hl. erſchien 9. April 1794 und Beil 
feierlich die fogenannte Joyeuse entr6e (f. d.) oder Brabantiſche Verfeffung. Einige Ra 
darauf brachte jedoch der Sieg Jourdan's bei Fleurus aufs nette die Franzoſen nach B, wel— 
unter betraͤchtlichen Opfern zur Hauptſtadt des Depart. Dyle herabfant, und auch dınd I 
Schutz Napoleon's, der es mehrmals befuchte, nicht wieder den alten Glanz zu erreichen“ 
mochte. Im Febt. 1814 duch die Verbimdeten von ber franz. Herrſchaft befreit, ward d. 
Sept. 1815 unt ganz Belgien dem neu gefchaffenen und dem Prinzen Wilhelm von Oramt 
Naffau zugetheilten Königreich ber Niederlande einverleibt. Abwechſelnd mit dem Hass 
B. nunmehr der Sig der Generalſtaaten und des Fönigl. Hoflagers. Xrop des hoben * 
ſchwungs, den die materielle Wohlfahrt der Stadt nahm, brach doch nach der franz. Jul 

Iution die langgenährte Gährung gegen Holland zuerſt zu B. (25. Aug. 1830) in offenen ar 
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ab aus, und ed verucbe, bie denfwürbige Viertägige Straßenfchlacht zwiſchen Hol. Militär und 
ı Blufenmännent bes Bürgesflandes geliefert. Der glückliche Ausgang diefer Revolutior 
ſchädigte B. mit dem Tibet und Rang der Hauptfladt des unabhängigen Koͤnigreichs Bel⸗ 
n(f.d.). Am 21. Juli 1858 trat der neue Souverän, Prinz Leopold von Sachſen⸗Koburg, 
ihre ya Glücklich und ohne rnähnensmerthie Störungen ging auch der Sturm von 1848 
er fie hinweg. u j 
Bruft (Pectus) heißt ber vordere und feitliche Theil des Dberleibes, vom Halfe bis zum 
fang des Unterleibs, vornehmlich gebildet buch das Bruftbein (Sternum) und die Rip⸗ 
1, welche die Beuſthõohle umfchtleßen und den Bruſtkaſten (Thorax) bilden. Das Bnuftbein 
ft vom Halfe au, ber Länge wach, durch die Mitte der Bruft hinab; die Rippen find Hinten 
‚den Bruſtwirbeln des Rüddgrats burcch ein Gelenk befeftigt und woͤlben fich nach dem Brufl- 
m bin, mit welchem fie fi; mittels eines Knorpels feft verbinden. In der Brufthöhle, welche 
u zwei ſackförmigen feröfen Häuten, dem Bruſtfell (Pleura), rechts und links ausgekleidet ift, 
gen die Bungen, das Herz und die großen Stämme ber Blutgefäße. Bei den Inſekten heißt 
z mittlere Theil des Körpers das Bruſtſtück. Ä 
Brüſte (Mammae) heißen bie beiden bei dem Menfchen und andern Sängthieren (wie 
fen, Fledermauſen u. ſ. w.) auf ber Bruſt befindlichen Miihabfonberungsorgane, die Milchbrü- 
1 bie ſich nur bei dem weiblichen Geſchlecht in den Jahren der Mannbarkeit vollkommen aus⸗ 
ben, beim Manne unentwickelt bleiben. Sie beftehen aus einer Menge in Bimbeln oder Räpp- 
m vereinigter Meiner länglichrimder Bläschen, von welchen aus enge Stanäfe, bie fich almälig zu 
20 Stämmen vereinigen und Milhgänge (oder Milchkanaͤlchen) genannt werden, nad) 
s Mitte dee Druͤſe erheben. Dort münden diefelben in die Bruftwarze oder Zige (Papilla 
ammalis), welche ſich durch ihre bräunliche Farbe auszeichnet, ein runzliches Anfehen hat und 
ch das Sängen eine cylinderartige Geftalt annimmt. Den kreisrunden, 1% —2 Zoll breiten, 
id bräunlichen, bald, söthlichen Pe um die Warze herum, welcher mit einee Maffe Meiner, 
ne Fettigkeit abfonbernber Hautbeufen verfehen ift, nennt man ben Warzenhof (Areola). Beide 
ühdrüfen find von vielem Fett und zarter Haut umgeben, und Bifden fo, befonbers bei gefun- 
a Frauen und Jungftauen, zwei Halbtugeln auf der Bruft, zwiſchen benen ſich eine Vertie⸗ 
ng, ber Bufen (Sinus), befindet. Die Beſtimmung ber Bruftbräfen iſt Abfonderung von 
X für das neugeborene Kind, welches biefelbe aus der Marge, worin ſich die Milchkanaͤle 
den, einfaugt. In demfelben Grade, wie fie gegen Ende der Schwangerſchaft und nad) der 
attindung aufſchwellen, nehmen fie nach Ablauf der Säugezeit wieder ab und verlieren mit 
n vorrũckenden Jahren ihre Fülle. Die Pflege der Brüfte tt fehr wichtig für die Gefundheit 
6 Veibes, aber häufig fehr fehlerhaft. Oft wird durch Entblößung biefer Theite Erkältung 
abeigeführt. Durch allgugeringe Bewegung des Körpers, beſonders der Oberatme, werben die 
küfte ſchiaff umd herabhangend. Durch Druck, wie bei ben’ zu hoch hinaufgehenden Schnür: 
dem, wirb bie gehörige Ausbildung ber Milchbrüfen und dad Hervortreten der Bruſtwarzen 
hindert, wodurch· dem Kinde oft fpäter dad Saugen erfehmert obek gar unmöglich gemacht und 
# [hmerzhafte Wundwerden oder Durchſaugen ber Bruftivarzen begtinftige wird. Die haupt⸗ 
chlichſten Krankheiten, welche bie Bruſtdruͤfen betreffen, find [ehterhef e Milchabſonderung, 
lilchgeſchwülſte oder Milchtnoten (d. h. Entzündung und Derhärtung in Folge des Stillungs⸗ 
ſchäfts) und andere Entzendungen and VWerhättungen berfelben, befonbers Häufig der Krebs. 
gl Kiers, „Uber die weiblichen Btüfte und die Mittel, ſie geſund und ſchoͤn zu erhalten! 
Aufl, SE. WOG); Braun, „Uber den Werth und bie Wichtigkeit der weibtien Brüfte” 
1 Bde, Gotha 1811) ; Benedict „ber die Krankheiten der Bruft- und A felbrüfen” (Brest. 
325); Aſtley · Cooper, „Darſtellung der Krankheiten der Brut” (deutſch, Weim. 1856) ; 
warus, „Der weibliche Buſen u. f. w.“ (deutſch, Rordh. 1844.). u 
tuſtkraukheiten. Man verftcht darunter. die Krankheiten ber Lungen (f. d.), des Herzens 
), und ber größern Gefäßſtamme, fowie ves Bruſtfells und der Bruſtwaͤnde ſelbſt. Bruſt⸗ 
ung bedeutet im gemeinen Leben entweder Lungen⸗ oder Bruftfellentzundung, oder beide 
en vortommend. Die Bruſtfellentzundung (Pleuritis, Pleurosia) iſt eine der gemeinſten 
eiten, und gibt ſich öfters durch Fieber und ſtechende Bruſtſchmerzen (Seitenſtich) kund, 
ber nur durch phyſſkaliſche Zeichen (beſonders durch Klopfen und Horchen). Ihr Ausgang. 
Ergießungen in ben Bruſtfellſack von waͤfſerigen, eiweißartigen ober geronnenen Stoffen 
don Eiter ( Eiterbruſt, Empyema), welcher dann gern nach imen ober außen durchbricht 
folgt auf anſcheinend geheilte Pleuritis ſpaͤter Lungenſchwindſucht, oder Derteiimmung ber 
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Wirbelfäule u.f.w. Die Wafferfucht bes Bruftfelld (Hydrothorax), und die Euftangäufers 
in demfelben (Pneumothorax) fommen nur als Yusgänge anderer Krankheiten vor; bie Bin 
anfammlung. (Haemothoras) oft nad Berwundungen, befanbers Stichwunden in die Baß 
Bruftbräune (Angina pectoris) nennt man einen eigenthümlichen Nervenzufall, wohr ka 
Kranken plöglich das Gefühl befällt, als gehe ihm aller. Athem aus und er müffe fterben. Ch 
find dabei Schmerzen vorhanden in ber Herzgegend, oder auch in der Linken Schulter und de 
Iinfen Arm. Daher halten die meiften Arzte Dies Ubel für eine Neuralgie (f. d.) entweder te 
Herznerven oder der äußern Nervengeflechte des Bruſtkaſtens. Die Anfälle ber Brufteim 
pflegen anfangs nur felten, befonder6 beim Gehen, einzutreten und ſchnell wieder zu verfänie 
den. Später fommen fie haufger und bauen länger. Gewöhnlich find fie Dann ein Jade 
ganifcher Herzfiankheiten (3. B. der Verknoͤcherungen an den Klappen ober Kranzarterim kl 
Herzend) ; unb daun tritt auch wol fpäter der Tod (durch Hergenslähmung oder Stedirf) u 
dem Anfall Hinzu. Die Behandlung ift, wie bei Herzübeln, hauptſaͤchlich diätetiſch. Butt 
Schriften von Elsner (1778), Parry (deutfch von Zriefe, 1804), Jurine (deutfch von Rah, 
Hannov. 1816), Lartique (Par. 1846) u. f. w. 

Bruftwehr (Parapet) heißt in der Befeftigung eine von Erbe, Holz ober Stein aufgefitt 
Wand, welche beftimmt ift, Dahinter aufgeftellte Zruppen gegen die Wirkung de& birerten fer 
lichen Feuers zu decken. Je nachdem ber Feind vorausfichtlich Flintenfeuer, leichte ober fäneı 
Artillerie gegen die Bruftwehr verwenden wird, macht man die Bruſtwehr 5, 12 oder 18-21} 
did. Die Höhe wird burch das umliegende Terrain bedingt. Steht der Feind in girän 
Höhe, fo reicht eine Höhe von 6—7 F. aus, und dieſes Maß kann noch herabgefeht were, 
wenn der Feind nur auf tiefer liegenden Punkten fi) aufftellen tann. Dagegen muß dad any 
gebene Maß erhöht werben, wenn der Feind von höher Tiegenben Punkten die Bruſtweht it 
[hießen kann. Hölzernen Bruftwehren pflegt man nad) dem Feinde zu einen Erdanwurf up 
ben, um fie gegen Brandgefchoffe zu fichern; fleinerne Bruftwehren, wenn man nicht dm ® 
Feldkriege freifiehende Mauern bazu benust, werden nur beim Feſtungsbau aufgeführt Is 
aber auch dem hinter der Bruſtwehr aufgefiellten Wertheidiger die Moͤglichkeit zu verihufen 
von feinen Waffen einen freien und vortheilhaften Gebrauch machen zu fünnen, bricht mıra 
die hölzernen und fleinernen Bruſtwehren Schieflöcher und. gibt der obern Fläche der Druſmch 
wand (Krone der Bruftwehr) nach dem Feinde zu einen Fall (plonge), ſodaß der Rand Id 
vor jeder Erdbruftwehr liegenden Grabens von der Bruſtwehr aus beſchoſſen werden kant 
gleich, Führt man die innere Wanbfläche (innere Boͤſchung) möglichft ſteil auf, damit be‘ 
theibiger dicht an die Wand treten und fein Gewehr auf die Krone auftegen kann. Da die 
wöhnliche Erde eine hinreichend fteile Boͤſchung (f. d.) nicht geflattet, fo muß diefe erfete‘ 
Steilheit auf fünftliche Weife. dadurch bewerfftelligt werben, daß man bie innere Böfdun 
Heidet, d. h. eine flcile Wand von Bretern, Raſen, Hurden, Faſchinen oder Schanzlirkende 
hinter aufführt, welche das Herabfallen der Erde verhindert. Damit die Vertheidiger ube 
Krone hinmwegfeuern fönnen, werden am Fuße ber innern Böfchung Auftritte ( Banketti 
bracht, welche in der Anfchlaghöhe (424 $.) unter dem obern Rande ber Bruftmeht ( 
liegen. Eingeſchnittene Bruftwehren (Einfchnitte) find folche, bei weichen man hat 
Bruftwehr einen 2—3 5. tiefen, 10—15 5. breiten Graben aushebt und die Daraus gemonadl 
Erde zu der Bruftwehr verwendet, welche etwa 4%. hoch aufgefchüttet wird umb nad dem 
zu fich in das Terrain verläuft (glacisförmig). Solche Einſchnitte erfodern nur bie Hält 
ect are wenig vom feindlichen Gefchügfener, gereähren aber feinen Echup gegen 

turmangriff. 

Brüten beißt im weitern Sinne des Worts dasjenige Cinwirken auf das befruchtete Ci 
von die Entwidelung deffelben zu einem felbftändigen Organientus abhängt. Brütung 
eigentlich auch das Samenkorn in der Erbe bis zu jener Seit, wo ber Keim bie Umpälung‘ 
durchbricht, und für Brütung wird auch die Schwangerfchaft der hoͤhern, nicht eierlegenden TH? 
zu halten fein. Die Arten der Brütung find ebenfo mannichfach als Die Abſtufungen der Of 
nismen ſelbſt. Ze niedriger oder unvolllommener ein foldyer, um fo weniger wird er verats 
durch eigene innere Thätigfeit fein Gi völlig zu zeitigen. Ohne auf fernliegende and wat 
verftänbliche Beifpiele einzugehen, erinnern wir allein an die eierlegenden Wirbelthiert. 2) 
Fiſch, die Amphibien überlaffen ihre Eier der Natur, aber der Vogel fegt ſich auf fie und ge 
ihnen die cigene Rörperwärme mit. Es wird ſonach die Brütung eine clementariſche eder ® 
organifche fein, jene in dem alle, wo die von ber Mutter verlaffenen ober höchftend an * 
gemeſſene Stelle (Brütefclie) gebrachten Eier nur durch die Einwirkung vonWäarme, gleich 
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eb dic bed Waſſers oder. der Atmoſphaͤre, gezeitigt werben; biefe, vos die Wärme aus dem Mut- 
terlörper unmittelbar übertragen wird, alfo auch nach der Geburt Die Werbindung bes Erzeugten 
mit bem Zeugenben nicht aufhört, fondern mehr oder weniger Die Kürforge bes legten für das 
fee und als Schlußact die Erziehung ſich bemerkbar macht. Die organifche Brütung ift end- 
ih wieder doppelter Art, entweder eine innere, von der wir oben erwähnten, eder eine äußere, bie, 
mit Wirmeentwidelung verbunden, bisher nur bei Vögeln, 1844 aber auch bei einer Schlange 
(Prthon) in Paris beobachtet wurde, und ohne Wärmeentwidelung bei Spinnen, Krebſen, ge- 
piffen Fiſchen u. |. w. vorkommt, welche ihre Eier am Körper angeheftet mit fich herumtragen. 
Die Brütung ift bei Vögeln ftetd mit wichtigen Veränderungen des Organismus verbunden. 
55 entfichen Songeftionen nach dem Unterleibe und daher erhöhte Temperatur deffelben. Zu- 
gleich fallen entweder die Federn, welche die fchnelle Übertragung ber Wärme hindern würben, 
on ganiffen Stellen (Brütefleden) aus, befonders bet den bichtgefieberten Schwimmvogeln; 
sder der Vogel zieht fie felbft aus und verwendet fie zur Ausfütterung des Neftes. Zugleich ent- 
widelt ſich ein fo heftiger Affect, Daß das Weibchen, nur auf das Brüten bedacht, zumeilen felbft 
Nahrung zu nehmen verfäumt, darüber abmagert, oder auch ben Eiern freimillig in die Gefan⸗ 
genfhaft folge. Als. Ausdruck diefer Steigerung ober Veränderung ift e8 auch anzufehen, daß 
iele Arten Vögel während des Brütens einen hohen Grad Muth, entwideln, der ſich bei ſchwä⸗ 
hern paſſiv zeigt, indem fie bei der Unnäherung von Menfchen ruhig auf den Eiern figen blei 
xa, andere aber zur entfchloffenften Vertheidigung befähigt, obgleich fie eigentlich zu den furcht⸗ 
mern und ſchwächern gehören mögen. Die bei dem Brüten vorzugsmeife einwirfende Kraft 
M die Wärme des mütterlichen Körpers. Sie ift darum nicht mit Schärfe in Graben ber ther- 
aometriſchen Scala anzugeben, weil fie ſich keineswegs zu allen Zeiten gleich, nicht bei allen Bo» 
zefamilien biefelbe ift, und außerdem: der Inftinct den brütenden Vogel bahin leitet, daf er die 
phe Temperatur vermindert durch eigene Entfernung auf kurze Zeit, durch Umwenden ber Eier, 
ud Wegfchieben ber mittelften nach dem Rande des Neftes.u. ſ.w. Im Übrigen entfpricht 
&ihmal die Feftigkeit, Dichtigkeit und innere Einrichtung, bes Neſtes dem Grade der Brüte- 
dünne, deffen bie Eier und Jungen zur gebeihlichen Entwidelung bedürfen. Im Allgemeinen 
trägt die Brütwärme zwifhen 2I— 33 M., ift in der erften Periode bes Brütens niedriger 
wer doch nicht nothwendig fo hoch wie fpäter, durchfchnittlich aber Höher bei den entwideltern 
Semifien, 3. B. Raubvögeln, Singsögeln, als bei den weniger fenfibeln, den Waffervögeln. Es 
if ibrigens dafür geforgt, daß der brütende Vogel, wenigſtens im Anfang diefes Geſchaͤfts, die 
Eier einige Zeit verlaffen kann, ohne daß dieſe Hierdurch leiden. Einmal ift Eiweiß an ſich ein 
Kichter Wärmeleiter, und außerdem find folche-Eier, welche vermöge des einfachen Neftbanes 
idet der Nähe von erfältenden Medien (z.B. die Eier vieler am Waſſer brütenden Schwimm- 
ögel) kiden könnten, mit flarten Schalen verfehen. Die Dauer ber Brütung fcheint mit der 
Größe des Vogels und der Gefchloffenheit und Wärme feines Neftes in Verbindung zu ſtehen; 
dahet brüten Heine Singvögel 14—17 Zage, Pfauen 30—31 Tage. Unter den Vorrichtungen 
ngenthümlicher Art, um das Brüten zu erleichtern, ift eine ber merkwuͤrdigſten bie des Flamingo, 
ber, duch feine langen Beine am Hinfigen gehindert, aus Lehm einen Kegelaufführt, deffen flach 
atgehöhlte Spige die Eier enthält, und der gerade hoch genug ift, um bie an ben Bauch bes 
km Brüten gleichfam teitenben Vogels hinaufzureichen. Richt bei allen Vögeln verficht das 
Weibchen allein das. Gefchäft. Bei monogamifchen nimmt das Männchen infofern Antheil, als 
das Neſt befhügt und dem Weibchen Futter zuträgt, oder es fegt fich abwechfelnd aufdie Eier, 
nie bei Zauben, Sperlingen und Deeifen. Polygynifche Männchen find aber eher ihrer Nach⸗ 
lommenſchaft feindfich, und fuchen bie Eier zu zertreten, was dann das Weibchen, z. B. die Trut- 
denne, veranlaßt, dieſe zu verbergen. Die meiften Vögel brüten jährlich nur ein mal, und niften 
geröhnlich, einzeln; wenige leger ihre Eier in ein gemeinfchaftliches Neft und brüten gemein- 
aftüch, Nur der Kukuk und der norbameritanifche Kuhvogel ober Kuh-Trupial (Icterus pe- 
coris) Tegt feine Eier in fremde Nefter und überläßt die weitere Sorge den Stiefältern. Auch 
tie Talegalla in Neuholland bebrütet ihre Eier nicht, „bereitet ihnen aber auf eine merkwürdige 

Biife eine ſolche Lagerftätre, welche die mütterlihe Wärme vollftändig erfegt. Mehre Weibchen 

werfen nämlich durch eifriges Scharren mit den Füßen, indem fie von einem Mittelpunfte aus- 

chen und in flets erweitertem Kreife fortfchreiten, alles abgefallene Baumlaub und felbft ange- 

dutzelte Graͤſer hinter fich auf einem Haufen, weicher endlich einen 3—4 3. hohen und 8— IF. 

breiten flachen Kegel bildet, wozu eine Arbeit von mehren Wochen nöthig fein muß. Hat nun 

dag feuchte Zaub, welches hier fich zu erhigen beginnt, den nöthigen Wärmegrad entmwidelt, fo 

fnen Die Weibchen durch die mobernden Schichten armestiefe Löcher, welche, in regelmäßiger 
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Entfernung von 912 Zoll doneinander geflellt, zute Aufnahme der Eier dienen, die ale, mi 
dem ſtumpfen Ende nach eben getichtet, voͤllig ſenkrecht ſtehen und zuledt forgfäktig bebedt mer 
den. Im einem einzigen folchen Brüthaufen foll ſchon ein halber engl. Scheffel (Bushel) va 
diefen Giern gefunden worden fein, denen die Eingeborenen, wie auch die Eofoniften Reker 
lands. wegen ihres Wohlgeſchmacks ſeht nachſtellen. Dergleichen Brüthaufen find übrigens 
geoß, daß wie Gould meint, die Wegſchaffung eines einzigen leicht 5——4A ziwelräberige Kara 
erfoderh möchte. no 

Die forgfältige Beobachtung :der während des Brũtens im Et (f. d.) vorgehenden Io 
ändernngen Ift nicht nur von allgemeinem Intereſſe, fonbern barıım von befonberer Wrchtigkt, 
weil auf dieſem Wege die Bildungsgefchichte des Fötus am Teichteften fich ſtüdiren läßt, und mer 
aufihin vergleicdend fortgchend zu richtigen Folgerungen hinſichtlich der Bildung folder Zitt 
gelangt, deren Ausbrätung eine innerfiche und darum ſchwerer zu verfolgen ift. Es iſt daher bir 
fer Theil der Phyſiologie in neuern Zeiten mit befonderm Fleiß und Scharffinn bearbeitet we 
ben. Man bedient fich zu diefem Zwecke der Tünftlicher Ausbrütung, durch befondere, mitct 
Lampenfeuers in möglichft gleihmäfiger Temperatur erhaltene Mäfchinen. Des ökonomiſe 
Nupens wegen hat man felt alten Zeiten, befonders in Agypten, Hühnereier künftlich aufge 
tet, in Kammern aus Lehm, die mitteld großer, aus Ziegeffteinen zufammengefegter ımb init 
Erbe Hineingebeuter Öfen täglich 3—A Gt. lang ſtark geheizt werben. Die meift vbles nad de⸗ 
Gefühl abgefchägte Temperatur vermindert man nöthigenfalfs durch Öffnung von kLuftzerer 
Die Eier Tiegen am Boden auf Stroh, werben alle ſechs Stunden umgewendet, nad zehn Zap 
unterfücht, und die gut befindenen in eine höhere, wärmere Abtbeilung deffelben Gemakts 
legt. Nach Plinius’ Bericht erzielten die alten Agypter auf Tolche Weiſe Jährkich an 100 88 
junge Hühner. Die Vorriätungen, welche Reaumar, Eopinenu und Andere erdacht, ,.B.10 
nem mit Mift umgebenen Kaffe Körbe mie Eiern aufzuhängen, misglückten, ebenfo ein Para 
von Bormes, der 1829 in Paris Brütöfen anlegte, die er mit kochendem Waſſet Heizen weit 

Bruttium, auch Bruttie, die Südfpige Italiens, das heutige Calabria nlieriore, mer de 
den Fluß Laos an ber weftfichen Küfte und die Stadt Thuril Im Oſten yon der Provinz Auzmib 
getrennt. Der Apennin durchfchneibet das Rand bis zur ſiciliſchen Meerenge, und bilde =@ 
Schluchten und Thäler, die reich Bewäffert find, obgleich Feiner ber vielen Küftenbäche dic &0 
dentung eines Fluffes gewinnt. Das Land hatte treffliche Wichzucht, ſowie Wein«, Ole 
Dbft- und Getreidebau. Ein befonders gefchäßtes Product mar das Pech aus dem grofen ſu 
tenreichen Silawalde im Innern bes Landes. Urfprüngfich war B. von ben Rurcaniern berechl 
bie, von ihren Landsleuten ſich trennend, hier unabhängige Wohnfige behaupteten, und babe 
der Sprache der Lucanier Brettii, d. h. Abtrlinnige, genannt wurden. Diefes rohe und hair 
rifche Volk wurde aber bald in das Binnenland gedrängt, da Bie Hüfte in ber Befih der Griche 
kam, welche dort bie blühenden Eolonien Sippe, Medama, Rhegium, Locri, Croton u. U. gm 
deten. In den Puniſchen Kriegen verbanden die Bruttier Sich mit den Karthagern, verloren abt 
baburch nach dem zweiten Puniſchen Kriege durch die Nömer ihre Unabhängigkeit, indem ft 
Staatoſtklaven erflärt wurden, und den Dienſt der Lickoren, Gerichtsdiener u. ſ. w. verrichten uf 
ten, waͤhrend das Land in immer tiefeen Verfall gerieth. Ä | 

Brutto, d. i. unrein, ein aus bem Italieniſchen enkichnter Ausdrud, wird vorzügfich 3% 
fammenfegungen gebraucht, 3. B. Bruttogewiht, d. 5. das Gewicht der Waare mit Inkrse 
der Umhüllung (Emballage). Bruttseinnahme, im Gegenfag ber Rettoeinmahnze, Heißt die mt 
reine Einnahme, von welcher noch Unkoſten u. ſ. w. hinwegzunehmen find. In Beziehung 
das Gewicht von Waaren ift der ebenfalls italienifche, beſonders auch in Suddeutſchland uaht 
Name Sporeo gleichbedeutend. (S. Netto.) 

Brutus (Lucius Junius), der Sohn des Marcus Junius und ber Tochter des älter 2 
quiniuß, fol fein Leben vor den Verfolgungen bes Königs Tarquinins Superbus, ber alle OR 
der dieſes Namens wegen ihrer zu befürchtenden Anſprüche auf den Thron zu vertilgen ſude 
nur dadurch gerettet haben, daß er fich blöbfinnig ftellte, weshalb er auch den Beinamen Britz 
befam. Bei einer in Rom ausgebrochenen Peſt begleitete er bie Söhne des Tarquinins u d 
Drakel in Delphi. Auf die Frage der Letztern, wer nach des Vaters Tobe in Rom herrfchen mit 
hatte die Priefterin geantwortet: Wer zuerft die Mutter fügt. Die Königsföhne verglichen NE 
das 2008 entfcheiben zu laffen. B. Dagegen lief ben Berg hinab, ſodaß er nieberfiel und I 
Lippen die Mutter Erde berührten. Als Rucretia, bes Tarquinius Eollatinus Gemahlin fe de 
Dolch in den Bufen ftieß, um die Entehrung nicht zu überleben, welche fie vom Sertus Tarıt 
nius Superbus erlitten, ließ B., der dabei gegenwärtig war, bie Maske fallen. Er zog den N 
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n Deid aus der Wunde, ſchwur den Tarquiniern Rache, vermochte die Anweſenden zu 
m gleichen Eide und ließ, da man ſich feiner Leitung untenwarf, ſogleich die Thore ſperren, 
Volt zufammenrafen, den Leichnam öffentlich anstellen, und verlangte die Verbannung der 
iglichen Kamille, welche ſich im vage außerhalb der Stabt befand. Nachdem diefe befchloffen 
den war, trug er darauf an, die Königswfirde abzuſchaffen und cine freie Verfaffung einzu⸗ 
ven. Man beſtimmte, daß zwel —8 auf ein Jahr die höchſte Gewalt ausüben ſollten, und 
cilte dieſes Amt zuerft ihm und dem Tarquinius Collatinus (509 v.Chr.) Tarquinius Super- 
‚ber die Thore gefperrt und fi von dem Heere verlaffen ſah, ſchickte Geſandte nach Rom, die 
Srivateigenthum zurũckfodern und zugleich verfprechen follten, daß er nichts gegen die Nepublik 
ernehmen wolle. Man bewilligte dieſes Begehren; bennoch verfuchten die Gefandten eine 
khwörung und zogen mehre Zünglinge in biefelbe, unter denen. ſich auch die beiben Söhne 
B. und deffen wie des Collatinus Neffen befanden. Aber ein Sklave, Namens Binder, ent 
te das Unternehmen. Nachdem man bie Schuldigen gefangen genommen, ließen die Confuln 
"den folgenden Morgen das Volk zu den Comitien berufen. B. verustheilte feine Söhne zum 
be und befahl den Lictoren, an ihnen das Gefeg zu vollzichen. Weber bie Bitten des Volks 
d feiner Söhne änderten feinen Entſchluß. Er wohnte dem ſchrecklichen Schaufpiel mit 
andhaftigkeit bei, und erft nad) der Hinrichtung verließ er die Verſammlung, in Die er jedoch 
üdgerufen ward, ba Eollatinus feine fehuldigen Vettern zu retten wünfchte. Das Volk ver- 
heilte ale und wählte an die Stelle des nun ebenfalls verbannten Eolatinus ben Valerius 
n Conſul. Indeß Hatte Tarquinius, von Porſenna unterflügt, cin Heer gefammmelt und rüdte 
rnRoman. B. führte die Reiterei dem Feinde entgegen, ihm gegenüber befehligte Arung, 
'Zarquinius Sohn. Während des Gefechte fließen beide Führer aufeinander und duschbohr- 
'fih zu gleicher Zeit nılt ihren Lanzen (509 v. Chr.); allein der Sieg entſchied ſich für die Rö⸗ 
t. Prachtvoil ward B. Beftattet. Die Römerinnen frauerten um B., als den Rächer der Ehre 
8 Geſchlechts, ein ganzes Jahr, und die Republik errichtete auf dem Eapitol fein Bild von Erz, 
tgegogenem Schwert in ber Mitte ber fieben Könige. Mauches in biefer Erzählung von B. 
jirt allerdings, vote Niebuhr gezeigt hat, der Sage an; namentlid) if dies mit feinem vorgege- 
ten Dlödfinm der Fall, der mit den Amte eines Anführers ber Ritter (Tribunus celerum) un. 
reinbar ift, das er unter dem legten Tarquinius befleidete, 

Brutus (Marcus Junius), der angefehenfte unter Caäͤſar's Mörbern, aus einem ple- 
Hhen Geſchlechte, das zuerft im 5. Jahrh. v. Chr. in der röm. Geſchichte erfcheint, geb. 
2. Chr, war ein Sohn des Marcus Junius B. und der Stiefſchweſter des Cato Uticenſis. 
eine Mutter, Servilia, ſoll fchon vor feiner Geburt im Verhältnig zu Gäfar geftanden haben, 
maus man die Zuneigung Caͤſar's zu B. erklären will. B. wurde aboptirt von bem Bruder 
ner Rutter, und erhielt daher ben Namen Cäpio. Zur Gemahlin nahm er Porcia (f. Por⸗ 
8), die Tochter feines Oheims und Adoptivvaters. B. war anfangs ein Feind bes Pom- 
ns, ber feinen Water im cisalpinifchen Gallien getödtet hatte, vergaß aber bann feinen Pri- 
Na und fühnte fi) mit Pompejus aus, als fich derfelbe zum Dertheidiger der Sache ber 
Kimaten aufivarf. Er nahm jedoch die ihm angetragene Befehlshaberftelle nicht an, und er- 
dfih nach dee unglücklichen Schlacht bei Pharfalus 48 v. Chr. bem Gäfar, der ihn freundlich 
Mahn und ihm im 3. 46 die Verwaltung des cisalpinifchen Galliens, im 3.44 die ſtädtiſche 
ütur übertrug, nach deren Verwaltung et Macebonien als Provinz erhalten ſollte. Dennoch 
dB, cin Haupt der Verfehrsörung gegen Cäfar, ba er die Bande der Freundſchaft dem 
le des Vaterlandes opfern zu müffen glaubte. Caffius, von Haß gegen Cäſar angetrieben, 
Öte anfangs durch fehriftliche Auffoderungen, dann durch feine Gemahlin Junia, des B. 
qhweſter, denfelben zu gewinnen, und als er ihn hinreichend vorbereitet glaubte, erklärte er ihm 
undlich den Plan einer Verſchwoͤrung gegen den nad) ber Alleinherrfchaft ſtrebenden Caͤſar. 
‚sing darauf ein, und bewog durch fein Anfehen viele der vornehmſten Röner zum Beitritt. 
it (f.d.) warb hierauf im Senat ermordet. Dbſchon B. öffentlich dem Volke die Gruͤnde biefer 
it darlegte, fo konnte er doch das Misvergnügen beffelben nicht befiegen. Neue Soffnung 
fe, ais der Conſul Publius Cornelius Dolabella und der Prätor Lucius Cornelius Cinna, 
rt Schwager, ſich für ihn erflärten. Doc Antonius (f.d.) fühnte fih nur zum Schein 
h ihm aus und wußte durch das Vorlefen des Teftaments Cäfar's das Volk zur Wuth und 
aht gegen die Mörber deſſelben zu reizen. Ein allgemeiner Aufftand zwang bie Verſchwo⸗ 
en, aus Rom zu flüchten. B. ging nad) Athen und fuchte unter dem dort ſich aufhaltenden 
a Adel eine Partei zu bilden; auch gewann er bie Truppen in Macedonien. Sept fing er 
' ffentlich zu werben, was ihm um fo leichter warb, da noch viele Pompejaniſche Solba» 
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ten ſeit dee Riederlage ihres Feldherrn In Theſſalien lebten. Hortenſiut, der bicherige Cuts 
halter im Macedonien, trat ihm bei, und fo ſtand B. als Meiſter von ganz Griechenland ıch 
Maccdonien, in kurzem an der Spige eines maächtigen Heers, mit dem er über Cajus Antenit, 
ben Bruber bes Triumvirs, 43 v. Chr. fiegte. Dann ging er nach Afien, wo er ſich mit da 
fiegreichen Caſſius vereinigte. In Rom hatten dagegen die Triunwirn, Antenius, Die 
und Lepidus, die Oberhand. Sämmtliche Verſchworente waren verurtheilt worden, und ms 
rüftete fich, B. und Caſſius zu befriegen. Legtere aber unterwarfen fich die Lycier und Rhein 
mit großer Ariftrengung, und gingen dann nach Europa zurüd, um den Triumvirn die Ecke 
zu bieten. Ehe fie Afien verließen, hatte B. eine nächtliche Erfcheinung, bie ihn an feinen be 
vorftehenden Untergang mahnte. Das Heer ging Über ben Hellespont und fammelte fih, 19% 
gionen und 20000 Mann Reiter ftart, in den Ebenen von Philippi in Macebeonien, ine au 
die Triumvirn, Antonius und Octavian, mit ihren Legionen eintrafen, im Herbft tel & 
v. Chr. In einer erften Schlacht, bei welcher Octavian abwefend war, fiegte B. über dehr 
Heer; Caſſius aber ward von Antonius gefchlägen und töbtete fich felbft. Etwa zwanzig: r 
fpäter ward B. durch den Ungeftüm feines Heers zu einer zweiten Schlacht, vor ber erjm E 
fheinung wieder an fehen glaubte, genöthigt, in welcher er völlig unferlag. "Er entrann mus: 
wenigen Freunden bem Verderben. Da er feine Sache rettungslos fah, ‚bat er in der. he 
wo er übernachtete, einen feiner Vertrauten, den Strato, ihn zu tödten. ange weigerte MM 
diefer. Als er B. aber feft entfchloffen fah, hielt er ihm mit abgewandtem Geficht fein Eane 
entgegen, in melches Jener ſich ftürzte. B. ftarb im 40. Lebensjahre. — Nicht zu venrnchfeln ml 
Marcus Junius B. ift Deeimus Junius B., Caͤſar's innigſter Vertrauter, aber zugleich «a 
aupttheilnehmer an deffen Ermordung. Er hatte fich in den gallifchen wiein ben bürgeilicz 
Kriegen ausgezeichnet, und war dadurch der Liebling und Freund Caͤſar's geworben. Unter! 
Mitverſchworenen laſtete auf ihm am meiften das Blut Caͤſar's; denn er bewog ben jögrmi 
Freund, in den Senat zu gehen, nachdem er bort die Vorbereitungen zur That bereitd gern 
hatte. Nach Caſar's Tode vertheidigte er das dieffeitige Gallien gegen Antonius, warb abaꝝ 
feinem Heere verlaffen und auf Antonius! Befehl durch einen galliſchen Fürſten getödier % 
diefen B. hat Eicero viele feiner Briefe gerichtet. | 
Bruyn ift der Name mehrer berühmter Künſtler. Insbefondere bebeutend war Barthel 
mäus be B. von Köln, ber zu Anfang des 16. Jahrh. blühte und den Übergang ber nordiſhe 
Malerei zur italienifchen bezeichnet. Sein Hauptwerk find die Gemälde bes Hochaltard nen & 
Victor zu Zantenvom J. 1537. — Bruyn (Abraham be),geb. zu Antiwerpen um 1540, ef 
Köln in fehr Hohem Alter, hat fich zugleich als Maler und Kupferficher bekannt gemadt 
Ihn übertraf in gleichen Künften fein Sohn Nikolas de B., geb. zu Antwerpen um 1571. 
Bruyn (Cornelis de),geb.im Haag 1652, hat ſich durch feine Reifen berühmter gemacht, alte 
feine Gemälde. Er ging 1674 nad) Nom, wo er fich drei Jahre der Malerkunſt widmete, da 
nad Neapel und andern Städten Staliens, fchiffte fih hierauf nad) Smyrna ein, und tu 
wifte Kleinaſien, Agypten und die Snfeln des Archipels. Nach Vollendung feiner Reife beit 
tigte er ſich in Venedig wieder mehr mit ber Malerei Erſt 1693 kehrte er in fein Vaterland 
rüd, wo er 1698 den Bericht über feine Reife veröffentlichte. Der Beifall, welchen bat 2 
fand, wedte von neuem feine Reifeluft. Er bereifte von 1701—8 Rußland, Perſien, Int 
Ceylon und andere aftat. Iufeln, und gab nach ber Rückkehr 1711 auch eine Befchreibung‘ 
fer Reife heraus. Der Werth beider Werke beftcht mehr in ber Schönheit unb Genauigtet 
Abbildungen als in der Zuverläffigkeit der Bemerkungen. In. der nachfolgenden Zeit It 
wieder ganz ber Kunft, theild im Haag,.theils in Amſterdam, und farb zu Utrecht. 
Bryologie bezeichnet denjenigen Theil der Botanik, welcher die Raubmoofe zum Gepr 
ftande feiner Betrachtung hat. Das Studium ber deutfchen Laubmooſe fürbern Aa een 
ten: Nees von Eſenbeck, Hornfhuh und Sturm, „BryologiaGermanica, ober Beſchreibung 
in Deutſchland und in der Schweiz wachfenden Laubmoofe” (mit Kpfen., 2 Bde. Nümb. 18 
— 31); Robenhorft, „Deutſchlands Kryptogamenflora oder Handbuch zur Beſtimmung 
kryptogamiſchen Gewächfe Deutfchlands, der Schweiz, des Iombarb,-venet. Königreiht 1 
Iſtriens“ (Bd. 2, Abth. 3: Moofe, Lpz. 1848). Die fämmtlihen Gattungen der europ. fit 
moofe nebft vielen Arten find befchrieben und abgebildet in: Bruch, Schimper und Gumit 
„Bryologia Ruropaea” (Heft 1—45, Stuttg. 1837 — 51, mit Fithogr. Tafeln). 
Bryonia, f. Zaunrebe. 
Brzese, eine flarke ruff.-Tithauifche Feſtung (daher mit dem Beinamen Litewffi zut 
Unterſchiede von dem gleiänamigen Orte in Polen), liegt in einer moraftigen Gegend, I 
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hen den hier ſich vereinigenden Flüſſen Bug und WMurcharvieg, unweit der poln. Grenze, in dem 
hunernement Grodno. Ste Hat gegen 12000 E., welche, befonders feit der Muchawiec durch 
m Königöfanal fchiffbar geworden ift, viel Handel und Schiffahrt treiben und fich mit 
udrocherei und Gerberei befchäftigen. Es befindet ſich (feit 1841) bier eine Cadetten⸗ 
hale und, da unter den Einwohnern fehr biele Juden, eine hoͤhere jübifche Kehranitalt. Auch 
x ein armeniſch⸗katholiſcher Bifchof Hier feinen Siz. B. wurde 1182 von dem poln. Kö- 
ig Rafimir dem Gerechten erbaut, fam, nachbem es fange lithauiſch geweſen, 4392 an Polen, 
nd war während diefer Zeit-die Hauptſtadt Polefiend. Im J. 1435 ſchloſſen hier Polen und 
re Deutſche Orden Frieden. Ruſſiſch wurde B. 1793, und im folgenden. Jahre, 8. Sept, fiegte 
ier Swwarow über ben poln. General Gierafonfi. nn 

Buache (Philipp), ein berühmter franz. Geograph, geb. zu Parts 1700, widmete fich unter 
Klisle der Geographie und dem Hartenzeichnen, wurde 1729 erfter Geogtuph des Königs und 
750 Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften. Er begrimbete zuerft das Syſtem von dem 
laufenden Zufammenhange der-Bedirge auch unter bem Waffe. B. ftarb 27. San. 1777. 
Brrühmt find feine „Considsrations g&ographiques et physiques sur les r.ouvelles décou 
ertes de la grande mer’ (Par. 17585) und der „Atlas physique“ in 20 Folioblättern (Par. 
754). — Buache (Sean Nicolas), fein Neffe, geb. 1740 zu Neuville⸗au⸗Pont im Depart. 
Rare, bekannt unter dem Namen B. be Ia Reuville, erwarb fich unter bes Oheims Leitung 
Sr bald einen fo ehrenvollen Ruf, daß er an Danville s Stelle bei ber Plan und Kartenfamm- 
mg dee Marine angeftellt und zum erften Beographen des Königs ernannt wurde. Bon Stufe 
» Enıfe fleigend, erfüllte ber thaͤtige Mann bei einer heiten Rebensanficht und großer Geſellig⸗ 
it mit nübertrefflicher Genauigkeit feine Berufspflichten. Auch von Napoleon in hohen Eh⸗ 
m gehalten, flarb er als Mitglied der Akademie 24. Rov. 1825. Wegen Scnauigfeit der 
Ingaben war beſonders feine „G&ographie &l&mentaire ancienne et moderne” (2Bbe., Par. 
769—72) gefchägt. Ze " u | 

Bubafkis, eine weibtiche Gottheit der Agypter, bie in dem myfhokogifchen Syſtem derſelben 
ı ker zweiten Bötterorbnung gehört, und als ein Kind des Ptah (ſ. d.) erfcheint, wurde von den 
stehen mitihree Artemis identificirt. Auf hieroglyphiſchen Inſchriften heißt fie Die Ptah Liebende, 
ie Herrin von Memphis. Ihr Weſen ift fehr dunkel und ihr Mythus durch Hinübergreifen in 
ie Rythenkreiſe des Oſiris, Horus und der Ifr6 vielfach getrübt. Sie war auch Göttin ber Em- 
füngniß und des Gebaͤrens. Ihr Hauptheiligthum befand ſich zu Bubaſtos, einer volkreichen 
tadt am öftfichen Ufer des bubaftifchen Nilarms, wohin große Wallfahrten, beſonders zu den 
ihtlichen große Feſte der Göttin unternommen wırden. Bei bemfelben ging es fehr munter 
td wurde viel Wein getrunken. Die walfahrtenden rauen zogen dahin unter Klappern 
nd Flötenblafen. Sobald fie in einen Ort famen, neckten fie die in bemfelben wohnenden Frauen, 
ven, tanzten und entblößten fi. Die Kate war ber Bubaftis Heilig, Deshalb wird biefelbe 
ıf den Dentmälern nicht blos tagenköpfig dargeftellt, fondern man brachte auch die einbalfamir- 
n keihname ber Katzen nach Bubaſtos, wo fie beigefeßt wurben. 

Bube (Adolf), deutfcher Dichter, geb. 23. Sept. 180% zu Gotha, wo fein Vater ald Haupt- 
ann in Garniſon ftand, befuchte 1817 — 21 das Gymnaſium feiner Daterftabt, und widmete 
d feit Michaelis 1824 auf der Univerfität Jena philologifchen und beifetriftifchen Studien. 
‚Son frühzeitig durch den anregenden Umgang mit Stieglitz und Heeringen zu dichteriſchen 
eſttebungen angefeuert, kam er als Student durch die Freundſchaft Knebel's mit Goethe, 
inſiedel und Boͤttiger in Verbindung. Außerdem gehörten H. Döring, Moſer, Eckermann zu 
m Kreiſe feiner damaligen Freimbe; Th. Hell führte ihn um dieſe Zeit als Schriftſteller in 
1 Leſewelt ein. Rad) Vollendung feiner Studien nahm er 1824 die Stelle eines Erziehers in, 
rt Familie bes Freiherrn von Lindemann zu Koburg an, wo er 1828 ein Inftitue für Töchter 
ildeter Stände au begründen fuchte, das aber feinen Aufſchwung gewinnen konnte. Nach⸗ 
mr 1829 das Amt eines Vorleſers bei der vermitiweten Herzogin Augufte von Koburg ver- 
altet, warb er als Erzieher in das Haus dee Prinzeffin Sophie Ei Koburg-Gotha, der Ge⸗ 
ahlin des Grafen Mensdorff, damaligen Vicegouverneurs von Mainz, empfohlen. Später 
aſah er. bei diefer geiftreichen Dame die Stelle eines Secretärs. Nach feinem Ausfceiden aus 
r Mensdorfffchen Familie erhielt B. 1834 die Stelle eines Ardyivfecretärs, 1838 die eines 
-Serconfiftorlaffecretärs, 1842 die eine® Directors des herzoglichen Kunſtcabinets übertragen. 
in fletem Briefwechſel mit gleichſtrebenden Freunden, betreibt und unterftügt er fortwährend 
iit Vorliebe äfthetifche und Eunfkhiftorifche Studien. Bei reicher Begabung für Iyrifche Did) 
ng find Wärme und Anmuth der Darftellung, und die innigfte Anhänglichkeit an feine thü⸗ 
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ringiſche Heimat die hervorragendſten Züge feiner Dichtungen. So in ben „Bebendbfüten" 
(Rob. 1826); „Dbolen” (Kob. 1827); „Gedichte“ (2. Aufl., Gotha 1836); „Neue Gr 
dichte” (Jena 1840); „Naturbilder” (Gotha 4848). Am gelungenſten find feine dichteriſchen 
Naturſchilderungen, forwie die Romanzen und Balladen, in denen ex meift heimiſche Sagen 
behandelt, wie: Thuͤringiſche Volksſagen“ (Gotha 18373 eine Auswahl, Gotha 1848); 
„Deutfäje Sagen"! (4. Aufl, Sina 1842); „Thüringer Sagenfdjag“ (Gotha 1851); „Balr 
den und Romanzen‘ (Gotha 1850). Außer zahlveichen Beiträgen zu verfchiedenen Zeitfhrf: 
ten und „Gothas Erinnerungen” (Gotha 1842) veranlafte ihn feine amtliche Stellung zu ber 
Sf ‚Das berzogliche Kunfteabinet zu Gotha‘ (Gotha 4846). 
ubne und Littitz (Ferdinand, Graf von), öfte. Felbmarfchallieutenant, geb, 26. Re. 
1768, war ber Sprößling eines alten böhm. Geſchlechts, das feinen Urfprung bi6 in bie Zeiten 
der Nrzemisliden —* und auf’ zwei Linien beſteht, won welchen bie ältere ober Littiger 
ur bie Mitte des 17. Jahrh. in den Grafenftand erhoben wurde, während bie fingere, Bub 
von Warlich, noch jegt dem freiherrlichen Stande angehört. Nachdem B. 41784 in Miltir 
dienſte getreten, focht er 1789 und 4790 bei der Eavalerie gegen bie Türken, 17932— 97 gegen 
die Franzoſen, und that ſich hier bei mehren Gelegenheiten fo hervor, daß er bie Aufmerkſauic: 
des Erzherzogs Karl auf fich zog. Diefer ernannte ihn daher beim Beginn des Feldzugt vom 
1799 zum Major und Slügelabfutanten, und fpäter zu feinem Generalahjutanten, worauf er 
feit 1801 als Oberft im Kriegsminifterium unter Leitung des Erzherzogs arbeitete. Nachden 
er inzwifchen Generalmajor geworden, wohnte er 1805 der Schlacht bei Aufterlig umter Fürh 
Liechtenftein bei, begleitete biefen gleich barauf in Napoleon's Hauptquartier, und verfuchte Rd 
hier, wie auch nach bem Feldzuge von 1809, nicht ohne Glück auf dem Felde der Diplomat 
Zum Feldmarfchallieutenant erhoben, ‚leitete er das hofkiegsräthliche Remontebepartement, 
wurbe beim Beginn bes Freiheitskampfes mieberholt in biplomatifchen ägen, „3. 1818: 
nad) Paris, 1813 nach Dresden, an Napoleon gefendet, und erhielt nach Oſtreichs Anſchich 
an die Verbündeten bas Cammando ber zweiten leichten Divifion, mit welcher er an ber Schlacht 
bei Leipzig Theil nahm. Später drang er an ber Spige der fogenannten erftcn leuchten Diviſen 
in die Schweiz ein, befegte am 28. Dec. 1813 Genf, überfchritt den Jura, und rudte, nahben« 
bei Bourg-en-Breffe die Landesbewaffnung zerſtreut, bis Lyon vor. Hier ftellte fich ihm jedoqh 
Marfchall Augereau entgegen und drängte in bis Genf zurüd. In diefer Stellung beh 
er fih nun auch, bis die Corps von Bianchi und Heffen-Homburg zur Unterflügung 
worauf der Prinz von Heflen-Homburg.ben Dberbefehl übernahm Nah Beendigung 
Feldzugs wurde B. gm Generalgouverneur von Savoyen, Piemont und Riga erwannt, 
blieb auch nach der Rückkehr des Königs noch einige Zeit Befehlshaber ber Truppen, we! 
Sarbinien befegt hielten. Nach ber Landung Napoleon’s im März 1815 rückte eran der Eyi 
bes zweiten Armeecorps ber ital. Armee unter dem Oberbefehl von Frimont abermals ge 
Lyon vor, und ſtand in Savoyen dem Marſchall Suchet gegenüber, bis Paris übergeben 
Hierauf befegte er ohne Widerſtand Lyon, errichtete dafelbft ein Generalgouvernement wa 
Kriegsgerichte zus Beftrafung ber Widerfpenftigen, gegen welche er ſtreng verfuhr. Nach bem 
Frieden befchenkte ihn der Kaifer mit mehren Gütem.in Böhmen, und übergab ihm 4818 kei 
wirkliche Obercommanbo in ber Lombardei, das er zeither nur als Stellvertreter verwaltet hate 
Bei den piemontefifchen Unruhen 1824 erhielt er den Oberbefehl über bie öfte. Truppen, weidt 
in Piemont die alte Verfaſſung herſtellen follten. Kür Vollziehung diefes Auftrags warb ih 
eine farbinifche Dotation verliehen. B. ftarb zu Mailand 6. Juni 1825, | 
ubo, eigentlich Leiftenbeule, d. h. eine entzündliche Anfchwellung der Lymphdrüſen bei 
Oberſchenkels in der Weichengegend, wird us von andern Lyumphdrüfenanfchwellungen ge 
braucht, beſonders wenn fie von Krankheitsgiften herrühren, z. B. fopbilitifhe Bubene 
(f. Syphilis) und Peftbubonen (f. Bert). Im Gegenfag zu legteren nennt man bie obz 
Aufnahme eines Giftes entflanbenen: nichtoirulente ober fgmpathifche Bubonen. Alle Da 
bonen gehen gern in Eiterung über, oft auch in Verhärtung, feltener (beſonders bei verberke 
ner Zuft) in Brand. Ihre Behandlung ift theils innerlich, theils äußerlich, wie kalte ober warm 
Umfchläge, Eompreffion Durch Bleigewichte, Einfchnitte oder Stiche, Agmittel u. f. wo. 
Buccari, eine Heine Seeſiadt mit einem feften Schloffe in dem ungar. Küftenlande, ober ba 
jebigen Gefpanfchaft Fiume des Königreiche Kroatien, 1Y M. oftfünöftlich von Fiume, an be 
Bucht von Boccaricza, einem Theile des Quarnero⸗Golfs oder Meerbufens von Iſtrien. Di 
Stadt liegt an einem Bergabhange und hat einen Heinen, aber fehr guten Hafen für etıva 
größere Schiffe, welche, gegen Sturm und Wogen gefichert, unmittelbar am Strande aus- un 
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Haben fönnen. Sie zählt gegen, 2000 E., weiche Leinwand vrefertigen, Thanfifchfang, Schiffe 
u und Schiffahrt, und einen ziemlich lebhaften Ausfuhr⸗ und Küſtenhandel mit Fifchen, "Wein, 
elz Kohlen und aubern ungar. Lartdeöprodurten betiziben. Im Rang iſt DB der zweite See⸗ 
ah des Litotale, und die Rhederei daſelbſt befchäftigt AO eigene Schiffe. Eingeführt werden DL, 
ah, Mais, Solontals und Seidenwaaren. — In ber Nähe legt bad Schloß Vurtaricza, mit 
um Hafrn an ber Bucht zleiches Namens, das ehemals die Grafen Zriny befafen, die es 4671 
golge einer Verſchmoͤnmg gegen das ofte. Kalſerhaus verlosen. Etwas:fübliher, am Eins 
ng berfelben Bucht, Liegt das fehr ſchoͤn gehante und: durch zwei Caſtelle gedeckte Seeſtaͤdtchen 
nioRe ober Kraljevuteze.(d. h. Königttafen), mit etwa 1000 E:, die ſich ſehr lebhaft mit 
Hiffdau, Fiſchfang umb Rheberei befchäftigen. . | Ä 
Buceo heißen die Wiätter zweier am Cap ber-guten Hoffnung wachſenden (bem Goͤtterge⸗ 
& unferer BemachAhäufer verwandten) Sträucher, ber Diosılia crenata und serratifolia. &is 
d wohltiechend und balſamiſch, und werben in. der Heilklunde wegen ihrer kräftigen Wirkung 
i Demerhenge gebraucht, beſonders bei Blaſenkatarrhen, Harnſtein u. ſ. w., auch bei 
aſſerſuchten. 

Bucentaur oder Burceſtoro hieß die praͤchtige Galeere, in welcher der Dege von Venedig 
511 jährlich am Himmeifahrtötage unter großen Feieriichkeiten eine Strecke weit auf das 
mathe Meer hinausfuhr ind zum Zeichen tier Oberherrſchaft ber Republik über das Meer 
ch Verſenkung eines Rings fich gleichfam mit. demſelben vermählte. Der legte: Buccentoro 
nde Fa gebaut, und noch zeigt man in Venedig ein kleines Beuchflüd.diefer reich vergol⸗ 
m Baleere. 

Bucephälus (griech. Bukephalos, b. h. Stierkopf, wahrſcheinlich die Benermung einer 
athumlichen theffalifchen Pferberace, hieß bad Lieblingspferb Alerander's d. Gr. das, bi 
jm ungebändigt, diefer noch als Knabe zuerſt zu zügeln verftand, wodurch der Ausfpruch des 
alel erfüllt wurde, nach welchem ber Bandiger beffelben der Thronfolger Yhilipp’s werben 
ie. Rachdem es an einer Wunde oder nach Andern an Alter geſtorben war, Tieß Wlerander 
am Sluffe Hybaspes in Indien begraben, and um deſſen Grab bie Stadt Bucephalia anlegen. 
Buter (Martin), einer der Kirchenreformatoren.bes 46. Jahrh, geb. 1491 —— 
Eifoß, trat faſt noch als Knabe 1505 in den Dominicanerorden. Seiner Talente wegen 
anlaste ihn der Prior des Klofters zu Heibelberg, Theologie zn ftubixen. Mit Eifer trieb B. 
m der Theologie und den philofophifchen Wiſſenſchaften das Studium ber griech, und hebr. 
rohe. Auf Empfehlung des: Ritters Franz von Sickingen warb er fehr jung Hofprebiger 
'Nufürßen von: der Pfalz. B. war durch des Erasmus Schriften vorbereitet, als bie perfön- 
R &lanntfchaft wit Luther bei der Heidelberger Disputation im 3. 1518 bie Umwandlung 
ner teligiöfen Überzeugungen vollendete. Berfolgungen von Seiten ber Mönche nöthigten 
‚ad er in dem. Niederlanden, wohin er ben Aurfürften begleitete, öffentlich ſeine neugewon⸗ 
in Anfihten über Religion prebigte, zu Sickingen zu flüchten. Seit er Luther's Benehmen 
"dm Reichstage zu. Wornts im I. 1521 gefchen hatte, gehörte er zu deſſen entichiebenen 
hingen. Nach Sickingen“s Tode im Begriff, ſich nach Wittenberg gu begeben, ward er 
den Pfarrer zu Weißenburg veranlaft, ihm im Amte beizuftchen. Doc) bald wurden 
be duch ben Biſchof von Speier vertrieben, worauf B. 1523 nad; Straßburg ging, mo er 
Biger an ber homaskirche wurde. Die bier fchon eingeleitete Meformation fiegte bald durch 
$ und der andern Geiftlichen Bemühen. Bei den Streitigkeiten zwiſchen Luther und Zwingfi 
Heer die rechte Mitte und machte die Bexeinigimg beider Parteien zu feinem Hauptgefchäft. 
6 j0g er ſich, als er in ber Lehre vom Abendmahl Swingli’s Anficht beitrat, den harten Ta⸗ 
kLuthers zu. Auf dem Reichttage zu Augsburg benahm er ſich mit größer Umficht und 
ißigung, und neigte fich faft ganz zu Luther's Anfichten hin; aber er weigerte fich, nebft dem 
tm ſtrasburger Theologen, bie übergebene Eonfeffion zu unterfchreiben, und arbeitete hier» 
für die Städte Strasburg, Koftnis, Memmingen und Lindau die Confessio tetrapolitana 
‚ weldhe die Streitpunkte in der Lehre vom Abendmahle verbedite. Mit Hkolampadius führte 
531 in Ulm die Reformation ein. Da es indeß B.’S eifrigſtes Beſtreben war, die ſtreitigen 
ükte zwiſchen Luther und Zwingli auszugleichen, Luther aber durchaus nichts nachgab, fo 
Öte er ed fo weit, daß die Städte, welche feine Confessio unterfchrieben hatten, 1552 bas 
burger Glaubensbekenntniß annahmen und mit Luther und feinen Mitarbeitern im Mai 
6 den fogemannten BBittenberger Vergleich aufrichteten. Als Luther's Anhänger nahm er 
7 Theil am Neligionsgefpräch zu Reipzig. Sein Unternehmen im I. 1541, bie neue Lehre 
Eezſtifte Köln einzuführen, fheiterte an ben dortigen Geiftlichen. Da er ſich beharrlich wei ⸗ 
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gerte, dab vom Kaiſer aufgebrungene Interim zu untetztichnen, fo wurde feine Page, ſelbſ in 
Strasblirg, immer mislicher. Er folgte deshalb am 4. April 1549 fehr gern ber Einladung ie} 
Erzbiſchofs Thomas Eranmer, Ihn nebft Paul Fagins bei der Einführung der Meformation m 
England zu unterflügen, und wurbe für die Erklärung des Neuen Teflaments an derUnieeritz 
zu Cambridge angeftellt. Seite Beſcheldenheit, fein tabellofes Leben, fein Fleiß und feine Be 
Ichrfoankeit machten auf bie Engländer den größten Eindruck. Doc ſchon 27. Febr. 1551 art 
B,, wie Einige angeben, an Gift. Unter zweitaͤglgen großen Felerlichkeiten warb fein Leichnan 
in der Haupflirche zu Cawbridge beigefegt: Als Me Königin Maria’ durch bie päpftlichen Se 
quifitoren bie Uninerfitdt reinigen ließ, wurden 6. Febr. 15560 B. x Gebeine auf dem Rad 
plage öffentlich verbrannt; doch die Königin Eliſabeth Tief beffen Grabmal miederherfidie. 
Während B. von Seiten kath. Theologen vielen Läfterungen ausgefept war, fteliten ihn pror 
flautifege fetbft über Luther und Melanchthon. Bein Heftes Werk iſt eine Überfegung umd Ev 
(äuterung der Pſalmen, die er unter dem Namen Avetinus Felinus zu Otrasburg (1529) hr 
ausgab. Tine Geſammtausgabe feiner. Schriften in zehn Baͤnden beabſichtigte Hubert; tx 
ift davon nur ein Band (Baf. 1577) erfchienen, ber zu ben Seltenheiten gehört. 
Buch, im Latethifchen Liber (d. i. Baſt, weil man in der aͤlteſten Zeit auf Baſt ſchrieb), hei 
mehre zu einem Ganzen verbundene Blätter oder Bogen Papier. Die Bücher ber Alten, me 
ſtens auf jenes ſchoͤne Materlal gefchrichen, das man aus dem feinften Bafte der ägypt. Par 
rusſtaude bereitete, waren, nachdem nian bie eingelneni Streifen dieſes Materials aneinanten 
leimt hatte, um einen Eylinder gerofft, unb hießen daher Volumina, Rollen. Nächſt dem Papyan 
aber benußte man das Pergament (Membrana), das namentlich feit dem 7. Jahrh. das amb 
ſchließliche Schreibmaterial wiirde, meil ber Papyrus.ndd der Eroberung Agyptens Ted 
bie Araber nicht mehr zu bekommen war. Es ward verzugsmeife zufammengebrochen unb ä 
lich wie unfere Bücher gebunden oder wenigſtens übereinander gelegt; auf diefe Weike I 
dete es die fogenannten Codices. Da es aber Thener zu fliehen fam, fo rieb man auch 
ſchon gebrauchten Blätter mit Bimſtein ab, um fie wieder benugen zu Börınen. (S. 
Limpfeften.) Das Baummollenpapier, exft: feit dem 9. Jahrh. gebräuchlich, wurde bau 
das Leinenpapier im 15. Jahrh. verdrängt. Die Alten ftatteten ihre Bücher wit mande 
Zierath aus. Den Papyrus befchrieb man nur auf einer Seite; die dazu bereitete Schi 
(Atramentum),.bie ſich auf manchen in Herculanum gefundenen Sollen fehr gut gehalten ! 
wurde mit bem Rohre (Calamus) aufgetragen, wa® man am beften in Agypten, Knidus und 
dem Auaitifchen See zu finden glaubte. Die Rückſeite wurbe mit Saftanfarbe ober Geb 
gefärbt. Durch den Cylinder, um welchen die Rolle gerollt und woran fie an bem einen 6 
befeſtigt war, wurbe ein Stäbchen geftedit, deſſen beide Enden mit elfenbeineenen ober metalle 
Knöpfen und Zierathen aller Art verfehen waren. Die Ränder ber Rolle wurden, nachdem 
fie mit Bimsöftein geglättet hatte, fchwarz gefärbt, ba6 Ganze aber in einer Rolle von purpur⸗ 
gelb gefärbten Pergament, manchmal aud in einer Kapfel ober Lade von’ Eedernholz gebe 
woran ber Titel bes Werks, auf einen ſchmalen Streifen Pergament mit hochrother Farbe 
fhrieben, zu lefen war. Aber auch die pergamentenen Bücher hatten ihre eigenthümlichen 
zierungen, wie Miniaturbilder, purpurne Färbung des Pergaments, worauf man dann B 
ftaben in Gold oder Silber fegte u. ſ.w. Der nad) unferer heutigen. Art gefertigte Einband w 
ſelbſt mit fchönen Elfenbein und Metallarbeiten, ja mit gefchnittenen und Ebelfleinen au 
ſchmückt; in-fpäterer Zeit ward hiermit ein Luxus getrieben, ben. Hieronymus im 4. Jahrh 
zu tadeln ſich veranlaßt fand. Im Anfang des Mittelalters wurde dies Alles anders. Die 
einbrechende Uncultur vernichtete bie Buichervorraͤthe ber alten Zeit; ja vom 7. — 11. Jahrh. 
ſogar der Mangel an Büchern fo groß, daß man oft in einer ganzen Stadt auch nicht ein eing 
Bud fand, und baf felbft reiche Ktöfter nichts als ein Meßbuch Hatten. Die noch auf unfe 
gelommenen älteftien Kataloge der Bücherfammlungen einzelner Klöfter find Zeugniffe der 
ßerſten Bücherarmuth. Indeffen entwidelte fich bald auch an dieſen Stätten jme oft fogar 
ausdrückliche Gefege ber Ordensregel gebotene Rührigkeit im Abſchreiben ber Bücher, we 
wir bie Erhaltung von fo vielen Werken bes Alterthums verbanten. Am größten und ger 
ften war freilicy Die Umänberung im Bücherweſen, welche durch die Erfindung ber Buchdrs 
funft im 15. Jahrh. hervorgebracht wurde. Vgl. Arnett, „An inquiry into the nature 
form of the books of the ancients“ (Xond. 1837). — Bud nennt man im Papierhandel 
Lage von 24 Bogen Schreib» ober 25 Bogen Drudpapier; 20 Bub maden cin F 
10 Rieß einen Ballen. In Bremen rechnet man auf ein Buch weißer oder graues Marz 
oder Loͤſchpapier nur 18 Bogen. 
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Bud (Leopold von), einer der berühmteſten Geognoßen ber Gegemwart, geb. in Prenßen 
177, erhielt feine Bildung auf der Bergalabemie zu Freiberg unter Werner, deffen vorzügr 
hſter xchüfer,ex iſt, obgleich er das ˖ Syſtem ſeines Lehrers, dakes ſich als unzulaͤnglich und 
rihtig erwies, verlaſſen hat. Die phyſiſche Beſchaffenheit ber Erde durch eigenes Be⸗ 
auen zu erforſchen, durchetiſte er zunächſt alle Provinzen Deutſchlands, Skandinavien bis zum 
ardcap, mehre Theile don Großbritannien, Frankreich und Italien; auch beſuchte ex 4815 die 
mariſchen Inſeln. In glüͤcklicher Unabhängtskeit in Berlin lebend, hat er feine Wanderungen 
Fin bie neueſte Zeit fortgefeht, Im 3. 1840 bereifte ex nieder Norwegen, um einige auf bie 
mwandlung der, Uixgebirgsarten bezügliche. Thatſachen zu beobachten. Auch ift er ein fleißiger 
Hader der Berfamunlungen beutfiher Naturforſcher. An Blumenbach'd Stelle wurde ex 1840 
Mitglied der franz. Alademie aufgenommen. Hauptfächlich unterfisehte er die geognoftifchen 
dphyſtkaliſchen Verhaͤliniſſe der Erdoberfläche, die Beſchaffenheit und Temperatur der At⸗ 
phare, die Erhöhung des Bodens, fowie er auch auf ben Pflanzenwuchs ſtets Ruͤckſicht nahm. 
‚hat zuerſt die Verfshiebenartigkeit ber vulkaniſchen Erſcheinungen und befonders ihrer Wir⸗ 
agen auf bie Geſtalt und Beſchaffenheit dee Erdoberfläche deutlich dargelegt. Sehr früh⸗ 
tig, (bon 1797, trat er als Schriftſteller auf. Seine Hauptwerke find: „Geognofliſche 
vbachtungen auf Reiſen durch Deutſchland und Italien“ (2 Bde., Berl. 1802-9); 
hyſkaliſche Beſchreibung der Canariſchen Inſeln“ (Berl. 1825); „Reiſe durch Norwegen 
dkappland“ (2 Bde. Berl 1810), worin er die grundlichſten Forſchungen über den Natın- 
ı ber Erde im Hohen Norden niedergelegt hat; „Über den Jura in Deutfchland” (Berl. 1839); 
kiträge zur Beftimmung ber Gebiegeformationen in Rußland" (Berl, 1840); „Die Bären- 
Inh B. M. Keilhau geognoftifch befihrieben” (Berl. 1847) und „Betrachtungen über bie 
threltung und die Grenzen ber Kreidebildungen“ (Bonn 1849). Beſondere Verdienfte hat 
fh auch um die Pettefactenlehre durch monographifche Bearbeitungen ſchwieriger Partien er⸗ 
ten, 3.8. „Uber Ammoniten!‘ (Berl. 1852); „Über Terebrateln“ (Berl. 1834); „Uber 
Rhyrie oder Epirifer und Drtig! (Berl. 1858); „Liber Productus oder Keptaena” (Bert. 
12); „Uber Enftideen (Bert. 1843); „Uber Eerstiten‘‘ (Berl. 1849). Endlich gedenken wir 
h feiner trefflichen geognaftifchen Raute von Deutſchland und ben angrenzenden, Staaten in 
Blättern (2. Aufl., Bedl.:1859). Eine gründliche hiſtoriſche Darſtellung und wiffenfchaft- 
Würdigung feiner Leiſtungen enthält Hoffmnann's, Geſchichte der Geognoſie (Bert. 1858). 
Buchanan (Georg), Dichter und Hiſtoriker, geb.:1506 zu Killearn in der ſchott. Grafſchaft 
tung, der Sohn armer Altern, wurde von feinem’ Oheim nach Paris geſchickt, aber nur 
‚pri Jahre mit ben Mitteler verfehen, ſich zu unterhalten. Wahrfcheinlich Durch Noth ge 
angen, ließ er fi, 18 3. alt, unter die Hülfstruppen anmwerben, die von dem Herzoge von 
nim, dem natitrlichen Sohne Jakob's V., aus Fraukreich nach Schottland gefiihrt wurden, 
aber bald das Kriegsleben wieder auf, ging 1524 nach St. Andrews, und begleitete fpäter 
m Lehrer John Major nach Paris, wo. er. fich den Anſichten der prateft. Kirche befreunbete 
endlich als Lehrer angeſtellt ward. Raxkbem er feine Stelle wieder aufgegeben hatte, beglei- 
aden Grafen Caſſilid 4554:nach Schottland zutüuck. Jakob V. ernannte ihn zum Lehrer fei- 
natürlichen Sohns, des nachmaligen Megenten Murray. Ein fatiyifches Gedicht gegen bie 
kütcaner, „Bomniun®, gog ihm deu Haß der Beiftfichleit zu, und als er auf Verlangen des 
igs ein noch viel bittereres ſchrieb, ben deritchtigten „‚Frahoispauug”, war es um feinen Ruhm 
ſchen. Bon dem König nichtgelchägt, ward er eingekerkert. Doc, fand er Gelegenheit zu 
‚mmen und flüchtete wach Paris, Päter nach Bordeaur, wo er, non bem Rector der dor⸗ 
Hechſchule, dem gelchrten Pertugieſen Govea, begünfligt, einige Jahre lehrte. Währent 
x Zeit ſchrieb er einige Tat. Tracerſpiele und überfehte zwei Stücke bes Euripides. Die Peſt 
ieb ihn 1543 von Barberus, und nachdem er einige Zeit den fpäter fo berühmten Montaigne 
richtet Hatte, wandte er ſich nach Paris, wo ex nun Ichrte, bis Govea, ber zum Vorſtand der 
erfität zu Coimbra ernannt-war, ihn ˖ 1847 bewog, fein Glück in Portugal zu fuchen. Nach 
Tode feines Beſchũtzers konnte er ſich gegen die Feinde, die ihm feige freifinnigen Anſichten 
dt Hatten, nicht mehr haften, und mınde ins Gefängniß geſetzt, wo er ſeine metriſche lat. 
fegung der Pfelmen begann: Im 3. 1551 in Freiheit gefeht, begab er fich nad) England, 
x aber wegen der Unrahen bald. wieder verließ. Er ging nun nochmals nad Paris kehrte 
endlich 2560 nach Schottland zurũck, wo er nun offen zum Proteflantismus übertrat, deſ⸗ 
Brundfägen er längft gehuldigt hatte. Der Nuf feiner Gelehrſamkeit verfhaffte ihm eine 
Aufnahme am Hefe der Königin Maria Smart, deren Stubien er leitete; auch erwarb er 
ım bie Verbefferung ber Schott, Hochſchulen manche Verbienfte, und wurde zum Vorſtand 
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det Univerfität St⸗Andrews ernannt. Seine religiäfen und polltiſchen Grunbfäge führten its 
zu der Partei feines ehemaligen Zöglings, des Regenten Grafen Murcay. Rach dem Et m 
Königin wurde er zum Lehrer Jakob's VI. (dro ſpatern Jakob 1.) ernannt, der umter feine fi 
tung jene Schulgelehrſamkeit erlangte, atıf welche er Te ſtolz war. Später begleitete B. Burn 
mach England, um Beichulbigungen gegen die gefangene Maria Stnart zu begründen, un ga 
ferne „Detectio Mariae reginas” (1571) heraus, einen Heftigen Angriff auf den Gharakter mb 
ben Wandel der Königin. Auch nach Murray's Tode Hfieb er In der Gunſt der hereſchenden Yo 
tei, und wurde zum Mitglied des Staaterachs und Siegelbewahret ernannt. Sein Bei,iı 
jare regni apud Sootos” (1579) Hat ihm einen ausgezeichneten Plat vunter ben muthigte 
Vertheldigern ber Volksrechte verfchafft. Die Iepten Jahre feines Lebens widmett ex der Anl 
beitung feiner „Rerum Sooticarum historia? (1582), die durch Schönheit und Kraft der dw 
ftellumg ebenfo ausgezeichnet iſt, wie fie, beſonders In den frühen Beiträumen, Gründichletie 
Forſchung vermiffen läßt. B. ftarh 1582 in großer Dürftigkelt und warb auf öffentliche Aula 
begraben. Bein Charakter ift von feinen Feinden vielfach angegriffen worben, und er fhent 
feiner Jugend allerbings ein zũgelloſes Leben geführt und In der Waht ver Mittel, feiner bekciz 
ten Lage abzuhelfen, ‚nie bedenklich gewefen zu fen. Parteiſucht machte ihn. oft Teibenfaeft 
und das Bewußtſein geifliger Überlegenheit ſchroff und rauh. Unter den neuern lat. Dichten 
er in der erſten Reihe. Ex ſelbſt hat fein Leben beſchrieben. Seine Werke wurben von Rubline 
(2 Bbe., Edinb. 1715) und Pet. Burmann (Reyd. 1725) Herausgegeben. | 
Bücherei, f. Boffara. _ — 
Buchbinderkunſt. Obſchon anſcheinend ein einfaches Handwerk, kann ſich das Geſt 
des Buchbinders nicht nur wegen ber Sorgfalt und Sauberkeit, mit welcher bie Büͤcherinbe 
hergeſtellt werben follen, und wegen ber Schwlerigkeiten, welche das Binden großer und ist 
ver Werke oft darbietet, fonbern auch dadurch zur Kunſt erheben, daß es Gelegenheit gibt, in 
Berzierungen der Bände, fowol mas Auswahl und Bufammenftellung als vollendete Ke 
rung beteifft, einen hohen Grad von Geſchmack und mechanifcher Fertigkeit zu betätigen 7 
dem jegt üblichen Verfahren beim Buchbinden werden bie ausgebreiteten Drudbogen zocchß 
falzt, d. h. regeltecht nach dem Formate der Druckſeiten (Kolte, Quart, Octav u.f.re.) geht 
and zufanımengelegt, dann in einem eifernen Walzwerke gewalzt, bamit bie Blätter ich fef 
einanberbrüden, das Buch. Dichtigkeit und Glaͤtte befamme; In bee Heftlabe mitBwim ge 
wobel.man zugleich miehre quer über den Ruͤcken geipammte Schnize (Bünde) durch bei 
ſchlingungen des Heftzwirns befeftigt. Slerauf beftreicht mau ben Rüdden mit Leim, befchnntr 
übrigen drei Seiten mit bem Beſchneidehobel in ber Beſchneweprefſe, ſetzt Den von Dimmer Ya 
gemachten Rüden und bie ans flärterer Pappe beſtehrnden Deckel an, uhb befchnelbet lehrt 
bein Meſſer nach einem eifernen Lineale. Die Wölbung bet Rückenſeite, welcher eine gleicer 
nenartige Aushöhlung der vorbern Schnittſeite entſpricht, wird durch Uberh ännmern ſche 
dem Befchneiden erzeugt. Endlich folgt das Färben des Schnilts das Überziehen bes Winde 
mit Leder, Pergament, Kattun, Kaffe (Buchbinderleinwand), Alles, Sammet ober Pape, 
das Vergolden. Regtenes gefchicht:nittels-Blattgeib, welches wit gradirten und extnarınienmt 
genen Stempeln aufgepreßt werd, nachdein man einen Grund won Eiweiß gegeben hat, umt« 
Anklehung zu vermittelt. Km ſchwierigſten ift [höne Bergoldungaaf Sammet herzuſtelen 
den zum Überzuge angeivenbeten Gtoffen mtefgeiber min Pergamentband, Leberban 4 
Franzband, Halbieber- oder Halbfranzdand (mar Rüden vnd Echen von Reber), Papı 
oder Pappband, Kattunband, Sammelband u. f 1m. Die zum Übergiechen gebrauchlichen 2 
forten find Juften, Marsquin, Corduan, Kalbleder (das gebrduchkichfte), Schafleder (nur Ti 
Tingere Arbeit). Sehr fihön und dauerhaft laſſen ſich bie Deckel and feinem Sohlenleder 
der Pappe) heuftellen, welches keinen überzug erhält; ſonbetn dirert vergoldet with. In En: 
ift von Hancol bie Erfindung gemacht worden, durch Auwendung von Kantfchuf eine fer 
fame und elaſtiſche Verbindung der Blätter uhne Heften zu erdielen. Zu biefem MBehuft = 
das Bud auch am Ruͤcken befchnitten, ſodaß es ans lauter’ einzelnen Blaättern befteht; >= 
reibt man den Rũcken mehrmals mit Kautſchukaufloͤſung ein, welche ihn nach bemZrodnen 
dauerhaft zuſammenhaͤlt. Decburdemanche in Paris erfand um 1827 die beweglichen Dig 
einbände (reliures mobHes), bei welchen der Rüden von den Derkeim und bem Blaͤttern 
ftalt unabhängig ift, Daß die Teßterh — herausgenommen, durch andere esfegt und 
bellebig vermehtt oder vermindert werben koͤnnen, eine für handſchriſtliche Kataloge, A 
u. ſ. w. ſehr [chägenswerfhe Einrichtung. Vgl. Pelgnot, „Essai hislorique etarch6ologiger 
weliare des Kivres“ (Difon 1834); Meiffenberg, „De la röune“;hrbeffen „knnuaire de 
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ibliothöque royalo de ia’ Beigique“ Vrũſſ. 1850); Greve, ‚‚Banb- und Lehrbuch der Buch 
inderhunfl" (2 Bde., 2. Hufl., Berl. 3852); Aınett, „„Bibfiopegia” (deutſch, 2. Aufl, 
Stuttg, 1837). Zr “ " j 

Buchdruckerkunft. Die Buchdruckerkunſt nimmt unter den Erfindungen des menſchli⸗ 
ben Geiſtes, durch den Einfluß, welchen ſie auf die Cultur und die Kortfchritte der Menſchheit 
migeübt hat, eine ber hoͤchſten Stellen ein. Sie begründet baher mit Recht eine Epoche in der 
Beitgefchichte. Nachdem man ſich der Möglichkeit bewußt gervorden, auf dem Wege des Farb⸗ 
nude Zeichnung anb Schrift leichter und frhneller, ats durch Wiederholung mit der Hand und 
um Griffel ober der Feder zu vernlelfältigen, was in: Curopa nicht viel früher als gegen ben 
Infang des 15. Jahrh. geſchehen gu ſein ſcheint, und nachdem bie Erfindung bes Leinenpapiers, 
18 des beten und wohlfeilſten Druckmaterials, der Dlfarbe und ber Schraubenprefſe zu andern 
Imeden vorangegangen, war bie Hauptaufgabe nur noch auf Herftellung der bequemften und 
ahhaltigſten Drurdformen gerichtet. Der Holzſchnitt und der ſchon Sängft vorhandene Metall» 
1 erhielten nun ſchnell bei den Briefdrucern (f. Briefmaler) und Goldſchmieden eine an- 
te Seflalt; fa die Brieſdruder, welche hauptſaͤchlich Spielkarten und Andachtsbilder ferfig- 
en, wendeten ben Holzdruck bald auch auf Eleine, ganz aus Text beflehende Schulbücher 
[Donaf) an, und Samen fo der eigentlichen Wuchdrudertunft oder Typographie näher. Ei⸗ 
kenon ihnen (f. Eofter) feinen ſogar um die Mitte bes 15. Jahrh. den Übergang zur 
wographie oder zu bem Bücherdruck mit beweglichen gegoffenen Lettern auf eigenem, felb- 
andigem Wege gefimben und bewerkftelligt zu haben; aber ihre typographiſchen Verſuche 
den von der gleichzeifigen mainzer Erfindung überflügelt und geriefhen, da He in der niedri⸗ 
m Ephäre des Briefdruckerhandwerke nicht fo ſchnell zur vollen Entwicelung gelangen konn⸗ 
a und weniger beachtet blieben, ganz In Dergeffenheit. Der mainzer Patricier Gutenberg 
d) war ed nämlich, der zuerſt den mit dem reinen Schtiftdrud zu erreichenden Zweck in feiner 
wen Größe ins Auge faßte, dieſen allein ich zum Vorfag machte, und nicht eher ruhte, ald 
6, nad) vielen vorangegangenen Verfuchen, nicht ohne fremde Geldhuͤlfe, den crften Drud 
t ganzen Bibel auf typographiſchem Wege endlich binnen einigen Jahren zu Stande brachte. 
ttief fo bie erſte eigentliche Buchbruckerei in Malnz ins Leben, die nunmehr die Schule oder 
Vorbild aller andern wurde. - " — 
Di bem erwähnten rylographiſchen Bäcerbrud —— muß ·die abzudruckende Schrift 
eite für Seite, alſo mindeſtens auf doppelt fo viele Tafeln, als fie Paplerbogen im Drucke 
nimmt, in Holz gefchnitten werben. ft bie Farbe auf bie Holztafeln gebracht, fo werben die 
ride davon mit der Buchdruckerpreſſe genommen, wozu man ſich anfangs flatt berfelben 
3 Rebers, wie bet den Spielkarten, bediente, der feborh nur den Abdrud auf einer, nicht auf 
da Seiten bes Papiers geflattete: Noch jegt-wirb die Buchdruckerei bei den Chinefen, wo 
mehre Jahrh. After als. in Europa Ifl, auf dieſe Weiſe ausgeübt. Da die chinefifche Schrift- 
ade nur. Werte, aber Feine Buchftabenzelchen ‚Hat, fo konnten und mußten fie dabel ſtehen 
m; nichtsdeſtoweniger verdanken fie ber: xhlographiſchen Buchdruckerkunſt einen Umfang 
‚Bitrate unb einen Reichthum der Bibliotheken, der groͤßer iſt, ats ſelbſt bei manchem eurdp 
fe In Europa aber mußte das Bachſtabenalphabet des Sprachen bald darauf hinführen, 
Buchſtaben einzeln ans. Holz, Blei ober Ziim zu ſchneiden und daraus Druckformen für die 

ft zeſammenzuſetzen, die nach gemachtem Abdruck auseinandergenommen and deren Lekt⸗ 
3 (die einzelnen Buchſtabenflenipel) altbann zu einer neuen Form wieder gebraucht werden 
mten. Aber auch das Schneiden ber Lettern in der erfoberlihen Anzahl war einestheils noch 
mübfam, anderutheils wurben fie auf biefem Wege weder gleichfoͤrmig, noch bei Anwendung 
# weichen Material halchar genug. Deshalb wurde auf das vor dem Farbdruck laͤngſt be- 
ate Bervielfältigungsmittel des fogenannten trodenen Abdrucks ober vielmehr des Abguffes 
üdgegangen, unb der Letteenguß (f. Schriftgießeret) dadurch endlich zur Bollkommenheit 
racht, daß die in Stahl gefchnittenen Buchftabenftempel(Batrigen) In Stückchen Kupfer Ma- · 
m) gefehlagen, dieſe In eine Gießform gelegt, und nun bie Lettern baraus mittels eines leicht⸗ 
gen, ſchnell wieder echärtenden Metallgemiſches in fo gleichförmiger und bequemer Geſtalt 
offen werben, als zur Zuſammenſetzung einer feften Druckform aus fo vielen Heinen Befland- 
len erfoderlich iſt. Diefe Bufammıenfefung der Form, das Setzen, gefchieht in folgender Art. 
Lettern werden in flache, 2Y, Zoll tiefe, A Fuß Tange und 24 Fuß breite Käften gelegt, 
che 105 bis 148 Fächer enthalten, fo viele nämlich, als In ber Schriftgattung einzelne Büd)- 
en und ſonſtige Reichen gebraucht werben. Die Lettern, welche am häufigften vorkommen, 
en in größern Fächern bet Hand am nähften, Die Iibrigen, aus demfelben Grunde, mehr ober 
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weniger außec ber gewöhnlichen Alphabetfolge. Die cbzuſetzende Handſchrift Hat der Sry: 
vor fich auf dem Blatthalter oder Tenakel, in der linken Hand ein die Breite ber Zeiten beff 
mendes Inflrument, der Winkelhaken genannt, in welches er jedes Wort ber Handfärift Bat- 
ftabe für Buchſtabe feht. Zwiſchen jedes Wort fonmt, um es von dem närhflen. zu traum, cu 
Stück (Spatium), das niebriger als der Buchſtabe ſelbſt iſt, Damit es nicht: auf dem abgeındı 
ten Bogen zum Borfchein fomme. Auf dieſe Weſſe werben nun:die Seiten nad umb nad 
bildet, wie das Format dev Bücher es beſtimmt. Sind bie zu einem Bogen noͤthigen Er 

gefest, fo macht man, zwifchen bie einzelnen Seiten fo viel Raum oder Stege, ald bie Orikti« 
zu bedruckenden Papierbogens erlaubt, und umfchließt. das Ganze mit einem eifernen Rahne 
ſodaß die einzelnen Ketten, Zeilen und Seiten eine feſte Form bilden. Die Form kommt nm: 
die Preſſe, und nachdem man fo, viele. Proheabdrücke uam. Derfelben gemacht, als noͤthig find, n 
bie im Sage entſtandenen Fehler zu verbeſſern, fchreitet man zum Drude felbft. Die Form mi 
in die richtige Lagı gebracht, und hierauf durch Ballen oder Walzen mit Farbe (Druckerſchwin 
gleichmäßig geſchwaͤrzt. Der zu beſſerer und gleichförmigerer Annahme der Farbe angefenäta 
Bogen Papier wird in ben Dedel ber Preffe ‚gelegt, mit einem Raͤhmchen überbedt, aus m 
em die abzubeudenden Seiten ausgefchnitten find und durch zinen einfachen Meihamtm 
unter die Preßplatte (Ziegel) gebracht, dieſe durch einen Hebel (Mrefibengel) auf den Zi 
beruntergebrückt, und fo ber Abdruck der Form auf das Papier bewirkt. Deckel und Forn m 
den nun unter dem Preßtiegel wieder herporgejogen, der auf einer Seite bedrudte Bogenſe 
ausgenommen, und dies fo oft wiederholt, als Abdrücke non einer Form gemacht werden folk 
Ebenfo verfährt man auch mit der zweiten Form, um die andere Seite bed Bogend zu bebrudt 
Die Form wird dann gereinigt und auseinander genorimen (abgefegt), um bie Lettern ja 
derm Sage zu verwenben. Mar kam ungefähr hunderttauſend Abdrücke von einer fet 
machen, dann aber find bie Lettern fo abgenutzi, daß fie umgegoffen werben müfien. Ein fä 
ges und geſchickter Setzer kann in einem Tage an KONON Lettern ſetzen und ebenfo viel wire 
legen. Das Ablegen geht drei bis vier mal ſchneller als das Segen: Zwei Bruder, vondenen 
die Form ſchwärzt, der andere dieſelbe abdruckt, liefern täglich 2--5000 Bogen auf ein & 

Sa wurde im Wefentlichen und bis auf Meine nach und nach hinzugebommene Verbeſſe 
gen die Buchdruckerkunſt fhon in den erſten typographifchen Werkftätten in Mainz ansgt 
Die eine berfelben war durch Verbindung Gutenberg's mit dem vermoͤgenden meinzer DE 
Zuft entftanden, in Folge dev Auflüfung Ihres Geſellſchaftsvertrags aber ganz ar Lepten 
fommen. Aus ihr ging 1455- oder 1456 Gutenberg's erſtes großes Druckwerk, die 421 
unbatirte, fogenannte Gutenberg’fche Bibel in zwei Foliohaͤnden hervor. Nachdem ber funk 
tige Schreiber Peter Schäffer, Fuſt s Schwiegerſohn, Theilnehmer an beffen Buchtrat 
Schäfte gervorben mar und. ben -Retternguß- dergeſtalt verbeſſert hatte, daß auch mit Kam 
den bisherigen Lettern vonder Gräfe ber in den damaligen Miffalbüchern gebräuchlichen OR 
alfo gedrängter und woblfeiler gedruckt werden konnte, folgte der Pfalter von 1457, delt 
größere gedruckte Buch mit Anzeige des Drudjahre, und 1459 das ‚‚Räationale” bes Dur 
jenes noch als Chorbuch zum Kirchengebrauch mit der größten Miffaltype, dieſes mit br of 
Heinen Type gebrudt. Neben .biefer nach: Fruſt's Tode von Schäffer allein undb.won fernen? 
kommen ein Sahrhunbert lang ſchwunghaft betriebenen. Buchdruckerwerkſtatt hatte Guten 
nach feiner Zrennung von Fuſt, eine andere errichtet, und 1460 bat „Qatholicon“ dei SR 
gleichfalls mit einer Heinen Type, ohne Nennung feines Namens, noch mit einer Schloßſ 
gedrudt, worin Mainz als der Dirt, mo die neue Kunſt erfunden märden, geprieſen ver. 3 
Eroberung und Plünderung dieſer Stadt in dem. Streit zwiſchen der ;beiben Srzbiſchefen? 
ther von Iſenburg und Adolf von: Raſſau, durch den Leptern iu J. 4462, wurde für 
Werkſtaͤtten nachtheilig, indem fie ſolche zum Stillſtehen brachte und Die. Gehuͤlfen und Ur 
zerſireute, von denen mehre das fo lange in Mainz bewahrte Geheimuiß anderwärts bi 
pflanzten. Indeß gewann Fuſt's und Schoöffer's Druckerei bald wieder neues Leben; die 
Gutenberg ging aber noch bei feinen Lebzeiten an einen audern Beſiher über. 

Ob die Buchdruckerkunſt von Mai früher nad) Köle, oben nach Strasburg gelommetı 
noch nicht entfchieden ; nächft hiefen Städten find es Bamberg, Augsburg,! Nürnberg, ©7 
Ulm, Eflingen, Lübed, Leipzig Memmingen, Heutlingen, Erfurt, Magdeburg, Hagen 
andere Orte, wo fie in Deutfchland am früheſten Wurzel faßte und am fleifigften geübt © 
- In Italien brachten fie Die. Deutfchen Sweynheim und Pannarz 1464 nach dem Kloſter 
biaco, daun nad) Rom, unb Johann von Speyer. 1469. naxh; Benedig, welches won ba eh 
allen andern ital. Druckſtaͤdten den Vorrang einnahm. Im I 1470 wurden deutſche 4 
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uder nach Paris berufen, und in dee Sorbonne ward die erfte typographiſche Werkſtatt an- 
legt. In Fraukreich Haben Paris und Lyon Durch die Anzahl und die Reiftungen ihrer Drucke⸗ 
im ſtets die geößte Überlegenheit behauptet. In den Niederlanden erfcheinen bald nach 1470 
eerfien eigentlichen Buchdruder, meift Eingeborene. In Holland haben übrigens bie erften 
tude Manches, was eine eigenthüntliche, einheimifche Wurzel verräth, bis auch hier, gegen 
180 Hin, der deutfche Einfluß fichtbarer wird. Hier wurben Antiverpen und fpäter Leyden und 
mſterdam die bedeutendften Drudorte. In der Schweiz trat Baſel feit 1474 an die Spige. 
igefähr um biefelbe Zeit entftand die erfte Buchdruckerwerkſtatt in England durch Capton 
d.) bei Weftminfter, in Spanien durch einen Deutfchen zu Valencia. Ein obgleich lückenhaf⸗ 
Verzeichniß aller im 15. Jahrh. gedrudten Bücher enthält Hain’s „Repertorium biblio- 
aphicum“ (4 Bde. Stuttg. 1826-—58), woraus zu erfehen, welchen Umfang bie neue Kunfl 
on in den erſten 50 I. nach ihrer Entſtehung in Europa gewonnen hatte. Bol. Panzer, 
anales typographici” (14 Bde. Rürnb. 1792— 1803). 

Uber die Ausbreitung der Buchdruckerkunſt in andern Welttheilen gewährt Folgendes einen 
nen Überblih, Nach Mexits verpflanzte fie der Vicelönig Antonio de Mendoza um 1550 
rh einen lombard. Druder. In bemfelben Jahrh. drudten die Jefuiten zu Lima in Peru 
11586) und bier und da in China, Japan, auf der Küfte Malabar und vieleicht ſchon auf 
1 Phiippigen. Im folgenden drang die Kunft durch die Maroniten bis an den Libanon vor. 
ft widtigfte Eroberung war aber das brit. Nordamerika, indem ein nonconforatiftifcher Pre- 
er um 1640 den erften Druder aus London nah Cambridge fommen ließ. Bald folgten 
Ron und Philadelphia, wo fpäter Beni. Franklin (f.d.) drudkte, fowie andere Hauptftäbte der 
zelnen Colonien. Nach Losreifung ber lehtern vom Mutterlande und ber Gründung der Ber 
sten Staaten haben fich die Drudereien bergeftalt vermehrt, daß gegenwärtig bort eine grö- 
e Anzahl als in irgend einem andern Rande nach Verhältniß der Bevölkerung thätig iſt. Vor⸗ 
weiſe aber liefern fie Zeitungen, und erft in neuerer Zeit haben unter ben Büchern die Dri- 
alwerke angefangen, mit ben Nachdruden europ. Werke zu wetteifern. Im 18. Jahrh. breitete 
die Buchdruckerkunſt über Oftindien, wo fie auch nach Ceylon und Batavia fam, ſowie über 
Veſtindiſchen Infeln aus, und gelangte gegen das Ende beffelben bis nach Sidney in Neu- 
land, beſonders durch das überhandnehmende Zeitungsbebürfniß. Stärker wurde die Thatig⸗ 
der periodifchen und ber Miffionspreffen im 19. Jahrh. Erſtere behnten ſich aus über bie 
un Freiſtaaten des nörblichen und füblichen Amerikas, und faßten Fuß auf den Infeln Bour- 
und St..Helena und in den brit. Nieberlaffungen auf Neuholland und Vandiemensland; 
kr wurden zahlreicher in Dftinden und entftanden in Hinterindien bei den Birmanen und 
Ita Halbinfel Malakka, in ben Sundifchen Infeln und auf den Molukken, in Afrika am 
yund bis nach Madagaskar, in Auftralien, auf den Sandwich» und Gefellfchaftsinfeln. 
auf ſchwankenden Schiffen im Meere find, wie 1812 und 1815 auf dem engl. Schiffe 
ktonia mit dem Druckorte Mediterranean, einige Schriften, und mit ber Preffe, weiche Ga- 
in Parry auf dem Schiffe Hekla mit ſich führte, während der Überwinterung im nörblichen 
lateiſe auf der Melvilleinſel 1849 und 1820 eine Zeitung, die „New Georgia gazette and 
ter chronicle”, gedrudt worden. Von den morgen. Chriſten begannen die Urmenier 1567 
Min Venedig und Konftantinopel zu druden; jegt haben fie, nächft biefen Orten, auch in 
34, Wien, Petersburg, in Etſchmiadzin, dem Sige ihres Kirchenhauptes, und in Oftindien 
fen. Bon ben Nichtchriſten Haben die Juden ſchon im 15. Jahrh. die Drudkunft geübt, und 
rin Italien um 1480, zuerft in Soneino im Herzogthume Mailand und in Portugal, ja 
kiht noch vor Ende dieſes Jahrh. ſchon in Konftantinopel, fpäter auch in. mehren flaw. 
dem, in Griechenland und Rleinafien. Bei den Türken waren bie Sultane der Einführung 
Drudtunft anfangs entgegen. Exit 1726 findet fich ein türk. Hofbuchdruder, Ibrahim Ef⸗ 
Yin Ronftantinopel. Früher wurde jedoch ſchon in Aleppo und von melchitifchen und maro- 
(dm Chriſten in ber Levante Arabifches gedruckt. In Agypten, wo von ben Franzoſen, wäh. 
d fie es inne hatten, in Alerandrien, Kairo und Gizeh gedrudt wurbe, hat ber Vicekoönig 
hemed⸗Ali 1822 in Bulak bei Kairo eine Druderei errichtet. Vgl. Ternaux ⸗Compans, 
ice sur les imprimeries qui existent et qui ont existò hors de I'Europe‘' (Par. 1842). 
Die die Buchdruckerkunſt feit ihrer Erfindung nach umd nach den geiwaltigften Umſchwung 
nr geiſtigen Thaͤtigkeit ber europ. Voͤlker hervorgebracht hatz wie fie insbefondere im 16. 
ſch. das Wiebetaufblühen der claffifchen Literatur und Bildung und die Reformation, feit 
de des vorigen Jahrh. den Übergang zu einem dem Mündigwerben bed Bolt und bem Princip 
kay.dez, Behute Kufl, IL 35 
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der bürgerlichen Freiheit entſprechendern und lebendigern Staattorganiſmus, namenlich der 
die periodiſche Preſſe, befoͤrdert hat; wie fie die Ideen durch deren erleichterten Auttauſch wedt 
belebt und zur Entwickelung bringt, und das von Ginzeluen auf dieſem Felde Crrangene fofe 
zu einem Geſammteigenthum macht; wie fie bie Völker fich einander naͤhern und über alle Bi+ 
theile Licht und Cultur verbreiten Hilft, bedarf nicht der weltern Auseinanderfegung. Die 6⸗ 
fehichte ber neuern Literatur ift zugleich eine Geſchichte ber Wirkungen, melde wir ber Bit 
druckerkunſt verdanken, und ihr nöglicher Mishrauch wird von ihren Segnungen meitüberwegn 
Die ältern Typographen waren meift Schriftgiefer, Buchdrucker und Buchhaͤndler in ac 
Perſon, oft noch Gelehrte Dazu, die felbft den Tert der Claſſiker, die fie herausgaben, nad Hart. 
fchriften berichtigen und dem Abdruck die möglichfte Correctheit gaben. Am haͤufigſten iR du 
Buchdruder- und Buchhaͤndlergewerbe vereinigt geblieben, erftere® mit Theilung der Atden 
untet Setzern, Druckern und Correctoren. Die Schriftgießerei mit dem Stempelfchneiden # 
feit dem 17. Jahr. ein befonderes Gewerbe geworden. Am berlihmteſten find unter den lim 
Buchdruderfamilien die des Manutius (f. d.), 1488 — 1580, des de’ Biunti (f. d.), 149- 
1592, des Elzevir (f. d.), 1595 — 1680, und unter den neuern Buchdrudern befonders Brrt 
kopf (f. d.), Baskerville (f.d.), Didot (f.d.), Bodoni (ſ. d.) u. ſ. w. Im 17. und 18. Jehch 
rieth die Buchdruckerkunſt von der techniſchen Seite gar fehr in Verfall ; doch Hat fie ſich nachde 
Mitte des 18. Jahrh. wieder erhoben, und ein reges, zunehmendes Streben nach Bernektuun 
nung diefer Kunft und ihrer Nebenzweige ift erwacht. Was zuerſt die Werkzeuge berfelben te 
trifft, fo befleißigte man fih, die Drucklettern auf alle Schriftarten und auf —* de 
Sprachen des Belt auszubehnen, den deutfchen aber ſowol als ben lateiniſchen eine größer Cr 
ganz und Abwechfelung zu geben, wobei jedoch nicht immer Künftelei vermieden wurde. Un fe 
tern für außereurop. Sprachen find die Nationalfchriftgießerei in Paris und die Staattbuchderh 
vei u Bien die reichften. Kür Verbeſſerung ber Dreffe, welche feit Erfindung der Oruchbrndrted 
ziemlich in dem alten Zuftande einer hölzernen Schraubenpreſſe geblieben war, geſchahen tal 
Haas in Bafel um 1772 die erften Schritte. Später waren befonders Engländer und Ameritn 
in Erfindung neuer Buchdruderpreffen thätig, indem fieentweber bie Schraubenfpinbel bi 
tem, wie in bee Stanhope-Preffe, oder Hebelverbindungen, wie in ber Columbia⸗Preſſe 
andere mechanifche Vorrichtungen an bie Stelle fegten, und auch mit ben Übrigen Theike I 
Preffe Verbefferungen vornahmen. Diefe und andere ſehr mannichfalige Preffen, kei 
mehr oder weniger an Zeit und Menfchentraft gefpart wird, find von Eifen, und mehre 
mit einer Einrichtung verbunden, welche zugleich durch Walzen die Farbe auf die Form au 
eine Methobe, welche auch fonft bie frühere Schwärzung durch Ballen beinahe ganz verdrängt 
Der Triumph der Srfindungen In diefer Gattung ift Die Schnellpreffe(f.d.), wo ber Drud 
wie bei den übrigen, durch eine ebene Platte, fondern durch Walzen bewirkt word. Gieit 
einem Deutfchen, Friebr. König (f. d.), ausgegangen, und arbeitet, was beſonders fire ben Zei 
druck wichtig ifl, durch Dampf getrieben unb lediglich von zwei Knaben beforgt, = 
arlamentöreden 














finnreihen, aber complicitten Mechanismus fo ſchnell, daß z. B. die engl. P 

gedruckt in alle Welt gehen, kurz nachdem bie legten Töne bes Rebners verhallt find. Ent 
es in der Hil’fchen Cylinderpreſſe fogar gelungen, den Letternfas, ftatt in horizontale Tafel! 
Cylinder zu bringen, und durch eine Walzenpreſſe Papier ohne Ende fortlaufend zu bed 
Hierdurch ift die Möglichkeit erreicht, in Verbindung mit einer Fabrik folchen Papiers, im 
zwölf Stunden aus den Lumpen die fertig gedruckten Bogen eine® Buche zu . Anh 
Segen haben Young und Delcambre in England u. A. durch eine Setzmaſchine zu erleichtern 
fucht, bei der die Handſchrift auf einer mit den Buchſtaben des Alphabets bezeichneten 
gewiflermaßen ebaeigieit wird, und die Mafchine alsdann, jeboch nicht ohne Beihülfe von 
fhenhänden, bas Übrige verrichtet. 

Um Werke von anhaltender Nachfrage, die unverändert oft wieber aufjulegen find, am 
feitften und correcteften zu liefern, entftand im vorigen Jahrh. die Stereotypie (f. b.), Dt 
foliden Platten druckt, welche von dem aus beweglichen Lettern gebildeten Schriftfag abs 
ober abgegoffen werben. Um ben typograpbifchen Drud von Muſtknoten und Landkarten JM 
ſich Breitkopf u. U, verdient gemacht; der Zweck wird jeboch beffer und bequemer burd 
Kupfer» oder Zinuſtich und durch die Lithographie erreicht. Der Hochdruck angewendt 
Schrift, if ein Erleichterungsmittel für den Blindenunterricht geworben. Der fegen von 
alten Buchdruckern geübte Schriftdruck In Gold und verfejiebenen Farben hat and) In 
Beiten bei Krönungsfeierlijleiten und anbeen Gelegenheiten Prachterzeugniffe Yervorge) 
gehört aber, wieber Eongrevebrud (mit zufammengefegten Platten, mehrfarbig, In einem 
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der Jritdruck (mit ineinanher verſchwimmenden Regenbogenfarben), der Druck mit guillochirten 
Matten, Die auch bei geldwerthen Papieren zur Erfchiwerung des Nachahmens gebraucht werden, 
ind andere fogenannte Accidenzarbeiten(ſ. d.), weniger in bas Gebiet bed Schrift-, als in das des 
Verzierungsdrucks, von dem Savage in den „Hints of decorative printing” (2ond. 1822) hans 
pelt. Wichtiger ift Die ſeit dem 16. Jahrh. eingefchlafene, aber mit Erneuerung der Holzfehneide- 
uni wieder fehr beliebtund nütglich gewordene Verbindung der Typographie mitderfelben, zu bild⸗ 
ihen, zwiſchen dem Text eingedrudten Erläuterungen und Vorftellungen (illuftrirte Ausgaben). 
Das Särularfeft der Buchdruckerkunſt wird in Deutfchland, nach dem Vorgang ber witten⸗ 
ger Buchbruder, die durch Luther's Bibelüberfegung in Flor gekommen waren, im AO. Jahre 
cdes Jahrh, am Johannistag, als den Namenstag Gutenberg's, begangen, weil die Tölnifche 
Ihronik den Anfang der Erfindungsverfuche ins 3. 1440 feht. Auch bei Einweihung des Gu⸗ 
enbergdenkmals in Mainz 1857 wurde befchloffen, es bei dieſem Termin beenden zu laffen. 
Bi fand demnach dieſe Feier im I. 1840 zum vierten mal mit ber Tebhafteften Theilnahme in 
jany Deutfchland flatt. Diefelbe brachte mehr als jede frühere Feier an Schriften und Kunſt⸗ 
littern (gegen 150) hervor, von denen bie Schriften theils der allgemeinen oder Specialge- 
chichte der Buchdruckerkunſt, theils ihrem bermaligen Zuftand und technifchen Leiſtungsvermö⸗ 
en, theils der Befchreibung der Feſtlichkeiten gewidmet find, theils endfich, ohne Verwandtſchaft 
es Inhalts, ſich nur dem Titel nach ale Feftgaben ankündigen. Ein Verzeichniß der Schriften 
der Buchdrudertunft enthält unter Anderm D. 4. Schulz’ „Gutenberg oder Gefchichte der 
druderkunft” (Epz. 1840). Vgl. Falkenftein, Geſchichte der Buchdruckerkunſt“ (2pz. 1840). 
uche nennt man zwei Zaubholzbäume, welche durch ein feftes, hartes und ſchweres Holz 
auszeichnen, eine faft glatte, mehr oder minder weißlich-graue Rinde, abfallende Blätter und 
häufige (monoͤciſche) Blüten befigen, und im natürlichen Syftem zur Familie der Näpfchen- 
ahtler (Cupuliferae) gerechnet werden, aber zwei verfihiedenen Gattungen: Rothbuche und 
beiſbuche, angehöuen. Die Nothbuche (Fagus), welche auch vorzugsmeife Buche heißt, hat 
iſt fugelige, geſtielte männliche Kägchen, deren Blüten aus einer glodigen, fünf- bis ſechsſpal⸗ 
gen Blütenhuͤlle und 8— 15 Staubgefäßen beftehen. Die weiblichen Blüten werben durch 
nen unterftändigen Fruchtknoten gebilbet, welcher mit bem fünfe bis fechstheiligen Saume ber 
ütenhülle und drei Griffeln bekroͤnt ift. Diefe Blüten ftehen zu zwei, fehr felten zu brei, in 
ner geftielten, vielfpaltigen, außen mit vielen fleifchigen Fäden befegten Hülle, die nach der 
ütezeit ſich ſchließt und zu einer bei der Reife in vier Klappen auffpringenden, außen mit zahl: 
ichen Weichſtacheln befegten, kapfelartigen Hüllfeucht heranwächſt, in ber bie zwei (fehr felten 
ci) dreitantigen Früchte (Nußhülfen), die fogenannten Bucheckern, eingefchloffen find. Zu 
iefer Gattung gehört die gemeine Rothbuche (F. sylvatica), einer der fchönften Waldbäume 
uropas, ber in manchen Gegenden ganze Wälder, die Buchenwälder, bildet, 100 — 120 $. 
sch und bis 4 F. dick wird, und fich durch eirund-ovale, undeutlich ausgefchweiftegezähnte, am 
ande zottig⸗gewimperte Blätter unterfcheidet. Diefe Art gedeiht vorzüglich auf leichtem, ſchat⸗ 
sem, aber nicht fumpfigem Boben, und treibt ihre Wurzeln nicht fehr tief, fonbern mehr hori⸗ 
ntal unter der Erdoberfläche hin. Ihr Holz, das, je nachdem der Baum mitten im Walde und 
ı Schatten oder frei derkuft und Sonne ausgefegt geftanden hat, mehr ober minder rothbräun⸗ 
h iſt, beſiht viel Härte und Feftigkeit, zeigt fich aber fpröbe und zum Bauholz weniger geeignet, 
mal es, ber freien Luft ausgeſetzt, Leicht faul und wurmfräßig wird. Dagegen Ift es, wo es 
tP unter Waſſer bleibt, fehr dauerhaft, weshalb es beim Mühlenbau feine Verwendung findet, 
id als Brennholz iſt es unter bem europäifchen das befte. Seine Afche gibt viele und gute Pott⸗ 
he. Die gerafpelten Buchenholzfpäne werben bei ber Effigbereitung benugt. Die Rinde kann 
Ermangelung der Eichenrinde zum Serben gebraucht werben. In &ärten und engl. Anlagen 
zb Häufig eine Varietät der gemeinen Rothbuche, die fogenannte Blutbuche, cultivirt, deren 
lätter im Frühjahr und Frühſommer blutroth gefärbt find. Ebenſo, wie bei uns die gemeine 
othbuche, wird in Nordamerika die roftfarbene Rothbuche (F. ferruginea) verwendet, welche 
h durch eilängliche, grobgefägte und ſtark zugefpigte Blätter unterfcheidetz doch ift ihr Holz 
ch mehr gefchägt. — Die Weißbuche (Carpinus), aud) Hainbuche, Hagelbuche, Hanbuche (da- 
r der Ausdrud „Hanbüchen”) oder Steinbuche genannt, befigt walzenförmige, figende männliche 
äychen, deren Blüten blos aus einem fchuppenförmigen Dedblättchen und 12—24 Staub» 
faͤßen beſtehen. Die weiblichen Blüten werden durch einen unterftändigen Fruchtknoten gebil- 
t, der mit dem vier- bis achtzaͤhnigen Saume der Blütenhülle und zwei fadenförmigen Narben 
kront iſt, und ſtehen In lodern, dünnen Kägchen immer je zwei beifammen, Son denen jebe auf 


388 Bucher 


bem runde eines geftielten, breifpaltigen ober eckigen Dedblättchens ſteht, weiches zur Fruht 
zeit fich fehr vergrößert, blattartig wird und die vielriefige, dickſchallge Rußhülſe einfeitig Id 
Die befanntefte Art diefer Gattung ift die bei uns in Raubwälbern fehr Häufig vorkommende g 
meine Weißbuche (C. Betulus), ein fehöner Baum, ber ſedoch ber gemeinen Rothbuche an Grik 
night gleichlommt, etwa 60 — 100 J. hoch wird und ſich durch die eilänglichen, zugefoigten, fel 
dreifach-gefägten und fiederartig-querfaltigen Blätter und bie fehr großen, tiefebreitheiligen Ded- 
blättchen zur Fruchtzeit auszeichnet. Dieſe Art gebeiht am beften in einem mäßig feuchten u 
fhattigen Boden, und befigt eine tief gehende Wurzel. Das Holz ift weiß, ſehr hatt, ungemm 
feft und zähe und daher fähig, große Laſten zu tragen. Es wirb beshalb von Tifchlern, Dreh« 
lern und Stellmachern vielfach verarbeitet, auch kann es, ba es eine fehr ſchoͤne Politur annimm, 
durch eine gute Beize dem Ebenholze täufthend ähnlich gemacht werben. In der Erbe oder den 
Wechſel der Witterung ausgefegt, ift es jedoch von keiner langen Dauer. Als Brennhol, ifid 
eine der vorzüglichften ; auch liefert es gute, bie Hige lange haltenbe Kohlen, und die Aſche gi 
viel Pottaſche. Die jungen Stämmehen eignen ſich wegen bes dichten Verwachſens der Zwei 
ganz vorzüglich zu lebendigen Heden unb Lauben ; und ba fie das Befchneiden fehr gut vertragn, 
fo wurden auch die früher in den Gärten fo beliebten, fommetrifch zugefchnittenen Bucenmink 
aus ihnen gezogen. — Bucheckern, Bucheln oder Buchnüffe find bie Früchte der gemeinen Rob 
buche, welche fpig-dreilantig und mit einer glatten, braunen, leberartigen Schale verfehen Im 
Sie befigen frifch einen füßen, nußartigen Gefhmad, und man kann, obſchon fie ein flüctige, 
narkotifch-giftiges Princip (Fagin), werm auch nur in fehr geringer Menge, enthalten fola, 
deffenungeachtet eine ziemliche Menge derfelben unbedenklich genießen. Ihr Hauptfähhdte 
Beſtandtheil ift ein mildes, fettes DI und außerdem Stärtemehl, etwas Zuder, Schleim mi & 
ftringirender Stoff. Man braucht die Buchedern zur Mäftung des Biehs, vorzüglich de 
Schweine; doch foll der Sped davon weich, ſchwammig und nicht haltbar werben, wad alt 
duch bamit verbundene Eichelmaft oder Erbfenmaft gehoben wird. Huch alles Febervich, beit 
ders die Truthühner, freffen gequetfchte Bucheckern gern und werden baven fehnell fett. Jahe 
Wäldern gewähren die Buchedern vielen Thieren Nahrung. Das aus den Bucheckern kat 
preßte, gut geflärte reine DI ift wohlſchmeckend und läßt fich gut an Speifen verwenden, die 
fi) lange Hält, ohne ranzig zu werben. Das unreinere DI wird zum Brennen unb in Gemeke 
verbraucht. Dienac dem Auspreffen übrig gebliebenen Olkuchen geben ein gutes Maftek 
für alles Geflügel und für die Schweine ab; bagegen follen fie den Pferben ſchaͤdlich 
Manche Fabriken, in denen Cacaomaſſe bereitet wird, verfälfchen bie Maffe mit Bucedem ı 
mal da fie dadurch dem Cacao erft fein Fett, welches fie als Cacaobutter beſonders verweche 
entziehen, und dann durch das DI der Bucheckern wieber erfegen können. 
Bucher (Ant. von), ein um bie Aufffärung in Baiern verbienter Beamter und burd fe@ 
Schriften gegen bie Sefuiten ‚bekannter Schriftfteller, geb. zu München 8. San. 1746, wart # 
erft in den lat. Schulen ber Jefuiten unterrichtet, ftudirte dann in Ingolftabt und wurde 116 
Kaplan bafelbft. Seine Predigten fanden vielen Beifall, wurden eifrig befucht und erg 
namentlich auch die Aufmerkfamkeit des damaligen Schulreformators, bes Geiftlichen Re 
Braun. Diefer erkannte bald B.'s vielfeitige Fähigkeiten und übertrug ihm 1771 das Rem 
tat ber deutſchen Schulen in München, in welcher Stelle er wefentlich für bie Werbefferung 
fer Schulen wirkte und beſonders verhinderte, daß bie nicht ftubirenben Schüler, wie either S 
brauch geweſen, von da aus in bie Jeſuitenſchule übergingen. Nach Aufhebung bes Jefue 
ordens warb er 1773 Rector bes Gymnaſiums und Lyceums, unter Beibehalt ber Aufficht = 
die deutfchen Schulen, und arbeitete in biefer Stellung unverbroffen, ungeachtet ber vielen 2% 
berniffe, an Verbefferung des Unterrichts und der Sittenzucht. Zu gleicher Zeit übernahm 
auch das Amt eines Vorſtehers und Prebigers ber Marianifchen Gongregation, welche frz 
ein rein jefuitifches Inſtitui gewefen, und gab derfelben eine wohlchätige Umgeſtaltung. 44 
fpäter feine Beſtrebungen gehemmt fah, wurde er 1778 Pfarrer zu Engelbrechtömünfke ! 
Kirchenfprengel Regensburg. Auch in diefer geiftlichen Stelle wirkte er nach Kräften für 
nünftige Volksaufklärung und eine zweckmaͤßige veligiös-fittliche Bildung feiner Gemeinde ! 
hielt auch, als er behufs der erneuerten Reformen bes Schulmefens ale Geiftlicher und Shhe 
birectorialrath nach München berufen wurde, feine Pfarrei bei, und opferte zur Verbeſſec 
ber Schulen und für Arme und Nothleidende feines Sprengels viele Tauſende feines Bas 
gene. Wegen Altersfchmäche nahm er 1843 feine Entlaffung und zog nach Münden, mr 
8. Ian. 1817 ftarb. Freimuͤthigkeit, Humoriftifche Laune und beißende Satire bilden bie Cige 
thũmlichkeit der Geiftesprobucte B.’6 die Jean Paul und Zſchokke in ihren Schriften mi’ 





Bücerformat Buches 389 


rwaͤhnen. Als Humoriſtiker iſt er durch feine „Sharfreitagsproceffion”, die „Faſtenexempel“, 
Portiuntula-Büdhlein”, „Chriſtenlehre auf dem Lande”, „Die Jeſuiten auf dem Lande“ und 
en „Allerneueften Sefuitenfpiegel” allgemein bekannt; in einfach ernftem Zone dagegen find 
ie „Briefe über die Jefuiten in Baiern” gefchrieben. Seine fämmtlihen Werke wurden unter 
em Zitel „Die Jeſuiten in Baiern vor und nad ihrer Aufhebung” von J. von Keffing dem 
lingern (6 Bde. Münch. 1819—20) herausgegeben. 

Büherformat. Das Format ober die Größe der Bücher hängt ein mal von der Größe der 
Mpierbogen und dann bavon ab, wie viel mal dieſelben gebrochen find. Beim Folioformat gibt 
cn mal gebrochene Bogen 4, bei Quart der zwei mal gebrochene 8, bei Dctab ber drei mal 
ebrochene 16, bei Sedez ber vier mal gebrochene 32 Seiten; oder der Koliobogen hat 2, ber 
Auarthogen A, der Dctaubogen 8 Blätter im Bande u.f.w. Außerdem ift noch gewöhnlich das 
uodez zu 24 und das Octodez zu 36 Seiten auf den Bogen. Die Formate ber Heinften Art 
iditions mignonnes, diamants, microscopiques) find nur als Spielerei zu betrachten. Ein 
a. Gebetbuch, erfchienen zu Antwerpen bei Plantin 1570, ift 1Y Zoll Hoch und 10 Linien 
wit. Außerdem fpricht man, nach Maßgabe ber urfprünglichen Größe ber ganzen Bogen, von 
Srof, Mittel und Kleinfolio (Imperial, Royalfolio), Groß, Mittel- und Kleinquart u. f. w. 
Da es aber ebendaher ein beftimmtes und allgemein angenommenes Maß für die Höhe oder 
bröße der einzelnen Kormate nicht gibt, fo find die nebeneinander liegenden Formate äußerlich 
ft gar nicht voneinander zu unterfcheiben 5 wie denn 3. B. Engländer und Franzoſen bereits im 
7. und 18. Jahrh. ein Duodez hatten, das äußerlich dem in Deutſchland gedrudten Octav⸗ 
ühern völlig gleich, ja oft größer als diefe war. Ebenſo grenzt das Hochquart äußerlich oft an 
a Rleinfolio u. f.w. Daher kann man nur durch Auszählen der Blätter, welche durch bie 
Beahtung der fogenannten Signatur (f. b.) als zu einem Bogen gehörig ſich ausweifen, bas 
format gebunbener Bücher richtig beflimmen. Bei den älteften Büchern, welche bie (zuerft zwar 
bon von Ulrich Gering in Paris um 1470 erfundene, deswegen aber nicht fofort allgemein ge- 
vordene) Signatur nicht haben, muß man fich nach den Wafferlinien und Waſſermarken im 
Papier richten. So laufen z. B. im Folio die Wafferlinien perpendiculär, im Quart horizöntal, 
m Octav wieder perpendiculär u. f. w. Ebenfo find auch die Papierzeichen zu berückſichtigen. 

Bücherprivilegium ift das von ber Obrigkeit ertheilte ausfchließliche Recht auf den Ver⸗ 
ag eines Buchs. Die Ertheilung von Bücherprivilegien ift ziemlich fo alt, als der Nachdruck, 
m fie entgegenwirken follten. Die älteften Bücherprivilegien finden wir in ber Republik Be 
wig, von 1469; in Deutfchland gab ein ſolches zuerft der Bifchof Heinrich von Bamberg 
14%. Päpftliche Privilegien, fowie franzöfifche, kommen fon zu Anfang bes 16. Jahrh., 
taferliche zuerſt 1510 vor. Den Iegtern, die fehr gefchägt wurben, weil fie für ganz Deutfchland 
galt, folgten die mehrer einzelner deutſcher Zurften, befonders die fächfifchen, die aufdie leipziger 
Reffen von Einfluß waren. Mit der verbefferten Geſetzgebung über literarifches Eigenthums⸗ 
ht wurden dieſe Privilegien immer entbehrlicher und find jegt in Deutfchland ganz unnöthig. 

Vücherſkorpion (Chelifer) heißt eine Gattung ber Afterflorpione, welche eine Familie ber 
kuftröhrenarachniden in ber Glaffe der Spinnenthiere bilden. Diefe Gattung zeichnet ſich aus 
durch einen vielglieberigen Körper ohne Schwanz, Stachel und Kämme, fcheerenförmige Kiefer- 
eſter und die Freßwerkzeuge der Skorpione: Beiderſeits fteht nur ein Auge. Der Bruftring ift 
durch eine Querfurche getheilt, und bie Tarſen find eingliederig. Die Arten diefer Gattung, deren 
man etwa 20 kennt, find klein, da keine mehr als einige Linien mißt. Sie find lichtſcheu, Tang- 
ſam, fönnen auch rud- und feitwärts laufen, leben unter Moos, Baumrinden, in Winkeln, zwi⸗ 
hen altem Papier und nähren fich von fehr Meinen Infekten, namentlich Milben. Wenn fie 
eich äußerlich einige Ahntichkeit mit den Skorpionen haben, fo find es doch unſchaͤdliche Thiere. 
Die am Häufigften vorkommende Art ift der gemeine Bücherflorpion (Ch. cancroides). Diefer 
iſt verehrt. eieund, ungefähr 1',—2 Linien lang, oben rothbraun, an ben Beinen heller, an 
ten Seiten des Leibes fägefürmig eingefchnitten, und die fcheerenförmigen Kiefertafter find ohne 
hie Scheeren fo lang ais der Körper. Er findet fich in den Häufern befonders zwifchen altem 
Papier, unter bem Rüdeneinbande alter feuchter Bücher, in Herbarien und Infeltenfammlun- 
sen, wo er indeffen feinen Schaden anrichtet, fondern vielmehr durch Bertilgung der ſchaͤdlichen 
Riten und Stausläufe oder Holzläufe (Psocus) ſich nüglich erzeugt. _ 

Bucher (Phil. Beni. Jof.), franz. Arzt, Schriftftelee und Praͤſident der Nationalverfainm- 
lung von 1848, geb. 13. März 1796 zu Mortagne in den Ardennen, kam früh nach Maris und 
Rudirte daſelbſi feit 1815 Medicin. Äls Gegner der Reſtauration betheifigte er ſich vielfach an 
den geheimen Befellfchaften und Verſchwoͤrungen gegen die Bourbon, war auch bei ber Be- 
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gründung (1820) des franz. Carbonarismus thätig. Nachdem er ber Verfolgung bunden 
freifprechendes Urtheil entgangen, wandte er fich eifrig ben Raturwiffenfchaften, ſowie ben ſoci⸗ 
(en und rellgtöfen Fragen zu und befreunbete fich mit dem erftehenden &t.-Simonismus. Get 
41827 gründete und leitete er ba® „Journal des progr&s des sciences et institutions med 
cales“, durch das er fich einen ehrenvollen Ruf erwarb. Als nad St.⸗Simon's Tode beffen 
Schüler die Wochenfchrift „Le producteur” gründeten, nahm auch B. an ber Redaction An 
theil. Doch zerfiel er fehr bald mit feinen Genoſſen wegen der pantheiftifcgen Richtung, welche 
die neue Kehre nahm, und trennte fich förmlich von ber Schule. Nach der Revolution von 1850 
veröffentlichte B. bie Schrift: „Introduction & la science de l'histoire ou science du derelop- 
pement de Thumanité“ (Par. 1853), worin er feine eigenen philofophifchen Anſichten min 
legte. Zugleich Hatte er bie Zeitfchrift „L’Europ6en” gegründet, bie feine Anſchauungen ind prob 
tifche Leben einführen follte. In derfelben Zeit begann er mit Nous (Ravergne) die „Histoire 
parlemeutaire de }a rövolution frangaise etc." (40 Bbe., Par. 1835-38), ein Bat, ie 
vom vepublikaniſchen Standpunkte aus die reichen Materialien für bie Befchichte der Kran 
ſiſchen Revolution zufammenfaßt. Außerdem veröffentlichte er noch zwei andere Werke, die feine 
Weltanfhauung entwidelten und mit Intereffe aufgenommen wurden: „Essai d’un iraie 
complet de philosophie au point de vue du catholicisme et du progr&s” (3Bbe., Par. 1859 
und „Introduction à la science de !'histoire” (2 Bde, Par. 1842). Gämmtliche Schrifi 
B.'s enthalten eine Fülle von originellen, oft tiefen Gedanken, die vermittelft eines geifiveien 
Parallelismus zmifchen Natur und Geſchichte zu dem Brundfage hinführen, daß der Maid 
moralifch und pofttifch für den Kortfchritt, d. 5. für die Entwidelung du ſittlichen Bollenduny 
beftimmt ſei. Diefer ſittliche Kortfchritt befteht in ber Ancignung und Ausübung der hriftfihen 
Moral, wie fie im Katholleismus aufgeftellt wird. Frankreich aber erfcheint ihm vorzugweiſe a⸗ 
das Land, wo die Menfchheit zu ihrer Hohen Beftimmung gelangen muß, weil es die Revolution 
(den Fortfchritt) begonnen hat, bann, weil es fpecififch katholiſch, mithin im Beſihe der fubflem 
tiellen Moral geblieben iſt. Rach der Kebruarrevolution wurde B. im Depart. Seine In die Re 
tionalverſammlung gewählt, und hier als alter und hochgeachteter Republikaner auf den Pe 
fidentenftuhf berufen. Bei dem Xttentate auf die Nationalverſammlung, welches 15. Mai Rat 
fand, entfaltete er jeboch in feiner Stellung wenig Energie gegen bie Smpörer, ſodaß er ſich de 
Vorwürfe aller Parteien zuzog. . 

Buchhaltung heißt die Kunft, vermöge welcher ein Kaufmann oder fonftiger Rechnung 
führer feine Einnahmen und Ausgaben, fomol in Geld als Waaren oder fonfligem Werke, in 
feinen Büchern verzeichnet, ſodaß er mittels einer teichten Uberficht den Stand jeder einırina 
Rechnung und ſeines ganzen Geſchafts zu jeber Zeit ausmitteln fann. Die Buchhaltung le 
rubt auf den beiden Begriffen des Sol (Debet) und des Haben (Eredit), oder Deffen, nel 
man befigt oder doch einzunehmen, und Deffen, was man zu bezahlen hat. Sie wird in bie ca 
fache und in die doppelte oder ital. Buchhaltung eingetheilt. Die einfache Buchhaltung te 
trachtet wefentlich die Veränderungen bes gefchäftlichen Befiges als eines Ganzen gegenübe 
den Schufbnern und Gläubigen, und jedes fogenannte Gefchäftsereigmf oder jeder Einydye 
ften wird blos in Beziehung auf@ine Rechnung (Eonto), nämfich eberi Diejenige des beguglihen 
Schulbners oder Gläubigers gebucht. Die doppelte Buchhaltung dagegen faßt die Bear 
derimgen aller einzelnen Gefchäftstheile ins Auge, gibt dieſen befondere Rechnungen, und ſick 
bei jedem @ingelpoften zugleich einen Schuldner (Empfänger) und einen Gläubiger (Lie) 
auf, indem jedem perfönlichen Schuldner oder Gläubiger derjenige Gefchäftstheil gegenüber 
ftellt wird, deffen Werth fich durch die betreffende Geſchaͤftsleiſtung veränderte. Hat B. cin Se 
ſchäftsfreund A. Waaren auf Credit gefauft, fo bucht ber Verkäufer nach doppelter Methode die 
fen Poſten beim erften Einteage (im Memorial) mit doppelter Überfchrift: A. Sol, Warm 
Conto Haben, oder flatt deffen: A. Sol an WBaaren-Eonto. In einem andern Bude (tem 
Hauptbuche) erhält nun ſowol diefer Schuldner A, ale das Waaren ⸗ Conto eine Vertretung un 
fortlaufende Rechnung. Demgemäß läßt bie doppelte Buchhaltung bequemer und ſchneller alt 
die einfache den Antheil jedes einzelnen Befchäftstheites an dem Gewinn ober Veriuſt bes Or 
ſchäfts überfehen; fie übt überhaupt eine genauere Eontrole, und darin befteht ihr Hauptwergns 
Die doppelte Buchhaltung fam im 45. Jahrh. in Italien in Aufnahme, war aber ſchon era 
Jahrh. früher in Spanien gefeglich vorgefchrieben. Die Bücher, deren der Kaufmann bedark 
find Hauptfächlich ein Memorial, in welches alle Befchäfte, welche nicht in Gelb-Ein- ober An 
zahlungen beftehen, in chronologiſcher Reihenfolge eingetragen werben; ein Caffabuch für 
. baaren Beldeinmahmen und Ausgaben; ein Journal, worin das im Memorial und Gaflı 
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nthaltene der Innern Gleichartigkeit nach in großer Kürze (gewöhnlich menatweife) vereinigt 
sd; ein Hauptbuch, in welchem die im Journal formirten Poſten auf ihre befondern Rech⸗ 
ingen geflellt und nach welchem jährlich die Bilanz (f. d.) gezogen wird. Die landwirthſchaft⸗ 
de Buchführung ift im Wefen der faufmännifchen gleich, erheiſcht aber bei ber Schwierigkeit 
r Feſtſtellung bes Werthes mancher Factoren, namentlich bed Düngers, befonbere Rückſichten. 
km Handwerker genügt unter allen Umftänben bie einfache Methode. Unter den neuern beutte 
jen Schriften über faufmännifches Buchhalten find empfehlenswerth: Schiebe, „Die Lehre 
m der Buchhaltung” (3. Aufl, Grimma 1847), und Langhenie, „Die boppelte faufmännifche 
uhführung”’ (2. Aufl, Hamb. 1847); unter den franzöftfchen: Degranges, „La tenue des 
resen parties doublos ( Par., in vielen Auflagen verbreitet). 

Buchhandel. Schon das Alterthum kennt den Buchhandel, dieſes Gefchäft, welches als 
ner dee Hauptträger und Befoͤrderer bes literarifchen Verkehrs eine wefentliche Stelle In der 
ulturgefehichte einnimmt. Namentlich hatte bei ben Römern ber Buchhandel einen hohen Grab 
x Autbildung erlangt, und befonders find e6 die Gebrüder Soſius, welche Horaz ale Bücher⸗ 
indier hervorhebt. Mit der Stiftung der Univerfitäten vom 12. Jahrh. an erhält ber Buchhan⸗ 
eh welcher ſich BO dahin wol mehr auf ein von den Klöſtern ausgehendes Tauſch⸗ und Ab- 
reibegefchäft beſchraͤnkt Hatte, eine feftere Geftalt und Verfaffung, zunächft in Paris und Bo⸗ 
gna. Gin Statut ber pariſer Univerfität vom I. 41325 unterfcheibet Stationarti, eigentliche 
uhhänbler, welche Buͤcher fire eigene Rechnung kauften oder abfehreiben ließen und mieber 
zauften oder verfichen, und Librarii, bloße Büchermäler, die gegen gewiſſe Procente Bücher 
m dem Einen annahmen und an Andere wieder verkauften. Das Gewerbe Beider, welche als 
niverſitaͤts angehorige betrachtet wurben, war durch Statuten geregelt; &leiches beftanb na» 
entlih auch auf der hohen Schule zu Wien, bie jeboch nur Librarii nennt. Außer ben Bücher- 
indlern in Untverfitätsftäbten findet man jeboch auch an andern Orten, beſonders in Italien, 
kufer und Verkäufer von Handſchriften. Ganz befonders aber wächft mit der Erfindung ber 
mäbruderkunft das Buchhandlungsgeſchaͤft vorzugsmeife in Handels⸗ und freien Reichs⸗ 
Bhten empor. Der Ratur ber Sache nad) waren die erften Buchdruder zugleih Buchhaͤndler. 
wei der Miterfinder der Buchdruckerkunſt, Johann Fuſt und Peter Schöffer, brachten bie Er 
waniffe ihrer Preſſe, der Exftere nach Paris, der Reptere nach Frankfurt a. M. (1485), deſſen 
eitberühmte Meſſen batb den Mittelpunkt deg deutfchen Bücherverkehrs bildeten. Aber auch 
wderweit führten die Bücherhändler (Buchführer) ihre Schriften zum Verkaufe umher, wie 
ehte Placate von Druckern aus Strasburg, Augsburg u. ſ. w. aus ben J. 1470 —80 nach⸗ 
eiſen. Beiſpiele ber Trennung des eigentlichen Buchhandels von dem Buchdruckereigeſchäft 
nden ſich ſchon im 15. Jahrh.; doch erſt mit dem folgenden Jahrh. unterſcheiden ſich biefe 
teratiſchen Berkehrszweige beſtimmter. Johann Rynmann, Buchhändler in Augsburg, 1497 — 
52. nennt ſich in den Schlußſchriften feiner Verlagswerke, der teutſchen Nation namhafftig⸗ 
m" ober „fürtreffenden Buchfũhrer“ und „Archibibliopola”. So lange ber Dean der fite- 
riihen Eultur in Deutfhland bee Süden bes Vaterlands war, findet ſich das Buchhaͤndler⸗ 
Thäft and) dort vorzugsweiſe heimifch. Augsburg, Nurnberg, Strasburg, Köln, und vor allen 
tanffırrt mit feinen Meffen find bier zu nennen. Erſt als in Folge ber Reformation bie Cultur⸗ 
anderung des Beutfchen Geiſtes nach Norden begann, wird auch Hier das Buchhandlungsgeſchaͤft 
meiegend vor dem füdbentfchen, und ber Meßplatz Leipzig tritt (nach Ebert um 1680) mit 
eſtimmtheit als Metropole bes deutfchen Buchhandels auf, obgleich ein großer Bücherverkehr 
yon im 46. Jahrh. dort beftand, und feit bem J. 1594 ein Meßkatalog (als Nachbildung bes 
t1564— 1749 in Frankfurt erfcheinenden) ununterbrochen in Leipzig herausgegeben wurde. 
kt Bang bes deutſchen Geſchaͤfts war bis zum Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts vor» 
geweiſe der, daß die literariſchen Neuigkeiten auf die Meſſen gerad unb dort vertaufcht ober 
Hauft wurden. Mit der immer mehr wachfenden Zahl dee Bücher und der Erleichterung ber 
immunicationdmittel Baben bie Meffen nach diefer Richtung hin ſchon lange ihre Bebentung 
tloren ; die Tehpziger Dflermeffe ift gegenwärtig nur der Zeitpunkt für Abſchluß und Salbirung 
t Rechnungen über Die im verhergegangenen Jahre gemachten Gefchäfte. 

Der Buchhandel zerfällt in Verlags-, Sortiments, Antiquar- und Commiſſionsbuchhandel. 
ft finden füch mehre dieſer Geſchaͤfts zweige in einer Handlung vereinigt; oft wich auch nureiner 
rfelben allein ober bei mehren wenigſtens vorzugsweiſe betrieben. Verlagsbuchßaͤndler, Ver⸗ 
ger, nennt man diefenigen Buchhändler, welche das Eigenthum ber Hanbfchrift eines Werks 
it der Verpflichtung eriverben, daffelbe auf ihre Koſten druden zu laffen und es bemmädhft durch 
Vertrieb in Buchhandel dem Publicum zugänglich zu machen. Der für diefe Eigenthumseriwer- 
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bung gewähnte, möglicherweife von ben Eventualitäten bes Abſatzes abhängige Kaufpreis mb 

Honorar genannt. Behr häufig kammt es aber vor, daß Bücher auf Koften der Werfafler dr 

gelehrter Gefellfchaften u. |. w. gedruckt, und diefe bann zum Debit von einem Buchhändir 

Commiffion übernommen werden, welcher dann für ihren Vertrieb in derſelben Weiſe zu wirken 

bat, wie ein Verleger für bie Bücher feines Verlags. Zur Erreihung möglichften Abſahes m 

feinem Verlage teitt ber Verleger mit dem Sortimentsbuchhändler in Verbindung. Lepine 

handelt mit den Verlagsartikeln anderer Buchhaͤndler, laͤßt bie literariſchen Reuigkeiten, fonet 

fie für feinen Geſchäftskreis ſich eigenen, kommen, fofern er nicht den Verlegern bie Befugaf 

einräumt, fie ihm auch ohne fein fpecielles Verlangen zinzufenden, forgt auch für been de 

fanntwerben in feinem Wirkungskreife, und liefert auf Beftellung biefenigen Bücher, welche n 

nicht vorräthig hat. Der Antiquarbuchhaͤndler Handelt zunächft mit ältern Büchern, weik 

nicht mehr auf dem gewöhnlichen Wege von einer noch beftehenden Verlagshanblung zu bee 

hen find; bemnächft mit folchen, bei Denen das Letztere zwar noch der Fall ift, bie er aber in [des 

gebrauchtem Zuftande nieht vom Verleger, fondern z. B. durch Ankäufe in Auctionen odg ed 

anderm Wege erworben hat. Auch gehen in feine Hände oft Partien felbft neuerer Werke vom 

Verleger über, für welche Letzterer ſich auf dem Wege des Sortiments handels feinen ausreihente 

Abſatz mehr. verfpricht, ſodaß er fie dem Antiquar zum Vertriebe nach beffen Weiſe überlik 

Diele Buchhändler, ſowol Verleger wie Sortimentshänbler, befchäftigen ſich auch mit Erzeu 

niffen des Muſikalien und Kunfthanbels, wofür im Weſentlichen biefelben Rormen gelten wir 
für den eigentlichen Buchhandel. Die Bermittelung der Sendungen zwifchen Verlegem wi 

Sortimentshändlern wie Antiquaren übernehmen die bucghänblerifchen Sommiffionsgefgeft 

(eigentlich Speditionsgefchäfte), vorzugsweife in Leipzig, ferner in Berlin, Frankfurt, Stutignt, 
Nürnberg, Augsburg, Köln. Indeſſen ift das Commiffionsgefchäft an letztgenanuten Otten wa 
geringerer Bedeutung, zuvoͤrderſt fchon, weil jeder mit den deutſchen Buchhandlungen in Be 
bindung ftehende Buchhändler für feine Beziehungen ober Verfendungen in Leipzig einen Ce 
miflionär hat; dann, weil zu Leipzig, das ſchon durch bie bort beftehenben großen Werlagstazt- 
(ungen ein Übergewicht befigt, eine große Anzahl auswärtiger Verleger Lager von ihren Der 
lagsartikeln halten, von denen duch ihre Commiffionäre Beftellungen ber Sortimentöhäntie 
fofortbewerkftelfigt werden koͤnnen; endlich, weiles im deutfchen Buchhandel Gebrauch if, dufak 
Bücher vom Verleger frachtfrei bis Leipzig geliefert, borthin aber auch von den Sortimentähunb 
lungen bei nicht erfolgtem Abfag frachtfrei für den Verleger remittict werden müffen. Die kp 
ziger Oftermeffe ift auch der Haupttermin für Die Abrechnung, zu deren Erleichterung buch cat 
Actienverein deutfcher Buchhändler mit Unterftügung ber koͤnigl. fächf. Regierung bie flattiie 
Buchhaͤndlerboͤrſe dafelbft im 3. 1836 errichtet wurde. Etwas abweichend hiervon ift der Pe 
kehr der fübbeutfchen Buchhändler unter fich geftaltet, obfchon für Die Beziehungen zum grejen 
Ganzen aud hier die allgemeinen Normen gelten. 

Der Geſchaͤftsgang im deutfchen Buchhandel, wie er fich zum Vortheil einer umfaflerte. 
wohlfeilen und fchnellen Verbindung ziwifchen den entfernteften Orten Deutſchlands in fo ciger 
thümlicher Weife ausgebildet hat, ift im Allgemeinen folgender. Dex Verleger, welcher ein Ev 
zeugniß feines Verlags an bie Sortimentshandlungen verfenden will, ſchickt die dazu beftimmtat 
Eremplare, mit Facturen verfehen und für die Empfänger in einzelne Packete verpadkt, an fan 
Commiffionär nad Leipzig, unter Umftänden auch theilmeis nach) andern Sommiffionepligt, 
wie bie geographifche Lage es mit fi) bringt. Diefer Commiffionär vertheift die Packete an ie 
bortigen Sommiflionäre der Sortimentöbandlungen, für welche fie beftimmt find. Die Com 
miffionäre fammeln bie ihnen auf diefe Weife für jeden ihrer Gommittenten zugehendes 
Dadete(Beifchlüffe), und machen ben Legtern nur zu beflimmten Friften eine Hauptfendung i 
welcher fich alle für ihre Gommittenten von ben verfchiebenen Verlegern eingegangenen Ecke 
befinden. Ebenſo wird die buchhänblerifche Eorrefpondenz in ganz offenen Mittheilungen ko 
förbert. Beſtellt z. B. Jemand in Zrier bei einer Sortimentshandlung A. ein Buch, welthes 
bei einem Verleger B. in Königsberg erfchienen ift, fo fendet A. an feinen Commiſſionaͤr C @ 
Leipzig einen offenen Zettel, auf welchem er von bem königsberger Verleger B. jenes Bas 
verlangt. C. läßt dieſen Verlangzettel dem leipziger Commiffionär D. des koͤnigsberger Verkgnt, 
B., zulommen, und D. (hit nun an C. ein Padet für A. mit Factur ausgeftellt im Ramen von d, 
welches bas verlangte Buch enthält, für deffen Betrag demnächſt B. nach erhaltener Mittheiluss 
von D. das Gonto von A. befaftet. Die Sortimentshandlungen erhalten bie literariſchen Reuir 
keiten von ben Verlegern in Commiſſion (a condition) zugefendet; fie find berechtigt, bieienige® 
Bücher, welche fie nicht abfegten, bis zur Abrechnung in der nächften Dftermeſſe zurndzufgiden 
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ſt wird ihnen auch geftattet, diejenigen Werke, welche fie in ber vorhergehenden Jahresrechnung 
npfingen, bis zur Meſſe aber nicht verfauften, fpäter indeß noch abzufegen hoffen, auf die neue 
ahredtechnung zu übertragen (dem Verleger zur Dispofition zu fellen). Da nun aber häufig 
uch öltere Bücher von ben Verleger an die Sortimentshändler a condition gegeben werben, 
enn bie Lehtern dies wünfchen, fo geftaltet ſich der Sortimentbbuchhandel in vielen Fällen zu 
nem Geſchaͤft, wo faft das ganze Lager aus Commiſſionsartikeln befteht, welche an die Verle⸗ 
a zurückgegeben werben, wenn man fie nicht verkauft. In dieſem Umftande dürfte auch cine 
nupturfache der überguoßen Menge von Sortimentshandlungen fiegen, zu deren Errichtung 
hielen weber große Sapitalien noch eine umfaffendere und gründlichere Bücherkenntniß, wie fie 
foterlich fein würbe, um auf eigenes Rifico ein Lager zu bilben, nothwendig erfcheint. Die Ver⸗ 
nungen a condition bilden indeffen eine der-größten Schwierigkeiten des Verlagsbuchhandels 
Deutſchland. Während ein franz. oder engl. Verleger für ein neues Bud), je nach ben Ausfich- 
nauf Abſatz, die ed fürfich hat, fofort beſtimmte Abnehmer an den Sortimentshandlungen 
abet, welche dann ihrerſeits ſich Käufer für daſſelbe ſuchen, ift ber beutfche Verleger gezwungen, 
ine Reuigkeiten überall hin in Commiffion zu verfenden, und abzumarten, welche Käufer bafür 
e Eonimentshänbler finden (wobei fehr viel von deren Thätigkeit abhängt), ſodaß er erft in ber 
ihflen Dftermeffe über den gehabten Abfag von einem Werke ins Klare gelangt. Nicht zu ver 
men ift freilich auch, daß dem beutfchen Verleger hierdurch die Verbreitung feines Verlags ger 
iſſrmaßen erleichtert wirb, weil er zu deſſen Vertriebe auch folche Sortimentshandlungen 
tanlaffen kann, bie es fonft für bedenklich gehalten Haben würden, ein nicht zuvor bei ihnen be» 
Ites Buch auf eigenes Rifico fon..nen zu laffen. Durch den Rabatt, welchen ber Verleger 
m Gortimentshänbler von dem durch den Erftern feftgeftellten Kadenpreife eines Buchs ge» 
ihtt, wird es möglich, daß die Exrzeugniffe des deutfchen Buchhandels faft überall in Deutfch- 
ad zu gleichen Preifen, die nur bier und ba durch die landesübliche Valuta variiren, Fäuf- 
yaubaben find. 
Dre Bertrieb der Erzeugniſſe des beutfchen Buchhandels nad) dem Auslande ift im Allge- 
‚nen in fortwährenbem, und was Nordamerika betrifft, in überrafchend ſchnellem Steigen. In 
a meiften Hauptftäbten des Auslandes beſtehen Sortimentshandlungen, welche ſich vorzugs⸗ 
fe dieſer Gefchäftöbrandhe widmen und in Leipzig ihren Commiffionär haben, in ber Regel 
jr mit den fänmtlichen deutfchen Verlagshandlungen in directer Rechnung ftehen. Die Er- 
yniffe des auslandifchen Buchhandels werden den deutfchen Buchhaͤndlern meiftens durch 
mmittelung einzelner Buchhandlungen, hauptfächlich in Deutfchland zugeführt, die ſich befon- 
mit dem Debit ausländifchen Sortiments befchäftigen, und von denen die übrigen Buch- 
ndlungen ihren Bedarf beziehen. Daher kommt es denn auch, daß bie im Auslande erfchiene- 
n Bücher in Deutfchland verhältnigmäßig theuerer find, als man bei ber Leichtigkeit des Ver⸗ 
nd, namentlich mit Frankreich und England, erwarten follte. 
In Frankreich ift der Hauptfig des Buchhandels Paris. Dort erfcheinen faft alle die Bücher, 
Ihe auf eine bedeutende Stelle im Titerarifchen Verkehr irgend Anforuch machen wollen, und 
gehört zu den Ausnahmen, wenn in ben Provinzen wiffenfchaftliche Bücher erfcheinen, bie 
r die Grenzen berfelben hinaus Verbreitung au finden hoffen. Auch hält es fchwer, in den 
nz. Provinzen erfchienene Bücher fi) zu verfchaffen, wenn nicht irgend ein parifer Buch⸗ 
idler fie ebenfalls ald Commiffionär debitirt. Der franz. Buchhandel kennt das Syſtem ber 
tiendungen & condition nit. Der franz. Verleger liefert nur für fefte Rechnung, fteht mit 
Yiltnifmäßig nur wenigen Sortiments- und Commiffionehandlungen in Rechnung, wobei 
vierteljähriger, hoͤchſtens halbjaͤhriger Credit flattfindet. Der vom Verleger zu bewilligende 
batt wird willkürlich, oft fehr gering, namentlich bei Zeitfchriften und ſtreng wiffenfchaftlichen 
ten, normirt. Es fommt auch vor, daß die urfprünglichen Preife eines Buchs erhöht wer 
‚ wenn die Borräthe ber Auflage zu Ende gehen und ein neuer Abbrud nicht wahrfcheinlich 
Die Commiſſionshandlungen In Paris Tiefern den auswärtigen Sortimentsbuchhändlern 
m Bedarf von dem Verlage aller Verleger, mit denen ihre Committenten nicht in Rechnung 
m (und deren iſt immer die übertviegende Mehrzahl), für ihre eigene Rechnung gegen Zu- 
ag einer beftimmten Provifion, wodurch das Commiffionsgefchäft in Paris eine ganz andere 
lung als in Deutfchland gewinnt. In ähnlicher Weiſe ift auch der Buchhandel in England 
anifirt, wo London und Edinburg die Hauptpläge deſſelben find. Es beftchen in Frankreich 
» England freifich nicht folche den Verkehr befördernde Verbindungen unter ben ſämmtlichen 
hhändfern wie in Deutfchland. Aber bie Verleger Fönnen, befonbers wenn fie ſich auf Spe- 
itäten in ihren Unternehmungen befehränten, mit größerer Sicherheit zu Werke gehen; bemn 





394 Buchhandel | 

theils werben in England und Frankreich ſelbſt mehr Bücher gekauft als in Deutfchlant, me mas 
ſich nur zu oft mit dem „zur Anficht kommen laſſen“ begnügt, theils findet die franz. und engl.® 
teratur in Ländern Abſatz, wo noch Fein deutfches Buch Hindringt. Sicherlich wird in Deutfälert 
manches treffliche gelehrte Buch von einem Verleger gedruckt und bafür auch Honorar gemäht 
was in Frankreich wie in England feinen Verleger finden würde; aber die Theilnahme det tee 
(hen Publicums im Allgemeinen für die Erjeugniffe der nationalen Literatur ift noch lange rich 
fo groß, daß beutfche Schriftfteller auf jenen Ertrag Ihrer Arbeiten rechnen könnten, weldr be 
gleichen Leiftungen einem Franzoſen oder Engländer in feinem Vaterlande zu Theil mir. De 
ital. Buchhandel Hat weber einen Mittelpuntt für feine Production, noch beſtehen dort ben Lo 
kehr der Buchhandlungen unter ſich erleichternde Einrichtungen. Daher ift es oft fo fürs, 
Werke aus Stafien zu beziehen. In Holland, Dänemark, Schweben und Norwegen befi 
manche Einrichtungen, welche fich der deutfchen Verkehrsweiſe nähern. Der beig. —* 
hauptſächlich mit dem Nachdruck franz. Werke beſchäftigt, Hat ſich für deren Vertrieb die au 
bebnteften Verbindungen zu eröffnen gewußt. Übrigens ift der Bebarf Deutfchlands an de 
Dreßerzeugniffen der übrigen Ränder Europas verhaͤltnißmaͤßig nur gering, und unbedingt si ge 
ringer als die Maſſe der Direct ober Indirect dorthin gelangenden Erzeugniffe des beutfchen Bud 
handels. So waren namentlich Rußland und Polen Fiber für den beutfchen Buchhenbel de 
großer Wichtigkeit duch den Umfang ihres Bedarfs. Die neuern firengern Preß⸗ und Zoie 
fege haben indeſſen fehr laͤhmend auf diefen Verkehr eingewirkt. Einen Erfag dafür werten 
Verbindungen mit Nordamerika gewähren, mo das deutfche Sortimentsgefchäft immer me 
Ausdehnung gewinnt, und dies wol nicht nur durch die fleigende Zahl der dorthin Autns 
dernden, ſondern auch Durch das wachſende Intereſſe amerik. Öelesrten für die Leiftungen d 
ſcher Wiſſenſchaft. 

In Bezug auf die Menge der jährlich im Buchhandel erſcheinenden Schriften nimmt Deu 
Ianb feit Tängerer Zeit die erfte Stelle ein. Während z. B. die Meßkataloge von 1564 mu &$ 
von 1589: 362, von 1601 : 1137, 0,0 1701: 1025, von 1765: 15 17, 00n 1789: 21158: 
ſchriften aufzählen, erfchienen 1814 - 2529, 1820: 3958, 1825: 4856, und 1850 bereitd a? 
Seitdem ift die Zahl fortwähren®, gefliegen, bis fie 1846 mit 11086 ihre größte Höhe crril 
Im J. 1847 fiel fie auf 10954, 1848 auf 10168, 1849 bis auf 8497; 1850 zählte man ich 
fhon wieder 8737. Naͤchſt dem beutfchen zeigt der franz. Buchhandel die größte That 
Während 41847 nur 2126 erfchienen, wurden 1826 bereitd A547, 1833 ſchon 6068 Ed 
gedruckt, eine Zahl, die ſich im J. 1850 zu 7208 (wovon A714 in Paris, 2460 im übrigen frz 
reich, 37 in Algerien) gefteigert hatte. In ähnlichem Verhältnis wuchs die Zahl ber lite 
fhen Erfcheinungen in England. Hier belief fich Diefelbe, ohne die neuen Auflagen und PR 
phlete, 1828 auf 842, 1835 auf 1243, während die Zahl fämmtlicher Druckſchriften für 194 
auf A400 berechnet wird. Einfchlieglich der Antiquar-, Muſikalien⸗, Kunft- und Londtum 
handlungen beforgten in Deutfchland den Vertrieb der Erzeugniffe der Preſſe Ende 1850 ge 
2000 Firmen, von denen etwa 2200 weſentlich Sortimentshandlungen, 400 weſentüch — 
Verlagshandlungen find ; die übrigen widmen fich gleichzeitig verfchiedenen Branchen dei ? 
handels. Bon diefer Anzahl befinden fih 179 in Berlin, 145 in Leipzig (von bemen 75 nıM 
ihrem Verlags- und Sortimentsgefchäft auch Commiſſionsgeſchäfte treiben), 52 in Wien, # 
Stuttgart, 36 in Frankfurt. Im J. 1740 zählte Berlin nur 6, Leipzig 51 Buchhandlung 
und überhaupt waren am letztern Drte zur Meffe nur 314 Handlungen wirklich vertreten. 8 
in allen deutfchen Staaten ift die Erlaubniß zum Betriebe des Buchhandels, namentlich 
Sortimentögefchäfts, an eine Eonceffion von Seiten der Regierungen gebunden. Die © 
gebung Preußens feit 1851 beftiinmt, daß der Erteilung eine Prüfung des um bie Gone 
Nachſuchenden vorhergehen mürffe. 

Der Mangel einer genügenden Geſchichte des Buchhandels warb oft bektagt; doch MR 
NRoch's „Materialien zur Gefchichte des Buchhandels” (ps. 1795) manches Material du 
veröffentlicht worden. Hierher gehört: „Bibliopoliſches Jahrbuch” (6 Bbe., Lpy. 1856-9 
Schmetfchte'® „Codex nundinarius Germaniae literatae bisecularis. Die Menahrbůche 
deutſchen Buchhandels von dem Erſcheinen des erſten Meßkatalogs im J. 1364 bis zu derð 
dung bes erſten Buchhaͤndlervereins im I. 1765 (Halle 1850); Kischhof’s „Beiträge zur“ 
ſchichte des Buchhandels” (Heft1,2pz. 1851). Für das bibliographiſche Bebürfmig if in 2 
land im reichften Maße geforgt. Periobifche Überfichten der fämmtlichen in den deutſchen DW 
handel kommenden Drudfchriften, Karten u. ſ. w. bieten unter Anberm die feit 1856 won? 

- und monatlich erfcheinende „Allgemeine Bibliographie für Deutfchland‘, ſowie dat 1 7991 
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nanene, nad) bem Verleger genannte Hinrichs ſche „Werzeichnigber Bücher, Landkarten u. f. w.“ 
6. Bibliographie.) Als Anleitung zur Erlernung ber nöthigen gefchäftlichen Kenntniſſe fir 
m Betrieb des Buchhandels ift Höpftein’s Praktiſche Vorfchule Bar den beutfchen Buchhar 
1" (5 Bde, Lpʒ. 1842 — 43) zu erwähnen. Für den praktiſchen Geſchaͤftobetrieb ift von gro- 
tm Rugen das „Börfenblatt für ben deutfchen Buchhandel“, ſowie die „Sübbeutiche Buch⸗ 
indizeitung” und D. A. Schulz's „Allgemeines Adreßbuch fire ben deutfchen Buchhandel“, 
»8 Anfang eines jeben Jahre zu Leipzig erſcheint. 

Buchholz (Yaul Ferd. Friebr.), hiſtoriſcher Schriftfteller, geb. 5. Febr. 1768 zu Altcuppin, 
olte anfangs in Halle Theologie ſtudiren, wendete fich aber balb ben philologifchen Studien zu. 
uc in der engl., franz. und ital, Literatur erwarb er ſich gute Kenntniffe. In feinem 19. 3. 
here ei nach feiner Baterfladt zurück und wurbe bald darauf Behrer an der Nitteralabemie zu 
kandenburg. Um fich zu einem anderweiten Staatsamte vorzubereiten, gab er, 32 3. alt, feine 
tele auf und ging nach Berlin. Die Schriftſtellerei mar fir ihn anfangs Nothbehelf; als er 
er fühlen gelernt hatte, voie man gerabe auf biefer Bahn in gänzlicher Unabhängigkeit und 
me ale Protection ſich mit Erfolg bewegen koͤnne, wurbe fie ihm fo lieb, daß er allen andern 
kftrebungen entfagte. Die erſte Frucht feines Studiums ber Gefchichte der franz. Mevolution 
ar die „Darftellung eines neuen Gravitationsgeſetzes für bie moralifche Welt” (Berl. 1802), 
ter eine Reihe Schriften folgen ließ, welche mit biefer Ibee zufammenhängen. „Der neue 
diathan“ (Berl. 1805), „Rom und London” (Zu5.1808) und das anonym erfchienene „Ge 
He des gefellfchaftlichen Zuftandes im Königreiche Preußen bis 1806" (2Bde., Berl. 1808) 
nathen bei allen Mängeln das aufrichtige Beſtreben des Verfaſſers, über die Exfcheinungen 
‚ihtbaren Welt ins Klare zu kommen, um fie einem und demſelben Gefege zu unterwerfen. 
ter ſeinen übrigen Schriften, die der Zahl nach fehr bedeutend, in Hinficht des Gehalts fehr 
ſchieden find, erwähnen wir das „Hiftorifche Taſchenbuch ˖oder Befchichte der europ. Staaten 
dem Frieden von Wien’ (22 Bde, Berl. 1814— 37); „Journal für Deutfchland” 
el. 1815— 19), fortgefegt als „Neue Monatsfchrift für Deutfchland” (48 Bde. Berl. 1820 
n); „Dhilofophifche Unterfuchungen über die Gefchichte der Römer” (3 Bde. Berl. 1819)3; 
Wofophifcge Unterfuchungen über das Mittelalter" (Berl. 1819); „Gefchichte Napoleon 
waparte'8'' (5 Bde., Berl. 1827— 30). DB. ftarb zu Berlin 24. Sehr. 1843. 
Buchner (Joh. Andr.), Brofeffor der Pharmacie und Vorftandb bes von ihm gegründeten 
prmaceutifchen Inſtituts der Univerfität zu München, geb. 1783 zu München, gebildet feit 
Buch Trommsdorff in Erfurt, wurde 1809 Oberapotheker der damals neu errichteten 
nttalſtiftungsapotheke in München.» Er blieb hier bis 1818, während welcher Zeit er bie 
Bisten des Pharmaceutiſchen Vereins für Baiern entivarf, vier Jahre lang bie Zeitfchrift des 
qhtechniſchen Vereins rebigirte, und 4815 nach. Gehlen's Tode das von biefem angefangene 
kpertorinmn für Pharmacie” übernahm. Lepteres fegt er feitbem ununterbrochen fort, fobaß 
} Beendigung der erften, bis 1835, und zweiten, bi6 1848 reichenden Reihe, eine jede 50 
we ſtark, 1851 bereite 8 Bände der dritten Reihe erfchienen waren. Damals ließ er auch 
IErflen Entwurf eines: Syftems der chemifchen Wiffenfchaft” (Münd. 1845) erfcheinen. 
13.1818 wurde er nach Landshut als Profeffor der Pharmacie berufen; fpäter fiebelte er 
X wieder nach München über. Im J. 1821 unternahm er die Herausgabe eines „Inbegriff 
Pharmacie‘‘, für den Goldfuß die Zoologie, Kittel bie Botanik, Glocker die Mineralogie, er 
R aber die Toxikologie (2. Aufl., Nürnb. 1827), Pharmacie (3. Aufl. 1827), Phyſik (2. 
r 18355) und Chemie (2. Aufl. 1830 — 36) bearbeitete. Ferner erfchien von ihm ein „Lehr⸗ 

ber analytifchen Chemie und Stöchiometrie” (Nürnb. 1836). Seine zahlreichen und 
Hrollen analytifch· chemiſchen und pharmaceutifchen Arbeiten finden fich ſämmilich in feinem 
cpertorium. B. ift einer ber tüchtigftien Förderer eines wiffenfchaftlihen Stubiums ber 
Mmacie, genießt eines wohlbegründeten Rufs al praftifcher Chemiker, und hat ſich befon- 
Fum das Apothekerweſen in Baiern die weſentlichſten Verdienſte erworben. — Mit ihm 
t zu verwechſeln tft fein Sohn, Lubw. Aubdr. B., der tüchtige Behülfe des Vaters, feit 1847 
erordentliches Profeffor der Chemie und Pharmacie bei ber mebicinifchen Facuftät zu Mün- 
und außerorbentliches Mitglied der bair. Akademie der Wiffenfchaften. Er ift bereits rühm- 
belannt durch verfihiedene chemifche und pharmaceutiſche Arbeiten, die fi) ebenfalls im 
esterium", an befien Herausgabe er eifrigen Antheil nimmt, fowie auch in den „Münde- 
ie Unzeigen‘ finden. Ä 

chner (Beorg),.ein jungen Dichter, der zu großen Hoffnungen berechtigte, war der Sohn 

4 geachteten Arztes, und 17. Dct. 1813 zu Goddelau unweit Darmfitadt geboren. Er be⸗ 
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fuchte das Gymnaſium zu Darmftadt, und flubirte ſeit 1831 In Strasburg Naturwifienf 
ten, beſonders Zooldgie und vergleichende Anatomie. Im Herbft 18355 wandte er fi ned 
fen, wo er mit dem Studium der Naturmiffenfchaften das der praktifchen Medicin verbaut. € 
hatte zu viel Thatkraft, um bei ben politiſchen Bewegungen jener Zeit in Ruhe zu verham 
Er nahm 1854 an den politifchen Kämpfen in Heffen Theil, und fchrieb eine populär A 

fchrift, der „Hefftfche Landbote”, mit dem Motto: „Friede ben Hütten, Krieg den Palifef 
Wie Hug er fich auch in der deshalb verhängten Unterfuchung zu vertheidigen wußte, font 
fich Doch ber ihn bedrohenden Haft nur durch bie Flucht entziehen. Er ging 1855 nad En: 

burg, wo er fich dem Studium ber neuern Philoſophie widmete, und beſonders tief in bie Sehe 
von Gartefius und Spinoza eindrang. Im Deck. 1836 kam er nach Zürich, wo ihn 19.7 

1837 ein Rervenfieber bahinraffte. Vor feiner legten Reife nach Strasburg Hatte B. zn Der 
ftadt, im Verlaufe weniger Wochen, „Danton's Tob, dramatiſche Bilder aus ber Shredui 
zeit“ (Fkf. 1835) gebichtet. Wie die Revolution ſelbſt, ift auch diefes geniale Dichtermet 
Zorfo, in voller cynifcher Nacktheit, aber voll erfchütternder Wahrheit. Es gibt ein gedrizg 
Bild der Schreckenszeit, dem es zu gänzlicher Vollendung nur an künftlerifcher Mäfigung fe 
In Strasburg verfaßte er noch die fehr gelungenen Überfegungen ber beiden Dramen Pit 
go's: „Lucrece Borgia” und „Marie Tudor“. Im Manufeript hinterließ er ein theilweſt 
„Telegraphen“ abgebrudttes Luftfpiel „Leonte und Lena”, vol Geift, Wis und feder fan 
DB. „Nachgelaffene Schriften” erfchienen ſpaͤter (Fkf. 1850) gefammelt. 

Buchon (Jean Alerandre), ausgezeichneter franz. Gefchichtsforfcher, geb. 21. Rai 1A 
zu Menetou-Salon im Depart. Eher, nahm ald Mitarbeiteram „Censeur européen“ und 18 
an „La renommee” frühzeitig tätigen Antheil an ber Bekämpfung der NReftauration durh 
liberale Partei. In Folge des in ber Rechtsſchule zu Paris ausgebrochenen Aufſtandes mr 
7. Juni 1820 obne Grund verhaftet und einige Zeit gefangen gehalten. Obgleich ſich ii 
Schidfal mehrmals wiederholte und auch feine erften Schriften, wie bie „Vie de Tasse” (F 
4817), welche er als Vorrede für Baour-Rormian’s Überfegung des „Befreiten Jerulık 
gefchrieben, von ber Regierung angefochten und verboten wurden, Tief er fich doch nicht ses 
nen wiffenfchaftlichen Arbeiten abwenden. Im 3. 1821 hielt er im Athenäum Vorleſe 
über die Befchichte der dramatiſchen Kunft in England, und während ber folgenden Jahrede 
reifte er den größten Theil Europas, um hiftorifche Documente aufzufuchen und einegroße Er 
Iung ber mittelalterlihen Quellenfchriften zur Geſchichte feines Vatetlands vorzubereiten 
Beröffentlicäung der „Collection des chroniques nationales frangaises, 6crites en it 
vulgaire du XIl[® au XVJ® siöcle” (47 Bde, Par. 1824—29) begann er alsbald nad ſi 
Rückkehr mit den „Chroniques de Froissart“ (15 Bbe., 1824-26). Eine große Anh 
Chroniken und andern Quellen für bie Gefchichte Frankreich begleitete er mit Titeraturgei@g 
fihen und biographifchen Grörterungen für bas „Pantheon littsraire”. Einen Theil de 
tern Sammlung bilben auch bie „Chroniques étrangères relatives aux expeditions [raaf 
ses pendant le XIII® sidcle” (Par. 1840); wie er benn durch bie „Esquisse des prinag 
faits de nos annales nationales du XIII® au XVII® sidcle“ (Par. 1840) in das Stutimn 
bie Benugung der franz. Gefchichtöquellen einzuführen fuchte. Im I.1828 ward B. von! 
tignac mit der Infpection fämmtlicher Archive und öffentlichen Bibliothefen Frankreicht 
tragt, und hierauf 1829 zum Generafinfpector ber Departemental und Commumalarät 
nannt, aber kurz nachher beim Eintritt bes Minifteriums Polignac wieder entfernt. Exit 4 
Zeit lebte B. ganz unabhängig feinen Studien und literariſchen Arbeiten in Paris, wor}. 
1846 ftarb. Außer einer „Histoire populaire des Frangais” (Par. 1832) berichtete et 
feine im Intereffe der Wiſſenſchaft in die Schweiz und Baben, ſowie fpäter 1840 nach © 
henland unternommenen Reifen in ben Werken „Quelques souvenirs de courses en "= 
et dans le pays de Bade‘ (Par. 1836), und „La Gröce continentale et la More” | 
1843). Nach Griechenland führten ihn beſonders feine fpeciellen Stubien über die mil 
und nad) ben Kreuzzugen von den Franzoſen dorthin unternommenen Grpebitionen, über = 
er in den „Recherches et matériaux pour servir à une histoire de la domination frag 
dans les provinces d6membrö6es de l'’empire grec’ (Mar. 1840), in den „Nourelles red 
ches historiques sur la principauts frangaige deMor6e” (5. Aufl., 2 Bbe., Par. 184 
umb befondersin der unvollendet gebliebenen „Histoire des conquötes et de 1’6tablissemet 
Frangais dans les &tats de l’ancienne Gr&ce sous les Ville-Hardoin“ (Bb. 4, Par. iR 
theils gelehrte und gründliche Unterfuchungen, theils wichtige und meift noch ungebrudte © 
lenſchriften mittheilte. Die „Histoire universelle des religiong, thöogonies, symboles, # 



































Buchſtbaum Büchſe 907 


wires, dogmes etc.” (Bb.1—3, Par. 1844) wurde unter B. 5 Leitung begonnen. Auch bearbei⸗ 
te B. noch eine große Anzahl von biographiſchen und literariſch⸗kritiſchen Beiträgen fürBeit- und 
Bammelfchriften, wie z. B. für die „Biographie universelle”, die „Revueindöpendafite” u. f. w. 
Buhsbaum oder Buxbaum (Buxus) ift eine Pflanzengattung, welche nach dem Linne ſchen 
byſtem zur Glaffe Monoecia und Opbnung Tetrandria und nach dem natürlichen Syftem zur 
kanıilie der Wolfsmilchgewächfe (Euphorbiaceae) gehört. Sie enthält lauter immergrüne 
Biräuger und Baumchen, mit gegenfländigen, ganzrandigen Blättern, welche fich leicht in zwei 
Matten fpalten laſſen. Die männlichen Blüten beftehen aus einer vierblätterigen Blütenhülle 
mb vier Staubgefäßen, und bie weiblichen Blüten aus einer dreiblätterigen Blütenhülle, welche 
iin mit drei Blaͤttchen umgeben ift, und aus einem oberftändigen Fruchtknoten, mit brei Grif⸗ 
in, der zwifchen je zwei Griffeln eine honigabſondernde Schwiele trägt. Die Kapfel iſt drei« 
imig, dreifächerig und enthält in jedem Fache zwei ſchwarze Samen. Die befanntefte und all« 
emein benugte Art ift der gemeine Buchsbaum (B. sompervirens), welcher auf Hügeln und 
hergen Suͤdeuropas und im Driente wild wächft, und in unfern Gärten cultivirt wird. Gr bil- 
a cam 1018 3. hohen, öfters baumartigen Strauch, welcher eirund-ovale Blätter, deren 
Sul am Rande etwas behaart find, und gelblichgrüne gefnäulte Blüten mit herz⸗eirunden 
Staubbeuteln trägt. Es gibt Davon eine fehr niedrige Abart, der Zwergbuchsbaum, welcher nur 
-55. hoch und bei uns häufig zur Einfaffung ber Sartenbeete benupt wird. Die Blätter, 
elche einen für Manchen unangenehmen Gerud und einen fehr unangenehmen bittern Ge⸗ 
head befigen, erregen, innerlich genommen, Purgiren, follen aber, äußerlich angewendet, ein 
a Haarwuchs beförderndes Mittel abgeben. In Frankreich werben fie häufig flatt des Hopfens 
Biere zugefegt. Das Holz des Stamms ift unter allen europ. Hoͤlzern das ſchwerſte, ſchoͤn 
afgelb und ausgezeichnet hart und feft, von feiner, gleichmäßiger und bichter Textur, dem 
dumıfraß nicht ausgefegt und einer fhönen Politur fähig. Es iſt deshalb zur Verfertigung 
u Basinftrumenten und Schnigwerken, fowie von Holzſchnitten fehr gefhägt. Geraſpelt 
Bjelocht dient es in manchen Krankheiten als ſchweißtreibendes Mittel und als Erſat des 
wajakholzes. Spanien und Portugal liefern namentlich viel Buchsbaumholz. 
Buchſchuld Heißt eine Schufb, weiche der Kaufmann in fein Buch eingetragen, ohne ein 
Aulbselennmiß von Seiten bes Debitors darüber zu haben. Ihr gegenüber flieht z. B. bie 
ih einen Wechfel repräfentixte Wechfelfchuld. Die bloßen Buchſchulden ſtehen beim Falli⸗ 
Bat (1.d.) des Schuldners in den daraus fließenden Rechten des Gläubigers den bevorzugten 
Rerungen (wozu auch die Wechfelfoderungen gehören) nach. 
Vichſe nennt man, im Gegenſatze zum glatten Gewehre oder ber Flinte (ſ. d.), ein Feuergewehr 
it gtzogenem, d. h. inwendig gerieftem Laufe. Die an ber innern Wand des Laufs eingeſchnit⸗ 
en Vertiefungen (Züge) laufen an derſelben in einer ſpiralförmigen Linie von der Mündung 
h der Schwanzſchraube bin. Diefe Windung (Drali) der Züge hat den Zweck, ber Kugel in 
m Fluge eine fchraubenartige Bewegung mitzutheilen, wodurch dieſelbe weniger den Ein⸗ 
Hungen der Luft auf den Schwerpunkt der Kugel und Damit ben andern refultirenden Abwei⸗ 
men auögefegt wird, als dieſes bei der rotivenden Bewegung ber aus einem glatten. Gewehre: 
velhoffenen Kugel ber Fall ift. Die fchraubenförmige Bewegung fann der Kugel aber nur da« 
ih mitgetheilt werden, daß fie gezwungen wird, im Laufe felbft ben Windungen der Züge zu 
pen, welche Bebingung man dadurch erreicht, daß die beim glatten Gewehr zwifchen Kaliber 
—* und Kaliber der Kugel ſtattfindende Differenz (der Spielraum) bei der Büchfe aufge⸗ 
wird, indem man beide Kaliber gleihmacht und außerdem zur Ausfüllung bee Züge die 
gel mit einem in Talg getränften Leinen oder Barchentpflafter umgibt. Diefe Aufhebung 
Spielraums bat außerdem den Vortheil, daß die volle Kraft des entzündeten Pulvers auf 
Kugel wirkt, da fein Gas an berfelben vorbeifteömen kann. Die Bahl der Züge feheint gleich⸗ 
Bg zu fein. In der Regel find deren 6—8; bie ſchwed. Büchfe hat vier, bie braunſchw. nur 
A Züge, Der Drall wechfelt zwifchen Ya—4. Bebingung ift jedenfalls, daß die Spirale ge» 
Ham gebogen ift, daß die Kugel bein Verlaffen des Rohre ihre vollftändige Drehung erlangı 
.Rach ber Größe des Kalibers, der Eifenftärke und dem Bebrauche, den man von der Büchſe 
Ken will, unterfcheidet man Wallbüchfen, welche bis zu 8 Loth ſchießen; Stand- oder Schei- 
hüdfen (bis 2 Loth), Jägerbüchfen (bis 124 Loth), Pürfhbüchfen A—1Yı Loth). Außer 
a an jedem Feuergewehr auf dem Laufe nahe an der Mündung angebrachten Korn hat die 
ichſe nahe an der Schwanzfchraube zur richtigern Auffaffung des Ziels eine verfchieb- 
% mit einem Einfchnitt (Kimme) verfehene Erhöhung (Vifir). Das Schloß Hat in der Re⸗ 
noch eine befondere Vorrichtung, um ein leichteres Abdrücken zu bewirken, ein fogenenntee 
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Stechſchloß. Eine beſondere Art von Büchſen find die Rammerbüchſen, bei welchen zur U 
nahme der Pulverladung ein beſonders ausgehoöhlter Raum am Ende bes Laufs fich beſinde 
Warn die Bichfen zuerſt gefertigt worden, ift unbeftinmt, ba der Name Büchfe anfängſih x 
dem Fenergewehr gegeben wurde. Soviel iſt jeboch erwiefen, daß im J. 1498 mit gezogene 
Möhren das Scheibenfchiefen in Leipzig gehalten vombe., Wolf Danner aus Rürmberg, or 
1552, verbefferte das Ausbohren und Schmieden ber Biräfentöhre ; Auguſtin Kotter in Rim 
berg, geft. 1650, fol 1624 die mit Stern⸗ und Roſenzuͤgen gegogenen Röhre erfunden oderbei 
vervollkommt haben. Im Dreißigjährigen Kriege wurden die Büchfen zuerſt im Feldkriege be 
nußt, während fie bis dahin nur bei Belagerungen gebraucht waren. In den letzten 50 lem 
hat man ſich in allen Armeen mit ber Bervolllonnmmeng ber gezogenen Gewehre aufs eifrig 
befchäftigt, und auch mit verſchiedenen Arten von Geſchoſſen (Kugeln, Dvalgefchoffen, Erh 
fugeln) umfaffende Verſuche angeftellt. — Bein Mafchinenbau verſteht man unter Bügied 
metallenes Gehaͤuſe, welches dazu bient, befonbeve Berrichtungen an den Mafchinen in fh ed 
zunehmen, nach weichen die Buͤchſe felbft dann näher bezeichnet wird. So iſt z. B. die kih 
rungsbüchfe zur Aufnahme ber Liederungẽetinge an Maſchinenkolben beflimmt ; die Stopfbüdl 
ift ein mit Lederſcheiben ober Hanfzöpfen außgefüttertes ufe, durch welches die Kofbenfuzg 
fi hin und herbewegen fan, ohne Luft ober Waſſer durchzulaffen n. ſ. w. 
Büchſenſchuͤtzen entſtanden zugleich mit Grfindung ber Buͤchſe (ſ. d.) und kommen 
gegen Ende des 14. Jahrh. vor. Die neuern Büchfenfchligen, welche einen Anſpruch aufdi 
Namen haben, wurben gegen bie Mitte des 18. Jahrh. errichtet, und waren faſt durchgehen 
gelernte Jäger. In Preußen wurde 1740 eine Compagnie von 60 Mann zur Pferde und 
ebenfo ftarke zu Fuß errichtet. Friedrich H. vermehrte dieſes Feldjaͤgercorps 1756 auf SOON 
Im 3. 1760 gefangen genommen, wurde e6 1761 neu errichtet und 1778 bis auf 900 
gebracht. Auch Öffrei hatte im Stebenjährigen Kriege feine tiroler Büchfenfchügen mit: 
formirt und bediente ſich ihrer mit großen Vorteil. Die Büchfenfhügen bes Grafen sen 
Lippe-Büdeburg, welche Büchſenſchuhen⸗Carabiniers hießen und Berühmtheit erlangten, mi 
zur Hälfte beritten, und zwar anfänglich mit fpan. Hengften. In Baiern, Heften, Safer 
Dänemark führte man gegen Ende bes 18. Jahrh. ebenfalls Büchfenfhügen ein, in Sachſa 
doch nur Fußjäger. Die Franzofen trieben zuerft die Sache ine Große, und theilten ihre 
biniers nicht nur in Regimenter, fondern felbft in Brigaden. In Preußen Hatte in dem! 
Decennium bes vorigen Jahrh. jede Musfetiercompagnie 10, febe Füſiliercompagnie 20 7 
fenfchügen, welche 1806 auf 12 und 24 gefegt wurden. Sie führten einen Krüdftod, oben 
halbrundem Meffinggriff zum Auflegen des Gewehrs. Später gingen daraus bie Trail 
hervor. Außerdem wurden eigene Jägerbataillone aus gelernten Fägern und auch Schuͤte 
taillone, beide mit gezogenen Büchfen bewaffnet, formirt, die bei den Preußen noch jept tern 
aber für das Bebürfniß und den Nutzen diefer vortrefflichen Waffe an Zahl zu gering fint. 
neuefter Zeit errichteten die Franzoſen eigene für den Dienft in Afrika beſtimmte Schügends 
lone unter dem Namen ber Chasseurs de Vincennes und gaben ihnen eine befondtr ® 
chende Uniform und Ausrüftung. Beachtungswerth find die vom General Grafen Bitmal 
gefchlagenen und bei der würtemb. Neiterei auch eingeführten Fünften oder Schügenzüge, v 
eine befondere Ausbildung genießen und bisher won andern noch nicht übertroffen find. &% 
ſtehen aus Eliten, find fehr gut beritten und Haben eine eigene, ihrem Dienft befonberd @f 
chende Taktik. Im norbamerik. Freiheitskriege haben bie eingeborenen Büchfenfchügen (rien 
eine gefehichtliche Berühmtheit erworben und die Engländer veranlaßt, ihnen eine ähnfidt 
gezogenen Büchfen bewaffnete Truppe entgegenzuftellm. Durch die Einführung der Percuſſ 
zundımg follen die Büchſen auf größere Schußweiten an ihrer Trefffähigkeit verloren 44 
bleiben aber den Gewehren mit glatten Rohren immer noch bedeutend überlegen. | 
Buchſtabe. Das gefprochene Wort wird für das Auge dargeftellt durch die Schrift. 2° 
nun ſedes einzelne Zeichen einer Schrift einen einzelnen Sprachlaut aus, fo heißt ein ſolches E 
zeichen ein Buchftabe, und die daraus gebildete Schrift Buchftabenfchrift, im Gegenfap ⸗ 
Silbenfchrift, wie fie 3. B. die Japaner haben, oder der Wortfchrift der Chinefen, der Din 
phit u. ſ. w. Ale Völker bes femitifchen und indogermaniſchen Stammes, ſowie dieenigm® 
ker, die ihre Bildung von dieſen erhielten, bebienen ſich der Buchftabenfchrift. In den verfä 
nen Sprachen gibt es mehr oder weniger dem Ohre unterfchieblich wahrnehmbare Epra@ 
und barum aud) mehr oder weniger Buchftaben. Ye genauer die Sprachlaute durch Die © 
bezeichnet werben, defto vollkommener ift bie Schrift. So gebraucht die hebr. Schriſt m 
Buchſtaben, während die indifche deren 52 bat. Doch begnügen fich faft alle Gchriften, 

















Buchſtabenrechnung Bucklngham (Grafſchaft) 309 


nziner Buchſtahen nue bie Battung des Lauts zu bezeichnen, die feinen Schattirungen ber 
nöfpradie dem Gebrauch, ubenlaffend. Man vergleiche z. B. die mannichfach verfchiebenen 
usfpracgen des Buchſtaben e im Deutschen. Die Anordnung ber Buchftahen nach beftimmten 
iefegen nennt man das Alphabet (f. d.). Man gebraucht das Wort Buchflabe auch uneigent- 
d von ben Sprachlauten ſelbſt, und theilt hiernach die Buchftaben in Wocale und Conſonan⸗ 
n, und fpricht von Lippenbuchflaben u. f. w., obgleich das Organ der Lippe u. f. w. nur zur 
eworbringung eines beftimmten Sprachlauts angemwenbet wird. . 
Buchſtabeurechnung ift der erſte, einleitende Theil der Algebra (f. d.), weicher die allge⸗ 
eine Bezeichnungsart der Größen, ſowie die gemeinften und feichteften Rechnungsarten lehrt. 
hren Ramen hat fie baher, weil bier bie Größen durch Buchſtaben (gewöhnlich die des Heinen 
Alphabets) bezeichnet werben, und zwar die befannten und unveränderlichen durch die erften, 
runbelannten und veränderlichen durch die legten Buchftaben des Alphabets. Zur Bezeichnung 
lannter Größen nimmt man häufig die Anfangebuchftaben der Worte, welche in ber (beutfchen, 
leiniſchen u. ſ. w.) Sprache diefen Größen entfprechen. So bezeichnet man den Halbmeffer oder 
adius eines Kreiſes mit r, den Durchmeffer ober Diameter mit d, die Geſchwindigkeit (celeri- 
s, velocitas) mit e oder v, die Zeit (lempus) mit tu. ſ. w. Die Buchflaben können nämlich 
k Art von Größen bebeuten: unbenannte oder abftracte Zahlen, geometrifche Größen, Kräfte, 
iten, —— doch hat es die Algebra oder Analyſis eigentlich nur mit unbenannten 
zu thun. | 

ucht iſt wie Bai (ſ. d.) ein nur von einer Seite offener Meereseinſchnitt, und von dieſer, 
an Überhaupt, nur durch bie geringere Groͤße unterſchieden, wie ber Hafen wieder eine kleinere 
us genannt werden kann. Buchten find die zahlreichen Einfchnitte der Weſtküſte Norwe⸗ 
8; Balen die bebeutendern an ber Italiens. — Im laͤndlichen Sprachgebrauch fpricht man 
ander Bucht (gefchügten Lagerflätte) der Thiere ; im Botanifchen bezeichnet man damit runde 
nfhnitte an Blaͤttern, welche dann buchtig genannt werben. 
Buchweizen oder Haidekorn, eine Pflanze aus der Familie der Polygoneen, wird als ein 
attgetreide zur Nahrung für Menſchen und Vieh angebaut, und hat als ſolche beſonders in 
um Gegenden einen großen Werth, Vorzugsweiſe wird er als Grütze verarbeitet, aber auch 
'Rehl mit anderm vermifcht zu Brot verbaden. Nach Dombasle haben feine Körner als 
aflungsfutter ganz denfelben Werth wie bie ber Gerfte, und als Pferdefutter einen größern 
tber Hafer. Da die Buchweizenkoͤrner jedoch mit einer fehr harten Schale umgeben find, fo 
iffen fie immer zuerft gefchroten werden, wenn fie als Futter dienen follen. Auch ald Grün. 
ter wird der Buchweizen angebaut, foll aber dann bie Schafe betäuben. Die Bienen lieben 
atrichen Blüten außerordentlich. Zu Gründünger ift der Buchweizen eines ber gewoͤhnlich⸗ 
n Gewaͤchſe. Man baut jegt zwei Arten davon an: den gemeinen Buchweizen (Polygonum 
opyrum) und ben tatarifchen (P. Tataricum). Der leptere ift kräftiger, dauerhafter, früher 
deinträglicher, als der erſtere; fein Korn fällt jedoch bei der Reife leichter aus und liefert ein 
wirzeres und bitteres Mehl. Hinfichtlich des Bodens ift der Buchweizen eine ber anfpruche- 
en Pflanzen; er gebeiht ſelbſt noch im Haibeland, erfodert weber befondere Sorgfalt ber 
arbeitung noch Fräftige Düngung, und liefert meiftens ſehr ergiebige Ernten. Der Buchwei⸗ 
iſt erſt in Beginn des 16. Jahrh. nach Deutfchland gefommen. Bein Vaterland find die 
egaländer und bie Ufer des Kaspifchen Meere. 
Bückehurg, Haupt und Nefibenzfladt des Fürftentyums Schaumburg-Rippe, liegt an der 
e am Buße des Garrelsbergs, ift Sig ber höchſten Landesbehörden, hat gegen 400 wohl⸗ 
aute Häufer, ein Schloß mit fhönem Park, Gymmaſium, Waifenhaus, drei Kirchen (für 
Beraner, Reformizte und Katholiten) und eine Synagoge. Die Einwohner, deren Zahl ſich 
'4000 beläuft, befchäftigen fich mit Landwirthſchaft und Leinweberei. Von der Stadt Yı M. 
fernt Tiegt am Buße deffelben Bergs das Bad Eilfen, vorzüglich durch feine ſtarken Schwefel- 
den und Schlammbäder bekannt, mit angenehmen Anlagen, 3. B. ber „Büdeburger Klus 
‚Einten des Wegs nach Minden. In der Umgebung ift noch die Arensburg mit fürftlichem 

loß und’ einer Gemäldegalerie bemerkenswerth. 

udingham, eine engl. Graffchaft, von 35 AM. und 150000 E., if groͤßtentheils eine 
ütbare Ebene, bewwäffert von der Themſe, welche B. von Mibdleffer trennt, von der Dufe, 
ine, und durch Kanäle, namentlich den Grand-Junction-Kanal, mit London und ben Küften 

gefest. Die Grafſchaft ift ausgezeichnet angebaut, beſonders im Thale von 

lesbury, einer ber reichften Strecken von England, und liefert für Ronden Weizen und Gerſte. 
chzucht, befonders Schafzucht, und Maftung ift bebeutend. „Der Boben Tiefert fonft noch 
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Marmor und Walklererde, doch ift Mangel an Steinkohlen, alſo auch an Fabriken. Ideen 
wird viel Spigenkiöppelei getrieben, und Bedford und deffen Umgegend liefert gute Strohſeh 
tereien. Als die. Römer nach, Britannien kanıen, wohnten Hier die Caſſier, welche von den Caffn 
lanern abhängig waren. König Eduard foll, um die Bewohner gegen bie Einfille der Dins 
zu fhügen, gegen 915 bie Feſte Budingham erbaut haben, von welcher die Grafſchaft den Ar 
men erhielt. Die Hauptftadt It Buckingham an ber Dufeund Iſa, 15 M. von London, mitaar 
fhönen, 1780 erbauten Kirche und 5000 E. Die Stabt liegt an der großen Strafe von konn 
nach Plymouth, Hat Getreide und Papiermühlen und eine Kupfermine. In der Nähe beſude 
ſich der berühmte Park Stowe (f.d.) mit einem prachtvollen Schloffe. Won ber Stabt tragm iu 
Grafen und Herzoge von B. ihren Namen. — Als erfter Graf von B. wird Walter Gift 
erwähnt, der von Wilhelm bem Eroberer mit diefer Grafſchaft belehnt wurde, die aber, da &f 
ford's Sohn ohne männliche Rachkommenſchaft ftarb, ber Krone wieber anheimfiel. Rad lie 
gerer Erledigung kam dieſelbe 1377 durch König Richard II. an beffen Oheim Thomas mı 
Woodſtock, Herzog von &loucefter, und nach deffen Zobe, 1445, an feinen Schwiegerfohu, du 
Grafen Edmund von Stafforb, der 1446 dur Heinrich VI. zum Herzog von B. anım 
wurde. Da Herzog Ebmund während der Kriege der Rothen und Weißen Rofe mit ſeinn 
Eohn Humphred in der Schlacht bei Northampton 1480 fiel, fo erbte fein Enkel Heinrid im 
Herzogstitel. Heinrich unterflügte anfangs als Anhänger bes Herzoge Richard von York Kia 
Plane zur Erlangung des Throns, und wurde dann, nachdem berfelbe König geworden mi 
Belohnungen aller Art überhäuft. In feiner Habſucht aber unerfättlich, trat er, als der Kay 
feine Foberungen auf die Erbfolge im Haufe Hereford nicht beachtete, auf bie Seite bes rufe 
Heinrich von Richmond, und fuchte feine Anfprüche mit gewaffneter Hand geltend zn made 
Durch bie Treulofigkeit eines ehemaligen Dieners verrathen, gerieth er in die Hände dei 8 
nigs, ber ihn 1483 enthaupten ließ und feine Güter confisciete. Sein ältefler Sohn, Era, 
wurde von Heinrich VIL in feine väterlichen Befigungen und Titel wieber eingefeht; use 
fangte er Heinrich’ VIE. Gunſt und wurde von biefem zum Großconnetable ernannt. Def 
durch ben Garbinal Wolfeg, mit dem er aus Reid und Habfucht In Feindſchaft lebte, route“ 
geftürzt. Durch falſche Zeugen bes Hochverraths angeklagt, ward er zum Tode verurtheilt m 
4521 zu London enthauptet. Sein Sohn Heinrich erbte zwar den Titel des Grafen von Et 
ford, nicht aber den des Herzogs von Buckingham. Erſt faft Hundert Jahre fpäter emex 
Jakob L 1617 feinen Bünftling Georg Villiers zum Marquis und 1623 zum Hy: 
B. (ſ. d.). Nachdem bes Vorigen zweiter Sohn Georg Villlers von B. (f. d.) 1688 ohm * 
ben geftorben, fam das Herzogthum 1703 an John Sheffield, Herzog von. (f. d.), mit ii 
einzigem Sohne Edmund 1735 auch dieſes Haus ausftarb. Im 3. 1784 wurde der Titd di 
Marguis-von Budinghbam an George, Graf Temple (geb. 1753, geft. 11. Febt. 1813 
aus der Familie Grenville (f. d.) verliehen, von welchem er auf ben älteften Sohn bed Lat 
Richard, geh. 20.März 1776, vererbte, während ber jüngere Sehn George ben Titel Fort * 
gent (f. d.) beibehieht. Richard, Marquis von B., Lorblieutenant unb Custos rotulorum % 
Grafſchaft Buds, vermählte fih 10. April 1796 mit Anna Eliza, welche, als einzige Gr 
James Brydges’, des dritten und legten Herzogs von Chandos, direct von dem Königegiatn 
der Mantagenet abflammt, warb 4. Febr. 1822 zum Herzog von B. und Chandos erhet 
und flarb auf feinem Schloſſe Stowe (f.d.) 17. Ian. 1839. Sein einziger Sohn, Kia 
Plantagenet, Herzog von B. (f. d.), ererbte die Titel feines Vaters. 

Buckingham (George Villiers Herzog von), der berüchtigte Günftfing Jakob's Lund Luft 
von England, geb. 20. Aug. 1592 zu Broofesby in ber Graffchaft Leicefter, war von ber Rat 
mit auferordentlichee Schönheit, Anmuth, Beweglichkeit und Empfänglichkelt bes Geiſtes = 
geftattet, und wurde von feiner ehrgeizigen Mutter, ba er ben Water zeitig verloren, nad Er2 
reich gefchickt, um fich dort zum vollendeten Cavalier auszubilden. Nach England zurüdgeke 
warb er, damals 21 3. alt, von ber Mutter Jakob I vorgeftellt, auf den er einen folden 4 
druck machte, daf er bald deſſen Kiebling wurbe. ‘Der König hatte fi vorgenommen, & 
zum Schüler feiner politifchen und religiöfen Maximen zu Bilden; der Schüler Aber bei 
gar bald vollfommen feinen koͤnigl. Meifter. Indem B. fchlau Andere zu benugen und dar 
den frühern Günftling und Minifter, Grafen von Somerfet, zu ftürzen wußte, flieg er in? 
zwei Jahren zum Baron, Viscount, Grafen, Korb Großadmital, Lord Auffeher der Häfen = 
Broßftallmeifter empor; überdies konnte er mit allen Ehren, Amtern und Geldmitteln nad 
nen Lannen und Reidenfchaften fehalten. Während der König oft am Nöthigften Manzd | 

vergeudete B. mit feinen Creaturen gewifſenlos die Schäge bes Staats und ber Nation * 
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and Adel waren empört über den Schimpf, der ihnen und ber königl. Würberin folcher Weiſe 
engethan wurde, aber Niemand wagte ſich gegen B. zu erheben. Keiner ftand ihm im Wege, 
als etwa noch der Graf von Briſtol, ein thätiger und rechtlicher Minifter, der damals mit dem 
ſpan. Hofe wegen ber Bermählung der Infantin Maria mit dem engl. Thronerben unterhan- 
delte. Um den Grafen ſowol zu ftürzen, als bei der großen Hinfälligkeit Die Gunſt bes Thron⸗ 
erden, gegen den ex einft in blinder Wuth die Hand erhoben hatte, zu erwerben, bevebete.er den 
Srinzen, daß berfelbe in feiner Begleitung perfönfich an den Hof von Mabrib gehen und um die 
Band ber Prinzeffin werben follte. Der König widerfehte fich dieſem abenteuerlihen Plane; 
alen B. wußte ihn doch und überdies noch bazu zu bewegen, daß er ihn felbft vor der Ubreife 
um Herzog erhob. Obſchon ber Prinz in Madrid bie Herzen des ganzen Hofs gewann, fo 
mußte er doch, ba bie Anmaßungen und Ausſchweifungen B.'s allgemeinen Anftoß erregten, un- 
verichteter Sache abreifen. B. wußte indeß dem Prinzen, bem Könige und dem Parlament 
die Sache fo vorzuftellen, als habe man nur durch eine fchnelle Abreife den ſchändlichſten An⸗ 
fhligen des ſpan. Hofs auf ben Prinzen zu entgehen vermocht. Das theils getäufchte, theils 
beftohene Parlament foberte Jakob zum Kriege gegen Spanien auf, ben diefer audy erklaͤrte. 
Die Grafen Briftol und Middleſer, die das Misverfländniß gütlich ausgleichen und dem König 
die Augen öffnen wollten, wurden ins Gefängnifi geworfen und bes Hochverraths angelägt; 
der König und ber Prinz waren völlig in B.'s Gewalt. Jakob flarb in biefen Wireen, ehe der 
Krieg ausbrach, und das Parlament verweigerte num die Mittel zu dem Kriege, ben es vorher 
ſeibſt angerathen. B. den man ein Jahr vorher ben Retter bes Vaterlands genannt hatte, wurde 
Mt als Berführer bes Prinzen und Verräther des Staats angeklagt. Nichtsdeſtoweniger bere⸗ 
bete er den ihm ergebenen König Karl I, das Parlament aufzulöfen und bie ihn am feindlichften 
Orfinnten zu verhaften. Um die Mittel zum Kriege herbeigufchaffen, fchritt er zu Gemaltthätig« 
kiten, gezwungenen Anleihen und ungefeßlichen Taxen. In der That brachte er eine Erpebition 
ungen Cadiz zu Stande, deren Erfolg für England ebenfo unglüdlich als unrühmlich ausfiel. 
Deſſenungeachtet flürzte er den König unmittelbar nachher in einen neuen Krieg mit Frankreich, 
md zwar auch aus perfönlicher Mache. Als er nämlich nach Jakob's Tode bie Braut bed Kö- 
nigs in Paris abholte, ſoll er feine Wünfche bis zur Königin von Frankreich erhoben haben. Wie⸗ 
nel es unentfchieben ift, wie Anna von Oftreich feine Anträge aufgenommen, fo verbatfich doch 
kadwig XII. B. für immer als engl. Gefandten. Er fuchte die Feindfeligkeiten gegen Frankreich 
damit einzuleiten, baf er das Vernehmen bes Königs mit feiner Gemahlin flörte, und da ihm 
hieſes nicht gelang, verband er fich mit ben Proteftanten zu Rochelle und landete im Juli 1627 
auf dee Infel NE. Doch auch diefes Unternehmen mislang. Obſchon als Feldherr verachtet, 
as Binifter von allen Ständen des Reichs gehaßt, wagte er deſſenungeachtet ein neues Parla- 
ment zu berufen und bemfelben in einer hoͤhnenden Nede zu eröffnen, daß es ber König noch ein 
mal mit demfelben verſuchen wolle; weigere es fich, neue Subfidien zu bewilligen, fo werde zu 
indern Mitteln gegriffen werden. Das Parlament foderte zuvörderft bie Wieberherftellung ber 
hi der vorigen Auflöfung verlegten Volksrechte, che e8 Bewilligungen machen könne, und brobte, 
a B. auch nicht den billigften Foderungen nachgab, mit einer förmlichen Anklage. B. mußte 
müdteeten; ber König löfte das Parlament plöglich auf, und befahl feinem Bünftling, das 
Iommando der Flotte auf6 neue zu übernehmen und ben Proteftanten zu Rochelle zu Hülfe zu 
Um. Diefer Ton war für B. neu; er gehorchte. Eine große Flotte warb ſchnell ausgerüftet, 
nd die Landtruppen waren zum Einfchiffen bereit, als B., umgeben von feinen Offizieren, 23. Aug. 
1628 von dem verabſchiedeten Lieutenant Felton erbolcht wurde, der fich für eine Dienftbeleidi- 
"a rächen und zugleich fein Vaterland von einem Tyrannen befreien wollte. 
Buckingham (George Viliers, Herzog von), der Sohn und Erbe des Vorigen, geb. 1627, 
rhielt mit feinem jüngern Bruder, Francis, Bildung und Erziehung nach Anordnung Karl's L, 
die Neigung zum Water nach beffen Ermordung auf die Söhne übertrug. Nach Gefangen- 
"mung des Könige traten fie unter die Fahne bes Grafen Holland. Die Niederlage des roya- 
iſtſchen Heers bei Nonſuch koftete Francis das Leben, während ſich George auf bie Flotte des 
Prinzen von Wales rettete. Bon jegt an theilte B. die Schickſale bes Prinzen bis zur unglüd- 
ichen lacht bei Worcefter im J. 1651, worauf er nach Frankreich flüchtete. Das Parlament 
Kite ben Lord Fairfax mit ben Gütern der Kamilie B. beliehen; boch dieſer war fo ebelmüthig 
Imeien, die Einkünfte mit ber Mutter B.'6 zu theilen. Dieſes bewog ben Geädhteten, nad) 
Ingland zurückzukehren, fich unter den Schug bes Lords zu ftellen und um beffen Tochter anzu 
zalten. Beides gelang, und B. Iebte nun als Privatmann auf ben Gütern feines Schwieger⸗ 
Cond.Lex. Zehnte Aufl. IIL 26 
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waters, bis ihn Cromwell auf einer Meife gefangen nehmen unb ungeachtet ber Pratefletionen 
Bairfaz' in den Tower fegen ließ. Nach Cromwell's Tode wurde er wieder in Freiheit ori, 
und die Neſtauration des Koͤnigthums brachte ihm auch feine Güter und Würben zurüd. Kat. 
ernannte ihn zum Mitgliede bes Geh. Mathe, zum Lorb-Pieutenant ber Grafſchaft Yart m 
zum Großftallmeifter; ba dies Ihm aber nicht genügte, fo nahm er, beſonders aus Eiferfucht m 
gen den Minifter, Grafen Elarenbon, an einem Complot Theil, das 1666 entdedit wurde. %- 
fange bielt ex fich verſteckt; als er fich aber bald freiwillig vor Gericht flellte, gewann er die La 
zeibung bes Könige und biieb in Gunſt und Ehren. Im J. 1671 wurde er Kanjler wa 
Gambridge und dann als Geſandter nach Frankreich geſchickt, anfejeinenb gur Beileibberigun, 
in der That aber, um für die Auflöfung ber Tripelalllanz zu wirken. Spaͤter war er Chef il 
berüchtigten Miniſterraths welcher mit dem Namen Cabal (f.d.) bezeichnet wird. Im Kriegt 

gegen Holland wurde er nebſt Arlington unb Fairfar dahin gefanbt, um mit im 
Generalſtaaten und Ludwig XIV. zu unterhanbeln. Als bald darauf Shaſtesbury aus dem Cr 
balminifterium austeat, wendete fich ber Woldshaf gegen ihn. Er wurde als Chef dieſes Air: 
ſteriums in Anklageſtand verfeht; doch entging er noch glüdlich der Anklage auf Hochverre 
und Staatöverbrechen. Seitdem im Parlamente in ber Oppofition, widerſehte er ſich 1675 I* 
tig der Will des Teſteides, ſowie der vom Könige verfügten Parlamentsverlängerung, weht 
er, nebft Salisbury, Shaftesbury und Wharton, in den Tower gebracht, aber ſogleich in fır- 
beit gefegt wurde, als er fich dem Willen des Könige fügte. Nach dem Tode Karl's I. zog e 
fi) ganz aus bem öffentlichen Leben zurück. Ex ftarb 1688 auf feinen Sütern, nachdem m !x 
legten Jahre feines Lebens mit fchriftftellerifchen Arbeiten zugebracht hatte. Mit ihm erloſch ta} 
alte Befchlecht der Villierd. Die 1704 zu London erfchienene Sammlung feiner Schriften rel 
viel Unechtes enthalten. Um berühmteften iſt feine Komödie „The rehearsal“, in welcher e de 
dramatifchen Mobedichter feiner Zeit verfpottete. 

Budingham (Sohn Sheffield, Herzog von), engl. Staatsmann und Schriftſteber da 
Sohn des Grafen Edmund von Mulgrave, geb. 1649, wurde, nachdem er früh den Bate ur 
foren Hatte, durch feinen Erzieher, um ihn den Unruhen in England zu entziehen, nad m 
gebracht, wo er, ungeachtet der Zerftreuungen bes Hoflebene und der Stürme des Kriegt, aufn 
ordentliche Kortfchritte machte. Bereits im 18. 3. diente er auf der engl. Flotte gegen Helm, 
und im zweiten holl. Kriege warb er Gommanbant eines Schiffs. Darauf erhielt er ein Raw 
regiment, errichtete auch felbft eine, und trat zur Ausbildung feines militärifchen Talents mie 
Zurenne in franz. Dienfte. Sehr bald kehrte er indeß nad) England zurüd, wo er Goumenmt 
von Hull wurde. In diefer Stellung als Krieger, Staatemann und Höfling vernadläftigt 8 
aber auch die Wiffenfchaften nicht, und wurde fogar ein beliebter Dichter des Bolks. Im. 100 
ward er mit 2000 M. Hülfstruppen nach dem von ben Mauren belagerten Tanger geſchick 
und auf diefer Reife fchrieb er das erotifche Gedicht „The vision”. Jakob II., deſſen vertrsuf 
Freund er frühzeitig war, machte ihn zum Mitgliede des Geh. Raths und zum Groflemr 
yem. Aus Freundfchaft für ben König unterwarf er fich in den Kirchen kath. Gebraͤuchen; da 

bertritt zum Katholicismus lehnte er aber ſtandhaft ab. Während ber Revolution blieb er y? 
teilos, ba man nicht gewagt hatte, ihn, ben Freund bes Königs, in die Plane für ben Prima 
Wilhelm von Dranien zu ziehen. Unter der Regierung Wilhelm's bekleidete er mehre wich 
Stellen, aber im Ganzen gehörte er zur Dppofition. Als die Königm Unna, mit ber er 
in zaͤrtlichem Berhältniß geftanden, den Thron beftieg, eröffnete fich feinem Ehrgeiz ein 
Feld. Noch vor ber Krönung wurde er zum Großfiegelbemahrer, bald darauf zum Lart-fi 
nant von York ernannt; auch war er bei der Commiffion, bie mit ben Schotten über die 
nigung ber beiden KRönigreiche unterhanbelte, und murbe im J. 1703 fogar zum Herzog ver 
erhoben. Aus Eiferfucht gegen den Herzog von Mariborough trat er indeß aus dem Mini 
und ſchloß ſich ber Partei der unzufriedenen Tories an. Als ihn die Königin zur Berföt 
zum Großkanzler machen wollte, fchlug er dieſe Würde aus und zog fich plöglich von allen 
lichen Gefchäften zurüd, Im J. 1710, nach dem Sturze des Minifteriums, Lehrte er an 
Hof zurüd, nahm die Prafidentſchaft des Minifteriums und bie Verwaltung des Tönigl. 
an, und hatte einen wefentlichen Einfluß auf alle Gefchäfte der Regierung. Nach dem E 
Anna's verwaltete er mit einigen Andern die Regierung bis zur Ankunft Georg's 1; aber 
ber Thronbeſteigung entfernte er fich abermals vom Hofe und trat als Tory zur D:ppofttion 
gen das Minifterium. In feiner Zuruͤckgezogenheit widmete er fich poetiſchen Arbeiten. B.ſ 
4720. eine meift galanten Dichtungen verrathen Geſchmack und Witz, aber feine orig" 
Schoͤpferkraft; feine Tranerfpiele find ohne Werth. Dagegen gewähren feine „Meme 
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ine (hr Unterhaltung. Seine gefammelten Werke erfchienen zu London 1723 unb 
1729 (2 Bde.). j 

Budin (Richard Plantagenet Temple⸗Nugent⸗Brydges · Chandos · Grenville, Herzog 
on), das Haupt der Familie Grenville (f. d.), geb. 11. Febr. 1707, hieß bis 1822 Graf Tem⸗ 
ie, von da an bis zum Tode feines Vaters, des 17. Ian. 1839 verſtorbenen Richard's, erſten Her⸗ 
egt von B., Marquis von Chandos. Schon in früher Jugend ward er als Vertreter der Graf⸗ 
haft Budingham, in der feine Familie großen Einfluß befaß, ins Parlament gewählt, und ſchloß 
ih mit großem Eifer den Tories an, zu benen fein Bater von der Whigpartei übergegangen war, 
ine Apoſtaſie, die biefem den Herzogstitel eintrug. Namentlich machte fi) der Marquis von 
Ihandos die Bertheibigung der Korngeſetße zur Aufgabe, und betrieb, angeblich im Intereffe der 
Pächter, wol mehr aber zu Gunſten der großen Grundbeſitzer, die unlaeffung der Malzſteuer. 
Sn gleicher Abficht fepte ex 1852 bei den Berathungen ber Reformbill die Clauſel durch, daß bie 
Jeitpächter, welche 50 Pfd. St. und darüber Pacht zahlen, in den Grafſchaften das Wahlrecht 
thielten; denn da diefe Pächter von den großen Grundbeſihern ganz abhängig find, fo ficherte er 
n felher Weife ben überwiegenden Einfluß der Tories bei den Grafſchaftswahlen. Bei der länd⸗ 
ichen Bevölferung machte ex fich indeß durch diefe und ähnliche Beftrebungen, ſowie durch feine 
erſchwenderiſche Gaſtfreiheit Höchft populär, und ex erhielt den Namen: The farmers friend 
der Pächterfreund). An dem erften Minifterium Sir Robert Peel's (Nov. 1834 bis April 1855) 
rollte er ſich nicht betheiligen, weil diefer die Aufhebung der Malafteuer verweigerte. Sein des⸗ 
figer Antrag warb im Unterhaufe verworfen. Im I. 1838 machte er den Antrag, daß das 
luterhaus feine Mishilfigung über die koftfpieligen Vorbereitungen der Regierung bei der Ab- 
mung Lord Durham's nad) Canada zu erkennen geben möchte, und hätte dadurch, da der An⸗ 
4 mit nur zwei Stimmen Majorität abgelehnt wurde, das Minifterium Melbourne fafl zur 
lbdankung gezwungen. Nachdem ex 1839 mit dem Tode feines Vaters als Herzog von B. ins 
berhaus getreten war, nahm er 1841, als Sir R. Peel von neuem ein confervatives Minifte- 
am bildete, die &telle eines Großſiegelbewahrers an, bie er jedoch 1845 wieber nieberlegte, da 
feine Zuſtimmung zur gänzlichen Abfchaffung der Korngefege nicht geben wollte. Bon biefer 
At an nahmen Privatverhältniffe feine ganze Sorgfalt in Anſpruch. Schon durch die üppige 
ebenoͤweiſe des verftorbenen Herzogs war das großartige Vermögen des Hauſes zerrüttet wor 
en, und die Summen, die von B. zur Vermehrung feines parlamentarifchen Einfluffes ver- 
Ammdet wurden, hatten feine finanziellen Hüffsmittel vollends erfchöpft. Im I. 1848 erfuhr 
Belt zu ihrem Erſtaunen, daß der Erbe der Temple, der Nugent und der Chandos bankrott 
Aund feinen fürfllichen Landfig zu Stowe verlaffen müffe, in welchem die Kunftfchäge, das 
fer Mobiliar, das Herrliche GeftütB.’6 verfauft wurden, während ber Palaſt felbft, ba er als 
milim-BMajorat nicht veräußert werden konnte, zum Beſten ber Gläubiger vermiethet ward. 
dem Befiger aller diefer Neichthumer blieb nichtsübrig, als eine kleine Nente, die ihm ſein Sohn, 
r Rarguis von Chanbos, ausfepte. Seit diefer Kataftrophe hat B. fich faft ganz von dem po⸗ 
tiſchen Schauplag zurückgezogen, und begnügt fich damit, feine Stimme im Oberhaufe auf pro» 
ctioniſtiſcher Seite abzugeben. 
Buckland (William), berühmter engl. Geolog, geb. um 1780, ſtudirte in Orforb Theolo- 
x, wandte fich aber mit beſonderer Vorliebe den Naturwiffenfchaften zu, in denen er fid) bald 
'auszeichnete, daß er 1813 zu dem an der Univerfität Orforb neuerrichteten Lehrftuhle der Mie 
kalogie berufen ward, mit dem er feit 1848 auch bie Profeffur ber Geologie verbindet. Keine 
tden felbftändigen Hauptwerfe find die „Reliquiae diluvianae” (2. Aufl., Lond. 1824) und 
* „Geology and mineralogy considered with reference to naturaltheology” (2 Bde., Lond. 
836; deutfch von Agaffız, 2 Thle. Reufchatel 1838-39). Letzteres claſſiſche Wert, welches 
iter die Bridgematerbücher (f.d.) gehört, verfucht in Beziehung auf die plutonif—hen Lehren der 
eologie die Reſuliate der geologifchen Forſchungen mit den Erzählungen der Bibel in möglichften 
inllang zu bringen. Dennoch gab e& in der Sigung der Britifchen Affociation zur Beförderung 
r Wiffenfchaften zu York 1844 dem Dechanten von York Anlaß zu einem heftigen Ausfall 
af die Geologie und die Geologen. Diefe und ähnliche Angriffe der Strenggläubigen haben 
5 die allgemeine Achtung für B. nicht vermindern können, der zuerft das nachher von Mur- 
Ion, Gedgwich, Lyeli und Andern mit fo glänzendem Erfolg getriebene Studium ber Geologie 
| England eingebürgert hat. Zahlreiche gebiegene Abhandlungen von B. finden fich in mehren 
iſſenſchaftlichen Zeitfchriften, 3. B. dem „Edinburgh philosophical journal”, namentlich aber 
iden „Transastions of the Geological society”. In dem leßtern Sammer (2. Reihe, 
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Bd. 2) befindet ſich feine Theorie „On the formation of valleys by elevation“. Um fein Be 
dienfte um die Wiffenfchaft zu ehren, Hat man ein dem Epibot fich anſchließendes Mineral, iu 
in fehr Meinen Kryſtallen in Hornblende und vulkaniſchen Gefteinen, z. B. zu Arendal in Rn 
wegen, am Laacher See, am Rhein und anberwärts vorfommt, Bucklandit genannt. Yud ce 
Pflanze führt ben Namen Bucklandia. 

VBuckſkin (engl, aus buck, Bod, und skin, Haut; alfo wörtlich: Bodshaut), eintrilicte, 
feſtes und elaſtiſches wollenes Gewebe, welches [ehr vielfach als Stellvertreter des Wollentuti 
zu Beleidungsftüdden ber Männer, insbefondere zu Beinkleibern verwendet wird. In neuche 
Zeit wird es auch mit Baummolle vermifht. Man fabricirt geföperten und gezwirnten Bud: 
fin. Legterer ift vorzüglicher und fchöner, indem das gezwirnte Garn erhöhte Streifen gibt, mei: 
den Stoff elaftifcher und anfehnlicher machen; er ift aber auch theurer als ber erftere Der ii: 
tel wurde zuerft in England verfertigt, welches ihn unter den Namen Hofenzeug ſchon feit laup 
Iieferte. Seine große Verbreitung und bie Anfertigung außerhalb Englands gehört aber da 
neuern Zeit an. Jetzt liefern auch Frankreich (Sedan, Louviers u. ſ. w.), Belgien (Berins, 
Lüttich), die preuß. Rheinlande (Aachen, Eupen, Burtfcheib, Lennep u. f. m.) vorzüglich gta 
Bukkſtin. Uber auch andere deutfche Orte erzeugen den Artikel gut und fehr wohlfeil; fo in &xk- 
fen Erimmisfhau und Werdau. In England ift feine Anfertigung befonders zu Huddertfich. 
Leeds, Mancheiter und andern Orten heimifch. 

Bubäus, eigentlich Guillaume Bubé einer ber größten franz. Gelehrten feiner Zeit, gch 
zu Paris 1467, war ber Sohn bes Sean Bube, Herrn von Yere und Villiers, Oberprouaix 
beim Kanzleramt und Maitre bes Nequetes. Guillaume ftubirte zu Paris und Orleans, air 

ohne befondern Erfolg, da ex feine Jugend in beftändigen Zerftreuungen zubrachte. Erſt im ii 

J. ergeiff ihn der Trieb zu den Wilfenfchaften, dafür aber auch num mit einer folchen Benz, 
daf er keine andere Beſchaͤftigung mehr kannte als bie Studien. B. ftudirte bie ſchoͤnen Bile 
ſchaften, aber auch Mathematik unter TZanaquil Faber, und unter einem Wetter bes berühmte 
Laskaris vorzugsmeife die griech. Sprache. Unter feinen vielen gelebrten Werken, welche pie 
fophifchen, philologifchen und juriſtiſchen Inhalts find, werden am meiften gefchägt feine % 
handlung „De asse et partibus ejus” (Par. 1514), worin er fehr gründliche Aufllärungen übe 
die alte Münztunde gibt, und feine „Commentarii linguae Grascae” (Par. 4519), melde td 
Studium der griech. Literatur in Frankreich ungemein gefördert und zuerft gezeigt Haben, me 
die griech. Sprache auf rationalem Wege behandelt werben müffe. Sein Stil im Lateintihe 
fowol als im Franzöfifchen ift kraftvoll, aber oft rau und burch griech. Conſtructionen verwite 
Er war nicht allein als Gelehrter, ſondern auch ale Menfch und Bürger allgemein gefchäht. &a 
wig XI ſchickte ihn in feinen Angelegenheiten nah Rom, und Franz I. brauchte ihn zu veri® 
denen Verhandlungen ; auch fliftete Kegterer auf B.’6 Veranlaffung das Collöge de Frans 
und unter B.'s und Laskaris' Anleitung die Bibliothek zu Kontainebleau. Durch DB. allen 1 
fih Franz J. von einem gänzlichen Verbote ber Buchbruderei abhalten, auf weldyes bie Sorbem 
4533 angetragen hatte, Er ftarb als königl. Bibliothelar 23. Aug. 1540. Seine fümmigt 
Werke erfhienen zu Bafel 1557 (4 Bde.) ; ſein Leben befchrieb L. Regius (Par. 1540). Bd. 
unter bem Verdachte ber Hinneigung zum Calvinismus geftorben. Seine Witwe zog fh " 
Genf zurück und trat dort offen zum Calvinismus über, während ihre Söhne in Frankreich W 
Sache ber Reformation dienten. Als die Bluthochzeit gekommen, mußten alle Mitglieder de 
Familie Bude flüchten. Ein Theil wandte fich nach der Schweiz, und führte ben alten Rıme 
fort. Das bekannte Voltaire'fche Gut Ferney war vor und nah Voltaire bis auf bie nme 
Zeit herab in ihrem Befig; der Iegte Befiger war Graf Bude be Boiffy. Ein anderer 24 
der Familie Tief fich unter dem Namen Budde (nicht Budden) in Pommern nieder, mo ſich 2# 
Franz B., Superintendent zu Anklam (1650), fo fchrieb. Erſt fein Sohn Johann Franz 2. (tt 
änderte nebft feinen Brüdern ben Namen in Buddeus. 

Buddens (Joh. Franz), Nachkomme des franz. Gelehrten Bubäus und Sohn dei © 
perintendenten in Anklam, geb. 1667 zu Anklam, ward 1689 Adjunct der philofophiföt 
Bacultät in Wittenberg, 1693 Profeffor der Moralphilofophie zu Halle, 1705 Profefler 
Theologie zu Jena, 1713 Kirchenrath zu Gotha. Er flarb 1729. Unter feinen Schriften, bet 
mehre ihn in lebhafte Streitigkeiten mit dem hallefchen Pietismus verflochten, find bie bedeuten 
ften: „Historia juris naturae etsynopsis juris naturae et gentium‘ (Jena 1695 ; Leyd. gl 
Halle 1717); „De testamentis summorum imperantium“ (Halle 1701); „Introductio ad p! 
losophiam Ebraeorum” (Halle 1702 und 1720); „Elementa philosophiae instramenk® 
(Halle 1703 un öfter); „Institutionestheologiae moralis” (2pz. 1711); „Historia ecclesiast“ 
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ıeteris testamenti” (Halle 1709 und 1720); „Institutiones theolugiae dogmaticae‘ (Rpz. 1728 
ndöfter); „Historia critica !heologiae dogmaticae etmoralis” (ff. 1725). — Buddeus (Karl 
franz), des Borigen Sohn, geb. 1695 in Halle, 1729 Regierungsrath in Rubolftabt, 1734 Ober- 
wrmundfchaftsrath in Gotha, nahm 1748 Weimar-Gifenach für Gotha in vormundſchaftlichen 
Befig, und flarb daſelbſt als Vicekanzler 1753. Außer einer diplomatiſchen Schrift über den Vor» 
mmdfchaftöftreit zwiſchen Gotha und Weimar⸗Eiſenach (1748)fchrieb er, Unterſuchung des wah⸗ 
en Grundes der hoͤchſten Gewalt bes Fürſten über die Kirche” (Halle 1719). Sein Sohn war 
ft Prediger in Gotha und flach als Superintendent zu Buffleben. Derfelbe hinterließ zwei 
Söhne, von denen der jüngere, Ernſt B., noch zu Gotha als praftifcher Arzt und Mebicinalrath 
dt. — Der ältere, Johann Karl Immanuel B., geb. 1780 zu Buffleben, machte ſich als 
taatöwiffenfchaftlichee Schriftftellee befannt. Er betrat bie Nterarifche Laufbahn erſt fpät, 
nachdem er den Staatöbienft verlaffen, den erim Gothaifchen begonnen, und der ihn durch Be⸗ 
ufungen nach Altenburg und Gera geführt hatte. Außer vielen Beiträgen zu Sammelwerken, 
namentlich Erſch und Gruber's „Encyklopaͤdie“ fchrieb er (anonym) „Die Minifterverantwort- 
ichteit in conſtitut. Monarchien” (Rypz. 1833) und „Hepertorien zu der fächf. Verfaſſungsurkunde 
and der Stäbteorbnung” (Epz. 1834). Vorzugsweiſe bekannt wurde fein Name durch bie Re⸗ 
action des, Deutſchen Staatsarchivs“ (5 Bde., Sena 1840 fg.). Sin neues umfaffendes Werk: 
Deutfches Anwaltbuch, ein Handbuch zurauswärtigen Proceßführung u. |. m.” (&pz. 1847 ; ver⸗ 
dfändigt 1848) war von ihm vorbereitet und zum Theil ausgearbeitet, al6 er 28. Febr. 1844 
u Leipzig ſtarb. Sein älterer Sohn, Arthur B., geb. zu Altenburg 1811, vollendete das letz⸗ 
ne. Derfelbe ſtudirte von 1830 an in Leipzig und fpäter in Heidelberg, worauf er Deutfchland, 
deritalien, Frankreich und Belgien durchreifte. Als Abvocat in Reipzig Hochgeachtet, ſtarb er 
9, Jan. 1847. Literarifch war er bei vielen Sammelwerken betheiligt. Sein Bruder, Aure⸗ 
0 8., geb. in Altenburg 1817, ftubirte feit 1836 in Leipzig Medicin, und machte nad 
iner Promotion (1842) mehrjährige Reifen durch Deutfchland, ch, Frankreich, die Nie 
erlande und das norböftliche Europa. Er wendete ſich allmälig ganz ber Yubllciftik zu, und ift 
terariſch an faft allen größern Unternehmungen bes publiciftifchen Sache betheiligt. Seine fpe- 
le Richtung auf die ruffifchen Zuftände bekundete ſich namentlich in zwei Werken: „St.-Pe- 
burg im Franken Leben” (Gtuttg. 1846) und „Halbruſſiſches“ (Epz. 1847). Gegenwärtig 
dein Sübdeutfchland, nachdem er 1849 eine Stellung in ber Redaction ber „Allgemeinen 
kitang” aufgegeben hat. 

Buddha und Buddhismus. Buddha, in der Sanskritfprache fo viel als Weiſer, ift ber 
Irmtitelbes Gautama ober Saffa-muni (d.i. Lehrer aus der Familie Saffa), des Stifters einer 
nd. Religion, des Buddhismus, welche in Ceylon, Siam, im Birmanifchen Reiche, in Tongking, 
Fiber, in dee Mongolei, China und Japan verbreitet ift und über 300 Mil. Anhänger zählt. 
Safja-muni wurde im 6. Jahrh. v. Chr. geboren. in der nordind. Provinz Magadha, jept Behar 
enannt. Seine Altern waren Suddhodana, König von Mägabdha, und deſſen Battin Maja. 
der die Entartung und bas Elend ber Menfchen von tiefem Mitgefühl ergriffen, zog er fich eine 
it lang in die Einſamkeit zurück, bald aber trat er als Religionslehrer auf und befttitt das An- 
den der Vedas und viele Einrichtungen ber beftehenden Religion. Er überlieferte feine Lehre 
inem Schüler, dem Brahmanen Mahakafa, und ftarb wahrfcheinlich im 3.543 1. Chr. Maha- 
ja überlieferte Die Lehre wiederum einem Schüler, und fo dauerte biefe Übertragung von Lehrer 
Schüler mehre Jahrhunderte. Sehr bald wurde die Lehre auch in der Sanskritfprache aufge- 
ichnet. Die Buddhiſten wurden in Indien zahlreich, und ihre Hauptlehren waren: Ein hoͤchſtes 
Befen regiert Die Welt; es iftunfichtbar und ohne finnliche Geftalt, Daher burch fein Bild darftell- 
ı; es ift weife, gerecht, gütig, barmherzig, allmächtig, und wird vom Menfchen am beften durch 
hweigende Betrachtung verehrt. Der Menfch gelangt durch Tugend zur Seligkeit; er darf da- 
re nicht ſchwoͤren, lügen, verleumben, töbten, ftehlen, feine Rache ausüben, muß eat und 
äfig leben, Almoſen austheilen, die finnlichen Triebe unterdrücken und durch ſtille Betrachtung 
in eigenes Wefen und das Weſen der Gottheit erkennen. Wenn der Menfch diefe Pflichten 
f eine vollkommene WWeife erfüllt, fo erlangt er fchon auf Erden die Würde eines Buddha oder 
Beifen und nach dem Tode die Vereinigung mit bem höchften Wefen. Diefe Vereinigung heißt 
lirwaͤna, d. 1. Nuhe oder Seligkeit. Dienfchenfeelen, welche auf Erden fchlecht gelebt Haben, 
erden in Thierkörpern wiedergeboren. Die gewöhnlichen ind. Kosmogenien behielten bie Bud⸗ 
hiften bei, auch bie meiften untern ind. Bötter, ohne fie gerade fehr zu verehren, befondas Ine 
imationen des Viſchnu, und viele Eeremonien der Brahmanen; die Vorfchriften der Vedas 
agegen verwarfen fie. Ihre Gebete richteten fie vornehmlich an ihren Religionsſtifter, den Sra⸗ 
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mana ober Einſiedler Gautama, und andere berũhmte Lehrer ihrer Partei, welde die Wire 
eines Buddha erlangt. Gleich den Brahmanen halten fie die myſtiſche Silbe Om für heilig 
und effen fein Zleifch. Sie opfern ihren Heiligen und Untergöttern nur Blumen und Früdk, 
verwerfen alle blutigen Opfer und den unzüchtigen Phallusdienft der Sivaiten. Sie erfenam 
keine Erblichkeit der Stände oder Kaften an, und die Prieſterwürde kann wieder aufgegeben ner 
den. Die Priefter der Buddhiſten ſcheren das Haupt, Ieben ehelos und wohnen häufig in Ai- 
ftern beifammen, wodurch fie ſich wefentli von ben Brahmapen unterfeheiden, welche bie Che 
als Heilige Pflicht betvachten. 

Der Buddhismus breitete fich zuerft in Indien aus, wo befonders feine Felſentempel zu 6a 
fette, Pantſch-Pandu, Adſchanka u. f. w. im nörblichen Indien berühmt geworben find; von 
3. Jahrh. vor Chr. an verbreitete er fich ſodann auch nördlich nach Tibet und fürblich nach Geylan 
und Sava. In Indien erhoben zur Zeit Ehrifti Die Brahmanen heftige Verfolgungen gegen di 
Buddhiften und verdrängten fie nach und nach ganz aus Indien dieffeit des Ganges; dayeyı 
ward der Buddhismus Herrfchend in Indien jenfeitdes Ganges, in Siam, Pegu, Ava und Tony 
* ing. Um diefelbe Zeit gelangte er nach Ghina, wo Buddha zum Fe wurde, daun nad) Jap 
zu den Mongolen, Kalmüden und mehren verwandten Stämmen in Sibirien. Die Santtt: 
bücher der Buddhiſten wurben nun in die ind. Palifprache, in das Tibetanifche, Chineſiſche md 
Mongolifche überfegt und über fie unzählige Commentare in diefen Sprachen geſchrieben. Die 
heilige buddhiſtiſche Literatur, beftehend in kosmogoniſchen, Dogmatifchen, moraliſchen, ak 
ſchen, fiturgifchen Schriften ift außerordentlich reich. Derin tibetan. Sprache vorhandene Kanende 
heiligen Schriften der buddhiſtiſchen Religion füllt 108 große Bände. Die fpäteften Patriarch 
der Bubbhiften lebten in China, wo der dreiundbreißigfte und legte 713 n. Chr. farb. Hirn 
gab es in China eine Reihe Oberhäupter der buddhiſtiſchen Religion, die den Zitel Fürfi de 
Lehre führten, und deren Würde befonders Dſchingis⸗Khan und beffen Nachfolger hoben. Ja 
44. Jahrh. ward ber Sig des buddhiſtiſchen Religionsoberhaupts von China nach Tibet ver 
Statt Bautama wurde es nun Lama, d.i. (in dertibetan. Sprache) Priefter, und feit dem 16. Jah 
Dalci-Rama, d. i. Meerpriefter, genannt. Unter den Mongolen heißen bie buddhiſtiſchen Pre 
fer Lama, in Japan Bonzen, im Birmanifhen Reiche Rahanen und in Siam Zalaprun. 
Obgleich ſchon fehr viel über Buddha und feine Religion von Europäern geſchrieben worden, I 
war dennoch die Auffaffung diefer welthiftorifch bedeutenden Erſcheinung bis vor kurzem nd 
ziemlich verworren und unficher; der Hauptgrund lag darin, daß die eigentlichen Hauptquellen de 
Buddhismus, die in Sanskrit verfaßt find, noch nicht zugänglidy gemacht waren, und dahet iu 
nur fecundäre Quellen benugt werben konnten. Das bedeutendfte Werk über ben Bubdhiäuz 
lieferte Burnouf in feiner „Introduction à l'histoire du Buddhisme indien‘‘ (Par. 184) 
womit Laſſen's Darfiellung in feiner „Indifchen Alterthumskunde“ (Bd. 2) zu verbinden iß 
Werthvolle Beiträge gaben aus fanskritifchen Quellen Hodgfon, Wilſon, Colebrooke und Red; 
nach den Büchern in Palifprache Turnour, nach javanifchen Büchern W. von Humboldt, md 
birmanifhen San⸗Germano und Buchanan, nach japanischen Känıpfer, nach chineſtſchen Ur 
Remufat, Klaprotd und Schott, nach tibetanifch-mongelifchen Cſoma Köröft, J. J. Shmi 
Kowalewſti und Foucaur. , 

Budget, eigentlich ein Beutel, eine Taſche, dann das Portefeuille für Staatsrechnungea 
nennt man jeßt gewöhnlich den Voranſchlag der Einnahmen und Ausgaben bes Staats. De 
Budget zerfällt in ein Einnahme- und Ausgabebudget. Das legtere, das Beduͤrfniß des Sta) 
amfaffenb, wird in der Regel zuerft feftgeftellt, und dann nach den Mitteln zu feiner Dedum 
gefragt. Beide Budgets zerfallen im viele einzelne Pofitionen, und gerade in dem Mutterlant 
der Budgets, England, iſt es nicht gebräuchlich, diefe in umfaffender Zuſammenſtellung v09P 
fegen und einer Geſammtabſtimmung zu unterwerfen, fondern im Laufe der ganzen Parlament 
feffion werden die einzelnen Poſtulate nach und nach eingebracht und verhandelt. Eines Du 
get& bedarf jeder wohlgeorbnete Staat, und ſchon vor ihrer conftitutionellen Periode madte 
3. B. Preußen, dieſes allerbings in fehr genereller Weiſe, und Dänemark, letzteres fo volftäniy 
und betailliet, wie es faum in irgend einem conftitutioneflen Staate geſchah, ihre Budget 
kannt. In dem conflitutionellen Staate unterliegt aber das Budget der Prüfung und Bew’ 
gung ber Stände. Iſt e8 genehmigt, fo wird es zum Staatsfinanzgefeg erhoben. Rab Abl⸗⸗ 
der Berilligungsperiobe gibt der Rechenſchaftsbericht über die Einhaltung des Budgets und M 
etwa vorgefommenen Abweichungen Aufſchluß. Zweckmäßig ift es, die Einnahmen etwas Mi 
driger, bie Ausgaben etwas höher anzufchlagen, als fie wahrfcheinlich fein werden, und ah 
darüber Brundfäge feftzuftellen, inwiefern vielleicht Das an ber einen Pofition Erſparte bei anf 
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udern gugefchoffen werden disefte. Ferner liebt es die confereative Politik aus polittfihen und 
isanzielen Gründen, zwifchen einem bleibenden Aufwand des Staats ben man durch fehle 
Etatifirung der immens wieberlehrenben Discuiſſton zu entrücken fucht, und den wechfelnden mıb 
nrübergehenden Zufchlägen zus unterfcheiden. Die finanziellen Berwirrungen, weiche fchen vor 
von Bewegungen von 1848 in einigem graßerm Staaten, nachher faft allerwärts ftattgefunden 
yaben, führten vielfach dazu, ein ordentliches Budget, welches den Bedarf umfaßte, auf den 
man fich würde befchränten können, wenn nicht eben bas außerordentliche Budget nothwendig 
pürde, von diefem Ichtern zu unterfcheiben. Man wies diefew außerordentlichen Budget dann 
ie durch die Bedrängniſſe der Zeit ensftanbenen außerorbeutfichen Bebinfuiffe zu und ſchlug 
wfrrordentliche Dedungswittel dafür vor. 

Yuhlıta (auch Bugia, Buſeiah gefchrieben), eigentlich Bedſchaͤja, eine Stadt in Akgker, 
pifhen Algier und Bona, von bem erſtern 30 M. öftlich an der Mündung des Aduſe ins Mie 
zimeer, in einer ſchoͤnen Gegend, amphithentralifch am Äbhange des über 2000 %. hohen 
Hergs Gurria, befigt eine ber beffern und geräumigern Mheben ber Berberei, iſt jedoch omıer der 
hlehtgebauteften Drte des Landes. Die Stadt, welche jeht durch vier Yortd unb mehre Blod- 
haufer gegen bie Kabylen bez Umgegend vertheibigt wisd, bat ihre frühere Bevölkerung meift 
uch Auswanderung nach dem Innen bes Landes verloren, und wird jetzt faft nur von der franz 
Bumifon und gegen 800 eutop. Anſiedlern bewohut. Die Einwohnerſchaft befchäftigt fig mut 
hewinnung und Verarbeitung bed Ciſens aus ben benachbacten Bergen und mit ber Aysfihr 
er von den Kabylen gelieferten Naturpsobucte, weiche befonbers in Honig, Wachs, DI und 
däuten beftehen. An der Stelle des heutigem B. lag gewiß fchon, wie Die Ruinen beweiſen, sine 
ie Stadt, vielleicht Baya, welche an den Schickſalen der sömifchen, vanbalifchen und arabifigen 
Inberung Rordafrikas Theil hatte. Zur Zeit deu mohammedanifchen Derrfchaft hatte bie Stadt 
uch ihren Handel und ihre Bildung, und fpäter noch als Sih ber Berberbynaflie Hamımab 
olche Bedeutung, daß man fie Klein⸗Mekka, Mekka es-sagheireh, nannte. Ferdinand ber Ka- 
heliſche von Spanien befegte fie 1509, um einen feften Punkt gegen die mauriſchen Piraten zu 
ben, und Karl V. ließ fie noch mehr befefligen ; dach fam fie fhon 14 3. fpäter in die GSewalt 
es Dei von Algier. Von den Eingländern wurde fie 1671 unter Spraggs belagert, und von 
en Franzoſen 1833 Ende Sept. erobert. 

Budweis (Böhm. Coskö Budegowice), freie Bergſtadt im Kronlande Böhmen, am Zus 
mmenfluß der Hier fchiffbar werdenden Moldau und Maltſch, in fchöner, ebener, fruchtreicher Ge 
end, it vegelmäßig gebaut, mit drei Vorſtaäͤdten und einem großen, ringsum von Bogengängen 
egreniten und in der Mitte durch einen ſchönen Springbrunmen gezierten Marktplay. B. iſt 
dih ines Biſchofs, einer Kreißregierung und eines Bandesgerichts, einer Finanzbehörde und . 
nehtet anderer Amter; außerbem befindet fi) daſelbſt ein ausgebehnte® Artilleriedepot, das zu 
en grofartigften der öfte. Monarchie gehört, ferner ein theologifches Seminar, ein Symnaflum, 
me Unterreaf- und Hauptfchule, eine Handlungsſchule. Die Stadt zählt 11000 E. und treibt 
teutenden Handel mit Getreide und Holz; derfelbe wird durch die feit 1827 angelegte Bud⸗ 
xit· Linzer Eifenbahn, die mit Pferden befahren wird und die Donau mit der Molbau verbin- 
tt, in hehem Grade gefördert. Unter ben Fabriken ift die große Steingut- und Bleiftiftfabrit 
on A. Lanna zu nennen. Zu Anfang des Dreifigiährigen Kriegs vertheibigte ſich B. mit gro- 
m Erfolg gegen die aufftändifchen Böhmen, nötbigte dadurch den Grafen Matthias von Thurn, 
r Belagerung Wiens aufzugeben, und erhielt wegen ihrer unerfehütterlihen Anbänglichkeit 
ndas öfter. Kaiſerhaus die Benennung einer allezeit getreuen Stadt, die die Verleihung vie- 
? Privilegien zur Folge hatte. — Der Kreis Bubweis, der füblichfte der fieben Kreife Böh- 
uns, wird vom Bohmerwalde begrenzt, von der Moldau, welche bie Maltfch und die Lufchnig 
nimmt, bewäffert, und enthält nebft großen Wildbahnen fehr viele Teiche, unter Denen der Ro⸗ 
aberger ber ummfangreichfte, die einen lebhaften Fiſchhandel nach ich veranlaffen. Bei ei⸗ 
tm Klächeninhalt von 166 AM. zählt der in neun. Bezirkshauptmannſchaften getheilte Kreis 
gem 600000 E. zum Theil deutfchen Stamms, welche Viehzucht und Aderbau treiben, zu 
nen Förderung neben ber ſchon eine Zeit lang befichenden Muftermirthfehaft 1850 noch eine 
cerhauſchule eingerichtet ward. Die große Zahl ber Glashütten, Eifenwerke, Papiermuͤhlen, 
une, Garn⸗ und Swirnbleihen und Zuchfabriten befchäftigt einen großen Theil der Be⸗ 
ohner. — Mahriſch Budweis oder Budwis iſt eine gräflich walliſiſche Herrſchaft und Stadt 
Rähren, mit einem Schloſſe und 1800 €. 

ntnaviſta, eine Hacienda oder Meierei in der norböftlichen megicanifchen Republik Go- 
chuila, 25 M. ſüdlich von ber Hauptſtadt Cohahuila oder Monclova, 1 M. weſtwaͤrts von 
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der Stadt Galtillo oder Leona-Bicarte, IM merfwürbig geworben durch bie lehten Kriegärmig 
niffe. Der merican. General Lopez be Santa Ana foderte 32. Fehr. 1847 ben norbamrril. G 
nexal Zaylor, der bei B. fein Lager hatte, zur Übergabe auf, da er von 20000 Bann ums 
fei. Er begann an demſelben Tage die Angriffe und erneuerte am folgenden das Treffen, ırılk 
ſich aber nach bem über ZM. entfernt liegenden Drte Agnanueva zurüdzichen. — Buramitı 
ober Boavifta heißt auch eine ber Sapverbifchen Inſeln, die oͤſtlichſte von allen und die erfle, cf 
welcher die Portugiefen landeten. 
uenos-Ayres (Ciudad de Nuestra Sehora, Ciudad de la Trinidad), früher bie Han 
ſtadt des gleichnamigen ſpan. Bicekoͤnigreichs, dann der Argentiniſchen Republik und jet! 
gleichnamigen Provinz und der Vereinigten Provinzen bes Ris⸗be⸗la⸗Plata, Tiegt am zehn 
Ufer bes hier zwölf Stunden breiten, jeboch feichten La-Plata, 40 M. von deffen BRünbung m 
fernt, und ift der is des Dictators und des Congreſſes der vereinigten Provinzen und eimt® 
ſchofs. Die Stadt wirb durch eine Eitabelle und mehre Forts gefchügt, iſt [ehr regelmäßig 
baut, ſodaß alle Straßen ſich in rechtem Winkel durchſchneiden, und hat mehre ſchoͤne $ 
unter denen die bemertenswertheften find: Plaza dei Yuerto, Plaza dei 25 de Mayo, ſo 
Andenken der hier 25. Mai 1810 ausgebrochenen Revolution genannt, mit einem Obelicken = 
der Mitte, und die durch ihre ſchoͤne Ausficht auf die Stadt ausgezeichnete Plaza de Zorot. I 
ter den öffentlichen Gebäuben find hervorzuheben ber Palaft des Dictators, das Bankzebin 
das Stadthaus (Cabildo), bie Münze, das Repräfentantenhaus, das Hospital, die pradtrell 
Kathedrale mit einer ſchoͤnen Kuppel, die Kirchen de San-Francidco und de la Merced. Ye 
dem gibt es hier noch zwoͤlf kath. Kirchen, vier Moͤnchs und zwei Ronnenflöfter und eine pro 
Kapelle. Un der Spige der öffentlichen Anftalten ſteht die 1821 geftiftete Untverfität wit rl 
Bibliothek von über 25000 Bänden. Neben ihr beftehen eine lat. und andere Schulen, 
Akademie der Rechtsgelehrfamteit und ber Mebicin, eine Militärakadenrie, eine Sternwarte, ri 
chemiſches Laboratorium, mehre gelehrte Gefellfchaften. Auch fehlt es nicht an Anftalten de 
Wohlttätigkeit, einem Waiſen⸗ unb Findelhaufe und einer Entbindungsanftalt. Weger 
Seichtheis des Fluffes koͤnnen nur Heinere Schiffe bis zur Stadt gelangen; größere bagegn 
fen in ber 2M. davon entfernten Bai von Barragan (einem ſchoͤnen Dorfe mit vielen Woaı 
lagern) vor Anker gehen und ihr Gut auf Lichterfchiffe ausladen. Die Stadt zaͤhlt über 000 
E., darunter 15— 20000 Franzofen und Engländer. Die Bevölkerung treibt einen bebeutreix 
Handel und fteht in Verbindung theils mit England und Frankreich, theils mit deutſchen ©: 
hanbelövereinen. Die Ausfuhr, welche befonders in Häuten von Rindern, Schafen, Ziegen, % 
wild und Fifchottern, in Talg und in befonders nach Brafilien verhandeltem Getreide befteh, 
trägt noch über 42,000000 Fres. Die Einfuhr befteht vorzugsmeife in Baummolle, fun 
Manufacturwaaren und Weinen. Jährlich kommen 6—800 Schiffe Hier an; ebenfo if 
der Landhandel mit Paraguay und Ehile beträchtlich, und befleht hauptſächlich aus Einfuhr "= 
Fabrikwaaren und Ausfuhr von Landesproducten. Die Stabt wurde fon 1535 durd 2 
Pedro de Mendoza gegründet, doch durch die feindlichen Angriffe der Indianer fo verödtt 
4580 eine zweite Coloniſirung nöthig wurde. Durch ihre gute Rage, welche ihrden Namen („© 
Lüfte”) erworben, erhob fie fi bald. Im I. 1620 murbedie Stadt Bisthum und 1776 Har 
ſtadt des Vicekoͤnigthums von La-Plata. Zwei Jahre fpätergaben die Spanierden Handeifrei 
419. Jahrh. wurde bie Stadt der Mittelpunkt der republitanifchen Bewegungen. (&. Atzerſit 
fe Republik.) — Die nach der Hauptftabt benannte Provinz von Buenos ⸗ Ayres erſtred 
auf der Sübfeite des La⸗Plata⸗Stroms über einen Flächenraum von 1940 AM., und mit 
N. durch die Provinz Entre-Rios, im NO. durch die Banda-Driental, im NW. durch die}? 
vinzen Gorbova und San⸗Luiz, im S. durch Patagonien und im SD. und D. durch dat 3 
begrenzt. Das Klima ift durch die Winde, welche bisweilen als furchtbare Orkane auftreten, 1 
gemäßigt, außerordentlich) mild und gefund; der Boden fruchtbar und üppig grün, reich en 
fetteften Weiden, weil zum größten Theile in der Region ber Pampas Tiegend. Daher beſchäfig 
fich die Einwohner, deren Zahl auf 500000 angegeben wird, auf dem platten Lande vorwie 
mit Aderbau und Viehzucht, und nur in den Städten mit Gewerben und Handel Vgl Wir! 
„History of B.-A.” (Xond. 1806); Bibal, „Picturesque illustrations of B.-A.“ (Zond, 18 
Buen-Retiro, ein auf einer Anhöhe öftlich von Mabrid gelegenes koͤnigl. Luſtſchloß NE 
im Bieredd angelegt, an ben Eden mit Thürmen verfehen ift, wurbe zu Anfang bes 17. Jatrk 
vom Herzog von Olivarez, einem Bünftling Philtpp's IV., erbaut, und kam 1645 nad IM 
Tode an die Krone, morauf es wegen feiner gefunden Rage ber gewöhnliche Aufenthalt ber Hk 
Familie im Frühjahre war. ALS die Franzofen 1808 Madrid räumten, und bie Epanin de 





Buffafmaco Büffel 109 


Habt in Wertheibigungsftand fehten, war B. als Schlüffel der Stadt beim Angriff der Fran⸗ 
fen 5. Dee. der Hauptgegenftand des Kampfes. Die Erftirmung des Schloffes durch die Di⸗ 
fion Bilatte hatte die Eapitulation Madrids zur Folge. Schon bei diefem Sturme war die 
ühere Pracht des Schloffes und namentlich der herrliche Park faſt ganz vernichtet worden. 
nter der franz. Derrfchaft wurde es, da man die Wichtigkeit des Punktes, um die unruhige Stadt 
1 Zaume zu halten, erfannt hatte, in eine Eitadelle umgefchaffen, mit einem Wall umgeben 
nd bie etwa 2000 Schritte feitwärts gelegene Porzellanfabrit zur Deckung der Eitabelle in ein 
tachirteß Fort vermanbelt, in welches fich auch während ber Schlacht von Zalavera die Be 
tung der Gtabt zurückzog. | 

Buffalmaco, auch Buonamico genannt, gilt als ein Maler der altflorentinifchen Schule 
814. Jahrh. und als folcher für den Verfertiger der in großartig phantaftifchem Charafter aus- 
führten Paſſion Ehrifti in der Halle des Campo⸗Santo zu Pifa. Doch find die Kunftforfcher 
cht einig Darüber, ob nicht dieſe Künftlerfigur ganz und gar ber Dichtung angehört, und nur aus 
m Novellen des Boccaccio und Sacchetti, die ihr jene luſtigen Beinamen gaben, in bie biogra- 
ziſchen Nachrichten Vaſari's u. ſ. w. übergegangen ift. 

Buffalo, Hauptftadt und Sitz des Cantongerichts des Cantons Erie im nordamerlk. Frei⸗ 
sate Neuyork, Tiegt am nördlichen Ende bes Eriefeed, an dem hier beginnenden Niagara, der 
uffalobucht und dem Eriekanale, theils in fumpfiger Niederung, theils auf den fanft anfteigen- - 
x terraffenartigen Erhebungen, welche fhöne Fernfichten befonders über den See gewähren, in 
ser fire Handel und Berkehr außerordentlich günftigen Rage. Die geraden und breiten Straßen 
meiden fich meift in rechten Winkeln. Unter ihnen zeichnet ſich befonders die "A M. lange und 
0 F. Breite Main⸗Street mit ihren vielen Waarenlagern aus. Man zählt mehre ſchoͤne öffent- 
be Platze, 17 Kirchen, von denen deutfchen Proteftanten drei gehören. Es befindet fich hier 
x fiterarifche Akademie, ein Lyceum mit Bibliothet und chemiſchem Apparat, ein Waifenhaus, 
wie gut beauffichtigte öffentliche Schulen. Die Hauptbebeutung B.s befteht in feingg guten 
ge für den Handel. Sein Hafen zeigt fich ficher und geräumig, hat 12—14 F. Waffer, und 
gegen Die Gewalt der weftlichen Stürme durch einen auf Koften ber Union erbauten Hafen- 
mm von 1500 %. Länge gefichert. Den Landverkehr befördern Eifenbahnen, befonders die 
4 Blad-Rod und den Riagarafällen. Neben dem Handel blühen Manufacturen und Fabri⸗ 
ı aller Art auf. Daraus erflärt ſich das Wachfen ber Einwohnerzahl, welche 1810 nur 1508, 
150 an 30000 betrug, darunter faft ein Drittel Deutfche, die fich auch in der Umgebung vielfach 
gefiedelt haben. Die ®ründung der Stadt gefchah 1801. Im. 1812 wurde fie Diifitärftation, 
Avon brit. Truppen bis auf zwei Gebäude (von 200) niedergebrannt, doch in Folge einer vom 
ongreß bewilligten Entfhäbigungsfumme von 80000 Dollars fo rafch wieder aufgebaut, daß 
17 fhon wieder 100 Häufer flanden und fie 1832 al® City incorporirt werden konnte. 
Büffel pflegt man diefenigen Rinderarten zu nennen, welche ſich durch einen großen Kopf, 
ıe meit auseinanberftehende Hörner, niemals aufrechte Ohren, ſowie durch Wilbheit und 
tärke und boshaften, heimtückiſchen Charakter auszeichnen, ohne daß diefe jedoch eine ſyſtema⸗ 
4 gefchloffene Abtheilung bilden. Der eigentliche oder echte Büffel (Bos Bubalus), welcher 
Hinboftan wild lebt, aber auch leicht in jedem andern angemeffenen Lande verwildert, unter 
eidet ſich Hauptfächlich durch feine am Grunde zufammengebrüdten und runzeligen, nach hin⸗ 
ı gebogenen Hörner, welche gegen bie Mitte aufwärts und mit ben Spigen nach vorn und au- 
1 gerichtet find, und durch eine ſtark gemölbte, kraushaarige Stirn, welche fo lang als breit iſt. 
eine Glieder find ſtark, aber niedrig ; fein Haar ift meift ſchwarz, aſchgrau oder fchwärzlich, ſel⸗ 
er braun oder weiß. Im wilden Zuftande ift der Büffel ein furchtbares Thier; aber auch ge» 
hmt zeigt er ſich noch wild und flörrig und kann faum durch den Nafenring gebändigt werben. 
ach Stalien tam der Büffel, nach dem Zeugniffe von Paul Warnefried, 596; jegt ift er in 
mpfigen und wenig angebauten Gegenden Italiens fehr gemein, zumal in Calabrien, in ben 
ntinifchen Sümpfen und derMaremme. Sümpfe find überhaupt fein Tiebfter Aufenthalt, und 
verbringt felbft mehre Stumden halbverſenkt im Waſſer. Da er die Näffe mie kein anderer 
iederfäuer verträgt, fo ift er befonders bei der Bearbeitung des ſchlammigen Reisbaus von 
ıgen, leiftet aber auch als Zugthier auf morafligem Baden wichtige Dienfte, denn auch durch 
undloſen Moraft, mo kein Pferd fortkommt, bricht er fih Bahn. Sein Fleiſch ift hart und ge- 
macklos, und die Milch der Büffelkuh, mindeftens in Europa, wenig tauglich; wol aber wird 
: Haut wegen ihrer Dicke und Feſtigkeit gefchäst. Der capiſche Büffel (B. Caffer) in Süd- 
rifa gleicht dem vorigen in feinen Sitten fehr; nur iſt er noch flärker, unbänbiger, wilder und 
Fährlicher. Deshalb find auch) die Jagden aufihn voll von Gefahren, zumal er mit feiner Stärke 
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eine große Schnelligkeit verbindet, ia ex bleibe ſelbſt toͤdtlich verwundet noch ein geflhchicher Bed 
Mit unmwiderftehlicher Gewalt bricht er, wenn ex flieht, felbft. Durch das dichteſte Untechehz fi 
Bahn, kehrt aber öfters plöglich voll Wuth ſich wieder gegen feinen Verfolger, der, war ı 
nicht auf einen ſchleunigen fichern Rückzug im voraus Bedacht nahm, dem Grimme bei Thie 
unterliegen muß. Seine ſchwarzen, fehr ſchweren Hörner ftoßen an der Wurzel zuſammm za 
bilden quer über bie Stirn einen harten, unebenen Wulſt, biegen ſich bann nach unten und mt 
Zu beiden Seiten des Kinns und bes Unterkiefers befindet ſich ein fteifer Bart. Auf dem a 
per ift das Haar dünn zerftreut und ſchwarz oder ſchwarzbraun; nur die jüngern Thiere find uf 
ter behaart; einjährige Ochfen haben eine Art aufrechter, vom Hinterkopfe zus Schwanzoc 
reichender Mähne. Der amerikaniſche Büffel (B.Americanus) oder Biſon (f. d.), welcher in Red 
amerika den Auerochſen vertritt, ift ebenfalls Durch Größe und Stärke ausgezeichnet. Deffaz 
geachtet flieht ihm das Schickſal theilweifer Ausrottung bevor, und ſchon jegt iſt er nur nad m 
feit des Mifftffippi und nördlich vom Miffuri anzutreffen. Das Fleifch wich allgemein für Id 
ſchmackhaft gehalten, von den Feinſchmeckern aber die Zunge und der Fleiſchklumpen dei Bas 
riftes am meiften gefchäpt. Getrocknet und grob zerftampftift das Kleifch unter dem Namen fan 
mikan bekannt. Es gewährt in diefem Zuftande im Winter das befte Nahrungsmittel fir i 
canadifchen Zäger und die dortigen Handelsleute. 

Büffet (franz.), ein Schauſchrank für koftbare Trinkgefäße, oder ein mit reichen Geſcheu 
aufgeſchmückter Schenktiſch, daher jeber Kredenztifch. In neuerer Zeit hat man den Nana u 
den Raum ausgedehnt, in weldgen: an öffentlichen Orten Erfrifchungen gereicht werden. | 

Buffon (George Louis Leclerc, Graf von), einer des größten Naturforſcher und Schriftich 
des 18. Jahrh., geb. zu Mostbard in Bourgogne 7. Sept. 1707, erhielt von feinem Bau 
Den. Leclerc, welcher Rath des Parlaments von Bourgogne war, eine forgfäktige Grace 
Der Zufall führte B. zu Dijon mit dem jungen Herzog von Kingfton zuſammen, ae 
ein gelehrter Mann, ihm Sefchniad für die Wiffenfchaften einflößte. Gemeinſchaftlich mit 
bereiſte er Frankreich und Italien, und ging ſodaun nad) England, wo ex, um fich in der® 
zu vervolllommnen, ein Werk von Newton und bie Statik der Gewächſe von Hales ü 
Bald aber trat er auch mit eigenen Abhandlungen hervor, die er der Akademie, deren Ri 
er 1735 wurde, vorlegte. Anfangs nur von einer unbeflimmten Begierde nad) Belchrum 
Ruhm befeelt, befam er durch bie Ernennung zum Intendanten bes königl. Gartens im} 1; 
eine beftimmte Richtung auf die Naturgefchicgte. Diefe Wiſſenſchaft, zumal die Zorlogi, 
ftand damals nur aus einer Menge von Beobachtungen forwie Verſuchen ſyſtematiſcher 
nungen, und wurde von ben Gebildeten als ein trodenes Studium, von ben Gelehrten ali © 
lerei betrachtet. B. faßte den Gedanken, diefelbe durch eine eigenthümliche Behandlung fr 
Erſtern anziehend zu machen, und bei ben Letztern wieber zu Ehren zu bringen. Sein Plaz « 
allgemeinen Naturgefhichte war umfaffend genug ; benn er beabfichtigte nichts weniger 44 
einzelnen Erfahrungen aus dem Befammtgebiete der Naturforſchung zu fammeln, und fi& 
zum Aufbau einer Theorie der Natur zu bedienen. Allein zur Ausführung fehlte ihm Is 
gründliches Wiffen ald Gebulb zur muͤhſamen Forſchung. Begabt mit fehr Lebendiger Gi 
dungskraft und geneigt, durch glänzende, aber mühelos berzuftellende Hypotheſen aus Im 
und Ungewißheiten ſich zu befreien, war er mehr als billig der gewiffenhaften Methode a 
und z. B. den größten Theil feines Lebens hindurch ein Gegner der vom J. 1754 dam 
Linne ſchen Schule. B. Hielt es für genügend, durch Schniud der Rede und poetifce Auffaf 
zu intereſſiren. Dennoch läßt ſich nicht leugnen, daß viele feiner Anſichten ſehr geiſtrtich 
mögen auch fpätere Forſchungen fie vollkommen widerlegt haben. Allein durchſchnittlich ff 
die Kunft und das Berechnete hierbei nicht zu verfennen. Schon Helvetins, Condillac, di 
bert, Diberot u. A. haben ihn feiner hohlen Rhetorik wegen vielfach Lächerlich gemacht. D 
ed ein wefentliches Verbienft B.’6, daß er, der Richtung feiner Zeit folgend, jener Barmer 
der pofitiven Theologie und ber Naturwiffenfchaften ein Enbe bereitete. Auch für dad Bun 
blieb dieſes Beſtreben nicht ehne Nachwirkung ; denn trog der heftigen Oppofition Halar !, 
überfronmen Bonnet und einiger deutſchen Gelehrten brachen ſich bie zuerft von B. any 
ten freien Anfichten nach allen Richtungen neue Bahnen, forwie überhaupt in der Wifler* 
feine Behauptungen zu tiefern Forſchungen anrsgten. Da B. einer Übergangsperiode ang 
und die Naturforfchung ber gegenwärtigen Zeit auf einem völlig verfchiedenen Baden mut 
fo find unter dem wiffenfchaftlichen Geſichtspunkte feine Werke jegt von geringer Bedenm 
Seine philoſophiſchen Verfuche zur Deutung von Raturerfcheinungen fanden ſchon an Cord 
einen gefährlichen Gegner und koͤnnen, wie feine im glängendften Stile geſchriebene „Tier? 
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be’, nur noch durch Die fich darlegende poetifche Huffaffung anziehen. Die Beobachtungen 
er Sitten der Thiere find felten von ihm ſelbſt gefammelt, aber geiſtreich verarbeitet, wenn auch 
neswegs unter dem jegt allein geltenden phufielogifchen Geſichtspunkten. Bew voiffenfcheft- 
hem Werthe find den Fachgelehrten jeht nur noch die ſyſtematiſchen und anatomiſchen Arbeiten 
wubenton’6, des Gollegen B. s, der an ber Naturgefchichte der Säugethiere ernften Kntheil 
hm. Der unbebeutenbfie Theil der Werte B.'s ift ber mineralogifche, indem es dem Verfaſſer 
ıhemifhen, mathematifchen und felbft phyſikaliſchen Kenntniſſen fehlte. Die, Naturgeſchichte 
e Xhiere” reicht nur bis gegen Ende der Fifche; fie begann 1749 (3 Bde.) und ſchloß, nach 
sgängigen Unterbrechungen, 1785 mit dem 24. Bande. In diefer Zahl find jedoch auch die 
ecſuche über Geogenie, eine Anthropologie u. f. w. einbegriffen. B.s Werke murben fehr oft 
gelegt; die befte Ausgabe ift bie „Histoire naturelle gensrale et particuliere” (36 Vbe, 
1.1749 — 88); Überfegungen und Yuszüge gibt es in den meiften Sprachen Europas. 
at Leſſon als „Histoire naturelle des animaux rares et curieux decouverts par les roya- 
ws, depuis la mort de B.” (Par. 1829) herausgegeben, und befonbers die in Paris feit 1837 
‚Sienmen ſehr wichtigen und bänbereichen „Suites a B.“ haben mit B.’& Schöpfungen nuꝛ 
n Romen gemein und find rein foftematifche Werke. B. ftarb zu Paris 16. April 1788, 
chdem er die hoͤchſten Auszeichnungen empfangen, von Ludwig XV. in den Grafenſtand erho- 
1 von Ludwig XVI. fogar bei Lebzeiten mit einer Büfte beebrt worden, bie mit der Inſchrift 
jestati naturae par ingenium” am Gingange des koͤnigl. Naturaliencabinets anfgeftellt 
ode. Im Umgange vornehm, fein und gewandt, als Gelehrter ganz parifer Akademiker, als 
zurforfher zufrieden, in feidener Hofkleidung mit Spigenmanfchetten angethan, um in be rein» 
ıgthaltenen Gängen bes koͤnigl. Gartens feine Studien zu treiben, war er ein treue® Gpiegel- 
dder Zeit, in welche feine Blüte fällt, und des Volks, unter dem er lebte. — Bein Sohn, 
ati Leelere, Graf von B., geb. 1764, widmete ſich der militärifchen Laufbahn, gehörte beim 
ginn der Revolution zur Partei des Herzogs von Orleans, die er aber dann verließ, und ſtarb 
kr dem Beile der Buillotine. Bei der Hinrichtung zeigte er viele Feftigkeit. Seine legte 
orte waren: „Citoyens, je me nomme Buffon.“ 

Buffoneoder Buffo (franz. bouffon)'heißt der komiſche Sänger in der ital. Oper (von buffa, 
i. Poffe). Aber buflo bedeutet auch Windſtoß, und man will die Anwendung dieſes Ausdrucks 
Iden Kemiker Davon ableiten, baß es ein beliebter Schwank der alten Poffenreifer war, die 
den aufzublafen,, wenn fie Obrfeigen darauf befommen follten, und dann die Luft mit einem 
zäufhe auszuftoßen, deffen Unanftändigkeit unter dem Ausdrud buffare in Stakien binläng- 
ybeanat ift. Man unterfcheidet in Stafien den Buffo cantante vom Buffo cumico, indem 
a dem erftern eine größere Geſangskunſt und graziöferes Spiel als von dem andern gefobert 
2, Leyterm iſt dann auch manche Übertreibung, mancher nicht zur Sache gehörige Spaß (laz- 
)elaubt. Die Stimme des Buffo ift in der Regel Baß; doch kommt aud) hier und ba der 
morbuffo vor. Der Name Buffo ift auch in der franz. und deutfchen Oper gebraͤuchlich gewor⸗ 
1; nicht minder Buffonnerie für Poſſenreißerei. 

Bug ift der Name zweier zum größten Theile ruſſ. Flüffe. Der weſtliche Bug entfpringt 
lemberger Kreiſe des öfter. Galizien aus Heinen Seen und Bächen, fließt mit ziemlicher Breite 
d vielen Infeln in Sümpfen hin, berührt nad) einem Kaufe von 120 Werft die ruff. Grenze, 
bei Nurez in Polen ein, wirb im Gouvernement Bialyſtock fchiffbar und münbet, bald 
don er fich bei Sierock mit der Narew vereinigt, nach einem Laufe von 684 Werft ober- 
b Warſchau bei der Feftung Moblin in die Weichfel, als größter Nebenfluß dieſer leztern. 
er weſtliche Bug hat keinen bedeutenden Fall und Tiefe, ſodaß im Sommer bie legtere zwiſchen 
und 10%. ſchwankt, und er nur im Frühling und Herbft durch ein Anmwachfen bis zu 12 8. 
bar wird. Dem untern Theile mangelt jedoch nie Fahrwaſſer; auch fucht die ruff. Regie⸗ 
m auf alle Weife feine Beſchiffung möglich zu machen. Seine Zuflüffe find: in Oſtreich 
iala Sſoloki, Chutſchawa, Krfchna; in Rußland Lug, Muchawez, Nurez, Lffna; in Polen 
wiec md Brock. — Der öftliche Bug oder Bog, bei ben Alten Hypanis, entfpringt in Pode- 
", nahe an der Grenze des Gouvernements Bolhynien, und mündet nad einem Laufe von 
Werft in den Liman bes Dniepr; bis Wosneffenst hinauf ift er ſchiffbar, und zwar für 
ine Seeſchiffe, welche beſonders Salz einführen. 

Bngeand (Thomas Rob. de Ia Piconnerie), Herzog von Isly, franz. Marſchall, wurde 
. Oct, 1784 zu Limoges im Depart. Obervienne geboren. Er nahm im 20. 3. freiwillig 
Argedienfte und durchlief raſch Die niebern Grabe. Kurz vor Napoleon’ Fall wurde er Oberſt, 
"d 1815 Befehligte er mit Auszeichnung die Avantgarde des Armeecorps der Alpen unter 
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Marſchall Sucher. Während der Reftauration außer Thättgkeit, wirkte er in feinem Inu 
ment für Verbefferung des Uderbaus und der Lage des Bauernſtands durch Wörbertung dei 
terrichts. Nach der Julirevolution erfolgte 1831 feine Ernennung zum Marechal- ‘ 
demfelben Jahre trat er ald Deputirter von Perigueuz in die Kammer, mo er ſich fortan aldi 
ſter Bertbeibiger der Regierung erwies. Gegen Ende 1852 warb B. Mitglied einer well 
führung bes holl.⸗belg. Syſtems der Aderbaucolonien begutachtenden Commiſſion. Bald van 
ernannte ihn hie Regierung zum Brigabecommandanten in Paris, und zu Unfang 18 
zum Obercommanbanten ber Feſte Blaye bei Bordeaur, wo er bie bafelbft gefangen geheil 
Herzogin von Berri bewachen mußte. Sein Verhaͤltniß zur Oppofition geftaltete ſich ned fi 
feliger, als er während der Kammerfigung von 1834 den Abgeordneten Dulong, wıgn di 
auf ihn bezüglichen Außerung, foberte und in einem Zweikampfe erſchoß. B. verfheibigt in! 
Kammer namentlich die Gefege gegen die Affociationen und gegen den Beſih von Vaffer 
Munition, ſowie bieZufchußcredite zum Kriegsbudget. Im J. 1835 erhob er fich gegendic M 
reform, gegen das allgemeine Stimmrecht und gegen die von ihm fogenannte Zyranze! 
Sourmalismus. Außerdem verfocht er die Septembergefehe und überhaupt alle im Gate 
Widerftandsfoftems vom Minifterium beantragten Maßregeln. In ungemeffenem Eife ei 
er indeffen nicht immer dee Sache, ber er zu dienen meinte. Seine parlamentarifche Mi 
ward 1836 durch eine Sendung nach Afrika unterbrochen, wo er nach Eintfegung der u 
Lafna eingefchloffenen Truppen und andern ausgezeichneten Dienften zum Generell 
emporflleg. Im 3. 1837 warb ihm abermals mit ausgedehnten Vollmachten das Co 
der Provinz Dran übertragen. Er ſchloß 31. Mai mit Apd-el-Kader den Vertrag an tatd 
der ihm von Seiten der Oppofition die Heftigften Vorwürfe zuzog, erwarb fich jedoch durch 
mäfßigere Organifation ber bis Anfang 1838 von ihm verwalteten Provinz bantentiwertk 
bienfte. Nach feiner Rückkehr im Febr. 1838 nahm er wieder feinen Sig im Centrum der 
mer, und ſprach namentlich 1840 für die Befeftigung von Partie. Im Dec. 1840 ware 
die Stelle des Marfchalls Valee zum Generalgouverneur von Algier ernannt, wo er burh 
lofe und energifche Thätigkeit, forwie durch das von ihm befolgte Syſtem ber V 
bes Kriegsweſens felbft einen Theil ber Oppofition eihigermaßen mit fich verföhnte. Next 
bruch der Feindfeligkeiten mit Marokko drang B. ins marokkaniſche Gebiet und fchlug den 
14. Uug. 1844 entſcheidend am Jsely (f.d.), welche glänzende Waffenthat ihm den R 
ftab und den Zitel eines Herzogs von Isly eintrug. Nachdem er in den folgenden Jah 
Innern Algiers die Ruhe hergeftellt und bie vollftändige Unterwerfung ber Kabylenfli 
wirkt, ward er im Mai 1847 nach Frankreich zurückgerufen. Ludwig Philipp zählte be 
etwaigen Eintritt einer revolutionären Kataſtrophe namentlich auf B.ð Ergebendeit, 
und Kriegsgeſchick. Man wollte ihn daher fhon vor den Februarereigniffen von 1848 | 
fehlshaber ber Armee von Paris ernennen, zögerte aber damit, weil befonbers ber König, 
großen Unpopularität B.'6; die Provocation des Volkshaffes fürchtete. Erſt in der Rat 
25. zum 24. Febr. erhielt B. das Commando. Wiewol jet umfängliche Vorbereitunga 
mehr möglich, entwarf doch B. einen zufammenhängenden Dperationsplan, den a a 
auszuführen gedachte. Doch bereits am Morgen des 24. Febr. drangen Thiers, Bart 
mufat u. X. in ihn, die Truppen aus den verfchiedenen Theilen der Stadt zurückzuzicher, 
hierdurch die Exbitterung und Kampfluft des Volks zu befänftigen. B. widerfland, moft 
den Rückzug gegen die Tuilerien anorbnen, als ihn um 10 Uhr ein fehriftlicher Befehl de 
nigs dazu auffoderte; einige Zeit darauf ward ihm fogar ber Oberbefehl entzogen. © 
jegt den König von ber Unterzeichnung der Abdanfungsacte abzuhalten, und als dies 7 
(ungen, begab er ſich in Civilkleidung nad) der Kammer, wo er jeboch ebenfalls zu fpät 
B. war in der Umgebung Ludwig Philipp's wol der Einzige, welcher während ber verdi 
vollen Kataftrophe nicht einen Augenblid Muth und Kopf verlor. Nach der Proclam⸗ 
Republik unterwarf er fich derſelben förmlich, 309 fich aber auf fein Landgut nach Erideril 
Eine Nachwahl brachte ihn in die Nationafverfammlung, wo er fich zur äußerften R 
und die Regierung Ludwig Bonaparte's im Intereffe der öffentlichen Ruhe und Drdn 
terftügte. Damals veröffentlichte er auch mehre gegen die Sociafiften gerichtete Abhand 
in ber „Revue des deux mondes“, unter denen fich beſonders ein Bauerngeſpraͤch auf 
B. warb im Sommer 1849 von der Cholera befallen und ftarb 9. Juni zu Paris. 
Bugeuhagen (Ioh.), gewöhnlich Pomeranus oder Dr. Pommer genannt, eine 
dienftvoliften Gehũlfen Luthers im Meformationswerke, geb. 24. Juni 1485 zu Bi 
Stettin in Pommern, ſludirie zu Greifswald und wurde ſchon 1503 Rector ber Gchule in 
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‚ Ruhig lebte er in dieſem Verhaͤltniſſe bis 1520, in weichem Jahr ihm zuerft Luther's 
hlein „De caplivitate Babyloniea” die Augen ũber Das öffnete, was dieſer beabfichtigte. Er⸗ 
im von dem Geiſte ber Reformation, wendete er fich, um der Verfolgung feiner kath. Obern 
ntgehen, 1524 nach Wittenberg, wo er fogleich unter bie alabemifchen Lehrer aufgenommen, 
2 Profeffor der Theologie, dann Paftor an der Stadtkirche und 1556 Beneralfuperinten- 
des Kurkreiſes wurde. DB. gründliche philologiſche und gesetife Gelehrſamkeit unter- 
te £uther, der biefelbe zu würbigen wußte, vielfach bei ber Überfegung der Bibel. Ungleich 
cher zeigte ſich B. in feiner 1525 gegen Zwingli gerichteten Schrift vom Abenbmahle, welche 
Bignal zu den Sacramentöftreitigkeiten gab und von Zwingli mit Derbheit abgefertigt wurde. 
jegen begründete ex feinen Ruhm durch die für feine Zeit vörtreffliche „‚Interpretatio in li- 
a psalmorum” (Rürnb. 1523), die als das Hauptwerk unter feinen Schriften zu betrachten 
Gr nahm an den fächf. Kirchenvifitationen und am erften Entwurf der Augsburgifchen Eon- 
m thätigen Antheil, vermittelte auch die Vereinigung ber evang. Reichsſtädte mit Sachfen. 
größte Verdienſt erwarb B.fich um die Reformation durch Einrichtung des evang. Gottes⸗ 
Ret und der Kicchenverfaffung in den Städten und Ländern, wohin er zu biefem Zwecke be» 
ande. Er that dies 1528 in Braunfchweig, 1529 in Hamburg, 1530 in Lübeck und 
din Pommern. Im 3.1537 ging er zu gleichem Zwecke nach Dänemark, frönte ben König 
fan IIL, vedigirte bie 1539 auf dem Reichstage zu Odenſe zum Gefeg erhobene bän. Kir- 
wonung, bewirkte in demſelben Jahre die Wiederherftellung der Univerfität-zu Kopenhagen, 
terfter Hector und Lehrer der Theologie er ward, und gab ber evang. Kirche in Dänemarf 
Rorwegen die Einrichtungen, durch welche die Reformation in biefen Ländern befeftigt 
x, weshalb ihn die Dänen als ihren Meformator betrachten. Erſt 1542 Eehrte er nach Wit- 
7 jurüd, worauf er noch in bemfelben Jahre im Wolfenbüttelfchen und 1543 im Hildes- 
hen bie evang. Kirchenverfaffung einrichtete. Für bie Niederfachfen überfegte er Luthers 
Ge Bibel ins Plattdeutſche (Lüb. 1535). Auch war er der Erſte, ber die Einrichtung eines 
r Sonfirmationsacts empfahl. Luthers treuer Freund blieb er bis zu beffen Tode und hielt 
ud die Leichenpredigt. Während der Veränderungen, die der Schmalkaldifche Krieg mil 
sahte, verließ er Wittenberg nicht, faßte auch mit Melanchthon das Leipziger Interim ab, 
die Angriffe auf daffelbe in den interimiftifchen Streitigkeiten auch ihn trafen und fein Ak 
Titterten. B. flarb 20. April 1558. Die Gegner des Interims haben ihn des Ehrgeizes 
Fgennuges beſchuldigt. Diefem Vorwurfe widerſpricht aber feine Ablehnung derihm 1544 
genen Bisthümer Schleswig und Kamin, gegen deren Einkünfte feine Umter in Witten- 
niht in Betracht fommen konnten. Liebe zum akademifchen Leben und Anhänglichkeit an 
he der Reformation hielten ihn an bem Orte feft, wo fie entftanden war. Man hat von 
uud eine Gefchichte von Pommern, welche zu Greifswald 1728 erfchien. Vgl. Engelten, 
B. Pommer“ (Berl.und Stett. 1817) und Zietz, „Joh. B.“ (2p3.1829; 2. Aufl. 18354). 
ugge (Thom.), neben Tycho de Brahe ber bebeutenbfte bän. Aſtronom und ein fehr thä- 
Seograph, geb. 12. Det. 1740 zu Kopenhagen, ftubirte anfangs Theologie, wendete fich 
ann der Mathematik, Phyſik und Aftronomie zu. Seit 1762 von der Befellfchaft der Wif- 
aften zu Kopenhagen als geographifcher Landmeſſer angeftellt, wurde ev 1777 Profeff or 
Rronomie und Mathematik an ber Univerfität dafelbft und unternahm hierauf eine größere 
durh Deutſchland, Holland, Frankreich und England. Nach feiner Rückkehr erhielt er Das 
vatorium auf dem fogenannten Runden Thurm, als beffen eigentlicher Wiederherfteller « 
rachten iſt. Sm 3.1798 wurde er von ber Negierung nad) Paris gefenbet, um fich mit 
ommiſſarien des Rationalinftituts über bie Einheit für Maf und Gewicht zu vernehmen, 
ald darauf als Mitglied des Inſtituts aufgenommen. Seinen uneigennüsigen Eifer für 
tung der ihm anvertrauten wiffenfchaftlihen Schäge bei dem Bombarbement 1807 be 
ber König durch die Ernennung zum Wirklichen Etatsräth. B. ftarb 15. Juni 1815. 
tte ben wefentlichften Antheil an ben vortrefflichen Karten von Dänemark, welche bie Aka⸗ 
der Wiffenfchaften Herausgab. Mehr noch wirkte er für die Erdkunde dur Bildung jun⸗ 
inner; eine Menge funger Offiziere wurde durch feinen Unterricht befähigt, die fhägbar- 
jeobachtungen in Norwegen, Island, Grönland, Trankebar, in Oft- und Weſtindien zu 
n. Durch feine äußerft genauen trigonometrifchen Vermeſſungen wurben nicht nur in Dä- 
t eine beffere und gleichmäßigere Befteuerung, neue Katafterberechnungen und gerechtere 
ative für die Staatseinkünfte nach genauen Berhältniffen ber Befigungen ermöglicht und - 
in Gebrechen in der Staatswirtbichaft und unzähligen Proceffen über Geld- und Zand» 
hum vorgebeugt, es wurden auch durch dieſelben bie Küften, Häfen, Infeln, Klippen, Sand 
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bänfe in beiden Belten und im Kattegat mit großer Eorgfalt beſtimmt und fo die Echiſehnd 
dan. Fahrwaſſer mehr gefichert. Höchft verdienſtlich waren feine Schriften „Erfe Orimte 
ſphaͤriſchen und theoretifchen Aſtronomie“ (1796) und „Erfte Gründe der abſtracten Rethen 
st” (3 Bde. Altona 1797; 2. Aufl. 1815— 14). Als ein Muſterbuch über Landesvermefe 
gen ift feine „Befchreibung der Ausmeffungsmethode zum Behuf ber dän. geographiſchen fa 
ten’ (deutſch, Dresd. 1787) zu betrachten. 

Bugfiren heißt fo viel als ein Schiff mittels einer oder mehrer angelegter Tau je 
Diefes gefchieht entweder, wenn das Schiff wegen erlittener Haverei (f. d.) außer Stand üy 
fegeln, oder wenn es wegen ber Nähe des Landes oder aus Mangel an Wind feine Exgıi ri 
gebrauchen kann. In ber neuern Zeit werben Dampfboote (Remorqueurs, Bugfirdamzfker 
vorzüglich gebraucht, um Frachtſchiffe ftromaufivärts zu bugfiren. 

Bußle (oh. Gottlieb), befannt ducch mehre Werke über Gefchichte der Philoſophie, get. 
Braunſchweig 1763, habilitirte fich nach Vollendung feiner Etudien an ber Univerfität ıc® 
tingen und ward hier 1787 Profeffor der Philofophie, fpäter auch Mitglied der Königl Ercr 
der Wiffenfchaften. Im J. 1804 verließ er Göttingen, um einem Rufe nach Rußland at ? 
feffor der alten Sprachfunde, Befchichte und Bildenden Künfte zu Moskau zu folgen, kehrte ji 
1814 nad) Deutfchland als Profeffor der Rechte am Collegium Carolinum zu Braunfäet 
zurück, wo er 1821 flarb. Seine literarifchen Arbeiten find ziemlich zahlreich. Außer „® 
kungen über ben hiftorifchen Gebrauch der Quellen zur älteften Gefchichte der Cultur ka 
celtifchen und ſtandinaviſchen Völkern” (Bött. 1788) und dem „Calendarium Palacdi 
oeconomicum” (Gött. 1785) gab er „Grundzüge einer allgemeinen Encyklopaͤdie der Fl 
ſchaften“ (Lemgo 1790), eine „Geſchichte des philofophirenden Verſtandes“ (Br. 1, ! 
1793), ein „Lehrbuch des Naturrechts“ (Gött. 1799), eine Abhandlung „Uber den Urt 
und die Schidfale der Roſenkreuzer und Freimaurer” (Bd. 1, Most. 1816) heraut. Cie 
nahm er mit Bouterwek an dem „Goͤttingiſchen philofophifchen Mufeum” (1798-9) 2 
auch enthalten die „Acta societalis Gottingensis” mehre Abhandlungen von ihm. Ant 
teften ift er durch fein „Lehrbuch der Gefchichte der Philofophie und einer kritiſchen Kiteratır 
felben” (8 Bde. Sött. 1796— 1804), ſowie durch feine „Geſchichte der neuern Philoferh 
der Epoche der Wiederherftellung der Wiffenfchaften” (6 Bde., Gött. 18005). Det 
Wert war nad) Bruder (f. d.) die erfte ausführliche Darftellung der Gefchichte der gefum 
Philoſophie, und griff in das damals unter dem Einfluffe der Kant'ſchen Philoforhie na 
wachende Intereſſe für die Gefchichte der Philofophie wohlthätig ein, ift auch wegen ber # 
hiftorifchen Nachweiſungen, für welche B. in der göttinger Bibliothek eine reihe Duck 
jegt theilweife noch brauchbar geblieben. Das zweite Werk ift aber zu ungleichartig gear 
um einen befondern Werth in Anſpruch nehmen zu können. Außerdem untemahm B. 
eine neue Ausgabe des Ariftoteles für die zweibrüdener Sammlung (Br. 1—5, 11% 
1800); eine Ausgabe des Aratus hatte er fchon früher beforgt (2 Bde, &ps. 179518 

Bühne Heißt jeder erhöhte Raum, auf dem einer verfammelten Menge etwas fihtte 
vernehmbar gemacht werden foll; fo die Rebnerbühne, Schaubühne u. f. w. Zu “ 
Anwendung dient die Bühne zumeift, und hat vornehmlich durch die d—ramatifchen Auffuk 
gen eine Reihe von Einrichtungen erhalten, deren Verſchiedenheit nicht merkwürdiger i 
ihre Ubereinftimmung. Die erften dramatifchen Darftellungen, von denen wir a 
Kunde haben, waren bie griechifchen. Ihr Urfprung wird in den Feſten zu Ehren bes Tier 
gefunden. Bei den Dithyramben, gottbegeifterten ®efängen, bei welchen ber Chor fid en 
um den Altar bewegte, ftellte der Vorſänger fich auf denfelben, um über den Chor berrer? 
gen, wenn er von Gefahren, Kampf und Sieg des Gottes erzählte; diefer Opfertiſch m= 
erfte tragifche Bühne. Bei den Phallusaufzuͤgen, deren Gefänge und Tänze üppiger un 
gelaffener Natur waren, fegte fich der Vorfänger zu Pferde ober zu Wagen, um feine, ’0f 
fligen Geberden begleiteten Spottlieder, welche gewöhnlich auf bekannte Perfonen zielten. 
nehmbarer zu machen. Thespis, ber hierbei zuerft, mit Hülfe von Verkleidungen, verſcic 
Perſonen nachahmend darftellte (bekanntlich auch den Solon, deffen Zom er dadurch er 
der alfo die Schaufpieltunft eigentlich fand, machte damit feinen Wagen zur erften fer 
Bühne. Suſarion gab folche fatirifche Vorftellungen ſchon auf einem Bretergerüfte, und d 
erhöhte Sprechplag (dad Logeion) murde’als man fefte Bühnen zu bauen begann, im & 
grunde des Tanzplages für ben Chor (die Orcheſtra) errichtet unb mit biefem durch eine Ze 
in Verbindung gefept. Bald darauf ſchloß man den Hintergrund des Logeion burd en 
bäube ab, deffen anfängliche Dünrftigkeit fein Name: Hütte (nenvn: Scene) bekundet, da 
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6 auf umfere Zeit umfaffende theatralifche Bebentung gewonnen hat. Die großen Dramatiler 
ſcholss und Gophokles hatten diefe Einrichtung getroffen ; wie weit fie diefelbe noch ausge⸗ 
Idet, wie die Aufführung dee Komödien darauf gewirkt, ift Gegenfland der allerentgegengr- 

Itefien Behauptungen der Forſcher bis auf ben heutigen Tag. 

Da bie Theater des Alterthums beinesweges blos für die Schaufpiele, fondern für die Die⸗ 
ſoefeſte überhaupt, auch für andre öffentliche Zwecke, Volksverſammlungen u. ſ. w. erbaut 

urden, fo richtete man bie Bühne nur für die jährlich zwei mal, Tpäter drei mal wieberfehren- 

a Theaterfeſte ein. Sie beftanden anfangs ganz, fpäterhin großentheils aus Holzbauten, je 

den Erfoberniffen der eben aufzuführenden Stücke; und fomit Fönnen bie Ruinen der al⸗ 

ı Theater über die Befchaffenheit der griech. Bühne, wie fie bei ben Darftellungen war, nur 
rftige Erffärung geben. Soweit dieſe Reſte der griech. Theater nun aus den alten Schrift 

bern mit einiger Ubereinflimmung ergängt worden, Haben wir fie uns folgendermaßen zu 

sten. Der Bühnenraum, auf dem die Haupthandlung bes Drama's vorging (das Logeion), 

n nicht nur im Hintergrunde, fondern auch zu beiden Seiten von dem ein-, zwei⸗, fogar mandı- 

U dreiſtöckigen Gebäude der Scene eingefchloffen. Der Bühnenranm hatte eine fo große Aus⸗ 

hnung in der Breite, daß ber Heinfte von denen, bie wir aus Ruinen Tennen, die Breite der 

pernbühne von Berlin, felbft der von Neapel überfchreitet, der größte aber mehr als das 

uffehe davon beträgt. Dazu Hatte diefer Raum eine fo geringe Tiefe, daß er in den Grund⸗ 

in der Ruinen nur als ein fchmaler, langer Streifen erfcheint. Das Bühnengebäube enthielt 
Pintergrande drei Thüren, deren mittlere und größere die königliche hieß; die beiden andern 

Ben Gaſtthuren genannt, und damit bie conventionelle Beftimmung diefer Eingänge aus⸗ 

rohen. Sollten Borgänge im Innern des Palaſtes oder des Tempels, dem gewöhnlichen 

ſauplahe in der Tragödie, oder des Bürgerhaufes in der Komoͤdie, gezeigt werden, fo burfte 
Rittelthie nur geöffnet werden, deren vertiefter Raum im Hintergrund von einer vorgeſcho⸗ 

m Decorationswand, Croſtra genannt, abgefchloffen wurde; ganz wie auf unfern heutigen 

nen. Waren die Gruppen, welche im Innern gefehen werden follten, perfonenreich, wie im 

tſenden Hercules” des Curipides fo brauchten nur olle drei Thüren geöffnet und die Grup⸗ 
dahinter vertheilt zu werden. Außer diefen Zugängen im Hintergrunde öffneten auch bie Sei⸗ 

lügel des Gebäudes, Paraſkenien genannt, Tinte und rechts zwei Thüren auf der Bühne, 
be außerdem von vorn, über die Treppe aus der Orcheftra, beftiegen wurde. Zu ber letztern 
ngten Chor und Schaufpieler durch die Sugänge (Parodos), welche zu beiden Seiten des 
aters, zwiſchen der Bühne und den Zufchauerfigen, geöffnet waren. Da nun bie fünftlerifche 
kinfunft herefchte, daß, mer von rechts her auftrat, aus der Stadt und dem Hafen, alfo der 
mit, wer von links her, aus ber Fremde komme; dain ber Mitte ber Bühne immer die Woh- 
H oder der Aufenthalt dee Hauptperfon des Drama's war, welche ber Zufchauer bis ins 
ee des Haufes verfolgen konnte: fo boten diefe conventioriellen Beftimmungen, ohne großen 
rat, die mannichfachften Ortsbezeichnungen dar, und dehnten die dramatiſche Handlung 
dit angeregte Einbildung bes Zuſchauers über die Grenzen ber Bühne hinaus. Seiner 
enach zeigte der antike Schauplatz ebenfalls eine große Mannichfaltigkeit, da, wie über ber 
ſeſfta das Rogeion, fo über Diefem das Theologeion, ber Sprechplat für die Bötter, ſich er- 
Auf demfelben gingen die Auftritte vor, bie fich im Sitze der Götter begaben. Diefe Vor⸗ 
e waren zum Theil perfonenreich, wie in bes Aſchylus „Pfochoftafie”, wo Zeus mit Thetis 
Est auf dem Theologeion erfchien, ober wie im „Srieden” des Ariſtophanes, wo Trygaios 
inem Miftkäfer zu eus’ Wohnung hinauffliegt und dort mit Hermes, Krieg und Zumult 
bet. Eine Eimporbühne, Dienicht geradeden Big der Götter vorftellt, wird in andern Stücken 
aid, als Warte für Wächter, Zinne einer Burg, als Söller oder oberes Stockwerk eines 
ſes u. ſ. w. Danun aber biefe Benugung des Raums darthut, daß das Theologeion nicht 
ht über dem Logeion, alfo über den Köpfen ber Schaufpieler, geſchwebt haben kann, auch 
tame, in feiner Analogie zu Logeion, auf eine bleibende Stätte deutet, fo bürfte Kanne» 
ri Annahme bie richtige fein, daß das Theologeion fich auf dem Soͤller bes einftödigen 
nengebäubes befunden habe; während es bei dem zweiftödigen feinen Play Innerhalb 
Säulenftellung des Obergefchoffes gefunden haben mag. Bei biefer Einrichtung find dann 
he Vorgänge, welche den Forfchern fo große Schwierigkeiten bereiten, Teicht und natürlich 
tatten gegangen. Auch die vielbeftrittene Erfcheinung bei Euripides in den „Acharnern‘ 
e hiernadh leicht ausführbar, denn bie fo verfchieben erflärte Ekkyklema war vielleicht nur 
Borrichtung, um die Wandblenden zwiſchen den Säulen aufzubrehen. . 

s Hat man ſich denn auf der griech. Bühne, wie der Breite nach, fo andy in ber Höhe, einem 
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dreifachen Schauplag zu Denken, übereinander ſich erhebend, aber hintereinander yurkltein 
fobaß Feiner den andern bebrüdte. Unten bie Orcheſtra für den Chorus bes Volks, darih⸗ 
das Logeion für die dramatiſchen Hauptperfonen, über diefem wieberum das Theologir: 
den Gig der Bötter. Diefe conventionelle Einrichtung aber hat länger ale 2000 I. Gile 
behalten. Daß bie alte Bühne fich der plaftifchen und graphiſchen Decorationen, die fie beſcha 
nicht in dem modernen Sinne realiftifcher Täuſchung bedient habe, wie Benelli, Gaprtu! 
angaben, geht aus der allgemeinen Befchaffenheit der Bühne und aus bem einen Umſtande he 
vor, daß die Aufführungen bei Tageslicht ftattfanden, bekanntlich aber ohne Hülfe ber fi 
lichen Beleuchtung Decorationstäufchungen nicht hervorzubringen find. Hermann’ Ausiprud 
daß in der fcenifchen Darftellung der Griechen das Meifte nur fombolifch angedeutet gemeine 
ber Phantafieder Zufchauer gu ergänzen übriggelaffen fei, teifft wol das Rechte. In vielenk: 
dien war bad Bühnengebäube, in feiner würbigen Architektur, geſchmückt mit Säulen und Etet 
an und für fich geeignet, ben Drt ber Handlung darzuftellen, und es beburfte alfo gar keine} 
corativen Ortsangabe weiter. Wo bie Bühne Wald und Felsgegend, Zelt ober Strafeu ii 
vorftellen follte, mochten die Andeutungen genügen, welche durch Decorationeftüde, Katadie 
genannt, am Frontegebäube angebracht wurden. Auch eine Decorationsvorrichtung, ähnfäe 
fern Eouliffen, befaß die griechifche Bühne in den Periakten: dreifeitigen breiten Pfeiler, ! 
Wände verfchiedene Decorationsanfichten darboten und bie, an den Seiten ber Bühne, nck 
Paraſtenien auf Zapfen ftehend, umgebreht werben und fo einen dreifachen Drtswechſel bal 
nen konnten. Denn auch in antiten Stüden, 3.8. in ben „Eumeniben” des Afchylus und 
„Xiag" des Sophokles, wurde ſichtbarer Scenenwechfel gefobert. Daß bie antike Bühne 
Dher- und Untermafchinerie befeffen Habe, wird nicht bezweifelt; ihre Nothwendigkeit geht 
aus ben Erfoderniffen ber alten Dramen hervor. Pollur erwähnt bed Geranos, eines I 
oder Hebewerks, vermittelft beffen 3. B. der Raub des Keichnams des Memnon durd Ex 
werfftelligt wurbe, fowie ber Aiorai, d. i. Hänge- ober Schwebewerke, burch welche Luftia 
der Götter und Heroen längs der Bühne gefhahen. Das, nach Pollux' Angabe, die Malt 
— machina), auf welcher überraſchende Goͤttererſcheinungen bewerkſtelligt wurder. 
in der Mitte, ſondern an ber linken Paraſkene angebracht war, erklaͤrt ſich aus der get 
Tiefe der Bühne, welche ben Schaufpielen auf derfelben gebot, ihren Abftanb von dei 
benden Gottheit, um biefelbe fehen und anreden zu können, in ber Breite ber Bühne zu fi 
Flugwerke, welche mitten auf das Logeion hätten niebergelaffen werben follen, würden übe 
eine quer über baffelbe hinlaufende Galerie notwendig gemacht haben, diefe wieder ein: 
tettonifche Verkleidung und Bebachung, mas allerdings auch von verſchiedenen Forſcher 
nommen wird. Ob bie attifche Bühne ſchon einen Vorhang (Aulaia) gehabt, ober ob de 
erft eine röm. Einrichtung gemefen, ift nicht entfchiebenz ber allgemeinen Annahme yufokt 
wurde er nicht herabgelaffen, fondern flieg aus ber Untermafchinerie (im Hypoſtenien) 
einen Spalt im Vorderrande bes Logeions auf. -Vgl. Kannegiefer, „Die alte tomifde ? 
zu Athen” (Brest. 1817); Genelli, „Das Theater zu Athen‘ (Rypz. 1818); Schneite, 
attifche Theaterweſen“ (Weim. 1835); Gtrad, „Das altgrieh. Theatergebaͤude“ (7 
1845); Geppert, „Die altgriech. Bühne” (pz. 1845); Wagner, „Die griech. Tragedie 
das Theater zu Athen” (Dresd. und Lpz. 1844); Wigfchel, „Die tragifche Bühne in % 
(Jena 1847) ; Sommerbrobt, „De Aeschylirescenica” (Liegnig 1848—50) ; Wieſelet, 
tergebäube und Denkmäler des Bühnenweſens bei ben Griechen und Römern” (Gött. 18 
Der Anfang ber röm. Bühne war, wie der ber griech., roh genug : ein Bretergerüfl, vor we 
die Zufchauer ſtehen mußten. Erſt fpätbeiwirkten die ſchoͤnen Mufter ber Theater in Greßge 
land, daß Marcus Amilius Lepidus eines mit Sigen für Die Zufchauer, abernur von Holz er 
Ein gleiches ließ bald darauf Marcus Amifius Scaurus, Zeitgenoffe des Cäfar, nur fir 
Keftwochen errichten, mit breifach übereinander erhobener Scene. Die untere, gegen 40 & 
war mit Marmorfäulen und Statuen verziert; bie zweite mit Säulen von Glas; bie sbermt 
vergolbeten. Pompejus ließ das erfte fteinerne Theater aufführen. Man eiferte Ihm nun net 
ſchmückte die Bühne allgemein mit Marmor und Statuen. Nero ließ fie ganz und gat 
den, ja Alles, mas darauf gebracht wurbe, mußte vergoldet oder mit Bold geſchmückt fein, 
der Tag, an dem dies eingeführt wurbe, ber goldene genannt wurde. Eine wichtige De 
zung ging bei ben Römern daraus hervor, daß das Schaufpiel für fie keine gottesdienftiil 
deutung hatte. Der Altar verſchwand alfo aus ber Orcheftra, mit ihm ber Chor, ber & 
Bühne verfept wurbe. Die Vermittelung zwifchen Bufchauer und Drama hatte aufgeböt 
Bühne war eine abgefonderte Welt geworben. In der Orcheftra wurden Pläge für bie e 
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mften Zufchauer eingerichtet. Damit biefe aber bie Bühne überſchauen könnten, mußte ber 
rbere heil berfelben um bie Halfte niebriger gelegt werben, wodurch der. übrige Theil ſich um 
— 6 8. darüber erhob. Das niedrige Profcenium betrat der Chor, bashöhere, Pulpitum, gehörte 
a Schaufpidern; woduxch dann ein ähnliches Verhältniß wie das der Drcheſtra zum Logeion 
xgeſtellt mar. Ehenfo wie übereinander erhielten ſich auch bie conventionellen Drtsbeflimmun- 
n nebeneinander, Selbſt auf den kleinern Bühnen für bie Komödie machte ſich bas breifache 
cal, bie alte. Zahl und Bedeutung der Eingänge geltend. Vgl. Ferrara, „Störia e descrizione 
:i teatri antichi.e moderni” (Mail. 1830); Beder, „Handbuch ber röm. Alterthuͤmer 
Bt. 1 u. 2, 2py. 1843). ' Br 
Die chriſtliche Bühne erbaute fich, wie bie griech., im Gottesdienſte. Ihre Geftattung wuchs 
18 dem Dramatifchen Cultus der ſyriſchen Kirche hervor, wodurch ihre fleten Erinneningen an 
e altgriechifchen Theater um fo erflärlicher werden. Ja felbft ber chriftliche Kirchenbau 
jeint von biefem gewifle Formen. und Einrichtungen entiehnt zu haben. Für die erſten drama- 
hen gottes dienſtlichen Darftellungen wurde die Bühne in ber Kirche, dem hohen Chor gegen- 
ber, aufgefchlagen. Das darüber befindliche Sängerchor diente als Emporbühne, von wo bie 
ngel berabfangen, von wo auch ber wanbernde Stern über der Weihnachtskrippe, der aufftei- 
nde Chriſtus bei der Auferftehung dirigiet wurde. Bei weiterer Ausbildung ber Kirchenfchau- 
iele, Mofterien (f.d.), mußte die Bühne.aus ber engen Kirche auf die Kirchhoͤfe verlegt, bald 
ich in den Strafen aufgefchlagen werden. Da biefe Schaufpiele aber eigentlich bloße &cau- 
Uungen waren, in benen fich die Begebenheiten in redenden und fingenden lebenden Bildern 
ſpielten, welche oft in fo viele Bühnenrahmen getheilt waren, als man Momente ber heiligen 
efhichte darftellen wollte, fo dehnte man, befonders in Frankreich (das ſchon im. Mittelalter 
rangehend für bie theatralifche Entwidelung wurbe), die. Bühne unmäßig in die Breite, ‚voll 
jähliger Bilderrahmen (loges) aus. Weil die Zufchauer einen fo.gebehnten Schauplag nicht 
trſehen Eonuten, ftellte man auf einem Plage drei Bühnen nebeneinander in ſtumpfen Win⸗ 
n auf und Tieß, in den betweffenden Momenten, das Publicum ſich von einer: zur andern wen⸗ 
1. Bei feierlichen Gelegenheiten, j: B. beim Einzuge Buubiwig'8 XI. in Paris, erbaute man an 
ſchiedenen Gtellen der Stadt einzelne kleinere Bühnen, gleich Stationskäpellen, auf bewen ber 
nig bei feinem Durchzuge einen Vorgang ber heiligen Gefchichte nach dem andern zu ſehen 
am. Pan flellte die Bühne auch wol auf Räder, um an Fefttagen die Berftellungen In ver- 
iedenen Stadttheilen zu zeigen, was in London zumeift geſchah; und fo wieberholte ſich ber 
agen bes Thespis im Mittelalter. Das Bedürfniß mehrer Schaupläge übereinander machte 
y bei all diefen heiligen Schaufpielen, in natürlicher Verwandtſchaft mit den griech., geltend. 
ie lebendigen Beziehungen zwifchen Dem, was im Himmel und auf Exben gefchah, bie Wech⸗ 
mirtung, in welcher überall Menfchliches und Göttliches ftanden, foberte hier wie dort ein 
tbares Dben und Unten. Nicht felten ging man hierin ins Ubermaß. Weil man d6 praktiſch 
unden hatte, die Bühne quer vor das Ende einer Straße aufzubauen, bie Fenſter der nahelie⸗ 
ıden Däufer zu Logen, das Straßenpflafter zum Parterre zu benugen, fo war bie Breite der 
ihne befchräntt, unb um die vielen Scenenbilder zu gewinnen, die etwa zur Darfiellung des 
ens Chriſti, von feiner Geburt bis zur Himmelfahrt, nöthig waren, mußte man fie hoch über: 
ander bauen; wie dies auch auf alten Bildern vorkommt, die fehr wahrſcheinlich ihre Ein ⸗ 
iiung von diefen Bühnen entnahmen. &o gefchah es, baf bei einer Vorftellung zu Meg im 
1427 das Buhnengerüft aus neun Stodimerken übereinander beſtand. Am allgemeinſten ge- 
tete ſich die Myfterienbühne nach den. Srfoberniffen ber Ofterfpiele, der vornehmſten des 
azen Jahrs. Chriſti Erdenleiden, Höllen- ımd Himmelfahrt führte die dreifache Scene über- 
ander voleder ein, nur nicht. mie bie griechifche hintereinander, fondern- fenfrecht überelmander 
fſteigend; permuthlich weil das. Gerüſt ſo weniger Raum und Material erfoderte. Im un⸗ 
n Stockwerke nahm das Hollenthor die Mitte ein; zu beiden Seiten: deſſelben führten Frei⸗ 
ppen zum mittlern Geſchoß hinauf; das durch die Pfeiler, welche das oberfte flügter, in ver⸗ 
iedene Abthelungen zerfiel. In dem dritten fah man Gott Vater, bie Erigel, alle Heiligen 
d zulegt.den Auferſtandenen. Bor dieſem Berüfte gab ein Proſcenium neutrale Terrain für 
e Derfonen bes Spiehs her. Vgl. Devrient, Geſchichte der deutſchen Schaufpieltunft* (db. 1). 
Dit der Verweltlichung bes Schauſpiels im 16. Jahrh. mußte die Bühne verähberte Wie» 
agungen erhalten.: Indeſſen waren: die künftierifchen Vorteile, welche bie Emporbichne dat 
t, zu einlewehtend, als daß man fie hätte aufgeben follen: man bequente fie ben neuen Be⸗ 
cfniſſen au. Im 46. Jahrh. wurden bie Bühnen in England und Deutſchland, wie dies ſchon 
Gens dti: achute Taf. HL BE 
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felgen im Spanien und Frankreich gefchehen war, in Hofeäunen, meift von Wis 
errichtet. Die Fenſter der Rebenflügel, bie umlaufende Galerie gaben Bogen ab. Dr 
bilbete auch, indem fie quer über dem Hintergrund bed Bühnenraums ging, —X 
die engl. Auaverſt, auf welcher die Seenen, die auf Balconen, Mauerzinnen u. ſ. w. Yargime 

geſpielt wurden. Zu dieſer Galerie führte auch mel eine Freitreppe hinauf ; darnnter chen 
die Mittelöffnung, die ſeit der koͤniglichen Thur der Bühne nie gefehlt Hatte, und die an? 

g verſchloß. Tieck Hat es vielfach erörtert, wie diefe Bühne ur D von G 

ſpeare s Stüucken benugt worden. Daß vie erften feflen Theater in Deutfchland, he Bi 
nen, welche in Nürnberg und Augsburg 1550 und 1552 von ben M erbast 
ben, diefeihen Gtnrichtungen Hatten, beweiſen uns bie fcenifhen Borſchreften In Jalob —* 
Stüden; aber Fe hatten auch das roͤm. Pulpitum bie erhoͤhte Mittelbichne, welche Aree 
Brucken“ nennt, und in welcher die Verfenkung, („das Lodz“) leicht anzubringen war, ven 
er fo vieifachen Gebranch macht. Nech in der Mitte des vorigen Jahrh. yaben Want 
auf dieſem röm. Podium gefpielt. Auch jene Bühnen ber Wi ushöfe in allen ! 
wusden noch bei Tagedlicht benugt. Nur bie Bühne war durch ein Dad) gegen üble © 
gefügt. Darum Keen fich auch vornehme und reiche Zuſchauer Seſſel auf das —* 
fegen, eine Unſitte, die namentlich auf den erften pariſer Bühnen kange noch ferkanet, 
die Urſache laͤngſt aufgehört hatte. Das griech. Schaufpiel war mit feinem Chote zum 9 
cum binabgefliegen: nun flieg das Publicum zu dem Schauſpiele hinauf. 

Auch in ben Wir ertheatern, welche marı eimichtete und bei Kerzenlicht benugke, far 
den Balkon wicht. ah, und wie in ben Sommertheatern dee Theil der Galerie, der que il 
Hintergranb deu Buͤhne lief, als Emporbühne biente, fo that es in ben Saten wii * 
Theil der Rogengalexie, au welche bie Bühne ſich lehnte. Ein engl. —— ey Eher 
Zeit zeigt Die Beine Bühne bes —— — um die, wie um e 25 
Zuſchauer von drei Seiten verſammelt find. Dee St ntergrund wird durch 
nen Vorhang verhüllt, der ſich oben vor einer der Logen ebenfalls öffnen läßt, bie 7* 
ſtellung veſervirt war. So kahl aber und von allem Decorationsapparat entbloßt dat me 
bie mittelalterliche Bühne bis Ehaffpeare nicht durchweg zu denten. Die WRyflerien 
hatten en, bexen täufchende Wirkungen viele Chroniken rühmen. Die Dale 
— por die, auf denen Shakſpeare Tpielte, mögen vichtẽ ober wenig von? 
tiensapparat befefien haben. Die häufigen Sprünge von Ort und Zeit im weittehe 
Doame, zählten auf bie woillige Einbildungskraft des Bufchauers, nahmen auch ein 
haͤngſchildern ihre Zuflucht, auf Denen geſchrieben ftanb, wo ber Ort 
Doch magiſche Erſcheinungen, Berwanblungen und Jaubereien, —*z fie ine 
Gymbeline und an enbern Orten anwenbet, verlangten offenbar Thentermafchinerienund 2 
rationstäufhungen. Ob dafür nur bie Bühnen in den Paläften ber Lords und dar M 
eingerichtet geinefen, ob das Wintertbeater ber Shaffpearegefellfchaft, bei ben Schwarze 
dern, nicht auch Decoyafionen und Mafchinerie befeffen habe, iſt unerwiefen. 

Gleichzeitig war auf ben Biüshnnen ber ital. Höfe ſchon die Dper aus den Schäfer 

vorgegangen, und ber erfimberifche Lurus dev Hofaufglge, Inventionen und Zeu 
fand nun auf bee Bühne einen feften und wucheriſchen Boden. Der fpan. Büchne wer 
Kope be Bega’s geiftliche und weltliche Schaufpiele Alles zugemuthet worden, was die 
——— jener Zeit nur an theatraliſchet Taͤuſchung leiſten mochte. In die Rieberlande 

die ſpan. Herrſchaft dieſen —— Pomp verpflanzt; bie Jeſuitenſpiele Hatten U 
Deutſchland verbreitet. Noch aber war die kürfiterifche Convention nicht geftürzt, ned | 
attiſche Bühne nicht aufgehört, die Grundformen ber chriſtlichen zu beſtinmen. Die | 
gänge hatten ſich zu bvet Durchſichten von praͤchtiger tb. Architektur eriueitent, deren © 
beite Proſpecte in der Tiefe, namentlich bie ber mittleren, fort und fort die decovative It 
mung übernahmen; auch die Gmporbühne dee @alerien und Baleone Idr ned nich ve 
ben. So zeigt ſich bie Shauburg von Amfterdam (in Philwp von Zefen's ‚2 
Stadt Amſtecdam“, vom 3. 1664), die 1637, zur Zeit ber Blüte bet — 
erbaut worden. Dieſelbe architektoniſche Diepoſition hat noch heutzutag 
Paſſionaſpiels im Dorfe Oberammergau (vgl. Devrient, ‚Des — 53 
aummaergan,“ Apı. BEA), und hatten alle Bühnen jener Gauerafpleie (V) im dan 
lindern, weldhe unten dem Siufluffe der Jeſuiten und Dominicaner eingerichtet | 
Auf jener Bühne gu. Amſterdam hieß ſich aber nicht nur bez Porticus der weisen D 
Sintergrunde Khliefen, wie das bei allen Bühneneinrichtungen bie dahin —— — 
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ganze Breite des Hintergrunds, ſowelt bie Saͤulenſtellung der beiden Seitendurchſichten her- 
ttzat, war durch einen gefpaltenen Vorhang, der an einer Ciſenſtange übe bie Bichme hinüef, 
verhüllen, So konnten Veränderungen ber Profpecte vorgenommen werben, inbeffen auf dem 
ofeenism, das durch Thüren links und rechts zugänglich war, die Schaufpieler fortfprechen 
hen. Der Vorhang, die Vorbergardine der neuern Zeit, welcher bie ganze Bühne fehlieft 
d die Dramatifche Handlung abfchneibet, war noch wicht gebräuchlich. Wie win es bei’ Shal- 
are finden, raten die Spieler. jebedmal auf und verkiefien die Bühne wieber; das Drama 
inte roch weder mitten in einer Sitmation anfangen, noch fshliefen. Diefer Vorhang, bes bie 
ne Mittelbühne ſchloß, hob diefe Abhängigkeit auf. 

Denfelben Bortheil bot eine andere fehr zweckmaͤßige Bühneneinrichtung, welche bie pavifer 
cietö des Comediens,-in der Mitte des 16. Jahrh. an bie einfache, teppichumhangene 
cent — deren ſich die Wandertruppen aller Laͤnder noch bis zu Ende ded 17. Jahrh. 
int Haben. Die Comediens brachten das gelehrte Drama nach bem Muſter des Alten auf, 
$ feinen ganzen Schwerpunft in die poetifche Rhetorik legte; und es konnte ihnen hiexnach 
t der Die Phantafie anregenden Myſterienbuͤhne, welche fie in Dem Theater ber Confräria de 
passion, das fie übernahmen, vorgefunden hatten, wicht gedient fein. Sie riſſen fie srieber, und 
teten ſich einen kungen, ebenen, teppihumhangenen Bühnenraum ein, weicher bie Aufmerk⸗ 
nkeit des Publicume dem Schaufpieler unzerſtreut erhielt. Der Hintergrund aber lieh ſich faſt 
ganzer Breite öffnen, um verfchiebene Profpecte zu zeigen, welche den Det der Handlung für 
Einbildungsfraft der Zufchauer veränderten. Auf dieſer Buͤhne ift noch Coxneille's „Gib“ 
pielt worben. Die Einrichtung war fo bequem und leiftete mit geringen Mitteln fo viel, daß 
in Deutfchlanb von den Wanbertsuppen, auch ber Studenten, allgenwin gabraucht wurde. 
dieſem geöffneten —— ber „innere Schauplag” ober „im Paerſpectiv genannt, 
d man Raumzn.all ben Decorationskünften, Erſcheinungen, Zauber-, Schrechens· und Blut. 
aufpielen, zu denen in biefer Zeit die Rivalisät mit Oper und Sefuitenfpiel bie Schaufpieltunft 
drängte. auch die polllammenfte antite Einfachheit der Buhneneinrichtung ohne allen 
eorationdgebraudg, kam in hiefer Epoche vor, Die berühmte Lomifche Bühne im Hötel be 
yurgegne in Paris mar, wie das griech. Logeion, blos von drei architektoniſch verzierten Waͤn⸗ 
ı eingehegt, hatte im Hintergrunde die große und die zwei Heinen Thüren, und nur in ben 
itenflügeln abweichend bie Thüren nach vorn heraus, dem Zuſchauer zu, und mit Borhängen 
fehen, Hinter denen Arlequin zu Iauern pflegte. So befanden. alfo in der erſten Hälfte des 
überaus verfchiebenartige Einrichtungen ber Bühne; alle aber zeigten noch das 
uiter der antifen Bühne und ber mittelalterlichen Mobificationen berfelben, Auf allen hercſchte 
ch die künſtlexiſche Sonvention, gewiſſe Annahmen bes Orts, Mannichfaltigkeit des Terrain, 
vie eine willige Übereinkunft ber Zufchauer, an ſtehende Einrichtungen und becoratine Anbeu- 
gen eine Selbfitäufchung der Cinbildungskraft zu knüpfen. E 

Dies änderte fi um die Mitte des. 417. Jahrh., indem fortan der von großen Geldmitteln 
terſtũtzte Dpernluxus die Decorationstäufchungen vermehrte, nach immer größern Taͤuſchungs⸗ 
ıften lüſtern mashte, endlich auch bie Begierde nach möglichfter Abwechſelung erzeugte, und 
; Publicum nicht mehr nach Erregung, fondern nach Sättigung feiner Einbildungstraft ver- 
gen lief. Run ftellte 3 auch die entfprechende Erfindung fehr bald ein. Ferd. Bibbiena 
nannt Dafli) führte 1657 die Gouliffenbecoration und bamit bie ſichtbare vielfache Verwand⸗ 
a des Schauplates ein, dazu ben Buhnenvorhang, der immer erneute Decerationsvorberei⸗ 
ıgen begünftigte, Jede uralte poetische Gonvention, jebe bleibend gültige Ortsbezeichnung, 
von« und uberinander, aller Anſpruch an bie ergänzende Phantaſie des Publicums hörte auf; 
Zuſchauer hatte nichts mehr au glauben, als was er fa Es war eine durchaus moberne, 
ionelfe Erfindung, bie aus der Bühne eine tabula rasa machte, auf welcher nun, auf mechani⸗ 
em Wege, von unten und oben und von allen Seiten bes, nach dem Bebürfniffe des Augen⸗ 
25, hergeſtellt werben konnte, was die Einbildung nur erſchaffen mochte Auch hat die Er⸗ 
dungekeaſt fich hundert Sabre Lang in den Opern unb Sefuitenfpielen an dem abenteuerlich- 
u Desorationspomp und wahren Mafchinenmunbdern verfucht. Anerkannt muß allerdings 
den, daß mit der ital. Einrichtung die Bühne eine volltommene Freiheit erlangt hat, 
pie daß fie ſich auch die Vortheile der antiten und mittelalterlichen Einrichtungen jeberzeit her» 
tellen vermag; we dee Darftellung förderlich find, ohne im Allgemeinen van ihrer Stabi- 
it beengt ber wie es in allen Dingen ſchwerer iſt, bie Freiheit richtig zu benupen, 
"ine Kefanfnkken Buflanp, fo hat denn auch, nadhbem bie Probuciongiaft ſis im een 
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Raufche erſchoͤpft, und die Dramatik überhaupt eine natürlichere Richtung eingeſchlagen Ye 
Bühne ſich's in ihrer Nüchternheit und Kahlheit für gewöhnlich gefallen laſſen. Der greſe, 
platte, viereckige Boden, der unverhältnißmäßig hohe, unbelebte Bühnenraum, bie offenen, faltın 
Gouliffenftellungen pflegen nun (menn nicht ausdruͤckliche Borfchriften der Autoren bie En 
falt der künſtleriſchen Vorftände in Bewegung fegen) den flimmungslofen Schauplag für ie 
alltäglichen Darftellungen herzugeben. In den legten Jahrzehnden allerdings hat das Bad 
der Franzofen die vertraulich gefchloffene Zimmerbecoration eingeführt, Haben bie Berfakk, 
welche Lied in Berlin mit Anwendung ber altgriechtfhen, wie der dreiſtöckigen Myfteri 
bühne gemacht, Dichter und Schaufpieler wieder auf die Wortheile bes mannichfach erhi 
Bodens und auf den malerifchen Ring, ben die Treppenftufen den Bewegungen ber 
lung geben, mit guter Wirkung hingewieſen. Allein um der Bühne bie Lebendigkeit, weicht 
durch die alten Eonventionen befaß, auf ber modernen Bahn der täufchenden Ra 
wiederzugeben, erfodert es eine Tätigkeit der Erfindung, welche fich bis jegt meiften® nur 
ben parifer ober Ionboner Theatern geltenb gemacht hat. Da die Phantafte des Pubficums Il 
Bühne nichts mehr erfhafft, fo muß der Künftler jegt das ganze Schöpfungswerk bit 
Kteinfte übernehmen. Eine Umkehr zu knappen Mitteln tft nicht mehr möglich; nur eine X 
herrſchung ber decorativen Naturwahrheit im ganzen Umfange ann die Aufgabe der modemg 
Bühne afüllen. Die Bühne tft durch ihre Freiheit und den Reichthum ihrer Mittel ıment 
gewachſen. Jetzt gilt es alle Eonventiorten vergeffen zu machen und jeben Schauplag in . 
fonberer Beftalt, mit forgfältiger Naturtreue, malerifch, intereffant und flimmunggebend be 
ftellen, zugleich aber all dieſe Kunft info beſcheidener Unterordnung zu halten, daß fie ſich fd 
terdings nicht für fich felbft geltend macht, fondern nur dem eigentlichen Zwecke der Bühne: 
dramatlfchen Darftellung, fich dienend anfchließt. Wenn die Bühne der frühern Jahch 
beſchraͤnkien Mitteln bie weiteften Wirkungen erreichte, fo fol bie moderne im weiteflen 
Brauch ber reichften Mittel eine Harmonifche Befchräntung zu finden wiffen. 

Bührlen (Kriedr, Ludw.), ein deutfcher Schriftfteller, geb. 10. Sept. 1777 zu Ulm, 
Sohn unbemittelter Altern, ftubirte, nachdem er bag Gymnaſium zu Ulm beſucht, Theole 
Landshut, dann, beſonders ſeit 1804 zu Würzburg, die Rechte. Seine Studien unterbreg 
durch eine Reiſe zu Jean Paul und ins Fichtelgebirge. Nachdem er zu Augsburg bie Rei 
praxis begonnen, wurde er 1809 Lanpgerichtsaffeffor im Eichftäbtifchen, 1810 in Soffü 
bei Ulm und 1814 Regiſtrator zu Stuttgart, Später Kanzleirath bei ber Rechnungsfaum 
ſelbſt. Seine Gewohnheit, mit der Feder in ber Hand zu lefen, führte Ihn zu eigenen ihre 
lerifchen Berfuchen, in denen er, als ein vorzugsmeife durch Lectüre gebilbeter Geiſt, 
Beobachtungsgabe, tüchtige Reflerion, berechnenden Berftand und formelle Gewandtcheit, 
allerdings keine hervorſtechende Driginalität offenbarte. In feinen aͤſthetiſchen Mofchweifung 
erinnert er an Tieck, one beffen poetifche Begabung zu befigen. Borzugsmweife waren ed 
vellen und Romane, welche er ſchrieb; boch möchten feine mehr aphoriſtiſch reflectinenden 
mit wigigen Ihpromptüs ausgeftatteten Schriften und feine Reifefchilberungen bauer 
Werth Haben. Zu den Iegtern gehören bie Lebensanſichten“ (Gtuttg. 1814), „Biber 
dem Schwarzwalbe (2 Bde, Stuttg. 1828-31), „Anfichten von hoͤhern Dingen“ (St 
1829) und „Zeitanfichten eines Sübbeutfchen” (Stuttg. 1833). Bon feinen Romanen 
Novellen nennen wir: „Erzählungen und Miscellen‘‘ (2 Bode, Zub. 1817— 20); „Rene 
yäblungen“ (2 Mbe., FH. 182325); „Neuefte Erzählungen“ (Btuttg. 1830); „Der Su 
fing” (2 Bde. Epz. 1836), worin er bie Berirrungen bes damaligen fübbeutfchen Rabie 
mus novelliftifch behandelte. Auch fchrieb er ben Theatercoman „Die PrimaBeonna*” (2% 
Stuttg. 1844). In der Schrift „Stuttgart und feine Umgebungen“ (Gtuttg. 1855) Hefertk 
einen ehr brauchbaren Wegweiſer. 

Bujufdereh, d. H. das große Thal, ein Höchft reizend gelegener Ort auf ber eurep. Küſte 
Bosporus in der Nähe von Konflantinopel, fo genannt nach bem großen That, In weiche 
fiegt, befteht aus dem untern und obern Theile. Im untern wohnen Griechen, Yirmenisr 
einige Türken, in oberen aber befinden fi bie Sommerwohnungen und Gärten ber euep. 
fandten, welche feit dem großen Brande in Pera im J. 1852 ihre Refibenzen hiecher ve 
haben. Auch ft B. der allgemeine Zufluchtsort für die Höhern Stände, wenn auftedeute 8 
heiten in Konftantinopel herrſchen. Der Ort war ſchon zu ben Beiten der erſten Guftame ber 

Bukärefcht, d. i. Freudenſtadt, die Hauptftadt der Walachei an der Dukögugipe, ii 
wellenförmigen walachifchen Tiefebene, welche von hier DIE zur 8 M. weiten Boah 
noch Stein enthäft, iſt die Mefidenz des Hospobars und eines griech. Grzbifchefs, und in CM 
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id Gebräuchen der Einwohner ein Scheldepunkt orient. und abenblänbifcher Welt. Sie zaͤhlt 
gen 90000 E., mit Cinſchluß des Militärs und der Fremden, barunter viele Griechen, Juden 
ıd Armenier, bie einen ziemlich lebhaften Handel mit Wein, Häuten und andern Randespro- 
icten in Händen haben und auch beutfche Meſſen vielfältig befuchen. Die Strafen find nicht 
plaftert, ſondern mit eichenen Bohlen belegt. Unter ben meift mit Schinbeln gedeckten, zum 
dei Halbverfallenen Häufern finden ſich auch viele neue geſchmackvolle Gebäude. Mehre der . 
elen griech. Kirchen find fehr fhöne und anfehnliche Gebäude, und einzelne mit fünf bis ſechs 
hürmen geziert. Gleich ben Kirchen gibt es eine große Anzahl Kiöfter. Der Palaſt des 
nöpobars ift groß, aber —— ſchoͤn, ausgezeichnet dagegen der des Erzbiſchofs. Frü⸗ 
x war hier ein ſehr beſuchtes Gymnaſium, das aber eingehen mußte, weil ber Hospodar 
hika 1825 über die zum Unterhaft: beffelben beflimmten Stiftungen zu andern Zwecken ver- 
igte. In ber Nähe Tiegen das Luſtſchloß Bolontina und die fhönen Ruinen des Kloſters Ko⸗ 
sıeny. — Der Friede zu Bukareſcht zwiſchen Rußland und der Pforte wırrde 28. Mai 1812 
fhleffen. Durch benfelben endete der wegen ber Befegung der Moldau durch bie Ruſſen im 
ten. 1806 von ber Pforte an Rußland 7. Ian. 1807 erflärte, fehr bald durch einen Waffen- 
Mfend und dann durch einen Friedenscangreß hingehaltene, von 1809 an aber erneuerte Krieg, 
er die Ruffen 1811 aus zwei blutigen Feldzügen als Sieger hervorgehen ließ. Die Pforte trat 
sfolge dieſes Sriebensabfchluffes Beffarabien und ein Drittheil der Moldau mit ben Feſtungen 
hoczim, Atherman, Bender, Ismail und Kilia, zufammen etwa 850 AM., an Rußland ab, 
daß der Pruth bis zu feiner Ausmuͤndung in die Donau, und von da das Tinte Donauufer bis 
fie und bis zur Ausmündung bee Dom in das Schwarze Meer die Grenze beftimmten; die 
bigen Croberungen gaben die Ruffen zurüd. In Aſien follte Die Grenze, wie fie vor dem Kriege 
eweſen, wieberbergeftellt werben. Auch bewilligte bie Pforte ben Serbiern, die als Verbündete 
u Ruffen für ihre Unabhängigkeit gefämpft Hatten, volle Anmeſtie und das Mecht, ihre innern 
Ingelegenheiten ſelbſt zu verwalten, und bie Steuer, die fie dee Pforte zahlen follten, ſelbſt auf⸗ 
ibtingen. Die Serbier nahmen biefe Bedingung, weil fie überhaupt eine Steuer an die Pforte 
t zahlen fich weigerten, nicht an und fepten den Kampf fort, unterlagen aber bald der Über 
acht der Pforte. (&, @erbien.) ° 

Bukoliſche Poefie, deutſch Hirtendichtung, heißt diejenige befondere Art der Idylle (f. d.), 
ꝛelche das Hirtenleben in dichterifcher Idealiſirung und als Gegenſat gegen ein verfeinertes 
hunſtleben darſtellt. Yitefles Vorbild mag bier die Epifode von bem „göttlichen Sauhirten“ 
fumäos in der Homerifchen Odyſſee geivefen fein, bei welcher jedoch von irgend einem tenben- 
üfen Gegenfag noch nicht die Rede fein kann. Diefer machte ſich erft geltend, als das wirkliche 
den in raffinierte Berfeinerung und Unnatur verſunken war, und man fich fehnte, wenigſtens 
a dr Dichtkunſt der reinen Natur zu begegnen. In diefem Sinne fehrieb Theokrit aus Syra⸗ 
"um 275 v. Chr. feine Idyllen, bie fi durch ben Reiz einer frifchen, mitunter ſelbſt derben 
latiwahrheit auszeichnen und noch vollkommen frei find von aller falſchen Gentimentalität 
» fonfligen Nebenbeziehungen, die ſich fpäter auch diefer Dichtart beimifchen. Verwandte 
Nhter, welche gleichzeitig oder etwas fpäter als Theokrit Iehten, find Bion aus Smyrna und 
Rofhus aus Gyrakus. Unter den Römern ſchrieb Birgilius (f. d.) „Bucolica‘‘, in denen aber 
k Friſche und Raturwahrheit ſchon vielfach bycch flörende Meflerionen und felbft durch allego- 
1 verhüllte Befprechung von Zeitverhättniffen verwiſcht if. Noch weit entfernter von aller 
Öten Ratux waren, troß aller formellen Vollendung, bie ital. Schäfergebichte bes 16. Jahrh., 
kihe einen Gegenſatz gegen das ritterlihe Kunftepos bildeten, aber im Grunde biefelben er- 
inftelten Anfchauungen und Gefühle, welche dieſes erfüllten, in ber Einkleidung eines der Wirk⸗ 
qkeit ganz wiberfprechenden Hirtenlebens darftellten. &o Jakob Sannazar aus Neapel(1458— 
330) in dem bramatifizten Schäferroman „Arcadia“, Torquato Kaffo aus Sorrento (1544— 
5) in dem Schäferbrama „Aminta” und Giambattifta Buarini aus Ferrara (1557— 1612) 
1 ftinem „Paflor Fido⸗ Namentlich das letztere über alles Verbienft gefeierte Werk rief unzäh- 
ge Nachahmungen hervor, an denen ſich in Deutfchland 3. 3. Opig betheiligte. Befonders 
ber war e6 in Dentfchland die Genoffenfchaft ber Pegnitzſchäfer, welche um bie Mitte bes 17. 
ſhrh. eine Menge längft vergeffener Hirtendichtungen hervorbrachte, bie fich nur durch ein lee⸗ 
#4 Spiel mit eingebilbeten Gefühlen auszeichneten. Etwa gleichzeitig wurde Diefe Dichtungs 
Ni in Frankreich Mode. Seit Honore d'Urfe aus Marfeille 1612 feinen rhetoriſch⸗prunkenden 
“Hiferroman Aſtraͤa“ hatte erſcheinen laffen, führte man überall Schäfermaskeraden auf, 
md glaubte’ fih dadurch aus einer entfittlichten Wirklichkeit zur reinen Ratur zu retten, ohne 
on dem wirklichen Weſen berfelben im Leben und in der Literatur eine Ahnung zu haben. 
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Eine größere, wenigſtens ſubjeetive Wahrheit hatten bie „Idyllen“ Salommon GBeßuerv ad 3% 
rich (1730 87), welcher in der That mit reinem Sinn und Gefühl eine urfprümgiäcde fie 
ſchuldswelt zu malen ſuchte, aber derſelben freilich auch eine durchaus fremmbartige, Eile Em 
timentalität beimiſchte. Noch größeren Beifal als in feinem Vaterlande fand er in Frankırd. 
Seitdem iſt bie eigentliche Hirtendichtung mehr und mehr verſchwunden; denn bie Shoe ma 
, dem Maler Müller, von Z. H. Voß und Mörike flellen nicht ſowol ein erfcänemtes golbened Zeit 
alter als das wirkliche Landleben ihrer Zeit in bichterifcher Wetldrung dar. Gin gäifivelkr, ae 
für une durchaus frembartiger — bie altgriech. Hittendichtung new zu beleben, wer il 
depss Auguſt von Sacfen-Borha „Ein Jahr in Arkadien“ (1808). 

ulowinn, der füböftlächkte Theil Baliziens und mit beffen Eteiſe Czernowicz gleichbedn 
tend, gehörte urſprünglich zu Giebenbürgen, ſeit 1482, wo der moldauiſche Fierſt Ctepban l. 
ſie eeoberte, bis 1777 zur Moldau, unb wurde 1786 Dem bie: Staate als galigiſcher Kreit a 
verleibt, —8 mit Gerechtſamen bevorzugt, die ſie zum hol noch genießt. Das Land if 1 
DM. groß und hat 354900 E., größtentbeild Moldauer unk demnächſt viel Juden und Im 
nier, die megeſammt in 5 Städten, 4 Marktfleden und 378 Dörfern leben. Die B. liegt auf ter 
oͤſtlichen, mehrfach durch hohe Bergäfte geglicherten Vorſtufen des karpatiſchen Walbgeicg, 
und wird auf den nicht galizifchen Geiten von Rußland, bee Moldau, Biebenbürgen wıb In 
garn umfchleffen. Ihre Gewaſſer gehören dem Gebiete des Schwarzen Meeres an. Driche 
und Pructh berühren den nordöfllichen Theil; Sereth, Suczawa und Moldawa Haben hier ihr 
Urfprmg ı den füblichften Theil durchfließt die Biſtriza, bie Goldene genannt, weil fie Belle 
ner mit ſich führt. Das Band hat zwar ein rauhes Klima mit ſtrengen intern; bed ide 
Allgemeinen äußerft fruchtbar, und befigt fhägeneiwerthe Reichhümer in ben ee nd 
Eifen-, Bid. ya Silbererzen, in ben kräftigen, meis ausgedehnten Forßen, befonbess 
wälbern, üppigen GSetreibefluren und fetten Wirfen, in dem blühenden Beſtande einer flag 
Rindvieh⸗, SEchaf⸗ beſonders ſchoͤnen Pferde» und allgemein verbreiteten Blenenzucht. 
Acerhau und Piehrucht bieten ihre Rohartikel im Vereine mit nicht unbetnichtfichen J 
erzengniffen | in Kuchen, Leinwand-, Holz⸗, Reber- und Metallwaaren einen lebhaften 
verkehr, ber in den Händen ber Juden un Armenier fich befindet und feinen bebeutenden (mw 
tealfig in ber Hauptſtadt Czernowiß hat. | 

Bulak, —— Kairo (ſ. d.), wo ſich die Douane befindet. Der Ort zaͤhlt 180006, 
und iſt berühyet durch die Druckerei, die Mehemed⸗Ali 1922 daſelbſt anlegte, und aus der am 
Reihe bedeutender Werke ber arab., perſ. und türk. Literatur hervorgegangen iſt. 

Bülau (Friebr.), — —*— ber praktifchen Philoſophie und Politkk an der in 
verfität zu Leipzig, geb. 8. Det. 1805 zu Freiberg, wo fein Water Mitglied des Diatbeyguf 
war, exhielt nach ber Wurter früßzeitigem Tode theils durch Diefen, theils Durch Privatunteniu 
feine erſte Erziehung und Bildung, ſodaß er 1816 in bie zweite Glaffe des Gommaftuont i 
berg aufgenommen werben konnte, wo er fpäter auch Vorlefungen auf ber Bergafabemie 
Zu Leipzig ſtudirte ex 1823527 die Mechte, befchäftigte fig aber mit Vorliehe it & 
fenfchaften, Geſchichte und claffifcher Literatur. In inniger Mereinigung mit Eu 










jebigen Profeſſor Zul Meiste in Leipzig, lebte ex hierauf bit 1857 in dem Dorfe Gounent 
Leipzig, und fing zu Dftern 1828 an, in Leipzig Vorlefungen über fühl. StestWrerht zu 
worauf er fi 1829 auch in ber philpfophifchen Facultaͤt habilitirte. Mit Weisße und vu 
gab er eing Ülberfegung und Grlöuterung der „Germania‘ des Tacitus heraus, und wit Ordens 
übernahm er zu Oftern 1851 bie Rebaction ber Zeitfeprift: „Das Vaterland“ (5 Jahtzien 
Lpz. 183135). Er wurde 18353 auferordentlicher und 1836, nachdem er einen Nuf nach 
abgelehnt hatte, ordentlicher Profeffor. Während der 9. 1837 —*5* er * he 
periodifchen Preſſe, 183849 bie Rebaction ber von Yölig begründeten 
ber Gefhichte und Wolitit“, und von Dfkeen 1843 bis Juni 1848 bie ber — — 
nen Zeitung“. Um 1. Oct. 1851 übernahm er bie Redaction des amtlichen 2* —* 
tung”. Reben dem hierdurch bebingten Zeitgufwande und einer regen * 
nauſtiſchen und enchklopaͤdiſchen Thaͤtigkeit hat er auch viele Fruchtbarkeit in ſalbſtaͤndigen Bo 
Een gezeigt. Seiner „Encufiapäbie der Staatöwiffenfchaften” (2ypz 1832) I LY Fr 
foffungeregt bed Königreichs Sachſen“ (Rpz. 1833), „Dur Staat und w“ (Ch 
33), „Der Staat und die Induftrie” (Epz. 1834) —— —“ 
8* (Epz. 1835) und die Schrift „Die Behörden in — uud Gemeinde (Bpı. 1850; 
ner die „Geſchichte bes europ. Staatenfpfens“ (3 Bde. 2p3.1837— 39), bie — 
ſchichte der J. 1830 - 58" (2pz. 1838), und für das Heeren und Ukert ſche 
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Befchichte Deutfihtanbs von 1806-30” (Hamb. 1842); dann „Zeitfengen aus Politik und 
oſlonirihſchafe ( Apz. 1846), eine Kortfegung der Poͤlih ſchen Sammlung der „uropätfchen 
efaffungew“ (2p3.1847), „Waptrecht und Wahlverfahren” (2pz. 1849), „Geheime Geſchich⸗ 
vund rachſethafte Nenſthen⸗ (Be. 13, Rpz. 1850 fg). B. Hat ferner vie Geſchichte Englands 
n Maraufay und deſſen Meineve Schriften überfept, ſebt bie Saͤchſiſche Seſchichte⸗ von Gret⸗ 
ſel fort und beitet die „Hiſtoriſche Hausbibllothek“. Im I. 1849 wurde ea zum Rettor ber Uni 
efttät gemaͤhlt, hielt ſich bei den Berfaſſungswirren von 1850 auf Selten der Neglerung, und 
Heibete in Folge jener Vorgänge das Rectorat auch noch 4851. 

Bülbũl iſt der perf. Name ber Nachtigall, der durch Goethe's Weſtoͤſtüchen Divan”, fowie 
rc Rüdert und Paten auch in der beutfihen Poeſit heimiſch geworben iſt. Als Vogel des 
heſten Geſangs, daher die Zaufendflimmige genannt, wirb die Nachtigall von ben perf. und 
A. nie von unfern Dichtern vielfach gepriefen. Zugleich weiß ber Tiebliche Vogel Alles, was 
bh Wunderbares in der Welt ereignet hat, und If ſomit gleichfam die Muſe bes perf. Gpikers, 
ec dem Beginn feines Grzaͤhlung anruft. Wenn die Zeit der Roſenblüte if, die in Perſien 
Kt der Paarungszeit dar Nachtigall zufammenfällt, ertönt ihr Gefang am ſchoͤnſten, und wie 
zn den Düften berauſcht, ſtütz fie in die blühenden Büſche hinein. Diefe Naturerfcheimung 
den die perf. Dichter oft zue Bergleichung zweier Liebenden gebraucht, namentlich aberim my- 
ſchen Oinne gedeutet, wo Bülbuͤl bie nach der Bereinigung mit ber Gotthelt, die ats ſtiUblü⸗ 
nde Hofe (perf. Gul) aufgefaßt wird, firebende menſchliche Seele darftellt. Diefe Liebe, mit 
sikher Färbung, ſchildert das zarte, romantiſche Gebicht des Yasli „Gül und Bülbül⸗ (tür 
Kb ımb dentfe won I. von Hammer, Peſth 1834). 

Balgarei oder Bulgarien, eine Provinz ber europ. Türkei von 1740 DM., welche durch 
Donau in R. von der Walachei, Moldau und von Rußland, im &. von Rumellen und 
tacbenten durch den Balkan gefchieben ifk, im D. vom Schwarzen Meer befpült und im W. 
a Gerbien begrenzt wird, und 4 Mill. €. zählt. Die Küfle ſpringt am markirteſten mit bem 
9 Bülgrad und Emineh in das Schwarze Meer hervor, weiches als bebeutenbfte Zuflüffe aus 
den Abfluß des Ramſinſees und den Kameſik erhält. Das ganze Land erfcheint als eine pla- 
martige Borſtufe des Balkan, welche von ben zum Theil hohen und felfigen Suͤdufern ber 
ſnan alfmälig aufſtelgt zu den dicht bewaldeten unwegfamen Borbergen bes Großen Balkan 
n Beften und bus Kleinen Balkan Im Dften. Die Fluͤſſe, welche der Donau zueilen, wie Timok, 
Ar, Bid, Dema, Lom und Taban, durchraufchen tiefe Felefpalten und hindern die Gangbar⸗ 
iteher, ais fie folche fordern. Die Ratur des öftlichen und wefllichen Theils ift mehrfach von- 
vonder verfihteben. Im Rordofken tritt wie eine Halbinfel zwifchen Donau und Meer die Do- 
nie ats eine Hochfläche nieberer Art auf, meift mit Geſtrüpp und fleppenartiger Vegeta⸗ 
on, zum Theil aber auch mit ausgedehnten Getreidefluren bekleidet. Die Walbungen bebedien 
ur Meinere einzelne Raͤume und werben erft am Kleinen Balkan dichter. Der Weſten iſt weni⸗ 
ränformig und fleppenartig, bie Forſte werben umfangreicher, und viele —— find wohl- 
ngebaut. Die Irũuhlingsmonate bringen eine große Menge Regen, ber bie Communicationen 
var kaum paſſtebar macht, alle Rahrungspflanzen und namentlic, Yutterfräuter aber üppig 
adhern laßt. Die trockene Hihe des Sommers verwandelt das grünende Bild fchnell in einen 
ngenden Anger unb trocknet oft Walbbäche und Brunnen aus. Wie bie Jahreszeiten, fo wech⸗ 
In auch Tag und Nacht fcharf in ihrer Temperatur, mas die Bewohner wol adhärtet, aber auch 
ſt üble Lrantheiten Beförbert. Der Anbau des Landes iſt zwar thellweiſe erſchwert und ver 
abläffigt, die geringe Bevölkerung aber hat noch Überfiuß an Manchem. Die Berg- und Thal- 
tiden geben eimen fehn reihen Ertrag, weshalb bie Viehzucht in gutem Zuſtande iſt, ſodaß vor 
isch Schafe und Rinder ausgeführt werben können. Andere Ausfuhrartitel find Getreide, 
Bein, Eifen und Biein den Vorbergen gewonnenen Erze, Holz, Honig und Wache, Fiſche, WIN. 
I Regierung der Provinz iſt in den Händen bes mohammed. Beglerbeg von Rum⸗Ill; unter 
hm ftehen bie vier Sandſchaks Sophia, Rikopoli, Siliſtria und Widdin. Hauptftadt ift Sophia 
der Triadiha; andere Hauptpunkte biefes militaͤriſch wichtigen Landes find Siliſtria und Rus⸗ 
fat, Varna, Schumla und Burgas, Wibdin und Nikopoll, insgefammt bekannt als die Wacht⸗ 
ofen der wenigen Pforten dieſes Schauplahes langer Kriege, von den Römern und Byzantinern 
"in bie neueſten Zeiten ber ruſſ. türk. Kämpfe. 

Die früheften bekannten Bewohner bes Landes waren bie Moͤſier, nach denen das Land auch 
‚on den Römern Döfka (f. d.) genannt wurde. Lange Mmpften fie glücklich wider bie Roͤmer 
nd nachher, verbunden mie gothifchen und flawifchen Stämmen, wider diegriedd. Katfer für Ihre 
freibeit. Um ſich gegen ihre ſelbſt Bis nach Konftantinopel reichenden Streifereien zu fihern, ließ 
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507 der griech. Raifer Anaflafius.eine große Mauer aufführen; allein im 7. Schch. mußten ud. 
fie den vorbeingenden Bulgaren weichen. Letztere, ein urſprünglich finnifches Volt, drangen von 

ihren urfprünglichen Sigen an der Wolga allmalig nad) Weſten vor, geriethen am Den mnb 
Dnuiever unter bie Oberherrſchaft ber Avaren, welche fie 655 abfchüttelten, und grünbeten, ſich Si 
ſüdlich der Donau ansbreitend, das befonbere bulgarifche Königreich. Die finmifchen Bulgaren ver 
ſchmolzen nach und nad; mit ber felt ber Völkerwanderung In Möfien und Dacien mehnenden 
zahlreichen ſlawiſchen Bevölkerung, ſodaß fie bereits vor 800 ihre Rationalität abgelegt und fle- 
wifche Sprache und Sitte angenommen hatten; nur ben Namen behielten fie bei. Dem Sup 
des-griech. Kaiſers unter eigenen Königen feit 1018 unterworfen, bemerkte ihr König Afan, def 
das griech. Kaiferthum felbft des Schuges mehr als B. bebürfe, und gab 1185 das Schutbünd⸗ 
nif des Hofs zu Konflantinopel-auf.. War dies auch anfcheinend weife, fo wurde es doch bes Lam 
des Unglüd in ber Kolge, ba nun Ungarns Könige verlangten, daß fich die bulgar. Herrſchet 4 
nen unterwerfen follten. Nachdem der lange Krieg mit Ungarn das Land entuöltert, traf dieſe 
als num die Türken über Gallipoli in Europa vorbrangen, ihrerfter heftiger Angriff. Der Kauf 
war fo unglüdtih, daß 1392 der bulgar. König Susman in türk. Gefangenfchaft gerieth und 
das Volk dadurch feine Selbſtändigkeit verlor. Durch diefe Kämpfe mit ben Griechen und Ti» 
ten kam die Nation immer mehr herab; doch beläuft fie fich jept noch auf —5 MIN. Die Bub 
garen bewohnen nicht blos dad alte Möften, Thrazien und Macebonien, fonbern auch, jenfeit ber 
Donau, den füblichen Theil des ruff. Beffarabiens. Einzelne Colonien find in Südrußland, is; 
der Moldau, Walachei, ja felbft in Sübungarn zerftreut. Das Volk ſeufzt unter dem furdtes, 
ichſten Drude, der in der neueften Zeit das Gefühl für Nationalität und Freiheit erweckt bat. 
Sinzeine Auflehnungen gegen übermüthige Paſchas haben gezeigt, baß die Ration noch Leben 
hat. Seit 866 bekennen ſich bie Bulgaren meift zue griech. Kirche, deren Angelegenheiten fe 
ein Patriarch und drei Ergbifchöfe beforgen. Vgl. Engel, „Sefchichte des ungar. Reichs und ſch 
ner Nebenländer” (5 Bde. Halle 1797— 1804); Schafarit, „Stamwifche Alterthümer” (bemi 
don Mofig von Äprenfeld, 3 Bde, Lpz. 1843—44); Neumann, „Geſchichte der Wölter 

füblichen Rußlands“ (Rp. 1848). 

Die bulgariſche Sprache ift ein Dialekt ber ſlaw. Sprache und in die öftliche Reihe gehöre 
zunächft mit der ruffifchen und der ilfgro-ferbifchen verwandt. Von ben beiden M u 
welche fie zerfällt, ift das Altbulgariſche die Sprache der heil. Bücher für die griech.⸗ſlaw. Kirche, 
und. kam als ſolche nicht blos in alle Donauländer bie nach Serbien und Dalmatien, fonderg 
auch in das ’großmährifche Reich, ja bis nach Böhmen (im Klofter an ber Sazawa) und Pele 
(Krakau) hinein. Es ift in Hinficht der Formation wie der Flexion ber reichſte ſlaw. Dialeft ı 
vereint alle Vorzüge ber übrigen Dialekte wie in einem Brennpunfte, fobaß bie andern Dialche 
faft wie Trümmer dieſes einen erfcheinen. Die Literatur des Altbulgarifchen (f. Cyril und @ 
wifche Sprachen) iſt bie altefte unter allen ſſawiſchen und wurbe einft von faft allen flaw. Bi 
kerſchaften bereichert. Viele werthvolle Documente über biefelbe finden fich in Kloſterbibliotheke 
vor; zu den wicht gſten und belannteften berfelben gehören die Arbeiten Johann's, bes-Crard 
von Bulgarier, ver im 10. Jahrh. lebte und Auszüge aus ben Werken des Griechen Sogaund 
Chryſorrhoas ıf. d.) aus Damascus, ſowie eine griech. Grammatik lieferte; ferner der Nom 
kanon ober Körmtschaja kniga, eine Überfehung aus dem Sriechifchen, beren Anfang fogar ve 
ind 9. Jahrh. verfegt wird, und die eine Sammlung aller Regeln der Heiligen unb Kircheräze 
enthäft (Eritifeh beleuchtet in dem ruſſ. Werke des Baron Roſenkampf: „Obosränie kormtschai 
knigi“, d. i. „Überficht des Nomokanon“, Most. 1829) und viele andere mehr. Das Men 
gariſche entſtand erft nach dem Sturze des bulgar, Reichs (1392) unter den vielfachen Eu 
men, von melchen vie Bulgaren heimgefucht wurden. Alle angrenzenden Sprachen, befonder 
aber die walachiſche und albanefifche, übten zerftörenden Einfluß auf daffelbe und gaben ihm « 
mälig eine Geftalt, in welcher man fat feine Spur mehr von dem Idiom des heil. Cyrill ae 
findet. Es bat, wie die walachifche und albanefifche Sprache, einen Artikel, der aber hinter d 
Worte fteht, welches er bezeichnet; von den fieben flaw. Eafus bat es nur den Nominatis um 
Bocatke behalten, bie übrigen werden durch Praͤpoſitjonen bezeichnet; aud die Gonkıgation fi 
hoͤchſt unvollſtändig und unvolllommen. Eine Literatur des Neubulgerifchen iſt noch nicht: 
handen. Die wenigen religiöfen, nur von den Prieftern gebrauchten Werke liefert Rußland; der 
einzige Grund, weshalb diefe uncultivirte Sprache überhaupt allgemein intereſſiren könnte, liegt 
in ben Volksliedern, in denen fie fi) aufs reichfte entfaltet; indeffen gleichen die bulgarifches 
Balladen in Inhalt und Form gar fehr den ferbifchen. Eine Sammlung bulgar. Volkelieder 
befindet fich in Gzelatowfly's „ Sammlung ſlaw. Volkslieder alle Stämme mit gegenüberfichen 
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z überfegung” (3 Bde. Prag 1822-27). Seit 1806, wo Sofronj, Biſchof von Wratſcha, 
18 erfte bulgar. Erbauungsbuch herausgab, erfchienen etwa 30 religiöfe und einige Elementar- 
erte (unter Anderm bie Evangelien von Sapurow und eine Erziehungskunde von Neofyt), 
mmtlich in auswärtigen Städten gedruckt, namentlich in Bußarefcht, Belgrad, Ofen, Krakau, 
onftantinopel und Smyrna. In legterer Stadt ließ bie British and foreign bible society im 
‚1840 eine bulgar. Überfegung des Neuen Teſtaments drucken; auch erſcheint daſelbſi feit 
844 die Monatsfchrift „Philologia”. Der Hauptftapelplag der bulgar. Geiftesentwidelung 
eint Ddeffa werden zu wollen; hier erſcheint auch feit 1843 Aprilow's Zeitfchrift „Der Bul⸗ 
riſche Morgenftern”. Grammatiken über diefe Sprache haben geliefert: Neofyt (1835), Chri⸗ 
5 (1856), Wenelin (1837, in ruſſ. Sprache) und €. Riggs, ein amerik. Miffionar in 
myrna (in engl. Sprache). Lexika beabfichtigen Neofyt und Stojanomicz. 

Bulgarin (Xhaddäus), einer der bekannteſten ruſſ. Schriftfteller, geb, 1789 in Lithauen, 
urde feit 1798 im Cadettenhauſe zu Petersburg erzogen, da bie bedrängte Rage feiner Mutter - 
ich dem unglücklichen Ausgang bes Kampfes in Polen, an welchem fein Vater unter Ko- 
uszko Theil genommen, biefelbe veranlaft hatte, borthin ihre Zuflucht zu nehmen. In Peters 
ng vergaß DB. bald feine Mutterſprache, machte aber in den Wiffenfchaften fehnelle Fort⸗ 
jritte. Im 3. 1805 kam er zu bem Ulanenregimente bes Großfürften Konftantin, machte den 
lang gegen Frankreich mit, und betheiligte fich dann an dem Kriege gegen Schweben in 
nnland. Unter befondern Umftänden verlieh er hierauf ben ruff. Kriegsbienft und begab ſich 
erft nach Warſchau, kurz darauf nach Frankreich. Hier trat er wieber in Dienft, und kam 
310 zur Armee in Spanien. Zu Anfang bes Feldzugs von 1814 gerieth er in preuß. Gefan⸗ 
nfchaft, erhielt aber nach einiger Zeit feine Freiheit wieber, und begab fi in Napoleons 
auptquartier, der ihm den Befehl über eine Abtheilung Freiwilliger übergab. Mit Napoleon’s 
I ging er nad) Warſchau, mo er verſchiedene humoriſtiſche und poetifche Arbeiten in poln. 
prache fchrieb, mit der er fich wieber vertraut gemacht hatte. Eine Reife nad) Petersburg ver- 
lafte ihn einige Zeit barauf zu dem Entfchluffe, in Rußland zu bleiben. Hier entfagte er nun 
ner Rationalität ganz, warf ſich mit großem Eifer auf das Stubium ber uff. Sprache, wobei 
von feinem Freunde Gretſch unterftügt wurde, in beffen Zeitfchrift feine erften Arbeiten er⸗ 
ienen, und begann ſchon 1823 das „Nordifche Archiv“, das anfangs ausfchließend ber Ge⸗ 
ichte, Geographie und Statiſtik gewidmet war, nachher auch unterhaltende Auffäge aufnahm. 
eine humoriſtiſchen und ſatiriſchen Darftellungen verfchafften ihm bald den Huf eines der ber 
bteſten ruſſ. Schriftftellee. In Verbindung mit Gretſch begann er 1825 bie „Norbifche 
iene”, und in bemfelben Jahre gab er das erfte bramatifche Taſchenbuch in ruff. Sprache 
uskaja Talija” heraus. In der Ausgabe feiner „Sämmtlihen Schriften” (Petersb. 1827 ; 
utſch, 4 Bde. Lpz. 1828) vereinigte er die beften feiner früher in Zeitfchriften zerſtreuten Auf 
ie und Erzählungen; auch finden ſich darin feine „Srinnerungen aus Spanien‘, die zuerft 
23 erſchienen und auf eine intereffante Weiſe feine Erlebniſſe bafelbft vom J. 1810 an fdjil- 
n. Seine Skizzen find zwar oft glücklich aus dem Keben gegriffen; aber feine Satire hat et⸗ 
8 Deraltetes, feine Farbengebung ift mehr bienbend als kräftig, feine Schilderungen find nicht 
ten manierirt, und feinen Charakterbildern fehlt Die Individualität. Nachdem er bie „Bemälbe 
Türkenkriegs im $: 1828” (deutfch, Petersb. 1828) Hatte exfcheinen laffen, betrat er mit 
em „Iwan Wuifhigin, oder ber ruff. Gilblas“ (Peteröb. 1829; deutfch, 4 Bde. Lpz. 1830; 
Bde., Petersb. 1850), und in der Kortfegung deffelben: „Peter Iwanowitſch Wuiſhigin“ 
eter6b. 1830 ; deutfch, 3 Bbde., Lpz. 1854), fowie in einem fpätern Romane: „Roſtawlew, 
re Rußland im J. 1812”, ein weitered Gebiet, wo er fein Talent in umfaſſendern Schilderun⸗ 
ı des Charakters und ber Sitten des ruſſ. Volks zeigte, zugleich aber barthat, daß er doch nicht 
13 befähigt fei, das ruff. Leben in feiner völligen Reinheit und Eigenthümlichkeit aufzufaffen. 
feinen beiden folgenden Romanen, ben „Demetrius” und dem „Mazeppa”, finddie Charak- 
e natürlicher und confequenter durchgeführt, auch ift das hiſtoriſche Clement mit vielem Ge⸗ 
2 benugt. Allein die Anfprüche, die man in England und Deutfchland an einen Roman 
It, befriebigen fie ebenfo wenig als ihre Vorgänger; ja felbft ben Foderungen des ruſſ. Leſe⸗ 
blicums entfprechen fie nicht mehr, ſodaß fich daſſelbe feit einigen Jahren entfchieben von B. 
zewendet hat. Neben der „Norbifchen Biene” gab B. noch einige periobifche Schriften, wie 
 „ Daguerreotyp”, die „Müden“, heraus, Eriftein tüchtiger Mebacteur ; feine Kritik ift ſcharf 
d, wenn gekraͤnkte Eitelkeit ins Spiel kommt, nicht felten leidenfchaftlich. Ein größeres Werk 
ihm, „Rußland in Hiftorifcher, ftatiftifcher, geographifcher und literariſcher Hinficht”, wurde, 
ter feiner Mitwirkung von Bradel ins Deutſche übertragen (Bd. 1—3, Riga 1839 41). 
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Bull, im Engliſchen fo viel als Stier, nennen die Engländer in ber Umgangsfigrede eine 
Erzaͤhlung, die ihre Tächerliche Pointe darin hat, daß in ihr die Folgerichtigfeit des Gedankem 
die Logik fehtt, Wollte z. B. Iemand feine Haͤßlichkeit bamit entfehufdigen, baf er fagte, er fi 
bei feiner Geburt fehr ſchoͤn geweſen, nur habe man ihn ſchon ale Wickelkind vertaufcht, fo wär 
dies ein Bull. Beſonders bürden die Engländer den Irkaͤndern unzählige Bulls auf, und Ley 
tere find in der That auch ftark in dieſer Art von Uußerungen. Doc tft ein Buß jur 
feine pfatte Dummheit, fondern muß irgend eine wigige ttenfpiegelei ober umerwartet Ber 
dung in fig fchließen, wie ber bekannte Ausſpruch Lord Caſtlereagh's, daß, wenn er in eine ge 
wiffen Sache fo und fo handele, „er fich felbft den Rücken kehren werde.” Bei den Debattın 
über die Titte- Bil im Sommer 1851 machte ſich befonders ber ehemalige Lord⸗Mayor von Du 
blin, Reynolds, durch feine unvergleichlichen Bulls demerkbar. Die Bulls find eine Schaytw 
mer für das engl. Luftfipiel mb den Roman und in zahlreichen Sammlungen zuſammengeſtelt 
Dot. Edgeworth, „Essay on Irish bulls“ (Lord. 4803). 

Bull (Die Bornemann), Wlolinvirhros, wurde 5. Febr. 1816 zu Bergen in Norwegen ge 
boren. Nach dem Willen feines Vaters follte er Theologie ſtudiren, und warb von Diefem feiik, 
ſowie von einem Hauslehrer fo ausſchließlich nach dieſem Ziele Hingewiefen, daß man dem mukt 
Ifebenden Anaben alle Mittel zur Ausübung der Kunſt, fogar feine Beige — Dieſet Yen 
fahren förderte indeſſen gerade das Gegentheil und fleigerte bie Neigung des Knaben zur Br 
Am 18.3. beſuchte B. die Univerfitde Chriſtiania. Es bot fich ihm hier Gelegenheit, für enat 
wohlthätigen Zweck im Concerte zu fpielen, und bei biefer Gelegenheit erregte er durch feine ie 
Geheimen erworbene große Fertigkeit einen folchen Enthufiasmus, daß ihm bald darauf WE 
Stelle des erkrankten Muſikdirectors angeboten wurde, die er biß nach bem Tode beffelben 
Beſten ber Familie verwaltete. Das Verlangen nach höherer Ausbildung tried nun B. Yines 
in die Welt. Er kam 1829 nach Kaffel zu Spohr, deffen Ruhm ale Viofinfpteler Damals int 
glänzenbfte war. Spohr fand jedoch an bem ercentrifchen fangen Hanne kein Ü 
handelte ihn kalt und ohne Aufmunterung, ſfodaß B. noch in demfelben Sabre nach Garmge 
ging, um, mit gaͤnzlicher Aufgebung der Mufit, Jurtöprudenz zu ſtudiren. Über auch bier meiilf 
er nicht lange. Die Liebe zur Muſik trieb ihn weg, und nad) einen kurzen Aufenthalt in feineg 

Baterlande trat er 1854 in Paris auf. In diefer Stabt verlebte B. bie unglũcklichſten Tag 
feines Lebens. Rachdem man ihm Altes, ſelbſt feine Geige geflohten, und er in Folge der 
drei Tage und Nächte obdachlos in den Straßen umhergeirrt war, führte ihn die Berzweiſi 
faft zum Gelbftimorde. Aus biefem Efende rettete ihn eine ältliche Dame, die Winve dei GE 
fen Faye. Nach Überwindung einer ſchweren Krankheit fand er endlich durch den Inftrument 
macher Lecoug Gelegenheit, in einem Eoncerte auf einer von diefem geborgten Beige zu ſpielck 
Die dadurch erworbenen 2500 Free. feßten ihn Hierauf in den Stand, nach ber Schweiz ı 
Italien zu reifen. In diefer Zeit fon hatte B. feine ihm eigenthuüͤmliche Spielweiſe antgekil 
die in ihren Grumdzügen ſich aufdie Schule Paganint’6 zurkckführen läßt. Wiewol B. fein 
bild in Erfindung und Überwindung der abenteuerfichiten Schwierigkeiten zu übertreffen fud 
war es Ihm dennoch unmöglich, dem Fluge bed itafienifchen Daͤmons zu folgen ; er verkor ſich 
berechnete, kalte Btzarrerien, die mol Staunen hervorriefen, aber das Gemüth kalt lichen. | 
deffen wurde B. in Italien überall mit dem größten Enthuftagmus aufgenommen, in Reag 
von der entzückten Maltbran auf öffentlicher Bühne umarmt. Er wenbete fi von ba nah 
ris zurũck bereifte 1835 Frankreich, fpiefte 1836 in London, durchwanderte — Exhe 
(and und Irland, und kehrte wieber nach Parid zurüd. Spätere Reifen nad) Belgien, Hofe 
Rußland und Deutfchtend unternahm er in Begleitung feines Freundes Kellernrann, wei 
als einer der beſten Schüler Merk's durch fein treffliches Eellofpiel damals die Aufmerkſar 
der Kunflfreunde auf ſich zog. Nach jahrelanger Ruhe befuchte er auch Wmerifa, ven mohe 
erft im 3. 1850 zurückkehrte. Unterbeffen ward der Name U.’ in Europa füftn 
feine Spielart Beine Nachahmung finden, und er feibft auch feine Eigenchumlichteit nicht de 
Gompefittonen verallgemeinern konnte. Außerdem tft fein ganzes Fünfkletifchee Leben in fo AM 
feitigen virtuofen Beſtredungen verfloffen, daß er zu irgend einer praktiſchen Seellang = 
gedignet a Vermaͤhlt ift B. feit 1836 mit Felicia Mferandrine, der Enkelin feiner da 

ee Wohlthaͤterin. 


Bulle Bieh unfprünglich die Kapſel für das mittels Schnur einer Urkunde angehängte © 
gel, dann das Siegel, endlich die Urkunde ferbft, wie z. B. die berühmte Goldene Bulle ff. 
Kalſer Karls IV., fo genannt nach der goldenen Kapſel, beven bie byzant. und frant Raller 
wichtigen Fällen ſchon feit dem 9. Jahrh. fich bedienten. Borzugewelle aber gihraucht urei 














































Bulletin J Bulliuger m 


fen Ausdruck yon ben ja Namen des Payſtes ausgefertigten offenes und mit einem ſolchen, 
i Gnadenſachen an einem gelb⸗ aber rothſeidenen, bei Juſtizſachen an einem graubanfenen. 
den herabhaͤngenden Siegel verfehenen Urkunden über wichtigere Gegenſtaͤnde. Sie werben, mit 
usnahme derer an bie unirten Griechen, in Tat. Sprache abgefafit und auf Pergament geſchrie⸗ 
n, und zwar auf die vaube Seite deſſelben und mit gothifchen Buchſtaben. ( S. Breve.) Alle 
ıgen an bes Stirn ben Namen und Zitel bes Papſtes, z. B. Gragorius, episcomıs, servus 
rorum Dei ete. Dann folgt ein allgemeiner Eingang, nach deffen Anfangẽworten mem bie 
ule benennt : fo z. B. die Bullen In coena dominı, die berühmte, feit Urban V. (1362) öftert 
iederholte Bannbulle gegen bie Keberz Unigenitus, die Verdammungébulle von 4.715 gegen 
adnd; Dominus ac redemtor noster, bie Aufhebungebulle der Jeſuiten; Eoclesja Christi, 
e Bulle, durch welche das Concordat mit Frankreich im J. 4801 in Vollziehung gebracht 
de; De salute animarum, die Bulle über die Einrichtung ber Bath. Kirche in Preußen. Ihnen 
ud das in Blei abgebrudkte große Siegel der röm. Kirche angehängt, das auf her Vorderſeite 
ı Bilbniffe der Apoftel Petrus und Paulus, feit dem 16. Jahrh. flatt deren das Wappen bes 
gierenden Papſtes und auf ber Rückſeite deffen Namen zeigt. Ausgenommen hlervon find bie 
ilben, d. b. zwifchen der Wahl und Weihe eines Papſtes ausgefertigten Bullen, wa die Wap⸗ 
nfäte leer gelaffen wird, — Bullarium nennt man eine Gamminng der päpftlichen Bullen, 
lftindige Sammlungen ber Art find das „Bullarium magnum Romanum a Leone Magnp ad 
nedictum XIII.“ (19 Bbde., Lugemb. 1727—58) und „Bullarium Romanum” (28 he, Nom 
3744), woran fich dag „Bullarium Benedicti XIV.’ (Mecheln 4826 eh 1827) und neuer 
die Barberi'fche Fortfeßung des „Bullarium Romanum magoum” (Wien 1835), fomie die 
kiterführung Spetia’d (1835 — 44) ſchließt. Vgl. Eifenfchuid, „Räm, Bullarium, ober 
uüge bes merkwuͤrdigſten päpftlichen Bullen u. f. mw.” (2 Bde, Neuft. a b. Orla 1854). - 
ulletin (ital. Bulletino), ein franz. Wort, bezeichnet urfprünglich, gemäß feiner Ableitung 
dem mittellateiniſchen Bulla (officiellee Erlaß, namentlich des Papftes), eine jede Hejnere 
tie Kundmachung ober ben officielen Bericht über gewiffe Ereigniffe und Begebenheiten. So 
mt man den öffentlich befannt gemachten Bericht über ben Geſundheitszuſtand eines Fürfien, 
vie den zur Veröffentlichung beftimmten Bericht eines Generals an feine Regierung über 
ewinn oder Verluſt einer Schlacht, über die von ihm eingenommene Gtellusg, über 
Mend und Geiſt feiner Truppen vorzugsweiſe ein Bulletin. Bekaunt finh nor. allen die 
ulktins ber großen Armee Napoleon's, welche zu ihrer Zeit, obgleich fie ſich oft von.der Wahr 
it entfernten, in der ganzen Welt bas größte Auffehen erregten. In ähnlicher Weiſe führen 
4 die regelmäßigen Berichte über die von Akademien und gelehrten Geſellſchaften gehaltenen 
Yungen und die yon ihnen ausgeführten wiffenfchaftlichen Arbeiten ſehr gft den Titel Bule 
Am befannteften find durch den Reichthum ihres Inhalts die „Bulleting” bes petereburger 
dber belgifihen Afabemien, fowie dag „Bulletino” des Archäologifchen Inſtituts zu Rom. 
die officielle Sammlung ber Gefege und Verordnungen ber. franz, Megierungenbielt gleich 
ihrem Beginn (14. Frimaire des J. M die Auffchrift „Bulletin des lois“. Endlich hat bas 
iort eine weitere Anwendung gefunden und iſt mehrfach zur Bezeichnung von Zeitfihriften 
ſſenſchaftlichen Inhalts verwendet worden. Unter lehteren dürfte das „Bulletin universel 
s sciences et de lindustrie‘, welches unter Leitung des Baron von Feruſſac von 1824—30 
Sien, hervorzuheben fein. Sonft nennt man in Frankreich auch noch im Beſondern bie Zettel, 
fwelche die Wähler in deu Wahlverfammlungen ihre Votum [chreiben, Bulletins. 
Bullinger (Heine), Zwinglis Freund und Nachfolger als Antiftes zu Zürich, der vorzuͤg⸗ 
‚zur Befeftigung der Reformation in ber Schweiz beitrug, war zu Bremgarten im Ganton 
ngau 18. Juli 1504 geboren, und der Sohn eines Prieſters. Auf der Schwe zu Emmerich 
ildet, ſtudirte er zu Köln, und wurde hierauf Lehrer in dem Kloſter Kappel, Nachdem er Lu 
76 Schriften kennen gelernt hatte, die er eifrig fa, hörte er auch 1527 Zwingli's theologifche 
sttrüge und Predigten. Mit Repterm wohnte er 1528 dem Meligionsgefpräce zu Bern bei, 
lches die Beformakon diefes Kantons zur Folge hatte. Im J. 1529 verheirathete ex fich mit 
er ehemaligen Nonne, Anna Adliſchwyler, mit der er 35.9. in einer glüdlichen Ehe lebte 
delf Kinder zengte. Durch eine räftige Predigt zu Bremgarten am Pfingſtſonntage 1529 
nlafte B. die gefammte Gemeinde, ſich der Reformation anzufchließen, und wurde ber exfte 
ing. Prediger derfelben; dach fchon 1534 nach dem unglüdlihen Ausgang ber Schlacht bei 
wpel warb er Dusch die Bath. Partei bes Gantons zur Flucht genöthigt. Er wandte ſich nad 
th, wo ihn 4532 der Große Rath zum Pfarrer am Münfter wählte. In bem Abendmahls⸗ 
site mit Luther und hei ben Hänbdeln mit den Wiedertaͤufern zeichnete ſich B. durch Biederkeit 
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und Mäßtgung aus. Gaſtfrei nahm er die deutſchen Theologen auf, bie fich des Interims megen 
in bie Schweiz flüchteten. Ohne der Wahrheit etwas zu vergeben, vermittelte er bie kirchlicher 
Streitigkeiten zwifchen Genf und Bern. B. ftarb 17. Sept. 1575. Neben fehr zablreihen 
eigenen Schriften gab er 1543 Swingli's Schriften heraus. Handfchriftlich Hinterfich er unter 
Anderm die „Geſchichte der Eidgenofien, befonders der Figuriner” (4 Bde.) und die „Referme- 
ttonsgefchichte” (Heramsgegeben auf Beranftaltung ber vaterländiſch⸗hiſtoriſchen Gefellfhaftin 
Züurich yon Hottinger und Vögeli, Zür. 1838 fg.). Seine „Reifeinftruction und Briefe an feine 
Sohn Heinrich”, als diefer 1553 auf Reifen ging, gab Kranz (Bern 1828) Heraus. Bgi HA, 
„Leben B.'s (Zür. 1828), und Franz, „Mertwürbige Züge aus dem Reben B.’8” (Bern 1828) 
Bullion ift ber engl. Name für Gold und Silber in Barren (f. d.). 
Bulmer (William), einer der ausgezeichnetften Buchdrucker Englands, war zu Rescafl 
upon⸗Tyne geboren, wo er auch eine Zeit lang druckte. Nach London Übergefiebelt, erwarb a fü 
nen Preſſen alsbald durch die Bell’fchen Miniaturausgaben der engl. Dichter umb burd Ui 
Ausgabe des Perfins von 1790 fo großes Anfehen, daß der Hofbuhhänbler Georg Nice! ih 
dem Könige Georg IN. für die Ausführung jener befannten Prachtausgabe des Shakſper 
(OBde. 1794— 1804) empfahl, von welcher feine Officin die Firma Shakspeare press erhic 
Geine „Poetical Works of John Milton‘ (3 Bbe., 1795—97) werden von Dielen ned de 
Shakſpeare⸗Ausgabe vorgezogen, mindeſtens ihr gleichgeftellt. Nicht minder herrlich ausgef 
tet find fein „Museum Worleyanum”, beffen Ausgabe bem Befiger 27000 Pfd. St. kofık 
Murphys „Antiquities of the Arabs in Spain” (1816) u. ſ. w. Als befonderer Günfkfing ie 
kunſtgerechten engl. Bibliomanen beforgte er die meiften Drude für ben Rorburgb-Einb und h 
zahlreichen Werte des bekannten Bibfiographen Dibbin, welcher auch in feinem „Decamercd 
die Erzeugniffe der berühmten Shakspeare press befchreibt. B. ftarb 9. Der. 1830, ned 
er ſchon feit 1819 fich von feinem Geſchäft zurückgezogen und die Zeitung beffelben bem Ex 
feines Freundes Nicol übergeben hatte. 
- Bülow (Frieder. Wilh. Freiherr von), Graf von Dennewitz, preuß. General der Infante 
einer der Hilden bed Befreiungskriegs, war 16. Febr. 1755 auf dem Familiengute Falkerh 
in der Altmark geboren. Er genoß zugleich mit feinem Bruber, Heinrich, eine forgfältige Ex 
hung, und ließ frühzeitig fchon lebhafte Neigung zum Soldatenſtande blicken. In fen 
14.5. trat er in bie Armee, wurde Lieutenant beim Regiment von Braun und war bit 
Capitän geffiegen, als er 1793 mit dem Charakter eines Majors zum Gouverneur des Priz 
Louis Ferdinand von Preußen ernannt wurde, in welcher Stellung er dem Feldzug von IT 
beimohnte. Während der Belagerung von Mainz gab er mehre bervorftechende Beweife 
Tapferkeit. Im J. 1795 ward er zur oftpreuß. Fürfelierbrigabe verfeht und erhielt ein Batai 
Im Kriege von 18067 nahm er ald Obriftfieutenant unter L’Eftocg Theil an ber Verfhd 
gung von Thom und focht in mehren Treffen, namentlich bei Waltersborf, mit Auszeidhe 
Im I. 1808 wurde er Generalmajor und Brigabegeneral und 4811 Gouverneur von E 
und Weſtprei fen: Als Preußen 1813 den Krieg mit Frankreich begann, war e8 B, der gt 
die Franzoſin das erfte glückliche Treffen bei Mödern am 5. April lieferte, wodurch fi 
nach ber Schlacht bei Lügen geſunkene Gelbfivertrauen bes Heers wieder bob. Bald bar 
f&hügte er Lurch den Sieg bei Luckau über Marſchall Dudinot, A. Junt, das von den Franz 
bedrohte Berlin. Nach dem Waffenftillftand, im Aug. 1813, warb fein Corps unter die Bet 
bes Kronprinzen von Schweben geftellt, das fomit einen Theil der fogenannten Rordarmer 
dete. In biefer abhängigen Stellung ſah fich B. bei der defenfiven Art der Kriegführungbes Kt 
prinzen anfangs zur Unthätigkeit gezwungen. Nach und nad) jedoch fuchte er fich diefem Ü 
menden Einfluffe zu entziehen und trat, wo es ging, felbftänbig auf. So ſchlug er, zum Zheil] 
gen den Willen des Oberbefehlshabers, die Schlacht bei Großbeeren (f. d.), wo er ben Marfı 
Dubinof zum zweiten male befiegte, ſowie bie bei Dennewig (ſ. d.) mo er den zur Hüffe herbeidi 
ben Marfchali Rey durch feine trefflichen Dispofitionen uͤberwand. B. rettete hierdurch wiebeii 
Berlin und vernichtete zugleich einen beträchtlichen Theil der feindlichen Streitkräfte. Bar 
lohmung nahm ihn der König unter die Meine Anzahl der Brofritter des Eifernen Krenzet 
Nachdem B. hierauf eine Zeit lang mit der Belagerung MWittenbergs beauftragt gewefen ı 
nahm er auch an ber Schlacht bei Leipzig rühmlichen Antheil. Don Paunsdorf und Reuk 
her vorbringenb, war er mit feinen Truppen am 19. Oct. der Erſte an den Thoren Beizg 
die er flürmend eroberte. Während bie Verbündeten die gefchlagene Armee Rapele 
Bis an ben Rhein verfolgten, erhielt B. den Auftrag, die nördlichen Provinzen Deutfchlanbt 
befegen und den Niederrhein und die Yſſel militärifch zu beobachten. Nachdem er yinterei 
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der 8 gegen Cude des San. 1814 ganz Holland und Belgien, mit Ausnahme weniger 
kankte, von den Franzoſen befreit hatte, wurde er befehligt, fich mit der in ber Champagne kaͤm⸗ 
ienden fehlef. Armee unter Blücher zu vereinigen, was er, nachbem er die Feſtung Lafere und 
jeiffond genommen, am 4. März bewirkte. Hierauf half er den Sieg bei Laon, wo er das 
entrum commandirte, erfechten, nahm Compiegne ein, und befihloß ben Feldzug mit Befegung 
3 Montmartre, während die Verbündete in Paris einrückten. Hier ernannteihn der König von 
heußen zum General ber Infanterie, erhob ihn unter bey Ramen Bülow von Dennewis in 
aGrafenftand, und verfah ihn mit einer Dotation an Gütern im Werthe von 200000 Thlen. 
lach dem Frieden warb er. commanbirender General von DA und Weſtpreußen. Bei Eröffe 
mg des Feldzugs u.m 1815 erhielt er ben Dberbefehl über das vierte Armeecorps, welches er in 
Umirihen Blücher zuführte, um biefem in der Schlacht bei Belle- Alliance den Sieg erfämpfen 
helfen. In Folge deffen zum Chef bes 15. Rinienregiments ernannt, kehrte er qm 11. San. 
316 auf feinen Poſten nach Königsberg in Preußen zurück, ftarb aber daſelbſt ſchon am 25. 
ihr, deſſelben Jahrs. B. war nicht nur ein ausgezeichneter General, fonbern auch Höchft ach⸗ 
nagtwerth als Menſch und Bürger. Wie er die Theorie ber Kriegskunft fchon in feiner Jugend 
ründlich ſtudirt Hatte, fo fegte er dieſes Studium auch während feiner militärifchen Laufbahn 
uubläffig fort. Dabei Tiebte er die fchönen Künfte, befonders bie Muſik; außer mehren Motet⸗ 
s hat er eine Missa und, den 51. und 100. Pfalm compontet. Seinem Andenken errichtete 
ner Wilhelm IIL eine Marmorftatue in Berlin. Vgl. „General Graf B. von Dennewih 
den Feldzügen 1813 und 1814” (2p;. 1843). | 
Bülow (Adam Heinr., Freihere von), ein geiftreicher kritiſcher Mifitärfchriftfteller, des 
wigen Bruder, geb. zu Falkenberg in ber Altmark um 1760, befuchte die Militäralabenıie zu 
ein, trat fehr früh in ein Infanterieregiment und ging fpäter zur Gavalerie über, Aber balb 
währte ihm der Militärbienft kein Äntereffe mehr, er nahm feinen Abfchieb und lebte in Zu⸗ 
Egezogenheit wiffenfchaftlich befchäftigt. Als in den Niederlanden ber Aufftand gegen Jo⸗ 
WI. ausbrach, ging ex dahin und erhielt fehr bald Anſtellung als Offizier; doch fand er bei 
Art und Weife, wie hier der Krieg geführt wurde, keine Gelegenheit, ſich auszuzeichnen. In 
nen Hoffnungen netäufcht, Lehrte ex in fein Vaterland zurück, faßte eine Teidenfchaftliche Liebe 
edat Theater und brachte eine Schaufpielergefellfchaft zufammen; Aber mancherlei Schwie 
keiten und Bedenklichkeiten bewogen ihn bald, auch dieſer Befchäftigung wieder zu entfagen. Er 
ieh die Geſellſchaft und ging mit einem feiner Brüder nach Amerika. Vergebene fuchte er 
& bier den idealen Zuftand gefellfchaftlicher Freiheit, wie er ihn erwartete; mit dem Überdruffe, 
 getäufchte Erwartungen erregen, ae er nach Europa zurück. Indeß hatte ber Hanbelsgeift 
Amerikaner beide Brüder erfaßt. Sie wendeten den legten Reft.ihres väterlichen Erbes zum 
Hauf eines beträchtlichen Vorraths von Glaswaaren an und fchifften fi) Damit in Hamburg 
m zweiten male nach Amerika ein. Da es ihnen aber an Taufmännifcher Umficht und Sach⸗ 
mtniß fehlte, fo fahen fie ſich bald auf allen Seiten betrogen und waren genöthigt, abermals 
& Europa zurückzukehren. In einer Schrift, „Der Freiftaat von Nordamerika in feinen neue. 
a duftande” (2 Bde, Berl. 1797), ſtroͤmte B. den ganzen Haß und Unmuth aus, den er 
ven dieſes Land empfand. Um biefe Zeit machten ihn Bärenhorſt's „Betrachtungen über 
Kriegskunſt“ auf die Mangelhaftigkeit der damaligen Kriegstheorie aufmerkſam, und er 
Hlof, dieſer Wiffenfchaft eine tiefere Begründung zu geben. Das Reſultat feiner Studien 
n die anonym erfchienene Schrift: „Geiſt des neuen Kriegsſyſtems (Hamb. 1799; 3. verm. 
4.1835). Diefelbe fand großen Beifall, und dies bewog ihn 1799 nach Berlin zu gehen, 
er im Generalftabe oder im Departement ber auswärtigen Angelegenheiten Anftellung 
ste. Seine Hoffnung flug aber fehl, und er fah fich genöthigt, von der Schriftftellerei zu 
en. Unter Anderm fchrieb er in jener Zeit die „Befchichte des Feldzugs von 1800” (Berl, 


MM). Nach mancherlei Hänbeln, die ihm feine freimütthige Beitreitung ber damals gewoͤhn⸗ 


en Anſichten zuzog, ging er nach Rondon, wo er die Herausgabe eines Sournald über Eng» 
id begann. Da jedoch bie erften Hefte feine Abnehmer fanden, kam er in Belbverlegenheiten, 
ihn in Haft brachten. Nach feiner Ruͤckkehr nad Berlin 1804 arbeitete ex fleifiger als je. 
ine Hauptfchriften aus diefer Periode find: „Reben des Prinzen Heinrich von Preußen“ 
Die, Bert. 1805), „Lehrfäge des neuern Kriegs” (Berl. 1805), „Nee Taktik der Neuern, 
cfie fein folkte” (2 Wbe., &pz. 1805). und „Militärifehe Monatsfchrift” (Berl. 18057). 
Ane an bittern Ausfällen reiche „Gefchichte des Feldzugs von 1805” (2 Bde., Berl. 1806) 
te ihn A806 in gefängliche Haft. Als man.nad) ber Schlacht bei Jena dem Einmarfche ber 
anzofen in Berlin entgegenfah, führteman ihn unter mancherlei wibrigen Begegniffen nach Kol⸗ 
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‘der, ben Sieger von Dennewip, vorfheilhaft eingewirkt. Übrigens war B. auch ein Afrige Ir 


"Finanzen, bes Handels und Schages ernannt. Unter den ſchwierigſten Berhäftniffen leifieft 


Miniſterialverhaͤſtniſſe gegen Ende des. 1817 meben dem Binanzeninfleckkih 
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berg, vun ba nach Königeberg und endlich nach Riga, wo et im Jull 1807 im Defängrifk ka, 
B. war em Bann von reichen Kenntniſſen und glänyenden Anlagen. Wenn auch bie geftige Ge⸗ 
nialität, bie ihn auszeichnete, mit Dem erftarrten Mletyantämıs feiner Zeit nothwendiz In heftigen 
Conflict geräthen, und bie Nichtbeachtung and Berterimeng, bie fein Streben überal, an von fm 
Megierung erfuhr, Bei feinem lebhaften Selbſtgefühl jene Witterkeit erzeugen mußte, die win 
feinen Schriften’ mit der Zeit in immer höherm Grade Anden, fo haben boch vieſe Greifen m 
verkennbar zu den Erfolgen der J. 1813 15 beigetragen und namentlich auch auf fäünen Br» 


hänger Smwedenborg’s, was er z. B. durch die nach feinen Tode erſchienene Schrift, Nane per- 
missum est, Coup d’veil sr la doctrine de le nonvelle &glise chröätienne” (Kelberg IHM 
an den Tag gelegt hat. z 

Bülow Aug. Friebe. With. von), ehemaliger Oberpräfibent der preuf. Provinz Cette, 
geb. zu Vörben in Weſtfalen 23. Febr. 1762, ftudirte zu Göttingen, und widmete ſich der je 
ſtiſchen Laufbahn zu Hannover und Eee, wo er Juſtizkanzlei⸗ und Dann Dberappellaftond 
war. Im I. 1805 trat er im preuß. Dienfte, wurde zuerft Geh. Regierungsrath zu Pink 
dann 1867 zu Berlin, 1880 Oberlandeögerichtöpräfident zu Soldin und fpäter Mitgke 
neuerrichteten Staatoraths. Im J. 1814 kam er als Generalfecretär des preuß. Gouvernen 
nach Dredbden, wo er zugletch bet geheimen Polizei vorfland, und 4846 ats Oberpraſident ie 
Provinz Sachſen nach Magteburg. Bine erweiterte Wirkfamkeit erhielt ct, abs in Foige de 
Karlsbader Gongrefbefchlüffe Senfurgefege und Unterfuchungen demagogiſcher Unttriche 1 
ordnet wurden. Im Dec. 1020, als man feine Ernennung zum Minifter verntuthete, ware 
in Berlin ploͤhlich von einem Sechlagfluſſe getroffen, in Folge deſſen er von allen: öffentir 
Geſchaͤften zurücktreten mußte. B. ftarb zu Potsdam A. Sept. 1827. Schon während fi 
Aufenthalts in Hannover gab er mit Hagemann Praktiſche Brörterungen aus allen Theke 
ber Rechtögelchrfamkeit"‘ (5 Bde., Hannov. 1798-1809) heraus, fpäter fchrieb er „Uber! 
gegenwärtigen Berhättniffe des chriftfich-evangelifchen Kirchenweſend in Deutſchland, Gefenbe 
Im preuß. Staate“ (Magbeb. 1819). 

Bülow (Zubw. Fried. Bictor Hans, Graf von), preuß. Staatsmann, bes Worigen &4 
bruber, geb. 14. Juli 1774 zu Efimroba bei Braunſchweig, ben Stammgute feines Yan 
welcher Tüneburg. Lanbſchaftoͤdirector war, erhielt eine treffliche Erziehung, befischte von 
— 90 bie Ritteralademte zu Luneburg und dann 616 1794 bie Lntverfität zu Göttingen. Dr 
feinen Verwandten, ben nachmaligen preuß. Staatsfanzler Kürften von Harbenberg, wur 
zunaͤchſt heim Kamntercollegium zu Baireuth als Neferendat und 1796 ats Affeffor angefl 
und nad) beffen Berufung nach Berlin 1801 als Wirklicher Kriegs - und Domaͤnenrach che 
falls nach der Hauptſtadt verfept, mo er fich durch Fleiß und Geſchaͤftsgewandtheit audzeiche 
Im 3. 1804 kam er als Kammerpräfident nad) Magdeburg. Nach dem Abfchluffe des 3 
Friedens im 3: 1807 wurde er bei ber Bildung des Staateraths Im neuerrichteten Könige 
Weſtfalen als Mitgfieb deffelben nach Kaffel berufen und bald nachher zum weſtf. Hinifiert 










































bier Bebeutendes. Er organiſirte die zu feinem Reſſort gehörigen Verwaltungezweige und t 
burch umfichtige Thätigfeit ben finanziellen Berhaͤltniffen Ordnung und Feſligkeit mitzuffel 
In Anerkenmung diefer Verdienſte erhob ihn der König Jerome in den Grafenſtand, eine € 
zeichnung, bie fpäter der König von Preußen, als B. in deffen Dienfte zurä Keen ande | 
ftätigte. Deffenungenchtet gelang es mit ber Zeit feinen Felnden, an beren Gpige Befo 
nächherige Finanzminiſter von Malchus wirkte, ihn bei Jerome zu verbächtigen und, waͤhe 
er in einer wichtigen Sendung in Paris abwefend mar, feinen Sturz herbeizuführen. Um 2 
feiner Rückkehr, 7. April 1811, ſeines Amto entlaffen, Tebte er von jegt an auf feinem väterfil 
Gute Eſſenroda, theils mit der Landwirthſchaft, cheils mit ſtaatswiſſenſchaftlichen Etubien 
ſchaͤftigt, bi der König von Preufen gegen Ende des J. 1815 Ihn, auf Hardennerg'e Verf 
zum preuß. Spaats- und Finanzminifter etnannte. Bei dem Friegerifihen Anſtrengangen P 
Pens bis zum zweiten Pariſer Frieden bot B. afle Kräfte auf, mau — BEER 

zu eröffnen. Um wo möglich glei, an Ort und Stelle ben ungeheuern Rilitaͤcbe büt —— 
zielle Hülfe zu gewaͤhren, begleitete er ben König auf ben Feldzuͤgen. Abe nach der SEcheſte 
des Friedens die Reorganiſation bed Staats erfolgen ſollte, glaubte man die frühen einergi 
Wirkfamteit des Finanzıminifters zu vermiffen, wovon jeboch bie Urſache mehh in anhern 
menden Berhäftniffen als in feiner Berfönttchkeit Tag. Da nach der neuen | 
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uſterium und bie Staaböcontuele eruichtet wurden, fobaß jenem nur bie Leitung der Stun“, 
Dominen- und Regalienverwaltung gelaffen ward, fo mochte B. nicht mehr an der Spitze einer 
v en Stellung bleiben mb bat um feine Entlaſſung, die er auf die ehrenvollſte Weiſe 
hie. Er blieb jedoch Mitglied bed Staattraths und übernahm zugleich das fire Ihn neuerrich- 
ete Riniſterlum des Handels und bee Gewerbe nebſt dem Baudepartement. Als darauf 1825 
v6 Niniſterium des Handels mit bem Miniſterium des Innern verbunden wurde, übertrug ihm 
ker König das Oberpraͤſidium ber Provinz Schleſien. Doch kaum hatte er diefen Poſten ange 
sten, als x 25. Hug. im Bade zu Landeck ſtarb 
Bülow (Heinr. —— vo von), preuß. Staatemann, geb. 1790 zu Schwerin, wo fein Water 
un Hofe eine der. hoͤchſten Stellen befleibete, wurche durch Hauslehrer und fpäter auf dem Gym⸗ 
aaſium feiner Vaterſtadt für die —— * vorbereitet, die er zu Heidelberg begann. 
Ks 1813 der allgemeine Auſruf gegen bie Franzoſen erſcholl, trat er als Lieutenant bei dem 
Lerys ein, das ber General von Walmoden an der Niederelbe fammelte. Er wurde 
hör bald Mbjmtanet des ruſſ. Oberflen von Noſtiz, und geichnete fich bei einigen Bühnen Eteeif- 
vügen deſſclhen, fowie in mehuen Gefechten feines Corps rühmlich ans. Nach dem erſten Pari- 
fer Fieben kehrte er 1814, um feine Studien zu vollenden, wieder nach Heidelberg zurück. 
In 3. 1815 Selgte er. abermnais.bem Heere nach Frantceich Da er ſich für das diplomatiſche 
dach beſtine hatte, fo wurde ee nach dem zweiten Pariſer Frieden zunächſt unter dem Staaté 
niniſter Wih. don Humboldt, ber zu Frankfurt a. M. die drutſchen Gebietsaustauſche zu erle⸗ 
Ygen hatte, Iefchäftigt.. Hier Germäblte ee ſich 1816 mit ber jüngften Tochter dieſes ansgegeich- 
uten Gtantsmanne, dem er 1847 ald Gefandrfchaftsfecretäv mit dem Titel eines Legations 
* F ben Veſandtſchaftspoſten nach London folgte. Als Humboldt noch in neben Jahre 
der als Miniſter nach Berlin zarüuckkehrte, blieb B., mit den Gefrhäften der Geſandiſchaft 
*5 zu Boudon und bewaͤhrte fi ſchon bamaks al einen ebenfo thätigen wie zewandeen 
diplomaten. Seiner Familienverhaͤltniſſe wegen trat er nad einigen Jahren als Geh, Lega 
iendrath Ind Miniſterium bex auswärtigen Angelegenheiten zu Berlin ein, wo ihm — 
le alle Arbeiten, welche ſich auf bie commeriellen ee folder beim ——— anhetmfleien. Im 
1 1827 wech ex Gefanbdter zu Lonbon. Gr hatte ats Al an den Ron- 
tr Gunfrengen über die D-bel. Mingelrgenheen, ba Niere Dem que Dachfchnmg des 
kients abgefgloffienen Vertcag der vier Mächte vom 15. Juli 4840, ſowie an dem Abſchluſſe 
es in Deutſchland Franc nicht mit Befondenm Beifall aufgenommenen Sanbelövertrage zwi⸗ 
den Großbrtannien und bem Deutſchen Zollverein. Zu Anfang de 3.1841 kam er ald'preuß. 
Ikfantten an den Bundeikag zu Franbſrt a. M, wurde aber ſchon 2. April 1642, an die Stelle 
es Grafen von Maltzan, en Sch. Staats⸗ und Cabinetsminiſter ernannt und mit deu Ver⸗ 
naltung der autwaͤrtigen Angelegenheiten beauftragt. Im Hinblck auf feine. frühere Laufdahn 
burde eine Berufung mit Freuben vernemmen, indem fie bie Koffnung erweckte, daß er ſich nachſt 
ea Kregemintſter von Boyen ats beſonders aufrichtigen Vertreter der iberaien Anſichten der 
Änyeit bewahren werde Doch gewannen Beide keinen beſonders vorwlegenden Einfluß auf 
ie liunde Yalitik. BERUF als Liberaler litt ſogar noch in bes aͤffentlichen Meinung einigen 
lobench, weil eu a J. 1844 bie-Exrnemerung bes ‚allgemein mislichigen Cariellverwags mit 
bewertſtelligen Half. er 2005 tat er aut dem Minifteriumt, zog fich nach Tegel 
süd, und ſtarb zu Werke 6. Schr. 18:46 
Buldın Iriebrich Rubech Heinrich vom), daͤn. General, ber fih in dem fchleurnig »Goffiei- 
iſchen Kriege bekanut sach, wurbe &. Febr. 1796 in Nuſtrup Im Ders (eöroßg 
reberen. Er beſehligte 1648, bei Eröffnung der Feindfeligteiten, in dem Gefecht bei Ban bie 
jafanteriebrigebe Din: Banptent, md kimpfte ſodann tapfer in der Schlacht bei Dannevirke, 
46 6m nn nicht unbebewtende Vorcheile zu gewinnen, bie er ſeboch, nicht Ginrlänglich 
Miefliugt, nicht bchaupten dennte. In term Treffen bei Düppel, 28. Mai 1848 — er bad 
Gentrum. Sa 3 1829 wor er Ertemanbirender auf Hifen und —8* nass dem Gefecht 
ton Düppel (1 Upeil) Höcfteemmanbirenden ber’ bän. Urmee, Als ſelcher lieferte en bie 
Saqht hei:lekbisig 28, 28, Boni und bei Feidericia 6. Juli, In Fotge des lehtern wurde en gun 


tem 
Bülsns (Hart Gbiarb —— — ——— ſoegenaunten thüringiſchen giei⸗ ſene 
damiſie agchörig, arh. 47. Siov. 5805 anftem Gute feiner Altern, Berg dor Cuenburg 
vo. Ku Sachfen, ward von Lehtern, * ein Gtiefiohn feine Mutter im *** 
tun ball. Ofindien lebte, fire den Kaufmanneftand befkimmt. So arbeltede beshalk 
—— mehren Vamntierhanufern, bie ihm der am und fire fich nicht guſagende Beruf 
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verleidet ward. Zwar verfuchte B. 1826 durch Ankauf eines literariſchen Befchäfts in Leipgi 
feine Handelsintereffen mit feiner früh erwachten Liebe für Kunſt und Wiffenfchaft zu veriar 
gen; allein bald verzichtete er auch auf dieſen Verſuch wieder. Er befuchte nun mehre Icher 
hindurch bie Univerfität zu Leipzig und verfolgte feine wiſſenſchaftliche Ausbildung, beſender 
in ben alten Sprachen, denen ex ſich fortan faft ausſchließlich wibmete. Nach feiner 
wählte er 1828 Dresben zum Aufenthalt, wo er. erft mit dem Kreife Cliſa's von ber Rokz, 
bann mit Tieck befreunbet ward: Im 3: 1852 vom Herzog von Deffan zum Rammehan 
ernannt, aber eine weitere Anftellung im Staatsdienfte ablehnend, blieb B. im Privatfanie 
feit 1828 der Belchäftigung mit Literatur und Poeſie getreu. Seit 1842 lebte er viel auf Ro 
fen in Stafien, in Stuttgart und bei Tieck in Berlin, wo ihn der König von Preußen 1846 um 
Sobanniterritter ernannte, bis ihn bie politifche Wenbung ber beutfchen Angelegenheiten 184 
beftimmte, Deutfchland zu verlaffen und fich nach den von ihm erfauften alten Schloffe De 
haufen in Thurgau überzufiebeln. Eine ber erften Titerarifghen Arbeiten B.s war eine übe 
fegung non Manzoni's „Promessi sposi” (2pz. 1828), wächer fpäter eine zweite Bearkeituu 
(2 Thle. Lpz. 1837) diefes claffiichen Romans ia Rachdem er Schröter's „Dramatiike 
Werke” (4 Bde. Berl 4850) veröffentlicht, begrlinbete er feinen literariſchen Ruf durch bei 
„Novellenbuch“ (4 Bbe.,2p3.1854— 36), welche Hundert Novellen, nach alten Hak,Tpan „fung, 
engl., lat. und beutfchen bearbeitet, enthält, und an das fich ein „Neues  RovelienbutBrauniim, 
1844) anfgließt. Diefe Sammlungen bieten eine vom äfthetifchen wie vom Fiterarhifteriigen 
Standpunkt höchſt anziehende und Ichrreiche Auswahl, bie für die Gefchichte ber Rovehifiz u 
Bedeutung if. Vom I. 1839 an widmete fi B. der tb ändigen Production. Se 
feine eigenen „Novellen“ (3 Bde, Stuttg. unb Tüb. 1846 — 48); „Frühlingewender 
gen durch das Harggebirge” (Epz. 1836); „Eine allerneueſte Pelufi na’ (BEE. 1849) " 
buch der Novellen und Erzählungen” Graunſchw 1840).und andere in Taſchenb 
Zeitſchriften zerſtreute novelliſtiſche Arbeiten. In allen dieſen Schriften tritt bei * 
cher Meiſterſchaft und anregendem Gedankenreichthum der Romanticimus hervor, wie a ſ 
zu Anfang dieſeß Jahrh. geſtaltet hatte: Won mehren ſelten geworbdenen Büchern, bie B. mi 
ber zugänglich machte, iſt feine Bearbeitung des Simplitiſſimus“ (Rpz. 1836) Hexworzubeen 
Auch gab er zu den gefannnelten Werten mehrer Homantiler werfhuolle Beiträge, wie im Deu 
mit Tleck den dritten Theil von Novalls „Schriften“ (Berl. 1846), zu Kleiſt's „Leben 
Briefe" (Berl 1848) und zu Schilter’s „Anthologie auf das 3. 1782” (Heibeib. 1850) 
einer Einleitung und, einem Anhange. Sonſt find von feinen Arbeiten noch „Zur R 
Chriſti. Eine Legendenfommlung‘ (Epz. 1842), „Griechiſche Gedichte” (Heibelb. 1850) 
„Alemannifche Gebichte” (Zürich 1851) zu nennen. 
Bülowe Cummerow (Exnft von), preuß. Publiciſt, geb. 13. April 4775 auf dem Fe 
liengute Prigau in Medienburg- Schwerin, erhielt 1788 eine Aeutenantsſtelle in dem 
Regiment der Königin, trat — * 1790 bereits wieder aus. Nachdem er von 1 77 t | 
fto@ und Jena ſtudirt, auch einige Meifen gemacht hatte, lieh tr ſich 1802 als € | 
Pommern nieder. Seit dieſer Zeit nahm er [ehr thaͤtigen Antheil an ben länbifchen: Berhe 
lungen über die Derfaffungsreformen in Preußen. Sm I. 1812 wat er Diitglieb.ber ſege 
ten Interimiftifhen Nationalrepräfentation, und fpätet der unter dem Worfige bes Rice 
gebildeten Commiſſion für die Berathung der neuen gruen Bäubifhen Digauifationsgefeße. Befe 
Aufmerkſamkeit fchenkte er den Kredit» unb Culturverhaͤltniſſen bes flachen Laudes. Die y 
merſche Ritterſchaft verdankt ihm bie Gründung ber ritterfehaftlicgen Bank in Gtettim. B. 
im Allgeweinen bie Herſtellung einer flänbifchen Monarchie, in der dir Brunbbeftg zime be 
zugte Stelluug einnimmit; dem mobernen Gonflitutiortafiömue mar er Entfejieben aber. 
auf fußte auch feine Oppofition gegen die Heuichaft ber Bureaukvatie, und biefelbe © 
verfolgten feine zahlreichen publiciftifchen Arbeiten aber Verfaffungs⸗ unb R yes 
flände, die zum Theil bei ihrem Erſcheinen großes Auffehen ersegten. So — die be 
exften :. Der Punkt auf dem 3" (Berl. 1823) und „Die Bermalting bes Sinatslanylert £ 
benberg‘' (1825). Nachdem gr ben beiben erſten pommerfihen Landtagen beigeisoßent, yag «x 
von den öffentlichen Gefchäften zurüd, um ber Verwaltung feiner Güte. und. an Br ART 
riſchen Beſtrebungen zu leben. Sen Bit. „Preußen: und Meutſchland¶ 2 Voe. Ber 
41845) wer das erfte betartige, welches in Folge dee Befreiung von Werken übe: 20 Bogen: | 
der vorgängigen Genfur ‚bie bernfiihen Buftänbe fretmäthig beſprach. In —— * 
ſchien euch) eine Abhandlung über „Preußens. Finangen Sodann folgten imter 
litiſche und —— — (2Hfte. Berl. 1344 5) —— ae 3 
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Die europ. Staaten nad) ihren innern und äußern politifchen Verhäftniffen” (Altona 1845); 
Das normale Geldfoftem und feine Anwendung auf Preußen“ (Berl, 1846); „Der Zollver⸗ 
x" (1846) ; „Preußen im J. 1847 und die Patente vom 5. Febr.” (1847). Eine neue Phaſe 
ne öffentlichen Wirkens begann nach der Ummälzung von 1848. Als nämlich die Märzpa- 
ate die altftänbifchen Inſtitutionen befeitigt hatten, und die vom Finangminifter Hanfemann 
ıgebahnte Aufhebung der Grundflcuerbefreiungen den ritterfchaftligen Srundbefig mit bis da- 
nungewohnten Zaften bedrohte, fammelte B. bie zerflveuten Kräfte des Landadels und rief 
e Bildung eines „Vereins zum Schupe bed. Eigenthums“ hervor, der dem größern Publicum 
ter dom Namen Junkerparlament befannt ward. Diefer Verein darf als ber Anfang zur förm⸗ 
ben Drganifation ber contrerevolutionären Partei in Preußen betrachtet werden, als der Kern, 
8 dem fich bie fpätere Reftauration in fländifhem Sinne entwidelte B. unterftügte feine 
artei durch eine Reihe von Flugſchriften, von benen wir nur hervorheben: „Die großen allge- 
einen Creditinſtitute (1848); „Die Grundfteuer und ihre Ausgleihung” (1849); „Die Re 
tion und ihre Kortfchritte” (1850); „Die Revolution, ihre Früchte u. f. w.” (1850); „Die 
tom der Verfaffung vom conferwatinen Gefichtöpunfte” (1851). Durch feinen Tod, ber 
b. April 1851 zu Berlin erfolgte, verlor feine Parteiihren gewandteſten Verfechter. 
Bulmer «Lytton (Edward Geoffrey Earle Lytton, Baronet), berühmter engl. Noman⸗ 
niftſteller, iſt zu Heydon« Hall in. ber Grafſchaft Norfolk 1805 geboren und der dritte und 
ngfte Sohn des Generals Bulwer, Seine Mutter, die Tochter und: einzige Erbin Heinrich 
Jatburton Lytton's, leitete nach: dem frühen Tode ihres Gemahls die Erjichung ihrer Kinder, 
id fiheint namentlich, da fie mit der Schönen Riteratur Englands innig vertraut war, auf die 
ichtung bes jüingften Sohns von guofem Einfluß gewefen zu fein. Zu Cambridge, wo B. ftu- 
it, ug er durch ein Gedicht über die Sculptur den Preis davon; auch wurde er bier durch) 
en greund, ber fich längere Zeit in Weimar aufgehalten, mit der deutfchen Literatur: und be» 
nders Goethe's Dichtungen bekannt. Mehre Kerienreifen in England, Schottland und Frank. 
h erweiterten feine Anſchauungen. Als fein fehriftftellerifcher Ruf bereits begründet war, 
de er 1851 zuerſt von dem Flecken St.NYves, dann, als diefer burch die Reformbill das Wahl⸗ 
ht verloren, von der Stadt Lincoln in das Unterhaus gewählt. Doch entſprach er als Redner 
nEmartungen keineswegs. Er ließ ſich nur bei allgemeinen Diseufftonen vernehmen und’ blich, 
feined Anfchluffes an das Whigminiſterium und trotzdem, baß er bei Gelegenheit der Krö- 
mgöfeier der Königin zum Baronet erhoben wurde, im Unterhaufe ohne Einfluß. Auch wurde 
beider Wahl von 1845 übergangen. Überhaupt ift B.’E Ruf in England nicht fo allgemein - 
u unangefochten als im übrigen Europa. Man wirft dem feinen und zierlihen Manne Ei- 
ndünkel und Abgefchloffenheit vor; und mährend ihm alle jene Mittel fehlen, auf das Volk 
'wirten, wie fie 3.8. Boz in fo reichem Maße zu Gebote ftehen, hat er auch vielfach durch feine 
childerungen aus bem High life bei der Ariftofcatie Anſtoß erregt. Sein Talent entwidelte ſich 
ter den überhaupt dem Zalente günftigen Einflüffen ber politifchen und focialen Atmoſphäre 
nglands fehr früh. Davon zeugen feine Gedichte unter dem Titel „Weeds and wild flowers” 
and, 1826), welchen bie poetifche Erzählung „O’ Neil the rebel” (Xond. 1827) und Die Ro- 
ine „Falkland” (Xond. 1827) und „Pelham or the adventures of a gentleman” (3 Bde., 
nd, 1828) folgten. Durch legtere Arbeiten erregte er zuerft die allgemeine Aufmertfamteit, 
Ie er zugleich auch in denſelben deu feinem Talente entfprechenden Romantypus fand. In 
meller Reihe erfchienen nun „The disowned” (3 Bde., Lond. 1829), „Devereux‘ (Lond. 
329), „Paul Clifford“ (2ond. 4830), „Eugene Aram‘ (2ond. 1832), „England and the Eng- 
a" (Eond. 1835), „The student“ (Rond.1835),-„The Pilgrims of the Rhine‘ (Xond. 1854), 
The last days of Pompeii” (Xond. 18345 deutſch von Förfter, Potsd. 1837), „Rienzi, the 
st of the tribunes” (3 Bde., Lond. 18553 deutſch von Alvensieben, 3 Thle. Epz. 1856), 
6 geihichtliche Werk „Athens its, rise and fall, with views of Ihe arts, literature and-soclal 
(2 Bde, Lond. 1857; deutſch. von Pfizer, A Thle, Stuttg. 1857 —58) ; ferner die Ro 
ine „Ernest Maltravers” (3 Bbe. Lond. 1857) und die Kortfegung beffelben, „Alice or the 
ysteries‘’ (Lond. 1838), „Leila or The siege of Granada” (2ond. 1840), „Zanoni“ (3 Bde, 
‚nd. 1842), „Night and morning) (Lond.. 1841), „The last of the barons" (3 Bbe., Kond; 
345). Die Eigenfehaften, welche ihn var allen andern engl, Romanſchriftſtellern auszeichnen, 
d namentlich eine ebenmäßig außgebreitete,. Harmonifche und reine Diction, eine philo ſophi⸗ 
% Durchdringung des Stoffs und das Streben, ein Ganzes, ein Defultat zu erzielen und feier 
hema vollfommen gu erfchöpfen. Eine feine Bepbachtungtgabe, ein geiftreicher Husten ſind 
Conr.Ber. Zehute Aufl. - III. 0 28 


S 








434 Bulwer-Lytton 


ihm nirgends abzufpreihen ; aber an Macht und Fülle ber Erfindung, an Mannichfaltigkeit um 
Charakteriſtik, an augenblidficher Infpiration, welche den Leſer unwillkürlich hinreißt, an Ens 
faitung kraͤftiger Leidenfchaften, an großartiger Stofflichkeit, vor allem an Wahrheit und 
Wabrfcheinlichkeit in Auffaffung und Darftelung des wirklichen Lebens ſteht er hinter den ar 
‚den Koryphäen der engl. Romanliteratur zurüd. Er iſt ein mehr veflectivender als ſchoͤpferiſher 
Geift, mehr Künftler als Dichter; er bleibt und Täßt ftetö befonnen. Das B. felbft bis zur Per 
nigung, geſchickt zu fpannen weiß, das bemeift unter Anderm fein „Eugen Aram“. Doc, haben 
nicht felten die Charaktere etwas Krankhaftes; oft iſt er auch breit und in ber pſychologiſche⸗ 
Durchführung bis zur Erſchoͤpfung genau und betailliet, wie namentlich in „Maltravers“ um 
„lic. Spuren deutfchen Einfluffes bemerkt man, wie im Ganzen, fo auch in Einyeinheien 
häufig, namentlich in den „Pilgern am Rhein”, die er eher als den dem beutfchen Gemüche me 
nig zufagenden „Maltravers dem „großen beutfchen Volke, einem Volke von Dentern und Krr 
titern“, hätte widmen follen, und im „Zanoni”, worin das muftifche Befpinnft, wie ihm auch en;l 
Kritiker vorwerfen, an Schiller's „Seifterfeher” erinnert. Eines feiner bebeutendften Werk: 3 
der Roman „Die legten Tage von Pompeji”, das Ergebniß einer Reife, bie er im Gommn 
41834 unternahm, wie „Die Pilger am Rhein“ die Frucht einer —— ſind. 

Als dramatifcher Dichter verſuchte ſich B. zuerſt in dem von ihm einige Jahre redigirten, 
monthiy magazine“, worin er Bruchſtücke eines bramatifirten „Bugens Aram“ mitth 
Seine fpätern dramatiſchen Arbeiten, wie „The Lady ofLyons, or love and pride” (fe 
41858; beutfch von Czarnowski, Aachen 1838), „Richelieu”, „The duchess of La Valüè 
(deutfch von Czarnowski, Wachen 1837) und Anderes hatten wenig Glück; fie find als Vramg 
unbebeutend, da der Dichter feinen reichen Geift dem theatrafifchen Effecte, den er body wick 
keineswegs in den Händen hatte, zum Opfer brachte. Cine Überfegung ber Schiller ſchen Ge 
dichte („Poems and ballads of Schiller”, 2 Bde, 1844) zeichnet ſich nicht gerade Durch greß 
Treue ans. Mit dem „Letzten Barone” hatte B. angelündigt, das Feld der Novelliſtik auft 
mer verlaffen zu wollen; bald ward er jedoch feinem Vorſat untreu und ſchrieb Lucretia. 
tbe children of night” (3 Bde., Lond. 18465 deutfch, 5 Bde, Berl. 1846), einen etwa 
ſehr ind Melodramatifche fpielenden Roman, der von ber Kritik fo hart angegriffen wurde, d 
B. ihn in einer eigenen Flugſchrift, „A word to the public” (2ond. 1847; deutſch, Bert. 18 
vertheidigen mußte. Nicht vıel beffern Erfolg hatte „Harold, the last of Ihe Saxon kinzs 
(3 Bde., Lond. 1848); trog mancher wahrhaft poetifchen Stellen fand man, daß das Ex 
für einen Roman zu viel gelehrten Ballaft, für eine Gefchichte zu viele romantifche Zuthat 
enthalte. Unterbefien hatte ein ohne feinen Namen heraußgegebenes fatirifche® Gedicht: „ 
new Timon, a romance of London” (Rond. 1846), in welchem er die focialen Zuſtände d 
beit. Hauptftabt fchildert und die nambafteften politifchen Eharaftere bes Tags auftreten 1 
entfchieden Glück gemacht, und ihn zu einem größern Epos „King Arthur” (Lond. 1848) e 
muntert, das vielleicht nicht Die übertriebenen Lobſprüche verdient, bie ihm von einigen S 
geſpendet worden find, aber jedenfalls einen ehrenvollen Pla unter den neuern Erzeugnif 
des engl. Barnaf einnimmt. B. entſchloß fich daher, feinen nächſten Roman anonym erfchriz 
zu laſſen, um die Kritik zu entwaffnen und das gegen den allzu fruchtbaren Schriftfteller kalt 
wordene Publicum zu täufchen. In der That wurden bie „Caxtons” (3 Bde., Lond. 1850), 
zuerft 1848-—49 in „Blackwood’s Magazin” erſchienen, mit einen Beifall aufgenommz 
wie ihn kaum eines feiner früheren Werke gefunden. Die Intrigue iſt hier ziemlich ſchwe 
aber einige Charaktere find trefflich gezeichnet, und das Ganze tft von einem milden Humor u 
einen Geiſt des Wohlwollens durchweht, den man biöher in ihm vermißt hatte. Durch ben 3 
feiner Mutter hatte B. Ende 1843 ein fürflliches Vermögen geerbt, und er nannte ſich von ri 
an Bulwer⸗Lytton. Seinen Neichthum verwendet B. in fehr ehrenvoller und angemrffe 
Weiſe; namentlich befhügt er Kunft und Wiſſenſchaft. Unter Underm gab er Im Wir 
1850 auf feinem prächtigen Landfige Knebworth⸗Hall in Hertforbfhire eine Reihe von dras 
tifchen Borftellungen, an welchen einige ber befannteften engl. Schriftfteller, Ch. Dickens © 
glas Serrold u. A, als Mitwirkende Theil nahmen. Als ber Plan in Anregung gebracht wur 
zum Beften alteröfchwacher Literaten und Künſtler einen Fond zufammen zu bringen und ei 
Stiftung zu errichten, wies B. ein Stück Rand als Bauplag dazu an, und [chrieb im Inte 
dieſes Unternehmens ein neues fünfactige® Luſtſpiel: „Not so bad as we seem, or Many sid 
ta a character“, welches 16. Mai 1854 zum erften male im Liedhabertheater des Herzegt : 
Devonfhire aufgeführt warb, und deſſen Ertrag zum Beſten ber Literary guitd beſtimmt 
In der Politik fheint B. feinen frühern liberalen Ideen untren geworden zu fein und fich ei 
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ehe confernativen Richtung zugewandt zu haben, wie aus feinem „Leiter to John Bull, Esq.“ 
tond. 1850) erhellt, in welchem er das Freihandelsſyſtem belämpft und bie echte des 

rundbeſitzes verteidigt. Gine ähnliche polemifche Tendenz hat zum Theil fein neueſter Roman 

My novel, by Pisistratus Caxton‘ (3 Bde. Lond. 1851). B.6 Werke wurden nicht blos in 

eutſchland und Krankreich abgebrudt, ſondern auch in faſt alle lebende Sprachen überfegt. 

ollſtaͤndige deutſche Überfegungen feiner „Sämmtlichen Werke” wurben mehre begonnen 

Aachen 1833 fg.; Stuttg.1835 fg., in mehren Ausgaben ; von Bärmann, Zwickau und Lpz. 

356 fg.; von Pfizer, Bd. 118, Stuttg. 1858—50). Auch erſchien eine „Balerie zu B.s 

omanen, nach engl. Originalen in Stahl geflochen von Schuler“ (Gtuttg. 1841 — 43).— 

eine gefihiedene Gattin, Lady B., fchrieb einen etwas flandalöfen Roman „Cieveley, or the 

an of honour“ (3 Bde., Lond. 1839 5 deutfch von Pfizer, 3 Bochn. Stuttg. 1840), ber als 

oman unb Kunſtwerk unbebeutend ift und nur burch bie gehäffigen Perfönlichkeiten gegen 

ven Gemahl eirie Zeit Tang die Neugierde reizen, aber nicht befriedigen konnte, da bie Berfaſſe⸗ 

einestheils zupiel, anderntheils zuwenig gab. Noch mwertblofer find „The budget of the 

ıbbie family” (3 Bde., Lond. 1840) und bie „Memoirs of a Muscovite” (1844), bie fie nach 

ıcm franz. Original bearbeitet haben fol. Dagegen wirb „Miriam Sedley, a tale from rea. 

e“ (3 Bde., Zend. 1851) megen gelungener Schilberungen moberner geſellſchaftlicher Zu- 

nde gerühmt, obgleich ſich auch hier eine unmeibliche Keidenfchaftfichkeit geltend macht. -— 

ulwer (Sir Hensy Lytton), des Romandichters älterer Bruder, geb. um 1801, früher Ge⸗ 

ıbtfchaftsfecretär in Brüffel, dann in Konftantinopel, fpäter in Paris, feit 1826 Mitglied des 

ıterhaufes, machte fich durch feine geiftreichen Schriften: „France, social, literary, political” 
Dre, Lond. 1833; deutfch, 2 Thle, 183536) und „The monarchy of the middle clas- 

5" (2 Bde., Lond. 1834 ; deutfch, 3 Thle, Aachen 1836), einen geachteten Namen. Er wurde 
ber Folge zum Sefanbten in Mabrib ernannt, von wo ihn Narvaez im J. 1848, wegen an- 
licher Intriguen gegen die beftehende Regierung, in fehr fummarifcher Weife fortfchidte. 

ich England zurückgekehrt, vermählte er fich mit Miß Charlotte Wellesley, Tochter Lord Cow⸗ 
's und Nichte bes Herzogs von Wellington, und ging 1849 als außerorbentlicher Geſandter 
d bevollmächtigter Minifter nach den Vereinigten Staaten. 

Bünau (Heint., Graf von), ein durch Gelehrſamkeit und Liebe zu den Wiffenfchaften aus- 
eichneter Mann, geb. zu Weißenfels 2. Juni 1697, bezog fehr jung, nachdem ex erſt durch 
ivatunterricht und dann in Schulpforte vorbereitet worden war, die Univerſität zu Leipzig. Er 
tbe fon 1716 Oberhofgerichtsaffeffor daſelbſt, im nächften Jahre Hof» und Juſtizrath zu 
eöben, 1731 Appellationsgerichtöpräfident und 1734 Wirklicher Geh. Rath, und Director 
Grafſchaft Mansfeld. Der Graf Brühl, deffen Einfluß damals begann, war die Beranlaf- 
4, dag D. feine Stellen in Sachfen nieberlegte und 1742 in Katfer Karl’s VIL Dienfte trat, 
ihn zum Wirklichen Reichshofrath ernannte, in ben Brafenftanb erhob und als bevollmäd)- 
ten Miniſter nach Niederfachen fendete. Nach des Kaiſers Tode entfagte B. indeß 1745 auch 
fen amtlichen Verhältniſſen, wurde 1751 Statthalter in den fähf. Fürftenthümern Wei- 
e und Gifenach und, nachdem ber junge Herzog Ernſt Auguſt Konftantin feine Regierung 
ft angetreten hatte, deffen erfter Minifter. Als ber Herzog 1758 frühzeitig ftarh, verließ B. 
ı Hof und zog fi auf fein But Oßmannſtaͤdt zurück, wo er nun bis zu feinem Tode, 7. April 
62, den Studien lebte. Als Staatsmann zeichnete er fich ebenfo fehr durch Klugheit und Er- 
zung als durch eine hohe und mehrfach erprobte Redytlichkeit aus; er war vielfeitig und gründ⸗ 
gelehrt, in feinem Privatleben mild und gütig und ein Bönner ber Gelehrten, fo nament- 
 Windelmann’s. Seine durch umfaffendes Quellenſtudium wie burch Sorgfalt für die Dar- 
lung ausgezeichnete „Deutiche Kaifer- und Reichshiftorie” (A Bde., Epz. 172845) blieb 
vollendet. Verdienſtlich war auch feine ,„Diftorie bes Kriegs zwiſchen Frankreich, England und 
utfhland” (franz. und deutſch, 4 Bde, Regensb. 176567). Seine treffliche, vorzüglich 
Sache der Gefchichte fehr reich ausgeftattete Bibliothek von A2000 gebrudten Bänden, die 
ch feines Bibliothekars 3. M. Frande meifterhaften „Catalogus bibliothecae Bünaviensis” 
Bde. Epz. 1750-56) allgemein bekannt ift, bilbet einen Hauptbeflandtheil der koͤnigl. Bi⸗ 
:thef zu Dresden, für welche fie 1764 für 40000 Thlr. angelauft wurde. 

Bund bedeutet im Allgemeinen einen unter gegenfeitigen Verpflichtungen und Zufagen ab- 
chloſſenen Vertrag. Im bibliſchen Sinne wird unter Bund diefes Verhaͤltniß zwiſchen Gott und 
m auserwaͤhlten Volke verftanben. Der Alte Bund umfaßt ben Vertrag, welchen Jehova 
dem Belle der. Iſraeliten gefchloffen Hat. Diefer beruht theils in dem ud Abraham 
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(„des Bund der Verheißung“), erneuert mit den übrigen Patriarchen bes Bolks Ifrarl, fe 
voliſirt Durch die. Beſchneidung (daher auch „ber Bund der Befchneidung”) umd darin befaf, 
oaß Gott dem Abraham eine reiche und gefegnete Nachkommenſchaft, Abraham aber wit feinem 
Volke Gott Treue und Gehorfam verfpricht. Andererſeits wurde diefer Bund erneuert mit Ro 
ſes nach der Befreiung Iſraels aus Agypten. Diefer vermittelft eines biutigen Gühnorfed 
(daher „Bund des Blutes’) geweihte Bund verfprad) von Seiten ber Iſraeliten firenge Beeb 
achtung bes mofaifchen Befeges, von Seiten Gottes Schug und Segen und Heimführunga 
das gelobte Land Palaſtina. Die mofalfchen Geſetztafeln wurben daher, als bie Urkunden wi 
Bündniffes Gottes mit feinem Wolke, vornehmlich, das „Bud, des Bundes“ oder ſchlechthie 
Bund genannt, der Name aber allmälig auf die gefammten angeblichen „moſaiſchen“ Schrifes 
und endlich auf bas Alte Teftament überhaupt ausgebehnt. Der Neue Bund, befiegelt mittew 
Biute Chriſti, umfaßt, als die Erfüllung der Weiffagungen des Alten Teſtaments von cin 
neuen Bunde (er. 31, 31.), da6 Verſprechen von Seiten Gottes bes Vaters, fich verſohnt ea 
zu laffen in Chriſti Leben und Sterben, und bie Menſchen als feine Kinder aufzunehmen, vu 
Seiten ber Denfchen aber das Gefüchde des lebendigen, in Liebe thätigen Glaubens an Ge | 
fium, den Sohn Gottes und Erlöfer. Mit gleichem Ginne und Grunde, wie bie Benenmuy ’ 
„ter Bunb“ auf bas Alte Teftament übergetragen wirb, bezieht man den Ausdruck „Rum 
Bund” auf das Neue Teftament. | 
Bundelkund, oder das Land ber Bundelahs, ift eine vorberind. Berglandſchaft der ik 
Dräfidentfchaft Allahabad, welche eine Vorftufe ber bem Vindhyagebirge nördlich anliegnies 
Plateaus von Gondwana und Omerkuntuk bildet, und im N. ben Dſchamnahſtrom, im Bi 
Betwa und öftlich ben obern Lauf bes Sonefluffes zu natürlichen Grenzen hat. Beftimmte we 
litiſche Grenzen hat dieſes Übergangsland zu den Tiefebenen des Ganges niemals gehabt, de 
von jeher unter unzählige gefonberte Häuptlinge vom Radſchputengeſchlechte getheiltwar, und if 
ſowol unter fi wie gegen ihre Unterdrücker in ewiger Fehde lebten. Die durchbrechenden Fk 
unter denen in ber Mitte der Kena am-bebeutenditen, gliedern das Land in einzelne 
ten, die von IB. gegen D. ziehen, nörblich ftufenweife abfallen, und vor bem völligen Eintik 
die Gangesebene in ein merfwürdig zerriffenes Kegelland übergehen. Es entſteht fo eine Li} 
ſchaft voll einzelner unzugänglicher Tafelberge, deren jeder eine natürliche Feſte bilbet, X 
außerdem die Kunſt nachgeholfen hat, um die kriegeriſche Bedeutung des Diſtricts zu | 
Die meiften Gegenden find fehr fruchtbar, befonbers die nördlichen. Die Felder geben ohne 
Pflege Weizen und Korn zur Nahrung, bie Baummollenftaube Stoff zur Kteibung, der 
artige Wald und Bufch bes Feldbodens Holz zur Errichtung von Wohnungen, die Berge 
zu den Waffen, und ber Diftrict von Panna Diamanten für ben Handel und die Bereicher 
der Häuptlinge. Die Bundelahs find Rabſchputen, fprechen einen Sanstritbialekt, und t 
einen friegerifchen, febdelufligen Charakter, ber fie mehr zum Nauben und Wegelagern g 
macht, als zu friedlichen Gefchäften. Daher waren auch von den älteften bis auf die neuch 
Zeiten berab B.s Feſtungswerke der immermährende Schauplag ind. Kriegsgeſchichte. Erf 
Begründern der Dynaftie der Großmoguls, Babe, Homayım und Akbar, gelang es, BR 
bändigen. Fortwaͤhrend indeß behielt es feine einheimiſchen Hinduhäuptlinge, die nur felten 
auferfegten Tribut zahlten. Als Aureng⸗Zeyb's zelotifhe Zerftörung der Hinbutempel ai 
in B. zu Empörungen riefen, bildete fich in Pama und Kalinjer jener einhetmifche Pöberativfk 
der Radfchputen-Radfchab, beffen glänzendes Oberhaupt, der Radſchah Chutterfat von Pau 
unter dem Titel Hindupati von B., am befannteften wurde. Sein Geſchlecht erbiekt ſich Tank 
bie es ber Mahrattenübermacht am Ende des 18. Jahrh. weichen mußte, worauf 1804 
der Dernichtung ber Mahratten ganz B. beit. Magiſtraturen erhielt. Seit dem Tode dei ii 
ten rechtmäßigen Prätendenten bes Hindupatigefchlechtß wurden alle übrigen Landeseigenill 
mer von fürftlicher Abkunft durch Territorien und Apanagen abgefunben und ein freundſe 
licheres Verhältnis B.s mit den Nachbarlanden eröffnet. Die Ruhe im Innern ward ie 
wiederholt und auf bedenkliche Weiſe im I. 1842 durch einen weitverbreiteten Aufſtand gefiiuk: 
derfelbe fcheint aber mehr gegen Bebrüddungen ber eigenen Fürften gerichtet geweſen zu fein, 
gegen bie Briten, die mit einem ſtarken Truppencorps ben Frieden wleder herſtellten. Der 
fang des Landes beträgt 4780 DM. mit einer Bevölkerung von ungefähre 2’, Willem 
Mnmittelbar unter England fichen bios 4000 AM. mit einer Bevölkerung von 700000 E 
im. Die Engländer haben jedoch das Recht der Intervention; fie fegen die einhetmifigen BE 
Ren ein und ab, je nachhem dies ihr eigener Vortheil oder bas Wohl der Unterthanen erheifät. 
Bundeslade hieß die Lade oder Kifte in der Stiftöhütte (f. d.), fpäter im Tempel zu 
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em, in welcher die Geſegtafeln Mofis lagen. Sie. war von Alazienholz, 2% Elle lang, 1'ı 
ke breit und ebenfo hoch, von innen und von außen vergoldet, auch lief ein goldener Kranz 
um. Auf dem goldenen Dede flanden zwei goldene Cherubbilder mit ausgebreiteten Flügeln, 
d bier, zwifchen diefen Cherubim, war es, wo man fich Jehova als gegenwärtig badyte; an ben 
x Gden waren Ringe und burch dieſe Stangen geftedt, um die Lade tragen zu können. Diefe 
üige Lade ſtand im Allerheiligſten, wurde aber zumeilen auch mit in ben Krieg genommen und 
am im feierlichen Aufzuge wieder an ihren Ort gefegt. Die Leviten, die fie trugen, mußten fie 
er vorher von dem Prieſtern einwlckeln laffen, denn Niemand durfte diefelbe fehen ober berüh⸗ 
t, ba fie ber Gig der wirkſamen Gegenwart Gottes war. Bei ber Zerftörung des Salomoni- 
un Tempels verbrannte auch bie Lade; einer Tradition zufolge wurbe fie verfenkt. Ahnliche 
ige Kiften fire Bötterbilder und Heiligthüümer hatten auch andere alte Völker, z. B. die Agyp⸗ 
rund die Etrusker. 

Bundesftaat oder Foͤderativſtaat. Eine Claſſiſication ber in dem Verhaͤltniß einer Fübe- 
tion ftchenden Staaten ift fehr ſchwierig, ſodaß die zeitherigen Verſuche folder Elaffificationen 
ht gegfudt find. Als Beifpiele dieſer Formen find aus dem Alterthum der Uchäifche und ber 
tlifhe Bund, aus dem Mittelalter und der Neuzeit bie Schweizerifche Eidgenoffenfchaft, die 
ereinigten Miederlande, die Vereinigten Staaten von Nordamerika, der Deutfche Bund die be» 
nnteften. Es find jeboch auch die auf bloßer Perfonalunion beruhenden Verhäftniffe, wie fie 
kher zwiſchen Oſtreich und Ungarn, zwiſchen Rußland und Polen, zwifchen England, Schott⸗ 
nd und Irland flattfanden, Heute noch zwifchen Schweden und Norwegen beftehen, dann fo ge 
fhte Beziehungen, wie zwifchen Dänemark, Schleswig und Holftein, ebendahin zu rechnen. 
on dem bloßen Bümbniffe-einzeiner Staaten, die im Übrigen in volltommener Selöftändigkeit 
tharren, unterfeheibet fi) das Foͤderativſyſtem dadurch, daß es der Verbindung einen perma- 
mten Charakter zu geben beaßfichtigt und für diefen Zweck auf Dauer berechnete Anftaften be- 
ande, Gewöhnlich nimmt man, unter Abſehen von ben auf einer Einheit bes monarchifchen 
ehertſchers beruhenden Staatenverbindungen, zwei Formen des Köberativfyflems an: den 
ſandesſtaat und ben Staatenbund, hat fich aberüber die genaue Begriffsbeftinnmung und Be- 
znsung beider nicht vereinigen fönnen. Dan hat erflärt: in dem Bunbesftaate liege die Souve⸗ 
inetät in bee Union; hierfür flreite ſchon die Präfumtion, dag im Bumdesftaate die Rechte der 
nzelnen Theile diefen mehr nur als von der Geſammtunion zum Behufe befferer Verwaltung 
hertragene erfcheinen. In dem Staatenbunde dagegen fiege umgekehrt bie Sonveränetät in ben 
meinen Staaten; es werbe von ihrer Selbftändigkeit ausgegangen, und nur ein Theil ihrer 
lechte zum Iwecke befferer Ausübung an eine Bundesgewaltübertragen. Inbeß würde ſich hier- 
2% die erftere Form (dev Bunbesftaat) von einem Staate, ber das Provinziaffgftem adoptirt 
te, nicht unterfcheiden, und Fein einziges bis jegt befanntes Foöderativſyſtem Fäßt ſich unter je- 
im Begriff einreihen. Denn aud in ben Vereinigten Staaten von Rorbamerifa, von benen man 
kint, daß fie noch am erſten dem Begriffe des Bundesftaatesentfprechen, tft die Fülleber Staats- 
Malt bei den einzelnen Staaten, und nur gewiffe Theile berfelben find der Union anvertraut. 
“af biefe theifweife Gewalt der Union ganz zu felbftändiger Handhabung anvertraut werden 
inte, machte fich Bier leichter, weil die einzelnen Staaten diefe Nechte nicht, oder nur bie 
wife Zeit beſeſſen Hatten, und die Unton vielmehr bie Exbin der engl. Regierung wurde. Din 
igt auch, im Bundesſtaate fei die Bundesgewalt eine wirkliche Negierung und übe ihre Rechte 
ch eigenem Ermeſſen aus; im Staatenbunde fei fie blos eine delegirte Gewalt, welche nur die 
lufträge ihrer Committenten zu erfüllen habe. Aber kann man dies eine Regierung nennen, wenn 
betreffende Autorität bie gefeggebende, richtende, vollziehende Gewalt nur für einen beftimnt- 
m Heinen weis von Angelegenheiten befigt, für alle andern Angelegenheiten aber diefelben Ge⸗ 
valten andern Autoritäten zuftehen ? Und auf der andern Seite, nahm doch felbft in der Schweiz 
nd im Deutfchen Bunde die Bundesgewalt überall ba den Charakter einer wirflihen Regie 
ung und eines ſtaatsrechtlichen Inftitutes an, wo_burch Stimmenmehrheit entfchieden wurde, 
ogfich dee Wille der Mehrheit zum Befeg für die Übrigen ward; und der Deutfche Bund bleibt 
ih nur da auf dem rein völkerrechtlichen Standpunkte, wo Stimmeneinhelligkeit erfobert wird. 
-tteng genommen ift der Ausdruck Bundesftaat von Grund aus ein unrichtiger, weil ein wirk⸗ 
der Staat nur da zu finden ift, wo auf den höchften Stufen bes Staatslebens bad Ganze ber 
-tategemalt zufammengefaßt wird. Was hingegen den Staatenbund betrifft, fo gibt es ver- 
ditdene Formen deſſelben. Diejenigen Formen, welche der Bundesgewalt die meiſten Rechte 
nd die größte Selbfiandigkeit verleihen, dilden den einen, diejenigen, die ihr die mindeſten Rechte 
nd die gesingfte Gelbftändigkeit geben, den andern Enbpuntt. Mag man jenen den reinen 
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Bundesſtaat, biefen den reinen Staatenbund nennen: bie wirklichen Ausführungen bed Güde 
tivſyſtems werben in ber Regel zwiſchen beiden ſchweben. Die Schweiz hat duch ihre weuehe 
Berfaffung einen ſtarken Schritt weiter zn Dem gethan, was man Bundesſtaat zu nennen pflegt, ” 
und es warb ihr dieſer Schritt Dadurch erleichtert, baf ihre meiften Glieder Die Rechte, die ſie der 
Bundeögewalt überließen, zwar befeffen, jedoch felten geübt hatten. Aber auch dort iſt der eigen» - 
liche Staat, find namentlich die Anftalten deffelben, die den Einzelnen zunächft berühren, in deu > 
Cantonen zu fuchen. Deutfchland fuchte in feinen neueften Bewegungen einen Übergang vom :- 
Staatenbunde zum Bundesſtaate. Diefer Verſuch fcheiterte zuleht mit baran, daß die nem ] 
Bundesgewalt die Rechte und die Macht, die fie brauchte, nur auf Koften ber einzelnen Staaten 
bätte erlangen koͤnnen, welche feit langer Zeit, zum Theil von jeher, in Beftg und Ubung tere 
ben gewefen waren. Im Tibrigen wird in jedem ſolchen Verhältniſſe als Grundfag gelten, dehß 
Dasjenige ber Bundesgewalt und ihren eigenen Organen anheimfalle, was im Intereſſe dies’ 
Theile dem Sonberftreben entrudt werben muß, dagegen alles Das bem Einzelſtaate verbieik, 
defien Behandlung nur den einzelnen Theil berührt. 

Bundestag nennt man bie Verfammlung ber Delegirten eines Staatenbundes, 
zwar eigentlich das Zufammenfein derfelben, nicht ihre Sufammenfegung. Der Bundestag we 
Hält fich zu der Bunbesverfammlung, wie ber Landtag zu der Stänbeverfammlung. Indeß 
den beide Ausdrüde Häufig vermifcht, und man fpricht von Dem Bundestage zu Kranffurte 
welcher fpeciell biefen Namen erhalten hat, wo man von des auf dem Bundestage wirken 
Bundesverfammlung fprechen will. In der Bundesacte kommt übrigens der Ausbrud 2 
destag gar nicht vor, fonbern erft im Artikel VIII der Schlußacte. 

Bunbſchuh nannte man in früherer Zeit eine Urt großer Schuhe, die bis an die Knöckel ill 
ten und mit Riemen gebunden wurden. Sie waren ein Zeichen des Bauscnflanbes, ber da 
Schuhe, wie der Adel Stiefeln trug. Deshalb machten bie Bauern bei ben tumultwarifgen Ba 
ruben im 16. Jahrh., und zwar, wie es fcheint, zuerſt bei Gelegenheit bes 1502 im Dorfe Ux 
grünbach im Bisthume Speier fih erhebenden Aufftande, ben Bunbfchuh zu ihrem Kriege 
Wahrzeichen, worauf man mit diefem Namen auch die einzelnen Aufſtaͤnde während bes Bau 
kriegs belegte. Die Geftalt und die Beichaffenheit diefes Bundeszeichens wird verſchieden 
geben. Nach Einigen follen die Bauern einen Schuh gleichfam als Fahne vor fich Hergeszuguie. 
haben. Rad) Andern hatten fie eine Fahne Halb weiß, halb blau; in der Mitte war bas ib u. 
Gekreuzigten, wie er dem heil. Georg erfchienen, auf einer Seite ein Bundſchuh, auf ber ande 
ein knieender Bauer, überdeffen Hauptbie Worte ſtanden: „Nichts, denn bie Gerechtigfeit Gott 

Bunge (Ulerander von), Ya Staatsrath und Profeffor der Botanik zu Dorpat, geb. | 
Sept. 1803 zu Kiew, wo fein Vater ein öffentliches Amt bekleidete. Der Sohn fiebelte mit 
ner fein gebildeten Mutter und feinen Gefchwiftern 1815 nach Dorpat über, wo er, in einer P 
vatfchule, dann auf dem dortigen Gymnaſium vorgebildet, 4821 die Untverfität bezog. Erw 
mete ſich der Mebicin, dabei ſtets feinem von Kindheit an offenbarten Hange für naturgefhiilie 
liche Studien folgend, begleitete, nachdem er 1825 die mebdicinifche Doctorwürde erworben, 
nen Lehrer und Freund von Lebebour nach Sibirien, und bereifte mit biefem im Sommer 185 
ben öftlichen Altai. Schon während ber Reife zum Arzt für die Kolywano⸗Woskreſenski ſche 
Bergwerke ernannt, fand er Gelegenheit, erft von Barnaul, nachher von Smeinogorst aus Di 
intereffanteften Punkte bes Altai zu befuchen. Hier traf er auch mit Humboldt zufammen, a 
deſſen Empfehlung B. von ber peteröburger Akademie aufgefodert wurbe, fich der 1830 nal 
Peking abgehenden geiſtlichen Miſſion als Raturforfcher anzufchließen. Obgleich völlig we 
bereitet, trat er die Reife an, ging über Irkutsk und den Baikalfee nach Kiächta, wo er | 
die chinefifche Grenze, und zwei Monate fpäter, nach einer beſchwerlichen Wüftenrgife durch Di 
Ghobi, die hinefifche Mauer überfehritt. Troß ungünſtiger Verhältniffe brachte er von feinem 
achtmonatlichen Aufenthalte in Peking eine reiche, in ber „Enumeratio plantarum, quas ig 
China boreali collegit” (Petereb. 1831) umd der „Plantarum Mongholico - Chinensiam de-f 
cas I” (Safan 1835) befchriebene botanifche Ausbeute nach Irkutsk zurück. Nachdem a img 
Auftrag der peteröburger Akademie im Sommer 1832 eine zweite Reife durch den oͤſtlichen —2 
tai unternommen, deren botaniſche Ausbeute im „Verzeichniß der im J. 1832 im öoͤſtlichen Alte⸗ 
gebirge geſammelten Pflanzen” (Petersb. 1836) verzeichnet iſt, kehrte er im San. 1855 nad 
Petersburg zurũuck, worauf er im Frühjahr 1834 einem Rufe als außerordentlicher Profeſſor der 
Botanik nach Kaſan folgte. Von hier aus bereiſte B. 1835 die Wolgaſteppe bis in dak aflı 
chaniſche Gouvernement. Im J. 1836 ging er an Ledebour's Stelle als orbentlichkt | 
ber Botanik und Director bes botanifchen Gartens nach Dorpat, wo er feitbem vi 
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ch thätig gewefen ifl. Zu feinen Schriften gehört, außer den bereitd genannten, B.s neue Be⸗ 
beitung von Decanbolle's „Anleitung zum Stubium ber Botanik” (2. Aufl., Lpz. 1844). 

Bunge (Iriedr. Georg von), Bruder bes Vorigen, ein verbienter Forſcher auf rechtögefchicht- 
hem Gebiete, geb. zu Kiew 1. März 1802, kam 1815 mit dem Bruder nad) Dorpat, wo er 
319 die Univerfität bezog, um bie Rechte zu ſtudiren. Im J. 1822 warb er als Lector der vuffl, 
prache bei der Univerfität angeftellt, worauf er fi 1823 als Privatdorent der Rechte habili- 
te. Erſt 1831 ward er zum außerordentlichen, und bald Darauf zunt orbentlichen Profeſſor er» 
ınnt. B. Bann als Begründer des wiflenfchaftlichen Studiums der Provinzialrechte Liv-, Efihe 
nd Kurlands betrachtet werben, unb feine kleinern und größern zahlreichen Arbeiten auf biefem 
ebiete find als claffifch anerkannt. Die bedeutenbdften derfelben find: „Beiträge zur Kunde der 
>, eſth⸗ und turländifchen Rechtsquellen” (Miga 1832); „Darftellung der gegenwärtigen Ber» 
ffung ber Stabt Dorpat” (Riga 1827); „Über ben Sachfenfpiegel, als Quelle des mittlern und 
mgearbeiteten livländifchen Ritterrechts“ (Riga 1827); „Forſchungen auf Dem Gebiete ber liv⸗, 
t5- und kurländifchen Rechtsgeſchichte“ (Dorpat 1838); „Das Nömifche Rechtin ben deutfchen 

keprovinzen Rußland” (Borpat 1833). Befonders find „Das liv⸗ und efthländifähe Privat⸗ 
che? (2 Thle., Dorpat 1838; 2. Uufl., Reval 184748), die „Einleitung in bie lio«, eſth⸗ unb 
ırländifche Rechtögefchichte” (Neval 1849), ſowie die mit Madai veranftaltete „Sammlung ber 
techtsquellen Liv⸗, Efih- und Kurtands” (Abth. 1, 2 be, Dorpat 1845— 46) hervorzuheben. 
Kit Madai gab er auch Theoretiſch⸗praktiſche Erörterungen aus den In Liv⸗, Eſth⸗ und Kur« 
ind geltenden Rechten” (2 Bde, Dorpat 1839-— 44) heraus. Seine „Darftellung bes heutigen 
aſſiſchen Handelsrechts” (Riga 1829) iſt ebenfalls mit befonderer Rückſicht auf bie deutfchen 

teprovinzen bearbeitet. Auch beforgt ex mit Unterftügung ber Efthländifchen literarifchen Ge⸗ 
Uſchaft und feit einigen Jahren gemeinfchaftlich mit Paucker das, Archiv für die Geſchichte Lin», 
ſth · und Kurlande” (Bd. 1—6, Dorpat 1842—51). Zu Ende 1842 wurde B. veranlaft, 
ine Entlaffung von ber Univerfität zu nehmen. Er ging nach Reval, wo er jetzt als Bürger 
wifter und Syndikus der Stadt eine fehr geachtete Stellung einnimmt. 

Bunfen (Chriſtian Karl Joſias, Nitter), einer der ausgezeichnetften Staatsmänner und 
jelehrten Deutſchlands, geb. 25. Aug. 1791 zu Korba im Waldedifchen, wibmete ſich feit 
808 zu Marburg und von 1809— 13 zu Göttingen unter Heyne philologiſchen Stubien. 
lahbem er an lehterm Orte 1841 bereits eine Rebrerftelle am Gymnafium erhalten und eine 
keeisfchrift „De iure Atheniensium hereditario” (@ött. 1813) veröffentlicht, nahm er, um 
icht in weftfäl. Dienfte zu treten, 1813 feine Entlaffung, und ging, um feine unter Benede mit 
achmann begonnenen alt« und mittelhochdeutfchen Studien zu einer vollfländigen Kenntnig 
re germanifchen Sprachen zu ertweitsen, zuesft nad) Holland, dann nad) Kopenhagen, wo Finn 
Ragnuffen fein Lehrer im Isländifchen wurde. Die Iehten Monate des 3. 1815 verbrachte er 
ı Berlin, um Niebuhr, beffen biftorifche Werke und politifcher Charakter ihn früh mit Begei⸗ 
rung erfüllt hatten, perfönlich kennen zu lernen. Hierauf wenbete er fih im Frühjahr 1846 
ach Paris, wo er unter Sylveſtre de Sacy das Stubium des Perſiſchen fortfegte und das des 
Labifchen begann. Da ein Amerikaner, den er auf einer Reife burch Europa zu führen unter» 
ommen hatte, um fich dadurch die Mittel zu einer Reiſe nach Inbien zu ficheen, Ihn zu Florenz 
ergeblich auf ſich warten ließ, ging er 1846 nah Rom, wo er fid) verheirathete und mit 
diebuhr in nähere Verbindung trat. Legterer nahm an B.'s voiffenfchaftlichen Beſtrebungen 
en freundfchaftlichften Ancheil, und erwirkte 1818 heffen Ernennung zum Geſandtſchaftsſecre⸗ 
ix. Hier wurde im $. 1822 für feine fpätere bedeutende Stellung ber Aufenthalt des Königs 
‚on Preußen in Rom entſcheidend, welcher in Folge eines Gefprächs, wobei ihm B. wiberfpro- 
hen, des Letztern Anſichten über die preuß. Agende und bie Befangbuchsangelegenheit verlangte. 
Ihmol biefe Anfichten von Dem, was ber König bisher barüuber gehört, fehr abweichend waren, 
rahm fie doch Friedrich Wilhelm UL gut auf, und foberte unter Bezeigung feines perfönlichen 
Vohlwollens B. auf, tm Gtaatsbienfte zu bleiben. Als Niebuhr aus bemfelben ausſchied, 
surde B. im Frühjahr 1824 veranlaßt, Die von ihm biöher interimiftifch verwalteten Gefchäfte 
der Gefandtfchaft definitiv gu übernehmen, worauf er 1827 zum Mintfterrefidenten ernannt und 
nit den Unterhanblungen über bie gemifchten Eben beauftragt ward, eine Angelegenheit, die ihn 
im Herbſt deffelben Jahre auf einige Zeit nach Berlin zurüdführte. Die von B. in engem 
wiſſenſchaftlichem Verkehr mit Niebuhr zu Rom verlebten Jahre hatte er zurtiefeen Begründung 
feiner Forſchungen über bie Philoſophie der Sprache und Religion von weltgeſchichtüchem 
Standpunkte benugt, und inöbefonbere eineötheild zum Studium der Piatonifchen Philoſophie 
und der Berfaffungen bes Alterchums, aniberntheils zu bibliſchen, kirchengeſchlchtlichen und litur 
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giſchen Unterſuchungen. Die Arbeiten, welche er für bie durch Gotta’ im Winter von 1817 — 18 
veranlaßte umfaſſende „Befchreibung der. Stabdt Mom“ (3 Bbe.;' Stuttg. 1830 — 43) mutre- 
nahm, lagen nicht in feinem Lebensplane; bach gehörtn ihm In dem genantiten Werke der grofe 
Theil der topographifchen Mittheilungen Über das alte Mom und alle Unterfuchungen über tz 
ältere Geftbichte des chriftlichen Roms an. Die erfle Anweſenheit Champollion’s in Rom im 
J. 1826 bildete eine neue Epoche in B.s Alterthumsftudien. Er warb nicht nur eifriger Zu ' 
ver des Regtern, fonbern shunterte auch Lepfius zu hieroglyphiſchen Studien auf, unb none, 
ihm zu biefem Zwecke von bee berliner Akademie der Wiffenfchaften eine mehrjährige Unten " 
ftügung, die benfelben nach Rom führte, wo er ſich dem Archäologiſchen Inſtitut anfchloß. Fax ' 
legtere Anftalt, weiche auf Veranlaſſung des Aufenthalts des bamaligen Kronprinzen von 
Preußen in Rom im Winter 1829 unter Mitwirkung B.'s durch Gerhard (f. d.) gegründet :- 
ward, blieb B. während feines ganzen, bis 18358 bauernden Aufenthalts in Nom ununterixe : 
chen thätig. Als er 1835 das proteft. Hospital auf bem Tarpejiſchen Felfen gründete, erba 
er auch neben feiner Wohnung auf bem Capitol ven Berfauumlungsfaal für das Archäotogifike: 
Inſtitut. Sonſt erwarb fih B. noch um viele feiner Landsleute in Nom, fowie um vaterländiikr 
Anftalten, namentlich um bas berliner Mufeum, manche Berdienfte. - Dabei war er ein eifrig 
Beförberer bes proteft. Kirchenthums. Da der König in ber Ügenbenangelegenheit zwar md» 
mals feinen Rath einholte, aber nicht auf B.’S Anſichten einging, fo führte B. in der Gefanilt 
ſchaftökapelle zu Rom 1825 mit R. Rothe, dem. bamaligen Geſaudtſchaftsprediger, eine nal, 
feinen Anfichten umgeftaltete Liturgie ein, über deren Erfolge er im San. 1828 dem Könige af 
Berlin Rechenſchaft ablegte. Der Letztere befahl ben Druck diefer Liturgie und ſchrieb eigenbä 
dig die Vorrede dazu. Dieſe nie in den Buchhandel gelommene Arbeit wurde im Wei | 
in das ohne Namen bes Verfaffers (1846) im Rauhen Haufe bei Hamburg gebrudte „ 
meine evang. Geſang⸗ und Bebetbuch” aufgenommien, welches als zweite Auflage bes „ 
eines allgemeinen evang. Befang- und Gebetbuchs” (Hamb. 1835) angefehen werben kımz.F 
Seit 1827 war B.'s gefandtfchaftliches Leben bewegter geworden. So hatte er, von beramg 
Gonferenz in Rom zur Ordnung ber Angelegenheiten bed Kirchenſtaats beauftragt, bex 
„Memorandum del Maggio 1832" belannten Entwurf ausgearbeitet, unb 1832 das Fpäteiig 
fo berühmt und folgenreich gewordene Breve Lev's XII. über die gemifchten Ehen enwi 
Schwieriger wurbe jeboch feine Stellung, als 1834 die ölner Wirren begannen. B. unterne! 
nad) der Verhaftung des Erzbiſchofs von Köln im Nov. 1837 den Verſuch, den Papft zu cm 
verföhnlichen Ausgleichung zu bringen. Da aber alle Unterhandlungen midlangen, erbat fi 
feine Abberufung, die ihm 1838 unter der Form eines Reifeurlaubs nach England gerät 
ward. Nach Ablauf deffelben ging er im Nov. 1839 als preuß. Gefandter bei der Cidgenoſſch 
ſchaft nach Bern. Bon bort ward er 1844 nad Berlin berufen, und in Betreff der Errichtung ein 
evangelifchen engl.-preuß. Gefammtbistyums in Jerufalem mit einer auferorbentlichen BRifl 
nach England beauftragt. Bald darauf erfolgte feine Ernennung zum preuf. Befanbten 
England. Unter ber Regierung Friedrich Wilhekr’s IV. unternahm B. mehre Reifen nach Ya 
lin. Bon der Reife im J. 1844 hat fe viel verlautet, daß er, damals aufgefobert, feine Anhi 
über bie Berfaffungsfrage nieberzufchreiben , in einer Reihe von Denkſchriften die Dringkid 
fowie die Nothwendigkeit einer allgemeinen ftändifchen Berfammlung mit befiberativen Redt 
in zwei Häufern, einem Herren» und einem Vollshauſe, nachgeiviefen. Bei biefer Beranlaffe 
ſoll er den vollftänbigen Entwurf einer moͤglichſt der englifchen .angenäherten V 2 
gearbeitet Haben. In feiner amtlichen Thaͤtigkeit hat fich B. während ber legten Bewegung » 
mentlich Durch die Vertheidigung der Rechte Deutſchlands und ber Herzogfhümer gegen Di 
mark befannt gemacht. Bereits 1848 veröffentfichte er zu diefem Imed das „Memoir on I 
constitutional rights of Ihe dutchies of Schleswig and Holstein, presented to Viscount F 
merston 8% April 1848”. Wahrend des 3.1849. führte er ald Bevollmächfigter Preufo 
die Berhandlungen, und 1850 proteftitte ex gegen bas Londoner Protokoll, nachdem er ver 
bens verſucht, die Abfaffung deffelben au verhindern. Neben feiner Wirkſamkeit auf pofitife 
Gebiete blieb B. fortwährend für die Wiffenfihaft tyätig..: So gab er aufer einem offer 
Sendfchreiben, „Elifabeth Fry an die chriſtlichen Frauen und Jungfrauen Deutſchlands (Dei 
bei. Hamburg, Agentur des Rauhen Hauſes 1843), zu Bern eine liturgiſch⸗kritiſche Monc 
phie, „Die heilige Leidensgefihichte und die ſtille Woche (2 Thle, Hamb. 1841), hexans, weit 
„Die Berfaffung ber Kirche der Zukunft“ (Hamb., Agentur des Rauhen Haufes 1845 5 en4 
Lont. 1845) folgte. Lehteres Werk theilt auch die Actenſtücke über die Errichtung des Bifchef 
(ges zu Jeruſalem in Urfchrift und Überfegung mit.‘ ‚Wald bavauf erfdgienen die beiden Mer 
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Iguatind von Antiochien und feine Zeit” (Hamb. 1847) und „Die drei echten und die vier un- 
sten Briefe des Ignatius von Untiochien” (Hamb. 1847). In London. begann er die Aus⸗ 
beitung feines auf fünf Bände berechneten, in ber Alterthumsforſchung Epoche machenden 
Rorifch-philofophifchen Werks; „AUgyptens Stelle in ber Weltgefchichte (Bb.1 und 2, Hamb. 
345), deffen engl. Überfegung (Bd. 1, Lond. 1848) als eine zweite Auflage zu betrachten ift. 
uferdem muß als eine für den Kunſthiſtoriker äußerft [hägbare Frucht von B.'s Aufenhalt in 
om fein Werk über „Die Baſiliken des hriftlichen Noms’ (Münd. 1843) genannt werden. 
eine neuefte Arbeit „Hippolytus und feine Zeit, oder Leben und Lehre der rom. Kirche unter 
ommodus und Alexander Severus” (engl, Lond. 1851; deutſch, Lpz. 1852) gehört zu den 
deutendſten Erfcheinungen auf dem Gebiet der neuern theologifchen Literatur; . 

Dunfen (Rob. Wild. Eberhard), namhafter beutfcher Chemiker, geb. 30. März 1811 zu 
Öttingen, wo fein Water die Profeffur der abendländifchen Literatur bekleidete, erhielt feine 
infhe Vorbildung auf den Symnafien von Göttingen und Holzminden, und bezog. 1828 bie 
niverſität feiner Vaterſtadt, um fich zoologifchen, hemifchen und phyſikaliſchen Studien zu 
idmen. Nachdem er diefelben in Paris, Berlin und Wien vollendet, habilitierte er ich 1837 
x Chemie an der göttinger Univerfität, übernahm 1836 den durch Wöhler's Abgang erledigten 
stuhl der Chemie am polytechniſchen Inftitut zu Kaffel, an dem er bis zu feiner Ernennung 
m außerordentlichen Profeffor ber Chemie an der Univerfität zu Marburg (1858) thätig war. 
eit 1841 zum ordentlichen Profeffor der Chemie und zum Director des chemifchen Inſtituts 
'Rarburg befördert, folgte er 1851 einem Rufe an bie Univerfität zu Breslau. B. hat die Wif- 
nfhaft durch viele neue Unterfuchungen und Entdedungen bereichert, biefelben aber meift nur 
Zeitſchriften niedergelegt. Von felbfländigen Schriften gab er „Descriptio hygrometrorum” 
Bär. 1830), und mit Berthold die wichtige Unterfuchung über „Eiſenorydhydrat, das Ge- 
ngift des weißen Arſeniks und der arfenigen Säure” (2. Aufl, Gött. 1837) heraus. 
Bunzlau, eine Kreisſtadt im Megierungsbezicke Liegnig ber preuß. Provinz Echlefien, 
u rechten Ufer des Bober, ift mit Mauern, Bafteien und Gräben umgeben und hat brei Vor⸗ 
idte. Auf dem geräumigen Marktplage fteht ein 39 F. hoher, aus Eifen gegoffener Obelisk, 
hen Friedrich Wilhelm II. 1819 dem 28. April 1813 Hier verftorbenen ruſſ. Feldmarſchali 
utufow errichten ließ. Die Stadt hat ein fehr gut eingerichteted Waifenhaus, auch befteht da« 
Hein Schullehrerſeminar. Sie zählt 6700 E., welche Tuch und Leinwand fabriciren, Tabad 
innen, viele Tspferwaaren lisfeen, Bienen» und Obftzucht und beträchtlichen Getreide- und 
arnhandel treiben. Bekannt ift beſonders das fogenannte Bunzlauer Gut, blau⸗ und weiß» 
ahttes Thee⸗ und Kaffeegefchirr. Als Euriofität zeigt man einen 7%. hohen und 17 F. weiten 
opf, welcher nicht gebrannt, fondern aus einzelnen Stüden zufammengelittet ift. Cine halbe 
kile von der Stadt weitwärts ſteht auf einer Anhöhe ein fleinernes Denkmal bes Feldmar- 
ls Kutuſow, deffen Eingeweide bafelbft begraben wurden. Bemerkenswerth ift B. aud) als 
Surtsort ber Dichter Opig und Tſcherning. — Der nach der Stadt benannte Bunzlauer 
reis zählt auf 19,5 AM. 300 Wohnpläge und 57000 E., welche vorwiegend Viehzucht treir 
miſt durch Bober und Queiß bemäffert und reich an Waldungen. 

Buonaceorfi, Schüler Rafacl's, ſ. Vaga. 

Buonarotti, berühmter ital. Künftler, f. Michel Angelo. 

Buonarotti (Filippo), ein durch feine Lebensfchickſale Höchft merkwürdiger Mann, aus ber 
ahlommenfchaft bes großen Künftlers ſtammend, geb. 11. Nov. 1761 zu Pifa, bezog im 
1. 3. die dortige Univerfität, um die Rechte zu flubiren, und promovirte daſelbſt ald Doctor der 
echte, wendete fich aber bald, als das Advocatenleben ihm nicht zufagte, dem öffentlichen Staats- 
öte zu und flubirte vorzüglich Rouſſeau's Schriften. Durch biefe in Enthufiagmus gefept, 
eb er ſchwaͤrmeriſche Brofchüren und unterhielt weitläufige Verbindungen mit dem Auslanbe, 
ihm die Ungnade feines Landesheren zuzog. Beim Beginn ber Franzoͤſiſchen Revolution trat 
als Redacteur eines ital. Journals auf, das aufrührerifche Grundfäpe predigte, begab fi 
89 nach Corſica und übernahm hier die Herausgabe eines Sournals, was ihm die förmliche 
bannung aus den toscan. Staaten zugog. Unterbeffen hatte Die Adelspartei auf Gorfica ihn 
thaften laffen und nach Toscana ausgeliefert, wo er in Gefahr ftand, vom Nöbel zu Livorno 
s Chriftenfeind und Franzoſenfreund gefteinigt zu werben. B. enttam aber, unt trat ald Emif- 
tin Sardinien auf, um dieſe Infel für Frankreich zu gewinnen. Die Sardinier empfingen ihn 
X offenen Armen als einen Üpoftel der Freiheit, und verlangten von ihm eine GSonftitution, 
the er ihnen auch fofort redigirte Im Mai 1793 kam er zum erften male nad) Paris, um im 
'amen dee Citohens ber Jsle Saint- Pierre die Vereinigung ihres Territoriums mit ber Franzo⸗ 
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ſiſchen Republik nachzuſuchen. Seine Bitte ward ihm bewilligt, er ſelbſt durch ein Deccet ded 
Nationalconvents zum franz. Bürger ernannt und mit wichtigen Miſſionen nach Corfica ben 
tragt. Ehe er diefe jedoch erfüllen Eonnte, erhielt er nad) dem Übergange der franz. Armee über 
die Alpen den Auftrag, das Fürſtenthum Oneglia zu republikaniſiren. Die Revolution des 9. 
Thermibor erreichte auch B. welcher mit Robespierre fehr vertraut geweſen war. Erwubean 
15. Bentofe bes 3. II verhaftet und kam erft am 13. Vendemiaire des 3.TV wieder aus demo 
fängnif. Kaum war er auf freiem Fuße, fo confpirirte er auch, um bie Eonflitution von 178 
wieder einzufegen, und bildete die Pantheondgefellfchaft, deren Präfident er wurde. Als das Dr 
rectorium die Pantheoniſten hatte auseinander treiben laſſen, ſchloß er fich der Babeuf’fchen Be⸗ 

fhwörung an. Babeuf und Darthe büßten auf dem Schaffot, B. und fech6 Andere wurden zum 
Deportation verurtheilt. Man fchaffte fie nach Cherbourg, wo fie im Fort ihre Einſchiffung ev 
warten follten, aber daſelbſt blieben. Exft 1800 brachte man B. nach der Infel Oleron, und ven 

da nach einer Heinen Stadt im Oſten Frankreichs, und ftellte ihn dort unter polizeiliche Auf 
Der erfte Eonful, welcher früher einige Zeit mit B. umgegangen war, kannte ihn als einenze 
ſchädlichen politiſchen Träumer. Er durfte daher fpäter nach Genf fi zurüdhiehen, von wo de 
jedoch die Diplomatie wieber vertrieb. Hierauf ging B. nad) Brüffel, wo feine alten Sreunbg;; 
bie Eonventömitglieder, lebten, und ſchrieb dort feine,‚Conspiration deBabeuf” (Brüffel 1828.4 
Die Julirevolution führte ihn nach Paris zurüd, im Alter von 70 Jahren, wo er als M Ä 
unter dem Namen Remond, in Armuth und Verborgenheit lebte, und 15. Sept. 1837 ah. 4 

Buoninfegna, ital. Maler, f. Duceio. 

Buononeini (Biov. Battifta), ein berühmter Violinvirtuos und Componiſt, geb. 1660| 
Modena, war ber Sohn bes ebenfalls ald Eomponift und mufttalifcher Schriftfteller vuhee! 
befannten Giov. Maria B. aus Modena. Mit feinem an Zalent ihm gleichen, aber weni 
vom Glück begünftigten Bruder, Ware Antonto B., geb. 1660, ging * 1697 nah Bir 
dann nad) Berlin, Hierauf wieber nach Wien und 1714 nah Rom. In Berlin ſah er ferne 
„Polifemo” von hohen und höchften Perfonen felbft aufgeführt, wobei die Königin Sophie € 
lotte den Flügel fpielte. Im J. 1720 warb er nach London berufen, weil man feines Brut 
Dper „Camilla“ für die feinige gehalten hatte. Er fchrieb Hier die Opern „Astardo”, „Bu 
Scevola”, legtere mit Händel in Gemeinſchaft, und zur Reichenfeier des Herzogs von Mariber: 
ein Anthem, in welchem er Händel’ Stil möglichft nachahmte. Im Gefühle der Überlege 
des Lehtern ließ er fich verleiten, ein Mabrigal des Antonio Lotei für feine Urbeit auszugrk 
was ihm In feinem Rufe ſehr ſchabete. Hierauf ließ er fich durch einen Golbmacher berhes 
das Haus der Herzogin von Marlborough, wo er eine Penfion von SOON. St. genoß und a 
Eompofitionen vor den Großen des Reichs aufführte, zu verlaffen. Er ging nun nad) Pas 
wo er, fehr bald herabgelommen, fein Bioloncellfpiel wieder vornehmen mußte. Nachher erhich 
er von Wien aus wieder ben Auftrag, eine Oper zu componiren, unb warb noch in hohem ® 
in Venedig als Eomponift bei ber Oper angeftellt. Sein Tobesjahr tft nicht befannt. 

Buquoi, ein urforlinglich franz. Befchlecht aus ber Grafſchaft Artois, das ſich nach Weig 
verpflanzte, und von ba nach Oſtreich überging, wo es noch gegenwärtig blüht. Die beig. 
begannen mit Adrian de B., deſſen Enkel Abrian, erfter Graf von B. Staat unb 
rath Philipp's IL. war, und 1581 bei ber Belagerung von Zournay blieb. — WBuguet ( 
Bonaventura de Longueval, Graf von), der Sohn jenes erften Brafen, ein ausgezeichneter 
Kriegsheld, geb. 1551, erhielt als zehnjähriger Knabe, durch Vergünſtigung bes 
nefe, nach dem Tode bes Waters die Anwartſchaft aufbeffen Sommanbo. Er folgte feinem 
nee in den Feldzügen gegen Frankreich und diente unter Erzherzog Albrecht von bei 
Einnahme von Salate und Ardres (1596). Trod des Verluſtes von Arras, das B. 
und Das durch die Fahrläffigkeit Albrecht's preißsgegeben werben mußte, wurde er zum General 
Artillerie beförbert. Als ſolcher nahm er an ben Feldzügen am Rhein 1598 umb 1599 
Antheil, geriech in Hol. Sefangenfchaft, Löfte fich aber durch Gelb aus. Nach der Rieberlage 
Rieuport (1600) gegen Morig von Naffau fiel er bei Hofe in Ungnabe, welcher Die Heirafh 
einer Hofdame Albrecht's bald ein Ende machte. DieBelagerung Oſtendes unter Spinole, 
die Einnahme von Hetzogenbufch, gaben ihm neue Gelegenheit, fein Kriegstalent zu 
In den 3. 1605 und 1606 leitete ex bie Operationen auf dem neutraten Gebiete bed 
Reichs, unb 1613 erbtelt er die Würde eines Großbailli von Dennegau. Rachbem er 1 
Belgien beim Gongreß wegen Siebenbürgen vertreten, nahın er 1615 eine gleiche Stellung 
prager Reichstag ein. Wet letzterer Gelegenheit ernannte ihn Kalfer Matthias zum 

zeugmeifter, welche Stelle ee nur ungern, und definitiv erft 13. Jull 1618 übernafen. Grin 
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t5 Auftreten als Oberbefehlshaber der kaiſerl. Truppen In Böhmen (Herbfi 1618) Hatte 
yen der Überlegenheit ber Böhmen wie wegen der mangelhaften Heerorganifation Oftreich6 
ım günfligen Erfolg. Doch behauptete er ruhmvoll bie Stadt Budweis, nachdem er Pilfen 
Ye Hände Mansfeld's hatte fallen fehen müffen. Glücklicher war der Feldzug von 1619, in 
ser den Sieg über Mansfeld bei Nabelig erfocht, worauf Ihm viele böhm. Städte und 
hlöffer zufielen. Auf die Nachricht von dem Einfall Bethlen Gabor's In Ungarn (Gept. 
19) rang er mit 16000 Mann dur, Oftreich an die Donau vor, wo er ſich mit Erzherzog 
yolb verband, und dem Zeinde den Übergang über den Fluß aufs glänzendfte ſtreitig machte. 
fhon verwundet, warf er fi auf die ungar. Avantgarde, und zog ſich nach furchtba⸗ 
Blutbade nach Fiſchament zurüd. Nach dem Rückzuge der Böhmen und Ungarn warb B. 
t Armee von 20000 Mann, an deren Spige er eine große Anzahl belg. Edelleute ftellte (Fan. 
20). Trotß mehrer glücklicher Gefechte gegen Baron Feld mußte er den Plan aufgeben, den 
ng von Anhalt aus deffen Lager bei Eggenburg zu verdrängen; er verzichtete auf den Ein- 
iin Böhmen. Die Schlacht von Ziftendorf, wo Feis und Haugwitz blieben, hob endlich feinen 
uch und es gelang ihm, den Böhmen die äfte. Schlöffer wieder zu entreißen. Inzwifchen mas 
wimilian von Baiern mit Tilly in Oſtreich fiegreich vorgedrungen, und 8. Sept. 1620 ver⸗ 
igte ſch das kaiſerl. Heer mit bem ber Liga., B. rieth, man möge ſich eher nach Mähren, wor, 
die boͤhm. Hauptmaffe fich zurückgezogen, als nach Böhmen felbft wenden; aber das ver- 
igte Deer von 50000 Dann brach in Böhmen ein, wobei B. eine kaiſerl. Abtheilung aus 
aniern Belgiern, Stalienern und Polen befehligte: In einem Avantgarbengefecht bei Radnit 
kit er eine Wunde in den Unterleib, die ihn nöthigte, in einer Sänfte dem Zuge zu folgen. 
der Schlacht bei Drag befehligte er den rechten Flügel, und der Steg ber Kaiferlichen wurbe 
bherdinand ſelbſt dem Talente und der Geelengröße B.'S zugefchrieben. Nachdem er 
des von Engländern befepten Karlſtein bemächtigt, Mährer unterworfen, gegen Bethlen 
dor an bee ungar. Grenze einige glückliche Pofitionen genommen, verlangte er zu Anfang 
3.1621 vom Kaifer feine Entlaffung, blieb ſedoch im Dienfte, als Ihm Grfterer den Titel 
# Grafen von Gratzen und die beträchtliche Herrfchaft Roſenberg in Böhmen fchenfte. Das 
hiahr 1621 rief B. nach Ungarn. Nach der Eroberung von Stade und Schloß Pretburg 
heeitete er nach allen Selten hin Schreck und Verwüſtung und begann die Belagerung von 
häufel. Als Hier Horvath mit einem ungar. Corps von Haiduden und Hufaren zum Ent« 
tangelangt war, ftelite fi B. 10. Juli ſelbſt an die Spige einiger Scharen, wurde aber In 
Hite des Kampfe von Cfongradi's Flintenſchuß getroffen, vom Pferde geriffen und, nad 
er in wuchender Gegenweht 16 Wunden empfangen, durch einen Lanzenſtich getöbtet. Sein 
in Karl Albert ſtarb 1663 als Broßbailli von Hennegau. BDiefer hinterließ acht Kinder, 
‚denen Laubelin als 2. £. Oberſt 1694 bei Salankemen gegen die Türken fiel; ein anderer, 
U Philipp, wurde 1688 vom Könige von Spanien in den Fürftenfland erhoben; ein dritter 
din, Albert, 8.8. Hofe und Kriegsrath, mar der einzige Enkel des berühmten Generale, der 
‚Rannsftamm deffelben fortpflanate. | | 

bnquoi (Georg Franz Auguft de Longueval, Freiherr von Baur, Graf von), Rachkomme 
Borigen, ©. 2. Kämmerer, Here der Herrfchaften Bragen und Roſenberg u. ſ. w. geb. zu 
iffel 7. Sept. 1784, erwarb fich als Schriftfieller in den mathematifchen, naturwiſſenſchaft · 
mm, ſtaatswirchſchaftlichen Diſciplinen einen rühmfihen Namen. Er befuchte die Kitteraka⸗ 
ie zu Wien, und widmete fich dann ausfchließend dem Stublum ber Mathematik, Phyfit, 
er auch dee Chemie. Nach dem Tode feines Dheims gelangte er 1805 als Fideicommißerbe 
m Beſthe eines fehr bebeutenden Vermögens, und bereifte hierauf die Schweiz, Frankreich 
dItalien. Nach feiner Rückkehr im 3. 1806 verchelichte er fich mit einer Bräfin von Rotten- 
‚und lebte feitbem, ohne öffentliche Anftellung, auf feinen Gütern den Wiffenfchaften, waͤh⸗ 
) er zugleich, Über feine bedeutenden Fabriken, bie er in Böhmen befaß, die Aufficht felbft 
fe. Seine Glashütten fiefern das ſchoͤnſte Kraftall, und das von ihm erfundene Hyalith 
)), fonnie insbefonbere bunte @läfer aller Farben. eine erfte Schrift war die, Analytiſche 
fimmmg des Geſetes der virtuellen Geſchwindigkeiten in mechaniſcher und ftatiicher Hin⸗ 
"(8p4.1812), In der er noch faft gänzlich aufbem Standpunkt der Corpusculartheorie ſtand. 
end er in feinen fpätern Schriften zur Schelling’fchen Naturphiloſophie fich Hinneigte. Bon 
m folgenden Schriften ermähnen wir bie „Ideelle Verherrlichung des emplriſch erfaßten 
hırlebens“ (2, Aufl. 2 Bde. Lpz. 1826); „Theorie der Nationalwirchſchaft“ (Rpz. 1835) 
N drei Rachträgen (ps. 1816— 19); „Auswahl des leichter Aufzufaffenden aus ma- 
rhiloſophifch · wiſſenſchaftlichen Schriften und rontentplativen Dichtungen” (3 Bde, Prag 
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1825— 27); „Skizzen zu einem Gefegbuche ber Natur (Epz. 1826); „Unregungen für phi- 
loſophiſch⸗ wiſſenſchaftliche Forſchung und dichteriſche Begeiſterung“ (2. Aufl, pz. 18281, 
in einer Reihe von Aufſätzen, eigenthümlich der Erfindung nach und ber Ausführung. Auh 
lieferte er viele einzelne Abhandlungen in Oken's „Iſis“. Seine felbftändigen Schriſten hf a 
fämmtlich auf feine Koften, meift bei Breittopf und Härtel in Leipzig, druden und ſandte de 
unentgeltlich an Männer, bei denen ſich ein Intereſſe für die darin behandelten Gegenſtäde 
vorausfegen ließ. Er zeigte fich in-allen Dingen als ein origineller, wenn auch nicht von Em 
derbarkeiten freier Denker. Herbart nennt ihn einen geübten Mathematiker und ſehr umfihägen 
Denker, der nicht unbeachtet bleiben bürfe, wenn man bie heutige Beitphilofophie kennen Im 
wolle. In feinem Nachlaß muß fich auch ein großer Roman finden, beffen er oft 
that, In Folge der prager Ereigniffe von 1848 war er einige Zeit in Unterfuchungsbeft. ð 
ſtarb 19. April 1851 zu Prag, und hinterließ drei verheirathete Töchter und einen Sohn, Geec 
der feit 1847 mit der Prinzeſſin von Ottingen⸗Wallerſtein vermaͤhlt iſt. 

Buräten oder Burtäten, ein mongol. Nomadenvolk von etma 100000 Köpfen, wei 
ſi LA in mehre Stämme theilt und im füblichen Theile des ruf]. Gouvernements Irkutst in Ode. 
rien am Senifei, an der Lena, Angara und am Baitalſee wohnt. Sie gleichen an Korperbildt 
den Kalmücken, haben ein glattes, fleiſchiges Geſicht, eine unterſete, ziemlich gedrungene Geſich 
bewegliche und feingebaute Glieder, nach der Nafe zugeneigte Augen, ſchmale, ſchwarze u 
flahgewölbte Augenbrauen, eine ftumpfe, oben eingedrückte Naſe, vortretende Ba 
abſlehende große Ohren, ſehr weiße Zähne und einen ſchwachen Bart, Sie find geiflig wä 
mistrauifh und ungefällig, fonft aber ehrlich, im Ganzen körperlich gewandt, gute Reiter 
Bogenfhügen. Im J. 1644 unterwarfen fie fich bemruff. Scepter. Sie ftellen mebr als 
mit Bogen bewaffnete Männer, und wählen fich ihre Kürften oder Taidſchis und Altefira 
Schulengas ſelbſt, die jedoch vom Statthalter zu Irkutsk durch Überreichung eines Dolch⸗ 
tigt werden müſſen. Ihre Kleidung iſt mit Pelzwerk verbrämtes Leder; ſie leben im S 
Hütten, Jurten genannt, die fie mit Leber überziehen, und im Winter in Filzhütten, und nã 
ſich von Viehzucht, Jagd und durch Gewerbe, vorzüglich Eifenfchmieben. Sie bekennen f 
einer beftimmt ausgeprägten Form bes Buddhismus, umd nennen ihren Dbergott Dctorgen 
han oder Tingiri Burchan, d. t. Himmelsgottz die Planeten gelten ihnen als Untergötter, 
der Obergeift ber böfen Geiſter Heißt Ockodol. Ihre bald gemalten, bald aus Holz, Blech, 
und Sämmerfellen aufammengefeßten Gögenbilber find höchft originell und mit Ruf ſchwar 
färbt: Neben einer unbedeutenden Literatur befigen fie bemiertenswerthe mebicinifche Keant 
Das weibliche Gefchlecht gilt bei ihnen für unrein und barf fich in der Jurte dent Altare Der $ 
götter nicht nahen. Ehe der Mann fich an dem Plage nieberläßt, wo eine Frau gefeffen, m: 
Plag vorher beräuchert werden. 

Burattini heißen in Stalien die Marionetten, mit denen man in biefem Rande g 
als irgendwo zu fpielen verfteht, fogar Balletts aufführt, welche bie luſtigſte Parodie berbe 
teften Mobetänzer abgeben. Das Spiel mit Burattini ift eine der beliebteften Bot: 
ten. Beſonders gerichmt werben die Theater Fiano in Rom und San-Garline in — 

Burchiello, eigentlich Domenico, ein origineller ſatiriſcher ital. Dichter in Florenz, ber € 
eines Barbiers, welches Befchäft er ebenfalls trieb, war wahrfcheintich zu Florenz geboren, 
ftarb zu Rom 1448. Wenn ihn Einige in Hinficht feines Charakters als gemein und abs 
niedrigen Poſſenreißer ſchildern, fo nehmen ihn Andere bagegen in Schu. Seine Barbier 
ward fo berühmt, daß ſich täglid) neben dem gewöhnlichen Publicum auch Gelehrte und 3 
nehme dafelbft einfanden, und ber große Cosmo von Medici fie in einem feiner € 
fogar nalen ließ. Sie erfcheint | in diefem Gemälde in zwei Theile abgetheilt; bier wird & 
und dort gebichtet und muſicirt. Das Porträt B.'s iſt darüber gemalt. So unbefkcitten. 
3.6 Berühmtheit ift, fo ſchwer iſt 6 doch, über ben Werth ober Unwerth feines Wiget 
feiner Satiren zu urtheilen, da uns die örtlichen und perfünlichen Verhaͤltniſſe meiftens 
kannt find.. Seine burlesken Sonette waren zugleich Mätbfel, zu denen uns bie | 
was auch Doni zu ihrer Erklärung getkan zu haben behauptet. Seine Gedichte find keck us 
und gügslios. Die erfie Ausgabe feiner Sonette erfchien zu Bologna (1475), bie ** ei _ 
ren, (1568) und zu Londen (1 757), bie neuefte unter bem Zitel „Rime” au 

Burckhardt ( Joh. Karl), einer der genaueften aftronomifchen Rechner, geb. Ze 11 
zu Leipzig, wurde ſchan auf ber Nikolaiſchule feiner Vaterſtadt durch eigenes Gtubiuum der 
thematik ehr bald auf dad der Aſtronomie geleitet. Gleichzeitig ſtudirte ex mit vielem Gifes 
neuern Sprachen. Nachdem er 1704 zur Univerfität übergegangen, wo er anfangs bem © 
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Kim der Rechte, dann det Mebichn fich zu widmen beabfichtigte, fpäter aber die Neigung für 
Nathematik und Aftronomie wieder bie Oberhand gewann, fchrieb er auf Beranlaffung des 
Ieofeffor Hindenburg bie Abhandlung „Methodus combinatorio-analylica, evolrendis 
tracionum continuarum valoribus maxime idonea‘, und kam hierauf durch beffen Empfeh- 
tung zu Zach nach Gotha, unter bem er man die Aſtronomie praktiſch fhudirte, und den er bei der 
Beobachtung der Hectafcenfion ber Geſtirne unterflügte. Durch Zach wurde er 1797 an La⸗ 
kande in Paris empfohlen, ber ihn in fein Haus aufnahm, worauf er fich insbeſondere mit der 
Berechnung der Kometenbahnen befchäftigte, an allen Arbeiten des Neffen Lalande's, Refrangois- 
Ralande, auf dee Sternwarte ber Ecole militaire thätigen Antheil nahm, und bie erften Bände 
von Baplace'$ „Möcanique cEleste” ins Deutfche (2 Bde. Berl. 1800 — 2) überfegte. Zum 
Adjunct bei dem Rängenbureau ernannt, erhielt ee 20. Dec. 1799 den Naturafifationsbrief als 
ran. Bürger. Nach Lalande's Tobe wurde er 1807 Aſtronom an der Sternwarte ber Keoie 
nililaire, und ſtarb 22. Juni 1825. Beine wichtige Abhandlung über ben Kometen von 1770 
marde von dem Inftitut 4804 mit dem Preiſe gekrönt, und findet fi) in den „Mömoires de 
Ansitut” für 1806. WBorzüglichen Eifer wandte er auf die Berechnung der Sonnenfinfterniffe 
md Sternbedeckungen für geographifche Rängenbeflimmungen. Seine 1812 herausgegebenen 
Rondtafelt werben allgemein als die beften anerkannt ; Hülfstafeln für aftronomifche Rechnun- 
un gab ee 1814 und 1816 heraus. 

Burkhardt (Joh. Ludw.), berühmter NReifenber, geb. zu Laufanne 24. Nov. 1784, 
ws einer zu ben Patriciergefchlechtern ber Stadt Bafel gehörenden Familie, die ſich zum 
Interfjlede von andern dieſes Namens nad) ihrem Haufe „zum Kirfchgarten” nannte. Vor⸗ 
enitet durch Hauslehrer befuchte B. zwei Jahre dad Gymnaſium zu Neufchatel, und ſtu⸗ 
te hierauf zu Leipzig und feit 1804 zu Göttingen, mo er fich durch Wißbegier, Fleiß, Talente 
ad fine ungetrübte Heiterkeit feines feurigen Geiftes allgemeine Achtung erwarb, Im I. 1805 
Srte er zu feiner Familie nach Bafel zurüd, unb im Zufi 3806 reifte ee nach London. Ein Em⸗ 
khlungsfchreiben Blumenbach's an Sir Joſeph Banks verfchaffte ihm Zutritt bei diefem umd 
ei Hamilton, der Schagmeifter und Gecretär der Afrikaniſchen Gefellfchaft war. Diefe Geſell⸗ 
haft beabfichtigte, auf dem von Hornemann betretenen Wege das Innere Afrikas exforfchen zu 
fen, und übertrug B. dieſes Unternehmen, ber ſich dafür anbot. Nach Vorbereitungen aller 
kt erhielt B. 25. Jan. 4809 feine Vollmacht und Inſtruction. Durch freiwilligen Hunger und 
Nrft mitten im Lebensgenuffe, durch öftere Nachtlager auf Strafenpflafter u. ſ. w. abgehärtee 
nd durch fleifiges Studium der arab. Sprache zu Cambridge vorbereitet, fchiffte ex ſich 14. Febr. 
ah Malta ein, wo er in orient. Kleibung unter bem Namen Sheikh⸗Ibrahim nad, Syrien 
fe, um dort die Sitten und Sprachen bed Drients in ber Schule von Aleppo zu ftudiren. Nach 
teilihrigem Aufenthalte bafelbft ſprach er die Vulgärſprache fo fertig, daß er fich für einen inb.- 
nd. Kaufmann ausgeben konnte. Rachdem er Palmyra, Damaskus, ben Libanon und andere 
kgenden befucht, begab er fi) nach Kairo und machte von bier aus 1812 eine Reife den Nil 
Moirt nach Nubien. Dann durchzog er 1814 die nubiſche Wüſte, und unter großen Mühe 
figteiten die Gegenden bis an das Rothe Meer, und ging von da über Diidda nach Mekka, 
n hier den Jolam an der Urquelle kennen zu lernen. Nachdem er fich vier Monate in Mekka 
fgehalten Hatte, ſchloß er ſich einer Wallfahrt nad) bem Ararat an, und führtenun denim Orient 
dr geachteten Titel Hadfchi, d. i. Pilger. Er war jept in die Sprache und Religionsgebräudhe 
? Moslems fo eingeweiht, daß er, als ein Zweifel über feine Rechtgläubigkeit entftanb, nad) 
enger Prüfung zweier Ulemas im theoretifchen und praktiſchen Theile des Korans nicht nur für 
im Glaͤnbigen, fondern fogar für einen fehr gelehrten Moslem anerkannt wurbe. Im J. 1815 
ſtie er nach Kairo zurũck; im April 1816 beftieg er den Berg Sinal. Nach feiner Nuͤckkehr nach 
ar (16. Juni 1816) befchäftigte ex fich unausgefegt mit mathematifchen und naturbiftorifchen 
dien und dem Ausarbeiten feiner Tagebücher. Seine Briefe aus biefer Beit an Banks und 
amilton zeugen von Mismuth uͤber den langwierigen Aufſchub feiner beabſichtigten Reife. Als 
dich die erfehnte Fezzan · Karavane angelommen und beren Mbgang im Dec. 1817 fefigefept 
xt, glaubte er fich ſchon halb am Ziele. Keider ergriff ihn-aber am 4. Det. ein Heftige Fieber, 
mer am 17. Det. 1817 unterlag. Mit allen Chrenbegeigungen, die ihm ale Sheikh und Hab» 
Ngebührten, wurde er auf dem mohammedaniſchen Friedhofe beftattet. In feinem legten Wil- 
1, den er dem beit. Generalconſul Salt dictirte, vermachte er, neben andern mwohlthätigen Ber 
inmungen, alle feine orient. Handfchriften, welche in 350 Banden beftanden, der Bibliothek 
Cambridge. Fruher (don hatte er in Verbindung mit Salt und Belzoni den 500 Etr. ſchwe⸗ 
! oloffalen Menmonskopf aus Theben nach England geſchickt und die Hälfte der Transport 
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koſten getragen. B.'6 Meifeberichten dürften an Trene und Genauigkeit wenig andere ch m 
ftellen fein. Gr war zum Entbeder und Beifenden geboren, und auch von der moralifchen Geite 

ein ausgezeichneter Mann. Die Beſchreibung ac in Nubien erſchien zu Londen 1819 
(deutſch, Wein. 1825), bie der Reifen in Syrien, Palaͤſtina und auf ben Sinai 1822 (beutich, 
2Bde., Weim. 1825—24) und bie ber Reifen in Arabien 4829 (deutfch, Weim. *.* Uns 
gezeichnet find feine „Notes on. the Bedouins and Wahabys” (2ond. 1850; deutich, Wenn. 
4831) und die „Arabio proverbs“ (2ond. 1851; beutfch, Weim. 1834). Del. „Beiträge zu 
B.6 Leben und Charakter“ (Baf. 1828). 

Burbach (Karl Friedr.), ausgezeichneter Phyſiolog, geb. 12. Suni 1776 zu Leipgig, wo er 
fludirte, 1798 die philofophifche und 4800 bie medicinifche Doctorwürde erlangte. Rachden 
er dafelbft eine Zeit lang als praktifcher Arzt gelebt, auch 1708 als Privatbocent mit Beifal 
aufgetreten und 1807 außerorbentlicher Profeffor geworben war, ging er 1811 als orbeutüides 
Drofeffor der Unatomie und Phyſiologie nach Dorpat unb von bier 1814 nad) Königsberg 
wo er, fpäter zum Geh. Medicinalzath und vorfigenben Rath im Medicinalcoliegium ernanım, 
46, Juli 1847 farb. B. gehört unftreitig zu ben fruchtbarſten und geachtetfien Schriftſtellec 
im Gebiete der Medicin. Er war ein Mann von ſcharfem Geiſte, tiefem Gemüthe und regem 
Gemeinfinn. In der alten Schule erzogen, hindurchgegangen durch die Stabien der Raven 
pathologie, bes Bromnianismus, ber Naturphiloſ⸗ ophie und der Chemiatrie, mohl vertraut ui 
Kant, Fichte, Schelling und Hegel, verfolgte er eine durchaus felbfländige Richtung. Er ver 
fand wohl, aufammengeftellte Einzeinheiten nach ihren Berhältniffen zu würdigen, und aus dr 
nen oberfte Principien und umfaſſende Anſichten zu gewinnen. Alle feine Arbeiten zeichnen * 
durch Mare Gedanken und ſcharf aufgefaßte ee ſowie durch ——— Die berung, 
logiſche Form und elegante Sprache aus. In ber erften Zeit nahmen bie verſchied 
Difcipfinen feine Thätigkeit in Anfpruch, wie feine Handbücher über die mebiainifche € 
pädie und Methobologie, Diätetit, Phyſiologie, Pathologie, das Syſtem ber Irzneimitte telle 
und die Literatur der Heilwiſſenſchaft bewiefen. Später wanbte er ſich jedoch —— | 
Anatomie und Phyſiologie zu, und hat in biefen Fächern Ausgezeichnetes geleiſtet. Wi ci 
nern nur an fein großes Werk: „Vom Baue und Leben bed Gehirns und Rürenmarks” (2 Die, 
epz. 181925), und an bie „Phyſi tagte als Erfahrungsmwifienfchaft‘‘ (6 Bde. Zpz- —* 
40; 2. Aufl, b. 4—3, 1855—38). Unter feinen minder umfangreichen Arbeiten find be 
vorzubeben: " Anatomifche Unterfuhungen, bezogen auf Naturwiſſenſchaft und Heiltunft” (2xg 
4814) ; „De foetu humano” (Xp}. 1828) ; Die ben „Berichten von ber Königl. anatomeifchen Ba 
ftalt zu Königeberg” (7 Stüd, Lpz. 1817-—24) beigegebenen Abhandlungen. 38 er 
Lebensiahren verdienen befondere Erwähnung: „Gerichtsärztliche Urbeiten” (Bd. 1 
1839) ; „Blicke ins Leben (4 Bde, 2pz. 184248) 5 ferner die bei Gelegenheit bes 
berger Univerfitätsiublläums erfchienenen „Umriſſe einer Phyſiologie — 2*55 3* 
(pz. 1844), und die im populären Zone gehaltene Schrift „Der Denke nach ben ı 
denen Seiten feiner Natur” (Gtuttg. 1836— 357). — Burbdach (Ernſt), Sohn bes | 
geb. zu Leipzig 1801, ſtudirte in Königsberg, wo er fich Habilitirte, und gegenwärtig * 
und Profeſſor der Unstomte ift, Hat fich ebenfalls durch mehre Schriften rühmlichft £ 
gemacht. Außer einem „Beitrag zur mikroſtopiſchen Anatomie ber Nerven” (Königeb. 18 334 
bearbeitete er unter dem Titel: „Anthropologie für das gebildete Publicum” (Gtustg. 1844 
die nad ihrem anatomifchen und phofiologiſchen Theile ganz umgefialtete zweite 
feines Vaters Werke: „Der Menſch u. f. w.“ Br er denn auch fchon bei dem fechäten & 
von bes Letztern „Dbofü iofo gie” als Mitarbeiter w 

Burbett (&ir Francis), Mitglied bes brit. Parlaments, geb. 25. Jan. 1770, aus ei 
alten, feit Wilhelm dem Eroberer in ber Grafſchaft Derby anfäffigen Geſchlechte, are is 
Säule zu Weſtwminſter feine erfte Bildung und brachte dann einige Jahre in Dieb 
der Leitung des gelehrten Lechevalier machte er dann eine Reife durch Europa. Er Sr Ze 
mancher Ereigniffe bee Franzöfifchen Revolution und lernte an ben europ. Höfen, die ex befmd 
die leitenden Anfichten der Staatsmänner jener Zeit kennen. Nach feiner Rückkeht * 
fein anſehnliches Vermoͤgen durch Berbindung wit der Tochter des reihen Bankieds Got 
und fegte ſich dadurch in den Stand, eine politiſche Rolle zu fpielen. ImS$. 1796 für den F 
Boroughbridge in das Unterhaus gewählt, trat er in die erſten Reiben der Oppefitien. T ĩ 
dete bie Gründung einer wahren Volksrepräſentation als die Aufgabe feines öffentlichen Se 
an, und befeſtigte ſich 1799 In bee Volksgunſt durch die NRüge ber Mishandlung yolkifiher R 
Hafteten nach Aufhebung der Habeas⸗Corpus⸗Acte. Durch feinen Reichtum umb feine Get 
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fer ward er 1802 für Middleſer gewaͤhlt. Er bekämpfte das Minifterium Addington, unter- 
pie die kurze Verwaltung bes Miniſteriums Yor, und foberte nach feiner Wiedererwaͤhlung im 
1807 allgemeines Stimmrecht und fährlide Parlamente. Ein Schreiben an feine Wähler 
‚anlafte 1810 einen Verhaftsbefehl gegen ihn, deſſen Vollziehung er unter bem Schutze bes 
‚i drei Tage lang widerftand, bis er mit Gewalt in den Tower gebracht wurde, wo er zwei 
onate blieb. Nach Napoleon’s Rückkehr von Elba drang er auf Frieden mit Frankreich, und 
ämpfte bie im Intereffe ber Bourbons befolgte Politik des Minifteriums. Im J. 1818 wie- 
holte er feinen Plan einer Radiealreform, und erhob fi) 1819 gegen Caſtlereagh's Maßre⸗ 
au Beſchraͤnkung ber Preffreiheit. Zwar ſchien allmälig fein oppofitioneller Eifer nachzu⸗ 
in: er ſprach bei ben Verhandlungen Über die Komeinfuhr Im Intereſſe der Grundherren 
d näherte fi unter Canning dem Miniſterium. Doc, wirkte er 1827 und 1828 für die 
rancipation der iriſchen Katholiken und nahm ſich 1832 ber Grey ſchen Reformbill in ſolchem 
oje an, daß er ſelbſt die Infurrection dafür zu rechtfertigen ſchien. Nach Durchfegung der 
form erfehien er nur felten im Parlament, machte jebody in öffentlichen Briefen wieber- 
te Yusfälle gegen D’Eonnell. Als ein Theil feiner Wähler in Weltminfter über biefen Wech⸗ 
feiner pofitifchen Farbe Aufſchluß begehrte, erflärte ex feine Bereitwilligkeit, fich einer neuen 
hl zu unterwerfen, und mit den Bemerken, daß die von ihm erftrebten Meformen erreicht 
m, bezeichnete er ſich als unveränderten Freund des Volls, wie ber Verfaffung, aber auch als 
m. Bon ben Tories mit Jubel aufgenommen, feßte er 1837, bei den gerade eingetretenen 
Kllungen unter ben Rabicalen, feine Wieberernennung für Weftminfter durch, Tief ſich aber 
den neuen allgemeinen Wahlen in demfelben Jahre als Gonfervativer von den Pächtern bes 
Hihen Theils von Wiltfhire wählen. Er flinımte nun im Unterhaufe mit Peel gegen feine 
bern Freunde, die Whigs, ohne jedoch nach feiner Umwandlung noch irgend politiiche Be⸗ 
mg gewinnen zu koͤnnen. Wiewol ohne gründliche Studien, befaß B. Doch das Zalent 
hier Auffaffung und klarer Darftellung. Er farb zu London 22. Ian. 1844; feine Zitel 
Güter erbte fein Sohn Sir Mobert B. Geine Tochter Angela ward 1837 Exbin des 
fen Dermögens ber in erfter Ehe mit bem Bankier Coutts verheirathet gewefenen Herzogin 
St.Albans (f.d.), weshalb fie ben Namen Burbett-Coutts angenommen hat. 
Önrean, Bureaukraiie, Bureauverfafſung. Bon Frankreich aus iſi ber Name Bu⸗ 
ain die deutſche Staatsſprache gefommen. "Zunächft bezeichnete man bamit Das, was marı 
ber ziemlich allgemein Expedition nannte und auch jegt noch häufig fo nennt. Doch wurde 
Ausdruck, mit bee Inconfequenz und bem ſchwankenden Weſen, die überhaupt in unferer po⸗ 
hm Sprache herrſchen, auf ber einen Seite gemeiniglich auf die Erpeditionen von Einzelbe⸗ 
im beſchraͤnkt, auf ber andern zuweilen auf ganze Äbtheilungen von Behörden ausgebehnt. 
d diefem Sprachgebrauch ift ber Ausdruck Bureaukratie entftanden. Die beutfche Wiſſen⸗ 
ıft wendete ihn in einem ganz andern Sinne an, als in dem er in ben neuern Zeiten zumeiſt 
chen gebraucht worben. Sie verfland unter dem bureaukratiſchen Syſtem ganz einfach das 
Mem der Berwaltung durch Einzelbeamte, im Gegenſahe zu ber Collegialverwaltung. Im 
Iesium haben alle Mitglieder ein votum decisivum, mithin wird der Beſchluß nach Stimmen- 
nheit gefaßt, fo jedoch, daß bie abweichenden Stimmen als Beparatvota ben Protokollen bei- 
ütwerdenfönnen. Im Bureau haben bie Angeftellten (vortragende Räthe, Uffefforen u. ſ. w.) 
ins eine berathende Stimme, votum consultativum, die Entſcheidung aber hängt von dem 
tgefeßten, dem Bureauchef, ab. Größere Bureaus find in Gectionen geheilt, deren jeder ein 
tionshef vorſteht. Beide Syfteme Haben ihre eigenthümlichen Vortheile und Nachteile. Das 
neaufgftem, nach welchen bem Chef oft fogar die Wahl und Entlaffung feiner Untergebenen 
Yüberlaffen iſt, wie in den engl. und franz. Minifteriafbureaus, geftattet allerdings ein fehnel- 
4, fröftigeres und gewiffermaßen auch confequenteres Handeln, foferm nämlich der Haupt» 
ar ſelbſt ein Mann von Entfchloffenheit, Urteil und wiffenfchaftlichem Geiſt ift; aber es 
% auch leicht in Willkurlichkeit, Einfeitigkeit und unwiſſen ſchaftliches Wirken nach bloßer Rou⸗ 
and. Der Oberbeamte, weicher nicht immer genugſam vorbereitet ſeinkann, wenigſtens nicht 
nöfhige Localkenntniß befigt, auch vielleicht zu einer zeitraubenden Depräfentation gezwungen 
Bird gar zu Teicht dom einem vertrauten Subalternen abhängig und von ihm gemisbraucht. 
"ie daher das Bureauſyſtem gegen bie Megierten leicht in Beamtendespotismus ausartet, fo 
Nhrt ed nach oben, gegen ein leibenfchaftliches, zur Willkür geneigtes Minifterium, keine Kraft 
geſetzmaͤßigen Wiberftandes, und da faft Alles vom Oberbeamten abhängt, fo wechfeln auch 
!ftiner Perfon die Anfichten und Brundfäge der Verwaltung. Das Collegialfgftem bagegen 
agt häufig große Langſamkeit, Körmlichkeit und Halbheit in bie Verwaltung. Indem nad 
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dem Gollegialfofteme ber Beſchluß aus den Abſtimmungen mehrer coordinirter Beamten gebi- 
det wird, muß derfelbe oft aus einer Combinalion verfgiebenartiger Grunbfäge, einer Miiguny 
abweichender Syſteme beftehen, was häufig nachtheilig wirken kann. Wenn das 6 

in einem droßen Staate angewendet wird, fo entſtehen daraus fo anfehnliche und mädtige Gso 
porationen, wie z. B. die Parlamente im alten. Frankreich, bie ihr Intereffe, den fogenauntes 
esprit de corps, nicht felten mit, ſolcher Beharrlichkeit fefthalten, daß fie bie Operationen der fie 
gierung aus bloßem Oppofitionsgeifte hindern umd in der Ausführung lühmen. Daher war ie 
Bermwaltung in den meiften Staaten von jeher bureaumäßig eingerichtet. In England fichen de 
Sheriffs an der Spige ber Graffchaften, und namentlich arbeiten alle Minifterien in Bumwenk, 
Allein die Preßfreiheit ift Hier eine unbeftechliche Controle, und die Gemeindeverfaffung het dm 
folche Kraft in den einzelnen Gemeinden, in den Grafſchaften durch bie Quartalſeſſtenen de 
Fricbensrichter und bie große Jury, fowie in der großen Reichsgemeinde, dem Parlament, bb 
man bie Rachtheile des Bureauſyſtems nicht einmal bei ben Gerichten ſtark empfindet. Ja Fre 
reich waren vor der Revolution zwar manche Verwaltungszweige collegiaifch eingerichtet, 
das Steuerwefen in ben Cours des aides und den Chambres des comptes, auch bie Rei 
pflege in ben höhern Inſtanzen; allein bie Provinzialverwaltung mar doch ganz bureaumi 
organifirt, indem an ihrer Spige bie Intendanten mit umfaffenber Amtsgewalt fanden. 2 
Revolution fuchte zwar an ihre Stelle eine colleginle Selbſtverwaitung der | 
ſtellen; allein es hatte dies eine faft.gänzliche Aufhebung des Zuſammenhangs in ber allgemei 
Staatdverwaltung zur Folge. Napoleon ftellte daher mit richtigem Blick die alte Einrict 
wieber ber, indem er ftatt der Intendanten Präfecten einfegte, benen jeboch Präfecturtaͤthe 
Departemientscollegien zur Seite fanden. Frankreich wird gegenwärtig bureamfeatiicher ci 
und’ als irgend em anderes Land regiert. In Deutfchland ift ſtets eine zweckkmäßige Berkint 
beider Syſtime vorherrfihend gewefen. Die Berichte, wenigftens diehöhern, haben, wie es tel 
aus nothwendig ſcheint, eine collegiale Einrichtung ; bie untern Stellen der Abminifiratise 
meift Bureaumäßig organifirt,.ebenfo auch die Miniftertaldepartemente. In ber Mitte füchen 
Aufrechtyaltung und Ausbildung der Grundfäge Behörden mit collegieler Berfaffung. | 
und da ift auch das Bureauſyſtem mit ber Collegialeinrichtung combinirt, indem gewifle & 
ſchäfte einzelnen Räthen überlaffen werben, für bie fie ſedoch bem Ganzen bes Gollegizumt 
antmwortlich find. Da mit den franz. Berwaltungseinrichtungen überhaupt ein vermehrte 
verfchärftes Negieren verbunden au fein pflegte, und in ben Händen von Einzelbeansten be 
ders fühlbar ward, fo verftand die Sprache ber Tagespreffe unter Bureauktatie nach und 
mehrfache Ausartungen oder fonft von ihr belämpfte Erfcheinungen der Staatev 

mentlich das Vielregieren und die einfeitige Beamtenmacht. Es wirb dieſe Beamtenmacht 
ebenfo von den demofratifchen Seiten aus wie von ber Adelsariſtokratie angegriffen, en! 
Stelle fie ſich in den feftländifchen Staaten geſetzt hat. 

Buren (Martin van), Praͤſident der Vereinigten Staaten von Nordamerika von 1857 
aus einer.often, aber einfluß- und mittellofen holl. Familie ſtammend, wurbe 5. Dec. 178% 
Kinderhsok, in der Grafſchaft Columbia, im Staate Neuyork geboren, und erhielt in ber Se 
feines Geburtsort eine nothbürftige Erziehung. Bereits in feinem 14. I. widmete er ſich 
Advocatie und noch mehr dee Politik. Schon in feinem 18.93. war er Delegat ber Graf 
bei einer demokratiſchen Convention des Staats Neuyork, und 1805 wurde er als Adverat 
die Schranten gelaffen. Er erwarb fich balb durch Fleiß und Sparſamkeit ein Meines Berurigl 
und 309 1809 nach Hubdfon, bem Hauptorte der Graffchaft, wo er ſich neben den Rechtsgeſh 
ten eifrig der Politik Hingab und für die demokratiſche Partei wickte. Im J. 1812 trat 
Senator in die Gefeggebende Berfammlung von Neuyork, und 1815 wurde ee zum Etsat 
walt diefes Staats ernannt. Als Senator war er für bie Praͤſidentſchaft Jefferfon’s und 
die Erneuerung des Kreibriefö ber Vereinigten Staatenbank; feine ganze Kraft aber were 
er auf die Umerftügung des Kriegs, welchen damals Amerika mit abwechſelndem Gind ; 
England führte. Er fchlug die Aushebung von 12000 Mann im Staate Neuyork ver, und 
diefe Maßtegel auch durch. Bon nun an trat er ald entfchiebener Barteiführer gegende Wir 
ten auf, fodaß er, als diefer Staatsmann 1847 zum Gouverneur von Neuyork ermäblt mu 
mit dem Werlufte feines Amts büßen mußte. Doch errang bie bemofratifche Partei eine FR 
tät in beiden Hänfern, welche zwei mal zur Abſetung ded Gouverneurs und ebenfo oft zur © 
teranftellung B.s führte. Endlich, 6. Febr. 1821, trat B. ald Senator In ben Gongref der S 
einigten Staaten. Seine Wirkfamteit gab er als Demokrat kucch Ippofition gegen die Staa 
bank, ſowie gegen das Eyftem der Hohen Zollfäge zu erfennen; doch wiberfegte ex fich er w 
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ingten Wahlfreiheit und erklärte fich fire Die Weräußerung oder Abtretung Ber Staatslänbereien 
n die beziehentlichen Staaten. Im J. 1828 zeigte ſich B. als eifriger Vertheibiger bes Generals 
heien. Nachdem er 1829 zum Gouverneur des Staats Neuyork erwählt worben, wurde er 
2 Miry befielben Jahrs, in Kalge eines Bruchs zwiſchen Jadfon und beffen damaligen Ga» 
intöminiftern, zum Staatsſecretaͤr, 1831 aber zum Gefandten in London ernannt. Die Er- 
ennung B.'s zum Gefandten ward jedoch vom Senat verworfen, fobaß er zurüdigerufen wer 
en mußte. Dies gab ihn: den Anfchein eines verfolgten Patrioten, und die demokratiſche Par⸗ 
henwählte ihn dafür 18352 zum Vicepräfibenten, während gleichzeitig Jadfon wieder zum Prä- 
benten ber Vereinigten Staaten erwählt wurde. Von nun an war B. der entfchiebene Freund 
md Rathgeher Jackſon's und der von der bemokratifchen Partei anerkannte Nachfolger deffelben. 
der in Baltimore zufammengerufene Nationalconvent ernannte ihn zum Gandidaten für die 
deaidentichaft, und die 1835 ftattgehabte Wahl gab ihm eine abfolute Mehrheit von 24 Stim- 
von über feine drei Mitbewerber Clay, Webfter und Harrifon. Doch fihon zu Anfang feiner 
Imaltung hatten die mährend der legten Jahre der Jackſon'ſchen Präfidentfchaft begonnenen 
inan zwirren eine Höhe erreicht, welche den Fortgang der Regierung erſchwerten, und B. veran- 
sten, hıra nach feiner Wahl eine außerordentliche Eongreßfigung zufammenzurufen. In biefer 
ug er auf die gänzliche Zxrennung ber Finanzen bed Staats von ben Banken und auf bie Er- 
chtung einer Schaglammer in Wafhington und von Unterſchatzkammern in den Provinzen an, 
htt aber eine gänzliche Niederlage, von ber fich feine Adminiftration nie wieber völlig erholte. 
ſieſes Miögefchich, dem DB. trog feiner glänzenden Kähigkeiten erlag, war eine Folge feiner un- 
suläen Perſonlichkeit; er befaß nicht Die Gabe, feine Freunde bauernd an fich zu feffeln, und 
in zworkommendes Benehmen erfchien gezwungen und verfehlte ben Zweck So geſchah es, daß 
ider Praͤſidentenwahl von 1840 die Whigpartei in ber Perſon des Generals Harrifon den Sieg 
wontrug. B. trat 4. März 184 1 von der Regierung ab und zog ſich nad) Kinderhoot zurüd, ohne 
tdoffnung aufzugeben; den Präfidentenftuhl von neuem zu befteigen. Indeſſen fand feine San» 
datur zur Wahl von 1844 bei ber demokratiſchen Partei nicht allgemeinen Beifall; namentlid) 
urde das Mistrauen der SHavenftagten gegen ihn rege. Der in Baltimore zufammenberufene 
mokratiſche Convent ernannte, mit Übergehung B.’8, den. ehemaligen Sprecher des Repräfen- 
atenhaufes, Polk (ſ. d.), zum Kandidaten der Partei, der auch wirklich zum Präfidenten er⸗ 
ählt wurde. Hierdurch entfland eine Spaltung unter ben nördlichen Demokraten. Ein Theil 
m diefen vereinigte fich mit einer. Braction ber Whigs, unb bildete die Partei der Freiboden- 
dane (Freesoilers), die von ihren Gegnem mit dem Zitel bes Scheunenverbrenner (Barn- 
ırners) beehrt wurden, welchen die Sklaveneigenthümer allen Abolitioniften geben. Die Free- 
niers beriefen einen Convent zu Utisa in Neuyork, in dem B. einftimmig zum Präfidentfepaftd- - 
mdidaten für das 3. 1848 erlärt wurde. Er nahm diefe Wahl an, und gab der Partei des 
tin Bodens dadurch neue Wichtigkeit. Der Siegesruhm bed Generals Taylor (.d.) führte je- 
x diefem die Maſſen ohne Unterfchieb. der Pol Ihe Farbe zu, und ſowol B. ald der von den 
Demokraten aufgeftellte Caß blieben in der Minorität. — B. has-brei Söhne, wovon ber 
vite, John van B., fich gleichfalls als Parteimann bekannt gemacht hat. Im I. 1858 unternahm 
eine Reife nach England, wo er in den ariftofratifchen Cirkeln mit Auszeichnung aufgenom« 
kn wurde. Bis 1844 einer ber. belichteften Redner der Demokraten im Staate Neuyork, em 
üte er fich zuerſt von diefer Partei für die „Kreiheit des Bodens”, und fcheint auch feinen Bater 
dimmt zu haben, mit feinen bisherigen Meinungsgenoffen zu brechen und fich ber Sreefoil- 
lzitation anzufchließen. In einem 1848 zu Gleveland in Ohio gehaltenen Meeting hielt er 
ne heftige Rede gegen das Sklavereiſyſtem, welche im Süden große Exbitterung hervorrief. 
Burg, abgeleitet von bergen, hieß urfprünglich jeder durch Wälle, Gräben, Mauern u. ſ. w. 
tfeſtigte Plaß. Im Beſondern verficht man jedoch unter Burg folche Baue des Mittelalters, 
xihe die feften Wohnfige bes Höhern und niebern Adels bildeten, Entweder waren diefelbeu 
a flachen Lande gelegen und erhielten ihre Hauptſtärke durch umfließende Gewäſſer oder waf- 
sthaltende Gräben (Wafferburgen), oder man errichtete fie, und zwar in der Regel, aufstner bie 
hegend beherrfchenden, vorfpringenben Höhe (Höhenburgen). Doch hatte ihre Lage im Allge: 
anen auf ihre Einrichtung keinen Einfluß. Mehr Beruͤckſichtigung verdient der Unterfihieb 
when Hofburgen von umfaffenderer Anlage, und ben kleinern Burgftällen. Eine vollſtän⸗ 
"3 ausgeftattete Hofburg wear ſtets von einem Mauer⸗ ober Pfahlwerk (ben Zingeln) umſchloſ⸗ 
@. Durch) dafielbe gelangte man mittels einer oder zweier, felten mehrer Thoreingänge zu dem 
täumigen Vorhofe (Zwinger, Zwingelhof, Zwingolf), ber fich zwiſchen ben Zingeln und ber 
Cond.æLex. Zehnte Aufl. III. 29 
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eigentlichen Burg befand. Die Thore ſelbſt waren neben ober zwiſchen niedern, zur Vertheit⸗ 
guna des Eingangs beflimmten Thürmen angebracht. Ein Theil des Zwingert, der Vichhef, 
war gewöhnlich von Wirthfchaftsgebäuden und Ställen eingefchloffen und durch einzelne in ter 
Umfaſſungsmauer angebrachte Thürme gefchügt, aber nach der Burg zu offen und, wie über 
haupt der ganze Zwinger, von Teßterer durch einen Graben geſchieden. Bitweilen lag zwiſch 
Burg und Viehhof mitten inne noch ein zweiter, durch Gräben abgefchiebener Raum, der zus 
Buhurdiren und andern ritterlichen Spielen verwendet wurbe. Über ben zwifchen Zwinger mb 
eigentlicher Burg befindlichen Graben gelangte man, namentlich bei größern Burganlagen al 
MWafferburgen, auf einer Zugbrüde (Schifbrücke, Slagebrücke) unmittelbar zu dem anf einem 
feften, in den Graben vorfpringenden Mauerwerk ruhenden, ein Steingemölbe bildenden The 
(Porte). Über demfelben war die Mauer mit Zinnen verfehen, inter welchen ſich ein bebedum, 
nach dem Innern der Burg zu offener Gang (die Wer oder Xege) hinzog, um von Gier aus kur 
die Lucken (Fenſter) der Zinnen mit Armbrüften fchiefen ober mit Steinen werfen zu komme 
Durch bie Porte trat der Ankommende entweder unmittelbar in den Burghof, ober vorher el 
noch in einen zweiten, engern, haͤufig kaum wegbreiten, einerfeits von der Burgmauer, ande 
feit8 von ben im Burghof befindlichen Gebäuden gebifdeten Zwinger. Fand bie legtere Cini 
tung ftatt, fo gelangte man aus dieſem inneren Zwinger, der bisweilen jedoch nicht um Die gas 
Burg herumlief, oder theilteife, befonders In der Nähe der Frauenwohnungen, in einen F 
' garten umgefchaffen war, durch einen offenen, ballenartigen, mittels Fallgittern (Glegeterg 
ſchließbaren Durchgang in den Innern Burghof. Won ben Gebäuden, die den legten umıgebe 
find der Palas und der Berthfrit unftreitig die weichtigften. Der Palas, mit feinem bunten, we 
bin fhimmernden Dach gewöhnlich die eine Seite des Hofs einnehmend, und in den We 
fipen mächtigerer Dynaften oft für Hunderte von Rittern Raum bietend, hatte gewöhnkd % 
Stockwerke. Das gewölbte Parterre enthielt: Vorrathskammern, Bier- und Weinkeller u? 
Darüber befand fich der eigentliche Saal oder Palas, zum täglichen gefelligen Verkehr befti 
Eine Treppe (die Greden) führte aus dem Hofe zu demfelben hinauf; einige ober mehre, 
reich gefchmüdkte und von den Burgherren felbft bewohnte Gemaͤcher (Kemenaten) ftanben 
ihm in unmittelbarer Verbindung. Ginen wunderbaren Palasbau befchreift Wolfram ı 
Efchenbach im Parcival. Nach der Altern, ſtrengern Sitte war den Frauen der freie Zustzitt y 
Palas nicht geftattet; diefefden bewohnten meift ein eigenes Gebäude des Burghefs, das! 
zugsweiſe die Kemenate genannt wird, aber wenigftens drei Abtheilungen, eine für Die Hem 
nebſt ihren nächften weiblichen Angehörigen, eine für die Dienerinnen, und eine dritte (gewöt 
lich da8 Gadem genannt), In welcher die Regtern weibliche Arbeiten verrichteten. Außer der i 
mer aus einem befondern Haufe beftehenden Küche und mancherleiBorrathshäufern, unter 
nen ſich auch das zur Anfertigung von Waffen beftimmte Schnighaus befand, befaß eine 
Burg einen Berchfrit, einen hohen, freiftehenben, auf dem beherrfchendften Borfprunge dd 
Burgraums errichteten Thurm. Der Eingang in denfelben fand ſich gewöhnlich im erften € 
wert. Der uıftere, von außen nicht zugängliche Raum enthielt einen Brunnen, oder cin Sefi 
niß, das Burgverließ, in das Die Gefangenen von oben herabgelaffen wurden. Die obern Et 
‚werte enthielten Gemächer, in bie fich dee Burgherr im Fall eines Ungriffs zur äußerften Be 
theitigung zurückziehen konnte Ganz oben unter dem Dach hatte der Wächter (Thurnnva 
feine Stätte. Außerdem befand fich wol in jeder größern Burg noch eine Kapelle. Die 7 
theilung diefer Gebäude in dem Burgraum war von berocalitätabhängig, ihre Anzahl, Grö 
Ausſchmückung von der Macht und dem Reichthum des Burgherm. Der Burghof umfef 
häufig einen Heinen Rafenplag, mit einer ober einigen Linden, denen zunächft ſich gewöhnkd 
- Brunnen befand. Beſchränkter und mehr zufammengebaut waren natürlich, theils wegen! 

geringern Mittel ihrer Erbauer, theils wegen ihrerbeengenben Rage auf Felſen (woher das,,E 
in vielen Burgnamen), bie Burgftälle. Dod auch ein jeder Burgftall beftand aus einer Umrte 
fungsmauer, einem Palas, einem Frauenhaus, einer Kische und dem Berchfrit. Da ſich : 
Palas, Kemenate und Küche leicht in dem Berchfrit anbringen ließen, fo finden ſich nicht ge 
felten Burgen, welche nur aus Mauer und Berchfrit beftehen. Verlangte dann dieliberfichtf 
feit der Gegend nicht allzu Hohe Thurmbane, fo nahmen bie Berchfrite öfter die Form churme 
tiger Steinhäufer an. In mandyen Fällen findet fich bei Heinen Burgen noch ein zweiter Ber 
frit für den Wächter und das Verließ. Große Wirthſchaftsgebäude, Wiehhöfe, Reitpläge m. uf 
fehlten diefen Burgftällen gänzlich. Wie fehr auch im Einzelnen Verfchiedenheit der Biltw 
und des Klimas abändernd wirkten, fo finden ſich doch gewiffe Übereinflimmungen in ter 6 
firuction der Burgen einerfeits von Standinavien bis nach dem füblichen Frankreich und Italen 
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dererſeits vom 9. Jahrh. an bis zur Zeit der Neformation, wo die befeſtigten Burgen durch 
: viefftödigen Schloßbauten verdrängt wurden. Vgl. Leo, „Uber Burgenbau und Burgen⸗ 
mihtung” im „Hiftorifchen Taſchenbuch“ (Epz. 1857). 

Burg, eine fehr gewerbreiche Stadt im Kreiſe Jerichow I. des Regierungsbezirks Magde⸗ 
ng der prenf. Provinz Sachen, liegt zu beiden Seiten der Ihle. Die Stadt hat eine höhere 
ürgerfchufe, ein Hospital und eine gutdotirte Armenerziehungsanftalt, woelche 1821 von dent 
zufmann Piefchel geftiftet wurde. Die 14700 E. find zun Theil Nachkommen pfätz., fram. 
d wallonifcher Eoloniften, weshalb noch jetzt in einer ber vier Kirchen Gottesbienft in franz. 
yrahe gehalten wird. &ie befchäftigen ſich hauptſächlich mit Tuchfabrikation, welche in mehr 
580 Fabriken zum Theil mit Hülfe von Dampfmafchinen betrieben wirb, forte mit Tabads- 
krikation, außerdem mit Acker⸗, Tabacks⸗ und Kardenbiftelnbau, mit Viehzucht, Wollhendel, 
Irberei und Leimſiederei. Früher gehörte die Stadt zum Fürftenthum Querfurt, wurde aber 
87 an Brandenburg abgetreten. ' 
Burgdorf, Stadt an per Emme, am Ausgange des Emmenthals, im Canton Bern, in roman 
iger Gegend, Hat ein Schloß, in welchem Peſtalozzi im 3. 1798 Teine berühmte Erziehungs 
Malt gründete, ein Schulfehrerfeminar, und zählt 2400 E., welche Seidenfabrikation und 
tigen Handel treiben. Befonders befinden fich hier große Niederlagen von Emmenthaler Käfe 
d Reinwand. Bon ber Stadt eine Wiertelftunde entfernt, liegt das Bad Luc oder Sommter- 
mbad, deffen Wirkſamkeit in Gichtkrankheiten gerühmt wird. B. welches fonft ald Haupt» " 
öt von Mein-Burgund eine größere Bedeutung hatte, ſoll nach der Sage fehr alt fein; ficher 
a entftand es erft aus dem Dorfe Holzbrunn, welches Berchtold V. von Zähringen um 1200 
tRauern umgab. — Burgdorf, im Königreich Hannover, ift die Hauptſtadt eines gleichna- 
gen Amts im Fürftenthum Lüneburg, an der Aue (Dwe) gelegen, faft in ber Mitte zwiſchen 
mnover unb Celle. Das jegige Amthaus ift das alte, 1422 von dem Herzog Dtto von der 
ide erbaute Schloß; die Stadt felbft wurde nad dem Brande von 1809 faſt ganz nett aufge⸗ 
ut. Die Hauptbefchäftigung der 2500 E. Hefteht in Tuchweberei, Branntweinbrennerei und 
migtuchenbäderei. Der Ort ift ziemlich alt, feine Kirche Die ältefte ber ganzen Gegend. Im 
1526 trat die Stadt zur proteft. Lehre über; 1621 gab fich Hier der Schuhmacher Wicken 
jes für einen Propheten aus, ber In neuerer Zeit eine Nachfolgerin fand. — Sonft führen 
Namen Burgdorf noch zwei hiſtoriſch merkwurdige Dörfer: das eine in Hannover, in Amte 
haben bes Fürſtenthums Hildesheim, mit der kaiſ. Pfalz Werla, woſelbſt die deutfchen Kai⸗ 
von Heinrich J. dis auf Konrad II. Reichsverſammlungen hielten ; das andere im braunſchwei⸗ 
den Amte Saldern mit den Muinen der Affeburg (f. b.). | 

Bürge, ſ. Bürgſchaft. 

Burger Goh.), ruͤhmlichſt befannt als landwirthſchaftlicher Schriftfteller, geb. zu Wolfs- 
yin Kärnten 5. Aug. 1773, erhielt feine Bildung auf dem Lyceum zu Klagenfurt, und ftu- 
te dann zu Wien, feit 1797 zu Freiburg im Breisgau bie Arzneĩkunde, die er hierauf In feiner 
Merftabt auszuüben begann. Beine Beſchaͤftigung mit der Gärtnerei als Blumenfreund 
rte ihn dem Studium der Landwirthſchaft zu. Er begann diefelße ſehr bald auf einem klei⸗ 
Grundſtücke praftifch au üben, wobel er fich neuer Adergeräthe, namentlich des Erftirpators 
dder Pferdehacke bediente, durch beren Einführung er fich verdient machte. Als landwirth⸗ 
aftlicher Schriftfteller trat ex zuerft Durch die Überfegung von Sismondi's „Tableau de l'agri- 
Iture de Toscane‘ (Tüb. 1805) auf, der er die „Abhandlung über die Naturgefchichte, Cul⸗ 
ind Benugung des Mais” (Wien 1808; 2. Aufl. 1811) folgen ließ. B. wurde nun Pro» 
kr der Landwirthſchaft am Lyceum zu Klagenfurt, und kaufte nachher das nahegelegene Gut 
bach, das er felbft bewirthſchaftete. In diefer Zeit fchrich er die „Werfuche über bie Darftel- 
ag des Zuckers aus dem Safte inländifcher Pflanzen” (Wien 1812), die Preisfchrift „Uber 
Theilung dee Gemeindeweibden“ (Pefth 1816) und fein Hauptiverf, das, Lehrbuch ber Land» 
hichaft”" (2 Bde, Wien 1819— 20; 4. Aufl. 1838), das durch logifche Anordnung, 
fundfichkeit und Neichthum an eigenen und fremden Erfahrungen höcift vortheilhaft ſich aus⸗ 
hnet. Im 3. 1820 wurde er mit dem Range eines Gubernialrath8 nach Trieft gefendet, um 
dem öffe. Küftenlande die Grundabſchaͤtzungen zum Behufe des Steuerkatafters zu leiten, die 
friter auch im Iombard.-venet. Königreiche und in Niederöftreich Teitete. Seinem Aufent- 
ite in Italien verdanken wir die , Reiſe durch Dberitalien, mit vorzügficher Nückſicht auf den 
genwaͤrtigen Zuſtand bee Landivirthſchaft u.f.m.’ (2 Bde, Wien 1831; 2. Aufl, 1843). 
-eme lehte Schrift war bie „Suftematifche Claſſification und Beſchreibung ber im den oft. 
Stmgärten vorkommenden Fraubenarten” (Wien 1837). B. ftarb 2A. San, 9 842. 
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Bürger. Im allgemeinften Sinne nennt man alle Mitglieder des Staats Bürger beffeiben, 
und bier ift der Ausdruck gleichbedeutend mit Staatögenoffen. In den meiften Staaten nen: 
man aber Diejenigen, welche im Befige beflimmter Rechte find, die jedoch jedem münbigen am 
felbftändigen Volksgenoſſen zugänglich fein follen, vorzüuglid, Staatsbürger (cives, eitoyen:). 
Davon unterfcheiden ſich wieder die Stäbtebürger, und diefe haben ſowol bem Namen Binsr 
(Burgmänner, burgesses) als auch dem Bürgerftande im engern Sinne bes Worts (ſ. Bear 
geoifie) feine Entftehung gegeben. Denn die Städte wurden der Sig der Gewerbe, ber fritt- 
chen Künfte des Lebens, welche bavon den Namen „bürgerlihe Nahrung” erhielten. Dad Rekı 
fie zu treiben, war bis auf die Zeiten ber neuern Gewerbefreiheit ein Monopol der Städte, ar 
wurde an ihr Bürgerrecht geknüpft; an die hieraus fich bildenden Corporationen ſchlofſen ft 
auch die Gelehrten an, nachdem fie nicht mehr lediglich der Kirche angehörten. Daraus a: 
widelte fih der Bürgerftand, anfangs ald Gegenfab gegen Adel und Bauern, jept, nachdem fh 
der letztere Gegenſatz ziemlich verwifcht hat, nur noch ald Gegenfag gegen ben Abel. Doch ımk 
diefer Gegenſatz ift im Erſterben begriffen. Die Verbrängung des bürgerficden gelehrten Etz 
des durch den Adel aus den höhern kirchlichen Steffen in Deutſchland hat erſt im 16. Jahrk.: 
- Stande gebracht werben fönnen, und ift wieder hinmweggefallen, fobalb die Bifchöfe aufbörte 

zugleich weltliche Landesfürſten zu fein. Die Ausfchliefung der Bürgerlichen von den Offiä 
ſtellen in der Armee hat fich als wirklich gefeglich nur in wenigen Ländern, befonders in grazl 
reich und Preußen, und auch in biefen nur burd) einige Generationen behauptet. Am wenigk 
ift die Anmaßung durchgedrungen, daß die höhern Stellen des Staatsdienſtes abelige Gebr 
erfoberten; von ſechs Großkanzlern des preuß. Staats waren drei bürgerlicher Herkunft. Di 
Unterfcheidung einer abeligen und gelehrten Bank, welche fich nach dem Mufter bes Reichiiei 
raths in manchen höhern Gerichten deutfcher Staaten erhalten hatte, gereichte dem büngerkke 
Gelehrten nicht fehr zum Nachtheil und ift jegt wol überall verſchwunden. Der Bü 
Sachſen war von jeher lehnsfähig, obgleich der Geburtsadel die Stimmfähigfeiten auf 
Landtagen fi ausfchließend angeeignet hatte. Wie wenig aber felbft die Geſchichte im Etz 
war, über die mannichfaltig verfchlungenen Verhältniffe des hohen und niedern Adels in Des 
land klare Beftimmungen nachzumeifen, zeigt der Streit über den Begriff einer Mitheirch 
welcher nicht einmal durch Reichsgeſetze aufs Reine gebracht werden konnte. Aber fo viel LK 
“behaupten, daß ber niebere Abel und der freie Bürgerftand Hiftorifch und reichs geſetzlich rl 

zwei verfchiedene Stände, fondern nur zwei Nüancen eines und defielben Standes ausmche 
und daß ber gelehrte Stand ober die Grabuirten reichögefehlich über dem bloßer Adel fiche 
Nur an den Höfen der Fürften behauptet fich ber Geburtsadel noch mit faſt ausſchließen 
Vorrechten zu eigentlichen Hofämtern ; allein dies gründet fich nicht auf@efege, ſondern mit e 
Herlommen. — Unter Buͤrgerrecht kann, zufolge obiger Erörterung, entweder das Stantsbürge 
recht, ber Inbegriff der den Angehörigen eines gewiffen Staats als ſolchen zuftehenden Rechte, « 
das Ortsbürgerrecht verftanden werben. Der Umfang bes lehtern, ſowie die Rechtsgrimde fcH 
Ermwerbung find in ben einzelnen Landes⸗ und Localgeſetzen in Deutfchland fehr verfchieden a 
mirt. Im Allgemeinen bat aber der frühere Unterfchied mehrer Slaffen von Bürgem aufgch 
und das Bürgerrecht ift auf einen einheitlichen Begriff zurüdgeführt, des in der Haupili 
Recht zum bleibenden Wohnſitz, zum felbftändigen Gewerböbetrieb und zum Theilnahme ano 
wiffen Gemeindeangelegenheiten gewährt. — In einem andern Sinne, welcher mit der fiaa 
rechtlichen Bedeutung des Worte zufammenhängt, ift bürgerlich ober civil der Inbegriff 
jenigen Rechtsverhältniffe, welche fich unter ben Bürgern felbft ohne Beziehung auf den 
und feine Zwede ergeben. Hieraus erwächft der Gegenfab des bürgerlichen oder Privarırd 
und des öffen.lichen Rechts. Das Privatrecht fcheibet fich aber wieder in ein Civilrecht (ſ. d)t 
engften Sinne, und ein Criminal. oder Strafrecht (f. d.). 

ürger (Bottfr. Aug.), ber deutfche Volksdichter, geb. 1. San. 1748 zu Molmersrrr! 

In der Grafſchaft Falkenſtein im Unterharz, wurde von feinem Vater, einem Prediger, bis nf 
10.3. in nichts Anderm als im Lefen und Schreiben unterrichtet. Obgleich er für manche Ed 
gegenftände, befonders das Lateinifche, eine fchivere Faſſungsgabe zeigte und kein anderes 
tifches Mufter als das Geſangbuch kannte, machte er Doch fehr balb wenigſtens metriſch riet 
Berfe. Im 3. 1760 kam er auf die Schule zu Afchersleben, und von hier, nachdem er ır 
tines Epigramms, das er auf den ungeheuern Haarbeutel eines Primaners gefertigt, 
Schläge erhalten hatte, auf das Pädagogium zu Halle, wo er Freundfhaft mit Bid 
ſchloß. Seit 1764 hörte er zu Halle theologifche Vorlefungen, und kam mit Klot in genaue‘ 
bindung, vertaufchte jedoch nachher die Theologie mit der Jurisprubenz und 1768 Hall m 
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Böttingen. Hier gerieth ev aber in bem Haufe, worin Klotz' Schwiegermutter wohnte, in Ver⸗ 
indungen, die feinen Bitten und Studien nicht förderlich waren, und zur Folge hatten, daß 
in Großvater ihm Feine Unterſtützungen mehr zufließen ließ. Doch Ielteten ihn Bieſter, Spren- 
et und namentlich Boje, welche damals in Göttingen fudirten, auf einen beffeen Weg; fpäter 
hloffen ſich die füngern Dichtertalente Hoͤlty, Miller, Voß, Eramer, die beiden Stolberg, Leiſe⸗ 
vi, Hahn und Spridmenn an 3. an. Mit Ihnen gemeinfchaftlich ſtudirte er mun die beſten 
Rufter der Alten, der Franzofen, Engländer, Italiener und Spanier, befonders Shakſpeare 
md Percy's „Relicks”, die fein Handbuch wurden. Bald machten feine Gedichte Aufſehen. 
Rahdem ee 1772 durch Boje's Vermittelung die mit Färglichen Einkünften verfehene Stelle 
ines Suftizbeamten in Altengleichen erhalten, föhnte fich fein Großvater mit ihm aus, und 
choß ihm zur Bezahlung feiner Schulden und Dedung der Eaution eine Summe vor. Dur 
m fpäter würtemb. Hoftath Kifte, dem diefe Summe anvertraut wurde, ging aber ein bebeuten- 
er Theil derfelben verloren, und fo wurde ber Hauptgrund zu der fortbauernben Zerrüttung in 
8.6 ölonomifchen Verhaͤltniſſen gelegt, die auf feinen Charakter und fein poetifches Streben 
[elbft nicht ohne bebauerfichen Einfluß blieb. Im 3. 1774 vermählte ih B. mit einer ber Toͤch⸗ 
ne des benachbarten hannoverifchen Beamten Leonhart zu Niedeck, mit der er ein zu feiner Woh⸗ 
nung eingerichtete® Bauernhaus im Dorfe Wölmershaufen bezog. Aber auch diefe Ehe follte 
dm eine Quelle innern und äußern Unglücks werden, denn ſchon, als er mit feiner jungen Gat⸗ 
in vor den Altar trat, Tiebte er nach eigenem Seftändniß deren jüngere, kaum 44—15 9. alte 
Schweſter, die in feinen Liedern hoch und überfchmwenglich gefeierte Molly. Die Angetraute ent- 
ſchloß fich, wie B. ſelbſt fchreibt, fein Weib öffentlich und vor der Welt nur zu heißen, die Ge⸗ 
liebte es wirklich zu fein, ein in fich demoraliſirtes Verhaͤltniß, welches nur bie zerrüttendften Fol⸗ 
ten haben konnte. Seine erfte Frau ſtarb 1784, und B., nun am Zielpuntt feiner ſehnſüchtig⸗ 
Ren Wünfche, ließ feinem Herzensbunde mit Molly 1785 auch die priefterliche Weihe geben. 
Inzwiſchen Hatte eine fehlgefchlagene Pachtung, die er 1780 zu Appenrode antrat und 1783 
wieder aufgeben mußte, fein geringes Vermögen wieder aufgezehrt, bas es ohnehin als fehlechter 
Dfonom nie recht zu benugen und zufammenzuhalten wußte. Im J. 1784 verlangte er wegen Zwi⸗ 
Rigkeiten mit feiner Gerichtsherrſchaft die Entlaffung von feinem Juftigamte und zog 1785 nad) 
Bittingen, wo er fich als Privatdocent und namentlich durch Privatunterricht ernährte, welchen 
a Studirenden ertheilte. Es wäre ihm leicht geweſen, im Befige feiner Molly diefes drückende 
Erden mit berfelben gleichmüthigen Laune zu ertragen, womit er den Verluft feiner Pachtung 
und die vielen gegen ihn geſchmiedeten Gabalen ertragen hatte ; aber 1786 ſchon wurde ihm feine 
weite angebetete Battin durch den Tod entriffen, ein Schlag, ber ihn moralifch niederbeugte und 
von dem ſich fein Gemüth nie wieder volllommen erholte. Fortan führte er, obgleich 1787 
yum Doctor der Philoſophie und 1789 zum außerordentlichen Profeffor, doch ohne Gehalt, 
emannt, fat nur ein Pflanzenleben. Er, der Lieblingsdichter der Ration, fah ſich gezwungen, 
kin Leben kärglich durch Überfegungen und feinem Genius nicht entfprechende Fabrikarbeiten zu 
fiften. Dennoch mußte er barauf bebacht fein, feinen Kindern eine Mutter zu geben, und diefes 
that er, indem er fi 1790 mit Christine Elife Hahn, geb. zu Stuttgart 19. Nov. 1769, vev 
maͤhlte, welche, wie es fehien, von feinen Gedichten bezaubert, den Much gehabt hatte, ihm in 
anem Gedichte öffentlich ihre Hand anzubieten. Aber auch diefe romanhafte und übereilte Eht 
Klug für den vom Misgefchiel verfolgten Dichter fo unglüdlich aus, daß fie bereis nach zwei 
Jahren auf gerichtlichen Wege getrennt wurde. Bis In die tiefften Wurzeln feines Seelenlebens 
fgüttert, feine geiflige Kraft in Lohnarbeiten erfchöpfend, von Schulden und Nahrungsforgen 
bedrängt, duch Schillers’ Bekannte bittere Mecenfion über feine Dichtungen auf's tieffte verlegt, 
duch ein immer wachfendes Bruftleiden gequält, verfchied er fanft, den Tod willkommen hei- 
send, 8. Juni 1794. 

B. zeichnete fich durch eine echt deutfche Biederkeit, Geradheit und Offenheit und, wie manche 
kiner brieflichen Beftändniffe und &elbftberichte bezeugen, durch eine faft zu weit getriebene Be⸗ 
Iheidenbeit und Selbſtkenntniß aus. Seine Herzendgitte und fein Wohlmollen waren unbegrenzt, 
nleiteten ihn aber auch zu einem unverwüftlichen Vertrauen auf Andere, das ihm weſentlich 
Ihabete und, verbunden mit einem gewiſſen Hange zur Sinnlichkeit und einer zwar poeti- 
Ihen, aber leichtfinnigen Sorglofigkeit und Unkenntniß ber Kebensverhältniffe, ihm alle jene 
Yiuslihen Zerwürfniffe beveitete, bie ihn nach und nach aufrieben. Diefe Eigenfchaften prägen, 
N) auch in feinen Dichtungen aus, denen man aber keineswegs irgend eine Trübung und Ver 

!ttrung des Bemüths, welche man unter folchen Berhältniffen vermuthen follte, anfchen kann ; 
t fand als Dichter über feinen Lebensverhäftniffen, und bis gulegt behielten feine Dichtungen 
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einen gewiſſen Anſtrich yon Gefundheit und Lebensfrifche. Die Stellung, weiche er als Dichter 
einnahm, ift eine beneidendwerthe zu nennen, indem er, wie kein Anderer feiner Zeit, Volketich 
ter im reinften Sinne bed Worte wurde. Gerade ber Befis ber Dichterifchen Faͤhigkeiten, welche 
Schiller in feiner einfeitigen Recenfion ihm zum Vorwurfe macht, wie der ebenfalls gerügtz 
Mangel an ideafer Auffaſſung befähigten B. ein Dichter des Volks gu werben, ohne ſich darum 
mit den Gebildeten zu verfeinden; felbft die Überderbheit in manchen Gebichten B.s, bie von 
höbern äfthetifchen Stanbpunfte aus veriverflich ift, war B. in feinen Bewerbungen um ti 
Gunſt des Publieums cher förderlich als Binderlih. Einen richtigern Maßſtab zu fine Bao 
theifung als Schiller fand Schlegel in feiner Kritik, welche in deſſen „Sharakteriftiten und Ara 
fen” mitgetheiltift; doch Hält ſich aud Schlegel von fchiefen Anfichten burchaus nicht frei. Ba 
Letzterer von einem fnäter erft gemonnenen Standpunkte aus ein Recht hatte, darauf hinzumer 
fen, daß 8, in feinen Nachbildungen engl. Balladen Alles in das Gröbere und Derbere herab 
gezogen und den Stoff unnüg in die Breite gebehnt hätte, fo ift wohl zu beachten, baf zu D.5 
Zeit das Yublicum für die mehr anbeutenbe Ginfachheit ber engl. oder ſchott. Ballade noch cr 
Berftändrif hatte, und daß der Dichter gerade durch feine breitere, Alles motivicende und :> 
rechtlegenbe Ausführung den rechten Weg traf, um das Yublicum wie die Kritik zu einem ic’ 
tern Verftänbniß der Volkspoefie vorzubereiten. Der allgemeine Beifall, mit welchen B.s Bih 
laden, wie die „Lenore“, fein wahrhaft großartiges Mäfterwert, „Lenarbo und Blantur” 
„Des Pfarrers Tochter von Zaubenhayn”, „Der wilde Jäger” und fo mandye andere * 
nachgebildete, theils originell erfundene, aufgenommen wurden, beweift, daß B. die richtic 
Hebel in Bewegung gefept hatte, um bie Balladenpoeſie, für die ex zuerſt unter den Kunſibeh 
tern Deutfchlande die richtige Behandlung fand, und die gleichfam feine Erfindung ifl, in Beute 
land einzubürgern. Im eigentlichen Liede, wo er fich dem Vollätone nähert und ſich nicht, une 
etwa in feinem „Hohen Liebe” oder in ber „Nachtfeier ber Venus“, mit bloßer Rhetorik und rhih⸗ 
mifchem Slanze begnügt, ſteht B. den beften Dichtern gleich. Seine Liebesgedichte, obſchon «ie 
ihnen die Liebe nicht in ihren zarten Ziefen und geiftigen Elementen ergründet, find oft hine 
Send durch den vollen Klang ihrer Worte, burch ihre finnliche und leidenfchaftlihe Glut, ne 
ſprechen als fpielende Taͤndelei freundlich an. Wohl zu beachten ift auch ber kräftige Manch 
finn, der Haß gegen alles Schlechte, Gemeine, Despotifche in manchen feiner Gedichte, wir 
auch einer ber erſten Deutfchen war, welche die erclufive Gelehrſamkeit, ben Gelchrtenftolz 
die wiſſenſchaftliche Pedanterie herzhaft angriffen. B. ift als einer ber Sprachſchoͤpfer des 
gen Jahrhunderts zu betrachten; nicht nur, daß ex faft ängftlich auf Gorrectheit unb Woh 
des Verſes hielt, und 3. B. in feiner „Rechenfchaft über die Beränderungen in der Nachtfeier d 
Benus” über bie vier erften Zeilen AD enggebrudte Seiten ſchrieb, fo hat er auch manche frrm}: 
ländifhe Formen, wie das Sonctt, in Deutfchland wieder zu Ehren gebracht. Huch war ex mu 
ber Erſte, der in feinen Überfegungsproben auß der „Ilias“ und in feiner Übertragung bes rim 
ten Buchs der Aneide leichte und fliegende Hegameter lieferte ; zudem verfuchte er eine Überfeg 
der „Iliade“ in fünffußigen reimlofen Jamben und eine profaifche Übertragung des Shakſpear 
fhen „Macheth”. Ein tüchtiger, beſonders gegen bie'damalige „Duisquilien-Gelebrtheit“‘, ve 
ex fie nannte, gerichteter polemifcher Eifer zeichnet mehre feiner profaifchen Auffäge aus, obgind 
die Profa fein eigentliches Feld nicht war. Der göttinger „Mufenalmanach”, feit 1773 von ite 
herausgegeben und bis zu feinem Tode fortgefegt, hatte ihm ſchon Ruf erworben, als ex 1778 
bie erfte Sammlung feiner „Gedichte (mit Kupferftihen von Chodowiecki) zu Göttingen © 
ſcheinen ließ, der 1789 ebendafelbft eine zweite folgte. Diefe Sammlungen finb um fo beat 
tenswerther, da fie viele urfprüngliche Lesarten enthalten, die B. fpäter durch minder pafſende 
erſetzte. In den Jahren 1790 und 4791 gab er das Journal „Akademie ber ſchönen Rede 
fünfte” (Berlin) heraus; auch rühren die angeblich aus dem Englifchen überfegten „WBumter 
bare Reifen und Abenteuer des Freiheren von Munchhauſen“ (Gött. 1787), die neuerdings m. 
Illuſtrationen von Hofemann wieder aufgelegt wurden, von ihm ber. Seine Saämmtliche 
Merle” gab zuerft Karl von Reinhard heraus (4 Bde. @0tt.1796— 98 5 neuefte Ausg, AD, 
1844). Auch gab berfelbe, nicht ohne in mandye Streitigkeiten über die Echtheit bed Nachlaffe: 
verwidelt zu werben, B.s „Lehrbuch ber Aſthetik“ (2 Bde, Berl. 1825) nach beffen in Ei: 
tingen gehaltenen Vorträgen, und als einen Supplementband zu allen Ausgaben von As 
Schriften deffen „Afthetifhe Schriften” (Berl. 1832) heraus. Die von Bohtz beforgte „Gr 
fammtausgabe” in Einem Bande (Gött. 1834) enthält auch alle bekannt gewordenen Brick 
B.'s, und Althoff's treffliche, 1798 zu Göttingen zuerft herausgegebene Biographie des Di 
ters. Außerdem befhrich fein Leben Döring in einem Supplementbande zu dem berlinci 
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achdrucke der „Were B. 6" (7 Bbe., 1824-253). Zu erwaͤhnen find ferner: „B.'s Bricfe au 
tariane Ehrmann, ein merfwürdiger Beitrag zur Gefchichte der letzten Lebensjahre des Dich- 
6, mit einer biftorifchen Einleitung”, Herausgegeben non TH. F. Ehrmann (Weim. 1802); 
B.s Cheftandsgefchichte, die Gefchichte der dritten Ehe B.’6” (Bert. 1812); „B.s letztes Ma⸗ 
ıfcript” (Epz. 1846); „DB. und Müllner, ein Briefwechfel” (Süterb. 1835), und Daniel, 
B. auf der Schule“ (Galle 1845). Retzſch illufkriste mehre von B.'s Balladen; Ruhl feine 
tenore” in 12 Ummiffen (Kaffel 1827) und Führich den „Wilden Jäger” (5 Blätter, mit kri⸗ 
chen Auffägen von A. Müllner, Prag 1827), Die bebeutendften Balladen B.'s wurden 

faft alle Sprachen der civilifirten Welt überfept, namentlich „Lenore“, die von Beresford, 
Lalter Scott und fpäter noch mehrmals ins Englifche übertragen surde Gfchenburg gab 
ei diefer engl. Überfegungen (Goͤtt. 41797) heraus. Von O. Müller erfchien (Ef. 1845) ein 
erthooller Roman: „B., ein beutfches Dichterleben“, weichen Moſenthal nıit weniges Glück 
amatifirte, und von E. Leonhard eine Dichtung „Gottfr. Aug. B.“ (Brest, 1851). — Seine 
itte Grau, die genannte life Hahn, betrat mach erfolgter Scheidung ihrer Ehe das Theater 
ı Altona, Dresden und Hannover, hatte jedoch ald Schaufpielerin keinen Erfolg. Später x0g 
als Declamatrice und plaftifchminsifche Darftellerin in Deutfchland umber, und ftarb zu Frank- 
rta.M. 24. Rov. 1833, nachdem fie in den Tegten Jahren erblindet. Manhat von ihr auch 
Sedichte” (Hamb. 4812), das Theaterftüc „Gräfin von Ted (Hamb. 1799) und den NRo- 
an „Irtgaͤnge des weiblichen Herzens“ (Altona 1799). 

Bürgerkrieg ift vorhanden, wenn Die Mitglieder eines und deffelben Staats, und zwar in 
r Regel um öffentlicher Intereffen willen diejenigen Gewaltmittel, welche nur gegen auswärtige 
inde zuläffig find, in großem Maßſtabe gegeneinander gebrauchen. Beifpiele davon hat bas 
lterthum und die neuere Zeit geboten, das Mittelalter Dagegen nur im Innern von Republifen, 
er in der Form von Bauernaufſtaͤnden, oder bei Exbfolgeftreitigkeiten. Denn bie Zeiten und Zu⸗ 
inde des Mittelalters, wo über ganze Länder zahlloſe Privatfehden tobten, nennt man Zeiten 
s Fauſtrechts, nicht der Bürgerkriege, theils weil jenen Fehden in der Negel keine öffentlichen 
vecke zum Grunde lagen, theil6 weil damals das Fehderecht Jedem zuſtand, der das Waffen ⸗ 
bt Hatte. Bürgerkriege find in der Regel die fucchtbarften, und fagen fich nur zu leicht von den 
derungen los, welche. bie neuere Kriegsfitte eingeführt hat. Denn theild pflegt in Bürger- 
egen cin Theil den andern als Verbrecher zu betrachten, nicht als rechtlichen Feind; theile 
mpfen die Streiter bed Bürgerkriegs in perfönlichem Haß gegeneinander, nicht, wie die Solda- 
1, dem Gebote der Pflicht gemäß; theils endlich ſteht in den Bürgerkriegen, weit mehr als in 
n Volkskriegen, für viele Theilnehmer Alles auf dem Spiele. 

Bürgerkrone, eine hohe Auszeichnung, die ſchon bei den Griechen, beſonders den Racebä- 
pniern und Athenern, verbienten Bürgern, wie dem Perikles, zuerkannt wurbe. Sie beftand 
fangs aus frifihen Slzweigen, die jedoch ſpäter den künſtlichen, aus Gold verfertigten wichen, 
d konnte vom Volke, Senate, oder auch von gewiſſen Corporationen ertheilt werden. Bei den 
ömern war die Bürgerfrone (corona civica) aus Eichenlaub gewirnden und mit ber Auffchrift 
b civem servatum verfehen. Sie wurde urfprünglich Demjenigen zu Theil, der einem Bür- 
tim Kriege das Leben gerettet hatte, und warb von dem Gekroͤnten bei allen öffentlichen Feicr- 
leiten getragen. Früher ward die Krone von dem Geretteten felbft feinem Retter feierlich 
reicht. Den Yuguftus bewilligte ber Senat als befondere Auszeichnung, daß auf der 
pige feines Haufes zwiſchen zwei Rorberzweigen eine Bürgerfrone aufgeftellt werde. Gleiche 
pe widerfuhr dem Claudius. Unter den fpätern Kaifern wurben Bürgerfronen nur von diefen 
en verliehen. 

Bürgerlicher Tod Heißt in einigen neueren Strafgefeßgebungen, namentlich ber franzoͤſi⸗ 
en, diejenige Strafe, wodurch dem Verurtbeilten alle bürgerlichen Rechte auf Lebenszeit ent⸗ 
gen werden, namentlich auch feine Ehe getrennt wird und fein Vermögen an feine Erben fällt. 
was Ahnliches waren bei ben Römern einige Arten ber capitis deminutio (f.d.) und im ältern 
utſchen Rechte die Friedlofigkeit (ſ. d.). 

Bürgerliches Trauerfpiel, |. Trauerſpiel. 

Bürgermeifter. Collegialiſch berathen, durch Einzelbeamte ausführen, war alter deutſcher 
rundfag. Als die deutfchen Städte fich ihre eigene Obrigkeit errungen hatten, flellten fie an 
ten Spige einen, auch zwei, jedoch alternivende Bürgermeifter, welche anfangs von der Bürger- 
haft, fpäter von dem Stabtrathe gewählt wurben, jeßt aber in der Regel von der Gemeinde 
hiretung gewählt oder mindeſtens vorgefchlagen werben. Ihre Anftellung war früher allge- 
cin (ebenslänglich ; jept erfolgt fie in manchen Staaten nur auf beftinnmte Jahre. Im einzelnen . 
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Staaten, früher und bis 1808 in Preußen (jegt noch in Frankreich), wurden die Bürgermafe 
von den Regierungen ernannt; gewöhnlich unterliegen fie jeht nur noch einer Befkätigumg dark 
diefe. Sm 17. und 18. Jahrh. gefiel man fich darin, die Bürgermeifter deu röm. Gonfuln, tz 
Stadträthe dem Senate zu vergleichen. Hier waren die Bürgermeiſter lediglich Borfche ki 
befchließenden Collegiums, und fo ift e8 in ben meiften beurfchen Ländern noch jegt. In &y 
fand und Frankreich (f. Maire) dagegen handeln fie vielfach als Einzefbeanite, unter. dım iu 
ftande ihnen -beigegebener Gehülfen und unter ber Sontrole ber Gemeinbevertretung. Bis 
engl. Mayor Ef. d.) zugleich Friedensrichter ift, und nur als folcher, nicht als Mayor, die Pelas 
gewalt in der Stadt übt, fo iſt auch in manchen beutfchen Rändern, z. B. in Baiern, der Bene 
meifter vom Etaate beftellter Polizeidirector. Neuerdings hat man in manchen Rändern, kim 
der des weftlichen Deutfchlands, die Vorfteher jeder Gemelnde, auch ber Dörfer, Bürgermaln 
genannt. In Weftfalen und am Niederrhein nennt man auch Bezirke, welche einzelne Dia, 
Weiler und Höfe umfaffen, Bürgermeiftereien. 

Bürgerfchulen nennt man im Allgemeinen die Schulanftalten in Städten, bie ed zu dm 
befondern Aufgabe machen, den Kindern des Bürgerftandes’eine ihrer wahrſcheinlichen kunfi⸗ 
gen Beftimmung zum bürgerlichen Leben angemeffene und barauf vorbereitende Schulkitug 
zu geden. Der Name wird aber völlig unbeflimmt auf Schulen ſehr verfchiedener Art und I 
ungleichen Umfangs übergetragen, ſodaß bie Bürgerfchulen bald zu den Bolksſchulen gezählt ka 
denſelben entgegengefebt, und als eine befondere Claſſe von Unterrichtsauſtalten (Mittelihukal 

betrachtet werden. Die Bürgerfchulen, fo verfchieden auch ihre Umfang und ihre Einricht 
fein mag, unterfcheiden fich indeffen im Allgemeinen von den Dorfſchulen und gemöhald 
Boltöfchulen theils durch die Vertbeilung des gefammten Schulunterrichts in mehre Gtuſch 
claffen, theils durch die größere Ausdehnung, in welcher die gewöhnlichen Unterrichtögegenflin 
namentlich die fogenannten Realien, in ihnen betrieben werben, theild endlich durch Aufnehe 
höherer Lehrobjecte, z. B. Geometrie, Technologie, Zeichnen, Latein und Franzöfiſch, in hut 
Unterrichteplan. Die niebern Buͤrgerſchulen, zu welchen auch wol die in vielen Städten iq 
:benden Armen⸗ und Freifchulen gezählt werden, find oft wenig ober gar nicht von ben beit 
Dorfſchulen verfchieden ; felbft viele der mittleren Bürgerfchulen gleichen mebrelaffigen Dei 
ſchulen von gewöhnlicher Art, in welchen die Kinder aus dem eigentfichen Bürgerſtande Ei 
zureichende Bildung erhalten fönnen. Mittlere Bürgerfchulen im ſtrengern Gimme, in mda 
eine für den mittlern Bürgerftand genügende Schulbildung gegeben wirb, und bie man da 
den Volksfchulen ebenfo mie den lat. Schulen entgegenftellt, nennt. man meift ſchon hoͤhe 
Bürgerfhulen, zumal wenn in ihnen die Anfangsgründe ber franz. Sprache gelehrt werten 
an vielen Drten wird aber der legtere Name als gleichbedeutend mit dem Ausbrude Realſe 
(f.d.) gebraucht. Die Bürgerfchulen find eine Einrichtung der neuern Zeit, denn obgleich 
Idee der Nothwendigkeit einer beſſern Schulbildung des Bürgerftandes beſonders durch em 
terten Unterricht in den Realwiſſenſchaften fchon Tängft ausgefprochen wurde, und auch im 
um die Mitte bes vorigen Jahrh. einzelne Bürgerfchulen, 3. B. die Realſchule in Berlin ber 
Heder, entftanden, fo blieb doc, das Schulweſen der Städte im Allgemeinen auf Elemisk 
ſchulen und lat. Trivialfchulen befchräntt. Erſt durch die mehr der praktiſchen Schulvecheffent 
zugewendeten Bemühungen ber Abte von Felbiger und von Schulenflein in dem oͤſtt. Ei 
und der Philanthropiniften im nördlichen Deutfihland, forwie durch bie hauptſächlich von! 
Leptern und der Kantifchen Philofophie hervergerufenen Beftrebungen in ber Auebilbung 3 
pädagogifchen Wiffenfchaften Bam die Idee der Nothwendigkeait von Bürgerfcgulen zur X 
Es wurden vorzüglich feit dem Anfang des 19. Jahrh. in faft allen Städten und Erätee 
durch Ummanbelung ber lat. Zrivialfchulen, oder durch Abtrennung ber umtern Glaffen der 
naſien, oder endlich durch neue Stiftungen niedere, mittlere und höhere Bürgerfchulen einger@t 
ſodaß jegt wol nur noch wenige Städte zu finden fein dürften, in weichen für die Schulbilde 
ber fünftigen Bürger nicht geforgt wäre. Morzüglichen Eifer für diefen Zweig des öffenttx 
Unterrichtöwefens haben bewiefen die Städte Reipzig, wo 1804 eine ber erften Bürgerigek 
entftand, Magdeburg, Naumburg an der Saale, Frankfurt ar der Ober, Braunſchweig, FR 
haufen, Nordhaufen, Zittau, Chemnis, Lübeck Bremen, Hannover, Karlsruhe, Statt 
Kaffelu. f.w. Vgl. Ratorp, „Grundriß zur Organifation allgemeiner Stadtſchulen“ (Du 
1804); Kern, „Uber Einrichtung der Bürgerfchulen” (Berl. 1828); Harniſch, „Die he 
{he Bürgerſchule (Halle 1830). Als Gegner der hHöhern Bürgerfchulen haben fd gut 
Rietbammer in feiner Schrift: „Streit des Humanismus und Bhilanthropiniemus“ (HE 
1808) ; Bernhardi in den „‚Anfichten über die Drganifation der gelehrten Schulen‘ ( Fene I81N) 
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chierſch, über den gegenwartigen Zuſtand des öffentlichen Unterrichts in ı ben weſtichen Etaa- 
m von Deutſchland u. ſ. w.“ (3 Bde., Stuttg. 1838). 

Bürgerwehr, f. Boltsbewalfnung: 

Burgfriebe bezeichnete im Mittelalter öffentliche Freiheit und Sicherheit in einer Stadt 
ter Burg. Dann wurde auch der um eine Stadt gelegene Grund und Boden, auf dem 
ei Berluft der rechten Hand ber Friede nicht gebrochen werben durfte, und in allgemeineret 
Ardeutung überhaupt Weichbild, unmittelbares Gebiet einer Stadt» oder Randgemeinde unter 
em Namen Burgfriede verftanben. Endlich wurden auch die auf Erhaltung des Friedens im 
hebiete einer Stadt oder Burg, auf i innere Polizei an einem fürftlichen Hofe u. f. w. bezügfi- 
m Statuten fo benannt. 

Burggraf, Im Mittelalter Burogravius ‚au Praofectus, Comos urbis ober eivitatis ge⸗ 
amt, war in den früheſten Zeiten nur ein mit der Aufſicht und Gerichtsbarkeit über eine Burg 
ud dad dazu gehörige Gebiet vom Katfer oder Fürften betrauter Befehlshaber, der darauf an⸗ 
emiefen war, bei einem Einfalle des Feindes die zur Burg gehörigen Mannen aufzubieten und 
nzuführen. In diefer Eigenſchaft finden wir auch in ſpäterer Zeit die Burggrafen von Kals⸗ 
amt bet Wetzlar, von Friedberg in der Wetterau u. ſ. w. Später erwuchſen mehre dieſer Bur⸗ 
m u Städten, und die Burggrafeh wurden mın eigentliche Stadtgrafen (Comites urbis). Als 
Ihe übten fie Gerichts⸗ und Heerbann Über die Freifaffen, führten Aufſicht Über Kleinhandel, 
andiverfe und ſtädtiſches Bauweſen, wofür ihnen gewiffe Einkünfte zufiden. Obgleich dieſe 
Jurggrafen gewöhnlich aus angefehenen ritterlichen Geſchlechtern ſtammien, ſank doch ihr An⸗ 
hen ſeit dem 12. Jahrh. zur Unbedeutenheit herab, je mehr die Städte ihre Macht entwickelten, 
nd nur wenigen, wie den Burggrafen von Nürnberg, Magdeburg und Meißen, glüdte es das 
urh, daß fie ihr Gefchlecht nad) und nach in erblichen Befig der Burggraffchaft fegten und be · 
ꝛutende Crwerbungen an Ränderbefiß machten, mit der Zeit zu anfehnlicher Macht und höherer 
stellung zu gelangen. — Der Titel Burggraf warb auch erblich, und noch jegt firhren ihn einige 
xlige Befchlechter. In manchen Rändern, mie in Kurheffen, ; führen bie Auffeher Ianbesherr 
her Gebäude dieſen Namen. | 
Zurghers, ſchott. Diffenters, f. Seceders. 

Burgkmair (Hans), ein berühmter Maler und gormſchneider v von Augedurg, wo er 1473 
boren wurde. Er war ein Sohn des Malers Thoman B. des Schwiegervaters vom ältern 
olbein, und lernte zuerft bei feinem Vater. Eine Zeit lang lebte er zu Nürnberg, und trat dort 
tin engeß, freundfchaftliches Verhaͤltniß zu Dürer, der auch nicht ohne Einfluß auf ihn ge⸗ 
iehen if. Der Hauptfchaupfag feiner Zyhaͤtigkeit iſt indeſſen ſeine Vaterſtadt, wo ſeine Werk⸗ 
it zu feiner Zeit bie lebhafteſte war, und wo er im J. 1559 ſtarb. Seine früheften bekannten 
ilder, noch ohne Dürerfchen Einfluß, find die Darftellungen der drei Hauptlirchen Roms, die 
für das Katharinenflofter zu Augsburg malte, und die ſich jept in der bortigen Gemäldegalerie 
finden. Es find die Zateran-, die Peterskirche und die Kicche Sta.-Eroce, nebft den bezüglichen 
gendarifchen und andern Porgängen und Geftalten, geiftzeich in den Einzelnheiten, Doch etwas 
freut in dee Compofition und in Manchem an den ältern Holbein erinnernd. In derfelben 
ammlung befindet ſich auch ein fehr reiches fogenanntes Roſenkranzbild vom 3.1509. Andere 
tmälde von ihm fieht man in der Moritzkapelle in Nürnberg. Wir nennen einen heiligen Seba⸗ 
an, mit einem Kaifer unter einem Portal ftehend, von Engeln umgeben, aus dem 3. 1505 ; fer 
reinen heiligen Ehriftoph mit dem Sefustinde und St.Veit; endlich vom 3. 1510 eines der 
Yinften feiner Meinen Bilder: Maria unter einem Baume fipend und dem Kinde eine Traube 
hend. Nur das Kind theilt hier nicht Die Anmuth der ganzen Darftellung ; forie es überhaupt 
1 Eigenthümlichkeit des Meisters genannt werden darf, daf ferne Ehriftuskinder gewöhnlich 
ißlich ſind. Auch die Pinakothek in Muͤnchen hat werthvolle Werke von B. aufzuweiſen, vor 
lem ein großes Bild, das den Johannes auf der Infel Patmos vorftellt, und das mit ber füb» 
hen Vegetation umber und mancherlei Thieren ein reizendes Waldmärchen bildet; ferner ei⸗ 
ge treffliche Porträts. Wien befipt von ihm eine ſchöne Altartafel und die Miniaturen vom 
then Triumphzuge Marimilian’s. Einige Bilder von auferordentlicher Energie find die zwei 
loffalen Flügelthütren der Orgel in der St.-Annentirche zu Augsburg vom J. 1512; fie ftellen 
t Himmelfahrt Chrifti und die der Maria dar. Ausgezeichnet find daran die Porträtfiguren 
t Stifter. Diefelbe Kirche enthält eine Grabtafel von ihm, Chriſtus in der Vorhoͤlle nebft 
lerlei abenteuerlichen Teufeleien barftellend, vom $. 1553, unter dem Einfluß eines bereits 
anierigten ital. Stils gemalt. B.'s Stil ift nicht ohne die Schärfen und Phantaftereien, 
© man bei den Künftlern feiner Zeit findet; er verbindet aber damit die vorzügliche Tech⸗ 
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nie der augsburger Schule, ein teiffliches Helldunkel und eine fehr ausgebildete Redck 
rung. Als Formſchneider lieferte er eine fehr große Anzahl von Holzfchnitten. Für KaifeRr 
milian verfertigte er den „Weißkunig“, 237 Blätter, wovon die Platten ſich mod) in der wien 
Hofbibliothek befinden und 1775 wieder abgedruckt wurben, fin ausgezeichnetes Werk, beiber: 
ex fich aber der Hülfe anderer Kimftler bediente. Daſſelbe gilt von dem großen Triumphwegt 
des Kaifers Martmilian, welches Werk 135 vorzügliche Holzfchnitte enthält, ſowie von da 
öftreichifchen Heiligen, welche aus mehr als 150 Abbildungen beftehen. Unter den Bae, 
welche B. mit Dürer herausgab, iſt der „Teurdank“ zu nennen, welcher von Einigen den d 
Scheuffelin zugefihrieben wird. 
Burgos, die altertHümlich gebaute Hauptflabt ber fpan. Provinz gleiche® Namens und ie 
ehemaligen Konigreichs Altcaftilien, liegt am rechten Ufer des Arlanzon in einem fruchttea 
Thale am Fuße der Sierra d Dea. Die Stadt iſt in. Geftalt eines Halbmonds amphitheattalit 
theils am Abhange, theild am Fuße eined Bergs erbaut, und daher winkelig und eng. Uuter ia 
öffentlichen Plägen ift der Marktplat mit feinen Arcaden und der Statue Karl's IL am uch 
würdigften. Sie hat ein fehenswerthes Stadchaus und neben zahlreichen Kirchen cine gr 
gothifche Kathedrale, die, durch Bauart und Pracht ausgezeichnet, die Grabftätten viele m. 
ſcher und altcaftilifcger Herrſcher in fich fchließt. Es beſtehen zu B. eing Univerfität und ent 
fegium nebft erzbifcgöflichem Seminar; auch giht es mehre Hospitäler und Armenhäuſer 2X 
Citadelle wurde unter Jofeph Bonaparte aus einem alten Echloffe gefchaffen. Die Statt it 
41574 der Sitz eines Erzbisthums, und zähkt 12000. E., welche fi von Wollenweberei Zud- ul 
Strumpffabrilation ernähren und einen lebhaften Wollhandel betreiben. In 2. find Ci (I 
deffen ſteinernes Bild über einem der neun Xhore fteht, und beffen Grab ſich in dem ruf 
Stunden entfernten ehemaligen Klofter San-Pedro-be-Garbefia befindet, und Fernande SS 
zalez geboren, zu deffen Andenken Hier ein prächtiger Triumphbogen fich erhebt. In bene 
Kriegsgeſchichte ift Die Schlacht bei B. am 10.Nov. 1808 merkwürdig, in der Soult mit IR 
Mann das 20000 Mann ſtarke fpan. Heer unter dem Marquis von Belvedere größtentheilt 
nichtete, fowie der wieberholte Sturm auf B., den Wellington im Sept.und Oct. 1812 untema 
Burgos (Francisco Javier de), Staatsmann und ausgezeichneter Schriftfteller des nem 
Spanien, flammt aus einer abeligen, in Motel, einer Stabt in Granada, anfäffigen Fau 
wo er 22. Det. 1778 geboren wurde. Er widmete fich in feiner Vaterſtadt den theologität 
Stubien bis zum 19. J, verließ aber dann die geiftlihe Laufbahn, zu ber er keinen So 
fühlte, und begab ſich nach Madrid, wo er die perfünliche Bekanntſchaft des Dichter ı 
Rechtsgelehrten Melendez Valdes machte, zu bem ihn die von Jugend auf genährte und tan 
eigene Verfuche bewährte Anlage und Liebe zur Dichtkunſt zog. Auf deffen Rath wantte r: 
nun den juridifchen Stubien zu, und Melendez machte ihm zu einer Anftellung Hoffnung da 
den Einfluß feines Freundes, des damaligen Juſtizminiſters Sovcllanos. Durch des fan 
Sturz, der auch den des Melendez nach fich zog, verlor B. diefe Ausficht. Er kehrte in fi 
Baterftadt zurüd, mo er; kaum 21 3. alt, zum Megidor und Secretaͤr der oͤkonomiſchen Sch 
{haft gewählt wurde. Ws 1810 die Kranzofen auch Andalufien unterworfen, übernahe 
die ihm angetragene Unterpräfectur von Almeria und der Junta de subsistencias, was ihm! 
liberale Partei der Cortes von Cadiz zur größten Schmach anrechnete. Daher wurde B. 18121 
Exil getrichen, und außerbem feiner Bibliothek und fämmtlichen Schriften beraubt, worurd 
die Riteratur viele wertvolle Arbeiten verloren gingen. B. rächte ſich Dafür auf die ebelfte DE 
indem erin der Verbannung in Frankreich feinem Vaterlande die gelungenfte Überfegung fi 
licher Werte des Horaz gab, die noch jetzt als unerreichtes Mufter gilt, und mozu er nad ſa 
Nüdkehr nach Madrid (1817) die Noten und Commentare fügte. Die erften beiden Bäntee 
fchienen aber erft 1820, die letzten beiden 1823. Außerdem befehäftigte er ſich nach feiner Rück 
mit der Herausgabe älterer Werke ber vaterlänbifchen Literatur, Die als „Continuacion del Als 
cen de frutos literarios” erfchtenen, ferner mit ber Ausarbeitung einer „Biografia univer: 
und feit 1819 mit ber Herausgabe der Zeitfchrift „Miscelanea de comercio, artes yliterat 
die ee 1820 auch mit einem politifchen Theile vermehrte, und nicht nur redigirte, fondem ge 
allein ſchrieb. Durch eine folche Thätigkeit erwarb er fih zwar bald einen bedeutenden Rıfi 
Schriftfleller, erfchöpfte aber zugleich feine Kräfte und erweckte ſich ben Haß ber Abfolutifien © 
der Liberalen, weil er keiner Partei ſich ausfchließend hingeben wollt. Demungeachtet m? 
dem ausgezeichneten Publiciſten die Rebaction des „Imparcial” übertragen, eines Sowmalt, 
dem Männer wie Lifta, Miano, Hermoſilla und Almenara mitarbeiteten. Im J. 1834 uM 
trug ihm hierauf die Regierung die Negociation einer Anleihe in Paris, weiches Gefchäft cr erẽe 
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nit em Banlier Guebhard abſchloß, und das fpäter für ihn die Quelle Bitterfter Verfolgungen 
erden follte. B. ſuchte zugleich auch durch geiftige Mittel fein Vaterland zu retten. Ex richtete 
0 von Paris aus eine Denkichrift an den König, worin er mit Freimuth alle Mängel und 
Schrechen der Regierung aufbedite, zum mäßigen Gebrauch der Gewalt ermahnte und verföh- 
unde Mafregeln bringenb empfahl, fo befonders eine allgemeine Amneſtie, obgleich. ex wohl 
vußte, daß ex dadurch felbft faane unverföhnlichten Feinde zurückrief, Im 3.1827 erhielt er feine 
Ihberufung von Paris und wurde als Intendant beim Zollvath, dann als Oberfinanzrath an« 
eeſtell. In demſelben Jahre ernannte ihn bie fpan. Akademie zu ihrem Mitgliede ; und er ſelbſt 
if feine fehon zehn Jahre früher. nerfaßte Komödie „Las tres iguales” aufführen und drucken. 
6 war bied ein Verfuch, bie alte heimiſche Schule in claffifhen Formen zu verjüngen, bem er 
ab datnach noch bie beiden Luſtſpiele „EI baile de mäscara” und „El oplimista y el pesimista” 
gen ieh. B. hatte ſich nach Granada zurüdigezogen, um mehre von ihm gegründete indu⸗ 
sile und Iandwirthfchaftliche Unternehmungen zu leiten. Aber ſchon 1833 wurbe er wieder 
ad Madrid gerufen, wo ihn nach Ferdinand's VIL Tode die Königin-Witwe zum Miniſter des 
Innen ernannte. Auf diefem Platze entwidelte er große Thätigkeit und.auferordentliches Dr: 
anfationdtalent im abminiftrativen Fache. Nach dem Nüdtritte bes Antonio Martinez mußte 
rauch die Leitung des Finanzminiſteriums übernehmen, und nach bald darauf erfolgtem Sturze 
# Premierminifters Zea-Bermudez blieb B. allein mit dem Kriegsminifter Zarco del Valle an 
r pipe der Regierung. B. hielt es für feine Pflicht, auch in dem neuen Minifterium feinen 
übern Pag zu behalten, mit Männern von halben Mafregeln, bie es, wie Martinez de la 
fa (f. d.) und Garelly, mit keiner Partei verderben wollten. Ungeachtet feiner Oppofition ge: 
n die weſentlichen Beſtimmungen bes Estatuto real beftete er feinen Namen auch an biefe 
tiſche Schöpfung, legte aber fein Amt nieder, ald ex fah, daß dieſer Act bie Parteileidenfchaf- 
nn noch mehr entfeilelte. Won der Königin-Regentin zum Procer ernannt, verfolgte ihn 
qh jegt der Parteihaß, indem ihn der Graf las Navas in der Kammer ber Proceres fälſchlich 
Hagte, daß er fich bei Abſchließung ber Guebhard'ſchen Anleihe nicht nur Verſchleuderung, 
dern auch Unterfchleif Habe zu Schulden kommen Iaffen. B. wollte ſich vertheidigen und ver⸗ 
ngte felbft die Unterfuchung dee Sache; feine Feinde ließen ihn jedoch nicht zu Worte kommen 
dfegten feinen einftweiligen Ausfchluß aus ber Kammer durch. DB. zog fich vor der Hanb 
ch Paris zurũck, während bald darauf die gegen ihn niebergefegte Unterfuchungscommiffion 
re Schuldloſigkeit ausfprach, welches Nefultat ihm aber erſt Ende 1835, nach Auflöfung der 
tes, mitgetheilt ward. Er trat demnach im Frühjahr die Reife nah Madrid an, um fi) nod) 
'mal perfonlich vor der Kammer zu rechtfertigen, erfuhr aber unterwegs die Nachricht von der 
wolution von La⸗Granja, womit überhaupt feine politifche Laufbahn beendet war. Nach Pa- 
zurückkehrend, ſchrieb er hier die „Geſchichte der Regierung Iſabella's IL”, ein Werk von 
hſtem Intereffe, von dem aber bis jetzt nur Bruchſtücke veröffentlicht wurden. Auch der Poeſie 
adte er fich wieber zu und verfaßte mehre Komödien und Gedichte, worunter bie berühmte 
dıälarazon”. Erſt 1839 Lehrte B. nach Spanien zurüd, wo er zurüdigezogen auf feinen 
fhungen in Granada feiner Familie und feinen Freunden lebt. . | 
Bürgfchaft (intercessio oder fidejussio) heißt ein Vertrag, wodurch man ſich verpflichtet, 
die Verbindlichkeit eines Andern, wenn dieſer felbft fie unerfüllt läßt, verbindlich einzutreten. 
bei bleibt alfo der urfprünglich WVerpflichtete immer noch der Hauptſchuldner, und hierdurch 
eriheidet ſich die Bürgfchaft von einem andern Rechtögefchäft, der Erpromiffion, indem bei 
tt der bisherige Schuldner ganz entlaffen und feine Schuld von dem Erpromiffar übernom- 
wird. Die Bürgfchaft fegt eine vorhandene Foberung voraus und ift ohne eine folche nicht 
handen. Daher kann man fich für nicht mehr verbürgen, als für Das, was ber Hauptſchuld⸗ 
ſchuldig war; und der Bürge kann alle Einwendungen gegen ben Gläubiger geltend machen, 
he jener felbft gegen die Schuld vorbringen kann. Aber in Nebenbebingungen fann der Bürge 
wübernehmen, z. B. Zahlung an einem andern Orte, ald der Hauptfhuldner, Beftellung 
Pfandrechten u. ſ. w. Verbürgen ann fi) Jeder, welcher freie Dispofition über das Sci⸗ 
that. Nur die Bürgfchaft der Frauen ift nach gemeinem Recht für unverbindlich erflärt; und 
üglih ſoll eine Ehefrau fi nicht für ihren Mann verbürgen. Aber das kanoniſche Recht 
t diefe Verbürgungen doch aufreht, wenn die Frau eiblich gelobte, von diefem ihr zuftchen- 
beſondern Rechie keinen weitern Gebrauch zu machen, und baher auf die betzeffenden Rechts⸗ 
ithaten eiblich verzichtete. Neuere Gefeggebungen laſſen jeboch die Bürgſchaft ber Frau zu, 
n fie ſolche vor Gericht erflärt. Die Bürgfchaft erlifcht von felbft, wenn die Hauptſchuld auf 
nd eine Weiſe getilgt wird, fei es durch Zahlung oder Vergleich ober Erlaß. Der Bürge haf⸗ 
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tet nur nach dem Hauptſchuldner und kann daher nicht eher befarrgt werben, als bis jener ante 
Magt ift (exceptio excussionis oder ordinis); es laͤge denn die Infolvenz zu Tage, ode in 
Bürge hätte auf diefe Vorausklage verzichtet. Mehre Bürgen haften nur jeber für feinm Wei 
(beneficium divisionis), wenn fie nit ein Mehres uͤbernommen haben. Der Bürge lam ſth 
eine Zeit bebingen, für welche feine Bürgfthaft gelten fol, und Hat, went der Hauptfänftne 
unſicher wird, das Necht, auf die Ausklage defjelben zu dringen. "Wenn ein Bürge fidh von ern 
Dritten verfprechen fäßt, daß er ihm für bem aus der Bürgfchaft entfpringenden Schaden cr 
ftehen wolle, fo nennt man dies eine Rückbürgſchaft. “ 

Burgund (Bourgogne), früher Theil eines felbftänbigen Koͤnigreichs, bis zur Revelıten 
Eine franz. Provinz von 400 AM. mit mehe als 2 Mill. E. gegenwärtig in die Depat. I 
Saöne-LKoire, Eite-d’Dr und Yonne getheilt, ift der centrale Lanbftrich des öſtlichen Fru 
reich, welcher, im Gebiete der Seine, Loire un Rhoͤne, im N. von Lofhringen und de 
Champagne, im W. von Bourbonnais, im S. von Lyonnais und der Dauphine und im 
von Savoyen und der Franche⸗Comté umfchloffen wird. Im weitern Hiftorifchen und pe 
fifchen Sinne gehören auch die Departements Ober⸗Saoͤne, Dber-Marne und Aube zuß, w 
ches die Saone bi zu ihrer Einmündung in die Rhoͤne in: einen weſtlichen und öfühen Ü 
ſchnitt zerlegt. Der öftliche Theil befteht in feinem nördlichen Meinern Reviere aus ten m 
fach gegliederten Terraffen von Hochburgunb, welche zu den Aurelllande der Mofel auffteige 
ber fübliche größere Abſchnitt aber bildet bie ziemlich einförmi e Platte von Niederburzu 
welche, von allen Seiten hoch umfchloffen, fi) an die meftlichen Vorketten des Jura legt und 
Süden die an Teichen überaus reihe Landſchaft Breffe entbi: Am rechten Ufer dr € 
scheben fich in mehr oder minberer Annäherung die fteilen Abfälle des Plateaus von Larg 
der Cöted’Or und der Gebirge von Eharolais mit den anliegenden Höhen von Macon, we 
drei Gruppen durch bie tiefen Furchen bes Kanals von Burgund und bu Gentre voneinz 
geſchieden werben, und welche allmälig in breiten Terraffen zu ben Eentralebenen Feartri 
übergehen. Der Süben enthält die größten Erhebungen, derm weftlich der Breffe fteige 
Höhen von Macon und Eharolaie bie gegen 3000 $., oͤſtlich derfelben die Gipfel des Jun I 
zu 5000 $. auf. Die Hauptgewäffer von B. find im Rhoͤnegebiete die Rhone ſelbſt ar! 
Südgrenze mit dem Ain und die Sadne mit Doubs und Dignon; vom Seinegebiete der ct 
Lauf diefes Hauptfluffes und die Yonne mit dem Armengon, und im Gebiete der Loire za 
dem Beinen Antheil ihrer felbft der Arroux. Die beiden genannten Handle vereinigen diefe Gch 
miteinander und geftalten im Hinzutritt de vom Doubs abyehenden Elſaßkanals 2. ıu 
wichtigen Paffagelandfchaft zwifchen den vier Meergebieten bes Mittelmeers, der Nordſet 
Kanals und offenen Atlantifchen Oceans. Der Boden von B. gehört mit wenig Aufn 
zwei Hauptgebirgegruppen an; bie niederburgundifche Platte entfpricht den tertiären Echic 
der Molaffegruppe und die umfchließenden Höhen den Formationen des Jurakalks. Unte 
mineralifhen Schägen finden die Bauftoffe verfchiedenfter Art allgemeine Verbreitung: 
Brennftoffe find fait nur auf die bedeutenden Steinkohlenlager des Depart. Gadnr-fi 
befchräntt, und unter den metallifchen Ausbeuten verdient das Eifen der Departement? € 
Loire und Coͤte⸗d'Or hervorgehoben zu werden, wofelbft auch eine fehr thätige Induſtrit fd 
beffen Verarbeitung abgibt. Im Schuge eine fehr gefunden und milden Klimas, nur im® 
den durch Gebirgenatur vonrauben oder Moraftgegenden weniger günftig, betreibt bar Dr 
ner mit Vortheil eine ausgedehnte Forft- und Wiefencultur, einträglichen Adler und Garızk 
und, mit Ausnahme bed Südens, überall mit glüdtichem Erfolge, befonders im Drpat‘ 
b’Dr ausgezeichneten Weinbau. (&. Burgunbermweine.) Von den Zweigen der Vichzudk 
die Pferdezucht am fchlechteften, die Rindviehzucht gut und die Schafzucht am beften nepilest 
dem Depart. Eöted’Dr verbankt Frankreich den Anfang der Veredelung der franz. Schaft 
Wolle. Der arbeitfame Burgunder überliefert, mit Ausnahme des ärmern Südens, dem zic 
lebhaften Handel nicht allein beträchtliche Uberfchüffe feiner Rohproducte und vorzügfid ſe 
Weinforten, fondern auch die Erzeugniffe fleißiger Induftrie, befonders in Leinwant-, f 
und Metallimaaren. Die vier Hauptftäbte von B. find Auxerre, Dijon, Macon und Br 
Der eigentliche Burgunder iſt harafterifirt durch Freimüthigkeit und Aufrichtigkeit, Behard 
keit und Feſtigkeit; er verbindet Frohfinn und Wig mit einer geroiffen Barfchheit, und fünt 
bes, ſchneidendes Patois paßt gut zu feinem fatirifehen Tone. Die Schriftſteller, deren B.® 
aufzumeifen hat, zeichnen ſich durch einen Bilberreichen, bisweilen kräftigen, aber auch of ſe 
fligen Stil aus. Die Grundzüge des germanifchen Charakters haben fich nicht ganı ver" 

Die alten Burgunder (Burgundi oder Burgundiones), ein urfprünglich germaniſcher Ster 
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fen vor Alters an den Ufern ber Weichſel und der Oder, etwa in der heutigen Neumark und 
m ſüdlichen Theile von Weſtpreußen, wanderten hierauf, vermuthlich von den Gepiden ge 
yängt, nach Weften hin aus, und erfchienen an der Saafe im Rüden ber Alemannen, mit benen 

ie über die Safgquellen in Krieg geriethen. Nachher breiteten fie fi) am Rhein, Nedar und 
Rocher aus und drangen, von dem Zuge der Alanen, Sueven und Bandalen mit fortgerifjen, 
m das 3.407, unter ihrem König Gundicar, etwa 80000 Mann ftark, in das rom. Gallien 
in, wo fie zwifchen der Aar und Rhoͤne Wohnfige nahmen. Nach ber Schilderung des Sido⸗ 
tus Apollinarid waren die Burgunder fechs bis fieben Schuh Hohe Männer, welche Thierhäute 
wgen und Freiheit für das höchfte Gut achteten. Merkwuͤrdig ift ihre ſchnelle Belehrung zum 
Shriftentfume. Nachdem fie nämlich bei ihrem Eintritt in Gallien fich fieben Tage lang in 
nefer Lehre Hatten unterrichten laffen, wurden fie am achten durch bie Taufe Chriften, und zwar 
nach dem arianifchen Glaubensbekenntniſſe. Bei ihrer Niederlaffung in Gallien, die mit Geneh⸗ 
nigung bee Römer gefchah, erhielt jeder freie Burgunder von jebem rom. Hofe nur die Hälfte 
fe Wohnung, vom angebauten Lande zwei Drittel, von den vorgefundenen Sklaven ein Drit- 
te; die Wälder blieben ungetheilt. Das burgundifche Reich beftand von 407 — 534, unter 
mannihfaltigen äußern Kämpfen und innern Streitigkeiten, bald unter einem, bald unter meh⸗ 
ten, in mal fogar unter vier Regenten, die in den Hauptftädten Lyon, Genf, Befangon und 
Bienne refidirten. Einer ihrer Könige, Gundicar, war es, ber fich dem Attila, ald er A51 aus 
deutſchland, Alles vor fich niederfchmetternd, heranzog, mit 10000 Mann zuerft entgegenftellte, 
iber befiegt warb und mit all den Seinen ruhmvoll unterging. Die wundervolle Sage von ben 
Ribelungen hat uns diefen Untergang der Burgunder herrlich gefchilbert. Ein fpäterer König, 
hundebald, verfaßteein Befegbuch, die Lex Gundebalda, und fein Nachfolger Sigmund trat von 
zianiſchen zum kath. Glauben über. Der bald darauf ausbrechende Krieg mitden Frankenkoͤnigen 
fbildebert und Chlotar, den Söhnen Chlodwig's, machte dem burgundifchen Reiche ein Ende. 
der König Godemar fiel 534 in der Schlacht, und B. wurde fränk. Provinz unter Beibehaltung 
es Namens, feiner Geſetze und eines eigenen Herzogs, und theilte von nun an das Schickſal 
65 fränk. Reichs in Bezug anf Zerftüdelung bed Gebiets und Auflöfung des Nationalverbands. 
Ye Rand felbft erhielt erft um A70 den Namen Burgund. _ 

Als die Dynaſtie der Karolinger immer ſchwächer wurde, machte B. fich wieder felbftändig. 
in Graf des Bandes, Bofo von Vienne, der Schwager Karl's ded Kahlen, angetrieben von dem 
hegeiz feiner Gemahlin, wußte auf dem Reichstage der Großen zu Montaille die Wahl auf ſich 
alenken, und —A Koͤnig des burgundiſchen Reichs, welches von Boſo's Reſidenzſtadt 
(les dad Arelatiſche Reich (ſ. d.), auch von feiner Rage am Jura das Cisjuraniſche genannt wurde. 
m. 882 nahm Boſo, um unangefochten zu regieren, fein Reich von Kaifer Karl dem Dicken 
ıkchn ; im eigenen Lande ſelbſt aber kam Bofo wegen ber übermächtigen Gewalt der Grofen 
icht ſehr zu Anfehen. Nach Boſo's Tode, 887, war die Königin Irmengarde die fchmache 
tüge ihres unmündigen Sohnes Ludwig zu einer Zeit, wonach Karl's des Dicken Abfegung dad 
tanfenreich getheilt warb und nur das Recht des Stärken galt. So erhob ſich denn auch bald, 
itten unter den neuen Herrſchern in Frankreich, Deutſchland und Italien, im J. 889 der Welfe 
nd bißherige lothringiſch⸗helvyetiſche Statthalter, Herzog Rudolf, Sohn des Grafen Konrad 
Mm Neffe König Hugo d-von Frankreich, zum Herrſcher von Oberburgund ober bed Transiura⸗ 
iſch burgundiſchen Königreichd. Un der Oftfeite bes Jura gelegen, vereinigte baffelbe die Franche- 
omte, die Schweiz dieffeit des Fluſſes Neuß, Wallis und einen Theil Savoyens in fi. Auch 

ludolf fuchte im Befige feines neugeftifteten Königreichs, wie früher Bofo, dadurch ſich zu be⸗ 
tigen, daß er daſſelbe von Kaifer Arnulf zu Lehn nahm. Ihm folgte 912 fein Sohn Ru- 
IL Zugleich entftand an der Grenze der Franche⸗-Comte ein dritter burgundifcher Staat, das 
megthum Burgund. Von Nubolf II. wurde 953 das Urelatifche Reich, welches derfelbe von 
ssaf Hugo für Überlaffung ber Herrſchaft über Italien gewonnen hatte, mit bem Transjurani⸗ 
ben Reiche wieber vereinigt. Nie hatte ber Name der Burgunder in geößerm Anſehen geftan« 
en als jezt; aber unter dem folgenden Regenten, Konrad dem Fricdfertigen, litt das Reich durch 
ie Einfälle der Ungarn von Rhaͤtien und der Araber von der Südfüfte Frankreichs her, fowie 
gleich bei der felbftändigen Macht ber Großen durch innere Fehden und Raubkriege. Rubolflit., 
domad's Nachfolger, ließ durch Furcht vor feinen Großen und Haß zugleich fich beivegen, Kai- 
et Heintich IL, den Sohn feiner ältern Schwefter Bifela, um von ihm gefchügt zu werben, als 
anen Erben einzufegen, ein Erbrecht, das nach Heinrich's IL. Einderlofem Abfterben im 3. 1024 
t Franke Konrad II. mit Hinweiſung auf das früher beftandene Lehnsverhältniß zwiſchen 
deutſchland und B. nun auch für fich als Kaifer geltend machte. Nach mehrfachen Kämpfen 
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mit den mächtigen Grafen des Landee, welche Rudolf's nähern Verwandten, Herzog Emfi, 
geft. 1030, und Odo II. geft. 1057, Beiftand leifteten, behauptete er endlich glücklich feine In. 
fprüche und trug dieſelben nach dem Erlöfchen des Burgund. Mannsſtamms mit Rudefill 
1032 auf feinen Sohn Heinrich IN. über, der 1058 auf dem Reichstage zu Solothurn une 
Beiftimmung der Großen zum König von B. gewählt und gefrönt wurde. Um diefe Zeit ward, 
wo die burgundifchen Erzbifchöfe und Biſchoͤfe, um das durch fortwährende Fehden verwilder 
B. zu beruhigen, zu Romont in ber Waadt die Treuga Dei, den Gottesfrieden, durd) weldre 
gewiſſe Tage beftimmt wurden, in denen fein Chrift wider den andern die Waffen erheben tert, 
feierlich einſehten, welches Gefeh Konrad fpäter auf ganz Deutfchland übertrug. Seitdem gehem 
B. zu dem Deutfchen Reiche und hatte feine erblichen Statthalter. Die burgundiſchen Etint:n 
Tannten den Kaifer für ihren Oberheren und nahmen Theil an den Verſammlungen ber bentfön 
Fürften und Herren. Däbei aber bemugten fie fortwährend jebe Gelegenheit, ihren Verband mt 
dem Neiche lockerer zu machen und Ihre Rechte und Privilegien zu erweitern. Zwar fiellte te 
Fräftige Friedrich 1. die kaiſerl. Herrfchaft über B. noch ein mal wieder her und Tieß ſich 1178 
Arles feönen, allein nach dem Untergange der Hohenftaufen wurbe ber Einfluß Deutfälark 
auf B. immer ſchwächer md die Verbindung ber einzelnen Theile jenes Königreichs immer le, 
fodaß nad) Karl's IV. Tode, des legten Kaiſers, der zu Arles 1364 gefrönt worden war, B.u 
mehre Heine unabhängige Staaten zerfiel, welche aber bald mit Ausnahme von Savoyın rd 
Mömpelgard, die noch die ehemalige Verbindung mit dem Deutfchen Reiche forterhiclten, ıb 
mälig von Frankreich verſchlungen wurden. 

Ein ähnliches Schicſal Hatte das Herzogthum B., das von Richard, Grafen von Arıy 
einem Bruder Bofo's, geftiftet wurbe. Diefes fchöne Land, ehemals Niederburgund, dann be 
Bourgogne genannt, grenzte öftlich an die Franche⸗Comte, füdlich an bie Landſchaft Breflı zul 

Beaujolois, weftlih an Bourbonnais und Nivernois und nördlih an die Champagne. RX 
Nichard's Tode fiel das Herzogthum feinem Sohne Rubolf zu, der, nachmald zu Boiffent u 
Könige von Frankreich gekrönt, 936 ohne Exben ftarb. Durch die Verheirathung der Erkit 
Niharb’s, Ludegarbis, mit dem Bruber des Könige Hugo Capet von Frankreich, Otte, wei 

ſchon ein Stüd von B. befaß, wurde ganz Niederburgund wieder vereinigt, und aus bier ER 

- ftammt die ganze Reihe der ältern Herzoge von B., deren Rinie mit dem Tode des nod una 
digen Herzogs Philipp 1561 erloſch. Bourgogne wurde nun ſogleich von König Johann v@ 
Frankreich theil als Lehn, theild aus dem Grunde der nächften Verwandtſchaft (Johann: 
ter war eine Schmwefter des Großvaters des legten Herzogs geweſen) mit ber Krone Frantıt 
vereinigt. Bald darauf aber wurde von ihm ſelbſt die Würde der burgundifchen Herzoge mit 
hergeſtellt, als er 1563 feinen jüngften Sohn, Phifipp den Kühnen, mit diefen Landen belich 

Philipp wurde Stifter der neuern Linie der burgunbifchen Herzoge, und mit ihm beginnt 
glänzenbfte Epoche B.s Im Mittelalter. Handel, Gewerbe und Kunft fanden während bieler ? 
riode in B. im Flor, wie nirgends anders, und Wohlhabenheit und Reichthum waren bie geiz 
davon. Philipp vermählte ſich 1369 mit Margaretha, ber binterlaffenen Braut des Hut 
Philipp von ber Altern Linie, ber einzigen Tochter und Erbin Ludwig's IL, Grafen von d= 
dern, und erwarb auf biefe Weiſe zu feinem Gebiete noch Flandern, Mecheln, Antwerpen 
die Franche⸗Comte. Beim Ausbruch der Gemüchskrankheit Karls VI. von Frankreich me 
Philipp zum Reichsverweſer ernannt, weshalb aber bes Königs Bruder, Ludwig, Her M 
Orleans, ber zurückſtehen mußte, einen bittern Haß auf ihn warf. Als Phifipp mit Hintelaffn 

‘vieler Schulden 1404 ftarb, folgte ihm fern Sohn Johann der Unerfchrodene, und Zr 
wurde nun Reichöftatthalter in Frankreich. Allein beide Vettern blieben erbitterte Feinde, FÜR 
unter ben Mauern von Montfaucon, im Angefichte ihrer ſchon zum Kampf gerüfteten He 
durch eine Umarmung fich verföhnten und zum Zeichen der völligen Ausföhnung in der folge 
ben Nacht in Einem Bette zufammen fchliefen. Doch im J. 1407 wurbe bee Herzog von“: 
Icane auf freier Straße von Meuchelmördern ums Leben gebracht, und Herzog Johann ron 9 
bekannte ſich ſelbſt als Anftifter diefer That, welche die größten Zerrüttungen in Frankreich 
Folge hatte. Zwar erhielt Johann vom Könige einen Erfaffungsbrief, allein die Nemeft © 
reichte ihn in dem Augenblide, als er 1419 die Scene ber 6 miiden Verföhnung mit de 
Dauphin aufder Brüde zu Montereau noch ein mal geben wollte. Gleich nady den eritn ® 
willfommnungsiorten ward er von den Begleitern des Dauphins niedergeftocdhen. Erin EM 
und Nachfolger, Philipp, Graf von Eharolais, mit dem Beinamen der Gütige, wußte m? 
nit England zwifchen Frankreih und B. 1420 gefhloffenen Frieden die Ausfihfiefung 
Dauphins, zur Strafe für Herzog Johann's Ermordung, zu bewirken. Zugleich begann c m 
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xobea von Brabant und deren zweitem Gemahl, dem Herzog von Glouceſter, einen Streit, ber 
ch mit dem Vergleich enbigte, Praft deſſen Philipp als Erbe Jacobea's, wenn fie finderlos ftürbe, 
ten, fie aber one feine Einwilligung nicht heirathen follte. Doc, Jacobea brach 1450 bie 
piere Bedingung, worauf ſich Philipp ihrer Befigungen Hennegau, Holland und Seeland he 
ühligte, indem er ihe nur wenig zu ihrem Unterhalt ausfegte. Nachdem er 1429 Namur durch 
auf erworben hatte, fielen ihm auch Brabant und Limburg zu, als die Familie Anton’s von 
), des zweiten Sohns Herzog Philipp's des Kühnen, erlofch. Im Frieden mit Frankreich zu 
‚mas von 1435 erhielt Philipp, außerdem, daß König Karl VII. wegen Johann’s Ermorbung 
smliche Abbitte Leiften mußte, anſehnliche Diftricte Frankreichs, nämlich Macon, St.-Gengoul, 
merre und Bar-fur-Seine, Peronne, Mondidier und Roye, St.-Duentin, Eorbie, Amient, 
$bewille, Ponthieu, Dourlens, St.-Riquier, Crevecoeur, Arleur und Mortagne und bie Graf 
yft Beulogne für fich und feine Erben, Zu biefen bedeutenden Befigungen fam 1441 auch 
ıh das Herzogthum Luxemburg. Philipp hatte fih 1450, nachdem feine beiden frühern Ehen 
ıterlo8 geblieben waren, zu Brügge zum dritten male mit Ifabella, einer Tochter des Könige 
edann 1. von Portugal, vermählt und zum Gedaͤchtniß diefer Verbindung 10. San. 4450 
n Orden des Bolbenen Bließes gefliftet. Won den drei Söhnen diefer Che überlebte den Vater 
wderjüngfte, Karl, Graf von Eharofais, der ihm 16. Juli 1467 in der Regierung folgte, 
srl der Kühne (f. d.), wie ihn die Gefchichte nennt, war einer der mächtigften Fürften Euro- 
u, ererwarb 1473 Geldern und Zütphen, blieb aber 1477 in der Schlacht bei Nancy gegen 
Schweiger. Seine Erbfchaft, die in der Gefchichte nur die burgundifche heißt, fiel an feine 
wige Tochter Maria, die unter den fieben Bringen, welche um fie warben, fich ben rittexlich 
nen Marimilian von Oftreich gewählt hatte. Der König Ludwig XI von Frankreich befam vor 
Ehurgundifchen Erbſchaft nichts als die Städte in der Picardie und das Herzogthum Bour- 
gut, das er ald Mannlehn einzog. Maria ftarb ſchon (1482) in ihrem 25.9. an den Folgen 
nö Falls, nachdem fie ihrem Gemahl drei Kinder, Philipp, Margaretha und Franz, geboren 
tie, von denen aber der Lebte fehr bald ftarb. Nach Maria's Tode wollte Maximilian fogleich, 
I Bormund der Kinder, die Zügel der Regierung ergreifen; aber ein Theil der burgundifchen 
inzen widerſetzte ſich dieſem Vorhaben, am hartnädigften die Slanderer, welche Marimilian 
nt einmalüber drei Monate lang in Brügge gefangen feßten. Endlich erfannten ihn die Flan 
er als Bormund feines Sohnes Philipp und als Megierungsverivefer an (1489), und alt 
ſer Sohn frühzeitig ſtarb, fielen dieſe Länder fpäter an Karl V.und an deffen Sohn, Philipp von 
anien. Don jener Zeit der burgundiſchen Erbſchaft an verliert ſich die Gefchichte dieſer Länder 
ilz m die Gefchichte der Niederlande (f. d.), theils in die Frankreichs. Im Madrider Frieden 
zwar Franz J., um feine Freiheit wiederzugewinnen, bad Herzogthum B. ganz an den Kaifer . 
AV. ab, aber die Stände von B. entſchieden, daß der König gar nicht das Mecht gehabt, ihr 
» abzutreten, und Franz ſelbſt erlärte fein Verfprechen, weil es erzwungen, für nicht verbind- 
. Deshalb ſah Kaifer Karl V. fich genöthigt, im Frieden von Cambray 1529 feine Anfprüche 
das Herzogthum B. fallen zu laffen. Ein Theil von B., die Franche ⸗Comte, ward 1493 
| König Karl VI. von Frankreich an Maximilian abgetreten, von Ludwig XIV. aber 1678 
Srieden zu Nimwegen wiedererworben. Seitdem find beide Theile B.s nicht wieder von 
nfreich getrennt worden. Mol. Barante, „Histoire des ducs de Bourgogne de la maison 
Yalois (40 Bde., Par. 1824). 

urgunderweine heißen im Allgemeinen die franz. Weine, welche meiftend auf den Hü⸗ 
nwiſchen Dijon und Chalons in einer jährlichen Durchſchnittsernte von 27% Mill. Hectoli- 
'gebaut werben. Es find der Mehrzahl nach rothe, feltener weiße Weine, von gutem, zufam- 
thingendem Geſchmack und vielem Geift, der aber nicht gleich ausftrömt. Man unterfcheibet 
derburgunder, Oberburgunder und Macon. Der erftere ift weniger geiftig, ſchwaͤcher, aber 
itfer. Der befte rothe ift der von Dlivotes; dann folgen Pitoy, Perriere, Preaux, Aurerre 
'Vailleplante. Bon -weißen Weinen find darunter Chablis, Tonerre und Meurſault bekannt, 
tige, angenehme Weine zweiten Range. Der Dberburgunder ift ftärker, hat Körper, und ift 
ſanft, Teiche und duftig; feine beften Sorten gehören zu den edelſten aller Weine. Diefe find: 
9 de Vougeot (bei Beaune), Nuits, Ehambertin, Bolnay, Pomard, Rihebourg, Romane 
iti, fämmtlich roch. Unter den weißen Dberburgundern zeichnen fich der von Puligny und 
ite d Dr ans. Der Maren ift ſchon ein untergeordnetes Gewächs und wird häufig zu mouffi- 
cm Burgunder verarbeitet. Die Stadt Beaune ift der Mittelpunkt des burgunder Weinbaus 
Weinhandels. Ausgeführt werden nur die edein Burgunberweine. Diefelben bebürfen 
(3 Zufages, entwideln aber ihre Blume oft erſt nach drei bis vier Jahren. 
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Buridan (Joh., ein ſcholaſtiſcher Philoſoph der nominaliſtiſchen Partei, geb. zu Dattım 
in der Graffchaft Artois im 14. Jahrh., ſtudirte zu Paris unter Decam, und ward daſelbſt Leben 
der Phifofophie. Aus unbefannter Veranlaffung, oder, wie Einige meinen, wegen feine ve 

trauten Verhätmiffes zur Königin Johanna, der Gemahlin Philipp's des Schönen, ſol er m 
Paris nad) Wien geflohen fein und dort Beranlaffang zur Stiftung der Univerfität gegches 
haben. Zu-den verbienftfichften unter feinen Schriften gehören die Erflärungen des Ariftetel 
In feiner Logik bemühte er ſich vorzügfich, die Auffindurig des Mittelbegriffs in den Schlaf 
zu erleichtern, weshalb man fie eine Efelebrüde nannte. Unter Buridan's Efel verſicht va 
das Beifpiel, welche B., der fih zum Determinismus (f.d.) hinncigte, infofern er annahm, I 
feine: Handlung möglich fei, ſobald nicht der Wille durch Etwas zum Handeln beftimmt meh, 
zur Erläuterung diefer feiner Anficht gebraucht haben fol. Er foll nämlich, gefragt Haben: 9 
wird ein Efel hun, der, von Hunger gequält, fich in gleichem Abſtande zwiſchen zwei Bünk 
Heu von gleicher Größe und Befchaffenheit in der Mitte findet, von beiden aber gleich fiat 
gezogen wird? worauf die natürliche Antwort war: Er wird verhungern. B. flarb nad 18 
in einem Alter von 60 Jahren. 

Biüuürk (Marie Bayer-), gefhägte deutſche Echaufpielerin, geb. 1824 zu Prag, Tochte de 
geachteten Schauſpielers Friedr. Bayer an der dertigen fländifchen Bühne, betrat dieſelbe Fi 
1836. ‚Seit 1838 gehörte fie drei Jahre hindurch dem königl. Theater zu Hannover an, Dun 
dem zu Dresden, wofie fih 1849 mit dem Schriftfteller Dr. Aug. Bürk verheirathetr. 
Schönheit, eine fanfte, wohllautende' Stimme, eine Darftellungsweife, die überall Mat 
machen fie zu einer der gefeiertflen Erfcheinungen Tiebenswürdiger Weiblichkeit, deren De 
auf den erften Bühnen Deutſchlands anerfannt worden iſt. In der Darftellung rühren 
fecte, der Heiterkeit und Laune munterer Rollen, der fanften Gewalt verflänbiger junger gta 
u: f.w., überall legt fie Anmuth und Adel dar. Dan kann ihrem Spiele mehr Erfindung 
Mannichfaftigkeit wänfchen; an dem wohlthuenden Bteichgewichte aber einer echt weiblichen 
leriſchen Perſoͤnlichkeit wird fie auch im Verfolge ihrer Laufbahn wol nie etwas vermiffen iX 

urkard Waldis, ein berühmter deuffcher Fabeldichter und Erzähler Des 16. Jahık. x 
zu Allendorf an ber Werra, war in frühern Jahren Mönch. Später befannte er ſich zur rick 

Kicche, deren eifriger Vertheibiger er ward, und durchwanderte dann unflät einen grefen i} 

Europas. Nach feiner Rückkehr wurde er Kaplan der Lantgräfin Margaretha von Hefer. 
ftarh, wie ed fcheint, nach 1555 als Pfarrer zu Abterode, einem unweit feiner Vaterflatt % 

genen Dorfe. Sein „Efopus, gang neiv gemacht vnd in Heimen gefaßt, mit fampt bus 

newer Fabeln, vormals im Druck nicht gefehen noch-aufgangen” (Ef. 1548; 5. Aufl 15 

400 Sabeln, Erzählungen mb Schwaͤnke, zum großen heit den Überſetzern Aſop's und ar! 

aften Fabeldichtern nacherzählt, zeichnet fih durch Kaune, treffende und freimüthige Sat « 
und ift nicht ohne Eigenthuͤmlichkeit in einer Leichten und fließenden Sprache bearbeitet. Ft 
füchlich war feine Polemik gegen die Geiftlichfeit gerichtet. Ermübet er auch hier und dat 

Geſchwaͤtzigken, fo ift dies weniger ihm als der Weiſe feiner Zeit beizumeſſen. Während fe 

Aufenthalts im Gefängntffe, wohin ihn feine Freimüthigkeit brachte, ſchrieb er cine Paropo 

der Pſalmen. Nicht bios ältere Dichter, wie Rollenhagen, fcheinen ihn benupt zu haben, 

dern auch mehre der beften neuern Fabeldichter, wie Gellert, Zachariä, Hagedorn, verbanten f 

den Stoff, zum Xheil felbft die Einfleidung einiger ihrer beften Gedichte. Eine Auswahl 

Be.'s Kabeln Tieferte Efchenburg (Braunſchw. 1777). . 

Burke (Edmond), einer ber geiftooliften Staatsmänner Englands, vielleicht deffen grt 

Medner, daher zumeilen der engl. Cicero genannt, wurde 1. Zar. 1730 zu Dublin geboren, 

fein Bater Sachwalter war, und erhielt feine erfte Erziehung durch einen wadern Quake, W 

Shadleton. Nachdem er im Trinity⸗College zu Dublin ſich bie 1749 vorzüglich mit Aal 

Literatur, Philoſophie und Gefchichte befchäftigt, begann er 4750 zu London das Studim 

Nechtswiſſenſchaft. Trotz der feinem Geift und feinen Kenntniffen gezoliten Auszeihnung 

ihn feine Neigung zur Literatur von bem gewählten Berufsftubium ab. Das erfte Wert, a 

er ſich bekannte, tvar bie „Vindication of natural society” (1756), die er ale ein nachgelatre® 

Werk Bolingbrote'6 herausgab, deffen Stil und Manier er meifterhaft nachgeahmt hatte. Be 

Abſicht war, zu zeigen, daß mit benfelben Gründen, mit welchen Bolingbroke die Meligion am 

griffen, fich alle bürgerlichen und politifchen Einrichtungen angreifen ließen. Gleichzeitig 
fein „Philosophical inquiry into the origin of our ideas of the sublime and beautifel”. & 

Anfichten, die er in diefer Schrift über den Grund des Wohlgefallens an ben Erhabenen 
Schönen, aufftellte, haben auch auf Kant's äfthetifche Forſchungen gewirkt. Wahrend ff, # 
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1758, da# „Annual register” mit herausgab, bildete er ſich in der Stille allmäfig zum Redner 
nd Staatsmann, und nahm bei Garrick Unterricht in der Declamation. Im J. 1765 ward er 
um Marquis Rockingham, erftem Lord der Schatzkammer, zu deffen Privatfecretär ernannt 
md gleichzeitig ald Abgeorbneter des Fleckens Wendover ins Parlament gewählt. Damals fin- 
en die Jrrungen mit Amerika die ganze Nation zu befchäftigen an. B. ſprach in feiner erften 
Rede, 14. San. 1766, gegen die Stempeltare und erwarb fich Dadurch ben Beifall Pitt's. Sei⸗ 
um Borfchlage gemäß ward die Stempeltare zurüdigenommen, wenn auch mit der Erklärung, 
uf Großbritannien das Necht habe, die Eolonien zu befteuern. Nach der Auflöfung des Mini« 
kruıms Rodingham ſchrieb B. „A short account of a late short administration”, und trat 
un zum Oppofition über. Er focht energifch gegen die Verlekung des Wahlrechts, und gab die 
ir die Gefchichte feiner politifchen Laufbahn wichtige Schrift „‚Thoughis on the cause of the 
resent discontents” heraus, worin er feine Anfichten über die engl. Verfaffung darlegte und 
les Unheil im öffentlichen Leben dem Verſuche zufchrieb, durch heimlichen Einfluß zu regieren. 
Je ariſtokratiſche Vorfchlag, die Gewalt in die Hände der großen Whigfamilien zu legen, ent- 
mabete ihm aber ſchon damals viele Freunde der Volkspartei. Er blieb indeß der unermübliche 
!erfehter ber Preßfreiheit, Sefchworenengerichte und religiöfen Duldung, und in feiner Oppo- 
kon gegen die Maßregeln der Minifter wandte er Alles an, um ben Bruch mit Amerika zu ver» 
adern. B.s Rednertalent hatte in diefer Zeit feine Reife erlangt. Mehr als ein mal erfchüit- 
sten feine Reden, mit hinreißender Lebendigkeit, mit der Wärme ber Überzeugung, aber ohne 
ufwand fünftlicher Mittel gefprochen, Lord North's Minifterium, den er außerdem perfönlich mit 
ip und Heftigkeit angriff. Doch hielt erauch damals im Parlamente jene berühmte Nede über die 
othmendigkeit, auf die Verſchwoͤrung der Atheiften gegen die Religion und den Thron wach 
mzufein. Im J. 1774 wählten ihn die Whigs der Stadt Briftol zu ihrem Nepräfentanten; 
d jept ſchloß fich ihm auch For an und ward fein Schüler. Am 22. März 1775 legte B. dem 
arlament die 45 berühmten Vorfchläge zur Ausſoͤhnung mit Amerika vor. Allein der Krieg 
x ſchon eine Sache des Volks geworben, und B. fchien fogar durch fein Verfahren in der öf⸗ 
tlihen Meinung zu verlieren. Gleichzeitig erzürnte er feine Freunde in Briftol, als er für die 
Finder auf freien Handel und für die Katholiken auf mildere Gefege antrug. Auch ſprach er 
gen Pitt's Vorfchlag einer Parlamentsreform, als zu Revolutionen führend; dagegen machte 
den Antrag über bie Rconomical reform, den er mit einem Aufwande von Wis verfocht, der 
nm den Haß aller Sinecurenbefiger zuzog. Ungeachtet der Misgunft, in welche B. beim Volke 
rathen, wurde er wieder ins Parlament gewählt. Damals hielt er in der Wahlverfammlung 
ie denkwürdige Rede, in welcher er Nechenfchaft von feinem Betragen ablegte, und welche für 
n Meiſterſtück gehalten wird. Seine Bill, worin er auf Anderung der im Febr. 1780 ergriffe- 
u firengen Maßregeln antrug, gewann ihm endlich die Gunft des Volks wieder. Als 1782 
ockingham mit feiner ganzen Partei wieder ins Miniſterium trat, wurde B. Generalzahlmei- 
! der Armee und kam in den Geheimen Rath, worauf es ihm gelang, jene Bill, wiewol nur 
üweife, bucchzufegen. Der Tod Rodingham’s löfte das Minifterium auf, deffen Seele B. 
weſen, obgleich feine abminiftrativen Talente feinen Rednergaben fehr nachftanden. Der neue 
iniſter Lord Shelburne machte indeß bald der fogenannten Coalition Platz, zu welcher B. den 
lan entworfen hatte, die aber For’ dem Könige und dem Volke gleich misfällige oftind. Bil 
Id wieder fprengte. Pitt, der hierauf das Ruder des Staats ergriff, fing damit an, das Par- 
nent aufzulöfen, eine Maßregel, die B. mit Eifer beftritt. Inzwiſchen war B. auch als An- 
ger gegen Lord Haftings (f.d.) aufgetreten. Auch hier handelte er mit Heftigkeit und einer Aus- 
ner, bie freilich nicht zur Mehrung feines Ruhms beitrug, da man in feiner Erbitterung gegen 
fings auch perfönliche Gereiztheit erblidte. Nachmals kämpfte er gegen die Minifter, ale 
88 Georg's IH. Gemüthszuftand die Einfegung einer Negentfchaft zu erfobern ſchien, aber 
t Ausbruch der Franzoͤſiſchen Revolution verließ er die Oppofition. Die neuen franz. Frei» 
töideen vertrugen fich weder mit feinen Anfichten, die auf dem ariftofratifchen Kundamente 
engl. Verfaſſung beruhten, noch mit feinem Charakter. Wenn ihn hierbei ein Borwurf traf, 
war ed nur die blinde Wuth, mit der er von nun an Alles, was aus Frankreich hervorging, 
kindete, und jeber Neuerung und Befferung wiberftrebte, weil fie mit den franz. Principien 
wandt fein konnte. Als 1790 Kor verlangte, daß man der neuen Regierung in Frankreich ein 
es Vertrauen zeigen follte, erflärte B. laut, daß er alle Freunbfchaft mit Kor aufhebe. Bald 
auf gab er feine „Reflexions ontherevolution in France‘ (1790; deutfch von Gens, 2 Bde, 
1795) Heraus, ein Werk von bewunderungswürbigem Scharfblick, das ben entfchieben- 
sonv.:Xer. Zehnte Aufl. IL. 30 
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ften Einfluß auf die öffentliche Dreinung in England hatte. Auch wirkte dieſe Schrift gemaitg 
auf das übrige Europa. B. war in feinem Privatleben Fein guter Wirth. Ernahmvondenil 
eine Penfion von 2500 Pfd. St. an, vertheibigte fich aber babet energifch gegen den Born, 
dies fei eine Beftechung. Nach einer legten liberalen, aber vergeblichen Anftrengung, bie Gum 
cipation bes iriſchen Katholiken zu bewirken, 309 ſich B. 1794 aus dem Parlament zurüc, ın 
ftarb, nachdem er noch den Schmerz gehabt hatte, feinen einzigen Sohn, ber feine Stelle im fr 
lament einnahm, durch den Tod zu verlieren, von Alter und Kummer gebengt, 8. Juli 1791. 
Seine legte Schrift „Thoughts on a regicide peace” (1796) war das kräftigfte Wert, nd 
jemals die brit. Preffe hervorgebracht. Als Privatmann war B. fehr liebenswiürdig. Einen 
ftändige Sammlung feiner zahlreichen Schriften erfchien in 16 Bänden (Lond. 1830). Ind 
Prior gab ein fehr anziehendes „Memoir of the life and the character of Edm. B.“ (EN, 
Lond. 1824 ; 3. Aufl. 1859) heraus. . 

Burke (William), ein irländ. Schuhmacher zu Edinburg, herüchtigt als Mörder und %& 
henräuber, wurde nebft feinem Nachbar Hare im Dec. 1828 eingezogen und dreier Merttie 
ten befchulbigt, die 1828 begangen worden waren. Beide leugneten; des einen Moden 
doch B. durch Zeugen überwiefen und zum Tode verurtheilt. Kurz vor feiner Hinrichtung gefiunb 
er im Gefängniffe, daß er in Verbindung mit Hare im J. 1828 funfzehn Perſonen gemerd 
und ihre Leichname an ben Doctor Knox in Edinburg verfauft habe. Die erfte Veranlaffung a 
diefen Verbrechen gab ein alter Mann, ber 1827 in Hare's Wohnung ftarb. Hare, dereineium, 
Foderung an den Verftorbenen hatte, verkaufte heimlich ben Leichnam deffelben, um fihauftih, 
Weiſe bezahlt zu machen. Er machte B. zum Mitwiffenden, und Beide theilten den Preit. DE, 
Einteägliche bes Handels verleitete fie bald darauf zum erften Morde. In den meiften dils 
wurde mit Beraufchung dee unglücklichen Opfer der Anfang gemacht, worauf Hare, inne: 
ihnen Mund und Nafe zuhielt, fie erftickte, während B. fie an Händen und Füßen fefthiel. DE. 
eigenthümliche, von B. in feinen Verhören befchriebene Ermordungsart nannte man neh im 
Burken. Die Entdeckung ber Berbrechen B.'s trug viel dazu bei, den fchon früher im Yale 
ment gemachten Anträgen, durch gefegliche Beftimmungen ben anatomifchen Schulen th 
thigen Leichname zu verfchaffen, einen fchnellen Erfolg zu fichern. (&. Nefurreetionsminm] 

Bürkel (Heinrich), ein ausgezeichneter Maler unferer Zeit, wurde 9. Sept. 1802 zu Pr. 
mafens in der bair. Pfalz geboren. Er war anfangs zum Kaufmannsftanbe beftimmt, gegen tut 
er aber folche Abneigung empfand, daß er licher Schreiberbienfte beim Friedensgericht that, mob 
er mehr Gelegenheit fand, feinem Hange, Alles, was ihm vorkam, zu zeichnen, nachzugehen. Ach 
das väterliche Haus, welches ein Gaſthaus war, bot ihm in feiner bunten Gefellfchaft merd 
Stoff zu fünftlerifchen Verfuchenz im Übrigen mußten einige fchlechte Kupferfliche und nd 
fener Bli für den Unterricht der Natur felbft das Ihrige für feine künſtleriſchen Studien berg 
ben. Sich der Kunfl ganz zu widmen, dazu gelangte er erft im 22. 3., wo der Megierungereill 
dent Stihhaner B.’6 Altern vermochte, den Sohn bie münchner Akademie beziehen zu laffen. DA 
verfolgte er einen ziemlich felbftändigen Bildungsgang, zeichnete raſtlos nach der Natur und 
Niederländern, und wurde in kurzer Zeit ein vorzüglicher Künftler. Im I. 1831 ging a 
Stalien, wo er zwei Sabre, meiftens in Rom, verweilte. Er mußte ben Charakter bed Landes 
bes Volkes in feiner ganzen Eigenthümlichkeit in fich aufzunehmen, und brachte eine üb 

reiche Ausbeute von Studien und Skizzen mit nad) Haufe. Voller Lebendigkeit und Irew 
feine ital. Volksſcenen, durch welche oft ein berber Humor geht, und bie den Beſchauct 
die Kneipen, unter die Efeltreiber und Bettler, unter die Mönche und Hirten, oder auf ben 
plag bes Landvolks führen. Von großer Wirkung ift ein Näubertransport in der Gamyazm 
Roma, eine reihe&ompofition, voll finniger Contraſte und durchgreifender Phyſiognomil 
feiner Ruͤckkehr aus Rom ftudirte B. mit gleichem Erfolge das hair. Hochgebirge und Ziral, 
wußte auch hier das wirkliche Leben in feinen einzelnen Erfcheinungen mit poetifcher Treu! 
vollften Geltung zu bringen. Das heitere rege Wirthshausleben, bie Sennerwirthſchaft auf 
Alp, Volksfefte, Thieridyllen, Iandfchaftliche Scenerien durch jeden Wechfel ber Jahres un 
geszeiten hindurch, das vermag B. mit Beift und Leben zu fchilbern. So malte er eine Zat 
mit Vorliebe Winterlandfchaften, und auch diefe gelangen ihm mit wunderbarer Kraft der 
rakteriſtik. B.'s zahlreiche Gemälbe find in ganz Deutfchland vefbreitet und vielfeitig in den = 
fig von Fürften und Privatleuten übergegangen. 
YBurleigb, engl. Staatsmann, f. Eecil (William). 
Burlesk, vom ital. burla, d. h. Scherz oder Spaß, ein niedrigerer und gröberer Erst 
Komiſchen, wird von Einigen das Poffenhafttomifche genannt, indem es bie Gontrafte, wrie? 

















Burmann (Familie) 467 


6 Romifche zur endlichen Verſchmelzung und Verföhmung zu bringen fiebt, nicht blos greller 
das Komifche hervorhebt, fondern auch umaufgelöft und unverfchmolzen nebeneinander be- 
ben läßt. Das Burleske ift das Ungereimtlomifche, da es Die unähnlichften Dinge miteinan- 
vergleicht und untereinander wirft, gleichfam nirgends einen Gleichklang, einen Rein findet, 
ufig bis zur tollften und lächerlichſten Caricatur fortfchreitet, das Ernſte mit dem Lächerlichen, 
8 Schabene mit dem Niebrigen, das Tragifche mit dem Poffenhaften, das Hohe mit dem Ge: 
inen vermifcht, und fomit als eine fortdauernde Traveftie bes Wirklichen erfcheint. Durch 
nen ungeregelten, ungezügelten äußern Gang ſteht es fo dem Komifchen gegenüber, wie bie 
offe dem Luftfpiel, verliert aber audy, wie die Poſſe, allen Anfpruch, eine poetifche Gattung ge⸗ 
nat zu werben, wenn es durch feine Ungereimtheiten, Abnormitäten und Deformitäten nichts 
iter ald einen augenblicklichen Lachfigel bezweckt. Das Burleske darf nicht das Ernſte an fich 
schjiehen in bag Lächerliche, fondern nur den Scheinernft, das falfche Pathos des Tragifchen, 
Kin ih Hohle und Nichtige, welches Die Miene annimmt und den Anſpruch macht, hoch und 
yaben zu fein. Es verfpottet alle falfchen Prätenfionen, den Schein des Seins, das Unwirk⸗ 
heim Wirflichen, und äußert ſich weſentlich als Traveftie und im Charakter des Tragitomifchen. 
en Alten fcheint die burleske Dichtung nicht bekannt gewefen zu fein, und die Erfindung derfelben 
ıJtalienern, namentlich dem Dichter Francesco Berni (f.d.) zu gehören. Die Grundzüge mögen 
fen fhon in den Volksdichtungen und theatralifchen Beluftigungen der Italiener vorgelegen 
ben, wofür auch der Umftand fpricht, daß der echt nationale ital. Buffone (f.b.) gewoͤhnlich den 
nrafter bes Burlesken trägt. Später bildete Carlo Gozzi (f. d.) das burleske Genre in feinen 
ogifomödien auf eine Weiſe aus, daß letztere den auf dieſem Gebiete feltenen Anſpruch auf 
Hländigen poetifchen Werth Haben. Beiden Franzofen hatScarron (|. d.), bei ben Deutfchen 
ktmauer (f. d.) die Aneide auf burleske Art bearbeitet. Viel Burleskes findet fich auch in 
raham a Sancta⸗Clara's Schriften und Kanzelreden, wie in fehr ausgeprägter Weife in Se⸗ 
fan Sailer's drolligen biblifchen und andern Stüden, welche, im ſchwäb. Dialekt gefchrieben, 
nerdings von Haßler zu Ulm herausgegeben wurden. Auch bezeichnet man eine Gattung von 
katerftüden mit dem Namen Burlesken. Mehrederfelben lieferte nach dem Franzoͤſiſchen Karl 
um. Vgl. Flögel, „Sefchichte des Burlesken“ (Riegn. und 2pz. 1794). 

Burmann ift der Name eines durch mehre berühmte Gelchrte ausgezeichneten Geſchlechts, 
Inefprünglich aus Köln ftammte. — Burmann (Franz), geb. 1628 zu Leyden, wohin fein 
ter aus Frankreich geflüchtet war, geft. als Profeffor der Theologie zu Utrecht, 12. Nov. 
79, iſt als theologifcher Schriftfteller befannt, namentlich durch feinen Commentar über das 
te Ieftament (Ütr. 166078). — Burmann (Peter), fein ältefter Sohn, geb. zu Utrecht 
Juli 1668, fludirte in der Vaterſtadt und zu Leyden die Rechte, in denen cr als Doctor 
88 promovirte, und bereifte dann Deutfchland und die Schweiz. Nach feiner Rückkehr 
g cr an in Utrecht zu prakticiren; doch Tief er ſich durch die glänzenden Erfolge, die er 
Tdiefer Laufbahn hatte, nicht dem früh begonnenen Stubium der Alten entfremden, wie 
das durch bie Abhandlung „De vectigalibus populi Romani“ (lite. 1694; neue Ausg. 
57) bewies. Auf Grävins’ Empfehlung mard er 1696 Profeffor der Gefchichte und 
zetfamfeit an der Univerfität zu Utrecht, welches Amt er fpäter mit ber Profeſſur der 
ed. Sprache und Politik vertaufchte. Am 3. 1715 ging er nah Perizonius’ Node als 
ofefror der Gefchichte, Beredtſamkeit und griech. Sprache nad) Keyden, wo er 51. Mär 
Al ſtarb. Seit dem Antritt feines akademiſchen Lehramts verging faft fein Jahr, in welchen 
nicht entweder einen Elaffifer mit Anmerkungen, oder eine Rede, oder lat. Verfe, worin er 
tifter war, ober endlich ein Pamphlet,wiber feine Gegner herausgab, deren ihm feine Heftig- 
t und Unduldſamkeit fehr viele zugezogen hatte, und unter denen Clericus und Bentley die 
Rüglihften waren. Seine Ausgaben empfehlen fich nicht fo fehr durch Geſchmack und Kritik, 
durch Gelchrfamfeit, Genauigkeit, Fülle an Materialien und Echönheit des Druds. Die 
nihm bearbeiteten Tat. Claſſiker find: Petronius (Ur. 1709 ; neue Ausg., Amft. 1743); Vel- 
n8 Paterculus (Reyd. 1719 und 1744) ; Quinctilianus (2Bde., Leyd. 1720); Valerins Flac- 
s (keyd. 1724); Phädrus (zuerft Amft. 1698, zulegt Leyd. 4727) ; Dvidius (A Bde, Amft. 
27); „Poetae minores” (Xeyd. 1731) ; Suetonius (2 Bde. Amft. 1736); Lucanus (Reyd. 
40). Außerdem gab er „Epistolae Gudii et Sarravii” (Ute. 1697); „Orationes” (Utr. 
'W) Heraus. Für die Literaturgefchichte ift feine „Sylloge epistolarum‘ (5 Bde., Leyd. 1727) 
n Wichtigkeit. — Burmann (Kaspar), fein Sohn, der die Rechte ftudirte und als Nathsherr 
Leyden 1755 ſtarb, gab außer einigen juriſtiſchen Schriften „Ütrechtache, Janrboeken“ 
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(3 Bde., Ute. 1750) Heraus. — Burmann (Franz), ber jüngere Bruder Peter BE, geb. m 
Utrecht 15. Mai 1671, geft. 22. Sept. 1719 als Profeſſor der Theologie daſelbſt, ift ald Kr 
faffer mehrer theologifchen Schriften in Hol. Sprache befannt. Bon feinen vier Söhnen haben 
ſich zwei als Gelehrte ausgezeichnet. — — Burmann (Joh.), geb. zu Amfterdbam 26. April 1796, 
geft. als Profeffor ber Botanik bafelbft 1780, hat feiner Wiffenfchaft durch mehre Werke meet 
che Dienfte geleiftet, unter benen wir ben „Thesaurus Zeylanicus” (Amft. 1737), „Rariorın 
Africanarum plantarum ad vivum delineatarum decades X” (Amft. 1738—39) und ie 
Inder zum „Hortus Malabaricus” (Amft. 1779) erwähnen. — Burmann (Ri. Laur.), Ech 
des Vorigen, geb. zu Amfterbam 1734, des Vaters Nachfolger auf dem Lehrſtuhle der Botart, 
geft. 1793, hat ſich ebenfalls um die Botanik namhafte Verdienfte erworben, theils durch eig: 
Schriften, theils durch die Förderung frember Unternehmungen. Er war es, ber Thunbcetz ie 
flimmte, das Gap und Japan zu befuchen, welcher Reife die Botanik bedeutende Bereihernm 
zu danken hat. Sein vorzüglichftes Werk ift die „Flora Indiae” (Xeyb. 1768, mit 67 Kpfın.). - 
Burmann (Peter), jüngerer Bruder Joh. B.'s, ber ſich Secundus nannte, geb. zu Amftatın 
413. Dct. 1713, verfolgte als Philolog ganz bie Richtung feines gleihnamigen Oheims der ik: 
nach dem frühen Tode feines Vaters erzog. Außerdem waren Duker und Drakenborch feine ?etr. 
Er ftudirte zu Utrecht die Rechte und Philologie, und warb 1754 Doctor ber Rechte. Ded fon 
41735 erhielt er den Lehrſtuhl der Beredtſamkeit und Befchichte auf der Univerfität zu Krande, 
welchen er 1741 mit bem ber Poeſie vertaufchte. Im J. 1742 ging er an d’Droille'd Stellt ů 
Lehrer der Gefchichte und alten Sprachen nach Amfterbam und erhielt 1744 den Lehrftukl ie 
Poeſie. Auch wurde er 1752 Auffeher der öffentlichen Bibliothe und 1753 Infpectordet rw 
nafiums. Seinem Oheim, gleich dem er viele treffliche Ausgaben, befonders Tat. Claſſiket, ar 
fert hat, glich er fowol in umfaſſender Gelehrſamkeit und einem feltenen Talent für die lat Ti 
kunſt, als auch in der Neizbarkeit des Charakters, woburd er in große Streitigkeiten verwick 
wurde. Seine Hauptgegner waren Klotz und Gare, mit denen er eine Menge von Ednir 
und Streitſchriften wechfelte. B. ftarb 1778 auf feinem Landgute Sandhorft. Won ihm fiot ie 
Ausgaben bes Virgilius (Auiſt. 1746); Lotichius (Anıft. 1754); der „Anthologia veiera 
Latinorum epigrammatum“ (2 Bde., Amft. 1759 und 1775); des Ariftophanes (2 Dre, ink 
4760); Claudianus (Anıft. 1760); der „Rhetorica” des Cicero (Leyd. 1761), und nt Jo 
pertius, ben Santen (1780) beendete. 

Burmann (Gottlob Wilh.), deutfcher Dichter, geb. 18. Mat 1737 zu Kauban in dr T 
Taufig, wo fein Vater Schreib» und Mechenichrer mar, vertaufchte feinen eigentlichen Re 
Bormann auf der lat. Schule zu Hirſchberg mit dem Namen der Holl. Philologen, als ein 
ihn, zum Zeichen der Zufriedenheit mit feinen lat. Arbeiten, an dieſe Vorbilder erinnert ii 
Er ſtudirte von 1758 an zu Frankfurt an der Oder die Rechte, und lebte fpäter, in äuferfi but 
tigen Umftänden, zu Berlin, wo er Privatunterricht, namentlich in ber Muſik, ertheilte, für: 
ftellerte and Gelegenheitsgedichte verfaßte. Obgleich er fich durch feine Gedichte einen Ramır. © 
warb, ift er doch mehr noch feiner Sonderbarteiten, feiner vielfeitigen Talente und feiner I 
gen zur Improvifation wegen nennenswerth, indem er jedem gegebenen Thema eine po 
Seite abzugewinnen, und oft vier Bis fünf Stunden, nicht ohne überrafchende und treffen! Cu 
fälle, ein Geſpräch in Verfen fortzufegen im Stande war. Ein erflärter Gegner der Kal 
(1. d.), erhielt er von diefer, die, von feinen dürftigen Umftänden in Kenntniß gefept, unter % 
Freunden für ihn fammelte, eine Summe, bie er auch annahm, um fie zu ärgern, ba fit a 






Meinung nad) bie fefte Überzeugung gehabt, er werde ein ſolches Geſchenk von ihr nicht ar 
men. Vom Schlag gerührt, brachte er die legten zehn Fahre ſeines Lebens Höchft elend zu. 
feinem Zobestage, 5. Jan. 1805, erfchien von ihm ein Feines Gedicht in den Zeitungen, !t 
ex fi) als fterbend und in der äußerften Noth fchilderte. Mehre, die ihn gekannt und berei 
todt gehalten hatten, eilten nun zu ihm, fanden ihn aber bereitö verfchieden. Klein von A 
bager, hinkend und misgeftaltet, befaß er einen um fo beweglichern Geift und ein lebendiger 
fühl für alles Edle und Schöne. Bon feinen feltfamen Eapricen zeugen feine „Gedichte obrt 
Buchftaben R (Bert. 1788; neue Aufl. 1796); außerdem fehrieb er „Babeln und Exit! 
gen” (Dresd. 1769; 3. Aufl., Berl. 1773), „Lieder in drei Büchern“ (Bert. 1774) und 
Ogalıen Auch gab er eine Wochenfchrift „Kür Literatur und Herz” Heraus. 
urmeifter (Hermann), einer der verdienteften deutfchen Naturforfcher, geb. zu Etralf 
1807, wo fein Vater Hauptzollamts-Eontroleur war, empfing feine erfte Bildung anf! 
Gymnafium feiner Baterfladt, und ſtudirte feit Anfang 1826 zu Greifewald, darauf son IB: 
29 in Halle Medicin. In letzterer Stadt, wo er unter Nitzſch namentlich feiner Reiguns 










Burnes 469 


logie, beſonders zur Entomologie Zolge leiftete, erwarb er ſich 1829 die mediciniſche Doctor⸗ 
ürde, und gab ſchon im folgenden Fahre ein „Lehrbuch der Naturgefchichte (Halle 1850) 
aus. Rachdem er Hierauf zu Hamburg die bedeutende Infektenfammlung des dortigen 
aufmanns Sommer, feines nachmaligen Schwiegervaters, georbnet, ging er nach Berlin. um 
h dafelbft an der Univerfität für Naturgefchichte zu habilitiren. Da er gleichzeitig eine Lehrer 
le für Naturgefchichte an dem Kölnifchen Realgymnaſium erhielt, fand er Veranlaffung zur 
mausgabe feines weit verbreiteten „Grundriß der Naturgefchichte” (Bert. 1835; 7. Aufl. 
351), dem er für den Zweck akademiſcher Vorlefungen das größere, in der Zoologie bis in das 
infte Detail meifterhaft ausgearbeitete, Handbuch der Naturgefchichte” (Berl. 1837) folgen 
$. Zur Erläuterung diefer Bücher ift fein „Zoologifcher Handatlas” (7 Hefte, Berl. 1855 — 
) beſtimmt. Daneben begann er zwei umfaffendere Werke über Entomologie, das wol zu 
of angelegte „Handbuch der Entomologie” (Bb. 1—5, Berl. 1852 —44) und die „Genera 
sectorum“ (Heft 1—9, Berl. 1835-46). Nah dem Tode Nigfch’ erhielt B. 1837 eine 
Ierordentliche, und 1842 eine ordentliche Profeffur der Zoologie an der Univerfität zu Halle, 
ı deren bedeutendſten Lehrern er zählt. Seine Vorträge erſtrecken fich auch über das Ge» 
et der Zoologie hinaus, wie benn feine unter ben Gebilbeten aller Stände mit dem größten Bei- 
Haufgenommene „Geſchichte ber Schöpfung” (Ep. 18435 4. Aufl. 1851) aus geologifchen 
orkefungen hervorgegangen ift. In eben ber Weife entftanden feine „Geologiſchen Bilder zur 
eihichte der Erbe und ihrer Bewohner” (Bd. 1., Lpz. 1851). Außer den genannten Arbeiten, 
elche übrigens fein Streben nach Univerfalität betunden, veröffentlichte B. noch eine große 
nzahl von kleineren Abhandlungen, die meift in wiffenfchaftlige Zeitfchriften eingereiht find, 
wie mehre Monographien über noch beftchende oder ſchon untergegangene Thiergeſchlechter. 
ı legteren gehören Schriften wie: „Zur Naturgefchichte ber Gattung Salandra” (Berl. 1857) ; 
die Drganifation der Zrilobiten” (Berl. 1845); „Beiträge zur neuern Kenntniß der Gattung 
arſius“ (Berl. 1847); „Athlophorus Klugii” (Halle 1847); „Die Labyrinthodonten‘ 
1 und 3, Berl. 1849— 50). B. gehört auf dem Gebiete feiner Wiffenfchaft, der Zoolo- 
zu den größten Slaffificatoren unferer Zeit. Außerdem zeichnete er ſich theil6 ald Lehrer in 
nen vielbefuchten Vorleſungen, theild als Redner bei Gelegenheit der Bewegungen ber letz⸗ 
1 Jahre durch klare Auffaffung und Präcifion des Ausdrucks aus. Er warb barum 1848 
Halle als Stellvertreter Duncker's in bie deutfche Nationalverfammlung, zu Liegnig aber als 
kputicter in die erfle preuß. Kammer nach Berlin gemählt, wo er mit der Linken unter Dyhrn 
mt. Körperlich Höchft angegriffen, erbat er fich nach dem Schluffe des Landtags einen län- 
m Urlaub, welchen er zu einer Reife nach Brafilien benußt, die er im Det. 1850 antrat. 

Burnes (Sir Alerander), bekannt durch feine Neife in Gentralafien, wurde 16. Mai 1805 
‚Bontrofe geboren. Nachdem er feine Schulftudien bis zum 16. I. mit Fleiß betrieben, nahm 
Dienfte in der Armee der Oftindifchen Compagnie und ward als Eabett einem in Indien ſta⸗ 
nisten Regimente zugetheilt. Am 31. Dct. 1821 kam er in Bombay an. Bald zeigte es ſich, 
j der junge Offizier in der Hindufprache, wie auch im Serfifchen bedeutende Kortfchritte ge» 
aht hatte, Er ward darum als Dolnietſcher in Surate angeftellt, im Aug. 1826 aber dem 
entralſtab in der Provinz Kutfch beigegeben, in welchem Verhaͤltniß er mehre Jahre zubrachte. 
beſchaͤſtigte ſich unterbeffen eifrig mit der Geographie und Geſchichte des Landes und 
lachte zu dieſem Zwecke auch die öftlihe Mündung des Indus. Der Befchlöhaber der Armee 
n Bombay leiftete ihm hierbei allen möglichen Vorſchub und ermunterte ihn, feine Nachfor- 
ungen über eine für England fp wichtige Grenze wie die des norbweftlichen Indiens auszu⸗ 
nen. Dies bewog B., ſich 1829 freiwillig zu einer Erpebition durch die Wüfte nach dem 
idus und dann diefen Strom hinab bis zum Meer anzubieten. Sir John Malcolm, bekannt 
25 feine Berdienfte um afiatifche Geographie und Literatur, ergriff diefen Vorſchlag mit Freu⸗ 
n, und verfegte den Lieutenant B. unter die zu politifchen Aufträgen zu verwenbenden Ofſi⸗ 
ne, da er es für nöthig erachtete, ihm durch eine amtliche Stellung Einfluß bei den Fürften 
ies Bandes zu verfchaffen. Im 3. 1830 trat B. diefe Reife an, wurde aber in Dſchaiſulmin 
n einem Boten des Generalgouverneurs eingeholt, der ihm den Befehl zur Umkehr brachte, 
A man es damals nicht gerathen fand, durch die Kortfegung eines folchen Unternehmens, 
Hched bie möglichft genaue Erforfchung jener Regionen bezwedte, die Furcht und Eiferfucht 
t öcherrfcher von Sind und andern Staaten zu erregen. So ſah ſich B. in feinen Hoffnun- 
n getäufcht, warb jeboch im. folgenden Jahre reichlich entfchäbigt, als die Ankunft eines aus 
n ausgeſuchteſten Pferden beftehenden Geſchenks bes Königs von England an den Maharad⸗ 
2b Randſchit Singh Gelegenheit gab, die Fähigkeiten des jungen Offiziers weiter in Anſpruch 








470 Burıtet 


zu nehmen. Auf Malcolm's Empfehlung ward B. beanftragt, den Zug nach Lahore zu ge 

ten. Die Neife von Mandewi in der Provinz Kurfch ‚bie Lahore dauerte vom 1. Jan. bi 

18. Juli 1851. Überall nahm B. unterwegs Karten und Pläne auf: Von Lahore ging er übe 

den Sutledſch nad) Ludiana, wo er zuerft mit Schah Schudſchah, dem vertriebenen Beherride 

von Kabul, der damals britifcher Gaft und Penſionaͤr war, zufanımentraf. Im Dec. 1891 m 

B. zu Delhi, mo er dem Großmogul vorgeftellt wurde. Seine große Reife nad) Centralmie 

trat er im Auftrag der indo>britifchen Negierung 2. Jan. 1832 an. Er bat fie felbft beſchrieber. 

und feine „Travels into Bokhara” (Xond. 1834; deutfch, 2 Bde., Weim. 1834-35) wurtn 

die Hauptquelle aller Nachrichten über die Zuftände Afghaniftans und ber angrenzenden kaͤnde. 

Am Juli 1833 fchiffte ich B. von Kalkutta nad) London ein, wo man ihn mit großer Ausınd- 
nung aufnahm. Der Abfag feines Werks war faft beifpiellos; an einem Tage wurden Wh 
Eremplare verkauft; das Honorar für die erfie Auflage betrug 800 PP. St. B. blieb andertat 
J. in England. Am 1. Juni 1835 landete B. wieder In Bombay, von wo er, zum Gapitin m 
nannt, anfangs wieder auf feinen frühern Poſten nad Eutfch abging. Aber ſchon im Ort. meh 
er zur Anknuͤpfung eines Handelstractats über die Schiffahrt auf dem Indus nad Eint e 
fandt. Bon dort im April 1836 nad) Bombay zurüdigerufen, erhielt er, als Schah Mokr- 
meb von Perſien Herat bedrohte, den Auftrag, mit ben Fürften von Sind, Kabul, Kantıhz 
und Kelat eine Offenſiv⸗ und Defenftvallianz zu unterhandeln. Im Nov. 1856 reiſte = 
war aber genäthigt, im Frühjahr 1858 die erfolglos gebliebenen Unterhandlungen abzubudz 
und nad) Sina zurüdzutehren. Hierauf zum Oberftlieutenant, zum Ritter und zum polifite 
Agenten der engl. Regierung am Hofe des von letzterer reftaurirten Schah Schudſchah zu Rat 
ernannt, fand er dort 2. Nov. 1841 bei dem Aufftand der Einwohner feinen Tod. Bährn 
feines Aufenthalts 1836 — 38 in Kabul fammelte er die Materialien zu feinem reichhaltize 
Werk: „Cabool: being a personal narrative of ajourney to and residence in that är 
(Lond. 1842 ; deutfch von Dicers, Lpz. 1843). 

Burnet (Gilbert), Biſchof von Salisbury, ein durd) feinen ehrenhaften Charakter, tr 
den Geift der Toleranz, den er in Schriften und Thaten übte, und durd) ben Einfluß, den m ıd 
die Revolution in England hatte, berühmter Geiftlicher der anglitanifchen Kirche, geb. 165 4 
Edinburg aus einer royatiftifchen Kamilie, erwarb fic durch feine Studien in Schottlant ır 
England und durch feine Reifen auf dem Eontinent, namentlich in Holland, ausgebreitete K 
niffe; auf legtern aber namentlicy den milden Geift der Duldung, welcher den Presbyterisn 
und Epiſkopalen damals gleich fremd war. Als Spott gab man ihm und feinen Anhängen 
Namen der Ratitubinarier. Nachdem er 1669 feine „Geſpräche zwifchen einem Confermi 
und Nonconformiften“, die vielen Widerſpruch fanden, herausgegeben und nad la; 
als Profeffor der Theologie berufen war, fihrieb er gegen Buchanan feine „Bertheidigung 
Sonftitution und der Gefege der Kirche und der Krone von Schottland“, eine Schrift im 
tereffe der Epiftopalkieche und der Sonveränetät, welche ihm Karl's IE. Gunſt verfchaffte. 
während er die bifchöfliche Kirche vertheibigte und für die Duldung der presbyterianiſchen aitck 
bewies er fi) in London, wohin er von Glasgow gegangen, als unduldfamer Eiferer geger 
Katholifchen. Er erwarb fi) daburch Ruf, verfcherzte aber Karl's Gunft und zog fich Jakebe 
Feindſchaft zu. Als diefer 1685 den Thron beftieg, hielt B. es für gerathen, auf Reifen que 
hen. Überall auf dem Eontinent verhehfte er nicht feine Abneigung gegen den fat. Cul 
Innocenz XI., der ihn anfangs gittig in Rom aufgenommen, verwies ihn deshalb aus derEt⸗ 
In Holland, wo er fich naturalifiren Tief, um den Berfolgungen aus England zu mty 
wirkte er in der Stille und öffentlich durch Flugfchriften für Wilhelm von Dranien. Er fer 
ſich mit dieſem 1688 ein, und war der Berfaffer der Proclamation, welche der Prina andie 
länder erließ. Im 3. 1689 nahm er von Wilhelm If. das Bisthum Salisbury an, naht 
zwei mal früher die Bifchofswürde ausgefchlagen, und ſtimmte im Haufe der Kords in für 
Geiſte der Toleranz. Doc) widerfuhr ihm die Kränkung, daß fein Hirtenbrief, im welchem « 
neuen Königs Anfprüche auf die Krone auf das Recht der Eroberung zu begrimben ſchien 
Befehl des Parlaments durch Henkershand verbrannt wurde. Er verfocht mit Erfolg die Zbre* 
folge des Haufe® Hannover, und ftarb 14715. Sein Privatcharakter war liebenſwirdic 
im öffentlichen Reben ließ fein milder Charakter fih nur zu oft durch die Umftände beifime? 
Seine „History of the reform of the church of England“ (5 Bde, Lond. 1679 — 1714), = 
die das Parlament ihm eine Danffagung votirte, Teidet an uͤberwaliendem Eifer gegen die X: 
tholiken. &eine „History of his own time”, mit einer Befchichte feines Lebens ven fer? 
Sonne Thomas B. Herausgegeben (2 Bde., Lond. 1723—24; neue Ausg., mit den unmtrie 
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m Etellen in ber erften und Anmerk. 6 Bde., Orf. 1825) enthalten fhägbure Beiträge zur 
Befhichte ber engl. Revolution. 

Burney (Charles), beſonders berühmt ald Befchichtfchreiber ber Muſik, var zu Shrewsburg 
126 geboren. Früh zu mufilalifchen Studien von feinem Vater unter Keitung feines Halbbru⸗ 
ers angeleitet, emancipirte er fih au bald von feinem zweiten Lehrer Arne in London 
1744— 47), fpielte in einem Orcheſter und gab Mufitunterriht. Nachdem feine drei 
Stude für Drurylane, „Robin Hood“, „Alfred“ und „Queen Mab”, wenigftens für feine Kaffe 
iht von befonderm Erfolge gewefen, verließ er die Hauptftadt. In Norfolk faßte er den Plan 
udem großen Werke, das ihn berühmt gemacht, und wollte ſchon bamals Europa zu diefem 
med durchreifen. Doch Lehrte er auf Anregung des Herzogs von York 1760 nad) London zu- 
id, wo nun feine Sompofitionen und fein Talent die gerechte Würdigung fanden, ſodaß die 
inmwerfität zu Drforb ihn 1761 zum Doctor der Muſik ernannte. Bon 1770-72 bereifte er 
rankreich, Italien, die Niederlande und Deutfchland, und die Frucht feiner Studien waren fein 
iht immer genauer und unpartelifcher „Present state of music in France and Italy etc.” 
2Bde, Lond. 1772; deutfch von Ebeling und von Bode, 2 Bde. Hamb. 1772—73) und bie 
General history of music from the earliest ages to the present period” (4Bbe., Lonb.1776 
-89), deren Einleitung Efchenburg in Deutfche überfegte (2p5.1781). Außer andern werth« 
ollen Schriften ſchrieb er auch Haͤndel's Reben. Er ftarb 1814 als Drganift am Chelſea⸗Hos⸗ 
Hal. — Unter ben talentvollen Mitgliebern feiner zahlreichen Familie zeichnete fich beſonders 
ine zweite Tochter Grancisca d'Arblay aus, deren Romane, unter dem Namen ber Miß Bur- 
%, „Bvelina” (3 Bde., Lond. 1773; deutfch, Lpz. 1783), „Cecilia (5 Bde., Lond. 1785), 
Georgina” (Rond. 1789; deutfch, Tüb. 1790) und „Camilta” (A Bde, Lond. 1797; deutſch, 
Bde. Berl. 1798), ihrer Zeit Moderomane waren und noch) jegt durch Lebendigkeit und Zart« 
it der Darftellung der damaligen focialen Zuftände von Werth find. Sie war eine Zeit lang 
ammerfrau dee Gemahlin König Georg's III., vermäblte ſich dann mit einem Franzoſen, d'Ar⸗ 
a9, dem fie 1802 nach Paris folgte, kehrte 1812 nach England zurück, und ftarh im San. 1840. 
Burnouf (Sean Louis), franz. Philolog, geb. 14. Sept. 1775 zu Urville im Depart. 
kanche, verlor frühzeitig feine Altern, und brachte feine jüngern Jahre, obgleich ee mit Erfolg 
ıfdem Kollege zu Paris, wo er eine Freiftelle erhielt, ſtudirt Hatte, in unbedeutenden Stellun- 
mıu. Bereits 32 I. alt, ward er endlich durch Wermittelung eines feiner Lehrer, welcher bei 
"Organifation der neuen Untverfität thätig war, als Hülfsprofeffor amCollöge Charlemagne 
tgeſtellt. Später ward er an die,Ecole normale verfegt, 1816 zum Profeffor der Berebtfam- 
it am Collöge de France, 1828 zum Infpector ber Univerfität, und 1830 zum General-Stu: 
eninfpector ernannt. Seit 1856 Mitglied der Akademie ber Infchriften und feit 1840 Biblio» 
elar der Univerfität, ſtarb er 8. Mat 1844 zu Paris. Um ben Unterricht in ben claſſiſchen 
prachen hat dich B. als Lehrer wie als Schriftfteller außerordentliche Verdienſte erworben. 
hucch feine vielfach aufgelegte „Methode pour dtudier la langue grecque“ (Bar. 1815; 41. 
ul, 1844) hat er das Studium des Briechifchen wefentlich erleichtert. Daffelbe gilt von feiner 
Keihode pour &tudier la langue latine“ (7. Aufl., Par. 1844) und den „Premiers princi- 
s de la grammaire latine‘ (9. Aufl., Par. 18AA). Seine Überfegung ber Werke des Tacitus 
Bde. Par. 1827 — 33) ift bie jegt noch unübertroffen. Außer mehren Tertausgaben bes 
'anegyrieus“ von Plinius gab B. auch eine franz. Überfegung beffelben (War. 1854; 2. Aufl., 
m. 1842) heraus. Einige Heinere Arbeiten finden ſich in Zeitfchriften, nie bem „Journal de 
1struelion publique“, dem ‚Journal asiatique”, und andermärtö zerftreut. 

Burnouf (Eugene), einer der ausgezeichnetften Drientaliften unferer Zeit, geb. zu Paris 
‚April 1804, Sohn des Vorigen, ftudirte Die Rechte, und wendete fich erſt fpäter dem Stu⸗ 
im der orient. Sprachen, namentlich denen Indiens und Perſiens zu. In Verbindung mit 
mem Freunde, dem jegigen Profeffor Laffen in Bonn, gab er „Essai sur le Pali” (Par. 1826) 
Tauß, welchem „Observations grammaticales sur quelques passages de l’essai sur le Pali” 
Nar.1827) folgten. Bu gleicher Zeit betheiligte ex fich an dem Texte zu dem Prachtwerke „L’Inde 
ngaise (2 Bde., Par. 1827—35). Sein Hauptaugenmerk richtete er aber auf das Stu⸗ 
um der in Zendfprache erhaltenen Überrefte der heiligen Literatur Altperfiens, die feit Anquetil 
uperron ganz vernachläffigt, ober vielmehr noch gar nicht phifologifch und kritiſch bearbeitet 
erden waren, Er ließ zu dem Gweck das Hauptiverk diefer Kiteratur, ben „Vendidad-Sade, l'un 
s livres de Zoroastre” (War. 1830), getreu nach einer fehr ſchoͤnen Handfchrift lithographiren 
nd begann den einen Theil diefer Sammlung religiöfer Schriften, den hymnologiſchen und 
tutgiſchen, in dem „Commentaire sur le Yagna“ (Bb. 1, Par. 1855) zu erläutern, ber ale 
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Mutter des gewiffenhafteften Fleißes, verbunden mit einer ſeltenen Füͤlle ſprachlicher und an 
quarifcher Kenntniffe, angefehen werben kann. Auch durch mehre Abhandlungen im „Jourd 
asialique“ und im „Journal des savants” hat ex dad Verftändniß diefer Zendbücher bedertend 
gefördert. Scine Beichäftigung mit dem Altperfifchen führte ihn auch im „Mömeire sur deu z- 
scriptions cuneiformes”’ (Par. 1836) zu einem Verſuche zur Entzifferung ber perfepeltus 
ſchen Keilinfchriften, der jeboch durch fpätere Arbeiten übertroffen wurbe. Für die „Collechen 
orientale” gab er ben Tert und die franz. Überfegung des „Bliägavat-Puräna” (Bd. 1-, 
Dar. 1840—49), eines Syſtems ind. Mythologie und Tradition, heraus. Als Frucht ms 
Studien der in Sanskritſprache gefchriebenen heiligen Werke der Buddhiſten ſchrieb a „Iute- 
duction & l’'histoire du buddhisme indien” (Bd. 1, Par. 1844). 

Burns (Rob.), der größte lyriſche Dichter der Schotten, geb. 29. Jan. 1759 unmeit Yyra 
Schottland, ward ald Sohn eines armen Bärtners zur ländlichen Arbeit erzogen, erhielt ae 
doch etwas Unterricht, 3. B. im Frangöfifchen und der angewandten Mathematit, bie ber inne 
tiefere Verfall der Vermögensumftände feiner Altern auch diefen unterbrach. Die Belum 
ſchaft mit einigen engl. Dichtern und vor allem die romantifchen Sagen feine Ina 
nährten feine Dichterluft. Seit die Liebe ihn zu den erften Liedern begeiftert hatte, dichten « 
hinter feinem Pfluge Gefänge in der Mundart des Volks, welche ihn bald auch aufer der im 
lichen Hütte feiner Altern befannt machten. Er gerieth dadurch in Kreife, wo er den Verſuhn 
gen zu Zerftreuungen und Ausfchweifungen nicht widerftant, Sein religiöfer Glaube wıd 
unter biefen Umgebungen burch Zweifel erſchüttert, während feine moraliſchen Grunbfäge etz 
Feſtigkeit waren. Er verlor den guten Ruf, der unter den einfachen und mäßigen ſchotiſta 
Landleuten fo hoch geachtet wird, und der unglüdfiche Erfolg einer Pacht, in welche er ſich 1 
eingelaffen hatte, beftimmte ihn, Schottland zu verlaffen, wo er Alles verloren glaube. 
hatte fich ald Auffeher einer Pflanzung auf Jamaica verbungen, und um Geld zur Reiſt we 
langen, ließ er 1786 in Kilmarnod eine Sammlung feiner Gedichte druden. Die hiftzg 
Naturlaute erwedten in jener Zeit der profaifchen Nüchternheit fogleicy den lauteſten Deich 
Im Begriff, ſich einzufchiffen, erhielt er eine Einladung nad) Edinburg, um eine neue Yusza 
zu veranftalten. Sein Aufenthalt in der Hauptftadt ward ein Wendepunkt für fein Leben. | 
gewann bei bellerer Einficht in die Angelegenheiten der Menſchen, und fehr geringer in its 
Charakter, ein fcharfes Gefühl für die ungleiche Glücksvertheilung im gefellfchaftlicen Libe 
Er empfand es tief, daß er auf dem glänzenden Schauplaße, wo man feine Talente chrtr, ı 
ein Zufchauer fein follte, und vom Ehrgeiz verzehrt, mit Neid gegen die glüdlichen Reichene 
füllt, felbft reicher an Gelb, aber ärmer an innerer Zufriedenheit, kehrte er in feine Heimat 
rück. Hier heirathete er feine frühere Geliebte und übernahm neben der Stelle eines Acid 
amten, die er feinen Gönnern verbantte, eine Heine Pachtung bei Dumfries. Aber es fehler i 
an Feftigkeit, ein Ziel mit Beharrlichkeit zu verfolgen; bei aller Tüchtigkeit feines Urtheils, ee 
Meife und Schärfe feines Verftandes kam er nie zu einer Maren Erkenntniß feiner ſelbſt. 2 
Beſuche neugieriger Reifenden raubten ihm feine Zeit, nährten feinen Ehrgeiz und kamen k 
nen Hange zu gefelligen Zerftreuungen mit neuen -Verfuchungen entgegen. Der Einhat 

‚feinen Entſchließungen, der Stetigkeit in feinem Stechen ermangelnb, wollte er auch cin Di 
bürger fein. Er begrüßte mit lautem Jubel bie erften Volksbewegungen in Frankteich als b 
Morgenrörhe einer goldenen Zukunft. Dafür ſchalt man ihn einen Jakobiner, und ein jre 
fpalt mit einem Vorgeſetzten zog ihm eine empfindliche Kränkung zu. Im Innern feine % 
mũths verlegt, zog er fich zurüd; fein Leben hatte-alle Haltung verloren und den YAusbruss 
einer aufgereizten Sröhlichkeit folgte nun tiefe Schwermuth. Die Verleumdung aber konnt i 
um fo leichter erreichen, je mehr fein Ruf durch feine Lebensweife litt. Die Vornehmen mic 
ihn auf eine bemüthigende Weiſe; für.ihn um fo fehmerzlicher, da er trog feiner Unbeſennte 
beiten das ftolze Bewußtſein hatte, daß die Welt ungerecht gegen ihn war. So verſank er mm 
tiefer in feine unglüdlichen Gewohnheiten, die Regungen feines Unmuths zu betäuben; nut 
feinen Gefängen war fein räftiger Geiſt noch regfam. Er verfiel in Folge dieſer Einwirkunge 
in eine Krankheit, weicher er am 24. Juli 1796 erlag. Zum Beften feiner Witwe und tar 
Kinder gab fein Freund Eurrie in Liverpool eine Sammlung feiner Werte (& Bde. Lond. 19 
heraus, in welcher jedoch mehre feiner vorzüglichften Dichtungen fehlen, die ſich zum hei? 
ben von Cromell herausgegebenen „Reliques of Robert B.“ (2ond. 1808) finden. Eat 
erfehienen mehre Sammlungen, namentlich auch von A. Wagner (Lpz. 1835) ; deutſche geiu 
gene Überfeßungen, nachdem ſchon mehre Rieder einzeln, z. B. von Hebel, übertragen wer“ 
lieferten Ph. Kauffmann (Stuttg. 1840) und Heinge (Braunfhw. 1840). BeimenigenTid 
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m hat das äußere Leben fo entfcheidenden Einfluß auf das innere gehabt als bei B. Faſt alle 
edichte ſind nur Ergießungen des Augenblids. Die hinreißende Kraft feiner Dichtungen liegt 
der Aufrichtigkeit der Gefühle, die er auöfpricht, in der Wahrheit, die fie athmen, in ber 
riſche, die ihren Urfprung aus dem Duell des Lebens verräth. Ein klares, maͤnnliches, inniges 
fühl fpricht aus allen Dichtungen, vorzüglich aber aus feinen Liebern, die eine& ber erften Le⸗ 
mözcichen des echten poetifchen Geiſtes waren, der unter den Briten nach langem Schlummer 
hiegte. „Sie find nicht gemacht, in Muſik gefegt zu werden‘, fagt ein geiftreicher Brite, „ſie 
ud Muſſt.“ B. Hat einen bedeutenden Einfluß auf die brit. Poefie gehabt, die er auf den alten 
fmatlihen Gefang zurüchwies. Auch die fchottifche Kiteratur ift durch ihn nationaler gewor⸗ 
m, da er das Beifpiel gab, echt volksthümliche Begenftände zu behandeln. Unter den vielen 
hographien ift Lockhardt's „The life of Rob. B.” (Edinb. 1828) die vorzüglichfte. 

Burnus ift der arab. Name für ein Kleidungsſtück der Drientalen, das aber jegt nur noch 
ı Nordafrika, in Algier und Maroflo, getragen wird. Es ift eine Art von weitem Mantel, ben. 
an über den gewoͤhnlichen Anzug wirft, aus einem bichten Wollenftoffe gearbeitet, mit einem 
iapnchon, der bei Regenwetter über ben Kopf gezogen wird. ‘Der Burnus ift meift weiß, doch 
ragen Bornehme ihn auch blau, grün, roth u. f. w. Als zweckmäßiges, gegen bie Ungunft bed 
Betterd ſchũtzendes Gewand wurde der Burnus auch bei den Spaniern unter dem Namen Al⸗ 
ornoz heimifch. Ebenfo warb durch die Eroberung Algiers durch die Franzoſen der Burnus im 
drigen Europa, doch mit manchen Abweichungen von feiner urfprünglichen Geſtalt, eingeführt. 

Burritt (Elihu), ein als Friedensapoftel bekannter amerik. Philanthrop, wurde um 1800 
ı Berlin, einem Städtchen in Maſſachuſetts, geboren und ald Knabe von 149. zu einem 
hmiede in bie Lehre gethan, bei welchem Gewerbe er einen großen Theil feines Lebens ver- 
te. Schon frühzeitig zeichnete er fich durch ſchnelle Auffaffungsgabe und ein vortreffliches 
wraus. Später befundete er einen außerorbentlihen Bildungsdrang, indem er jede Muße⸗ 
mde zur Erwerbung von Kenntniffen benugte. Namentlich Hatten Iinguiftifche Studien für 
meinen großen Reiz. Er erlernte nacheinander Lateinifch und Griechiſch, dann Hebräifch, um 
v Bort Gottes in der Ürfchrift leſen zu können, ferner Arabifch, die neuern europäifchen, end- 
& auch die ſſaw. Sprachen. Alle diefe Sprachen verſteht er jedoch nur, ohne fie fertig zu ſpre⸗ 
10, da es ihm dazu an Anweifung fehlte. Während er diefe Studien mit unermüdlichem Eifer 
ieh, lag er zugleich feinem Gewerbe fleigig ob. Inzwifchen verbreitete ſich aber fein Ruhm 
uNeu-England aus über die ganze Union, und alle Zeitungen waren mit dem Lobe des ge- 
hrien Grobſchmiedes (the learned blacksmith) gefüllt. Ein Hauptcharakterzug B.'s ift tiefe, 
ſt ſchwaärmeriſche Religiofität; fein Lieblingsbuch war und blieb Die Bibel. Die Liebe zum Frie- 
n mar bei ihm gleichfam Inſtinct. Kaum 20 3. alt, Hatte er einen fogenannten Familiencir⸗ 
| gebildet, in welchem er feine Anfichten vortrug und dabei immer die Bibel zur Grundlage 
Um. In kurzer Zeit fchloffen fich Viele, namentlich von dem weiblichen Befchlecht, feiner Lehre 
4, und duch diefen Erfolg ermuthigt, unternahm er eine Wanderung durch die Vereinigten 
Raten, überall Vorträge haltend, in welchen er den Frieden predigte und den Krieg als im Wi⸗ 
pruch mit den Grundfägen des Evangeliums, den Gefühlen der Humanität und der gedeih- 
den Entwidelung des Voͤlkerglücks darftelite. Um ſich einen geößern Wirkungskreis zu fuchen, 
berſchritt ex endlich den Ocean und begab fich zunächft nach England, deffen Inftitutionen er 
it befonderer Liebe ftudizte, und wo er 1848 ein Meines Werk unter bem Titel „Sparks from 
x anvil" (Funken vom Amboß) herausgab, welches vom Publicum beifällig aufgenommen. 
ud. An den fogenannten Friedenscongrefien oder Verſammlungen der Friedensgefellfchaft in 
Küffel, Paris, Frankfurt (im Sommer 1850) und London (1851) nahm er den hervorragend- 
m Antheil, und veröffentlichte feine „Olive leaves” (Diblätter), die in alle Sprachen überfegt 
»inRilionen Eremplaren über ganz Europa, fogar bis nach Rußland verbreitet wurden. Er 
a ſich jegt befländig in England auf, das er zu feiner zweiten Heimat erwählt zu haben ſcheint, 
2 wo er mit ſeltener Thaͤtigkeit und Ausdauer fortfährt, die großen Lehren ber chriſtlichen Liebe 
ad Prüberlichkeit, denen ex fein Leben gewidmet hat, mit Wort und Schrift zu predigen. 

Bürfchen, auch Puͤrſchen und Pirfchen, heißt eine Zagdart, bei welcher ber Jäger, meift 
it nem Hund, aufs Berathemohl Feld oder Wald ducchgeht, um irgend ein Wild aufzutrei- 
en und es waidgerecht zu befehleichen. Ein folcher Gang in beftimmter, vorher ermittelter Rich⸗ 
ung heißt Buͤrſchgang. Der Begriff hat fi) nach und nach jedoch weiter ausgedehnt, ſodaß 
nan auch unter Bürfchen das unverfehens Wegſchießen irgend eines Studs Wild verfteht; be⸗ 
enders gebraucht man den Ausbrudl beim Federwild der hohen Jagd. 

Burſcheuſchaft. Der erſte burſchenſchaftliche Verein wurde 1815 zu Jena zum Theil von 
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ſolchen Stubirenden gegründet, bie in dem beutfchen Befreiungsfriege mitgefochten hattır. 
Ahnliche Verbindungen wurben in ben 3. 1816 und 1817 in Zübingen, Heidelberg, Halle mt 
Gießen geftiftet. Es war der urfprüngliche Zweck diefer Vereine, dem feit Jahrhunderten einge 
zeiten, in finnlofen Raufereien und tollen Gelagen fich außernden wüften alabemifchen Trike 
zu fleuern, und an die Stelle ber Landsmannſchaften, worin die unheilvolle Zerfplitterung txt 
Vaterlandes zugleich fich abfpiegelte und ſtets neue Nahrung erhielt, ein Symbol der allgem 
nen. beutfchen Einigung zu fegen, fowie burch gemeinfames Zuſammenhalten auch nach bemie 
tee Stubienzeit folchen vaterländifchen Sinn zu pflegen und zu beleben. Mehre Landinum 
[haften traten zu den Burfchenfchaften über, die fich durch Ihr ehrenwerthes Beftreben den Bo 
fall und bie Achtung vieler alabemifchen Lehrer erwarben. In einer Zeit, die gar bafd ſichtla 
werben ließ, daß bie in ben Befreiungskriegen geweckten Erwartungen ber deutfchen Nation m 
erfüllt bleiben follten, konnte es nicht fehlen, daß die in weitern Kreifen herrſchende Misftn- 
mung auch bei ber atabemifchen Jugend zum Vorſchein am. Dies zeigte ſich ſchon bei dem va 
der Burfchenfchaft zu Jena ausgefchriebenen Wartburgsfefte 18. Det. 2817, zu beiten Fae 
Studirende faft aller deutſchen Univerfitäten fich einfanden. Hier ward eine allgemeine beutiär 
Burſchenſchaft befcyloffen, bie ficy über alle Hochſchulen Deutſchlands verbreiten und km 
Angelegenheiten ein jährlich wechfelndes Dirertorinm beforgen follte. Schon im Det. 1818 
traten die Burfchenfchaften von 44 Univerfitäten zufammen und vereinigten fich über ee je 
meinſchaftliche Eonftitution. Auf fogenannten Burfchentagen wurden hiernach bie gemeinfanm 
Yingelegenheiten berathen und von einer Verſammlung der Abgeorbneten zur andern eine zo 
Thäftsführende Burfchenfchaft gewählt: eine Form, die fich in ihren wefentlichen Beſtimmw 
gen bis auf die neuere Zeit erhalten hat. Zugleich wurden die frühern Meichsfarben, Echwy 
roth⸗gold, ald Verbindungsfarben angenommen. Bis zum Frühjahr 1819 beftanden bad 
Burſchenſchaften auf allen deutſchen Hochfchulen, mit Ausnahme berjenigen Hſtreicht, {mo 
der Univerfitäten zu Landshut und Göttingen. Es warmatürlich, daß diejenigen Mitglieden ii 
denen fich ein lebhafteres pofitifches Intereffe zeigte, näher zufammentraten. In mehren dr 
ſchenſchaften bildeten fi daher engere Vereine, und in diefen kleinern und abgefchlofmm 
Kreifen des akademiſchen und gefellfchaftlichen Lebens war es um fo leichter möglich, bay Fk 
bei wenigen Einzelnen bie Aufregung bis zu einem gewiffen politifden Fanatismus flewmt 
Nach der Ermordung Kotzebue's (f. d.) durch Sand (f. b.), ein ehemaliges Mitglied dr dw 
fchenfchaft, wurde diefe in Folge der Kaclsbader Beichlüffe (ſ. d.) für aufgelöft erklärt, undat 
faft allen beutfchen Univerfitäten wurden weitläufige, aber nur fehr bürftige Ausbeute fee 
Unterfuchungen wegen fogenannter bemagogifcher Umtriebe geführt. Bei YJünglingen, di 
denfelben Städten, in benfelben Hörfälen zufammentamen, die wenigſtens zum Theil von bt 
politifhen Strömungen ihrer Zeit nothwendig ergriffen waren, lag es indeffen viel zu ſehrin 
Natur der Sache, fich auch äußerlich aneinander anzufchließen, ale daB man von dem gear 
Burfhenfchaften gerichteten Verboten irgend Erfolg erwarten burfte. Daher geſchah ek, 
ſchon ein Jahr nach der Vollziehung der auf die Karlsbader Beſchlüſſe gegründeten Dan 
ſchlüſſe die frühern Verbindungen an vielen Drten wieber förmlich ſich bildeten, und dj 
fortan, da fie in einer Weiſe mehr öffentlich hervortreten durften, auf mehren Hochfchukn de 
Charakter geheimer und eigentlich politifcher Verbindungen annahmen. So entſtand } ®. 
Juͤnglingsbund. Eine Politik, die fi, über den Polizeiſtaat nicht zu erheben vermochte, verful 
ed, nach der Entdedung dieſes Jünglingebundes, mit wieberholten Verboten und gef: 
Strafandrohungen, aber auch diesmal mit der gleichen Erfolglofigfeit. Was man verhintet 
wollte, breitete ſich nur über größere Kreife und entzog fih, im Dunkel eines aufgezwungens 
Seheimniffes, der Controle einer befonnenen öffentlichen Meinung. Schon im J. 
zeigten ſich wieder die erſten fichern Spuren eines neuen Verbands ber allgemeinen der 
Burfhenfhaft. Derfelde Gegenfas, der fich ſchon in der Entſtehung der engern Vereine mm? 
halb ber größern Verbindungen offenbart hatte, trat jetzt fchärfer hervor. Es entſtand a de 
Burfchenfchaft eine Partei der Germanen, Me eine mehr praftifch-politifche Richtung verfelze 
und auf das Ziel einer politiſchen Einheit Deutfchlands geradezu fosftenerte, neben ſener For 
der Arminen, ber es zunächft nur um ideale Einheit des Vaterlands und, als Mittel zum ded 
um ihre eigene wiſſenſchaftliche, ſittliche und körperliche Ausbildung galt. Der Sereit zmid® 
beiden Parteien kam ſchon im Sept. 1827 auf dem Binfchentage zu Bamberg zur Era, 
und bildete bis au dem in Frankfurt, im Sept. 1851, ben Hauptgegenftand der Berhandlamt 
Wie meift die lebendig regfamere Thatkraft ſelbſt über eine größere, aber unentfchloffen ggart! 
Maffe den Sieg davonträgt, fo unterlagen auch die Urminen, obgleich fie an mehren Hoche⸗ 

































Burfchenfchaft 475 


nder Zahl nach überwogen. Sie wurden von dem durch bie Burfchentage vertretenen allge⸗ 
einern Verbande verworfen. In gleichem Sinne warb auf dem Burfchentage in Dresden zu 
fen 1851 die breslauer Burfchenfchaft, die fich zur Aufnahme in ben allgemeinen Verband 
meldet hatte, mit ihrer Verwahrung gegen ftantöverrätherifche Tendenz und gegen das Beftre 
m jur Umänderung beftehender Staatsverfaffungen bahin beſchieden, daß eine ſolche Verwah⸗ 
ing unzufäflig fei, weil den Einzelnen ein unmittelbares Einwirken als eine Pflicht gegen bas 
hterland erfcheinen könne, wenn es gleich niemald Sache ber Burfchenfchaften als bloßer 
udentenverbindungen fei, Den Umſturz beftehender Verfaffungen zu bewirken, und noch wer 
iger, deshalb bindende Vorſchriften zu machen. Es ift übrigens bemerkenswert genug, daß ber 
ieg der Germanen über die Arminen ſchon vor dem Ausbruch der Julirevolution entſchieden 
ar, und daß alſo dieſe auf dem deutſchen Hochſchulen den Geiſt nicht ſchuf, fonbern nur vor⸗ 
und, der feine geringe Zahl von Jünglingen in bie politifchen Bewegungen der nächſtfolgen⸗ 
m Jahre verwickelte. Da jeboch der Anſtoß der Julirevolution die politifche Aufregung auch 
ber andere Claſſen der Geſellſchaft verbreitete, fo iſt es erflärlich, daß diejenigen Mitglieder der 
zurſchenſchaften, bie Schon früher für eine unmittelbare politifche Thätigfeit entfchieden waren, 
un auch mit den SHeichgefinnten anderer Stände in Berührung traten, daß fie an den Volko⸗ 
nſammlungen, patriotifhen Vereinen u. dgl. zahlreich Theil nahmen, daß endlich auch jener 
soluhionäre Verfuch in Deutfchland vom 3. 1833, das Frankfurter Attentat (f. d.), Haupt 
lich auf dee Mitwirkung von Jünglingen berubte, die ſchon früher in ihrer Oppofition ale 
krmanen gegen die Arminen wenigftens im Allgemeinen ihre größere Beneigtheit zu gewag⸗ 
m Unternehmungen ausgefprochen hatten. Denn eine foldye Mitwirkung war auf dem Bur⸗ 
kentage zu Sranffurt 26. Sept. 1831 ausdrücklich gutgeheißen worden, da zur Erläuterung 
z Inden, des allgemeinern Verbands der Burfchenfhaft: „Worbereitung zur Herbeifüh- 
ng eined frei und gerecht geordneten und in Volkseinheit geficherten Staatslebens mittels fitt« 
der, wiffenfehaftlicher und körperlicher Ausbildung auf der Hochſchule“, nad) langer Bera⸗ 
ang noch befehloffen wurde: „Im Falle eines Aufitandes folle unter Umftänden jeder Bur⸗ 
venfihafter verpflichtet fein, felbft mit Gewalt ven Verbindungszweck zu erftreben, und fei 
zhalb zur Theilnahme an Volksaufftänben gehalten, bie zur Erreichung beffelben führen 
anten.” Endlich wurde auf bem legten Burfchentage in Tübingen zu Weihnachten 1852, der 
beflen nur von ſechs Abgeordneten von ebenfo viel Hochſchulen befucht war, noch beflimmter 
Woefprochen: „Die allgemeine deutfche Burfchenfchaft folle ihren Zweck, Einheit und Freiheit 
kutfhlands, auf dem Wege der Revolution erfireben, und beshatb dem Waterlanböverein in 
tonkfurt ſich anſchließen.“ Ginige Monate fpäter kam es zu dem Attentate in Frankfurt, und 
zolge davon zu neuen Unterfuchungen auf faft allen Hochſchulen Deutfchlande. Nicht nur 
e Theilnehmer an der allgemeinen Burfchenfchaft, fondern auch die Mitglieder anderer bur- 
ſenſchaftlicher Wereine, deren Statuten Feine unmittelbar politiſchen Zwecke aufftellten, und 
eweder an andern-geheimen Verbindungen noch am Frankfurter Attentat in irgend einer Weiſe 
Heiligt waren, wurden in den großen Proceß hineingezogen. Im Laufe ber nächften Jahre 
jingen in den einzelnen beutfchen Staaten gegen Hunderte von ſtudirenden Jünglingen Straf. 
theile, bie mehr ober weniger vieljährige Feſtungsſtrafen, Verfuft der Anftellungsfähigkeit 
f.m., ja fogar in einigen Faͤllen die Todesſtrafe ausfprachen. Indeſſen ward feines diefer Ur⸗ 
äle in feiner Strenge ausgeführt, fondern ſchon von vornherein in zum Theil ziemlich geringe 
eiheitsſtrafe verwandelt. Die in Preußen im 3.1840 ertheilte vollftändige Amneftie gab auch 
n dort am haͤrteſten Betroffenen die Freiheit zurüc. Wie bei der großen Unterfuchung in den 
nziger Jahren, war auch nad) bem Frankfurter Attentat, im Juni 1835, vom Bundestage 
ie Eentralunterfuchungsbehörde angeordnet worden, welche bie Einzelunterfuhungen in 
iſammenhange auffaffen und das Geſammtreſultat erzielen follte. Der Bundestag veröffent- 
heim 3.1838 das Nefultat dieſer Gentralbehörbe,. das wiederum ziemlich dürftig ausfiel, 
ol 1867 incriminirte Incufpaten aufgewieſen wurden. Trog dieſes Verfahrens und ber ſchaͤrf⸗ 
N Verbote gegen geheime Studentenverbindungen mochten diefelben wol auch nach dem Frank⸗ 
tier Attentat auf einzelnen Univerfitäten nie völlig unterdrückt worden fein. Die Studenten: 
ſociationen auf den beutfchen Univerfitäten, zu gefelligen, ibealen oder vaterländifchen Zwecken, 
nen tief in dev Gefchichte und dem Geiſte dieſer Anftalten, ſowie in der Natur der ftudirenden 
igend. Beitbern die Regierungen keine, auch nicht offene Stubentenverbindungen erlauben 
ollten, trat man unter ben verfchtedenften Formen, Namen und Tendenzen heimlich zufam- 
en, zumal das Geheinmiß für den jugendlichen Charakter viel Anzichendes hat. Wie irrig 
deſſen überhaupt die Anſicht geweſen, die deutſchen Univerfitäten als die Herde der Revolution, 
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und die burſchenſchaftlichen Verbindungen nicht als ein Symptom der allgemeinen Zeitrichtung 
fondern als die Duelle von Umwälzungsplanen zu betrachten, Hat fich deutlich genug in den ve 
litiſchen Bewegungen von 1848 und 1849 gezeigt. Wenn fich etwa hier und ba die akademie 
Jugend an der Bewegung be£heiligte, fo geſchah dies keineswegs tonangebend: man folgte viı 
mehr nur dem allgemeinen Strome. &Ebenfo bewieſen ſich diejenigen Männer, welche früher tes 
burfchenfchaftlichen Verbindungen angehört hatten, während der Stürme jener Jahre, im ofen 
lichen Leben wie in der Preffe, im Ganzen zwar als Freunde und Vertreter ber politiihen®> 
form, aber als die entfchiebenen Gegner der Revolution. Nur bie Univerfität zu Wien, gmit 
die deutfche Akademie, von der früher jede Affociation und jede politifche Regung ferngehaiks 
‚ worden war, hat vorherrfchend an den Greigniffen von 1848 Theil genommen. Bıliie 
die ältere Burſchenſchaft Haupt’s „Landsmannſchaften und Burfchenfchaft” (kpz. 1820). 
Burfe, Bursales oder Bursarii, nannten fi) im Mittelalter die Studirenden nad ten 
meinfchaftlihen Gebäuben, Bursae, in welchen fie wohnten. Nachher ift der Name Barld 
daraus entftanden, den fich zulegt die Burfchenfchaft (f. d.) ausfchließend aneignete. | 
Burtſcheid, eine Viertelftunde füböftlich von Aachen und durch Anlagen beinahe mt. 
zufammenbängend, verdankt feinen Namen Porcetum dem Umftande, daß eine Walz U. 
der wilde Eber hauſten, urfprünglich feine Stätte bebedite. Es hat gleich Aachen berühmt dh 
quellen, und mehr als 5000 E., die nach dem Beifpiele biefer Stadt große Fabriken in Zub mh 
Nadeln unterhalten. B. entftand gleichzeitig mit Aachen im 7. Jahrh. aus einer kirchlichen 
tung, durch Globulf, bem eigentlichen Stammvater ber Karolinger, und gelangte fpäte ib 
Schug und Herrfchaft einer reichsunmittelbaren Abtiffin, welche zuerft unter Erzbiſchof ER 
Bert von Köln mit dem adeligen Nonnenklofter bes St.-Saloatorberges bei Aachen in bie tal 
fcheider Abtei überfiedelte. Die Quellen in B. zerfallen in bie obern, im Orte felbft, und ut 
tern ; unter erftern ftellt Die eine mit 62°R. Temperaturdie heißefte in Deutfchland bar. Died 
Quellen find ohne Schwefelwafferftoffgas, wodurch fie fich von den untern im Thale und vol 
nen zu Aachen (f. d.) unterfcheiden. Vgl. Duir, „Hiſtoriſch⸗ topographiſche Beſchreibung 
B.“ (Aachen 1832); Deffelben „Befchichte der ehemaligen Reichsabtei B.“ (Aachen 189 
Bury (Henri Blaze, Baron de), geiftreicher franz. Schriftfteller und gründlicher Kennt 
beutfchen Literatur, geb. zu Avignon 19. Mai 1818, entſtammt einem alten adeligen Geſchu 
ber Grafſchaft Venaiflin. Nachdem er feine Studien auf dem College von Ste.-Barbe zu FE 
vollendet, bebütirte er mit dem Gebicht „Le souper chez le commandeur”, das 1859 n 
„Revue des deux mondes” erſchien. Der Eifer, mit welchem während ber legten Jahr 9 
Reftauration die großen focialen und politifchen Fragen ber Zeit in ber Literatur und Philotunie 
erfaßt wurben, entſlammte auch B., ber in diefer Zeitzu ben thätigften und hervorragendfin? 
arbeitern der „Revue des deux mondes“ zählte. Zahlreiche Gedichte und kritiſche Berfuce 84 
auch anfprechende Studien über Deutfchland und feine Literatur, legte B. unter bem Ru 
Hans Werner oder Henri Blaze in diefer Zeitfchrift nieder. Unter legterm Namen veröffentut 
ex auch feinen geiftreihen Verſuch: „Ecrivains et pußtes d’Allemagne“ (Par. 1846). IE 
fer Arbeit ſowol wie zu feiner vollftändigen Übertragung bes Boethe’fchen „Bauft” (Par. 1% 
23. Aufl. 1851), von der ex ſchon vorber in der „Revue des deux mondes" Fragment: SAG 
theilt hatte, und die bei feinen Landsleuten mit dem überrafchenditen Beifall aufgenommen DE 
befähigte ihn namentlich ein mehrfacher längerer Aufenthalt in Deutfchland. Namentlich 
weilte B., ber frühzeitig Die diplomatifche Laufbahn betrat, längere Zeit in Weimar, mo ct DA 
mit den die Glanzperiode des bortigen Muſenhofs noch überlebenden Perfönlichkeiten, mit W 
Kanzler von Müller, in freundfchaftlichen Verkehr trat, theils auch mit der Brofherzogin, X 
feinen franz. „Kauft“ dedicirte, in Beziehung kam. Seitdem hat B. außer einem politifchen S 
fu „Sur Verone et l/Italie pendant les campagnes de Radetzky” in ber „Revue des de 
mondes” (1850), der Frucht eines Aufenthalts in Italien, nur ein Schriftchen „Le Comit 
Chambord” (Par. 1850) veröffentlicht, in welchem er zuerft Die Principien der Fuſion zwi 
den beiden Häufern der Bourbonen binftellte. — Bury (Marie Pauline Rofe Stuart), dit 
mahlin des Vorigen, einer alten fchott. Familie angehörig, war zu Oban in der Braffihat 
gyle geboren, kam aber ald Kind von 9 I. nach Frankreich, wo fie ihre Erziehung erhirit © 
lange Aufenthalt außerhalb ihres Vaterlandes wirkte ſo, daß ihre erften Arbeiten in frany Es 
erfchienen. Im Alter von 18 3. begann fie unter bem Pſeudonym von Arthur Dudley bir © 
öffentlihung einer Reihe von Rovellen und kritifchen Huffägen in der „Revuede Paris“ m % 
„Revue des deux mondes”, welche die allgemeine Aufmerkſamkeit dem unbelannten Bette, 
deffen Gedanken und Stil eine weibliche Feder vermuthen ließen, bald zumenbeten. Durch ıf? 
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velitifche Artikel und ein „Essai surLord Byron” begrünbete fie ihren literarifchen Ruf in Franuk⸗ 
rich. Rach ihrer Verheirathung kehrte fie jeboch zur Kiteratur ihres Geburtslandes zurück, und 
arieb in engl. Sprache die Romane „Mildred Vernon” (3 Bde., 1848) und „Germania“ 
1850), von denen fie den Iegtern felbft ins Franzöfifche übertrug. Ihre während der bewegten 
hahre 1848 und 1849 unternommenen „Voyages dans Allemagne, Autriche et Hongrie” 
Par. 1851) wurden von Alvensleben (Weim. 1851) deutfch bearbeitet. 

Busbecq (Augier Ghislen de), Staatsmann und Gelehrter, geb. 1522 zu Comines in 

Handern, ber natürliche Sohn eines Edelmanns biefes Namens, aber von Karl V. legitimirt, 
ejahte zu feiner Ausbildung Die berühmteften Univerfitäten Slanderns, Frankreichs und Italiens, 
md begleitete dann bie Gefandtfchaft besröm. Königs Ferdinand nach England. Schon im Jahre 
arauf fandte ihn der König Ferdinand zur Vermittelung des Friedens an ben Sultan Soli. 
un II. nach Amaſia, den er aber blos zu einem fechsmonatlichen Waffenftillftand zu bewegen 
ermochte. Wichtigere Dienfte leiftete er nachher, wo er als Gefanbter bei ber Pforte nach Kon- 
untnopel ging. Namentlich ſammelte er auch während feines Aufenthalts in ber Türkei zahlreiche 
tiech. Inſchriften, unter andern zu Angora (f.d.) das berühmte Monumentum Ancyranum und 
ber hundert griech. Handfchriften, bie er fpäter der Bibliothek zu Wien ſchenkte. Zum Erzieher der 
Söhne Marimilian’6 IL. ernannt, wurde er 1562 von feinem Poften in Konftantinopel abberufen. 
w3.1570 begleitete ex die Erzherzogin Elifabeth, bie Braut Karls IX., nach Frankreich, bei ber 
in der Eigenfchaft eines Hofmeiſters verbfieb, bis fie nach ihres Gemahls Tode Frankreich ver- 
h, worauf ihm Kaifer Rudolf II. den Gefandtfchaftspoften zu Paris übertrug. Als er der Un- 
hen wegen nach Flandern geflüchtet, wurde er 1595 auf der Rückreiſe von einer Partei Ligui⸗ 
angefallen. Zwar ließen ihn biefelben, ſobald fie feine Paͤſſe gefehen, ungekränft zichen; 
kin ber Schreck zog ihm ein heftiges Fieber zu, an welchem er wenige Tage darauf, 28. Det. 
92, auf dem Schloffe Maillot bei Rouen ftarb. Wir befigen von ihm zwei wichtige Werte: 
ineraria, Constantinopolitanum et Amasianum, et de re militari contra Turcas instituenda 
nsilium” (Antıv. 1582), fpäter unter bem Titel „Legationis Turcicae epistolae quatuor” 
ar. 1589 u. öfter), worin er die Politik, Macht und Schwäche ber Pforte gründlich und bün- 
Jauseinanderfegte, und „Epistolae ad Rudolpbum II, imperatorem e Gallia scriptae‘’ (her« 
gegeben von Houwaert, Brüff. 1632), die für die Gefchichte der damaligen Zeit über: 
s wichtig find. Seine „Omnia quae exstant“ erfchienen zu Leyden 1633 und zu Bafel 1740 
fin Stil ift rein, zierlich und ungeſchmückt. 
Büfch (Joh. Georg), bekannt durch feine Schriften über den Handel, geb. zu Alten-Webing 
Lüneburgiſchen 3. Jan. 1728, kam früh mit feinem Vater, welcher Geiftlicher war, nach Ham- 
13, wo er zur Univerfität vorbereitet wurbe. Er ftubirte von 1748 an in Göttingen neben 
ſerlogie vorzugsweiſe Gefchichte und Mathematit. Im 3. 1756 wurde er Profeffor der Ma- 
matik am Gymnaſium zu Hamburg, welches Amt er bis zu feinem Tode aufbieuneigennügigfte 
eiſe verwaltete. Er machte im Intereffe feiner Beftrebungen mehre große Reifen durch Deutſch⸗ 
d, England, Holland, Dänemark und Schweden, und flarb, nachdem er in den Iegten Jahren 
I ganz erblindet, 5. Aug. 1800. B. war in Hinficht des Geiftes wie des Herzens ein außge- 
Öneter Mann, ausgerüftet mit herrlichen Talenten, von denen er den beften Gebrauch machte. 
ins vorzüglich war er bemüht, den Flor Hamburgs zu befördern. Vorzugsweiſe durch feine 
mühungen Bam hier eine der vorzüglichfien Armenanftalten zu Stande, ſowie er auch den 
‚sten Theil an der Einrichtung einer Affociation zur Verbürgung hypothekariſcher Anleihen 
ſtaͤdtiſche Grundftüde hatte. Auch gab er die Hauptveranlaffung zur Stiftung der Gefell- 
ft zur Beförderung der Künfte und nüglichen Gewerbe im 3. 1765, deren erfter Vorftcher 
war. Das größte Verdienſt aber erwarb er ſich durch die 1767 begründete Handelsfchule, 
he unter feiner Zeitung bald zu einem ber vorzüglichften Inftitute dieſer Art fich erhob. Ham⸗ 
9 ehrte fein Verdienſt Durch ein öffentliches Denkmal. Unter feinen vielen Schriften find die 
uglichften: „Grundriß einer Geſchichte der merfwürbigften Welthändel” (Hamb. 1781; 
Igefegt von Bredow, 4. Aufl., 2 Bde, Hamb. 1810); „Handlungsbibliothek“, mit Ebeling 
ausgegeben (3 Bde. Hamb. 1784—97) ; „Erfahrungen“ (5 Bde. Hamb.1790— 1802); 
htbuch der geſammten Handelöwiffenfchaft” (3 Bde, Altona 1796—98 ; Bd.3 auch unter 
3 Titel: „Praktiſcher Hamburger Brieffteller für Kaufleute”; 7. Aufl. von Schleier, 1841) ; 
om Beldumlauf” (2 Bde., 2. Aufl., Hamb. 1800). Seine „Sämmtlichen Schriften über 
alten und Münzweſen“ erfihienen zu Hamburg (1801; neue Ausg. 1824) ; feine „Sänmt- 
en Schriften” zu Zwickau (16 Bde., 1813 — 16) ; feine „Sämmtlichen Schriften über Hand- 
g“ in Hamburg (8 Bde, 1824—27). 
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478 Büfching (Ant. Friedr. Büfching (Io. Guſt. Gettfich) 


Bäfching (Ant. Friedr.), der Begründer ber neuen Geographie, wurde 37. Sept 17 
Stadthagen im Schaumburg-Lippifchen geboren, wo fein Water Advocat war, durch befim Hire 
er ſehr viel zu leiden Hatte. Auf dem Waiſenhauſe zu Halle vorgebildet, ſtudirte er feit 174 
felbft Theologie, wobei er an Baumgarten einen Freund, Belchüiger und Wegweiſer fat. 
Nach vollendeten Studien fing er an, Vorlefungen auf der Univerfität zu halten, ging abe 1748 
als Erzieher beim Grafen Biron nad Petersburg, bann nach Kopenhagen. Im J. 17516 
hielt er eine außerordentliche Profeſſur der Philoſophie in Göttingen, und verheirathtehäin 
folgenden Jahre mit Ehriftiane Dilthey, welche nicht nur von ber Göttinger gelehrten Gh 
ſchaft als Ehrenmitglied aufgenommen, fonbern auch von dem bamaligen Prorector der Unter 
fität zu Helmftebt, Häberlin, zur aiferlichen gekroͤnten Dichterin ernannt wurde. Um dick zet 
fchrieb B. zur Erlangung ber theologiſchen Doctorwürde eine Abhandlung, in welchem mie 
von dem firchlichen etwas abweichendes Syſtem barlegte. Die Folge davon war, daß er der ir 
terodorie befchuldigt und ihm 4757 durch ein Reſcript unterfagt wurde, ferner theologifhe ter 
lefungen zu halten und ohne Erlaubniß bed Geheimen Coneillums zu Hannover theolsgite: 
Schriften druden zu laffen. B. verfheibigte ſich in ernftem, freimüthigem Zone, wedurd e 
Sache nur noch mehr Auffehen erregte. Obgleich nach und nady die unangenehmen Keim ' 
welche dieſes Ereigniß für ihn hatte, fich verloren, und er 1759 fogar zum ordentlichen Pruſ 
for der Philofophie ernannt wurbe, fo war ihm dadurch der Aufenthalt in Göttingen bed ke 
verleibet worden. Als hierzu noch die Drangfale des Siebenjährigen Kriegs famen, bie Ginitk. 
gen hart trafen, fo nahm er 1764 einen Ruf als Prediger bei der proteft. Petersgemeinden 
Petersburg an. Ungeachtet der guten Aufnahme, die er dort anfangs fand, und feines rain 
Beftrebens, feinem Amte würdig vorzuftehen, bildete fich doch eine Partei, die allen feinm Eich 
ten entgegenwirkte, ſodaß er ſich 1765 bewogen fühlte, feine Entlaffung zu nehmen, obgleich E 
Kaiferin Katharina ihm ben Antrag machen ließ, mit Ablegung feiner theologifchen Würchb 
der Akademie einzutreten und ſich feinen Gehalt ſelbſt zu beftimmen. Er wählte Altona u 8. 
nem Aufenthalte, um dort feine fchriftftelerifchen Arbeiten fortzufegen, wurde aber ſchon 1} 
als Dberconfiftorialrath und Director des Gymnafiums im Grauen Kloſter zu Berlin beit 
Hier lebte er in geräufchlofer, aber wahrhaft bemundernswürbigerXhätigfeit, und flarb 287 
1795. Bis zum Erſcheinen von B.'s „Erdbeſchreibung“ (Th. 1— 11, Abth. I, Hamb. 171 
92), deren erſte Theile mehre Auflagen erlebten, die aber jetzt in Folge der veränderten a 





























Eintheilung unbrauchbar geworben ift, hatten weder die Deutfchen noch irgend eine antın? 
tion ein geegraphifches Werk, das auf wiffenfchaftliche Behandlung und auf einige Veit 
digkeit Unfpruch machen konnte. Kortgefeßt wurde biefelbe von Eprengel und Wahl (2b 14 
Abth. 2>—A, Hamb. 1802—7), von Hartmann (Th. 12, Abth. 1, Hamb. 1799) und 
Ebeling (Th. 13, Bd. 1—6, Hamb. 1800—5). Unter feinen andern ũberaus zahlreichen DE 
ten erwähnen wie nur das „Magazin für Hiftorie und Geographie” (25 Bde., Hamb. 17674 
95); „Beiträge zur Lebensgeſchichte mertwürdiger Perfonen” (6 Bde, Hanıb. 1785-94 
Neueſte Geſchichte der evangelifchen Brüderconfeffionen in Polen’ (5 Bde, Halle 1784 
Büſching (oh. Guft. Gottlieb), ein um die altdeutfche Literatur, die deutſche Kunſ 
Alterthumskunde fehr verbienter Schriftfteller, der Sohn des Vorigen, geb. zu Berlin 19. 
1785, machte feine Schulftudien zu Berlin und die atademifchen zu Erlangen und Halk, 
auf er 1806 Referendar bei der Regierung in Berlin wurde. Frübzeitig von der deutfchen 8 
und Alterthumskunde angezogen, erhielt er 1810 ben Auftrag, die fäcularifirten Efifter 
Klöfter zu bereifen, um bie in denfelben verwahrten wiffenfchaftlichen und Kunftfchäge zu? 
nehmen, den er ſich mit Umficht und Eifer untergog. Dierauf wurde er 1814 koͤniglicher T: 
var zu Breslau, habilitirte fih 4816 bei der dafigen Univerfität und erhielt 4817 eine auf 
dentliche und 1823 die ordentliche Profeffur ber Alterthumswiffenfchaften. Die Ardiruf 
Icgte er 1825 nieder; er ftarb A. Mai 1829. Gleich feinem Vater hat ex eine erſtauner 
ſchriftſtelleriſche Fruchtbarkeit entiwidelt; namentlich nahm er das Iebhaftefte Intereffe an % 
was in das Gebiet des germanifchen Lebens im Mittelalter einſchlägt. Auch warb er te 
gründer des Vereins für ſchleſ. Gefhichte und Alterthümer und war bis zu feinem Toded 
thätigftes Mitglied. "Mitvon der Hagen gab er heraus „ Sammlung deutfcher Volkslieder (2 
1807), „Buch der Liebe” (Bd. 1, Berl. 1809), „Leben Götz' von Berlichingen” (Bresl 18 
und „Riterarifcher Grundriß zur Geſchichte derdeutfchen Poefie” (Brest. 1812); mit Kanrez! 
„Pantheon, eine Zeitfchrift für Wiffenfchaft und Kunft” (6 Hefte, Bert. 1810); mit von 
Hagen, Docen und Hundeshagen „Mufeum für altdeutſche Literatur und Kunſt“ (Bat. I 
— 11); ferner „Erzählungen, Dichtungen, Faſtnachtsſpiele und Echwänte bee Rirtelatert' 
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5 Hefte, Brest. 1814— 15); Nikol. Pol's „Zeitbücher ber Schlefier”, auch unter dem Titel 
Sahrbücher der Stadt Breslau” (5 Bde, Brest. 1815— 19); das „Lied der Nibelungen” me 
riſch überfegt (kpz. 1815); „Siegel der alten fchlef. Herzoge u. ſ. w.“ (Brest. 1815); „Wöchent- 
ihe Nachrichten für Freunde der Gefchichte, Kunft und Gelehrſamkeit des Alterthums“, auch 
mier dem Titel „Des Deutſchen Leben, Kunft und Wiffen im Mittelalter” (4Bbe., Brest. 1816 
-18; neue Aufl. 1821); „Xieben, Luft und Reben der Deutfchen des 16. Jahrh. in den Bege- 
unheiten des Ritters Hans von Schweinichen, von ihm felbft aufgefegt”‘ (5Bde., Lpz. 1820— 
H); „Die heibnifchen Alterthümer Schleſiens“ (Bd. 1, Lpz. 1820— 24) ; „Blätter für bie ge 
ammte fhlef. Alterthumskunde“ (Brest. 1820— 22) ; „De antiquis Silesiacis sigillis” (Bresl. 
1824); „Verſuch einer Einleitung in die Gefchichte der altdeutfchen Baukunſt“ (Xpz. 1823) ; 
Das Schloß der deutfchen Ritter zu Marienburg” (Berl. 1825); „Grabmal bes Herzogs Hein- 
ich IV. von Breslau” (Wrest. 1826) ; „Ritterzeit und Ritterweſen“ (2 Vbe., Lpz. 1824). 
Buſchmaͤnner, oder holl. Bosjesmans (d. i. Strauchbewohner, vom hol. bosje: Strauch), 
nihter eigenen Sprache ſich Saabs nennend, bilden, obwol fie urfprünglid, ber Nation der Hot» 
mtotten (ſ. d. angehörten, ein eigenes Volk in Sübafrila. Stebemohnen im Norden und Süden 
es obern Oranjefluffes und füböftlich von demfelben bis in die noch unbekannten Kortfegungen 
er Schneeberge hin ein unwirthbares Land, zwifchen dem Gebiete der Eapcolonie und dem in⸗ 
em Kaffernlande, bis unter die Betjuanen, gegen 30 M. nördlich von Lattaku zerftreut. Sie 
ad in Stämme geteilt, ſchwaͤrmen in einzelnen Familien ohne bleibende Stätte umher, verei- 
igen ſich nur dann in größerer Anzahl, wenn fie fich vertheibigen ober einen räuberifchen Anfall 
achen, und zeigen ſich menfchenfcheu, ungefellig nnd diebifch. Sie find Heiner ale bie Hotten- 
tn, als deren entartetften Stamm man fie betrachten darf, haben eine plattere Nafe, breitere 
jadenknochen, einen wildſcheuen, unheimlichen Biick, wollüftig-fchlaffe Züge. Iſt ſchon das 
ännlihe Geſchlecht Häßlih, mager, ebenfo gefärbt wie Hottentotten und ebenfo ſchmutzig, fo 
at das weibliche noch abſchreckenderere Häßlichkeit auf. Die Bufchmänner fehen und hören 
ſe ſcharf; fonft aber find fie völlig ftumpf, thierifch roh, faul, bis der aͤußerſte Hunger fie auf⸗ 
it. Sie nähren fich von dürftiger Jagd, indem fie bie Thiere Durch Pfeile erlegen oder in Gru« 
2 fangen, bem Strauße unter Straußmasken beizukommen wiſſen, und genießen das Fleiſch 
hz im Nothfalle begnügen fie fi mit Heuſchrecken, Schlangen, Ameiſen und jeglihem Ge- 
um, felbft Kifche, gegen welche fonft bie Sudafrikaner einen entſchiedenen Widerwillen haben, 
ngen fie fich in Korbgeflechten. Sie ertragen den Hunger fehr lange und fuchen ihn durch Zu⸗ 
nmenfchnüren des Leibes weniger fühlbar zu machen; gelingt e8 ihnen etwas zu jagen ober 
in Ochfen ober einige Hammel zu ftehlen, dann entfchädigen fie ſich durch defto reichlichere 
ablzeiten, nach welchen fie Tage lang unbeweglich verdauend liegen bleiben. Beim Trinken le⸗ 
nie fich wie Die Thiere platt auf ben Bauch. Auch rauchen fie gern, wobei fie den Rauch in 
‚fhluden, bis fie betäubt find, und lieben den Branntwein. Ihre Kleidung befteht in einem 
haffell als Mantel, in welches fie ſich fehr geſchickt einzukugeln wiffen, einem Schakalpelz als 
terkleid, Ledermüse mit Glaskorallen und Sandalen. Als Waffen führen fie einen Heinen 
gen, mit welchem fie ihre vergifteten Pfeile fehr ficher in große Kerne hießen, und wol auch 
effer, wenn fie in der Nähe einigermaßen civilifitter Nationen, 3. B. der Betjuanen, wohnen. 
‚ihren Aufenthaltsorten wählen fie Höhlen, Heine Gruben und Gebüfche, in welchen fie förm- 
e Refter haben, treiben nirgends Ackerbau und haben, ben Hund etwa ausgenommen, fein ein- 
6 Hausthier. Ihre in außerordentlich viel Dialekte zertheilte Sprache ift überaus arm und 
Gemifch von tiefen Kehl-, Nafen- und Schnalzlauten. Sie weicht von der eigentlichen Hot- 
tottenſprache, beren widerlichfter Dialekt fie vielleicht Ift, fehr ab, ſodaß beide Stämme fich nicht 
verſtehen, wie fie denn auch von feinem andern Volke verflanden wird. Ja felbft die einzelnen 
aals follen biẽ zur Unverftändlichkeit abweichende Mundarten haben. Faſt zeigen fie feine Idee 
Volksgemeinſchaft. Ihre aus Strohhütten beftehenden Ortfchaften, wenn fie vorfommen, 
len nie über 100 E. Der Begriff der Obrigkeit ift innen fremd. Gewalt und Lift gilt im 
amme und in den cinzelnen Familien, denn auch in dieſen findet ſich feine Einheit, kein feſtes 
nd zwifchen Altern und Kindern, fein Unterfchieb zwiſchen Jungfrau und Weib, nicht einmal 
achlich. Ihre Todten begraben fie, indem fie die Grube mit einem Steine verdecken; doch 
uch das Verbrennen der Leichen im Gebrauch, und Hinterläßt eine Mutter 3. B. ein Kint, 
ſich noch nicht ſelbſt nähren kann, fo wird daffelbe mit ihr verbrannt. Sie find der wildeſte 
‚am meiflen verwahrlofte Stamm Südafrikas: Ausdauer, Lift und vielmagende Kedheit 
ven fie ne zum Raube. Alle Eivilifationsverfuche misglückten; daher werden nun von den 
und engl. Eoloniften, ja felbft von den Kaffern fortwährend Vernichtungsfriege im eigent- 








4668. Berühmt wurde er namentlich durch feine „Medulla i. 
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lichen Sinne des Worts gegen fie geführt. Nur mit größter Mühe f 
dem Evangelium Eingang verſchafft werden können, womit ſchon 17° 
gefellfchaft den Anfang gemacht hat. 

Bufembaum (Hesm.), ein durch feine fpigfindige Moral berühr 
len in Weftfalen 1600 geboren. Er lehrte feit 1640 zu Köln dir 
Rector des Sefuitencollegiums zu Münfter. Als Beichtoater des fric 
Bernd. von Galen zu Münfter, deffen Freund und Günftling er m 



















1645; neue Ausg. 2 Bde. Löwen 1848), die fehr bald allgem’ 
fuiten gebraucht wurde. Obſchon mehre Säge in bem Bude 
worden waren und man in einigen kath. Rändern baffelbe verbot 
mehr al8 50 Auflagen; der Jeſuit Lacroix erweiterte das Duode 
liobände, bie von neuem, mitZufägen bereichert, Durch den Ic’ 
geben wurben. Eine noch reicher ausgeftattete Ausgabe bei 
(3 Bde. Rom 1757). Erſt jegt fand man, daß nach ber 
Königemorb geftattet fei, und wollte dies beftätigt finden, ' 
einen Mordverfuch machte. Das Parlament von Toulon 
und zwang die Superioren ber Sefuiten, vor Gericht zu 
darin geprebigten Lehre los, erflärten ben Verfaſſer nic: 
daran Theil habe, ſodaß das Parlament von Paris 
theilen. Dies veranlaßte ben Sefuiten Zacharia, mi 
B.'s aufzutreten, aber auch feine Verteidigung Y 
Jeſuit Franzofa zu Padua eine neue Vertheidigu 
Bufento (bei den Griechen Pyxous, bei ber 
figen Lucanien, in ber jegigen neapolit. Provir 
licaftro (Buxentum) in den gleichnamigen G 
fönig Alarich auf feinem Zuge gegen Sicit‘ 
Teitete fein Heer den Bufento ab, begrub 
Fluffes und Tieß dann die Wogen von ne 
fucht der Feinde noch der Habfucht de’ 
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Tein Rame, wie ber fo mancher batr. Schriftfteller, außerhalb Baierns nicht fo bekannt gemerten 
ift, als er verdiente. Als etſtes felbftänbiges Werk gab er feine lyriſchen Verſuche unter dem Ti 
„Poetiſche Blüten” (Amb. 1819) Heraus, benen er unter Anderm, Dramatiſche Bluten“ (Baont. 
4823) folgen ließ. Seine „Pilgernächte des Meifters Tiſothens“ (2 Bde, Amb. 1829) Im 
ein an poetiſchen Einzelnheiten reicher Roman, welcher viele Schilderungen aus dem Lehm kr 
nes Vaters, welcher Bildhauer und Graveur war, wie aus feinem eigenen enthält. Reben in 
ner Novellenfammlung „Des Skalden Ryno-Roryr' Irr- und Minnefahrten” (imd,. 1828) 
ermähnen wir noch „Noryffa” (Würzb. 1831), einen Sonettenkranz aus. ben Rorifchen Yin, 
und „Des Kaifers Schatten” (Muͤnch. 1836), ein Gedicht, welches, in fehr fließenden und meh 
lautenden Canzonen gefchrieben, fidy den „Todtenkränzen“ von Zeblig in wirrbiger Wefeaneik 
Buftamente (Anaftafio), einer der bedeutendften Felbheren und Parteihaͤupter im Ira 
Amerika, ein Mann von nieberer Herkunft, warb 26. San. 4827 von den empärtn count» 
[hen Truppen an Lara's Stelle zum General ermählt, aber bald darauf, als er 16. Min ch 
Guayaquil beorbert wurde, von den Seinigen verlaffen. B. floh, und ging fpäter mit mc 
andern Öffizieren zu ben Peruanern Über, mit denen er gegen Columbia focht, bi ber Fre 
zwifchen Columbia und Peru 1829 feiner Laufbahn ein Ziel fehte. Der Auf, den ade 
Sübamerifa erworben, verfhaffte ihm in Merico, wohin er fich gewendet, eine günftige Ip 
nahme, fobaß ihn ſchon 26. San. 1829 der Eongref durch den Einfluß der ariſtokratiſd 
fihen Partei (der Efcocdfo8) zum Präfidenten der Republik Merico ermählte. Bald tu 
erregte jedoch die demokratiſche Gegenpartei (die fogenannten Yorkinos) einen Aufftand in de 
Hauprftadt, annullirte die Präfidentenwahl, und rief ben General Buerrero zum Prähteng 
aus, während man B. bie Vicepräfidentfchaft ließ. Diefen Parteienkampf ſuchte die fpan. M 
gierung zu benußen, um ihre Herrſchaft in dieſem Rande wiederherzuftellen. Am 27. Jun 1EM 
landete eine fpan. Invafionsarmee, gegen welche Buerrero die Bertheidigungsanftalten M 
läffig betrieb. Während fich unter B.s Oberbefehl bei Jalapa ein Heer gegen die Spanier 
melte, griff unterdeffen General Santa-Ana (f. R elben auf eigne Verautwortung an, ı 
ſie zur Einſchiffung, und rettete ſo die Republik. olge ber allgemeinen Unzufriedenheit iE 
hierauf Guerrero abgefegt, und die Höchfte ausübende Gewalt einftweilen (1. Jan. 1850) 
BVicepräfidenten B. übertragen. Diefer bildete zwar fogleich ein Miniflerium aus IM 
bern feiner Partei, verftand es jedoch nicht, ſich beliebt zu machen. Nachdem er mehr Ai 
revolufionen und Aufftände im 3. 1830 unterbrüdt, brach 3. Ian. 18352 zu Beruut 
neuer Aufruhr aus. B. fandte ein Truppencorp® gegen Veracruz, welches zwar am 3. IE 
bei Tolome einen vollftändigen Sieg davon trug, thatfächlicy aber nichts ausrichtete, ba cd 
Sieg nicht zur Unterwerfung der feften Stadt benußte. Der Aufftand breitete ſich nun weiter @ 
und Santa-Ana, welcher ſich an die Spitze deſſelben geftellt Hatte, fnnmelte während des Bill 
ein bedeutendes Heer. B. verſuchte anfangs Unterhandlungen, und ale diefe fehlſchlugen Mi 
er im Sommer 1833 mit Heeresmacht dem Feinde entgegen. Anfangs war er fiegreih: 
im Dectober von Santa-Ana bei Puebla gefchlagen, gab er endlich feine Zuſtimmung zur Zer 
berufung des verbannten frühern Praͤſidenten Pebrazza, der darauf im Jan. 1835 die IE 
rung wieder übernahm, aber fihon im folgenden Jahre Santa-Ana weichen mußte. 
Santa⸗Ana's Gefangennahme durch die Teraner (1836) kehrte B. nad) Merico ıurad, 
führte feit 1857 —A1 abermals die Präftdentfchaft. Auch Diesmal hatte er mit innern U 
den zu fämpfen. &o verſuchten die nördlichen Provinzen eine befondere Republik zu bilden 
in der Hauptſtadt erhob ſich die Partei der Köderaliften und wurde nur mit großer Anftırugg 
(15— 27. Juli 1840) befiegt. Die Verlegenheiten fteigerten fich für B. noch durch bie! 
mit der franz. Regierung, beſonders durch die von biefer angeorbniete Blockade der mai 
Häfen der Oſtküſte, weldhe vom 13. April 1858 bis 9. Mär; 1839 Berkehr und Genie 
hemmte. Der eingetretenen Finanznoth ſuchte B. durch eine Confumtionäftener aberbe 
bie ihn aber nur noch unbeliebter machte. Im Sommer 1841 erhob ſich gegen ihn ein = 
Aufftand, dem Tich bald darauf Santa⸗Ana anfchlof. Während B. bie Hauptflabt verfrk 
gegen bie Aufrirhrer zu ziehen, empörte ſich auch diefe, ſodaß er fi 30. Sept. 1841 gem 
fa, die Regierung niederzulegen, die fun Santa-Ana wieder aufnahm. Seitdem bet Bi 
eine untergeordnete Holle In den Angelegenheiten Mericos geſpielt. 
Buüſte, aus dem ital. busto, nennt man einen durch die bildende Kımffl dargeftellten me 
Tihen Kopf mit einem Theile des Oberleibs. Die nächfte Veranlaffung zur Fertigung von 8 
ften gaben die ſchon im früheften Alterthum vortommenden Hermen (f.d.), jene Kirk WM 
man zur Verzierung Öffentlicher P läge, in Tempeln und Wohnungen aufftelite. Wis men"? 
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ıhen Hermen noch etwas von der menfchlichen Geftalt hinzufügte, entftanden allmaͤlig die 
gentlichen Büften, welche aus Marmor, Bronze, Zöpfererde oder Holz gefertigt wurden. 
Yech läßt fich meber ihr Gebranch im früheren Beitalter ber Kunſt nachweiſen, noch hatten bie 
riechen und Römer einen befondern Namen bafür, vielmehr famen fte bei den Griechen 
ſt zur Zeit Alexander's, bei den Römern zur Kaiferzeit in Aufnahme. In ber Zeit ber gelehr⸗ 
n Studien Griechenlands Bilbeten Die Porträtbüften der Gelehrten einen ſehr bebeutenben Zweig 
s Kunft, weil man in Mufeen und Bibliotheken gern möglichft voliftändige Reihen davon bil» 
#. Die Künftler zeigten dabei ein bemunderungswürbiges Talent, ben Charakter ber Darzu⸗ 
enden auszubrüden. So hat man fichere Büften von Sokrates, Plato, dem Stoiker Zeno 
id andem Philofophen, von Dichtern und Nebnern (Iſokrates, Demofthenes u. X.), von 
henienſiſchen Staatsmaͤnnern und ausgezeichneten Franen. In Rom wurden bie Abbildun⸗ 
nvon Königen und Männern aus früherer Zeit ohne Zweifel nad) ben imagines majorum 
tierfigt, welche nach dem Rechte ber Patricier, gewöhnlich in Wachs boffirt und bemalt, in ben 
iſchen des Atriums aufgeftellt wurden. Freilich waren diefe felbft wieder theils reine Ideal⸗ 
Dungen, theild von ben Familienzügen der Nachkommen abftrahirt. Sichere Büften aber von 
nem entfehiebenen Porträtcharakter hat man zuerft von Seipio Africanus dem Altern. Die 
onographie der röm. Kaiferzeit liegt in großer Vollftänbigkeit vor, während Büften röm. Dich» 
und Gelehrten in viel geringerer Anzahl erhalten find, als von den Griechen. Als charakte- 
liſches Zeichen der Echtheit einer antiken Büfte ft die Infchrift des Namens anzufehen, und 
dieſe fich nicht findet, dient in vielen Fällen bie Vergleichung ber Köpfe auf ben alten Mün« 
sımd auch bie Befchreibung der Miene, Geſichtsform und des Charaktere eines Mannes bei 
alten Scheiftftellern zur nähern Beſtimmung. Übrigens gab ed ſchon im Alterthum Lieb- 
ber, welche Büften fammelten, wie den gelchrten Roͤmer M. Terentius Varro, ben Pompo⸗ 
8 Atticus u. A. In neueſter Zeit hat bie von König Ludwig erbante Walhalla (f. d.) Sele⸗ 
kheit zu einer höchft reichhaltigen und intereffanten Sammlung von Marmorbüſten gegeben, 
Ihe von ben vorzuglichften Bildnern des Baterlands ausgeführt wurden unb werben. Die 
ke vollftändige Sammlung von Abbildungen antiker Büften lieferte Fulvius Urfinus in den 
lustrium imagines” (Rom 1569 und Antw. 1606); in neuefter Zeit verbanten mir eine 
de Visconti in der „Iconographie grecque” (% Bde., Par. 1811) und „Iconographie ro- 
ine" (A Bde, Par. 1817— 29). Vgl. Surlitt, Verſuch über bie Büftentunde” (Magbeb. 
M und in deffen „Archaͤologiſchen Schriften“, herausgeg. von Müller, Altona 1831). 
Buſtrophẽedon Heißt eine auf Münzen und Infchriften des früheften griech. Alterthums 
ug vorfommende Schreibart, wobei die Zeilen nicht ununterbrochen von der Linken zur 
öten, fondern fo laufen, daß bie erfte von ber Linken beginnt und’ zur Rechten geht, bie 
fe in entgegengefehter Richtung von ber Rechten zur Linken geht, bie dritte wieber von 
kinken zur Rechten u. |. w. Man nannte fie Bovorpogmdöv, d. h. ochſenwendig, weil 
Zeilen fo aufeinander folgen, wie man beim Pflügen des Ackers die Stiere zu wenden 
die Furchen zu ziehen pflegte. Auf diefe Weife waren Solon's Gefege in hoͤlzerne Tafeln 
tgraben, won denen Plutarch noch wenige Überrefte fand. Die figeifche Inſchrift in Boͤckh's 
rpus inseriptionum” (Nr. 8) gibt eine anfchauliche Vorſtellung davon. 

Buß (Franz Joſeph), einer der Hauptführer der ultamontanen Partei in Baden, geb. 
% zu Zell am Harmersbach, befuchte dad Gymnaſium zu Offenburg, und widmete fich zu 
ihurg erſt der Philologie und, nachdem er die philofephifche Doctorwürde erworben, mebici- 
ben Studien. Als er auch in biefer Wiffenfchaft zum Doctor promovist, wanbte er fich noch 
Rechtewiſſenſchaft zu, deren Studium, nur von einer Reife nach Stalien unterbrochen, er zu 
delberg unter Thibaut, und zu Göttingen unter Hugo vollendete. Durch Kenntniß der alten 
faſt allee neuern Sprachen warb er namentlich zu rechtöhiftorifchen Forſchungen befähigt. 
dem er Doctor beider Rechte geworden, habifitirte ex ſich 1829 al Privatdocent in ber furi- 
hen Facultät zu Freiburg, wo er auch 4833 eine außerordentliche und 1836 bie ordentliche 
Heffur für Mechte- und Staatswiffenfchaften erhielt. Als &chriftfteller trat B. zunächft theils 
Überfegungen aus neuern Sprachen auf, theils verfuchte ex fich felbftändig in verfchiedenen 
Nieten der Jurisprudenz und Gtaatswiffenfchaften. Unter den erftern Arbeiten find, aufer 
ten von Matter, Altep, Benj. Eonftant, namentlich die Übertragungen von Masiejonffi's 
lawiſcher Rechtsgeſchichte“ (4 Bde. Stuttg. 183539), Blanqui's Geſchichte ber politi« 
n Dfonomie in Enropa” (2 Bde., Karler. 1840— 41), Gerando's „Syſtem ber gefammten 
nenpflege” (3 Bde., Stuttg. 1844—46) wegen B.'s eigenen Zuthaten hernorguheben, Eein 
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erſtes ſeibſtaͤndiges Werk war „Geſchichte und Syſtem der Staatswiſſenſchaft“ (5 Bir, 
Karlsr. 1839); ein „Vergleichendes Bundesſtaatsrecht von Nordamerika, Deutſchland um 
ber Schweiz‘ (Bd.1, Karler. 1844) blieb unvollendet. Sein oͤffentliches Wirken begann 1851, 
wo er in bie bad. zweite Kammer eintrat. Zu Anfang der dreißiger Jahre bem entſchiedenen fir 
ralismus angehörig und als Schriftfteller wie als berebter Agitator für dieſen thätig, ſchlug e 
fpäter eine ftreng-tatholifche und dem iberalismus feindliche Richtung ein. Dadurch wart fra 
Stellung in der Kammer eine fehr fehwierige, ſodaß er nach kurzer Zeit fein Mandat nieverkite 
Auch als er 1846 wieder gewählt ward, fah er ſich bittern Angriffen ausgefegt und ſchied, zum 
Theil von feinen Wählern veranlaßt, im April 1848 abermals freiwillig aus. Dagegen trst 
im Dec. 1848, von einem weftfälifchen Bezirke gewählt, in Die Deutfche Nationalverfammin; 
und that fich dort als eifriger und begabter Rebner der großdeutſch⸗katholiſchen Richtung herr 
ALS der thätigfte, raftlofefte und gewandteſte Vertreter feiner Partei bewährte ſich B. aufete 
in einer großen Anzahl von Schriften, die, obſchon meift von ziemlichem Umfang, doch fat ck 
polemifcher Natur find, und namentlich das Princip der Unabhängigkeit ber Kirche vom Exact 
feſthalten. Schon inden Schriften: „Über den Einfluß des Chriſtenthums auf Recht und Etat 
(Freib. 1841), „Die Methodologie des Kirchenrechts (Freib. 1842), und in ber unter dem Rıza 
Dr. Eremites veröffentlichten Schrift „Der Orden ber barnıherzigen Schweſtern“ ( Schaffh. 134 
tämpfte er für Befreiung der Kirche yon der Staatspolizei. Auf einer Reife, welche er in glg 
ber zwifchen ber bad. Regierung und dem Erzbifhof von Freiburg ausgebrochenen Diffey 
nach Wien zu Metternich unternahm, wußte B. die kath. Theologen Sübbeutfchlands fir} 
Herausgabe des freiburger „Kirchenlericon” zu intereffiren. Vielfache Veranlafſung zu de 
thätigung feines Eifer in Zeitungen, Volksverſammlungen und Flugſchriften wurbe für®. 
Deutſchkatholicismus. Als Profeffor Schreiber in Freiburg zu Tepterm übergetreten und tılaa 
Angriffen wegen Beibehaltung feines Lehramts ausgefegt war, ſchrieb B. die Schrift: „AM 
Unteefchieb ber kath. und ber proteft. Univerfitäten Deutfchlands” (Freib. 1846). Da aber ie 
noch der bad. Landtag von 1846 die Dulbung ber Deutfchkatholtten befchloß, verlangte B.x 
um fo entfchiedener bie Gewährung vollftändiger Unabhängigkeit der Kirche, für bie er in = 
Zeitfchriften „Capiftran” und „Praktifche Zeitfchrift für die Freiheit und Entwickelunz 
kath. Kirche” zu wirken fuchte, während er fich zugleich in bem Buche „Die Gemeinfamtr:!t 
Rechte und der Intereffen des Katholicismus“ (2 Bde, Schaffh. 1847—50) für die Unabia 
gigkeit der Schule erflärte. Der Sram über die Niederlage ber kath. Schweiz, durch melde 
die Freiheit ber Kirche beeinträchtigt fah, flürgte B. in eine ſchwere Krankheit. Die kath Vera 
beren er in Baden und dem Schwarzwald im Sommer 1848 über ein halbes Tauſend grundg 
flinımte er zu Petitionen im Intereffe der Unabhängigkeit der Kirche und Schule. Bei 
im Sept. 1848 zu Mainz gehaltenen Verſammlung ber Piusvereine warb DB. zum Präftem 
gewählt Während ber bad. Revolution bot er fich an, die Fahne ber Gegenrevolution auf 
obern Schwarzwald aufzupflangen, um einerfeits die revolutionäre Regierung niederzuweqq 
andererfeitß fich gegen die Decupation der Preußen zu erflären. Gegen das Principat un 
Politik Preußens trat er nach feiner Ruͤckkehr von einer Reife nad) Belgien, wo er fi mul 
Zuftänden ber kath. Univerfität zu Löwen behufs ber Gründung einer folchen in Deutſche 
unterrichten wollte, fehr heftig in den Schriften „Die beutfche Einheit und die Preufenk 
(Stuttg. 1849) und „Der hohe und ber niebere Radicalismus (Schaffh.1850) auf. Zw 
verfuchte er mit der Schrift „Die Volksmiffion, ein Bebürfniß unferer Zeit" (1850) dem 3 
ſionswerk der Jeſuiten und Redemptoriſten in Deutfchland Bahn zu brechen. Nachdem er 
das Verhalten ber Großdeutfchen zu Erfurt in der „Unfprache ber großbeutfchen Abgesıd 
Weſtfalens in Erfurt‘ (Paderb. 1850) Bericht erftattet, und bem reactionären Theile der! 
Partei gegenüber in dem Buche „Die kath. Politik von Donofo Eortes und Fr. I. Buf’(' 
derb. 4850) die wefentliche Politik des Katholicismus vorgezeichnet, unterwarf er das Be 
der beit. Regierung in dem Streite über die Ernennung eines kath. Primas in England in 
„Geſchichte ber Bedrückung ber kath. Kirche in England‘ (Schaffb. 1851) einer feharfen FR 
Den Plan einer kath. Sittigung Deutfchlands, zu welcher namentlich auch bie kath, Verst 
wirken hätten, legte B. in der Schrift „Die Aufgabe des kath. Theils deutſcher Natior“ 
gensb. 1854) nieder; wie ex dann in der „Urkundlichen Befchichte des National» und Tewiter 
kirchenthums In der kath. Kicche Deutfchlands” (Schaffh. 1854) das gefchichtliche Maß fix 
Ordnung der kirchlichen Freiheit zu geben fuchte, Indem er das Zurückgehen auf bie Befhlift 
Zridentiner Eoncile und den engften Anfchluß an den apoftofifchen Stuhl vätt, In den „X 
fen an den General von Radomwig” (Augsb. 1851) befpricht B. unter Ertheilung profi 
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Borfchläge die Entwickelung der deutfchen Verfaffungsfache feit dem Unionsparlament. Die bei- 
en Schriften: „Der Orben des guten Hirten” (Schaffb. 1851) und „Die freie kath. Univerfität 
Yeutfchlands” (Schaffh. 1851) find praktifchen Zwecken gewidmet. 

Buße nennt man im Allgemeinen jenes Leiden, das zur Vergütung eines begangenen Un⸗ 
echts erdulbet wird, und jede Leiftung für zugefügten Schaden. Nach den Ausfprüchen des 
Reuen Zeflaments verfteht man darunter die durch Reue (poenitentia), d. h. aus Erfenntniß 
er Sünde entftandene Betrübnif über den Verluft der göttlichen Gnade und Geneigtheit zur 
3efferung, und durch den Glauben, d. h. die zuverfichtliche Erwartung, mittels der verfühnenden 
traft bes Todes Jeſu, Vergebung der Sünden von Bott zu empfangen, erzeugte Sinnesände- 
ing. Entfprechend dem alten rechtlichen Begriffe betrachteten die Juben die religiöfe Buße 
16 eine Genugthuung, die der Sünder wegen feiner Vergehungen Bott zu leiften habe. Aus 
iefer Rückſicht verrichteten fe lange Gebete, fafteten, zogen Säde oder ſchlechte Kleider an, 
efen fich das Haupt mit Afche beftreuen, geißelten einander und unterzogen fich andern Buß⸗ 
bungen. Gemäß dem Charakter des Chriftenthums, welches auf die volle Innerlichkeit zurück 
tebt, und entfprechend der ethifch-pfochologifhen Wahrheit, daß nur durch tiefen Schmerz über 
tkanntes Böfe lehteres aus dem Menfchen getrieben werben Tann, begannen Johannes der 
äufer, Shriftus und die Apoftel die Predigt des Evangeliums allenthalben mit der Auffode- 
mg zur Buße. Inſofern diefe Buße bein vor dem Glauben an Ehriftus geführten Leben gegen- 
bertrat, fchien der Reuefchmerz und die neue Befruchtung mit dem: Heiligen Geifte in Chriſto 
sreichend zu fein, um die Brüde vom frühern Leben zu Chriftus zu fehlagen. Allein als die 
riftlichen Gemeinden ſich erweiterten, die Vergehen innerhalb der Chriſten felbft ſich Häuften 
rd ſichtbarer machten, namentlich aber die Verfolgungen viele Gefallene (lapsi) erzeugten, 
elhe Rückkehr zu der verleugneten Ehriftusgemeinde fich erflehten, wurde der Begriff der Buße 
härfer ausgebildet, ihre Bedingungen und Erfcheinungen fefter geftellt, und außer dem Reue- 
imerze und dem Glauben auch die Zuthat der Werke, befonders des Gebete, bes Faftens, bes 
föhnlichen Sinne, des Almoſens und der Bluttaufe (des Märtyrertodes) in Anſpruch ge- 
mmen. Erſt nach Abbüßungen diefer Art follte, im Falle der öffentlichen Excommunication, 
fentliches Bekenntniß und bie feierliche Wiederaufnahme erfolgen. 

Die entwideltere kath. Kirche erhob, vornehmlich feit Dtto von Bamberg (1124) und feit Feſt⸗ 
Hung ber Sacramente auf fieben, bie Buße zum vierten. Sacrament. Sie verftcht darunter 
8 Eacrament, in welchem die Sünde nach der Taufe, bei vorhergegangener aufrichtiger Reue 
oenitentia, contritio cordis) und Beichte (confessio oris oder auricularis, Dhrenbeichte), von 
m Prieſter wirklich vergeben wird im Namen Gottes und unter Auflegung durch das Verdienſt 
hriſti genugthuender Werke (satisfactio). Eingefegt hat hiernach Bott in Ehrifto diefes Sa⸗ 
ament nad der Auferftehung, aber für die Sünde nach der Taufe ebenfo unumgänglich noth- 
endig gemacht, als die Taufe für die Sünde vor der Taufe. Hierin liegt zugleich der Unter 
ied für das Sacrament der Buße und der Taufe. Die Materie der Buße find die Thätig- 
ten des Büßenden felbft, nämlich die Reue (contritio, d. h. der Reueſchmerz aus Riebe zu Bott, 
| Gegenfage zur attritio als bloßer Niebergefchlagenheit und Neue aus Furcht vor Strafe), das 
efenntniß (f. Beichte) und die Genugthuung, wobei der Glaube (im Gegenfag zum Luthera- 
smus) nicht als Theil der Buße, fondern ale vorhergehend betrachtet wird. Diefe dreifache 
heilung felbft entfpricht ber Auffaffung bes Menfchen vom Geſichtspunkte des Gedankens, bes 
zortes und der That. Allein vor der Genugthuung tritt nad) der innern Ordnung des Sa⸗ 
aments der zweite Theil deffelben, feine Form ein, welche in ber Abfolution (f. d.) von Seiten 
s Prieſters befteht, die bis zum 12. Jahrh. mehr als Zürbitte des Prieſters (forma depreca-' 
a) bei dem allein vergebenden Gott betrachtet, nach diefer Zeit ald unmittelbar Durch den Prie⸗ 
x, als Stellvertreter Gottes, dollzogene Sünbenvergebung (forma indicativa, imperativa: 
o te absolvo, d.h. ich fpreche Dich frei) angefehen warb. Diefe priefterlihe Sündenvergebung 
nfagt auch die Kodfünden, nur muß der Priefter von der Kirche dazu beauftragt fein, im Ernſte 
erio) handeln ind feine Befugniffe nicht überfchreiten, fofern dem Papfte und den Bifchöfen 
wiffe Faͤlle der Abfolution vorbehalten find. Nur im Nothfall darf jeder Priefter von jeder 
ünde abfolviren. Diefe Abfolution muß nach göttlichen, nicht blos menſchlichem Rechte 
are divino) von der Zeit des entwickelten Dernunftgebrauch® (ab annis discretionis) an per- 
nlich und wenigſtens ein malim Jahre zur Duadragefimalzeit (Oſtern), fernerin Todesgefahr, 
r heiligen Handlungen, fowie bei der Befürchtung, eine Schuld zu vergeffen, von jebem echten 
atholiken gefucht werden. Doch genügt fie nicht an fih. Da Reue und Beichte im Falle der 
ıcch fie vermittelten Abfolution nur die Schuld und die ewige Strafe vergibt, nicht aber bie zeit. 
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ſichen (Poenae eanonıcae, temporales, salisfactoriae), wie Gebet, Almofen, Faften, Walfıo 
ten u. f. w., fo hat die Kirche das Recht und die Verpflichtung zur Bethätigung und Vertiefung 
ber Abfolution, und ſomit, zum Abſchluß der Buße, dem eingefländigen und abfolvisten Eünte 
Büßungen aufzuerlegen. Diefe fann nur der bereits Berechtgemordene erfüllen, und nur im Ka 
men und in der Kraft des Verdienſtes Chrifti. Die griech.⸗kath. Kirche denkt weſentlich ebene. 
Die Reformatoren bed Proteſtantismus gingen auch hier von dem boppelten Dauptgebauten 
aus, daß der Menſch durchaus nichtd zur Verföhnung feiner Schuld dem allein wirkenden Be- 
dienfte Ehrifti beifügen könne, und daß die einzige Bermittelung hierzu der Glaube fei. Daher ix 
Behauptung ber Proteftanten im Gegenfage zu ben Katholiken, daß die Reue nur vom Heilya 
Geiſte gewirkt werde; daß das äußere Bekenntniß der Sünden unweſentlich, das eigene Bart, tu 
menfhlihe Senugthuung unzuläffig und unmöglich fei ; Daß nur zwei Stücke ber Buße anerkannt 
werden können : zuerft Reue, dann ber feligmachende Glaube an die in Chriſto vergebende Önck 
Gottes, welche durch den Prieſter nicht gegeben, fondern nur verkündet wird. Hierbei ift (imdr 
genfag gegen Pietiften und Methobiften) keine plögliche Ummanblung des innern Menſchen nt 
äußerlich ſcharf herbortretende Bezeugung deffelben nöthig ( Bußkampf, Durchbruch ber Öndtt), 
und ebenfo wenig ein nur bedingtes Önabenziel(terminus gratiae peremtorius), wie die Pie 
zu Arifang des 18. Jahrh. wollten, für die Möglichkeit ber Buße anzunehmen. Der göttlihe 
Gnade ift kein Ziel zu feßen und kein Ziel unmöglich, wenn auch Auffchub der Buße fietl io 
denklich bleibt. Schwankend war dagegen anfänglich wenigftend bie luth. Kirche, ob fie nda 
Taufe und Abendmahl die Buße mit ben Katholiken als Sacrament anzuerkennen habt. & 
gefchieht noch entfchieden von Melanchthon in beffen Apologie und von Luther in der Schrit: 
„Vom babylonifhen Gefängniß“ (1520). Später wurbe die Buße, in Verweiſung auf bi 
Kaufe, als deren Wiederholung und Kortfegung fie erfchien, ald Sacrament in der proteft. Kuct 
Allgemein verworfen. Sie wurde ber Innerlichkeit anheimgegeben, weil bie diſciplinariſche Et 
lung der Geiftlichkeit zu den Laien eine wefentlich andere geworben war. Bet ben Sociniaum 
mit deren Anfichten in diefer Beziehung die Arminianer übereinftimmen, erlangt ber Eidg 
nicht duch die ftellvertretende Genugthuung Chriſti, fondern Durch Reue, welche einen east 
Lebenswandel zur Folge hat, Vergebung feiner Sünden. Er wirb von der Gemeinſchaft, vum 
er ald Sünder befannt geworden ift, ausgefchloffen, und muß, um wieber aufgenommen zu 2@ 
den, vor der Gemeinde beichten und durch Zeugen beweifen, baf er ſich wirklich gebeffert habt 
Nach den Anfichten der Quaͤker ift Buße nur bucch eine höhere göttliche Kraft, welche dem Ein 
ber aufhilft, möglich. Sie fodern vom Büßenden ein fchriftliches Bekenntniß feiner Vergedung 
und ſchließen ihn, wenn er es nach mehrmaligem Erinnern nicht auffegt, von ber Gemeinſchaft ae 
Bußende oder Buͤßer nennt man die Brüberfchaften, welche die Liebesdienſte ald Dep 
übungen verrichten, in den Hauptſtaͤdten Staliens noch beſtehen und Laien aus allen Ci: 
ben in fich vereinigen. Nach der Farbe ihrer Kutten gibt ed Graue, Schwarze, Rothe, Piz 
Grüne, Violette Büßer u. f. w. Da aber mehre ein und biefelbe Kutte tragen, fo unterſch 
man fie wieder nach der Farbe bes Bürtels oder Mantels, Hauptfächlich aber nach den Schilten 
kirchlichen Eymbolen oder dem Bilde des Schutzheiligen, bie jebe biefer Brübexfchaften auft 
Bruft trägt. Gänzlich gleich find bie Büßer einander in bem Schnitte ihrer Kleidung, dit 3 
einer Kutte und dem Bußſack befteht, der, um fie unerkannt zu laffen, Kopf und Gdultem 
Hüllt und nur zwei Löcher für Die Augen hat. Die ältern Wereine diefer Art führen ben Rz 
Erzbrüberfchaften und find durch ihre Privilegien vor den übrigen, die von ihnen abflamm 
Ausgezeichnet. Geiſtliche und weltliche Obrigkeiten begünftigen fie in kath. Staaten, ba ih 23 
tigkeit manche Lüde in den öffentlichen Wohlfahrtsanftalten ausfüllt und oft wahrem Bebirh: 
wie durch Ausſtattung armer Mädchen, duch Sorgfalt für ſchußloſe Frembe und Nothleiben 
abHilft, namentlich aber auch durch Belehrung von Buhlerinnen. Für legteen Zweck wirken « 
wirten zum Theil noch die Diabelonnetten in Paris feit 1678, mit brei Glaffen: 4) die ®: 
dalenenclaffe (von der Suͤnderin Magbalene genannt), bie gebefferten, aber lebenslaͤngki 
Buße übenden Buhlerinnen umfaflend; 2) die Martharlaffe, für bie Bebefferten unt i 
Leben Zurüdtvetenden ; 3) die Lazarusclaffe, eine Zucht- und Befferungsanftalt. Eben hist 
gehört der DOrben Unferer lieben Frauen von ber Zuflucht (geftiftet 1624), ber Deden voa B 
Liebe, der Orden der Meuigen oder Büßerinnen in Sevilla, feit 1550, die Zufluchtids 
fer für reuige Unteufche in Rom, namentlich das reiche Zufluchtshaus St. Jakob de Is ® 
gera. Alle diefe leztern Werbinbungen gehören in mehr oder weniger ftrenger Form den Ar⸗ 
ftinern an. Unter den Büßern behaupten den erften Rang: die vom heil. Philipp von Rai 154 
zu Rom geftiftete Bruderſchaft der Heil. Dreieinigkeit zur Aufnahme ber Pilger und Send 
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16 ben Hofpitälern; Die 1645 zu Paris geftifteten Brüberfchaften der Schuſter und Gchneir ° 
er zur zeligiöfen Belchrung unwiſſender Lehrlinge und Gefellen dieſer Handwerke; die 1678 
endafelbfl vom Minimen (f.d.) Barregegründeten Brüder und Schweftern der chriſtlichen Schu- 
n des Jeſuskindes, melche Freifchulen für arme Kinder unterhalten und um die vernachläffigte 
ugend in Frankreich große Verdienſte haben. Diefe letztere Brüderfchaft, die nach Art der 
aftlicden Orden lebt und von eigenen Obern regiert wird, erhielt fi fogar während der Revo⸗ 
ion, wo die meiften übrigen, in Frankreich ihren Untergang fanden, und wurde in neuern 
eiten vielfach aufgemuntert und unterftügt, um ferner wohlthätig zu wirken. Die nach der 
dückkehr der Bourbons von Miffionsbrüdern in Frankreich geftifteten Brüderfchaften, 3. B. Die 
315 geftiftete des heit, Jeſusherzens zu Tours, die ſchon 1645 geftiftete, 1822 zu Paris er- 
euerte des Heil. Kreuzes, die ber Weißen Büßer zu Xouloufe im. 1822, wurden gleich anfangs 
18 Factionen unter erborgten Namen erfannt. 

Bußtage, früher gewoͤhnlich Buß⸗, Bet- und Fafttage genannt, heifen bie in manchen 
ändern von der höchften kirchlichen Behörde befonders angeordneten außerorbentlichen Fefttuge, 
elche vorzugsweiſe den Menfchen veranlaffen follen, über ſich und fein Verhältniß zu Bott 
achzudenken und Buße zu thun. Beſondere Bettage gab es ſchon bei den Römern, wenn große 
inglücksfälle oder andere Übel den Staat bedrohten ober trafen, zur Sühnung ber zürnenden 
sortheit. Auch die fange Nacht bei den Juden war ein folcher Bußtag. Zur Abwendung der Heu- 
hreckenzüge, welche im 5. Jahrh. in Frankreich das Getreide verwüſteten, wurden von Mamer⸗ 
16, Bischof zu Vienne (452), außerordentliche Bettage gehalten ; jährliche wurden von einer Sy⸗ 
ode zu Orleans im 6. Sahrh.auf die drei Tage vor Himmelfahrt gelegt, in Spanien nad) Pfing« 
en, unb ähnliche Andachten führte im 6. Jahrh. Gregor d. Gr. in Rom ein. Bereits Gregor IV. 
nd Martin L im 7. Jahrh. verorbnneten regelmäßige Bußtage für den ganzen Umkreis der unter 
rem Einfluffe fiehenden Kirche. Nachdem in Sachſen fon 1547 während der Belagerung 
‚n Leipzig einige Bußtage angeordnet worden waren, deren Feier aber in ben folgenden Jahren 
‚ht erneuert ward, wurde in Beranlaffung bes Türkenkriegs 1664 durch Kurfürft Johann 
org IL. jährlich ein und 1740 drei, feit 1850 aber nur zwei Bußtage zwifchen Faftnacht und 
fiern und in der Adventszeit regelmäßig gefeiert. Überdies wurben in ben Zeiten allgemeiner 
oth auch noch außerordentliche Bußtage angeordnet. Im preuf. Staate wird gegenwärtig 
hrlich nur ein Bußtag am Mittwoch nad Jubilate gefeiert, in Baiern einer, am Sonntag 
avocavit, in Kurheffen ebenfalls nur einer, am 1. Nov. Die gewöhnlich von der höchſten kirch⸗ 
den Behörbe vorgefchriebenen Texte, über die an Bußtagen geprebigt wird, heißen Bußterte. 

Bunte, eine zu Schottland gehörige Stewartry oder Voigtei von 10% AM. mit 18000 E., 
elche ſich mit Landwirthfchaft, Fiſchfang und Handel befchäftigen, umfaßt die fünfin der Clyde⸗ 
undung liegenden Infeln Arran (f.d.), Bute, Inhmarnod, Great. und Little-Gumbrae, unter 
nen bie erftgenannte die größte ift. Die Infel Bute, von welcher die ganze Grafſchaft oder 
oigtei benannt wird, hat nur 22DM., und ift durch einen ſchmalen Kanal (Kyles ofBute) von 
m gegenüberliegenden Argylefhire getrennt. Die lange, ſchmale Infel, obgleich feucht und theil- 
eis fandig, ift doc) im Innern fruchtbar, befonders reich an Hafer und Kartoffeln, und hat ein 
ildes und gefundes Klima. Es finden fich auf ihr die Trümmer eines alten Druidentempels 
ıd nach ihr nennt fich ein Zweig der Stuart'ſchen Familie Grafen von Bute. Die Hauptftadt 
t Infel, Rothefay, mit einem guten Hafen, bedeutenden Seebäbern und 5500 E., hat für den 
rinzen von Wales den Titel eines Herzogs von Rotheſay bergegeben. | 

Bute (Sohn Stuart, Earl of), brit. Staatsmann, geb. 1713 in Schottland aus einem den 
ten Königen bes Landes verwandten Gefchlechte, hatte fich noch fehr wenig mit Politik befchäf- 
st, als er 1737 ind Parlament gewählt wurde, wo er unabläffig und oft mit wenigem Grunde 
e Maßregeln ber Minifter beftritt. Am J. 1741 bei der Berufung eines neuen Parlamente 
‚ht wieber gewählt, Iebte er nun eingezogen auf feinen Gütern, bis 1745 die Landung des Praͤ⸗ 
ndenten Karl Eduard Stuart ihn bewog, nach London zu gehen und ber Regierung feine 
Yienfte anzubieten. Durch eine Darftellung auf einem Privattheater ober nach Andern bei einer 
Zhiftpartie gewann er bie Zuneigung des Prinzen Friedrich von Wales, dem er ſich bald unent- 
ehrlich zu machen wußte. Nach dem Zobe deffelben, 1751, ließ ihn die verwitiwete Prinzeffin 
sihrem Sohne ald Kammerheren anftellen, und durch die Gunft ber Mutter gegen feine Wi- 
erjacher gefchügt, leitete er faft allein die Erziehung bes Prinzen. Als nad) Georg's II. Tode, 
760, deſſen Enkel Georg II. den Thron beftieg, ward er zum Mitglied des Geheimen Naths 
mannt und 1761 Staatöfecretär. Als hierauf Pitt feine Entlaffung nahm, ftand B. nun mit‘ 
‚m unbefchränkten Vertrauen des Königs an ber Spige des Staat. Bald gelang es ihm auch, 
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Büfching (Ant. Friedr.), der Begründer ber neuen Geographie, wurde 37. Set. 174 us 
Stadthagen im Schaumburg-Lippifchen geboren, wo fein Water Advocat war, durch deffen Sürk 
er ſehr viel zu leiden hatte. Auf dem Waiſenhauſe zu Halle vorgebildet, ſtudirte er feit 1741d0 
felbft Theologie, wobei er an Baumgarten einen Freund, Befchüger und Wegweiſer fit 
Nach vollendeten Stubien fing er an, Borlefungen auf der Unwerſität zu halten, ging abe 1748 
als Erzieher beim Grafen Biron nach Petersburg, dann nach Kopenhagen. Im J. 171c- 
hielt er eine außerordentliche Profeffur der Philofophie in Göttingen, und verheiratete id a 
folgenden Jahre mit Ehriftiane Dilthey, welche nicht nur von der Göttinger gelehrten Bdık 
ſchaft ald Ehrenmitglied aufgenommen, fondern auch von dem damaligen Prorector ber Unten 
fität zu Helmftebt, Häberlin, zur kaiſerlichen gefrönten Dichterin ernannt wurde. Um diele Jit 
ſchrieb B. zur Erlangung der theologifchen Doctorwürbe eine Abhandlung, in welchem nn 
von dem kirchlichen etwas abweichendes Syſtem barlegte. Die Folge davon war, baf er det ie 
terodoxie beſchulhigt und ihm 4757 durch ein Reſcript unterfagt wurde, ferner theologiſche Tre 
Iefungen zu halten und ohne Erlaubniß des Geheimen Coneillums zu Hannover theolsstät 
Schriften druden zu laffen. B. vertheidigte fi in ernftem, freimüthigem Tone, wodurd I 
Sache nur noch mehr Auffehen erregte. Obgleich nad) und nach bie unangenehmen Felen 
welche dieſes Ereignig für ihn hatte, fich verloren, und er 1759 fogar zum ordentlichen Pr 
for der Philoſophie ernannt wurde, fo mar ihm dadurch der Aufenthalt in Göttingen bed ih 
verleidet worden. Als hierzu noch die Drangfale des Siebenjährigen Kriegs kamen, bie Gitis 
gen hart trafen, fo nahm er 1764 einen Ruf als Prediger bei der proteft. Seterögemeinte is 
Detertburg an. Ungeachtet der guten Aufnahme, die er dort anfangs fand, und feines rafliee 
Beſtrebens, feinem Amte würbig vorzuftehen, bildete fich doch eine Partei, die allen feinen Ex 
ten entgegenwirkte, fodaß er fich 1765 bewogen fühlte, feine Entlaffung zu nehmen, obglid Ye 
Kaiferin Katharina ihm den Antrag machen ließ, mit Ablegung feiner theofogifchen Würk be 
der Akademie einzutreten und ſich feinen Gehalt felbft zu beſtimmen. Er mählte Altona u % 
nem Aufenthalte, um bort feine fehriftftelerifchen Arbeiten fortzufegen, wurde aber fen 176 
als Oberconfiftorialrath und Director des Gymnafiums im Grauen Kloſter zu Berlin ba 
Hier lebte er in geräufchlofer, aber wahrhaft bewundernswürdiger Xhätigfeit, und ftarb 28.58 
1793. Bis zum Erſcheinen von B.'s „Erdbefchreibung” (Th. 1— 11, Abth.4, Hamb. 1751 
92), deren erfte Theile mehre Auflagen erlebten, bie aber jegt in Folge ber veränderten neftiäm 
Eintheilung unbraudybar geworben ift, hatten weder die Deutfchen noch irgend eine ante 4 
tion ein geographifches Wert, das auf wiffenfchaftliche Behandlung und auf einige Voli 
digkeit Anfpruch machen konnte. Fortgeſeht wurde diefelbe von Eprengel und Wahl (FR ! 
Abth. 2—A, Hamb. 1802—-7), von Hartmann (Th. 12, Abth. I, Hamb. 4799) und wi 
Eheling (Th. 15, Bd. 1—6, Hamb. 1800—5). Unter feinen andern überaus zahlreichen V 
fen erwähnen wir nur das „Magazin für Hiftorie und Geographie” (25 Bde., Hamb. 176:- 
95); „Beiträge zur Lebensgefchichte merkwürdiger Perſonen“ (6 Be, Hanıb. 1785-9 
Neueſte Gefchichte der evangelifchen Brüderconfeffionen in Polen’ (5 Bde., Halle 17844 

Büfching (Joh. Guft. Gottlieb), ein um die altdeutfche Literatir, die deutfche Kunk 
Alterthumskunde fehr verdienter Schriftfteller, der Sohn des Vorigen, geb. zu Berlin 19. © 
1785, machte feine Schulftudien zu Berlin und die atabemifchen zu Erlangen und Halk, zt 
auf er 1806 Neferendar bei der Regierung in Berlin wurde. Zrübzeitig von der deutſchen ds 
und Alterthumskunde angezogen, erhielt er 1810 den Auftrag, die fäcularifirten Effi ı 
Klöfter zu bereifen, um die in denfelben verwahrten wiffenfchaftlichen und Kunftfchäge zu r-@ 
nehmen, dem er ſich mit Umficht und Eifer unterzog. Hierauf wurde er 1814 koͤniglicher Io 
var zu Breslau, Habilitirte fi) 1816 bei ber bafigen Univerfität und erhielt 1817 eine auf” 
dentliche und 1823 die ordentliche Profeffur der Altertfumswiffenfchaften. Die Ardirats 
legte er 1825 niederz er ftarb 4. Mai 1829. Gleich feinem Vater hat er eine erflaunmtr="! 
ſchriftſtellexiſche Fruchtbarkeit entwidelt; namentlich nahm er das lebhafteſte Intereffe en I 
was in das Gebiet des germanifchen Lebens im Mittelalter einſchlägt. Auch ward er tat 
gründer des Vereins für ſchleſ. Geſchichte und Alterthümer und war bis zu feinem Tede der 
thätigftes Mitglied. Mit von der Hagen gab er heraus „Sammlung deutfcher Volkslicder“ (Det 
1807), „Buch der Liebe‘ (Bd. 1, Berl. 1809), „Leben Gög' von Berlichingen“ (Brest 181! 
und „Riterarifcher Grundriß zur Befchichte derdeutfchen Poefie“ (Brest. 1812); mit Kannezih‘ 
„Pantheon, eine Zeitfchrift für Wiffenfchaft und Kunft” (6 Hefte, Berl. 1810); mit ven X 
Hagen, Docen und Hundeshagen „Mufenm für altdeutfche Literatur und Kunft“ (Bert. 19 
— 11); former „Erzählungen, Dichtungen, Faſtnachtsſpiele und Schwänke des Kittelaker: 
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un fo Tange.in einem Butterfaß mitteld eines Stempels, deffen horizontale Scheibe durchloͤchert 
t, geſchlagen (gebuttert), bis fich die Fetttheile miteinander vereinigt unb von der Flüſſigkeit ge» 
hieden haben, melche Iegtere man Buttermilch nennt. Die frifche Butter wird ſoͤdann ausge, 
afchen, und theil® ungefalzen, theild gefalzen in ben Handel gebtacht. Laͤßt man dieſelbe bei ge- 
nder Wärme fchmelzen und fehöpft dann die gefchmolzene Butter ab, fo erhäftman die Schmelz- 
ufter, welche von dem eingemengten Käfeftoff, ber Ürfache des Ranzigwerdens, frei iſt. 
Statt Der erwähnten alten Yutterfäffer hat man in neuerer Zeit vervollkommnete Apparate er- 
inden, unter welchen die Luftbuttermafchinen Auffehen erregten. Sie ftammen aus Amerika 
nd gründen fi auf das Princip, daß der Proceß des Butterwerdens nur bei dem Zutritt von 
uft vor fich gehen kann, deren Sauerftoff das flüffige Mitchfert, Elain, in feftes Butterfett, 
Rargarin, verwandelt. Die Butter hat eine blaßgelbe Farbe, ift, je nach ber Aufttemperatur und 
em Gehalt an Talgftoff, bald fpröbe, bald weich und fehmierig, und riecht eigenthürmtich, eine 
olge der ihr beigemifchten Zettfäuren. Überhaupt ift fie nach der Race, dem Alter der Kühe, 
ad Futter, Klima, Jahreszeit in Farbe, Geruch und Geſchmack verfchieden. Die Butter dient 
usſchließlich als Nahrungsmittel; fie ift das mildefte, wohlſchmeckendſte und gefündefte Fett, 
seiched wir kennen. Sie bildet einen fehr bedeutenden Handelsartikel folder Länder, wo die 
fiehzucht noch vorzugsweiſe mit Weldewirthſchaft betrieben wird, wie z. 3. in Holland, Fries⸗ 
nd, Didenburg, Schleswig-Holftein, Mecklenburg u. f. w. Die Buttermilch enthält außer 
m Waſſer noch den Käfeftoff, den Milchzucker, die Salze der Mitch und etwas Fett, oft auch 
el Milchfäure, und ift daher ein kühlendes, leicht nährendes und für viele Perfonen gelind ab⸗ 
brendes Getränk, das neuerdings auch als Heilmittel oft benugt wird, 3. B. bei Herz- und Le⸗ 
ckrankheiten, bei Stuhlverftopfung, fogar im Typhus. — Mit dem Namen Butter bezeichnet 
an auch verſchiedene vegetabilifche Talgarten. Darunter find die befannteften: Cacaobutter, 
‚6 den Kernen bed Cacaobaums; Eocosbutter, aus den Früchten der Cocospalme; die aus den 
eeren des Butterdaums (f. d.) gemonnene Pflanzenbutter. 
Butterbaum, oder Shea Toulou (d. 5. Butterbaum), oder Bambouc Toulou (d. h. Butter 
s BambuP), ein im Innern Afrikas, Im Lande Bambarra wachfender Baum, welcher da- 
ch, Daß er die im Innern Afrikas äußerſt wichtige Galambutter liefert, von ungemeiner Be⸗ 
utung iſt. Mungo Park hat ihn befchrieben und abgebildet. Nach ihm trodinet man bie 
amen der olivenähnlichen Früchte an der Sonne ober in eigenen Ofen und kocht dann bie 
amenferne in Waffer, um aus ihnen die Butter zu gewinnen, welche nicht allein ein Jahr 
ng ohne Salz fich Hält, fondern auch weißer, fefter und ſchmackhafter fein fol, als die Butter 
# Kuhmilch. Diefe Butter wird in jenen Gegenden ſowol zum Effen wie al Heilmittel ver- 
endet. Botaniſch ift indeffen diefer Baum noch nicht hinreichend befannt geworden. Nach der 
n Mungo Park gegebenen Abbildung ſteht er zweien in Oftindien einheimifchen Bäumten, 
‚mlich der Breitblättrigen Baffie oder dem Madhuka⸗ oderMahmabaume (Bassia latifolia) und 
e buttergebenden Baſſie oder dem Frelma.- oder Phulmarabaume (Bassia butyracea) fehr 
de, deren Samen ebenfalls ein fettes, butterartiges DI in reichlicher Menge geben. Auch hat 
. Don den afrik. Butterbaum zu diefer Gattung gezogen und ihn Parks Baffie (Bassia Parkii) 
nannt, indem er ihn burdy verfehrt-eirunde, leberartige Blätter unterfihteb. Nach den Bemer⸗ 
ngen Rob. Brown's möchte aber der abgebilbete Same des Butterbaums kaum zur Gattung 
ıssia, fondern vielmehr zur Gattung Vitellaria (Lucuma), welche mit Bassia nahe vermandt 
‚gehören. Was nun die zur Gattung Bassia gehörenden Gewächſe betrifft, fo find es fümmt- 
b in Aſien und dem tropifchen Afrika einheimifche Bäume, welche einen Milchſaft enthalten. 
ı Blätter find mechfelftänbig, ungefpalten, die Blaͤtterſtiele blattwinkelftändig, meift büfchefig, 
tan der Spige der Aftchen faſt doldig. Der Kelch ift acht-, ſechd⸗ oder viertheilig, mit zwei⸗ 
ihigen Zipfeln, die Blumenfrone röhrig-glodig, ungefähr fo lang als der Kelch, und etwa von 
rMitte an in 6— 14 aufrechte Lappen gefpalten, ohne Anhängfel. Die Staubgefäße find 
mmtlich fruchtbar, ungefähr zwei mal fo viel, ald Blumenzipfel vorhanden find. Der Frucht 
‚oten ift frei, rauchhaarig, ſechs⸗ bis achtfächerig, ber Griffel zufammengebrüdt, linealiſch, her» 
sragend, mit fpipiger Narbe. Die Beere ift länglich oder fugelig, fünf- bis einfamig. Die 
amen find an der Are der, Frucht mit Iinealifchem Nabel befeftigt, verfehrt-eirund-länglich, 
weißlos und enthalten viel DI oder butterartiges Fett, welches von ben verfchiebenen Völkern 
ı mannichfachen Zwecken benust wird. u \ 
Buttmann (Philipp Karl), einer der vorzüglichften Philologen der. neueften Zeit, geb. zu 
ranffurt am Main 7. Dec. 1764, erhielt feine erfte Bildung auf dem Gymnaſinm feiner Da» 
:ftadt, und ſtudirte feit 1782 au Göttingen Philologie. Im J. 1789 kam er nach Berlin ats 
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lichen Sinne des Worts gegen fie geführt. Nur mit größter Mühe Hat in einigen Gegerde 
dem Evangelium Eingang verfchafft werden können, womit ſchon 1799 die londoner Miſſien 
gefellfchaft den Anfang gemacht hat. 

Bufembaum (Hem.), ein durch feine fpigfinbige Moral berühmter Jefuit, war zu Aetr 
len in Weftfalen 1600 geboren. Er lehrte feit 1640 zu Köln die Moral, und wurde fpitt 
Rector des Jefuitencollegiums zu Münfter. Als Beichtvater des kriegeriſchen Biſchofs Chatter 
Bernh. von Balen zu Münfter, deffen Freund und Günftling er war, flarb er dafelbft 31. Ju 
4668. Berühmt wurde er namentlich durch feine „Medulla theologiae moralis” (Wirt 
1645; neue Ausg. 2 Bde. Löwen 1848), die fehr bald allgemein in den Seminarien da % 
fuiten gebraucht wurde. Obfchon mehre Säge in dem Buche von den Paͤpſten vertemz 
worden waren und man in einigen Path. Ländern baffelbe verboten hatte, fo erſchien es tod n 
mehr ald 50 Auflagenz der Jefuit Lacroix erweiterte das Duodezbandchen 1707 bis auf jeeijr 
liobände, bie von neuem, mitZufägen bereichert, Durch den Sefuiten Montaufan 3729 berausge 
geben wurden. Eine noch reicher ausgeftattete Ausgabe beforgte der Jeſuit Alfonſo de kigre 
(3 Bbe., Rom 1757). Exft jet fand man, daß nach der darin geprebigten Moral fehf ie 
Königsmord geftattet fei, und wollte dies beftätigt finden, als 1757 Damien® gegen Lubmie!T. 
einen Mordverfuch machte. Das Parlament von Toulouſe Tieß das Werk öffentlich verbreme 
und zwang die Superioren ber Sefuiten, vor Gericht zu erfcheinen. Diefe fagten ſich von ie 
darin geprebigten Lehre los, erflärten den Verfaffer nicht zu kennen und leugneten, baf ein dau 
daran Theil habe, fobaß das Parlament von Paris fih begnügen mußte, das Buch zu vr 
theilen. Died veranlaßte den Jeſuiten Zacharia, mit Erlaubniß feiner Obern, als Verthetige 
B.'s aufzutreten, aber auch feine Vertheibigung warb vom Parlament verbammt, worauf I 
Jeſuit Franzoja zu Pabua eine neue Vertheidigung des Buchs herausgab (Bologna 1760). 

Buſento (bei den Griechen Pyxous, bei den Nömern Buxentius), Heiner Fluß im cheat 
ligen Zucanien, in der jegigen neapolit. Provinz Principato Citra, ergießt fich bei der Etadt 
licaftto (Buzentum) in ben gleihnamigen Golf (ehemals Bufen von Laos). Als der Coke 
koͤnig Alarich auf feinem Zuge gegen Sicilien in Cofenza vom Tode ereilt warb (412 1. 
Teitete fein Heer ben Bufento ab, begrub den Reichnam bes Herrfchers tief in das Bett Id 
Fluffes und ließ dann die Wögen von neuem darüberftrömen, damit das Brab nie von ber: 
ſucht der Feinde noch der Habfucht der Bewohner gefhändet werden könnte. Dies Errige 
und Platen's ſchoͤnes Gedicht „Das Grab im Bufento” haben den Namen bes unbebeutete 
Flüßchens zumal in Deutfchland fehr bekannt gemacht. 

Buſhel, ein unferm Scheffel entfprechendes engl. Maß für trodene Waaren (Ger: 
Mehl, Kartoffeln, Obſt, Fifche, Kohlen, Kalk u. ſ. w.). Das jest in Großbritannien und Ya 
gefegliche Neichs- oder Imperial-Bufhel (— '% Quarter oder 8 Gallons) enthält 2218 
engl. Cubikzoll — 1852,574 parifer Cubikzoll — 36,518 Litre — O,66135 preuf. Schefil - 
den Colonien und in den Vereinigten Staaten von Norbamerifa gilt noch das Meiner & 
oder Windefter-Bufhelvon 2150, engl. Cubikzoll — 1776,01 parifer Cubikzoll = 55 
Litre — 0,5112 preuß. Scheffel. Man rechnet ziemlich genau 33 Winchefter-Bufbed = 
92 Imperial⸗Buſhels. 

Buffard (Buteo) ift eine Gattung der Tagraubvögel, und zwar aus der Familie der za 
von denen fie fich im Außern mehrfach unterfcheiden. Ihr Schnabel ift am Oberkiefertande 
abgerundetem ober faft unmerklichem Zahne verfehen und im Verhältnig zu dem biden run 
Kopfe ſchwachz die Zügelgegend zeigt fi) mit dünn zerftreuten Borftenhaaren beiett, 
Schwanz abgerundet, gleichförmig, von den Flügeln ganz bedeckt; die Füße find befiedert ohe 
nadt und dann gefchilbet, und die Läufe länger als die Mittelzehe. Die Buſſards find für 
fülliger als die Falken und zeigen eine gewiffe Trägheit in ihren Sitten. Zwar koͤnnen fein) 
deutenden Höhen im Kreife ſchweben, aber meift flreifen fie nur am Boden hin, und ihr # 
bat nicht die ungemeine Schnelligkeit ber Falten; auch vermögen fie nicht ſenkrecht auf ihre 9:4 
herabzuftoßen. Gewöhnlich fisen die Buffards auf niederen Gegenftänden, wie Erbhügeln, ® 
dern Aften, um aufMäufe, Mauhvürfe, Reptilien und Inſekten zu Iauern. Unter ihnen a 
der gemeine Buffard oder Mäufe-Buffard (B. vulgaris) zu den gemeinften Raubsögeln ©: 
pas, findet ſich aber auch im größten Theile des kaͤltern Aſiens und in den nordweſtlichen Gege 
den Nordamerikas. In Deutfchland ift er Strichvogel und Standvogel nur dann, wenn mA 
milde Winter aufeinander folgen. Er bat einen geraden, wenig abgerundeten Schman, "* 
410— 14 Duerbinden; die Echwing- und Schwanzfedern haben weiße Schäfte; die Läuft 
hinten unbefiedert und vorn nur im obern Drittel beficdert; die Wachshaut des Schnabcis 





Busſche Büffel 481 


ib und uneben. Seine Höhe beträgt etma 22—23Zoll, und ausgebreitet Haftert ey. 5%. 
jn der Färbung ändert er äuferft vielfach ab; doch laſſen fich brei Hauptfpielarten, eine ſchwarz⸗ 
raune, braume und eine weiße, unterfcheiden. Meiftens ift er oben braun, unten gefblich-weiß 
nit braunen herzförmigen Flecken ober Wellenlinien, und am bunfelgebänderten Schwanze 
pau. Diefer Buſſard iſt unfer nüglichfterRaubvogel, ber wegen feiner Vertifgung ber ſchaͤdlichen 
geldmäufe zu fchugen, und niemals muthwillig meggefchoffen werben follte. Er bewohnt lichte 
laubwälber und figt gewähnlich mit eingegogenem Kopfe auf niedern Aſten, um auf feine Beute, 
fonders Feldmaͤuſe, zu warten, welche er mit ben Krallen erhafcht. Sein Neft hat er auf ho⸗ 
un Bäumen; auch benugt er wol ein verlaſſenes Kräbenneft dazu. Das Weibchen legt 5—4 
Bi, welche auf grünlich-meißem runde mit verwafchenen braunen Flecken bebedit find und 
met Wochen bebrütet werben. Die Paarungszeit fällt in Deutfchland auf bie erſte Hälfte bes 
Iptil. Im Sept. verläßt er uns in großen Gefellfhaften. Yon ihm unterfcheidet fich der rauch⸗ 
ige Buffard (B. lagopus) durch die bis auf bie Zehen befiederten Läufe. Diefer bewohnt 
benfalls Curopa und bas kältere Afien, und kommt in feinen Sitten mit dem vorigen überein. 
In Deutfchland ift er nur Strichvogel. Seine Länge mißt 19 — 27 Zoll. Außerdem gehören 
zu dieſer Gattung noch viele ausländifche Arten, welche an Iebhafter Faͤrbung bie europ. Arten 
um Theil weit übertreffen, aber fonft in ihren Bitten ihnen fehr gleichen. 

Busſche (Ludw. Friebe. Aug. von dem), hannov. General ber Infanterie, geb. 1772 zu 
Otnabrüd, trat, nachbem er von 1786—88 bie Ritterafabemie zu Lüneburg befucht, in das zu 
Dameln garnifonirende Regiment feines Waters, des 1794 in dem Zreffen an ber Waal in 
dolland gebliebenen Generals von dem B. Als bei Gelegenheit bes Kriegs, in welchen Deutfch- 
and mit ber franz. Republik verpflochten wurde, 1793 fi 15000 Mann Hannoveraner, ge- 
übrt von ben Feidmarſchall von Freitag, nach den Niederlanden begaben, um im Verein mit 
m engl. Deere unter Dem Herzoge von VYork bie Unternehmungen bes Prinzen von Koburg zu 
mterflügen, rückte auch B. mit ins Felb und nahm als Oberabjutant feines Vaters an allen 
limpfen und Belagerungen ber Hannoveraner thätigen Antheil, bis er 1794 zum Compagnie 
hef im erften Grenadierbataillon ernannt wurde. Im I. 1803 avancirte er zum Major, und 
ach der bald darauf erfolgten Auflöfung des Nefts des kurfürftlichen Heer begab er fich mit 
mem großen Theile ber andern hannov. Offiziere nach England und von ba nad) Spanien, wo 
eben Kern der Engliſch⸗deutſchen Legion bildeten. Nach Beendigung bes Kriegs auf der Halb» 
aſel eile B. mit der Legion in das hannov. Land zurüd, nahm an der Schlacht bei Waterloo 
Theil und wurde nach feiner Rückkehr aus Frankreich als Generalmafor in ber bannov. Armee 
maeſtellt. Als 1830 die Volksbewegungen in Deutfchland die Aufftellung eines Obfervationd- 
op im Kürftentyume Göttingen veranlaften, wurde das Commando beffelben B. übergeben. 
Shenfo erhielt er 1831, wo auch feine Erhebung zum Generallieutenant erfolgte, den Dberbefehl 
ber das hannov. Corps, das bei den Verwidelungen, mit welchen bie beig. Frage drohte, hehufs 
“ Befegung Luxemburgs gufammengezogen wurbe. Im J. 1844 wurde B. zum General ber 
Infanterie und zum Generalinfpector diefer Waffe ernannt. Seit 1848, wo ihm die nachgefuchte 
dienſtentlaffung zu Theil wurde, lebt B. größtentheils auf feinem Gute Liethe bei Hannover. 
- Busfge (Hans von dem), Bruder des Borigen, geb. 27. Aug. 1774 zu Nienburg, erhielt 
eine erſte Erziehung zu Osnabrück, fpäter auf ber Nitterafabemie zu Lüneburg, und trat 1798 
U Fähndrich in das Garderegiment zu Fuß. Geit 1793 Lieutenant, machte ex bie Feldzüge in 
dolland bis 1795 mit, ward 4800 zum Hauptmann ernannt und ging 1803 nad) England, 
"a als Compagniechef in ber Deutfhen Legion eine Unftellung fand. Mit der Legion 
uhm er 1807 an ber Expedition nach Nügen und Kopenhagen und 1808 nach Gothenburg, 
wie an den Kämpfen auf ber Pyrenäifchen Halbinfel Theil, und Fämpfte, feit 1811 Major, 
1813 im fübfichen ih und 1814 und 1815 in den Niederlanden. Bei Waterloo ſchwer 
erwundet und gleich Darauf zum Oberfilieutenant erhoben, trat B. als ſolcher 1816 wieder in 
Ne hannov. Armee, flieg in berfelben bis zum Generallieutenant, und farb, feit 1848 mit bem 
Charakter eines Generals der Infanterie in Nubeftand verfegt, 25. Sept. 1851 zu Hannover. 
‚Büffel (Aloys Jof.), als Dichter bekannt, geb. 1789 im Salzburgifchen, ftubirte anfangs 
Ne Rechte und Kameraüſtik, bann unter Leitung von Thierſch insbefondere röm. und griech. Li. 
ktatın, fah fich jedoch fpäter durch äußere Umftände veranlaßt, eine Anftelung als Poſtofficial 
M Amberg anzunehmen. In diefer befchwerlichen und brüdenden Stellung verblieb er 16 J. 
© er lang gehegten Wünfchen gemäß 1830 nach München verfegt wurde, wo er 27. Mai 1842 
ac. 8. hat Vieles gefchrieben, mas fein ſchoͤnes poetifches Talent außer Frage ftellt, obgleich 
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Tein Rame, wie ber fo mandjer batr. Schriftfteller, außerhalb Baierns nicht fo bekannt gewocdes 
ift, als er verdiente. Als etftes felbftänbiges Werk gab er feine lyriſchen Verſuche unter dem Tar 
„Poetiſche Blüten” (Amb. 1819) heraus, denen er unter Anderm, Dramatiſche Bfkten” (Bat. 
4823) folgen ließ. eine „Pilgernächte des Meiftere Tiſothens“ (2 Bde, Amb. 1828) Frt 
ein an poetiſchen Einzelnheiten reicher Roman, welcher viele Schilderungen aus dem Leben fi 
nes Vaters, welcher —* und Graveur war, wie aus feinem eigenen enthält. Reben in 
ner Rovellenfammlung „Des Stalden Ryno⸗Roryr' Irr und Minmefahrten” (Bund. 1828) 
ermähnen wir noch „Noryſſa“ (MWürzb. 1831), einen Sonettenkranz aus den Rorifchen ner, 
und „Des Raifers Schatten” (Muͤnch. 1836), ein Gedicht, weiches, in fehr fließenden und weh; 
lautenden Canzonen gefchrieben, fidy den „Todtenkränzen“ von Zeblig in wũrdiger Weiſe amrikt 

Buftamente (Anaftafio), einer ber bedeutenbften Felbheren und Parteihaͤupter im ſden 
Amerika, ein Mann von nieberer Herkunft, warb 26. San. 1827 von ben empörten colamb 
hen Truppen an Lara's Stelle zum General erwählt, aber bald darauf, als er 16. Märr nk 
Buayaquit beorbert wurde, von den Seinigen verlaffen. B. floh, und ging fpäter mit meberr 

andern Offizieren zu den Peruanern Über, mit denen er gegen Columbia focht, bis der Frieder 
zwiſchen Columbia und Peru 1829 feiner Laufbahn ein Ziel fepte. Der Auf, den che 
Südamerika erworben, verfchaffte ihm in Merico, wohin er fich gewendet, eine günſtige I 
nahme, ſodaß ihn ſchon 26. San. 1829 der Eongref durch den Einfluß der ariftokratiſch ri⸗ 
fihen Partei (der Efcocefo6) zum Präfidenten der Republik Merico erwählte. Bald tar 
erregte jedoch die bemokratifche Gegenpartei (die fogenannten Yorkinoe) einen Aufftand in ie 
Hauptftadt, annullirte die Präfidentenwahl, und rief ben General Buerrero zum 

aus, während man B. bie Vicepräfidentfchaft ließ. Diefen Parteienkampf ſuchte bie ſpan Me 
gierung zu benußen, um ihre Herrfchaft in diefem Rande mwieberherzuftellen. Am 27. ut 108 
landete eine fpan. Anvafionsarmee, gegen welche Guerrero die Vertheidigungsanftalten ſch 
Läffig betrieb. Während ſich unter B.’6 Oberbefeht bei Salapa ein Heer gegen bie Spanier! 
melte, griff unterdeffen General Santa-Anc (f. un elben auf eigne Verantwortung an, ı 
fie zur Einfchiffung, und rettete fo die Republik. ofge der allgemeinen Unzufriedenheit 
hierauf Guerrero abgefegt, und die hoͤchſte ausübende Gewalt einftweilen (1. San. 1830) 
Vicepräftdenten 3. übertragen. Diefer bildete zwar fogleich ein Miniflerium aus Ming 
bern feiner Partei, verftand es jeboch nicht, fich beliebt zu machen. Nachdem er mehre Mitt 
revolutionen und Aufflände im I. 1850 unterbrüdt, brach 3. San. 1832 zu Beracrure 
neuer Aufruhr aus. B. fandte ein Truppencorps gegen Veracruz, welches zwar am 3. Mit 
bei Zolome einen vollftändigen Sieg davon trug, thatfächlich aber nichts ausrichtete, ba et! 
Sieg nicht zur Unterwerfung der feften Stadt benutzte. Der Aufftandbreitete fi) nun meiter : 
und Santa-Ana, welcher ſich an bie Spige deſſelben geftellt Hatte, fnnmelte während des Wirte 
ein bedeutendes Heer. DB. yerfuchte anfangs Unterhandlungen, und als biefe fehffehlugen, « 
er im Sommer 1833 mit Heeresmacht dem Feinde entgegen. Anfangs war er fegreikh; 
im October von Santa-Ana bei Puebla gefchlagen, gab er endlich feine Zuſtimmung zur Zi 
berufung des verbannten frühern Präfiventen Pebrasza, der darauf im Ian. 1835 bie ! 
rung wieder übernahm, aber ſchon im folgenden Jahre Santa-Ana meiden mußte. R 
Santa⸗Ana's Gefangennahme durch bie Teraner (1856) kehrte B. nad, Merico ıurüd, 
führte’ feit 1857 —A1 abermals die Präfldentfchaft. Auch Diesmal hatte er mit innern Aufl 
den zu fämpfen. &o verfuchten die nörblichen Provinzen eine befondere Republik ıu bilden: 
in der Hauptftabt erhob ſich die Partei ber Föberaliften und wurde nur mit großer Anftreng 
(15— 27. Juli 1840) beftegt. Die Verlegenheiten fteigerten fich für B. noch durch bie Här 
mit der franz. Regierung, befonder® durch die von Liefer angeorbnete Blockade der mei 
Häfen der Ofttüfte, weldhe vom 13. April 1858 bis 9. März; 1839 Verkehr und Gene 
hemmte. Der eingerretenen Finanznoth fuchte B. durch eine Konfumtiondftener abzuk 
die ihn aber nur noch unbeliebter machte. Im Sommer 1841 erhob ſich gegen ihn em r 
Aufftand, dem fich bald darauf Santa-Ana anfchloß. Während B. bie Hauptflabt verlieh, 
gegen die Aufrirhrer zu ziehen, empörte fich auch diefe, ſodaß er fich 30. Sept. 1841 geyrmumge 
ſah, die Regierung nieberzufegen, die Aun Santa⸗Ana wieder aufnahm. Seittem hat ®. 
eine untergeordnete Rolle in den Angelegenheiten Mexicos gefptelt. 

Buſte, ans dem ital. busto, nennt man einen durch bie bildende Kumft bargeflellten 
Tihen Kopf mit einem Theile des Oberleibs. Die nächfte Veranlafſung sur Fertigung ven 
ſten gaben die ſchon im früheften Alterthum vorkommenden Hermen (f.d.), jene Körft. 
man zur Verzierung Öffentlicher P läge, in Xempeln und Wohnungen aufftelite. Wis man ! 

















Byron Gohn) - Byron (George Noel Gordon, Lorb) 498 


633. Biele der B. zugefchriebenen Erfindungen find ihm nachmals ſtreitig gemacht: worden, 
die Erfindung ber Logarithmen und des Proportlonalcirkels; unbeſtritten aber bleibt er der 
finder bed Zriangularinftruments. Seinen Bericht darüber nebft Abbildungen gab fein 
Zuoger Beni. Barmer (1648) heraus. 
yrom (Sohn), engl. Seefahrer, geb. 8. Nov. 1723 auf dem Familienſihe Newſtead⸗ 

bbey in ber Grafſchaft Nottingham, aus einer abeligen Familie, die bis in Die Zeiten Wilhelm's 
5 Eroberer hinaufreichte, ber zweite Sohn des Lord William B. ſchiffte fich, 17 3. alt, mit 
od Anfon zur Reife um die Welt ein. Doch das Schiff, auf welchem er fich befand, litt 
a Mai 41741 an ber weſtlichen Küfte von Patagonien Schiffbruch. Mit 145 Mann rettete er 
h in einem Boote. Nachdem die Mannſchaft faft zur Hälfte dem Hunger erlegen, bie übrigen 
‚gen feine Befehle eine andere Richtung eingefchlagen, wurbe er mit noch Dreien, nad) jahre» 
ngem Din und Herrubern, faft zum Skelett ausgehungert, durch indifche Canots nach der 
ufel Chiloe gebracht und 1745 als Kriegögefangener ausgewechfelt. Die von ihm erbulbeten 
zauervollen, faft unglaublichen Drangfale fchilberte er in der „Narrative of John B. eto.“ 
tond. 1748 und öfter; deutfch, Nürnb. 1749). In dem Kriege gegen Frankreich gab er ſodaun 
8 Sommebore einer Heinen Flottille fo viel Beweiſe feiner Geſchicklichkeit und feines Muths, 
$ Georg IM. ihn zum Befehlshaber der beiden Fregatten ernannte, bie 4764 zu einer Ent⸗ 
ckungsreiſe in die Sübfee ausgerüftet wurden. Er vollendete feine TBeltumfegelung im Mai 
166, wo er über Batavia nach England zurückkam. Obgleich die Reife nicht fruchtbar an Er 
bniffen war, und nur einige Infeln, 3.8. die Disappointment- und König-Georg-Infeln, 
deckt wurden, fo verbient fie doch einen ehrenvollen Plat in der. Geſchichte ber Neifen um die 
it, da B. der erfte unter ben berühmten Weltumfeglern war, welche bei ihren Unternehmun- 
a nicht bloß einen Faufmännifchen, fondern auch einen wiſſenſchaftlichen Zweck hatten. Spä- 
erhielt er ald Admiral während bed amerik. Kriege ein Commando in Weftindien. Nach Lon- 
a surischgelehrt, ftarb er daſelbſt 1786. 

Byron (George Noel Gordon, Lord), ber Enkel bes Borigen, ift unftreitig ber größte Dich- 
genius, den England feit Shakfyeare und Milton hervorgebracht. Da er einen Zufammen- 
ng feiner Familie mit den franz. Birons behauptete, fo fprach er feinen Ramen nicht eng- 
h, fonbern franzöfifch aus. Bon mütterlider Seite (baber er fih Gordon nannte) war er 
t bem fchottifchen Köntgehaufe verwandt. Sein Vater, des Commodore einziger Sohn, der tolle 
MED. genannt, feines unorbentlichen Wandels wegen berüchtigt, verließ ſeine zweite Frau mit 
‚gm unmündigen Sehne und farb im Auslande 1791. B. war zu Dover 22. Jan. 1788 
üeren und verlebte einen Theil feiner Jugend in den romantifchen Begenden Schottlands, un⸗ 
‚ser ſchwachen Obhut feiner von ihm zärtlich geliebten Mutter. Nachdem er durch den Tod fel- 
:$ Großoheims, des Lord B., in den Befig ber Stammgüter feiner Familie gekommen, ward 
‚unter ber Auflicht feines Vormunds, des Grafen von Eärlidle, erzogen. Auf der Harrow⸗ 
Ae unb in Eambridge lebte er ganz ber Dichtkunſt. Schon in feinem 13.3. fchrieb ex ein 
‚ama, das er aber wieder verbrannte, und als er in feinem 19. I. Sambridge verlaffen, gab er 
nurs of idienssa‘ (Newart 1807) heraus, die in dem „Rdinburgh review” durch den nach⸗ 
Agen Lord Brougham eine bittere Kritif erfuhren, gegen die B. feine berüchtigte Satire 
‚aglish bards and scotoh reviswers” richtete, bie er fpäter gern vergeſſen gemacht hätte. Gine 
‚dere Sugenbarbeit waren die „Imitafions and translations from the ancient and modern 
'Ssics together with original poems” (1809). Noch auf der Harrowſchule faßte er eine 
enſchaftliche Neigung zu Miß Chaworth, deren Bater von B.s Großoheim im Zweikampf 
Atet worden war. Die ältere Dame zog dem Insbenhaften Verehrer einen andern Bewerber 
a Xief dadurch verwundet, ſtürzte ſich B. in Zerfireuungen und Ausfchweifungen und 
wächte feine Geſundheit wie fein Vermögen. Bon feinen poetiſchen grauenvollen Orgien in 
‚u Zellen ber berühmten Newſtead⸗Abbey, die er eresbt, weiß bie Sage mehr als die Deglau- 
Be Geſchichte. Er war bie Seele der Geſellſchaft, aufgelegt zu jebem kühnen Spiele; nur den 
wenden bed Tanzes mußte ex wegen feines Klumpfußes entfagen. Bald aber ekelte ihn die 
Smotonie bed Vergnügens an. Nachdem er 1809 wolllährig geworben, nahm er feinen Gig 
Dauſe ber Peer. Er mußte ſich felbft, was gegen bie Sitte ift, einführen; fo hatte ſchon 
mals fein gefellfchaftlicher Auf gelitten. Ex nahm auf den Dppofitionsbänten feinen Play, 
Bachte aber nur einige male das Hans. Die eine Rede, die er hielt, war unbebeutend. In Ge 
HVaſt feines Freundes John Cam Hobhouſe machte er 1810 eine Reife durch Portugal, Spa⸗ 
za uud Griechenland, bie in den beiden erſten Gefängen be „Childe Harold” (1842) beſchrie- 
be ifl. Damals durchſchwamm er den Hellespont. Im 3. 1811 nach England z 
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glänzte er in den erſten Cickeln der Hauptfladt, und es fiteg mm fein Ruhm als Dithter dei 
ſchnell als bie Bewunderung, die er in den Kreiſen ber gebildeten Welt erregte, wozn die geheim 
nißvollen Beziehungen viel beiteugen, in welche man feine Perſoͤnlichkeit mit den Charakmı 
feiner Dichtungen brachte. Schnell nacheinander erfchienen „The Giaowr“ „The bride ofAhr- 
dos“, „‚Thecorsair‘‘, „Lara“, „Parisina‘, „The siege ofCorinth”, urid einige kleinert Irbeit, 
wie feine Ode an Bonaparte. Im Ian. 1815 vermählte er fich mit Anna Iſabella der einen 
Tochter des Sir Ralph Milbank Noel, von der er aber aus noch nicht aufgeheliten Urſcha 
ſchon im folgenden Jahre, nachdem fie ihm eine Tochter geboren, gerichtlich gefchieben nur 
Mit diefer Trennungsgefchichte war B.s Auf vor der Gefellichaft in London verwirtt, mi 
feine durch Prunk und Verſchwendung zerrütteten Bermögensumftände trugen nicht werig v 
feiner Berftimmung bei. Bald nachher trat er feine zweite Meife an, um nicht mehr nah © 
land zurückzukehren. Der Beichreibung feiner Reife bucch die Niederlande, die Schaen m 
Italien find die beiden legten Gefänge bes „Childe Harold” gewibntet. Ex lebte von mma 
in Italien, in einer einfamen Abtei bei Venedig, in einigen benachbarten Küftenorten dei Ir 
niſchen Meer und eine Zeit lang auf einer der Inſeln im Archipel. Später veifte er nah 8e 
und lebte nachher zu Ravenna mit der ſchoͤnen Gräfin Guiccioli in einem vertranten Berhälue 
Als deren Vater und Bruder, bie Grafen Bambe, wegen varbonarticher Umtriebe aus Ram 
verbannt wurden, nahm B. die ganze Familie unter feinen Sıhup und ging mit ihr nad M 
wohin ihm die Gräfin, welche fih von ihrem Gemahl getrennt hatte, folgte. Als die Orc 
Samba aud in Pifa nicht mehr gebuldet wurden, führte B. fie 1822 nach Genua, wo Ylen 
einigt Ichten, bis das Schickſal der Griechen ihn im Aug. 1823 nach Miffolunghi 309. 
bildete er, nachdem er ſchon vorher von Kephalonia aus der griech. Regierung 12000 MM. 
zur Unterſtühung ber bebrängten Btabt überfendet hatte, eine Brigade von Gufiote, ı 
welchen 500 in feinem Solde ftanden, und Hatte die Abficht, einen Zug gegen Lepanto zu u 
nehmen. Doch wie es feinem Feuereifer nicht gelang, Eintracht unter die Führer ber Griehen 
bringen, fo vermochte er auch nicht, feine zuchtiofen Scharen zum Gehorfam zu bringen. 3% 
traurige Wahrnehmung ergriff fein Gemuͤth fo lebhaft, Daß er im Febr. einen epileptiſche 
fall befam. Noch ſchwach, z0g ex füch im April auf einem Ritt beiRegenwetter ein Untuntug 
fieber zu, woran er in Miffolunghi 19. Aprit 1824 ftarb. Ganz Griechenland trauerte mi 
31 Tage und bewahrt fein Herz in einem Maufoleum zu Miſſolunghi. Der Graf Pietro Se 
der ihm nach Griechenland gefolgt war, führte die irdiſchen Uberrefte feines edeln Freundel m 
England, mo fie in der alten Newſtead⸗Abbey, die ein Freumd B.'e erkaufte und zu deffen E 
wieder in ben ehrmürdigen Stand fegte, beigefept wurben, und gab aus beffen Tagebuh 
‚Narrative of lord B.'s last journey to Greece” (2ond. 1825) heraus. B. hinterlic 
Tochter, Ada, und eine Halbſchweſter, Miſtreß Ligh; fein Vetter, der Schiffecapitin Orr 
Anſon B. bekannt burch eine Reife in die Güdſee, erbte den Lorbötitel. 

Nach B.s zweiter Abreife ans England erfehienen von ibm die beiden legten Geſänze 
„Childe Harold“, ferner „The prisoner of Chillon“, das bramatifihe Gebicht „Manfred’, 
venetianifche Novelle „Beppo“, danm ‚„Mazeppa‘, „Don Juan‘, bie dramatifchen Dicts 
„Marino Faliert“, „Sardanapal”“ „The swo Foscari“, ‚Kain, „Heaven and barin“, „W 
ner”, „Ihe island, or Christian and his vomrades” (Xend. 18625) und Heimere Gedicht 
Berbindung mit Leigh Hunt und Percy Byſſhe Shelley begann er 1832 eine periodiſche © 
„The liberal‘, bie dem Berleger in England eine Anklage zugog. Geine Werke wurden i⸗ 
alle lebende Sprachen vieffach überfegt; bei der Schwierigkeit, Eigenchämlichkeit und Kunt 
ner Ausdtucksweiſe tft es nicht zu verwundern, daß noch feine ganz genügende beutfdr | 
fegung erſchien. Sein Einfluß auf die moderne Dichtung war von welthiſtoriſcher B 
Er wär ber Erſte, der mit fo mächtigen Tönen die Dieharmonien ber Ratur und bed it 
wiederfingen ließ in ber Dichtung, Töne, die nach ihm wie eine Suͤndflut in bie Dichtg 
brachen. So find namentlich bie nenern ruff. Dichter faſt nur ein Wiederhall von Ihn. W 
erſcheint unter den Zerriffenbeitsfängern auch wie ein lepter Bigant, ein Artſtokrat unter 
Demofraten, ber im Untergange der ˖ Dinge, wie fie find, ſich beraufcht, aber weder Bei 
noch Ahnung einer beffern Möglichkeit in fich trägt. Über allen Gebilden B.v ſchwebt ri 
ber, drũckender Himmel, ber:feine Ausficht nach einem heltern, hellen Jenſeit geftattet. Do 
gebrauchte Wort gloomy iſt daher von ihm zur feflfichenden Bezeichnung geiempeit. Is 
baren Schmerz, ſtarr verzweĩfelndes ‘Leiden, Lebensüberbrüß mb Menſchenhaß vhne Str 
und ohne Hoffnung auf ein beſſeres Dafein und em geldutertes Menfihengefihleht for 
und Nagend ober verfpottenb aus allen feinen Gedichten an; daneben zwar flammmende Ve 
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Borfchläge die Entwidelung der deutfchen Verfaffungsfache feit dem Unionsparlament. Die bei⸗ 
en Schriften: „Der Orden des guten Hirten! (Schaffh. 1851) und „Die freie kath. Univerfität 
Deutfhlande” (Schaffh. 1851) find praftifchen Zwecken gewidmet. 

Buße nennt man im Allgemeinen jenes Leiden, das zur Vergütung eines begangenen Un» 

echts erbuldet wird, und jede Leiftung für zugefügten Schaden. Nach den Ausiprüchen des 
Reuen Xeftaments verfieht man darunter die durch Reue (poenitentia), d. h. aus Erkenntniß 
er Sünde entflandene Betrübniß über ben Verluft der göttlichen Gnade und Geneigtheit zur 
Befferung, und durch den Glauben, d. h. die zuverfichtliche Erwartung, mittel der verföhnenden 
Traft bes Todes Jeſu, Vergebung ber Sünden von Bott zu empfangen, erzeugte Sinnesände- 
ung. Entfprechend dem alten rechtlichen Begriffe betrachteten die Juden die refigiöfe Buße 
18 eine Genugthuung, die der Sünder wegen feiner Vergehungen Bott zu leiften habe. Aus 
tefer Rückficht verrichteten fie lange Gebete, fafteten, zogen Säde oder ſchlechte Kleider an, 
ießen fich das Haupt mit Afche betreuen, geißelten einander und unterzogen fi) andern Buß⸗ 
dungen. Gemäß dem Charakter des Chriſtenthums, welches auf die volle Innerlichkeit zurüdl- 
trebt, und entfprechend ber ethifch-pfochofogifchen Wahrheit, daß nur durch tiefen Schmerz über 
tkanntes Böfe lepteres aus dem Menfchen getrieben werben Tann, begannen Johannes ber 
Läufer, Ehriftus und die Apoftel die Predigt des Evangeliums allenthalben mit der Auffobe- 
ung zur Buße. Infofern diefe Buße dein vor bem Glauben an Ehriftus geführten Leben gegen- 
ıbertrat, ſchien ber Reueſchmerz und die neue Befruchtung mit dem: Heiligen Geifte in Chriſto 
msreichenb zu fein, um die Brüde vom frühern Reben zu Chriftus au ſchlagen. Allein ale die 
griftlichen Gemeinden ſich ermeiterten, die Vergehen innerhalb der Chriſten felbft ſich Häuften 
nd fichtbarer machten, namentlich aber die Verfolgungen viele Gefallene (lapsi) erzeugten, 
selche Rückkehr zu der verleugneten Ehriftusgemeinde ſich erflehten, wurde der Begriff per Buße 
Härfer ausgebildet, ihre Bedingungen und Erfcheinungen fefter geftellt, und außer dem Reue⸗ 
hmerze und dem Glauben aud) die Zuthat der Werke, befonbers des Gebets, des Faſtens, des 
erfohnfichen Sinne, des Almofens und der Bluttaufe (de Märtyrertodes) in Anfpruch ge 
ommen. Erſt nad) Abbüßungen diefer Art follte, im Falle der öffentlichen Excommunication, 
fFentliches Bekenntniß und die feierliche Wiederaufnahme erfolgen. 

Die entwideltere kath. Kirche erhob, vornehmlich feit Otto von Bamberg(1124) und feit Feſt⸗ 
elung der Sacramente auf fieben, die Buße zum vierten. Sacranient. Sie verfteht barunter 
as Sacrament, in welchem die Sünde nad) der Taufe, bei vorhergegangener aufrichtiger Reue 
poenitentia, contritio cordis) und Beichte (confessio oris oder auricularis, Obrenbeichte), von 
em Prieſter wirklich vergeben wird im Namen Gottes und unter Auflegung durch das Verbienft 
Ihrifti genugthuender Werke (satisfactio). Eingeſetzt hat hiernach Gott in Chrifto dieſes Sa⸗ 
rament nach der Auferftehung, aber fiir bie Sünde nad) der Taufe ebenfo unumgänglich noth- 
endig gemacht, als die Taufe für die Sünde vor der Taufe. Hierin liegt zugleich der Unter- 
hied für das Sacrament der Buße und ber Taufe. Die Materie der Buße find die Thätig- 
iten bes Büßenden felbft, naͤmlich die Reue (contritio, d.h. der Reueſchmerz aus Liebe zu Gott, 
n Gegehfaße zur attritio als bloßer Niebergefchlagenheit und Reue aus Furcht vorÖtrafe), das 
zekenntniß (f. Beichte) und die Genugthuung, wobei ber Glaube (im Gegenfag zum Luthera⸗ 
mus) nicht als Theil der Buße, fondern als vorhergehend betrachtet wird. Diefe dreifache 
heilung felbft entfpricht der Auffaffung des Menfchen vom Geſichtspunkte bes Gedankens, des 
Borte® und der That. Allein vor der Genugthuung tritt nach der Innern Ordnung des Sa⸗ 
aments ber zweite Theil deffelben, feine Form ein, welche in der Abfolution (ſ. d.) von Seiten 
es Priefters befteht, die bis zum 12. Jahrh. mehr als Fürbitte des Priefterd (forma depreca-' 
va) bei dem allein vergebenben Gott betzachtet, nach diefer Zeit als unmittelbar durch den Prie⸗ 
er, ale Stellvertreter Gottes, vollzogene Sünbenvergebung (forma indioativa, imperaliva: 
go te absolvo, d.h. ich fpreche dich frei) angefehen ward. Diefe priefterlihe Sünbenvergebung 
mfaßt auch bie Kobfünden, nur muß ber Priefter von ber Kirche bazu beauftragt fein, im Ernſte 
serio) handeln und feine Befugniffe nicht überfchreiten, fofern dem Papfte und den Bifchöfen 
ewiſſe Falle der Abfolution vorbehalten find. Nur im Notbfall darf jeder Priefter von jeder 
Zünde abfolviren. Dieſe Abfolution muß nach göttlichem, nicht blos menfchlichem Rechte 
jare divino) von der Zeit des entwidelten Dernunftgebrauch® (ab annis discretionis) an per- 
oͤnlich und wenigſtens ein malim Jahre zur Duadragefimalzeit (Dftern), fernerin Todesgefahr, 
‚or heiligen Handlungen, fowie bei der Befürchtung, eine Schuld zu vergeffen, von jedem echten 
Ratholiten geſucht werden. Doch genügt fie nicht an fi. Da Reue und Beichte im Falle der 
durch fie vermittelten Abfolution nur die Schuld und die ewige Strafe vergibt, nicht aber hie zeit. 
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und konnte nun ins folgenden Jahre nach Rom gehen, von wo aus er bald als erſte Arheit ca 
liegende trunkene Bacchantin in halber Lebensgroͤße ins Vaterland ſchickte. Sie erhielt ben u 
getheilteſten, namentlich auch Sergell's Beifall, wodurch B.s Ruf in der Heimat begründ 
wurde. Gr mußte dieſes Wert fpäter drei mal wiederholen. Sergell hatte feinen Lieblingkſchül 
für den Würbigften erklärt, fen Nachfolger zu fein, und durch fein Anſehen bewirkt, daft 
Wohnung und Werkftatt, welche er bei feiner Zurückkunft aus Nom auf Koften ber Regimm 
für fich erbaut und eingerichtet, B. zugefichert wide. Diefer kam beshalb nach dem Tode de 
Meifters im 3. 1815 na Stodholm und überrafchte bei der Gelegenheit den neu erwoͤhlt 
Kronpringen mit deſſen Porträtftatue in Boloffaler Größe, die er bis auf das Haupt [her i 
Kom vollendet, und welche ganz fertig zu machen er in Stockholm Gelegenheit gefunden bat 
Diefe Aufmerkfamkeit vergalt der Prinz durch die Erklärung, die zukünftigen freien Schörfe 
gen bes Bildhauers als die feinigefi betrachten zu wollen, unb durch ben beftimmten Yufıza 
bie koloſſalen Marmorftatuen ber Könige Karl X, XL, XIL anzufertigen. Zu bem Zwede th 
B. nach Rom zurüd, wo er biß zum 3. 1821 blieb, und wohin er auch ſtets nad kurzen 8 
fuchen in ber Heimat wieder zurüdtehrte. Außer den angeführten Arbeiten ſchuf er nun cs 
beraufchten Amor, der die Attribute bes Bacchus geftoblen hat, eine Nymphe, bie ini Bi 
geht, eine ruhende Juno, ben jungen Hercules fäugend, Apollo als Githerfpieler, Hygies, a 
Pandora ihr Haar fämmend, eine Zänzerin, die Statue Linnes im MorgenPleibe, nachberkt 
in einem Buche Iefend, ein auf Koften der Studenten zu Upfala für ben Hörfaal dei dertig 
botanifchen Gartens ausgeführtes Werk; ferner für die Domkirche zu Linkiöping einen 

ftu6 nebft der Liebe und der Religion. Von Loloffalen Koͤnigsſtatuen folgten nod diem 
Karls XHL, Guſtav Adolf's, fowie Karls XIV. Johann's, welche theild den Haupipia 
Stockholm theild den Reichefe \ 
























al des Lönigl. Schloffes zieren. Nach feiner endlichen Kid 
laffung in Stockholm wurde B. Profeffor an ber dortigen Akademie, hörte aber nicht auf, 
raſtloſem Fleiße zu arbeiten, und fchafft babei mit großer Leichtigkeit. Am beften gelingen & 
die anmuthigen und lebensfrifchen Formen weiblicher und Einblicher Figuren, währen) 
männlichen Geſtalten mitunter bie Kraft ber Charakteriſtik entbehren. Seine Schöpfungs iM 
lebenswahr und fern von affectirter Naivetät, feine Gruppirung ift finnreih und gefällig 
Ausführung fauber und Har. 
Byzantiner heißen in der Münzkunde ſaͤmmtliche Münzen der Beherrſcher det fi 
oder byzantiniſchen Reichs von deſſen Entflehung unter Konftantin d. Gr. an bis zu de 
Untergang durch die Osmanen in ber Mitte des 15. Jahrh. In ber neuern Zeit hat man 
engere Bedeutung bes Wort angenommen und beginnt die Reihe ber Byzantiner erſt mil 
ftafius. Unter ihm und feinen Nachfolgern Juftin und Juftinian änderte ſich theils das Br: 
der Münzen, theils der Münzfuß felbft, und es gibt das allmälige Verſchwinden des ı 
Reichs vom Schauplage der Gefchichte einen paſſenden Abſchnitt für eine Reihe von Ai 
die man weber ganz bem Alterthume noch dem Mittelalter beizählen wollte. Die Byzantine 
in Gold, Silber und Bronze ausgeprägt und unterfrheiden ſich weſentlich von ben fenhers 
Münzen. Die Handelsverbindungen bes byzantinifchen Reihe trugen dazu bei, Die Münzen! 
ben über bie ganze damals bekannte Erbe zu verbreiten; in Indien galten fie fo gut wie im 
den Europas. So kam ed, daß einzelne Länder das Gepräge derfelben nachahmten und de 
zantinifchen Münzfuß annahmen. Erſt in ber neueflen Zeit hat man den Byzantinern mıeht 
merkſamkeit gefchentt und gründliche Forſchungen darüber angeftellt. Die erſte gründliche I 
ferte Saulcy in dem „Besai de classification de suites mon6taires byzantines“ (Me I 
Byzantiner nennt man in ber Literatur diejenigen griech. Schriftfteler, welche bie Ort 
bes byzantinischen Kaiſerthums behandelt haben. Es zerfallen biefelben theils in allgemeine! 
Benfchreiber, theils eigentliche Befchichtfchreiber, welche, fich gegenfeitig ergaͤnzend und fort 
fpeciell Die Gefchichte bes Reichs, deffen auswärtige Kriege, Innere Zerwürfniffe u.f. w. ſe 
theils endlich in folche, deren Schriften Gebräuche, Alterkhümer, Werke ber Baukunfl 
betreffen. So viele Mängel biefe ſaͤmmtlichen Schriften auch haben, find fie doch bir e 
Duelle der Befchichte jenes Weltreichs, das aus den Zrümmmern Roms im Dften erflüfte 
meiften Werth unter ihnen befigen biefenigen, welche einzelne Begebenheiten beftimmt« 
abfchnitte, 3. B. die Befandtfchaft an Attila u. f. w, und die Verfaffung behandeln. See 
wurben fie herausgegeben von Labbe, Fabrotti, Dufresne u. A. (42 Bbe., Pur. 1654-1 
ein neuts „Corpus scriptorum historiae Bygantinae” begann 1828 Riebuhr um 
wirkung mehrer Gelshrten, wie I. Bekker, 2. und W. Dindorf, Schopen, Weinede si 
mann. Es erfchienen bereits: Agathias, Soannes Kantakuzenus, Leo Diafonus, Au 


Buzantinifche Kunft | daR 


goras, Georgius Syncellus, Konftantinus Porphyrogenneta, Prokopius, Sebrenus, bat 
onikon Pafchale, Cinnamus, Nicephorus Bryennius, Glykas, Manaffes, Joel, Georgius 
opolita, Merobaudes, Corippus, Nicetas Choniata, Pachymeres, Georgius Phranza, Pau 
Eilntiarius, Georgius Piſida, Nicephorus Patriarcha, Theophanes, Joannes Kameniata, 
meon Magifter, Theophylaktus Simocatta, Genefius, Zofimus, Sodinus, Laonicus, Chal⸗ 
lad, Zonaras und mehre anonyme Schriften. Vgl. Hanke, „De Byzanlinarum rerum 
ptoribus Graecis” (&y3. 1677). 
Syzantinifche Kunſt. Die feit Konftantin d. Gr. an die Stelle bes alten Roms getretene 
Kaiſerſtadt Byzanz fuchte es der alten an bem Glanze der künftierifchen Denkmale gleich 
an; dorthin zogen fi, in ſtets wachfender Zunahme, die künftlerifchen Kräfte der alten 
K zufammen, dort erhielt fich ein mannichfach künftlerifcher Betrieb, während Kräfte und 
tigfeit im alten Mom, wie im gefammten Deccident, unter den gewaltigen Völkerftürmen 
bei der Auflöfung aller Verhältniffe des alten Lebens mehr und mehr erlöfchen mußten. _ 
panz wurde der Herb, welcher während ber dunkeln Zeiten bes frühern Mittelalters den 
tmenden Funken der Kunft, an dem ſich fpäter ein neues Leben entzünden follte, aufbe- 
te. Das Verbienft der byzantinischen Kunft beſteht zunächft in der Erhaltung ber alten Tra- 
m, der idealen claffiichen Darftellungsweife, ber Elemente ber Technik. Ein zweites Verdienſt 
tht darin, daß bie byzantinifche Kunſt gewiffe, dem Geifte bes neuen Zeitalter entfprechenbe 
en aufnahm und dharakteriftifch feftftellte, diejenigen Typen nämlich, in welchen fich die 
Hihe Kunft von vornherein als eine eigenthümliche der heibnifchen gegenübergeftellt hatte. 
ſe Ausbildung einer felbfändigen, eigentlich fo zu nennenden byzantinifchen Kunft gehört 
uhmlich dem Zeitalter des Juſtinian, der frühern Zeit des 6. Jahrh. an. Ihre Blüte dauerte 
wur Ereberung bes Reichs durch die Lateiner (1204). Bon dieſem Zeitpuntt an beginnt ihr 
fal, Freilich erhielt fie ſich dann noch bei den Völkern des oftröm. Reichs bis zur Erobe- 
) deffelben durch die Türken (1453), und felbft bis auf den heutigen Tag bildet fie den 
wendigen Begleiter der griech. Kirche. So erfcheint fie überhaupt bei dem größern Theil der 
fen in den öftfichen Ländern und namentlich wichtig bei ben Ruffen, bei denen fie, wenn 
in mancherlei fonberbaren YAusartungen bis zum Beginn des 18. Jahr. — in mehrfacher 
bung bis heute — zur Anwendung gebracht ward. 
ürdie Baukunſt gab die Sophienkirche zu Konftantinopel, welche Juftinian durch Anthemius 
Tralles und Sfidorvon Milet aufführen ließ und deren Vollendung in das $. 537 fällt, die ge» 
che Norm. Darnadı bildet derrömifche Gewölbebau das Grundprincip. Kräftige Pfeiler, durch 
Bogen verbunden, trugen die große Kuppel, die ſich über ben Hauptraum ausfpannt. Die 
fhloffen fich andere Räume, meift Halbkuppeln oder auch andere Wölbungen, an jene Bogen 
dnend, an, oder es wurden zierliche Säulenarcaden in mehren Reihen übereinander zwifchen 
großen Pfeiler und Bogen eingefeht. Der Grundplan der Kirche folgte Hierbei Feiner be- 
ten Regel; theils erfcheint die Kirche achtedig, theils bildete fie ein Längliches Viereck, 
be Form in der fpätern Zeit vorherefchend wurde. Hier wird dann der Raum feiner Ränge 
(durch ein erhöhtes Kangfchiff, in der Breite aber durch ein Querſchiff von gleicher Höhe 
hſchnitten, ſodaß diefe beiden Haupttheile ber Anlage das fogenannte griech. Kreuz bilden ; 
ihrer Ducchfchneidung erhebt fich dann die von Pfeilern getragene Kuppel. In der Anord- 
9 und Bildungsmweife des Details zeigt ſich orientalifher Einfluß, welcher veranlaßte, daß 
die ſtlaviſche Nachahmung der griech. Säulenform größtentheild aufgab. Man erfand 
reiche neue Kapitälformen. Dan legte — eine der wichtigften Erfindungen unter den eigent- 
n Detailformen der byzantinifchen Kunft — dem Bogen einen Beilförmig gebildeten Unterſat 
t, dem fich unten das Kapitäl der Säule eben fo angemeffen anfchloß, wie er dem Bogen ein 
umes Unterlager gab. Beim Verfall des byzantinifchen Reichs fehlte es an den künſtleriſchen 
materiellen Mitteln zu größeren Rotunden, welches ein Ausbreiten der früher untergeorbne- 
Stitentheile zur Folge hatte; boch blieben dieſe Seitenabtheilungen fowie der Mittelraum 
woͤlbt. Nächft der obengenannten Sophienkirche führen wir noch San⸗Vitale zu Ravenna, 
Rartusficche zu Benebig, die Münfterficche zu Aachen, die Kathedrale von Herham in Nor- 
nberland, die Kirche St⸗Front zu Perigueur als Beifpiele des byzantinifchen Bauftild an. 
In der Bildenden Kunſt entwickelte fich das Gefeg einer wirtungsreihen Symmetrie und 
! feierlichen Würde in der Bewegung der Geftalten, welches an fi) einen vortheilhaf- 
Gegenfag gegen die zerfahrene Darftellungsweife des fpätrömifchen Alterthums aut 
dt; zugleich erhielt jene geiftvolle Symbolik, welche [yon die früheften Bildwerke chriſtlichen 
Metz. Behnte Xufl. LIL Ä 32 


des Kaifers Juftinian (im Palaſt Niccardi zu Florenz). Eine gewiffe Gravität in Stellung ı 
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Inhalts auszeichnet, Hier ihre weitere Ausbildung. Der Beginn des eigenthümlichen Gare 
fällt auch Hier in ben Anfang des 6. Jahrh. Daffelbe befteht in einem unverbunden nem ka 
Heminifcenzen aus ber Antike hergehenden orientalifchen Elemente, das fich Hauptfiäls 
einem prunkend überladenen Coftüm darlegt. Dadurch machen die Bilder den Einbrud md 
fehwerfälligen Reichthums, welche Schwerfälligkeit denn auch die edlern, ſchwungvollen fire 
nicht auflommen läßt. Doch ift die Ausführung forgfältig, ja peinlich. Alle new erfunden 
Geſtalten wurden in diefer Weife componirt, und nur die Bilder aus dem früheſten chriſtüte 
Alterthum, ſowie die, welche unmittelbar ber Antike angehören, behalten bie edlere Bit, 
Dennod erhielt fich bis ind 12. Jahrh. herab die byaantinifche Bildnerei auf einer gewiſſen hi, 
und beginnt erft vom 15. Jahrh. an mumienhaft zu erftarren. An ben Elfenbeinfhuigmete 
kann man ben Unterſchied zwiſchen occidentaliſcher und byzantinifcher Kunft wahrnehmen. faın 
zeigt fich fchon an Arbeiten aus der frühern Zeit des 6. Jahrh., wie z.B. an einem Diyd 































Geberde, offenbar aus dem Geremoniel des byzantinifchen Hofs hervorgegangen, prunfed 
Goftüm, fehr faubere Detailausführung find die Eigenthümlichkeiten diefer Arbeit. Als beſerde 
charakteriſtiſches Denkmal diefer Art ift noch eine Hautreliefplatte mit ber Darftelumg ! 
fogenannten 40 Heiligen in der Kunſtkammer zu Berlin zu nennen. Bei fpätern Schnigrerie 
teitt ſchon eine Erftarrung der Geftalten ein. Eine nicht unbebeutende Rolle in ber bw 
nifchen Kunftübung bilder die Prachtgeräthe, mit denen die Kirchen angefüllt wurden, Pb 
fie die Behälter unermeßlicher Schäge bildeten. Nicht blos bie Geräthe des Altardierſe 
Kelche, Schalen, Lampen, Keuchter, Kreuze u. dgl, wurden aus Gold, Silber und Erekn 
gefertigt, fondern man befleibete bie heiligen Räume zum Theil ganz und gar mit edlem? 
vorzüglich den Altar und deffen Umgebungen, und verfah die größern Flächen mit Bilee 
in getriebener Arbeit. Als namhafter Meifter in folchen Arbeiten gilt Zutilo von Gt-SM 
Erhalten hat ſich Weniges von diefen Dingen. 

Der byzantiniſchen Prunkliebe gemäß kamen flatt der eigentlichen Malerei an tm? 
den die Mofaiken zur Anwendung. Farbige Glasſtifte und für bie Gründe zumeifl vapl 
gaben hierzu ein eben fo fchimmerndes als bauerhaftes Material. Die Arbeiten in ta 
vennatifchen Kirchen, größtentheils noch in ihrer Urfprünglichkeit erhalten und anf 
6. Jahrh. Herrührend, zeigen, wie andere Werke aus diefer Periode, noch eine Einwirkung 
Antike, während mit dem 7. Jahrh. ein Stil eintritt. der fpeciell byzantinifch genannt me 
muß, der aber nichts Anderes ift, als ein von dem ascetifchen Wefen des Drients erfahte, up 
lich gehandhabter, fpätrömifcher, der allmälig aur gebankenlofen Tradition mwurt« & 
glänzende Ausftattung des Firchlichen Lebens erſtreckte fich endlich audy auf die heiligen © 
ten, welche auf diefe Weife bie Pflegeftätten der Diniaturmalerei wurden. In den Dil 
einiger griech. Prachthandfchriften des 9. und 10. Jahrh. findet fich das eigentliche byzanti 
Element erſt in den Heiligengeſtalten und Porträtfiguren. Im Übrigen wird bie Armufh 
Erfindung durch NReminifcenzen aus guter altchriftlicher Zeit verdeckt. So ift aus dem. 
ein Manufeript mit den Predigten des Gregorius von Nazianz (In ber parifer BibfichA) 
zuführen, ſowie die Bilder eines Pfalters aus dem 10. Jahrh. Gegen das Ende dieftt 
raums findet man ſchon, der byzantinifchen Sinnesrichtung gemäß, die Darftellung graue 
Märtyrerfcenen, bei prächtiger Ausführung und folider Technik. Erft im 41, Jahrh. Site 
in ben Miniaturen die byyantinifche Kunſtweiſe völlig aus, und die antifen Elementetreten = 
Die Seftalten werben bürr und hager, die Färbung wird greller, die Umrißzeichnung mit [@ 
zen Linien markirt. Mit der Eroberung im J. 1204 gingen auch dieſe Arbeiten in einer vn 
neten geiftlofen Manier unter. Die Tafelmalerei ift nur in fehr untergeordnetem Raße ur 
wendung gekommen, hauptfächlich wol, weil e& damals noch nicht üblich war, befondere Ser 
über dem Altar aufzuftellen. Was man aus fpätern Zeiten der byzantiniſchen Kunſt finde 
von ſchwerem, dunklem Farbenton, geiftlo6 ausgeführt und mit Golbpug überladen. 

So fehlte es der byzantiniſchen Kunft, wie bem ganzen Staatsleben des oftröm. Reich 
demmahren innerlichen Lebensprincip; troß jener erften Manifeftationen eines eigenthümid 
fländigen Sinne gewahren mir hier doch feine weitere Entwickelung, keinen Fortſchritt in 
Begonnen. So wenig jene unmittelbaren Überlieferungen der antifen Kunft, die man = 
Zeiten bes Verfalls ber Ietern aufgenommen hatte, zu einer neuen Belebung bed Aal 
Sinns führten, ebenfo wenig vermochte man das Eigene zu einer höhern Drganifation ya | 
falten; den Mangel der Teptern wußte man lediglich nur durch Put und Schmud im © 
bes Drients, oft in Höchft überladener Weiſe, zu erfeßen. Jenes merkwürdige Gewoͤlbeſen 
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er byzantiniſchen Architektur blich doch ohne innere Entwidelung, wieviel buntes Säulenwerk, 
ie prächtige Stoffe, wie reichen bildnerifchen Schmuck man damit auch verband. Jene fomme- 
iſche Feierlichkeit der Geftalten erftarrte dennoch unter dem Zwange eines höfifehen Ceremo⸗ 
iets, unter ben Laften des Prunkcoſtüms, mit benen man fie umgab, unter dem Schillerglanze 
es Boldes, das man zu ihrer Ausftattung anwandte. Für diejenigen Geftalten zwar, deren 
Bildung bereits in den früheften Zeiten chriftlicher Kunftübung feftgeftellt war, namentlich für 
ie des Deilande und der Apoftel, behielt man den antiken Zuſchnitt und felbft die äußere anti» 
firende Behandlungsweife bei; einen um fo auffallendern Gegenfag aber bildete die Darftel- 
mg ber Figuren, die man erſt fpäter in die Kunft einführte, und um fo fchärfer fühlt der Be⸗ 
Hauer, bei der naiven Zufammenftellung beider, die Unfähigkeit, ein künſtlexiſches Ganze als 
jihes durchzubilden. Immer mehr und mehr entfchwindet aus den Beftalten der byzantinifchen 
tunft die Meminifcenz des Lebens, und nichts bleibt zulegt übrig als die todte mumienhafte 
yulle. Indeß hatte diefe Hülle doch einft einen lebendigen Geiſt eingefchloffen; fie war fomit 
"hr wohl geeignet, eine neuerwachende Kunft von vornherein anf die würbige Faffung, auf bie 
ngemeffene Ausprägung bes idealen Begriffs hinzuleiten. Dies gefchah, als bei den Völkern 
es Decidents (auch bei den Mohammedanern) fich das Bebürfniß nach einer fünftlerifchen 
deftaltung des Lebens wiederum geltend machte. Gewiß ift die byzantinifche Baukunſt, abgefehen 
on einzelnen Fällen, wo man ihr Syftent unmittelbar befolgte, wie an San-Marco in Bene 
ig, nicht ohne Einfluß auf den Gewoͤlbebau bes Occidents geweſen; noch wichtiger als hierin 
ae ihe Sinfluß auf die bildende Kunſt. Der Maler Cimabue (f. d.), der in ber zweiten Hälfte 
6 13. Jahrh. die erhöhte Tätigkeit der ital. Kunft einleitete, iſt als ein Zögling byzantiniſcher 
unſtweiſe zu betrachten. Doch gab die Beobachtung ber byzantinifchen Zunft nur den Anftoß ; 
ıfehe ſchnellem Fluge entmidelte fich der felbftändige Geift ber Völker des Decidents und wan⸗ 
Ate die überlieferten Kormen zu ſolchen um, die ber unabhängige Ausdrud feiner Innern Ei- 
ntbüumlichkeit find. 

Byzantiniſches Neich, auch das oftrömifche, morgenländifche, griechifche Reich genannt, 
Rand, ald Theodofius der Große bei feinem Tode 395 das röm. Reich unter feine beiden Söhne 
zcabius und Honorius theilte, und umfaßte Damals die Länder, welche zu den beiden Präfectu- 
n Driens und Illyricum gehörten, nämlich in Afien Syrien, Kleinaſien, Pontus am Schwar- 
a Meere, in Afrika Agypten, in Europa die Halbinfel füblich der Donau, bie in bie Provinzen 
hrazien, Möften, Macebonien und Griechenland zerfiel, und Kreta. Diefes Reich erhielt der 
Reite Sohn des Theodoſius, ber ſchwache Arcabius (f.b.), für welchen anfangs, da die Gothen 
merx Alarich (f. d.) Griechenland verheerten, fein Minifter Rufinus, nachher, als diefer durch 
Beificyo, den Reichsverweſer des weſtrm. Reichs, geftürzt worden war, der Verfchnittene Eu- 
xpius, endlich nad) deſſen Sturz des Rufinus Mörder, Gainas, regierten. Der Letzterd fand, 
IB ec ſelbſt nach ber Krone firebte, 401 feinen Untergang, und nun herrfchte des Kaifers Ge- 
ablin, die ſchamloſe, Habfüchtige Eudoria, bie zu ihrem Tode im J. 404. Dem Arcadius folgte 
bs minderjähriger Sohn, Theodofius II. (408— A450), unter der Leitung des Präfectus Präto- 
3 Anthemins, der nad) ſechs 3. die Verwaltung des Reiche der Schwefter des Kalfers, Pul- 
geria, übertrug, welche unter bem Titel einer Augufta berfelben Fräftig und umſichtig vorftand, 
sibrend ihr Bruder von aller Theilnahme an der Regierung entfernt gehalten ward. Das 
xſiliche Jilyrien, welches Pannonien, Dalmatien und Noricum umfaßte, ward von dem Durch 
Ipeodofius 423 eingefegten weſtrom. Kaifer Balentinian II. abgetreten, und auch im Dften, wo 
 Keldherr Ardaburius glücklich gegen die Perfer gefochten hatte, vergrößerte fich das Reich 
meh einen Theil Armeniens. Aber Thrazien und Macedonien konnten gegen Attila, der biefe 
Anber namentlich im 3.447 verwüftet hatte, nur durch Zribatzahlungen gefichert werben. Nach 
heodoſius' Tode vermählte ſich Pulcheria mit dem fechzigiährigen Senator Marcianus (450 
—457), deffen Feſtigkeit Attila von den Grenzen bes Reiche abhielt ; durch den Oberfelbheren 
Köpar, der als Arianer felbft keine Anfprüche auf den Thron zu machen wagte, ward nach Mar- 
Janus’ Tode Leo I., der Diegger (Macella) genannt, ein Thrazier von nieberer Herkunft, Kai- 
ke (457 — 474). Er ließ den Aspar, der feinen Einfluß geltend machen wollte, töbten, und re» 

kraͤftig; doch fcheiterte feine Unternehmung gegen den Vandalenkoͤnig Geiſerich im J. 467. 

em Enkel, Leo II. der wenige Monate nach ihm ſtarb, folgte deffen Bater Zeno (A74— 491); 

von Bafiliskus, dem Bruder der Witwe Leo's j. Berina, ſchon 475 vertrieben, gelangte er durch 
den Beiſtand der Ifaurier, feiner Landsleute, und durch Beftechung ber Feldherren feines Geg- 
mers 477 wieder auf den Thron, auf welchem er fih, obwol ſchwach und gehasn bod) gegen haͤu⸗ 
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fige Empörungen erhielt. Die Innere Zerrüttung bes Reichs, zu ber, wie auch fpäter haufig de 
Fall war, veligiöfe Streitigkeiten, Damals die der Rechtgläubigen und der Monophuften ({}) 
viel beitrugen, flieg unter feiner Regierung ; gegen ben Einbruch der Gothen ſchuͤtte er ich dert 
Geſchenke und baburch, daß er ihren Anführer Theoborich (f. d.) 488 zum Zug nad Jlafe 
veranlaßte. Seine Witwe Ariadne erhob den Silentiarius (eine Art Hofbeamten) Anaftefe! 
(491 —518) auf den Thron, Indem fie fich mit ihm vermählte. Er bezwang durch gothiſche fi 
ger in fechsjährigem Kampfe die räuberifchen Ifaurier im Taurus; an der Donau aber erſche 


- ein neuer Feind in den Bulgaren, gegen deren verwüftende Raubzüge Anaftafius die Hallızk 


auf der Konftantinopel liegt, durch die Erbauung ber fogenannten Langen Mauer fihern nıft 
Auch mit den Perſern begann nad) langem Frieden der Streit von neuem, und im Ina U 
Meiche, ja der Hauptftadt, brachen bie religiöfen Streitigkeiten in blutige Kämpfe aus. Rad 
Anaftafius Tode ward von den Soldaten berBefehlshaber der Leibwache, Juſtinus L, ein Ze 
zier, als Kaiſer ausgerufen. Er behauptete fih (518 — 527) namentlich durch die Gunft 
Geiftlichen, die er fich durch ſtrenge Verfolgung der Keger erwarb. Unter ihm warb bie yei 
tete Derwaltung des Staats durch den Dudäftor Proklus von neuem geordnet. 

Sein Neffe Juftinianus (f. d.), dem er ſchon bet feinen Lebzeiten zum Mitregenten man 
hatte, folgte ihm (527—565). Seine Gefehgebung und die Siege feiner Feldhersen Bel 
(f. d.) und Narfes (f. d.) Haben ihn beröhmt gemacht; doch zeigte der ſchnelle Verfall dei 
nach ſeinem Tode, daß er dieſem innere Kraft nicht zu verleihen vermocht hatte, und in der 
ſtadt gelangten die nach den Karben ber Kleider benannten Parteien ber Rennbahn, in 
die Einwohnerfchaft zerfiel, unter ihm zuerft zu der Bedeutung, die fie, obwol Beliſar fie bei 
Aufftande gegen Juſtinian, der von dem Lofungsworte ber Empörer Rita genannt wit, 
532 furchtbar züchtigte, doch lange nach ihm noch, bis in das 7. Jahrh., zum Verderben te 
nern Nuhe behielten, welche durch ihre Streitigkeiten, in denen die Blauen gewoͤhnlich u 
Weißen, die Grünen mit den Rothen ſich verbanden, oft gewaltſam unterbrochen wart. 
nian's Nachfolger, Juſtinus I. (565—578), ein ſchwacher, von feiner Gemahlin Sophu 
teter Fürſt, ließ ſich durch die Longobarden 568 einen Theil Italiens entreißen ; mit der 
führte er 570 wegen Armenien einen fehr unglüdlichen Krieg, und die Avaren plündette 
an ber Donau gelegenen Provinzen. Juſtinus verfiel aus Kummer in Wahnfinn; Tibet, d 
Anführer der Wache, ward zum Mitregenten erflärt und Fämpfte mit bem Feldheren 
glücklich gegen die Perſer, gegen welche fih damals bie Griechen mit ben Türken verbanden, 
jenfeit des Kaspiſchen Meeres wohnten und von denen eine Gefandtfchaft nad Konfl 
gekommen war. Nach Juſtinus' Tode fuchten Sophia und Juſtinian Tiberius IL (5 
582) vergeblich zu ſtürzen; er regierte mit Weisheit und Milde, erfaufte von ben Avaren ben 
den and erzwang ihn von ben Perfern durch feinen Feldherrn Mauricius, den er dafür 
Thronfolger ernannte. Mauricius (582-602) fegte den perf. König Kosroes IL, da 
Unterthanen vertrieben hatten, 591 wieber ein und verfchaffte dadurch ben öftlichen 
Ruhe; dagegen ward der Krieg gegen die Avaren unglücklich geführt. Das Heer, mitee 
und bald durch ungeitige Strenge und Sparfamteit, bald durch furchtfame Nachgiebigteit 
reizt, rief enblich feinen Anführer Phokas zum Kaifer (602-610) aus. Mauriciut weh 
der Flucht aus der Hauptfladt, wo die Partei ber Grünen ihm feindfelig war, eingeholt un 
feinen Söhnen graufam gemorbet. Des Phokas Lafter und Untüchtigkeit führten im 
die größte Zerrüttung herbei; Heraklius, dee Sohn des Statthalters in Afrika, griff zu den 
fen, nahm Konftantinopel ein und ward, nachdem Phokas vom Wolke zerriffen worden 
Kaifer (610— 641). Während der erften 12%. feiner Regierung plünderten die Avaren um! 
dere barbarifche Anwohner ber Donau bie europ. Provinzen, die Perfer eroberten Syrim, 
ten und endlich Kleinafien ; der Kaifer, felbft verzweifelnd, ward nur durch den Widerſten 
Patriarchen abgehalten, die Reſidenz nad) Karthago zu verlegen. Als es ihm enbid 
war, die Avaren zus beruhigen, zog ex felbft 622 gegen die Perfer, ſchlug fie zurüd, und 
die von neuem aufgeftandenen Avaren 626 Konftantinopel vergebens bebrängten, drang © 
terftügt durch eine Empörung, die gegen Kosroes ausgebrochen war, bis in das Innere 
ein. In dem mit Siroes 628 gefchloffenen Frieden erhielt er die verlorenen Provinzen un 
beifige Kreuz, das die Perſer aus Jeruſalem geraubt hatten, zurüd, Aber in den lepten Ras 
feiner Regierung erfchien ein neuer, furchtbarerer Feind in den Arabern, die durch Mohammet 
Eroberervoll geworben waren. Sie untermarfen fich, von den Feldherren des Ahalifen Dat! 1 
führt, von 635641 die Länder am Euphrat, Syrien und Judaͤa und ganz Uyyptra; bei 
Griechen ward die Kraft zum Wiberftand durch die Streitigkeiten gwiſchen den Kechtzlirtn 
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ib WRonotheleten (f. d.), die bis 680 dauerten, gefchwächt. In Serbien und Kroatien bildeten 
) Tlamifche Reiche, die fih Bald von ber anfänglichen byzantinifchen Oberhoheit frei machten. . 
onſtantin LIE, der feinem Vater Heraklius 641 folgte, ftarb bald; fein Stiefbruber Herakleonas, 
r bereits mit ihm gemeinſchaftlich regiert hatte, verlor die Krone durch einen Aufruhr und ward 
rſtũmmelt. Sein Nachfolger Konſtans (642—668), Konftantin’s Sohn, machte fich durch 
utigen Verfolgungsgeift und die Ermordung feines Bruders Theodoſius (650) beim Volke ver- 
st. Mit den Arabern, die, ihre Eroberungen fortfegend, ihm einen Theil von Afrika und die 

nfeln Eyprus und Rhodus entriffen, ihn felbft 653 zur See gefehlagen hatten, ſchloß er, durch 

muhen im Innern des Reichs genöthigt, Frieden. In Syrakus, wohin er fi) aus Sübitalien, 

6 er vergeblih (660) gegen die Longobarden zu fchügen fuchte, begeben hatte, warb er das 

pfer einer Berfhwörung. KonftantinIV. Pogonatus (668—685), fein Sohn, überwand ben 

rakuſaniſchen Gegenkaiſer Mezentius und theilte anfänglich mit feinen Brüdern Tiberiug und 

eraklius die Regierung. Die Araber srangen in Afrika immer weiter vor, fielen in Sicilien 

n, fireiften durch Kleinafien bis Thrazien und griffen feit 669 mehre Jahre hintereinander Kon- 

antinopel zur See an. Dennoch erhielt er von ihnen, als 675 das Griechiſche Feuer (f. d.) ge 

m fie mit Erfolg angewendet worden, einen guten Frieden; bagegen ward er von den Bulgaren, 

e in dem alten Möfien ein Reich gründeten, 680 zum Tribut genöthigt. 

Juſtinian IL (685— 711), fein Sohn und Nachfolger, war glücklich gegen die monotheletifchen 
Raroniten (f.d.), unglüdlich aber gegen die Bulgaren (688) und gegen die Araber (692). Seine 
rauſamkeit erregte eine Empörung, un deren Spige Leontius ftand, der ihn 695 abfegte, ihm bie 
‚afe abfchneiben ließ (daher Rhinotmetus) und ihn nach dem Tauriſchen Cherfones verbannte. 
sontius felbft warb 698 durch Apfımar oder Tiberius III, dieſer Durch den König der Bulga- 
n, Xrebelius, abgefegt, der 705 Juſtinian wieder auf den Thron brachte. Leontius und Tibe⸗ 
us wurden enthauptet, ihre Anhänger mit furchtbarer Grauſamkeit verfolgt, die Cherfonefer 
ser, an benen fich Juſtinian wegen ber Geringſchaͤtzung, die er bei ihnen erfahren hatte, zu rächen 
dachte, fleliten ihm Philippitus Bardanes ald Gegenkaiſer entgegen. Won feinem Heer und 
nBulgaren verlaffen, warb Zuftinian 711 ermordet. Mit ihm erlofch Heraklius Stanım. Phi⸗ 
opikus machte ſich durch Begünftigung ber feit 680 verbammten Lehren der Monotheleten 
rhaßt und wurbe fchon 713 abgefept und geblendet. Sein Nachfolger Anaftafius IL. begab fi 
16 in ein Klofter, da das gegen bie Araber beſtimmte Heer fich gegen ihn empärte und Theo⸗ 
fius TEL als Kaifer ausrief. Diefer legte 717 bie Krone nieder, als Leo, ein Ifaurier und Feld⸗ 
ac ber Truppen bes Orients, ihn nicht anerkannte und gegen Konftantinopel anrüdte. Leo III. 
747— 744) behauptete fi) auf dem Throne gegen Anaſtaſius' Verſuche, fich ber Regierung 
ieder zu bemächtigen, und trieb bie Araber von Konftantinopel zurüd. Im J. 726 gab er ben 
lalaß zum Ausbruch der Streitigkeiten über den ihm verhaßten Bilberdienft (ſ. d.) und zur Ent- 
ehung der Parteien ber Ikonodulen und Ikonoklaſten, die über ein Jahrhundert das Innere 
es Reichs zerrütteten. Das Erarchat von Ravenna ging darüber 728 verloren, und die mor⸗ 
enl. Provinzen murden den Raubzügen der Araber, gegen die er jedoch noch eine große 
Schlacht in Phrygien gewann, preißgegeben. Sein Sohn Konftantin V. (741— 775), von den 
Röndhen, denen er als bilderflürmender Kaifer verhaßt war, mit dem Misnamen Kopronymos 
zeichnet, ein tapfeter und edler Fürft, bezwang feinen aufrührerifchen Schwager Artabasdus, 
nteiß den Arabern einen Theil Syriend und Armeniens und überwand zulegt auch bie Bulga⸗ 
en, gegen bie er fange unglüdlich gemefen war. Ihm folgte fein Sohn Leo IV. (775— 780), der 
nild herrſchte und durch feine Feldherren die Grenzen gegen bie Araber fiherte ; biefem fein Sohn 
Ronftantin VL, deffen herrfchfüchtige Mutter Irene ale Bormünderin und Mitregentin fich 787 
‚urh Wiedereinführung des 754 durch ein Concil verbammten Bilderdienſtes eine mächtige 
Partei machte. Er firebte umfonft, fich von ihrem und ihres Lieblings Stauratius' Einfluß zu 
befreien, und ſtarb bald, nachdem er auf Befehl feiner Mutter 797 geblendet worden war. Der 
Plan der Katferin, ſich mit Karl bem Großen zu vermählen, erregte die Unzufriedenheit einer 
Partei, weiche 802 den Nicephorus aufden Thron erhob. Irene farb im Klofter. Der Krieg 
gegen bie Araber und Bulgaren hatte indeß fortgebauert; den Erſtern ward Nicephorus zinsbar, 
gegen die Leptern fiel ev 811. Sein Sohn Stauratiuß verlor die Krone an feinen Schwager 
Michael J. Diefer, nachdem er, von ben Seinen verrathen, durch bie Bulgaren befiegt worben 
war, mußte 813 feinem Feldherrn Leo V., dem Armenier, weichen. Leo war ein kräftiger Regent 
und fiegreich gegen die Bulgaren ; er fiel buch eine Verſchwoͤrung, bie ſich wegen feines Eifers 
gegen den Bilderdienft wider ihn gebitber hatte, 820. Michael IL, der Stammiler, ward aus dem 
Kerker auf den Thron gehoben, den er bis 829 behauptete. Er überwand den abtrünnigen Zeld- 
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heren Themas, den die Araber unterftügten, aber Kreta und Sitilien gingen unter ihm an biefe & 
verloren. Unter der Negierung feines Sohnes, des durch ftrenge Gerechtigkeit ausgezeichneten - 
Theophilus (829— 842), kämpfte ber Feldherr Manuel fiegreich, aber boch im Ganzen fracheeb : 
gegen die Araber. Theodora, Theophilus’ Gemahlin, beendete als Wormünderin Riharım 
(842-867) den Streit über ben Bilberdienft, welcher auch von ben beiben vorhergehenden La 1 
fern verfolgt. worden war, nunmehr aber durch ein Concil zu Nicãa 842 wieder eingeführtiwurt. 
Wihrend die Paulicianer (f. d.) verfolgt wurden, verwüfteten die Araber die afıat. Prywinzen. 

Nachdem Theodora durch ihren graufamen und ausfchweifenden Sohn ins Kloſter gefändt 
worden war, führte fein Obeim Barbas für ihn bie Negierung, und nad) deffen Ermerbung 
Baſilius (1), der Macedonier. Diefer Tief Michael töbten und berrfchte hierauf mit Weithet 
und Kraft (867-886); gegen die Panlicianer und gegen bie Araber war er fiegreich, doch ging 
Syrakus 830 an die Leptern verloren. Seine Dynaftie, die macebonifchen Kaifer, erhielt ſi f 
mit wenigen Unterbrechungen bis 1056 auf dem byzantiniſchen Thron. Die Regierung ſeiach 
gelehrten Sohns, Leo's VI., des Philoſophen (886— 912), war nicht glücklich; die Einfälke verf 
Bulgaren und der Araber, welche 904 Theffalonich plünderten, vervielfältigten fich und daucv] 
ten auch unter Konftantin VIL. Porpbyrogenneta (912—959), feinem Sohne, fort, über mi 
chen anfangs der Mitkaifer Alerander, geft. 943, dann feine Mutter Zoe die Bormmdbika 
führte. Romanus I. Lakapenus, fein Keldherr, zwang ihn 920, den Thron mit ihm und fein 
Söhnen zu teilen; doch bemächtigte er fich beffelben 945 wieder allein und regierte milb, ai 
ſchwach. Unter feinem Sohne, dem ausſchweifenden Romanusil. (I359— 963), warb Kreta‘ 
den Arabern duch Nicephorus Phokas entriffen; dieſen erhob nad) bes Kaifere Ted teile 
Witwe Theophania auf den Thron, ließ ihn aber 969 ermorden, um feinem Feldherrn Schaue 
Tzimiskes ihre Hand zu geben, der bi6 976 regierte, wie fein Borgänger fiegreich gegen die A 
ber in Kleinafien war und mit Erfolg gegen die Bulgaren fomwie gegen die Ruffen, die zuerſt w 
Michael III. ale Feinde des byzantinifchen Reichs erfchienen waren, kaͤmpfte. Sein Nadfelsi 
Baſilius IL (976-1025), des Romanus Sohn, wußte fich gegen zwei rebellifche Feldher 
Bardas Sklerus und Bardas Phokas, zu behaupten ; da bulgarifche Reich warb durch ihs FORRE 
byzantiniſche Provinz, Die es bi6 1186, mo die Bulgaren fich wieder unabhängig machten, Ye 
Sein Bruder Konftantin VIII (1025—28) glich ihm nicht. Durch deffen Tochter Zoe, 
1052, beftieg 1028 Nomanus IL den Thron.’ Die ausfchweifende, aber ſtaatskluge Firrftin U 
ihren Gemahl hinrichten und erhob nacheinanber auf den Thron Michael IV. 1034, Michad 
1041 und Konftantin IX. 1042. Nuffen, Petfchenegen und Araber verheerten indeß das Rei 
in Aſien traten die feldfchutifchen Türken als gefährliche Feinde auf; in Unteritalien vearb b 
die Normannen die byzantinifche Herrfchaft auf Otranto eingefchräntt. Nach Konftantim’s 
im $. 1054 ward Theodora, der Zoe Schwefter, zur Kaiferin gewählt; Michael VL, few 108 
ihr Nachfolger, ward 1057 von Iſaak J. Komnenus abgefegt. Diefer, mit dem die Rebe Wi 
tomnenifchen Kaifer beginnt, ging 1059 freiwillig ins Klofter; fein Nachfolger Konſtantin 
Dukas focht glücklich gegen die Uzen. Eudocia, feine Gemahlin, feit 1067 Bormünberim fa 
Söhne Michael, Andronitus und Konftantin, heirathete Nomanus IY. Diogenes und gab! 
dadurch die Krone. Nachdem er anfangs glüdlich gegen die Seldſchuken gefochten hatte, ge 
er in ihre Gefangenſchaft; ex taufte fich los, aber bald darauf ward er durch Michael VIL, 
ftantin’s Sohn, 1074 des Throne beraubt. Diefen entthronte 1078 Nicephorus IIL und die 
1081 Alexius J. Komnenus (1081— 1118), unter welchen: bie Kreuzzüge begannen. Wei 
zeigte in feinen Kriegen mit den Normannen und ben Seldſchuken Tapferkeit und binterliil 
Berichlagenheit; diefe bewies er auch in feinem Verhaͤltniß zu ben Kreuzfahrern ; die nord 
Grenzen ficgerte er durch Siege übern die Petfchenegen und Komanen. Auch fein Sohn Ic 
nes oder Kalo-Gohannes (1118 — 43) und deſſen Sohn Manuel I. (114580) waren ti 
tige Fürften und in ibren Striegen, namentlid, mit den Türken, meift vom Glücke begünft 
Manuel’ Sohn, Alexius Il., ward ſchon 1485 durch feinen Vormund Andronikus, einen 1 
kel Alexius' I., ermordet, dieſer felbft aber, der legte der komneniſchen Kaiſer, in einem Auf 
den feine Grauſamkeiten erregt hatten, 1185 umgebracht, und hierauf Iſaak IL. Ungelus auf 
Thron erhoben. Dieſer warb nach einer von außen und innen unruhigen Regierung von feine 
Bruder Alexius IL, der den Beinamen Komnenus annahm, im 3. 1195 geblendet und geftut 
Die Kreuzfahrer fegten mit Gewalt 1203 ihn und feinen Sohn Alexius IV, durch feine Ex 
fter Irene Schwager Kaifer Philipp's von Schwaben, ber bei ihnen Hülfe geſucht hatte, met 
ein, aber die unruhigen Konftantinopolitaner riefen erſt Nikolaus Kanabus, dann Altern I 
Muczuphlus zum Kaifer aus, welcher Aierius IY. ermorbete. Zugleich farb Iſaak IL 
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Icht rüdten 1204 die Lateiner (Venetianer und Frangefen) wieder vor Konſtantinopel, ex- 
verten 12. April die Stadt und nahmen diefelbe wie die europ. Länder des Reichs in ihren eige- 
en Beſih. Das Ganze ward in vier Theile getheilt, den einen mit der Hauptſtadt erhielt Graf 
Jalduin von Flandern, ber zum Kaifer erhoben ward (Rateinifches Kaiſerthum 1204— 61), und 
oa dem die andern Theile den übrigen Theilnehmern des Zuge zu Lehen gegeben wurden. 
0 erlangten bie Venetianer den Küftenftrich am Mdriatifchen und Koäifchen Meere, ein Stud 
on Morea und viele Inſeln, namentlich Zante und Kephalenia, auch Kreta, das ihnen Boni⸗ 
us, Markgraf von Montferrat, verkaufte, dem als König von Theſſalonich Macedonien und 
a Theil Griechenlands gegeben ward ; noch wurden viele Derzogthümer, Grafſchaften u. f. w. 
Athen, Philippopolis und andern Orten für franz. Ritter geftiftet, aber auch einzelne griech. 
Yynaften behaupteten ſich unabhängig ſowol auf dem Feſtlande als auf den Infeln. In dem 
xftlichen Theile Kleinaſiens erhielt fi Theodorus Laskaris, der noch in Konftantinopel zum 
taifer gewählt worden war und Nicaͤa zum Sig der Herrſchaft erhob (Kaiferthum Nicäa). Im 
Rordeften Kleinafiens, von Sinope bis zum Phaſis, machte fi) zu Trapezunt der Statthalter 
ex Provinz Kolchis, Alexius Komnenus, zum unumfchräntten Herrn; einer feiner naͤchſten Nach⸗ 
olga, Johannes Komnenus, geft. um 1245, nahm den Kaifertitel an (Kaiſerthum Trapezunt). 
In Konftantinopel konnten weder Balduin noch feine Nachfolger ben ſchwankenden Thron be» 
figen. Balduin felbft ftarb 1206 in der Gefangenfchaft der Bulgaren; ihm folgten Heinrich, 
in Bruder, ber weife und tapfer bi6 1216 regierte, Peter, Graf von Aurerre und Gourtenay, 
eſſen Schwager, der bald nachher zu Durazzo von Theodor, dem griech. Kürften von Epirus, 
fangen wurbe, und, nachbem bas Neich vier Jahre ohne Kaifer geweſen und in gaͤnzliche Zer⸗ 
üttung gelommen war, Peter's jüngerer Sohn, Mobert (1221—28). Unter ihm und feinen 
Rahfelgern, Johann von Brienne, Zitularfönig von Jeruſalem (1228—57) und Balduin IL, 
1237—61), Robert's jüngerm Bruber, unter deffen Regierung auch 4242 die Mongolen bie 
Äbrianopel drangen, warb ein großer Theil des Reichs von Johann Vatazes, dem Nachfolger 
«4 Theodorus Laskari zu Nicaa (1222—55), eingenommen, der 1242 auch Theffalonich dem 
Ipieoten Theodor entriß. Dieſem folgte in Nicäa fein Sohn Theodor I. (1255—59), deffen 
ninderjähriger Sohn Johannes durch Michael VI. Paläologus verdrängt ward. Diefer er 
derte mit Hilfe der Benuefen, die dafür Handelspläge erhielten, KRonftantinopel 25. Juli 1261, 
md machte fo bem lat. Kaiferthum ein Ende; obwohl fich einige von Lateinern geftiftete Herr- 
haften noch Lange, bis zum Untergang des byzantiniſchen Neichs erhielten. Balduin ftarb 1272 in 
krankreich; Michael, mit dem das Geſchlecht der Patäologen auf den Thron kam, ben es bie 
1455 inne hatte, fuchte die Macht des Reichs zu erheben, erregte aber bucch feine Vereinigung 
mit der lat. Kirche, von ber bie griech. 1054 fich entfchieben getrennt hatte (f. Griechiſche Kirche), 
die heftigfte Erbitterung des Klerus und des Volks. Sein Sohn Andronikus IL, derihm 1282 
ielgte, führte fogleich den griech. Ritus wieder ein; innere Unruhen und äußere Kriege, befonders 
zegen die Türken, gegen welche er catalonifche Miethötruppen, die ſich nachher in Ballipolis unab- 
bingig machten, in Sold nahm, zerrütteten das ſchwache Reich. Nach den Tode feines Sohns 
Nichael's XX. im 3.1320, den er zum Mitregenten genommen hatte, nöthigteihn Andronikus LIE, 
kin Enkel, 1322 den Thron mit ihm zu theilen, und raubte ihm benfelben 1528 ganz. Andro- 
nifus focht als Alleinherrſcher unglücklich gegen bie Türken, die Nicaa und Nitomedia 1559 ein« 
nahmen und auch die europ. Kuſten plünderten. Er ftarb 1541. Sein Sohn Sohannes V. mußte 
den Ihren mit feinem Vormunde Johannes Kantakuzenos 10%. lang theilen, auch beffen Sohn 
Matthias warb zum Kaifer ernannt; doch legte jener freiwillig, dieſer gezwungen 1355 die Krone 
nieder, Unter Johannes V. faßten die Türken, die fein Vormund felbft ald Bundeögenoffe gegen 
ihn gebraucht Hatte, zuerſt feften Fuß In Europa ; von Gallipolis, das fie 1357 eroberten, breite: 
teten fie fich bald weiter aus; Sultan Murad nahm 1361 Abrianopel ein, das Reſidenz ward. 
Erund fein Nachfolger Bajazet eroberten faft alles byzantinifchefand bis auf Konftantinopel, wo 
Jehannes, den fein Sohn Andronitus eine Zeit lang vertrieben hatte, Tribut an Bajazet zahlte. 
Johannes' Nachfolger (feit 1391), feinen zweiten Sohn Manuel, belagerte Bajazet, ber ein 
abendländifches Heer unter Sigismund von Ungarn 1396 bei Nikopolis ſchlug, in Konftanti- 
nopel felbft und nöthigte ihn, bie Herrſchaft mit Johannes, des Andronitus Sohn, zu theilen, 
und den Türken in Konflantinopel eine Hauptftraße und einen eigenen Kadi zu gewähren. Ti⸗ 
mur's Einfall in die türf. Länder rettete 1402 Konſtantinopel; Manuel nahm einige Landestheile 
wieder ein, doch benutzte er diefen Zeitpunkt und die darauf folgende Uneinigkeit unter Bajazet's 
Eihnen nicht genügend, und ſchon 4422 ward Konftantinopel wieder von Murad U. belagert. 
Ranuels Sohn, Johannes VL (1425—48), wurde von Murad IL, nachdem diefer den Hülfe- 
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zug des Könige von Ungarn, Labtelaus, durch bie Schlacht bei Varna vereitelt hatte, 1144 auf 
Konftantinopel beſchraͤnkt und zur Tributzahlung gezwungen. Auf ihn folgte kurz nach dem 
Siege der Türken über bie Ungarn bei Koffova im I. 1448 fein Bruder Konftantin XL Tapfır, 
doch fruchtlos Bämpfte er mit feinem Feldherrn, dem Genueſer Giufliniani, gegen die ungeheunr 
türß. Ubermacht, und fiel heldenmuͤthig bei der Vertheidigung Konftantinopels, durch deffen Er 
oberung 29. Mal 1453 Mohammed II. dem byzantinifchen Reiche ein Ende machte. Die Her 
nen fat. Dynaſten, die Bin und wieder in Griechenland fich behauptet Hatten, vwourben, ſowie die 
Despsten Demetrius und Thomas, bie in Morea herrfchten, von Mohammed bis 1460 unter 
jocht; David, der Tegte Kaifer von Zrapezunt aus dem Haufe der Konmenen (f. b.), umte> 
warf fi ihm 1461. 

Die Berfaffung des byzantiniſchen Reiche beruhte im Wefentlichen auf den Einrichtungen, tie 
fon Diocletian, namentlich aber Konftantin d. Gr. im rönt. Staatsweſen getroffen hatte, 
wenn auch die durch den Keptern geordnete Drganifation der Verwaltung und ber Staats ãmter 
in ihren äußern Kormen ſich mit der Zeit veränderte. Sie war eine rein despotiſche. Die Kater, 
bie fich als die wahren Nachkommen ber Cäfaren und baher auch als bie Dberherren bes abend» 
sändifchenröm. Reichs, auch nachdem dies durch Karl d. Gr. neu gegründet worden war, betradite 
ten und bemgemäß Behersfcher der Römer nannten, wurden von bem Patriarchen von Konftam 
tinopel gefalbt und gekrönt. So großen Einfluß auch Weiber, Günftlinge, Hohe Beamte und 
die Geiftlichkeit, die ſich aber nie von ihnen volllommen unabhängig machen fonnte, Häufig ge 
nung auf einzelne unter den Kaifern übten, ſo wurden dieſe boch, wie ber Name Autokrator et 
bezeichnete, als alleinige Selbſtherrſcher angefehen, in denen alle Staatsgewalt berube und vos 
benen alles Geſeh ausgehe, über welches fie felbft deshalb erhaben fein. Durch pomphafte Ziel 
großen Prunk in ihrer äußern Erſcheinung, durch ängftfich beftimmtes und ängſtlich Beobadtr- 
tes Ceremoniel, ſowie durch graufame Strafen, die auf jebe Beleidigung der kaiſerlichen Mir 
ftät, deren Stanz fich auch auf die nahen Verwandten des Kaiſers erftredite, gefeht waren, wm 
den fie von dem Volke abgefondert. Die wenigen Formen, die noch an die frühere rom. Zeit fest 
tenhaft erinnerten, verſchwanden allmälig ganz. So ward fchon im 6. Jahrh. das Confurlar mit 
der Katferwürbe ganz vereinigt, und bie Spuren bes Senats, den Konftantin in Byzanz erriän 
hatte und beffen Mitglieder aus Solchen beftanden, denen durch den Kaifer bie Würbe des Pr 
triciatus verliehen war, ſowie ber Freiheiten ber Städte erloſchen im 10. Jahrh. Der Staatt 
rath, deffen fich der Kaifer zur Leitung des Staats bediente, ward von ihm wilffürfich zufanmmen- 
gefeht. Die Beamten, deren große Zahl, wie fie fehon durch Konftantin beſtimmt worden war, 
fih Über dad Maß vermehrte, waren von dem Kaifer gänzlich abhängig, unter fich durch eine 
firenge Rangordnung in viele Claſſen gefchieben, die durch Tracht, Titel, deren ſchon von The 
doſius d. Gr. eingeführtes Unmefen fich immer fteigerte, und durch mancherlel Vorrechte gelor- 
dert waren. Durch äußere Ehren und Macht waren fie weit über das übrige Volk erhoben ; um 
ter ihnen felbft aber ftanden die Hofbeamten, Domeftici, unter benen fich viele Cunuchen, names 
fich zum Dienft des Cubiculums, befanden, als unmittelbar mit dem Dienft bei der gebeiligten 
Perſon des Kaifers betraut, am höchſten. Das Anfehen der Europalates, denen die Auflicht übe 
die vier Hauptpaläfte des Kaiferd anvertraut war, wurbe fpäter durch das des Protovefltarint 
verdunkelt, deffen Würde fich zur erften unter allen Beamten erhob. Domeftici erhielten bald ter 
Oberbefehl über daB Heer; unter ihnen war der Domefticus des DOftens, vorzugsweife Meg: 
domeſtieus genannt, der außgezeichnetfte, ber endlich während ber Herrſchaft der Palaologen a1 
der oberfte Staats und Kriegsbeamte galt. Die Provinzen wurden von Statthaftern, bie we 
ſchiedenen Ranges und bemnach verfchieden benannt waren, verwaltet, benen Affefforen fur ti: 
Nechtöpflege zur Seite ftanden ; fie mußten dem Kaiſer eine beftimmte Sınmme einfiefern, 12? 
zu großen Bedrückungen Anlaß gab. Außer diefen Geldern bildeten eine Dienge verfchicder 
artiger Steuern, Domänen, Negalien, deren Anzahl ſich mehrte, und der Erlös aus dem Brr- 
fauf der Amter ben Zufluß in ben Staatsſchatz, der von dem Privatichag bes Kaiſers nicht ver 
Thhieben war, und aus dem bie Befolbung und ber Unterhalt bes Heers, das jeboch fpäter ar! 
Landdiſtricte geradezu vertheilt warb, um von ben Einwohnern erhalten zu werden, bie Ausg» 
ben fir bie Beamten, Spiele, Spenden an das Bolt, befonders ber Hauptftabt, die Tribute an 
übermädhtige Beinde u. f. m. beftritten wurden. Für den Kriegsbienft war das Land in Diftict, 
Themata, getbeilt, bis in den fpätern Zeiten faft das ganze Heer nur aus fremden Miethstror 
pen beftand ; bevorzugt vor bem Übrigen Heere waren bie Barden bes Kaifers, namentlich di 
eigextlihen Leibwächter, Spatharii; fie wurben ſchon früh vorzugkweiſe aus Eremben, befer- 
ders german, Stanıms, gebildet, unter denen in ber Zeit der macebonifchen Kaiſer namentlich hr 
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ormanmifchen Baranger, Wäringer, ſich auszeichneten. An der Spise der Flotte, bie in ber 
pätern Zeit aus Mangel an Geld vernadjläffigt wurde, ftand der Megas Dur. Die Pflege des 
Rechts, Hinfichtlich deren der Kaifer als oberfte Inftanz galt, konnte bei den fortbauernden Krie- 
en und innern Unruhen, weiche der Beamtenwillfür freien Raum geftatteten, nicht gedeihen, 
yenn auch einzelne Kaifer fich ihrer und der Gefekgebung mit Ernſt annahmen. (&. Juſtinian 
md Baftliten.) Bol. Du Freöne, „Historia Byzantina‘’ (2 Bde., Par. 1680; Vened. 1729); 
e Beau, „Histoiredu Bas-empire” (27 Bde. Par. 1757— 1811; deutfch, Bd. 1— 22, Nürnb. 
1765—83 5 neue Auflage von Saint-Martin und Broffet, 15 Bde, Par. 1824—35) ; Zink. 
fen, „Geſchichte Griechenlands” (3 Bde, Lpz. 1832 — 43); Fallmerayer, „Gefchichte der 
dalbinſel Morea während des Mittelalters‘! (2 Bde, Stuttg. 1850—36); Derfelbe, „Ge 
dichte des Kaiſerthums Trapezunt!! (Münch. 1827); Buchon, „Recherches et maleriaux 
our servir & une histoire de la domination frangaise dans l'’empire grec” (Par. 1840); 
Derfelbe, „„Nouvelles recherches historiques sur la principauté frangaise de More&e” 
3 Aufl., 2 Bbe., Bar. 1845—44) und „Histoire des conquätes et de l’etablissement des 
'rangais dans les Stats de Pancionne Gr&ce” (Bd. 1, Par. 1846). 

Byzanz (Byzantium), eine Stadt am thrazifchen Bosporus, warb von Megara aus im J. 
56 v. Chr. als Colonie gegründet und hob ſich bald durch Handel, wobei es durch feine glück⸗ 
de Lage begünftigt warb. Von der perf. Herrfchaft, der e8 unter Darius Hyſtaspes unterwor⸗ 
a worden war, wurde es nach der Schlacht bei Dlatää durch Paufanias wieder befreit. An dem 
Ihfall der griech. Seeftäbte von Athens Hegemonie im I. 411 nahm auch B. Theil, wurbe 
ber ſchon 409 von Alcibiades eingenommen, durch Rufander AU5 den Athenern wieder ent- 
ffen. Als diefe zur See von neuem mächtig geworden waren, verband es ſich mit Ehios, Rho⸗ 
a8 und dem König Mauſotus II. von Karien zu dem fogenannten Bundesgenoffentrieg im J. 
57, und warb um fo mächtiger, je mehr der Handel Athens ſank. Mit Athen ward es zum 
een Bündniß durch Demoſthenes gegen Philipp von Macebonien vereinigt, der e8 341 und 
4 vergeblich befägerte. Auch unter Alerander d. Gr. behielt es eine gewiffe Selbftändigkeit, 
aterftügte nach beffen Tode Antigonus gegen Polyſperchon im J. 318 und verband ſich mit 
m pontifchen Du das felbft von B. aus gefliftet worden war, gegen Seleufus. Der 
Jalliern, die nady des Brennus Kal um 280 fi in Thrazien niedergelaffen hatten, war B. 
‚ne Zeit lang zinepflichtig; wegen des Zolls, ben es, zuerft um biefen Tribut zu decken, von den 
sch den Bosporus fahrenden Schiffen erhob, gerieth es in Streitigkeiten mit den Mhobiern, 
nd ſchloß ſich deshalb an bie Roͤmer an, als dieſe nach dem zweiten Puniſchen Kriege in bie 
Jerhaͤltniſſe der griech. und afiat. Staaten eingriffen. Unter röm. Oberherrfchaft blieb es, von 
tom begünffigt, fortwährend ein Hauptplag des Handels. Septimius Severus, gegen ben es 
te Pescennius Niger Partei genommen hatte, zerftörte es, nachbem er es nach fat dreijähriger 
Jelagerung 196 n. Ehr. eingenommen hatte, und machte e8 zu einem Flecken ohne eigene - 
zerichtsbarkeit; aber bald erhob es fich zu neuer Blüte und warb, als Konftantin d. Gr. es 550 
nter bem Namen Neu⸗Rom und Konftantinopel (f. d.) zur Hauptftabt des röm. Reichs ges 
acht, anſehnlich ermeitert und verfchönert und mit allen Vorrechten bes alten Noms begabt 
atte, eine der bebeutendften Städte ber Welt. 


&,*) 
T, der dritte Buchſtabe unfere Alphabets, fteht an ber Stelle des phönis.-griech. g, und wurde 
uch urſprünglich von den Römern wie g gefprochen, wofür in dem älteften lat. Alphabete das 
gt gebräuchliche Zeichen fehlte. Doch verhärtete fich diefer weichere Laut früh zu dem härtern k, 
as allmaͤlig gar, aus der Schrift verfchwand, und Die Römer ſprachen das c nun überall wie k, 
aber Cicero, EAfar u. f. w. wie Kikero, Käfar ausgefprochen wurde. In den andern aus dem 
tateinifchen abgeleiteten Alphabeten dient das c zur Bezeichnung fehr verfchiebenartiger Laute, 
enn während vor den harten Vocalen a, o, u es überall wie k Elingt, hat es vor den weichen 
Bocalen ä, e, i, 5, U im Deutfchen ben Laut des z, im Stalienifchen des tsch, im Pranzöfifchen 
ınd Englifchen des s. Ebenſo mannichfaltig ift die Ausſprache der Verbindung ch, das im 


©) Artikel, die man unter € vermißt, find unter KR aufzufacen. 
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Deutſchen wie ein harter Gutturlaut, im Italieniſchen wie k, im Franzoſiſchen wie sch, um Eng 
Iifchen und Spanifchen wie Isch Mingt. Am Deutfchen wirb bad c übrigens nur in Frrdwit 
tern gebraucht, außer in der Verbindung ck, die man ftatt kk gebraucht, 3. B. lecken flatt Ichten. 
— In der Muſik wird C als Grundton bes Tonſyſtems angefehen. (©. Ton und Tonarten) 
Ferner bezeichnet man mit einem Halbeirkel oder Tat. C den Vierviertel- und, wenn ed burciir 


chen ift ((), den Zweizweiteltaft, in Frankreich C-barre genannt; es wurbe namlich vormals tet 


dreitheilige Taktmaß (tempus perfectum) durd) einen ganzen, das zweitheilige (lempus imper- 


fectum) durch einen halben Kreis angegeben, woraus im Lauf der Zeit ſich ein C bildete. Endich 


bezeichnet C auc) ben Notenſchlüſſel (f. d.) für die tiefere Hälfte ber Zöne des Tonfgkteme, da 
fogenanuten Bapfchfüffel. — Als Ablürzungszeichen für Wörter und Formeln wird Cyicfeh 
gebraucht; namentlich geſchah dies bei den alten Römern. Bei Abſtimmungen im altem | 
Strafproceh bedeutete die mit C befchriebene Stimmtafel fo viel ald condemno, d. i. ich erw 
theile. Sonft bezeichnet C in rom“ Infchriften, Handfchriften, auf Münzen u. f. w. die Rama 
Caesar, Gajus, Cassius, Claudius, ober die Wörter Consul, Censor, Gomitia, Colonia, Givka, 


Centuria, Cohors, Conscriptus, Conjux u. f. w. — In der Phyſi k drückt C das Gentefimab . 


(bunderttheifige) Maß aus; fo bezeichnet man 3.3. damit den in hundert Grabe getheilten Zier N 
mometer. In ber Chemie ift Cd das Zeichen für Cadmium, Ce für Cerium; in mebianifdes 
Recepten fteht C für calx (Kal), C. C. für cornu cervi (Hirfhhorn). Auf neuern franz, Rs. 
zen zeigt C. die Münzftadt Loo, auf öftreichifchen Prag, auf preufifchen Cleve an. In dern⸗⸗ 
büchern heißt C. ſo viel als Capital, Courant, Conto u. ſ. w. 

Cabal oder Cabale wurde der berüchtigte Staatérath Karl's IL. von Eugland gt, 
deffen Mitglieder in den Anfangsbuchftaben ihrer Namen zufällig dieſes Wort dark: 
ten, das nad) feiner gewöhnlichen Bedeutung den Charakter ber Wirkſamkeit dieſes Miniteruum 
treffend bezeichnet. Die Gefchichte diefer fogenannten Cabale ift ebenfo verwidelt, wie far WE 
Befeftigung ber öffentlichen Rechte des brit. Volks von Bedeutung. Karl IL. faßte neh Ka®. 
ften Friedensſchluſſe mit den holl. Generalftaaten den Entſchluß ‚ die Mechte ber — 
durch allmälige Übergriffe zu unterdrücken und bie abſolute Gewalt in England berzuftellen. & 
hatte fich naͤmlich durch Verſchwendung feiner Einfünfte und Verſchleuderung des öffent. 
Schatzes in eine misliche Stellung gebracht, aus der er durch dieſen Staats ſtreich herauiiup 
men wollte, und die ſchlaue Politik Ludwig's XIV. beſtärkte ihn darin. In der Mitte ve fh; 
1669 loͤſte ee den ordentlichen, aus 21 Mitgliedern beftehenden Staatsrat auf, und hide, 
aus fünf Theilnehmern ber Confpiration ein neues Cabinet, die fogenannte Cabale. DE 
Männer waren: 1) Thom. Clifford, ein eifriger, fich nicht verleugnenber Katholit, 2) Grafik 
lington, dem Papfithum insgeheim zugethan, 5) der Herzog von Budingham (ſ. d.), ein Mau 
ohne Religion und des Könige Günſtling, 4) Ant. Afhley, fpäter Graf von Shaftesbury (f. 
gefickt und ohne Eharakter, der Kanzler dieſes Rathͤ, und 5) der Herzog von Lauderdale, 
Presbyterianer, früher Gouverneur von Schottland, gelehrt, aber roh und leidenfchaftlich. 
man diefen Männern noch den König, der heimlicher Papiſt war, und feinen Bruder, ben 
von York, das Haupt der kath. Partei, hinzu, fo war diefe factifche Verfchwörung gegen bie 
ſche und firchliche Freiheit des brit. Volks in der That fehr gefährlich. Zuerft arbeitete man an 
nem neuen Kriege mit Holland, obfchon erft im Aachener Frieden von 1668 eine Tripelallianzui 
England, Holland und Schweden zur großen Freude der brit. Nation gefchloffen worden 
Der König hoffte durch den Krieg nicht allein Gelb, Heer und Flotte zu erlangen, fonbern ı 
durch bie Ausrottung der Generalftaaten dem politifchen Liberalismus überhaupt einen toͤdtlih 
Schlag zu verſetzen; die Katholiken fahen in der Unterbrüdung des proteft. Hollands dem efl 
Schritt zur allgemeinen Unterbrüdung des Proteftantismus; Ludwig XIV. aber hatte ſeint 
ſichten auf Holland noch nie aufgegeben. Nach einigen geheimen Unterhandtungen reiſte Budi 
ham nad) Paris und fchloß dafelbft einen geheimen Vertrag, in welchem fich Ludwig XIV. 
der gemeinfchaftlichen Zerftörung der holl. Republik förmlich verpflichtete, die Einführung 
Abfolutismus und Katholicismus in England durch Geld und Truppen zu unterflügen. 
14. Dct. 1669 rief Karl das Parlament zufammen, pried vor bemfelben die Allianz mi! 
land und prorogirte es fogleich, ald er eine große Summe, angeblich für die Herſtellung der Fl 
bewilligt erhalten batte. Am San. 1670 rief er es wieder zuſammen, foderte unter mandeif 
Vormänben eine neue ungeheuere Summe, erhielt fie auch, und protogirte es abermals, wie 5 
her zu verfchiedenen malen bie ind 3. 1672. Zunächſt trat nun ber Herzog von Yart öffer 
zum Katholicismus über, um auch den König für dieſen Schritt zu bewegen; diefer aber wagt € 
bog nicht. Den Krieg mit den Generalſtaaten mußte man verfchieben, weil die Summen, De de 
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Jarlament bewiligte, forte bie, weldye man von Frankreich empfangen, unter ber Hand ſchon 
richleudert waren. Allgemeine Entrüftung erregte es, als ber König die zu London unter dem 
amen der Mentlammer von ihm errichtete Privatbank, in welche Die Neichen gegen Intereſſen 
ve Gelder niederlegten, plöglich aufhob, um das Geld für die Ausrüftung der Flotte zu ver- 
enben. Ohne Kriegserflärung wurde im März 1672 die von Smyrna zurückkehrende hol. 
auffahrteiflotte angegriffen ; doch misglückte die völkerrechtswidrige Wegnahme diefer unge 
nern Schäge. Endlich bewog man den König, gegen die beftehenden Sefege und das Mecht ber 
arlamıente, ein Geſet zu ertaffen, nach welchem ben Nonconformiften und Necufanten freie 
digionsüubung geflattet wurde, das aber keinen andern Zwed hatte, al6 bie Katholiken rechtlich 
zuführen und bie Presbyterianer vor der Hand zu gewinnen. Die Erbitterung bes Volks, 
lbſt dee Presbyterianer, über dirſe ungefehliche Maßregel war unbefchreiblich. Gleichzeitig er⸗ 
irte Die Gabale den holl. Senerafftaaten im Verein mit Frankreich, dem Kurfürften von Köln 
ıd dem Biſchofe von Münfter den Krieg. 

So hatte die Eabale bis Anfang 4673 ihr gefährliches Spiel ohne Widerſtand getrieben; 
> die Zufammenberufung des Parlaments ließ fich nicht länger vermeiden. Am 4, Zebr. 
573 eröffnete der König das Unterhaus mit einer Nede, in welcher er ben Krieg mit Holland 
id da6 Bundniß mit Frankreich zu befchönigen fuchte, fein Geſet für Religionsfreiheit als einen 
ct chriftficher Gerechtigkeit entfchuldigte und neue große Summen foderte. Das Gelb wurde 
willigt; aber beide Häufer widerſetzten fich den Eingriffen in die Gefeßgebung und beflagten 
h über die Begünftigung ber Papiften. Um ber Cabale Die Unterftügung der Nonconformiften 
entziehen, entwarf das Parlament eine Bill, in der den Presbyterianern gegen Ableiftung bes 
uprematieeides gefepliche Rechte bewilligt, bie Recuſanten oder Katholiken aber ausgefchloffen 
den. Zugleich wurde bem Könige von beiden Häufern ein Geſetz vorgelegt, das die Aus- 
Mießung der Katholiken von allen öffentlichen Amtern bezweckte. Der König wagte nicht, ben 
arlamenten durch einen Act der Gewalt entgegenzutreten ; er widerrief feine willtürlichen Ver⸗ 
dnungen und gab die Zuflimmung zur Ausfchliefung der Katholiten. Die Cabale aber wurde 
er diefe Unbeftändigkeit des Königs erbittert und befam unter ſich fetbft Händel. Der Kanzler 
haftes bury, der mohl fah, daß die Eonfpiration mit einer Unterfuchung vor dem Parlamente 
den würde, ging im Dberhaufe, im Beifein des Königs und feiner Eollegen, nachdem er vor- 
r Clifford zu einer höchft compromittirenden Rebe veranlaft hatte, zur Partei des Volks über 
ıd enthüllte das ganze Gewebe, mit dem das Volt und das Parlament bedroht waren. Un- 
ittelbar nach diefem Übertritte legten die beiden Hauſer bem Könige ben Tefteid zur Beftätigung 
r, den die Beamten zur Sicherung gegen den Katholicismus ſchwoͤren follten ; ferner ein Ge⸗ 
d gegen die gemifchten Ehen und endlich eine Adreffe, in ber die Abdankung ber drohenden 
eeresmacht gefodert wurbe. Der König antwortete mit allgemeinen Verfiherungen, geftand 
e Ausfchliefung ber Katholiken von öffentlichen Amtern zu und prorogirte das Parlament, 
ichdem er Geld erhalten. Die Cabale fegte den Krieg gegen Holland fort, aber ed wurde un« 
achtet breier Seefchlachten nichts entfchieden. Im October mußte ber König das Parlament 
jeder berufen, und dies machte der Gabale ein Ende. Der König verlangte aufs neue Gelb, um 
n Krieg mit Holland zu beenden; er trug auf die Bezahlung ber durch die Rentkammer einge 
genen Güter ber Nation an, und verfprach feierlich den Schug des Eigenthums und ber engl. 
icche. Allein die Häufer glaubten diefen oft gemachten Verfprehungen nicht mehr. Sie bean- 
agten wiederholt die Annahme des Tefteids, bewilligten keine Gelder, verwarfen bie Verbeira- 
ang des Herzogs von York mit einer kath. Prinzeſſin, drangen aufAuflöfung des gefährlichen 
ündniffes mit Frankreich, auf die Entlaffung des Heers, und klagten die üblen Rathgeber bes 
önigs an. Neun Tage nady der Eröffnung wurde das Parlament deshalb wieder prorogirt ; 
gleich nahm der König dem Grafen Shaftesbury das Siegel ab und erließ eine Proclamation 
gen bie Katholiken und Jeſuiten. Aber damit war das Vertrauen des Volks nicht hergeftellt. 
er König, der jept einfah, daß feine Rathgeber ben verfprochenen Streich nicht auszuführen 
möchten, fondern feine eigene Stellung nur immer ſchwieriger und gefährlicher machten, gab 
x der Hand feine Entwürfe auf. Als im Jan. 1674 das Parlament wieber zufammentvat, 
derte er das Unterhaus auf, den Vertrag mit. Frankreich zu unterfuchen; auch ertlärte er fich 
ur Frieden mit Holland geneigt, wenn er Geld empfinge, um ihn ehrenvoll zu unterhandeln. 
)as Unterhaus beachtete auch dieſe Rede nicht, ſondern überreichte dem Könige eine Adreſſe, in 
elcher alle Beſchwerden zuſammengefaßt waren, und in ber dringend die Abdankung der Ca⸗ 
ale verlangt wurde. Das Oberhaus übergab eine gleiche, beſonders gegen die Papiften gerich- 
te Abreffe; überdies erflärten beide Häufer, baf das Reich in Gefahr fet, und beantragten ei 
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nen allgemeinen Buß- und Bettag, ben ber Koͤnig zu feinem und ſeiner Partei Ürzecrij und 
bewilligen mußte. Die Schritte zur Auflöfung bes verhaßten Staatsraths folgten ſich nun find. 
Das Parlament eröffnete gegen die drei übriggebliebenen Mitglieder der Cabale eine fürmidr 
Unterfuhung (Clifford war geftorben und Shaftesburg ausgetreten), und der König unfte fe 
einen neuen Cabinetsrath wählen. Da aber das Parlament die Zeftbill wieder aufnahm m 
dem Könige in einer erweiterten Korm nochmals vorlefen wollte, fo Löfte er es bis auf Weiten 
auf. Die nächfte Folge war nun, daß Kari H. ohne Gelb und unter dem Gericht der dc 
flimmung ben Frieden mit Holland fchließen und das Bünbnif mit Frankreich löſen mußte. Ri 
dem Falle der Eabale war indeſſen weder der Einfluß dieſer Rathgeber noch bie Thäügket ie 
papiftifchen Partei gebrochen; doch das Parlament Hatte durch fein feſtes Auſtreten Ynfıka 
und Stärke, und das Volk die Einficht und Wachſamkeit gewonnen, biejen Umtrichen unter be 
ganzen Regterungsperiode Karl’ II. mit Erfolg entgegenzutreten. 

Eaballero (Don Fermin), Mitglied der fpan. Eortes, geb. 7. Juli 1800 zu Barapi' 
Melo in der Provinz Euenca, erhielt eine forgfältige Erziehung, ſtudirte bie Rechte und wer 
1823 Advocat in Mabrid. Als aber gleich Darauf die durch den Umſturz der Gonflitutien m 
anlaßte Reaction eintrat, verließ er die Hauptſtadt und ließ fich In Eftremabura nieder, bit ih 
die Ausfichten, welche fich in den legten Tagen Ferdinand's VII. der liberalen Partei eröffnen, 
nach Madrid zurücführten. Hier griindste er 1833 das „Boletin del comercio”, dab er rad 
beffen Unterbrüdung 1834 in das „Eco del comercio“ verwandelte. Als Martinez de la Rılı 
die Cortes zufammenberief, wurde C. fowol in Madrid ale In Cuenca zum Procuradot gemill 
und entfchied ſich für Ieptere Provinz. Er trat fogleich in die entichiebenfte Dppoſition gear 
bas Minifterium Martinez de la Rofa, und unter allen an die Krone gerichteten Petitionen, 
weiche die Erweiterung der politifchen Mechte bezweckten, befand fich fein Name, Unter dee 
Minifterium Toreño follte C. im Aug. 1835 verhaftet werben, wußte aber der Haft zu m 
gehen. In den beiden Regislaturen unter Mendizabal's erftem Minifterium ſprach ſih & 
ftetö zu Gunſten ber großen politifcden Ummälzung aus, welche Mendizabal durch Aufhekaz 
der Klöfter, Veräußerung der Nationalgüter u. ſ. w. bewirkte. An den Umtrieben zur Birke 
herftellung der Sonftitution von 4812 Hatte er bedeutenden Antheil. Zum Deputktten ba'a 
conftituirenden Cortes ernannt, ſtimmte er felten zu Gunſten bes Miniſteriums Galant 
Bei der Discuffion des Entwurfs der Eonftitution von 1857 erklärte er, in ihm faum md 
Spuren der frühern von 4812 entdecken zu können. Obfchon er dem Minifterium Dfrit 
noch weniger beiftimmen fonnte al dem unter Calatrava's Vorſitz, fo hatte er doch im Eoncı 
zu geringe Unterflügung, als daß er anders als im Stillen mit feinen Freunden hätte wis 
fein können. Als Mitglied der Provinzialdeputatton von Madrid, zu der er 1858 gi 
wurde, übte er namentlich auf die mittleen Bürgerclaffen einen bedeutenden Cinfluß. &. betr 
eigenfüchtige Zwecke verfolgt; Hohe Shrenftellen hatte er ausgefchlagen urid, an die einfan!® 
Lebensweiſe gewöhnt, alle patriotifchen Amter unentgeltlich verwaltet. Er befigt umfale® 
Kenntniffe, vorzüglich im Hiftorifchen und ftatiftifchen Fache. Unter feinen Schriften find zu 
merfen: „Fisonomfa natural y politica de los diputados & cortes en 1834, 1855, 1 
(Madr. 1836), „El gobierno y las cortes del estatute, materiales para su historia” (N 

4837) und „Manual geografico-administrativo de la monarquia espahola‘ (Matr. 18 

Cabänis (Pierre Jean George), ein als Mediciner mie als Philoſoph, auch durd fin 
Antheil an der Franzoͤſiſchen Revolution bekannter franz. Schriftfteller, geb. zu Gosnac 11 
ging fhon 1773, nachdem er drei Jahre in Paris den Studien obgelegen, mit einem poln. Ir 
naten als Secretär nad) Warfchau, mo er Zeuge des ftürmifchen Reichstags von 17775 war. *⸗ 
zwei Jahren nach Paris zurückgekehrt, wibmete er fih nun anfangs den ſchoͤnen Wiſſenſcheſ 
fpäter der Medicin. Unter Anderm überfegte er in jener Zeit Homer's Ilias ins Franzeit 
Er warb mit Madame Helvetius und durch fie mit Holbach, Feanklin und Jefferfon ders 
und foäter auch mit Condillac, Turgot und Thomas, ſowie mit Voltaire, Diberot, d Alenhe 
und andern audgezeichneten Philofophen und Schöngeiftern befreundet. Inbeffen ’ 
feit 4783 gänzlich den fehönen Wiffenfchaften, nahm in dem „Serment d’un medecin“ (7% 
1783) förmlich von ihnen Abſchied, widmete ſich ausfchließend dem ärztlichen Berufe, und wit 
nachher Profeffor ber Mebicin an der Univerfität zu Paris. Bei dem Ausbruch der Revoh@® 
bekannte er fich zu ihren Grundfägen; aber er verabfcheute die Graͤuel, durch welche fie DRM 
wurde. Das Genie Mirabeau’s machte ihn zu deffen Bewunderer, gleiche Meinungen zum " 
hänger. Für ihn ſchrieb C. die Schrift über die öffentliche Erziehung, die er nad deffen * 
4791 ſelbſt Herausgab. In ein noch innigeres Verhaltniß trat er mit Tondorcet. 6. warte 3 
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glieb des. NRaths ber Fünfhundert, dann des Erhaltungsfenats und Adminiſtrator der Hospitä- 
krin Paris. Er ſtarb 5. Mai 1808. Sein Hauptwerk ift der „Traitö du physique et du mo- 
ral de Plhomme“ (2Bde., Par. 1802; 3 Bde., 1824; deutfch von Jakob, 2 Bde., Halle 1804). 
Eine Ausgabe feiner Werke erfchien zu Paris (5 Bde, 1825— 25). Seine Anfichten find durch⸗ 
aus fenfualiftifch. In feiner „Lettre posthume et inedite sur les causes premidres” (Par. 
1824) bezeichnet er die Seele oder das Lebensprincip als eine Subftanz, welche die Naturele« 
mente ber Drgane in Verbindung erhalte und im Zode fich von berfelben trenne. 

Cabarrus (Frangois, Graf von), fpan. Minifter und Gefandter, wurde 1752 zu Bayonne 
geboren, und, nachbem er feine Schulftudien gemacht, von feiner Familie nach Spanien gefanbt, 
um ſich daſelbſt im Großhandel auszubilden. Zu Saragoffa heirathete er die Tochter des Kauf⸗ 
manne Balabert, ber ihn nachher mit der Leitung einer Seifenfabrik in ber Nähe von Madrid 
beauftragte. Hier wurde er durch feine Gefchäftsfreunde auch bei dem Minifter Musquiz ein⸗ 
geführt. Durch den glüdlichen Erfolg ber Emiffion verzinslichen Papiergeldes, die der Minifter 
in der großen Finanznoth des Staats auf C.'s Vorfchlag 1779 vornahm, kam Letzterer ſchnell 
im Unfehen. Gr entwarf hierauf den Plan zur Errichtung einer Staatsbank, deren Director er 
1782 wurde; auch wurde nad) feinem Rathe 1785 die Handeldcompagnie ber Philippinen ge- 
fiftet und der Kanal von Segovia angefangen. Unter Karl ILL. wurbe er Staatsrath; als aber 
Karl IV. zur Regierung kam, ging er feines Einfluffes verluftig. Er mußte fogar bas Directorium 
der Bank nieberlegen, wurbe 1790 in ſtrenge Haft genommen und erft 1794 freigelaffen. Im 
folgenden Jahre feierlich einer Veruntreuung öffentlicher Gelder für nichtfchuldig erklärt und in 
feine Ehren unb Güter wieder eingefegt, warb C. bald darauf zum Grafen und Hofbantier er- 
hoben, auch zum Generalintendanten der Wege und Kanäle und zum Generalbirector ber fönig- 
lichen Fabriken ernannt. Im J. 1797 wurde er als bevollmächtigter Minifter bes fpan. Hofs zu 
den Congreſſen von Lille und Raſtadt, und nachher auf ven Gefandtfchaftspoften nad) Paris ges 
Kidt. Da er aber mit der Partei Clichy in Verbindung ftand, fo verweigerte das Directorium 
kine Anerkennung als Geſandten unter dem Vorwande, daß er ein geborener Franzofe fei. Zur 
Intfchädigung erhielt ee nad) feiner Nüdkehr nach Spanien 1,500000 Fred. Im Mai 1798 
vurde er Präfibent ber Junta, die das Rechnungsweſen unterfuchen follte. Allein feine Verbin. 
ungen mit dem Kinanzminifter Sovellanos beunruhigten den Friedensfürften Godoi, der ihn 
xthalb 1799 nach) Burgos verbannte. Der fchlimme Kinanzzuftand des Staats bewirkte in- 
wien, daß er bald wieder an den Hof gelangte. Der Friedensfürft wußte ihn jedoch abermals 
pa entfernen, und ſchickte ihn ald Geſandten nach Holland, wo er noch war, ald KarlIV. zu Gun- 
den feines Sohns Ferdinand's VII. abbankte. Der neue König ließ C. zurüdtrufen und ernannte 
* zum Generalintendanten des Conſolidationsfonds und bald darauf zum Finanzminiſter. 

it der königlichen Familie kam er 1808 nach Frankreich. Als Joſeph Bonaparte den ſpan. 
&hron beftiegen, übernahm ©. das Minifterium fowie das Directorium ber Bank aufs neue. Er 
darb 27. April 1810 zu Sevilla. C. war ein Mann von gefundem Urtheil und hatte tüchtige 
Renntniffe im Handels⸗ und Finanzfache. In zahlreichen Schriften beleuchtete er die commer- 
Allen und finanziellen Verhältniffe Spaniens. Seine Tochter Therefe vermäblte fich mit dem 
Eonventsbeputicten Zallien (f. d.), fpäter mit dem Fuͤrſten Chimay (f. d.). 

Cabet (Etienne), franz. Communift, geb. 1788 zu Dijon, Sohn eines Böttchere, wurde 
son dem Pädagogen Jacotot zum Lehrfache vorbereitet, fungirte bann einige Zeit ald Stubien- 
welcher und Gymnaſiallehrer, ftudirte aber fpäter Medicin, endlich die Rechte und ließ fich in 
xiner Baterftabt als Advocat nieder. Unter der Neftauration mehrmals von feiner Praxis 
Is6penbirt, wandte er fich nach Paris, wo er fi am Carbonarismus betheiligte und Mitglied 
18 oberften Ausſchuſſes diefer geheimen Geſellſchaft ward. Nach der Zufirevolution von 4850 
warnte ihn der Juftizminiftee Dupont de [Eure zum Generalprocurator in Eorfica, welche 
Feelle ex jedoch bald wieder niederlegen mußte. Im Juli 1831 trat E. durch Wahl im Depart. 
Büte-d’Dr in die Kammer, und fchloß fich bier der äußerten Linken an. Sodann veröffentlichte 
ww eine Gefchichte der „Revolution de 1830" (Par. 1832), ftiftete 1835 das radicale 
Benntagsblatt „Le populaire”, wurde aber im März 1834 wegen eines Auffages in diefer 
Beitichrift zu zweilähriger Haft verurtheilt, der er fich durch die Flucht nad) London entzog. Bon 
Dort griff er bie Suliregierung in heftigen Pamphleten an; auch begann er jeßt feine communi« 
Mfſchen Studien in den Schriften von Morus, Campanella, Morelly, Mably u. ſ. w. Nachdem 
u in Folge der Amneftie von 1839 nach Frankreich zurückgekehrt, veröffentlichte er feine „Hi- 
sbeire populaire de la r&volulion frangaise de 1789 à 1830” (4 Bde. Par. 1840), eine ziem- 
Iqh plumpe und. triviale Lobrede auf die Heroen bes alten Jakobinerthums. Die Befefligungs- 
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frage im I. 1840 verwidelte ihn in Higigen Kampf mit den Nepublikanern des „Natonz!”, 
welches Journal ſich für die Befeftigung von Parid erlärte, und darüber bei dem Radicafidımm 
in argen Verdacht gerieth. C.'s gleichzeitig erfcheinenbe „Voyage en Icarie, roman phäoso- 
phique et social“ (Par. 1840; 2. Aufl. 1842; deutſch von Wendel⸗Hippler, Fer 
1847) vollendete feinen Bruch mit dem politifchen Republikanismus. Als Organ feine 
communiftifchen Tendenzen, dieer in dem Buche darlegfe, Tieß er den „Popalaire” wir 
der auftreten, gab jedoch dieſem Blatte eine mehr gemäßigt commmmniftifche Färbung, + 
nad) Ehe und Familie beibehalten, die Eulturfragen, ale Religion, Wiffenfchaft, Kunſt, kit 
zur Einführung des communiftifchen Syftems vertagt, Gittergemeinfchaft nur vorbereitend gr 
predigt, und überhaupt die alten und neuen gefellfchaftlichen Zuſtände gütlich angeglichen mer: 
ben follten. Hierüber geriet) C. mit den entfchiedenen Communiſten, den Babewiften, in beft- 
gen Streit, die ihrerfeit6 den „Humanitaire” gründeten, während E. mit 150 Actionaͤren det 
„Populaire‘ den Namen Communistes icariens annahm. Diefe gemäfigte Sekte fand mr 
the Evangelium in des Meiſters „Voyage en Icarie”, einer communiftifchen Idylle, ohne der 
rier's energifche Auffaffungs- und Darftellungsweife, ohne St.-Simon’s Originalität, aberham: 
ohne Poefie und feurige Einbildungskraft, einer philanthropifchen Träumerei von einem Eir- 
fium, mo es den Menfchen ungeheuer wohl geht, und alle höhern Triebe verbannt find. Deumt 
erlangte das durchaus genielofe Erzeugniß große Verbreitung in den niedern, mit ſocialem At- 
behagen und Berbefferungsplanen erfüllten Kreifen. Dan trat zufammen, um fi das Buch ge 
meinfchaftlich anzufchaffen und in fogenannten cours icariens zu lefen und zu interprei. 
Im J. 1847 veröffentlichte C. endlich im „Populaire” die Statuten eines Vereins zur Stiftung 
einer ifarifchen Colonie, zeigte an, daß er in Texas, am Rothen Fluffe, eine Million Acer da- 
bes verliehen erhalten, und foderte zugleich feine Anhänger zur Auswanderung nach biefem Is 
rien, forwie zum gemeinfchaftlichen Zuſammenlegen ihres Vermögens auf. Bereits 69 Colorıim 
waren unterwegs, als die Februarrevofution von 1848 ausbrach, die E. hoffen Tieß, fein Etat 
ideal werde fich jet in Frankreich verwirklichen Taffen. Indeſſen ſchon nad) bem großen varke 
Junikampfe mußte er das Gegenteil begreifen, und er ſelbſt fchiffte fich num mit 44 feine Ge 
noffen nad) Teras ein. Die Ankömmlinge fanden jedoch nicht das vorgefpiegelte Glück, ſuder 
nur Elend und Enttäufchung, und überhäuften E. mit Verwünſchungen. Mehre Excolerſte⸗ 
klagten fogar ben Meifter betrügerifcher Prellerei in Bezug auf das zufammengefchoffene © 
mögen von mehr ald 200000 Fres. an, und das Zuchtpofigeigericht der Seine verurfheilke 
während feiner Abwefenheit 30. Sept. 1849 zu zwetjähriger Haft und fünfjährigem Berfufl 
Bürgerrechte. C. kehrte indeffen nach Frankreich zurück und brachte feine Sache vor das Ars 
lationsgericht, das ihn allerdings 26. Juli 1851 aller Schuld ledig fprady. Er verfichert, 
der Coloniſationsverſuch am Rothen Fluffe nur durch Kleinmuth und Ungeftüm der Coloniſt 
gefcheitert; eine von ihm felbft mit 300 Scariften gegründete Nieberlaffung zu Rauves ı 
Miffiffippi fei im ſchoͤnſten Aufblühen begriffen. Dennoch blieb E. bei feinen Freunden in $ 
ris, und dachte im Laufe des 3.1851 an nichts Geringeres, als bei ber Praͤſidentenwahl der fr: 
Republik (1852) als Candidat aufzutreten. ©. tft perfönfich Fein ſchlauer und gewaltrkärge 
Wühler, fondern ein höchft friebliebender und fehüchterner Mann, der nur Kühnheit entwid 
fo lange ber Kampf innerhalb der Worte fteht. Außer feinen früheren politifchen Pamphie 
fchrieb er fpäter noch viele andere im Intereffe feiner communiftifchen Tendenz. Auch gab er 
1845—48 den „Almanach icarien” heraus. 
Sabinet, ein Heineres Zimmer neben einem größern mit dem Begriff ber Abgefchtoffe 
und Zurückgezogenheit, fei es in Bezug auf die Perfon, fei es in Rückſicht der darin auf 
ten Gegenftände, wie Kunftfachen u.f.w. Deshalb belegt man mit diefem Namen aud) g 
Gebäude, worin Sammlungen von Gemälden, Pflanzen, Münzen, Koffilien und Geften 
ten aller Art aufbewahrt werden, und auch dieſe Sammlungen felbft. Ein ausgezeichnet ſch 
Kunftwert, auch felbft ein Raturproduct, oder eine fonft ausgezeichnete Seltenheit, die der % 
nahme in eine Sammlung befonders werth ift, nennt man Cabinetsſtück, und einen Künfl 
der beſonders treffliche Arbeiten liefert, z. B. einen Mater, einen Cabinetömaler. Doch bey 
net man fo auch wol diejenigen Maler, welche Meinere, mehr für die Nähe berechnete Scücke 
fern, im Gegenfas zu Gemälden von einem fih mehr dem Monumentalen nähernben & 
raßter. In einer Fürſtenwohnung iſt das Eabinet das Gemach, welches der Regent für I 
Perſon ausſchließlich bewohnt; dann aber auch das Zimmer, in welchem er bie Regler 
geſchaͤfte bearbeitet, feine geheimen Räthe hört, und von welchem feine Beſchlüfſe as 
hen. Daher gebraucht man Eabinet auch für Megierung, befonders hinſichckich der 8 
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aͤltnifſe mit dem Auslande, und ſpricht demnach von einem londoner, wiener Cabinet u. ſ. w. 
luch in ſtaatsrechtlichem Sinne wird Cabinet in mehrfacher Bedeutung gebraucht und damit 
ie eigene und unmittelbare Geſchaͤftsbehandlung des Souveräns ſowol für feine Privatange⸗ 
tgenheiten als fire Staatsſachen bezeichnet. Je mehr aber der Souverän ſelbſt an der Staatsver⸗ 
yaltung Theil nimmt, deſto bebeutender wirb auch für diefe Das Gabinet, und wenn es von dem 
Rinifterium getrennt ift, ſo wird Derjenige, welcher im Cabinet den Vortrag hat, eigentlicher 
Riniftee, ohne die Verantwortlichkeit der übrigen zu theilen. Es konnte daher nicht fehlen, daß 
ine folge Cinrichtung oft Beſchwerden ber conftitutionellen verantwortlichen Staatsbehörben 
nd ſelbſt dee Stände veranlaßte, weshalb man das Eabinet in neuern Zeiten meift entweder von 
en Staatögefchäften getrennt ober den Vortrag im Cabinet mit dem Minifterium verbunden hat. 
In England verſteht man unter Eabinet (Cabinet couneil) einen engern Ausfchuß der Minifter 
ad der Beh. Räthe, zu welchem jedoch keiner von Amts wegen erfcheint, fondern alle, auch die 
Rinifter, für jede Sigung befonders eingeladen werden müffen. Cabinetöminifter, auch wol 
it Geheime Conferenz, hießen in einigen Staaten Diejenigen, welche ben unmittelbaren Vor⸗ 
tigen bei dem Souverän beitvohnten, im Begenfage der Eonferenzminifter, die nur an ben Be- 
shfhlagungen der Minifter Theil nahmen. Cabinetsfhreiben werden gemöhnlich den Kanzlei⸗ 
Sreiben entgegengefeßt, und ergehen im eigenen Namen, oft auch mit eigener Unterfchrift des . 
Souveräns, ohne Eontrafignatur eines Minifters, In ber Form von Privatfchreiben. Eine Art 
erſelben find Die Cabinetſsbefehle oder Cabinetsordres, welche gleichfalls mit eigenhändiger 
Interfchrift des Souveräns erlaffen werben, wenn fie nicht ald Beſchlüſſe eines Cabinetsraths 
us der Staatskanzlei ausgefertigt werben. Die Lettres de cachet (f. d.) im alten Frankreich 
ehörten auch, wenigſtens zum Theil, zu den Gabinetöbefehlen. Ausgefchloffer find die Cabinete- 
efehle in Anfehung der Staatsfachen ein für alle mal in ben conftitutionellen Staaten durch bie 
tdiefen Staaten wefentliche Beftimmung, baß jede eigentliche Regierungshandlung unter ber 
Ierantwortlichkeit eines Staatsbeamten, welche durch die Eontrafignatur der Minifter ausge: 
tüct wich, gefchehen müffe. Ebenfo fchließt die neuere Rechts und Staatsanficht die Cabinetd- 
iſtij aus, nach bem Grundfage, daß die richterliche Gewalt von der regierenden und gefeßgeben- 
mmabbängig, alfo getrennt fein müffe. Es war fchon eine Bedingung der Magna Charta 
Königs Johann von England (1215), dab das Dberlandgericht (Communia placita) nicht 
rm Hofe des Königs folgen, fondern einen beftändigen Sig haben follte. Daffelbe verlangten 
kdeutfchen Stände wiederholt von ihren Kaifern, erreichten aber diefen Zweck erft 1495 mit 
& Gründung des Reichskammergerichts. Gegen die perfönliche Theilnahme der franz. Könige 
aden Griminalproceffen des Herzogs von Bretagne, 1378, des Königs von Navarra, 1586, 
nd Anderer machten die Pairs des Reichs lebhafte Vorftellungen, und ein merfwürbdiges Bei- 
Kel richterlicher Freimuͤthigkeit find die Bemerkungen, womit der Parlamentspräfident Bellievre 
dem Proceffe des Herzogs de la Valette die perfönliche Gegenwart Ludwig's XIII. rügte. Die 
merordentlichen Sommiffionen, welche in Frankreich in Fällen niedergefegt wurden, mo man 
at Berurtheilung im voraus gewiß fein wollte, gleichwie die Sterntammer in England, welche 
ine Geſchworene richtete, waren Gegenſtaͤnde allgemeiner Beſchwerden, und die Unabhängig. 
#der Berichte von dem perfönlichen Willen des Souveräns und feiner Minifter ein allgemein 
Yanntes Bebürfniß. Auch die beutfchen Reichsſtände fuchten bie oberften Gerichte des Reiche 
tgen den Einfluß des Taiferlichen Hofs wieberholt fiherzuftellen ; inder Wahlcapitulation mußte 
ir Kaifer verfprechen, der Juſtiz ihren ungehemmten Lauf zu Taffen, während in den Reichsge⸗ 
Yen und von den Neichögerichten die Unabhängigkeit der Tandesherrlichen Berichte von dem Ca⸗ 
Inte der Reichsfürſten fo viel möglich aufrecht gehalten wurde. Die Uufftellung einer zweiten 
ber dritten Inſtanz In dem Cabinet (Eabinetsinftanz), wenn auch diefes mit rechtöverftändigen 
läthen befept war, galt für einen Eingriff in die Gerichtsbarkeit ber Neichögerichte, noch mehr 
ber mar die eigene Einmifchung des Randesheren in die Nechtepflege felbft (die Cabinetsjuſtiz 
a ſchlimmern Sinne) als unverträglich mit dem Zwecke des Staats durch die Neichögefege ver» 
bat. Auf der andern Seite fuchte man im Reichsdeputationsabſchied von 1600 die Unabhän- 
Ipfeit der Rechtspflege Durch die Beſtimmung zu fördern, daß alle Gerichte mit verftändigen 
Ichtöichrern defept fein müßten, in welcher Beziehung man auch im jüngften Reichsabſchied 
im 1654 die Randesherren verantwortlich machte. Das neuere deutfche Staatsrecht kennt des ⸗ 
ige Barantien ſowol in der Deutfchen Bundesacte (Art. 12) und in der Schlufacte von 1820 
rt. 29), indem die Remedur gegen Juſtizverweigerung, unter welchen Begriff die Cabinets- 
Mir gleichfalls faͤllt, zur Sache der Bundesverfammiung gemacht ift, ald auch in den Grund⸗ 
tſeſen der meiften deutſchen Gtaaten, weiche Vorſchriften gegen Cabinetshuſtiz enthalten. In 
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Frankreich bahnten ſich die Beſchwerden über bie Berichte immer wieder ben Weg an den fine 
lichen Hof, und waren nur zu gegründet, als daß nicht Mittel gegen die Misbräuche der Rede 
verwaltung nothivendig geworden wären. In England hatte man ein folches in der Uffentik- 
keit der Parlamentsverhandlungen, in bem Anklagerechte bes Haufes ber Gemeinen und der bi 
ften Gerichtsbarkeit des Oberhaufes. Aber in Frankreich war ber fönigliche Staatsrath bie in 
sige Behörde, welche gegen die Ungerechtigkeiten ber Parlamente, ihren Despotismus, iken 
Bunftgeift, ihren politifchen Fanatismus Hülfe gewähren konnte. Daher bilbete ſich in dem Coe- 
seil du roi wieder ein ganzes Juftizcollegium aus, bad Conseil prive, an welches die Beſchned 
den und Nullitätsffagen gegen die Ausfprüche der Parlamente gewieſen wurden. Auch diefe 
war aber nur zu oft ein Werkzeug der Intrigue, weshalb feine Entſcheidungen in einigen File 
die allgemeine Stimme für, aber häufiger gegen ſich hatten, und es war eine der erften Acheim 
der conftituirenden Verſammlung, diefen Zweig bed Staatsraths von aller Einwirkung der Hei 
frei zu machen. So entftand daraus das Eaffationsgericht (f.d.). Unter einen ganz andern, eier 
von den Vertheidigern der Gabinetsjuftiz oft damit vermilchten Geſichtspunkt fällt das Rede 
bes Staatsoberhaupts zur Oberaufſicht in Juſtizſachen, das ihm als Inhaber der Zuflighehet 
zukommt. Hierher gehören alle Fälle, wo uber verweigerte ober verzögerte Juftiz Beſchwerde gr 
führt wird. Nur kann auch unter ber Maske diefes Oberaufſichtsrechts leicht eine Gabinettieit 
verſteckt werden, wenn, namentlich in abfolut monardhifchen Staaten, authentifche Interpie 
tionen erlaffen oder gar neue Befege mit rückwirkender Kraft verfehen werben. Ingleihentonst 
es hier mit auf die richtige Innehaltung ber Grenzen der Adminiſtrativgewalt und namazid 
ber Adminiftrativjuftiz an. | 

Cabðchon heißt ein Edelftein, wenn er in feiner natürlichen Geftalt, d. h. ohne Fatetten ne 
fonftige fünftliche Form gefchliffen und polirt if. Man wählt biefe Zubereitungsart, bei weide 
nur die rauhe Oberfläche abgenommen wird, ziemlich felten und einzig in der Abſicht, dat Ge 
win bes Steine fo wenig ald möglich zu vermindern. 

abotäge (franz.), gleichbedeutend mit Küftenfahrt; bisweilen wird aber auch zugleih da 

Küftenhandel darunter verftanden. Diefer Schiffsverkehr erſtreckt fih auf die Küften ci ie 
flimmten einzelnen Staats, und ift ein Vorrecht ber Bürger des betreffenden Staats, mihd 
nur felten eine Ausnahme aufweift. Eine ſolche Ausnahme erlitt 3.3. die Gabotage in Chi 
J. 1849, als der Congreß biefe auf ein Jahr gänzlich freigab, weil der größte Theil der € 
miſchen Schiffe auf der Fahrt nach Californien befhäftige war und wegen der vielfachen T 
tion der Bemannung nach den Goſdbezirken für längere Zeit nicht zurückkehrte. Der 
7. Sept. 1851 zwifchen Preußen und Hannover abgefchloffene Zollvertrag ſtipulirte die geß 
feitige Zulaffung der Schiffe beider Staaten zur Cabotage. Die mit 1750 in Kraft 
Aufhebung ber engl. Navigationsacte behält begreiflicherweife die Küftenfchiffahrt den Gay 
borenen vor, für welche übrigens die alte Beſtimmung gilt, daß die Küftenfchiffe fogar Tat 
fremden Matrofen halten dürfen. Auch die Vereinigten Staaten haben, bei allen neuern 
ftändniffen der Gegenfeitigkeit, die Cabotage zu einer Prärogative ihrer eigenen Bürger 

Caboto, der Name zweier Venetianer, Vater und Sohn, bie ſich ald Seefahrer und 
decker einen Namen erworben. Giovanni E. hielt ſich des Handeld wegen in Briftel anf, 
Bartolommeo Colombo aus England nach Spanien zurückkehrte, um feinem Bruder (den 
ftoph Columbus) des Königs Heinrih VIL Genehmigung feiner Entbedungsplane zu 
bringen. Aber fchon hatte Kegterer im Dienfte der Krone Caftilien feine große Entiedung 
macht. In Folge davon ernannte nun Heinrich VIL 5. März 1495 C. zum Ber | 
Geſchwaders von fünf Schiffen zu einer Entdedungsreife in den weftlichen Meeren. Unte 
befehligten feine drei Söhne, Ludovico, Sebaftiano (geb. 1477) und Sanzio. Die 
ging im Frühling 1497 unter Segel, und bereits am 24. Juni entdedite fie Neufundland. 
nennen Einige ben Sebaftiano E. als Entbeder dieſes Landes; allein ein Auszug u 
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ben Hakluyt aufbewahrt hat, gedenkt des Vaters vor dem Sohne. Schon im Hug. 1497 146 
die Erpebition zurüd'; und es kann daher Giovanni C. nicht, wie behauptet werben ifl, DH W% 
Hudfonsbai eingedrungen fein. Dagegen mag Sebaftiano . auf feiner zweiten oder dritten 
die Nordküfte von Labrador und den 67.’ n.Br. erreicht haben. Giovanni C. ſcheint in Ex 
geftorben zu fein. Gebaftiano ©. trat 1512 in fpan. Dienfte und wurde Mitglieb dei # 
von Indien. Ferbinand's des Katholifchen Tod 1516 vereitelte feinen Plan, bie no 
Durchfahrt nach Alten zu fuchen. Hierauf trat er wieder in engl, Dienfte und führte 51m 
Geſchwader nach Labrador, wo er aber durch die Feigheit feines Unterbefehlshabers, — 
Pert, zur baldigen Ruͤckkehr genöthigt warb. Von neuem trat er hun in ſpan. Diane und fira 
| 
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ne Expedition nach den Molukken. Später ertheilte iym Eduard VI. von England das Amt ei» 
eb Oberauffehers über das Seewefen. Daß Sebaftiano E. kein gewöhnlicher Seemann war, 
ndern, feiner Zeit vorauseilend, phyſikaliſche Beobachtungen ziemlich fchwieriger Art anftellte, 
eht unter Anderm auch daraus hervor, daß er faft gleichzeitig mit Columbus, und ficherlich ohne 
on der Entbeddung deffelben etwas zu wiffen, die Abweichung der Magnetnabel bemerkte und 
ı fpätern Seifen an vielen Orten beobachtete, und daß er Seekarten zeichnen konnte, auf 
hen jene Declination angegeben war. Er hinterließ fie an Withering zum Erbe; fie find aber 
Niterverloren gegangen. Noch 1553 wurde er der Urheber und Beförberer einer Erpedition, 
tmerchants adventurers, welche den Handel der Engländer nad) Nußland begründete, indem 
ih. Chancelour am Borb der Bonaventura im Hafen von Archangel einlief. ©. ftarb 1557. 
hm zu Ehren legte man dem Landftrich zwiſchen der Hudfonsbai, Canada, Neumales und 
abeador den Namen Cabotia bei. Vgl. „Memoir of Sebast. C.“ (Xonb. 1831). 

Cabral oder Cabrera (Pedro Alvarez), ver Entdecker Brafiliens, ſtammte aus einer alten 
kin portug. Familie. Bon feinem früheren Leben ift nicht mehr befannt, als daß er fich durch 
Alente und Tapferkeit auszeichnete, wodurch König Emanuel von Portugal fich veranlaft fah, 
nnac Vasco de Gama's glüdlicher Rückkehr von ber erften Seereife zum Befehlshaber der 
ah Oftindien ausgerüfteten Flotte von 13 Schiffen mit 1200 Mann zu ernennen. Er fegelte, 
urch große Ficchliche Ceremonien in der Kirche von Belem eingeweiht, 9. März 1500 aus dem 
yfen von Liffabon ab, nahm jeboch, um die Windftillen an der afrit. Küfte zu vermeiden, eine 
was zu meftliche Richtung, ſodaß er in den ſüdamerik. Meeresftrom gerieth und an bie Küfte 
his dahin unbekannten Landes Brafilien geführt wurbe, welches er 24. April 1500 für fei- 
en König in Beſiß nahm und Terra⸗da⸗Santa⸗Cruz benannte. Am folgenden Tage lief er in 
ne große und fichere Bai ein, welcher er den Namen Porto-Seguro gab und welche den Be⸗ 
Sten zufolge ziwifchen Pernambuco und dem Rio-San-Francisco zu fuchen, alfo nicht mit dem 
figen füdlichern Porto⸗Seguro zu verwechfeln ift. Nachdem er ein Schiff mit ben betreffenden 
dahrichten nach der Heimat abgefendet, machte er fich auf, nach Indien, dem eigentlichen Ziele 
iner Reife, zu feuern, verlor aber 29. Mai 1500 durch Sturm zunächſt vier feiner Schiffe nebft 
dannſchaft, Darunter den berühmten Seefahrer Bart. Diaz (f.d.), und bei der Weiterfahrt noch 
ri andere Schiffe. Er landete zunächſt auf Mozambique, für deffen Kenntniß er die erften 
ad bedeutendften Data gefammelt, hatte bort manche Widerwärtigkeiten zu beftehen, traf 28. 
Ing. auf die Antfchebiveninfeln, deren Lage er genau beftimmte, und gingvon Hier nad) Calicut, 
vo er mit dem ind. Fürften glüdliche Unterhandlungen begann, in Folge deren den Portugiefen 
attet wurde, eine Factorei anzulegen. Somit ſchloß E. die erften für Portugal fo wichtigen 
ſndelsverbindungen mit Oftindien, und mit einer ziemlich reichen Ausbeute ind. Producte be- 
eher ſich auf die Rückfahrt, auf welcher er noch eins feiner reichbeladenften Schiffe verlor. Am 
1. Juli 4501 Tief er wieber in dem Hafen von Kiffabon ein. Es ſcheint, daß des Königs Er- 
mungen von biefer ind. Expedition nicht befriedigt waren; denn bei ben darauf folgenden 
Seefahrten wird C.'s Name nicht mehr genannt, und es fehlen baher auch alle weitern Nach⸗ 
Men über ihn. Auf feine Veranlaſſung befchrieb Sancho de Toar die Küfte Sofola, mit wel⸗ 
Rex, tole mit Quiloa und Melinde, von Mozambique aus in Verbindung getreten war. €.’ 
keifen ſelbſt finden fich in Ramuſio's: „‚Navigationi e viaggi” (3 Bde. Vened. 1565; neuer 
Rirud, Ben. 1835). 

Cabral, portug. Staatsmann, f. Cofta Cabral (Antonio Bernardo de). 

Cabrera (Don Ramon), Graf von Morella, nächft Zumala-Earreguy ber tüchtigfte Ge⸗ 
Bil und Vertreter der ſpan. Earliftenpartei, wurde 31. Aug. 1810 zu Zortofa in Gatalonien 
foren, wo feine wohlhabenden Altern, aus der Claſſe des Mittelftandes, mit Handel fich be- 
igten. Nach dem frühen Tode feines Vaters befuchte er Die Hochfchule feiner Vaterſtadt, 
wieth aber in ſchlimme Gefellfchaft und führte ein fehr unordentliches Leben. Durch eine Tante, 
hide Nonne war, erhielt er eine Anmartfchaft auf die Kaplanftelle in der Hermita de Nueſtra⸗ 
ora⸗del⸗Camino bei Tortoſa, und 1831 die niebern Weihen; doch bie höhern vermeigerte 
der Bifchof wegen feines Rebenswandels. Als nad) Ferdinand’s Tode die Bewegung zu 
Dimften des Don Carlos um ſich geiff, verließ auch C. im Oct. 1835 feine laufe, ſtellte ſich an 
RR Spitze eines kleinern Guerillahaufens, und ſchloß fich dann Earnicer an, der ihn zum Capitän 
Eitencompagnie ernannte. Obſchon Rachſucht und Blutgier als vorherrſchende Leiden 
haften bei C. erſcheinen, ward er doch erſt zum grauſamen Unmenſchen, als Mina 1856 feine 
Mr 8Ojänrige blinde Mutter und feine drei Gtieffchweſtern, bie in ber größten Zuruckgezogenheit 
Conv.⸗Lex. Zehnte Aufl. III. 33 
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in Tortoſa lebten, gefangen nehmen und die Erſtere auf des Brigadiers Nogueras Antrag fir 
die Thaten des Sohnes erfchießen ließ. C. ſchwur feinen Feinden ewige Rache, und er hat fein 
Wort ſchrecklich gehalten. Er hatte Tags vorher, wo er bie Nachricht von dem Tode ſeiner Rur 
ter erhielt, eine Anzahl chriftinifche Gefangene gemacht, die alle ald Sühnopfer fallen mußten. 
Als Ming gleichfalls die gefangenen Earliften erſchießen ließ, war dies für C. die Loſung, dieier 
in Grauſamkeit zu überbieten. Nachdem er fi in Valencia und Aragon zum Schredien gemakıt, 
folgte ee Gomez nach Andalufien. Aus Neid und Intrigue in einer untergeorbneten Stellung gebal- 
ten, menbete er fich jeboch wieder nad) Aragon, wo aber fein Haufe an ber Grenze von der. Ube 
macht des Feindes gänzlich gefchlagen und zerftreut, er felbft ſchwer verwundet wurbe, intım 
"eine Kugel ihm den obern Schenkel zerfchmetterte. Ohne alle ärztliche Hilfe und unter den gret- 
ten Entbehrungen verbarg er fich eine Zeit lang im Walde, bis endlich ber zunehmende Shmen 
ihn zwang, fich verkleidet in den nahen, von den Ehriftinos befegten Ort Almagon zu ſchleppen 
Bon dem dafigen Pfarrer aufgenommen, waren feine Wunden noch nicht vollftänbig geheilt, a 
er, durch feine Getreuen wieder abberufen, auf ein mal in Aragonien wieder auftrat und fhnd 
die Trümmer feines Corps fammeite, das er durch große Strenge zu der gänzlich gefehmunterns 
Difciplin zurücführte und auf 10000 Mann und 1600 Pferde brachte. Pfeilſchnell werte 
er fich nach Valencia, wo er 18. Febr. 1837 bei Buñol und 19. März bei Burfafot, einc hell 
Stunde von Valencia, den Ehriftinos harte Niederlagen bereitete. Bei Torre⸗Blanca burd ie 
Jäger von Oporto wieder gänzlich gefchlagen und fchwer verwundet, fobaß er nur mit Rue 
dem Tode entriffen werben konnte, mußte er fich wieder einige Zeit verborgen halten, bis die Em 
nahme des wichtigen Punktes Villareal durch die Chriſtinos ihn zu dem kühnen Entſchluß m 
anlaßte, mit weniger Mannfchaft fie zu überfallen und zu vertreiben. Nachdem er auch bie ala 
Bergfeſte Contariejo wiebererobert, Teiftete er nicht nu dem gegen ihn gefendeten General TCıs 
energifchen Wiberftand, fondern namentlich auch bem Prätenbenten die wefentlichfte Unterftügung 
auf feinem Zuge gegen Madrid. Zur Belohnung dafür und insbefondere zum Gedächtniß us 
die 18358 eroberte Feſte Morella ernannte ihn der Prätendent zum Grafen von Morella uns 
Generallieutenant und zugleich zum Generalgouverneur von Aragon, Valencia und Hheria 
In allen feinen Unternehmungen ziemlich glüdlich, mußte er fi) nad) Maroto’S UÜbesmg 
‚lediglich auf die Defenfive befchränten. Wie er überhaupt ſtets mehr für die kath. Kirche als fer 
Don Carlos gefochten hatte, fo erflärte er auch, als Letzterer Spanien verlaſſen (4839), ta 
Krieg für ſich allein fortfegen zu wollen. Doch eine gefährliche Krankheit, in die er gegen Erde 
des 3.1859 verfiel, hinderte ihn an der Ausführung feiner immer nod großartigen Plane. E 
blieb in einer feften Stellung in den Gebirgen Eataloniens und Aragon, bis ihn Esſpartero ri 
thigte, 6. Juli 1840 ebenfalld den fpan. Boden zu verlaffen und mit feinen Truppen fich # 
franz. Schug zu begeben. Zwar wurde er in Frankreich anfangs verhaftet und nach Ham ge 
bracht, gegen Ende des 3. 1840 aber wieder auf freien Fuß geftellt, worauf er fich water pefi: 
licher Überwachung im füdlichen Frankreich aufbiell. Mit vielen andern feiner Kriegsgene 
entfernte ex fich fehr bald von der Fraction feiner Partei, welche die eigentliche Umgebung 
ſchwachen Prätendenten bildete, ſodaß er fogar von Don Carlos im Mai 1842 als carlifti 
Kriegschef förmlich abgefegt wurde. Als Don Carlos 1845 feinen Kronrechten zu Gunſten feine 
Sohnes, des Grafen Montemolin, entfagte, erflärte ſich €. fehr heftig gegen diefen Schritt, nö 
herte ſich aber zugleich dem jungen Prinzen und floh mit demfelben im Sept. 1846 nad 
indem er hoffte, die fpan. Heirathsangelegenheit werbe bie brit. Regierung zur Unterftügung det 
Sarliften in Spanien beftimmen. €. traf jetzt Anftalten gu einem Einfalle in Spanien, un ur 
anlaßte die Erſtehung einzelner Infurgentenhaufen in Catalonien, Valencia und Aragommi 
allein die fpan. Bevölkerung blieb im Ganzen theilnahmlos. Erſt nad) der Kchruarrevoluties 
von 1848 fchienen fich günftigere Ausfichten für den Grafen Montemolin zu eröffnen. 6. um 
dete im Juni in Spanien und erhob in Catalonien die carliftifche Fahne, allein mit nur geringes 
Erfolg. Nach einem Treffen bei Pafteral, 27. Ian. 1849, mußte er, ſchwer verwundet, nal 
Frankreich fliehen, wo er verhaftet, aber im Aug. von ber Regierung freigegeben wurt«. 
wandte ſich wieber nach London und heirathete hier bie fehr reiche, für die carliſtiſche Sache te 
geifterte Miß Richards, deren Mittel ihm zur Unterflügung feiner Parteiplane dienen ſelten 
Die Spannung zwifchen den Höfen von Madrid und Neapel veranlaßte C. im Juli 1850 
einer Reife nach Neapel, um bier zu Gunften bes Grafen Montemolin zu wirken; doch ward & 
von Neapel Anfang 1851 ausgewiefen. Vgl. Rahden, „E., Erinnerungen aus bem [rum 
Bürgerkriege” (Fkf. 1840); Nosbelle, „Historia de C.y de la guerra civil en Aragon, Yr- 
lencia y Murcia” (Nadr. 1844). 



























* 


Cacaobaum 515 


Cacaobaum (Theobroma) heißt eine Pflanzengattung, welche von Rinne zur Claſſe Mona⸗ 
tphia und zur Ordnung Decandria, im natürlichen Syfteme aber zur Familie der Büttneria 
en gerechnet wird. Sie zeichnet fich durch einen fünfblätterigen abfallenden Kelch, fünf am 
runde fapuzenförmig-concave Blumenblätter und zehn Staubgefäße aus, die am Grunde in 
nen nach oben zehnfpaltigen Becher zuſammengewachſen find, an welchem fünf Zipfel ſtaub⸗ 
tellos find, und die fünf übrigen, mit den vorigen abwechfelnden je zwei Staubbeutel tragen. 
)er fübige Griffel endet in eine fünftheilige Narbe. Die länglichen oder eiförmigen, lederartig⸗ 
olzigen Früchte find fünflantig und fünffächerig, fpringen nicht auf, und enthalten in einem brei⸗ 
rtig-fleifchigen Marke viele Samen. Die hierher gehörigen Arten find fämmtlich niedrige, im tro- 
fen Amerika einheimifche Bäume, mit großen, ungetheilten Blättern und einblütigen, büſche⸗ 
z gehäuften oder äftig-vielblütigen Blütenftielen. Am befannteften und am meiteften verbreitet 
| der echte Cacao (Th. Cacao), welcher, im teopifchen Amerika einheimifch, vielfach angebaut 
ird, befonders auf den Antillen, in Merico, Guatemala, Guiana, Venezuela, Caracas, außer 
m aber auch in Afrika und Aften. Er erreicht eine Höhe von 30 — 40 F. und wird Y—'ı F. 
art. Der Stamm, aus leichtem weißem Holze beftehend, bedeckt von einer binnen, bräunfichen 
inde, theilt ſichin eine Menge fchlanter Afte, mit abwechfelnd geftellten eiförmigen, glänzenden, 
iderfeits kahlen und grünen, in der Jugend röthlichen Blättern befegt. Die Blüten flehen zu 
jufcheln vereinigt am Stamme und an ben Alten auf einblütigen Blütenſtielen; Kelch und 
taubgefäße find roſenroth, die Blumenblätter citrongelb und röthlich geabert. Die gurken⸗ ober 
tlonenfürmigen, 6—8 Zoll langen Früchte find äußerlich fünflantig und warzig, und enthalten 
nter ber dicken, lederartigen Schale ein faftiges, angenehm fäuerlihes Mark und in diefem zahl» 
ie, quer übereinanberliegende, zufammengebrüdte, bohnenartige Samen. Die dünne, blaß⸗ 
thlichbraune, brüchige Samenfchale enthält einen dunkelbraunen, öligen, aromatifch bittern 
en, der größtentheils aus ben riffigen Samenlappen bes Embryo beftcht; zwifchen den Ritzen 
‚merkt man bie weiße, zarte Innenhaut bed Embryo. Diele Samen find bie Eaeaobohnen, 
eiche eine faft mandelartige Geftalt Haben. Im Allgemeinen fliehen die Samen bes wildwach⸗ 
nden Baums benen des cultivirten nach ; jene find Heiner, flacher und bitterer. Die wilden Bäume 
ben nur eine Exnte, im Bebruar bis Mai, die cultivirten Dagegen zwei Ernten, im Februar bie 
lai und im Auguſt und September. Die Früchte werden entweber in großen hölzernen Gefäßen 
t Gährung fünf Tage lang unterworfen und an der Sonne oder am Feuer getrodnet, ober 
ich fo lange in die Erde gegraben, bis die breiartigen Theile durch Fäulniß abgefonbert find. 
ie leptere Methode gibt den beften oder gerotteten Cacao (Cacao terre). Man unterfeheibet üb» 
gend eine Menge Eacaoforten, welche theils durch die Himatifche Verfchiebenheit ber Länder, 
18 denen fie ſtammen, theild durch den Boden und auch durch die Eulturart und Behandlung 
dingt werben. Der befte, fehr angenehm ſchmeckende ift der faft golbgelbe und Feine Soconusco⸗ 
cao, ber aber beinahe gar nicht nach Europa kommt, wie auch der fehr Feine Cacao von Esme⸗ 
bad. Im Handel gehört zu den theuerften Sorten der Caracascacao, während ber billige 
nayaquilcacao ber in Europa am häufigften benugte ift. Zu dem gerotteten Gacao gehören be- 
nders der Cacao von Caracas, Soconusco, Guayaquil, Berbice, Surinam und Effequebo; zu 
m nichtgerotteten der von Para und Rio⸗Negro (beide zufammen auch Cacao von Maranhao 
nannt), von Eayenne, Martinique und Jamaica. Die beiden legten und andere Sorten der 
ntilfen heißen häufig Cacao des les, unter welchem Namen auch ber Cacao von Isle-de-France 
»d Bourbon in den Handel kommt. Die Eacaobohnen find ein Außerft wichtiges Nahrungb- 
ittel der Amerikaner. Der HauptbeftandtHeil diefer Bohnen ift ein feftes und confiftentes, weiß" 
Hgelbes DI, die fogenannte Cacaobutter (butyrum deCacao), die durch Auspreſſen und Aus- 
hen gewonnen wirb, fich viele Jahre erhält, ohme ranzig zu werben, und mit Natron verfept 
ne gute, fefte, zum medicinifchen Gebrauch geeignete Seife, Cacaoſeife, gibt. Hauptſächlich aber 
erben die Cacaobohnen zu Chocolade (f. d.) benugtz auch bereitet man aus ihnen eine befondere 
Raffe, die Eaeasmgffe (Cacao tabulata), bie, ohne mit Zucker und Gewürz verfegt zu werben, be» 
‚nder# in der Homöopathie flatt des. Kaffees gebraucht wirb.und weit gefünber als bie Chocolabe 
i. Häufig wird aber die Cacaomaſſe in den Fabriken verfälfcht, befonders mit gebranntem Mehl, 
irbſenmehl und Bucheckern. Die geröfteten Schalen der Cacaobohnen werden in vielen Ge 
enden nach Urt des Kaffees zum Getränk benugt. Auch andere Arten des Cacaobaums ale bie 
ben befchriebene liefern Samen, welche, obſchon fie an Wohlgeſchmack nachſtehen, doch ebenfalls 
uf gleiche Weiſe in ihrer Heimat gebraucht werden, und zum Theil auch unter die Sorten ber 
Samen des echten Cacaobaums gemengt vorkommen. Befonbers gehört hierher ber zweifarbige 
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Cacaobaum (Th. bicolor), der guianiſche Cacaobaum (Th. Guianense), der anfehnfiche Sara 
baum (Th. speciosum), der grauliche Cacaobaum (Th. subincanum), der Walbcacaobaum (Th. 
sylvestre) und andere. Der Cacao kommt theils in Zäffern, tbeils in Ballen in ben Handel; ben 
meiften beziehen Spanien, Stalten und Frankreich. Bei ber Ankunft ber Spanier in Mexico galten 
Cacaobohnen bafelbft als Scheidemünze. Bgl. Gallois, „Monographie du cacao” (Par. 1827). 

Cachũcha (fpr. Catſchutſcha) iſt ein neuerer fpan. Tanz, üppigen Charakters, mit Begin- 
tung der Caftagnetten und der Melodie eines fpan. Volksliedes, gemifcht aus den Tanzſchritte 
bes Bolero und Fandango. Die Hauptfchiwierigkeiten bei bemfelben find der mimifche Ausrud 
und die Bewegungen bes DOberförpers, die zum Theil durch Die geſchickte Anwendung ber &> 
flagnetten bedingt werden. Durch Fanny Eisler, die ihn zuerft in dem Ballet „Le diable boi- 
teux” mit unbefchreiblicher Anmuth tanzte und alle ihre Nachahmerinnen bis jegt weit hinter 
ſich Fall hat, gelangte er zu europ. Berühmtheit. 

Cãcilia, die heilige Jungfrau, erlitt gegen das 3. 230 den Märtyrertob. Ihre heidniſche 
Altern, die einer adeligen Familte Roms angehörten, verlobten die frühzeitig bem Ehriftengla> 
ben Zugewanbdte mit Balerian, einem heibnifchen Süngling. Als der Bräutigam erſchien, be 
deutete fie ihn, fie nicht zu berühren, da ein Engel ihre Unſchuld bewache, und wies ihn, um ſih 
von der Wahrheit diefer Angabe zu überzeugen, an ben Bifchof Urban, durch ben ſowol Balr 
rian wie deffen Bruder Tiburtius zur hriftlichen Neligion befehrt wurben. Beide Brüder ci+ 
ten ben Märtyrertob. ©. follte ihr ebenfalls bebrohtes Keben baburch retten, daß fie den heiter 
ſchen Göttern opferte; allein fie blieb feft in ihrem Glauben. Als fie barauf in ein Bab mit ie 
bendem Waſſer eingefchloffen wurde, fand man fie noch am andern Zage unverlegt, unt ie 
Henker, der fie hierauf enthaupten follte, vermochte das Haupt nicht vom Körper zu trennen. &ıf 
drei Tage fpäter ftarb fi. Schon im 5. Jahrh. findet man in Rom eine ihr gewidmete Krch 
Der Papft Paſchalis ließ ihre Gebeine 821 in der von ihm wieberhergeftellten Kirche zu Row 
beifegen, wo man noch jegt ein Denkmal berfelben findet. C. liebte die Muſik und wird als bie 
Beſchützerin dieſer Kunft und Erfinderin ber Orgel angefehen. Ihr zu Ehren wurden inte» 
ten Kirche am 22. Nov., ihrem Gebächtnißtage, große mufitalifche Fefte, die @äctkiemfehr, ge 
feiert. Unter den Dichtern hat fie Chaucer, Dryden in feinem von Hänbel componirten „Unze 
derfeſt“, welchem der von Winter componirte „Zimotheus, ober Die Macht ber Töne“ nachgeeb⸗ 
bet ift, ferner Pope in einer Dde befungen. Rafael, Domenichino, Dolce u. U. haben fie in! 
rühmten Gemälden dargeftellt. — Eine andere heilige Caͤeilia aus Afrika warb durch Hanse 
tod Märtyrerin unter Diocletian; ihr zu Ehren feiert die kath. Kirche ben 11. Febr. 

Cacteen ober Ropaleen bilden eine ſchon durch ihr Außeres von allen andern ſich fie 
unterfcheidenbe Pflanzenfamilie, die nur in Amerika einheimifch und, reich an fehr abweichende 
ja abenteuerlichen Formen, in dem botanifchen Gemälde jenes Welttbeils einen auffallenden 3 
liefert. Seit etwa 20 3. ift die Cultur diefer wunderlichen Gemächfe in Europa fo 2 
geworben, daß einzelne härtere, aber dennoch prachtvolle Arten felbft in abgelegenen Dörfe 
Deutfchlands gefunden werben. Alle haben fleifchige, oft fehr faftreiche Stengel und Aſte, me 
jedoch bei vielen mit einer holzigen, aus Jahrringen beftehenden nnd mit einer Baſtlage umge 
nen Achfe durchzogen find, wodurch ber dicke fleifchige Theil nur ale Rindenlage fich zu exter 
gibt. Die meiften find blattlos, nur bei den Pereskien entwickeln fi wahre Blätter, und bat 
Dpuntien finden fic) rubimentäre, hinfällige Blätter; bei den allermeiften werben biefe je 
durch Haar und Stachelbüfchel vertreten. Die Mannichfaltigkeit der Geftaltung übertrifft i 
deffen die gewöhnliche Erwartung ; benn wenn bei fehr vielen jener Stengel zur Kugel anf 
(den Melocacten), oder zur vieledigen Säule emporftrebt (den Fadeldifteln), oder in blar 
mige Gliederungen zertheift fcheint (den Opuntien ober ind. Feigen), fo gibt es endlich fı 
baumartige Gebilde (Pereskien), wo der dide Stamm eine wahre Krone von Aften trägt = 
eine anfehnliche Höhe erreicht. Die Blüten der Cacteen find meift fehr vergänglich, zum Z 
unanfehnlich ; allein bei ber Mehrzahl find fie groß und glänzend gefärbt, bisweilen fpannen!z 
und zweifarbig, und in einzelnen Fällen ſelbſt fehr wohlriechend. In Amerika wachfen fie v 

quator auf beiden Seiten bis unter den 36.—38. Breitengrad, meift nur auf bürrem 2a 
und an Felfen, und überziehen dort oft weite Flächen. Viele Arten kommen aber aud in d 
feuchten Urwälbern vor, und bier wiederum gemeiniglich in Geſtalt fogenannter Paraſiten; mr 
wachſen aud) auf den Höchften Bebirgen, ja einige find nahe an ber Schneegrenge daſelbſt ıng 
teoffen worden. In fehr wafferaemen Gegenden Töfchen Maultbiere und Rindvieh allerdi 
wol ihren Durſt durch Ausſaugung ber zertvetenen fehr wafferreichen Cactusſtaͤmme, inheften 
bie Nüglichkeit biefer fogenannten vegetabififchen Quellen gar zu übertrieben und remandı* 
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elärieben worden. Der verborrte Stamm der Fackeldiſteln brennt vortrefflich und liefert in den 
olzarmen Nordprovinzen von Chile faft allein das beim Kupferfchmelzen nöthige Brennmate- 
al. Auch werden dergleichen alte Stämme zu Fadeln auf Reifen benugt, woher der Name 
jaceldiſteln kommt. Die Früchte ber meiften Arten find eßbar, fäuerlich ober füßlich, obgleich 
was fade und zu fehleimig. Die der in Südeuropa bereits feit einem Jahrhundert wild gewor⸗ 
enen Dpuntia find ein gemöhnliches Oft der Neapolitaner und in Weſtindien ein weſent⸗ 
ches Nahrungsmittel ber ärmern Volksclaffen. Die Früchte fehr vieler Arten enthalten einen 
hoͤnen rothen Farbeftoff, dem aber Dauerhaftigkeit zu geben noch nicht gelungen ift. Auf einer 
der zwei andern Dpuntien gebeiht befonders das Cochenilleninſekt. Linne brachte alle Cacteen 
nter die einzige Battung Cactus, bie gegenwärtig in etwa 16 Battungen zerfällt ift und über 
00 Arten begreift. Eine Anzahl biefer fonderbaren Gewächfe läßt fich im Zimmer cultiviren und - 
ebarf fehr weniger Vorforge; die meiften erheifchen aber gute Abwartung und die Temperatur 
ed Treibhauſes. Den innern Bau der Eacteen befchrieb Schleiden; die mathematifchen Gefege 
eꝛ Stammbilbung unterfuchten Mehre, zulegt Naumann. Vgl. Pfeiffer, „Enumeratio dia- 
ostica cactearum‘ (Berl. 1837); Lemaire, „Cactus horti Monville’ (Bar. 1838) und 
Cactearum genera nova” (War. 1838) ; Förfter „Handbuch ber Cacteenkunde“ (Epz. 1845). 
Caeus ift der Name eines italifchen Hirten, ber bem Hercules einen Theil der Rinder, welche 
efer dem Geryon abgenommen hatte, bei feinem Durchzuge durch Italien raubte und felbige, 
mden Hercules zu täufchen, rüdmärts in feine Höhle trieb, aber dennoch durch das Gebrüll 
felben verrathen und hierauf von Lepterm im Zweikampf erfchlagen ward. Die ausführliche 
xzählung dieſer Sage findet man bei Livius. Dichterifch ward fie von Ovid und Virgil aus- 
Hümüdt, weiche den Cacus zu einem Sohne des Bulcan und zu einem ungeheuern Riefen, der 
e ganze Umgegend beunruhigte, machen. Zum Dank für biefen Sieg widmete Evander dem 
keaule ein Heiligthum. | 
Cadalſo (Don Zofe de), namhafter fpan. Dichter, geb. zu Cadiz 8. Oct. 1741, einem 
tadeligen, begüterten biscayifchen Geſchlecht entfproffen, erhielt feine Ausbildung in Paris, 
o er namentlich eine ausgebreitete Kenntniß der neuern Sprachen erwarb, in denen er ſich 
der Folge durch feine Reifen in England, Frankreich, Deutfchland, Italien und Portugal 
sh mehr vervolllommnete. Im 3.1762 nahm er Militärdienfte und zeichnete fi in dem 
riege gegen Portugal fo aus, daß ihn ber conmmandirende General, Graf von Aranda, zus ſei⸗ 
m Flügelabfutanten ernannte. Aber über dem Geräufche ber Waffen vergaß er nie die Wiſ⸗ 
nihaften und am wenigften die Dichtkunſt. &o benugte er die Standquartiere feines Regi⸗ 
mis zu Saragoffa, Alcala de Henares und Salamanca fowol zu feiner wiffenfchaftlichen und 
riifhen Ausbildung als auch zur Erweiterung und Befefligung feiner Verbindungen mit den 
KBaezeichnetften Gelehrten und Dichtern. Auch das noch unentwidelte Talent entging feiner 
tung und freundfchaftlichen Theilnahme nicht, und insbeſondere trug er durch feinen Ein» 
uß auf die beiden ſchon damals vielverfprechenden Sünglinge Jovellanos und Melendez Val⸗ 
4 nicht wenig bei zu der durch fie bewirkten Wiedergeburt ber fpan. Nationaliteratur. Seit 
177 Escadeonchef, mußte er in dim 1779 mit England ausgebrochenen Kriege mit feinem 
tgimente zu bem Heere ftoßen, das Gibraltar einſchloß und blodirte, und hier warb er, nach- 
m er kurz vorher zum Oberften befördert worden war, in ber Nacht vom 27. auf ben 28. Febr. 
182 in einer fehr weit vorgerückten Batterie von einer Granate getöbtet. Unter feinen hinter⸗ 
fienen Werken find die befannteften bie Tragödie „Sancho Garcia”, noch ganz im franz. Ge⸗ 
mad, die er zuerſt unter dem Namen „Juan bei Valle‘ 1771 herausgab ; ferner „Los erudi- 
8 ä la violeta“, eine feine Satire auf feichte Vielwifferei, in Profa (1772), und „Los ocios de 
ijuventud, Die er beide, gleichwie feine „Poesfas” (1773), unter dem Namen I. Vazquez 
Meinen ließ. Nach feinem Tode erfhien noch „Las cartas marruecas“, eine nicht ganz glüd- 
t Nachahmung ber „Lettres persanes” bed Montesquieu. Gefammelt wurden feine Arbei- 
Nin der „Colleccion de obras en prosa y en verso de Don Jos6 C.“ (befte Ausg. mit einer 
iographie des Verfaffers von Don M. F. de Navarrete, 3 Bde. Mabr. 1818). Seine lyri⸗ 
hen Gedichte Haben ihm eine bleibende Stelle in ber fpan. Nationalliteratur gefichert, befon- 
2 feine Anakreontifchen Oben. In dieſen Liedern voll füßer Begeifterung bewegt er fi mit 
Rmuth und Grazie, und ihm gebührt der Ruhm, diefe feit Villegas vernadhläffigte Gattung 
if dem fpan. Parnaß wieder heimifch gemacht zu Haben. Eine Auswahl feiner Iyrifchen Ge⸗ 
Hte enthält Wolf’ „Floresta de rimas modernas castellanas‘. Die feine und doch gutmũ 
ge Stonie, die in feinen fatirifchen Gedichten herrſcht, charakterifiet auch feine profaifchen 
Berte, die von Geiten des Stils unter bie beften der neuen fpan. Literatur gehören. 
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518 Cada Moſto Cadaval 


Cada Moſto oder En Ba Moſto (Alois oder Luigi da), berühmter Entdecker an der Bei 
küfte Afrikas, war zu Venedig um 1432 geboren und erhielt eine forgfältige Erziehung. Erbe 
flimmte ſich für den Hanbelsftand und machte fehr jung mehre Reifen im Mittelländifchen une 
Atlantifchen Meere, Auf dem Schiffe feines Landsmanns, bes Marco Zeno, reifte er 1454 net 
Slanbern. Durch widrige Winde in der Straße von Gibraltar aufgehalten, mußte dat EAF 
bei dem Cap St.-Bincent anlegen, wo in ber Einfamfeit ber Infant von Portugal, Dom Her 
rico, feinen Studien oblag und ſich mit der Erforſchung ber afrik. Küften befhäftigte. Iu br: 
C., von Unternehmungsgeift angefeuert, feine Dienfte an und erhielt von bemfelben ein Fehrene 
von 90 Tonnen. Schon am 22. März 1455 fegelte er von Lagos ab, Tief in ben Senegal m. 
ſchiffte an beffen Küfte hin und Hielt ſich längere Zeit bei dem Fürften Damel auf, beffen Sus 
ten vom Senegal bie zum Grünen Vorgebirge reichten. Nachdem er Gold und Sklaven ing 
banbelt Batte, richtete er feinen Lauf nach dem Grünen Vorgebirge, wo er ſich mit zwei ander 

Entdeckungsſchiffen des Infanten vereinigte. Mit diefen erreichte er Die Mundungen bei wide 
Gambia. Da fie indeß von den Einwohnern angegriffen wurden, und die Schiffemannfac 
von ber langen Reife ermübet, den Muth verlor, fo ſah er fich genöthigt, nach Portugal zumd 
zukehren. Von neuem unternahm er 1456 in Begleitung von zwei andern Schiffen eine Reifenad 
dem Sambia, auf ber er die nahe am Grünen Vorgebirge gelegene Anfelgruppe, für meld e 
von diefer Nachbarſchaft ben Namen Capverdiſche Inſeln entlehnte, entbedite. Er fand um &e 
ftade des Sambia günftigere Aufnahme; allein der Eintaufch des Goldes entfprach fein E 
wartungen nicht. Nachdem die brei Schiffe bis zu bem Fluß Caſamanſa und dem Mio-Grurk 
gelommen waren, kehrten fie nach Portugal zurück; &. aber blieb dafelbft bie 1465, in weihen 
Sabre Dom Henrico ftarb, worauf er in fein Vaterland zurückkehrte. Die erfte ſehr feltene Iob 
gabe feiner Heifebefchreibung führt ben Zitel „Ellibro de la prima navigazione per ocean ı 
le terre de Nigri de la Bassa Aethiopia per infanto Don Henrico de Portogallo“ (Pier 
1567). Dad Werk ift fehr gut geordnet, die Befchreibungen find Har und genau, und die Er 
zaͤhlung ift anziehend. > 

Cadaval (Nuno Eaetano Alvares Pereira be Mello, Herzog von), Präftdent der nem 
Pairskammer von 1826, Sremierminifter Dom Miguel’s, flammte aus einem alten Gefkieht: 
des hohen portug. Adels, welches den jüngern Zmeig des Hauſes Braganza bildet, und murk 
9. April 1799 geboren. Sehr jung fehon ward er zu hoher und wichtiger Stellung berufen. & 
war Mitglied des von König Johann VI. durch Decret vom 6. März 1826 ernannten Regen 
ſchaftsraths, unter der Negentfchaft der dritten Tochter dieſes Königs, der Infantin Iſabe 

Maria. Als hierauf der Nachfolger Johann’s VI. Don Pebro, als Kaifer von Braſilien ie 
conftitutionelle Charte vom 25. April 1826 gegeben hatte, warb C. zum erblichen Mitgliede md 
zum Präfibenten ber Pairskammer ernannt. Nah Verzichtleiftung Dom Pedro's auf die Krem 
von Portugal zu Bunften feiner noch unmündigen Tochter, Donna Maria, leiftete C, mit de 
übrigen Mitgliedern der Regentfchaft, den Eid auf die Charte, und wurde 31. Det. 1826 16 
der Regentin zum Iebenslänglichen Staatsrath ernannt. Im Parteienkampfe zwiſchen den &e 
Ritutionellen auf ber einen, ben Abfolutiften und insbefondere den Anhängern ber verwinztiit 
Königin auf ber andern Seite ſchwankte C. um ben fich beide Theile wegen feines Einflunet 

auf den Adel eifrig bewarben, lange, bis er fih allmälig den Abfolutiften anfchloß, ohne jetet 
feine paffive Stellung völlig aufzugeben. Eine Feine Zahl Pairs und nicht wenige Mitglieder de 

Abgeordnetenkammer bachten fogar daran, ihm die Krone aufs Haupt zu fegen, ohne bei de 
biefe Ausficht zur Entwidelung einer größern Energie anzufpornen vermochte. Als fpäter N 
Partei ber Apoftolifchen und Abfolutiften, nachdem Dom Pedro feinen Bruder Dom Riust 
2. Zuli 1827 zum Regenten ernannt hatte, immer fühner ihr Haupt erhob, ſchlug er zwar, ve 
ben Sonftitutionellen gedrängt, den Cortes von 1828 die Niederfehung einer Commiſſion = 
Unterfuchung etwaiger Verfaffungsverlegungen vor; allein es warb kein Beſchluß gefaßt, = 

von jept an trat auch er mit den Anhängern der Königin-Witwe in nähere Verbindung. Is 

Einverftändniffe mit diefer ward er von Dom Miguel, nach deffen Ankunft in Liffaben 22. F+- 
1828, an die Spige des Minifteriums geftellt. Er warf fi nun immer mehr ben Apoſtoliſorr 

in Die Arme, überließ füch gänzlich der Leitung des fanatifchen Paters Joze Agoſtinho Hart: 
und gab dem neuen Regenten, ber als ſolcher die Eonftitution Dom Pedro's beſchworen bett 
die Heuchlerifche Erklärung ein, daß er nicht ordentlich auf das Evangelium geſchworen babe ar: 
darum an die Eharte nicht gebunden fei. Fortan wurben unter C.'s Mitwirkung alleZriebfeter 

zum Umflurze der Verfaffung in Bewegung gefept. Zu diefem Zwecke wurde 23. Jumi eine ſ 

genannte Verſammlung ber brei Stände eröffnet, bei ber E. das Amt eines Connetable verfst. 
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id durch weiche Dom Miguel zum abfoluten Beherrſcher der portug. Monarchie erklaͤrt ward. 
ater diefen Verwickelungen abermals ſchwankend, verlor C. während ber nım beginnenden 
Hedensherrfchaft feinen frühern Einfluß auf Dom Miguel, trat jeboch fpäter wieber hervor 
ıd bet im Bruderkriege (1835), in Gemeinfchaft mit dem Würherich Tellez Jordao, alle 
säfte zum Widerſtande gegen die aus Algarbien heranrückenden Gonftitutionellen auf. Allein 
ich der Niederlage von Tellez Jordao 22. Juli 1835 mußte er Liffabon verlaffen. Später 
elt er fich in Paris auf, wo er, nur von Wenigen beachtet, Anfang 1837 ftarb. 

Cadence (franz.), im Italieniſchen cadenza, nennt man eine Tonfolge, die auf das Behörden 
indrud eines Ruhe ober Endpunkts, ober auch nureines Einfchnitts oder Abfages macht. Bon 
m mehr ober weniger überzeugenden Grade ber den verfchiebenen Arten ber Cadence innewoh- 
den Schlußkraft hängt wefentlich die Gliederung bes mufitalifchen Periobenbaus ab. Am 
abedingteften abſchließend wirkt in jeber Tonart bie Folge bes Dreiklangs der erften Stufe (to- 
ihrer oder Hauptaccorb) auf den Wierflang ber fünften (Dominante oder Leitaccord). Man 
nt biefelbe Die vollfommene oder Hauptcabence, und mit ihr ſchließt jedes Stück mie jede Pe⸗ 
ode. Alle andern Arten ber Eabence (die unvolllommene oder Halbeadence) machen nur den 
indrack einer Heinen Interpunction und tragen bie Nöthigung zur Fortfegung der Tonfolge 
ıfih. Folgt bei einer volllommenen Cadence ftatt des erwarteten Hauptaccords ein anderer, fo 
ft dies ein Trugſchluß. Cadence heißt auch eine frei und breit ausgeführte Verzierung am 
shluß eines Satzes oder Abſchnitts, welche früher in der Megel, und von ital. Gefangscompo- 
ften zum Theil auch jegt noch, nicht vorgefchrieben, fondern der Erfindung bes Vortragenden 
berlaffen wird. Die Begleitung hält dabei entweder einen Accord (den Leitaccorb) aus, oder 
aufıt, und fällt am Schluß mit dem Hauptaccord ein. 

Cadet de Baur (Antoine Alexis), ein berühmter franz. Chemiker und Landwirth, geb. 
3. Sept. 1743, trieb anfangs das Gefchäft eines Apotheker. Nachdem er fich durch das 
on ibm begründete „Journal de Paris” eine unabhängige Lage bereitet, lebteer, im Befige eines 
andguts, bis in fein Hohes Alter Damit befchäftigt, Durch chemiſche und landwirthſchaftliche Ver- 
ihr zur Berbefferung ber Eultur des Bodens umd ber Fabriken feines Waterlands beizutragen. 
aft über alle Zweige ber Gärtnerei und Randwirthfchaft verbreitete er gemmeinnligige neue ober 
Wherunbeachtet gebliebene Kenntniffe. Er empfahl unter Anderm das Reinigen der Wäfche durch 
dämpfe, das Heclimatificen bes Kaffeebaums und des Tabacks, bie Krümmung der Zweige ber 
cachttragenden Bäume, damit fie.größere und zugleich mehr Früchte tragen, ohne fich dadurch zu 
tſchöpfen, und manche andere nügliche Einrichtungen. Auch ift er der Erfinder des Milchmeſſers 
der Galaktometers. In den. 1791 und 1792 war er Präfidentim Seine⸗ und Difebepartement, 
md zeichnete fich während feiner Amtsführung dur Thätigkeit und Mäfigung aus. Noch un- 
der Republik ward er Infpector der Wohlfahrtspoligei in Paris; Bonaparte als erfter Eon- 
ul ernannte ihn zum Infpector des Hospitals Val ⸗de⸗Grace. Seit 1803 war C. einerder Haupt- 
Kdactoren be6 „Journal d’sconomie rurale et domestique‘ und de# „Cours complet d’agri- 
alture pratique”. Nachher wurde er Mitglied des Inftituts. Er ftarh 1828 zu Nogent-leb- 
bierges. Seine wichtigften Schriften find „Observations sur les fosses d’aisance” (Par. 
(178); „Avis sur les moyens de diminuer l’insalubrit& des habitations aprös les inonda- 
ons” (Mar. 1784; 2. Aufl. 1802); „M&moire sur la gölatine des os et son application à 
tconomie alimentaire” (War. 1803). 

Cadets Hießen fonft in Frankreich die jüngern Söhne der adeligen Familien, die, da das 
yanze Befigthum auf ben älteften Sohn überging, mit einer Reibrente abgefunden murben, oder 
‚men man einträgliche Amter zu verichaffen fuchte, vorzüglich am Hofe, im geiftlichen Stande 
md im Militär. Um nun den Cadets das mühfame Aufrüden in der Armee zu erleichtern, er- 
halten fie als Knaben, oft fchon in der Wiege das Patent als Offizier. Später ging ber Name 
Cadet zur Bezeichnung eines jungen Menfchen, ber fich für die militärifche Laufbahn bildet, auch 
1 die deutfche Sprache über. Zur Ausbildung der Cadets wurden die Cadettenſchulen und 
Endettenhänfer eingerichtet, welche mit ben frühern Kriegs ober Mititärfchulen nicht vermech- 
(lt werden bürfen. Der Große Kurfürft von Brandenburg und feine nächften Nachfolger find 
alz die Gründer diefer Cadettenſchulen anzuſehen. König Friedrich Wilhelm I. von Preußen ver- 
mehrte die Zahl ber Cadetten, formirte Sompagnien daraus und befegte fie mit Offizieren. Im 
3.1725 wurde auch in Sachſen eine folche Eabettencompagnie, weiche zugleich eine Art Leib- 
wache bildete, errichtet. Alle übrigen deutſchen Fürften folgten dem Beifpiele Preußens und Sach · 
Ind. Bisweilen traten die Knaben auch fogleich in die Regimenter und wurden dann Regt- 
Mentöeadetten genannt. Mit den wachfenden Anfoderungen der Wiffenfchaftlichfeit an funge 
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Militärs erlitten auch die Cabdettenhäufer allmälig eine veränderte Geſtalt; man ſtellte Triegäwif 

fenfchaftlich gebildete Offiziere und Gelehrte vom Eivilftande als Lehrer darin an, und gab übe» 

haupt der Ausbildung der Jünglinge eine zeitentfprechende Richtung, behielt aber die militäü⸗ 

fchen Brundformen beftändig bei. Dadurch find die Eadettenhäufer mehr militärifche Erziehungs 

und Unterrichtsanftalten geworben, in welchen meift Offiziersfühne und junge Übelige entwere 

ganz auf Koften des Staats oder gegen eine jährliche Penfion, unter militärifhen Formen, in 

allen Schuftenntniffen überhaupt, in den hoͤhern Claſſen aber insbefonbere für ihren Eünftiger 
* Beruf und zugleich in den Waffen, jedoch nur als Infanteriften, unterrichtet werben, aud we 
benbei einen Unterricht in den gymnaſtiſchen Künften erhalten. Nach dem bermaligen hoben 
wiffenfchaftlichen Standpunkte der deutfchen Eabettenanftalten ift in faft allen Armeen die Ev 
fahrung gemacht worben, daß aus ben Zöglingen biefer Anftalten die beften Offiziere für ie 
Megimenter gegenwärtig hervorgehen, welche nächft einer genügenden wiffenfchaftlichen Ask 
bildung eine tüchtige militärifche Erziehung mitbringen. Daß übrigens Cabettenhäufer nidt 
ausfchließend Feldherren ober ausgezeichnete Krieger bilden, lehrt die Gefchichte aller Böker, ur 
es Dürfte noch eine geraume Zeit vergehen, bevor die Cabettenanftalten von einer gewiffen Ente 
tigkeit ganz freigefprochen werden koͤnnen. Das Cadettenhaus zu Dresden wurde 1854 wit de 
Artilleriefchule verſchmolzen und zur allgemeinen Militärbilbungsanftalt erhoben. Preußen ba 
1843 feinen Cadettenhäufern eine vollftändig veränderte Form gegeben, die erfte Claſſe ber 3% 

linge auf den Standpunkt der Secundaner auf Gymnaſien gefeht, bie lat. Sprache wieder ol 
Unterrichtögegenftand eingeführt, den militärifchen Unterricht aber ausgefchloffen und in Im 
Divifionsfchulen vermwiefen. 

Cadiz oder Cadix, eine ber wichtigften und reichften Handelsftäbte Spaniens und bie Hazr 
ftadt der gleichnamigen füblichften Provinz bes andalufifchen Königreichs Sevilla, Liegt am Rt 
weftende der fchmalen Landzunge der Infel Leon, welche durch den Kanal San⸗Pedro vom fh 
Iande getrennt und durch die Ponte⸗del⸗Zuaz mit ihm verbunden ift. Als Feftung gehört ©. : 
ben wichtigften Punkten ganz Spaniens, ba bie natürliche Vertheibigungsfähigkeit Der ba 
nirten Felfenküfte im N., W. und &. noch durch das Fort Santa-Eatalina und das Inſchet 
San ⸗Sebaſtian verftärkt ift, die Norboftfeite durch Sandbänke jebe Landung erfchwert, wa vu 
ſüdoͤſtliche ſchmale Landfronte ſtark verfchangt if. Auf der vier Miglien langen fanbigen tar 
zunge führt eine durch zwei Mauern gefchügte und durch das Fort Cortadura und die Redes 
Glorieta vertheidigte Straße nach der Stadt San-Fernando am Kanal San-Pebro, an 
Nordausgang, den eine Reihe Batterien und Flefchen befehügen und ben im S. das Fort Ex 
Pedro vertheidigt, das Arfenal de In Earacca liegt. Im NO. der Stabt bildet die Bai von Cei 
fhönen, für Kauffahrteifchiffe jeder Größe geräumigen Hafen, welcher 21. Febr. 1829 für ci 
Freihafen erklärt warb, diefes Vorrecht aber im Sept. 1852 wieder verlor. An dem Nortı 
ber Bai mündet ber Guadalete unterhalb der ©. gegenüberliegenden Stadt Yuerto-SantrR 
ria; im SD. verengt fie fi zu einer nur 500 Klafter breiten Wafferftraße, welche durch Die fu= 
Yuntales, Matagorda und San-Luis vertheidigt wird und zu der füböftlich tief eingreifende 
Bucht des Hafens von Yuntales führt, der für Die Kriegsfchiffe und die von Amerika kommes 
den wie dorthin gehenden Kauffahrteifchiffe beftimmt ift und die fumpfige Infel Trocadere e 
hält. Die Stadt ift feit 1786 fehr erweitert, verfchönert und mit geſchmackvollen Gebäuden x 
fehen worden. Sie hat ein Bisthum, eine alte und eine prächtige neue Kathebraflicche, eine Ei 
demie der fchönen Künfte, eine Zeichenfchule, eine Steuermanns-, nautifche und mathematik 
Schule, eine vortrefflich eingerichtete Sternwarte, ein See⸗ und Lanbhospital und viele bürs 
liche Hospitäler, eine hirurgifche Kehranftalt, einen botanifhen Garten und ein Theater. Urt 
den 72000 €. befinden ſich viele Engländer. Auf der Erdzunge von Yuerto-Real find 
wichtige Salzwerke und trefflihe Weingärten. Die Thunfifcherei ift erheblich, bie eigene & 
werbsinduftrie dagegen unbedeutend. Es mangelt der Stadt an gutem, trinkbarem Wañe 
obgleich jedes Haus mit einer Eifterne verfehen iſt, fo muß doch das friſche Waffer von Pue— 
Santa⸗Maria herbeigefchafft werben. ©. ift der Mittelpunkt des ſpan.amerik. Hanbels ımt de 
Ausfuhr aller fübfpan. Landesproducte. Alle europ. Nationen haben hier ihre Gonfuln und Agentz 
Namentlich werben bedeutende Gefchäftein Wein, Olivenöl, Kork, Safran, Anis, Mandeln, Fıf 
fen, Orangen und andern Sübfruchten, in Seife, Soda, Wolle, Blei und Queckſilber gemackt 

C. wurde bereit6 von den Zyriern gegründet, diefen aber durch die Karthager, Lehtern du— 
die Römer entriffen, welche e8 Gades nannten. Die Überrefte des Herculedtempels und cı 
ger Gebäude des alten Bades fieht man noch am Meeresufer bei ruhigem Waſſer. In der Zeig 
bemächtigten ſich die Araber der Stadt, und befaßen fie bie 1262, wo fie durch die Spania 5 
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mmen wurde. Bon ben Engländern warb fie 1596 geplündert und verbrannt, bald darauf 
ex von den Spaniern wieder aufgebaut und beffer befeftigt. Ein Angriff der Engländer im 
1702 blieb ohne Erfolg. In der Zeit des Bünbniffes zwiſchen Spanien und Frankreich wurde 
mehrmals von den Englänbern blodirt, auch ein mal, jedoch ohne Erfolg, bombardirt. Seit 
Revolution von 1808 war es bis zu Ferdinand's VII. Rückkehr im Infurrectionszuftande. 
erher begab fich, als die franz. Truppen in Andalufien vordrangen, die oberfte Inſurrections⸗ 
ta. Sie Tieß die Erdzunge von ©. abgraben, und die 700 Schritt lange Brüde, welche das 
te Land mit der Infel Leon verbindet, abbrechen, wodurch die Stadt gänzlich von Feftlande 
rennt ward. Da es von der Seefeite durch Feftungswerke und Forts, vorzüglich aber Durch 
m. und engl. Flotten gefchügt war, fo gehörte Die Belagerung diefer Stadt durch die Franzo⸗ 
vom 6. Febr. 1810 — 25. Aug. 1812 zu den außerordentlichften Unternehmungen. Gene 
Sebaftiani blodirte fie von der Zandfeite. Nachdem man im März.1810 die Laufgräben an 
dren Stellen längs der Küfte eröffnet, und ungeachtet des heftigften Feuers aus den Forts, 
ı den Schiffen und den ſchwimmenden Batterien, wie unter mehrmaligen Ausfällen der Be- 
ung bie Belagerungsarbeiten fortgefegt, Die Forts längs der Bai genommen und endlich auch 
) wichtige Fort Matagordo, C. gegenüber, erobert hatte, wurde von hier aus ber Verſuch ge- 
cht, die Stadt, ungeachtet der großen Entfernung, zu bombarbdiren. Am 15. Dec. 1810 wur⸗ 
ı die erften Bomben und Granaten geworfen und flogen wirklich bie in die Stadt; weil aber 
Hänfer faft durchaus von Stein gebaut waren, fo entftand fein Brand, und der Schade blieb 
yebeutend. Mehre Berfuche ber Spanier und Engländer im I. 1811, die Stadt zu entfegen, 
Hangen ; doch glüdte es ihnen, die Werke der Belagerer zum Theil zu zerftören. Bon Seiten 
Franzofen war man vorzüglich mit bem Bau und der Ausrüftung einer Flottille zum An⸗ 
f auf die Infel Leon befchäftigt, wogegen die Spanier mit größter Thätigkeit ihre Vertheibt- 
tgeanftalten betrieben, weil von der Eroberung ber Inſel das Schidfal von C. abhing. Die 
Zuftand dauerte bis in bie zweite Hälfte des 3.1812, wo Wellington’s fiegreiches Vorrücken 
Franzoſen nöthigte, fih aus Andalufien zurückzuziehen und die Belagerung aufzuheben. 
h im 3. 1823 wurde ©. belagert. Nachdem der Herzog von Angouleme als Befehlshaber 
franz. Invaſionsarmee (f. Spanien) ohne Schwierigkeit 24. Mai von Madrid Befig genom- 
1, beorberte er die Divifionen Borbeffoulle und Bourmont nad dem Süden, um den König 
Spanien aus den Händen der Eorte® zu befreien und den Fortgang der Infurtection zu 
men. Schon nach einem Monat ftand Bordeſſoulle vor E., bemüht, deffen Verbindung mit 
Lande abzuſchneiden. Der König Ferbinand Hatte mit ben Cortes von Sevilla 14. Juni 
, &. geben müffen, wohin fich auch unter Lopez Ballos ein Theil der gefchlagenen irregulä- 
ſpan. Truppen eingefchifft, um die Befagung bis auf 14000 Mann zu verftärten. Der Ver⸗ 
eines Ausfall, 16. Juli, mislang mit beträchtlichen Verluſte. Indeß nöthigteber fräftige Wi- 
tand den Herzog von Angouleme, das Belagerungsheer auf 20000 Dann zu verftärken und 
Belagerung im Verein mit ber Seeoccupation unter Admiral Duperre mit Energie zu betreiben. 
31. Aug. nahmen bie Franzofen Trocadero und bas Fort San⸗Luis unter ſchwerem Kampfe 
Sturm, wodurch ber Vortheil einer wirkſamern Befchiegung ber Stadt erreicht wurde, deren 
rbieten eines Waffenftillftands zurückgewieſen ward. Die Einnahme bes Forts San-Pebro 
20. unb das endlich durch den Wind begünftigte Flottenbombarbement am 24. Sept. brach⸗ 
war bem Ziele immer näher; doch mußten zu einem entfcheidenden Hauptangriff noch ſchwere 
eiten ausgeführt werden. Auf eine Anzeige, daß König Ferdinand frei und bereit fet, fich an 
n zu beflimmenden Orte zu ftellen, wurde der Angriff auf den 29. Sept. verfchoben. Als je- 
ftatt des Königs zu Puerto-Santa-Maria eine Deputation mit Vorfchlägen erfchien, be⸗ 
8 der Herzog die Ausführung des Angriffs. Die Ankunft des Generals Alava verfchob 
elben inbeffen abermals, und bie perfönliche Erfcheinung bes Königs Ferdinand 1. Det. zu 
rto-Santa-Maria ſprach die Auflöfung der Cortes aus, und entfchieb ben Fall von E., das 
ct. feine Thore ben Franzofen öffnete. 
radmium (früher auch Melinum genannt) ift eine der feltenern einfachen metallifchen 
tanzen, bie einen fteten Begleiter des Zinks ausmacht und fich mit Diefem Metall in ber 
blende und dem Galmei (f.b.) findet. Es wurde 4818 gleichzeitig von Hermann unb Stro⸗ 
er entdeckt. Das Cadmium iſt weißer als Zink, faſt eben fo weiß als Zinn, ſtark glänzend, 
alliniſch im Bruche und von 9,05 ſpec. Gewicht. Beim Biegen knirſcht es wie Zinn, iſt 
re als diefes, läßt fich aber mit dem Meffer fchneiden und zu Draht ausziehen. Es ſchmilzt 
‚02° und kann überbeftillirt werden. An ber Luft bleibt es unverändert, beim Erhiten aber 
indet es ſich und verbrennt zu rothbraunem Oxyd. In Salpeterfäure ift es leicht loͤslich, im 
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andern Säuren nur ſchwer und unter Mitwirkung ber Waͤrnie. Man gewinnt ed in Englan 
und Schlefien als Nebenprobuct bei der Reduction bes Zinks. Da es flüchtiger ift als Aut, 
geht es bei ber Deftillation zuerft über. Das Dryd ift ein rothbraunes, nicht flüchtiges Par. 
Eine der wichtigften Verbindungen bes Cadmiums ift die mit Schwefel, Dad Eadminmfulfern, 
das ſich ſchon in der Natur in Feiner Menge in dem Mineral Breenofit findet, und dal me 
künſtlich erhält, indem man durch die Loͤſung eines Cadmiumoxydſalzes Schwefelmafferksfii 
leitet; .e8 ift ein ſchoͤngelbes Pulver, das jept Häufig als Malerfarbe (Jaune brillant) Amo 
dung findet. Das fchmwefelfaure Cadmiumoxyd (Cadmium sulfaricum) wird zuweilen in de 
Medicin angewendet. 

Eadogan oder Eatogan, der Modename für bie erfte Het und Weiſe, das Hinterhan de 
Alongenperrüde im Naden zufammenzubinden. Diefe Veränderung ber Haartradt ta ı 
franz. Hofe mit der Regentfchaft Philipp's von Drleand ein. Man band das vom Gcheitrl ni 
waͤrts glatt geftrichene Haar im Genick mit einem ſchwarzen Bande zufammen, deſſen Oki 
und Ende man fammt den Ausgangsloden des gekürzten Schopfes auf dem Rüden Hate 
ließ. Mit Einführung des Cadogan wurden auch die Seitenlocken ber Perrüce Bis zui 
des Geſichts abgekürzt und fo der Übergang zu der Heinern Zopf- und Haarbentelfrifur gemalt 
für welche nun großentheild bas eigene Haar zureichte. 

Cadore oder Biene di Cadore, Marktfleden im Benetianifchen, 5 M. norböftlic von DS 
luno, rechts an der Piave, iſt der Hauptort eines bergigen, wald⸗, weiden« und eifenreiden & 
ſtricts und Hat 2000 E., welche Holz. und Eifenhanbel treiben. Hier erfochten 1797 ba fa 
gofen einen Gieg über die Oftreicher. 

Cabore (Jean Baptifte Nompere de Champagny, Herzog von), Staatsmann bei fiz 
Kaiſerreichs, geb. zu Roanne 1756, widmete ſich dem Geebienfte unb warb fehr ſchatl 
Schiffscapitän befördert. Bei der Berufung ber Nationafverfammlung wählte ihn da # 
von Forez zum Abgeordneten. C. ſchloß fich den freifinnigern Mitgliebern feines Gtantri ı 
die fich mit ben Vertretern bes dritten Standes vereinigten. Im I. 1791 trat er aus ba A 
nalverfammlung aus, konnte aber, obgleich er zurückgezogen lebte, in der Schredentet ie 
Verdacht antirepublikaniſcher Befinnungen nicht entgehen. Er warb verhaftet, bid ihn ie 
Thermidor aus dem Gefängniffe befreite. Der 18. Brumaire öffnete ihm von neuem br: 
liche Laufbahn. Er wurbe Staatsrath im Marinebepartement, erhielt 1801 den wichtiger 4 
fandtfchaftspoften in Wien, wurde 1804 zum Minifter bes Innern und 1807 zum Eh 
Minifteriums des Auswärtigen ernannt. In diefer Iehtern Eigenfchaft mar er befonderi Da 
bei ben berüchtigten Unterhandlungen mit dem fpan. Hofe, wodurch die Abbankung Kult 
und Ferdinand's VIL., fowie bie Invafion in Spanien entichteben wurbe. Durch Rapolen 
3. 41808 zum Herzog von Cadore ernannt, leitete er, nach bem Kriege gegen Oſtreich im. 1 
die Verhandlungen zur Vermählung bes Kaifers mit der Erzherzogin Marie Luiſe Im? 18 
trat er vom Minifterium bed Auswärtigen zurüd und erhielt die Intenbantur ber Area 
mänen. Während des ruff. Feldzugs war er Staatsſecretaͤr bei der Kaiferin, und 1814 
er derfelben nach Blois. Durch die Reflauration verlor er feine amtliche Stellung und bi 18 
ihm übertragene Würde eines Senators. Nach Napoleon's Rückkehr von Elba emannt 
diefer zum Pair; aber nach den Hundert Tagen mußte er von neuem in den Privatſtand u 
treten, bis ihn der König 1819 abermals in die Pairskammer berief. C. ftarb 1854. 

Cadoudal (Georges), der Begründer der Chouans (f.d.), geb. 1769 zu Brech, einen 
bei Auray im ehemaligen Morbihan, war ber Sohn eines wohlhabenden Müllers. Als c 
dem College von Bannes zurückkehrte, ſtellte er fich, um der royaliftifchen Bewegung gege 
franz. Republik in der Vendee mehr Nachdrud zu geben, an die Spitze eines aus El 
händlern, Matrofen, Bauern und Flüchtigen gebildeten Haufens und eröffnete bamit der 
nen Krieg gegen die republifanifchen Truppen. Von biefen gefangen genommen, fant € 
einigen Monaten Gelegenheit, fich wieder zu befreien, worauf er unter bie Infurgente | 
rückkehrte, feine früheren Genoſſen wieder an fich zog und bald durch unzählige Beine Unte 
mungen ber Schreden der Republitaner wurbe. Als 1795 zwiſchen ber Mepubiil un 
Häuptern ber Infurrection ein Friebe zu Stande fam, trat C. der viel Ehrgeiz beſaß und 2 
Spige ber gefürchtetften Banden ftand, diefem Wergleiche nicht bei, fondern fegte ſich vw“ 
mit den Royaliften in England in Verbindung, um die Landung zu Duiberon (f.d.) Mt! 
ftelligen zu helfen. Nachdem biefes Unternehmen misglüdt, vereinigte er bie Trümmer det ® 
liſtiſchen Heers mit den Chouans. Doch ſchon 1796 ſah er fih vom General Hd! 
bebränat daß er in bie Entlaffung feiner Truppen einwilligen mußte. Nach ber für die Net 
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densgerichte, eines HanbeldgerichtE und eines Nemontebepots. Unter den wiffenihaftt 
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Stab dem Mercur für die Abtretung ber Ehre, bie Leier erfunden zu haben. Die Spätmm 
zählen, baf, ald Mercur mit demfelben nach Arkadien kam, er zwei miteinander kämpfene 
Schlangen gefehen und unter fie diefen Stab geworfen babe, worauf fie benfelben ſogleich u 
friedlicher Eintracht umfchlungen hätten. Zwar ift der Caduceus das eigenthümliche Une 
ſcheidungszeichen Mercur's, der damit bie Schatten zur Unterwelt hinabführt und deshalb ud 
Gadueifer genannt wird; doch finden wir ihn auf antiten Münzen auch in ben Händen it 
Bacchus, Hercules, der Ceres, Venus, Concordia und des Anubis. .Bei den Reuern dinte, 
weil er Attribut des Mercur ift, vorzugsweiſe ale Sinnbild des Handels. 

Saducität, eigentlich etwas Verfallenes, in ber Nechtsfprache hauptfächlich unbehau 
Grundftüde, von denen wegen erlittener (Brand-, Waſſer⸗ u. f. m.) Schäben die Steuern nit 
bezahlt werben koͤnnen. Caducitäten (bona caduca) hießen daher namentlich früher auf di 
wegen Mangel an Erben dem Fiscus oder fonft verfallenen Immobilien. 
.  &aen, die Hauptftadt des franz. Depart. Calvados und der ehemaligen Nieber-Rormine 

am Einfluffe des Odon in die ſchiffbare Orne, welche zur Flutzeit Seefchiffe bis zur Stadi ten 
aufträgt und 2 M. unterhalb derfelben fich in das Meer ergießt, Tiegt zwifchen herrlichen Bir 
und Blumengärten, und ift fehr fchön und regelmäßig gebaut. Unter den öffentlichen Pix 
zeichnen ſich aus durch ihren Umfang ber Königeplag, die Promenaden bes Cours das Ufe? 
Drne entlang, über welche eine Granitbrüde führt, der neue Fiſchmarkt, und unter ben Sch 
ben, neben mehren Kirchen, der Juſtizpalaſt, das Nathhaus, bie Börfe und das Xheater. C 
der Sig des Präfeeten und der Departementsbehörben, eines Obergerichtshofs, mehrer Fi 






















Anftalten fteht die Univerfitätsatademie oben an, welche an bie Stelle der in der Revolutiont 
eingegangenen Univerfität getreten ift. Außerdem beftehen bafelbft ein College, eine media“ 
Schule, eine Navigations-, Zeichen«, Bau- und Gewerbſchule, eine naturhiftorifche und 
nifche Unterrichtsanftalt, ein Taubftummeninftitut; ferner eine Akademie ber Wiffenfchaften m 
Künfte, eine Linne ſche Gefellfchaft, die Geſellſchaft der normandiſchen Alterfhyumsforfce, ı 
Ackerbau⸗, eine Handeld- und eine philharmonifche Geſellſchaft. Auch hat fie eine öffik 
Bibliothek, eine Bemäldegalerie, ein Naturaliencabinet und einen botanifchen Garten. Ubeh 
fteht ©. in Frankreich im Rufe einer gelehrten Stadt. Sie zählt 44000 E., welche ſich wiE 
fherei und Aufternfang und bedeutender Blumenzucht befihäftigen, Baummollen-, Bei 
Strumpf⸗, Spigen-, Leinen⸗, Porzellan⸗, Leber-, Tapeten» und Papierfabriten unterhalten, 
beträchtlichen Land» und Seehandel treiben, ben die alljährlich in C. ſtattfindende Meffe, der Ve 
für die Kauffahrteiſchiffe, dur Flughafen und der an der Mündung der Orne gelegene Excht 
unterftugen. C. (in lat. Urkunden Cadomus genannt) wurde im 11. Sahrh. von Wühele 
Eroberer, deffen Grabmal fih in der St.Stephanskirche bafelbft befindet, angelegt, wart 
mals befeftigt und durch eine Citadelle gedeckt. Es hat mehrfache Belagerungen erfahren, 
ders in den engl. Kriegen bes 14. und 15. Jahrh. und zur Zeit ber Hugenottentriege, wo et 
im Befig der Katholiken, bald in dem ber Neformirten fich befand. Zur Zeit der Franzitt 
Revolution, nach dem Sturze der Sirondiften (1793), wurde durch diefelben von 6: 
ein Aufftand gegen die Jakobiner verfucht. General Wimpfen verhaftete zu C. die © 
vent&beputirten, rief die benachbarten Departements zu ben Waffen, und wollte gegen de 
ziehen. Mehre Städte, wie Lorient, Breft und Nantes, erhoben fich gleichfalls zu Gunfte! 
Sirondiften. Auch wurde Wimpfen einigermaßen von England unterftügt. Allein bei Paz 
von ben Republifanern gefchlagen, floh er nach England, während die meiften feiner Gef 
das Schaffot befteigen mußten. In dem Arrondiffement €. find bemerkenswerth bat 
Douvres mit ber Kapelle Nötre-Damerde-Delivrande, wohin Wallfahrten ftattfinden, un? 
Flecken Argences, bekannt durch feinen vortrefflichen Honig und durch feinen Bin Huet, den ech 
gen Wein, welchen bie Normanbie erzeugt. 
Saermarthen, Carmarthen, die größte Sraffchaft in dem Fürftenthum Wales, in“ 
ſuͤdlichem Theile fie ſich über einen Flächenraum von 45 QM. erftredkt, wirb begrenzt im Err 
der nad) ihr benannten und öftlich mit bem Kanal von Briftol zufammenhängenben Bai, im? 
von der Grafichaft Pembroke, im N. von Cardigan, im D. von Glamorgan und Bredne! 
Boden iſt zum Theilhügelig und erhebt fich in den legten Auslaͤufen des fich hier abfentenden 
fifhen Gebirge, welche von den fehr fifchreichen Flüffen Towy, Tiwy, Dulas, Tave, Ant 
Cothy und andern bemäffert werden, und befonders zeichnet fich im dieſer Beziehung dat 
Towy gebilbete Thal aus. Die Einwohner, beren Zahl fich auf etwa 1415000 beläuft, beid! 
gen ſich vorwiegend mit Viehzucht, und gewerblich mit einiger bamit zufammenhängender 
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manufactur. Baummollenfabriten finden fich Hier gar nicht. Gteinkohlen liefert der Boden 
ichlich auch Eifen, welches beſonders in Llanelly verarbeitet wird, Zinn, Blei, Marmor u.f.w. _ 
ie Grafſchaft fendet zwei Mitglieder zum Haufe bee Bemeinen. Ihre drei bedeutendften 
täbte find Llanelly, Kidwelly und die Hauptfladt Eaermarthen, auch Caer Fryddyn genannt. 
stere, welche zugleich ald Hauptftabt von Sübwales überhaupt gilt, Tiegt an beiden Ufern 
+ Fluffes Tomy, 14 M. von deffen Mündung in die Caermarthenbai, an den Höhenabhän- 
n, fodaß die Straßen ziemlich ſteil und unregelmäßig find, überall aber eine fhöne, weite Aus⸗ 
bt gewähren. Die Häufer find gut gebaut. Hervorzuheben find die Pfarrkirche in gothiſchem 
tüneben Kapellen verfchiebener Selten, das ſchoͤne Rathhaus mit ionifcher Säulenfagade und 
e beide Stabttheile verbindende Brüde von ſechs Bogen. Am Weſtende der Stabt fteht eine 
13.1826 errichtete, 80 F. hohe Säule zum Gebächtniß des in der Schlacht von Waterloo 
fallenen T. Picton, welcher vorher Nepräfentant ber Stadt gewefen war. Die Stabt zählt 
gen 11000 E., welche ſich mit Zifch-, beſonders Lachsfang und Handel befchäftigen. Da ber 
uß bis zur Brüde für Fahrzeuge von 200 Tonnen fchiffbar if, fo verforgt E. den ganzen Di⸗ 
it mit allem möglichen Bebarf und führt dafür ländliche Producte, beſonders Butter, und 
Herem einiges Bleierz aus. Auch merden hier Schiffe von 50150 Tonnen erbaut. Be⸗ 
aders berühmt iſt C. in literariſcher Beziehung als ber angebliche Geburtsort Merlin's (f. d.), 
d dadurch, daf in feiner Nähe Addiſon's Freund, Nichard Steele, in Tändlicher Zurückgezo⸗ 
abeit farb. Die Stadt ift fehr alt. Sie erfeheint ſchon im „Itinerarium” des Antoninus ale - 
nidunum, im Beſit ber Demeten ober Demecelen, und von der röm.Seit zeugen noch manche 
änen. Lange Zeit hindurch war fie bie Reſidenz der walifiichen Fürften und fpielte in ben 
impfen derfelben gegen die Engländer eine bedeutende Rolle: fo ward fie 1137 durch Omen 
vhnedd bis auf den Grund verbrannt, doch bald darauf von dem Grafen von Elare wieber 
gebaut. Mon ihr trägt der Herzog von Leeds den Titel eines Marquis von Caermarthen. 
Caernarvon ober Tarnarvon ift ber Name einer Graffchaft im nördlichen Theile des Für⸗ 
Mums Wales. Die Grenzen bilden im &. die Harlechbai, im W. die Eaernarvonbai und 
Renaikanal, welcher C. von Angleſey (f. d.) trennt, im N. die Jrifche See, im D. die Graf 
ft Denbigh. Der Boden, welcher 23 AM. umfaßt, ift außerordentlich gebirgig, ba fich hier 
Hauptmaffen des malififchen Gebirgszugs concentriven. Den Mittelpunkt derſelben bildet 
deeifpigige, feinem Haupttheile nach aus Porphyr und Granit beftehende Snowdon, 3571 
‚oh, weicher vielfach beftiegen wird, zu welchem Zwecke am Fuße des unwegſamen Berge 
Gaſthaus erbaut worden ift. Die bebeutendfte Höhe außer ihm hat ber Earnebd-Llewelgn, 
9 F. Durch die vielen Bergfpigen und Seen erhält C. ben vollftändigen Charakter einer 
erſt romantiſchen Alpenlandfchaft, ber fich auch auf bie vorwiegende Befchäftigung der Ein- 
mer mit Viehzucht und mit Gewinnung von Butter und Milch erſtreckt. Wie im Süden von 
les der Towy, fo bildet hier ber Conway, in welchem fich Perlen finden, ein fehr feuchtbares 
U; näcft dieſem ift der bebeutendfte Fluß der auf dem Snowdon entfpringende Seiont. Die 
‚mohner, deren Zahl ſich auf 72000 beläuft, treiben an den Küften fehr bedeutenden Auſtern⸗ 
Heringsfang, und gewinnen etwas Wolle, Kupfer und Blei. Sie fenden zwei Mitglieber 
ı Parlament. Die Hauptorte find Eaernarvon, Bangor und Conway. — Caernarvon, die 
figte Hauptflabt der Braffchaft, liegt an der Mündung des Seiont in bie hier 2 engl. M. 
k Menaiſtraße, 7 engl. M. fübweftlic von ber großen Menaibrüde, und zähle 11000 €. 
er ben Gebäuden zeichnet fi) das Rathhaus aus; außerdem find die zahlreichen alten 
eſtigungswerke, unter ihnen beſonders die guterhaltene Burg Eduard's J. (den Reiſenden vor 
andern alten waliſiſchen Bauwerken und Ruinen als Eaernarvon-Eaftle bekannt) zu be 
kn. Der früher gefährliche und verfanbete, jept aber fichere Hafen kann Schiffe bis zu 500 
‚men aufnehmen. Es wird ein bedeutender Handel befonders nad) Briſtol, Liverpool und 
blin getrieben, mit Irland vorwiegend in Getreide; bie Haupterporte beftehen in Kupfererz 
‚Schiefer. Die Manufacturen find ganz unbedeutend. Die Gefchichte des Orts reicht bis 
ie Zeiten ber Römer hinauf, welche hier die vielleicht einzige, jedenfalls wichtigfte Station in 
Abria hatten, und von benen mancherlei Alterthümer übrig find. Das Segontium des Anto⸗ 
8, defien Name mit bem heutigen des Fluſſes Seiont nahe zufammenhängt, Tag unfern dem 
‚pen C. zu deffen Erbauung das Material aus jenem ältern von Eduard I. genommen wurbe. 
fer Fürft erbaute C. 1282 —84 mit feinen noch zum Theil beftehenden Feſtungswerken. Die 
Üfer plünderten 1294 bie Stadt, welche auch im engl. Bürgerkriege, befonders durch bie Er- 
ang 1644, viel zu leiden hatte. Eduard IT., der erfle Prinz von Wales, wurbe hier geboren. 
Baffarelli, einer der berühmteften ital. Sopraniften, geb. um 1703, hieß eigentlich Gae⸗ 
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tano Majorano und war der Sohn eines Landmanns in ber neapolit. Provinz Bari Durh 
den Kapellmeifter an der Hauptlicche zu Bari, Caffaro, ber bes Knaben fhöne Stimme bemerke, 
wurde ber Vater beftimmt, denfelben dem Soprangefange zu widmen. C. befuchte mn die Schek 
zu Norcia, genoß dann den Unterricht Caffaro's, nach dem man ihn Eaffarello, d. i der feine 
Taffaro, nannte, und hierauf 6 3. lang den Unterricht Porpora's zu Neapel, der ihn mit der Ed 
Märung entließ, daß er nun der erfte Sänger Italiens und folglich dev Welt fei. Hierauf kegab 
ſich €. um 1730 nad) England, wo er in der That Alles in Erftaunen fepte. Rad der Kid 
fehr in fein Vaterland fang er hier bei mehren Theatern mit außerorbentlihem Beifall, und m 
warb ſich nach und nad} ein fo bedeutendes Vermögen, daß er ſich die Herrfchaft Sante-Dems 
faufen fonnte, worauf er fich den Titel Duca beilegte. Nichtöbeftoweniger fuhr er auch jeptnea 
fort, in Kirchen und Klöftern, namentlich auch in Paris zu fingen; doch ließ er fich enorm tar 
bezahlen. Durch ihn vorzüglich wurde ber verzierte ital. Gefang verbreitet. C. ftarb 1785. 

Caffarelli du Falga (Louis Marie Joſeph Marimilien), franz. Divifionsgeneral, ga. 
auf dem Schloſſe Falga in Cherlanguedoc 13. Febr. 1756, wibmete fein ganzes Lehen 
Wiſſenſchaften und dem Streben, ber Menfchheit nüglich zu werden. Seine Schriften, bie $ 
auch einen Play im Nationalinftitut verfchafften, betreffen vorzugsweife Mathematik, die Re 
wendigkeit eines befjern öffentlichen Unterrichts und andere Bermaltungs« ober abftract-pik 
phifche Segenftände. Er huldigte den Grundfägen ber Revolution und diente bei ber Ahr: 
armer ald Capitaͤn. Als aber der Nationalconvent dem Heere Lubwig’6 XVI. Hinrichtung beia 
machen ließ, fprach er laut feine Misbilligung darüber aus, wurbe deshalb feflgenommng 
kam jedoch ein Jahr nachher wieder in Freiheit, erhielt zunächft eine Anftellung im Dis 
ausſchuß, und ging fpäter wieder zur Rheinarmee, mo er fi) im Sept. 1795 beim Uberge 
über ben Rhein bei Düffelborf auszeichnete. Der Verluft eines Beins in einem Zreffen a 
Ufer der Nahe bei Kreuznach binderte ihn nicht, al Chef des Geniecorps an ber Experii 
nach Agypten Theil zu nehmen, wo er 1. April 1799 vor St.» Jean b’Xcre blieb. — Ei 
relli du Falga (Augufte, Graf), franz. Generallieutenant ımb Pair, des Borigen Dr 
ber, geb. 7. Oct. 1766, war vor der Nevolution in farbin. Kriegsdienften, und machte beuz! 
alle Feldzüge bes Revolutionskriegs unter Frankreichs Yahnıen mit. Im Jr 1804 [ande 
Bonaparte nad) Rom, um den Papft zu beivegen, ihn bei feiner Krönung zu falben. Sede 
wurde ©. 1805 Gouverneur der Zuilerien, und feit 1806 — 10 fungirte er als Kriegemieil 
bes Königreich® Italien. Hierauf ſchickte ihn der Kaiſer als Divifionsgeneval ber ital. Zeupst 
nach Spanien, wo er 1811 die Generale Mina und Mendizabal bei Saragoffa ſchlug und 18 
an ber Spige der Nordarmee mehrfach fiegreich gegen bie brit. Macht kämpfte. Im I 18% 
begleitete er die Kaiferin Marie Luife nach Wien, und übernahm nad) der Rückkehr Rapolerd 
den Befehl über die erfte Militärdivifion. Nach der zweiten Reſtauration lebte er verabfhid 
in Zurückgezogenheit, bis ihm Ludwig Philipp 1831 die Pairswürde ertheilte. C. ftart 
Jan. 1849 zu Lechelle im Depart. Aisne. 

Eaffein oder Tpein, ein in weißen, feidenglängenden Nadeln kryſtalliſirender Körper 
Bitterm, ſcharfem Geſchmack, der das wirkſame Princip ber Kaffeebohnen und bes Thees ausm 
und mit bem wirffamen Stoffe der &acaobohnen, dem Thesbromin, große Ahnlichkeit Hat. 
Caffein ift ferner enthalten in der Guarana, einem zufammenziehenden Gewürz, vwoeldes 
Öuaraniindianer in Südamerika aus den Samen der Pauliniassorbilis bereiten, und in tem 9 
raguaythee (Yerva-mate), den Blättern einer Art Stechpalme (llex Paraguayensis), ber für 
nen großen Theil Sudamerikas Das ift, mas der gewöhnliche Thee für den größten Theil 
Aften, Europa und Nordamerika. Der Genuß caffeinhaltiger Subſtanzen erfegt bie zu ei 
gewiffen Grade den Mangel an Fleiſch und Fleifchbrühe; ber Genuß von Kaffee oder 3 
kommt daher hauptfächlich bei Perfonen vor, die weniger Kleifchkoft und mehr Meblipeite € 
nießen. Merkwürdig ift, wie bee Menfch fo verſchiedene Subſtanzen, wie Kafferbeb 
Theeblätter, Buarana- und Paraguaythee, inftinctmäßig gewählt hat, um einen ihm unbeke 
ten Zweck, die Erfehung nothwendiger Beftandtheile bes Organismus, zu erreichen. 

Eagliäri, die Hauptftadt der Infel Sardinien, eine ber älteften Städte Italiens, &4 
GBeneralintendanten, eines Erzbiſchofs und der obern Landesbehörden, liegt am gleichnemi 
Meerbufen der Südküfte und an der Mündung der Mulargia. Der Hafen ift ziemſich fir 
durch Forts gefhügt, bie Stadt mit Wällen umgeben. Unter den 38 Kirchen zeichnet ſich die 
Caſtell durch prächtige Marmorbekleidung aus. Das Theater ſowie mehre Paläfle find get 
baut. Sehenswerth find das Mufeum der Alterthismer, die Überreſte einer rom. Wafferleit 
welche bie Stadt, die an Trinkwaſſer Mangel leidet, Damit verforgte, nebſt einigen andern wei) 
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Ben Uberbleibſeln der Römerzeit. Die Univerfität daſelbſt wurde 1720 geſtiftet, 1764 neu 
gerichtet, blieb aber unbedeutend, und zahlt etwa 200 Stubirende. Die erſte Buchdruderei 
rd 1769 errichtet. C. ift der Stapelplap des ganzen fardin. Handels, hat mehre Schiffswerfte 
dein gut eingerichtete® Quarantänehaus. Es zählt 30000 E., die befonders gute Gefchäfte 
Mein, Oliven und Salz treiben und bedeutende Waffen- und Pulverfabriken unterhalten. 
ıder Nähe, bei San-Biovanni di Pula, fol die Roͤmerſtadt Nora und bei Milis das alte Nea- 
lis gelegen haben, 
Sagliäri (Paolo), bekannter unter dem Namen Paul Veroneſe, einer ber erften Meifter 
:venstianifchen Malerfchule, geb. 1550 zu Verona, mo fein Vater Bildhauer war, erlernte 
tdie Kunft bei feinem Dheim Antonio Babile, einem geachteten Maler. Der junge ©. ent- 
kelte ſich fehnell und glänzend, konnte aber in feiner Vaterſtadt Feine fonderliche Aner⸗ 
mung finden. Beffer erkannte fein Talent der Kardinal Gonzaga, der ihn nach Mantua ber 
wo er die erften öffentlichen Zeugniffe feines Genies ablegte. Später ging er nach Venedig. 
& tat ihm eine glängenbere Kunſtwelt entgegen ; im Wettlampf mit ben großen ältern Mei- 
ꝝwie Tizian und Tintoretto, ftählten fich feine Kräfte, Täuterte und erhöhte fich fein Streben. 
e Kirche San⸗Sebaſtiano zu Venedig enthält zahlreiche Arbeiten von feiner Hand, die unter 
Berten feiner frühern Zeit als die bebeutendften gerühmt werden. Den Schluß feiner Ent- 
klungszeit machte eine-Reife nad) Nom, bie er in Begleitung bes venetianifchen Gefanbten 
mani unternahm. Das Anfchauen ber zahlreichen Antiten, ber Malereien von Rafael und 
Gel Angelo, weiche Rom verherrlichen, gab feinem Geiſte bie legte Freiheit und Größe. Nach 
ıdig zurückgekehrt, fertigte er nunmehr im Dogenpalaft und mehren andern Prachtgebäu- 
‚in Kirchen und Klöftern die wunderbaren Meifterwerke, die feinen Namen unfterblich ma⸗ 
. Seine Bilder ftellen das Leben in glänzende, feftlichem Rauſche dar, wie es bei den freu. 
tn Anläffen fich entwidelt und wie es zu jener Zeit der venetianifchen Blüte fo leuchtend er- 
2; der volle Genuß bes Dafeins, eine Stimmung bed Gefühle, die wie auf heiter erregten 
len ruhig und ficher dahinflutet, fpricht aus ihnen zu und. Prächtige Architekturen bauen 
in diefen Bildern empor, von Scharen fefllih Verſammelter belebt; funkelnde Geräthe und 
Hmeide, ſchillernde Gewander, alle bunte Farbenluft ift in ihnen vor unfern Augen ausgebrei- 
ber ein klarer, fonniger Tag umfängt das Ganze, und der Erguß des Lichts vereint diefen 
Hfel der Kormen und Farben zur lauterfien Harmonie. €. ift um fo höher zu fehägen, da 
Blüte in der zweiten Hälfte bes 16. Jahrh. in eine Zeit fiel, in welcher die ital. Kunft faft 
al, vornehmlich durch mißverftandene Nachahmung Michel Angelo's, in eine oberflächliche 
tire außgeartet war. Er aber hielt fich frei davon; die Stimme feines Innern und das nie 
ende Vorbild dev Natur, der er fich mit voller Liebe hingegeben hatte, führten ihn einen fichern 
, Seine vorzüglichften Meifterwerke beftehen in ſoichen Gemälden, melche zur Entwidelung 
her Pracht Anlaß gaben, und namentlic, in folchen, in denen er feftliche Mahlzeiten nad) 
Schichten des Neuen Teftaments barftellte. Wilder der Iegtern Art hat er mehrfach für 
tefectorien der venetianifchen öfter gefertigt. Das größte und berühmtefte unter dieſen ift 
Jarftellung der Hochzeit zu Kana, jept im Mufeum von Paris, ein Bild von 20 5. Höhe 
50 F. Breite, mit 130 Figuren, darunter viele Porträts von Zeitgenoffen des Kuͤnſtlers. 
: den andern Gemälden der Art dürfte befonbers die Darftellung Ehrifti an der Zafel bes 
jegt in der Sammlung der Akademie zu Venedig, hervorzuheben fein. C. farb 19. April 
). Sein Bruder, Benedetto C., und feine Söhne, Gabbriello ©. und Carlo C., folgten 
:fünftlerifchen Richtung, find aber nicht fonderlich bedeutend. 
aglioſtro (Graf Alerander) nannte fich jener berühmte Abenteurer, der zu Ende des 18. 
d. Europa durchzog und in feinen Erfolgen nicht weniger den focialen Charakter feiner Zeit 
ine außerorbentliche Perfönlichkeit abfpiegelt. Er wurde 2. Juni 1743 zu Palermo von 
Altern geboren, hieß eigentlich Giuſeppe Balfamo, kam früh in ein Priefterfeminor feiner 
fabt und wurde, nachdem er als Knabe von 13 3. entwichen, von feinen Vormündern in 
tlofter dee Barmherzigen Brüber zu Gartagiore gethan. Hier ward er der Gehülfe eines 
hekers, der ihm einige phufikalifche Kennmiffe und Geſchmack an den Naturwiſſenſchaften 
ıhte, auch eine Menge Geheimmittel Ichrte, mit denen er fpäter feine Zeitgenoffen blendete. 
8 ſchlechten Betragens und ausfchweifenden Lebens halber mieber entlaffen, kehrte er nad) 
‚mo zurüc, befchäftigte ſich hier mit Zeichnen und ſank in biefer ungebundenen Lage nur 
tiefer. Er mar Raufbold, Wüftling, Kuppler, Bauner, Falſchmuͤnzer, Satriguant, zeigte 
doch in allen feinen Streichen als einen gewedten Kopf, der die Schwächen und Leiden⸗ 
m ber Menfchen trefflich zu benußen wußte. In feinem 26. 3. war er bereits foberüchtigt, 
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daß er ſich entſchließen mußte, einen andern Schauplag feiner Thaten zu ſuchen. Aus einem ge 
meinen Bagabunden wurde er nun ein glängender Abenteurer. Um Geld für feine Reife zu er 
langen, betrog er einen Goldſchmied, den er glauben machte, mit ihm einen Schag zu heben. 
An Begleitung eines feinem Urfprunge nach unbelannten Weiſen, Alhotas genannt, begamn eꝛ 
nun feine möfteriöfen Reifen und befuchte, um feinem Wefen einen fremdartigen Anfih ı 
geben, Griechenland, Agypten und einen Theil Afiens. Als er um 1770 aus der Türke, wen 
als Arzt aufgetreten war, zurückkehrte, ftellte er fich auf Malta dem Großmeifter des Ordens alt 
Straf Caglioſtro vor und wußte denfelben fo für fich einzunehmen, dag er von ihm glänzerie 
Empfehlungen an ital. Große erhielt. Er ging nun wirklich nach Italien, machte in Ventdij 
die Bekanntfchaft eines fehr fchönen Mädchens, Lorenza Feliciana, und verband ſich mit fr, 
weil ihm ihre Schönheit, Anmuth und Klugheit in feinen Intriguen fehr förderlich erſchien 
Mit ihr durchzog er nun ganz Oberitalten, indem er dabei ſowol auf bie Verborbenheit mie wf 
die Leichtgläubigkeit feiner Zeitgenoffen fpeculirte. Während feine Frau bie Herzen bezauben 
mußte, trat er al& Arzt, Naturforfcher, Alchymiſt, Freimaurer, religiöfer Schwärmer und Ger 
ſterbeſchwoͤrer auf. Nachher ging er nach Deutfchland, wo er fich gleichfalls in der großen TEak 
durch geheimnißvolle, zum Theil glückliche Euren allenthalben Anfehen verfchaffte, Sreimaure 
logen ftiftete und das Geld und die Herzen ber Leute fich zu erwerben wußte. Beſonders su 
Gefchäfte machte er bei den Frauen durch ein Elixir, von dem er fagte, daß beffen Getruf 
langes Leben und fortwährende Jugend bewirkte. Er behauptete, durch den Gebrauch die 
Elixirs 150 9. alt zu fein, und fein jugendliche Weib ſprach oft von ihrem Sohne, ber Carit 
in Holänd. Seebienften fei. Endlich beſchloß C., feinen Schauplag nach Rußland zu verlegen: 
begab fich deshalb 1779 nach Kurland, um von bort aus fein Erſcheinen am petersburger Def 
dur auffallende Gerüchte vorzubereiten. In Mitau fammelte er eine Menge vornchmer f 
milien um fi) und ftiftete auf da8 angebliche Geheiß geheimer Obern eine Freimaurerloge, 
die auch Frauen aufgenommen wurden; auch hielt er freie Vorträge, in denen fich Krk 
Theofophie und heidniſche Thaumaturgie fonderbar vermifchten, gab vor, tiefe und üubernse 
liche Kenntniffe in den Natumwiffenfchaften zu befigen, und citirte Geifter. Die Gräfe 6 
von der Rede nebft mehren Gliedern ihrer Familie war eine ganz befondere Anhängern top 
ben und hätte fich faft entfchloffen, ihn auf feinen Reifen zu begleiten. Nachdem er Ge u 
Nuf gewonnen, reifte er über Warfchau nach Petersburg, wo es ihm indeß, wie es fcheint, mi 
glücte, die Katferin Katharina, die fpäter ein fatirifches Luftfpiel auf ihn und feinen Anh 
fchrieb, zu intereffiren. Vielleicht deshalb ging er fhon 1780 nach Strasburg, um ver fi 
Frankreich und namentlich Paris auf fein Erfcheinen vorzubereiten. In Paris Fünbdigte a 1 
als Begründer ber ägypt. Maurerei an, hielt nächtlihe Zufammenkünfte und machte buch ft 
Beifterbefhwörungen ungeheueres Auffehen; von Paris aus reifte er nad England, wo a 
ber Anhänger Swedenborg's bemächtigte. Als er 1785 nach Paris zurückkehrte, war fein 
fehen fo groß, daß er mit den vornehmften Perfonen des Hofs verkehrte. Er ftand mit 
Cardinal Rohan in fehr genauer Verbindung, pielte in der berüchtigten Halsbandgeidi 
eine Hauptrolle und wurde dabei durch bie Ausfagen der Gräfin de la Motte fo granirt, 
man ihn, da er fich weigerte, die Flucht zu nehmen, in die Baftille fegte. Hier rechtfertigte rt 
durch ein Memoire, in welchem er darthat, Daß er mit bem Raube felbft nichte zu ſchaffen geb 
habe, und die Bankier in allen Hauptftäbten Europas nannte, von denen er im Laufe der J 
beträchtliche Summen ausgezahlt erhalten habe, ohne freilich die Quellen anzugeben, aus t 
hen fein Reichthum zuerft gefloffen. Als er hierauf feiner Haft entlaffen und aus Frankt 
verwiefen wurbe, ging er wieder nach England und, nach einem zweijährigen Aufenthalte, 
die Schweiz 1787 nad) Rom. Unterdeffen war namentlich in Deutfchland eine vollfem 
Enttäufchung über das Wefen C.'s eingetreten; die Gräfin Elifa von ber Rede erflärte in d 
„Nachricht von bes berüchtigten Gaglioftro Aufenthalt in Mitau“ (Berl. 1787) die Be 
von ihrem Irrthume und entdedte die Axt, in welcher er feine Anhänger getäufcht haste. 9 
hielt ihn jegt in Deutfchland allgemein für einen Sefuitenpriefter, der die geheime Aufgabe de 
die Gemüther durch Aberglauben und Schwärmerei zu verwirren. In Rom befchäftigte er 
abermals mit Errichtung einer Maurerloge. Deshalb auf Befehl des Papftes eingezogen 

als Freimaurer zum Tode verurtheilt, wurde er zwar begnadigt, jedoch zu lebensläng 
auf das Fort San⸗Leon gefept, wo er 1795 farb. Auch feine Frau mußte ben Reſt ihres Lei 
in einem Klofter zubringen. Die „Memoires authentiques“, die fpäter unter dem Ramen 
in Paris herauskamen und viele Uneichtigkeiten und Überreibungen enthalten, find ertiät 
Obſchon Niemand lange in Zweifel war, ob E. ein Weifer ober ein grober Betrüger fei, fc b 
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Kdemeh merfwürbig, daß fich ſo viele Perfonen aus ben hoͤchſten und gebilbetfien Staͤnden 
ud nur einen Augenblick täufchen ließen. 

Cagnola (Luigi, Marchefe), ausgezeichneter ital. Acchitekt, wurde 1759 zu Mailand geboren. 
Ius fehr begüterter Familie, tonnte er jich auf feinem Bildungsgange ganz feiner Reigung über 
ıffen, die ihn ſchon in früher Jugend auf die Baukunft führte, Er ſtudirte dieſelbe im Clemen ⸗ 
niſchen Kollegium zu Rom, fpäter, nach Mailand zurüdgefehrt, aus ben Baumerfen und 
Säriften Palladio's. Seine Hauptwerke find zwei Triumphbogen. Der eine, jegt der berlihmte 
tiedendbogen (Arco della pase) zu Mailand, im. 1806 begonnen, war beftiimmt, ein Triumph» 
ogen für Napoleon zu werben, und hieß früher ber Simpfonbogen (Arco delSempione). Der 
Ihe ift ganz von weißem Marmor aufgeführt, im antiten Stil gehalten und burch eine korin⸗ 
iſche Säulenorbnung, fowie durch runde Seulpturen auf dem Gipfel und Reliefs an den 
Bänden reich geſchmückt. ©. erlebte nicht mehr die gänzliche Vollendung biefes Baus, ber eins 
a fhönften Monumente Italiens aus neuerer Zeit geworben iſt. Der andere Bogen ift ber- 
nige, welcher dem Teſſinerthor in Mailand zur Barriere dient; ebenfalls ein fchöner Bau. 
uferdem ift von des Künftlers Werken noch ber Glockenthurm von Urgnans in ber Landfchaft 
kegamo zu nennen, den er 1824 begann. Kreisfürmig auf vierediigem Unterbau ruhend, be- 
cht er aus drei Geſchoſſen von borifcher, ionifcher und forinthifcherSäulenorbnung; bie beiden 
tern haben Nifchen, worin Heilige ftehen, C. wurde, als er fich eben mit einem für Die Kirche 
3 Mutter Gottes zu Vercelli im Thale von Sefta beftimmten Monumente befchäftigte, ‚nom 
ihlagfluß getroffen, in Kolge deffen er nach wenigen Tagen 12, Aug. 1833 verfhied. Er wer 
itter ber eifernen Krone und k. k. Kammerherr, fowie Mitglied der Akademie von San-Luca. 
Cagots, eine feltfame Menfchengattung in ben franz. Pyrenden, die man früher mit Unvecht 
t Kretinen gehalten hat. Denn wenn auch viele der Cagots verunfkaltet find, fo doch 
Öt alle, und ihre Entartung fcheint erft eingetreten in Kolge ihres Aufenthalts in ben tiefften, 
cborgenſten Thälern. Die allgemeine Eigenthümlichkeit, Durch die fie fich von den andern Lan- 
wbewohnern unterfcheiden, befteht darin, daß fie runde Ohren haben, indem ihnen durchgehends 
Läppchen fehlen. Übrigens ift ihre Geſchwaͤbigkeit unter ben Baskenſpruͤchwortlich. Sie 
Im von zurückgebliebenen Weſtgothen aber Arabern abſtammen. Im Mittelalter von ber 
miälichen Geſellſchaft ausgefchloffen, als Paͤderaſten verabfcheut und als Keger verflucht, wuß ⸗ 
fie als Abzeichen ein Stud rothes Tuch oder eine Eierfchale auf der Kleidung angeheftet tra- 
N. Sie durften lange Zeit nicht mit andern Eingeborenen in Einem Orte wohnen und mußten 
iter menigften ein befonberes Duartier beziehen. Kein Cagot Eonnte Prieſter werden; fie 
ften durch eine befondere Thür in die Kirche eintreten und hatten ihren Pla hinter dem 
eihkteſſel. Menſchenfreundliche Verſuche haben gelehrt, daß fie nicht ohne Faͤhigkeiten find, 
küche Mitgfieber ber menfehlichen Gefellſchaft zu werben. Die Revolution gab ihnen 4793 
ide Rechte mit den übrigen Franzoſen, ohne jeboch das Vorurtheil, weiches fie gegen ſich ha- 
yheben au Bönnen. Ähnliche berbleibfel alter unterjochter und zu Parias gemordener Stämme 
den fich in ben Gebirgen von Nordſpanien, in denen ber Bretagne unter bem Namen Colibris 
ſew. Vgl. Michel, „Histoire des races maudites de la France et de l’Espagne” (2 Bde, 
1.1847; beutich von Strider, 2 Bde. Ftf. 1850). | 
Cahors, alte und ziemlich winkelig gebaute Hauptflabt des franz. Depart. Lot und ber ehe- 
igen Landſchaft Cahourcin oder Dber-Uuercy in Guyenne, 12 M. nördlich von Toulouſe, 
rechten Ufer bes Lot gelegen, von welchem fie auf drei Seiten umfloffen wird, zieht fich an 
dauf einem fteilen Hügel Hin, und war früher mit Wällen umgeben, bie zu Promenaden ge 
w find. Sie ift der Sig eines Praͤfecten, der Departementsbehörben, eines Biſchofs, eines 
nbeld- und Friebensgerichts, und hat ein College, ein theologiſches Seminar, eine öffentliche 
bliothek und eine Aderbaugefellfchaft. Die von Papft Johann AXIL., der hier geboren mar, 
51 geftiftete Univerfität wurde während der Franzoöͤſiſchen Revolution aufgehoben. Die Aa- 
brale iſt ein ſehr altes Denkmal und foll auf den Ruinen eines röm. Tempels erbaut fein; vor 
em Haupteingang flieht das Denkmal Fenelon's, ber hier erzogen wurde. Auch findet marı 
h die Überrefte eines rom. Amphitheaters, und vor dem Präfecturgebäude ein ſchoͤnes Denk ⸗ 
ldes Kaiſers Auguftus, zu Ehren eines Marcus Lucterius errichtet. Die Stadt zählt 15000 
welche feine Tücher, Spigen, Leder, Mapier, Brauntwein und Nußöl fabrisiren, ſtarken 
einbau und Wein, auch Tabackshandel treiben. Die fogenannten Cahorsweine, in Deutſch⸗ 
d auch oft Pontacmeine genannt, gehören zu den Borbeaurmweinen umb begreifen drei Sorten, 
varzen, rothen und roſenrothen, von benen die heiben erften fehr ſtark find und faſt dem Bun 
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ganber gleichen. Der ſchwarze, weicher beſonders nach Bordeaur verfirhrt wird, dient zum Ver 
ſchneiden ſchwacher und weniger gefärbter Weine, und wird ſelten rein getrunken. Die guize 
Haltenen Goͤrten bes rothen find gefhägt, während ber roſenrothe wegen feiner Farbe menig ge 
ſucht wird. Im Mittelalter war €. einer ber Hauptfige der fübfranz. Wechsler (Caorsin, i 
Deutfihland Cawertſchen, Gowertſchen ober Cauder⸗Waͤlſche genannt), welche erſt fpäter re 
den nordital. Nebenbuhlern; den fogenannten Lombarben, in ben Hintergrund zurüdtraten. 

Caille (Nie. Louis de la), franz. Afteonom, f. Lacaille. 

Cailliaud (Frederie), franz. Reifender, geb. 10. März 1787 zu Nantes, ſtudirte zu Part 
Wineralogie und bereitete fich dann zu ausgedehnten Entbedungsreifen vor. Nachdem etr Kt 
Iand, Italien, Sicilien und einen Theil Griechenlande bereift hatte, begab er fi 1815 ie 
Kenftantinopel nach Alerandrien. Hier erhielt er auf Drovetti’s Empfehlung den Auftrag, tes 
mineralifchen Reichthum Ägyptens zu unterfuchen. Auf feiner Wanderung von Edfu in Dte 
Agypten nach bem Rothen Meer entdeckte er fieben Stunden von ber See bie ungeheuern Ea= 
ragdgruben, die fchon den Alten Bekannt gewefen waren. Im J. 1819 nad Frankreich zm 
gelehrt, Tiefer das „Journal du premier voyage en Nubie” und die „Recherches sur les 
sis, sur les mines d’ömeraudes et sur l’ancienne route du commerce entre le Nil etlas 
Rouge" drucken, welche Schriften in der von Jomard herausgegebenen „Voyage & T’oasis da 
Thebes et dans les deserts, fait pendant les anndes 1815—18” (2 Bde. Par. 1822) a 
Halten find. Doch mod ehe dieſes Werk in den Druck gekommen war, ward er durch bie günfüge 
Aufnahme, die feine Unterfuchungen beim Inſtitute fanden, ermufhigt, eine neue Reife nt 
Agypten anzutreten. Der Pafcha von Agypten bewog ihn, zur Auffindung neuer Emaris 
gruben His nach Nubien vorzubringen. €. wagte ſich im Gefolge Ismail's, des Eohns 1 
Paſcha, bis zum zehnten Grabe, und machte in diefen ganz unbefannten Gegenden eine red 
Eente aftronomifcher, archäologifiger und naturhiſtoriſcher Beobachtungen. Im. 1822 fat 
er nach Paris zuruͤck orbnete die unermeßlichen Sammlungen, bie er für bie öffentlichen Rrke 
mitgebracht hatte, und ließ feine „Voyage à Mero6, au Fleuve blanc, au-delä de Fazoql & 
te midi du royaume de Sennär, à Syouah et dans les cing autres oasis, fait pendasi M 
. anndes 1819 — 22" (4 Bde, Par. 1826 —27) erfcheinen, die eine Fortfegung zu der 

Inſtitute herausgegebenen „Description de IEgypte” bildet. Zur Belohnung für die mil 
gen Entbedungen, die ihm die Wiſſenſchaft verbankt, warb er 1827 Gonfervator bed natur 
ftorifchen Mufeums in Nantes. Später veröffentlichte er die „Recherches sur les arts et 5 
tiers, les usages de la vie civile et domestique des anciens peuples de !’Egypte, de 
Nubie et de l’Ethiopie” (2 Bde. Par. 1831-37). 

Caillit (Rene, nach Andern Augufte), berühmt durch feine Reife nad) Timbuktu, get. 11 
zu Mouze in Poitou, der Sohn eines Bäders, fchiffte ſich 1816 auf einem franz. Schiffe 
nicht mehr als 60 Fres. in der Taſche nach der franz. Befigung am Senegal in Afrika cin, 
er fich nachher der Erpedition des engl. Majors Gray anſchloß, welche ind Innere Afritat e 
"bringen wollte. Da indeß biefelbe fehr bald ein unglückliches Enbe nahm, kehrte er wieder = 
dem Senegal zurüd. Hier verfehafft ihm der franz. Gouverneur, Baron Hoyer, einige 3 
ren, mit benen er ſich 1824 zu ben Braknas begab, einem mauriſchen Volke, theils um etwat 
. gewinnen, theils und befonder® um ſich mit der Sprache und ben Gebräuchen der Mauren 
teaut zu machen. Ungefähr nach zwei Fahren, als er fich einige Taufend Fres. erworben. 
ſchlen er wieder am Senegal. Durch den Baron Royer erfuhr er hier, daß die parifer E 
phiſche Geſellſchaft für ben erften Heifenden, der Timbuktu erreichen würde, einen Prrit 
40000 Ires.ausgeſeht habe. Sogleich eritfchloß fich E., denfelben zu verdienen. Mttnenen 
ven verfehen, trat er 22. Mär, 1827 von Sierra⸗Leone die Reife zuerft nad) Kakondy am? 
Fufle an. Zu Kakondy traf er einige Kaufleute vom Mandingoſtamm, an bie. ihn ein franı 82 
mann empfohlen Hatte, unb mit ihrer Karavane ging er nun zum Nigerfluffe. Ohne Unfdl 
er bis nach Time, einen Dorfe der Mandingoneger im füblichen Bambara; bier aber fıde 
eine ſchwere Krankheit, fodaß er erſt 9. San. 1828 feine Reife weiter fortfegeri fonnte. Rot 
er Serme befucht Hatte, ſchiffte er fich Hier auf dem Nigerfluffe nach ÄAmbukta ein, das era 
Verlauf eines Monats erreichte, und wo er fih 44 Zage aufhielt. Da er weder Wasın 
Geſld Hatte, mußte er fih von nun an mit Betten durchhelfen. Er wandte fi) nun nortc 
Kimbuktu, nad) der Wüfte von Sahara, die er mit einer Karavane in zwel Ronaten dard 
derte, und gelangte endlich wieder in die bewohnten marokkaniſchen Ränder. Won Hier begl 
fi) nach Tanger, wo ihm ber franz. Viceconſul Delaporte im Sept. 1828 freie Ubefe® 
- nad) Zoulon verfhaffte und feine Ankunft der Geographiſchen Geſellſchaft in Paris m 
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Kachdem er in Paris angelangt und ber Geographiſchen Geſellſchaft feine Berichte vorgelegt 
hatte, wurde ihm nicht mur des ausgeſchte Preis zuerkannt, fondern auch eine Penfton von 
1000 Fred. und der Orden der CEhrenlegion zu Theil. Seine Bemerkungen wurden von dem 
heographen Jomard in Ordnung gebracht und mit vielen eigenen Anmerkungen unter dem Ti⸗ 
kl „Journal d’un voyage & Tembouctou et à Jennd dans l’Afrique centrale eto.“ (3 Bde., 
har. 1850) herausgegeben. C. war ein Reifenber ohne Vorkenntniffe, Phantaſie und Gelehr⸗ 
Imfeit, aber auch ohne Vorurtheil und vorgefaßte Meinungen. Er hat ſchlicht und einfach aufe 
ſezeihnet; was er gefehen ober von Andern vernommen hat, ohne allen Schmud und eigene 
Juthat. Gewiß mit Unrecht wurden m England Zweifel gegen bie Echtheit feiner Reiſe erho- 
mn. 6. ſtarb 25. Mat 1838 in der Nähe von Paris, wo er fi) angefauft. Er hatte in ber lehz⸗ 
en Zeit den Plan, nad) Afrika zurückzukehren und einen Weg zwifchen ben franz. Befigungen in 
Kita und den reichen Minen von Buri in Bambuk zu öffnen; doch bie Regierung hatte ihm 
ie dazu verlangten Mittel abgefchlagen, weil er nicht wiffenfchaftliche Kenntniffe genug beſaß. 

(a ira, d. 5. es wirb gehen, nannte man nach ber als Refrain wiederkehrenden Anfangsftro- 
% ‚Ahl gaira, ga ira, caira! Les aristocrates à la lanterne” einen jener ſchrecklichen jakobi⸗ 
iſchen Befänge, womit fi während der erften Franzöfifhen Revolution ber niedere Haufe er⸗ 
nthigte und namentlich zu Graͤuelſcenen entflammte. Er murbe gleich ber Marfeillaife, Carma⸗ 
nole ind dem „„Chant du döpart” zum franz. Rationalgefange, wie man ihn denn aud) ben Ca- 
lon national, d. 5. das nationale Glockenſpiel, nannte. Die Melodie, urfprünglich für einen 
nern Zert beftimmt, foll eine Lieblingsmelobie der Königin Marie Uintoinette gewefen fein. 

Caithneß, die nörblichfte Grafſchaft Schottlands, wird im W. von Sutherland, ſonſt vom 
keere begrenzt, in welches hier die beiden nörblichfien Spigen Schottlands überhaupt, Gap 
yet und Gap Duncansby, und im ©. ber Drb of Caithneß mit einer Höhe von 1250 $. 
nauötreten. Ihr Flächenraum beträgt 687 engl. AM. Der Charakter des ſchott. Hochlanbe 
tt in bedeutenden Erhebungen hervor, unter denen ſich bee Morbhein, 3500 J., der Pap of 
‚1929 8. und die Scarry Hills, 1876 $ Hoch, auszeichnen. Obgleich der Boden ziemlich ver» 
et ausficht und der Bäume, welche allen Anzeichen nach früher in größerer Fülle bier wuch⸗ 
2, faft gänzlich entbehrt, fo iſt die Graffchaft doch nicht arm zu nennen. Das Klima ift durch 
ı Nähe ber See gemäßigt und viel milder, als man es unter 58° n. Br. erwarten ſollte. Die 
uffe Thurfo, Wick und Dunbeath bewäffern den Boden hinlaͤnglich. Unter den Mineralien 
sit der Kalkſtein vor; Eiſenerz wird bei Reay gefunden. Die Ginwohner, deren Zahl ſich 
{41000 beläuft, befchäftigen fich im Allgemeinen vorwiegend mit Viehzucht, befonders Käfc- 
uhfhaft; dach fchreitet auch ber Aderbau vorwärts. Die beiden Stäbte Wil (Gig des She 
s für die Grafſchaft) und Thurſo find die Hauptpunkte des brit. Heringsfangs. Die Bevoͤl⸗ 
ung trägt in Phyſiognomie und Gebräuchen alle Zeichen flanbinavifchen Urfprung®. 
Cajeputõl ift ein aus den Blättern der Melaleuca leuoodendron und andern Pflanzen durch 
filation bargeftelltes ätherifches DI, blaßgrün (nicht felten durch Kupfergehalt gradgrün), von :- 
um fpecififden Bewicht — 0,915, im rectificieten Zuftande farblos und in feinem chemifchen 
halten dem Zerpentinöl und Kampher nahe verwandt. Es fommt von ben Molukken meift 
er London in den Handel. Sein Geruch Ift eigenthümlich ſtark, aber nicht unangenehm; der 
ſchmack fcharf und gewürzhaft. Man braucht das Eajeputöl in der Medicin ald Neizmittel, 
nerlich und äußerlich, z. B. bei Nervenfchmerzen, Gicht, Lähmungen, als Wurmmittel, und 
den hohlen Zahn gebracht) gegen Zahnſchmerzen, auch zum Vertreiben des Ungeziefers. Nur 
on kommen bei ung die Samen bes Cajeputbaums (Semina cajeputi) vor, bie ihre Wirkfam- 
dem ätherifchen Ole verbanten. 
Cajetan, der Heilige, geb. 1480 zu Vicenza, einem venetianifchen Grafengefchlechte ent- 
mmend, ſtudirte die Hechtögelehrfamkeit, zeichnete fich aber fchon in feiner Jugend durch flam- 
nden Refigionseifer fo aus, daß er den Ruf eines Heiligen erhielt. Das Amt eines Protono- 
ins, das er bei Papſt Julius II. bePleidete, legte er nach beffen Tode nieber, trat in die Brüber- 
ft des heit. Hieronymus, und hatte bedeutenden Antheil an ber Stiftung bes Drbens ber 
tafiner (f. d.), zu deffen Leitern er bis zu feinem 7. Aug. 1547 zu Neapel erfolgten Tode ge 
tt. Im J. 1629 ward er felig gefprochen und 1671 unter bie Heiligen verfeßt. Sein Ge 
htnißtag ik der 7. Aug. — Enfetanus, eigentlich Thomas de Bio von Gaeta, geb. 1468 
Gaeta, Ichrte, bereits im 12. J. zum Doctor promovirt, Philoſophie und Theologie zu Rom 
) Paris, und wurde, nachdem er mehre höhere Amter im Orden der Dominicaner bekleidet, 
I8 General derfelben. Darauf zum Biſchof von Palermo und 1517 on. So X. um Car⸗ 
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5 Caius Calabreſe 
dinal ernannt, ſandte ihn ber Letztere als Legaten nach Deutſchland, namentlich um bir 1518 
auf dem Meichötage zu Augsburg bie deutſchen Stände für den Türkenkrieg zu befliumen, ı, 
gleich auch, um Luther und beffen Lehre zu unterdrücken. Die Unterhanblumgen mit Luther, wdde 
42. Oct. 1518 einer Vorladung gefolgt war, führten jedoch zu keinem Erfolg, fobaß felhRC., me 
Staupis zueiner fernen Dieputation mit Luther aufgefobert, biefes mit dem Ausſpruch ablehnt: 
„Ich mag nicht mehr mit ber Beftie disputiren; denn fie Hat tieffehende Augen und wundern 
Speculationen im Kopfe.” Us E. vom Kınfürften von Sachſen vergeblich die Aublicemg 
Luther's verlangt hatte, kehrte er nach Mom zurück. Hierauf erhielt er 1519 das Visum Gazı, 
ging 1523 als Legat nach Ungarn, lebte dann in Zuruͤckgezogenheit ben Wiffenfchaften, und Rat 
zu Rom 9. Aug. 1534. C. Hat mehre umfängliche ſcholaſtiſche, kirchenrechtliche und eregetiäe 
. Ürbeiten Hinterlaffen. | 

Eajus, ein bei den Römern ſehr häufiger Name, wurbe von ihnen, und zwar bei den Ph 
loſophen mit dem Bunamen Sempronius, bei den Juriſten aber auch noch mit den Zum 
. Kitus und Mävius, zur Bezeichnung von fingirten Perſonen gebraucht, bie man fich als Zrüge 
eines allgemeinen Begriffs dachte, ungefähr in ber Weiſe, wie wir in biefem Kalle vonA. md 
ober von N. N, fprechen. Als eigentlicher Name ift die Form Gajus (f.d.) gebräuchliche. 

Cajus, Heliger und Papft, war aus Salona in Dalmatien gebürtig und beſtieg W 
den biſchoöflichen Stuhl zu Rom. Als Verwandter und Günſtling Diocletian's foll ex deſa 
Gemahlin Serena heimlich zum Chriſtenthum befehrt, fowie auch deffen Nichte, die keil ke 
fanna, veranlaft Haben, bie Hand bes Kaifers Balerius auszuſchlagen. Hierdurch lud ex da 
Haß des Kaiſers auf ſich, als beffen Opfer er 296 den Märtyrertod erlitt. Ihm wird bie de 
ordnung zugefchrieben, baß Bein Geiſtlicher die bifchöfliche Würde erhalten folle, ben E 
fich nicht die zum Empfang ber fieben Weihen nöthigen Kenntniffe angeeignet habe. Dieil 
Kirche feiert fein Gedaͤchtniß am 22. April. 

Galabar Heißt der Küftenftrich im Oſten von Bonny und dem Joliba, zwiſchen dieſen ıb 
Biafta, an dem nach dem Iegtern benannten Meerbufen. Sein rothfandiger Boden weit me 
den Flüffer Alt- und Neu-Ealabar und Bonny bewäffert, And ift reich an tropiſchen Gemidln, 
Zuckerrohr, Pfeffer u. ſ. w. Die wohlgebauten und ziemlich civilifirten Völker, welche dieſe Kühe 

bewohnen, zerfallen in die beiden Reiche Alt und Reu-Galabar. Das erftere Tiegt an dem 
namigen (öftlichen) Fluſſe, und ebenfalls auch an diefem, ungefähr 2 M. von deffen Mündungt 
— Hauptſtadt (auch Bongo genannt). Doch refidirt der König hier nicht, ſonder Ik 
er übt feine fehr befchränfte Gewalt in einer Beinen, 2 M. von ber Stadt entfernten 
Die durch den Hanbel mit ben Engländern gebildeten Einwohner führen Elfenbein, | 
Palmoͤl und befonbers Sklaven aus, In Neu-Calabar herrſcht der König unumſchraͤnkter; ka 
Hauptſtadt Galabar liegt auf einer Infel des Fluffes Reu-Galabar (Rio del Rey beiden Ps 
fen). Die Gegend ift eben nicht reich an Vegetation. Indeſſen find auch Hier bie Ei 
durch Handelsverkehr verhältnigmäfig fehr gebilbet, betrachten aber nichtsdeſtoweniger 
als ihren einträglichfien Ausfuhrartikel. In beiden Reichen wird faft diefelbe Sprache s 
chen wie in bem Reiche Qua, welches unmittelbar Hinter diefen nach dem Innern zu 
Calaboſo oder Talabozo, Hauptfladt eines gleichnamigen Eantons der Provinz 
im der ſudamerik. Nepublik Venezuela, etwa AO M. ſubſudweſtlich von Caracas, Tinte cm Gut 
rico, einem Zufluß des Apure, zu Anfang diefes Jahrhunderts in weidenreicher Gegend gegi 
det, zähle etwa 9000 E. die ſich meift mit Viehzucht und bem Vertrieb der Probucte bericht 
befchäftigen. Seit 1843 war 6. mehrmals Kriegefchauplag. So ſchlug hier Bolivar im Dil 
mit Paez 3. Febr. 1820 den ſpan. General Morales. 

Calabreſe. Der unter dem Namen il cavaliere Calabrese befannte Maler Maria Seh 
gehörte zu dem ital. Naturaliſten bed 17. Jahrh. Ex wurde zu Taverna in Galafrien 169 
geboren, ftammte aus vornehmer Familie, und folgte ganz feiner Reigung zur Kunft. Eat 
erſten Unterricht empfing ex auf ber Akabemie zu San-Luca in Rom, worauf er fid nah MR 
logna gu Guercins wandte. Zu Venedig und Parma fludirte er bann bie Werke Veroncie't ul 
Gorreggio’s; In Paris endlich Ichrte ihn der Sugembourg bie Werke Nubens' kennen, bie ia 
einem Befuche des Meiſters in Antwerpen antrieben. Sodann durchreiſte er noch Deutſchl 
Nach vielem Umherſireifen, wozu ihn fein unruhiger Geiſt trieb oder feine vieifachen Gas 
swangen, warb er enblich in fpätern Jahren, da fein Temperament ruhiger geworben, 
fercomthur zu Syrakus, im welcher Stellung ex auch 1699 ſtarb. C.s Werke tungen gel 
den Charakter jener wilben und abenteuerlichen Richtung, alt deren eigentlicher Herd ber wall 
aiſche Boden wor Neapel bezeichnet werben kann. Schwarze Schatten, Wilkürlichkeiten = u 
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Compoſition, grelle Contraſte find die Ausdrucksformen flr düftere, oft gräßfiche Suſets. Dr 
bilder und Fresken von ihm finden fich namentlich in Rom, Neapel und Malte. 

Kalabrien ift die ſüdweſtlichſte zum Königreich beider Sicilien gehörige Halbinfel Italiens, 
welche zwifchen den Küften des Tyrrheniſchen Meers, des Faro di Meffina, des Jonifchen Meers 
and Zarentinifchen Golfs von einem wild zerffüfteten Gebirgslande ausgefüllt wird, das ſich 
auf dem nördlichen, 10 M. breiten Iſthmus dem Syſtem des Hochapenmin anreiht. €. ift uns 
gefihr 320 AM. groß und bat über 900000 E., darunter viele Arnauten. Die Küften werben 
tur die Einbiegungen der Golfe von Santa-Eufemia und von Squillace flach gegliedert und 
fpringen am marfirteften hervor in ben Caps dell’ Alice, Colonne, Rizzute, di Stile, Sparti« 
vente, bel’ Armi und Vaticano. Nur kurze Küftenflüffe burchraufchen meift wilde Thaͤler; un⸗ 
ter ihnen find noch am bedeutendften ber Crati, Nieto, Corace und Alaro im Dften, und weſtlich 
be Metvamo, Amato und Lao. Die Gebirgsausfüllungen erfcheinen durch vulkaniſche Kräfte 
zertrümmert in einzelne Gruppen, die tiefe Spalten voneinander trennen, im Allgemeinen aber 
am höchften und fteilften an die Weſtküſten herantreten. Im Norden erhebt fich der Monte Pol⸗ 
mo zu 7000 F., in der Mitte erreicht der Monte Selicella faft 5000 F., und ſüdlich fleigen bie 
Gipfel dev Gebirgsinfel Des Aspromonte wieber zu 60008. auf. Die genauere Kenntnif dieſes 
merlwurdigen Bandes verdanken wir erft bem Kriege der Franzoſen mit den ftolgen und fanatt« 
hen Ealabrefen während Napoleon's Herrfchaft. Im Alterthum war €. ein Theil Großgriechen- 
ands, das Vaterland des Eharondas, Zaleukus, Praxiteles, Agathofles und anderer berühmter 
Rinner, das Land, mo auch Pythagoras feine Kehren verbreitete. Hier, wo einft das wolluftath- 
ande Sybaris ſtand, iſt Land und Volk jetzt in tiefe Barbarei gefunten. Das Klima ward fchon 
m Altertum geprieſen; nur in einigen Gegenden erzeugen ftillftehende Gewaͤſſer in ber heißen 
Jahredzeit anſteckende Krankheiten. Der häufige Thau unterhält faft während des ganzen Jah⸗ 
ein reizendes Grün. Schon Plinius rühmt die Fruchtbarkeit bes ſchwarzen Bodens, der, mit 
Kusnahme der großen Ebene Diarcefato, welche einer Wuͤſte gleicht, überall die kalkartigen Fel⸗ 
en bedeckt. Die fchönften Wälder von Fichten-, Tannen» und Rärchenbäumen, fowie die Harz» 
üihen Bäume bes von ben Alten viel gepriefenen Silawalds befchatten den Rücken ber Apen- 
inen. Auch wachfen hier bie immergrüne und die Cochenilleneiche, die orient. Platane, die Ka- 
tanie, ber Zirbel- und Nußbaum, die Aloe und Feige. Der Eſchenbaum gibt das Calabriſche 
Renna. An der Küfte findet man den immergrünenden Tamariskenſtrauch und den Erbbeer- 
aum. Aus dem Schilfrohr (Sarrachio) verfertigen bie Bewohner Schiffstaue, Körbe, Matten, 
Seile und Netze. Ungeachtet der geringen Eultur gedeihen vortrefflicher Wein und gutes DI; 
usgeführt werben Getreide und Reis, Safran, Unis, Süßholz, Faͤrberroͤthe, Flache und Hanf, 
wie Südfrüchte. Auch die Seide ift fehr gut. Nicht weniger reich iftE. an Schafen, Hornvich 
nd beſonders fchönen Pferden. Die Gewäffer enthalten Thunfifche, Muränen und Yale. Wei 
teggio fängt man bie Pinna marina, eine Art Mufchel, aus deren feiner Wolle man einen fei- 
mäbnlichen Stoff verfertigt, der fehr Leicht ift und doch gegen Kälte fchügt. Auch fifeht man Ko⸗ 
len. Die Steinbrüche und Gruben Kiefern Alabafter, Marmor, Schleiffteine, Syps, Alan, 
keide, Steinfalz, Laſurſteine und das fchon zu Homer's Zeit berühmte Kupfer. 

Obgleich kaum 40 St. von Neapel entfernt, ift der Calabrefe doch unwiſſend und roh; dabei 
ber aufrichtig, gaſtfrei und voll Ehrgefühl, deshalb jedoch auch fehr empfindlich und nad) Be- 
Digungen meift unverföhnlich. Neben wenigen Reichen gibt e8 auf bem Rande faft lauter Arme. 
fie Mundart der Calabrefen ift ſchwer zu verftehen, aber voll origineller und bezeichnender Aus- 
rude. Die einigermaßen gebildete Elaffe drückt fich mit genialer Leichtigkeit und Wärme aus. 
hre Mimik iſt äußerft lebhaft und verftändfich, und ihre Überredumgstunft einmehmend. Die 
tauen find in der Hegel nicht ſchoͤn, verheirathen fich frühzeitig, altern ſchnell und werben eifer⸗ 
tig von ihren Männern beobachtet. Die mangelhafte Juſtizpflege macht die Ealabrefen fehr 
meigt zu Proceffen und Ehicanen. Der Aberglaube, welcher in allen Etaffen herrſcht, ſodaß 
Ibft der Räuber eine Reliquie auf der Bruft trägt, die er im Augenblicke der verbredjerifchen 
dat um Beiſtand anruft, findet an ben meift fo unwiſſenden als verborbenen Geiſtlichen feine 
aftigfte Stüge. Solche Zuftände eines von Natur fo fräftigen Menfchenftanms laffen fich er- 
ten durch die Einflüffe einer ervig Gefahr drohenden Natur, durch die Hiftorifchen Wedhfel- 
hickſale, welche der zerfplitterte Boden vielfach erfuhr, Die Ohnmacht ber Herrfcher über dad zer- 
udelte Land umb die Folgen frühern Feudalſyſtems. In ftatiftifcher Hinficht zerfällt das Land 
Calabria citeriore mit der Hauptftabt Eofenza (f.d.) und Calabria ulteriore 1. und II. mitten 
auptftäbten Reggio und Eatanzaro. Jenes umfaßt bienörblich, biefes die füblich gelegenenTheile 
4 Randes. Auferben genannten Städten gibt ed nur noch wenige, welche Manufacturen haben 
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.. „in bie untere, eine Art Vorftadt, in die obere und in bie meift von Seeleuten bewohnte Borft:t 


‚ber Picarbie bildete. Zwar eroberten es 1595 bie Spanier unter bem Erzherzog Albert von vi 
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and Handel treiben. Am bedeutendſten find bie Staͤdte Crotone (das alte Croton) mit 5000 6. 
wegen des Hafens, Monteleone mit 6000 E., das griech. Hipponium, bei den Römern Viters 
genannt, wo noch jegt-die Xriimmer eines Cerestempels fich finden, wegen feiner Seibenfakritra, 
Berare mit 6000 E., weiches aus ben Trümmern von Loki erbaut wurde, Pizzo, Eantr-Ex 
femia und Paola im Weften, und als Hafenorte des Oſtens Roffano und Squillace. Die Spurer 
des Erdbebens, das 20. Febr. 1783 das fübliche ©. verwüftete, 500 Städte und Dörfer zerſtere 
ad 30000 Menfchen begrub, find noch jegt nicht verſchwunden. - Vgl. Bartels, „Briefe über C 
und Sicilien” (3 Bde, Gött. 178792), und Juſtus Tommaſmni (Weſtphal), „Spaziertgan 
durch €. und Apulien” (Konftanz 1828). 

alais, Stadt im franz. Depart. Pas⸗de⸗Calais, im Arrondiffement von Boulogne, in da 
Picardie, an der fihmalften Stelle. der Meerenge, welche Frankreich von England trennt und Tas 
de Calais heißt, ift ſtark befeftigt und wird durch eine Citadelle und das Fort Nieulet geek. 
Der Ranal ift hier nur fieben Stunden breit, und bie Überfahrt nach England mit Dampf bsur 
‚oft nur zwei Stunden. Der Hafen, durch zwei Steindämme gefchloffen unb durch zwei Fori 
gebedt, ift für große Schiffe zu feicht und zur Zeit dev Ebbe faſt wafferleer. Die Zahl der hier ze 
Zommenden und abgehenden Neifenden beläuft fich jährlich auf 235—50000. Die Stabt zafik 






































Courgain. Sie ift reinlich, gut gebaut und hat viel von bem benachbarten Snglanb angenen 
men, um fo mehr, da hier fehr viele Engländer fich niebergelaffen haben. G. zählt 15000 C. tz 
viele Fabriken in Seife, DI, Leber, Kattun unb Strumpfivaaren unterhalten, aud einigen Hu 
bel, namentlich mit Fifchen, treiben. Es befteht bafelbft eine Navigationsfchule und eine Geſch 
(haft für Ackerbau, Handel, Künfte und Wiffenfchaften. Zur Erinnerung an die Rückkehr xb 
wig's XVIII. ber hier 24. April 181 ans Land flieg, wurde bemfelben im Hafen eine Dentliak 
‚errichtet, und fein erfter Fußtapfen aufs Land in Bronze gegoffen. ©. gehörte im Mittelalter ya 
Grafſchaft Boulogne und hieß bis ine 13. Jahrh. Scalas. Erſt in diefem Jahrh. wurbe ei bei 
feftigt. Von König Eduard III. von England wurde es 1347 nach elfmonatlicher Belagerung 
“ und tapferer Vertheidigung erobert und blieb nun bis 1558 im Befige Englands, wo es aldi 
legte aller engl. Befigungen in Frankreich durch den Herzog von Buife genommen wurbe. Eck 
bem erhielten das Gebiet ber Stabt (Calaisis) oder bie alte Graffchaft Dye nebft ber angremm 
ben Graffchaft Guines den Namen Pays reconquis, welches eine eigene Unterftatthaiteiäuß 


reich, mußten ed aber im Frieden zu Vervins 1598 zurückgeben. Aufder Höhe von C. mei 
21. Det. 1639 die fpan. Sitberflotte durch den holl. Admiral Tromp faſt gänzlich vernidt 
Calame (Alerander), einer der genialften und bebeutendften Landſchaftsmaler unferer Ich 
wurde in Reufchatel geboren, kam aber ſchon in feinen Anabenjahren nach Genf, wo er le 
und mit Andern eine eigene Schule bildete. Er war anfänglich ein Schüler von Dibay, bi 
fich bald feinem Meifter an die Seite ftellen konnte. Obngeachtet eines ſchwaͤchlichen Köre 
machte E. mit Unermüblichkeit feine Stubien in den Gebirgsgegenden feiner Heimat, bie of 
Gefahr verbunden und faft immer mühſam find. Dadurch hat er fich aber auch in Diefe Ylye 
natur fo hineingelebt, daß er allen ihren Affecten mit bem Pinfel zu folgen und bie bereitrk 
Schilderungen ihrer Herrlichkeit 8 geben vermag. Die Gletſcher und ihre Schneckuppen, d 
finaragbgrüne, weißfhäumende Bergwaſſer, zerfplitterte Bäume, gepeitfchte® Gewölk, dic vic 
farbigen Felfengebilbe, bald halb von Nebeln verfchleiert, bald ſonnenhell angeftrahlt, bann 
der ein ruhig klarer Sonnenauf- ober Untergang mit ibyläifchem Hirtenteben, Alles das nah ® 
mit bewundernswürbiger Kraft zu umfafen und mit einem fo lebendvollen, energifchen Nat 
lismus, mit einer folchen Tiefe und Saftigteit der Farbe zur Darftellung zu bringen, daß ie 
Bilder ſtets eine wahrhaft ergreifende Wirkung ausüben. Oft find daher feine Gemaͤlde, der 
er fehr zahlreiche geliefert Hat, die Zierben der Ausftellungen aller Länder und werben these & 
zahlt. Der Künftler ift durch Mitgliedſchaft der Wabemien zu Brüffel fowie der zu Petert 
‚geehrt, auch mit bem Kreuz der Ehreniegion gefchmückt worden. Der Montblanc, bie Jungrau 
- der Brienzerfee, bie Schneekette des Monte Rofa und Mont Gerrin, der Waſſerfall ber He 
das Berner Oberland und andere Yunkte feines Vaterlands hat GC. buch feinen Pinſel ver 
" licht. Man hat auch von ihm eine große Anzahl höchſt vortrefflicher Steinzeichnungen und? 
birungen, 3. B. 18 Unfichten des Thals von Lauterbrunnen und Meiringen (1842), 24 DOM 
ter Alpenlandfchaften nach der Natur (1845) ; ferner: Morgen und Abend, Sinfawfeit r. 
Im J. 1845 ging ©. auf inige Zeit mit mehren Schülern nad Rom. Daß er au bie 
Natur mit voller Kraft und Lebendigkeit in ihrer ganzen Eigenthümlichkeit aufzufaffen vermedi 
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t unter andern fein Bild von den Ruiner des Neptuntenpels zu Paͤſtum (im Beſiß von 
Schlettet zu — welches mit großer Meiſterſchaft ausgeführt iſt. Seine neueſte, hoöͤchſt 
jale Schöpfung iſt die Darſtellung der vier Jahres⸗ und Tageszeiten in vier Landſchaften, 
der Grühlingsmorgen eine ſuͤdliche, der Sommermittag eine deutfche Flachgegend zeigt. Der 
bſtabend tft den Gebirgsgegenden entnommen, und in ber Winternacht hat er bie Allfeitigfeit 
es landſchaftlichen Talents dargelegt. en oo. 
Falamus, das Schreibtohr, deſſen das Alterthum ſich ſtatt ber Schreibfeber bediente, wurde - 
einer in fumpfigen Gegenden wachfenden Schilfgattung gewonnen, die man am beflen aus 
spten, Snibus und dem Anaitifchen See bezog. Die mit einem Mark angefüllten Halme 
den erſt ermeicht, dann getrodnet, und miteinem Meffer (scalprum librarium) zugefchnitten 
ı gefpalten. Ad jegt fchreiben noch die meiften orient. Völker mit bem Schreibrohr, welches 
Araber ebenfalls kaldm nennen. | 
Saland oder Kaland hieß feit dem 13. Jahrh. eine weitverbreitete geiftliche Brüberfchaft, 
n bie Berfammlung derfelben, endlich das beftimnte Haus, in iweldem fie gufammenfam. 
e Urſprung des Namens iſt ungewiß; Einige leiten ihn ab von Calendae, d. i. der erfte Tag 
Monats, an welchem fich früher die Geiftlichen jede® Sprengels zu verfammeh: pflegten. 
Calandsbrũderſchaften beſtanden aus Prieftern und Laien, hatten urſprünglich ben Zweck, 
6 milde Beiträge für bie Vigilien, Seelenmeffen u. f. w. in Armuth und Verlaſſenheit Ge⸗ 
bener Sorge zutragen, fowie fie fich überhaupt auch der Armenpflege und barmherzigen Wer⸗ 
widmeten. Wiewol fie nicht vom Papfte, fondern nur von dem Biſchofe jeber Diöces beftä- 
twaren, befaßen fie doch locale Statuten und Verfaffungen, gelangten theilweife zu großem 
tmögen, ımb entwidelten nicht felten eine bedeutende, felbft in das öffentliche Leben eingrei⸗ 
de Wirkſamkeit. So bildete z. B. der Caland zu Bergen auf Rügen, ber freilich nur aus Ade⸗ 
m und angefeherren @eiftfichen beftand, die Mittelsperfon zwifchen dem Landesfürften, Stän- 
md Gorporationen. Die Calandsbrüderfchaften waren namentlich in Norbdeutfchland, dann 
ber Schweiz, in Frankreich, Ungarn, wahrſcheinlich auch in Schweden verbreitet. An ihre Zu 
amenfünfte für ben eigenflichen Zweck fthloffen ſich von jeher brüberliche Schmäufe, die jedoch 
15. und 16. Jahrh. zu wilden Gelagen und Saufereien ausarteten. Auch riß ber Misbrauch 
daß die Beiftlichen, welche Braugerechtigkeit befaßen, in den Ealandshäufern ihr Bier ver- 
entten, ſodaß diefe Orte die Schaupläge ber Völferei wurden. Calandern hieß und heißt dar⸗ 
ıim einigen Gegenden Norddeutſchlands noch ſoviel als freffend und faufend herumſchweifen. 
t Brüberfyaften fanten hiermit überall in der öffentlichen Achtung und Löften ſich allmälig 
on vor der Kirchenreformation auf. Ihre Güter wurden zu andern Stiftungen gefchlagen, bie 
Iandehäufer au öffentlichen Sweden, oft zu Gefaͤngniſſen benugt. In einigen Städten Deutſch 
ide führen dieſe erhaltenen Gebäude noch den Namen ihrer urfprünglichen Beſtimmung. 
Galas (Zean), das Opfer religiäfen Fanatismus und einer leichtſinnigen Juſtiz des vorigen 
hch. geb. 19. März 1698 von proteft. Altern zu Lacaparede in Languedoc, Tebte mit feiner 
milie als Kaufmann zu Zouloufe, wo er im Rufe eines wohlmollenden und rechtichaffenen 
annes ftand. Am 13. Det. 1761, als die Familie vom Abendeſſen aufgeftanden, wurbe bet 
eſte Sohn des Haufes, Marc Antoine E., ein dem Spiel ergebener und in Schwermuth ver» 
Hener Jüngling, In dem Waarenmagazine erhenkt gefunden. Es war kein Zweifel, daß er 
bſt Hand an fich gelegt habe; allein das Volk befchulbigte den Vater und die übrigen Fami- 
nglieder dieſes Words aus religioͤſem Eifer, denn es ging das Gerücht, der Sohn habe wallen 
m Ratyolicienms Übertreten. Man behauptete fogar, daß ein anderer junger Dann, Namens 
dayſſe, der am gedachten Abende bei Zifche zugegen gewefen, von den Proteſtanten aus 
upenne abgeſchickt worden, um ben Mord ausführen zu helfen. Die Mönche nahmen den 
ichnam gleich dem eines Märtyrers in Beichlag, thaten auch alles Mögliche, um das Volk 
fzuregen unb in feinem Wahne zu beftärken. Die Weißen Büßer zu Toulouſe hielten Ihm 
inende Reichenfeierlichleiten; bie Dominleaner errichteten einen großen Katafalk, fepten ein 
ttengerippe darauf und gaben demſelben in die eine Hand eine Palmenkrone, in bie andere 
je Acte, welche Die Abſchwoͤrung des Proteftantismus enthielt. Die Kamilie E. wurde unter 
fer Aufregung verhaftet und ein Criminalproceß eingeleitet, in dem eine Dienge verbiendeter, 
Weiche auch beftochener Beugen auftraten. Auch die kath. Magd und der junge Kavayffe wur⸗ 
nmin diefen Proceß verwickelt. C. berief fich auf die Liebe, mit ber er alle feine Kinder erzogen 
d behandelt, auf den Umftand, daß er einem andern feiner Soöhne bei feinem Übertritt zum 
olcismns kein Hinderniß in den Weg gelegt, fondern ihm noch ein Jahrgeld zahle, auf feine 
rechlichkeit, die es unmöglich mache, einen ſtarken Jüngiing zu erdroffeln, auf die Melanie. 
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Tie des Todten, auf bie kath. Magd, die den Mord nicht würde zugegeben haben; allen fen 

Gründe wurden nicht gehört, und das Parlament zu Touloufe verurtheilte ihn mit at Sün 
men gegen fünf zum Tobe bes Rades von unten auf nach vorhergehender Zortur. Am 9.Rı, 
1762 fitt C. mit großer Standhaftigkrit und unter der Betheuerung feiner Unſchuld diefen fhred- 
fichen Tod. Das Bermögen ber Familie warb confiscirt. Der jüngfte Sogn wurde auf aey 
aus Frankreich verbannt; allein die Mönche bemächtigten fich feiner unb brachten ihn in nz 
Klofter, wo er ben Proteftantismus abſchwoͤren mußte. Auch die Töchter wurben in ein Hofe 
gebracht. Der junge Lavayſſe, der zufällig in das unglückliche Schickſal diefer Familie hineinze 
rathen und ber Wahrheit bis zum legten Yugenblidde treu geblieben war, wurde freigefpeode 
Die Witwe war in bie Schweiz geflohen und Hatte dort das Glück, Voltaire zu Ferney fürik 
Schickſal zu intereffiren. Voltaire * die ganze Begebenheit durch eine Schrift „Surlau 
lörance” noch ein mal vor den Richterftuhl der öffentlichen Meinung und zeigte, mit dem ? 
caten Elie de Beaumont und einigen. Andern, daß E. ein Opfer des Fanatismus geworben fe 
Zugleich hielt man um eine Reviſion bes Proceffed an, und das Parlament zu Paris afim 
9. März 1765 nach der reiflichften Prüfung C. und feine Familie für volllommen unfgub 
Ludwig XV. bemilligte der Familie eine Summe von 50000 Livres; allein weder das Parlent 
zu Zouloufe wurbe wegen biefes gräßfichen Juſtizmords zur Rechenſchaft gezogen, noch bit 
natifchen Pfaffen ihres Treibens halber beftraft. 

&alaträva (Don Zofe Maria), ein fpan. Staatsmann, der auf die Schickſale feine Bıx 
lands einen bedeutenden Einfluß geübt bat, wurde 26. Febr. 1781 zu Merida in Efizemater 
geboren. Er ftudirte zu Badajoz und Sevilla, und ließ fih 1805 als Advocat in Babajtz mi 
der, wo er bald ben Ruf eines Fenntnißreichen und gewandten Anwalts erlangte. Im 3 18 

‚wurde er Mitglied der durch das Volk niebergefegten Junta von Eftremabura, und zwei.dx= 
von Eftremadura zum Deputirten bei den auf der Isla de Leon fich verfammelnben allgemein 
Cortes gewählt, wo er fich jedoch fhüchtern zeigte. Dagegen erwarb er fich fpäter bei den Cr 

tes in Cadiz ſowol ald Redner wie ald Nechtögelehrter und als Vertheidiger ber Freiheiten fee 
Nation eine wohlbegründete Berühmtheit. Bei der Rückkehr Ferdinand's VIL im. 1814 wett 
auch er verhaftet und auf die afrik. Küfte verbannt, bis ihn die Wiederherftellung der Est 
tion im I. 4820 feinem Vaterlande zurückgab. Sofort zum Deputirten von Eſtremadur Mi 
den Cortes erwählt, trat er bei allen entfcheidenben Fragen mit Erfolg ald Redner auf. Die di 
ftere Sinnesart aber, die Die Verbannung in ihm erzeugt, machte ihn von jegt an zum ſteten © 
ner Martinez de la Roſa's, und felbft der Entwurf des Eriminalgefegbuchs, defſen Abfofe 
ihm übertragen war, trägt die Spuren davon. Nach Auflöſung ber erften Cortes zog a ! 
in feine Provinz zurüd, bis er 1823 nach Sevilla berufen wurde, um das Minifterium da $ 
ftiz zu übernehmen. Daffelbe Amt verwaltete er in Cadiz, von wo er bei der Übergabe br Er 
an die Franzoſen, durch den König auf die ſchmaͤhlichſte Weife durch Verfprechungen in Da 
der conftitutionellen Partei getäufcht, fich nach England einfhiffte. Hier widmete ex feine NıR 
vorzüglich dem Studium der Gefepgebung und Nechtöverhälmiffe Englands. Bon Seiten d 
fpan. Ausgewanderten aber war er mannichfachen Anfechtungen ausgefeht, da dieſe vorzügt 
ihm den Untergang der Eonflitution zur Laft legen wollten. Nach ber franz. Julirevolutien ol 
auch er andie Grenze feines Vaterlands und wurde Mitglied der dirigirenden Junta von Bayımz 
Nachdem bad Unternehmen Mina's mislungen, lebte er-in Bordeaur, bis er 1834 bie 
zur Rüͤckkehr nad) Spanien erhielt. Kaum aber war er angelangt, fo erwachte auch wieder I 

‚alter Haß gegen Martinez de la Roſa und alle Diejenigen, melche ein gemäßigteres Syſten m 
führen wollten. Namentlich wirkte er mit bei dem Aufftande ber madriber Nationalgarde geze 
das Minifterium Toreüo im Aug. 1835. Nachdem im Aug. 1836 die Königin Regenün ® 
La⸗Granja die Eonftitution von 1812 beſchworen, wurde C. auberleſen, die aufgelöften Elm 
der Ordnung wieder zu einem Ganzen zu geftalten. Wlein feine Verwaltung mer eine beſin 
dige Kette von Irrthümern, Fehlgriffen und Demütbhigungen, ſodaß ſelbſt feine Freunde ſch i 
feine Gegner ummanbelten. &eine Eitelkeit ließ ihn nicht Die rechte Zeit wahrnehmen, find 
lig abautveten ; endlich that er es im 3. 1837, durch eine unbedeutende Drohung junger Off? 
dazu gezwungen. Bei Einführung ber neuen Cortes wurbe er von mehren Provinzen au er 
nator vorgefchlagen und von ber Königin für die Provinz Albacete beftätigt; doch war feine if 
fentliche Stellung nicht mehr von Einfluß. €. ftarb zu Madrid 24. Ian. 1846. 

Calatravaorden, Die Stadt Calatrava, welche 1082— 1145 unter den maurifhen $ 
nigen von Sevilla ftand, dann an Cordova fiel, aber ſchon im Jan. 1446 von Alfend VIL ⸗ 

Caſtilien erobert und 1149 den Tempelherren zur Vertheidigung übergeben wurde, konnten ip 
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ze nur did 1157 Behaupten, wo fie den Drt an König Sancho II. zurüdgaben. Bei ber 
Wichtigkeit des Poftens für die Mancha bot der König bie Stabt Demjenigen, der fie zu ver 
heidigen bereit fei, zum Eigenthum an. Ein Eiftercienfermönd, Diego Velasquez aus dem 
Rlofier Vitero, veranlaßte feinen Abt Raimund zur Übernahme ber Stadt. Er wurde 1158 mit 
Jalatrava belehnt, fliftete zu deffen Schutze einen Ritterörden unter ciftercienfifcher Regel und 
kmädtigte fich der Stadt, bie er ftark befeftigte. Nach dem Tode des Stifters (1163) trennten 
ich die Ritter von den Mönchen, ohne jeboch dem geiftlichen Verbande mit den Eiftercienfern zu 
ntfagen, wählten fi) Don Garcias de Rebon zu ihrem erften Großmeifter und erhielten 1164 
von Aleranber IIL die päpftliche Beſtätigung. Als 1197 Calatrava an bie Mauren verloren 
ing, zogen fich bie Ritter nach Salvatierra, von welcher Stabt fie den Namen bes Ordens von 
Baloatierra führten, bis fie endlich wieber in den Befig Calatravas gelangten. Nach dem Tode 
xs neununbzwanzigften Großmeifters, Garcius Lopez de Pabilla (1486), waren bereit die 
Bablen hintereinander auf die Könige Ferdinand und Karl von Spanien gefallen, und 1523 
vord dad Größmeifterthum des Drdens durch Papft Hadrian VL für immer mit der fpan. Krone 
keeinigt, wogegen 1540 die Ritter das Recht erhielten, zu heirathen, fich aber zur Vertheibigung 
er unbefleckten Empfängnig der Jungfrau Maria verpflichten mußten. Seit 1808 wird ber 
Rden, deffen einflige ausgedehnte Befigungen und große Neichthümer ſchon fehr zufammen- 
eſchmolzen waren, faft wie ein Berbienftorben gehandhabt. Das Ordenskleid befteht in einem 
sihen Mantel mit einem rothen Lilienkreuz auf der linken Seite. Das Ordenswappen zeigt ein 
sches Lilienkreuz in filbernem Felde mit zwei ſchwarzen Balken am Fuße deffelben. Die Com⸗ 
zurinnen von Calatrava, welche feit 1219 im Orden beftanden, aber jegt fäcularifirt find, 
tasten vor ber Aufnahme die Ahnenprobe ablegen, und hatten ihr prächtiges Hauptklofter zu . 
Umagro. Sie trugen die Kleidung der Eiftercienferinnen. . 
Cälatnr (lat. caelatura), Bildgraberei, Formfchneidetunft, Metallftecherei. Nach dem äl⸗ 
m Sprachgebrauch, nach Plinius, Feftus und Andern, bezeichnete caelatura die Kunft, mittels 
es Meißels oder Schnigmeffers Halberhabene Figuren auf Holz u. f. w. zu bilden. Später be 
immte fi der Sprachgebrauch dahin, daß man Hauptfächlich Melieffiguren (Gold, Silber, 
Konze) darunter verftand. Doc) wurde auch bisweilen (fo von Sueton und Duinctilian) das 
Stechen und Graben in Metall damit gemeint. 
. Salcar (Johann von), ein ausgezeicinerer Maler, geb. um 1508 zu Calcar im Kleviſchen. 
ber feine Jugendbildung ift nichts Näheres bekannt. Seine Vaterſtadt erfreute fich einer vor- 
Fichen Malerfchule, die fih unter Einfluß der altflandrifchen Schule gebildet Hatte; feine eigene 
inftlerifche Richtung gehört jedoch Italien an. Dort, zu Venedig, bildete er ſich unter Tizian 
us; fpäter ging er nach Neapel, wo er 1546 flarb. Er gilt als einer der vorzüglichſten Nach⸗ 
hmer Tizian's, und bie größten Kenner follen oft feine Arbeiten für Werke des Kegtern gehalten 
iben. Beſonders gerühmt wird eine Mater bolorofa von feiner Hand, in der ehemals Boiſſe⸗ 
eſchen Galerie, fo auch eine Anbetung der Hirten, die in Rubens’ Befig war, von diefem gro⸗ 
mReifter auf feinen Reifen uͤberall mit fich geführt ward und fpäterin die kaiſerl Sammlungen 
ah Wien kam. Höchft meifterhaft und eigenthümlich geiftvoll find die in Holz gefchnittenen 
natomiſchen Darftellungen, bie C. für des Arztes Veſalius „Institutiones anatomicae”’ fieferte. . 
rethümlich Hat man ihm auch die Bilbniffein Vaſari's (f.d.) Künftlerbiographien zugefchrieben. 
Balcination Heißt jener-technifch-chemifche Proceß, in welchem man Körper ber Glühhige 
Aſezt, um fie von Beftandtheilen, welche durch die Hihte ſich verflüchtigen laffen, 3.3. von 
Baffer, wie Gyps, Alaun, Borar u. f. w., ober von Kohlenfäure, wie Kalk (wo man dann ftatt 
kiniren brennen fagt), zu befreien. Das Ealciniven wird ferner Häufig in ber Abficht unternom- 
en, einen Shell Sauerftoff zu entfernen, und ein Metall auf eine beftimmte und befannte Dryba- 
snöftufe zu bringen, z. B. Bie Orybevon Mangan und Kobalt; Bann um Schwefel und Arfeni? 
eilweiſe aus den Schwefel- und Arfenitmetallen abzufcheiden, in welchen legtern Falle gewoͤhn⸗ 
Hauch Schmelzung ftattfindet. Durch die Ealcination mehrer Metalle bei Luftzutritt wird ihre 
erbindung mit Sauerftoff bewerfftefligt, fo bei Queckſilber Blei, Eifen u. f.w. Diefe Verbin- 
ingen der Metalle mit Sauerſtoff nannte man daher früher Metallkalke, jetzt Metalloryhe. 
Calcium, ein einfacher metallifcher Körper, dem Baryum und Strontium fehr ähnlich, wurde 
308 zuerft von Davy dargeftellt. Man erhält es, wenn man Kallumdämpfe in einem Flin⸗ 
nlaufe über Kalkerde leitet, das Metall dann mit Queckſilber verbindet und fobann Tegteres von 
m Calcium durch Deftillation trennt. Es ift ein ſilberweißes Metall, das fich ſchon an ber Luft 
gewöhnlicher Temperatur ſchnell orgdirt, und gehört zu den in der Ratur am häuftgften und 
‚größter Werbreitung vorkommenden Metallen. Sein Oxyd, der Kalt, findet ſich im Mineral 





= ſollte nad dem Wunſche feines Baters ſich bem juridifcgen Stande widmen, wurde aber tul 
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reiche an Roblenfäure gebunden als Kalfftein, Kreide, Marmor u.ſ. w.ʒ an Schinefelfänre gebe 
den als Gypẽ, an Kiefelerde gebunden in vielen Mineralien. Es geht in reichlicher Menge in bir 
Pflanzen und in den thierifchen Organismus über; die. Gierfgalen, bie Schalen ber Schalthiece 
die Knochen enthalten Taleium in großer Duantität. 

Calcul, von dem fat. calculus, Heißt überhaupt Berechnung, baher ealculiren im Klge 
meinen berechnen. Galenlator heißt baher ein Beamier, welcher gewiſſe Rechnungen aus za⸗ 
führen ober zu prüfen hat. — In der Mathematik, namentlich in dee Geometrie, unterſchede 
man.dad ealeulatorifhe Verfahren von bem conftzustiven als basienige, welches bie km 
triſchen Größen durch bie ihnen entfprehenden Zahlenwertbe und Sahtennerhältnifie tb 
und geometrifche Aufgaben durch bloße Rechnungeoperafionen auflöfl. Man nennt ben gr 
metrifchen Calcul auch die geometrifche Analyfis, im Begenfag zu bem von ben ältern Greme 
tern faft us fanichen) geübten fonthetifchen Verfahren. 

Caldãni (Leop. Marc-Anton), ein berühmter Anatom, geb. zu Bologna 24. Ren. 17%, 


































eine vorherrſchende Neigung zur Medicin geführt. Er ſtudirte in Bologna, wurde hier 1755 
Drofeffor der Mebdicin, hörte von 175860 Morgagui's Vorträge in Padua und Fehrte 1760 
nach Bologna zurück. Mandherlei Cabalen veranlaten ihn, nach Venedig zu gehen, von wen 
. bald darauf als Profeffor der theoretifchen Mebicin nach Padua berufen ward, mas er unter da 
Bedingung annahm, daß ihm nad) Morgagni's Tode deſſen Stelle übertragen werde, was 1771 
geſchah. ©. ſtarb 50. Der. 1813. Seinen Ruf im Auslande begründeten feine „Unterfahem 
gen über bie Seritabilität" (Bologna 1757), moburd er ſich Haller's Freunbfchaft erwart, 
dem er auf deffen Seite in dem damals fehr lebhaft geführten Streite trat. Seine Behrhüde 
über Pathologie (Padua 1772), Phyſiologie (Padua 1773), Anatomie (Den. 1787) web 
Semiotik (Padua 4808) bildeten lange Zeit die Grundlage zu Vorträgen auf verſchiederet 
- Nnivesfitäten Europas. Cs Hauptwerk aber find die mit feinem Neffen Florian C. herart 
gebenen „Icones anatomicae” (4 Bde, Den. 1804-1435 neue Aufl. 1823), wozu gleichxich 
von ihnen eine „Explicatio iconum anatomicarum“ (5 Bbe., Ben. 1802— 14) erfien - 
Saldani (Florian), ber Neffe bes Vorigen, befchäftigte fich wie fein Onkel vorzugemweife mt de 
Anatomie und wurde 1800 Profeffor der Anatomie und Phyſiologie zu Padua, 1812 am 
nach Bologna berufen. Später kehrte er nach Padua zurüd, wo er ald Rector der Unisarkä 
41. April 1836 ftarb. Außer den „Icones“ gab er mehre felbftändige Schriften heraus über da} 
Eauphfoftem (Padua 1792), die Membrana tympani (Padua 1794), die Ehymusdrnfe (Mr 

808), „Elemenü di anatamia” (Ben. 1824; neue Aufl, Bologna 1828); Barry vor fen 
—* erſchien noch von ihm eine „Anatomia umana completa“ (Ben. 1856, mit Kpfim) 

Caldãra (Polidoro), nad) feiner Vaterſtadt Polidoro be Geravaggio genannt, ge. ' 
41495, kam jung nad) Nom, und wurbe als Hanblanger bei den Maurerarbeiten im Vauch 
befchäftigt, deſſen großartige Verfchönerung damals unter Rafael's Leitung vor fich ging. X 
entwickelte ſich in ihm ein bemertenswerthes kunſtleriſches Talent, und Rafael übergab ihe Mb 
nem Schüler Maturino, einem Fforentiner, zur weitern Ausbildung. Als deſſen Schüffe (ob | 
an der Ausführung der Heinen, grau in Grau gemalten Bilder in den Bogen bed 
genommen haben. Nach Rafael’ Zode ſchmuͤckten beide Künſtler, Polidoro und Matxiih 
gemeinſchaftlich Die Bagaben einer großen Anzahl röm. Palãſte durch ähnliche grau in Gras 
malte Compoſi itionen, die dem antit-röm. Reliefftiel ähnlich gehalten waren. Bon bie Arche 
ten ift indeß wenig erhalten ; man kennt bie meiſten berfelben nur aus K \ 
rung Roms im J. 1527 und die Peft, der Maturino erlag, hoben diefe — 4 
Polidoro ging nach Neapel, fpäter nach Meffina und lieferte an beiden Drten zahlveidge WR 
bilder. Das Mufeum von Neapel enthält beren eine nicht unbeträchtliche Anzahl. Pebten 
erſcheint in biefen Werken, die feiner felbftändigen Thaͤtigkeit angehören, auff 
abweichend von dem Charakter der röm. Schule: es iſt ein Streben nad) gemeinerer Rai 
keit darin, faft nach Art der Niederländer. Man ift in Bolge deſſen neuerlidy zu ber Auficht # 
tommen, baf das Hauptverbienft bei ben mehr claffifchen rönt. Arbeiten dem Maturine zufmmt 
während man baffelbe früher dem Polidoro zufchrieb. ©. wurde 1543 von einem Diem, be 
ihn berauben wollte, ermorbet. 

Caldas oder Ealbetas, d. h. warme Quellen, ift der gemeinfame Name mehrer Shrrmeb 
orte in Spanien und Portugal. Die befannteften find: Galdas de Malavelia, Galbas de Oft 
und Caldas de Mombui, ſaͤmmtlich in Gatalonien; Caldas de Reyes, Caldas de Cuntu m) 
Caldas de Zuy, in Galicien; Caldas das Taipas, Caldas de Faveios oder de Merze, Caldes K 
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Rainhas und Galdellas de Renduſe, ſaͤnuntlich in Portugal. Leider ift über die Baͤder der pyre 
‚äfhen Halbinfel nur wenig Wiffenfchaftliches und Praktifch-Zuverläffiges bekannt. 
Salderäri, d. 5. Keſſelſchmiede, nannte ſich eine ber vielen in Italien son ber politifchen 
Bihrung der neuern Zeit hervorgerufenen geheimen Gefellichaften. Sie hatte ihren Sig vor- 
ehmlich im Königreiche Neapel, und Hier mehr in den Provingen als in ber Hauptftadt. Ob fie 
ine Zeit fang mit ber Garbonaria verbunden war, ift zweifelhaft; gewiß aber, daß fie fpäter ge⸗ 
en diefe in Oppofition ſtand. Nach ihren politifchen Zwecken ſcheinen alle diefe Gefellfchaften 
war im Wirken für bie Staatseinheit Italiens und deffen Befreiung von ausmärtiger Herrſchaft 
ine gemeinfchaftliche Grundlage gehabt, allein in ihren Anfichten über die Mittel und Reſultate 
ih wieder fo fehr getrennt zu haben, daß voraus eine entfchieden feindfelige Stellung ber einen 
herbindung gegen bie andere hervorging. den wahren Charakter einer jeden dieſer Geſell⸗ 
haften, worunter bie Galderari und Carbonari (f. d.) die größte Ausbreitung erlangten, ift e# 
benfo fehwer, etwas Beftimmtes anzugeben, als über ihre Geſchichte. Die Galderari follen, 
ach Graf Orlow in feinen „Mömeoires sur le royaume de Naples”, gegen Ende bes J. 1813 
us den Carbonari entftanden fein und als erbitterte Feinde berfelben nach der Ruͤckkehr des Koö⸗ 
ig Ferdinand nach Neapel vom Fürften Canoſa als Polizeiminifter begünftigt und unterflügt 
iden fein, um jene befto wirkſamer zu befämpfen. Nach Canofa’s Angaben dagegen in ber 
nonymen Schrift „I pifferi di montagna‘' (Dublin 1820) entflanden die Calderari nicht in 
teapel, fondern in Palermo. Als nämlich hier durch Lord Bentinck die Zünfte aufgehoben 
urden, erregte dies große Unzufriedenheit, und namentlich waren es die Keſſelſchmiede, welche 
Königin Karoline ihre Bereitwilligkeit ertlären Tießen, gegen die engl. Herrſchaft die Waffen 
ergreifen. Diefe Gaͤhrung war ben neapol. Flüchtlingen hoͤchſt erwünfcht, und fie ermangelten 
iht, fih dabei ſehr thätig zu beweifen. Bentind ließ einen Theil der Legtern nach Neapel über 
ven, wo fie fi) ben geheimen Verbindungen gegen Murat anfchloffen. Als zu Anfang des 
‚1816 nachdrückliche Maßregeln gegen die Calderari, Die wol auch zum Theil eine Fortſehung 
«1799 vom Cardinal Ruffo gemorbenen Banden fein mochten, ergriffen werben follten, nahm 
er dürſt Canoſa fie nicht an fich in Schuß, wol aber meinte er, daß man fich ihrer als eines nüge 
hen Gegengewichts gegen die zahlreichern und gefährlichern Garbonari bedienen könne. Später 
nd die Calderari fpurlos verfhwunden. Vgl. Tonelli, „Breve idea della carbonaria, sua ori- 
nenelregno di Napoli e causa che fe’ nascere la setta de’ Calderari” (Neap. 1820). . 
Galderon (Don Pedro) de la Barca Henao y Nialo, geb. zu Madrid 1600 und getauft 
der Pfarrkirche von San-Martin 1A. Febr. diefes Jahres, erhielt im Jefuitencollegium feiner 
hterftabt feine erfte Bildung und ftubirte zu Salamanca vornehmlich Gefchichte, Philoſophie 
nd die Rechte. Sein poetifches Genie hatte ſich früh entwidelt; fchon vor feinem 14.3. ſchrieb 
das Schaufpiel „El carro del ciclo“. Sein Talent für diefe Gattung von Poefie, vielleicht 
ih fein reicher Erfindungsgeift für feftliche Veranftaltungen erwarben ihm bald Freunde und 
oͤnner. Als er 4619 Salamanca verlaffen hatte, um in Madrid Hofdienfte zu fuchen, nahmen 
h mehre Große des jungen Dichters an. Im I. 1625 trat er aus befonderer Neigung in den 
'eldatenftand und diente in Mailand und den Niederlanden mit Auszeichnung, bi ihn 1636 
hilipp IV. an den Hof zurücberief und ihm die Entwürfe zu den Hoffeierlichkeiten, insbeſon⸗ 
te die Verfertigung der Schaufpiele für das Hoftheater übertrug. Im folgenden Jahre zum 
ittet des Ordens San-Jago ernannt, nahm er Theil an dem Feldzuge in Gatalonien. Der 
ade gab ihn der Dichtkunſt zurüd. Der König verlieh ihm hierauf eine Penſion, wußte fein 
alent ununterbrochen für Theater und Kirche in Thätigkeit zu erhalten und fcheute Beine Koften, 
n feine Stüde mit allem Pomp aufführen zu laſſen. Im J. 1651 erhielt C. von dem Dr⸗ 
nkapitel die Erlaubniß, in ben geiftlihen Stand zu treten, und 1655 eine ber Kaplanftellen 
ıder ergbifchöflichen Kirche zu Toledo. Da ihn jedoch diefe Stelle zu weit vom Hofe entfernte, 
wurde ihm 1663 mit Beibehaltung feiner bisherigen noch eine andere Stelle an der fonigi- 
en Hoftapelle umd zugleich eine auf die Einkünfte von Gicilien angewiefene Penfion zu Theil. 
u bemfelben Jahre ward er als Priefler in die Brüderfchaft von San⸗Pedro aufgenommen 
id kutz vor feinem Tode 1681 von ihr zum Caplan mayor erwählt. €. ftarb 25. Mai 1681 
id vermachte fein bedeutendes Vermögen ber Brüderfchaft, die ihm aus Dankbarkeit ein präch- 
16 Denkmal in der Pfarrlicche von San-Salvador in Madrid fegen ließ. Sein Nuf vergrö- 
Tr auch feine Einkünfte, indem er von ben angefehenften Städten Spaniens um Verfertigung 
n Autos sacramentales (Frohnleichnamsſtücken) erfucht ward, welche ihm anfehnlich bezahlt 
urden. Auf Abfaſſung derfelben wendete er, feitbem er in den geiftlichen Stand getreten war, 
tüglichen Fleiß, und in der That verdunfelte er Alles, mas die an Stüden dieſer Urt fo reihe 
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- Literatur Spaniens bis dahin aufzuweiſen hatte. Dieſe Stuͤcke ſagten vornehmlich feinem rei 
giöfen Gemüthe zu, und auf fie legte er auch einen vorzügfichen Werth, ſodaß er ungerecht gegen 
eine übrigen warb, die in vielfacher Hinficht ebenfalls eine nicht geringe Auszeichnung verdiente. 
* Überhaupt ift Religion der Mittelpunkt feiner Gedichte; auf fie bezieht er die Mannichfaitigtet 
„der Erfcheinungen mit füblicher Lebendigkeit. Die fpan. Nation zählt C. unter ihre größten pe 
tischen Genies, und die Kritik ift billig genug, manche unleugbare Mängel feiner Stüde der Zer 
und ben Umftänden zuzufchreiben. Die Zahl feiner gefammelten bramatifchen Werke beit 
fi) auf 128. Unter ihnen find viele Intriguenftüde, voll von Verwickelungen und reich an tea 
intereffanteften Zügen, heroifche Komödien und Hiftorifche Schaufpiele, deren einige ben Rezız 
ber Tragödie verdienen. Unter feinen romantifchen Tragoͤdien erfien Ranges behauptet „Dar 
ftandhafte Prinz” die erfte Stelle. Außerdem hat man von ihm 05 Autos sacramentales, M 
Loas (Borfpiele) und 100 Saynetes (Divertiffements). Sein lehtes Schaufpiel „Hado y Dni- 
. sa! fchrieb er in feinem 81. Jahre. Seine kleinern Gedichte, Lieder, Sonetten, Romanıen ı {m 
find ungeachtet bes nicht geringen Beifall, den ihnen bes Dichters Zeitgenoffen erfheilten, vo 
loren gegangen, unb andere, wie bie Gebichte „Exortacion panggirica al silencio”, „Los gu 
tro Novisimos“ und „Diluvio general del mundo“, und die Abhandfungen „De la noblezı & 
laPintura”und „En defensa de la Comedia”, nur noch bem Namen nad) befannt ; feine Eee 
fpiele aber haben ſich noch mehr als felbft Lie des Zope auf der Bühne erhalten. Die volfi 
digfte Ausgabe feiner Schaufpiele erfchien zu Madrid (9 Bde, 1683 — 89), eine andere 
de Apuntes (10 Bde., Madr. 176063). Eine neue kritifche Ausgabe begann Keil, von 
find aber nur drei Bände (Kpz. 1820— 25) erfchienen, welche 30 Comedias enthalten; 
warb durch ihn eine andere Ausgabe (A Bde. Lpz. 1850). Meifterhafte Überfegumgen 
Stüde gaben A. W. Schlegel in feinem „Span. Theater” (2 Bde., Berl. 18059) und 
(7 Bde. Berl. 1815— 26; 2. Aufl., 8 Bde., 1840— 41) heraus. Diefen fchließt ſich die 
tagung durch E. von der Malsburg an (6 Bde., Lpz. 1819—25). Goethe und U. R. 
Schlegel Haben das Verbienft, die deutfche Bühne dem Genius C.'s eröffnet zu Haben, wi 
feüher Schröder in Hinficht Shakſpeares fich erworben hatte. 

Ealderon (Don Serafin), einer der neueften fpan. Dichter, geb. zu Anfang biefes Jehch 
zu Malaga, zeichnete fich ſchon auf der Univerfität von Granada aus, wo er bie Rechte ſtudir 
Im 3. 1822 wurde er Profeffor der Poeſie und Rhetorik zu Granada und erregte durch ch 
Gedichte, die er veröffentlichte, Aufmerkſamkeit. Als er bald darauf bie Advocatur in feiner F 
terftabt antrat, wurde er deshalb den Muſen doch nicht untreu. Im J. 1830 begab er ſich: 
Madrid und gab bier anonym feine „Poeslas del solitario” (Madr. 1833) Heraus, die fehr be 

: fällig aufgenommen und von einem 1840 erfchienmen zweiten Bande noch übertreffe 
wurden. Auch fchrieb er für die „Cartas espanolas”, das einzige damals erfcheinende Titerarif 
Journal, mehre Artikel über andalufifche Sitten voll Wahrheit und Laune, die feinen Name 
noch befannter machten. Zu gleicher Zeit legte er fich mit vielem Erfolge auf das Stubinm be 
arab. Sprache. Im Auftrag ber Regierung fchrieb er ein Lehrbuch ber Staatsverwaltur 
grundfäße, „Principios de administracion, nad) dem Franzöfifhen des I. (. Bonnin. 3 
Unfang des I. 1834 wurde er Generalauditor bei der Nordarmee und 1836 Eivilgousern 
von Logroiio. Als ein Sturz vom Pferde ihn noch in demfelben Jahre noͤthigte, zur Wicde 
Herftellung nach Madrid zu gehen, befehäftigte er ſich vorzüglich bamit, eine vollfländige E ım 
lung ber immer feltener werdenden Schäpe ber altfpan. Nationalliteratur, ber handſchriftlid 
unb gebrudtten Cancioneros und Romanceros anzulegen und eine kritiſche Ausgabe derfeke 
vorzubereiten; auch fehrieb er Damals feine fchöne Novelle „Cristianos y moriscos’ im @a 
und Stile des Cervantes, gedruckt in ber „‚Colleccion de novelas originales espaholas” (Mi 
1838). Zu Ende des 3. 1837 wurde er pofitifcher Chef in Sevilla ; doch mußte er in Folge 
Aufftandes im Nov. 1858, um nicht ein Opfer des Parteihaffes zu werben, flüchten und n 
Ins Privatleben zurückziehen, worauf er fich wieder ganz den Wiffenfchaften und ber Dichtkur 
widmete. Namentlich hat C. fhäpbare Studien über die Literatur der Morisken gemadhe. € 
lettes Merk find bie geiftreichen Scenen aus dem andalufifhen Volksfeben: „Escenas and 
luzas” (Mar. 1847). Proben feiner profaifchen und metrifchen Dichtungen enthalten Oche⸗ 
„Apuntes para una biblioteca de escritures espaüoles contemporaneos” (Bd. 1, Par. 184 

Ealdiero, ein in der Kriegsgefchichte berühmtes Dorf im Venetianifchen, 2 M. oſtlich rei 
Berona, am füdlichen Abhange eines Gebirgszweigs ber tiroliſchen Grenzalpen, Unke der vu 
Vicenza nad) Verona führenden Strafe, mit etwa 3000 E. und heifen Schw 
12. Nav. 1796. lieferten hier bie umter Alvinczy zum Entfape Mantuas voreh 
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ker den Franzoſen unter Bonaparte ein ſehr biutige® Gefecht, daB. der Letztern Rückzug nach 
Serona veranlafßte, und das Vorfpiel zur Schlacht von Arcole warb. Kerner eröffnete hier der 
any. Narſchall Maffena ben Feldzug von 1805, indem er dem öfte. Heere unter dem Oberbe- 
hi des Erzherzogs Karl in den Tagen des 29., 30. und 31. Det. eine Reihe Higiger Gefechte, 
dech mit verfchiebenem Erfolge lieferte. Der Berluft ber Oftreicher warb von Ihnen felbft auf 
wa 6000, der der Franzofen auf 8000 Mann angegeben. Erft am 4. Nov. bereitete ber 


Iriherzog den geordneten Rückzug vor, der aber gefährbet wurde, da ber oͤſtr. General Hillinger 


zerona übergeben mußte. Maſſena ſah fich jegt im Stande, feinen Weg über die Brenta, Piave 
nd den Tagliamento zu nehmen. 

Saledonia hieß bei den Mömern bas fchott. Gebirgsland im Norben der Bufen bes Clyde 
nd Forth, zwiſchen benen der röm. Feldherr Enefus Julius Agricola (f. b.), der felbft in E. ein⸗ 
sang, die Äufßerfte, bald nachher aufgegebene Grenze der rom. Provinz Britannia (f. d.) zog. 


Aledonier nennt Tacitus alle Bewohner jenes Landes, Ptolemäus nur die des nordweſtlichen 


heils; fie gehörten nicht bem germanifchen, fondern bem celtifchen Stamme an, und ihr Rame 
t fih noch in dem der Gaelen, Bergfchotten, erhalten. Shren Einbrüchen in das rom. Britan- 


en vermochte Septimius Severus zu Anfang bes 3. Jahrh. nicht auf die Dauer zu ſteuern; 
tPicten, deren Name feit dem 4. Jahrh. den alten der Caledonier verbrängte, waren kein an 


6 Bolt als dieſe. Zu ihnen gefellten ſich die Scoten, die zuerft in der zweiten Hälfte bes 
dahrh. genannt werden, und die von Irland herüber In das jegige Argyle eingewandert wa⸗ 
n Gegen die Raubzüge beider Wölker riefen bie Briten, als fie fi von den Römern aufgege- 
afahen, die Sachfen im 5. Jahrh. zu Hülfe. Durch die Scoten, bie ſich vermuthlich im 6. 
qhth. ducch neue Ginwanderungen: verftärkt Hatten, wurde 839 das Pictenreich zerſtoͤrt, unt 
WReih der Scoten umfafte nun das ganze jchige Schottland (f. d.). 
Caledoniſcher Kanal, ein für Schottlands Aderbau, Fiſchfang, Handel und Schiffahrt 
ichtiget Kanal, erſtreckt fich vom Atlantifchen Meere beim Fort William in ber Grafſchaft In⸗ 
mes bis zum Murray⸗Firth bei Inverneß an ber Nordfee, und iſt bei einer Tiefe von einigen 
IE. im Grunde 50 umd oben 122%. breit. Seine Länge beträgt 58% M., von denen aber, 
iil drei Seen, Lochy, Dich und Reß, in feinen Bereich gezogen wurden, nur 21: wirklich aus- 
graben worden find. Ex wird von acht Hauptfchleußen ducchfchnitten, welche 172%. Tang und 
I $. breit find, fodaß ausgerüftete Kregatten von 32 Kanonen Ihn befahren können. Die gro: 
Hafenanlagen an feinen beiden durch Feſtungswerke gebediten Ausmündungen find fo ge- 
umig und tief, daß fie die größte Flotte aufnehmen können. Durch ihn wird bie Schiffahrt um 
tier Stürme wegen fo gefahrvolle Küfte Schottlands gänzlich vermieden und bie Fahrt ſelbſt 
mb abgekürzt. Dem Staate bringt freilich dieſer Kanal kaum die Hälfte der Unterhal- 
#loften ein. 
alembourg nennt man im Sranzöfifchen eine Art Wortfpiel, beftehend im Wigeln und 
indeln mit dem Doppelfinn, welchen die Worte enttveber für ſich allein oder mit andern zu- 
umen haben Tönnen. Einem Grafen Calenberg aus Weftfalen, der unter Ludwig XIV. in 
aris lebte, nach Andern einem Apotheker Ealembourg in Paris, foll biefe Wortfpielgattung 
in Namen verbanten. Die franz. Sprache, nad) Voltaire'6 Außerung fo bettelarm und dabei 
bettelftol,, baf man ihr das Almoſen aufbringen muß, und in der baffelbe Wort drei⸗ ober vie- 


Hei Dinge bezeichnet, ift natürlich reicher als jede andere an Calembourgs. Der Marquis de 


Eye (f.d.) machte fich im vorigen Jahrh. einen gewiſſen Namen durch feine vielen Ealem- 
98, bie fpäter gefammelt erfchienen, und worunter einige gute Spaͤße und Einfälle, aber feine 
kentlichen Wige ober Bons mots find. Der Ealembourg, feinem Weſen nad trivial und orbi« 
, erhebt fich nur ausnahmsweiſe zum XBig oder Bon mot, wenn naͤmlich eine von den Wort ⸗ 
dentungen, womit man fpielt, dem Geiſte einen wahren und einigermaßen gehaltuollen Ge⸗ 
unten, woran man fcheinbar gar richt denkt, vorführt, und das Ganze dadurch einen Anftrich 
MDem, mas wir Humor nennen, befommt. Die Schriften unferer Humoriften, Lichtenberg, 
vn Paul, Börne, find reich an folchen höhern Galembourgs ober Wortwigen, wie fie auch mit- 
Ser in neneen franz. Vaudevilles mit pofitifchen Tendenzen vorkommen. 


\ 


Talhoun (Sohn Taldwell), ein ſeht begabter und einfiufreicher Staatsmann der nordamerik. 


Sm, ſtanmnte aus einer urfprünglich irländ. Familie, bie nach mandyerlei Schidfalen die An⸗ 
delung Galhouns-Gertlement im Etaate Güdcarofing im Diftriete Abbeville gründete, wo 
ch John 18. Mär, 1782 geboren wurde. Nachdem er bis zum 13. 3. ohne allen Unterricht 
Lälterlichen Hauſe zugebracht, kam er auf eine Schule in Georgien, kehrte aber tn Folge des 
odes feines Waters bald wieder in die Heimat zurüd, und führte bier vier J. gindurdy das Ber 
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Ben eines Pflanzers. Ein älterer Bruber, der feine großen Faͤhigkeiten erfannte, beroag ihn dei, 
fi auf dem Yale⸗College den Wiffenfehaften gu widmen. Nachbern ex dafelbft mit großem Er 
. foßg ſtudirt, befuchte ex die Rechtsſchule zu Eiche, und trat fobann in bie Seſchaſte dei Ran 
lers de Sauffitre in Ehaxlefton, fpäter in die eines Advocaten in Abbeville. Im J. 1807 wende 
6. als Advocat vor bie Schranken gelaffen und erwarb ſich bald eine auögebehnte und eintnip 
fiche Praxis. Bereitö Damals regte fich in der Union bie teiegerifche Stimmung gegen Gaglaıt. 
Ein Angriff eines beit. Schiffs auf die, Cheſapeake gab dem jungen C. die exſte Gelegenheit, oil 
Redner in einer Volksverſammlung feines Diftrictö aufzutreten., und biefer Verſuch fiel fo gie 
fig aus, baß er alsbald in das Repräfentantenhaus von Südcarolina gewählt wurde. Ehe une 
Jahre vergingen, hatte €. feinen Ruf als Staatsmann in dex Gefepgebung fo begründet, tefe 
1810 in den Congreß gewählt ward. Er gelangte Hier fofort in das Eomite ber auswärtigen 
Angelegenheiten, und wurde, obfchon der Jüngfte bes Haufe, nach Porter's Refignation befien 
Vorfitender. Wiewol fich ber Prafident Madiſen für ben Krieg mit England erklärte, fies 
doch jeht die Kriegspartei zu unterliegen. Da trat C. mit feiner erften Rede im Gongef ıch, 
und feierte einen foldhen Triumph, daß er fortan als Führer der Kriegspartei anerkannt wırk, 
Schon befaß er in ber demokratiſchen Partei Einfluß genug, um fich ber Regierung in Beuap 
auf das Embargo und bie ‚Drganifation der Marine entfchieden.entgegenzuftellen. Nach Ver 
digung bes Kriegs trat C. im Congreſſe gegen die Ginführung ber Zettelbanken und für die 9 
tionalbank auf und nahm regen Antheil an ber Tariffrage, wie an allen innern Aingelegeubeite 
Der Tarif von 1816, der die füblichen Staaten und vorzüglich das Intereſſe Gübrarofinat 
günfligte, war gen fein Werk, Nachdem die Bank der Vereinigten Staaten zu Stande 
men, bewirkte &., daß bie Dividenden derfelben fürr nationale Verbefferungen verwendet nz 
follten, und wurbe hiermit der Schöpfer des Syſtems für die nationalen Anlagen. Nicht mis 
res Aufſehen erregte damals feine Rebe über die Gewalt zum Friedensſchluß. C. ſtand af? 
- Höhe feines Ruhms; fein Patriotismus war allumfaſſend, ex hatte ſich noch nicht in Pr 
unfreien Grenzen der füblichen Intereffen verlaufen. Am 3. 1817 ernannte ihn ber ® 
Monroe zum Kriegsminiſter. Diefes Departement befand fich in bem Zuftande der ı 
Verwirrung, ſodaß nicht leicht ein Anderer ale C. ſich mit Erfolg dieſem Amte ——a— 
Er entwarf zuvörberft einen Gefchäftecoder, ber noch gegenwärtig gilt, und brachte — 
ner fiebenjährigen Verwaltung eine bewundernswerthe Ordnung in dieſen gänzlich verne 
figten Zweig bes öffentlichen Weſens. Vierzig Millionen Dollars unerledigter Rec 
zum Theil bi6 zu den erften Jahren ber Union zurüdiaufend, tilgte er bie auf ciwe * t 
nen, und rebucirte die daͤhrlich 451 Doll. für einen Mann betragenden Armerausgaben, t 
zu geizen, auf 287 Doll, ſodaß er dem Schage jährlich 1,500000 Doll. erſparte. Nach A 
ber. zweiten Präfi dentfchaft Monroe's hatte C. Ausfi ht auf das höchfte Amt. Doch in} 

—— Pennſylvaniens zu Gunſten des Generals Jackſon, wandten ſich ud fin 
ohatifihen Freunde biefem Candidaten zu, und C. zog feinen Namen von der Candid 
zurück. Indeſſen erhielt Adams bie Praſidentſchaft, während C. Vicepräfibent wurde. | 
unter Jackſon behielt er biefes Amt, das er mit Würbe und Feſtigkeit vermaltete. 

Bis dahin ftand C. einem jeden amerit. Staatdmanne gleich an Patriotismus und Su | 
tät; feiner überragte ihn an Talent und Thätigkeit. Dach von mun an lagerte fi ein x 
ter Krrthum über feinen Geift, der feinen Ruhm fchmälerte. Während ber Zeit, daß Se 
Amter bekleidete, erlitt Die Banken» und Tarifpofitif eine gänzliche Umgeflaltung. Ein dem € 
den nicht beſonders günftiged neues Narifgefeb war 1828 durchgegangen. Noch hieß 
zur Regierung, weil er hoffte, Sadfon werbe fein Veto gegen das verhaßte Geſetz einlegen. 
ex ſich getäͤuſcht fah, reiſte er nach Suͤdcarolina und veranlaßte jene berüchtigten möge, 
benen ein jeder Staat ber Union berechtigt fein follte, irgend einen At der Foͤderativr 
zu annulliven. Im Febr. 1829 gingen biefe Befchlüffe in der Gefepgebung vom Süta 
durch, von ber fomit der verhängnißvolle Grundſatz ber Nullification anerkannt wurde. 
glalem, Georgien und Alabama fchloffen ſich Suͤdcarolina an, und ber Bürgerkrieg, * 

ufloͤſung der Union ipen unvermeidlich. Der Präfident Jadfon erließ jedoch eine e 

Proclamation gegen die Nullification, ſendete eine Truppenmacht nach Südcarelin⸗ —* 
4 an einen Galgen zu hängen, „Hoch wie ber des Haman.“ Seit C. feine Nullif 
aufgeftellt, verlor berfelbe für inumer die Ausficht auf die Präfidentfchaft, denn — 
als Gegner ber Union, und als ein Mann, deſſen vorzugsweiſe Thaͤtigkeit ben 
Eflavenhalterintereffen zugewenbet war. Unter biefen Stürmen hatte C. den F 
verlaſſen, vougde jedoch kurz nachher wieder in ben Senat gewählt. Man —2 — 
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ein, daß ihn Jackſon auf dem Wege nach Wafhington werde verhaften und in Anklageſtand 
tfegen laffen, was jedoch nicht geſchah. Ergreifend mar der Montent, ald der große Rullifica- 
e in dem Senate, in dem er noch) vor furzem fo viele Freunde und Verehrer gezählt, im Lichte 
es Hochverräthers erſchien. ©. keiftete mit gebämpfter Stimme ben Eid auf die Eonftitution 
tinion, und nahm dann ruhig und würbevoll feinen Sig ein. Alles war in ängftficher Span⸗ 
ng, die Halle zum Erdrücken voll, als €. ſich erhob und mit kühner Stirn und fefter Haltung 
eNulificationshefchlüffe vertheibigte. Es erfolgte hierauf eine Debatte, die kaum ihresgleichen 
der legislativen Gefchichte hat. C. ftritt mit einem Scharffinn und einer Beredtfamteit, wei 
ı die großen Redner des Alterthums erinmerte. Doch die Forcebill und damit die Maßregeln 
r Regierung fiegten, und erſt die Vereinbarungevorfchläge Clay's befeitigten für den Augen- 
die Gefahr. ©. nahm fortan eine vereinzelte, wenn auch nicht minder einflußreiche Stellung 

1: er gehörte Peiner der Parteien an, und vereinigte fich nur mit den Leitern der einen ober ber 
tern, wenn es galt, die Intereffen des Sübens zu vertreten. Das politifche Zermürfniß Hatte 
n fo erbittert, Daß er felbft die perfönlichen Beziehungen zu Jackſon, Benton und andern feiner 
ihern Freunde abbrach. Er hatte aufgehört, eine erfreufiche Erfcheinung zu fein ; nur bie Nul⸗ 
tötoren des Suͤdens ſchwaͤrmten mehr al8 fe für ihn. Jackſon's abminiftrativen Schritte wur⸗ 
nfaft ununterbrochen von C. bekämpft, und in dem nachmals anfe heftigfte entbrannten Streite 
er die Banken und Umlaufsmittel, burch welchen Jackſon's Regierung fo berühmt warb, be- 
id ſich C. an der Spige der Oppofition. Unter dem Präfidenten van Buren unterftüßte er zum 
in male wieber bie Regierung, indem er ſich für das Unterfchagamtöfgften erflärte. Im J. 
38 hielt er feine berühmte Rede über den Abolitiontemus. Bei der Einführung der Bant- 
tb, dem Arrangement des Verkaufs der öffentlichen Ländereien war er nicht minder einer der 
worragenden Sprecher. Währenb biefer ganzen Periode trat Hauptfächlich Benton von Mif - 
, ber Führer der demofratifchen Linken, ats fein gehamifchter Gegner auf. In dem Iegten 
bee der Präfidentfchaft Tyler’s übernahm C. das Minifkerium des Innern, und verblieb dar⸗ 
Fohne eine öffentliche Stelle. Im J. 1845 führte er den Vorfig in ber zu Memphis von ben 
Navenflaaten abgehaftenen Convention, in weicher ber Süden feine Nullificationsboctein tie» 
holte. C's Zurüdigezogenheit war nur von kurzer Dauer. Er nahm abermals feinen Eis im 
mat ein, und verfolgte unerfchütterlich feine Agitation für die Nechte des Südens. Mittler- 
ile hatten die Vereinigten Staaten in Folge des Priedensfchluffes mit Merico abermals große 
nderftreden erworben, und die Sklavenangelegenheit, der Krebsſchaden und Zankapfel der 
ion, rief auf6 neue Aufregung, Verwirrung und Kampf hervor, die das Foͤderativgebaͤude in 
in Örundfeften erfchütterten. Der kranke und gebrochene C. faßte ben Reſt feiner Kräfte zu- 
men. Er hielt im Senat eine Rede, in der er für den Süden gerabezu bie Trennung von ber 
ion foberte. Eine zweite, weit drohendere Rede arbeitete er fchriftlich aus und ließ diefelbe 
fen. €. ftarb indeffen während diefer Kämpfe zu Wafhington 31.Mat 1850. Den gemein- 
aen Anftrengungen von Clay, Caß, Foote und Andern gelang es nun um fo eher, Die gefähr- 
fte aller Krifen vor der Hand zu befeitigen. C. war ein ſtaatsmaͤnniſches @ente, in feinem Pri« 
leben ein fleckenloſer Charakter ; aber er hat ımter bie Theile der Union eine Brandfadel ge 
eudert, die zwar zur Unterbrüddung der &flavenhalterei im Süden, aber auch zur Auflöfung 
Gtaatenbundes führen kann. Als Rebner war €. durch Leidenfchaftslofigkeit, fogifche Schärfe, 
nfequenz und moralifchen, nicht durch poetifchen Schwung — Seine die Periode 
1 1811— 43 umfaſſenden Reden erſchienen 1844 im Druck. Die Veroͤffentlichung eines 
erks, an dem er fein Leben hindurch gearbeitet: „The philosophy ofgovernment", ward 1851 
Neuyork vorbereitet. 

Caliban, ein Halbmenfihliches Ungeheuer von Shakſpeare's Erfindung, das er im Schau 
1 „Der Sturm” auftreten laͤßt, und womit er, im Eontraft zu dem zarten Luftgeifte Ariel, die 
nderbare Stufenleiter der Beftalten dieſes Gedichtes nach unten abſchließt. Der Name dient 
er hier und da zu allgemeiner Bezeichnung von viehifcher Roheit. 

Calicot iſt eine fehr gebräuchliche Benennung der zum Drucke beſtimmten glatten, b. h. 
wandartig gewebten Baumwollenſtoffe bichterer Art. In biefem ausgebehntern Sinne bat 
' Wort gleiche Bebeutung mit Drudkattun. Meiſt verficht man aber darunter im Befondern 
feinen Drudfattune ober fogenannten Druckpercale, welche aus Baumwollengarn von ben 
nbeitenummern 30—50 gewebt find. 

Calient, Stadt in det Provinz Malabar der angloind. Praͤſidentſchaft Mabras, in niedriger 
gend am Indiſchen Dcean gelegen, zaͤhlt gegen 25000 E, welche größtentheils aus Moplahs 
Ichen, fanatiſchen Moslems, die bereite im 7. Jahrh. aus Arabien hier einwanderten und fi) 
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als hoͤchſt unternehmenbe Kaufleute und Rheder auszeichnen. Seitdem bie Baummwollemaden:, 
deren Producte in früherer Zeit beſonders nach dem Weſten verführt wurden, zur Unbebesien- 
beit herabgefunten, bilbet bie Ausfuhr von Cocosnuſſen, Betel, Pfeffer, Ingwer, Garbamsımn, 
Wache, Teal-Sandelholz den Haupterwerb ber Bevölkerung. ©. ift die erfte Stabt, bie Bat 
de Gama 18. Mai 1498 bei feiner Kahrt um das Gap erreichte. Damals war €. bie reiche und 
blühende Reſidenz eines mächtigen Fürften. Als jedoch 1773 Hyder⸗Ali bie Stabt erobert, vr 
trieb er die Kaufleute und Factoren und verwüftete die Anpflanzungen um bie Stadt; fein Ecke 
Zippu verfegte die noch übrigen Bewohner nach Beypur. Geit ber Befignahme durch die Brr 
ten 1792 ift die Stadt allmälig wieder in Aufnahme gefommen. | 
‚ Californien ift der gemeinfame Name zweier durch äußere Geftaltung, phyſiſchen Ce 
rakter und pofitifche Verhältniffe unterfchiebenen Länderbiftricte an ber Weſtküſte Norbameiid 
zwiſchen bem Cap San⸗Lucas 22° 52' 28n. Br. und dem Eap Oxford 42° n.Br., bes ſũudlichen 
Alt ober Rieber-Galiforniens (Californiala vieja) und des nordlichen Neu⸗ oder Hoch · Califorrieni 
(C Ila nueva). Alt⸗ oder Nieder-Ealifornien, als Staat zu ber mexicaniſchen Eonforerstier 
gehörig, erſtreckt ſich als eine 350 Leguas lange und 10 — 40 Leguas breite Landzunge von dem 
erwähnten Gap San⸗Lucas, als ihrem ſüdlichſten Ende, nörblich bis zur Mündung bei Ru 
Golorabe in ben Golf von C., 32° 39’ n. Br., wo es an das continentale N.-E. fößt, während 
es auf ber Oftfeitevon dem genannten infelreichen Bolf,auf ber Weſtſeite von bem Großen rs 
befpült wird. Der Flaͤchenraum deffelben beträgt nach ungefährer Schägung gegen 1800 CH 
Den Kern der Halbinfel bilden die ſich hier abfenkenden Fortfegungen ber noͤrdlichern Gebicn 
kette, weiche unmittelbar mit der Sierra⸗Nevada Neu⸗C.s bei der Lostrennung ber Landꝛuen 
vom Feftlande zufammenhängt. Die Höhen treten befonbers im Süden fchroff und fleil an da 
Meer, als zahlreiche Vorgebirge, welche bie vielen ſichern Buchten und Häfen bilben, durd de 
fich die cafifornifche Küfte auszeichnet. Der hoͤchſte Punkt ift ber Cerro be la Giganta, 44208, 
an der Oftküfle unter 26° n. Br. bei der Stadt Loreto; 2° nörblicher auf berfelben Exit Tag 
an ber Stelle, wo bie Halbinfel ihre größte Breite hat, ber einzige Vulkan de Tas Wirgims, be 
zulegt 1746 in Thaͤtigkeit war. Doch tragen noch verfchiebene andere Berge ſichere Anyides 
vulkaniſchen Urfprungs und Charakters. Die füblichften Ausläufer führen ben Namen Eis 
bel Sarmelo und del Enfado, welche als Cap San⸗Lucas in bas Meer hinaustreten. Die dichten 
enggeglieberten und fleilen Höhenzüge lafjen für eine culturfähige Xhalbildung ganz und gm 
Beinen Raum, ebenfowenig für irgend eine bebeutende Flußentwidelung ; nur kurze Bäche tar, 
sieben bie ſchmalen Küftenebenen, und zahlreiche Quellen finden fi nur in bem breiten Ne 
ber HalbinfelL Das Klima aber ift vortrefflich, mild und gefund, und wo ein Bach den Bl 
bewäffert, entwidelt ſich das reichfte vegetabififche Keben. An ſolchen Punkten gebeiht Allet, 
verfehiedenen von Miffionaren eingeführten europ. Obftarten, Wein, Zuder, Baumwolle, 9 
Hanf, Flachs. Im nörblichen Theile, von ber Bai San⸗Francisco ab, die jedoch von ber gleich 
namigen neucalifornifchen zu unterfcheiben ift, bat Alt⸗C. überhaupt einen etwas freundiide 
Sharakter, dem Aderbau bietet fi) mehr Gelegenheit, bie am Ufer lagernden Dunſtmaſſen gebe 
befeuchtende Wieberfchläge, im Ganzen aber wächft kaum etwas Anderes freiwillig als verfäi 
bene Gactusarten, von benen einige efbare Früchte tragen, welche einzelnen Inbianerflämmen 
Nahrungsmittel dienen. Bäumegibtes an fehr wenigen Stellen, fobaß bebeutender Holzmar 
besticht. Unter ben Thieren tritt als einheimifch zunächft hervor das wilde Bergfchaf, beffen Flak 
und Wolle vielfach benupt wird; die europ. Hausthiere kommen auch ganz gut fort. Ext 
noch der Reichthum ber Küften an Fifchen zu bemerken, an Walfifchen (daher es Hier amei Gy 
nales delas Ballenas gibt), Thunfifche, auch viele Schildkröten in ber Magdalenenbai. Als 
deleartitel gift bie ſchone Mufchel Hafiotis, und früher noch in viel größerm Mafftohe die 
Ienmufchel, welche von Inbianifchen Zauchern gefifcht werben, jept jeboch weniger alter 
Des Hauptreichthhum bed Landes mag aber in feinem Mineralreiche beftchen, welches freilich) 
nicht hinlänglich unterfucht ift. Man darf vermuthen, daß die Halbinfel in biefer Beziehung 
‚gleiche Cigenſchaften mit dem gegenüberfiegenden megican. Feſtlande Habe, von dem Isgenb 
Erdrevolution es durch Einbruch, bes Meeres losgetrennt hat, wie ben alten confinentalen 
menhang auch die zahlreichen Infelgeuppen beweifen. Die Silberminen von Moleſe und 
San-Antonio find nur ſchwach bearbeitet; ebenfo bie Goldwaͤſchereien, welche — 
fein würben. Sonſt findet ſich viel Salz und Soolquellen. Die Zahl ber Einwohner Reſes 
Läßt ſich ſchwer beflimmen ; im 3. 1841 gab man beven 18,200 an. Es Läft ſh nit fagen, dl 
feitbem die Baht fich vermindert; wahrfcheinfich * die Indieanermaflen, meilge 
iſſionsſtationen ber —** 
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ıd Sefuiten aus befchäftigt wurden, fich feitbem -Tieber dem Norden zugewenbet haben. Die 
auptorte des Landes find : Roreto, an ber Oftküfte, früher bie blühende Hauptftabt des Diſtricts, 
ı der ein deutfcher Miffiorrat den Grund gelegt, jept aber faft ganz verlaffen, tn ziemlich frucht- 
ırer Gegend und mit gutem Hafen ; La⸗Paz am Südende auf einer Landzunge, ber Hauptort für 
e Perlenfifcherei, und füdlich davon Real⸗Antonio, bie gegenwärtige Hauptftadt, mit 800 €. 
Ren oder Ho: Californien heißt das nörbfich von Alt-E. gelegene, feit drei Jahren zu der 
erdamerik. Union gehörige Küftenlanb, deffen Flaͤcheninhalt offictel zu 21132, AM. angege- 
n wird. Seine öftfiche Grenze bilden die Schneeberge, feine natürliche Nordgrenze ber Fluß Co⸗ 
mbia, 46° 20° n. Br., politifch aber eine Linie Tandeinwärtd vom Cap Orford, 42° n. Br., die 
dfihe der Rio Colorado und Alt-E., die weſtliche das Meer. Die hoͤchſte Spitze der das Land 
rchziehenden Ketten ift der Berg Hood im Schneegebirge, 15480 8. hoch. Das Küftengebirge 
hält eine durchfchnittliche Höhe von 5—4000 F., der Monte-di-Diablo an der Bai von San⸗ 
tancidco fleigt zu 3660 F. auf; fa am Cap Mendocino (40°29' n.Br.), ber weftlichten Spige 
eu⸗C.s, beträgt die Höhe fogar 9000 F. Das herrliche breite Thal, welches fich zwiſchen den 
nen und ben Höhenzügen der Küfte ausbreitet, geftattet eine reiche Flußgebietentwidelung 
elche dem füblichen ©. verfagt war. Von Norden her fommt der Rio San⸗Sacramento (frü⸗ 
e Sefus-Maria) aus verfhiebenen Seen am Wintergebirge, mit einer fo bedeutenden Tiefe, 
8 felbft größere Schiffe ihn 30 M. aufwärts befahren können; er mündet zugleich mit dem 
ug San-Foaquim in die Bat von San-Francisco. Letzterer entfpringt im Süden auf ber 
ierraRevada und burchfließt bie beiden großen Tularesfeen. Nächft biefen beiden ift der bebeu 
ıdfte der Rio de San-Felipe, welcher bei Monterey mündet, vieler Heinerer Flüffe nicht zu ger 
nten. Das vortrefflichfte Klima iſt dieſem Landftriche verliehen. Nach genauen, in San⸗Fran⸗ 
ko undim Fort Roß angeftellten Beobachtungen ſchwankt bie ganze Jahrestemperaturanfenem - 
blichern Punkte nur zwifchen 10 und 20° R., an diefem nörblichern zwifchen 7 und 11’4°. Die 
ommerbige wird durch die Seeluft und die ſtarken Nebel bedeutend gemäßigt, und fomit findet 
re der für den Fremden fo verderbliche Temperaturwechſel gar nicht ftatt. Dem entfpricht auch 
durchweg frifche und reiche Vegetation, welche bem aus dem füblichen E. Kommenden faft als 
ı Bırnber erfcheint. Die Höhen find mit den ftolzeften Eichenmwäldern bedeckt, unter denen bie 
te weiße Art Krüchte trägt, welche den Eingebornen ftatt des Brotes dienen; ferner mit rothen 
nern, P atanen, Cypreſſen, verfchiedenen Agavenarten. Die Miffionsftationen fanden hier 
ım ergiebigen Boden für Aderbau, deſſen Mühen alle europ. Getreidearten bis ins Un- 
wmbliche lohnen. Der Weinſtock ift hier auch mit dem günftigften Erfolge eingeführt worden 
d liefert troß mangelhafter Pflege ein gute® Getränk; ebenfo gebeiht Dattelpalme, Olbaum, 
summollenftaube u. f. w. Die ausgedehnten fetten Weiden begünftigen die Viehzucht, welche 
 Miffionare von Anfang an durch Einführung der europ. Hausthiere mit Erfolg gepflegt ha- 
23 Rinder und Pferde find faft verwildert, und man fängt fie ein, wenn man fie braucht. Die 
ötber find dicht bevölkert mit Wild aller Art, Bären, Hirfchen, Neben, Hafen ; Küchfe werden 
großer Dienge gefangen und die Felle berfelben ausgeführt, desgleichen bie an ben Küften fo 
ufigen Ottern, zu deren Fange früher öfters ruff. Fahrzeuge herabkamen. 
Dr Hauptreichthum Neu-Ealiforniens aber, um deffentmillen es in ber neueften Seit faft be- 
htigt worden iſt, befteht in feinem Golde. Schon den frühern Miffionaren und dem ältern 
m. Gouvernement waren biefe Schäge theilweiſe bekannt, wie man vermuthen darf, doch 
trben fie aus verfchlebenen Brünben nicht gehoben oder doc, geheim gehalten. Der berliner 
sfeffor U. Erman, welcher 1829 €. befuchte, vermuthete aus ber Ahnlichkeit der erbi- 
ı Maffen mit den gofbhaltigen Gefteinen am Ural den verborgenen Reichthum; aber dem 
fall war es vorbehalten, denfelben zu erfchließen. Im Febr. 1848 wollte ber ſeitdem 
(genannte Eapitän Sutter, weicher, eigentlich aus Baben gebitttig, nach vielfachen wunder 
ven Serfahrten fich in €. niedergelaſſen hatte, mit Hülfe des angloamerikaniſchen Mühlen 
ners Rarſhall einen Waffergang feiner an einem Zufluffe des Sacramento angelegten Sä- 
zühfe erweitern. Man ließ, um ſich die Mühe des Ausgrabens zu erfparen, durch die ange: 
mnten Waſſermaſſen das Erdreich wegſpülen, und fo kam das Gold in gligernden Stüden . 
das Fageslicht: in wenigen Tagen wurde für 225 Dollars Gold gefammelt. Die glücklichen 
tbedder vermochten den Fund nicht geheim zu halten, und in kurzer Zeit firömten bie Menfchen 
ungeheuern Maffen zuſammen, nicht blos aus ber unmittelbaren Nähe, ſondern felbft aus 
bern Trotzbem, daß darüber fo viel gefehrieben worden ft, laͤßt ſich ber ganze Um—⸗ 
1 der Betdfchäge und ber Werth des Gewonnenen nicht einmal annähernd beftimmen. Bis 
Bouo.Eig. Aqute Aufl. III. 85 
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zum 22. Sept. 1848 waren für 600000 Dollars Goldſtaub nach San ⸗Francisco gebracht mh 
zum geößen Theile ausgeführt worden. Die Ausbeute war bei verfehiedenen Goldſuchern zei 
ſchieden: einer gewann an einem einzigen Tage 42 Unzen Goldftaub, ein anderer mit der gi 
rigen Anzahl von Arbeitern in drei Zagen gegen 2000 Unzen. Die Zahl Derer, welche ihr 814 
hier unter ganz abnorm gefteigerten Verhältniffen fuchen wollten, flieg von Tag zu Zage: un 
mochte ihre Zahl nach wenigen Monaten auf 12000 anfıhlagen. Der Engländer Rurkii 
bat durch vergleichende Zufammenftellungen gefunden, daß ber Gewinn des erften Jahri re 
auf 1% Mil. Pf. St. zu fchägen fe. Die Ausbeute des J. 1850 wird auf 15 M 
Pf. St. veranſchlagt. Bis jept wird das Gold hauptfächlicd an den öftlichen Zuflüffer ı 
Sacramentofluffes gefuht, 25 M. von San⸗Francisco. Doch find fichere Zeichen ta, 
es ſich in weit größerer Ausdehnung finden werde. Man gräbt es entweder troden ober fi 
melt e8 an den fumpfigen Flußufern; das erftere ift meift koͤrnig, das letztere in dim 
Blaͤttchen. Es ift von bedeutender Reinheit, von über 21 Karat Feingehalt. Neben der 
gen Überrafchung durch folche Entdeckung ftellte fi bald bei Kinanzmännern bie beferzt 
Frage, inwieweit die Überflutung des Geldmarktes durch californifche® Gold auf die E 
hältniffe überhaupt nachtheilig einwirken könnte, befonders als in C. felbft an Dirt und Eu 
der Werth des Goldes um 18 Procent ſank. Für jegt kann man fiher annehmen, ta 
Perth des Goldes nicht fo finken werde, wie unmittelbar nach ber Entdedung Amerite', 
das Misverhältniß des fchon vorhandenen Goldes zu dem neu gewonnenen gegemmärtiz 
fo groß ift als damals. Ferner wird der augenblickliche Nachtheil eines Sinkens bes Goler! 
ſich in Wirklichkeit viel geringer ftellen, da eher Silber bie große Geld - und Wertheinhen 
Neben ſolchen Schägen entziehen fid) weniger in die Augen fallende, aber nicht wenige ! 
tige vor der Hand gänzlich der allgemeinen Aufmerkfamteit, 3. B. das Häufige Workommas 
Duedfilbers, ferner daß bei Stodton ein vortrefflicher Porzellanthon fi vorfindet, zu 
Verarbeitung die Thinefen fchon eine Manufactur angelegt haben. 

Bedenkt man nun noch, daß biefes wunderbar begabte Land noch mehr ald Das von de 
tur mehr ftiefmütterlich behandelte Süd-E. durch die herrlichften Häfen, wie von Ean-% 
Santa-Barbara, Monterey, befonders aber von San-Francisco, dem Weltverkebr zugin 
gemacht ift: fo darf man bemfelben die glänzendfte Zukunft prophezeien. Schon frühe: 
Einwohnerzahl von Jahr zu Jahr geftiegen. Im 3. 1790 berechnete man fie in ben Rift 
auf 7748, 1801 auf 13668. Zu Anfang der vierziger Jahre gab man die Zahl ber Im 
welche, in verfchiedene Stämme der Duirotes, Eslen, Rumfen, Matalanes u. ſ. w. mit say 
denen, jedoch innerlich zufammenhängenden Dialekten getheilt, erſt durch bie fpan. Di 
nen aus ihrem höchst armfeligen Naturzuftande zu einiger Eultur geführt worden ware, 
15000, die ber Weißen auf 5000 an: jetzt hat die letztere in reißenden Progreffionen | 
nommen. Zu Anfang 1851 mochte diefelbe bereits die Zahl von 200000 überfehrittes 
ben. Daffelbe wird in Zukunft von Handel und Gewerbthätigkeit gelten, welche Icite 
jeßt nur von geringer Bedeutung waren; die Ausfuhr beftand in den robeften 9 
producten, in Häuten und Zellen, wovon jährlich 150000 Stud auf ben Hafen 
kamen, in Zalg (befonders nach Peru), Getreide, letzteres befonders nach den nördliches 
Befigungen. Die mannichfachen Wirren des merican. Staatenbunbes waren einer % 
lichen innern Entmidelung eben nicht förderlich: der Zufammenbang mit ber nerbs 
Union, zu ber jegt Neu⸗C. gehört, wird dem Lande zu einer feiner natürlichen Begabung w 
gen Zulunft verhelfen. Unter den Ortfchaften ältern Urfprungs find hervorzuheben: bie € 
fige Hauptftadt San-Karlos-Monterey, an der Mündung des San⸗Felipe in bie ſchöne und 
Bai, ber frühere Sig des Generalcommandanten beiber E., mit 1500 E., in einer von } 
fichtenreichen Bergen umgebenen Gegend; San-Franeisco (f. d.), die gegenwärtige Haut 
des Staats; Santa-Barbara, mit Hafen und 1500 E, und San-Diego, ber ältefte Ort Re 
mit vortrefflihem Hafen ; außerdem eine große Anzahl von blühenden Miffionsflationen, w 
meiſt im legten Drittel bes vorigen Jahrh. gegründet worden find. Der früher ganz uele 
tenbe, jeßt aber mehr angebaute Ort Puebla de San-Fofe warb in neuefter Zeit zur Regiret 
ſtadt erhoben. Zu ben neuen Anfiebelungen, bie fich jeßt auch von ber San i 
mwärts ausbreiten, gehört der Hafen Sanſalito, die Miſſion San⸗Francisco⸗Solane, bir mi 
ber Bolbmwäfchen ſchnell wachfende Sacramento ⸗ City, ferner Suttersville, Gtediten, Mia 
und andere. Zief im Innern, am großen Salzſee, haben bie Dormonen (f. d,) Fee Scc 
fung Deferet am Überlandweg von den Vereinigten Staaten nad) Gan-Praucides gegrünket 
Die Geſchichte beider Callfornien bat bis auf die neuefte Zeit mit der R vent xu 
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möehangen. Eine ber von Corte ausgeſchickten Erpebitionen erreichte 1533 Nieber-E., deffen 
t- und Weftlüften ſechs Jahre fpäter Fernando de Ulloa befuchte. Ian 3. 1542 entdeckte Cabrillo 
n Hafen von Monterey, 1602 wurde für Spanien das Land förmlich in Befig genommen, doch 
11642 colonifirt. Die Sefuiten Teiteten die Miffton und Eolenifation Bis zu ihrer Vertreibung 
67, wo die Franciscaner an ihre Stelle traten. Im J. 1768 wurbe Neu-E. durch eine von ° 
'eico außgefendete Erpebition occupirt und durch Anlegung zahlreicher Miffionarftationen 
loniſirt, welche Ießtere zu bedeutender Blüte gelangten. Neben dieſen beftanden noch mili⸗ 
rich befeftigte Punkte (Presidios), welche zugleich die Hauptorte der einzelnen Diftricte wa- 
1, von denen drei auf Nieder⸗C., vier auf Hoch⸗C. kamen. Unter dem unmittelbaren Schuge 
rlegtern ließen fich fpan. Untertanen in ber Form ber Pueblos nieder. Die revolutionären 


megungen in Mexico felbft hatten ihre raſchen Folgen in den beiden Territorien, welche eben« . ' 


felben pofitifchen Phafen durchmachten. Seit 1823 Provinz der merican. Republik, erhielten 
C einen Gouverneur, deffen Anerkennung bie Mifftonare zum großen Theil vermeigesten. 
aLettere endlich das Land verließen und bie kaum angebahnte Eivilifation raſch verfiel, kehrte 
mexican. Regierung zum Miſſionsſyſtem zurück. Jedoch feste bald darauf die demokratiſche 
wtei die vollftändige Aufhebung der Miflionare mittels Decret vom 17. Aug. 1833 durch, 
d beabfichtigte die Organifation einer großartigen Einwanderung nad) E. Kaum hatten ſich 
ige Einwanderer angefiedelt, ald nach dem Negierungsantritt Santa⸗Ana's, der bie Miffio- 
rim frühern Stand erhalten wollte, die merican. Eoloniften förnılich wieber vertrieben wurden. 
eſes Ereigniß namentlich legte den Grund zu der Feinbfeligkeit zwiſchen E. und der merican. 
zierung. Die regierungsfeindliche Partei des ohnedies ſchon in Anarchie verſunkenen Lan- 
verband fich mit den Anfiebfern aus Nordamerika und wagte 1836 einen Aufftand, welcher 
ne Blutvergießen den Sturz der Regierung und die Unabhängigfeitserflärung zur Folge hatte. 
re Reiter des Aufſtands, der frühere Zollinfpector Alvarado, ward auch von der ohnmächtigen 
rican. Regierung als Gouverneur beftätigt. Diefer aber machte ſich bald durch feinen Despotis- 
8 verhaßt, und mußte, bei den in großer Zahl eingemanderten Amerikanern eine neue Revolu- 
n befücchtend, bei der merican. Megierung um Beiftand nachfuchen. Santa-Ana ſchickte 1842 
General Michel⸗Torena ald neuen Gouverneur dahin ab, der fich bald ebenfo verhaßt machte, 
e fein Borgänger. Im Frühjahr 1846 ftand ganz Ober-E. gegen ihn auf, vertrieb ihn und 
ihlte Don Zofe Eaftro; einen geborenen Ealtfornier, zum Generalcommandanten. Während 
Fyu gleicher Zeit begonnenen Kriegs der norbamerif. Union mit Merico hatte ſich die Aufmerk⸗ 
nkeit der erftern auf Neu⸗C., ald ein nothwendiges VBerbindunggglied für den Verkehr. auf dem 
nfen Ocean, gewendet. Nach einigen Kämpfen im Lande ſelbſt zwiſchen ber californifchen, 
‚einem Schutzbündniß mit England zuneigenden Partei und der amerifanifchen, meift aus 
wit, Einyanberern beflehenden und von Capitän: Sutter geleiteten Partei, welche letztere 
th ein amerit. Geſchwader unter Sloat's, dann unter Stockton's Befehlen unrerftügt warb 
dbei Los Angelos 8. und 9. Ian. vollftändig fiegte, ging Neu⸗C. durch den Friedensvertrag 
m2.Kebr. 1848 an die Vereinigten Staaten über, während Alt-E. im merican.Staatenverbande 
eb. Anfang 1849 fandte die Negierung zu Wafbington den General Smith als Militär- 
aernene nach San⸗Francisco, doc, lehnte die unterbeffen ſeit Entdeckung dee Goldminen 
on bedeutend vermehrte Bevölkerung alle Beihülfe zur Herftellung georbneter Verhältniſſe 
d zur Entwerfung der Verfaſſung ab. Die legtere warb 1849 nach einem Entwurf de int 
iquſi zu Monterey zufanımtengetretenen Eonvents vom Volke angenommen. Zu Anfang Dec. 
49 warb Peter Bumet als Gouverneur gewählt und am 17. Der. bie Affembly eröffnet. Am 
Sept. 1850 wurde Californien als befonderer und unabhängiger Staat in die norbamerif. 
kon aufgenommen. 
Die Verfaſſung C.s ift eine des freifinnigften unter denen ber nordamerik. Nepublifen. ‚Die 
Maverei iſt ausgefchloffen. Die Iegislative Gewalt iſt von der erecutiven und der richterlichen 
Wieden. Die Regislatur beſteht aus dem Senat, deſſen Mitglieder (16 au Anfang 1851) auf 
brei Jahre, und der Aſſembly, zu welcher bie Repräfentanten auf je ein Jahr, am 1. Nov. 
x8 jeden Jahres, gewählt werden. Ein Gouverneur, deffen Amtsdauer 2 Jahre währt, fteht an 
r Spitze der Executive; ihm zur Seite ein Vicegouverneur, der zugleich dem Senate präfidirt. 
ie rihterliche Gewalt übt ein oberfter Gerichtöhof, unter demſelben eine Anzahl Bezirks⸗ und 
rafſchaftsgerichte, unter diefen die Friedensrichter. Anfang 1851 zerfiel der Staat E. in vier 
icte. War auch bisher das Leben in den Städten, namentlich in San⸗Francisco, zufolge 
! Bufammenfegung der Bevölkerung ein zügelloſes und fittenlofes, Trunk und Spiel, Betrug 
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zum 22. Sept. 1848 waren für 600000 Dollars Goldflaub nach San⸗Francisco gebracht mi 
zum größen Theile ausgeführt worden. Die Ausbeute war bei verfchiebenen Goldſuchern mr 
ſchieden: einer gewann an einem einzigen Tage A2 Unzen Goldflaub, ein anderer mit de gi 
rigen Anzahl von Arbeitern in drei Tagen gegen 2000 Unzen. Die Zahl Derer, welche ihr @i 
hier unter ganz abnorm gefteigerten Verhältniffen fuchen wollten, flieg von Tag zu Zage: nu 
mochte ihre Zahl nad) wenigen Monaten auf 12000 anfıhlagen. Der Engländer Rurtin 
bat durch vergleichende Zufammenftellungen gefunden, daß der Gewinn des erften Ja: ze 
auf 1% Mil. Pf. St. zu fchägen fe. Die Ausbeute des 3. 1850 wird auf 15 M 
Pf. St. veranfchlagt. Bis jept wird das Gold hauptſächlich an den öftlichen Zufüfler I 
Sacramentofluffes gefucht, 25 M. von San-Francisco. Doc find fichere Zeichen to, 
es ſich in weit größerer Ausdehnung finden werde. Man gräbt es entweder troden sta 
melt ed an den fumpfigen Flußufern; das erftere ift meift körnig, das lehtere in din 
Blaͤttchen. Es ift von bebeutender Reinheit, von über 21 Karat Feingehalt. Neben ber fe 
gen Überrafchung durch folche Entdeckung ftellte fi bald bei Finanzmännern die befe:z 
Frage, inwieweit die Überflutung des Geidmarktes durch californiſches Gold auf die Geiz 
hältniffe überhaupt nachtheilig einwirken könnte, befonders als in C. felbft an Drt und Ex 
der Werth des Goldes um 18 Procent ſank. Für jest kann man fiher annehmen, tat 
Werth des Goldes nicht fo finfen werde, wie unmittelbar nach der Entdedung Amtes, 
das Misverhältniß des fchon vorhandenen Goldes zu dem neu gewonnenen gegenreärliz 
fo groß ift ald damals. Kerner wird der augenblickliche Nachteil eines Sinkens des Goldech 
ſich in Wirklichkeit viel geringer ftellen, da eher Silber die große Geld⸗ und Wertheinhen 
Neben folhen Schägen entziehen fich weniger in die Augen fallende, aber nicht weniga 7 
tige vor der Hand gänzlich der allgemeinen Aufmerkfamleit, 3. B. das häufige Vorkommen 
Duedfitbers, ferner daß bei Stodton ein vortrefflicher Porzellanthon fich vorfindet, zu 
Verarbeitung die Ehinefen fchon eine Manufactur angelegt haben. 

Bedenkt man nun noch, daß dieſes wunderbar begabte Land noch mehr als das von a 
tur mehr ftiefmütterlich behandelte Suͤd⸗C. durch die herrlichften Häfen, wie von Ean-% 
Santa-Barbara, Monterey, befonders aber von San-Francisco, dem Weltverkcht zugin 
gemacht ift: fo darf man bemfelben die glänzendfte Zulunft prophezeien. Schon frühe # 
Einwohnerzahl von Jahr zu Zahr geftiegen. Im 3. 1790 berechnete man fie in ben Ri 
auf 7748, 1801 auf 13668. Zu Anfang der vierziger Jahre gab man die Zahl ber Jaliz 
welche, in verfchiebene Stämme ber Quirotes, Eslen, Numfen, Matalanes u. ſ. w. mit sch 
denen, jeboch innerlich zufammenhängenben Dialekten getheilt, erfi durch bie fpan. M 
nen aus ihrem höchft armfeligen Naturzuftande zu einiger Eultur geführt worden wart, 
15000, die der Weißen auf 5000 an: jegt hat die letztere in reißenden Progreſſienen i 
nommen. Zu Anfang 1854 mochte diefelbe bereits die Zahl von 200000 uberfäritte 
ben. Daffelbe wird in Zukunft von Handel und Gewerbthätigkeit gelten, welche lede 
jegt nur von geringer Bedeutung waren; die Ausfuhr beftand in den roheftn : 
producten, in Häuten und Zellen, wovon jährlich 150000 Stud auf ben Hafen Ean-Frax 
fanıen, in Zalg (befonders nach Peru), Getreide, letzteres beſonders nad, den nördlichen 
Befigungen. Die mannichfachen Wirren des merican. Staatenbunbes waren einer % 
lichen innen Entwidelung eben nicht förderlich: der Zufammenbang mit ber nort« 
Union, zu der jegt Neu⸗C. gehört, wird bem Lande zu einer feiner natürlichen Begabuns 
gen Zukunft verhelfen. Unter den Ortfchaften ältern Urfprungs find hervorzuheben: bie de 
lige Hauptſtadt San-Barlos-Monterey, an der Mündung des San-Felipe in die ſchoöne unit 
Bat, ber frühere. Sig des Beneralcommanbdanten beider C., mit 1500 E., in einer von h 
fihtenreichen Bergen umgebenen Gegend; San-Francisco (f. d.), die gegenwärtige Ha 
des Staats ; Santa-Barbara, mit Hafenund 1300 E., und San-Diego, ber ältefte Ort R 
mit vortrefflihem Hafen ; außerdem eine große Anzahl von blühenden Miffionsflationen, © 
meiſt im legten Drittel des vorigen Jahrh. gegründet worden find. Der friiher ganz mit 
tende, jegt aber mehr angebaute Ort Puebla de San-Jofe ward in neuefter Zeit zur Region 
ſtadt erhoben. Zu den neuen Anfiebelungen, die fich jeßt auch von der San⸗Francistobe 
mwärts ausbreiten, gehört der Hafen Sanfalito, die Miffion San⸗Francisco⸗Solane, die mi 
ber Golbwäfchen ſchnell machfende Sarramento-Eity, ferner Suttersville, Stedton, FU 
‚und andere. Zief im Innern, am großen Salzfee, haben die Mormonen (f. d,) über U 

fung Deferet am Überlandweg von den Vereinigten Stanten nach Gan-Pranciöre gegränht 
. Die Gefhichte beider Californien hat bis auf die neuefte Zeit mit der Reufpantent IM 
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ngehangen. Eine ber von Cortez ausgefchidten Erpebitionen erreichte 1533 Nieber-E., deffen 
t: und Weſtküſten fech& Jahre fpäter Fernando de Ulfoa befuchte. Iın 3. 1542 entdedite Cabrillo 
n Hafen von Monterey, 1602 wurde für Spanien das Land förmlich in Befig genommen, doch 
t1642 colenifiet. Die Zefuiten Teiteten die Miffton und Eolenifation bis zu ihrer Vertreibung 
67, wo die Franciscaner an ihre Stelle traten. Im J. 1768 wurde Neu-E. durch eine von 
erico audgefendete Erpebition occupirt und durch Anlegung zahlreicher Mifftonarftationen 
onifirt, welche leßtere zu bedeutender Blüte gelangten. Neben biefen beftanden noch mili- 
iſch befeftigte Punkte (Presidios), welche zugleich die Hauptorte der einzelnen Diftricte wa⸗ 
', von denen drei auf Nieber-E., vier auf Hoch⸗C. famen. Unter dem unmittelbaren Schutze 
legten ließen fich fpan. Unterthanen in der Form der Pueblos nieder. Die revolutionären 


wegungen in Merico felbft hatten Ihre rafchen Folgen in den beiden Territorien, welche eben- . 


felden politifhen Phaſen durchmachten. Seit 1823 Provinz der merican. Republik, erhielt: 
C einen Gouverneur, deffen Anerlennung bie Miffionare zum großen Theil verweigerten. 
nLetztere endlich das Rand verliefen und bie kaum angebahnte Eivilifation raſch verfiel, kehrte 
‚merican. Regierung zum Miſſionsſyſtem zurück. Jedoch ſetzte bald darauf die demokratiſche 
utei die vollftändige Aufhebung ber Miffionare mitteld Decret vom 17. Aug. 1833 durch, 
d beabfichtigte die Organifation einer großartigen Einwanderung nad) C. Kaum hatten fid, 
ige Einwanderer angefiebelt, ald nach dem Regierungsantritt Santa-Ana’8, der bie Miffio- 
rim frühern Stand erhalten wollte, die merican. Eoloniften foͤrmlich wieder vertrieben wurden. 
iefed Ereigniß namentlich legte ben Grund zu ber Feinbfeligkeit zwiſchen C. und der merican. 
nierung. Die regierungefeindliche Partei des ohnedies fchon In Anarchie verfuntenen Lan⸗ 
verband ſich mit den Anfiedlern aus Nordamerika und wagte 1836 einen Aufftand, welcher 
ne Blutvergießen den Sturz der Regierung und bie Unabhaͤngigkeitserklärung zur Folge hatte. 
r Leiter bes Aufſtands, der frühere Zollinfpector Alvarado, ward auch von ber ohnmädhtigen 
sican. Regierung als Gouverneur beftätigt. Diefer aber machte fich bald durch feinen Despotis- 
8 verhaßt, und mußte, bei ben in großer Zahl eingemanderten Amerikanern eine neue Revolu⸗ 
n befürchtenb, bei der merican. Regierung um Beiftand nachfuchen. Santa-Ana ſchickte 1842 
General Michel⸗Torena als neuen Gouverneur dahin ab, der fich bald ebenſo verhaßt machte, 
e fein Borgänger. Im Frühjahr 4846 ftand ganz Ober-E. gegen ihn auf, vertrieb ihn und 
bite Don Joſe Eaftro; einen geborenen Eallfornier, zum Generalcommandanten. Während 
zu gleicher Zeit begonnenen Kriegs des nordamerif. Union mit Mexico hatte fish die Aufmerk⸗ 
nfeit der erftern aufReu-E., ala ein nothwendiges VBerbindunggglieb für den Verkehr auf dem 
ofen. Dcean, gewendet. Nach einigen Kämpfen im Lande felbft zwifchen der californifchen, 
‚einem Schutzbündniß mit England zuneigenden Partei und der amerifanifshen, meift aus 
reif. Einwanderern beflehenden und von Capitän: Sutter geleiteten Partei, welche letztere 
th ein amerik. Geſchwader unter Sloat's, dann unter Stodton’s Befehlen unterftügt ward 
dbei Los Angelos 8. und 9. Fan. vollftändig fiegte, ging Neu⸗C. durch ben Friedensvertrag 
m2.Fchr. 1848 an die Vereinigten Staaten über, während Alt-E.im merican-Staatenverbande 
6. Anfang 1849 fandte die Regierung zu Waſhington den General Smith als Militär- 
werneur nach San⸗Francisco, doch lehnte die unterdeffen ſeit Entdeckung der Goldminen 
on bedeutend vermehrte Bevoͤlkerung alle Beihülfe zur Herſtellung geordneter Verhältniffe 
d zur Entwerfung ber Verfaſſung ab. Die leptere ward 1849 nach einem Entwurf des in 
iguſt zu Monterey zufansmengetretenen Convents vom Volke angenommen. Zu Anfang Der. 
MI warb Peter Burnet ald Gouyverneur gewählt und am 17. Dec. die Affembiy eröffnet. Am 
Sept. 1850 wurde Galifornien als befonderer und unabhängiger Staat in bie nordamerik. 
Kon Aufgenommen. 
Die Verfaffung C.s ift eine des freifinnigften unter denen der nordamerik. Nepublifen. Die 
Hayerei iſt ausgefchloffen. Die legislative Gewalt iſt von der erecutiven und der richterlighen 
ſchieden. Die Regislatur beftcht aus bem Senat, deffen Mitglieder (16 zu Anfang 1851) auf 
brei Jahre, und des Aſſembly, zu welcher die Nepräfentanten auf je ein Jahr, am 1. Nov. 
x jeden Jahres, gewählt werben. Ein Gouverneur, deffen Amtsdauer 2 Jahre währt, fteht an 
rSpitze ber Cxecutive; ihm zur Seite ein Vicegouverneur, ber zugleich dem Senate präfidirt. 
ie tichterliche Gewalt übt ein oberfter Gerichtshof, unter demſelben eine Anzahl Bezirks⸗ und 
rafſchaftsgerichte, unter dieſen die Friebensrichter. Anfang 1851 zerfiel der Staat C. in vier 
War auch bisher das Leben in den Städten, namentlich in San-Francisco, zufolge 
: Bufammenfegung der Bevölkerung ein zügeliofes und fittenlofes, Trunk und Spiel, Betrug 


548 | ' Galigula 
und Gewalt an der Tagesordnung, und konnte Sicherheit der Perſon und des Eigenche 
meift nur durch Vollftredung des Lynchgeſetzes erlangt werden, fo ſcheint doch allmälig te 
Geiſt der Gefeplichkeit und Ordnung in den jungen Staat einzuziehen. Übrigens hat nk 
- eine große geſchichtliche Miffton zu erfüllen, nicht dadurch, daß es die Herrfchaft der weißen fan 
(gente de razon) durch folche feheußliche Indianermorde, wie fie im Sept. 1849 ftattfande, 
zur Herrſchaft bringen oder für fein reichlich fließendes Gold alles für ein Land mit natieser 
Gewerbthätigkeit zu Gewinnende erfaufen follte, um fpäterhin als verarmter Sapitafift we k 
fpan. Nation hinzufterben: feine Aufgabe ift größer. Es ift ber äußerſte an weitlicher Grau 
gelegene Staat der Union, jenes Staatenbundes, welcher die frifcheften Elemente modernen de 
bens auf einem glüdlichen Boden vereinigt, ed ift der legte Punkt, bis zu welchem ber gu 
Strom der Auswanderung zunächft gehen kann und wo er aufhört ein nady Weiten gehende: 
fein. Sichere und geräumige Häfen nach Aſiens Oftküfte zu weifen auf diefen Erbrheil, m 
nicht umfonft iſt durch bie Randenge von Panama, durch welche faft tronifch die Natur die be 
den großen Meere voneinander gefchieden hat, die Seefahrt nach den Oſtküſten bes ameril. 6m 
tinents fo fehr erſchwert und verlängert. Von Neu⸗C. aus wird die große Bewegung nad, Ahe 
sunächft nach Ehina übergehen und damit ihren erften Ausgangspunkt erreicht haben, alle ch 
neue Rotation der menfchlichen Eultur beginnen. Über C. befonders über Neu⸗G, iſt namefi 
in jüngfter Zeit fehr viel gefchrieben worben; das Wichtigfte darunter ift: Burriel, „No 
de la C.“ (3 Bde, Mabr. 1757; engl. unter VBenegas’ Namen, 2 Bde, Lond. 1759; ft 
3Bde., Par. 1766; deutfch von Abelung, 3Bde., Lemgo 1769) ; Forbes, „History of Uppe 
and Lower-C.” (Cond. 1832); $remont, „Narrative of the exploring expedition to ibe ia 
cky-mountains in the year 1842, and the Oregon and C. in the years 1845 —44* (& 
4846); Duflot de Mofras, „Exploration de l’Oregon, des Californies etc.” (2 Bxe, $ 
1844); Hoppe, „C.s Gegenwart und Zukunft” (Berl. 1849); Hartmann, „Beogranil 
ſtatiſtiſche Beichreibung von C.“ (Weim. 1849) ; Gerftäder, „C.s Gold- und Duedfilberif 
(3. Aufl.,2p3.1849) ; Broofs, „Fourmonths among the goldfinders in Alta-C.’‘ (2onb. 184 
deutſch von Gerftäder, Lpz. 1849); Johnfon, „Sights in the goldregion‘ (Neuwort 18& 
Nevere, „A tour of duty in C.“ (Neuyork 1849); Oßwald, „C. und feine Berhätmife* (8 
1849) ; Taylor, „„Eldorado‘ (Lond. 1850); Fleiſchmann, „Neuefte officielle Berichte au 
Regierung der Vereinigten Staaten über bie Gegenwart und Zukunft 6.6“ (Stuttg. 1850) 
Caligula (Eajus Eäfar Auguftus Germanicus), röm. Kaifer, 37—41 u. Chr, ve © 
des Germanicus und ber Agrippina, geb. 12 n. Chr. zu Antium, wurde im Lager aufın 
und von ben Soldaten, weil er, wiefle, caligae (Halbftiefeln) trug, Galigula genannt. Grie 
chelte fi beim Kaifer Tiberius ein, ſodaß er dem graufamen Schickſal feiner Altern und 
ſchwiſter entging, und ward von ihm mit des Drufus Sohn Tiberiuß zum Erben bes Nadt d 
gefegt. C., um feines Vaters willen beliebt, bemächtigte ſich 37 n. Chr. allein des Thrent, I 
ihm ein Leichtes war, feinen Miterben zu verdrängen, den er nachher tödten fieß. In tere 
Zeit feinerRegierung zeigte er fich beffer, als fein Zufammenleben mit Tiberius und beffen at 
Nebe, daß er ihn zum Verderben bes rom. Volks auferziehe, erwarten ließen. Bald aber gſ 
ten fich zu der unfinnigen Verſchwendung, die er von Anfang an geübt Hatte, und durch DE 
die ungeheuern, von Tiberius aufgefammelten Summen in Einem Jahre vergendete, die mi 
Wolluſt und entfeglichite Grauſamkeit, ſodaß die Römer in einer Krankheit, die ihn fm 
Monat feiner Regierung befiel, die Urfache der Umwandlung fuchten ; und allerdings warm 
Graͤuel, die er verubte, ber Art, daß die Verſicherung Sueton’s, erfei geiftig frank und bem PR 
wig nahe gewefen, glaublich erfcheint. Seine Verwandten ließ er töbten ober verbannen, 
feinen Oheim Claudius verfehonte er. Auch von feinen Schweftern, mit denen er Incl 
teieben, wurden zwei verbannt, die dritte aber, Drufilla, behielt er bis zu ihrem Tode bei 
Unzählige Hinrichtungen folgten aufeinander, die Güter ber Getöbteten fielen an ben Kafer, 
oft aus bloßer graufamer Luft Verbrecher und Unfchuldige während feiner Mahlzeiten ı 
foltern und morden ließ und den Wunſch ausfprach, daß das röm. Voll nur Einen Kopf 
möge, um ihn mit Einem Streich abbauen zu tönnen. Den Zerses zu übertreffen, Kef @ 
anderthalb Stunden lange ftraßenartige Schiffbrüde von Miſenum nach Puteolt über due 
resbucht fchlagen, und nachdem er den Wunderbau, der bald nachher zerfiel, prädyeig einge 
hatte, am folgenden Tage eine Menge Menfchen, die ſich auf ber Brüde verfaunmel har, 
Meer ftürzen. Im tollen Übermuth erklärte er ſich felbft für einen Bott, Tief fidy-gäutiche E 
erweifen und erbaute fich felbft einen Tempel. Sein Lieblingepferd, das einen eigenen Def 
hatte und feine Nahrung aus marmornen und goldenen Gefäßen erhielt, nahm ex in doe © 
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gium der Priefter auf; ja er war einmal Willens, es zum Conſul zu machen. Um Kriegsruhm 
u erwerben, rüftete er ſich zu einem Zug gegen die Germanen, ging mit einem ungeheuern Deere 
über den Rhein, kehrte aber bald wieder um, ohne den Feind gefehen oder nur wirklich die Ab- 
ſicht gehabt zu haben, ihn aufzufichen. Bevor er Gallien verlieh, verfammelte er fein Heer in 
Schlachtordnung, an ber Britannien gegenübergelegenen Ki fte, beftieg einen Dreiruderer, kehrte, 
nachdem er ſich faum vom Lande entfernt hatte, zurück, ließ das Zeichen zum Angriff geben und 
befahl den Soldaten, Mufcheln am Strande zu famımeln, die er als eine den Ocean entriffene 
Beute in Rom den Göttern weihen wolle. In Rom gedachte er anfangs im Triumph einzuzie⸗ 
ben, zu dem er gefangene Gallier als Germanen kleiden ließ, begnügte fich jedoch mit einer Dva⸗ 
ion. Durch eine Reihe Hintichtungen beabfichtigte er noch den größten Theil des Senats und 
er Ritter zu vertilgen, wienach feinem Tode aus zwei Büchern, deren eins gladius, d. h. Schwert, 
a6 andere pugio, d. h. Dolch, betitelt war, und welche die Namen ber zum Tode Beftimmten 
mthielten, erfehen ward. Aber bevor er diefe Abficht ausführen konnte, wurde er, ſowie feine 
Bemahblin Cäſonia und feine Tochter, durch eine Verfchwörung, an deren Spitze zwei prätoria- 
ifche Tribunen, Caſſius Chären und Cornelius Sabinus, ftanden, im 3. 41 n. Chr. ermordet. 

Calirtiner, vom lat. calix, d. h. Kelch, weil fie denfelben bei der Communion auch für die 
daien foderten, oder Utraguiften, weil fie das Abendmahl sub utraque specie, d. i. unter bei- 
xrlei Geftalt, den Laien zu reichen verlangten, ywurben im Gegenfage zu den Zaboriten (f. d.) 
ie gemäßigten, vornehmlich prager Hufliten genannt, welche über Huß und Zacobellus im 
Befentlichen nicht binausgingen. Gegenüber den 14 Artikeln der Taboriten vom I. 1420 
md gegenüber der kath. Kirche ftellten fie als Glaubensbekenntniß 1421 folgende vier Artikel 
uf: 1) Das Wort Gottes fol durch Böhmen hindurch frei und ohne Hinderniß ordentlich von - 
en Prieftern des Herrn verfündigt werben; 2) das Sacrament des heil. Abendmahls foll unter 
eiderlei Geftalt, des Brotes und des Meines nämlich, allen von Feiner Todſünde bebafteten 
Ehriften frei bargereicht werben nach der Meinung und Einfegung des Erlöfers; 3) die weltliche 
herrſchaft über Reichthümer und zeitliche Güter, welche der Klerus gegen Chrifti Vorfchrift zum 
Inglimpf feines Amts und zum Nachtheil der weltlichen Macht befist, foll ihm genommen und 
nz Klerus felbft zur evangelifchen Regel und zum apoftolifchen Leben zurüdgeführt werden; 
alle Zodfünden, und vornehmlich die öffentlichen (Unzucht, Simonie u. f. w.), und andere dem 
Zeſetze Gottes widerflreitende Misorbnungen follen in jedem Stande der Sitte und Vernunft 
emäß durch Die, fo es trifft, verhindert und befeitigt werben. Trotz ihrer größern fomol dDogmati- . 
hen als fittlihen Milde kämpften fie Dennoch gemeinfchaftlich mit den mildern Zaboriten gegen 
ie Böhmen bebrohenben Kreuzbullenheere Sigismund's, und verwüfteten Böhmens Nachbar- 
änder. Ihre größere innere Nähe war jeboch andererfeits für die Katholiten, und vornehmlich für 
a6 Bafeler Eoncil, Veranlaffung, 1431 mit ihnen gerade Verhandlungen anzufnüpfen, und 
uch Vermittelung des Legaten Julius Ceſarini einerfeits und des caliptinifchen Theologen Joh, 
Rofyezana andererfeits kamen endlich nach langen Verhandlungen 50. Nov. 1435 die Prager 
lompactata zu Stande, burch welche den Calixtinern die obigen vier Artikel, aber mit ſehr be⸗ 
eutenden Befchränkungen zugeftanden wurden. Die Zaboriten, darüber höchft unzufrieden, 
urden von ben Galiztinern bei Böhmiſchbrod 30. Mai 1434 gänzlich gefchlagen und fo ge: 
hwächt, daß fie ſich ruhig verhalten mußten. Die Ealistiner galten fomit jegt als Die herrſchende 
Nartei. Sie erkannten Sigismund unter fihernden Bedingungen ald König an (1436), nad) 
em er die Compactaten zu Iglau feierlich beftätigt hatte, konnten aber, da beide Theile nicht aufe 
ihtig diefe Verträge abgefchloffen, zu feinem wahren Frieden gelangen. Bei bem Tode des 
reubrüchigen Sigismund (Dec. 1437) wählten die Katholiten Kaifer Albrecht (geft. 1439), 
en die Salistiner belämpften. Die Calixtiner erhielten hierauf in Georg von Podiebrad (feit - 
444 caliztinifcher, feit 1450 alleiniger Gubernator Böhmens während der Unmündigkeit des 
frig kath. Ladiflam), von 1458 — 71 fogar einen calirtinifchen König, den Papft Paul II. 
ergeblich mit Bann und Abfegung belegte (Dec. 1465), nachdem Pius IL e8 bereits 1462 für 
ut gehalten, die zugeftandenen Compactaten für rechtloß zu erklären. Georg behauptete fich und 
ie Compactaten in Böhmen gegen den päpftlicherfeits zum Angriff aufgeftachelten Matthias, 
könig von Ungarn, und auch fein kath. Nachfolger, der polnifche Prinz Wladiflam (1471— 
516), welchen ſowol Matthias als der Papft vergeblich zu verdrängen fuchten, erkannte die 
Nacht der Ealistiner und die volle Nechtsfräftigkeit der Compactaten an. Allein einestheils Diefe 
Ruhe, anderntheils und vorzüglic, das Abſchwaͤchen der obigen vier Artikel durch die Verhand⸗ 
angen mit den Ratholiten und die Scheidung von ben energifchern Taboriten und fpätern Mäh- 
iſchen Wrübern: machte ſchon mit dem Ausgang bes 15. Jahrh. die Galirtiner innerlich ohn- 
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mächtig. Sie verſchwanden in ihrer kirchlichen Bedeutung ſeit dem Anfang des 16. Jahch, 
und bildeten nur die allerdings wichtige Brücke zu der Einführung des lebensmächtigern Pre 
. teftantismus in Böhmen, beffen Gefchichte ſeitdem an die Stelle ber der Calixtiner tritt. 
Calixtus heißen vier Päpfte, von denen jedoch nur drei als folche in der roͤm. Kirche an» 
kannt find. — Calixtus L, der Heilige, Bifchof von Rom von 219— 223, lebte unter Helingabz- 
lus und Alerander Severus, deren Synkretismus den Ehriften Nuhe vergönnte. — EaltstasIL, 
41119— 24, vorher Guido, Graf von Burgund, und, ehe er Papſt wurde, Erzbiſchof von Bienne 
und Legat in Frankreich, ſchloß nach heftigen Kämpfen 1122 mit Kalfer HeumichV. das Bern 
fer Concordat ab, und endigte dadurch den Streit über bie Inveftitur (f. d.). Nach diefem Con 
cordat, das 11253 auf der erften allgemeinen Rateranfynobe beftätigt warb, follten die Biſchife 
und Abte mit ben Negalien nicht wie bisher durch Ring und Stab, fondern, weil jene deutſche 
- Symbole zugleich, eine Ertheilung des geiftlihen Amts anbenteten, auf fränk. Urt durch des 
Seepter belehnt werben. — Calixtus, eigentlich Johann Unghieri, Cardinalbiſchof von Int 
culum, mar der britte Gegenpapft, den Kaifer Friedrich I. feinem Feinde Wlegander IIL. 1168 
. entgegenftelite, aber im Frieden zu Venedig 1177 preisgab, worauf E. Statthalter von Beer 
vent wurde. — Caltrtus LIE, vorher Alfonfo Borgia, war vor feiner Erhebung auf den pir® 
lichen Stuhl Biſchof von Valencia und lange Zeit Rath bes Könige Alfons von Aragonien ud 
beider Sicilien. Als folcher ſchloß er die Kriebensverträge mit Eaftifien und dem Papfte & 
gen IV., wodurch er fich ben Weg zur Cardinalswürde bahnte. Ein fchlauer Unterhändler um ge 
ſchickter Juriſt, herrſchte er als Papſt feit 1455 mit allen Künften feiner unternehmenbften Ber 
gänger. Gleich nach feiner Stuhlbefteigung rief er die Kürften und Völker zu einem Kremuux 
"gegen die Türken auf, den er felbft durch ſtarke Rüftungen zur See und geleiftete Hülfsgelder a 
Skanderbeg thätig begann. Aber feine Abficht vereitelten in Deutfchland die Unzufriedenheit da 
Heihsftände über das von Aneas Sylvius (Piccolomint) erfchlichene Wiener Eoncorbat, de 
Wiederholung ihrer Befchwerben über die päpftfichen Reſervationen und Provifionen und ie 
Unfelbftändigkeit des Kaiſers Friedrich II, in Frankreich der Widerwille wegen Erhebung id 
Zehnten zum Türkenkriege, gegen welche bie Univerfitäten zu Paris und Toulouſe formlid 
pellirten. Seinen Wohlthäter, den König Alfons, beleidigte C. dadurch, daß er ihm bie Bee 
nung mit Benevent und Zerracina und die Regitimation und Anerlennung feines Baſtau 
Ferdinand als König von Neapel verweigerte. Diefe Krone hatte nämlich der Papſt fen 
Neffen, Pedro Borgia, zugebacht, den er zum Herzog von Spoleto und zum Gouverneur me 
Nom erhob und deffen Brüder von ihm mit bem Eardinalshute befchentt wırrden. Dieſe De 
günftigung feiner Neffen aber, deren Sittenlofigkeit allgemein befannt war, machte ihn eud id 
den Römern verhaßt. Seine Baleeren gewannen zwar ben Türken brei Heine Infeln ab ; da be 
aber Niemand beiftand, blieb fein Türkenkrieg übrigens fruchtlos. Neue Nüftungen gegen ie 
Türken wurden durch feinen Tod 6. Aug. 1458 unterbrochen. Charakteriftifch für feine Grmb 
füge war es, daß er den Rath des Kurfürften von Brandenburg, Dr. Knorr, durch Aneas Er 
bins proviforifch des Eides der Treue gegen feinen Herrn entbinben ließ, um ihm &efäßigkeiten 
abzugewinnen, bie biefer mit feiner Dienftpflicht unverträglich fand. 

Calixtus (Georg), eigentlich Calliſen, der geiftwollfte und aufgeflärtefte Theolog der pri 
teft. Kirche im 17. Jahrh. geb. 14. Dec. 1586 zu Meelby im Hoffteinifchen, gebilbet zu Fleu 
burg und Helmftebt, trat an lebterm Orte fhon 1605 als Privatdocent der Philoſophie af 

Zwei Jahre nachher wendete er fich zur Theologie, befuchte 1609 die fübdeutfchen Untvechtäte 
und fehrte 16141 nach Helmftedt zurück, mo er fich durch polemifche Disputationen über die find» 
lichen Dogmen als einen originellen Kopf und muthigen Bekämpfer herrſchender WBorurikeit 
anfünbigte. Bald barauf unternahm er in Begleitung eines reichen Nieberländers eine RR 
durch Deutfchland, Holland, England und Frankreih. Im J. 1613 nach Helmftedt zurüdge 
‚kehrt, wurde er im folgenden Jahre Profeffor der Theologie bafelbft, auch 1636 Abt von Kinigk 
lutter. Eine der größten Zierden ber Univerfisät zu Hefmftebt, ber er fein ganzes Leben hindurd 
angehörte, ftarb er dafelbft 19. März 1656. Sein Genie, bie Tiefe feiner Kenntnifſe und de 
auf feinen Helfen gewonnene höhere Standpunft des Urtheils über Welt und Menſchenlebes 
befähigten ihn zu kuͤhnern Forſchungen und hatten in ihm hellere Anfichten und eine größe 
Duldfamkeit gegen Andersdenkende hervorgerufen, als bie Engherzigkeit der Theologen feine 
Zeit vertragen mochte. Obgleich feine Abhandlungen über das Anfehen der Heiligen Schrift, dr 
Iransfubftantiation, die Priefterehe, den päpftfichen Primat, das Abendmahl unter ine Or 
ſtalt u. f. w. felbft nach dem Urtheile gefehrter Katholiken zu dem Gründlichften und Tuffab 
ften gehören, was bis bahin von Proteftänten gegen die Unterfcheibungstehren ber kach Airde 
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chrieben morben war, fa wurde er dennoch des Kryptopapismus angeklagt, weil feine Behaup⸗ 
gen namentlich in ber Schrift „De praecipuis religionis christianae capitibus” (Helft. 
13) der Bath. Lehre günftig fchienen:; und daß er in dem „Epitome theologiae moralis” 
eimft. 16545 neue Aufl. 1662) und in der Schrift „De tolerantia reformatorum etc.” 
elmſt. 16585 neue Aufl. 1697) den Reformirten in einigen Punkten fich näherte, murdeihm - 
ı den Anhängern des Buchſtabens der Concorbienformel als bie ärgfte Keberei außgelegt. Ver⸗ 
ons bemühte er fi, feinen Anklägern zu beweifen, baß bie äfteften Hriftlichen Glaubensbe⸗ 
ntniffe allen Refigionsparteien gemein wären. Als er endlich in fpätern Disputationen bie 
initätslehre im Alten Teftamente weniger deutlich finden wollte ald im Neuen Teftamente, 
Rothwendigkeit guter Werke zur Seligkeit anerfanute und 1645 bei bem Religionsgeſpräche 
Thom, zu dem der reformirte Kurfürft von Brandenburg ihn als Friedensvermittler fandte, 
ı den reformirten Theologen vertrauficher umging als mit den Tutherifchen, fo brach der 
rdacht und Groll berfelben wider ihn in den Streitigkeiten aus, die nach der ihm Schuld gege⸗ 

im Religionsmengerei die fonkretiftifchen hießen. (&. Synkretismus.) Die heftigften unter 
ꝛen Gegnern, der Dberhofprediger Weller in Dresden und die Profefforen Hülfemann in 
pzig und Abr. Calov in Wittenberg, begnügten fich nicht, ihm in ihren Schriften die gehäfe 
Ren Kegereien aufzubürden, fie beftimmten auch den Kurfürften Johann Georg I. von 
ıhfen zu verfuchen, ob ex ben Herzog Auguft von Braunſchweig zu feindfeligen Schritten ger 
ı die heimftedter Theologen bewegen könne. Doch diefer ſchühte E., und die ang. Reichs⸗ 
ften bewogen auf dem Reichötage zu Regensburg 1655 Johann Georg I., feinen Theologen 
ihe zu gebieten. So blieb E. His an feinen Tod wenigftens in feinen Amtsverhältniſſen un- 
vänft, die unpartelifche Anerkennung feiner Verdienfte aber der Nachwelt vorbehalten. Die 
keitigkeiten, in welche er verwickelt wurde, hielten ihn amar zum Nachtheil der Wiſſenſchaft 
‚feine neuen Ideen und Hiftorifchen Entdedungen in größerer Vollendung durchzuführen, als 
m fie in feinen zahlreichen, meift fchnell entftandenen und zum Theil ohne feine Zuftimmung 
ausgegebenen Schriften findet; dafür bildete er aber viele gelehrte und helldenkende Theolo⸗ 
1, die in feinem Geiſte fortarbeiteten und in den fonkretiftifchen Hänbeln feine Ehre vertheibig- 
1. Er gab der Dogmatik aus den Reſultaten feiner Hiftorifchen Forſchungen und feiner den 
ft der Heiligen Schrift auffaffenden Eregefe neues Licht und eine beffere wiffenfchaftliche Form, 
ied von ihr zuerſt die chriſtliche Moral und erhob diefe zu einer befondern Wiffenfchaft, wedte . 
8 Studium ber Kirchenväter und der Kicchengefchichte und brach überhaupt zuerft bie Bahn 
den Hortfchritten, welche durch Spener, Thomafius und Semler zu einer völligen Umgeftal- 
ng der theologischen Wiffenfchaften und religiöfen Vorftellungen und zu einer wirkfamern As⸗ 
führten. Vgl. Henke, „Georg C. und feine Zeit” (Abth. 4, Halle 1833), der auch feinen 
driefrnechfel” (Halle 1835) herausgab. — Sein Sohn, Friedr. Ur. C., geb. 8.März 1622, 
R. als Abt zu Königslutter, Conſiſtorialrath und Profeffor der Theologie zu Helmftebt 13. Jan. 
M, hat fi, obſchon auf ihm nicht des Water Geiſt ruhte, befonders dadurch einen Namen 
macht, daß er mehre Schriften feines Vaters herausgab und in den fonkretiftifhen Streitigkei- 
reine Rolle fpielte. . 

Callão, einer der wichtigften Häfen des Stillen Oceans, Hauptftabt der zum peruaniſchen 
tpartemento Anchas gehörigen Provincia litoral Callao, liegt an ber Mündung des gleichna- 
igen Heinen Fluſſes drei Stunden von Lima, und zählt 6—7000 €. Eine fchöne, feit Er- 
htung dee Republik jedoch nur dürftig unterhaltene gepflafterte Straße, zu deren beiden Seiten 
e ausgedehnte Alameda mit ihren fchattigen Bäumen und reizenden Spaziergängen fich 
nieht, führt über die ſchmale Küftenebene von der Hauptftadt aus nach C. das in der That 
n Hafen derſelben bildet. Durch E. fteht Lima, der Mittelpunkt eines ausgedehnten Handels, 
Stnur mitallen Suͤdſeehaͤfen Amerikas, fondern auch mit Europa in lebhaftem Verkehr, welcher 
ch die neuerdings vervielfältigten Verbindungen über die Südſee mit dem en Aſien 
td die regelmäßige Dampfſchiffahrt zwiſchen Californien und Mexico auf der einen, Panama, 
cuador und Chile auf der andern Eeite an Lebhaftigkeit und Ausdehnung unendlich gewonnen 
t (6. Lima und Peru). Das jetzige E. wurde neben dem alten erbaut, welches mit feinen 
000 €. und faft allenim Hafen liegenden Schiffen bei dem Erdbeben vom 28. Dct. 1746 vom 
Rerre verfihlungen ward. Drei vortrefflich angelegte, in neuerer Zeit aber zum Theil geſchleifte 
ir verfallende Forts machten €. zu einem der fefteften Punkte der chemaligen fpan. Befigun- 
en in Amerika, wie es denn auch ber Ießte P lag war, den die Spanier in Peru behaupteten; 
#19, Jan. 1826 ging C. nachdem der unerſchrockene General Rodil’einer mehrfährigen Be⸗ 
Yung den hartnädigften Widerſtand geleiftet, die Befagung auf ein Drittheil zufammenge 
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ſchmolzen und vollftändig ausgehungert war, durch Capitulation an bie Republik Pers ütr, 
Seitdem fpielte C., beffen Befig für die fiegende Partei von entfcheidender Wichtigkeit iſt in ber 
häufigen revolutionären Emeuten faft immer eine bebeutenbe Molle, 

Calliãno, ein freundlich gelegener Ort in Tirol, am linken Ufer der Etſch md am art 
feftigten Bergpaffe Caftel-della-Pietra, ift Hifkorifch merkwürdig durch den Sieg der Offrrice 
über die Benetianer im J. 1487, und Bonaparte's über die Oſtreicher im J. 1796. Reptere nn 
zwang ſich den Eingang in Tirol 4, Sept., nachden bie Oftreicher unter Wurmſer ſich mit eirm 
Berluft von 6—7000 Gefangenen und 25 Kanonen zurückgezogen, ohng Mantua von de 
franz. Blodirung befreien zu konnen. 

alliſen (Heinr.), ein berühmter Chirurg, wurde 11. Mai 1740 zu Preeg, einem Fledn 
im Herzogthum Holftein, wo fein Vater, Joh. Leonh. C, geb. 1695, geft. 175%, Prediger nz; 
geboren, und erhielt ben erften Unterricht im älterlihen Haufe. Hierauf befuchte er bie Di» 
faule zu Schleswig, und erlernte von 1755—58 die Chirurgie in Kopenhagen. Nahtem c 
einige Zeit als Compagnie⸗ und dann als Schiffächirurg gedient, wurde er Penfionär des Ir- 
phitheaters zu Kopenhagen und erhielt 1767 ein Meifeftipendium auf vier Sabre, meldet it: 
in den Stand fegte, in Leyden, Paris, Rouen und London ſich weiter auszubilden. Im 3.1771 
als Oberchirurg der Flotte und des Seekriegshospitals nad) Kopenhagen zurisdberufen, rt 
ee 1772 Doctor der Medicin, 1773 Profeffor ber Chirurgie an der Univerfität, 1784 Kit 
cher Juſtizrath und, nachdem er 1787 einen Ruf als Profeffor ber Chirurgie nach Berlin ats 
lehnt, 1794 Generaldirector und erſter Profeſſor ber girurgifchen Akademie. Im J. 1805 lep 
er indeffen fein Lehramt nieder, erhielt 1812 den Titel eines Conferenzraths, wurde 1815 Cea 
manbeur vom Danebrog, und ftarb 5. Febr. 1824. Seine „Instituliones chirurgiae bodie- 
nao’ (Kopenh.1777),deren erweiterte 2. Aufl. den Zitel „Principia systematis chirurgiaeb- 
diernae” (2 Bde. Kopenh. 1798-1800) erhielt, während die folgenden unter bem Titel „Sr 
stema chirurgiae hodiernae” (4. Aufl., 2 Bde., Kopenh. 1815—17; deutſch von Kühr, fe 
penh. 1798— 1800, und von feinem Neffen X. K. P. Eallifen, Kopenh. 1822 — 24) rrfhira, 
erhielten europ. Ruf und dienten lange Zeit zur Grundlage der Borlefungen auf den maftmte 
verfitäten. — Calliſen (Adolf Karl Peter), Neffe des Vorigen, geb. 8. April 1786 zu Gi} 
ftabt, mo fein Vater, Ehriftien C. geft. 20. Febr. 1856, der Bruder bes Vorigen, Juſtizrach mw. 
exhielt feine Schulbildung in feiner Vaterſtadt und in Kiel, wo er 1805 das Studium ir Ke 
dicin begann, welche er ſeit 1805 in Kopenhagen vollendete, worauf er 1808 eine Anftellung # 
Militärarzt erhielt. Seit 1809 machte er eine größere Reife durch Deutfchland, die Ede 
Italien, Frankreich und Holland, und wurde 1812 nach feiner Rückkehr Reſervechirurg am Fre 
drichshospital, 1813 Negimentschirurg, 1816 außerordentlicher und 1829 ordentlicher Frr’# 
for an der hirurgifchen Akademie zu Kopenhagen, 1830 Bibliothekar bei derfelben, 1856 T-= 
und 1839 Wirklicher Etatörath. Nachdem er feit 1842 ordentlicher Nrofeffor an der Unirerie 
gewefen war, nahm er 1843 wegen Kränklichkeit feinen Abſchied und privatifirt feitdem in W 
tona. Mit großer Vorliebe befchäftigte er fich fortwährend mit der Literargefchichte der Redich 
und deren Hülfswiffenfchaften, und die Frucht diefer mit feltenem Fleiße und großer Auforte 
‚rung verbundenen Studien ift das „Mebicinifhe Schriftftellerleriton der jegt lebenden &% 
Wundärzte, Geburtshelfer, Apotheker und Naturforfcher aller gebildeten Völker“ (25 Ai 
Kopenh. 1829— 37), wozu bereits wieder 8 Bände Nachträge, von A—Z reichend, erfdund 
find (Bd. 26—33, Kopenh. 1838-45), ein Werk, welches ungeachtet mancher Mangel ıb 
Verſehen im Einzelnen, ein unentbehrliches Hülfsmittel für jeden Titerarifch befchäftigten I 
und Naturforfcher ift. 
Callot (Jacques), einer der geiftvollften Künftler feiner Zeit, geb. 1592 zu Nancy, fımal 
aus einer vornehmen Tothringifchen Familie, die in Nancy anfällig war. Sein Pater mt 
Wappenherold des Herzogs von Lothringen. Ungemein früh, und Teidenfchaftfich enneidtit 
ſich in dem Knaben das Talent für die zeichnende Kunft ; den Altern ſchien aber ein ſolchet Bo 
ruf mit dem ehrenvollen Range der Familie nicht wohl übereinzuftimmen. C. entwich vb 
halb fchon im 12. 3. dem väterlichen Haufe, gerieth unter Zigeuner und Geiltäne, 1 
indeß giücklich nach Florenz, wo er feine Bünftlerifchen Studien begann, und fpäter ned Is 
Hier ward er von lorhringifchen Kaufleuten erfannt und zu ben Seinigen zurkdgebraßt. 3 
15. 3. entlief er abermals, um feine Studien in Stalien fortfegen zu können, kam abtr ae 60 
Turin, wo ihn ein älterer Bruder erfannte und wiederum zurüdführte. Man ſah ſich mid? 
nöthigt, den lebhaften Wünfhen C.'s nachzugeben, und fo trat ee im 18, , feine bei al 
eigentliche Studienreiſe nach Stalien an. In Rom machte er nunmehr gründfige Cratia P 
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re Zeichnung und im Fache bes Kupferftichs, vornehmlich unter Thomaſſin's Leitung.. Dann 
ng er nad) Florenz. Bald machte er fich durch zahlreiche, mit großer Leichtigkeit geägte Blätter 
ckannt, in denen er theils Gegenſtaͤnde ber heiligen Gefchichte, theild und vornehmlich Ereig- - 
iffe der Gegenwart, ſowie mancherlei eigenthümliche Schöpfungen einer Humoriftifchen Phan- 
fie Darftellte. Für den Großherzog von Toscana, Coſſmo II, fertigte er eine Reihe von Blät⸗ 
en, welche die glänzenden Hoffefte ber Zeit zum Gegenftande haben. Er erfreute ſich ber 
Hondern Gönnerfchaft des Großherzogs. Als diefer aber 1621 ftarb, verließ E. Florenz und 
hrte in feine Vaterftadt zurück. Auch Hier, an dem lothringifchen Hofe, fand er Höchft ehren- 
oe Aufnahme; die Kupferblätter, die er fort und fort in rafcher Folge lieferte, verbreiteten fei- 
en Ruhm immer mehr. Die Statthalterin der Niederlande berief ihn au fih, um eine Dar 
ellung ber Belagerung von Breba zu ftechen; er fertigte diefelbe auf ſechs Platten. Auch nad) 
Jaris warb er berufen und ftach für Lubwig XII. die Belagerungen von Rochelle und von ber 
nel Ne. Als ihm aber aufgetragen warb, ebenfo die Eroberung feiner Vaterftadt Nancy 
urch die Franzoſen zu verewigen, lehnte er das entfchieben ab, verftand fich auch nicht dazu, 
ah Paris überzufiedeln und dafür ein anfehnliches Jahrgehalt anzunehmen. Er blieb in 
ancy; als aber endlich diefe Stabt dem franz. Staate völlig einverleibt warb, entfchloß er fich, 
ie Heimat ganz zu verlaffen und wieder nach Florenz zu ziehen. Doch während ber Vorberei⸗ 
ingen zu biefer Reife ereilte ihn 1635 der Tob. Seine tünftlerifche Thätigkeit war überaus 
of; fo beſitzt 3. DB. die Kupferftichfammlung in Dresden gegen 1800 Rupferblätter von feiner 
and. Für die Gefchichte der Sitten, der Lebensverhältniffe, ber Ereigniffe und ber Leiden jener 
eit find diefe Blätter von unfhägbarem Werthe; mit höchfter Kebendigkeit führen fie den Be⸗ 
bauer darin pin. In diefem Betracht erfreut ſich namentlich die Suite feiner „Mistres de la _ 
nerre” des ausgezeichnetften Ruhms. In andern Fällen wußte feine phantaftifche Laune felbft 
18 Abenteuerichfte mit einem überaus ergögfichen Leben zu befleiden. Nur das Gebiet bes 
dealen lag Ihm fern; darum erfcheinen feine Heiligen Darftellungen auch nicht frei von Ma- 
ier. In technifiher Beziehung werben feine Blätter befonders deshalb gefchäßt, weil er bie 
tabirnabel, bei aller Kühnheit und Lebhaftigkeit feiner Phantafie, doch mit Ruhe und Befon- 
emheit zu führen wußte; er behandelte fie ganz dem Grabftichel ähnlich. Vgl. Huffon, „Eloge 
istorique de C.“ (Brüff. 1766). 

Callus nennt man bie durch Ausſchwitzung aus den Gefäßen ber Knochenhaut entfichende 
ee Maſſe, welche fich an verlegten Knochen (befonders nad, Knochenbrüchen) bildet, und das 
erlorengegangene zu ergänzen, fomwie die aufgehobene Verbindung wmiederherzuftellen pflegt. 
Yiefelbe ift anfangs weich und gallertartig, erhärtet aber fpäter durch Anhäufung von Knochen⸗ 
den und Entftehung wirklicher Knochenkoͤrperchen, und amar gewoͤhnlich in bem Grabe, daß fie 
ie Härte bes unverlegten Knochens übertrifft. Die Chirurgen unterfcheiden bei der Heilung der 
mochenbrüche den fogenannten proviforifchen Eallus, welcher das gebrochene Knochenſtück an- 
inglich ring- oder wallfürmig ungibt, und den definitiven Callus, welcher fpäter die eigentliche 
Jerwachſung oder Heilung des Knochenbruchs herbeiführt. Auch Die Hautfchwiele, d.h. die durch 
ieberhoften Drud herbeigeführte Verdickung der Oberhaut, nennt man Callus oder Callofität. 

Calmet (Auguflin), ein als eregetifcher und Hiftorifcher Schriftfteller berühmter Benebdicti- 
er von der Eongregation bes heiligen Vannus, geb. 26. Febr. 1672 zu Mesnil-Ta-Horgne bei 
ommerch in ber Diöcefe von Zoul, trat 1689 hier in den Drden und ftudirte in den Kloͤſtern 
effelben, beſonders unter Hyacinth Alliot in der Abtei Moyen-Moutier. In Tegterer lehrte er 
it 1698 Philoſophie und Theologie, bis er 1704 als Subprior und Vorfteher einer gelehrten 
Rönchsgefellichaft in die Abtei Münfter in Elfaß kam. Wegen der Herausgabe feines Com⸗ 
entars über die Heilige Schrift ging er 1706 nach Paris, und hielt dann in mehren Möftern 
iner Eongregation Vorleſungen. Sm 3. 1715 wurde er als Prior nad) Ray, 1718 als Abt 
t St.-Leopold nad) Nancy verfegt und 1719 zum Viſitator feiner Congregation erhoben. End- 
ch erhielt er 1728 die Abtei Senones in Lothringen, und ftarh 25. Det. 1757 zu Paris. In 
inen umfangreichen Werken erwarb ©. ſich große Verdienſte um die Wiffenfchaften, haupt⸗ 
hc durch fleißiges Zufammenftellen, Sichten und gemeinnügiges Verbreiten des früher 
Beleifteten. Sein „Commentaire sur tous les livres de l’ancien et du nouveau testa- 
nent“ (23 Bde., Par. 1707 — 16) entwidelt den Wortverftand mit Vermeidung myſtiſcher 
md allegorifher Erflärungen und mit großer Unbefangenheit. Derfelbe enthält auch eigene 
orſchungen und fchägbare Abhandlungen zur biblifchen Alterthumstunde, verräth aber Man» 
el an fieferee Kenntniß ber orient. Sprachen. Das „Diotionnaire historique et critique 
je la bible” (4 Bde, Par. 1722 — 28), ein zu feiner Zeit ſehr brauchbares biblifches Real⸗ 
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wörterbuch, wurde ind Engliſche, Holländifche und Deutſche überfegt, und wie ber Gommmnter 
oft aufgelegt und auch von ben Proteftanten fleißig benußt. Nur Compilationen find fen 
„Histoire sainte de l’ancien et du nouveau testament et des juils“ (2 Bde. Par. 1718) mi 
„Histoire universelle sacrde et profane‘ (17 Bde. Strasb. 17355 — 71). Als felbftäntr 
ger Forſcher und Entdeder neuer Quellen bewährte er fi in ber „Histoire ecclösiastique & 


civile de la Lorraine” (A Bde. Nancy 1728; 7 Bde, 1745— 47), dem erften wohlgerten 


ten, wenn auch weitfchweifigen Werke über die Gefchichte Kothringens. Tief eindringende Kir 
und Geſchmack in der Darftellung geht allen feinen Werken ab. Sein Leben befchrich fein Kıfı 
Fanche (Par. 1763). 

Salmiren Heißt foviel als beruhigen. Befonders gebräuchlich ift diefer Ausbrud bite 
Magnetifeurs, welche (hauptfächlich duch Striche vom Kopfe abwärts nach ben Händen 
Füßen) das aufgeregte Nervenſyſtem ihrer Patienten befhwichtigen, beren Krämpfe flilen, ut 
wol Schlaf herbeiführen. Calmirende Mittel nennt man in ber Mebicin ebenfalls die [dv 
und krampfſtillenden oder ſchlafmachenden, auch bie ben Herzfchlag und bie Blutwallungen fin 
pfenden (fogenannten nieberfchlagenden) Mittel. 

„ Calomarde (Don Francisco Tadeo, Graf), fpan. Staatsmann, geb. 1775 von amım 
Altern zu Villel in Aragonien, mußte fih in bee Schule zu Teruel auf die kümmert 
Weiſe durchhelfen. Als Lehrer in einer Familie in Saragoffa fand.er dann Gelegenheit, fin 
akademiſchen Studien dafelbft zu machen, wo er auch nad) deren Vollendung als Advorat ar 
trat und Doctor der Rechte wurde. Hochftrebenden Sinnes, ging er zu Anfang dieſes Jahrkur- 
bertö nach Mabrid, wo er durch die Verbeirathung nut der fehr haͤßlichen Nichte feines einfluftr 
hen Landsmann Lerga, welcher Leibarzt bes Königs und bes Friedensfürften war, eine Art 
(ung im Juftizminifterium befam. Bor ber franz. Gewaltherrfchaft fliehend, ging ©. «- 
ber Sentraljunta von Aranjuez nad) Sevilla und dann nach Cadiz, wo er zum oberften Baum 
ten im Juftizminifterium erhoben wurde. Als 1814 Ferdinand VIL nad) Spanien zurudt:m, 
war C. einer der Erſten, die nach Valencia eilten, um ihm als dem unbefchränkten Könige u | 
huldigen, und wurde dafür zum oberften Beamten ber Secretaria general de Indias man 
In diefer Eigenſchaft ließ er fich verleiten, für die Vergebung eines Bisthums in Amerika un | 
bedeutende Geldfumme anzunehnıen, was für ihn die Verbannung nach Tplebo und, da cr chmt 
Erlaubniß 1816 in Madrid fich wieder einfand, nach Pamplana zurfolge hatte. Nach der Br 
berherftellung der Konftitution im I. 1820 verfuchte er ald Riberaler aufzutreten, doch titt 
man ihm nicht. Als aber 18253 die franz. Armee den unbefchränften Thron in Spanien wie 
berftellte, ernannte ihn ber Herzog von Infantabo zum Senretär ber in Madrid niedergeften 
Regentfchaft. Die neuen Minifter des Königs erfannten fehr bald in ihm ein brauchbares Vab 
zeug für die Reaction und ernannten ihn zum Secretär ber „(ämara del real patronato”, f 
fehr einflußreichen und einträglichen Stelle. Nicht ange darauf beförberte ihn ber Köniz ı 
Juftizminifter, was aber nicht hinderte, baf er die vorerwähnte Stelle beibehielt. Ex befant ih 
jet auf dem Gipfel des Glücks. Die wichtigften Staatsgefchäfte gingen durch feine Hänke, I 
König ſchenkte ihm feine Gunſt, und Alles beugte fi vor ihm. Durch bie geheime Polizei ubt 
er einen unermeßlichen Einfluß; alle Riberalen verfolgte er mit kalter Grauſamkeit. Durch die De 
waffnung ber royaliftifchen Freiwilligen erwarb er ſich fanatifche Vertheidiger aller feiner Dip 
regeln; die Jeſuiten wurden zurückgerufen, alle Klöfter wieberhergeftellt und bie Univerftss® 
gefchloffen. Um auch bei der ſchon damals auftauchenden Partei des Don Carlos fich der nt 
fließenden Gewalt zu verfihern, begünftigte er diefelbe im Geheimen; doch wußte er auf da 
andern Seite bei den unzeitigen Unternehmungen diefer Partei durch eine an Grauſamleit gem 
zende Strenge ſich den Anfchein zu geben, als ob er ihren Umtrieben gänzlid) fremd fer As 
Sept. 1832 König Ferdinand VII. in La-Granja einem fo heftigen Anfalle von Gicht unted, 
daß der Leibarzt Caſtello ihn für todt erklärte, war C. der Erſte, welcher den Infanten Doner 
(08 als König begrüßte. Da aber ber König fich wieber erholte, fo galt es nun, einen entfächer 
den Schritt zu thun, und in der That gelang es den Anhängern bes Don Carlos, den —— 
und geiſtig ſchwachen König gu überreden, daß er das von C. abgefaßte Decret, welches bie vB 
ihm im I. 4830 verfügte Aufhebung bes falifchen Gefeges annullitte, 31. Dec. 1832 unte® 
jeichnete. Don jegt an verfizl ©. dem allgemeinen Haffe des Volks, und als Ferdinand Til. nal 
her die Umänderung feines Teſtaments für erfchlichen erklärte, wurbe er gleich bem übrigen * 
niſtern entlaſſen und auf feine Beſihungen nach Aragonien verbannt. Drei Monate ſpoͤtet KER 
ex fogar verhaftet werben; boch zeitig genug davon unterrichtet, gelang es ihm, verläßt 
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rankreich zu entkommen. "Hier lebte er ein einſiedleriſches Leben, anfangs zu Orleans; dann zu 
oulouſe, wo er im J. 1842 ſtarb. | 

Galonne (Eharles Aleranbre de), Generalcontroleur der Finanzen von Frankreich unter Lud⸗ 
ig XVL, wurde 20. San. 1734 zu Douai geboren, wo fein Vater erſter Praͤſident des Par⸗ 
ments war. Sehr unterrichtet und überbies talentvoll wibmete er fich der Hechtöpflege, wurde 
jeneraladvocat am Gerichtshofe zu Artois, dann Generalprocurator beim Parlament-zu Douai 
nd hierauf Requetenmeifter, welches Amt ihm ben Eintritt ind Minifterium eröffnete. Als der 
m Jefuiten ergebene Gouverneur in der Bretagne, dee Herzog von Yiguillon, den freiſinnigen 
jeneralprocurator Chalotais zu ſtũrzen beabfichtigte, ließ ſich C. dazu gebrauchen, die Verhaf⸗ 
ing des Ehrenmannes einzuleiten, inbem er vorgab, in einem untergefchobenen Pasquille gegen 
m König die Handfhrift Ehalotais’ zu erfennen. Durch diefen Handel dem Hofe befannt ger 
orden, wurde ex, al& bie Nachfolger Neder’s, die Miniſter Fleury und Drmeflon, ihre Amter 
iederfegten, weil fie nicht im Stande waren, bie zerrütteten Finanzen zu orbnen, 1785 
ter dem Einfluffe des Grafen Artois und des Minifters bes Auswärtigen, Vergennes, zum 
Ieneralconteoleur bes Schatzes erhoben. Hatten fich früher die Hofleute über bie firenge Dko— 
omie Turgot's und Necker's beklagt, fo konnten fie jegt die Gefälligkeit des neuen Miniftess 
ht genug tühmen, denn biefer fuchte Alles hervor, um dem Hofe zu gefallen. Er gab glän⸗ 
nde Feſte, bezahlte bie Schulden des Grafen Artois, verfchaffte der Königin reichlich Geld, ver- 
hfeinen Schützlingen und Bünftlingen Penfionen und Gratificationen, bezahlte alle Nüd- 
inde und kaufte fogar &t.-Cloud und Rambouillet. Wenn ſich ber König zumeilen nach dem 
uſtande des Schatz es erfundigte und über die Hülfsquellen Auffchluß-verlangte, fo entwarf C. 
# anfprechendfte Gemälde Franktreichs. Er brüftete fich mit Planen, die das Deftcit ber Finan⸗ 
n völlig deden müßten, die ev aber erft auseinanderfegen wolle, wenn bie Zeit dazu dba wäre. 
He Mittel, deren er Tich zur Erlangung des Geldes bediente, waren fehreinfach: er borgte, antich 
tie, erließ Kanzleiediete, prolongirte und erhöhte die Zufchußftenern, mie es vor ihm kein Ande⸗ 
rgethan. Das Parlament machte zwar wegen bed Erſcheinens foldyer Edicte ftetd Gegenvor⸗ 
Jungen; doch der König befahl bie Einregiftrirung, und man mußte gehorchen. Als alle Mit⸗ 
I, Gelb Herbeisufchaffen, erfchöpft waren, und das Volk die übermäßigen Steuern nicht mehr 
bien konnte und wollte, trat €. 1786 mit feinem geheimen Shane hervor, ber auf die Ver⸗ 
mmlung der Notabeln hinauslief. Seine Abſicht ging bahin, bie Steuerprivilegien ber Vor⸗ 
hmen und Reichen zu vernichten, die Frohnen und den Salzzoll aufzuheben, und eine gleich⸗ 
ige Verteilung der Steuern zu erlangen. Obſchon das Volk und der Abel die Zuſammen⸗ 
nfung der Generalftaaten ftatt der Notabeln foderten, und namentlich der Adel im Verein 
t den Parlamenten den verfihwenberifchen und bie privilegirte Claſſe bedrohenden Minifter zu 
nen gedachte, To eröffnete C. doch mit Zuverfichtlichkeit 2. Febr. 1787 die Verſammlung ber 
stabeln. Er pries in einer leichten und blühenden Rebe die Inbuftrie und den Handel Frank⸗ 
che, bis er zum Echluffe mit der Eröffnung hervortrat, daß dasjährliche Deficit zu einer Höhe 
n 115 Mill. angewachfen fei, und daß die Negierung von 1776—86 ungefähr 1250 Mil. 
borgt habe. Die Notabeln gingen nicht auf die Mittel und Plane ein, die er zur Reorgani- 
ion der Finanzen vorfchlug, ſondern foderten von ihm Nechenfchaft. Unter Ungriffen, bie 
mvon allen Seiten auf ihn richtete, gab er an, daß das Deficit bis in die Zeit des Abbe Ter⸗ 
)urüd datire, wo es damals AO Mill. betragen, daß Necker AO andere hinzugefügt, und daß 
ſelbſt nicht umhin gekonnt habe, es nod) um 35 Mill zu erhöhen. Es entftand hierauf ein 
zeit zwifchen Neder und E., in welchem der Erſterr oewiro, ung während feiner Verwaltung 
Einnahme des Staats die Ausgabe um 10 Mill. überftiegen hätte, und obwol Neder Hier- 
die Koſten für den amerifan. Krieg vergaf, fo ſtimmte ihm doch die Verſammlung bei, nur 
C. zu flürzen. Auch der Hof, für den €. eigentlich zum Märtyrer wurde, ließ ihn nun fallen. 
öttbeftoweniger hielt er fich noch einige Zeit, bis ber von den Notabeln gedrängte König ihn 
faffen, feiner Würden berauben und nach Lothringen verbannen mußte. ©. ging nad) Eng⸗ 
d und eröffnete von hier eine Fehde mit Necker, in ber er viel Geift und Gewandtheit zeigte; 
die Schuld einer uͤbeln Verwaltung konnte er nicht von fich abwälzen. Als fih 1789 die 
neralſtaaten verfanmelten, begab er ſich nad) Flandern, in ber Abficht, dort gewählt zu wer 
was aber nicht gefchah. Um fich dafür zu rächen, trat er in einigen Schriften gegen bie 
volution auf. Dann ging er nad) Deutfchland, wo er bei ben emigrirten Prinzen viel Thaͤ⸗ 
keit entwickelte, und deren Planen cr fogar das große Vermögen feiner Frau opferte, die er in 
gland geheiracher hatte. Als die Bourbon durch die Kriegsereigniffe jede Ausficht auf ben 
ton verloren Hatten, kehrte er nach England zurück, wo er wieder mehre pofitifche Broſchüren 
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erſcheinen ließ. Da er indeß ſah, daß ihn die Partei, der er mit fo viel Eiſer gedient hatte, m 
dankbar fallen ließ, hielt er 1802 um die Erlaubniß zur Rückkehr nach Frankreich an, die ihe 
auch Bonaparte bemilligte. Allein ſchon 30. Dct. 1802 ftarb er in fehr bebrängter Lage. D 
- vielen Schriften, die von C. gegen die Anfchuldigungen feiner Gegner über ben Zuftand fur 
reichs und feiner Finanzen erfchienen, find mit Eleganz gefchrieben und zeigen, daß er ind: 
That viel Fähigkeiten beſaß; doch nur das „Tableau de l’Europe en novembre 1795", ii 
ihn den Bourbons verhaßt machte, hat ein allgemeineres Intereſſe. 

&alottiften oder Le regiment de la calotte nannte ſich zur Zeit Ludwig's XIV. ein Im 
von MWigbolden und Spöttern, an beffen Spitze der Garbeoffizier Torſac und der Garınk 

Aimon ftanden. Die Organifatlon bes Vereins war ganz militärifch. Seinen Namen ha: 

entlehnt von dem Worte Calotte, das eine Kappe bebeutet, deren fich früher bie Moͤncht bedie 
ten, um die Tonfur zu fehügen, und überhaupt Diejenigen, welche ihren Kopf gegen auf Er- 
flüffe fchügen zu müffen glaubten. Wer irgend einen dummen oder lähherlichen Streich ist“ 
gen, bem wurde von dem Dereine bad Patent zugeſchickt, in welchem ihm das Tragen ca: 
ſolchen Ealotte für ſeinen angeblich fehwachen Kopf augeftanden wurbe. Es mar dies gemife 
maßen eine Genfur, die oft ſehr verlegte, über die man ſich aber doch nicht empfindfid zig: 
formte. Die Galottiften führten ein mit allen Zeichen des Narrenthums verziertes Wappın, x’ 
ber Devife: „C'est rögner que de savoir rire!" Da fich diefe Spötter allmälig furchtbar mas- 
ten, ihren Orden an die höchften Perfonen des Hofs, fogar an auswärtige Fürſten fhidten w: 
felbft ben König mit ihrem Spotte nicht verfchonten, fo wurden fie endlich unter bem Ru: 
Fleury aufgehoben. Vgl. „M&moires pour servir à l’histoire de la calotte” (Baſ. 1725), at 
Heine Schrift, die durch ihren geiftreichen und fatirifchen Inhalt Auffehen machte. Wäaͤhrendin 
Neftauration bezeichnete man mit Regime de la calotte die Priefterwirthfchaft. 

Calov (Abr.), ein gelehrter Theolog des 17. Jahrh., geb. 16. April 1642 zu Metunya 
In Preußen, habilitirte fich nach vollendeten Univerfitätsitudien 1637 zu Königsberg, ging den 
1643 als Rector und Prediger nach Danzig und von da 1650 als Generalfuperintendtsrt 
Profeſſor nad) Wittenberg, wo er 25. Febr. 1686 ftarb. Namentlich feit dem Religiondght- 
he zu Thom im J. 1645, an welchem er zugleich mit Ealirtus (f. d.) Theil nahm, enthrur“ 
fein orthoborer Zorn gegen diefen und deſſen Anhänger. Für die Uniondbeftrebungen ii! 
brachte er den Namen Eynkretismus (f. d.) auf die Bahn. Wie ſtarr er am Aurherifhen Ex 
ftaben fefthielt, und wie blind fein Parteieifer war, zeigt ber im Namen der kurſächſ. Theolegi 
1655 von ihm verfaßte „Consensus repetitus fidei vere lutheranae” (eine Erklärung x! 
85 funkretiftifche Irrthümer), für den er, hierin felbft heterodor, fombolifche Autorität Ks> 
foruchte. Auch mishilligten Damals fchon Manche, felbft die es nicht gerade mit Calixtut hieke 
wie ein Joh. Mufäus in Sena, die fchroffe Polemik C.'s. Außer feinen Streitfchriften, zu der 
auch die confiscirte „Historia syncretistica, d. 1. Chriftlic mohlbegründetes Bedenken uber de 
lieben Kirchenfrieden und bie chriſtliche Einigkeit” (Mitt. 1682) gehört, erwähnen wir 14 c 
ſcholaſtiſchen Geifte gearbeitete „Syatema locorum theologicorum” (12 Bde, Witt. 166 
77), und die „Biblia illustrata“ (4 Bde., Sf. 1672; neue Aufl, Dresb. 1719), 

Calpurnius ift der Name eines der älteften plebefifchen Geſchlechter Roms. Zu img 
hörten die Familien Pifo (f. d.), Beftia und Bibulus, aus welcher legtern namentlich Mar 
Calpurnius Bibulus bekannt ift, den die röm. Ariftokratie dem Caͤſar im Conſulat gegen 

ellte. Aber all der Widerftand von E. gegen den mächtigen, von der Vollsgunft gefragt 

ann war vergebens. Später trat C. zu der Partei des Pompejus, als diefer dem Eenek 
wieder näherte, und erhielt von ihm den Dberbefehl über die Flotte, um Cäfars Überfahrt 
Griechenland zu verhindern; body richtete er nichts aus. ©. flarh noch vor der Schicht W 
Dyrrhachium, 49 v. Chr. Bon feiner Gemahlin Porcia (f. d.) hatte er drei Söhne, dein! 
Bürgerkriegen zwifchen Brutus, zu deffen Partei fie Hielten, und Antonius umkamen. — 
ben Frauen aus dieſem Gefchlecht find befonbers zwei berühmt: Ealpurnie, die Zodtt % 
2. Calpurnius Piſo, der 58 v. Chr. Conſul war, Caͤſar's legte Gemahlin, und Gelyetz 
die Tochter des 2. Calpurnius Beſtia, die fich felbft töbtete, als ihr Gemahl P. AncH 
weil er für einen Sullaner galt, im I. 82 von 2. Damafippus in ber Hoflilifchen Es 
morbdet warb. \ 

Calpurnius (Zitus Junius), nach feinem Vaterlande ober nach feiner Dichtungte 
bukoliſchen, SGieulus genannt, lebte wahrſcheinlich im 3. Jahrh. n. Chr. Seine Bebendunpum 
laſſen fi nur zum Theil aus Andeutungen in feinen Gedichten errathen. Wir beflgen wa "® 
elf Eflogen oder Idyllen, in denen er ben Theokrit und Wirgii ſich zum Muſter genen I* 
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Imem «ber an Natürlichkeit, dieſem an Reinheit bes Ausdrucks nachſteht. Seine Gedichte er 
[dienen zuerſt 1471 zu Rom, dann in ben Sammlungen von Dlaittaire, Burmann und Werns- 
dorf, ſowie in Weber's „Corpus poetarum Latinorum‘‘ ($#f. 1853) ; beſonders wurden fie her⸗ 
sögegeben von Bed (Lpz. 1803), in Verbindung mit Virgil's „Eclogae” von Grauff (Bern 
1856), am beften von Gläſer (Gött. 1842); ins Deutfche überfeßten fie Adelung (Peteröb. 
1804), Wiß (2p;. 1805) und laufen (Altona 1807). 

Calque Heißt im Franzöftfchen fo viel wie Durchzeihnung. Das Durchzeichnen oder Eal- 
miren gefihieht, indem man auf die zu copirende Zeichnung ein durchſichtiges Blatt legt und 
nit einem Stifte oder dgl. den Umriſſen nachfährt. Frescomaler, Kupferftecher und Holzfchneie 
ver machen am meiften Gebrauch davon. Neuerdings bebienen fich die Kupferftecher zum Cal⸗ 
niiren eines aus Haufenblafe gefertigten Papiers, auf welchem fie die Durchzeichnung mit der 
Rabel einzigen, mit Roͤthel einreiben und dann unmittelbar auf die grundirte Platte abdruden. 

Calvados, ein Departement im nordweftlichen Frankreich, zwifchen den Depart. Eure _ 
aD, Manche im W., Orne im &., länge des Kanals la Manche gelegen, umfaßt einen 


kheil der ehemaligen (Nieder-) Normandie und bildet eine wellenförmige Fläche, welche ih - 


on den fühlichen Hügelketten allmälig zu ber Norblüfte hinabſenkt. Das 15 M. lange, nur 
ehr wenig eingebuchtete Geſtade ftürzt theild mit A— 700 F. hohen felfigen Abfällen zur See 
id, theils iſt es mit Sanddünen, Klippen und Riffen bededit. Unter den legtern bildet zwi⸗ 
Sen den Mündungen der Orne und Vire die nach einem bier gefcheiterten fpan. Schiffe be- 
tannte Felfenbant Calvados eine fieben Stunden lange Reihe von Seegefahren. Der Boden 
es Departements ift größtentheils, vornehmlich in den Thälern, fruchtbar, durch bie Küften- 
laffe Toucques, Dive, Orne, Seule, Dromme und Vire gut bewäffert, nur am Meere entlang 
andig umb unergiebig, im Ganzen fehr fpärlich bewaldet, aber mit weit ausgebreiteten Weide: 
Häfen und zum Theil fünftlichen Wiefen bededit. Daher find Rindvich-, Schafe, Pferde- und 
Eihweineheerben bes Landes vorzüglichfter Reichtum. Das Klima ift gefund, aber veränder- 
ich. Das Departement gehört zur Dioͤceſe Rouen, hat zur Hauptftabt Caen (f. d.), zerfällt in 
ie fech6 Arrondiſſements Caen, Lifieug, Falaiſe, Bayeur, Vire und Pont⸗lEveque, und zählt 
105, AM. eine Bevölkerung von 498400 E. Diefelben treiben neben Aderbau befon- 
ers ſtarke Viehzucht, mit namhafter Butter- und Käfebereitung, ziehen viel Geflügel, Obſt 
nd Gemüfe, und bauen auch Flachs und Hanf. Außerdem befchäftigen fie ſich mit Fifchfang, 
eſonders mit Auſtern⸗ Mufcheln- und Hummerfifcherei, fowie mit der Kerfigung von Spi⸗ 
en, Leinwand, Baummollenwaaren, Tuch, Wollenzeugen, Strümpfen, Leber und Papier. Un- 
den fieben Häfen bes Departements ift ber bebeutendfte die Seeſtadt Honfleur (f. d.) an der 
Seinemünbung. 

Calvaert (Dionys), genannt Dioniſio Flammingo, ein berühmter Maler, geb. zu Ant⸗ 
seyn 1555, Pam fehr fung nach Italien, wo er die Schule Fontana's und Sabbatini’s in 
Bolognä beſuchte, mit welchem Keßtern er nach Mom reifte. Nachdem er einige Zeit nah Ra- 
sel gezeichnet Hatte, eröffnete er eine Schule zu Bologna, aus der fehr viele Meifter, wie Alba⸗ 
ie, Guido Rent und Domenichino hervorgingen, die fpäter freilich der Caracci'ſchen Schule - 
achgingen. Die Bolognefer betrachten ihn al einen der Wiederherfteller ihrer Schule, befonders 
x Hinſicht bes Colorits, in deffen Behandlung er allerdings bebeutende Vorzuge hat. G. ge- 
int zu den beſſern Meiftern, die der Regeneration der ital. Kunft durch die Caracci vorangin« 
Mm. Er war aller Oberflaͤchlichkeit abgeneigt und ſchätte daher auch beſonders den gründlichen 
direr. Er flach 1619 zu Bologna, wo fich Die beften feiner Gemälbe befinben ; wenige find nach 
newarts gelommen. Agoft. Caracci und Sadeler haben einen Theil feiner Werke geftochen. 

Calvarienberg, [. Golgatha. 

Calville, eine zu der Claſſe der Kantaͤpfel gehörige Apfelforte, welche eine eigene Ordnung 
Bet. Die Calvillen nehmen von ber Mitte gegen ben Kelch hin ab und fpigen fich gegen den- 
then zu, Haben regelmäßige Rippen, ein großes offenes Kernhaus, find am Baum bebuftet und 
ihlen ſich fetfig an. Sie find niemals rein geftreift, und haben feines, lockeres Fleiſch mit eimem 
n Erdbeeren ober Himbeeren erinnernden Geſchmack. Alle Calvillen gehören zu dem feinen 
lafelobſt. Zu den beften find folgende Spielarten zu zählen: weißer Wintercaloille, Mepger- 
pfel, rother Calville, Herbftcalville, Edelkoͤnig, Srafenfteiner, Himbeerapfel, engl. Calville, dan⸗ 
ger Rantapfel. Den weißen Wintercalville nennt Diel ben erften aller Apfel; wenige fönnen 
ih auch gleicher Vorzüge und Verbreitung rühmen. 

Calvin (Johannes), eigentlich Jean · Eaulvin oder Chauvin, ber zweite große Reformator 
816. Jahrh, geb. zu Noyon in der Picardie 10. Juli 4509, war der Sohn des Procureur 
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Ascal und Secretaͤrs des Bisthums, Gerard C., der ihn früh für den geiſtlichen Stand beta 
Schon in feinem zwölften Jahre erhielt er eine Pfründe bei dem Dom feiner Vaterſtadt, und 
als parifer Student eine andere. Auf ber Univerfität hatte er durch feinen walbenfifch gefinnie 
Onkel Pierre Robert Dlivetan die neue Lehre kennen gelernt, welche ſich in Frankreich zu verber- 
ten begann. Er entfagte, baburch in Zweifel geworfen, ber Theologie und flubiste zu Urea 
und fpäter zu Bourges die Nechte, bis ihn das Stubium ber griech. Sprache und ber Halıym 
- Schrift zur Theologie zurückführte. Nachdem er 1552 nach Paris zurückgekehrt war, legte er kim 
Pfründen nieder und gab hier feinen lat. Gommentar über Seneca’6 Bücher „De clemenlir 
(Par. 1532) heraus, in weichem er fich zuerft Johannes Calvinus nannte; doch ſchon 155 
mußte er aus Paris flüchten, ba er für feinen Freund Nicolas Cop, ben neuerwählten Retterte 
Sorbonne, eine Rede zum Allerheiligenfefte gefertigt hatte, bie eine Unterfuchung veranlfz 
Er begab fih nach Angouleme zum Kanonikus Dutillet, bei welchem er feine Stubien fottſcht. 
und ging dann nad) Nerac zur Königin Margaretha von Navarra, Franz L Schweſter ti 
. mehren Gelehrten eine Zuflucht und C. Gelegenheit gewährte, ben hochbetagten, wiflenfäf- 
lich freifinnigen und reformatorifchen Faber Stapulenfis (ſ. d.) kennen zu lernen. Radtene 
nochmals nach Paris zurückgekehrt, mußte er 1534 Frankreich gänzlich verlaffen. (Er ging nm 
nach Bafel, wo er im März 1536 bie „Institutio christianae religionis” anonym hrazk 
gb, die, Wwahrfiheinlich eine Umarbeitung bes ſchon im Aug. 1535 franzöfifch geſchriedere 
riginals, von ihm in jeder neuen Auflage vielfach verbeffert, am vollflänbigften in 
41559 gedruckt und neuerdings wieder von Tholud (2 Bde, Berl 1834 — 35; beutfä :ı 
Krummader, 4. und 2. Buch, Eiberf. 1825; neue Aufl. 1854) herausgegeben wurk 
Seine Abſicht war, durch diefes Werk, das er dem Könige Franz I. widmete, bie in Krankırä 
Berfolgten von der Verleumdung zu befreien, daß fie Aufrührer und Wiebertäufer fein nie! 
der luth. Lehre etwas gemein hätten. Ex befämpfte nicht nur, gleich Luther, ben Papfl ai = 
trügliches Oberhaupt ber Kirche, fondern Ieugnete auch das Anfehen der allgemeinen Ant: 
verfammlungen; er erfannte nur die Kaufe und das Abendmahl als Sarramente an uk 
teachtete ſelbſt diefe nicht als unerlaßlich nothwendig zur Seligkeit. Die Meffe war ihm geratu 
eine Entmweihung unb die Verehrung ber Heiligen ein Bögenbienft. . 

Bon Bafel ging E. nachher nach Ferrara, wo er bei Renata, ber Tochter Zubwig's AL mi 
Gemahlin des Herzogs Hercules von Efte, die in ber Folge fich zu feiner Lehre bekannte, gm 
flige Aufnahnle fand. Verfolgt und in Aoſta entdeckt, rettete er ſich durch fehleunige Fluct wi 
kam um die Mitte bes 3. 1536 wieder nach Paris. Da er jeboch hier nicht mit Sichechet 
konnte, fo befchloß er von neuem nach Bafel zu gehen. Auf dem Wege dahin vereinigte a ſih 
Genf, wo feit einem Jahre durch ein foͤrmliches Decret der Regierung die neue Lehre eingeim 
worben, mit Karel (f.d.), welcher für die Befeftigung besfelben thätig war, und erhielt ban 
auf ben Auftrag, den theologifchen Unterricht zu übernehmen, dem er fih nun ganz müs 
während Farel als Prediger wirkte. Jetzt fchrieb er feinen „Catöchisme de l’&glise de@Gent' 
(1536), ber in faft alle Sprachen überfegt wurbe. Aber ein nicht minber eifriger, ſedoch wis 
gerwandter Geiftlicher, mit dem fie fich verbunden hatten, zog ihnen eine enge mächtiger Gral 
zu, durch welche fie endlich Beide geftürzt wurden. Die genfer Kirche bediente ſich nämlich dit 
Abendmahl bes gefäuerten Brots und hatte Die Zauffteine aus den Kicchen entfernt, auch, ch 
dem Sonntag, alle Kefte abgefchafft. Diefe Neuerungen wurden von ber laufanner Eyul 
nicht gebilligt. Der Magiftrat von Genf verlangte von Karel und E., daß fie ſich nad) dem Yg 
fpruche berfelben bequemen follten, und gab ihnen, ba fie fich weigerten, im April 1538 da nn 
fehl, Die Stadt binnen drei Tagen zu verlaffen. Sie gingen zunaͤchſt nach Bern, und da die ie 
muͤhungen bes berner Magiſtrats und der züricher Synode ihre Zurückberufung nicht bewich 
konnten, begab ſich C. nach Strasburg, wo Luther's Lehre durch Bucer (ſ. d.) feit zehn Say 
Eingang gefunden Hatte. Bucer nahm C. ſehr wohl auf und bewirkte feine Crneunung 54 
Drofeffor der Theologie. Auch bekam er die Erlaubniß, eine franz. Gemeinde zu gründen, 



















u 
durch die große Menge aus Frankreich hierher ſich Flüchtender bald fehr anfepnlich mund 
Nichtsdeſtoweniger nahm er an Allem, was in Genf vorging, den regften Antheil, auch crichl 
unter Anberm an bie @enfer, als der Cardinal Sadolet diefe auffoberte, in ben Schooe ber Sich 
zurückzukehren, zwei Schreiben, in benen er fie ermahnte, ber neuen Lehre treu zus bleiben. 
Im J. 1540 erfchien C.'s Schrift über das Abendmahl, in welcher er fowol Busshers, 
diefes Sacrament im Wortfinne nahm, als Zwingli'6 Meinung, der es bildlich vesflanb, su 





deriegen fuchte. Enblich gelang es feinen Freunden in Genf, feine Zurüs 
6. folgte ihrer Einladung, nachdem er noch dem Reichstage zu Frankfurt and ber 








Salvin . | 558 
sung zu Regensburg als Abgeorbnneter Strasburgs beigewohnt hatte, im Sept. 1541, und legte 
jogleich dem Rathe den Plan feiner Verordnungen über bie Kirchenzucht vor, welche auch ange- 
nommen und im Nov. bekannt gemacht wurden. Zufolge berfelben wurde ein aus Geiftlichen 
ind Raien beftehendes Konfiftorium gebildet, um über die Erhaltung der reinen Lehre und die 
Bitten zu wachen. Daffelbe 309 Jedermann ohne Ausnahme zur Nechenſchaft und verwies die 
källe, wo Kirchenftrafen nicht zureichten, mit einem Gutachten an den Rath. So machte fih C. 
um Herrn aller Handlungen wie aller Meinungen der Genfer. Sein Geift Herrfchte ausfchließ- 
ih im Rath; wie im Conſiſtorium, und die Richter nahmen nie Anftand, Diejenigen zu beftra- 
ten, bie fich ihm widerfegten. So wurde der Kibertiner Jak. Gruet enthauptet, weil er gottlofe 
Briefe und unfittliche Verſe gefchrieben und die Kirchenorbnungen zu ſtürzen gefucht habe. Mit 
Heiher Strenge wurden die Meinungen gerichtet. Seb. Eaftellio, ein Gegner der Prädeftina- 
iondlehre, mußte 1544 flüchtig werden, und Mich. Servet (f. d.) wurde auf feiner Durchreife 
uch Genf 1555 verhaftet und auf C.'s Anklage lebendig verbrannt, weil er das Gcheimniß der 
Dreieinigkeit angegriffen hatte. Auf diefe Weife gelang es allerdings E., den Neuerungen Ein- 
yalt zu thun und feine Anhänger zu firengen und in gewiffer Hinficht untabelhaften Menfchen 
mbilden. Auch in der bürgerlichen Gefeßgebung ber Genfer und den Formen ihrer Negierung 
ewirlte er mehre Änderungen. Vgl. Hundeshagen, „Über den Einfluß des Calvinismus auf 
he Ideen von Staat und flaatsbürgerlicher Freiheit” (Bern 1842). Zur Verbreitung nüglicher 
Renntniffe errichtete er die von feinem Freunde Theodor Beza (f. d.) fo glüdlich geleitete Akade⸗ 
nie. Er prebigte faft täglich, ertheilte wöchentlich drei mal theologischen Unterricht, wohnte allen 
Berathungen des Konfiftoriums, allen Sigungen der Predigergefellfchaft bei, und war die Seele - 
ler Beilüffe. Ebenſo oft über juriftifche wie über theologifche Gegenftänbe befragt, antwor- 
ste er Allen. Dabei wußte er auch noch Zeit zu gewinnen für politifche Verhandlungen im Na⸗ 
nen der Republik, für eine Menge Schriften zur Vertheidigung feiner Meinungen, unter denen ' 
tine „Commentaires sur la concordance ou harmonie des Evangelistes” (4 Bde., Genf 
1561) beſonders wichtig find, und für einen Briefmechfel durch ganz Europa, vornehmlich aber 
ach Frankreich, wo er auf alle Weife die neue Lehre zu verbreiten fuchte. C. ftarb 27. Mai 1564. 
Außer den von ihm im Drudisrfchienenen Predigten befigt die genfer Bibliothek deren 2023 in 
er Handſchrift. Die vollftändigfte Ausgabe feiner Werke erfchien zu Amfterdam (9 Bbe., 1667). 
Seine „Io Novum Testamentum commentarii” wurben neuerdings von Tholud (7 Bde. Halle 
855— 3452. Aufl, Bd. 1 und 2, Berl. 1838), feine „Auslegung des Briefs Pauli an die 
Römer” aus dem Lateinifchen überfegt von Krummacher und Bender (Fkf. 1837), die „In li- 
wosPsalmorum commentarii” ebenfalls von Tholud (2 Bde, Berl. 1856), die „In librum 
seneseos commentarii” von Hengftenberg (2 Bde., Berl.1858) und die „Calvini, Bezae etc. 
lerae quaedam nondum editae” von Bretfchneider (Epz. 1835) herausgegeben. 
C. war von ſchwachem Körper und wiederholt fehr leidend. In Strasburg hatte er ſich mit 
ine Witwe, Spelette de Bures, 1539 verheirathet; ein mit ihr gezeugter Sohn farb früh; 
1549 verlor er feine Gattin, worauf er ſich nicht wieder verheirathete. Er war nüchtern und 
Iteng in feinen Bitten, oft ängftlich, fchüchtern, weiblich reigbar, aber von einer düftern und un« 
kugfamen Bemüthsftimmung. In Hinficht der Uneigennügigkeit wird er Wenige feines Glei⸗ 
hen hAben, denn fein ganzer Jahrgehalt betrug bis an fein Ende nicht mehr als 150 Fres., 15 
Raf Getreide und 2 Fäffer Wein, und der Werth feines gefammten Nachlaſſes an Büchern, 
Röseln u. f. w. etwa 125 Thlr. Sein Charakter war unduldfam; er ertrug feinen Widerfprud). 
Ih habe”, ſchrieb er an Bucer, „keine haͤrtern Kämpfe gegen meine Fehler, die groß und zahl⸗ 
lich find, als diejenigen, in denen ich meine Ungebuld zu befiegen fuche. Diefes reißenden Thiers 
in ih noch nicht Herr worden”. Auch ift der Zon feiner Streitfehriften faft ftetd hart und mit 
Bitterfeit gemifcht. Es gelingt ihm nicht immer, das Gefühl, das er von feiner Überlegenheit 
al zu verbergen. Als Theolog ftand er über den Meiften feiner Zeitgenoffen an tiefen Kennt- 
üffen, Scharfſinn und, wie er fich deffen auch rühmt, in der Kunft, einen Gegenftand zu ent- 
ꝛideln; als Schriftfieller verdient er großes Lob. Beine lat. Schriften find mit viel Methode, 
Bürde und Correctheit gefchrieben. Aber alle diefe ausgezeichneten Eigenfchaften würden nicht 
ingereicht haben, ihn zum Oberhaupt einer beſondern Religionspartei zu machen, wenn er nicht 
glei eine außerordentliche Kraft der Rede, jenen ernften, durchgreifenden, roͤmerartigen Cha- 
alter und jenes Talent zu organifiren befeffen hätte. Wiewol E. in wefentlihen Punkten von 
abwich, fo wurben boch feine Anhänger von den Lutheranern nicht unterfchieden und in 
en Edicten Franz J. und Heinrich's II. und ſelbſt in dem Edicte von Rouen vom J. 1559 mit 
ieſem Namen bezeichnet. Sie felbft betrachteten zwar C. als ihr Haupt, aber ohne fich darum 
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. für verſchieder von den Anhängern Luther's zu halten. Dieſe förmliche Abfonberung gefcget 
errſt nach dem Religionsgefpräch von Poiffg im J. 1561, wo fie außer einigen andern haurt 
fachlich den zehnten Artikel der Nugsburgifchen Eonfeffion ausdrücklich verwarfen und den Rr 
men Calviniften annahmen. Pol. Henry, „Das Xeben Joh. C.'s, bes großen Neformatert* 
- (2 Bde, Hamb. 1835— 38) ; Bretfchneider, im „Neformationsalmanach“ (1821); Hersy, 
„3. &., eine biographifche Skizze” (Baf. 1843); vom fath. Standpunfte: Audin, „Histoire 
de la vie, des ouvrages et des doctrines de C.“ (2 Bde., Par. 1840; 3. Aufl. 1845, 
deutfch von Egger, 2 Bde., Augsb. 1845— AA). 

Calviſius (Sethus), gleich ausgezeichnet ald Chronolog und Muſiker, geb. 21. Fchr. 155%, 
war der Sohn eines armen Tagelöhners, Jak. Kallwig, zu Gorfchleben in Thüringen. Er be 
fuchte zuerft die Schulen zu Frankenhauſen und Magdeburg, fpäter die Univerfitäten au Her 
ftebt und Leipzig. In lepterer Stadt wurde er 1580 kurz nach feiner Ankunft Mufikeirie 
an der Paulinerfirche. Im Nov. 1582 kam er ald Cantor nad) Schufpforte, 1594 aber al 
Santor an die Thomasfchule in Leipzig, welches Amt er einer ihn gleichzeitig angetragenen Pr 
feffur in Frankfurt an der Oder vorzog, ſowie er auch alle fpätern Berufungen, namentlid 1611 
die auf den Lehrftuhl der Mathematik an die Univerfitär zu Wittenberg, ablehnte. &. fiat u 
Leipzig 24. Nov. 1615. Sein berühmteftes Wert ift fein „Opus chronologicum” (kpʒ 160 
neue Aufl., Frkf. 1650 und 1685), die Frucht zmanzigjähriger Korfchungen, das lange Zeit ke 
chronologiſchen Unterſuchungen als Norm und Nichtfehnur gebraucht, von den berühmten Chr 
nologen Scaliger, Cafaubonus und Petavius fehr Hoch gefchägt wurde und noch jetzt von Zie- 
tigkeit ift. Von feinen mufitalifchen Werken find mehre in guten: Latein gefchriebene theorerifät 
Schriften hervorzuheben; außerdem hat er viele Motetten, Hymnen, Pfalmen u. ſ. w. comyent 

Calvus, ein Tat. Wort, welches Kahlkopf bedeutet, bezeichnet einen von ben bei deu ıkm 
Dialektifern vortommenden Zrug- oder Fangſchlüſſen, deren Abficht darin beitand, auf ex 
Frage, Die nur eine relative Beſtimmung zuläßt, dvem Gefragten eine abfolut beftimmte Anteen 
abzulocken und diefe dann als grundlos zu verwerfen. &o hier; wie viel oder wie wenig Ha 
gehören dazu, um Jemanden einen Kahlkopf zu nennen? (©. Sorites.) 

Samnien oder Canayeu (Camahuja, d. h. Onyr, weil diefer Stein von den Alten verir 
ih zu Cameen gefchnitten wurde), nennt man ein Gemälde, wekches in Einer Farbe autzfix 
it, z. B. Roth in Roth, Grau in Grau u. f. w. Letztere, häufig zur Darftellung einer Rede 
‚ feulptur angewandt, heißen Grifaillen. Aud) benennt man fo zuweilen diefenigen Bilder, dr 

mit Nichtbeachtung der natürlichen Farbe dev Gegenſtände in zwei oder felbft brei Farben ı+ 
geführt find, ſowie malerifche Stiche und Holzſchnittdrucke, welche legtere bei ben Stafienem = 
dem Namen Chiaroseuro bezeichnet und durch das Uberemanderdruden von zwei oder mim 
Platten in dunklern und hellern Tönen erzeugt werden. Die Franzofen gebrauchen manchmal & 
maieu auch für Samee(f.d.). Im weitern Sinne bezeichnet Camaieu ein eintönig ſchlechtes DR 

Samail, ein Kleidungsftüd, welches urfprünglich nur von kathol. Geiftfichen getrag 
wurde und aus einer Art Kapuze von meift ſchwarzem Stoff befteht, die vom Hinteckt 
über die Schultern herabfällt. Je nach den verfchiedenen Rangftufen bes Klerikers riet 
bald bis zum Einbogen, wie beim Pfarrer, bald bis auf bie Knöchel herab, mie beim Che 
herrn. Der Camail, bei Bifchöfen auch Mozetto (franz. Mozette) genannt, wirb nur im Ri 
getragen, unb daher gewöhnlich um das Geſicht herum mit foftbarem Pelzwerk verbtet 
Neuerdings war auch ein weibliches Kleidungsſtück, beftehend in einem vom Hals Eis ein wa 
über den Gürtel herabfallenden Mäntelchen mit Armlöchern, unter dem Namen Gamail 
Zeit lang fehr beliebt. . 

Samaldulenfer, ein vom heil. Romuald, einem Benebictiner aus bem Gefchlechte der ho 
zoge von Ravenna, im Thale Camaldoli bei Arezzo in den Apenninen um 1018 geftifteter 8 
1072 von Papſt Alerander IL. beftätigter fehr firenger; ernft befchauficher, aber praktiſch 
nüger Orden, verbreitete fich zuerft in Stalien und von da aus aud) im Frankreich, Deutfhis® 
und Polen, und befaß feit 1086 auch weibliche Glieder. Anfangs blos zum Einfichferichen 
abgefonderten Klaufen beftimmt, ging diefer Orden bei zunchmendem Reichtum und Anm 
zum gefellfchaftlichen Kloſterleben über und theilte fich in Einfiedler, Obfervanten und Comm 
tualen, welche zwar 1513 zu einem Ganzen vereinigt, dem Vorfteher des Stammfige® La 
doli untergeben und: durch Ausftoßen der ausgearteten Gonventualen gereinigt wurden, 
durch das Streben nach Unabhängigkeit fich allmäfig wieder trennten. Im 18. Jahch. beftenie 
in Folge fehr heftiger Streitigkeiten fünf voneinander ganz unabhängige, unter eigenen Gestt 

len (majores) ftehende Brüberfchaften der Camaldulenſer zu Camalbofi, zu Kromenberg ki Tr 
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ugie, zu Turin, zu Grosbois bei Paris und zu Murano im Venetianiſchen. Vierundzwanaig 
dere Möfter der Bamaldulenferinnen ftanden unmittelbar unter den Bilcgöfen ihrer Sprengel. 
Die weiße Kleidung und bie verfchärfte Benedictinerregel hatten alle Brübderfchaften miteinander 
mein, die Einſiedler wugen überdies noch Bärte und waren fixenger im Faſten, Schweigen, 
heifeln und andern Bußübungen. Der Orden erlofch in Oſtreich unter Zofeph I. in’ Frankreich 
vährenb der Revolution, in Polen und felbft in Stalien unter dem Einfluffe der Franzofen ; nız 
u Camaldoli erhielt fi ein Stamm beffelben, nach deffen Beiſpiele 1822 im Neapolitaniſcher 
inige Einſiedeleien wieberhergeftclt wurden. . 

Samargıe (2a), eine Infel des franz. Depart. ber Rbönemündungen ir der Provence, ums 
loffen von den beiden Hauptminbungsarmen der Rhoͤne, reicht von unterhalb Arles, wo ſich 
iefelben trennen, in Dreiecksgeſtalt (daher auch le Delta de fa France genaunf) bis zum Meere 
Ya. weit, und mißt gegen 10 DOM. Der niedrige, durchaus fteinlofe, ſunpfige, von Lachen 
nd todten Flußarmen durchſchnittene Boden ift durch Eindeichungen gegen bie Überſchwent⸗ 
nungen des Stroms geſchützt und fo, aber nur geringerntheild (etwa 2 UM.) in fettes, ar Ge . 
reide ergiebiges Marfchland verwandelt. Gegen bie Küften hin, wo die niedrigen Sandbünen 
en Überflutungen des Meers einen nur unvolllommenen Damm entgegenfegen und die Strand 
ren oder Etangs, namentlich der Valcares mit feinen zahlreichen Veraweigungen, 2-3 DM, 
innehmen, zeigt fich der Boden theils moraftig, theils fandig, falzig, jeder Eultur unfähig und . 
rd nur zur Salz» und Sodagewinnung benust. Diefer Befchaffenheit zufolge gibt dieſe Deita- 
ofel größtenteils ein feuchtes, moraftiged Weideland für zahlreiche Heerden von Schafen, 
alb verwilderten Rindern und Pferden ab. Letztere werben mit großer Mühe von ihren Eigen 
hümern eingefangen und mittel® glühender Eifen gezeichnet, wobei man bas Dirtenfeft Ferradou 
niert. Die Infel gehört zu den Cantonen von Arles und von Saintes⸗Maries, einem borfühn- 
hen Städtchen an der Mündung des weftlichen Rhoͤnearms, welches ald Hauptort von G. gilt 
nd eine fehr alte, von außen einer Citadelle ähnliche Kirche hat. Unter ben zahlreichen Meie- 
eien iſt befonders die Stammiſchäferei Armillere hervorzuheben. Eine befondese Merkwürdigkeit 
er Infel ift eine fehr große Hunderace mit langen Haaren. Im Dften von €., jenfeit des Haupt 
ründungsarms (le grand Nhoͤne) breitet fi) die Ebene von fa Erau (f. d.) aus. 

Camarilla, ein urſprünglich fpan. Wort, welches fo viel als eines Gemach oder Kabinet 
edeutet, womit aber in der politifchen Sprache der Neuzeit der Einfluß geheimer und unbertt- 
mer Rathgeber auf ben Bang der Negierungs- und Staatsangelegenheiten bezeichnet wird. In 
Spanien ift der Ausdruck zuerft in diefem Sinne angewendet worden, indem der mistramifche 
erdinand VIL oft mehr auf die Einflüfterungen zum Theil ſehr untergeordneter Perfonen, als 
uf die Rathfchläge feiner Minifter hörte. Ebenſo fprach man in Frankreich unter Karl X. von 
ner Samarilla, welche ben Miniftern vielfach entgegentrat, bis fie ein Miniftertum ihrer Karbe 
ebildet hatten. Allerdings kann feine Verfaffung es hindern, daß Bünftlinge, fie mögen nun 
n Hoflleide, Weiberrode, Prieſtergewande oder in ber Riorde auftreten, auf einen ſchwachen 
ürften oder fonfligen Machthaber ſchädlichen Einfluß üben. Zuweilen Hat man aber auch eine 
‚amarilla‘ nur fingirt, um gegen den eigenen Willen des Regenten kaͤmpfen zu können, ohne 
ieien felbft zu nennen. Ober man bat, wenn man dem Minifteriun nichts anhaben konnte, zu 
xilen ganz grundlos behauptet, baß über bemfelben noch eine Camarilla walte. 

Cambaceres (Jean Jatques Regid), Herzog von Parma und Erzkanzler des franz. Reiche 
nter Napoleon, geb. zu Montpellier 18. Dct. 1753, flammte aus einer alten Suriftenfamilie, 
nd follte 1774 in eind ber Parlamente treten, als dies die zeitweilige Aufhebung derfelben ver 
telte. Dafür trat er nun zu Montpellier als Steuerrath in die Stelle feines Vaters. Beim 
lusbruch der Revolution übernahm er mehre Verwaltungspoften, bis er 1794 Präftbent des 
riminalgerichts zu Montpellier wurde und als ſolcher das Geſchworenengerlicht im Depart. 
yerauft einrichtete. Hierauf in den Nationalconvent berufen, hatte er hier als Mitglied der Ge; 
Bcommiffton einen bedeutenden Einfluß auf die Gefegentwürfe. Ubrigens benahm er fich fehr 
rmäßigt. Er fprad dem Convent das Necht ab, den König zu richten, beantragte den Auf- 
Hub von deffen Hinrichtung, und wirkte für denfelben die Erlaubniß aus, mit feiner Familie 
nd feinen Bertheidigern zu verkehren. Im März 1795 beantragte C. mit bie Errichtung des 
Lohlfahrtsausſchuſſes, und Magte als Mitglied deffelben den General Dumouriez des Hoch: 
erraths an. Auch war er Mitglied der Commiſſion für ben Entwurf des neuen Givilgefegbuche, 
as im Aug. 1793 vorgelegt wurde und ihn größtenteils zum Verfaſſer Haben foll. Bald dar⸗ 
af erhielt er den Antrag, in Gemeinſchaft mit Merlin von Douai alle Gefepe 4 revidiren und 
Sonv.ster. Zehnte Aufl. TIL 
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au codiſitiren. Nach der Revolution vom 9. Thermidor, an der er keinen Antheil Hatte, beffiuumte 
er den Convent, einen mit den geſellſchaftlichen Intereſſen überefnflimmenben Bang za nehmcı, 
und erlangte dadurch einen fo großen Einfluß, daß er zum Praſidenten des Convents ſowie fo; 
ter des WohlfahrtBansfchuffes gewahlt wurde. In letzterer Eigenfchaft förderte er weſentlich den 
Frieden mit Preußen und Spanien; body erregte er auch, da er feinem Amte gemäf gleichſan 
als das Haupt der Reglerung auftrat, ben: Argwohn, als wolle er eine Dictatur ober bie Monir 
hie Herftellen. Durch fortgefegte Verdächtigung brachten es feine Gegner bahin, daf er ven 
Praſidium entfernt wurde. Er widmete fih nun wieder mehr der Befeggeßung, und legte der 
Bathe der Fünfhundert den fchon früher verfaßten Entwurf des Civilcoder vor, der die Grart- 
Lage des Code Napoleon bildet. Im Det. 1796 wurde er Präfibent bes Raths der Fünfym- 
dert; doch auf Deranlaflung bes Directoritms mußte er austreten. Nach der Beränderung it 
. Dieectoriums am 50. Prairial des 3. VII wurde er auf Bitten Sieyes' Juſtizminiſter, und I? 
darauf, nach bet Revolution vom 18. Brumaire, ernannte ihn Bonaparte zum ziveiten Gert. 
Bon biefer Seit an diente er Bonaparte mit Treue. Während des Conſulats befchäftigte er f4 
vorzüglich mit ber Einrichtung. ber Nechtspflege. Nach der Thronbefteigung des Kaiſers wurtı r 
von biefem zum Erzkanzler bes Reichs erhoben, und nahm al folcher an allen Regierungen: 
vregeln, beſonders an ber Innern —— den regſten Theil; bie meiſten Senatsconfulte, tx 

unter Napoleon erlaſſen wurden, find von C. entworfen. Im J. 1808 erhob ihn Napoleon zum 
Herzog von Parma. Den Krieg gegen Rußland fuchte er dein Kalfer auszureden, ber aber dirdes 
ben Nath feines Freundes nicht beachtete. Als Napoleon 1813 gegen die Verbündeten zu fe 
308, mußte C. die Bräfibentfchaft des Negentſchaftsraths übernehmen, und als folcher folgte a 
. 1844 der Kaiferin nach Blois. Bon bier ſchickte er feine Zuftimmung zur Abſehung des Sc 
ſers ein. Während ber Hundert Tage übernahm pr auf dringendes Bitten Rapoleon’s dat Ir 
ftigminifterum und das Präfivium der Pairskammer. Rach der zweiten Reftauration ker « 
nad) Paris zuruck und lebte daſelbſt äußerft eingezogen, bis er 1816 auf Unftiften der Kr» 
litten als angebliche Koͤnigsmoͤrder des Landes verwiefen wurde, worauf er in Brüffel und dem 
in Auſterdam eine Zuflucht fuchte. Im 3. 1818 wurbe er in feine bürgerlichen und politidee 
Nechte wicbereingefegt, und lebte nun in Zurückgezogenheit zu Paris bis zu feinen Tede, de 
5. Mir, 1824 erfolgte. €. ift einer ber wenigen Revolutionsmänner, deren Wirkſamken az 
durchaus friedliche und geftaltende war; er hat das Verdienſt, dem heutigen franz. Mechte em 
und Ausdrnd gegeben zu haben. Seinem Charakter nach) war er ein milder, reblicher, fern 
Geiſte nad) ein gebildeter und fcharffichtiger Mann. | 

Cambap, eine einft fehr berühmte Handelsftadt der vorberind. Provinz Gujerat, fiegt 1m 
- oberen Ende des nach ihr genannten Meerbufens und zählt 30000 ©. Im Alterthum 1 
Mittelalter waren biefe Gegenden ber Hauptfig bes ind. Verkehrs mit der weſtlichen Fk 
Hier lag bie bei den Alten fo berühmte Stadt Barygaza. Hier ließen ſich auch bie vort 
Schwerte der Moslems flüchtenden Parſen nieder, und Marco Polo kennt ein Königrib 
Gambaja, wo ein bedeutender Handel getrieben wird. Baumwollenzeuge und Indigo gede d 
bier in Menge. Der doppelte Reichthum bes Bodens und bes Handels machte das Lart 3 
prachtvollen Sigen blübender Emporien, von deren ehemaliger Größe jeht, bei der verintent 
Richtung des Welthandels, nur noch die großen und zahlreichen Ruinen zeugen. Zur Ik 
als Ahmebabab die Hauptfladt eines unabhängigen mohammedaniſchen Neiche bilkete, vr 
beren blühender Hafen. Die Sekte des Dſchainas (Jainas) muß einftens Hier zahlreich; 
fen fein. Man fiebt in ber Rähe C.s unter andern zahlreichen Muinen in einem umterirkil 
Tempel zwei Gottheiten diefer ind. Religion. Die Etadt und Umgegend foll ehemals 
Duellen und Waſſerbehaͤlter gehabt haben. Im 3. 1780 herrſchte zu C. ein einheim: 
Fürft, welcher den Mahratten einen ſchweren Tribut bezahlte. Seit dem Sturze des Rri 
des Peiſchwa find die Engländer an beffen Stelle getreten. 

Cambiaſi (Luca), aud) Luchetto ba Genova genannt, gehört zu ben ital. Malen Id 
46. Jahrh., die ſich zur Zeit des Verfalls der Kunſt unter den Manteriften vortheilhaft cu 
zeichneten. Er wurde 1527 zu Maneglia im genuefifchen Gebiete geboren, und ſtarb in dee 
achtzige: Jahren deffelben Jahrhunderts. Durch feinen Vater Giovanni früh zur Kunfl ange 
Icktet, ſtudirte er fpäter in Rom die Werke Rafael’ und Michel Angelo's, und, cignere fich all 
eine erftaunliche mechaniſche Fertigkeit an, die ihn bald der Manier in die Arme trieb. 6 void 
aber daun diefen Weg, um durch eifriges Naturfludium zu höhern Reſultaten zu gelangs 
Ungefähr zwölf Jahre lang verfolgte er dieſe gefunde Michtung, und aus dieſer Zeit fluwut 
auch feine beften Bilder, wie die Marten des heil. Georg, das Martyrthum des heil, Bartkeir 
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nãus, beibe in Genua, u. a. Bamtliehfeld entzog ihn biefer tüchtigen Wirkſamkeit. Vergeblich 
mlich ſuchte ev nach be Tode ſeiner erſten Frau von Papfl Gregor XIII. die Erlaubniß zur 
Zerheirathung mit feiner Schwaͤgerin zu erlangen, und verſiel deshalb hr eine Schwermuth, die 
einem Schaffen weſentlichen Eintrag fhat. Nur einmal ſchlen die alte Freudigkeit zuruckzukeh⸗ 
en, als er von König Philipp IT. nach Spanien gerufen wurde, um Im Gocurial did Gemälde 
eines frühern Mitſchuͤlers Caftello, welcher geſtorben war, zu vollenden. Da er aber auch durch 
en ſpan. Monarchen nicht zum Diepens vom Papſte gelangen konnte, kehrte ihm bie alte Me⸗ 
incholie wieder und führte ihn nach zwei Jahren, in denen er gleichwol fleißig arbeitete, ſeinem 
inde zu. &. war fruchtbar und phanfaflereich ; er verſtand nılt beiden Händen zu malen ıind 
hrak vor keiner Schwierigkeit zuruck Nach, feinen Bildern und Zeichnungen find mehr Btät- 
x gefchnitten worden, 3. DB. dic heil. Familie, eine Grablegung, ber Sturz Saul's Die von Lie- 
esgöttern umgebene Amppitrite u. T. w. a 
Sambio, das Ital. Wort für unfer Wechfel, Wechfelbrief. Man brauchte daſſelbe in Deutſch⸗ 
nd in der faufmärmifchen Terminologie ehemals ſeht Häufig in feinen Zufammeatfegngen, 
.B. Cambioconto (für Wechſelrechnung, Wechfelcento, im Buchhalten), Gambiogefchäfte 
.f. w. — Eambift (veraltet, ital. cambista) ift gleichbedeutend mit Wechsler, Bankier: Ver 
hiedene ausländifche Bücher über Gelb-, Curs-, Maf- und Gewichtsweſen der einzelnen Plaͤtze 
ihren diefen Namen, fo z. B. Kelly’s „Universal cambist”, „Il cambista Maljese” u. $. w., in 
seiher Anmwenbung in Deutfchland der Ausdrud Eontorift Häufig gebraucht worben ift: 
Cambon (Joſeph), Mitglied des franz. Nationalconvents, geb.1754 zu Montpellier, ſtand 
aſelbſt dert väterlichen —— vor, als bie Revolution ausbrach. Mit jener bem füb- 
hen Charakter eigenthirmlichen Leidenſchaftlichkeit gab er fi der politifchen Bewegung hin, 
mb proclamirte fogar fehon nad) der Flucht des Königs im Febr. 1791 unter feinen Landéleu⸗ 
m bie Republik. Im Sept: wurde er als Abgeordneter in die Geſetzgebende Berfammlung ge- 
sähft, wo er feine demokratiſchen Gtundſaͤhe mit disher ungewöhnlichen Eifer geltend machte. 
der Gegenftand, dem er von Anfang bis au Ende ſeiner politifchen Laufbahn fein großes Talent 
nd feine Thätigkeit zumandte, waren die Finanzen. Den Birondiften gegenüber beantragte er, 
aß die Geiftlichen, Die Offiziere, ſelbſt bie Minifter zu Staatsdienern erklärt und aus der Staatt- 
aſſe befoldet merden ſollten; auch ſetzte er, nachdem 1792 Baztre bie Gonfiscation der Güter der 
imigranten vorgefchlagen, das Decret durch, nach welchem diefe Güter vom Staate ſequeſtrirt 
rden. Bald zeigte er jedoch eine weniger radicale Politit. Als im Aug. 1792 eine parifer 
Section an den Schranken der Verfammtlung die Erklärung abgab, daß fie Ludwig XVI. nicht 
ichr als König anerkenne, erhob er fich gegen diefe Demonftration ber Jakobiner, bewirkte eine 
Idreffe ans Bolt, in welcher das Gefährliche dieſes Schritte auseinanbergefegt war, und traf 
ud) in den Tagen bes 10. Aug. Anftalten, um bus Reben des unglüdlihen Monarchen ſicher⸗ 
sftellen. Als Praͤſident der Verſammlung legte er Übrigens alle Artenftüde vor, welche bie 
Ehnld des Königs darthun konnten, und fegte die Erminifter Narbonne, Lajarb und Grave in’ 
Inflageftand. Mit der Eröffnung bes Convents, deffen Mitglied er wurde, entwickelte er eine 
uferorbentliche Thäfigkeit. Er denuntirte die Ausſchweifungen der parifee Gemeinde und die 
ufrührerifchen Blätter Marat’s, und ward der Schrecken ber betrügerifhen Zahtmeifter und 
‚ommiffare bei den Armeen, deren mehre er in Anklage verfegte; auch mußte nad) feinem WBor- 
hlage eine gefegliche Verwaltung ber eroberten Provinzen eingerichtet werben. Obſchon er flır 
ın Tod des Königs ohne Aufſchub und Appellatibn flimmte, widerfeßte er fich doch ber Errich⸗ 
ing des Revolutionstribunals, als einer Anftalt gegen die Freiheit der Bürger. Im April 1793 
at er in den Wohlfahrtsausfchuß; hier machte er feinen ganzen Einfluß gegen die Exceſſe der 
arifer Sectionen geltend, und vertheidigte in ber Sifung vom 19. Mai bie Girondiften, de- 
en Fall er für ein Nationalunglüd hielt, mit eigener Aufopferung. Als Mitglied des Finanzaus⸗ 
huſſes zeigte er außerordentliche Einficht, Rechtſchaffenheit und Feftigkeit. Er enthüllte auch 
em Sonvent die Ubficht der parifer Sectienen, durch ein agrarifches Geſetz die Perfönlichkeit 
es Eigenthums aufzuheben, und bot feinen ganzen Einfluß auf, biefen und andere Ausmwüchfe 
er Revolution im Keime zu erſticken. Um fo auffallender war es, daß ſich E. endlich dieſer Par- 
ii zuneigte, die er bisher tägTich ald Verbrecher und als Feinde der Freiheit bezeichnet hatte. Im 
uli 1795 ftattete er einen Bericht Über die Rage bes Staats, über die Thätigkeit des Wohl 
ahrtdausfchuffes und die geheimen Umtriebe ber fremden Höfe ab; auch ordnete er die Sperrung 
er Barriere von Paris an, und beerefirte die Verhaftung Derer, die fich dem Dienfte Im Deere 
ntzogen. Im März des folgenden Jahres erhob er ſich im Convente und Fr bag Fabre 
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d’Eglantine ber Faͤlſchung bes Geſehes über die Dſtindiſche Compagnie ſchuldig fer. Bad dar. 

auf legte er auch der Berfammlung feinen berühmten Bericht über ben Zuftand und die Ber 

waltung bee Finanzen vor, beantragte Dabei ein geregeltes Verfahren in Bezug auf die öffentliche 

Schuld, und erflärte fich kühn gegen bie Verfchlenderung der Commiſſare und das Raubfofiem 

ber Schredensmänner. Mobespierre, ber die aufrichtigen Republitaner ſchon für feine Feinde 
hielt, betrachtete auch C. mit Misfallen und griff benfelben 8. Thermibor heftig an. Allein E 
ftügte ſich auf eine große Partei Gleichgefinnter im Eonvent, bie ſich fämmtlic) verbanden un 
mun den gemeinfchaftlihden Zyrannen flürzten. Als hierauf auch Billaub, Collot und ander 
Mitglieder der Ausſchüſſe angeklagt wurben, warf ſich C. als deren Vertheidiger auf, werurk 
er fi) den Haß der Partei Tallien's zuzog, die ihn ber Mitſchuld jener Männer bezüchtigte. 6 
entging indeß ber Verhaftung, indem ey fich verbarg. Erſt in Folge der Amneſtie vom 4 Br 
maire des I. IV wagte er ſich wicber hervor, ging auf fein Landgut in der Nähe von Montpelin, 
und lebte fortan dem Aderbau, ganz entfernt von öffentlichen Gefchäften. Im 3. 1815 wırtı 
er in die Kammer gewählt, in der er viel Mäfigung bewies. Im folgenden Jahre jedoch mufı 
er Frankreich als fogenannter Königsmörder verlaffen und nach Brüffel flüchten, wo er 15. et. 
41820 ftarb. C.s Anordnungen im Staatsfchuldenmwefen Frankreichs haben zum Theil noch er 
genwärtig Geltung. 

Gambray oder Camerik, eine fehr alte, fchöngebante und befeftigte Stadt an der Eck, 
im franz. NRorbdepartement, mit 20000 E., ift der Sig eines Bifchofs, eines Hanbeisgericti 
und Obertribunals, hat eine Citadelle und ein ſtarkes Fort, einen bifchöflichen Palaſt, eine pradt 
volle Kathedrale mit einer ausgezeichneten Orgel, ein College, ein theologifches Seminar, am 
öffentliche Bibliothet von 30000 Bänden, eine Zeichenſchule, ein Theater und viele Kabritr, 
vorzüglich in batiftener Leinwand, die gewöhnlich Cambray (ſ. d.) genannt wirb, in Linon, Sir 
Zwirn, Leder, Seife, Tabad und Tapeten, Ein Bisthum zu C. warb ſchon 390 geſtiftet; da 
Sprengel beffelben änderte fi) mehrmals und vergrößerte fich insbeſondere unter Papſt Paulli. 
Im 3.1559 ward es zum Erzbisthum erhoben, das aber während der Revolution einging, we 
auf nach Abſchluß des Eoncordats vom 10. Sept. 1810 nur ein bifhöflicher Stuhl zu G. mie 
errichtet und unter das Erzbisthum Paris geftellt wurde. Unter der langen Reihe feiner Biſchi 
und Erzbifchöfe ift namentlich Fenelon (f. d.) zu erwähnen, dem in ber Kathebrale ein kei 
ches Denkmal gefegt wurde. C., das alte Camaracum, unter ben Römern eine der bedeutentſe 
und fhönften Städte Galliens, kam im 5. Jahrh. in den Beſitz der Franken, deren Sins 
Nagnachar hier feine Reſidenz Hatte. Später bildete C. und fein Gebiet (Cambresis) eine Gr 
haft, welche Kaifer Heinrich I. nach dem Erlöfchen des gräflichen Geſchlechts an den Biſchefrer 
©. gab. Der Biſchof war deutfcher Reihefürft. Im J. 1510 wurde fein Gebiet zum Herzogtches 
und er felbft zum Herzog erhoben. Doch ſchon 1595 kam das Herzogthum unter fpan. Hoheit, m” 

auf unter Ludwig XIV. 1668 nach dem Frieden von Nimwegen bie Bereinigung mit Franfrid © 

folgte. In €. wurde 10. Dec. 1508 zwiſchen Kaiſer Mapimilian I, Ludwig XI. von Frankırk 
und Ferdinand dem Katholifchen von Aragonien die Ligue (f.d.) gegen Venedig, unb 1529 um 
[hen Frankreich und Spanien der fogenannte Damenfriebe durch Margaretha, bie verwindt 
"Herzogin von Savoyen, Statthalterin ber Niederlande, und Luife, die verwitwete Herzogin we 
Angouldme, Mutter Franz’ I., abgefchloffen, in weichem der König gegen mehrfache Berukt 
Burgund erhielt. Karl VI. und Philipp V. ließen zu C. 1724 einen Kriedenscongreß erefmen, 
der aber durch den Vergleich vom 30. April 1725 fich erledigte. Nach dem beutfchen Befreiurg 
friege war ©. 1815— 18 dad Hauptquartier Wellington’s und ber englifchen Dccupationeunse 

Cambray oder Gambrit if in feiner urfprünglichen Bedeutung der Name einer ſehr fraz 
Art Leinwand ober Batift, melde au Cambray im franz. Flandern vorzugsweiſe verfertigt wur 
Daraus machte man.bie deutfche Benennung Kammertuch. Gegenwärtig verficht man hir 
ter ein feines, ald Nachahmung jenes Leinenftoffs fehr verbreitetes baummwollenes Gewebe, wen 
Garne von den Feinheits-Nummern 40— 100 angewendet werben. 

Eambridge, zweite Univerfitätsftadt Englands und im Vergleich mit Oxford offen, frrusb 
lich und weniger geräufchvoll, Tiegt am Cam, über welchen eine ſchöne eiferne Brücke führt # 
der Grafſchaft Cambridge und zählt etwa 24000 E., welche in ber Univerfität ihre Haupt 
zungsquelle finden. Induftrie und Manufactur gibt ed in C. faft gar nicht; die Studirende 
werden nicht einmal durch Theater zerſtreut. Die Stadt ift der Sig eines Biſchofs und ie 
mehre ſchoͤne Pläge, von denen der —** mit Nathhaus und einem ſchoͤnen Brmnen de: 
bebeutenbfte ift. Die meift newen und geſchmackvollen Gebäude der Univerfität find durch GE 
ten in Verbindung gebracht und bilben auf diefe Weife ein Ganzes. Es find deren 17, nirbd 
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13 Colleges und 4 Hals, beren Aufeinanderfolge das Jahr ber Stiftung beflimmt. Das 
Zt. Petereeollege, ein altes Schäude aus Badfteinen, wurde 1257, Elarahall 1526, Pembroke⸗ 
ollege 1543, Cajuscollege 1548, Trinityhal 1560, Bermetcollege oder Corpus⸗Chriſticollege, 
in alter Bau im gethifchen Stile, 1351, Kingscollege durch Heinrich VI. 1441, Queenscollege 
unh Margarethe von Anjeu 1446, Catharinahall mit prachtvollem Porticus 1475, Jeſuscol-⸗ 
ege 1496, Chriſtcollege eigentlich fchon 4451 durch Heinrich VI., mit neuen Dotationen 1505, 
St-Johndcollege 1511, Magbafenecollege 1542, Trinitycollege 1546 durch Heinrich VEIT. (das 
eichſte von allen), Emanuelcollege 1584, Sidneycollege 1598 und das Domningeollege, wel 
bes vor der Stadt liegt und blos für Juriſten und Mebdiciner beftimmt ift, 4717 und 4800 ge- 
hiftet, jedoch erſt 1821 eröffnet. Gin’ jedes diefer Gebäude umfaßt nächft den Wohnungen für 
ie Lehrer und Studenten eine Bibliothek, Kapelle, einen Speifefaal und Garten. Der atabemi« 
che Senat befteht aus aller Doctoren und Magiftern der Univerfität, bie, gleich ber Stadt, zwei 
Deputicte ind Parlament ſendet. Die Zahl der Studirenden beträgt in ber Hegel 4000-5500, 
on denen aber ein großer Theil nicht anweſend ift. Eine vorzüigliche Zierbe der Univerfität ift 
ic hochſt kunſtreich gebante Königsfirche im gothiſchen Stile. Außerdem verdienen beſonderer 
Smmähnung bie große Bibliothek, welche 170000 Bände und etwa A000 Hanbdfehriften ent 
ſilt, das der Univerfität 1816 vermachte Fitz ⸗William'ſche Muſeum in einem Gebäude griech. 
Erle, die Sternwarte, das neuerbaute Obfervatorium, ber botanifche Garten und bas Senats⸗ 
aus, Die Univerfität nimmt in der engl. Gelehrtengeſchichte eine hervorragende Stelle ein: 
Rewton, von welchem fich im Trinitycollege eine Marmorftatue und verſchiedene Neliquien fin- 
en, ſtudirte hier; Bentley lehrte Hier. Vgl. „A bistory ofthe university 'of C.“ (2 Bdbe., Lond. 
1815, mit Kpfrn.), den in C. erfcheinenden „Cambridge university calender”; Fuller, „His- 
ury of the university of G., from the conquest to ihe year 1654” (Cambr. 1840); Der- 
tie, „History of the university ol C, and of Waltham Abbey” (neue Ausg. Zond. 1840) ; 
Dyer, „Ihe privileges of the university of C.“ (2 Bde. Lond. 1824). — Unter der mehren 
indern Orten des Namens Cambridge in England und ben Bereinigten Staaten Norbameri« 
a6 iſt der wichtigfte bie 3631 angelegte Stadt Cambridge in Maffachufetts am Charles, bie 
mit dem gegenühbergelegenen Bofton'burch eine 3480 F. lange hölzerne Brüde und ebenfalls 
hurch eine Brucke mit Charlesteron in Verbindung ſteht. Sie ift fehr weitläufig angelegt und 
ꝛer Sig einer Univerfität, der Alteften in der ganzen Union, welche 1638 von Harvard geftiftet 
zurde und daher Harvardscollege genannt wird. Dieſelbe zählt 30 Profefforen und 5—400 
Studenten, befigt eine beträchtliche Bibliothek, einen botanifchen Garten, cin Naturaliencabinet 
und eine Sternwarte, Die Stadt hat 9500 E. und außer der Univerfität auch noch eine medi⸗ 
iniſche Lehranſtalt und lat. Schule. 

. Cambridge (Adolphus Frederic, Herzog von), Graf von Tipperary, Baron von Eulfoben, 
selömarfcgall. des brit, Reichs, der jüngfte Sohn Georg's III. ber Bruder Georg's IV. und 
Vilhelm's IV. von England, geb. 25. Febr. 1774 zu London, empfing in feiner Jugend cine 
militäriſche Erziehung, und trat in einem Alter von 16 3. als Kähndrich in die Armee. Später 
vegab er fich nach Göttingen und eignete fich auf ber dortigen Univerfität die deutfche Sprache 
nd Bildung an. Nachdem er in Deutfchland gereift und fi einen Winter hindurch am Hofe 
Friedrich Wilhelm's IL. aufgehalten, kehrte er 1793 nach England zurüd. Das britifhe Gabinet 
reitete ih Damals zum Kampfe mit Frankreich vor. Beide Parteien, die Pitt's ſowie die Kor’, 
unten den jungen Herzog zu gewinnen. Er ſchloß ſich den Anfichten des Zegtern an, aber zu⸗ 
sihft insgeheim, um den König, defien Liebling er mar, nicht zu verlegen. Die „Reilexions“ 
Burke's hatten jeboch, wie es feheint, eine folche Wirkung auf ihn, daß er ſich foäter offen und 
atſchieden für die NRegierungspartei ausſprach und feine ſchwankende Oppofition gänzlich auf 
6. Im J. 1793 wohnte er dem Felbzuge in den Niederlanden bei, und fiel in der Schlacht 
Xi Hondſchoten in die Hände der Feinde, wurde jedoch bald nachher ausgewechſelt. Im I. 1801 
ing er nach Berlin, um bafelbft die von ben norbifchen Mächten gegen England befchlofiene 
Beſezung Hannovers zu verhindern, was ihm jedoch nicht gelang. Im 9. 1803 Hatte man ben 
Pan, ihm an die Spige der bewaffneten Bevölkerung Hannovers zu flellen. Allein das ganze 
Intemehmen ſchien wenig Erfolg zu haben, und ber Herzog entging der Gapitulation, indem er 
tad Kommando bein General Walmoden überließ. Nach feiner Rückkehr nah England trat er 
im Oberhauſe entfchieben gegen Frankreich und deſſen Politik anf. Nach der Wirberbefignahne 
ind Erhebung Hannovers zum Königreiche durch ben Prinz-Regenten im J. 1815 wurbe ber 
herzog am 24. Det. 1816 dahin abs Generalſtatthalter geſchickt und in Folge ber Unruhen zu 
Böttingen 1831 zum Bicekoͤnig von Hannover ernannt. Unter ihm wurde 41819 die alte ftan« 
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diſche Verfaſſung geregelt und vorläufig feſigeſtellt, und 1833 das von Wilhelm IV. verlichent 
neue Grundgeſet eingeführt und’ mit großes Borlitbe verwirkllcht. Während feiner Wermaltung 
erwarb er ſich durch Milde, Liberalität und groſit Rechtfchaffenheit bie ‚Liebe und Neigung ber 

annoverautr. Als nach dem Zode Wilheint’s IY. 1837 Hannover an' dem älteflen Yrinm, 

enſt Auguſt, fiel, kehrte der Herzog nach England zurüd, Hier nahm ihn Befonders die Be 
ſchũtung ber vielen wohlthätigen Vereine in Anſpruch, deren Praͤfident er war und bie er um 
Theil begründen half; fo das deutfche Hospital in London, zu beffen eifrigften Befürderane 
gehörte. Dex Herzog ftazd 8. Jull 1850: nach längeren Krankheit. Aus feier Ehe mit de 
Prinzeffin Auguſte von Heffen-Kaffel (geb. 1797) Hinterlieh er drei Kinder: einen Sohn, da 
jegigen Herzog von Cambridge, Seorge Frederik William Charles, geb. 26. März 1819, 
Generalmajor in ber brit.. Armee, der durch Parlamentebeſchluß im Aug. 1850 eine Upanıy 
von 12000 Pfd. St. jährlich erhielt, troß der Bemühmmgen der Dppofitien, fie auf 8000 
10000 Pf. herapfegen zu laffen; und zwei Aochter: Auguſte, geb. 1822, vermahlt mit dem 
Erbgroßherzog von Meklenburg-Strelig, und Marie, geb. 1833. 

Cambronne (Pierre Jacques Etienne; Oraf von), franz. General, geb. 26. Der. 1770 u 
St.⸗Sebaſtien bei Nantes, war In feinen Jugend füt den Haubelöftand deſtimmt, ließ fich aber 
nad) dem Tode feined Vaters in bie Nationalgarde einſchreiben und’ gihg bald darauf zurkegim 
von Nantes über, die gegen die Benbeer marſchitte. Er flieg In derfeiben allmälig vom Gemeine 
zum Hauptmann, unb zeigte fich jeberzeit ebenſo tapfer als gemaͤßigt. Wis der Friede in der Bu 
dee hergeftellt war, fahäffte ex fich zus Crpeditlen nach Jeland ein, ging nach feiner Rückkehe an 
Armee dev Alpen, dann zu ber in der Schweiz, wo er unter Maffena bei Zürich Fämıpfte und rizr 
ruff. Batterie megnahm: Als am 27. Juli 1800 bei Oberhaufen der tapfere Lakour⸗d "Auer 
unter feinen Augen fiel, übertrugen 6. feine Soldaten aufdem Schlachtfelde den Namen bei en 
Grenadiers von Frankreich. Doch ber beſcheidene C. nahm diefe Ehre nicht an. Erwurbenaden 
ander Bataillonschef und Oberfi, und. erhielt endlich das Commundo des dritten Barbefirailen 
regiments, das er nach Spanien führte. Hler kaͤnpfte erzwei Jahre in den Gebirgen, führte dare 
fein Regiment nach Rußland, reorganffirte es Mm Sachſen, und kaͤmpfte mit demſelben in de 
Schlachten von Lügen, Bauhen, Dresden, Leipzig und in vem Gefechte bei Hanau. Napolece 
erhob ihn feiner vielen Verdienſte halber zum Baron und zum Brigadegeneral, und ats folde 
wohnte ev allen Affairen im Feldzuge von 1844 bei. Obſchon in den Schlachten bei Craon mb 
Paris verwundet, folgte er doch dem Kaiſer nach Etba. "Im Gefolge ;deffelben kehrte ex 1813 
nach Frankreich zurüd. Er commandirte babel die Avantgarde, nahm mit derfelben ikea, 
Graffe, Lyon und. langte am 20. Mär, in Paris art. Napoleon ernannte ihn zum Bropomuz 
der Ehrenlegion, erhob ihn zum Grafen und Pair von Frankreich, ſowie zum Genezallieutensn, 
welchen Grad er aber ablehnte, um den Neid feiner Kameraden nicht zu erregen. ©. begab fh 
hierauf nach Belgien und kämpfte tapfer un ber Syige des erſten Regiments ber alten Gare 
In der Schlacht bei Waterloo hielt er an des Spike einet Diviflon der alten Garde lange Int 
das Feuer und dad. Heranbringen ber preuß. Maflen aus, und als alle Muuttion verſchofſen weı 
und er aufgefobert wurde, fich zu ergeben, foll er die bekannten Worte ausgerufen Haben: „La 
garde meurt, mais elle De sa rend pas.“ Unter einem Haufen feiner gefallenen Kameraden 
wurde er mit Wunden bedeckt gefunden, gefangen genommen und nad) England abgefabt. 
Bald übesfiel ihn Hier Die Sehnſucht nach feinem Vaterlande und feiner alten Mutter. Er fat 
im Begriff, einen Brief an Lubwig XVII mit der Witte um Anftellung abgehen zu laffen, at 
er Die Nachricht erhielt, daf fein Name unter ben: Genetalen begriffen fei, die vor eim Kriegege 
richt geftellt werben follten. Sogleich [rich €: dem Kriegsminiſter, daß ex fich nach erlangte 
Freiheit ftellen würde. Wirklich kam er auch barze Zeit bauauf in Cqlais an, von mo aus cr unh 
Paris geführt und: dafelbft vor ein zweiſaches Kriegegericht geſtellt wurde. Da ex jedoch tes 
Bourbens feine Cide gebrochen, fo mußte man ihn freiſprechen. Im 3. 1820 flelite iha Sei 
wig XVUL als Commandant non Alle an und erhob ihn zum Markhakte-Camp. Geine yr 
ristteten Geſundheit'wegen legte er 1884 diefen Poſten nieher, und flach 5. März 1826. 

Enmeen (Camde, von Camaieu,: wie dieſes von Camahuya) nennt man im 
alle echaben gefehnittenen Steine, im Gegenfat zu den vertieft gefiänittenen oder Jutaglien (€ 
Steinſchneidekunſt.) Insbefondere aber; dezeichnet man wit dieſem Namen Diejenigen, weldı 
zwei .ubereimanberfiegende Schichten von verſchiedener Farbe haben, ſodaß die Figrren im de 
obern Fläche gebilbet werben, bie untere Seite aber den Grund ausmacht. Hierzu bebienten I 
bie Alten vorzüglich des aus rauchbraunen und milchweißen Lagen (zonae) beſtehenden LU 
und des noch eine dritte Lage von Carneol enthaltenden, oft auch duch Betrug herrorgebrachee 
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ons, bes Achat, Amethſ Earneol, Syacinth, Speckſteins u. ſ. w. Da aber ſolche Steine, 

e aus zwei Schichten von verfchiebener Farbe beſtehen, nicht fo Häufig gefunden werben, 
verfertigtem ſchon bie Alten auch Tünftliche Cameen. Die Kunft, dergleichen Steine zu Ga- 

zu bearbeiten, fheint aus der früheften Zeit gu ſtammen und non ben aftat. Völkern, ber 
ders von den Babyloniern durch die Phoͤnizier zu ben Agyptern, endlich zu ben @ricchen und 

Umen, bie ſolche Arbeiten Ektypa nannten, gekommen zu fein. Doc, blühte dieſer Kunſtzweig 

Min der legten Periode der guiech: Kunſt, die —— — des Praxiteles folgte. Der hoͤchſte 

mus darin zeigte ſich an den Höfen ber Rachfolger Alerander's d. Gr. Nicht blos ben eigenen 

er verzierte man mit Gameen, welche vorzugsweiſe die Frauen in Gürteln, Saͤumen der 
er, Ohrgehaͤngen, Hals und. Armbänbeen, Ugraffen und Coiffüren:tengen, fondern 
pflegte fie nich in Bafen und Tinkbecher, in Yeactgeräthe aller Art: zur Berfchöntrung 

Nun Einige hochſt merlwurbige Cameen aus griech. Zeit find bis auf uns gekommen. 

der berühmte Cameo Gonzaga (jcht in der kaiſerl. ruſſ. Sammlung zu Petersburg), der Die 

Köpfe eines Jürſten unb feiner Gemahlin, höchſt wahrfcheinlich Ptotemäus'L. und bez Euribice, 
nftelitz ferner der ‚große Tamer bed Antitencabin abinets zu Wien mit den Köpfen Ptolemäus’ II: 
der Arſinoe. Auch in der Zeit der roͤm. Kunftblüte war die Arbeit der gefchnittenen Steine 
ı hohem Anfehen. Unter —— glänzte als Steinſchneider Divskorides, deſſen Name ſich 
uf f meheen Gemmen befindet. Würdige Seitenſtücke zu dan eben. genannten Sameen ber Pto⸗ 

maͤer, in Auffaffung und Behandlung freifich. der felbfländig röm. Kunſtrichtung angehö- 

m, Silben einige prachtoolls und große Dei welche das Walten der Eatferlichen Macht in 
jürbevoller Darfiellung zur Erſcheinung en. Zu den vorzuͤglichſten gehört die Grimme 
luguſtea im €. €. Gabinet gu Wien, 9 —RX 8 Zoll hoch. Auguſtus iſt darauf als irdiſchet 
‚upiter mit ber Roma gemeinſam thronend dargeſtellt; daneben die Geſtalten bes Überſtuffes, 
es Meers und ber Erde, ſowie bee triumphirende Tiberius mit. Kriegern, Zrephäen u. dgl. 
Iusgegeichnet iſt auch ein anderer Camto im Cabinet zu Paris (41 gel breit, 13304. hoch). Er 
ägt Ziberius als irdifchen Jupiter und feine Mutter Livin ald Geres; zu den Geiten Figuren 
14 Samille, Mufen, Helden, Krieger u. dgl., fur, 25 Figuren. Abdrücke echter Cameen, des Al⸗ 
mhums in Gfasflüffen, Schwefel, Porzellan, Eteingut und ähnlichen Daffen, die, wenn fie 
mau find, fürn ‘den Kunftliebhaber den Werth der Steine ſelbſt haben und bas Stodium der 
Iten Kumft unb Eiteratum vielfach forbern, lleferten vorzüglich bie Fabrik zu Trapani in Sicilien. 
e Webgwood'fche Steingutfabrik in England und auch deutſche Künſtler, namentlich Zippert, 
ollin, Nabenſtein und Andere. Vgl. Fiorillo,Aufſaͤtze arliſtiſchen Inhalts“ eb. 2) und 
uritt,, Archaͤologiſche Schriften“, berausgegeben von Müller (Altona 1854). 

Samellie (Camellin) iſt eine dem Theeſtrauch ſehr nahe verwandte, im lichen fen ein⸗ 
miſche Pflanzengattung, weiche zur Familie der Tornstroemiaceae; ımb- nach Rinne zur Slaffe 
onadelphia und Drbnung Polyandria gehört. Es find immergrüne Sträucher oder Baum⸗ 
en, mit wechfelſtändigen, geflielsen, leverartigen, ganzen Blättern und. blattiwinfels und ans 
indigen, auſehnlichen Blüten; Der Kelch ift fünfz bis neunblätterig und abfallend; ‚Die Blu⸗ 
enkrone dee einfachen Blüten hat 5 — 7 Blumenblätter; die Staubgefäßs finb zahlreich und 
ı Grunde einbrüberig zuſammengewachſen. Die drei bis fünffächerige Kapfel enthält nah 
m Auffpringen ein freies, die Samen tragendes Mittelfäulchen, doch bleibt fie auch bei eini⸗ 
n Arten gefihloffen. Von den verfchtebenen Arten, weiche ſaͤmmtlich duch angenehme und oft 
hlriechende Bluten, ſowie eine a Belaubung ausgejeichnet find, iſt die Japanifche Camel⸗ 

(C. Japonica) die beliebteſte. Ihre Blätter ſind eirund⸗elliptiſch, faft —— und gefägt, 
inzend ; die Blüten find figenb, meift einzeln fiehend, groß, unb ber Fruchttnoten iſt kahl. Ur⸗ 
uͤnglich iſt ſie in Japan aAnheiaiſch ſie wird aber daſelbſt wie auch in China als Zierſtrauch 
on ſeit undenklichen Zeiten auch Häufig cultivirt. Sept iſt ihre Cultur auch in Curopa unge⸗ 
in ausgebreitet, und man hat eine große Menge von Spielarten, welche ſich beſonders durch 
hung, Füllung und Bau der Blume unterſcheiden, und von denen namentlich die Formen 
lipse (Reine de France), imbricata, Pressii und punclata fehr ſchoͤn und gefehäst find. Die 
tbe der Blume iſt roth in. zahlloſen Abfkufungen, aber auch weiß, gelblich und gefebedlt. Ge⸗ 
It und Stellung.ber Binmenblätter find bei ven Spielarten —* verſchieden, beſonders 
d die Blumenblaͤtter abgerundet oder audgerandet, ganzrandig, oder gezähnt, sber fak ger- 
ist, oder gefranft, oder fpig, rofenartig, anemonenartig, ober reihenweiſe dachziegelig geſchich⸗ 

Die Blütezeit fällt in den Herbſt, Winter und Frühling. Dieſe Pflanze eignet ſich vorzüg⸗ 

für das Glashaus; doch kann man fie auch im Zimmer, beſondert zwiſchen Doppelfenflern, 

e wohl eultiviren; nur muß fie den Zutritt bes Sonnenlichts genießen. Im Winter braucht 
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fie nur wenige-Wärmegzade. Zum Boben verlangt fie eine lockere Danımerde. Die Berar 
rung bewirkt man leicht durch Stedlinge; die Zucht aus Samen ift viel aufhältliher. In Sansa 
gewinnt man aus dem Samen ein.brauchbares, dem Diinenöl ähnliches DA für die Hentai 
tung. Außer diefer Art werben bei uns noch die nehartige Gamellie (E. retienlets) und die 
ftumpfblätterige Gamellie (C. Sasarqua) cultivirt, welche beide aus Japan und China abflan- 
men. Bol. . „Uber die Pflege der Camellien“ (Dresb. 1828) ; Reider, „‚Cultur der Uyalı, 
Cactus, ‚Somellien und Gala” (Um 1834); Berltße, „Monographie du genre Gamellis“ 
(&. Aufl, Par. 1840; deutſch, Berl. 1838); Eolla, „Camelliografia‘ (Zurin 1843). 
Gamenä ift ber Name altital. Göttinnen, unter denen Egeria: (f. b.) die berühtmtefte if. Mt 
ihnen fällt jedenfalls die Garmenta (f. d.) zuſammen. Ihnen war hei Rom ein Hain grwckt, 
und ihren Dienft hatte der König Numa eingeführt. Die röm. Dichter trugen diefen Raw 
häufig auf die Mufen Über, jebenfalld Deswegen, weit Numa fich oft in jenen Hain zurüdgeu 
gen haben foll, um dort ungeftört feine Gefepe ausarbeiten zu fünnet | 
Cäment oder Eement (don caementam, em Mauerftein) nenst man im weiten Giung 
jeden Kitt, im engern dagegen gewiſſe Arten Kalkmoͤrtel, welche die Eigenfchaft haben, im Mei 
fer und an der Luft zu erhärten, und fich Daher zu hydrauliſchen Arbeiten (daher auch bybu: 
ſcher Mörtel) eignen. Die Gämente unterfcheiden fich von den gewöhnlichen Waffermöztein ode 
hydrauliſchen Kalten (Graukalken) duch das noch ſchnellere Erhärten. Man kennt natarüdg 
und fünftfiche Cämente. Natürliche Cämente find Steine, bie eine angemeffene Bereinigm 
von Kalk, Kiefelerbe, Thon und Alkalien bilden, und entweber wor oder erſt nad) dem PER 
die Eigenfehaft haben, mit Waffer behandelt ſogleich ein Eäment darzuftellen. Unter ihnen n 
beſonders hervorzuheben ber Ttaß und die Puzzuolane. Exfterer, auch Duckſtein genannt, fi ci 
Art Tuff, die im Broblthale, unmeit Andernach, mächtige Ablagerungen bildet; er it weicet: 
nichts Anderes als zertrümmerter, zerriebener Bimsftein, den bie vielen vulkaniſchen Kegrite; 
des Rheins lieferten. Schon ſeit bem 3. Jahrh, waridte man den Traf zur Erzeugung von h 
drauliſchem Mörtel an und arbeitete daraus Quadern, biein den Mauern alter Feſtangen s 
Thünme noch Heute zu fehen find. Die Puzzuolane ift ein ähnlicher Körper, ebenfalls vuilent 
ſchen Urfprungs, ber fich bei Puzzuola bei Neapel, dem Puteoli ber Alten, findet. Puzzuolant m 
Traß find beide ſchon von der Ratur.gebrannt und werden dem Kalk ohne Weiteres im g 
Ienen Zuftande zugefeßt. In dev neuern Zeit, ſeitdem bieChemie une über die Ratur des äm 
Aufklärung verihafft hat, Haben Die tünftlichen Caͤmente eine große Verbreitung erlangt. Di 
ältefte Caͤment ift ein hydrauliſcher Kalk, der nur uneigentlich Roman⸗Caͤment genannt % 
Diefes Cäment wirb ans ben nierenförmigen Maſſen dargeftellt, die fich im Thone au den dr 
der Thewmfe, auf den Infeln Sheppey und Wight, ſowie an der-Rorblüfte Frankreichs | 
Es wird ohne weiter Zufag ale hodraulifcher Kalk angewandt und erhärtet in 16⸗)20 8 
ten. Die Vorderfeite faft eineß jeben Haufes in London ift mit einer Schicht —e— 
RNoman⸗Cäments mit Quarzſand überkleidet. Ein aͤhnliches, indeſſen bei weitem vorzuziehendel 
engl. Caͤment iſt das Portland⸗Caͤment. Künſtliche Cäniente werden theils durch Bermiſchen 
eines nicht hydrauliſchen Kalls mit natürlichem Gäment und Brennen der Miſchung. ober mu 
. Bicat’8 Chauix.hydraulique artißcielle gleich aus jeinen Befanbtheilen (A Theile Kreide, 1 Theil 
Thon gemengt und gebrannt) bargeftellt. In vielen Gegenden Deutſchlands macht man ieht 
künſtliches Cãment, das allen Aufoderungen entfpricht, indem man Luftkalk, Ziegelmehl, Ste 
kohlenaſche, gepufperte Hohofenfchladen u. f.w. zufept. Der Grund ber Erhärtung —— 
liegt darin, daß bie Kieſelerde ſich unter ber Mitwirkung des Waſſers und ber vorhandenen Wi 








. Balien mit dem Kalk zu einem waſſerhaltigen Kalkfilicat verbindet. — In Bezug auften 8* 


ausdruck hat ſich in der techniſchen Sprache eine unfagliche Begeifföverwirrung eingeſchlichen; 
während man, wie ſchon erwaͤhnt, eigentliches Cäment, bad erſt Luftkalk in hodrauliſchen Kall 
verwandelt, mit natürlichem hydrauliſchen Kalt vermedhfelt und ebenfalls häufig Gamsent nemnt, 
beyeichnet man mit dieſem Namen auch gewiſſ e Kitte (Maſtic), die aus Blcigkätte und Leine 
firniß, oder aus Aaflsfungen non Harzen in Alkohol oder Terpentinoͤl beſtehen. Nicht zu ver- 
wechſeln mit Dem eigentlichen Caͤment iſt ein Pulver, das in den Stahlhütten zur Umwandluug 
des Eiſens in Camentſtahl gebraucht und Cãmentpulver oder Caͤment genannt wird. 
Camentation, auch Tementation, nennt man in ber Chemie einen metallurgiſchen Bıocrs. 
bei welchem ein Metall von einer andern Suöſtanz bedeckt wird, welche in die Oberfläche weite: 
ben einzubringen beſtimmt iſt. Ban bewirkt dies gewöhnlich dadurch, daß man bie gehorig auf 
einander gefehichteten Materialien in feuerfeften Bebältniffen (Cämentirbüchfen) glüht. So wır- 
wanbelt man z. B. bie Oberfläche eiferuer Gegenftände in Stahl, indem man fie unter cin 
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Bebedung von Koßlenpulver in. irdenen Kaſten (Gämentirfaften) längere Zeit glüht, wobei 
ie Kohle in das Innere bes Eifens dringt. Um Kupfer oberflächlich in Meffing zu verwandeln, 
rhigt man in irdenen oder eifernen Röhren Kupferbleche mit Zink, wodurch jene goldgelb wer , 
en. In Süͤdamerika pflegt man Bold und Gitber. durch Gämentation zu teennen. Dft be⸗ 
eichnet man mit dem Namen Gämentation einen Vorgang, welcher mit bem eben befchriebenen 
ahin übereinftimumt, daß bie Dberfläche eines Metalls verändert wird, obgleich die Urſache diefer 
Immwandelung fehr von det obigen abweicht. Legt man z. B. in Grubenwafler, das Kupfervi⸗ 
ol aufgeläft enthält, metalliſches Gifen, fo. ſcheidet fich Kupfer aus dem Eifen ab (Cäment 
ıpfer), wahrend ſich eine äquivalente Menge Eifen auflöft. Da die Ausſcheidung bes Kupfers 
regelmäßig vor füch geht, daß das abgefchiedeue Kupfer genau die Geſtalt des eingelegten Ei⸗ 
ms zeigt, fo glaubte man in früherer Zeit, c6 fei das Eifen in Kupfer umgewandelt worben. 
Camera obsoure, d. &. finftere Kammer, ift eine.optifche Vorrichtung, die um die Mitte des 
6. Jahrh. von dem verdienten. neapolit. Gelehrten Giov. Bapt. Porta erfunden wurde. Sie 
eſteht in ihrer einfachſten Geſtalt in Allgemeinen in einem eingefehloffenen dunkeln Raume, in 
xlchen die von den äußern Gegenfländen ausgehenden Lichtſtrahlen nur durch eine einzige ſehr 
eine Öffnung ‘gelangen können, ſodaß von jebem Punkte eined Gegenſtands nur ein fehr 
ünner Lichtlegel auf eine gegenüberſtehende Wand oder einen fie auffangenden weißen Schirm 
am beften eine mit weißem Papier überzogene Tafel) gelangt, wodurch auf dieſer weißen 
läche ein mit den natürlichen Farben verfehenes, aber nur matt erleuchtetes Bild des äußern 
Begenftands hervorgebracht wird. Die Offnung im Fenfterladen muß beshalb fo Hein fein, da- 
it bie von den einzelnen Punkten ausgehenden Lichtlegel auf ber weißen Tafel nicht zu fehr iiber 
nander geeifen unb dad Bild undeutlich machen; eine natürliche Folge der engen Offnung 
t aber Mangel an Licht, Uns mehr Licht zu erhalten, und boch auf feben Punkt der weißen 
‚afel nur bie von einem Punkte bes Genenftands ausgegangenen Strahlen wieber zu nereiniv 
en, ninunt man eine 2-3 Zoll weite Öffnung, in welche eine Linfe mit nicht zu kurzer Brenn» 
eite eingeſeht wird. Die weiße Tafel, auf welcher das Bild entftehen fol, muß in der der Ent 
mung bes äußern Gegenſtande von der Tafel 'entfprechenden Brennweite aufgeſlellt werden. 
n beiden Faͤllen iſt jedoch das entfichende Bild verkehrt, weil die eindringenden Lichtſtrahlen 
ch auf ihren Wegen durchkreuzen. Um ein Zimmer als Camera obscura einzurichten, iſt es 
imeichend, es durch Fenfterläben ober eingepafte Fenſterrahmen von Pappendeckeln zu verbun- 
In. Bequemer und zu mebrfachen Zwecken anwendbar ift Dietragbare Cameraobscura, welche 
ı einem inwendig gefchwärzten vierfeitigen Kaften .befteht, in welchen bes. Beobachter von der 
rite hineinſieht, während die Lichtfirahlen von einen um 45° geneigten, an ber obern horizgon- 
len Wand bes Kaſtens außerhalb deffelben angebrachten ebenen Spiegel (von Glas oder Me 
I) zurüchgeworfen werben, bann durch eirie mit. einer converen Blaslinfe verfchloffene Offnung 
erſelben Wand auf die. untere horizontale, mit weißem Papier bededite Fläche des Kaſtens fallen 
ud bier ein Bild hervorbringen. Will man daffelbe abzeichnen, fo muß in derſelben verticalen 
Band, in welcher ſich Bie Offnung zum Durchſehen befindet, unterhalb derfelben eine andere 
it einem Vorhang zu verſchließende Ofmmg angebracht fein, durch welche der Zeichner die 
igentlich ven Nanıen ÄinerCamera olara. In dieſem Falle iſt nicht einmal Sonnenſchein noth= 
endig, da die Bilder auch bei txübem Weiter eutſtehen. Ahnlich ifl bie Camera obscura im 
ınoer gefchliften iſt. — Noch bequemer ift fir manche Zmade die unter dem Namen Camera 
lara, d. 5. belle Kammer, bekannte, von. dem Dptiens Meinthaler in Augsburg erfundene 
inrichtung die tragbaren Camera obscnra; bei welcher bie Lichtſtrahlen unmittelbar durch ein 
| einer verticalen. Wandedes Kaſtens angebrachtes Linſenglas fallen, Dann erſt durch einen un. 
t 45° geneigten, im Innern des. Kaftens befindlichen Spiegel aufwärts reflectirt werden, und 
uf der oberften, zum Theil von einem halbdurchſichtigen mattgefchliffenen Glaſe ober einem 
eölten Papiete gebildeten horizontalen Fläche. bes Kaſtens ein von auben und obenher ſichtba⸗ 
5 Bild der äußern Gegenflände.hervorbringen. Bei diefer zweiten Einrichtung ift das Bild 
eilich viel weniger heil und fchön als bei der erfien. Daffelbe kann aber dadurch heller und 
yärfer genuacht werden, daß man flatt des mattgefchliffenen &lafes eine große convere Glas⸗ 
nfe anbringt, auf weicher das Bild zum Morfegein fommt, und nur biefe Einrichtung verbient 
yande in den Kaflen bringen kann. Die Stelle des Spiegeld und zugleich der Glaslinſe kann 
ud ein dreiſeitig⸗ rechtwinkeliges Slasprisun vertreten, bei welchem. die cine Kathetenfläche 
aguerrcotypiſchen Apparat eingerichtet; der Daguerreotgpift flellt bie in der vordern Wand eines 
ieredigen Kaſtens befindliche Linſe fo, bag das Bild des aufzunehmenden Gegenflandes beus- 
ch und fcharf auf einer bie Hinterwand des Kaftens bildenden mattgefchliffenen Glastafel er» 
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nt, und fegt dann genau an die Stelle der mattgeſchliffenen Glaofläche bie für das Blake 
) Tod» und Brambämpfe empfindlich gentachte Oberfläche der Silberplatte — Gin gie 
brauchbares Hülfsmittel, durch welches Die-Camara obscura für deu Gebrauch beim dend 
— wenigſtens in England anf längere Zeit faſt vendraͤngt worden ifl, bietet bie 1309 
Wollaſton erfundene Camera Iucida (mad gleichfalls helle Aamumter bedeutet) das, wehhe 
keinem .eingefchloffenen Raume befteht, daher auch fehr uncigentlich eine Camera haft, (en 
aus einem Kleinen, vierfeitigen Slasprisma, beffen Winkel nach ber Neihe 90’, 6714‘, 154° 
870 betragen. Man kam ſich von feinen Querſchnitt am .buften eine Wertung muden, 
ı man fich in einem Sirelfe einen horizontalen und: einen verticalen Durchmeſſer ggagıı 
‚ einen der auf diefe WBeife gebildeten Quadranten balbirt, und anıh dieſem Dalbiuugk 
te von den Endpunkten bes verticnlen und horizontalen zundrhflliegenden Halbmeſſert zei 
nen sieht. :Die beiben erwähnten Halbweſſer und die beiden Schnen zeigen die Fern de 
rſchnitis dieſes Prismas. Hält mar baffelde fo, daB van ben beiden einen vochten Wuskd 
nanber bilbenden: Klächen bie eine oben ift unb eine horizoutale Rage bat, die andere ae 
sal und den abzubtidenden Gegenſtänden zugekehrt ift, und ficht ſenkrecht hinumter auf den 
tften Theil der obern Fläche, indem man das: Auge berfelben ſehr nahe hält, fo rblidı nu 
Silber ber Gegenſtaͤnde auf einem unter dem Prisma befindlichen Papier, in Folge der ad 
selben geneigten Flächen bes Prismas durch fogenannte totale Meflsrion: erfolgten uud» 
Spiegelung in aufrechte Lage, zugleich aber.auch, neben dem Priema vorheifehend, dad 
ler ſelbſt, ſodaß man jene mit einem Bleiſtift nachzeichnen kann. Kurzſichtige müſſen rk 
eines contaven, vor bie verticale vordere ben Gegenſtaͤnden zugewendete Fläche gefiel, 
ſichtige eines eonveren, unterhalb bes Priomas an-ber. Faſſung deſſelben angchrachten Bir 
edienen. Mittels feiner Fafflıng iſt das Prisma an einem horizontalen. Are fefigemakk 
on einer Meinen verticalen Saͤule ausgehtz eine Schraubenzwinge dient bay, das Safe 
an den Tiſch angufchrauben. Auch bei Mikroſkopen und Fernköhren läßt ſich bie Comes 
la anbringen, um die vergrößert zeſchenen Gegenftände nachzuzeichnen Men gibt a 
ma In ſolchen Faͤllen die Form eines rochtwiubelig gleichichenkligen Priemat, dead wu au 
geririge Länge und Breite hat; bie Spiegelung gefchieht banı auf Ber hinter⸗ Oypethns 
äche in Folge der dort eintretenden totalen Reflexion. 
amerarius (Idachim), eigentlich Liebhbard, weichen Namen er, wei feine Varſchera «u 
des Biſchofs von Bamberg Kämmerer geweſen waren, in: Camerarius vermanmbeit, d 
der größten Riteratoren und Polyhiſtoren Deutſchlande, der zu ben Kortfdgritten der Kirſe 
Biffenfthaften im 16. Jahrh. ungemein ‚viel beitrug, theils dach Musgaben, Überfegu 
ınd Eommentare vieler griech: und lat. Autoren, theils durch eigene ˖ Werke, won deu IE 
en fange fire claffifch galten und noch immer gefchäßt find, theils endlich dadurch, def er de 
erfitdten zu Leipzig und Tübingen und dem Gymnafium ju Nürndberg eine mene Geheb 
Geboren zu Bamberg 42. April 1500, ward ex 1518’von ſeinem Bater nady einig 
, wo er namentlich alte Literatur und griech. Sprade ſtudirte. Im I. 1518 ging er un 
rt und 8521 nad) Wittenberg, wo vorzüglich Melanchthon ihn feiner Ereunbigait wir 
Durch feine Bentertungen über Cicero's ‚nQuaestiones tasculaihe“ (1525) fam em 
mus in Briefwechfel. Nachdem ev noch in deniſelben Jahre Wittenberg verlaffen wi 
ißen durchreiſt hatte, wurde er 156 Ju Rünnberg als Lehrer ber tlaſſiſchen · Sprachen pe 
und 15850 von dein Senate zum Abgeordneten am. Reichttäge zu Augsburg emnanıt. Fi 
mchthon nahm er großen Anthell an den dortlgen Verhandlungen und unterfiägte | 
inen Arbeiten. Bier Jahre nachher wählte ihn dev nuͤrnberger Senat zum Serrctäͤr, nd 
Ant er ſedoch ablehnte. Darm folgte €. dem Rufe des Herzogs Be von Bürtembug 
niverfiär zu Trbingen, und: Hier fchrieb.er feine ‚KSlemente ber Rheterit“. Im J * 
rugen Ihm die Herzoge Heintich und Morlg son Sachſen die neue Deganiſatien der 
ät zu Leipzig, deren Statuten er gemeinfchaftlich mit Kasp. Börner verfaßte. In J A 
er Aufd neue als Abgeordneter zum Relthstage nach Augsburg, von.da mit Mieiunhlim 
Nürnberg, und 1856-nıt demfelben auf Den Reichärag’zu Wegeneburg. Bon Keifer Be 
tan IL, der Ihn 1560 nach Wien berief; um ſich Über verſchiedene —— — 
hr gut berathen, wurde er nit großer Aufmerffambeit behaudelt und reich beſcheult. G. ter} 
ipzig 17. Aptil 1574. Er wor von Natur ernft und einflibig. Des Unfang feiner Kec⸗ 
feine gemäßigten Irumdfäpe, die Kraft feines Charakters und feine fanfız, Hleupeugendt 
dtfamfeit erwarben ihm bie Achtung aller Zeitgenoffen. Die Zahl feiner Eiuiien R * 
Näcft den Biographien des Gobanue Heſſus und des Herzogs Georg von Auheit # 
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orzuͤgſich die Biographie Melanchthen's (neue Auag. von Strobel, Halle 1777) und bie 
ammlung der Melauchthon'ſchen Brieſe (Kpz. 18060) zu erwähnen Roch immer find auch 
ine „Commemarii linguas Graedae at Latinae” (Baſ. 1554) nicht ohne Werth. Nach 
inem Tode erſchienxn feine „Bpistolag-familjiareg” (3 Be, g̊tf. 13835 95), welche intereſ⸗ 
te Beiträge yus:Beitgefchichte geben. — Camerariuß (Joachim), des Vorigen Sohn, einer 
er gelchrteften Arzie und Botaniker. felner-Beit, geb, zu Nürnberg 5. Rev, 1534, findiste zu 
Bittenberg, Leipzig und Breslau Mediein, und bereifte-bonn Stalin, wo 15 die berüͤhmgeſten 
Mefeffoxen hörte und zu Bologna pramenirte, Seit 1564 praftisinae er in Nurnberg, von en 
en Magiſtrat nermorhte, eine mebicinifche Lchramfteit: zu fliften, deren Dekan er bie an ‚feinen 
oh war. Vor allem lichte ex bie Botanik, weshalb.er fich auch einen botanifchen Garten an⸗ 
ge. Beinı Sammeln von Materialien zu mehren großen botanifehen Werten, die er vorberei⸗ 
e, fparte en meder Muhe noch Koſten. So kaufte es unter Anderm von Kata. Wolf in, Züri. 
is foflbare bataniſche Bibliothek und Die Handſchuften Konz. Besner's für 150 Glpu. Darun⸗ 
n befand ſich auch eine Sammlung: von 1500 ie Holz geſchnittenen Yflayzen, welche er zum 
heil bei der Herausgabe des Fpiome Matthioli de plantis eto.“ (Ef. 1596; deutich vqn 
)andſch unter Dem Titel „Kräuterbuch”, Fef. 1586) beuugte, Van feinen übrigen Werten nen⸗ 
m wir „De re rustica opuscula nonnulla” (Rürnb. 1577), den Katalog-der Pflanzen feines . 
zattens unter dem Kitel „Hortus medicus.et philosophieus” (Fff, 1588) unb „Symbolorum 
temblematum ex re.herbaria desumtorum centuria una” (Rürny, 1599 — 97). , S, flach 
u Rürnberg 1598, Ä ER 
Camerino, Stadt in deu gleichnamigen, anf etwa 15 AM, über 38000. 8. zählenden De⸗ 
‚gation des Kixgenfinate, in gehirgiger Gegend unmeit ber grofien von Mom über Fuligno 
ad Ancona führenden Straße gelegen, iſt Gig eines Erzbigthums und einer Heinen Univerfi« 
ü, die 1727 geſtiftet, aben nor bey Revolution yon A849 nur von etwa 200 Studirenden bes 
ht ward, Unter pen Bebaͤuden verdienen ber ergbifhöfliche Palaſt und die Kathedrale Er 
Nhnung; auf dem Hauptplatze befindet fidy.eine Bronzeſtatue bet Papfied. Sirtus V. Dis 
500 €. betreihen. neben ainiger Seihenfpinnersi, amentlich Landwirthſchaft. G. iſt das alte 
umerinum, daß früher Camers hieß und eure wichtige Stadt Umbriens war. Im Mittelalter 
übete © eine Mark des Herzagthums Spoleto, ‚Bis ea um bie. Mitte: bes 1%, Jahrh, an die 
zatani im, von denen Giopemni Maria 3520 von Papft Leo X. ben Fitel eines Herzogs 
on C. erhielt, Im J. 4589 kam C. an Ottavio Farneſe und, als dieſer Herzog von. Parma ger 
nrden, an bie paͤpſtlichr Kammen Zu nn ER 
Camillus (Marcus Furius), aus einem rim. Patriciergeſchlecht, wurde 403 v. Chr. sum 
iin male zum Kriegktribun mit conſulariſcher Gewalt erwählt. Im 10. J. des legten Kriege 
gen Bei (496) eroberte er als Dietator dieſe mächtige etruskiſche Stadt. Durch bie ſtolze 
acht ſeines Taiumphs erregte er ben Unwillen des Volks, ber ſich fteigerte, als ex von bey 
lürgern den zehnten. Theil der Beute zurücfeberte, um ein dem delphiſchen Apollo fix den zu 
erlelhenden Steg gethaues Gelühde zu Iäfen. Defienmugenchtet: warb er 394 zum -wierten 
tale zum Kriegsſtrihun eraannt. Gr belagerte Falerii, deſſen Bewohner fich überaus fayfer vers 
ridigten. Gin Schulmeifter, wird erzaͤhle, habe ihm Die Kinder der vornehmften derſelben über- 
tiert, C. aber habe den Verraͤther mie gebundenen Händen unter Ruthauftrtinen von ben Kna⸗ 
m zuruͤckführen laſſen, und durch dieſe Großmuch Die Belagerten bewogen, ſich ihm zu ergeben. 
in Bimdniß mit Falerii beendete den Krieg. Als der Volksiribun Lucius Apulejus ihn anklagie, 
nen Theil der Beute unterſchlagen zu haben, verbannte er ſich, meil er feine Verurtheilung nor» 
nefah, 394 Freiwillig, obgleich. feine Freunde ſich erboten, Die ihm abgefoberte Summe zu ber 
len. Rachdem Brenvus (f. d.) Rom bie auf das Capitol erobert haste, wählten ihm bie nach 
sei gefluchteten Mänser zum Dietator. An der. Spitze eines. Heers von 20000, Roͤnern, denen 
och viele Freiwillige aus Latium fich anſchloſſen, eilte C. zum Entſatz des Capitols herbei, wo 
van ben Frieden zu erkaufen im Begriff ſtand. Es Lam zum Treffen; die geſchlagenen Gallier 
liefen in deu Racht ihr Lager. G. holte fie am folgenden Tage ein und erlämpfte ben voll- 
andigſten Sieg. Trimmphirend zog er nun mieber in. Mom ein; ober Die. Stadt war in einen 
Shutthaufen vennaubelt, und die Trihunen ernonerten den Porſchlag, nach Bejk auszumandemn. 
5. jedoch mit dem Senate wiverſtand ihm, und bald mar Rom wieder aufgebaut. Jeht ergriffen 
ie Aquer, Volsker und Etruster bie Waffen gegen Rom; die Bundesgenoſſen Roms, die Lati⸗ 
tt und Herniker, fielen ab; boch C. befiegte fie ale und ang zum dritten male in Rom im Jriumph 
in, erflattete von der Beute ben Römern, was fie fruber zur Erfüllung feines Gelübdes darge» _ 
racht hatten, unb trat Hierauf in ben Privatſtand zurük. Sein Ruhw yeizte jedoch bie Eifer: 
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facht des Marcus Manlius Capitolinus (f.d.), und zugleich bewog C. Mitleid, ſich der derſcha 
beten Plebejer anzunehmen. Es entſtanden Unruhen; C. ward die Dietatur übertragen zu m 
ter feinem Einfluß Manlius vernrtheilt und hingerichtet. In dem Kriege, den Praneſte mt o- 
dere lat. Städte 372 gegen Rom begannen, rettete €. als Kriegetribun dab Heer, bad durch de 
Übereilung feines Collegen Lucius Furius ſchon dem Untergange nahe war, und beftegte die fr: 
neftiner. Bon neuem warb C. zum Dictator ernannt, als die von ben Volksttibunen Gafus Eicrirs 
Stolo und Cajus Serttus in Vorſchlag gebrachten Gefege 368-die heftigften Unruhen augen 
C. wagte es nicht, der nach gleichem Recht im Staat ringenden Piebs zu wiberfichen, und dartı 
ab. Aber ſchon im-folgenden Jahre übertrug man dem bereitd 8Ojährigen E. die Dictatır vie 
der, als die Gallier fich in der Nähe Roms zeigten zer fchlug fie bei Alba, und ald er zurüder 
kehrt war, vermittelte er die Annahme der Bicinifchen Gefege und dadurch den Frieden zwilden 
Patriciern und Plebejern. Hierauf ließ ex neben den Capitsl ber Eintracht einen Tempe 
bauen, trat von bem öffentlihen Schauplatze ab und:ftarb bald naher, von ganz Rom bettarer. 
365 v. Ehr., nachdem er fieben mal Kriegstridun, fünf, nach Andern ſechs mal VDictator ger 
- fen. Daß die Erzählung von feinen Thaten vie Ausſchmũckungen Durch die Sage afıy 

ren habe, ift von Niebuhr dargethan worden. -' -"? 

Camiſarden, f. Cevennen. ae " 

Camoens (Luis de), der berühmtefte Dichter ber Portugieſen, einer von ben großen Bir 
nern, deren Verdienſte erft die Nachwelt feierte, während ihr Zeitalter fie faſt verhungern ie, 
war zu Liffabon um 1524 geboren, ein Sohn des Schiffscapitän Simon Vaz de C. der darh 
Schiffbruch an der Küfte von Goa um 1552 fein Keben verlor. Er ftubirte zu Coimbre m 
in jenen Zeiten nur die Nachahmung der Alten als verdienftlich galt. Nach Liffabon yunıdy 
kehrt, ward eine heftige Neigung, bie er zu einer Hofdanıe, Katharina von Attayde, fahte, da 
Grund aller feiner fpätern tragiſchen Schidfalez denn kaum war diefe Riche zur Kenntuiß id 
Könige gelangt, ſo wurde er nad) Santarem, dem Geburtsorte feiner Mutter, verroiefen. It 
Berzweiflung nahm er auf der Flotte, welche Me Portugleſen gegen Marokko aus ſandten, Kreg 
dienſte. Wie bie Gefahr feinen Genius, ſo entflänmte fein Genius wieder feinen Mur. Ex 
Metallſtũck aus einer feindlichen Kanone raußte Ihm vor Ceuta das rechte Auge. Ex hoffte, m 
werde wenigfiens feinen Wunden Gerechtigkeit wiberfahren Laffen, wenn man auch fein Iolat 
nicht anerkenne; aber den doppelten Anſpruͤchen, die er Hatte, ſtellte fich der Neid entgegen. PA 
Unmillen, ſich vernachlaͤſſigt zu fehen, fchiffte er fich 1553 nach Indien ein. Er landete in Ges, 
feine Einbildungskraft ward erregt durch die Heldenthaten feiner Landéleute in dieſem ar, 
und obgleich er ſich über fie zu beflagen hatte, wiberftand er doch nicht dem Antriebe, era 
Ruhm in einem Epos zu verberrlichen. Aber-diefe Kebhaftigkeit des Geiſtes, Die den Diom 
macht, ift ſchwer vereinbar mit der Mäfigung, zu welcher eine abhängige Lage niöthigt. wat 
entrüftet Durch die Misbräuche der Regierung in Indien und ſchrieb 1555 unter der Auffd 
„Disparates na India” ein fatirifches Gedicht, in welchem er den Vicelönig von Indien und de 
angefehenften Perfonen verfpottete. Dies hatte 1556 feine Werweifung nach Macao zur Fri 
Hier lebte er mehre Jahre in ber mit allen Reizen bes Orients ausgeflatteten Ratur und bit 
feine ‚ uflade‘‘. Den größten Theil derſelben foll er in einer Grotte bei Macao gebichtet haben 
die deshalb bis auf den Heutigen Tag noch den Namen bev Grotte des G. führt. Die „Luia 
oder beffer Die Luſiaden, d. i. bie Lufitanier, oder Abkümmlinge des Luſus, iſt unter ben fogenum 
ten modernen Cpopoen bie einzige, bie von einem Geiſte, ber dem echt epifchen, voltschinnid 
urfpeünglichen Geifte nahe verwandt ift, durchweht wird ; denn fie entftand unter Berhältnifen 
jenen ähnlich, die allein ein echtes Epos erzeugen können, in der Zeit ber Heroenzuͤge ber Pre 
giefen nach Afrika und Aſien, unter dem durch diefe Wunderthaten hervorgerufenen begrifier⸗ 
den Aufſchwunge bes neuauflebenden Nationalbewußtfens. Sie ifl. auch in der. Chat mehr el 
epifches Rationalgemälde des portug. Heldenchums, als ein zur Feler eined einzigen Ha, 
einer vereinzelten Großthat gefungenes Gedicht, and die Unternehmung Vasto da Gamas 6 
det nur das Haupt» ober Mittelftüc in dieſer Heldengalerie, an weiches ber Dichter bie Sch 
thaten · und meaftwärbign Schickſale ber übrigen Lufiaben. angereiht, deren Schiibenungen mt 
daher, ſchon dem Titel gemäß, nicht blos für Epiſoden anzufehen. hat. Am berü a 
von diefen Gemälven, fälſchiich Eypifoden genannt, das des tragiſchen Schickfals der Ines ? 
Caſtro und bie Erſcheinung Adanraflor's, der, kraft feiner Herrſchaft über die Sterne, Sam!" 
Neiſe aufhalten will, ale er im Begriff iſt, das Cap zu umfeiffen. Im damaligen Beitgefhse! 
verband‘. in feinem Gedichte, das durchweg von ber Nachahmung bex Werke des daten 
Alterthums zeigt, die Erzaͤhlungen ber portug. Gefchichte mit dem Glanze der Dichtkunfſt ı 
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as Chriſtenchum mit den Fabeln der Mythologie. Die Verfification der Luſiade hat erwas 
beraus Reigendes. Das allgemeine Intereffe des Gedichts beficht vorzüglich in dent patriotl- 
hen Gefühle, yon welchem es durchdrungen ifl. Der Rationalruhm der Portugleſen erſcheimt 
ier in allen Formen, welche bie Erfindung ihm leihen kann. Rachdem C. der das unpoetifche, 
ber, wie es ſcheint, atemlich einträgliche Amt eines Oberverwalters der Gelder ber Berftorbenen 
ı Macao erhalten, dabei fo viel erfpart Hatte, daß er fich dadurch für feine Zukunft gegen Man- 
U geſichert hielt, ward er endlich 1561 aus feiner Verbannung zurückgerufen. An der Min 
ung des Fluſſes Mecon in Cochinchina litt er aber Schiffbruch und verlor, wie er ſelbſt er⸗ 
ihlt, Die erworbene Hoffnung, nicht® ale nur das nadte Leben und fein durcchnäßtes Gebicht 
feinem Brete wie durch ein Wunder rettend. In Goa hatte er neue Verfolgungen zu erdul⸗ 
m; wegen Schulden ward er ins Gefängniß gefebt, und nur nachdem einige Kreunde fich für 
n verbürgt hatten, durfte er ſich 1569 einfchiffen, um nach Liffabon zurückzukehren. König 
bıftian, Baum der Kindheit entwachſen, gewann E. lieb. Er nahm die Zueignung feiner „Os 
usiadas” (Liffab. 4572) wohl aufz allein Alles, was er ihm gewährte, war ein Sahrgehaft 
m 15000 Reis, etwa 25 Thir, und die Erlaubniß, fih an feinem Hofe aufzuhalten. Nach 
jebaſtian's mahrfcheinlichem Tode 1578 in der Schlacht von Alcazar verlor C. auch bie 
a geringen Jahrgehalt und verfiel in fo tiefe Armuth, daß ein Diener, den er aus Indien 
itfich genommen hatte, Durch Betteln feinen Herrn vor. bem Hungertobe zu bewahren fuchte. 
us jener Zeit ſtammen mehre Tgrifche Gedichte, welche zum Theil die rührendften Klagen ent- 
in. C. ſtarb endlich in einem Hospital zu Liffaben 1579, und nur mit Mühe konnte 
116 J. fpäter fein Grab auffinden, um durch ein prächtiges Denkmal den Dichter zu ehren. 
user den Luſiaden fchrieb er Sonette, Canzonen, Seftinen, Oden, Elegien, Eflogen, Stan- 
n, Redondilien, Epigramme, Satiten, Briefe und drei Komödien, „Antphitruo” nach Plan 
4, „König Seleucus” und „Liebe des Philodem“. Die neuefte und befte Befammtausgabe 
ner „Obras completas“ beforgten Barreto Feio und Monteiro (3 Bde. Hamb. 1854), die 
müuglichfte Ausgabe der Lufiaden Souza⸗Botolho (Bar. 1847, wieder abgedrudt Par. 
319, und mit einigen Veränderungen von Verdier, Par. 1823); leßtere wurden von Gomez 
zapia (Salamanca 1580), Garzes (Madr. 1691), und Lamb. Gil nebft den „Poesfas va- 
13" (5 Bde., Mabr. 1818) ins Spanifche, von Milli (2 Bde. Par. 1825; 2. verb. Aufl. 
t Anmerkungen von Dubeus und Biographie von Magnin, Par. 1841) und Ragon (Par. 
42) ind Franzoͤſiſche; ins Stalienifche von Anton Nervi (2 Bde, Mall. 1821) und A. Bric- 
lani (Par. 1826); ins Englifche am treueften von Mickle (Orf. 1776, und 3 Bde, Lond. 
07), aud von Th. Moore Musgrave (Lond. 1826); ins Polnifche von Praybyiffi (Krak. 
190) und von Donner ins Deutfhe (Stuttg. 1835) überfegt. Vgl. Adamſon, „Memoirs of 
e life and writings of Luis de C.” (2 Bde., Lond. 1820); Morbani, „Elogio storico di 
igi C.“ (Bologna 1841). Auch ift C. felbft von einen feiner Landsleute, Almeida Garrett. 
m Gegenftande eines epifchen Bedichts, ba8 anonym unter dem Titel „Camoes, poema‘ (Par. 
25) erfchien, fowie von Zied zu dem der Novelle „Tod bes Dichters” genommen morben. 
Campagna di Roma heift die ungefunde und jegt faft ganz unbebaute Gegend in Stalien, 
Ihe den größten Theil des alten Latium umfaßt, fi) von Ronciglione bis über die Pontini⸗ 
en Sümpfe nach Terracina hin erftredt und Nom umfchließt. Sie ift auf ber Landſeite von 
n Terraffenrändern und Bergzügen des röm. Subapennins, wie bem Monte Drefte, den Alba ⸗ 
rund Sabiner Bergen, begrenzt, im Weften von den Wellen bes Tyrrheniſchen Meers beſpült 
d im Innem eine leicht hügelige Ebene, in ber nur ber Monte Sacro einigermaßen ausge⸗ 
chnet iſt. Der Boben ift faft durchgehends vullanifch, alle Seen find Krater ausgebrannter 
alkane. Die überall und namentlich aus der Solfatara (f. d.) auf dem Wege van Rom nadı 
voli auffteigenden Dünfte erzeugen die Aria cattiva, welche dieſe ganze Gegend verpeflet. Dievor- 
glichften Punkte in der Campagna find Tivoli, der päpftl. Sommerpalaſt Eaftel-Gandolfo, Ari» 
‚und Genzano. Die Zahl der Bewohner iſt fehr gering, und auch diefe fehen fih im Soniner 
nöthigt, nach Rom und in die benachbarten Städte au gehen, wo fie unter den Säulenhallen 
: Kivchen und Paläfte ihr Nachtlager aufſchlagen. Im Herbfte ziehen Hirten von den Apen⸗ 
ıon mit ihren Deerden hierher. Die eigentliche Viehzucht ift aber ganz vernachläffigt. Die 
nderhirten find beritten und mit Langen bewaffnet, mit denen fie ihre Heerde fehr geſchickt 
lenken verſtehen. Doch diefe Gegend war nicht immer fo wüft und menſchenleer. Ein 
iradies vielmehr muß fie zur Zeit ber erften röm. Blüte gewefen fein, wo Domitian und 
ıdrian ihre prachtvollen Villen hier anlegten. Die häufigen Kriege und Verwuͤſtungen, denen 
Campagna ſo oft ansgefegt geweſen, nicht minder der Schwarze Tod im 14. Jahrh. und die 
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hieraus entflandene Entvölkerung, Towie Häufige Ubkrihweinmungen ber Tiber können wel cu 
deupturſachen augefehen werben,:daß hier eine fo große de entſtanden iſt. Nach Avius mar 
war die Campagne von jeher wugefund‘; allein burch die hoöͤchſte Anſtrengung und durch die der 
oͤmern zu Gebote ſtehende Menge von Mitteln wurde fie ſehr cultivirt. Auch einige Perke, 
beſonders Pins VI, haben die ungefunde Luft durch Austrocknen der Pontiniſchen Sünmwfe(ſt) 
in etwas zu minberfi geſucht. Unter der franz. Hettſchaft erward ſich vor Allen ber damaltze 
BGoiwerneur von Rom,’ General Miollis, durch Anpflänzen von Bäumen, Urbarmechen te 
Felder and Trodeniegen der Suͤmpfe große Verbienfte. Met. Meftphal, „Die röm. Campegr 
topographiſch und antiquarifch dargeftellt" (Berl. 1829), und Didier, „La Campagne & 
Rome” (Bar. 4842). “ 

Eampan (Jeanne Louiſe Henriette), geborene Benet, bie Vorleferin ber Töchter Aubwig'sIT, 
war zu Paris 6. Det. 1732 geboren. Durch die nachmalige Königin Marie Antoinette, tarı 
Buneigung fie fi} ertvorben, wurbe fie mit dem Sohne bed Geheimfecretäre derſelben, Cam: :r, 
verheirathet und von ihr als erſte Kammerfrau angeftellt. Sie gab ihrer Befchügerin manz- 
fache Beweiſe der Zreue und Anhaͤnglichleit, und mollte iht nad) dem 10. Aug. 1792 in in 
Tempel folgen, was aber Petion nicht geftattete. Waͤhrend der Schrediensherrichaft must 
ſich zu Sombertin verborgen halten. Nach Robespierre's Sturz errichtete fie eine Erzichure: 
anftalt für Mädchen zu St.Germain, die bald einen ausgebreiteten Ruf erhielt. Napoleer m 
nannte fie zur Vorftcherin ber von ihm gegründeten Erziehungsanftalt für Zöchter ber Offer 
ber Ehrenlegion zu Ecouen, welche fie eintichtete und fieben Jahre lang verwaltete, bis unter "a 
Reftauration diefelbe aufgehoben wurbe. Sie ftarb zu Mantes 16. Mai 1822. Ihre „Mem + 
res sur.la vie privée de ha reine Marie Antoinette” (4 Bbde.; 5. Aufl., Par. 1824) mir 
anziehende Beiträge zum Verſtaͤndniß der Franzoͤſiſchen Revolution. Auch ihr „Journal arer- 
dotique” (Bar. 1824) und ihre „Correspondance insdile avec la reine Hortense” (2 Dir, 
Dar. 1835) find reich an pilanten Zügen aus Napoleon’, Alexander's J. «U. Leben. 

. Campanella (Thomas), ein als Philoſoph berühmter Dominicanermönd, geb. 1568 : 
Stilo in Salabrien, findirte zu Neapel und Eofenza Philoſophie. Das Studium der Alten cr! 
der Schriften des Bern, Teleſtus erweckte in ihm großes Mistrauen gegen bie ſcholaſtiſche F% 
Iofophie. ‚Um ſich der Philoſophie ungeflörter u widmen, zog er fich nach Balbia in bie Ed 
famteit zurüd und arbeitete hier feine „Philosophia sensibus demonstrata” (Reap. 1591} 
Nachher ging er nach) Neapel, wo cx fein Werk „De sonsu rerum et magia” (FF. 1620; 2 
Aufl., Dar. 1636) ſchrieb. Die Überlegenheit, mit welcher er dafelbft beim Disputiren geger 
die orthodoxen Theologen auftrat, z0g ihn Haß und Nachſtellungen au, weshalb er 1592 *3 
nah Rom, von da nach Florenz, fpäter nach Venedig und Bologna wendete. Im 158 
kehrte er nad) Neapel und bald darauf in feine Vaterſtadt zurüd. Hier warb er feine Jrir» 
thigfeit wegen. der fpan. Regierung verbächtig, bie ihn 1590 nebfi mehren Andern vordıte 
lich. Man befchuldigte ihn, daß er die Abficht gehabt Habe, Sortona und damit ganz Untm* 
lien in die Hände der Türken zu liefern und als Sektirer ober Meformator aufzutreten. Imst 
vermochte man ihn nicht zu überführen, auch durch die graufamften Foltern zu feinem Geſtard 
nif zu bringen, deffenungeachtet wurde er gefangen gehalten, biß ed Urban VII. gelarg, turd 
das Grbieten, ihn als Ketzer zu richten, 1626 feine Auslleferung zu bewirken, worauf er um 
Schein in bie Befängniffe der Inquifition zu Rom gebracht, 4629 aber mit einem anfehnkteı 
Jahrgehalt freigelafien und von Urban VEIL eines vertrauten Iimgangs gewũrdigt wırche. Rrw 
Nachſtellungen der Spanier nöthigten ihn, ſich 1634 nad) Frankreich zu flüchten, wo men its 
zu Paris ehrenvoll aufnahm. €. ftarb daſelbſt 1659 in dem Dominicanerflofter der Vorkıs 
St.Honore, noch ehe er die nach einem enyklopädifchen Plane geordnete Sammlung fin 
Werke, davon nur der erfte, zweite und vierte Band (Par. 4658) erfchienen, beendigt beT 
Unter feinen übrigen Schriften, bie er meift im Gefängniß gefchrieben, und welche noch ver i® 
ner Freilaſſung theitweife durch einen Sachſen, Tobias Adami, der ihn im Gefängniffe Imrrt 
gelernt hatte, bekannt und deshalb auch zuerft in Deutſchland gedruckt wurben, find zu err 
nen: „De gentilismo non retinendo” (Par. 1656); „Astrologicorum libri VIR" (yon 169 
und Sf. 1650); „Prodromus philosophiae instauratae” ($ff. 1617); „Exordium melapkt- 
sioae novae”' und „Nova physiologia seoundum prinoipia propria”; „Apologie pro Ge 
laeo” (Ftf. 1622) und „Philosophia epilogistica roalis” ($tf. 1623), worauf fh mb be 
„Disputationes in IV naries suae philosophiae realis Ubrorum VI" (Par. 1657) beieber 
Auch ſchrieb er unter dem Namen Gettimentano Squilla (d. h. das Glõckchen au den ſihe⸗ 
Hügeln) ital, Gedichte, „Soelta d’alcune poesic filosofiche“ (ff. 1622; nenefe Hutz. =* 
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Irelli, Lugano 1834). Andere Schriften ans diefer Zeit ind: „Civitas solls“ (Sf. 1623), 
ne Art Platonifcher Neyublit; „Atheismus triamphatus, seu contra Äntichfistianismum” . 
Rom 1631), eine ſchwache Nedyrfertigung ber geoffenbarten Religion und ram. Kirchenlehre ; 
Uuiversalis philosophia” (Par. 1638); „Philosuphia rationalis“ (5 Bde. Par. 1638) und 
ie erſt neuerdings durch Garzilli bekannt gemiachten „‚Diseorsi politici ai priucipi' d’ltalia” 
Reap. 1848). Seine philofophifchen Anfichten repraͤſentiren tn eigenthünilicher Weile den Gäh⸗ 
ugsproceß, ber zu Ende des 16. und im Anfang des 17. Jahrh. nach fehr verfchieberien Richtun- 
m bin ın den Köpfen flattfand; daher wechſeln bei ihm Neichthum und Kühnheit ber Gedanken 
nd überrafchend helle Blicke mit althergebrachten Bemeinplägen und feltfamen aftrologifchen 
nd magifhen Träumereien. Eigenthuͤmlich ift fein Verfuch, eine encnMopäbifche Gfieherung 
les Wiſſens foftematifch auszuführen, ebenfo eine Theorie der Erkenntniß aufzuftellen. Der 
littelpunkt feiner fpeculativen Anſſichten iſt feirte Lihyre von ben Urgründen aller Dinge, bie er 
hmalitäten nannte und burdy die Worte potentia (Kraft und Mögfichkeit), sapientia (Wif- 
n) unb amor (Liebe) bezeichnete. Die Art, wie er die Natur und Eigenfchaften der Dinge auf 
e Berbindung diefer Principien mit ihren Gegenfähen, der impotentia u. ſ. w., zurüdzuführen 
ıhte, iſt Häufig ein ganz willlürliches Spiel mit leeren Phantaſien. C.'s Vertheidigung des 
atholicismus und Papismus in der „Monarchia Messiae’‘ (Air 1633) und in „Della libertä 
della felice suggezzione allo stato ecelesiastico” (Air 1633), verfchaffte ihm die Gunſt des 
ſapſtes. Die befte Ausgabe feiner Schriften beforgte Naude (Dar. 1642). Vgl. Syprian, 
Yita et philosophia C.” (Amft. 17055 2. Aufl. 1722); Rirner und Siber, „Thom. Campa- 
la” (Sulzb. 1826); Baldacchini, „Vita di Tommaso C.“ (Neap. 1847). on 
Gamıpanerthal, ein reizendes Thal des obern Abour im franz. Depart. Oberpyrenden, . 
nd zwar im Arrondiffenent von Bagneres de Bigorre (f.d.), hat feinen Namen von bem . 
Rarkefleden Campan, bet . M. oberhalb Bagneres liegt, 4400 €. zählt, und in deffen Nähe 
rühmte Marmorbrüche und eine Tropffteinhöhle fich finden. Aus dem mit allen Heizen ber 
atur ausgeſtatteten Thale von Bagneres, deffen Hügeln und Bergen der 8900 %. hohe Pic- 
Midi und Lheyris fich im Hintergrunde anfchließen, führt eine nach der berühmten Mainte- 
on, die bier mehre Jahre zubrachte, benannte Allee in das Thal von Campan. Hier bildet das 
te Klofter Medous den erften intereffanten Punkt. Hinter dem Dorfe l'Esponne nimmt bie 
zegend einen wilden Charakter an; hohe Zelfen und dichte Wälder umgeben die alte Priorei 
’t.» Paul, unter weicher der Adour in dunkler Tlefe dabinraufcht. Der 7200 F. hohe Mont 
igu ſchließt die Scene romantifcher Naturfchönheiten. In Deutfchland ift das Thal noch Durch 
ean Paul's Dichtung „Das Campanerthal” berühmt geworben. 
Campanien, eine ehemalige Landfchaft Staltens, mit ber Hauptſtadt Capua, Die jepige Pro- 
n3 Zerra di Lavoro, grenzte füdöftlich an Lucanien, norböftlih an Samnium, nordweſtlich an 
atium, füdweftli an das Tyrrheniſche Meer, und wurde wegen feiner außerordentlichen Frucht 
ırkeit und Anmuth von den Römern, die hier ihre prachtvollſten Landhäufer hatten, vorzugs 
eife regio felix genannt. Eine Menge Naturſchoͤnheiten, wie das Vorgebirge Mifenum, ber 
tefun, die Phlegräiſchen Gefilde, der Fluß Vulturnus, der Averner und Lucriner Sce geben 
efem Lande einen befondern Reiz. Außerdem knüpfen ſich an die Städte Bajä, Cumä, Mife 
um, Linternum, Puteoli, Neapel, Herculanum, Pompeji, Sapreä, Salernum und Capua die - 
icgtigften Erinnerungen. Die vorzüglichften Denkmäler, die ſich Hier finden, ftellte Paolini 
} „Memorie su’ i monumenti di antichitä in Miseno, Baoli etc.” (Neap. 1812) zuſammen. 
Gampanns (Johann) Stifter der nach ihm benannten Sekte der Campaniften, aus dem 
ülichfchen, zu Anfang bes 16. Jahrh. geboren, ftubirte zu Düffelborfund Köln. Von dort wegen 
iner freömmlerifchen und doch auch ſchwaͤrmeriſchen, fpäter felbft chiliaſtiſchen Ideen vertrieben, 
ieit er feit 1528 in Wittenberg Privatvorleſungen, und behauptete 1529 zu Marburg, Luther 
egenüber, dag im Abendmahle nicht der lebendige, fondern der todte Leib Chrifti dargereicht 
‚erde. Im J. 1530 war er zu Niemegk, und zog ſich endlich 1531 wegen feiner arianifirenden 
torftellungen vom Sohne Gottes und wegen feiner Reugnung ber Perfönlichkeit des Heiligen 
zeiſtes Die Bertreibung aus Sachfen zu. Ins Jülichſche zurückgekehrt, verfaßte er 1554 das fonft 
icht weiter bekannte Buch „Wider die ganze Welt nad) den Apoſtein“, und 1552: „Göttliche 
nd heilige Schrift, vor vielen Jahren verduntelt, Neftirution und Befferung”. Hierin deutet er 
e Ttinität anabaptiftifch um. Der Sohn ift nur das dem Vater untergeordnete Organ zur 
ergoͤttlichung der Menfchennatur; der Heilige Geift nur die Gefammtheit der zu diefer Goͤttlich⸗ 
it fich erhebenden und erhobenen Menfchengeifter. Daher nad) ©. die Nothwendigkeit, fich von 
3 Veduͤrfniſſe göttlicher Echriftoffenbarung und Gnadenwirkungen, wie von Gefegen unt 
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Gebrauchen zu befreien. Seit 1555 In Gefangenfchaft zu Eleve, ftarb C. In diefer Lage nah 
1574. Bol. Trechfel, „Servet und feine Vorgänger (Heibelb. 1839). 

Campbell (John, Lord), Oberrichter von England, einer der ausgezeichnetften Rechttae 
Ichrten, wurde 15. Sept. 1781 auf einem Dorfe bei Edinburg geboren, wo fein Bater Gafl- 
cher war. Scine höhere Bildung exhielt er auf der Univerfität zu Ebinburg; dann ging er nad 
London, wo es mehre Jahre Berichterftatter für das „Morning chronicle” war. Seit 181 
trat er ald Sachwalter auf, und erwarb fidy nach und nach eine glänzende Prazis und den Ruf 
eines ausgezeichneten Nechtögelchrten. Zugleich wirkte er als Schriftftcller durch Beröffentt- 
Hung genauer Berichte über die wichtigften, in den Gerichtshöſen der Kings-Bench und Cou- 
mon Pleas zur Entfcheidung gekommenen Nechtöfälle. Ex bethätigte auch Hierbei das Xakerı 
einer ichtwollen, unparteiifchen Darftellung verwickelter Kalle, ein Talent, das ihm in Berkin- 
dung mit einer geraden Denk ˖ und Handlungsweile feine geachtete Stellung im Richterſtande 
und im Parlament erworben hat. Seine Verbindung mit der Tochter des Lords Abinger, dar 
mals Sir James Scarlett, im 3. 1821 erhöhte fein Anfehen. Unmittelbar nachher wurde er 
zum erften male in das Parlament gewählt, wo er ſich aus Überzeugung der wachſenden Partei 
ber Whigs anfchloß und vorzüglich bei Discuſſionen über Rechtsverhältniffe eine einflufreihe 
Stimme behauptete. Zum zweiten male warb er von Edinburg gewählt. Unter dem Muifte 
rium Canning (1827) zum Kings Counsel, unter bem Minifterium Grey 1832 zum Gmeral 
fißcal (Solicitor-general) und im Febr. 1834 zum Generalanmwalt (Altorney-general) erh» 
ben, hatte er als folcher ein Jährliches Eintommen von mehr als 10000 Pf. St. Den wihie | 
ften Dienft leiftete er feiner Partei bei der Krifis im J. 1835, wo er durch eine über feine gewöbn⸗ 
liche Mäßigung ſich erhebende Nede bei der Wahl den Sieg über die toryſtiſchen Mitbewerba 
davonfrug. Nach dem Nudtritt Peel's erhielt er im April 1855 fein Amt ald Generafaumalt 
wieder, während das Minifterium Melbourne, zum Zeichen feiner Dankbarkeit, die Gattin Ct 
19. Jan. 1836 zur Pairie erhob. Ihm felbft ward diefe Ehre damals nit zu Theil, weil mar 
feine Dienfte im Unterhaufe noch nicht entbehren zu können glaubte, Im Juni 184 1 jedoch 3 
die Whigregierung ihrem Ende nahe, warb C. zum Lordkanzler von Irland mitder Pairswinde 
ernannt, mußte aber nad) einigen Wochen feinem toroftifchen Nachfolger weichen. Bon tufe 
Zeit an gehörte er zu den Hauptführern feiner Partei im Oberhaufe. Dabei widmete er fr 
Muße dem Stubium, namentlich ben Hiftorifchen Wiffenfchaften, ald deren Frucht feine „Lives 
of the Lord Chancellors of England” (3 Serien in 7 Bbn., Lond. 1845 — 47) zu betrechtes 
find, denen er fpäter die „Lives ofthe Chief-Justices of England” (Lond. 1849) folgen Ik. 
Unterdeffen erhielt er 1846 bei der Neconftituirung des Whigminifteriums den Poſien azd 
Kanzlers bed Herzogthums Lancafter, mit einem Sig im Cabinet, und warb endlich im Rn 
1850 zum hohen Amte eines Lord⸗Oberrichters der Queens-Bench befördert. 

Sampbell (Thomas), einer der namhafteften neuern engl. Dichter, geb. zu Glakgow 27. 
Juli 1777, befuchte Thon von feinem 13. I. an die Univerfität feiner Vaterſtadtz we er meta 
Preiſe davontrug. Nachdem er 1795 die Hochfchule verlaffen, hielt ex fi eine Zeit fans m 
Argylefhire, der Stammprovinz feiner Familie und bed ganzen Clans der Campbell, auf, ine 
wilde romantifche Gegend feiner Phantaſie bie erfte Nahrung gab. Einige bier gefchriekrar 
Meinere Gedichte, obgleich von feinen fpätern Arbeiten in Schatten geftclt, erhielten jedoch = 
den Titerarifchen Kreifen Beifall, ſodaß er die juriftifche Kaufbahn, der er fich gewidmet, aufzab 
und nach Edinburg ging, wo er die Bekanntſchaft Stewart’s, Jeffrey's, Brougham's u % 
machte. Am Frühjahr 1799 veröffentlichte er fein berühmtes Gedicht „The pleasures of hope" 
(Edinb. 1799; deutſch von Lackmann, Hamb. 1838), welches den allgemcinften Beifall erhich 
und in Einem Sahre vier Auflagen erlebte. Bald nad) der Herausgabe dieſes durch die Melede 
feiner Sprache, ben Adel der Sefinnung und feine rührenden und anziehenden Epifoden feifde 
den Gedichte unternahm er eine Reife nah Deurfchland, wo er in Göttingen unter Deus 
feine Kenntniffe im Fache der griech. Literatur erweiterte, und fpäter Augenzeuge der Schlat 
von Hohenlinden (1800) war, die er durch eine herrliche Elegie verewigte. Im I. 1801 Ich 
er über Hamburg nach Edinburg zurück, ließ fich, nachdem er geheirathet, in Sydenhan ie 
London nieder, und begann eine Reihe von fiterarifchen Arbeiten, namentlich für die „Ede 
burgh encyclopaedia“. Seine „Annals of Great Britain from the accession of George ib | 
to the peace of Amiens“ (3 Bde. Lond. 1808) find als Sompilation nicht ohne Baier 
As die Whigs 1806 zur Negierung famen, erhielt E., der den Srundfägen dieſer Partei e 
hing, eine Penfton. Einige Jahre fpäter veröffentlichte er bie poetifche ——e— — 
of Wyoming(Lond. 1809), auf der, nebſt den „Freuden der Hoffnung,” fein bi Rz 
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ptfächlich ruht, und die, wenn fie auch der Jugendarbeit an Glanz und Energie nachfleht, die» 
e doch an Wärme und Innigkeit des Gefühls übertrifft. Mit jener Production fchien indeffen 
Dichterkraft C.'s erfchöpft. Er wandte ſich von nun an mehr ber Profa zu, und was er fpä- 
noch für die Poeſie leiftete, wie z. B. in dem erzählenden Gedicht „Theodoric”(Xond. 1824), 
nur untergeordneter Ratur. Die beiten Gedichte diefer Periode find in dem „New monthiy 
gazine zu finden, welches er 1821 begründete und zehn Jahre lang herausgab. Vorher 
te er 1818 zum zweiten male Deutfchland befucht, wo er mit Arndt befannt wurde. Nach der 
ckkehr veröffentlichte &. feine „Specimens of the British poets” (7 Bde. Lond. 1819— 2135 2. 
fl., in Einem Bde., 1844) mit biograpbifchen und kritifchen Anmerkungen, die als eines ber 
en Handbücher ber engl. Poeſie betrachtet werden können. Im I. 1820 Hielt C. fehr beſuchte 
träge über Poeſie in der Surrey Inftitution, und war einer ber thätigften Beförberer ber lon⸗ 
er Univerfität, wozu er 1825 den Plan entwarf. Auch die Hochſchule feiner Vaterftabt er- 
te ihn 1827 zu ihrem Lordtector, eine Wahl, bie in ben beiden folgenden Jahren wiederholt 
de. Ein Ausflug nad Algier veranlafte ihn zu höchft lebensvollen Aufzeichnungen für bas 
1831 unter feiner Reitung begonnene „Metropolitan magazine”, welche nachher unter dem 
tl „Letters from the South” (2 Bde., Lond. 1837) gefammelt wurden. Weniger glücklich 
er als Biograph. Sein „Life of Mrs. Siddons” (2 Bde., Lond. 1837) iſt ziemlich nüchtern, 


auch in dem „Life of Petrarch” (2 Bde. Zond. 184135 2. Aufl. 1845) hat er einen roman- 


ven Stoff mit wenig poetifcher Sympathie behandelt. An der Politik nahm’ er bis an fein 
de warmen Antheil. Befonders intereffirte er fih für Die Sache der Polen, die er in feinem 


tlingswerke befungen hatte, und gehörte zu den Mitgliedern des in London gegründeten pol- 


ben Titerarifchen Vereins. Sein letztes Gedicht war „The pilgrim of Glencoe” (Lond. 
2). Nach längerer Kraͤnklichkeit ftarb er zu Boulogne 15. Juni 1844. Er wurde in ber 
fiminfterobtei, im fogenannten „BDichterwintel” (Poets corner), neben Chaucer, Spen- 
Ben SIonfon, Dryden und andern Zierden des britifchen Parnaß beigefegt. C. gehört 
jenjenigen Dichten, die auf die Form bie größte Sorgfalt wenden. Doch fehlt es darum ſei⸗ 
Dichtungen keineswegs an Feuer und Leben, und im Pathetifchen kann man ihn den be: 
mteften Dichtern feiner Nation an die Seite ftellen. Der allgemeine Charakter feiner Verſe 
ubig und harmoniſch; fie fließen wie ein fanftee Strom dahin, in welchem fich eine herrliche 
tur mit reizendem Grün und buftenden Blumen fpiegelt. Im höchften Kluge ber Begeifte- 
g wird feine Sprache tief und ſtark, ohne boch bie Grenzen des Geſchmacks zu überfchreiten. 
ine Dichtungen erfchienen unter dem Xitel „Poetical works” mehrmals gefammelt (von Zur. 
‚2 Bde, Lond. 18285 2. Aufl., Lond. 1834). 
Tampe (Joach. Heinr.), durch feine Kinder- und Sugendfchriften ebenſo fehr wie burch feine 
tographifchen Arbeiten ausgezeichnet, geb. 1746 zu Deenfen im Braunfchweigifchen, erhielt 
e erfte Bildung auf der Schule zu Holzminden und ftudirte dann zu Helmſtedt und Halle 
:ologie. Im J. 1773 ward er Feldprebiger bei dem Regimente bed Prinzen Friedrich Wil- 
n von Preußen zu Potsdam. Allein vom Eifer für das Wohl der Menfchheit getrieben, 


mete er fein Nachdenken und feine Thätigkeit vorzugsweiſe der Erziehung, überzeugt, daß 


ch eine beffere Bildung der Jugend die Hauptquelle des menfchlichen Elends verfiegen werbe. 
ke's und Rouſſeau's Erziehungsanfichten Hatten ihn angezogen, und Bafebow's Erziehung®- 
ernehmen begeiiterte ihn fo, daß er, durch einige philofophifche und päbagogifche Schriften 
its befannt, 17776 einem Rufe als Educationsrath und Lehrer am Philanthropin zu Deffau 
te. Nach Baſedow's Rüdtritt von der Divection diefer Anftalt übernahm er biefelbe; Liebe 
nem ımabhängigen Wirken veranlaßte ihn aber, nach kurzer Zeit ſich wieder zurückzuziehen 
in der. Nähe von Hamburg eine Privaterziehungsanftalt anzulegen. Wegen feiner ge- 
pächten Geſundheit übergab er auch diefe fchon 1783 dem Profeffor Trapp, feinem Mitar 
er, worauf er in Trittow bei Hamburg privatifirte. Im 3. 1787 wurbe er ald Schulrath 
> Braunſchweig berufen, um bei der einzuleitenden Schulreform thätig zu fein. Er übernahm 
t zugleich die bis dahin mit dem Watfenhaufe verbundene Buchhandlung, die unter ber Firma 
yulbuchhanblung befannt ift und vorzüglich durch den Verlag feiner eigenen Schriften fich 
einer der angefehenften in Deutfchland emporfhwang. Später übergab er diefelbe feinem 


> wiegerfohne Vieweg (f.d.), get. 25. Dec.1835. Bei herannahendem Alter und weildie Schul» - 


Hefferung nicht fo, wie er es wünfchte, vorrückte, legte er 1805 feine Stelle nieder, wurde 
chant bes Stifts Eyriaci, lebte zurũckgezogen nur feiner Familie und feinen fchriftftellerifchen 
>eiten, und erhielt 1809 von Helmftebt aus das Dipkom eines Doctors der Theologie. Höchfl 
omd.ter, Zehnte Aufl. IH. 37 
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anſtrengende Beſchaͤftiguag mit'den lexikographiſchen Arbeiten ımb Alrersſchwaͤche Uhmten ei 
maͤlig feinen regen Geiſt, ſodaß er die letzten Jahre feines gemeinnügigen Lebens geihäfties 
in dem engern Streife der Seinigen in, femem Garten bei Braunſchweig zubrachte, me er 
22. Det. 1818 ftarb. Er ruht in feinem Garten, wo ihm vom Herzoge von Vraunſchne 
eine Familiengrabſtaͤtte bewilligt worben war. In feinen philofophifchen Werten erfheint& 
ſtets ats ein Mann von dem ebelften Gemeinfinne ; ans: allen Teuchten eble, patrivkfe Zweck 
hervor: Allgemeines Auffehen erregten feine „Briefe aus Paris zur Zeit der Hevoiatien’ 
(Par. 1790). Sie find in der That freimüthig und fühn, mit Beredtfamteit und Birne gr 
fchrieben, enthalten aber freilich auch manche Übertreibungen, bie ſich bei einem fonft fo ruhiger: 
Denker nur mit dem damaligen Enthufiasmus fire die fich noch entwickelnde Umwälzung afls 
ren laſſen. Befferung der Sitten und Bereicherung des Beiftes, eine Umwandlung des gefanm 
ten Erziehungsiwefens und die daraus folgende beffere Bilbung ber Jugend waren das Ziel, nab 
welchem er in feinen pädagogifchen Schriften hinarbeitete. Seine Berbienfte um das Erw 
bungswefen find mit dem lauteften Beifall anerfannt worden, während feine misgümftigen I» 
theile über das claffifche Alterthum, fein Parteinehmen für den Philanthropismus und Miete 
mit zufammenhängende rein praktiſche Richtung mehrfach angefochten worben find. En 
die Aufflärungsepoche nicht verleugnenden Erziehungsfchriften gehörten lange zu den verbrriib 
ften und gefehäßteften, umd einzelne werben noch jet viel gelefen. Sein Stit ift vein umd fliehen, 
frei von den Künften der Schule, lebhaft und fanft. In der verteaulichen und rüßınle 
Schreibart tft ee Mufter. Vorzüglich befaß er eine feltene Babe, fich zu dem Faffungevermigm 
der Jugend herabzulaffen. Als Philoſoph weiß er fehr gut von trodienen ſpeculativen Berulp 
tungen zu faßlicher Moral, vom weifen Ernſte zu den leichten Spielen -der Iugend überzugehe 
Seine „Sämmtlihen Kinder und Sugendfchriften” umfaſſen 37 Bände (4. Aufl, Bramfk 
1829 — 32). Unter biefen ift „Robinfon der Jüngere” (2 Thle. 43. Aufl., Braunſchw. 1851 
wol in alle europ. Sprachen überfegt worden. Faſt ebenfo verbreitet und vielfach über 
find feine „Entbedung von Amerika” (3 Thle., 18. Aufl., Braunſchw. 1850); „Theephe 
oder ber erfahrene Rathgeber fire Die unerfahrene Jugend“ (11. Aufl. Braunſchw. 1845). % 
ſchon feine Bemühungen um die Reinigung und Bereicherung der deutſchen Sprache ef 
Map überfchritten, hat er boch auch Hierin ſich ein bleibendes Verdienſt erworben. Cine 
vorzuglichften Reiftungen aber ift daB beſonders in Verein mit Bernd herausgegebene „& 
terbuch der deutfchen Sprache” (5 Bde. Braunfchw. 1807—11) und das damit a 
bängende „Wörterbuch ber Erklärung und Verdeutſchung der unferer Sprache aufgebrunge 
fremden Ausdrüde” (Braunſchw. 1801; 2. Aufl. 1813). ' 
Gampeche, eigentlich San⸗Francisco de Campeche, bei den Eingebormen Kimpeſch, &x 
an der Weſtküſte der zum merican. Staatenbunde gehörigen Halbinfel Yueatan, fiegt «a 
Mündung des Rio de San: Francisco in die nach der Stadt benannte Bai des Meyicanik 
Golfs. Sie ift rings von Hügeln umgeben, durch vier Thürme befeftigt, Hat zwei ſchoͤne M 
chen, zwei Klöfter, ein Hospital und niebliche Häufer, welche einen freundlichen Anbid > 
Hafen aus gewähren. Letzterer ift ber befte der ganzen Küſte, durch einen 450 F. lm 
Damm geſchützt, aber nicht Hinlänglich eingerichtet und zu flach, ſodaß größere Schiffe ar 
halb auf der Rhede ankern müffen. Die Zahl ihrer Einwohner beläuft fich nach neweften In 
ben auf 26000. Die Gewerbthätigkeit ift ziemlich gering : einiger Kattun wird fabricirt. Dep 
gen ift der Handel bebeutender, befonders in Campecheholz und Wachs. Um die Stadt 
prächtige Promenaden und Gartenanlagen. Das ihe gänzlich fehlende Trinkwaſſer muf 
Maulthieren Herbeigefchafft werben. Der Diftrict, deffen Hauptort ©. ift, zählt auf einen 
chenraume von 590. AM. 113000 €. und probucirt Reis, Zuder, Campecheholz, War 
Salz. Die Stadt wurbe 1540 gegründet, hatte aber viel zu Teiden: fo wurde fie 1659 von 
. Engländern, 1678 und 1685 von den Seeräubern erobert und theilmeife zerftört. Bei 
neueften Nevolutionszuftande Yucatans gegen Merico wurde E. Hauptfig ber im Ro. 1 
eröffneten Feinbfeligkeiten. Unter den Wällen der Stadt fand am 18. Nov. dieſes Jahet 
harter Kampf zwifchen ben Yucatanern und Mexicanern ftatt, in welchen Letztere zwar d 
Berluft von 200 Mann erlitten, ber aber ohne Entfcheidung-blieb, wie die Blockade von der ig 
aus ebenfalls ohne Wirkung war. Heftiger flritten bie Diericaner 24. Nov. un: ben Bıfz IE 
Höhen von C., die fie nach bartnädiger Gegenwehr behaupteten, von denen fie aber im Ir 
1843 wieder verdrängt wurden. Nachdem die Mericaner am 1. Febr. von Chica Beſih geu 
men hatten, und fich unter Befehl bes Generals Undrade zu einem Angriff auf € ufhidur 
rückte ihnen von bort aus am 4. Febr. General Llergo entgegen und erfocht einen fo nfheter 
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Sieg, daß die Yurataner ſofort beſchloſſen, ihre Unabhängigkeit zu erklären, unter Annahme 
T eigenen Nationalflagge. . . 
Tampecheholz nennt man das dunkelcothe feſte Kernhalz des weftind. Blutholzes (IIae- 
oxylon Campechianum), 'eines 20—50 J. hohen Baums, welcher nach dem Linne ſchen 
ſteme zur Claſſe Decandria und OÖrbnung Monogynia gehört, und im natürlichen Syſteme 
den Hülfengewächfen ober: Leguminofen gexerhnet wird, Diefer Baum wächft in Dierice, 
uglich an der Campechebai, ferner aud auf Cuba, Haiti, Jamaica und andern weftind. In⸗ 
- Seine Blätter find paarigegefiedert, und bie vielblütigen Trauben überragen die Blätter. 
r Kelch ift vor dem Aufblühen purpurroth, dann gelb, bie fünf Blumenblätter find gleichfalls 
. Die lanzetsigen Hülfen fpringen nicht an den Nähten, fondern in der Mitte der Klappen 
Lange nach auf. Das Kernholz des Stamms, welches außen von einem gelblichen Splinte 
echt iſt, kommt im Handel unter dem Namen Blau⸗, Blut- oder Campecheholz in großen 
pärzlich-rothen oder dunkelbraun⸗rothen, grobfoferigen Scheiten, oder auch ſchon gerafpelt 
. E86 riecht ſchwach veilchenartig, ſchmeckt ſüßlich, zuſammenziehend und enthält ald Haupt 
andtheil einen kryſtalliniſchen Farbeſtoff (Hämatorylin oder Hämalin), der zwar an ſich roth 
aber Dur Ammoniak blau wird, und für Säuren, Alkalien und viele Metalle ein empfind- 
es Reagens abgibt. Er if jedoch wenig beftänbig, und entfärbt fich unter manchen Umftän- 
ſehr leicht. Erſt feit Anfang bes 18. Jahth. ift es gelungen, die blaue Farbe, welche das Cam⸗ 
yeholz gibt, Dauerhaft zu machen. Mit Eifen und Kupferbeigen färbt es braun und ſchwarz. Zu 
Heilkunde dient dad Campecheholz und deffen Extract als kraͤftiges zufammenzichendes Mit- 
bei Blutungen, Durchfällen u. dal. Neuerdings bereitet man aus demfelben (mittels Chrom⸗ 
re) die fehön blauſchwatze, eifenfreie, daher Stahlfedern nicht angreifende Runge ſche Tinte. 
Campen, Samper, eine Stadt in der.holl. Provinz Overyſſel, im Bezirk von Zwolle links 
der Vſſel, unweit von deren Mündung in bie Zuyderfee und von der Deltainfel Gamper- 
land gelegen, in einer Gegend, welche ganz unter Waſſer gefegt werden kann, ift mit 
aben und verfallenen Feſtungswerken umgeben, bat eine fhöne, 728 F. lange Britde über 
Affel, ein bemerfenswerthed Stadthaus, eine lateinifhe Schule und 9I—10000 E. melde 
hiffswerfte und Kalkbrermereien unterhalten. C. ift 1286 gegründet, und war ehemals eine 
e Reichs⸗ und Hanſeſtadt mit beträchtlichem Handel, der aber mit der zunehmenden Verſan⸗ 
ag der Yffelmündung oder bes Camper-Dieps immer mehr gefunfen und jest faft nur auf 
ıtten- und Binſenflechtwerk beſchränkt ift. Die Stadt wurbe 1578 von den Holländern cr- 
rt, und mußte fid) 1672 an die franz. und münfterfchen Truppen ergeben, welche hier übel 
aſten und die Brückenſchanze an dem rechten Yffelufer zerftörten. 

Camper (Peter), einer der gelehrteften und fcharffinnigften Arzte und Anatomen bed 18. 
heh., geb. zu Leyden 11. Mai 1722, ftudirte dafelbft und warb 1750 Profeffor der Mebicin 
Sraneker, 1755 zu Amſterdam und-1763 zu Gröningen. Sm 3.1773 legte er fein Amt 
der, privatifirte in Franeker und ging dann auf Reifen. Nachdem er 1787 Mitglied des 
aatsraths geworben, zog er nad) dem Haag, wo er 7. April 1780 ftarb. Seine Verdienfte 
ı Anatomie, Chirurgie, Entbindungskunſt und gerichtliche Arzneiwiffenfchaft find ausgezeich⸗ 
Aber auch ald Beförberer ber fchönen Künfte erwarb er fich Verdienſte; er zeichnete unge. 
in fertig mit der Feder, malte in Ol, boffiete und verfuchte fich felbft in der Bilbhauerei. Seine 


handlung von ben Sprachwerkzeugen ber Affen, worin er darthat, daß dem menſchenaͤhnlichſften 


fern bie Rebe durch einige Seitenfäde, welche in feiner Luftröhre Hängen, unmögtich fei, befei- 
te mehre bis dahin iiber menfchliche Beftimmung gehegte Zweifel. Ein vorzügliched Augen- 
rk richtete.er auf Schönheit der Formen, wie bie die Aufftellung feiner Geſichtslinie beweiſt. 
Beutend für die Theorie ber bildenden Kunft war auch feine Schrift über Verbindung der 
tatomie mit ben zeichnenden Künften, bie eine Unterfuchung enthält über die natürliche Ver⸗ 
tebenheit ber Gefichter bei Derfonen aus verfchiebenen Ländern und Xebensperioben, über dic 
hönheit in ber alten Sculptur, nebft einer neuen Methode, Köpfe, natürliche Geftalten und 
ildniſſe einzefner Perſonen richtig zu ſtizziren. Auch feine „Description anatomique d’un ele- 
ant mäle“, herausgegeben von feinem Sohne ©. A. Camper (Par. 1802), verdient Erwaͤh⸗ 
ng. Eine Sammlung feiner Schriften erfchien unter dem Titel „Oeuvres, quı ont pour abjet 
istoire naturelle, la physiologie etl’anatomie compar&de” (3Bde., Par. 1803, nebft Atlas). 
Gamperbuin oder ſchlechthin Kamp, ein Holländifches Dorf in der Provinz Nordholland, 
den Dünen der Weſtküſte, zwiſchen Alkmaar und Helden, ift durch die große Seeſchlacht be 
ant, in welcher ber engl. Viceadmiral Duncan am 11. Det. 1797 über ben butaviſchen An 
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miral De Winter den Sieg davontrug, von welcher er den Titel Viscount von Eamperdewm c 
hielt. Diefelbe Seeſchlacht wird auch nad) dem fübweftlich von Alkmaar an den Dünen gelegr 
nen Dorfe Egmond op Zee benannt. 

Camphauſen (Zuboff), preuß. Staatsmann, geb. 3. Jan. 1805 zu Hünshoren im Raw 
rungsbezirk Aachen, erhielt feine wiffenfchaftliche Ausbildung auf dem Gymnafium zu Wel 
burg, und widmete ſich, nachdem er bie Hanbelsfchule zu Rheydt befucht, dem Handelsftart:. 
Im J. 1825 begründete er in Gemeinſchaft mit einem älteern Bruder ein Banfgefgäft in Kit: 
Seit diefer Zeit nahm er thätigen Antheil an den ftädtifchen und provinziellen Angelegenbeiten 
Nacheinander wurde er Mitglied des Stadtraths zu Köln, ber Handelskammer und verſchiede 
ner anderes gemeinnügiger Vereine und Gefellichaften. ©. hat auch das große Verdienſt, eine 
der Erften gewefen zu fein, die den Bau von Eifenbahnen in Deutfchland zu bewerfilelign 
ſuchten. Mehre Schriften von ihm darüber find im Drud erfehienen, wie „Zur Eifenbahn we 
Köln nach Antwerpen” (2 Hefte, 1832 und 1835); „Verſuch eines Beitrags zur Gifenbaie 
. gefeßgebung” (1838). Ebenfo eifrig wirkte er für Gewerbe und Handelsfreiheit gegenüber de 
Anfoderungen nach erhöhtem Zollfchuge. Von 1839 — 48 führte er den Borfig in der Handel 
tammer. Im 3. 1841 begründete er die kölnifche Dampffchleppfchiffahrts-Befellfichaft, ein U 
ternehmen, welches den Handelsverkehr auf dem Mheine außerordentlich förderte. Im I. 184 
wurde E. zum Vertreter der Stabt Köln auf dem rheinifchen Provinziallandtag gewählt. Sie 
mit beginnt feine fehr einflußreiche politifche Laufbahn. Mehre der wichtigften Anträge der che 
niſchen Stände wurben durch ihn hervorgerufen. So ftellte er 1845 den Antrag auf P i 
1845 den Antrag auf Vollziehung der Verordnung vom 22. Mai 1815, betreffend die DR 
einer Nationalrepraͤſentation. Auf dem Vereinigten Landtage von 1847 ſtellte ex den 
auf periodifchen Zufammentritt diefer Verſammlung. Schon in jener Zeit machte ſich eine Eye 
tung ber liberalen Partei bemerkbar. €. hielt ſich zu der confervativen Fraction, die mei ai 
Rheinlandern beftand und die Wahlen zum ftändifchen Ausfchuffe mit Vorbehalt vollzog. De 
- Randtagsabfchied vom Sommer 1847 belehrte ihn, daß auch die gemäfigte Oppofition vor 
Regierung ebenfo aufgenommen wurde, wie bie entfchiebenere, und daf keiner ber durch C1 
Partei zu Stande gelommenen Vermittelungsanträge Berückſichtigung zu gewärtigen hä 
Faſt der Einzige von den hervorragendern Männern der Dppofition, nahm er wenige Wi 
fpäter, im Zebr. 1848, feinen Sig im Vereinigten ftändifchen Ausfchuffe zu Berlin. Eine} 
die er beim Beginn der Berathungen über den Steafgefeßentwurf hielt, und worin er feine 3M 
billigung gegen die Widerſtandspolitik der Regierung ausdrückte, darf wol als ber Uustruf 
nes Bedauerns über bie frühere Nachgiebigkeit feiner Partei betrachtet werben. Doch bilbe 
Bermittelungsprincip einen zu wefentlichen Zug in C.'s milden und humanem Charakter, eis 
daffelbe bei der nächften entfcheidenden Krife fich nicht von neuem hätte geltend machen jolz 
Die Märzereigniffe in Preußen riefen ihn an die Spige ber Staatsyerwaltung. Rachden Um 
Arnim⸗Boitzenburg fich vergeblich um den Miteintritt C.'s in das Gabinet bemüht, wurde &p 
. terer, nach dem Rücktritte des Erſtern, 29. März zum Minifterpräfidenten ernannt. Die Ric 
verheifungen mit ihren demokratiſchen Grundlagen fanden inbeffen in 6. keinen unberiag 
Anhänger; ihm, mie ber altliberalen Partei überhaupt, war bie Bewegung zu weit gegz 
&o mußte er benn ben Kampf zwiſchen bem bemofratifchen und dem altliberalen Element bag 
nen, in welchem zunächft bie dem legtern zugethanen Minifterien, dann bie Demokratie, bl 
die altliberaf® Partei felbft unterlag. Keine der großen Regierungsmafregeln 6.5 fand M 
Zuftimmung der bemofeatifchen Partei, während er andererfeit6 ben von obenher geftellten > 
foderungen nicht völlig Genuͤge leiftete. €. fah in jenen Tagen vorzugsweife nur die Gefekt, 
von unten drohte. Es geſchah daher unter feiner Verwaltung wenig, um ben alten Geik ai 
dem Regierungsorganiemus zu entfernen. Die Träger der geftürzten Politik biieben in Um 
und Würden, und wurden mit der Durchführung ber entgegengefehten Politik betraut Under 
rerſeits fegte C. dem Volkswillen gegenüber die Berufung des Vereinigten Landtags durd. 
ging dabei von der Idee aus, daß die neuen Inftitutionen fi aus den alten organiſch ıu aP 
wideln hätten. Hierzu kam der von Hanfemann ausgearbeitete Berfaffungsentwurf, welche⸗ 6 
der nach Auflöfung der alten Stände berufenen Nationalverfanmlung vorlegte. Derfdi« um 
der belg. Verfaffung nachgebildet und hielt namentlich das Princip des Gelbeenfus darin Ih 
während andere freifinnige Beftimmungen jener Verfaffung weniger Berückſichtigung gefud® 
hatten. Schon diefe Hauptpunkten machten feine Stellung ber Maijorität der Rati 
fung gegenüber zu einer unhaltbaren. Differenzen im Schoofe des Miniſteriums trat han 
ſodaß €. 20. Juni feine Entlaffung nahm. Die Redlichkeit und Milde feines Charaktere watt 
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aburch anerkannt, daß die Majorität ihm das Praͤſidium der Verſammlung anbot, was er jeboch 
blehnte. Anfang Juli warb ihm vom beutfchen Reichsverweſer die Übernahme des Reichs⸗ 
ainiſteriums der auswärtigen Angelegenheiten, eventuell der Vorfis im Reichsminiſterium ange- 
ragen. Auch dies lehnte C. ab. Schon in feiner Eigenfchaft als preuf. Minifterpräfident war er 
en Souveränetätsanfprüchen dev Deutfchen Nationalverfammlung entgegengetreten; und ebenfo 
eigte er ſich als entfchiedener Gegner des Aufgehens Preußens in Deutfchland, indem er die 
ölige Mebiatifirung Preußens dadurch beforgte. Sonach warb E., gewiß mehr als er wünfchte, 
er Bundeögenoffe ber fogenannten fpecififch preuß. Partei, die im Laufe des Sommers 1848 in 
en höchften Kreifen zu Berlin überwiegenden Einfluß gewann. Ende Juli ward C. mit dem Zitel 
mes Wirklichen Geh. Raths zum Bevollmächtigten Preußens bei der deutfchen Eentralgewalt er- 
annt. Die ſchwere Aufgabe, die er fich hier ftellte, ging dahin, der Deutfchen Nationalverfamm- 
ang gegenüber die volle Souveränetät Preußens zu wahren, andererfeits Preußen in den Wegen 
iner aufrichtigen deutfchen Politik zu erhalten. C. befämpfte namentlich die Kaiferidee, ſowie er 
ie in erfter Lefung befchloffene Reichsverfaffung als zu demokratiſch verwarf, und eine gemein- 
haftliche Erklärung von 31 Regierungen gegen diefelbe hervorrief. Er war auch der Urheber 
er wichtigen Circularnote vom 23. Jan. 1849, worin Preußen zuerft mit ber Idee eines unter 
ner Leitung au errichtenben engern Bundesſtaats hervortrat. Wol mochte er hiermit mehr 
ine Annäherung an das Bagern’fche Programm beabfichtigen, während das Minifterium Bran- 
enburg im Laufe bes April den völligen Bruch mit der Gagern’fchen Partei herbeiführte. Es 
heint dies zum Theil mit C.'s perfönlichen Anfichten in Widerſpruch geftanden zu haben; denn 
inde April gab derfelbe, da er überdem die innere Politik des Minifteriums nicht durchweg bil- 
gte, feine Entlaffung. Seit diefer Zeit nahm C. an ben verfchiebenen legislativen Verfamm- 
mgen in Preußen, fowie am Unionsparlamente in Erfurt Theil. In der Seffion der erften 
reuß. Kammer von 1849—50 machte ee noch ein mal feine vermittelnde Politik mit Erfolg 
eltend. Im Intereſſe bes deutfchen Unionswerks und um das Zuftandefommen der preuß. Ber- 
ıffung zu ficheen, das er gefährdet fah, wenn das Minifterium Brandenburg-Manteuffel ab- 
:äte und die öniglichen Propofitionen vom 9. Jan. 1850 abgelehnt würden, behauptete er eine 
on der conftitutionellen Oppofition theilweife abgefonderte Haltung. Im Volkshauſe zu Erfurt‘ 
1850) war er Referent des Verfaffungsausfchuffes und vertheidigte die Annahme ber Verfaf- 
mg en bloc. Während der Seflion der preuß. erften Kammer von 1850-51 befand fi C., 
eicher ber Politik der Warfchauer und Olmüger Gonferenzen, wie fo viele Andere feiner Partei 
moffen, nicht beiftimmen konnte, in den Reihen der entſchiedenen Oppofition. Seine Reden beider 
Ibreßbebatte, fowie über ben Preßgeſetzentwurf zeichnen ſich durch eine gewiſſe Schärfe und durch 
as Beſtreben aus, den völligen Sieg der Reaction nicht ohne hartnädigen, wenn auch voraus- 
chtlich fruchtloſen Kampfgefchehen zu laffen. Nach dem Austritt aus dem Staatödienfte trat C 
ı feinen Wirkungskreis ale Affocie des Bankhauſes X. und 2. Camphaufen zurüd. Erift der erfte 
Birfliche Geh. Rath in Preußen, der zugleich dem kaufmännifchen Geſchaͤftsleben angehört. 
Samphaufen (Dtto)y Bruder des Vorigen, preuf. Geh. Kinanzrath, geb. 21. Oct. 1812 
ı Hünsboven, ftudiete in Bonn, Heidelberg, München und Berlin Jurisprudenz und Game- 
ilwiſſenſchaften, befchäftigte fich nebenbei aber auch mit Gefchichte, Philofophie und dem Stu- 
mm der fchönen Künfte. Im Herbfte des J. 1834 trat er als Negierungsreferendarius in Die 
zezirksregierung zu Köln ein, und wandte nun auch, angeregt durch feinen Bruder Zudolf, ben 
randeld- und induftriellen Unternehmungen eine eifrige Theilnahme zu. Nachdem er von 1857 
-1840 als Regierungsaffeffor beider Regierung zu Magdeburg gearbeitet, wurde er nad) Ber- 
n berufen, um in dem Finanzminifterium bei der Abtheilung für Etat- und Kaffenwefen Aus- 
alfe zu leiten. Im Dec. 1840 warb er an die Regierung zu Koblenz, im Febr. 1842 an die 
tegierung zu Trier verfegt, und bei legterer 1844 zum Negierungsrath ernannt. Bald berief 
van ben tüchtigen Mann mwieberum in bas Finanzminifterium, wo er hauptfächlich die Bear⸗ 
ritung der auf die Grundſteuer bezüglichen Angelegenheiten übernahm. Im I. 1845 ward er 
ım Geh. Finanzrath ernannt. ©. ift der Verfaffer des 1847 dem Vereinigten Landtage vor- 
tlegten Gefepentwurfs wegen Einführung einer Einfommenfteuer, fowie der dem Entwurfe 
figefügten ausführlichen Denkfchrift, welche legtere fich namentlich durch eine allgemeinverftänd- 


che Darftellung der fchwierigften Fragen auszeichnet. Seit 1849 gehörte C. nacheinanber der, 


ıfgelöften zweiten Kammer von 1849, ber fpätern zweiten Kammer von 1849—50, endlich 
sm erfurter Volkshauſe von 1850 ald Mitglied an. Gleich feinem Bruder Ludolf ſaß er hier 
ı ben Reihen ber gemäßigt-liberalen Partei und fungirte namentlich bei finanziellen Fragen 
änfig als außgezeichneter Berichterftatter. 


582 Camphauſen (WBEHH.) Campi 

Cam phaufen (Wilh.), ein ausgezeichneter Schlächtemmaler der düſſeldorfer Schule, merk 
8. Febr. I818 zu Düffelborf geboren, wo fein Vater als Kaufmann lebte. Seine Geburt wırk 
von dem erfhütternden Vorfall begleitet, daß ber Vater in der Freude über die Gebt delete 
ſten lebenden Kindes kaum zwei Stunden nachher, vom Schlage getroffen, feinen Geift aufget 
Schon früh entwidelte ſich in dem Knaben eine befondere Gabe der Darftellung enpfengar 
Eindrüde. Nachdem er das Gymnafium in feiner Vaterftabt befucht, wurde er, von Alferd Rr 
thel vorbereitet, Schüler ber düſſeldorfer Alabemie. Er wandte fid) bald mit großer Parc 
dem Stubium ber Pferde und des Krlegẽsweſens zu, nahm daher auch feinen Dienft eis fm 
williger in einem Hufarenregimente, und leiftete bei diefer Gelegenheit feiner Ausbildung ım 
Schlachtenmaler weſentlichen Vorſchub. Zu den erften größern Bildern, mit denen er aufız, 
gehören. Tilly bei Wreitenfeld und Prinz Eugen bei Belgrad, fehr lebendige Compoftiene 
Darauf machte er mehre Kunftreifen nach Holland, Belgien, der Schweiz und Oberitalien ſenr 
einige Jahre fpäter eine größere Tour durch Deutfchland mit laͤngerm Aufenthalt in ben Hat 
ftädten. Nach feiner Ruͤckkehr nach Düſſeldorf malte er die größere hiſtoriſche Compoſtier 
Bottfried von Bouillon bei Askalon, wandte fich bann aber entfchieden wieder feiner Lichlin 
befchäftigung, ben eigentlihen Schlachtenbildern zu, und lieferte nacheinander: Puritaner dr 
den Feind beobachten (bei Conſul Wagner in Berlin, eine Wiederholung im Beſizt des Kiried 
von Hannover), Transport gefangener Anhänger Cromwell's (im Beſitz König Lubmigsl 
von Baiern), Erflürmung eine engl. Schloffes durch Cromwell'ſche Solbaten, Kari I. aufn 
Flucht aus der Schlacht bei Worcefter u. ſ. w. Die legtern Bilder gingen nach Amerika. Era 
neueſtes Bild ift Karl. bei Nafeby. Noch, ift E. als fehr tüchtiger und thätiger Illuſtratet p 
nennen, ber fihaud an den „Düffeldorfer Monatsheften‘ betheiligt. 

Camphine ift ein Leuchtfpieitus, welcher in England zuerft angewendet, jet aber auf a 
Deutfchland angefertigt wird. Er befteht aus einem Gemiſch von Alkohol und veränderten ir 
pentinöl. Die Bereitung des Teßtern wird zur Zeit noch geheim gehalten, und es iſt fragiih, a 
G, wie Einige behaupten, durch Deftillation bes gewöhnlichen Terpentinöts mit Chlorkall ste, 
was weit wahrfcheinlicher ift, durch Deftillation mit Schwefelſaͤure bereitet wirb. De die 
Theorie nach bei der Bereitung der Camphine barauf antommt, den Dampf derfelhe ter 
gewöhnlichen Leuchtgas möglichft gleich zu machen, fo möchte durch Vermiſchen von mr 
tinöl, Benzol (einem Nebenproduct der Gasbeleuchtungsanftalten) und Alkohol eine nennt 
Leuchtflüffigkeit zu erzielen fein. Man conftruirt jetzt eigenthümliche Rampen, fogenannte Er 
phinelampen, in welchen das Camphine als Brennmotertal dient. Bel der Prüfung von Er 
phinelampen in Vergleich ber Beleuchtung mit Gas, DI und Wachs hat ſich Herausgefteikt, ei 
fi) diefe Beleuchtungsarten zur Hervorbringung einer und derfelben Kichthelle hinfichüch ie 
Koftenpunftes verhalten wie: 29 (Samphine): 16 (Gas): 39 (ON: 346 (Wachskne). 

Camphuiſen (Dirt Rafelsz), einer der erften und verdienteften Begründer der nialit. 
Dichtkunſt, geb. 1586 zu Gorkum, wurde, da er frühzeitig Die Altern verloren, von einem äh 
Bruder erzogen, welcher ihn, weil er Neigung zur Kunft bei ihm waßrzunehmen glaubte, mr: 
nem Maler in die Lehre that, wo er auch ſolche Kortfchritte machte, daß er feinen Meifter I 
übertraf. Später aber widmete er ſich den Wiffenfchaften, ftudirte in Leyden Theologie, =: 
Schloß fich befonders an Arminius an. Als Prediger in dem fliftifchen Dorfe Bleuten in!” 
allgemeine Verfolgung der Arminianer mit hineingeriffen, wurbeer gewaltſam ausfeinem Ir 
vertrieben. Von diefer Zeit an als Flüchtling von Ort zu Ort wanbernd, lebte er faſt Hat" 
Armuth und Roth, His er zu Dokkum in Friesland ein Afyl fand. Hier ftarb er 9. Iutı 16% 
Seine größtentheild erbaufichen Gedichte zeichnen fich durch Originalität und eine Tiefe bet Pr 
fühle aus, wie man fie bei nur wenigen Dichtern feiner Zeit antrifft, und fein Ruhm weir 
tete fich auch nad) Deutſchland, da Mob. Roberthin mehre feiner Gedichte, namentlich „Te 
Maimorgen“, ins Deutfche übertrug, ohne jedoch das Original irgendwie zu erreichen. Pr 
Koopman, „Redevoering over C. als mensch en dichter” (Amft. 7804). 

Campi, eine Künftlerfamilie, die, parallel mit der Schule der Caracci (f. d.) zu Emmre 
eine eklektiſche Schule bildete, welche in ber Mitte und gegen das Ende des 16. Jahıd. blitt 
Der erſte namhafte Künftler diefer Familie war Galeazzo ©. , der noch dem Anfang it 16 
Jahrh. angehört und Nachklänge der alterthümlichen Kunft des 15. Jahrh. zeigt. Webentmte 
waren "feine drei Söhne. Unter ihnen war Giulio €. (1500 —1572) das Hamt it 
Schule. Er lernte bei Giulio Romano, und zwar neben ber Materci auch Plaſtik und ds 
kunſt. Dann ging er nach Rom, ftudirte die Alten und Rafael, und zeichnete unter Indem 
Trajansfäule mit feltener Genauigkeit. Auch von Zizian und Pordenone nahm er an, fder® 
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B. in feinen großen Bildern zu San ˖ Gismondo mit Erfterm verwechfelt worden ift, während 
von feinen Chriſtus vor Pilatus im Dome den Pordenone zuſchrieb. Doch wurde auch die 
latur nicht von ihm und den von ihm geleiteten Brüdern vernadhläffigt. Man ſieht beſonders 
höne Frauenköpfe von ihnen. Im Colorit find fie nicht leicht voneinander zu unterfcheiden, 
kerin der Zeichnung. Giulio übertrifft Die Brüder an Großheit und Wichtigkeit, ſteht aber dem 
gernardino nad. Antonio E. lernte von feinem Bruder Giulio Malerei und Baufunfl, 
selhe lehtere ihm bei feinen Anfichten, wie z. B. der Sakriftei des heil. Petrus, fche zu ftatten 
am. Außerdem war er auch Plaſtiker, Kupferftecher, ja Gefchichtfchreiber feiner Vaterſtadt, de⸗ 
en Chronik er 1585 mit vielen Kupferftihen herausgab. Inder Malerei wählte er hauptfäch- 
x Correggio zum Borbilde. Mehr nach ihm als nach Giullo fcheint ſich Vincenzo C. ge 
ildet zu haben. Er war glüdlicher in Heineren Figuren als in großen Darftellungen ; auch 
verden feine Bildniffe und Früchte gefchägt, die er fehr natürlich wiederzugeben mußte. Zu 
Stemong fieht man von ihm vier Abnehmungen vom Kreuze, unter denen bie im Dom, bie ſich 
vurch eine täufchende Verkürzung des heil. Leichnams auszeichnet, die befte ift. — Campi (Ber- 
nardino), geb. 1522, geft. nach 1590, ein Verwandter ber Brüber, ift der bedeutendſte Meifter 
rer Schule und unter den Seinen, was Annibale unter den Caracci. Anfangs von dem äfteften 
Sampi unterricätet, ging er auf bie bewußte Eklektik deſſelben ein und übertraf feinen Meifter 
bald. Später wurden nach einander Giulio Nomano, Zizian und Correggio feine Vorbilder, 
Riemand aber fo unbedingt wie Rafael; doch wußte E. fo nachzuahmen, daß er fich nie ganz 
an feine Mufter aufgab. In Mailand und vorzüglich in Eremona findet man viele Werke bie- 
ſes Kunſtlers. In legterer Stadt ift die 1570 angefangene Kuppel des Chors der Kirche San⸗ 
Bismondo fein größtes Meiſterwerk. C. war aud) im Porträt ausgezeichnet und hat einige lo⸗ 
benswerthe Stiche geliefert. Die als Porträtmalerin berühmte Sofonisba Anguisciola war 
kine Schüferin. 

Campiren fagt man in ber Militärfpracdhe von ben Truppen, wennfie unterefreiem Himmel 
age alles Obdach ober unter Hütten, die fie ſich aus Buſch, Stroh u. dgl. für den augenblidlichen 
Gebrauch zugerichtet Haben, zubringen. Campement ift der allgemeine Ausdruck für diefe Art 
von Ruheftellung ber Truppen. Unrichtig wird Campiren oft mit Lagern vermwechfelt, welcher 
Ausdeud immer eine Unterbringung der Truppen unter Zelten oder Stroh. und Laubhütten 
boraußfept. Wenn Truppen längere Zeit an einem und demfelben Orte campiren, fo pflegt 
Alerdings in der Regel aus dem Campement nad) und nad) ein Hüttenlager zu entflehen. 
Campiſtron (Jean Galbert de), franz. Dichter, geb. um 1656 zu Toulouſe, ftammte aus 
aner altadeligen Familie Ein Duell, das er in feinem 17. 3. hatte und bei dem er gefährlich 
verwundet warb, beftimmte feine Altern, ihn nach Paris zu bringen. Hier ermachte in ihm ber 
Trieb zur Dichtkunſt, den er fein ganzes Leben hindurch pflegte. Er kam mit Racine in Berüh- 
tung, defien Rath ihm namentlich bei feiner erften Tragödie „Virginie” von großem Werthe 
war. Sein bebeutendfied Werk ift unftreitig „Tiridate“, das bei der erften Aufführung enthu⸗ 
Naftifchen Beifall fand und fich ziemlich lange auf der Bühne hielt. Außerdem verdient fein 
„Andronic” hervorgehoben zu werben, welchem Zrauerfpiele ganz derfelbe Gegenftand zum 
Srunde liegt, den Schiller im „Don Carlos” behandelt hat. C.'s übrige Stüde, gefammelt in 
feinen „Oeuvres” (3 Bde., Par. 1750), find jegt ohne Intereffe, obgleich fie- ſaͤmmtlich ihrer 
Zeit mit ber größten Begeifterung aufgenommen wurden und namentlich die Aufmerkſamkeit 
des Hofs auf den Werfaffer Ienkten. Nachdem er ald Secretär bes Herzogs von Vendoͤme 309. - 
hindurch bemfelben, oft mitten im Schlachtengewühl, zur Seite geftanden hatte, zog er fich, mit 
Ehren aller Art überfchüttet, zurück, und ftarb 11. Mai 1723 zu Toulouſe. Sein Bruber, 
Lonis de C., der, früher Jefuit, bei dem Herzoge von Wendöme ebenfalls in Gunſt ſtand und 
iu Zouloufe 4737 ftarb, hat gute lat. und franz. Gebichte binterlaffen. 

‚Campo⸗Formio, ein Schloß in Friaul, im lombard.venet. Königreiche, hat durch den am 
17.0, 1797 in feinen Umgebungen gefchloffenen Friedensvertrag zwifchen Oſtreich und der 
Ran. Republik einen gefchichtlichen Namen gewonnen. Den Frieden unterhandelten im Namen 
db Directoriums ber Obergeneral Bonaparte felbft und von öfte. Seite ber Graf von Koblenz. 
Nach der Unterwerfung Italiens im Feldzuge von 1796 war die franz. Armee fogar über bie 
Rorifchen Alpen gedrungen und bedrohte Wien. Oftreich beeilte fich deshalb ſchon 18. April 
1797 zu Leoben die Präliminarien für einen Friedensſchluß einzugehen, der die Abtretung der 
ög. Provinzen und des linken Rheinufers an Frankreich zur Grundlage haben follte; überdies 
willigte Oſtreich mit Vorbehalt einer Entſchaͤdigung auf Koften Venedigs in die Stiftung einer 
Rush in Oberitalien. Im Laufe der Verhandlungen wuchſen indeffen bie Anfprüche bald 
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if beſonders verbienten Maͤnner gewidmet. Als Erbauer gilt der Baumeiſter Giovanni Pi⸗ 
mo, der es im I. 1283 vollendete. Es iſt ein Raum von ungefähr 400 F. Länge und 118F. 
jreite, mit hohen Mauern umgeben, an deren innerer Seite eine breite, offene Bogenhalle um- _ 
läuft An der (fchmalen) Oſtwand ift eine größere Kapelle angebaut, zwei Eleinere an der 
torbfeite, welchen gegenüber an ber Sübfeite bie beiden Singänge find. Saͤmmtliche Wände 
urden dann mit großen Gemälben gefchmüdt. Die älteften der davon erhaltenen zieren die eine 
site der Oftwand. Sie ftellen die Paffion Ehrifti, feine Auferftehung u. ſ. w. vor, fcheinen 
och vor Mitte des 14. Jahrh. ausgeführt zu fein, und werden Buffalmaco (f. d.) zugefchrieben. 
iefen Bildern zunächſt an der Nordwand befinden fich bietieffinnigen koloffalen Wandgemälde 
ın Bernardo Drcagna : der Triumph bes Todes, das jüngfte Gericht und die Hölle. Daneben 
dt: das Leben der Einfiebler in ber thebaifchen Würfte, von P. Laurati; dann die erfte Ein- 
mgöthür und zwifchen diefer und ber zweiten die Gefchichten des heil. Ranierus und des heil. 
pheſus und Potitus, die erfteen zum Theil von Antonio Veneziano (1560— 70) gemalt, die 
ktern von Spinello Aretino, der am Schluß des 14. Jahrh. blühte. An der Suͤdwand befin- 
n ſich die Gefchichten des Hiob, welche bem Francesco aus Volterra zugefchrieben werben. Die 
beſtwand enthält nur fchlechte Bilder aus moderner Zeit. Politiſche Umftände unterbrachen 
ne Zeit lang die Ausfchmüdung des Campo Santo; erft in der zweiten Hälfte des 15. Jahrh. 
urde damit fortgefahren, unb zwar malte zwifchen 146985 Benozzo Gozzoli die Befchichten 
4 Alten Teftaments von Noah bis David, ein reiches, Iebensvolles Bild und eines der anzie 
mdften Denkmäler der damaligen Kunft. Dem Verfall, dem diefe für die Kunftgefchichte wich" 
zen Denkmäler entgegengingen, wurde erſt gefteuert, als unter Napoleon der Venetianer Carlo 
linie Confervator derfelben wurde. Er gab auch eine Abbildung davon heraus unter dem Ti⸗ 
| „Pitture a fresco del Campo santo di Pisa‘; eine Heinere Ausgabe davon erfihien 1832 in 
lerenz. Andere neue Campi Santi in Stalien finden fich zu Bologna und Neapel; zu Mai 
nd iſt ein großartiges unter dem Architekten Aluifetti im Entftchen. Auch in Deutfchland ift 
neuerer Zeit ber Entwurf zu einem Campo Santo entftanden, und zwar foll der 1845 im 
ku begonnene neue Dom zu Berlin an der einen Seite durch die Begräbnißftätte der Fönigl. 
amilie begrenzt werben. Es fol das eine Halle werden, ähnlich wie fie an den Klofter- 
fen fih zu finden pflegte: quabratifch, jede Wand von 180 F. Ränge und 35 $. Höhe. 
ke Meifter Cornelius warb dazu berufen, diefe Wände ganz mit Malereien zu ſchmuͤcken. 
til (1854) mit dem Entwurfe fertig und damit befchäftigt, die Cartons zu zeichnen. Als 
tundthema ber Darftellungen ift der Ausſpruch des Paulus gewählt: „Denn der Gold ber 
unde iſt dev Tod, die Gnade Gottes aber ift das ewige Leben in Ehrifto Jeſu unferm Herrn.” 
ies entwidelt fich in mannichfachen Darftellungen aus dem Leben bes Exlöfers, mit Bezug- 
ihme auf Momente bes Alten Teſtaments, aus der @efchichte der Apoftel und der Offenbarung 
ohannis, und mit fleter Hindeutung auf die Seligkeit in der Vereinigung mit Gott nach den 
ht Seligkeiten ber Bergpredigt, welche in fombolifcyer Darftellung auf verfchiedenartig beco- 
tem Unterfag, in fehr Toloffalen Gruppen, je eine männliche ober weibliche Beftalt und zwei 
nderfiguren enthaltend, bie acht gemalten Nifchen zieren werben, bie die Anordnung ber Haupt- 
er unterbrechen. Bon diefen werden ihrer 16, die wichtigften Scenen der ganzen Darftellung 
thaltend, jedesmal in der Mitte ſtehen, unten durch ein fängliches Prebellen« und oben durch 
1 fünettenbild im flachen Bogen begrenzt fein. In den Eden bei dieſen Bogen werden Heine, 
ciſt omamentiftifche Darftellungen angebracht, die Bezugnahme auf chriftliche Symbolik ha- 
N, aber auch antik⸗mythologiſche Bezüge nicht ausfchließen. Die ganze Anlage erfchien bereits 
rStich unter dem Titel: „Entwürfe zu den Fresken der Friebhofshalle zu Berlin“ (Lpz. 1848). 
ie Jeit muß lehren, ob dem alternden, wiewol noch rüftigen Meiſter vergönnt fein wird, bie 
000 Quadratfuß Cartons fertig zu arbeiten und ihre Überfegung in Farbe zu leiten. 

Camuccini (Vincenzo), einer der vorzüglichften neuern ital. Hiftorienmaler, der, wie fein Al⸗ 
Kgenof Benvenuti in Toscana, fo in Rom Haupt einer Schule geworben ift, welche bie thea- 
Hanke Richtung der franz. Schule unter David nach Stalien trug. Diefer Schule ver 
inte ex, 1773 in Rom geboren, feine erfte Ausbildung, welche er auch in ihrem Geifte in Rom 
uch eifriges Studium nach der Antike fortfepte und fich eine große Fertigkeit im Zeichnen an- 
inete, Er erhielt daher fehr bald bedeutende Aufträge und wurbe dann als Maler an der Per 
fficche angeſtellt. Seine erften größern Arbeiten, bie er zu Anfang des jegigen Jahrhunderts 
den Lord Briftol ausführte, waren die Ermordung Cäfar's, und ald Gegenſtück der Tod ber 
einig, was für feine befte Jugendarbeit gehalten wird. Später erfchien eines feiner vorzüg⸗ 
hſten Gemälde, die Darftellung des ungläubigen Thomas, welches für bie Peterskirche in Mo⸗ 
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son beiden Seiten. Das Direttorium wollte Oftreich ganz aus Stalien entfernen ; Oftreich aber 
_ verlangte die venet. Staaten, die ganze Lombardei und einige Theile bes püpfklichen Gebiet. 

Als nach der Revolution vom 18. Fructibor alle Ausficht einer royaliftifchen Contrereoeiafse 
verſchwunden war, und die republifanifche Regierung einen neuen Aufſchwung nahm, beekt 
auch Bonaparte die Feindfeligkeiten wieder aufzunehmen, wenn der Friede nicht Bid zum. 
Det. geſchloſſen wäre, worauf Oſtreich ſich fügſamer zeigte. Bonaparte hatte in feinem Uliime 
tum den Rhein mit Mainz und die venet.-ionifhen Inſeln für Frankreich, das Gebiet vn 
Mantua für die Eisalpinifche Republik gefobert ; Oſtreich wollte aber Mantıra Haben, oder kh 
nicht zur Abtretung von Mainz verftehen. Endlich wurde ber Friede in der Nacht vom 17. um 
18. Dct. vollzogen. Oftreich trat bie niederl. Provinzen, Mailand und Mantna ab mim 
hielt von ben venet. Staaten Sfirien, Dalmatien und das linke Ufer der Etſch, während Frem—. 
reich den andern Theil Venedigs, deffen Befisungen in Albanien und auf den Joniſchen Infea 
nahm. In geheimen Artikeln willigte Oftreich in die Abtretung des linken Nheinufers, bedingt 
fich dabei aber Salzburg und den Strich Baierns am Inn als Entfhäbigung aus; dem Ir 
zoge von Modena und andern ital. Häufern wurden in diefen Artikeln Entfchäbigunge u 
Deutfchland verfprochen, auch follen diefelben Bebingungen gegen die fernere Bergrößenr; 
Preußens enthalten haben. Zur Feftftellung der deutfchen Reichsangelegenheiten wurde es 
neuer Congreß anberaumt, der ſchon 9. Dec. 1797 zu Raſtadt (f.d.) eröffnet wurde. Das Tr 
rectorium befchuldigte Bonaparte, bei dem Friedensſchluſſe das Intereffe Frankreichs nicht gehr 
rig wahrgenommen zu haben 3 allein das Misfallen hatte wol mehr feinen Grund in der fleiger 
ben Macht, die berfelbe in diefen Unterhandlungen bereits offen an den Tag legte. 

Eampomänes (Pedro Rodriguez, Graf von), fpan. Minifter und Director der von Pr 
tipp V. 1738 geftifteten Königlichen Akademie der Befchichte zu Mabrid, geb. 1723 in Uhr, 
nügte feinem Vaterlande burch feine Talente und feine Gelehrſamkeit, ſowie durch feine grefer 
tigen Anfichterf von Staatsverwaltung und Politik, während feine Schriften ihm einen Pia 
unter den vorzügfichften Schriftftelleen Spaniens verfchafften und durch ganz Europa fne 
Auf verbreiteten. Wegen feiner „Antiguedad maritima de la republica de Cartago, con € 
Periplo de su general Hannon, traducido del griego y ilustrado” (Mabr. 1756) emarrt 
ihn namentlich auch die Akademie der ſchoͤnen Wiffenfchaften zu Paris zu ihrem correſpordi 
renden Mitgliede. Nachdem er in feiner vaterländifchen Provinz den Ruf des gefchidteften ut 
uneigennügigften Rechtsgelehrten fi) erworben, warb er von Karl II. 1762 zum Fiecal a 
Hohen Raths von Eaftilien ernannt. Auf des Königs Veranlaffung gab er „Discurso tie 
el fomento de la industria popular” (1771) und „Discurso sobre la educacion popular * 
los artisanos y su fomento“ (4775) nebft einem „Apéndice & la educacion popal' 
(1775— 77T) zufammen in fechs Bänden heraus, worin er über innere Polizei, Abgaben, Fer 
bau, Manufacturen und Handel feine Anſichten barlegte. Durch eine andere Abhandlung kr 
wirkte er die Freigebung bes Getreidehandels. Auch fuchte er das Bauner- und Bettlerweſen > 
zuftellen, indem er über die Zigeuner fchrieb und Mittel an DR Hand gab, wie man bie heimift- 
(ofen Müfiggänger nüglich befchäftigen könne. Den Grafen Aranda unterflügte er eiftig m 
dem fchwierigen Unternehmen, die Sefuiten aus Spanien zu vertreiben. Bei dem Regienm:*! 
antritte Karl's IV. im 3. 1788 wurde er, Damals Vorfigender des Hohen Raths von Eaftiir 
zum Präfidenten bed Königlichen Raths und bald darauf zum Staatsrath emannt. Sein ®: 

ſehen ſchien unerfchütterlich zu fein. Doch ald der Graf Florida Blanca die Gunft des Kir: 
fich zu erwerben gewußt hatte, wurde E. aus bem Rathe entfernt und verlor feine Amte. © 
ebte hierauf in der Zurüdgezogenheit den Wiffenfchaften, und ftarb 3. Febr. 1802. Geſci: 
find feine ftaatsöfonomifchen Schriften, am berühmteften aber ift fein „Tratado de la regaliı © 
amortızacion“ (Mabr. 1765; neue Aufl., mit einem Elogium des E. von Urnao, Orr: 
1821), worin er zu beweiſen fuchte, daß die fpan. Regierung das Recht Habe, die Beräuferr 
gen zur todten Hand zu befchränten, was am zweckmaͤßigſten durch ein Amortifationsgei 2 
ſchehen könne. Ein Gegenſtuͤck dazu bildet fein Handfchriftlich Hinterlaffener „Tratado de la rt 
galia de Espana, 6 sea el derecho real de nombrar a los beneficios eclesiasticos de ice 
Espaũa, y guarda de sus iglesias vacantes, con unas rellexiones historicas al Conoordi! 
de 1753”, der von Salva zu Paris 1830 Herausgegeben wurde. 

Campo santo (heiliges Feld) ift die ital. Bezeichnung für Sriebhof, Gottesacer. Intdeſer 
dere wird die Grabſtätte ausgezeichneter Maͤnner fo genannt, welche von einer gegen a“ 
gefchloffenen, nad) innen aber durch Arcaben offenen Halle umgeben ift. Das berühentefte Samt 
Santo befindet fi zu Pifa, neben dem Dome. Es wurde dem Bebächtniffe der um die Ray° 
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Hit beſonders verdienten Männer gewidmet. Als Erbauer gilt der-Baumeifter Giovanni Pi⸗ 
ano, der es im J. 12853 vollendete. Es ift ein Raum von ungefähr 400 F. Länge und 118 8. 
Breite, mit hohen Mauern umgeben, an deren innerer Seite eine breite, offene Bogenhalle um⸗ 
verläuft. An der (ſchmalen) Oftwand ift eine größere Kapelle angebaut, zwei kleinere an ber 
Rorbfeite, weichen gegenüber an ber Südſeite bie beiden Eimgänge find. Sämmtliche Wände 
vurden dann mit großen Gemälben gefchmüdt. ‘Die älteften der Davon erhaltenen zieren die eine 
Beite der Oſtwand. Sie ftellen die Paſſion Chriſti, feine Auferftehung n. f. w. vor, ſcheinen 
ıoch vor Mitte des 1A. Jahrh. ausgeführt zu fein, und werden Buffalmaco (ſ. d.) zugefchrieben. 
Diefen Bildern zunächſt an der Nordwand befinden fich die tieflinnigen toloffalen Wandgemälbe 
on Bernardo Orcagna : der Triumph des Todes, das jüngfte Gericht und die Hölle. Daneben 
olgt: das Leben der Einfiebler in der thebaifchen Wüſte, von P. Laurati; dann bie erfte Ein- 
angsthür und zwifchen biefer und ber zweiten die Gefchichten des heil. Ranierus und des heil. 
Ephefus und Potitus, die erſtern zum Theil von Antonio Veneziano (1560— 70) gemalt, die 
ehtern von Spinello Aretino, der am Schluß des 14. Jahrh. blühte. An der Sübwand befin- 
en ſich die Befchichten des Hiob, welche Dem Francesco aus Volterra zugefchrieben werden. Die 
Beftwand enthält nur fchlechte Bilder aus moderner Zeit. Politifche Umftände unterbrachen 
ine Zeit lang die Ausſchmückung bed Campo Santo; erft in der zweiten Hälfte des 15. Jahrh. 
surde damit fortgefahren, und zwar malte zwiſchen 1469-85 Benozzo Gozzoli die Gefchichten 
es Alten Zeftaments von Noch bis David, ein reiches, lebensvolles Bild und eines der anzie⸗ 
endften Denkmäler der damaligen Kunft. Dem Verfall, dem diefe für Die Kunftgefchichte wich" 
igen Denkmäler entgegengingen, wurde erſt gefteuert, ald unter Napoleon ber Venetianer Carlo 
aſinio Eonfervator derfelben wurde. Er gab auch eine Abbildung davon heraus unter dem Ti 
ı{ „Pitture a fresco del Campo santo di Pisa‘; eine Heinere Ausgabe davon erfchien 1852 in 
jlorenz. Andere neue Campi Santi in Italien finden fi zu Bologna und Neapel; zu Mai 
and iſt ein großartiges unter dem Architekten Aluifetti im Entſtehen. Auch in Deutfchland ift 
n neuerer Zeit dee Entwurf zu einem Campo Eanto entftanden, und zwar foll der 1845 im 
Bau begonnene neue Dom zu Berlin an der einen Seite durch die Begräbnißftätte der Lönigl. 
familie begrenzt werden. Es foll das eine Halle werden, ähnlich wie fie an den Kloſter⸗ 
öfen fich zu finden pflegte: quabratifch, jede Wand von 180 F. Länge und 35 F. Höhe. 
der Meifter Cornelius warb dazu berufen, diefe Wände ganz mit Malereien zu fchmüden. 
reift (1851) mit dem Entwurfe fertig und damit befchäftigt, die Cartons zu zeichnen. Als 
zrundthema der Darftellungen ift der Ausfpruch des Paulus gewählt: „Denn ber Sold der 
Sünde ift der Tod, die Gnade Gottes aber ift das ewige Leben in Chriſto Jeſu unferm Herrn.“ 
Ye entwidelt fih in mannichfachen Darftellungen aus dem Leben bes Exlöfers, mit Bezug- 
ahme auf Momente bes Alten Teftaments, aus der Geſchichte ber Apoftel und der Offenbarung 
johannis, und mit fleter Hindeutung auf die Seligkeit in der Vereinigung mit Gott nach den 
cht Seligkeiten der Bergpredigt, welche in fymbolifcher Darftellung auf verfchiedenartig deco- 
tem Unterfag, in ſehr toloffalen Gruppen, je eine männliche oder weibliche Geſtalt und zwei 
Iinderfiguren enthaltend, die acht gemalten Nifchen zieren werben, bie die Anordnung ber Haupt» 
der unterbrechen. Don diefen werben ihrer 16, die wichtigften Scenen ber ganzen Darftellung 
ıthaltend, jebesmal in ber Mitte ftehen, unten burch ein längliches Predellen⸗ und oben durch 
n Zünettenbild im flachen Bogen begrenzt fein. In den Eden bei diefen Bogen werden Heine, 
eift oenamentiftifche Darftellungen angebracht, die Bezugnahme auf hriftliche Symbolik ha⸗ 
en, aber auch antil-mythologifche Bezüge nicht ausfchließen. Die ganze Anlage erfchien bereite 
n Stich unter dem Titel: „Entwürfe zu den Fresken der Friedhofehalle zu Berlin’ (Lpz. 1848). 
Je Zeit muß lehren, ob dem alternden, wiewol noch rüftigen Meifter vergönnt fein wird, bie 
0000 Quabratfuß Eartons fertig zu arbeiten und ihre Überfebung in Farbe zu leiten. 
Camuceini (Vincenzo), einer der vorzüglichften neuern ital. Hiftorienmaler, der, wie fein Al⸗ 
tsgenoß Benvenuti in Toscana, fo in Nom Haupt einer Schule geworben ift, welche die thea- 
aliſch⸗ antike Richtung der franz. Schule unter David nach Stalien trug. Diefer Schule ver 
ankte er, 1773 in Rom geboren, feine erfte Ausbildung, welche er auch in ihrem Geifte in Rom 
urch eifriges Studium nach der Untife fortfeßte und fich eine große Fertigkeit im Zeichnen an- 
gnete. Er erhielt daher fehr bald bedeutende Aufträge und wurde bann ale Maler an ber Pe- 
töficche angeftellt. Seine erften größern Arbeiten, bie er zu Anfang bes jegigen Jahrhunderts 
ir den Lord Briftol ausführte, waren die Ermordung Cäfar’s, und als Gegenftüd der Tod ber 
zirginia, was fir feine befte Jugendarbeit gehalten wird. Später erfchien eines feiner vorzüg- 
hften Gemälde, die Darftellung des ungläubigen Thomas, welches für bie Peterskirche in Mo⸗ 
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ſait gearbeitet wurde. Dann malte er für San-Btovanni in Pincenza eine Darftellung im Ts 


pel, ein viel bemunbertes Werk. Es folgten eine Menge von Seenen aus ber rom. Befchihe, 
für die ber Künftler eine große Vorliebe gewann und unter benen ſich fein Horatins Gedet, fe 
wie Romulus und Remus als Kinder auszeichnen. Das Iegtgenannte Bild befindet ſich in de 
Balerie des Grafen Schönborn zu Reichertöhaufen. Unter feinen übrigen Gemälden find vorige 
lich geſchaͤzt dee Tod ber Maria Magdalena, bie Grablegung Ehrifti, bie er fs Auf IV. wo 
Spanien malte, bie Belehrung Saul's, koloffal für die Apoftellicche zu Rom aubgefühet, net 
die Sendung ber Benedictiner nach England, als Verkünder bes wahren Glaubens. Di & 
felfchaft patriotifcher Kunftfreunbe in Prag ließ von ihm die Erfcheinung bes Herrn in ba Ved 
hoͤlle malen. Mit Landi führte er die Plafonds im Palaſte Torlonia ans. C. ift auch im Per 
teät ſehr ausgezeichnet nnd nicht felten von feinen Landsleuten mit Rubens und Xintorette vn 
glihen worden. Er malte den König und bie Köntgin von Neapel, ſowie den Papſt Pins TI 
Mehre feiner Werke hat Bettelini geftochen. Auch als glücklicher Reftaurator alter Gemoaͤldt do 
er fich Berühmt gemacht. Ihn unterftügte hierbei insbefondere fein Bruder Pietro C. der 185 
ftarb. Unter dem Titel: „I fatti principali della vita de Gesu Cristo etc.” (Rom 1839 fi) 
erfchienen von ihm mehre Hefte Steinzeichnungen. Ihm verdanken wir auch die Zartfegus: 
des „Museo Capitolino.” Er ftarb 2. Sept. 1844 zu Rom. C. war ein gelehrter Kinfie 
und ein Mann von unbefcholtenem Charakter. Vielfache Ehren bezeichneten feine lange Bet 
famteit. Pius VII. ernannte ihn für fich und feine Nachkommen zum röm. Baron. Er befinde 
bie Stelle des Generalinſpectorats ber päpftlichen Galerien unb ber Moſaikfabrik; auch nae 
Director der neapol. Akademie in Rom, ſowie eine Zeit ang Präfibent der Akademie von Ex- 
Luca, ferner Mitglied des franz. Inftituts. Vom Kaifer Franz erhielt er den Orden der Eike 
Krone. ©. war Deifter in Zeichnung und Compoſition, fein Eolorit wurde erſt in fpätera Je 
dem ebenbürtig. Zwar hat er fich von feiner erften Richtung, bie wir theatraliſch⸗antik gesume! 
haben, nie frei gemacht, doch fehlte ihm auch nicht eine gewiffe ſüdliche Milde, die vor dem Cr 


trem fchügtez auch verftand er zur rechten Zeit, als andere Nichtungen fich geltend zu made > 


fingen, vom Schauplage abzutreten. Er befaß eine Höchft geſchmackvoll geordnete Aunftfemmis: 


. 


‚worin fich treffliche Gemälde alter Meifter, koſtbare Handzeichnungen von Rafael, Bine 8: 


mano und Leonarbo da Vinci und viele feltene Kupferftiche befanden. 

Camus (Armand Gaſton), ein Charakter der Franzöfifchen Revolution, geb. 2. April 14} 
zu Paris, ſtudirte die Nechte und erwarb fich befonders eine fo ausgezeichnete Kenntniß dei Fr 
chenrechts, daß ihn.der Klerus von Frankreich zum Generalabvocaten, ber Kurfürft von Zrier e 
das fürftlihe Haus Salm⸗Salm aber zum Rathe erwählten, welche einträglicden Wieftallangr 


er indeß fpäter freiwillig aufgab. Ex mar ein eifriger Janfenift und übte bei einem eifenfeften Cu 


rafter die ftrengften Sitten und eine wahrhaft ascetifche Frömmigkeit. Mit Entfcgiedenhit w 
Reidenfchaftlichkeit wendete er fich den Ideen und Ereigniffen der ausbrechenden Revolution w 
daher ihn auch die parifer Gemeinde zum Vertreter des britten Standes in die Generaifla 
wählte. Hier trat ©. gleich) von Anfang an mit der ganzen Unbeugſamkeit feine® Charakters ger 
Die alte Ordnung der Dinge auf. Er erklärte fich gegen bie wiederholten Anleiheproſectt, war 
fonders in der berühmten Nacht im Ballhauſe thätig, fegte bie Einziehung ber päpftlichen ex 
tengelber und die Aufhebung der dem Papfte gehörigen Grafſchaft Wenaiffin durch, und ner 
lebhaften Antheil an der neuen Eivilconftitution des Klerus. Ganz beſonders aber war ſeine 
tigkeit, Die nur dadurch unterbrochen wurde, daß er fi) Stunden lang vor einem in feinem E&:* 
gemach aufgehängten hölzernen Kreuze ind Gebet vertiefte, den Finanzen und ihrem Jets: 
gewidmet. Ihm gelang es, das fogenannte Rothe Bud, in welchem bie Ausgaben des Hoft =“ 
der Prinzen verzeichnet swaren, für die Verſammlung zu erhalten, das er ſodann efigft trade 
fieß, wodurch die Minifter wie der Hof aufs ärgfte preisgegeben wurden. Auch fegte er es dk 
daß die Generalpächter abgefhafft, die Schulden für den Grafen Artois nicht bezahlt und *t 
Apanagen für die franz. Prinzen auf eine Million herabgefegt wurden. Heftig bekämpfte er $* 
rabeau, als bieferim Antereffeder koͤnigl. Gewalt einlenken wollte. Nach der Flucht Lutwigt Al 
bemächtigte fich feiner die Wuth; er klagte den König, Montmorin, Lafayette und Beil ⸗ 
Verräther und Verſchwoͤrer an, und foberte die Unterdrũckung aller Orden und Geperstwant 
denen Geburtsrechte zu Grunde lagen. Ein befonderes Verbienft erwarb er ſich als Sonja“ 
des Nationalarchivs dadurch, daß er die Urkunden über die aufgehobenen Gorporstionen u} 
Inſtitutionen vor der Zerftreuung bewahrte. Unter feiner Mitwirkung kam das Deart se 
die Bildung des Nationalconvents zu Stande, in den ee vom Depart. Oberloire gewählt markt. 
Als Secretaͤr deſſelben foberte er 18. Det, 1792 die Verfegung der Miniſter wegen Werra? 
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mb Vermmfrenmg in Anklagezuſtand, und beantragte einige Tage barauf den Verkauf ber Gü⸗ 
er der Emigranten und ber Klöſter. Im Dec. wurde er ald Commiſſar nach Belgien zu bem - 
Seneral Dumouriez gefandt, um die Generale und die Operatiorien der Armee zu überwachen. 
Ron dort ſchickte er im Proceffe bes Königs fein Urtheil fchriftlich ein, das auf Tod ohne Auf 
hub und Appellation lautete. Als er im März 1795 den Auftrag erhielt, den General Dur 
nouriez ımd die Übrigen bes Berraths verbächtigen Generale zu verhaften, wurde er von dieſem 
nit feinen vier übrigen Eollegen gefangen genommen und 3. April den Oftreichern ausgeliefert. 
Frft nach einer Haft von drittehalb Jahren, bie er zu Maftricht, Koblenz, Königgräg und Olmütz 
ubrachte, wurde er endlich zu Bafel gegen die Tochter Ludwig's XVI. ausgewechfelt. Bei feiner 
Rudkehr fam er in den Rath der Fünfhunbert, deffen Präfident er 23. Jan. 1796 wurde. Nach 
er Kataſtrophe vom 1. Prairial des 3. V trat er jedoch aus und lebte nun als Mitglied des 
Inſtituts ganz literarifchen Arbeiten. Seinen Principien bis ans Ende treu, votirte er 10. Juli 
1802 gegen das Iebenslängliche Gonfulat Napoleon’s. Vom Schlag getroffen ftarb er 2. Nov. 
1804. Die vorzüglichften feiner Schriften find: ‚‚Lettre sur la profession d’avocat, et biblio- 
heque choisie des livres de droit” (2Bbe., Par. 1772—77), „Histoire des animaux d’Ari- 
tote”? (2 Bbde., Par. 1783), „Code judiciaire, ou recueil des décrots de l’assemblee na- 
ionale et constituante sur l’ordre judiciaire’ (4 Bde., Par. 1792), „Voyage dans les de- 
jartements nouvellement r&unis” (2 Bde. Par. 1803). | 

Canada nennt man denjenigen Theil der brit. Befigungen In Norbamerita, welcher im N. 
er großen nordamerik. Seen, im W. des Albanygebirgs und Lorenzbufens, zu beiden Seiten 
8 St.⸗Lorenzſtroms (f.d.) und im S. derfandeshöhe, ber Wafferfiheide zwifchen dem Hubfons- 
at: und dem Lorenzſyſtem, vom 41°— 52° n. Br. und vom 290°’— 310° 5.2. fich erſtreckt und 
uf etwa 16000AM. gefhägt wird. E. ift im Allgemeinen ein ausgebehntes Tiefland, welches 
janz der großen Einfenfung des Landes angehört, die das Syftem des St.⸗Lorenz bewäffert. Ei: 
jentliche Bergzüge fehlen, und nur ſich wenig über ihre Baſis erhebende Landhöhen fcheiden bie 
inzelnen fecundären Becken und Gebiete der Seen und Flüffe. Während im Allgemeinen fich 
106 Land von N. her nad) den Seen und bem Strome herabfentt, behält doch der Strich im O. 
es Meridians von Montreal mehr den Charakter eined Plateaulandes, das nahe an die Norb« 
cite des Fluffes reichend, namentlich unterhalb Quebec oft romantiſch ſchoͤne, fteife, durchgängig 
u3—400 F., an einigen Stellen felbft bis zu 2000 F. anfteigende Felfenufer bildet, bis letz⸗ 
ere in der Nähe ber Strommündung an die hohen Steilküften der Felsplatte Kabrabors fich an- 
chließen. Weftlich ded Meridians von Montreal bildet auf der Norbfeite bes St.-Lorenz und des 
huronſees das Thal des Ottawa eine Unterbrechung des weit mannichfacher geftalteten Landes ; 
tie Rorbufer des Stroms werden niebriger, da das auf der einen Seite zum St.Lorenz, auf ber 
Indern zum Ottawa neigende, in der Richtung von OSO. na WNW. ftreichende Tafelland 
n feinem bis jeßt faft nur allein genauer befannten füdöftlichen Theilen, da, mo ed der Ridrau⸗ 
Ranal Durchfchneidet, mit 290%. feinen Scheitelpunft erreicht. Nah NW. zu erfcheint dieſes Pia- 
tau, von dem burch ben French⸗River mit mehren Stromſchnellen bie @emäffer des Nipiffingfees 
em Huronfee zugeführt werben, und das ſich am Norbufer der Georgianbai in den Bergen von 
da Cloche zu 750 F. über den See und 1350 F. über das Meer erhebt, als ein mit fchönem 
Bald bedecktes Tafelland, voll Meiner Seen und Waſſerſtroͤme, das, bis jegt noch faft unbe- 
'annt, nur von Agenten und Jägern der Hudfonsbalcompagnie durhftreift wird. Im W. def- 
elden, im N. des Obernfees, wurden neuerdings reihe Kupfer- und Silberminen aufgebedt. 
Finen ganz andern Charakter trägt jedoch der fübliche Theil C.s, eine große Halbinfel zwiſchen 
huron⸗, Ontario» und Eriefee, die durch einen kaum die Höhe von 550 F. über dem Huronfee 
treichenden, von der Nottamafagabai aus um die Burlingtonbai nach dem Südufer des Onta- 
io ziehenden und hier bei Aueenstown im Niagara bie großen Stromfälle verurfachenden Land⸗ 
üden in zwei Theile gefchieben if. Der öftliche Theil enthält namentlich in ber Nähe des On- 
'ario viel fruchtbares Rand; der weftliche ift die Ebene von Ober-E., bie aus einem reichen Allu- 
zialboden befteht und mit einer großen Mannichfaltigkeit von Walbbäumen bedeckt iſt. Der im 
Süden des St.Lorenz fiegende Theil C.s zerfällt in zwei natürliche Abtheilungen. Die eirre Ab- 
theilung gehört zum Becken des St.Lorenz und zerfällt durch den Etchemin in eine meftliche, 
sen Strom entlang niedrige, reich bewäfferte und zum Theil fumpfige, und eine öftliche, bis zur 
Mündung des Stroms ziehende, wegen des nahe herantretenden Acadifchen Bergſyſtems nur 
Ihmale Section. Das im Süden des Lorenzbeckens liegende brit. Gebiet bildet ein noch ganz 
inbefanntes Plateau von 1000 $. mittlerer Höhe und zugleich die Waſſerſcheide zwiſchen dem 
St.Lorenz und St.-John (Walloostook-River). 
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Die Haupwwaſſerader iſt der St.Lorenzſtrom (ſ. d.), unter allen Strömen ber Erde ber map 
ferreichfte, der das ganze Land, in feiner größten Ausdehnung burchfließt und für daſſelbe die 
Hauptverkehrsſtraße wie bie Hauptquelle des Reichthums und ber Proſperitaͤt bilder, Eanı 
ganze Länge, von ber Einmündung bes St.-Rouis in ben Oberſee bis zu feinem Auflauf in den 
Golf von St.-Rorenz, beträgt 1900 engl. M. von denen 700 auf den eigentlichen Lererafieon 
fommen, welcher unterhalb Quebec zu einem 100 engl, M. breiten Kanal fich ausbreitet und für 
die größten Kriegsſchiffe fahrbar wird. Bis Montreal hinauf fommen Schiffe von 600 Teme 
Unter den Flüffen, die ihm zuftrömen, find die nördlichen, wie der Ottawa, St.-Maurin, Be 
tiscan, Ste.-Anne, Jacques Duartier und Saguenay, bedeutender als die ſudlichen Chambly (i- 
helieu), Yamaska, St.-Francis, Nicolet, Becancour, Du Chene, Chaudiere und Etchenie 
Mehre derſelben Haben felbft wieder bedeutende Zuflüffe und find auf weite Streden hin f&if- 
bar. Andere bedeutende Gewäffer find der Niftigouche, der fich in die Bai von Chalets ergich, 
und der St.John, deffen mittler und unterer Lauf Nenbraunfchmweig angehört. Xufer den 
großen Seen, von denen vier, der Ober-, Huron⸗, Erie- und Ontariofee, zur Hälfte €. zugeht 
ren, finden ſich mehre kleinere Seebecken, unter denen wiederum die bes Simcoe, St.-Glair, Ge 
orges, Nipiffing, Temiscaming und Ricelafe die umfänglichften find. Alle Flüffe &.6 bite 
während ihres Laufs viele feeähnfiche Steommeitungen. Die meiften Seen ftehen durch ibre 
Abfluß theils untereinander, theils mit dem St.Lorenz in Verbindung. Obgleich dieſes Baflır 
foftem, durch welches die binnenländifchen Theile bes brit. Nordamerika faft völlig die Benny 
maritimer Stellung erhalten, außerordentliche Vortheile für den Verkehr gewährt, fo iſt doch die 
Benugung deffelben wegen der verfchiebenartigen Natur ber Gemwäffer in Bezug auf die das 
verwendeten Fahrzeuge eine verfchiedene. Während der untere Strom von Montreal an, font 
die großen Seen der größern Schiffahrt kein Hinderniß bieten, können die Verbindungsfttafe 
zwiſchen diefen großen Wafferbeden, wie 3.3. der Niagarafluß, wie audy bie größern Reber 
flüffe, z. B. der fonft fehr bedeutende Ottawa, ftellenweife nur mit Booten befahren werden, sta 
fie bieten felbft Hinberniffe, die eine Schiffahrt unmöglich und ihre Umgehung durch Rank 
oder, wo folche noch nicht angelegt find, durch Portagen nöthig machen. Unter den hierdurch fhse 
mebrfach hervorgerufenen Kanalanlagen verdienen ber Rideaukanal, der den Ontariofee be 
Kingfton mit bem Ottawa verbindet, der Wellandkanal, zwifchen Ontario und Erie zur Uns 
bung der Niagarafälle, der Grenville- und La⸗Chinekanal, vorzüglich Erwähnung. 

Das Klima E.8 zeichnet ſich vor bem der gleichen Breiten in Europa durd) langen ſtrenger 
Hinter, kurzes Frühjahr und heißen Sommer aus, wenn auch wegen der ausgleichenden Ciaflut 
des benachbarten Meers und ber großen Seen die Eontrafte zwifchen Winter und Somma 
C. nicht fo auffallend erfcheinen, wiein den tiefer landeinwaͤrts liegenden Gegenden. Auch hat 
fchon ein merflicher Mimatifcher Unterſchied zwifchen Ober- und Unter-E. ftatt. Nur bie dieſca 
Gegenden eigenthümlichen fchnellen Zemperaturwechfel, bie namentlich in den Wintermenzu 
und in ben nordöftlichern Theilen häufig eintreten und oft eine Tagestemperatur von 2—S’ube 
Null, in der Nacht auf 20° unter Null fallen laffen, geben bem fonft gefunden Klima eine = 
angenehme Seite. In Nieder-E. beginnt ber Winter mit Ende Nov. und währt bis Ende Urn; 
in Ober-E. Hingegen dauert die fogenannte Schlittenjahreszeit (Sleighing season) nur e⸗ 
zwei Monate, Bon Einfluß zeigen fi ſolche Unterfchiede des Klimas auch auf den Bau m 
Bulturpflanzen. Während in Ober-E. alle unfere Obftarten, Pfirfichen, Aprikofen vortreff? 
und in Menge gedeihen, fommen um Quebec nur Apfel fort. Weizen, Roggen, Gerſte, har. 
fowie alle Eulturpflanzen des mittlern Europas werben überall mit dem größten Erfolge ax 
baut. Die große Sommerhige ift dem Maisbau überaus günftig. Reiche Waldungen betedte 
noch große Striche von Ober⸗C.; Nadelhölzer, worunter die Weiße oder Weymuthsfichte. de 
höchfte Baum im Oſten bes Kelfengebirgs, herrſchen vor und Tiefen Nupholz, vorzägt 
Schiffbauholz, welches eines der wichtigften Ausfuhrprobucte abgibt. Unter den Laubhölr 
gedeihen neben der Sanadifchen Eiche noch Pappeln, Birken, Exlen, Weiden, Ahorn; aus ta 
Zuderahorn wird eine bedeutende Menge Zuder, aus der immergrünen Balfamfichte ber fo 
nannte Sanabifche Balſam, ein fhöner Firniß, gewonnen. Unter den einheimifhen Gewics 
ift fonft noch der Waſſerreis von Wichtigkeit. Das Thierreich hat viele wilde, reifende und > 
bare Thiere aufzumeifen. Wichtig find namentlich ihres koftbaren Pelzwerks wegen mehre Zu2® 
und Wiefelarten; ferner gibt es hier das amerik. Elenn, Renn⸗ und Moofetbier, ben Bits 
verſchiedene Hirfcharten, Bären, Wölfe, Füchfe, milde Kagen. Biber und Otter find feiten 
worden; der Buffalo findet fi hin und wieder im füblichen Theile. Die eingeführten cum 
Haustiere haben fich flark vermehrt. Unter den Vögeln kommt der Rolikri bid Quebee x 
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Bonft iſt ©. reich an Sumpf» und Waflernögeln, Schlangen, darunter auch Die Klapperfchlange, 
owie Fifchen, namentlich Lachſen, Stören u. f. w. Bon nupbaren Mineralien werden Kupfer 
nd Silber in Ober⸗C., Eiſen im Norden des Stroms in Unter-C., und Gold ebenbafelbft in 
ver Seigneurie von Beauce ausgebeutet. 

Die Bewohner 6.6 find theils Eingeborene, theils Eingewanderte. Jene gehören zu den hier 
vie auch anderwärts vor der europ. Cultur immer mehrdahinfchmelzenden Indianerftämmen ber 
Duronen, der fogenannten Sechs Nationen (namentlich der Mohawks im Norden des Ontario), 
er Algonkins (in Unter-E.) und Mic Macs. Doc, überfteigt ihre Anzahl in Unte»E. nicht 
400, in Ober⸗C. nicht 11000. Sie haben ſäͤmmtlich das Chriftenthum angenommen und trei« 
en Landbau, Viehzucht, Jagd und die nothiwendigften Handwerke. Die Eingewanberten find 
heils Franz. Urfprungs, theild Engländer, Schotten und Iren, auch Deutfche. Die Zahl 
er fänımtlihen Bewohner europ. Urfprungs betrug Ende 1850 etwa 2 Mill., worunter ein 
Drittheil (in C. Habitans genannt) franz. Blutes. Während der 3.1842 —47 famen 241392 
Einwanderer, worunter viele mittellofe Irländer, auf dem St.Lorenz an, von benen 48669 
‚ach den Vereinigten Staaten gingen, 172851 fi) in Ober⸗C. niederließen. Außerdem kamen 
n diefem Zeitraum aus den Vereinigten Staaten 20276 Perfonen nad) E., die meift in Ober-C. 
bieben. Im 3.1848 wanderten 27939 Perfonen, worunter 16582 Irlaͤnder und 1395 Deut- 
de, in E. uber Quebec ein. Seitdem bat fich die Einwanderung namentlich bemittelter Perſo⸗ 
ion wegen ber Unficherheit der politifchen Verhältniffe fehr vermindert. Die Beichäftigungen 
er Bewohner find außer der Jagd und Fifcherei namentlich Aderbau, Viehzucht und Holzfäl- 
m. Gewerbe und Fabrikweſen befinden fi) noch in der Kindheit. Bedeutender ift Dagegen ber 
Jandel. Dauptausfuhrartitel war bisher Bauholz, fomie der Ertrag der Seefifcherei (gefal« 
ene Fifche, Thran u. ſ. w.). Der Aderbau lieferte bis jeßt wenigergur Ausfuhr, doch muß ex 
nit der Zeit der wichtigfte Zweig der Induftrie der binnenländifchen Theile werden. Außerdem 
ingen viel Butter, Fleiſch, Pottafche, Salz und fertige Schiffe ind Ausland. Der Werth der 
Ausfuhr aus Quebec betrug in den legten Jahren etwa 1,450000 Bf. St. Die Einfuhr, 
velche die Ausfuhr immer noch um 300000 Pf. St. übertrifft, befteht hauptfächlidh in 
jabrikaten aller Art, die meift England liefert, in Colonialwaaren, hauptſächlich aus dem brit. 
Beftindien, Wein und andern füdeurop. Erzeugniffen, die befonders über England und Gibral- 
zw antommen. In kirchlicher Beziehung ift die Bevölkerung außerordentlich gemifcht. In Un- 
et⸗C. find die Katholiten überwiegend, bie unter dem Erzbifchof von Quebec flehen. Die Mit 
fieder der Englifchen Kirche bilden überall nur eine Heine Minorität; zahlreicher find die An⸗ 
änger der Schottifchen Kirche, der ein großer Theil der Höhern Schichten ber Bevölkerung zufällt. 
lußerdem gibt es Methobiften, Baptiften, Quaͤker, Lutheraner und Mennoniten. Diele kirch⸗ 
hen Berhältniffe erfchweren außerordentlich die Sorge der Regierung für das Schulmefen. 
In Boltsfchulen und Schulanftalten fehlt es noch fehr; daher ift Die Bildung bed größten Theils 
er Einwohner noch fehr mangelhaft und unvolllommen. Bon höhern Lehranftalten beftchen 
as Kings Sollege zu Toronto, dad Queens College zu Kingfton, das Victoria College zu Ko⸗ 
urg in Ober⸗C.; in Unter-E., wo überhaupt fchlechter für den Unterricht geforgt ift, nur einige 
Seminare und Gollegien, meift alte franz. Stiftungen, die fich ganz in der Hand der Geiftlichkeit ' 
efinden. Obgleich jeht in politifcher Beziehung eine Eintheilung in Ober- und Unter⸗C. nicht 
ıehr befteht, fo ift fie für das gewöhnliche Leben immer noch vorhanden. Bei der legten Zaͤh⸗ 
ing (1848) famen auf Ober-E. mit einem Fläheninhalt von 6500 AM. bereits 723000 E., 
yährend ihre Zahl 1811 nur 77000 betrug. Es zerfällt in 20 Diftricte, die wiederum in Coun⸗ 
es (oder Ridings) und Townſhips getheilt find. Die wichtigften Stäbte find bier, außer der 
yauptftadt Zoronto (f.d.), Bytown, erſt 1826 angelegt, Kingfton, 1783 gegründet, am Onta- 
ioſee, mit 8500 E., Koburg mit 3500 E., London, 1817 angelegt, mit 4600 E. u. ſ. w. Un- 
t · C. zählte auf 9500 AM. gegen 800000 €., die in drei Haupt» und zwei Heinen Diſtricten 
sohnen, welche wiederum in eine fich ftet3 vermehrende Anzahl Counties zerfallen. Hauptftädte 
nb Montreal (f. d.)., Quebec (f.d.) und Zrois-Rivieres mit 4000 E. 

Zwei ital, Seefahrer, Giovanni und Sebaſtiano Caboto (f. d.), waren die Erften, welche 
ber den ausgebehnten Gontinent des Nordens berichteten. Doch die Engländer vernachläffig- 
m längere Zeit die gemachten Entdeckungen gänzlich. Daher geſchah es, daß zu Anfang bes 
6. Jahrh. der in franz. Dienften ftehende Staliener Giovanni Berrazani, welcher, nachdem er 
Iorida befucht, längs der Küfte Nordamerikas hinfegelte, das Land unter dem Namen Neu- 
rankreich für König Franz I. in Befig nahm. Bedeutendere Entdedungen im Innern des Lan- 
es machte Jacques Cartier aus St.Malo auf feinen zweimaligen Reifen in den 3. 1554 und 
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1535, der auch Verträge mit ben Eingeborenen eingegangen war und das Land zu toloniſin 
verfucht hatte. Doch nach Cartier's Tode wurde von Seiten Frankreichs, das in Religient- und 
Bürgerfriege verwickelt mar, nichts zur Unterftügung der dortigen Coloniften gethan, fa die Cr 
lonie faft ganz aufgeaeben. Privatleuten wurde die Kolonifation C.s überlaffen. So ahidt in 
3. 1600 Chauvin von Heinrich IV. die Vollmacht eines ausſchließlichen Handels mit C., weh 
er in Verbindung mit mehren Andern zwei Reifen machte, um von den Indianern die werthael⸗ 
ften Pelzwaaren gegen Kleinigkeiten einzutaufchen. Nah Chauvin's Tode war es namenfih 
Samuel de Champlain, der in Verbindung mit Demont und Dechatte Handelspoflen an ım- 
ſchiedenen Punkten in E. errichtete und am 5. San. 1608 Quebet anfegte. Allen bie unglöd 
felige Politik, die Religion und die Jefisiten in das Eolonialprincip aufzunehmen, hHemmte laneı 
Zeit die Fortfchritte ber Eolonie, deren traurigen Zuftand felbft die 1627 unter Richeliew's Fre- 
tection gegründete neue Hanbelsgefellfchaft von hundert Mitgliedern nicht zu verbeffern re- 
mochte. Die Engländer eroberten ohne große Mühe 1629 Quebec, das fie jeboch im Frieda 
zu St.-Germain an Frankreich zurückgaben. Nicht minder Hinderten das Bebeihen ber Golem 
die Sraufamteiten, welche ſich die Eoloniften gegen bie Indianer erlaubten, und die Rache in 
legtern als MWiedervergeltung, ſodaß man an einen geordneten und fichern Anbau bes Rantıt 
gar nicht denken konnte. Diefe Nachtheile wegzuräumen, trat Colbert mit einem neuen Pier 
zur Umgeftaltung C.s auf. Die bisherige Handelsgefellfchaft wurde 1663-aufgehoben, ut 
1664 die Verwaltung bed Landes der Franz.-Weftind. Compagnie übertragen, wobei fannmtic: 
Colonien unter die Dberaufficht der Krone Frankreich geftellt wurden. Darüber entftand in & 
allgemeines Murten, ſodaß zuletzt Colbert 1674 den König bewog, feine Rechte auf ale de 
Meftindifchen Compagnie überlaffenen Territorien an ſich zu ziehen, deren Schulden und ke: 
laufenden Werth ihres Capitalſtocks zu übernehmen und einen Gouverneur, Rath und Ride 
zur Leitung der camabifchen Eolonien zu ernennen. Seite diefer Zeit machte die franz. Rice- 
laffung in E. rafche Fortfchritte, entwidelte bei zunehmender Macht eine offenfive Stellung «- 
gen die Grenze von Neuengland und erregte dadurch bie Eiferſucht der brit. Anfiebler fo fer. 
daß beide Parteien in einen verheerenden und ermübenden Grenzkrieg fich verwidelten, bar 
chem fie abwechfelnd von den Eingeborenen unterflügt wurden. Mehrmals fuchten die Englix- 
ber fi) C.s zu bemächtigen, bis es ihnen endlich unter General Wolfe im Sept. 1759 geları 
Duebec zu erobern, welches fie nebft ganz E. im Frieden zu Verfailles 1765 von Frankreich > 
getreten erhielten. Die Abficht Englands war nun, die franz. Eoloniften, deren Anzahl damı# 
nur 75000 beteng, nach und nach in eine durchaus engl. Bevölkerung zu verwandeln. Ts 
franz. Recht wurde fofort abgefchafft und ſowol für Eriminal- als Privatverhältniſſe du 
engl. eingeführt; auch wurden engl. Gerichtshöfe beftellt, Durch welche man der engl. Errake 
Eingang zu verfchaffen meinte. Die Unzufriedenheit, welche biefe Neuerungen bei den frat 
Canadiern erregten, konnte ben Engländern nicht gleichgültig fein; demnach wurde für die frem 
Ganadier durch die Quebec⸗Acte von 1774 die franz. Eivilverfaffing wieberhergeftellt. Fe 
das engl. Criminalrecht ließ man fortbeftehen, für das Privatrecht trat das partfer Rechtiber 
- "fommen, wie e8 vor 1763 beftanben, wieder in Kraft; dagegen follten alle Ländereien und @:- 
ter, welche nicht früher Im Seigneuralverbande geftanden, nach engl. Rechte von den Anſiedien 
‚ befeffen werden. Durch biefe und andere Eonceffionei wurde die neuertvorbene Provinz siemib 
beruhigt. Zugleich wurben viele Loyaliſten, die Amter in den freigemordenen Colonien befinde 
hatten, nad) C. gezogen, wo fie zum Theil Sitze im legislativen Rath zu Quebec erhielten, eder 
fich unter den durch Landſchenkungen von der engl Negierung herbelgezogenen militarfer® 
Anfieblern nieberließen. Hierdurch wurbe der Grund zu einer engl. Ariftofratie gegenübet it 
franz. Benöfkerung gelegt, welche bis auf die neuefte Zeit herab mächtig ‚geblieben iſt. 

Nach dem Frieden änderte bie engl. Regierung auch fogleich ihre Plane in Beziehung ae 
Durch die Acte Pitt's vom 3. 1794 erhielten die öffentlichen Angelegenheiten bee Goloniz aa 
ganz neue Beftalt. E. wurde in zwei Gouvernements, Ober und Unter-E., geteilt. Zabel © 
hielt einen befondern Gouverneur und eine befondere Legislatur, die aus einer gewählten Affen 
oly und einem Council, deffen Mitglieder die Krone auf Lebenszeit ernannte, beſtand. DEfEe 
nun durch diefe neue Berfaffung die Canadier das Recht der Selbfibeftenenung und ber Ge® 
trole über das Colonialbudget erhielten, fo war ihnen daffelbe doch fein genügenber Exfag ſu 
die jeßt verdrängten Gewohnheiten und Gebräuche. Durch die Trennung des Landes im Bxi® 
C. das faft ganz franzöfifch war, und in Ober-E., das rein brit. Anſiedler befaß, mußte ak 
wendig die Spaltung beider Elemente größer und die Verſchmelzung derſelben fehwieriger S® 
‚ben. Beide Provinzen fonderten ſich nur um fo fchärfer und traten in ihren Intereſſen esamd® 











Kanada | : 581 
m fo fchroffer gegenfiber. Gleichwol mar das Andenken ber Canadier an bie milde und ruͤck⸗ 
chtsvolle Behandlung, welche fie von Seiten der brit. Regierung bei der Befignahme des Lan⸗ 
ed durch biefelbe erfahren hatten, noch fo mächtig und lebendig, daß ſie, als im J. 1812 zwifchen 
Beoßbritannien und den Vereinigten Staaten von Norbamerita bes Krieg ausbrach, treulich 
nd eifrig den Briten im Kampf gegen bie Norbamerilaner beiftanden. Doch nach Beendigung 
es Kriege, beſonders unter bean Gouverneur Dalhouſie feit 1820, erhoben die franz. Kanadier 
uue und heftige Klagen über Begünftigung und Bevorzugung des engl. Intereffes, über Par 
iilichkeit, Vexationen, Habfırcht einzelner Beamten, Veruntreuungen u. ſ. w. Beſonders laut 
zurden dieſe Beſchwerden, als im engl. Parlament 1822 der Antrag geſtellt wurde, beide Pro« 
innen wieber zu vereinigen, in Unter-G,, mo man Alles für das Intereffe ber franz. Anſiedler 
efürchtete und der beredte Papineau (f.d.) an bie Spige der Oppofition trat und das franz. 
Hement mit allem Gifer vertheibigte. Namentlich foberte man vom engl. Gouvernement größere 
Berantwortlichteit ber ausübenden Behörden und größere Ordnung und Regelmäßigkeit in den 
inanzen. Noch höher feigerte fich die Unzufriedenheit, als durch die Lehnsacte von 1826 die 
itherige Berfaffung der Geigneurie aufgehoben wurde, wodurch man das frang. Element gänz« 
ch zu vernichten beabfichtigte. Eine allgemeine Bewegung entftand, als ber Beneralgauverneur 
en vom Volke gewählten Sprecher ber Aſſembly, Papineau, nicht anerkennen wollte. Die nach 
Ingland abgefenbeten Beſchwerden unb Petitionen hatten zur Folge, daß durch eine Commiſ⸗ 
on der Zuſtand bes Bandes unterfucht wurde; zunächft aber befchmichtigte man ben Unwillen 
es Volks wenigftens für ben Augenblick durch die Abberufung des Generalgouverneurs Dal⸗ 
onfie. Jedoch geſchah nichts Entfcheibendes, und fo dauerte ber Zuftand ber Unzufriedenheit 
uf der einen Seite und des Temporiſirens auf der andern mehre Jahre fort, ohne daß man auf 
mer geneigter geworden wäre, ber Megierung größeres Vertrauen zu ſchenken, noch auch auf 
ieſer größern Ernſt und guten Willen gezeigt hätte, den Finanzverlegenheiten abzubelfen und 
4 Budget und Steuerweſen zu reguliren. 

Endfih faßte 4856 die Aſſembly von Unten®. ben .energifchen Beſchluß, blos für bie 
aͤchſten ſechs Monate der Megierung bie Steuern zu bewilligen, bie fernermeite Erhebung ber 
Steuern aber von dem alle abhängig zu machen, daß das Necht, die Gefeggebende Berfammlung 
umählen und bie vollziehenden Behörben zur Verantwortung zu ziehen, bem Volke gewährt 
erde. Diefelben Foderungen machten auch bie Demokraten Ober-E.8, welche mannichfache 
zeſchwerden über die Anmaßungen umd Bebrüdimgen von Seiten ber ariftofratifchen Partei 
hoben. Allein das brit. Parlament ſchlug die Foberungen beiber Provinzen ab und ging nicht 
uf die Befchwerben ein. Die Folge davon war, daß in Quebec Tumult entfland und daß bie 
Membly von Unter-E. alle Steuern verweigerte, bis die Entfcheibung des Parlaments zur 
üdgenommen unb bie vorgebrachten Beſchwerden der Provinzen vollftändig eriebigt worden 
en, weshalb fie von Seiten des Gouyerneurs aufgelöft wurde. Von jet an dachte die liberale 
Iartei, welche in Unter-E. durch das Übergewicht ber franz. Bevölkerung am flärkften war, an 
ichts Anderes als an eine Nepublik und gänaliche Unabhängigkeit von England. Sehr bald am 
1857, zuerſt zu Montreal, dem Sitze der legislativen Verſammlung für Unter⸗C., zu einem 
Intigen Kampfe zwifchen beiden Parteien, welcher eine Mebellion in zwei benachbarten Die 
titten nach fich 309. Auch in Ober⸗C. entftanden Unruhen, die aber leicht unterdrlickt wurden. 
doch wurde Hier der Kampf und die Verwuͤſtung 1837 und 1838 Hauptfächlich durch bie for 
nannten Sympathizers (tepublitanifche Freiſcharen aus ben Vereinigten Staaten) veranlaft, 
den Aufftänbifchen in Unter-®. zu Hülfe kommen wollten, allein auch zurüdgefchlagen 
neben. In Folge dieſes Aufftande ward zunächft Die Verfaffung fuspendirt und, als das Kand 
ach dem Abtritt des Generalgouverneurs Durham, der dahin mit unumfchräntter Vollmacht 
eſendet worden, wieber beruhigt war, durch die Aete vom 23. Jull 1840 eine neue Eonftitution 
Toclamirt. Die Gouvernements Dber- und Unter-E. wurden zu dem Einen Gouvernement von 
l unter einem Governor general, dem in Militätangelegenheiten Die Gouverneure (Lieutenant- 
Iovernors) der Übrigen vier Provinzen von Britiſch⸗Amerika untergeordnet find, vereinigt. 
ür diefe vereinigte Provinz beftcht ein Regislativer Math und eine Affemblg. Kür erftern, in 
em Dber-E. und Unter-E. durch eine gleiche Anzahl Mitglieder vertreten find, ernennt der Ger 
eralgouverneur zwanzig Mitglieder auf Rebenszlitz er beruft die Legislative Verſammlung, 
mennt den Sprecher und kann fie nach feinem Ermeffen prorogiren oder auflöfen. Die Mit 
lieder der Aſſembiy, die ſich ihren eigenen Sprecher wählen, erhalten ihr Mandat auf 4 Jahre. 
dahlfaͤhig find alle Brit. Untertbanen von Geburt, fowie alle durch Naturalifation in C. zu folchen 

e, weiche bei einem Alter von 24 S. einen Grunbbefiß von wenigftens 5 Pf. St. jaͤhr⸗ 
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licher Einkünfte Haben; der Wähler muß im Wahldiftrict wenigſtens ein Eigenthum (reebold) 
von 40 Schill. Einkünften befigen. Jedes Jahr findet menigftens eine Sigung des Council un 
der Aſſembly ftatt. Eine Beftimmung über den ausfchließlichen Gebrauch der engl. Sprache in 
allen Staatshandlungen wurde 1. Aug. 1848 durch Parlamentsacte widerrufen. Ye Ihgs- 
ben und Revenüen follen einen confolibirten Revenüenfonds für den öffentlichen Dienſtder Pr» 
vinz C. bilden. Aus demfelben follen jährlich der Königin, ihren Erben und Nachfolgern 45006 
Pf. St. zur Beftreitung der Koften der Eivil- und Juftigvermaltung, und auferbem für die Be 
benszeit der Königin und fünf Jahre nach ihrem Abfterben eine Additionalſumme von 30000 
Pf. St. für mehre Gehalte und Bureaus gezahlt werben. Man hoffte durch dieſe Eonflitution von 
der franz. Majorität frei zu werben, und dadurch den Demofratifchen Geift zu unterbrüden. Dei 
haben bisherbie Liberalen ftets in der Aſſembly die Oberhand gchabt. So auch hei den Verhand- 
lungen über die Bil, betreffend die Entfchädigungen der Berlufte, die waͤhrend der Aufftände vor 
41857 und 1838 Unter-G. erlitten. Nach ber beftigften Oppofition der toruftifchen Partei auf 
ben verſchiedenen Parlamenten C.s gegen diefe Bill, nach welcher auch Dber-E. zu der Eutſchi⸗ 
digung beitragen mußte, warb im Aug. 1847 Lord Elgin zum Gouverneur ernannt. Diee 
ließ anfangs die Sache ruhen nnd löfte im Sommer 1848, tim eine günftigere Parttiſtellung 
zu erlangen, bie Aſſembly auf. Die Neumahlen hatten jedoch nur eine Verſtärkung ber liberalen 
Partei und ben Sturz des Minifteriums zur Kolge. Das neue liberale Minifterium bradyte di 
Angelegenheit im Jan. 1849 vor die neueröffnete Aſſembly, und erhielt ſelbſt von der Majeritä 
det engl. Vertreter im März die Beiftimmung zu derfelben. Die von W'Nab geführte tergflilk: 
oder fächfifche Partei, nad) deren Anficht die zu entfchädigenden Berlufte blos durch bie Liber» 
len Unfer-E.6 verurfacht worden feien, fträubte fich in ihrem Nationalhochmuth gegen die Bird» 
begünftigung ber Sranzofen, der Ücheber der Revolution. Als endlich 25. April 1849 die Bil 
ſelbſt die Beflätigung des Gouverneurs erhielt, brach, wie ſchon vorher (22. Maͤrz) in Zorente, 
noch an demfelben Tage zu Montreal ber offene Aufftand aus, bei dem der von den riftefrater 
aufgeregte Poͤbel das Parlamentshaus fammt Bibliotheken und Archiven Bis auf den Irmt 
niederbrannte. Trotz der Petitionen an bie brit. Regierung um Abberufung des Goureumi 
und deren Veto wider bie Entſchädigungsbill warb von derfelben boch die Politik Lord Elgint 
offengebilligt. Mehrfache Aufftände folgten im Sommer 1849. Wurden diefe Unruhen, in Jelgt 
deren der Gouvernementsfig zunächft von Montreal nach Toronto verlegt ward, bei dem entiäte 
denen Auftreten der Regierung audy ſchnell unterdrüdt, fo ift damit freilich der innere Kampf der 
Solonie noch lange nicht entfchieden,in welchem unruhige ronianifche und confervative germeriſche 
Elemente, Anhänglichkeit an das Mutterland und coloniale Freibeitsgelüfte einander ſcharf te 
rübrten. Gaben auch die Eivil- und Militärbeamten am 19. Rov. und 6. Dec. feierliche Beier 
rungen ihrer Anhänglichkeit, fo bleibt e6 doch Thatfache, daß in ben lehten Jahren alle Partei, 
wenn auch aus verfchiedenen Motiven, an berAnneration (Anfchluß an die Vereinigten Etsaten) 
arbeiteten und diefe Sympathien von den Nordftaaten der Union eifrig unterflügt wurben. De 
Annerationiften ſprachen in den bedeutfamenMontreal annexation manifests vom 3., 38. m 
31. Dec. 1849 offen aus, daß „alle politifchen und gewerblichen Wege für C. nach den Te“ 
nigten Staaten geöffnet find.“ Auf die Entwidelung &.8 haben diefe unfihern Verhaͤltniſſe r 
dem lebten Jahre bereits einen fihtbar hemmenden Einfluß geübt. Vgl De Charlevois, „B- 
stoire et description de la Nouvelle France“ (3 Bde. Par. 1744) ; Mac Gregor, „Brüist- 
America‘ (2 Bde. Zond. 1832); Murray, „An historical and descriptive account ofBrilöh- 
America” (3 Bde. „Edinb. 1839); Taylor, „Journal of a tour from Montreal to Port * 
Francis“ (Quebec 1840); „Views of C. and the colonists“ (Edinb. 1844); Head, „Th 
emigrant‘ (2. Aufl., Lond. 1846); Bigsby, „The shoe and canoe or pictures of travel # 
the Canadas” (2 Bbe., Zond. 1850); Smith, „Canadian Gazetteer“ (Toronto 1849). 
Canaletto oder Ganale ift der Beiname ziveier venet. Maler aus dem vorigen Jebch. 
welche fi in der Darftellung von Landſchaften und Stabtprofpecten ausgezeichnet haben. De 
ältere von ihnen, Antonio Canale, geb. 1697, war Sohn und Schüler eines Theaterdecce 
tionsmaler6 zu Venedig, an deffen Befchäftigungen er anfangs Theil nahm. Später hefat: 4, 
unterftügt von technifcher Kertigleit und Kenntniß ber Perfpective, die er fich Dabei rar” 
eins Menge trefflicher Anfichten von Venedi von denen befonders die vom Ganal-Erante ih 
durch Friſche und Kraft, ſowie durch Treue des MWiebergegebenen und glückliche Exrfunbung ii 
Hinzugefügten auszeichnen. C. ftarb zu London1 768, nachdem er fich Durch Zeichnung ber ſchoͤnnn 
Begenden Ruhm und Vermögen erworben hatte. Mehre diefer engl. Profpecte find geſtochen, «it 
Volge davon von ihm ſelbſt. — Bernardo Bellotto, genannt Canaletto, fein Reffenub Eqic 
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urde! 724 zu Venedig geboren, und leiſtete ſowol ats Maler wie als Kupferſtecher ſeht Borzüg- 
ches. Er übte feine Aurſtmicht blos in ſeiner Vaterſtadt, in Rom, Verona, Bresciaund Mailand, 
ndern auch am ſächſ. Hofe, wo er längere Zeit lebte und auch 1764 Mitglied der neuerrichteten 
kademie zu Dresden wurde. Naͤchſtden vorzüglichſten Gegenden um Dresden malte er auch. 
mund oft das anmuthig gelagene Stäbtchen Pirna. Eine richtige Perſpective, Kraft der-Be- 
uchtung, Schoͤnheit den Lufttiaten find bie Vorzüge feiner Gemälde, die nur in den Schatten- 
utien. bisweilen zu ſchmer erſcheinen; vermuthlich dich die Anwendung der aamera ohscura. 
ir den Quxfürſten von Bajern malte der Künſtler die ſchoͤnſten Ausſichten von Nymphenburg. 
r ging ſpaͤter ebenfalls nach Landen, wohin ihm ſchon der Auf feiner durch den beit. Conſul 
mich dorthin verhanbelten venet. Gemaͤlde voraufgegangen war. Dort erntete er num reich⸗ 
her aus erſter Hand, was. ihm. der Zwiſchenhaͤndler fpärlich gewährt hatte. Honase Walpole 
figt von ihm eine meifterhafte Anficht des Innern von Kings⸗College⸗Chapel. Andere große 
tüde von ihm: find in Queenshoufe. Unter feinen Sticken find'die berühmteſten: 15: Anſich⸗ 
ı don Dresden, bie zum hell ſchon ſelten geworden find, Anfichten von Königſtein und Pirna, 
wie von Warſchau, höchſt wirkungsvoll und geſchmackvol durchgefuhrte Sachen. Bellotto 
vb zu Warſchan 1780. 
Canarieuſamen iſt die Frucht des Canarienglanzgraſes (Phalaris Canarierisis) aus der 
türlichen Familie der Gräfer, von Linne zur Claſſe Triandria und Ordnung Manogynia ge- 
bit, welches auf den Canariſchen Inſeln und in Südeuropa einheinuifch ift, jegt aber auch in Ita⸗ 
N, —5 der Schweiz und in Thuͤringen, vorzüglich im der Umgegenb von Erfint, ange 
ut wird. Es bat einen 1—5 FJ. hohen Halm, der eine eirunbe, fehr bichte, ährenförmige Rispe 
gt. Die Ahrchen find einblütig, feitlich ftark zufammengebrüdt, beiderſeits grün geftreift.und - 
halten am Grunde der Blüte noch. zwei lanzettige, flaumige, gegenftändige Schuppen (Spel⸗ 
1), gleichſam als Anfäbe von Blüten. Die Früchte, welche von den Innern, leberartigen, glän- 
iden Spelgen feft umfchloffen find, dienen zum Futter für die Sanarienvögel. Auch beräitet 
ın aus ben Früchten ein feines Staͤrkmehl, das man ala Schlichte bei der feinen Baumwollen⸗ 
berei und zur Appretur feidener Zeuge anwendet. In Stalten bedient man fich fogar ber Grütze 
d des Mehls aus Eanarienfamen als Zufag zum Brote. Eine andere Art diefer Grasgattung, 
b rohrartige Glan;gras (Pb. arundinacea), wird in einer Varietaͤt mit zierlich grün und weiß 
Rreiften Blättern in. ben Gärten häufig unter bem Namen Bandgras gezogen. 
Canarienſeet wird insgemein ber treffliche, dem Madeira ähnliche Wein ber Ganarifchen 
fein genannt. Eigentlich iſt aber barunter nur der von dem canarifchen Mafvafier (f. d.) wohl 
unterfcheidendbe Bidognewein zu verfiehen. Zu bemfelben werden bie Trauben vor ber Reife 
fluckt. Der Wein iſt anfangs rauh und trocken, wird aber in zwei bis drei Jahren dem Ma⸗ 
ne aͤhnlich und immer milber mit bem Alter, ſodaß man ihn häufig auch für Mabeira ver- 
Wie diefer gewinnt der Canarienſect durch die Einführung in heiße Länder. Er wird 
tät auf der Infel — gebaut, die im Durchſchnitt jährlich ungefähr 40000 Pipen 
ı je 440 Litres) erntet. Der Haupthandel damit iſt in Santa⸗Cruz. Der Canarienſect der 
ſel Palma iſt geringer als der von Teneriffa, hat aber einen angenehmern Geſchmack und kann 
Iher getrunken werben. 
Canarienvogel ift eine Singvogelart, welche zur Gattung Finke (Fringilla) in der Familie 
Kegelſchnäbler gehört, und. im Syflem den Namen Eänarifcher Finke (Fringilla Canaria) 
rt, ba er von ben Canariſchen Infeln ftammt. Sept ift er aber bei und der gemeinfleStuben- 
el, weil er faſt das ganze Jahr hindurch, mit Ausnahme der Mauferzeit, feinen Gefang hören 
it umd Teicht im Bauer gehalten wird. In feinem Baterlande lebt er auf Feldern und in Gär⸗ 
, und foll dort noch angemehmer fingen, als der feit dem 16. Jahrh. in Europa, und zwar zu- 
t in Cadiz, dann in Süditalien eingeführte Vogel, von wo aus er ſich weiter nerbmärts ver- 
itete. Er frißt vornehmlich gem die Samen des Ganarienglanzgrafes. Im wilden Zuftande 
dad Maͤnnchen oben grünlichgelb, unten goldgelb, an den Schenken und Seiten ſchmutzig 
iß, und an ben legtern mit braunen Längsflecken gezeichnet; ; die obern Flügel und Schmanz- 
Efebern nebft Scheitel. und Baden find afchgrau. Das Weibchen ift ſchmutziger gefärbt und 
: Bürzef nur grünlichgelb. Durch die Euftur hat fich jeboch dieſe Färbung fehr verändert, 
wer giebt jet gan citrongelbe, ſtrohfarbene, weiße, ifabellfarbene, aſchgraue, braune, au) 
eifarbige unb andere Spielarten, von denen die ganz gelben und weißen, zumal wenn fie auch 
H rothe Augen Haben, die ſchwaͤchlichſten find. Diefer Bogel nerbaftert fih auch Teicht mit faſt 
en Finkenarten von feiner Größe, vorzüglich mit Bluthaͤnflingen und Stiegen, wodurch) 
Sonv.-ter, Zehate Aufl. IL 
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. Die Spanier fcheinen indeß damals keinen befondern Werth auf diefen Beſth gelegt zu haben, 
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mannichfache Mittelfchläge (Baftarbe) entftehen. Auf der Inſel Etba Ift er jet verwilbert unt 
verbleibt Dort das ganze Jahr hindurch 5 daſſelbe foll auch auf der Inſel Meinen im Vedenſee ir 
Fall fein. Ja er würde auch in Deutfchland im wilden Snftande fortlommen, werm er den In 
ſtinkt des rechtzeitigen Wegzugs im Spätjahre, mie anbere bei ums einheimiſche Firfkenorten, be 
fäße. Im Bauer wirb er am zweckmäßigſten der Hauptſacht nad) mit Sommierrühfen geſüuen 
und dann und warn, vorzüglich sur Mauſerzeit, wirb erwas Ganarienfamen, Hafergriche sin 
Hirfe (am beiten in befonderu Gefägen) Hinzugefügt. Hanffamen nährt am ſtaͤrkſten und wich 
zugleich erhigehb 3er barf daher mur felten und In geringen Quantitäten gereicht werten. Bude 
Vermehrung bes Canarienvogels befchäftigen fich Im Großen Bogelhändier vorzugeweiſe af: 
vol, am Schwarzwalde und in Thüringen, durch welche er weit verführt wird, namenfüd nat 
Holland, England, der Türkei und nad) Rußland, In welchem legteen Rande der Canarierwegt 
fic) nicht fortpflange. nn | 

Canarifche Infeln, eine Gruppe von zehn groͤßern und Heiner Eilanden, weide ai 
151 AM. über 257700 E. zählen, liegen an der weſtlichen Hüfte Afrikas vom 27° 29° — 7 
26’ n. Br. und vom 1° w. 2. — 4° 50° 6. 2., ungefähr 18 M. vom Feftlande entfernt. Sie fit 
vulkaniſchen Urfprungs, und haben ein fo herrliches Klima und find fo fruchtbar, daß die Ike 
ihnen ben Ramen der Glücklichen Infeln beilegten. Wahrſcheiulich waren fie ſchon den Karte 
gern bekannt. Juba II. König beider Mauritanien, Tieferte zuerft eine genaue Beſchreibung dieia 
Inſeln, die aber verloren gegangen iſt; doch wurde dieſelbe von Piinias, als biefer feine „Hists- 
ria naturalis” ausarbeitete, benutzt. Als bie älteften Bewohner der Ganarien werden die Ss» 
ches genannt, von deren Eultur Die Spanier, bie fie 1346 eroberten, wunderbare Dinge euäble 































da Heinwich der Seefahrer fie 1456 für Portugal in Beſiß nehmen fonnte. Doch 1478 m 
ternahmen fie die Eroberung derfelben von neuem, die fie gegen Ende des 15. Jahrh dated 
vollendeten, daß fie Die urfprünglichen Bewohner unterjochten und in der Folge ganz verfügen 
ſodaß die Infeln gegenwärtig faft nur von Spaniern und wenigen Portugleſen bevoͤllert feb. 
Die fieben bewohnten Infeln find: 4) Teneriffa (f. d.), die größtes 2) Bran-Ganare, 3 
AM. mit 55000 E. die fruchtbarſte unter den Infeln, mit der Hauptſtadt Palmas; 3) Palzı 
15 QM. mit 32000 E.; 4) Gomera, 8 MM. niit 7000 €. ; 5) Fuertaventure, SON. 
10000 E.; 6) Lanzarote, 13 AM. mit 10000 E., und 7) Ferro, die Heinfle Ser Inſein Dei 
äußere Anſehen fowol ber ganzen Infeln als ihrer einzelnen Theile trägt einen ztewmelich gleicht 
migen, durch ihre vulfanifche Entftehung bedingten Charakter. Es findet ſich faſt I 
dem Gipfel ber überall ſtetig abfallenden größten Erhebung eine teffelförmige Wertiehuns, 
Galdera genannt, und auf ben Abhängen ein ftrahlenförmig ausgehendes Syſtem tief enge 
fener Spalten, Barancos benannt, von denen in der Regel nur eine in den Keffel bringt zu 
innere Structur der regelmäßig geſchichteten Vulkangeſteine entblößt. Durch die Un 
von Hlerander von Humboldt und 2. von Bud Ift die Pflanzengeographie der Gansrin 
lehrreichſte dargelegt, und in ihren Mannichfaltigkeiten, von ben reifenden Palmenfruchten 
Meeresufer bis zur Alpenflora der höchften Berge, in das beiebte Bild fünf 
der Regionen gebracht worden. Bis zu 1200 F. fteigt die Region der afrik Formen bei mi 
Jahrestemperatur von 18° R., reppäfentirt durch ben Pifang, die Dattelpakme, den 
‚ bintbaum und das Zuckerrohr; ihr folgt bis zur Höhe von 2600 %. unter Temperatur von 14 
der Gürtel europ. Eultur, wo die ſchönſten Weingärten, Mats- und Kornfelder, DI und 
nientoätder in frifcher Kraft prangen. Beim Auffteigen in bie dritte Negion, Die der iumrıyb 
nen Wälder, bis zu 4100F. fieht man unter dem Einfluffe einer Temperanır von I0’R. wi 
reichlicher Feuchtigkeit den Fräftigften Pflanzenwuchs m ben Zorberwäldern entfaltet, weiht 
Bild füdlicher Formen ſchließen. Es beginnt num über der Wolkenſchicht, alſo ſchaͤdicher 
beit außgefegt und alljährlich von mehrmonatlichem Schneefall Heimgefucht, bis zu 5000 J. 
der Temperatur von 80 N., die Region der Kiefernwälder (Pinus Canariensis) und 
Farrnkraͤuter, worauf man unter der Temperatur von 4 R. bis zur Höhe von 10500 9. u 
Megion ber Retama blanca eingeht, eines diefen Gegenden eigenthümlichen Spartiums, delt 
Gefellſchaft des Cedernwachholders und dereingigen Atpenpflanze, Arabis alpin, vortenmt DR 
fepten Doͤhen der Pikse find ohne alle Vegetation, ragen aber noch nicht in Die ewige Eiiugit 
hinein. Das Thierreich zeigt eine befchwänkte und zum Thell erfl eingeführte Untwwaht ins ® 
jchlechter. Das Dromebar ans Aftaa und bie eigenthümliche Canariſche Ziege ind die welub 
tetften Hausthiere neben Hunden, Schweinen, Schafen, Frettchen und Kathen; ber Ganui® 
vogel ift einheimifch in Gefellfchaft vieler Sing, Sumpf- und Geevägel, bie ſich zum Th 
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Infein nur als Winterflation bedienen; Anphiblen md Fifche-find reichlich vorhanden; unter 
en Infelten ind Seidenraupen um Bierien gefchägt, bie aus Afrika oft herüberziehenden Heu⸗ 
hrecken gefürchtet... Der: Hanbeiöwertchn der Inſeln ifl ziemlich beicht, die Induſtrie aber auf 
a8 nothiuenbigfle Bebürfriiß beſchtränkt. Bas vorzũglichſte Erzeugniß iſt ein weißer, füßer Wein, 
tanarienfert (f. d.) von welchem jaͤhrlich gegen 40000 meift nach Amerika und England 
uögeführt werden. Außerdem Bilden Weingeiſt, rohe Seide, Soda und Guhfrüchte die Hatipt- 
anddsartifel. Bf. Leop. von Buch, Phyſtkaliſche Beſchreibung der Canarifchen Infeln’ 
Berl. 1825); Mac Gregor, „Die Ganariſchen Infeln nach ihrem gegenwärtigen Zuflande” 
deutſch, Hannod. 1831); Barker Webb ımb Bertdelut, „Histoire nafurelle des ſles Cana- 
ies“ (2 Be, Bar. 183644). : | 

Canaſter wird gewoͤhnlich jeder gute Varinastaback genannt, urſprunglich aber nur bie feinfle 
Sorte deſſelben, bie man in Körben verſendet. Das Wort onmt vom ſpan. camasta, d. i. Korb. 

Ganavefe (im Mittelalter CAnarvensis ager, Canapitium) iſt ein im Norden ber Provinz 
mein zwiſchen dem Po, der Dora Baltea und der Stura gelegener Landſtrich mit 200, jeht 
am großen Theil verfallenen Burgen und Schlöffern. gIm 3.1438 Mm dieſer reiche Landſtrich, 
reicher merkwurdigerweiſe nicht Eine Stadt aufweiſt, an Amadeus VIII. von Savoͤyen, und im 
rieden von Cheraseo wurde der ganze Beſißz ben Fürften von Savoyen definitiv zugeſichert. 
118 Hauptflabt für das Canaveſe diente vie benachbarte Stadt Foren. 

Gancale, Hauptort eines Cantons des Irrondiffements St.-Malo im franz. Depatt. Flle 
zilaine, auf einer Anhöhe an der gleichnamigen Bai gelegen, mit 3800 E., die ſich meiſt von 
ifcherei und Schiffahrt nähren. Berichmt iſt C. Durch feine vorzglichen Auftern die hier um 
en in der Rähe gelegerren Rocher de Caneale in großer Menge gefangen, und unter dem Na⸗ 
ien Hultres de Cancate theils friſch, theild marinirt befonders nach Paris verſchickt werden. 
deshalb fuhrt zu Paris eines ber beften, befonber& der Auftern wegen befuchten Speiſehaͤuſer 
em Ramen Rocher de Cancale. Die größern heißen von ihrem Anſehen Pieds de cheval. 
Yet Aufternfang wirb nicht blos von ben Anwohnern bev Bat; fonbern auch won Fiſchern aus 
jalvados uab La⸗Manche, ſowie ſelbſt von Englänbern betrieben. Im 3.1758 mlachten die Eng- 
inder im Hafen von C. eine erfolglofe Landung; im Mat 1779 zerftörten fle unter Wallace 
ie bier liegenden franz. Schiffe. — 

Cancan oder Chahnt heißt in Frankreich ein verrufener Tanz, ber in denjenigen Kreiſen be⸗ 
ebt iſt, die nicht zut guten und achtbaren Geſellſchaft gehören. Demfelben liegt der eigentliche 
ranz. Contretanz zu Grunde, nur daß hierbei die Tanzenden willkuͤrliche Figuren und Stellun⸗ 
en ausführen, die nicht nur unſchoͤn, ſondern unanſtaͤndig, ausgelaſſen, oft in hohem Grade 
nzüchtig find. Der Cancan kam in den Tanzlocalen des niedern pariſer Volks um das J. 1822 
uf, und erlangte eine gewiſſe politiſche Bedeutung, indem die Polizei dagegen einſchritt, was 
ne Gefellichaften als eine Beeinträchtigung der perfönfichen Freiheit anfahen. Namentlich war 
nd iſt noch jege die Chaumlere, ein großes parifer Tanzlocal auf dem Boulevard bu Mont-Par- 
aſſe, umweit ber Barriere d Enfer, der Schauplag ſolcher Ausgelaffenheiten. Das Wort Can⸗ 
an bedeutet in der Volkoſprache fo viel als Laͤrmen, und wird beſonders zur Bezeichnung bes 
zeſchnatters ber Enten gebraucht. 

Canciontro (fpan.), Canecioneiro (portug.), d. 1. Liederbuch, nennt man überhaupt eine 
Sammlung ven Gebichten, vorzüglich lyriſchen, aber kunftmäßigen, feien es die gefammelten 
doefien eines einzigen Verfaſſers oder die mehrer. Doch bezeichnete man anfänglich mit diefem 
tamen vorzugẽweiſe bie eigentlichen hoͤſiſchen Liederblicher. Als nämlich nach dem Mufler der 
Itern und jüngern Troubadourspoeſie ſich auch an den Höfen von Eatalonien, Portugal, Ara⸗ 
onien unb Kaftißen von den Königen und dem Hofabel begünftigte und gepflegte poetifche Ge⸗ 
ellſchaften gebildet Hatten, legte man ebenfo Hier Sammlungen der Probucte biefer Höfifchen 
dunſt⸗ vnd Gonverfationspecfe zum Ruhm und Vergnügen der Bonner an ımd nannte fie 
andonero. Sim ſolches rigentliches hoſtſches Liederbuch enthält daher die Producte einer ge- 
thloffenen poetiſchen Geſellſchaft an einem beflimmten Hofe, die einen gemeinfamen converfa- 
ionelten Charakter tragen, fich gegenſeitig ergänzen, ja, aus ihrer Umgebung berausgeriffen, oft 
mverſtaͤndlich werden, Hingegen in ihrer Ganzheit ein vollftändiges abgeenndetes Bild nicht nur 
on ber Dichtkunſt, ſondern auch von dem gefelligen Reben und Treiben dieſes höffchen Kreifes 
berhaupt geben. Bon folchen Höftfihen Liederbüchern im ſtrengern Sinne find auf uns gekom⸗ 
nen: die galiziſch ⸗portugieſiſchen Cancioneiros ber poetiſchen Befellfchaften an dem Hofe des Koͤ⸗ 
ig6 Dom Diniz, das einzige Lieberbuch, das noch echten ritterlich-höfifchen mine ang im Geiſte 
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und nach dem Muſter der Altern Trembabourspoefle enthält, Won: biefer Summlung gab de 
Moura den Theil heraus, welcher die dem König Diniz ſelbſt zugeſchriebenen Rieder unfapt 
und zwar unter dem Titel: „Gancioneiro:diel ei. Dom: Dinta, pela. pfimeira vez inres. 
sobre o manusoripio da Vatiganaf! (Par. 1847). Ferner aͤſt aus dieſer Kategerit erhalten ir 
Liederfammlung vom Hofe-ber Könige Johann's ll. und Gmanuels von Morkugal, befamat um 
bem Namen des „Cancioneiro geral de Resendo“, unb von dieſem zueeft 3516 zu Yanekim 
und Liffabon herausgegeben. In neuefter Zeit dat der Literatiſche Verein von Stuttzan une 
Kaußler's Leitung einen Abdruck davon veranſtalten laſſen (SBde., Stuttg.1850--81). Ber 
ber poetiſchen Geſellſchaft am Hofe von Aragonien unter König Ferdinand J. und ſeinen m- 
mittelbaren Nachfolgern haben ſich nur handſchriftlich erhalten ber „Cangower-d’amor“ auf 
ber parifer Notionalbibliothet und, ein ähnlicher außen Iimtwerfitätsbibltathel von Garagafi: 
beide faft durchaus in cataloniſcher Sprache und nach dem: Mufter ber fpätern zünftigen Ixer- 
babourspoefie- von Zouloufe. Von den Hofbichtern, die den: König Alfons V. von Aragenic 
(Alfons. von Neapel) nach Stalien begleiteten, ift ebenfalls nur handſchriftlich ein folhel ir 
derbuch vorhanden, das unter dem Ranımm des „Cantiomere de Lope.da Stange” belaunt ge 
worben. Daffelbe ift durchaus in naftilifcher Sprache abgefaßt: Bas ältefte enflilifche mb in 
zige eigentlich-Höfifche Liederbuch dieſes Landes iſt der; Cangionero de Banna“, der bie Protası 
der poetifchen Geſellſchaft am Hofe der Könige Johann I., Heinrich IL und vonügidh Se 
hann IL. von Gaftilien enthält, theils noch in galiciſcher, zum’ yeößern Theile aber ſchon m ı- 
flilifcher Sprache, und nach dem Mufter der fpäteru Traubadourspoeſie abgefaßt. In nackt 
Zeit erfchienen davon faft zugleich amei Ausgaben nady-ber,einzigen früher im Eöcwial, ing x 
Paris befindlihen Haubfchrift, eine zu Madrid von Gayangos und Pibal (4851), ea 
dere zu Reipzig von Michel (1852). Als fich diefe Urt Kunſtpoeſie fpäter in immer weiim 
Kreifen verbreitete, begannen Liebhaber derſelben, ‚aber nicht mehr blos im Wuftung und m 
Vergnügen ſolch gefchloffener hoͤfiſchen Geſellſchaften, Tondern.zu: ihrem: eigenen und be 
gleichgefinnter Freunde, ähnliche Sammlungen anzulegen, die fie aud) Ganciomeros nazıia 
Sie benupten babei wol die ältern eigentlichen höfifchen Liederbücher, befchränkten ſich ade 
nicht blos auf einen beftimmten ppetifchen Kreis, ja wicht einmal auf eine ſtrenger abgegmmik 
Periode, fondern nahmen ohne Rüdficht der Zeit und des Orta und ohne ſtrenge Genderzs 
Wles auf, mad von bem Frühern noch gangbar und beilcht war, ſowie au Das, wat vı 
den neueften Erzeugniffen allgemeinen oder ihren beſondern Beifall gefunden hatte. Die 
tragen die Cancioneros diefer Art, von einen fublertiv-äfthetifchen Standpunkt aus angıir 
einen rein Titerarifchen Charakter, und find oft fehr bunte Mifchfammlungen, bie ſich ü 
mehr als ein Jahrhundert erfiveden. Solcher Cantianeros find mehre hanbſchriftlich vecker 
den aus der zreeiten Hälfte bes 15. und dem Anfang des 16. Jahrh. auf den Bibkeihder 
von Madrid, Paris u. f. w. Eine ſolche Miſchſammlung iſt auch ber fich ſelbſt fhen „Er 
gemeines Liederbuch“ nennende, feit dem Ende des 15. Jahrh. oft gebrudte und allgemein te 
fannte „Cancionero general.” Derfelbe wurde zuerſt angelegt von Juan Fernandez be Eonfisr 
tina und führt den Zitel: „Cancionero lamado Guirnalda esmaltada de galanes y eloguer 
tes dezires de Jdiversos autores”. Er erfchien ohne Angabe des Orts und des Jahıs, mer 
ſcheinlich aber zu Ende des 15. oder zu Anfang bes 16. Jahrh. im Druck und deremiplar bes 
befinden ſich auf den Bibliotheken des British Museum und zu München. Dann wurde teiß 
Liederbuch vermehrt und weitergeführt von Fernando dei Caſtillo. Die ältefle Auksgabe kam 
erſchien zu Valencia 1511 in Folio, und außerdem ſind noch ſechs in Spanien gedrucke je 
ausgaben und: zwei zu Antwerpen gebrudte Quartausgaben (die letzte 1575) bekaunt. Yon aus 
kteinern Ausgabe, die zum Theil ein Auszug aus den größern iſt, kennt mau biöher mr &5 
Erenplar der „Seganda Parte” (Earag: 1532), welches die... Hofbibliothet zu Bien bei 
Diefer betannte, von allen Riterarhiftoritern'ermähnte „Cancionero general“ enthält, cheloc⸗ 
Gegenftänden, theild nach den Bedichtformen zufammiengeſtellt, im Ganzen aber in bunt S 
fung, Producte der cafilifchen Kunſipoeſie von ben Seiten Johann's H. bie zu benen Kalt. 
Es ift fchon erwähnt worden, daß auch manchmal die Sammlungen der Werke einıd engdul 
Dichters den Titel „Cancionero“ führen, wie 3. B. von Enzina, Montefino.w f.w. Ranhe® 
nennt man auch fo Sammlungen von Kunſtliedern Mehrer über einen beſtimmten 
wie die „Vita Christi” (Sarag. 1492), der „Cancionero de Ramon Deilavia (Eerag. HER 
Ganz uneigentlich aber nennt ſich eine der älteflen Romanyenfammiungen .Canciewered® 
romances.” (©. Romansero.) Vgl. Bellermann, „Die alten Licderbürcher der 
(Berl. 1840); Wolf, „Über hie Lieberbücher der Spanier“, im Anhang zu Ticknora „Behäihe 
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 fpan. Biteratur” (Md. 2, Apı. 1852). Die beften dibliographiſchen Notizen finden fid bei 
3.2, Madr. 1850). u ZunRLEneR 


uran, „Ruraaneero genterik 
Sancrin (Georg, Sraf), ruff.: General der Anfanterie und Finanzminifter, wirede 8. Dec. 
174 zu Dauau in Kurheſſen geberan. "Sein Vater, Yranz Ludwig &., geb. 1738, ein ſehr 
sichtbarer und namentlich Durch ferne Grundzüge det Berg⸗ und Salzwerkskunde“ (15 Bde., 
173— 91) bekannter Schuftſteller, ſtammte aus einer deutfchen Familie und -ftand, als 
a Sohn geboven ward, in Dienfbeh des damaligen Erbprinzen, nachherigen Kurfürſten von 
effen. Nachdem er mit dem Zitel eines Oberkammervaths das Salz⸗ Berg. und Miünziwefen, 
nn auch die Wafferbauangelegenheiten als Diroctor veraltet hatte, trat er 1782 als Regie 
ngedirector der Grafſchaft Sayn in die Dienfte des Markgrafen von Ansbach. Doch folgte 
von hier fehr bald einem Mufe der Kaiſerin Katharina IE, und übernahnt 1785 in Rußland 
e oberſte Leitung der von ihm ind Leben gerufenen Salzwerke zu Staraja-Huffa im Gouverne⸗ 
ent Nowgorod. Er ſtarb in Rußland 1816. Der Sohu beſuchte das Gymnaſium feiner Va⸗ 
cſtadt, dann 1790— 94 die Uniperfitäten zu Gießen und Marburg, wo er fi) dem Studium 
x Rechte und Staatswiſſenſchaften widwete. Seine Hoffnung, im heff. Staatödicnfte eine 
aſtellung zu erhalten, feheiterte : Obgleich durch eine Anftellung als anhalt-beenburgifcher Nes . 
erungsrath entfehähigs,folgte er doch 1796 feinem Bater nach Rußland, als deffen Gehuͤlfe 
bei der Verwaltung ber Salzwerke zu Staraja-Ruffe Anftellung erhielt. Schon nach drei 
ahren wurde er.in das Minifterium des Innem als Rath bei ber Erpedition der Reichsoͤkono⸗ 
ie berufen. Seine in hiefem Departement bewieſene Geſchicklichkeit verfchäffte ihm die fpecielle 
Iberaufficht ũber Die deutſchen Colouen des petersburger Gouvernements. Ein Werk über 
Die Verpflegung der Truppen“ warb hierauf naͤchſte Veranlaſſung feiner Beförderung (1811) 
am wirflichen Staattrath und Gehülfen des Beneralproviantmeiftere. Im J. 1812 ſchon er⸗ 
gte die Ernennung zum Öeneralintenhantender Weftarmee. Sodann erfchten (1812) fein wahr⸗ 
aft claſſiſches Werk. „Uber die Militaͤroͤkonomie im Frieden and im Kriege und über ihr Wech⸗ 
werhaͤltuiß zu den Operationen”. (3 Wide, Deteröb. 1822 — 23), welches um fo wichtiger mar, 
a in der That C.'s Adminiſtration der Generafintendbantur der Weſtarmee als praßtifche Durch- 
ihrung ber in dieſem Warke aufgeftellten Grundſätze anfteat. Im J. 4815 erhielt endlich ©. 
m Poſten eines Generqlintendanten fämmtlicher activen Armeetorps, und wirklich waren bie 
iſſ. Heeresmaſſen noch niemals fo gut verpflegt geweſen, als unter C.s Leitung. Nach der 
dückkehr der Truppen nach Rußland nahm C. den thaͤtigſten Antheil an ben Verhandlungen 
it Frankreich wegen der ſogrnannten Montirungsentfchädigung int Betrage von 30 Mill. Fres. 
)as günſtige Reſultat brachte ihm 1815.den Rang eines Generallicutenants; aber zugleich ver⸗ 
ickelte ihn auch bie Intrigue der oltiuff, Partei in eine Unterſuchung. Seine Rechtfertigung war 
ideſſen ſo glaͤnzend, daß er 18230 die erbetene Entloffung vom Poſten eined Generalintendan⸗ 
m unter vielen Beweiſen kaiſerl. Gnade zugeſtanden erhielt, und interimiſtiſch zum Mitglied 
es Conſeils deq Kriegsminiſteriums, nachher zum wirklichen Mitglied bes Reichsraths ernannt 
surbe. In dieſe Zeit (1821) fällt die Herausgabe ſeines Werks über‘, Weltreichthum, National⸗ 
richthum und Staatswirchſchaft“ Mit den J. 1828 beginnt bie wichtigſte Rebensepodye C.s, 
idem ex als Finauzminifter. hie Verwaltung des durch Camphauſen's und Gurieff s Misgriffe 
aͤnzlich entleerten Schatzes übernahm. In dieſer Stelhurg:führte er 21 J. lang, unter Alexan⸗ 
und Nifolaus, bie einmal aufgeſtellten Brundfüge niit dem größten Außern Erfolge durch. 
die Grundlage ſeines nationaloͤlenomiſchen Syſtems beruht auf der. Schwächung des Pri⸗ 
ateredits zu Gunſten des Staatscredits aufıber Entwerthung der Privatarbeit zu Gunſten der 
aduſtriellen Scaattunternchmungen. Nach außen gab ſich das C'fche Princip-namentlich in 
iner peinlichen Durchführung des Prohibitivzollſyſtems Lund; im Innern erhob es die Be 
gung ber Ereditanftalten des Reichs Für Staats⸗Finanzoperationen zum Grundſat. Indeſſen 
arf nicht vergeffen werben, daß C.s anbeſtrittenes: Verdienſt die Wiederherſtellung des ruff. 
Ztaatscredith, die Normirung des Balntenverhältniffe, überhaupt eine wenigſtens änßerlihe 
IAdnung ber ruff. Finanzen ft, Div Mittel. dazu Haben ihn kaum öfter in Widerfpruch mit dem 
Bolte und dem allgemeinen Intereſſe, als mit. ben fperiellen Wünfchen der Staatörzgierung, des 
zaten und ber hoben Ariſtokratie gefeht. C. beſſegte oder beſchwichtigte ben Widerſpruch durch 
ie eiſerne Sonfenueny feines, Mincioe und nicht mänber durch die hohe moraliſche Achtung, 
velche er ſich aerfönlich, allarınarts armenbem Hatte. Nachdem er feine Entlaffung offmals gefo⸗ 
et, ward ‚fig ihm. im April 184% mit, der Bebingeing zugeſtanden, daß er als’ Reichsrath 
uud) ferner an ber, Staatsverwaltung Sheil nehhmen / möge. Rech im Mai deſſelben Jahre veifte 
T. zur Wiederexfangung feiner Geſundheit in ein deutſches Bad, und verbrachte den folgenden 
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Winter in Paris. Hier ſchrieb er „Die Otonomie der —— ein Werk, deſſen Grenifäg: 
die außerruſſ. Welt bereits weit überholt Hatte: Bald nach feiner Rücktehr nach Weterhbung karb 

6. 22. Sept. 1845. Gein befinitiver Nachfolger im Amt * in bee Unsführung kind Prin 
cips warb feit April 1845 Wromſchenko. Im J. 1816 Hatte ſich E. mit einem Fraͤnlän Rio 
ravieff verhejrathet, welcher Ehe vier Söhne und zwei Töchter entflammen. Als junger Rene 
verfuchte ſich C. auch im Sache der Belletriftil. Ein Roman: „Dagobert, Geſchichte au tem 
jegigen Freiheitskriege“ (Altona 1796), gab fagar fpäter feinen Feinden öfter Gelegenheit, ihn 
verftedter demokratiſcher Befinnungen zu zeiben. . 

(Sandeläber (candelabrum) hieß bei den Alten ber Leuchter, der ſchon feit der frühere 
Beit zum Tragen der Wachs⸗ und Talgkerzen (oandälae) diente, fpäter aber aud) dam beffimm 
wurde, die Rampen darauf zu fielen. Urſprunglich wurben biefe Candelaber ganz cinfadh 
aus Holz verfertigt ober aus gebranuter Erbe, in ber Blüte der Kunſt aber fehr gierlich euß 
Bronze und Marmor, fpäter bei Überhandnahme de#'Lurns Häufig aus edeln Metallen, wort 
noch allerhand Verzierungen mit Reliefs, ſogar mit Edelſteinen hinzukamen. Sie Brflanden an: 
dem Fuße (Baſis), den gemöhnlich zierlich ˖gearbeitete Thierfiche bildeten, aus dem Schafte (Kani 
(06), welcher meiſt cannelirt war, und aus dem obern Thelle oder Rnaufe (Kalachot) der VE 
Borm eines Tellers ober einer Schale. hatte, baher man dieſelben auch zum Raͤnchern bennttt 

‚Nicht ſelten erhob firh über dem Knaufe noch eine Figur, bie dann den —— X 
hielt. Von bebeutender Größe fand man fie in ben Tempeln und Paläften, wie die Sommkak 
gen des Britifchen Mufeums, im Lonvre zu Paris, in der Slyptothek zu München * in M 
rom. Mufeen bemeifen, von denen allein das Deufeo Etrusco Gregoriane 43 der mannid 
foltigften Axt aufweift. Vorzüglich berühmt waren im Ilterthum die Candeldber von 3 
und Agina, erfbere wegen der Bufammenfegung und Proportion der Schaͤfte, —** | 
der faubern Ausführung der angebrachten Hierathen. Schon die Alten wendeten Die finnredi 
und gefällige Feum berfelben, mit verfiändiger Beriidfichtigung der Umgebung und Bei 
mung, zu koloſſalen plaftifchen Werken an. Der groͤßte aller Candelaber war ber Phares « 

Hafeneingang von Nierandria. In nenefter Zeit iſt diefe alte Form auf eine fehr gemi 
Weiſe auch auf ein chriſtliches Denkmal übergetsagen worden, Indem man an der Stelle in T% 
ringen, wo wahrſcheinlich die erſte Kirche von Bonifaz (f. d.) gefliftet wurde, 1814 einen 30 
hohen Candelaber aus Sandſtein auffuhrte. 

Candia, im Alterthum Kreta (f. b.), eine zum türk. Helge gehörige Inſel im Mittellãnd 

[hen Meere, füböftlih von Morea, ift 55 M. lang unb 3— 11 M. breit, und umfaßt wit 

gen Meiner berumliegenden Infeln 189 AM. Bine Gebirgötette, weitwärts bie Spha 

fen Berge N Alterthum die Weisen Berge), oͤſtlich Laſthi ober Setia (früher Dikte) g 

durchzieht Die Inſel ihrer ganzen Länge nach, thellt dieſelbe auf biefe Weife, mehre —* 

Ausläufer nach beiden Seiten bis ans Meer auoſendend und fanfter nach Norden, fleiker ne 

Süden abfallenh, in zwei Hälften, eine noͤrdliche und eine fübfiche, und erreicht in Dem dene 

ten Theil des Jahrs mit Schnee bebedten Pfiloriti (dem Ida ber Alten) eine Höhe von 72007. 
Aus der Eonfiguration bes Bodens ber beiden Häfften der Infel, von denen bie nörhfiche, mr 

niger gebtegig, fanft abfallend, von vielen Bufen durchſchnitten und mit mehren Ebenen m) 

Ihönen Thälern gefegnet, die — daggegen ſchroff, felſig and weniger jerriſſen iſt 7*8 1) 

ſchon, daß die nördliche fruchtbaret und hafenreicher, die firdliche dagegen däueer, 

weniger mit Ankerplaͤtzen verfehen r Das. Gebirge yes nad) beiden Geiten nur eig 

Flüffe, aber defto mehr Wache aus, die im Sommer meifl verfiefen, tm Winter aber zu Gib 

bädhen werben. Das Kiimaift ausgerechnet, im Sommer durh Rerbioinde gefühlt und in 

Winters an der Küfle nie unter 5° Wärme fintend; nur der Sciroceo macht es tim Gemmn 

manchmal unangenehm; auch finden zun:eilen Exbbeben flatt. Die Juſel dat auf der se 

fhöne Waldungen, Wieſen und Weiden, und ergengt Getreide, Wein, DI Süpfrfichte, M 

beerbäume zum Seidenbau, Güfhelz, Dpium, Flachs und BA Baumioole; bad Thierreich 
außer ben-gemöhnlihen Hausthieren viel Bi, darunter Müflons und 4Bennfeh, vlele Bierer 
und Fiſche; bie Gebirge enthalten Metalle und andere nutzbare Dlineräften, ohne daß fie tet 
jeht außgebeutet würden, Die Zahl der Einwohner, die In bes Wlüsereit det venet. Herrfhaſt an 
eine Million und noch vor Ansbrud) der grich. Revolurken auf: faſt 300008 ſich Hefte, betsiz! 
jegt in Folge der vielen Aufſtaͤnde und bes.alle Cultur mehr und mehr vernichterchen Wink. Dief- 

vpotismus faum 200000 meift griech: Abanft, unter denen Bie In dert Gebitgen * 
qhloten ihrer Tapferkeit und Sreiheitsliche wegen Berühmt ſind. Außer den Griechen 
TZirken, zäuberifche Abadioten (arab. Ahkunft) und Armenier. Bewerbfleig, Handel he 
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kiegen ganz darnieder, und an geifäge Cultur ift gar nicht zu denken; die unter venet. Herr⸗ 
noch fo blühenden Häfen find faft alle verfandet, und die meiſten Städte liegen ganz ober 
Theil in Zrammern. Die Inſel bilder unter dem türk. Namen Kirid sin befonderes Ejalet, 
in drei Sanbſchaks Candia, Rettimo und Canea zerfällt, mit ben Städten gleiches Namens. 
erſte davon, Banbia, zählt ungefähe 10000 E., ift der Sig des griech. Erzbiſchofs und des 
iſcha, gut befeſtigt und Hat 14 Mofcheen und mehre chriftliche Kirchen ; in der Nähe befinden 
vice Alterthumer. Rettimo, das Mhetymna der Alten, zählt 5000 E. und ifi der Sig eines 
Beh. Biſchofs; fein Hafen ift wie dee von Candia verfandet. Canca, das alte Kydonia, mit 
E. und einem griech. Biſchoß hat noch ben beften Hafen und ift deshalb der bedentendfte, 
belöplap der Inſel. Die Geſchichte C.e beginnt im Hohen Alterthum, und noch zeugen vicle 
unen von feiner Äänftigen Bebeutung. Im I. 825 fam es aus den Händen ber byzant. Kai- 
Bin bie dee Saragenen, welche bie Hauptflabt G. auf deu Zrummern von Heraklea erbauten, 
ber ſchon 962 wieder von ben Byzantinern verjagt wurden. Dieſe verkauften 1204 die Jufel 
R die Benetianer, welche viel für ihre Hebung thaten, fobaß fie zu einem der blühendſten Eilande 
16 Rittelmeers wurde, bie meiſten Stäbte befefligten und fie gegen alle Angriffe der Genuefen 
nd Türken bis um bie Mitte des 47. Jahrh. tapfer behaupteten. Doch ber Krieg, den die Lep- 
m im Juni 1645 begannen, braxhte fie am Ende ganz unter türk. Herrſchaft. In dem genann- 
m Jahre nahmen bie Zürfen Canea und Rettimo unb belagerten Candia, jedoch vergeblich ; 
iht beffer gelang ber Angriff auf Diefe Stadt im I. 1649; einen dritten Verfuch machten fie 
656 auf diefelbe, mußten aber die Belagerung in eine Blockade verwandeln, bie fie zehn Jahre 
hne Erfolg fortſehten, bis endlich bie 14. Mai 1667 vom Großvezier Kiuperli mit verdoppelter 
Racht von neuem begonnene Belagerung durch Sapitulation bie Stadt 27. Sept. 1669 in die 
Yinde ber Türken brachte. Nach bem Fall der Hauptſtadt gelang es ben Türken bald, die Vene⸗ 
aner auch aus ben ihnen noch übrigen feften Plägen zu vertreiben, fobaß bie Inſel ſchon vor 
lblauf des 17. Jahrh. in ihren Händen war. Wie die Infel feitdem immer mehr unter dem 
kt. Despotismus in Berfall gerathen ift, Ichrt Die Gegenwart. war bewahrten bie Sphachio⸗ 
'n ihre Freiheit in Ihren Bergen, aber die Türken zu vertreiben gelang ihnen in ben vielen Ver⸗ 
hen nicht, die fie unternahmen. Selbſt die Theilnahme am Aufſtand der Griechen im 3.1821 
erhalf den Candioten nicht zur Unabhängigkeit, ſondern brachte ihnen nur neue Gräuel und 
Jemüftungen. Sie mußten aller Anfirengungen ungeachtet unter dem türk. Joche bleiben, und 
ımen 3830 unter die Berwaltung bed Bicckoͤnigs von Agppten, ber ihren Aufftand mit biutiger 
bemalt unterdrũckte, aber auch eine gewiffe Ordnung und rechtlichen Beftand Herftellte. Ex be- 
ielt die Inſel bis 1840, we die Goafition von Rußland, England, Oftreih und Preußen fie 
ieder in unmittelbaren Befig‘der Pforte brachte, aus dem auch neuere Aufftände fie nicht 
ı befreien vermochten. J 
Candidat (Candidätus) hieß bei den Roͤmern ber Bewerber um ein Amt (Quäſtur, Adilitat, 
ätur, Confulat), weil er ohne Unterfleib (tunica), theils zum Zeichen der Demuth, theils un 
e erhaltenen Wunden zu zeigen, auf dem Forum, mit ber weißen (candida) Toga bekleidet, er⸗ 
hinen mußte. Dieſes Bewerben bauerte gemöhnlich awei Jahre; nachdem ber Candidat im erſten 
ch den Senat in feiner Wirrdigfeit geprüft und von der Vollsverſammlung beftätigt worden 
ar, und durch äffentfiche Reden feine Befähigung zu einem Amte dargethan hatte, ließ er im 
beiten feinen Ramen in bie Lifte der Bewerber beim Conſul oder Prätor eintragen. Hierauf 
gann das Angehen ber einzelnen wahlfähigen Bürger, um ſich ihre Stimmen zu verfchaffen, 
e eigentliche Umtöbewerbung (ambitio), wobei man fi) jeboch feiner unrechtlichen Mittel, wie 
eflehungen, Drohungen u. f. w., bebienen burfte, die durch eine Reihe Geſche aufs ſtrengſte 
thoten waren. Der durch Stimmenmehrheit Erwaͤhlte hieß designatus und dankte gewöhnlich 
eich auf der Stelle den Wählern für das ihm geſchenkte Vertrauen; fein Amt ſelbſt aber trat 
erſt mit bewm nächftfelgenben Jahre an. Nur bei außerordentlichen Bergüinftigungen von Gei- 
1 ded Senats oder Voils und, wie es ſcheint, bei priefterlichen Amtern konnte Jemand auch in 
ner Abwefenheit anhalten. Im Ehriftenshume wurben in den erſten Jahrhunderten wegen 
#6 acht Tage nach ber Taufe gefingenen weißen Gewandes die Reugetauften Eaubdidaten 
nannt. In neuerer Zeit legt man dieſen Ramen jeden: Bewerber eines Amts bei, insbeſon⸗ 
t aber führt denfelben des Theolog, welcher durch die Prüfung vor der höchſten geiftlichen 
thörbe bie Arwartſchaft auf ein geiſtliches Amt erhalten bat. 
Candis oder Suderkand heißt. ber keyſtalliſirte Zucker, welcher in ſcharfkantige Stücken 
ht. Um ihn zu erhalten, laßt man ben geläuterten, aber nicht ſiark eingelochten Zuckerſaft in 
‚fernen, mit Zwisnsfäben durchzegenen Befäßen erſt an einem Fühlen Orte, hernach einige 
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Tage in ber Darrſtube kryſtalliſiren. An dieſen Baden bilden ſich bie größten Keyſtale die fi 
nern an ben Seiten und am Boden der Gefäße. Man hat weißen, gelben, braunen Sendit ze 
Bann ihm duch Indigo, Cochenille u. ſ. w. andere Farben, auch durch in den Gefäßen angdiraiı 
Stäbchen und Fäden mandyerlei Korınen geben. Der weiße Candis (aus gänzlich raffnirten 
Buder dargeftellt) ift von dem ·weißen Hutzuder nut durch die Kryſtalliſation verfchieden; der 
gelbe und der braune enthalten. dagegen noch eine gewiſſe Menge braunen Syrup (Scqhläm 
auder), wovon die Farbe, ber höhere Grad von Süßigkeit und das Feuchtwerden beim Biegen 
an feuchter Luft herrührt. — Eanbirte Sachen nennt man alle mit geläutertem Zucket üben 
genen Früchte, Blüten u. ſ. w., bie am beften in Italien und em fblichen Frankreich 
Candolle (Auguftin Pyrame de), berühmter Naturforſcher, ſ. Secandslie. 
Candy, in der einheimiſchen ſinghaleſiſchen Sprache Mahd-neura, d. i. große Stadt liegt im 
gebirgigen Innern von Geylon (ſ. d.), 7— EM. nörblih vom Adams⸗Pik, an ber obern Rabi- 
vali-Bangd, 1500 F. über dem Meere, in ungefunder Lage. Dichte Wälder, von willen Tier 
ren bevölkert, treteh bie nahe an bie Stadt; bie benachbarten Höhen ſteigen:bis zu 2000 3. cf, 
Der Fluß kann nur von Meinen Fahrzeugen befahren werden 5 eine Kunſtſtraße führt nad tem 
14 M. entfernten Colombo. Der Drt war ehemals-.wichtig als Hauptftabt bes gleichnanigen 
Königreichs, aus welcher Zeit noch viele Tempel, unter ihnen ber fürſtliche mit dev Reliquie e 
Zahns von Bubshe, und Lehmhütten ber Candyaner übrig find, welche jegt allgemach verf 
An der Stadt liegt ein fünftlicher See, welchen der legte König Sri⸗Bikrama herftellenkef, 
eine Infel mit dem Babepavillon ber Königin. Die engl. Garniſon Hat einiges Leben ia 
entvoͤlkerten Ort gebracht, deſſen Einwohnerzahl 3000 betragen ſoll; auch vefibirt hier der kr: 
Gouverneur, unb zur Sicherung feiner Herrfhaft befinden fich it der Stabt und auf den Hiha 
Feftungswerke. Außerdem ift C. bie. wichtigfte Mifkondftation auf. Ceylon. Die 
haben in Sitte, Wefen und Sprache mancherlei von den übrigen Singhaleſen Abweich 
Ihr Reich fol uralt geweſen fein. Der legte ſchon gemanute König erlaubte fi, einige ind. U 
terthanen der brit. Regierung gemwaltfam zu behandeln, in Folge beffen ihm, nicht dem Volk 
Candyaner, am 10. Jan. 1845 ber Krieg erflärt wırde. Schon am 14. Febr. wurde Eir 
bert Browntigg in C. ein; ber König felbft wurde mit Hülfe feiner Unterthanen am 18. gefi 
‘am 2. März förmlich entthront und mit feiner Familie nach) Madras verbannt, wo er erſt 185 | 
ftarb. Die buddhiſt. Priefter verſuchten 1818 und. befonder& 1842 Rebellionen, die jedoch bırt 
die brit. Macht mit Energie unterdrüdt wurden. Bot: „‚Caylon and the Cingalese“ (2Dx. 
Lond. 1850, mit Kpfen.). 7 
Canevas werden michre bedeutend voneinander verſchiebene gemebte Stoffe gemenat. Di 
mit ſtarkem Glanze appretirte Futterleinwand führt manchmal diefen Namen. Eine ander I: 
Canevas ift von Baummollengarn dicht und mit Streifen, Rippen, auch mit Heinen Muſter ır 
webt. Am allgemeinften aber ift dies die Benennung des groben unb lodern, mit regelmikc: 
vieredigen Öffnungen verfehenen Gewebes, welches als Grundlage zur WBollftiderei (Karitt 
rie), theifweife auch zu Kliegen- und Luftfenftern, leichtem Unterfutter in Kleider u. ſ. w. Ir 
wendung findet. Der zur Stiderei dienende Canevas heift au Stramin, und befteht aus er 
zwirnten, feft gebrehten baummollenen ober wollenen Fäden; ſeidener Canevas iſt in der Reze 
nicht ganz Seide, ſondern von baummollenen, mit Selbe nur überfponnenen Fäden gemadt. 
Sanga-Arguelles (Don Sofe), fpan. Staatsmann, geb. in Aſturien um 1770, + 
nete fich bei ben Sortes von 1812 als Abgeorbneter vom Valencia ebenfo fehr durch feine Zalent 
als durch feinen Eifer für die conftitutionellen Grunbfäge aus. Ale Ferdinand VE. 1814 net 
Spanien zurüdgelehrt war, wurde C. nach Penniscola verwiefen, im Juni 1816 aber zurid 
berufen und in Valencia angeftellt.. Nach der Wicberherftellung der Eonftitution nen 4812 m 
J. 1820 erhielt er das Finanzdepartement. Als Finanzminiſter legte er ben Cortes eine Uberſid 
aller Staats und Kicchengüter in Spanien vor, woraus fich evgab, baf die leztern die afirı 
un ein Drittheil überftiegen. Auch ließ er damals feine gehaltvolle Denkfchrift über bie Firar 
verhältniffe des Staats: „Memoria sobre el credito publico/(Mabr. 4820), exfdgeinen, wer! 
er den Zuftand der Staatölaffe zur Zeit, als der Köntg bie Sonftitution beſchwor, fehilbenz ur: 
die Mittel anbeutete, durch welche das jährliche Deflcit, welches mehe als bie geſemmte Ginncher 
bettug, fich deden laffe. Doch feine Vorfchläge wurden nur theilweife ausgeführt, ſodaß ſich dat 
Deficit im Budget von 1822 nur bis auf 198. Mill. Realen verminderte. Mit den übrigen Pr 
niftern nahm er feine Entlaffung, als fich der König am Schluffe feiner Rede bei Eräffuung de 
Cortes 1. März 1821, ohne der Minifter Willen, über bie Schwäche der erecutiven Modi ir 
Magte. Als Mitglich der Eortesverfammlung von 18223 gehörte C. zu den gemäßigten Liber 
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in bie roͤm. Conſtituente gewaͤhlt, die ihn lhrerſeits verſchiedene male zum Vicepräfibenien er 
nannte. Nach dem Einzug der Franzofen in Rom flüchtete der Fürſt nach Srankıeih. Jach 
verweigerte ihm ſchon bei ber Landung in Marfeille Die Regierung feines Detters, Ludwig Benz 
parte's, den Aufenthalt in Frankreich, und als er Dennoch bie Reife. nach Paris fortfepte, wnk 
er zu Orleans verhaftet und nach Havre gebracht, von won ex fi nach England eufhife Erf 
fpäter gelang es ihm, ſich Die Nuckkehr nad) Paris auszuwirken, wo er feit Mitte 1850 miehr 
feinen noturmiffenfchaftlichen Studien lebt. . Außer einem „Lonspectus systematum“ (far. 
- 1850) veröffentlichte er feitbem den „Conspectus genarum avium“ (Bd. Hund 2, Leyb. 1850), 
das Ergebniß einer 25jährigen Thaͤtigkeit, theils in der Natur, theils in den bezüuhmtefin Mr 
feen Europas und Amerikas. C. vermählte fich 23, Juni 1822 zu Brüffel mit Zeneide (gb 
zu Paris 8. Juli 1801), einer Tochter Joſeph Napoleon Bonaparte's, die eine gelehrte Bidus 
befigt und ſich durch Die Überfegung mehrer Dramen Schiller's bekannt gemacht hat. Dicke 
She entfproffen acht-Kinder, drei Söhne und fünf Töchter. Bon Leptern iſt Julie, geb. 5. Jun 
1830, feit 50. Aug. 1847 mit Aleſſandro del Gallo, Marquis von Roccagiovine, und Eher 
lotte, geb. zu Rom 4. März 1852, feit 4, Die. 1848 mit bem Grafen Pietro Primoli vermähl 
Die drei jungſten find: Marie, geb. 18. März 18355 Augufte, geb. 9. Nov. 1856; Bahide 
geb. 26. Nov. 1840. Die Söhne C.'s find: Joſeph, Fürft von Mufignane, geb. zu Diiater 
phia 18. Febr. 1824 ; Lucien, geb. zu Rom 15. Ron. 1825, und Napoleon, geb. zu Rem 5. Sch 
1839. Der ältefte Sohn, welcher die politiſchen Anfichten bes Vaters offen misbilligte, eulguy 
10. Febr. 1850 zu Rom glücklich einem auf ihn gerichteten Wttentat. 
Caniſius (Detrus), eigentli) be Hondt, einer der thätigfien Jeſuiten in Dentihlan, gi 
8. Mai 1524 zu Nimwegen, ftudirte zu Köln, wo er 1543 in ben Orden aufgenommen wur 
Schon Hier bewies er große Thätigkeit für die Zwecke ber Jeſuiten, indem er gefchidt die Re 
mationsverfuche ded Kurfürften Herrmann von Köln zu vereiteln wußte. In das Gellginn kr 
nes Ordens zu Ingolftadt verfept, wurde er 1549 Lehrer ber Theologie, bald auch Recet sel 
Vicekanzler der dafigen Univerfität. Die wichtigften Dienſie leiftete ex dem Drden unb dem Park 
zu Wien, erft ale Rector bes dafıgen Eollegiums, dann durch Bifitation, b. h. Durch Umferwun 
der wiener Univerfität nach den Abfichten des Ordens im J. 1553, und endlich durch bie mid 
vige Verwaltung des Bisthums Wien, das er als Jeſuit nicht förmlich annehmen durfte. Ne 
verdanken bie Zefuiten, beven erfter Provinzialin Deutfchland er war, ihre Verbreitung in den den 
fen Staaten und die Collegien zu Drag, Augsburg, Dillingen und Zreiburg im der Eden, 
bie ex fliftete. In das letztere zog fich E. unter ber Regierung bes ihm minder günfligen Keiſci 
Marimilian II. zurüd und farb bafelbft 24. Dec. 1597. Nicht nur feine „Summa dociram 
christianae sive oatechismus major" (Wien 1554; befte Ausg., Untw. 1587; neue Inl, 
Landsh. 1842), die namentlich von dem Sefuiten Petrus Bufäns fehr weitläufig commuzds 
wurde (Köln 1586; neue Aufl., 4M Bde. Augsb. 1833), und feine „Instituliones ahrisäau.r 
pietalis sive parvuß calechismus catholicorum‘ (1566), die viele hundert mal neu aufgdıg 
und in faft alle Sprachen (deutfch von Colmar, neue Aufl, Mainz 1340) überfept werte, 
fowie fein „Manuale catholicorum in usum pie precandi oellectum‘” (Antw. 1530; u 
Aufl., Augsb. 18415 deutfch, 8. Aufl., Landéh. 1829), fondern auch fein Einfluß auf Sale 
Ferdinand L,; der ſich von ihm fehr zum Nachtheile der Proteſtanten beflimmen ſieß und da ab 
sum Concilium in Trient ſchickte Haben viel dazu beigetragen, bie Meformation in den öfr. Eu⸗ 
ten und im fühlichen Deutfchland überhaupt aufzuhalten. — Sein Neffe, Heinrich ©, 
2. Sept. 1610 als Profeffor des kanoniſchen Rechts zu Ingolſtadt, fehrieb unser Ynderm „Ar 
tiquae lectiones ad historiam megdiae aetatis illustrandam” (6 Bbe., Ingolft. 16024 I 
Basnage unter dem Titel „Thesaurus monurnentorum ecciesiastigorum‘ (7 Hör, I 
1724) neu herausgab, and; „Sumana juris canonici" (Ingolf. 1599), bie ſehr oft gebrudtwutt 
Canitz (Friedr. Rub. Ludw., Freiherr von), beutfeher Dichter, entfproffen, ans ac fe 
dem 12. Jahrh. in meißnifchen Urkunden vorkommenden, an ausgezeichneten Mannem che 
Bantilie,.geb. zu Berlin 27. Ron. 1654, erhielt im aͤlterlichen und grofälterlichen Heuſe am 
ausgezeichnete Erziehung, ſtudirte dann zu Leyden und Leipzig: Die Mechte umb machte bissel 
eine Reife durch Stalien, Frankreich und England. Nach feiner Rücktehr wurde er 1677 I» 
merjunber am Hofe zu Berlin und halb darauf Legationsrath, in welcher Eigenſchaſt a un 
wärtigen Gefchäften und Unterhandiungen, namentlich bei. den kurfürſtlichen Kafen can Abe 
gebraucht wurbe. Unter dem nachherigen König Friedrich 1. ward eu 1697 zuan Mich Erael 
sath und dann zum Wirklichen Geh. Math ernannt, buch den Kaiſer aber ET Bd 
freibersuftand erhoben, Cr nahen als bevollmächtigter Minifter an den im Hang einen Do 
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rhandlungen wegen ber fpan. Erbfolge Theil, mußte aber 1609 in Folge körperlicher Beiben 
m feine Abberufung nachſuchen, und ſtarb noch in bemfelben Jahre 16. Aug. zu Berlin. Bon 
6831—95 war er mit der ats treffliche Gattin‘ von ihm, namientlich in dem zır feiner Zelt be» 
ühmten Trauergedichte auf ihren Tod, forwie auch von Andern gefeierten Dorothea (Doris) von 
Imimb vermäblt, deren Andenken Fran, Horn und Varnhagen won Enfe ernenert haben. Als 
?taatsmann erwarb ex’ fich vielſeitigen Belfall durch feine biplomratifche Gewandtheit; nach und 
ch waren. ihm mehr als 20 Gefanbtfchaften hbertragen worden. Er war keineswegs ein ſelb⸗ 
tindig probuetiver Dichter. Auf der Univerfität zu Leipzig und fpäter bei einem zufälligen Auf 
nthalte in Hamburg, bamals ber zweiten Hauptftaͤtte beutfcher Bildung, mie dem Unwerth der 
aterlänbifchen Literatur bekannt geworden, glaubte er bei den Franzoſen die Mufler bed Teinen 
heſchmacks ſuchen zu müffen, und fchloß ſich befonbers an Boileau am, deffen Dichterflil und 
Battung der Satire er nachahmte. Allerdings find C.s Satiren zum Theil ur ſchwache Nach⸗ 
übungen der Boileau ſchen und gleich feinen übrigen Gedichten mehr müchterned Berftandet- 
vet als Poeſie, aber fie Haben unbeſtreitbar das Verbienft, den fchmülftigen, bombaſtiſchen Stil 
mie den pedantifchen Gelehrtenkram ber Dichter jener Zeit, wie eines Bohſe, Poſtel, Hunoib, 
Reyer, theils ſiegreich bekämpft, theils durch ihr Beifpiel einen beſſern Geſchmack, eine ſchoönere, 
rürdigere Haltung, eine züchtigere Reinheit an die Stelle gefegt zu Haben. Auch die Verſe C.vx 
nd fehr wohlgebant und leicht. Durch ihn. wurde ũbrigens die Sative allgemein in Deutfchland 
biederbeleht. Seine Gedichte, beftchend wächft ben Satiren theils im geiftlichen Gebichten, theils 
n galanten und Scherzgedichten, erfchienen erſt nach feinem Tode unter dem Titel „Nebenflun- 
en unterſchiedener Gedichte“, herausgegeben von J. Range (Bert. 1700; vollſtaͤndiger von J. 
LKönig pz. 17375 14. Aufl. 1765). Eine Auewahi findet ſich in der „MWibliothet deutfcher 
Dichter des 17. Jahrh.“ (Bb. 14, pr. 1838). u = 
Sanig and Dallwitzz (Freiherr von), preuß. General und Staatsminifter, geb. 1787, ſtu⸗ 
kete auf der Univerſitaͤt Marburg die Mechte. Später trat er in den kurheſſ. Kriegsdienſt über, 
en er in Folge ber Creigniſſe des 3. 1808 mit bem preuß. vertauſchte. Hler focht er zunaͤchſt in 
un Kämpfen von 3807 in Schleſien und Preußen; fpäter wurde er; ale 1812 ein Thei des 
reuf. Heers zum Rampfe gegen Rußland aufbrach, als Offizier dem Generalſtab York's beige: 
ben. Rach der zwiſchen York und Rußland gefchloffenen Convention trat er in die ruff. Ar 
et, und unternahm unter Tettenborn den fir den Aufftand bed nörblichen Deutfchland fe 
nfiheidenden Bug nad) Berlin und Hdniburg. Erſt während des Waffenſtillſtands von 1813 
chtie er in preuß. Dienſte, und zwar als Generalſtabsoffizier in das York'ſche Armeecotps zu⸗ 
ud, Er wirkte anfangs als Major des Generalſtabs zu Breslau, dann in Berlin ale Adjutant 
xs Prinzen Wilhelm, ſowie zugleich als Lehrer an der Milttärfchule. In biefer Zeit ſchricb er 
in treffliches Werk: „Rachrichten und Betrachtungen über bie Thaten und Schickſale der Reite⸗ 
(2 Bde., Merl. 1823 — 24), worin er bie vielfachen Erfahrungen früherer Jahre nieder- 
sgte. Als Preußen In der zuff.-türk. Frage die Bermittlerrolle übernahm, wurbe er als aufer- 
rdentficher Gefanbter nach Konftantinopel geſchict, das er erfi 3829 wieder verlieh. Nach feiner 
Rüdtehr zum Oberſt ernannt, erhielt er bald den Muftcag, dem von Rußland gegen Polen ber 
onnenen Feldzuge als preuß. Abgeordneter im Dauptquastier des Felbmarfchalle Diebitſch 
eijuwohnen ; fodann bie Inconvenienzen zu befeitigen, die ſich aus dem Überfcheeiten der preuß. 
Brenze von verſchlagenen größern Mbtheilungen des poln. Heers ergaben. Nach der Thronbe⸗ 
kigung des Königs Ernſt Auguft in Hannover wurde er Gefanbter bei den Höfen zu Hannover 
nd Braunſchweig. Im I. 1842 ward er zum Befandten am wiener Hofe ernannt. Nach dem 
lode des Minifiers von Bülow trat er 1846 als Minifter des Auswaͤrtigen in das Minifte- 
tum ein. Dieſe Stellung befleidete er bis zung März; 1848. Die äußere Politik Preußens 
chloß fich unter C's Verwaltung noch enger an bie ðſtr⸗ruſſ. an, forte er auch anf ben Gang 
kt innen Politik durch feine ſtreng⸗ kirchliche Nichtung bedeutend einwirkte. Am 17. März 
1848 nahm C. gleich ben übrigen Mitgliedern bes Minifteriums Bodelſchwingh, ſeine Entlaſ⸗ 
ung, und lebte darauf in Zuruickgezogenheit, bis Ihm im Mai 43340 vom Minifterium Bran⸗ 
endurg die Miffion ertheilt wurde, in Wien die Zuſtimmung Oſtreicht zu dem von Preußen 
Kojecisten engen —— zu erwirken. Nach 1Asügiger UAnterhandlung kehrte er ſedoch 
mverrichteter Sache nad) Berlin zurück. €. flard daſelbſt 25. April 1850. Mit vieler Wahr 
cheinlichkeit wird er als ber Verfaſſer ber „Betrachtungen über das Leben Jeſu von Strauß‘ 
Goͤtt. 1857) bezeichnet — Eanik und Vallwitz (Rubalf Friedrich, Freiherr von), dus Work 
Im Reffe, bekannt als Mitglied der preuß. zweiten Kammer, geb. 24. Febr. 1809. auf dem vaͤ⸗ 
erlichen Gute in Schleſien, erhielt feine erfte Ausbildung in Hannover und Kaffel, trat ſodann 
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in bie roͤm. Conſtituente gewaͤhlt, bie ihn ihrerſeits verſchiedene male zum Vicepraſdenen e 
nannte. Nach dem Einzug der Franzoſen in Rom flüchtete der Fürſt nach Frankceich. Jh 
verweigerte ihm ſchon bei ber Landung in Marfeille Die Regierung feines Wetters, Lubinig Dre» 
parte's, den Aufenthalt im Frankreich, und als ex Dennoch bie Reiſe nach Paris fortfegte, wutı 
er zu Orleans verhaftet und nach Havre gebracht, von won ex fi nach England emfife. Er 
fpäter gelang es ihm, fich die Nuckkehr nach Paris auszuwirken, wo ex feit Mitte 1850 meh 
feinen neturiiffenfchaftlichen Studien lebt, - Außer einem „„onspectus systematum“ (ff. 
- 1850) veröffentlichte er feitbem den „Conspeetus generum aviun‘’(Bb. Hund 2, Erg. 1850) 
das Ergebniß einer 25jährigen Thaͤtigkeit, theils in der Natur, theils in den berühmieſien Br 
feen Europas und Amerilas. C. vermählte fich 28, Suni 1822 zu Brüffel mit Zenaide (e 
zu Paris 8. Juli 1801), einer Tochter Joſeph Napoleon Bonaparte's, die eine geichrie Biden 
befigt und fich durch die Überfegung mehrer Dramen Schiller's bekannt gemacht hat. Die 
She entſproſſen acht Kinder, drei Söhne und fünf Töchter. Von Lehtern iſt Julie, geb. 5. Jun 
1830, feit 30. Aug. 1847 mit Aleſſandro del Ballo, Marquis von Rowagievine, und Chr 
lotte, geb. zu Rom 4. Mär; 18352, feit 4. Det. 1848 mit dem Grafen Pietro Primoli vermahl 
Die drei jungſten find: Marie, geb. 18. März 1835 5 Augufte, geb. 9. Ron. 1836; Behib. 
geb. 26. Nov. 1840. Die Söhne E.'6 find: Joſeph, Finft von Mufignane, geb. zu Philad 
phia 13. Febr. 1824 ; Lucien, geb. zu Rom 15, Ron. 1825, und Rapoleon, geb. zu Rom äh 
1839. Der ältefte Sohn, welcher die polisifchen Anfichten bes Vaters offen meisbilligte, aniguy 
40. Sebr. 1850 zu Rom glücdlich einem auf ihn gerichteten Attentat. 
Caniſius (Detrus), eigentlich de Hondt, einer der thätigften Jeſuiten in Dentfchlend, gi 
8. Mai 1524 zu Nimwegen, ſtudirte zu Köln, wo er 1543 in ben Orden aufgenommen mat 
Schon Hier bewies er große Thätigfeit für bie Zwecke der Jeſuiten, indem er geſchickt die Rde 
mationsverfuche des Kurfürften Hermann von Köln. zu nereiteln wußte. In das Gollgiun ſa 
nes Ordens zu Ingolftadt verfept, wurde er 1549 Lehrer der Theologie, bald auch Recker um 
Vicckanzler der dafıgen Univerfität. Die wichtigften Dienſte leiftete er dem Drden und bem Fre 
zu Wien, erft als Rector des bafigen Eollegiums, dann durch Vifitation, d. h. durch Umferman 
der wiener Univerfität nach den Abfichten des Ordens im 3. 1553, und endlich durch die ih 
tige Verwaltung des Bisthums Wien, das er als Jeſuit nicht förmlich annehmen dufe. Iye 
verbanfen die Zefwiten, deren erfter Provinzialin Deutfehland er war, ihre Verbreitung im ben des 
ſchen Staaten und bie Collegien zu Prag, Augsburg, Dillingen und Freiburg is ber Squcn 
die er fliftete. In das letztere 309 fich E. unter ber Megierung bes ihm minder günfligen Lulıt 
Macimilian II. zurüd und ſtarb bafelbft 24. Dec. 1597. Nicht nur feine „Summa docirem 
christianae sive omtechismus major” (Wien 1554; befte Ausg. Untw. 1587; neue Int, 
Landsh. 4842), die namentlich von dem Jeſuiten Petrus Bufäns fehr weirlänfig comme 
wurde (Köln 1586; neue Aufl., ABbe, Augsb. 1833), und feine „Instituliones ohrisianst 
pietalis sive parvuß calechismus catholicorum‘ (1566), die viele hundert mal neu aufzrıg 
und in faſt alle Sprachen (deutfch von Colmar, neue Aufl., Mainz 1340) uberfept wur 
fowie fein „Manuale catholicorum in usum pie precandi oellectum‘ (Antw. 1530; a 
Aufl., Yugeb. 18415 deutfch, 8. Aufl., Landeh. 1829), fondern auch fein Einfluß auf Laß 
Ferdinand L, der-fich von ihm fehr zum Nachtheile ber Proteſtanten beſjimmen ließ und qha sub 
sum Concilium in Trient ſchickte, Haben viel dazu beigetragen, die Meformation ia ben öfr. Eu⸗ 
ten und im fübfichen Deutfchland überhaupt aufzuhalten. — Sein Neffe, Heinrich €., xj 
2. Sept. 1610 als Profeſſor des kanoniſchen Rechts zu Ingolftabt, fehrieb unter Huderm „Ar 
tiquae-loctiones ad historiam mediae aetatis illustrandam“ (6 Bde., Ingolft. 1602-4) W 
Basnage unter dem Titel „Thesaurus monuraentorum ecchesiasigorum” (7 Vbt., Is 
1724) neu herausgab, aud; „Sugpma juris canonioi‘ ( Ingolſt. 1599), die ſehr oft gebeudtmut 
Ganig (Zriedr. Rud. Lubw., Freiherr von), deutſcher Dichter, entforoffen. aus car I" 
dem 12. Jahrh. in meißnifchen Urkunden vorlommenden, an ausaezeichneten Dännern 6 
Familie, geb. zu Berlin 27. Non, 1654, erhielt Im älterlichen und großälterlichen Dani am 
außgezeichnete Erziehung, fludirte dann zu Leyden umb Leipzig die Rechte umb mad Yan 
eine Reife durch Ftalten, Frankreich und England. Nach feiner Rüdkehr wurde er 1677 an 
merjunber am Hofe zu Berlin und bald darauf Legationsrath, in. welcher Cigenſchaft u ua er 
mwärtigen Gefshäften und Unterhandfungen, namentlich, bei. ben Ausfurfllichen Häfen an Bier 
gebraucht wurde. Unter bem nachherigen König Zriebrich 1. warb ex 1697 zum eh Sat 
sath und dann zum Wirklichen Geh. Rath ernannt, durch den Kaiſer aber IG9B in den Bat 
freibersuftand erhoben, Er nahm als bevollmaͤchtigter Minifter an den im Hang anientn l⸗ 
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rhandlungen wegen der fpan. Erbfolge Theil, mußte aber 1699 in Folge koͤrperlicher Beiden 
m feine Abberufung nachfuchen, und ſtarb noch in bemfelben Sabre 46. Aug. zu Berlin. Bon 
881—95 war er mit der als teeffliche Gattin von ihm, namientlich in dem zu feiner Zeit bes 
ihmten Trauergedichte auf ihnen Tod, ſowie auch von Andern gefelerten Dorothea (Doris) von 
‚mimb vermäblt, beren Andenken Franz Horn und Barnhagen won Enfe ernenert haben. Als 
taatsmann erwarb er fich vielfeitigen Beifall durch feine Diplomatifche Gewandtheit; nach und 
ach waren ihm mehr als 20 Gefanbtfchaften hbertragen worden. Er war keinesivege ein ſelb⸗ 
ändig peobuctiver Dichter. Auf der Untwerfität zu Leipzig umb fpättr bei einem zufälligen Huf 
halte in Hanıburg, bamals ber zweiten Hauptftätte deutſcher Bilbung, mit ben Unwerth der 
sterländifcgen Literatur befanmt geworben, glaubte er. bei den Franzoſen die Muſter des reinen 
eſchmacks ſuchen zu müffen, und ſchloß ſich befonbers an Boileau am, deffen Dichterfitt unb 
kattung der Satire er nachahmte. Allerdings find C's Satiren zum Theil wur ſchwache Nach⸗ 
ungen der Boileau ſchen und gleich feinen übrigen Gedichten mehr nüchternes Verſtandes⸗ 
erk als Poefie, aber fie Haben unbeſtreitbar das Berdienft, den ſchwuͤlſtigen, bomibaftifchen Stil 
wie den pedamiſchen Gelehrtenkram ber Dichter jener Zeit, wie eines Bohſe, Poſtel, Hunold, 
Reger, theils fiegreich bekaͤmpft, theils durch ihr Beiſpiel einen beffeen Geſchmack, eine fchönere, 
rdigere Haltung, eine züchtigere Reinheit an bie Stelle gefegt zu haben. Auch die Werfe E.s 
nd fehr wohlgebaut und leicht. Durch ihn wurde übrigens die Satixe allgemein in Deutſchland 
iederbelebt. Seine Gedichte, beſtehend naͤchſt ben Satiren theils im geifllichen Gedichten, theils 
galanten und Scherzgedichten, erſchienen erſt nach feinem Tode unter dem Titel, Nebenſtun⸗ 
m unterſchiedener Gedichte“, Herausgegeben von I. Lange (Bart. 1700; vollſtaͤndiger von I. 
Lı König, z. 17373 14. Aufl. 1765). Eine Auswahl findet ſich in ber „Bibliothek, dentſcher 
Achter des 17. Jahrh.“ (Bd. 14, pr. 1838). . j x 
Gani und Dallwitz (Freier von), preuß. General und Staatömintfter,geb. 1787, rn 
ste auf der Univerfität Marburg die Rechte. Später trat er in ben kurheſſ. Ariegedienft über, 
m er in Folge ber Ceeigniſſe des 3. 1806 mit bem preuß. vertaufchte, Hier ſocht er zundchft in 
en Kämpfen von 21807 in Schlefien unb Preußen; fpäter wurde er, als 1812 ein Theit: des 
teuß. Heers zum Kampfe gegen Rußland aufbrach, als Offizier dem Generalſtab York's beige: 
eben. Rah der zwifchen York und Rußland gefchloffenen Somwention trat er indie ruſſ. Ar 
ee, und unternahm unfer Zettenborn den fire den Aufftand bes nörblichen Deutfchland fe 
tfcheidenden Zug nad) Berlin und Hdmburg. Erft während des Waffenftilifiands von 1813 
te er in preuß. Dienfte, und zwar als Generalftabsoffizier in das Yorkſche Armeecotps zu 
id. Er wirkte anfangs als Major des Generalftabs zu Breslau, daun in Berlin als Adjutant 
es Prinzen Wilhelm, fowie zugleich als Lehrer an ber Militaͤrſchule. In biefer Zeit ſchrieb er 
n teeffliches Werk: „Nachrichten und Betrachtungen über die Thaten und Schickſale der Reite ⸗ 
i (2 Bde, Berl. 1823 — 24), worin er bie vielfachen Erfahrungen früherer Jahre nieder⸗ 
ste. Als Preußen in ber rufſ. tũtk. Frage bie Bermittlerrolle übernahm, wurbe er ald aufer- 
thentlicher Befanbter nach Konflantinopel gefchidt, das er erft 1829 wieder verließ. Nach feiner 
dückkehr zum Oberſt ernannt, erhielt er bald den Auftrag, dem von Rußland gegen Polen bes 
onnenen Feldzuge als preuf. Abgeerdneter im Hauptquartier des Feldmarſchalls Diebitfeh 
eizuwohnen; fobann bie Inconvenienzen zu befeitigen, bie ſich aus dem Uberſchreiten der preuß. 
zrenze von verſchlagenen größern Abtheilungen des poln. Heers ergaben. Nach der Thronbe⸗ 
eigung des Königs Ernft Auguft in Hannover wurde er Geſandter Bei den Höfen zu Hannover 
ud Braunſchweig. Im I. 1842 warb er zum Befandten am wiener Hofe ernannt. Nach dem 
‚ode des Miniflers von Buͤlow trat er 1846 als Minifter des Auswärtigen in das Minifte- 
nm ein. Dieſe Stellung befleidete er bis zung Mär; 1848. Die äußere Politik Preußens 
hloß ſich unter C.s Verwaltung noch enger an bie oͤſtr⸗ruſſ. an, ſowie er auch anf den Gang 
er innern Politik duch feine fireng- kirchliche Richtung bebeutend einwirkte. Am 17. März 
848 nahm C. gleich den übrigen Mitgliedern bes Minifteriums Bodelſchwingh, ſeine Entlaſ⸗ 
ung, und lebte bavauf in Zurückgezogenheit, bis ihm im Mai —— Miniſterlum Bran⸗ 
enburg die Miſſion ertheitt wurde, in Wien die Zuſtimmung Oſtreichs zu dem von Preußen 
rojecticten engern Bundesſtaate zu erwirken. Nach 1Atägiger Unterhandlung kehrte er jedoch 
mnverrichteter Sache nad) Berlin zurück. C. ſtarb dafelbft 25. April 1850. Mit vieler Wahr⸗ 
cheinlichkeit wird ex als ber Verfaſſer der „Betrachtungen über das Reben Jeſu von Stoauf“ 
Bött. 1837) Hegeichnet. — Eanig und Dallwitz (Rubaif.Friedrich, Freiherr von), des-Bork 
en Neffe, bekannt als Mitgkieb der preuß. zweiten Kammer, geb. 2A. Febr. 1809- auf dem 0&- 
erlichen Gute in Schleſien, erhielt feine erfte Ausbildung in Hannover und Kaffel, trat ſodaun 
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als Penfionar in das Cadettenhaus zu Berlin, und wurde nach.abgefegtem Dffizierderusuen in 

Alter von 17 3. dem Garde⸗Reſerve ⸗Jufanterieregiment einverleibt. Im J. 1820 beſeqhle a 

die königl. Kriegeſchule und ſiudirte bier beſonders eifrig die mathematiſchen Wiffenfhafn 

unter Zeitung des damaligen Hauptmann, dann heffifchen Generuld Gerlaud. Raben ma 

4835 biß 41841 im, topogvaphifchen Bureau des großen Generalſtabs und bei bes Aufnehn 

sure Generalſtabskarte defhäftigt geweſen, nahm er, hauptſächlich in Folge körperlichen Leber 

1842 ſeinen Abſchled :und ließ fich auf feinem Gute in Schleſten mieber. Im 3.1849 inte 
nad) dem octroyirten Wahlgefetze gebildete zweite Kaumer geruäßft, nehm er hier feinen Yin 
auf der conftitutionellen Linken. Eine Nebe, die er iu der Sigung vom 23. Det. gegen bu ah 
che Pairie hielt, und in / der er mit. geiftreichen, farkaſtiſcher Schärfe den Mangel am biflerikhe 
VBerechtigung dieſes Inſtituts in Preußen nachwies, warb von feinen: Stanbesgertefien fie 
übelaufpenommen.: " vo... DE 

. » &annd, jept Canne, eine Stadt am üblichen Ende der Apulifchen Ebene, unweit der Bin 
bung des Aufdus (Dfanto),inder neapel. Prondızterrandh Bari, ift beruht buch die clai 
weiche hire die Römer 2. Kg. 2460. Ghz.grgen Aamıibal terloren. Das röm. Herr, BO 
Mans zu Fuß und 6000 NRener, ward angeführt von ben beiden Conſuln Eujus Kerentin Bam 
und Cajus Amilius Paulus, die im Dberbefehl täglich werhfeiten; Hannibal Hatte nur HR 
Mann zu Fuß und 10000 Reiter. Aufidiefe Übermacht vertrauend, befchloß Varto, eine Shleit 
zu liefern. Hannibal, ber des Conſuls Abſicht merkte, an deren Ausführung fee felbſt, da er ver 
Zufuhr abgeſchnitten war, am meiſten lag, veiäte ihn an, indem er ihn in leichten Meiterkrfua 
Regen ließ. Ex verließ hierauf feine Stellung:bei Geranium und zog ſich oͤſtlicher nad €; tu 
Römer folgten ihm und gingen :mik dem ganzen Heere anf das linke Ufes des Aufibus. Ka 
dem Varro feinen rechten Flügel an ben Fluß gelehrt und ſich weit tn die Ebent angehen 
hatte, überſchritt Hannibal bei eines Furt den Aufidus und ſtellte fein Heer der rinnifhen en 
gegen, weiches bie Sonne unb ben Wind, der ihn ber Staub entgegenjagte, wider fid bez 
Den unvorfichtig vordringenben und durch bie treffliche aftik, Reiterei bee Karthager eingeanes 
Römern fiel Hannibal zuletzt mit-bem aftik. Fußvolke in die Seiten. : Sept ſchwankte der Lem! 
nicht. länger, überall unterlagen die eingeträngten Römer, mit ihnen der Conful Amilnt Pır 
(us. Viele der Fliehenden warden in der Ebene von der mumibifehen Neiterei niebergehest 
Der Berluft der. Mömer betrag nach Livius 45000 Mann zu Fuß und gegen 5000 Kar 
Hannibal hatte 8000 Man vertoren, ſodaß ex es nitht’swagte, ſchleunigſt, wie Mabarbal u 
auf Rom loszubringen. Es wurden 20000. Nömer thelld auf bem Schlachtfelde, theild in te 
Lager gefangen genommen. "Ungefähr 14000 fammtelten fich chells tr Canufium, wo Puls! 
Selpio Ufricanus (f. 85) und Appins Elaubins Pulcher den Oberbefehl abernahmen, had 
Vennſia, wohin fi) der Conſul Varro gerettetihatte... 

Cannabich (Joh. Günther Friedri), werdienſtvoller geographiſcher Schriftſteller, get. © 
Sondershauſen 1777, erhielt feine erſte Bildung theils durch feinen Bater, dem als eolegiſen 
Schriftſteller bekannten Bottfe. Chriſtian C(geſt. 25. Sept. 4830), thelle auf dem Een 
naſium feiner Vaterſtadt, und. widmett ſich 1794-— 97 zu Jena dem Studium der Thecbee 
Im J. 1807 erhielt er das Nectorat an ber Stadtſchule zu Greußen, von wo er 4849 ai Fir 
ver nach Niederböfa md 1835 nad) Bendelehen im Fürſtenthum Eh wargburg-Bonberihuxie 
verfept ward. Seit 1848 Icht er emeritirt gu Snnberähaufen. In - feinem „Lehrbuch der Ger 
graphie” (Sondersh. 41816; 46. Aufl: 1847) war er der Erſte, welcher bei feiner Darſteken 
die durch den Friedenoſchluß von 1845 in ber Rbgrenzung der Staatengebiete eingetreten Bo 
änderungen berückſichtigte. Seine „Meine Schulgeugraphie‘ (Sonderch. 1848) dat berrisd ie 
17. Auflage (Weim. 1851) erlcht. Bü das „Bellftäudige Handbuch ber Exbbefchräbung‘, tel 
er im Vereine mit Gaspari, Haffel, Gute⸗Muchsé und Ulert (23 Bhe., Weim. 4819-27) e 
ausgab, lieferte er Frankreich, die Noderlande md Weftinbien, mährend er für bie „Renee tir 
ber» und. Völkerkunde” den 6. Band. (Weim. 1824), die Niedetiande, Joniſchen Juſeln wi 
Krakau enthaltend, und den 2% Band (Welm: 4827), Baden, Reffiu und mehre frinu Eur 
ten Deutfchlanhs umfaſſend, bearbeitete. Außer einen Aberſezung von Wbarben's'„Desengise 
de l'Amerique“ fiefeste er erſt 61834)-mit Littrow, Sommer, Wintaseund Zeung, banal IHR 
mit Vogel und Wirmmer zwei mal beutfibe Bearbritungen von Balbiſe „Ahrägk. de be 
graphie”. Mit Streit begann C. den Globus (B Bde; Weim 1822-26), inegenpsr® 
ſche Zeitſchrift. Von Galletti's „Allgemeiner Welttumbe‘ beforgte er bie achte, weıiaie, um” 
Verein mit Meynert und Strafnigky ( Peſih 1847) die gehnte Auflage. Unter feinen übrigen kb 
Händigen geogtaphiſchen Arbeiten erwähnen wir: „Statifitfch-geographifäge Befreiung do 
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tönigreich6 Preußen“ (6 Bdoe. Dresb. 1827-28; neue Ausg. 41835) ; „Btatiftifche- Befchrei- 
ung des Königreichs WBürtembeng” (2 Bde, Dresd. 1828); „Reueſtes Gemälde von Frank 
eich" (2 Bde, 183132); „Neueſtes Gemälde des europ. Rußland und bed Koͤnigreichs 
dolen” (2 Bde, 4835), welches in der neuen Bearbeitung von Schüs’ „Allgemeiner Erd⸗ 
unde” Bd. 19 und 26 ausmacht; ferner das „Hülfsbuch beim Unterricht in ber. Geographie‘ 
3Bde, Eisl. 1855585 2 Aufl. 1858 — 40) und ben „Leitfaben zum methodifchen Unter 
iht in der Geographie” (2. Aufl, Eisf. 1836). - - | on 

Sanneliren (flang. canneler, von enunelle, Rinne) heißt. In der Baukunſt auskehlen, 
innenförmig vertiefen; daher Canellirung oder Eannelütcen rinnenförmige Bertieflingen. Auf 
ieſe Weife find namentlich in der griech. Baukunſt die Säulenſchäfte durchweg behan⸗ 
et, Die Sanmelirungen oder Kanäle laufen an ihnen in parallelen Lage ſenkrecht ueben- 
inander empor, Die gebrungene, ſtarke doriſche Säule hatte deren 20, welche unmittelbar 
hne Zwifchenmmum aneinander fließen. Die ſchlankern Verhaͤltniſſe der ionifchen und korinthi⸗ 
hen Säule erlaubten nicht fo energifche Vertiefungen; es finden ſich aber dafür hier gewöhnlich 
H—26 Ranäle, weiche auch nicht bicyt aneinander grenzen, ſondern Zwiſchenraͤume machen, 
ie bei abgeflumpften Eden als Stähe erfheinen und Stege (striae) genannt werden. ‚Die 
Inwendung der Cannelirungen beruht auf keinem willkütlichen Gebote, fondern auf volllommen 
ſthetiſchen Regeln; fie Bienen wefentfid zur Belebung der Säulenform und zur Erhöhung der 
laſtiſchen Kraft, welche in diefer ſich ausdrücken ſoll. 

Cannes, eine ſchoͤngelegene und gutgebaute Stadt am nordoͤſtlichen Ende des Golfs von 
Rapoule am Mittelmeer im franz. Depart. Var, bat ein. Schloß, einen Meinen ſeichten Golf, . 
odaß größere Fahrzeuge br einiger Entfernung vom. Ufer ankern müffen, und zählt an 4000 E. 
sihe Wein, Diiven, Agrumen, Feigen und Südfrüchte bauen, beträchtliche Sardellen⸗ und 
Inhovisfifcgerei und Handel mit diefen Gegenftänden treiben. Zwiſchen C. und Antibes ift die 
hucht von St.Juan, in welcher Napoleon 1815 hei feiner Rückkehr aus Elba Tandete. C. ger 
tmüber fiegen die Leriniſchen Inſeln Ste.-Marguerite und St.-Honorat, auf welcher erftern ber 
Rann mit der eifeenen Maske gefangen ſaß. 

Canning (George), einer ber größten brit. Stantsmänner, flammte aus einer urfprünglich 
n Warwickſhire anfäfligen Familie, wo der Ältere Zweig derfelben noch wohnt. Sein Vater 
ꝛbte in Irland, verließ aber dieſes ſehr jung, und zog fich, als er ausſtudirt hatte, durch bie Ber 
eirathung mit einem armen Mädchen, einer Verwandten Sheridan's, den Unwillen feiner Am 
Chörigen zu. Mit einem, bürftigen Jahrgelde abgefunden, Tief er ſich in Kondon nieder, und: da 
tald Advocat nicht forttommen konnte, fing ev sinen Weinhandel an. Bei feinem frühen Tode 
3.1771 ließ ex feine Witwe mit brei Kindern in der dürftigften Lage. Verwandte des Ver 
orbenen übernahmen die Erziehung des Sohnes; die Mutter ging auf die Bühne, um ſich und 
re Töchter zu ernähren. Gpäter heirathete fie einen Schaufpieler, in dritter Ehe einen Lein- 
andhändier, Namens Hunn. Sie lebte lange genug, fich. noch ber Größe ihres Sohns zu freuen, 
er ſie dankbar ehrte und ihr ein forgenfreie® Alter bereitete. C., geb. 11. April 1770 zu London, 
hielt feine erſte Bildung in der Schule zu Eton, machte bald in den claffifchen Stubien glän- 
ende Fortſchritte, und ging 1787 nach ODrford, wo er eine für feine fpätere pofitifche Laufbahn - 
olgenreiche Freundfchaft mit dem nachmaligen Lord Liverpool ſchloß. Schon in Eton gab er 
186 mit den. beiden Brüdern John und Robert Smith, Korb Speneer und Frere die Zeitfchrift 
The mierocosm” heraus; auch machte er fich Durch einige Gedichte vortheilhaft bekannt. Nach 
iner Ruͤckkehr von der Univerfität ſtudirte er Rechtswiſſenſchaft in London, bis Burke ihn be 
09, fi) ganz bem Berufe eines Staatsmanns zu wibmen. Auch Pitt, fchon früher bei einem 
Ifuce in Orforb aufmertfan auf ihn geworden, gab ibm mehrfache Beweife feines Gunſt. 
hon 1793 warb er Varlanıentsmitgfied für Newport, und 4796 Unterflaatsfecsetär unter 
ord Srenville, dem Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten. ©. war in diefer Zeit eine 
Yuptftüge der Pitt ſchen Verwaltung. Bei Gelegenheit eines 1794 mit dem Könige von Sar⸗ 
mien abzujchließenden Vertrags hielt er eine Rede, in der man zuerft fein glänzendes Talent 
Kannte, Diefes bewährte er auch in der Folge bei den Verhandlungen über Abſchaffung des 
avenhandels. Seine Meben zeichneten ſich aus durch geiftvolle Behandlung des Gegenſtan⸗ 
es, blühenden Ausdrud und ſinnreiche Anführung von Stellen aus alten Claſſikern. Doch gab 
jr gelehrter Auſtrich Anlaß zu der Bemerkung, daß ſein Talent etwas nach der Öllampe rieche; 
uch hat ihm die Bitterteit feines Witzes und das große Vertrauen auf feine Redekunſt fpäter 
nde gemacht. Die ſchwierigſten Uingelegenheiten des Eontinentalintereffes behandelte erleicht- 
in mit vieler Anmaßung, gegen Frankreich ftets feindfelig und dem Miniftertum ganz ergeben. 
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Er diente ber politifchen Partei, bie er im Parlament verforht, zugleich als Schrifiele, mr 
entwarf 1797 in Berbindung mit Lord Liverpool, George Ellis und Frere ben Pan zu der Ju 
ſchrift „The Anti-Jacobin, or weekly examiner“, weldye, von Will. Gifford herausgeade, 
- Bis Juli 1798 fortgefept wurde und gegen bie zahlreichen Sektfehriften gerichtet war, welche de 

Sache des Republitanismus vertheibigten. | 

Als Dirt, um den Trieben von Amiens möglich zumachen, fi vom Staatsruder enter, 
trat auch ©. zurüd, und ald nach dem Bruche bes Friedens Pirt daffelde wieder übernahe, & 
hielt auch C. wieber einen bebeutenden Poſten. Mit Pitt's Tode im I. TE06 verlor € fan 
Einfluß. For wurde erſter Binifter, und E. trat in die neue Dppoſitlon. Als Pertival an Ir 
Stelle kam, wurde C. 1807 Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten. Als ſolcher ließ er und 
in demfelben Jahre mitten im Frieden Kopenhagen beſchleßen und bie daͤn. Flotte gewaitim 
wegführen. Am 14. San. 1809 ſchloß er zu London ben Allianzteactat zwifchen Großbrikanmia 
und Spanien mit ber oberfien Junta ab, die im Namen Ferdinand's VII. vegierte. In Folgeriad 
Streits über die von Ihm vorgeſchlagene Erpebition nach Walcheren im Aug. 1809 mit fcrenm 
Collegen Gaſtlereagh der jene Unternehmung misbilllgte, ſchlug er fi) mit demſelben auf Pificke 
Dann trat ee aus dem Miniſterium, ohne im Parlament entſchieden zurOppofition überzugrhe. 
: Bon ber Stabt Liverpool im 3. 1812 zum PYarlamentömitgliebe gewählt, ſprach er eifrig fr 
die Emancipation der Katholiken und widerſetzte fich ber Unabhängigkeit Rorwegens. Bar ir 
ner Sinecure, bem Gefandtfchaftspoften in Riffabon, wo fein Hofwar, kehrte ex nach breiSahın, 
1816, duch, Frankreich nad) London zurüd, woraufer burch feine Freunde in Averpool 12 Im 
1816, nach einem heftigen Kampfe mit den Eanbibaten ber Bolkspartei, wobei fogar G.'s ka 
in@efabr kam, zum Parlamentömitgliebe geraählt wurde. Im J. 1817 trat er aufs neueins Fi 
aifterium und wurde Peäfibent bes ind, Miniſterialdepartements (Board of oontrol). Dia 
jedoch über bie Maßregeln gegen bie Königin Kavolineund über die Emancipation der Katheſka 
anders bachte als Lord Liverpool, fo begab er fich auf das Feſtland, und bekleidete fpäter eine 38 
sang den Poften eines außerorbentlichen Geſandten bei der Zagfagung der Schweiz. AH im 
Proceß der Königin im Nov. 1820 entfchieben war, kehrte er nach London zurück, wo er (cam 
frühern Einfluß im Minifterium wieder behauptete. Im März 1822 verteidigte er die Ein 
tung ber oflind. Board of Control mit alles Kraft bed Witzes, die ihm zu Gebote fland, ugs 
den von dem alten humoriſtiſchen Creevey gemachten Vorſchlag, eine Unterfuchung der Geſchin 
führung diefer Behörde anzuordnen. Ereevey’s Vorfchlag wurde verworfen und C. noch in ee 
felben Monat von den Directoren ber Compagnie an die Stelle des aus Dflindien zurüdickn 
ben Marquis von Haflings zum Generalgouverneur des Staaten der Dftindifchen Compass 
ernannt. Doc ſchon im Sept. 1822, nach des Marquis von Lonbondery i 
trat er als Staats ſecretär der auswärtigen Angelegenheiten wieber ind Minifterium. 

Als Graf Eiverpool im Febr. 1827 geftorben, wurde C. nad) mandyerlei Yarteilise 
erſter Minifter, während Sir Robert Peel und der Herzog von Wellington aus dem Miro 
rium traten. Von jegt an war &.'8 Leben ein ununterbrochener Kampf mit der ſtolzen Aal 
Pratie. Richtödeftoweniger drang er mit feinem Syſtem durch. Er gab der Brit. Poliut Un 
haͤngigkeit von der Gabinetspolitit der Heiligen Allianz und eine neue Richtung in de & 
tung bes Welthandels durch allmälige Befeitigung bes — c — — Er ordnete ve Be: 
haͤltniſſe Brafiliens und Portugals, und ſchloß mit Rußland und Frankreich zur Guxfen 
Griechen und zur Erhaltung bes europ. Friedens den Londoner Zractat von 6. Juli 18277, 
bem er bereit das franz. Cabinet in Hinficht der ſpan.amerik. Angelegenheiten zu den Ar 
des brit. Cabinets hinũbergezogen und 1825 das erfte Beifpiel der Anerkennung ber ſpan 
Freiftaaten in Europa gegeben hatte. Er fchügte Portugal 1827 vor der. fpan. Invafion. 
eine ebenfo gerechte als Träftige und edle Maßregel war. Zugleich erlärte er fich Fir hie Cum 
cipation der Katholiten in Großbritannien, und leitete die Aufhebung der Brit. Rorngefekt d6 
Allein die Emancipation fcheiterte damals an dem Widerfpruche des Miniſters Peel ka 8 
deffen Austritt aus dem Minifterium, umd die Getreibebill, die glücküch durch das Unterhant 
Hangen ivar, an einem Zuſatze des Herzogs von Wellington im Oberhaufe, worauf G. We& 
zurüdnahm. Sein Miniſter war fo populär und national, und keiner hatte im Unterhark 
fo ſchwache Oppofition zu befämpfen als C. Bernünftige Freiheit für die ganze Ze wer 
Grundfos feiner Polltik. Die Größe und das Glück feines Vaterlands wollte er durd Sub 
tigkeit gegen andere Staaten begründen und burch den Wohlfkand derſelben verbeffern. ⸗ 
auch die Fagge Errglands erſcheinen möge, ba entfalte fie ih zum Schahe bei Sie mi 
Breiheit”‘, ſprach C. in jener Nacht, als das Pauament bie Erpebitton nach Portugel IiAF 
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Joh endlich erlag feine Geſundheit den Anſtrengungen und der Angriffen feiner Feinde, ber 
ories, im Oberhauſe, mo Wellington ihm gegenüberftand. €. flarb 8. Aug. 1827 zu Ehiswid 
n Sandhaufe des Herzogs von Devonfhire unweit London: und erhielt In der Weſtminſterabtei 
ben Pitt fein Grab. Als Parlamentsredner behauptete er einen ausgezeichneten Rang. Gr 
faß ein nicht gewöhnliches Maß von Scharffinn, einen unerfchöpflichen Reichthum an finntei- 
en Wendungen und große Gewandtheit der Sprache. Die Streiche feines Witzes verfehlten 
ren Gegenſtand nicht, und Beine Bloͤße feines Gegners entging ihm. Aber Burke, Pitt und 
or waren ihm dennoch überlegen. Er begeifterfe und überwäftigte nicht wie Burke; er Imponirte 
nd zermalmte nicht wie Pitt; er riß nicht mit ſich fort wie Kor. Einer Parlamentsreform nach 
Igemeinen Grundbfägen und abftracten Ideen war er entgegen. Gr arbeitete feine Reben aus, 
rach aber oft mit freier Begeifterung, und fah dann feine Heben vor dem Drucke wieder durch. 
kine „Speeches”, beren er feit 1812 bei Gelegenheit feiner vier Wahlen zum Parlamentsmit- 
iebe in Liverpool über 50 gehalten hat, erfchlenen zu London 1825. R. Therry gab E.'6 
Speeches with a memoir of his life’ (6Bbe., Lond. 1828) Heraus. Er ftarb arın, obwol ihm 
ine Gemahlin, eine Tochter des Generals Scott, ein großes Vermögen zugebracht hatte. Im 
om. 1828 erhielt feine Witwe die Brersmirde und eine jährliche Penſion von 5000 Pf. St. 
pl. Rebe, „Memoirs of the life of George C.* (2 Bde., Lond. 1828), und Stapfeton, „The 
olitical life of C.’ (3Bde,, Lond. 18315 2. Aufl. 18352). — Sein ältefter Sohn, William C., 
eiher Seecapitän war, ftarb bald nachher, indem er 24. April 1828 auf ber Infel Madeira 
im Baden ertrank, und e8 ging fonach bie Peerswurde auf den zweiten Sohn, Charles John, 
ber. Derfelbe ift 15. Dec. 4812 geboren, folgte 1837 feiner Mutter ale Discount Sanning 
ndift feit 1835 mit einer Tochter des Diplomaten Lord Stuart de Rothſay (f. d.) vermählt. 
nter dem Minifterium Peel war er von 1842—-46 Unterflaatsferretär der auswärtigen Ange 
genheiten, Dann.einige Monate Obercommiffar dee Wälder und Forften. Im Febr. 1851 follte 
in dad von Bord Stanley zu bildende Cabinet eintreten, was er jeboch ablehnte, weil er ſich 
m protectioniftifchen Ideen nicht anfchließen wollte. Überhaupt hält er fidy im Oberhaufe zur 
Yatei Aberdeen's, ſprach wie biefer gegen bie Titelbill und war einer von den 17 Deere, 
elche gegen die enbliche Annahme biefee Maßregel 29. Juli 1851 proteftirten. Bei der gro 
m londoner Induſtrieausſtellung fungirte C. als Präfibent des Geſchworenenraths, und er 
attete als ſolcher beim Schluffe derfeiben 15. Det. 1851 Bericht über die Preisvertheilung. 
Canning (Sir Stratforb), ein ausgezeichneter Brit. Diplomat, der ſich namentlich um die 
nabhängigkeitserflärung Griechenlands verbient gemacht, ift ein Verwandter von George 
anning, mit deffen Unterflügung er auch zeifig die Diplomatifche Laufbahn betrat. Der Stamm- 
ter Beider war George Eanning, ber zu Anfang des 17. Jahrh. ala Bevollmachtigter einer 
mdoner Golonifatinsgefellfhaft nach Irland ging und ſich zu Garvagh in der Grafichaft 
ondonderry nieberließ. Sein Urenkel heirathete die Tochter Rob. Stratford's. Der ältefte der 
ci Enkel defſelben, George, war der Vater bes Miniſters; von bem zweiten, Paul, entfprang 
# jegige Familienhaupt der Cannings, der 1818 zum irlſchen Baron erhobene Lord Garvagh; 
x dritte, Stratford, Kaufmann in London, wurde der Stammvater einer zahlreichen Familie, 
elcher auch der Diplomat angehört. Nachdem der junge Stratford C. mehre untergeordnete 
plomattfche Poften befleidet, erhielt er 1824 von feinem Wetter, der damals im brit. Gabinet 
6 Auswärtige leitete, eine Sendung als außerorbenflicher brit. Befandter an den Hof von 
ſetersburg. Angeblich follte er dort das Vermittleramt in den amerik. Grenzfixeifigkeiten zwi. 
hen Rußland und den Vereinigten Staaten übernehmen, in der That aber mar er beauftragt, 
it den Großmaͤchten Unterhandlungen in Betreff der griech. Angelegenheiten anzufnüpfen, 
nd zu dieſem Zwecke berührte er auf bem Hinwege Wien, auf der Nüdreife Berlin. Im Mai 
825 nach London zurückgekehrt, wurde er an Lord Strangford's Stelle zum brit. Botfchaf 
tin Konftantinopel eznannt. Da auch die brit. Regierung den Sieg der tuͤrk. Waffen erwar- 
te, mußte er auf feiner Reife mancherlei Zögerungen eintreten laffen. Er landete im Ian. 1826 
af der Infel Hydra, verweilte dann längere Zeit auf Korfu, und traf erſt im Febr. in Konftan- 
nopel ein. Er nahm Hier die griech. Sache gerade zu einer Zeit auf, wo die Pforte, nachdem 
Riffolunghi im April 1826 gefallen, weniger als je zur Nachgiebigkeit geneigt war. Die im 
'pril 1826 zwiſchen England und Rußland getvoffene Übereinkunft zur Beruhigung Sriechen- 
nd6 und das Verlangen einer vorläufigen Einftellung der Keindfeligkeiten wurden mit Erbit- 
tung verworfen. Weil ber Exfolg feiner Bemühungen zum Theil von der Beilegung bes 
treites der Pforte mit Rußland abhing, welches letztere auf bie Erfüllung des Friedens von 
zukareſcht drang, wirkte er ſehr thaͤtig für das Buftandefommen der Eonferenzen zu Akjerman. 
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Nachdem daſelbſt ber Streit feine Erledigung gefunden, ſehte ©. ſeit Febr. 1827 die Re 
Handlung der-geiech. Angelegenheiten in Verhindung mit den franz. Geſandten Ribearyien 
und Guilleminot fort. Indeſſen erregte der Vorſchlag der europ. Mächte, nach welchem ve 
Tuͤrken das ganze Feſtland mieder-unterworfen werben follte, audy unter ben Griechen fe grek 
Unzufriedenheit, daß die Ausſicht auf eirie friedliche Ausgleichung des Kampfes imma mc 
fhmand. Als die Pforte nach der Schlacht von Navatin ſich nur um fo hartnäckiger wegen, 
dem Vertrage ber Mächte vom Zuli 1827 beizutreten, brach C. im Verein mit den fram Ge 
ſandten 8. Dee, 1827 alle Verhandlungen mit den Divan ab, und zog fich nach Korfu zurad. 
Tach einiger Zeit fegte er feine Reife über Ancona und Parts fort, und traf im Fehr. 1828 5 
Londen ein. Bei. Wieberherftellung der dipfomatifchen Verbindungen mit der Pforte im J 
4829 erhielt ee von dem Minifterium Wellington den Sir Rob. Gordon, eimen Bruder ki 
Korb. Aberdeen, in Konſtantinopel sum Nachfolger.: Erft unter Grey's Verwaltung ſehte nen 
ihn wieder in Thätigkeit, indem er mit den Verhandlungen über bie Gebietsgrenzen Griechen 
lands beauftragt wurde. Als außerorbentlicher brit. Gefanbter twaf er 4831 in Nauplia ein, ne 
er Alles aufbot, die ftreitenden Parteien zu verfühnen und befonder® dem Kampfe der Rum 
lioten ein Ende zu machen. Er überreichte der griech. Regierung eine Denkſchrift, in weihe e 
die Nothwendigkeit einer ftarken Centralgewalt nachwies, und in deren Sinne auch fpäter dei 
Protokoll der vermittelnden Mächte vom 7. Mai 1852 abgefaßt wurde. Nach feiner Ankırfı 
zu Konftantinopel im Ian. 1852 eröffnete &. im Verein mit bem franz. und ruff. Gefanten 
die Berhandlungen über bie griech. Angelegenheiten, die endlich durch den Bertrag vom 2i. 
Zuli 1852 zur definitiven Feftftellung gelangten, Er verließ Hierauf im Auguft Konflantinope 
und ging nach London, wo er 1855 an Lord Heyteabury's Stelle zum Geſandten in Peteritu 
ernannt wurde, Der Kaifer Nikolaus, dem feine Perfänlichkeit nicht zufagte, weigerte ſich ided, 
ihn anzunehmen, und im San. 1854 legte ex Daher dieſen Poften nieder.‘ Nach feiner Rudi 
wurbe ©. in das Unterhaus gewählt, wo eu 4836 gegen die Occupation Krakaus burk de 
Oſtreicher fprach, und 1837 ben Antrag Hardinge’ gegen bie Intervention in Spanien mtr 
ftügte. Erſt zu Anfang des 3. 1842 vertraute ihm das Minifterium Peel abermals den & 
fandtfchaftspoften in Konftantinopel an. Nach dem Amtsantritt Lord John Ruſſell's be 
gab er fich im Juli 1846 auf Urlaub nach. England, und ward 1847 nad) Paris gefehidt, mm 
mit Guizot und den Bevollmächtigten der drei nordifchen. Mächte über die Angelegenheiten da 
Schweiz zu unterhandeln. Bon dort lehrte ee nad) Konftantinopel zurüd, wo unterbeffen fat 
Cowley ihn vertreten hatte. Als Koffuth und andere ungarifche Häupter im Aug. 1849 nad ix 
Türkei flüchteten und Rußland und Oſireich auf deren Ausliefenung beflanden, unterflüge € 
bie Pforte in ihrer Weigerung und rief, um feiner Vermittelung Nachdruck zu geben, bie Fett 
Sir Wiliem Parker’s nach den Dardanellen. Er rieth indeffen ber til. Regierung, bie S 
terniyung der Klüchtlinge. während eines Sabre zu übernehmen. Nach Ablauf diefer Fre 
warb er fich eifrig um bie Freilaffung der Gefangenen, doch konnte er nicht verhindern, daß de 
Dforte im März 1851 einwilligte, die Haft ber bedeutendern unter ihnen auf ſechs Monzt = 
verlängern. Durch bie Einfchiffung Koſſuth's und feiner Gefährten an Bord des „Mikfier“ 
im Sept. 1851 wurde diefe Angelegenheit endlich zu feiner Zufriedenheit erledigt. 
Sannftadt, Oberamtsftgdt im würtemb. Neckarkreiſe, in einer ſchoͤnen Gegend am Nız 
gelegen, über ben bier zwei Brücken führen, zahlt an 6000 E., und ift mit dem nur “. Era? 
fernten Stuttgart burch freundliche Anlagen verbunden. Außer anfehnlichen Fabriken und 5 
bereien unterhält bie Stadt, durch ihre Lage an dem hier ſchiffbar werdenden Neckar und cer 
Sifenbahn begünftigt, Ichhaften Handel, und beforgt befonders viel Speditionen far Etuttzen 
Die dafigen Reformirten bilden mit denen Stuttgatts eine eigene Kirchengemeinde, welche de 
einzige in Würtemberg ift. Bekannt ift ©. hauptfächlich als befuchter Badeort. Das Miant 
waffer, welches in mehr als 40 Quellen theifs in der Stadt felbft, theils in feiner näcfken Er 
gebung hervordringt, wird zum Trinken wie zum Baden benupt. Es mehält neben Kohlerſac⸗ 
beſonders Kochſalz, ſchwefelſaures Kali, Tohlenfauren Kalt, ſchwefelſauren Kat, Ciſenerobel 
Glauberſalz und Bitterfalz, und wirkt abführend und beltbend, weshalb es befenders gegen Der 
dauungsbefhwerden, Hypochondrie und allgemeine Nervenſchwaͤche gebraucht wicd. Died“ 
quelle, der Wilhelmsbrunnen, hat eine Temperatur von 16° R.; die der übrigen Dluellen ifi Kb 
wenig verfchieden. In der Nähe von Wilhelmebrunnen ift der fehöne, von Kinig Büren ® 
baute Curſaal gelegen. Zu, befindet ſich eine Anftalt für Flechten und Hauikravke una ra 
andere für Verkrümmte, beide im Auslande berühmt. Die Stadt hat außerdem ein Einiglichel Zr» 
ter und if ber belichtefte Vergnügungsort der Etuttgarter. Ganz in ber Naͤhe liegt das Dario 
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zerg am Reckar, welches auch Minkralquellen von ganz gleicher Befchaffenheit, wie bie cann⸗ 
adter, und mehre Bäder beſiht. Die Stuttgarter Eifenbahn führt durch einen Tunnel unter 
em koͤnigl. Luſtſchloſſe Roſenſtein hinweg. In dem nahen Seelbetge Hat man neuerdings ſehr 
höne Verfleinerungen gefunden. Huf dem ben n Mothenberge lag das Stammſchloß 
Bürtemberg, deffen Trümmer König Wilhelm wegräumen, und an berarÖtelle er einen griech. 
lempel mit der. Grabſtätte fenrer 181% verflorbenen Gemahlin Katharina erbauen ließ. In ben 
onigl. Bartenantagen um C. iſt bie Wilhelma, ein In mauriſchem Stil erbautes Bad, bemerkent⸗ 
yerth, ſowie in Der Raͤhe die Villa des Kronprinzen. Die Umgegend G.s ift ein ergiebiger Fund⸗ 
strom. Münzen und röm. Aiterthümer ; bei ber Stadt fand im Juli 1796 ein Gefecht zwiſchen 
zanzofen und Öftreichern ftatt. Vgl. Abele, „GC. ats Gurort” (Gtuttg. 1846), unb Fuͤhrer 
uch C. und feine Umgegend” (Cannſt. 1851). 

Cano (Alonſo), ein berühmter fpan. Maler, Bildhauer und Architekt, ben: man gewöhnlich 
en Gründer der Schule von Granada nermt, geb. zu Granada 1604, erhielt durch feinen Va⸗ 
x Biguel C., welcher Architekt war, den erften Unterricht, und bildete ſich dann zu Sevllla un- 
x Pacheco und fpäter unter Juan dei Caſtillo ober Hervera weiter aus. Sehr jung erwarb er 
ch einen berühmten Ramen und wurde 1658 Hofmaler des Könige. Als Architekt und Maler 
ielfach befchäftigt, zerftörte plöglich ein ſchreckliches Ereignif fein Gluck. Eines Tages, als er 
1 feine Wohnung trat, fand er feine Gattin ermordet und fein Haus beraubt. Sein Bebienter, 
in Italiener, war entflohen, und auf diefen fiel ber nächfte Verbacht. Als aber die Richter im 
Seriauf dee Unterfinhung herausbrachten, daß G. auf den Italiener eiferfüchtig geweſen fei und 
nt einer andern Frau ein Berftänbniß gehabt Habe, fo ſprachen fie den Ylüchtling frei und ver 
sheilten den Gatten. Dies nöfbigte E., Mabrid zu verlaffen. Er verbreitete das Gerücht, nad 
hertugal entflohen zu fein, ging aber nach Valencia, wo er, als feine Kunſt ihn verrathen hatte, in 
mem Karthäuferklofter Zuflucht fand. Später kehrte er nach Madrid zurück, wo er ſich anfangs 
erborgen hielt, nachher aber, des Zwanges müde, ſich verhaften ließ. Er warb auf die Wolter 
ebracht, erhielt jeboch aus Achtung für fein Talent die Vergünftigung, daß die Henker feinen 
töten Arm verfchonten. Standhaft ertrug er bie Martern, ohne ein Wort von fich zu geben, wel- 
„es feine Berurtheilung hätte begründen fünnen. Der König, dem davon Nachricht gegeben 
ntde, nahm ihn wieder in feine Gunſt auf und ernannte ihn, da er Prieſter geworben war, zum 
dacionero (Mefibenten) von Granada, wo er 1664 ftarb. Seine Gemalde zeichnen ſich burch Gra⸗ 
und eigenthumliche Anmuth des Colorits aus. Die Mehrzahl feiner Werke finder fich zu 
hanaba, ferner zu Sevilla und Mabrid. 

Canones, f. Apoſtoliſche Ranones und Eonftitutionen. 

Canoniei, f. Ranoniker. 

Candſa, eine Stadt in ber neapolit. Provinz Gapitanate, am Dfanto, mit 4000 E. das 
lte von ben Griechen gegründete Eannfinm in Apulien, das durch Handel und Wohlſtand 
wm zweiten Pun. Kriege blühend war, und von bem noch Überrefte eines Trzumphbogens 
nd Amphitheaters zu fehen find, wurde in neuerer Zeit vorzüglich durch bie In ber Nähe be 
Alien Felfengräber berühmt, die Miltin und Andere in ben I. 1812 — 13 entdecten. Die 
tt gefundenen Bafen, Waffen und Geräthſchaften befinden ſich jegt in bem Königlichen Mu⸗ 
von zu Neapel. Die Malereien auf dieſen Bafen beziehen fich auf ben griech.ital. Geheim ˖ 
ienſt der alten Bewohner diefer Landfehaft. Vgl. Millin, „Description des tombeaux de C. 
e." (Par. 1815, mit Abbildungen.) 

Canoſſa, ein altes im Mittelalter beruhmtes Bergſchloß, das fegt nur noch in feinen Triim- 
jern borhanden, ih dem gleichnamigen Flecken unweit Reggio im Hergogthun Modena. Dier 
md 951 Abelheid, König Lothars Witwe, von Berengar IL belagert, als fie Kaiſer Otto d. 
hr. ihre Hand umb die Krane Italiens anbot. Im 11. Jahrh. gehörte das Schloß der Mirb 
räfin Mathilde von Toscana, ber Freundin Gregor's VIL, vor dem hier Kalfer Heinrich IV. 
.d.) 1077 in harter Buße ſich banäfhigtr. " 

not nennt man das einfache, ans einem ausgehoͤhlten Baumſtamm beſtehende Fahrzeug 
tt Indianer. Die Ganots faffen hoͤchſtens 5-4 Perfonen. 

Candva (Uintonie), nach Michel Angelo Buonarotti und Bernini ber deitte Bildhauer, der 
I neuerer Zeit eine Epoche für feine Kunſt in Italien gründete, und Stifter einer neuen Schule 
! Unfehung der weichen, zarter Ausführung und vortrefflidien Behandlung des Marmors, 
de 1. Nev. 1757 zu Poffagno ım Venetianifchen, einem Dorfe des Noblle Falieri, geboren 
nd äußerte fehon als Knabe großes Talent zum Mobelliven. Die Falieri, Bater und Sohn, 
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er Mediceiſchen Benus; eine dem Bade entſtiegene Venns; ein Monument füg den verſtorbe⸗ 
en Kupferftecher Bolpato ; die drei Grazien, eine fehr anmuthige, aber modern fchmachtende 
ind zärtlihe Gruppe, die nach England kam; die drei Mufen, fih umfchlingende Geftal- 
en, in ber Galerie des Herzogs von Leuchtenberg in München, wo ſich auch eine Wiederho⸗ 
ung feiner büßenden Magbalena befindet. Berner gehört hieher: Alfieri'6 Grabmal, in ber 
Riche Sta.Croce zu Florenz aufgeftellt; das Grabmal der Gräfin Sta.Croce; eine Venus; 
ine Tänzerin, mit faft Durchfichtigem Gewand; die Porträtftatue der Gemahlin Lucian Bona- 
yarte's, mit der Lyra im Arm; ein koloſſaler Hektor; ein ruhender Paris, in der Glypto⸗ 
hek zu München; ein Modell zu einem koloffalen Ajax; das Modell einer figenden, mit rei- 
hem Gewand umgebenen Statue der Erzherzogin Marie Luife von Oftreich; eine Hebe im 
Mufeum zu Berlin; bie toloffale Büfte Nelſons; das Nferd, welches beftimmt war, Napoleon’s 
Statue zu tragen u. f. w. Nach dem Sturze des franz. Kaiſerreichs foderte C. 1815 im Auf 
tage des Papſtes die aus Rom entführten Kunſtwerke zurüd, bei welcher Gelegenheit ihm ber 
Sharakter eines Befandten verliehen wurbe, ging dann nad London und fam 1816 wieder 
ah Rom, wo Pius VIL wegen feiner Hohen Verdienfte um die Stadt Rom feinen Namenin das 
Boldene Buch des Capitols eintragen ließ und ihn zum Marchefe von Ischia mit 5000 Scudi 
ihrlichen Einfommens ernannte. Diefen Gehalt verwendete C. zur Unterflügung der Kunft 
nd Künftler in Rom, ſowie fein bedeutendes Privatvermögen auf den Bau eines prächtigen 
lempels in feinem Geburtsorte. Derfelbe ftellt eine Rotunde dar, deren Frontiſpiz genau nach 
em Parthenon von Athen gebildet ift. Der Künftler ſchmückte diefes Gotteshaus mit einigen 
tiner legten Arbeiten, 3. B. mit einer Koloſſalſtatue der Religion mit Kreuz und Schild. Den 
Jauptaltar follte eine marmorne Pieta ſchmücken, welche er indeß nur noch in Gyps ausführen 
onnte. ©. ftarb zu Venedig, mo er in der leßten Zeit mit feinem Bruder, dem Helleniften Abbe 
., gelebt hatte, am 13. Det. 1822. Sein Leichnam ruht in der Kirche zu Poſſagno; feine rechte 
Yand fam durch C.'s Bruder in den Befig der Akademie der fehönen Künfte zu Venedig. In 
zterer Stadt ward ihm 1827 ein marmornes Denkmal in ber Kirche be’ Frati errichtet, daffelbe, 
elches er für Tizian entwarf, und welches feine Schüler nur wenig zu ändern brauchten. Ein 
nderes Denkmal ließ ihm Leo XU. 1833 in der eapitolinifchen Bibliothek fegen. Allgemein ift 
nerkannt, daß C. der Ruhm gebührt, durch feine Werke der Bilbhauerkunft wieder Achtung 
erſchafft zu Haben, da fie bis dahin blos als Luxus unter ben Künften angefehen wurde. Die 
im eigenthümliche Anmuth und Zierlichkeit der Geftalten ſprach auf eine Weife an, deren man 
1 plaftifchen Werken völlig entwöhnt war, und felbft die fehr fhonungslos gerügten Mängel 
1 feiner Darftellungsweife, bie übertriebene Sorgfalt in ber Behandlung des Marmord, fowie 
ie Beigen, bie er anwendete, wirkten nicht wenig, die Theilnahme an Werten der Bildhauer⸗ 
unft anzuregen, die Begriffe über ihre Vorzüge und die Bedingniffe ihres Werths zu berichti- 
en. Mit allem Grund ſtellt man daher E. an die Spige einer zwar vorbereiteten, aber durch 
n erft herbeigeführten Epoche der Plaſtik. Der Grundton in allen feinen Werken ift Senti- 
sentalität. Indem er diefe zur vollen Erſcheinung brachte, gab er der Stimmung der Zeit den 
ngemeffenen Ausdruck. Dies ift der vorzüglichfte Grund bes allgemeinen Beifalls, den feine 
Verke fanden; dies aber auch der Punkt, von dem ihre Mängel ausgehen. Seine Schöpfungen 
ntbehren jener Objectivität, weiche den Werken der Sculptur fo unerläßlich find, wenn fie mehr 
18 ein vorübergehendes Wohlgefallen bewirken follen. In biefer Beziehung ward C. auch noch 
ei feinen Lebzeiten von Thorwaldſen (f.d-) weit überflügelt, der mehr ben allgemeinen, zein 
ienfchlichen, als ben Zeitgeift zum Ausdruck zu bringen wußte. In feinen Mußeftunden pflegte 
. gern zu malen, und die noch übrigen Proben feines Talents zeugen von einem tiefer einge- 
enden Stubium ber venetian. Meifter, die er fo glücklich in ber Färbung zu erreichen wußte, 
aß ſelbſt Kenner getäufcht wurden. Als Menfch war €. von höchft liebenswürbigem Charakter 
nd unbegrenztem Wohlthaͤtigkeitsſinne. Biographien C.'s Haben gellefert Miſſirini (4 Bde., 
Irato 1824), Cicognara (Ven. 1823) und Rofini (Piſa 1825). Außerdem erſchienen „The 
rorks of C.“, in Umeiffen geflochen von Mofes (3 Bde., Lond. 1828). Vgl. Albrizzi, „De- 
crızione delle opere di C.“ (5 Bde, Piſa 1821); Quatremere be Quinci, „C. et ses ou- 
rages” (Par: 18354). 

Sanftatt (Karl Friedr.), namhafter medieinifcher Schriftfteller, geb. 11. Juli 1807 in Re- 
ensburg, wo fein Vater als Arzt prakticirte, befuchte feit 1820 das Gymnaſium zu Münden 
nd widmete fich feit 1823 zu Wien und fpäter zu Würzburg bem Studium der Mebicin. Auf 
Hterer Univerfität 1829 zum Doctor pgomovirt, ließ er fich nach Tängerm urentie in Hei⸗ 
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delberg und Wien in feiner Geburtöftabt 1834 als Arzt nieder. Um die Cholera zu beobahten, 
Yegab er ſich 1832 nach Paris, Hierauf nach der Schweiz und endlich nach Brüffel, we ihn fe 
beigifche Regierung zufolge des Nufs, den er in Behandlung jener Epidemie erworben, mit te 
Errihtung eines Cholerahospitals in Houlay beauftragte. Nachdem er fünf Jahre als praktifbe 
Arzt in Brüffel gewirkt und das J. 1837 in Paris verlebt, kehrke er in das Vaterland zurüd,mı 
er 1858 zum Gerichtsarzt und Mitglieb des Kreismebicinalausfchuffes zu Ansbach, und 185 
an Hanke's Stelle zum Profeffor der mebicinifchen Klinik und Director des Krankenhaufe ir 
Erlangen ernannt warb. Hier erlag er 10. März 1850 einem langfanı entwidelten Reiter, 
welches ein Aufenthalt in Italien mährend bes Winter81845 nicht zu hemmen vermochte. Er 
befannteften Schriften find: „Darſtellung und Britifche Beleuchtung bes Weſens und ber bit it 
aufgefundenen Behandlungsmeife der oftind. Brechruhr“ (Regensb. 1831) ; „Die Kranfheier 
deshöhern Alters und ihre Heilung” (2 Bbe., Erl. 1839) ; „Die fpecielle Pathologie und Lherai 
vom Minifchen Standpunkte aus bearbeitet“ (4 Bbe. Erl. 1841—42; 2. Aufl. 1845-9): 
„De morbo Brightii‘ (Erl. 1844); „Kliniſche Rückblicke“ (2 Hefte, Tub. 1850—51). Yae: 
dem begründete E. den „Jahresbericht über die Fortfchritte der gefanımten Mebicin in allen fir. 
dern‘ (Erl. 1842 fg.), der fett 1843 von Eifenmann herausgegeben wirb. 

Canftein (Karl Hildebrand, Freiherr von), Stifter der nach ihm benannten Bibelanfiak je 
Halle, geb. 4. Aug. 1667 zu Kindenberg, bezog, von trefflichen Hauslehrern vorbereitet, Then 
in feinem 16. $. die Untverfitäe zu Frankfurt a. d. D. und ſtudirte Hier unter Stryk die Redt 
Nach vollendeten Studien trat er in Befellfchaft feines Bruders eine zweijährige Reife tina M! 
land, England, Frankreich, Italien und das ſuͤdliche Deutſchland an, von der ihn der Lod fen? 
Landesherrn, des Großen Kurfürften, nach Berlin zurückrief. Ein Jahr darauf, 1689, emamtı 
ihn deſſen Nachfolger zum Kammerjunker; jeboch fcheint er fich in biefer Stellung nicht woblbe 
funden zu haben, wenigſtens nahm er ſchon nad) einigen Jahren den Abſchied, um als Beier 
tär zu den brandenb. Truppen nad Flandern abzugeben, mo bie Feldzüge begonnen ben 
welche 1697 mit bem Ryséwijker Frieden endigten. Eine hartnädige Krankheit, die rohe Ik: 
nöthigte ihn indeffen, auch den Kriegsdienft bald wieber zu verlaffen. Er zog fich in den Pros 
ftand zurück und lebte bie zu feinem Tode, für alles Gute eifrig und thätig, mit geringen Um 
brechungen in Berlin. Hier wurde er mit Spener bekannt und durch ihn mit den Mitgieter: 
ber theologifchen Facultaͤt der neuerrichteten Univerfität zu Halle, namenflich mit Frande. Ei 
fehr er durch Beide in der frommen Stimmung feines Gemüths befefligt worden, erfanntr 
ſelbſt beſtimmt und dankbar anz es zeigte ſich aber auch in der Gründung der Bibelanſtalt de 
noch fortdauernd fegensreich wirkt. Seine Aufmerkſamkeit war ſchon früh nicht blos auf de 
göttliche Wort, fondern au auf bie mögfichft ſichere Werbreitung feiner Erkenntniß gerät: 
aber mie eine ſolche zu bemerfftelligen fei, darüber blieb er ſelbſt Lange zweifelhaft; endkich ley 
er in dem „Dhnmaßgebenden Vorſchlag, wie Gottes Wort den Armen zur @rbauıng um im 
geringen Preis in die Hände zu bringen fel” (Berlin 1710) feine Gebanten dem Publicun "ı 
Er entſchied ſich für eine Bibelausgabe mit flehenden Lettern, foberte zu freiwilligen Beiriga 
auf, und de dergleichen in reichem Maße eingingen, fo legte er in Verbinbung mit France md 
in demfelben Jahre rüflig Hand an das Werk, und hatte bie Genugthuung, ſchon im J uß 
das erſte mit ſtehenbleibenden Lettern gedruckte Nene Teſtament erſcheinen zu ſehen. Die gem 
Bibel folgte 1715 in Heinerm, 1717 in größerm Format nach. &o warb bie Canſtein ſche Dt 
belanftalt begründet, die im Kaufe ber Zeit fih immer mehr vervollftändigte und erweitert, :# 
naͤchſt durch Errichtung einer eigenen Druckerei im 3. 1735, fodann durch Wermekrung de 
Bibelausgaben, endlich durch Beſchaffung von Schnelipreffen und Gtereotgpen. Ihe WR 
kann jährlich auf 55000 Bibeln und auf 5000 Reue Teftamente teils mit, chells ehne Pi 
ter veranfchlagt werben. Seit ihrer Gründung bis Ende 1850 wurden 4,799377 Gm 
plare gedeudt, darunter 1,178635 Neue Teftamente mit Pfalter, fowie 10350 Bitein mt 
15250 Reue Teftamente in boͤhm. Sprache. ©. hat nur den Anfang feines fegensreihen Ba 
gefchaut. Er erkrankte bald nach ber Ruͤckkehr von einer Reife im Aug. 1719 zu Bere, r? 
‚verfejied 19. Aug. 1719. Außer dem bereitd angeführten „Worfchlag‘ hat er eine Hareca 
der vier Evangelien“ (Halle 1748) und ein „Leben Spener's (Halle 1729) gefehrieben. 

&antabile, d. 9. fangbar, bezeichnet Im Ullgemeinen das Leichtfaßliche, Flichende einer Br 
lodie, wie es der Menfchenftimme vorzugsiweife zufagt, Im Gegenſah zum Paſſagenwerk anl # 
figurirten Nasführung. Auch nennt man fo ganze Stucke, in benen das fangbare Biement 
herrſchend iſt. Bine einzelne derartige Stelle eines Stucke ober beffen geſammten Gehalt ® 

cantablem Element nennt man auch Eantilene. ° 
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Cantabrer, ein wildes Gebirgevolt des alten Spanien, jedenfalis iberiſchen Stamms, 
n dem heutigen Burgos und den angrenzenden. Gegenden am Biscayifchen Meerbufen, der von 
bnen auch bad Cantabriſche Meer hieß, wohnhaft. Yon den acht Staͤdten, die das Volk be- 
vohnte, werden Juliabriga, in der Nähe der Quelle des Iberus (Ebro), Vellica und Konkana 
16 die wichtigften genannt, vorzüglich aber hatten die Cantabrer die höchften und ausgebreitet 
tn Gebirgsreihen zwiſchen Palencia, la Montaña und Aſturia inne. Sie werben ale ein wil⸗ 
e6, ben Scythen und Thraziern ähnliches Volk geſchildert. Sie fchliefen auf bloßer Erde, ver- 
nochten ohne die geringfte Außerung bes Schmerzes die heftigften Schmerzen zu ertragen und 
varen gegen alle äußern Einflüffe abgehärtet; den Aderbau betrieben die Frauen, die überhaupt 
nen fehr kräſtigen, faft männlichen Charakter zeigten. Ihre heldenmüthige Tapferkeit zeigten bie 
Iantabrer befonber® im Kriege-gegen die Römer, der der cantabrifche heißt, und in welchem fie 
che Jahrelang (25— 19%. Chr.) den Hartnädigften Widerftand leifteten. Auguftus begann ben 
trieg, der meift ein Guerillakrieg war, in eigener Perſon, Agrippa beendigte ihn, und Tiberius 
egte ſpaͤer Befagungen in ihre Städte. Doch ein Theil von ihnen, der fich in die umgugäng- 
dern Gebirge zurũckzog, blieb unbefiegt, und hatte Die Basken (f. d.) zu Nachkommen. 

Santabrifches Gebirge ift der allgemeine Name für dad Rande und Küftengebirge, wel« 

hes 80 M. vom Cap Finisterre bis zum Suüdfuß der Weftpyrenden an der Bidaffoaquelle die 
kordküſte Spaniens begleitet und diefelbe von den caftilifchen Hochflächen fcheidet. Das Ge⸗ 
isge fleigt in der Erhebung feiner Kämme bis zu A— 6000 F. und in der feiner Gipfel bis zur 
ntern Grenze der Schneeregion auf; es zeigt fanftere Abfälle gegen Süden zu, 1600 und 
900 8. hohe Plateaylandfchaften und ſteile Boͤſchungen gegen den nördlichen, oft fehr ſchmalen 
füftenftrich, vielfach dDurchriffen von den Schluchten wilder Küftenflüffe und in Umflammerung 
fer Rias (Buchten) in fharfen Cabos (Worgebirgen) weit in das Meer hinausfpringend. 
dei näherer Prüfung darf man bie vielfache Gliederung nicht Üüberfehen, welche eine Menge 
Specialnamen hervorruft, die im Munde des Volks Ieben und den wiffenfchaftlihen Namen 
6 Cantabriſchen Gebirgs verſchwinden und höchſtens noch für den Theil gültig laffen, welcher 
ſtlich der Nalon- und Eslaquellen liegt. Derfelbe flügt Die Grundpfeiler der walbigen Felsketten 
m Oſten auf die Plateaus von Alava, weftlich auf die 3800%. hohe Scheitelfläche des Plateaus 
on Reynofa, und ift hier im Quellgebiete des Ebro durch die erhabenfte Hochlandfchaft des can- 
abrifhen Syſtems, die über 6000 F. Hohe Liebana, mit dem weftlichen Theile, d. h. mit den 
ſturiſchen und galizifhen Gebirgslandfchaften verfnüpft. Die gangbarften Localnamen für 
ieſes Gebirge im engern Sinne find von Oft nach Welt: Sierra de Aralar, Aranzazu, Altuna 
ad Altube, alle mehr ober minder wild, aber romantifch, mit fruchtbaren und gemerbreichen 
hallandfchaften und einem Iandfchaftlichen Charakter, wie er bie baskifchen Provinzen und 
lſturien vortheifhaft vor den fterilen Centralplateaus Spaniens auszeichnet. 
Cantal, ein mittlered Departement des füblichen Frankreich, von 106 AM. Umfang, mit 
inet Bevölkerung von ungefähr 260000 Köpfen, ift aus der alten Provinz Auvergne (f. d.) 
ebildet, und wird begrenzt von den Depart. Puy-de-Dome, Hautesfoire, Lozere, Aveyron, Kot 
nd Goreöze. Bewaͤſſert von Dordogne, Truyere, Arceuil, Gere, Alagnon u. f. w. und im Befig 
a hoͤchſten Plateau⸗ und Gipfelbildung (der Plomb-du-Eantal 6320 F. hoch) der Auvergne, 
at das Departement mit Ausnahme feiner fruchtbaren Thäler den innigften Antheil an den 
Serhältniffen eines armen Bodens, Bärglicher Landescultur und dürftiger Eriftenz feiner ziem- 
& rohen Bewohner, welche zum großen Theil in Heinen Induflriegweigen und im Wandern 
ach den großen Städten ihren Unterhalt fuchen. Doch hat das Departement, außer ziemlichem 
tähthum an Mineralien, treffliche Weiden, ſodaß die Viehzucht fehr ſchwunghaft betrieben 
x. Es verforgt einen großen Theil von Frankreich mit Schlachtvieh, erzieht eine eigenthüm⸗ 
Ge Pferderace, bie zum Dienft in der franz. Cavalerie fehr gefchägt ift, und liefert aus feinen 
snnwirthfehaften in den Handel ausgezeichneten Käfe. Die größten diefer Kaͤſe wiegen 50 Pfd. 
nd werden Fromages de Roquefort genannt; die feinften kommen aus ber Gegend von Salers. 
)as Departement umfaßt 261 Gemeinden, 23 Cantons und A Urronbiffements, mit den 
auptftäbten Aurillac (f.d.), St.Flour, Mauriac und Murat. Aurillac gilt auch als die Haupt- 
adt des ganzen Departements. 

Santarini (Simone), Pefarefe oder Simone da Pefaro genannt, ein ital. Maler, war einer 
tt beften Schüler Guido Reni's (f. d.), deffen Stil ex ſich bis zur Taͤuſchung aneignete; ja er 
berteaf fogar manchmal feinen Meifter in ber Zeichnung und an Anmuth. Dies verleitete ihn 
x Selpflüberfchägung, welche das freundfchaftliche Verhaͤltniß zerftören mußte, das ihm Reni, 
ihn in Bologna bei ſich aufnahm, geftattet hatte. Aus dem gaftlichen Haufe beffelben ent- 
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femt, begab fich C. nach Rom, wo er ſich dem Studium der Antiken und Rafael's widmete. Red 

Bologna zurückgekehrt fing er an als Lehrer zu wirken, bis er in bie Dienſte des Herzogs von 

Mantua trat. Aber auch mit dieſem zerfiel er wegen feines Hochmuths. Im Verdtuß darübe, 
daß er in feinem Bildniß vom Herzog die Ahnlichkeit verfehft, verfiel er in eine Krankheit, ging 
nach Verona, und ſtarb dort 1648 in feinem 36. J. wie man vermuthet, an genommenem Gift 
C. war ausgezeichnet in der Mobellirung und Garnation und mied, nach feiner Bezeihuung 
im Geficht die Schminke Domenichino's und den Schatten der Caracci. Zu kühne Stehen in 
feiner Malerei pflegte er mit Grau zu decken, weshalb ihn Albani ſpottweiſe den Afchenmeie 
nennt. Gute Bilder von ihm find in der Pinakothek von Bologna : eine Madonna von Enger 
emporgetragen, und ein Bildniß feines Meifters Guido Reni; ferner der heilige Unton bei den 
Franciscanern zu Cagli, und der heilige Jakob zu Rimini. Er. hinterließ nicht blos zahlreiche 
Gemälde, fondern auch 37 radirte Blätter verfchiedenen Inhalts, weiche ſchwer von denen Gui 
Reni's zu unterfcheiden und oft betrüglicher Weiſe mit beffen Zeichen verfehen worden find. 

Santäro (ital.), Rantar (arab.), ein unferm Eentner entſprechendes Handelsgewicht in ver 
ſchiedenen ital. Stauten, in der Türkei, Agypten, Tripolis, Tunis, Marokko und auf den Dale 
rifchen Infeln, von außerordentlich verfchiebener Schwere. In Ulerandrien und Kairo allein het 
man 22 verfchiedene Kantar. Der Kantar von Konftantinopel hat 44 Oken und ift — 56,5 fun; 
Kilogramm 119,77 preuß. Pfd. In Italien wirb ber Cantaro meift in 100 Rotoli geheilt — 
Eantars heißt auch ein Wein- und Branntweinmaß in den fpan. Provinzen Mragonien, Br 
lencia und Eatalnnien, zwiſchen 10 und 12 franz. Litres haltend. 

Cantate nennt man eine Battıng umfangreicherer Geſangswerke mit Inftrumentalbegir 
tung. Ihr Stoff enthält die Entwidelung von Betrachtungen und Gemüthseindrüden übe 
nen beftimmten Gegenſtand, beftehe diefer in Begebenheiten, Kebenszuftänden, veligiöfen Grant 
wahrheiten, Naturfcenen u. |. w. In formeller Hinficht liegen in ihrem Bereiche alle verſchiede 
nen Formen von Gefangftüden: das Recitativ, die Arie, der Wechfelgefang und der Eher 
Sie zerfällt nad) dem zu Grunde liegenden Stoffe in zwei Hauptabtheilungen, indie weiik 
und die geiftliche. Die Form beider Arten ift im Wefentlichen dramaähnlich, mit vorwalterden 
Igrifchem Elemente. Gegenftände der weltlichen Cantate find anziehende Naturfcenen, mr» 
lifche Betrachtungen, Beranlaffungen aus dem menſchlichen Leben (Gelegenheitscantaten 
kürzere epifche und Hiftorifche Epifoden. Die geiftliche Cantate unterfcheibet ſich vom Dretr 
rium duch ihren geringen Umfang und burdy ihren Mangel an eigentlicher Handlung. Te 
Urfprung biefer Befangsform ift in ber ital. Kunft zu fuchen; der erfte Bildungskeim dau 
liegt in den im Mittelalter beliebten Madrigalen. Ihre erfte Geftaltung im Anfang bei I 
Jahrh. wird Verſchiedenen zugefchrieben : Giac. Cariffimi, der Venetianerin Barbara Eirejs 
auch einem gewiffen Benebetto Ferrari von Neggio. Bei den Proteftanten trat die Gantate cr 
die Stelle der Meffe, welche nad) der Reformation ihre Bedeutung verloren hatte. Die Gant« 
ven an den proteft. Kirchen achteten es in den erften Jahrh. nach der Reformation fir eis 
Ehrenſache, geiftliche Cantaten zu componiren, und fo befigen wir noch, neben vielen anden 
umfangreichen Sammlungen, von Joh. Seb. Bach drei Jahrgänge derartiger Befangftüde fr 
alle von der Kirche gehaltenen Sonn- und Fefttage. Unter den Eomponiften von Bebertus 
aus jener erften Zeit find noch hinzuzufügen: Händel, Telemann, Rolle, Homilius, Pt. 8. 
Bach. Am Ende des vorigen Jahrh. treten glänzend hervor: Haydn, Mozart, Naumane. 
Winter; In neuerer Zeit: B. U. Weber, C. M. von Weber, A. Romberg, Fr. Schneiter, 58 
Fesca, Börner. Die jüngfte Zeit hat wenig Bebeutendes in biefem Fache geleiftet, indem rinck 
theils die Beftrebungen faft aller jungen Componiften ſich dem Inftrumentale ober der Dre pe 
wenden, anderntheils für Kirchenmuſik befonbers durch Mendelsſohn die Form des Pfahnd em 
geführt worden ift. 

Canterbury, die alterthümliche und ehrwürbige Hauptftabt der engl. Grafſchaft Kent u 
einem freundlichen Thale am Zluffe Stour, deffen Arme und Kanäle fie durchſchneiden, iſt = 
einem Dval gebaut, welches von vier Hauptftrafen in Geftalt eines gothifchen Kreuzes turk 
zogen wird. Sie ift der ig des Primas von England, der aber gewöhnlich in Lamberbberk 
in Southwark refidirt. Die Stadt befigt einen großen, herrlichen Dom mit ſchoͤner &latmalrrl, 
erbaut in Form eines doppelten Kreuzes, mit Dentmälern des 1470 ermordeten Exgbifäe! 
Thomas Beer und des Schwarzen Prinzen, und einer unterirdiſchen Kirche. Die Länge hi 
Doms beträgt 514 &., die Höhe feines Schiffs 80 F., die bes Thurms 235 F. Außer biefer bei 
C. noch ‘15 Kirchen, von denen die Martinskirche auf den Überreften eines rom. Tempels erbas 
ft, und ein durch Sculpturen ausgezeichnetes Taufbecken befigt; dann mehre Bethäuſet un 
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tapellen unb eine Synagoge. Won den weltlichen Gebäuden find die merkwürdigſten das Nach⸗ 
aus, Theater, mehre Krantenhäufer und große Kafernen. Die Zahl ber Bewohner beträgt 
6000. Diefelben fabriciven Tuche, Muffeline, baummollene und feidene Zeuge, und treiben ftarken 
Jopfenbau, fowie nicht unbedeutenden Handel mit Betreideund gepöteltem Fleifch. In der Stabt 
nd deren Umgegenb finden fich zahlreiche Spuren roͤm. Alterthümer, die an das alte rom. Du» 
overnium erinnern. Rängere Zeit war E. der Sig ber angelſaͤchſ. Könige von Kent. Sehr früh. 
eitig wurde bier das Ehriftenthum durch dieſelben eingeführt und ſchon im 6. Jahrh. das erfte 
zisthum in England geftiftet, das dann bald in ein Erzbisthum und Primat umgemanbelt 
art. Jett ift der Erzbiſchof von C. nicht allein Primas von Großbritannien, fondern auch er 
er Deer des Königreichs. Er hat das Recht, den König zu kroͤnen, und gebietet über 20 bi⸗ 
hoͤfliche Sprengel, fowie er zu den kirchlichen Synoden die einzelnen hohen Geiſtlichen zufam« 
tenzuberufen befugt ift. 

Gantilene, ein Meines Tonſtück für Geſang. In frühen Zeiten gebrauchte man diefes 
Bort in Italien zur Bezeichnung ber weltlichen Gefänge, und noch gegenwärtig heißen fo alle 
eitern und freundlichen Lieber. Der neuere Gebrauch hat indeffen bie Bedeutung dieſes Worts 
tjofern verändert, als man in einem größern mufitalifchen Sage nur biejenigen Stellen damit 
tzeichnnet, welche fich den figurirten und complicirten aufgebauten Stellen gegenüber burch ihren 
nfachen Befangscharakter auszeichnen. Auf diefe Weife ift auch der Begriff der Eantilene in 
er reinen Inftrumentalmufit möglich geworben. Noch kommt in ältern Werken die Bezeich- 
ung Cantilene vor in Stellvertretung ber Worte Cantatilla oder Cantatina, Heine Cantate für 
ne einzige Singftimme mit Begleitung eines oder mehrer Inftrumente. 

Canto fermo, auch gebräuchlich in der Igt. Bezeichnung cantus Armus (plain chant), heißt 
re rubig einherfchreitende, ungezierte Geſang, ſowie ihn jegt etwa die Weile bes Chorals bar- 
jetet. Die melodifchen Hauptnoten werben in ihm in ihrer vollen rhythmiſchen Dauer, einfach 
nd ohne jede Verzierung vorgetragen, während in feinem Gegenfage, dem -cantus figuralis 
‚anto figurato), die Melodie in Phraſen von verzierten Noten geringeren Werths erfcheint. In 
t Lehre vom Contrapunkt verſteht man unter canto fermo diejenige Stimme, welche bie 
auptmelobie vorzutragen Bat, und welche von den übrigen in figurirter Begleitung umgeben 
. Dan bezeichnet die Stimme, welche fo contrapunttirt werden fol, mit den Buchſtaben c. f. 
s war früher Gefeg, der oben männlichen Stimme den cantus firmus zu übertragen, unb 
efe erhielt davon, daß fie längere, außgebehntere Noten zu fingen hatte, ben Namen Tenor. 

Canton bat eine politifch-geographifche Bedeutung und bezeichnet ein abgegrenztes 
heilganzes in flaatsrechtlicher Beziehung. Insbefondere heißen in ber Schweiz Cantone bie 
zelnen Gliederſtaaten, fobald fie für fich betrachtet werden. Um bagegen ihr Verhältnig 
t Sefammtheit des früheren eibgenöffifchen Staatenbunde und jegigen Bundesſtaats zu be» 
ichnen, ift der Ausdruck, Stände“ gebräuchlich. Auch bediente man ſich dazu des jegt nur noch 
Iten angewandten Worte „Orte“, wie 3. B., Vororte“, „alte Orte”, „zugewandte Orte”, um 
gleich auf die Stellung der Stände unter fich hinzuweiſen. Mit dieſem Sprachgebrauche hängt 
zuſammen, daß noch jetzt das eine Glied der ſchweizeriſchen Bunbesverfammlungden Namen 
Ständerath“ führt, weil darin die Cantone als ſolche vertreten find. In Frankreich heißen 
antone bie aus mehr ober weniger Gemeinden beftehenden Unterabtheilungen ber Bezirke 
Arronbiffements). Nach dem frühen Syſtem der Aushebung zur Ergänzung ber ſtehenden 
eere hießen Santone die den einzelnen Regimentern zugewieſenen Diftricte, um baraus ihren 
etrutenbebarf aus der jungen Mannfchaft der untern Stände zu ziehen. Cantonspflichtig 
ar alfo gleichbedeutend mit militärpflichtig. | 

Gantonnirung oder Eantonnement heißt ſowol der Bezirk (Canton), in welchem eine 
ruppenabtheilung auf gewiſſe Zeit einquartirt wird, als auch die dadurch bezeichnete Art bes 
nterbringene. Wenn eine Xruppe aus dem Standquartiere rückt und eine Anzahl Ortfchaften 
zieht, fo fagt man, fie cantonnirt.-Werläßt eine Truppe das Lager, um in Dörfern u. ſ. w. uns 
‚gebracht zu werden, fo fagt man, fie bezieht Erholungsquartiere. Die Cantonnirungen haben 
n Zwed, eine Xruppenmaffe möglichft bequem zu concentriren, fei es behufs größerer Übungen 
er um fampfbereit zu fein. Eine Cantonnirung ift entweder eng ober weitläufig, je nachdem 
re Drtfchaft viel oder wenig Truppen aufnehmen muß, oder eine Truppe weniger oder mehr 
rtſchaften zur Untertunft überwiefen erhält. Die Stärke der Einquartirung richtet fi theils 
ich der Größe und Wohlhabenheit der Drtfchaften, thells aber auch noch nach der Entfernung 
m Feinde. Je näher an demfelben, defto enger pflegt man zu cantonniren, um bie Truppen 
fto ſchneller unter die Waffen bringen zu fönnen. Enge Eantonnirungen können indeffen auf 
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die Dauer mehrer Wochen ohne Magazinverpflegung nicht bezogen werben. Bei weitläufigen 
Gantennirungen vechnet man auf jede Feuerſtelle (Haushaltung) einen Soldaten, bei engem 
deren vier bis fünf, auf Bauerhöfen und Güterp oft bit zu 50 umd berüher. Die Gantenzirm 
gen merben auch zuweilen nach ihrem Zweck ober ihrer Dauer benannt; fo gibe ed Richtige, 
ſtehende, Marſch⸗ Blockade⸗ Obfervationscontonnirungen. 

Cantor (at.) heißt gewöhnlich derjenige Lehrer an Gymnaſten ober auch Stabt und kan) 
ſchulen, dem die Leitung des Kirchengefangs, her Kirchenmuſik und des Geſangunterichtt über 
tengen ift; wo mehre Lehrer find, wmeift ber zweite ober dritte; doch oft ift es auch blofer Tue 
eine® Elementarlehrers. In den älteften Zeiten, unmittelbar nach Ginführung bed Kicder 
gefangs, war die Stelle des Cantors eine ber wichtigften bei den Kathebralfegulen. Er hatte nicht 
allein den Geſang im Chore und den Sefangunterricht der Knaben zu leiten, ſondern es lag ikm 
auch ob, die Lefeabfchnitte für die großen Fefte anzugeben und den Kirchenfalender anuyufetigen. 
Dir Titel Eantor war daher ein befonder® ehrenvoller, und ſein Amt wurde auch von Dern 
verwaktet, die fchon hoͤhern kirchlichen Amtern vorgeflanden hatten. In ben Domfliften dat der 
Cantor gewöhnlich. die vierte Stelle nach dem Senior; an ber Kathedrale zu Stratburg feige 
er gleich nach dem Dekan. 

Cantn (Erfare), einer der gefeiertften Gelehrten und Schriftflieler des modernen Itahen, 
geb. 5. Sept. 1805 auf dem Schloß Milanefe zu Brivio im Mailänbifchen, der Sohn bürger 
ficher und armer Altern, erhielt feine Bildung zu Sondrio, wo er von früheſter Jugend an m 
ſten Studien fich widmete, und bereits in feinem 18. I, eine Profeffux der ſchönen Wiſſenſcheſ 
ten übernahm. Bon Hier wanbte er fich nach Como und fpäter nach Mailand, we er bu an 
Ausbruch der Revolution von 1848 lebte. Nach dem Tode des Waters ging bie George für die 
Unterhaltung und Ausbildung feiner zum größten Theil noch unerwachfenen neun Brüder euf 
ihn über, welcher Pflicht er mit größter Gewiſſenhaftigkeit oblag. Eine feiner erſten Schufa, 
bie „Ragionamenti sulla storia Lombarda nel secolo XV11.” (2. Aufl, Mail. 1842 U) ın 
E. wegen ber freifinnigen Yuffaffung einen Tendenzproceß zu, demzufolge er eine einchen 
Haft erdulden mußte. Gleich Silvio Pellico befchrieb auch E. bie Reiben feiner Gefangenföck 
jedoch in der Form rines Hiftorifch-politifchen Romans unter bem Titel „Margherita Pusieru’ 
(&lor. 1845), ein Wer, das ben „Promessi Sposi” Manzoni's zur Seite geftellt wird. Detd 
zeligiöfe, zugleich firengkatholifche Sinn, welcher E. während feines ganzen Lebens befedte zb 
in allen feinen Schriften durchſchimmert, hatte ihn auch zur Dichtung religiöfer Gym 
und Gefänge geführt, die zum Theil wol wegen ihrer politiſchen Beimiſchung eine große Pırr 
tarität erlangten. Ein patriotifches. Gedicht in vier Gefängen über die lombardiſche Ligue: „Ar 
giso o la lega Lombarda’ (neue Aufl., Mail, 1846), mehr noch aber feine der Bollsbilbung p 
wibmeten „Leitare giovanile” (A Bde.), die in Italien über dreißig Auflagen erlebt haben ud 
in mehre Sprachen übertragen wurben, machten feinen Ramen im In- und Auslande beruhet 
und beliebt. Als Vofksfchriftfteller und Dichter, ja felbft als Hiſtoriker Hulbigse ©. jener man 
tiſchen Schule, die in Manzoni ihren Hauptvertreter fand, und bie eifrig beflrebt ift, den E 
mit der Kirche, die Politik mit der Religion zu verfchmelgen. Zugleich bat fi G. auch alt 
ſtoriker hervorgethan. Er fchrieb die „StoriadiGomo“, welche eigentlich bie allgemeine Geſchue 
der Lombardei in fich fehließt. Gpäter bearbeitete er ben hiftorifhen Theil der bei 
des ital. Gelehrtencongrefies zu Mailand 1847 veröffentlichten Beſchreibung letzterer Ext 
(2Bde., Mail 1847). Seine „Studi sull’ Italia nel medio evo, die ex in dem mailänder „ls 
dicatore‘’ mittheifte, ließ er wegen Genfurfchwierigkeiten unvollendet. Überhaupt beſtimmten 
bie Widerwärtigkeiten, welche bie Regierung feiner ſchriftſtelleriſchen Wirkſamkeit emt 
feine Thaͤtigkeit auf ein einziges großes Werk zu verwenden, die „Storia universale”, dad 
fangreichfle ital. Geſchichtswerk des gegenwärtigen Jahrhunderts, welches Biauchi Gier 
der Schrift „Sulla sioria universale di Ges. Cantü studi eritici‘‘ (Th. 1—2, Mail 1846) rs 
ausführlichen Kritik unterwarf. C.'s Werk erfchien zuerſt 1857 fg. in Zurin in 55 Deterti⸗ 
den, und war trog feines Umfangs und der ſtarken Auflage in wertigen Monaten vergeiffrs:: 
Ende 1842 kündigte der Berleger (Pomba) bereits bie fiebente Auflage an. Gleichzeitig werte 
wei Ausgaben im Nachdruck zu Parlermo und Neapel veranflaltet, unb auferbem erfhunm 

erfepungen in frany., deutfcher (von Brühl, Schaffhaufen 1848 fg.), ſpan. und engl Eyeake. 
Wiſſenſchaftliche Kiarheit und Grundlichkeit, ſcharffinniges Uxtheil, friſche Schifberung unt rat 
feltene Bollendung in Form und Sprache find die unbeftrittenen Verdienſte dieſes Werts, ti = 
feiner neueften Auflage von den älteften Zeiten bis zur Thronbefleigung Pins’ IX. Jeraktndk 
und von den Stalienern mit Necht ihren claffifchen Werten beigezählt wird. Waährent C. ui 
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en wiffenfiboftlichen Songrefien zu Genua (4846) und Venebig (1847) die. waͤrmſten Hul- 
igungen der ital. Gelehrten empfing, fah er ſich mannichfach wegen feiner politifchen Geſinnung 
on Seiten ber Regierung angefeinbet. Bei Beginn des Aufſtands zu Mailand (1848) entging C 
er Bechaftung nur durch eilige Flucht nach Piemont. Nach der Revolution, die ihn nicht theil⸗ 
ahmlos lieh, kehrte er nach Mailand zuräd, mo er feitbem in ſtiller Zurückgezogenheit feinen Stu⸗ 
ien lebt. Die neueften Früchte feiner Mufe find eine „Geſchichte der ital. Literatur‘ unb bie 
Geſchichte der Septen hundert Jahre” (Flor. 1851). Das leptere Werk enthält am Schluß in 
uchtigen Umriſſen bie Gefchichte ber Revolution und der Meftauration in Stalin. Sein Bru⸗ 
er, Ignazio ©, geb. 5. Dec. 1810, war lange Zeit'hindurch Erzieher ber Kinder des Erzher⸗ 
098 Rainer von —*8 und hat ſich ebenfalls namentlich als Geſchichtſchreiber einen geach⸗ 
sten Ramen erworben. 

Canut, König von Dänemark, f. Snut. 

Canzone ift dev Rame einer der älteften und edelſten Formen ber ital Lyrik. Diefer Name 
ſt allerdings von ben Provencalen entiehnt, deren cansos oder chansds aber an feine beſtimmte 
forn gebundene, fondern überall nur für den Befang beftimmte Lieber waren. Die Ehre, für 
ie Canzone eine beftimmte Form gefunden zu haben, gebührt allein den Italienern. Auch bei 
iefen tritt fie freilich nicht gleich in vollendeter Geſtalt auf, wie denn die älteflen ital. Dichter 
oh Manches von den Willtürlichkeiten der Provençalen beibehtelten. Zur Zeit Dante's aber, 
mb größtentheils wol durch ihn felbft und etwas fpäter Durch Petrarca, hat die Ganzone bie 
Bliederung erhalten, welche fie einige Jahrh. hindurch unverbrüchlich bewahrte und erft fpäter 
urch allerlei Spielereien und Willkürlichkeiten wieder verlor. Unter Canzone Petrarchesca 
der Toscana verfieht man ein größeres Inrifches Gedicht von einer beliebigen Anzahl von 
Strophen (stanze), welche fidh in Verszahl, Versart und Reimftellung genau entfprechen, unb 
as gewöhnlich mit einer kürzern Strophe fchlieft. Die Zahl der Strophen ift unbeſtimmt. 
Detrarca hat keine Canzone unter 5 und keine uber 10 Strophen; Neuere haben es bis auf 20, 
0, ja bis auf 80 Strophen getrieben. Die Zahl der Verfe jeder Strophe wechſelt bei Dante 
nd Petrarca zwifchen 9—20 Verfen. Jede Strophe zerfällt regelmäßig in zwei Hälften, we» 
on die erfte fronte (Stirn) oder piedi (Füße), die zweite sirima (vermuthlich Schleppe) ober volte 
Benbungen) genannt wird, welche meift immer durch den bie zweite Hälfte eröffnenben End⸗ 
eim ber erften verbunden werden. Die Kolge der Reime war anfänglich eine durchaus willkür⸗ 
che; fpäter nahm man bie Meimftellungen, welche Dante, unb noch mehr die, welche Petrarca 
eliebt Hatte, als Geſetz auf. Die Verſe find bei ernften Gegenftänden meift endecasillabi (elffil- 
ige), mit einigen wenigen settenarj (fiebenfilbigen) gemifcht; bei Heiterm und leichterm Inhalte 
berwiegen die settenarj. Die Schlußſtrophe, ripresa (Wiederaufnahme), commiato (Geleit), 
ongedo (Abſchied), icenza (Entlaffung), tornata (Wiederkehr) oder auch blos chiuva (Schiuf) 
mannt, iſt allerdings der provencalifchen Sitte entlehut und fehlt nur felten bei Dante.und Pe⸗ 
rarca. Sie tft gewöhnlich eine Anrebe bes Dichters an fein Bebicht, und gibt ihm Anweiſung, 
vohin es zu gehen, an wen es fich zu wenden, wie es ſich zu benehmen habe u. ſ. w. Die Reim⸗ 
telung iſt gewöhnlich die der sirima, ober Ihr boch ähnlich gebildet. Neben diefer regelmäßiger 
form ber Canzone gab es aber ſchon in der früheften Zeit eine andere, welche man distesa (au6e 
behnte) oder distanza continua nannte, worin jede Strophe für fich reimlos war, jeber Bert 
ber feinen Reimin dem entſprechenden Berfe der übrigen Strophen fand. Spätere Dichter haben 
iefe etwas überfünflliche Form fehr bald aufgegeben. Gegen das Ende des 16. Jahrh. fing man 
m, von ber firengen Form der Canzone Petrarchesca abzumweichen. Schon Torquato Taſſo 
rachte zur Verbindung der Strophen verfchiebene Spielereien an, die er catene (Ketten) und 
nonili (Halsbänder) nannte. Noch viel willkürlicher Behandelte Chiabrera diefe Didhtungsart. 
Die meiften canzonenartigen @ebichte bed Lehtern, die er deshalb auch Canzonette nennt, find in 
ürzeen Derfen und fürzern Strophen, mit vollkommen willtürlicher und bedeutungslofer Reim- 
leluung gefchrieben, woburd, ber Weg gebahnt war zu ber fogenannten Canzone Anacreontica, 
delche von der.alten, firengen Form durchaus nichts beibehält und nichts if, als ein heiteres, anmu⸗ 
higes Lied in kurzen Werfen und funzen Strophen. Die Sucht, das claffifche Alterthum nachzu⸗ 
ihmen, erzeugte im 16. Jahrh. Die Canzone Pindarica oder allagreca, wie man fie bei Torquate 
Eaffo, Alamanni, Triſſino und vorzüglich bei Chiabrera findet. Sie befteht aus ber einmaligen ober 
och gewöhnlicher mehrmaligen Combination breiee Strophen: strofa, anlistrofa und &podo 
don Andern auch anders genannt), wovon die beiden erflen miteinander in der Reimftellung 
Ibereinftimmen, die dritte ein eigenes Syſtem bildet. Diefes auf gelehrtem Wege entftandene 
harafterlofe Weſen iſt indeß ebenfalls balb wieber aufgegeben worden. Dagegen ift die Can- 





618 Canzonetta Cap · Breton 


sone a ballo oder Ballata (nicht mit ber nordiſchen Ballade zu verwechſeln) mindeſtent hen 
alt als die Canzone Petrarchesca. Sie war, wie ihr Name ſagt, beſtimmt, bein Tanze gefangen p 
werben, ſodaß die exften Verſe (ripresa) tm Chor, bie Darauf folgende Strophe ober Strephe 
von einer Stimme gefungen wurben, worauf dann wieber das Chor einfiel u. f. w. Die Etropke 
ſchließt jedesmal mit dem Endreim der ripresa. Die Ballata läßt jede Art von Verſen zu ur 
liebt die Rimalmezzo. 

Ganzonetta heißt eine Gattung Geſangſtücke in der ital. Muſik, die urfprünglich den Er 
rakter des Volkolieds an ſich trugen, feit Langen Zeiten aber ſchon von geſchickten Eompeniken 
in ben Bereich der höhern Kunftform hineingegogen wurden. Die einfache, zierliche Geſialt de 
Ganyonetta hat jegt durch bie Macht, mit welcher die neue beutfche Liebform alle ſich annähernten 
Kunſtformen beberrfcht, viel von ihrer Grazie und Schmiegfamteit verloren, und befondei he 
ben zwei Staliener, Roffini in den „Soir&es musicales“ und Mercadante in ben „Malindes mu- 
sicales”, die nationale Behanblungsweife ganz verlaffen und ber Ganzonetta eine Geflaftu 
verliehen, in welcher fich alle Raffinements ber ital. franz. und beutichen Schule nachweiſen laſſa 

Gap, in die neuern abenblänbifchen Sprachen durch das Medium bes Italieniſchen und 
Sranzöfifchen aus dem lat. oaput, b.i. Kopf, Spige, gelangt, ift im Allgemeinen die Benemur; 
für einen jeden befonder® markirt in das Waſſer hervorfpringenden Theil einer Küfte, und in tie 
ſem Gebrauche fononym mit Ras (d. i. Kopf im Arabiſchen), Näs (b. i. Naſe in den flantinex- 
fhen Sprachen), Punto (d. i. Spige) und einigen andern Bezeichnungen ähnlicher Urt. Inte 
fonbere abergibt man den Namen Gap meift nur den größern Landfpigen, welche in das Meer hie 
einzagen und beren felfigen Charakter man durch Felscap ober Vorgebirge bezeichnet. Lehterefe) 
häufig eines Gebirgsſyſtemẽ äußerfte VBorfprünge über der Wafferfläche, und werben am ar 
artigften ausgeprägt unb am zahlreichften angetroffen an ben ſüdwaͤrts gerichteten KRüftenländen 
der Welttheile, in Übereinftimmung mit ber allgemeinen füdlichen Zufpigung aller Gontinenz 
Bon befonderer Bedeutung für die Beflimmung der Bahnen des Weltverkehrs find ı.D. de⸗ 
Norbeap (die nörblichfte Spige Europas), das Cap Hoorn (als die Südfpige Amerikas), dato 
Verde oder Brüne Vorgebirge an der Wefttüfte, das Gap Buarbafui an der Dſtküſte Afntes 
und andere; von erfolgreichfter Bedeutung war zu Enbe des 15. Jahrh. die Auffindung und den 
naͤchſt Umfchiffung der Sübfpige Afrikas, welche den Namen Cap ber guten Hoffnung erbiek 
auch ſchlechtweg das Cap genannt wird. 

apacität (Iat.), d. i. Fähigkeit, Tüchtigkeit, Tauglichkeit, bezeichnet bie intellectuele Bi 
higkeit, die Begabung eines Menfchen zunächft im Allgemeinen, dann aber auch in Bezug «t 
eine beſtimmte Verrichtung, Kunſt oder Wiffenfhaft. Nach jenem weitern Sinne net au 
ferner diejenigen Perfonen, welche ſchon vermöge ihrer Standesbilbung und Berufsgefcäft tu 
Intelligenz einer Stadt, einer Provinz u. f. w. vertreten, bie Eapacitäten berfelben. Ju dire 
Bebeutung ift ber Ausdruck auch in die politifche Sprache übergegangen, und bat in neuere 
bei der Discuffion über Wahlgefehe (namentlich in Frankreich vor ber Mevolution von 1848) 
eine wichtige Rolle gefpielt. Wo ber polittfche Wahlmobus ausfchließend auf Den Geldeenſus eder 
unmittelbaren WBefig gegründet ift, entfteht nämlich die Frage, ob nicht auch diejenigen Grkl- 
fhaftsclaffen, deren Bermögeneverhältniffe jenen Cenſus (f. d.) gewöhnlich nicht erreichen, de 
aber durch ihre Standesbildung und Berufsgefchäfte vorzugsmeife zur Behandlung ber öffır 
lichen Angelegenheiten geeignet erſcheinen, alfo bie ſogenannten Eapacitäten, als Stand anta 
Wahlen und der Volksvertretung Theil nehmen follen. Zu biefen Gapacitäten rechnet man bat 
nur die Gelehrten von unabhängiger öffentlicher Stellung, wie Advotaten, Notare, Ärzte ua 
Mitglieder ber verſchiedenen Gelehrtencorporationen, bald aber auch Künſtler und Maͤnner we 
wiffenfchaftlicher Bildung, die zwar einer öffentlichen und corporativen Gefchäftspraris euer 
ven, boch aber eine unabhängige Privatftellung einnehmen. Wiewol ber Liberalismus ſich fr® 
für eine folche Erweiterung des politifchen Wahlrechts erklärte, fand diefe doch wenig Anfluss 
bei der confervativen Partei, fchon indem man beforgte, es möchten bierbucch zu gewaltige Dr 
wegungselemente in bie Wahlkammern eingeführt werben. Die vdlitiſche Partei, welche oder 
meines Wahlrecht fodert, verwirft das Princip ber Capacitäten, indem fie darin nur eine Cree 
terung des politifchen Privilegiums fieht. — In der Geometrie begreift man unter Capackü 
die Inhaltsfähigkeit eines hohlen Körpers, und fpricht fonach von ber Baparität eines Eifel 
eines Mafes u. f. w. Über den Ausdruck Wärmecapacität in der Phyſik f. Wärme; über E& 
tigungscapacität in der Chemie f. Säuren. 

Eap-Breton, eine Infel am Gingange bes St.-Rorenzbufens, bei Neuſchottland geiege. 
iſt als ein Theil der legten Halbinfel zu detrachten, mit der fie in ihrer geognoſtiſchen Gem 
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ruction, fowie ihren fonfligen phyfiſchen Verhaͤltniſſen Die größte Übereinflimmung zeigt. Durch 
nen von RO. nah SW. tief einfchneibenden und jich im Innern zu einem weiten Baffin aus⸗ 
reitenden Golf dem Brasd Dr, zerfällt die etwa 25 M. lange, 17— 18 M. breite und gegen 
ATOM. Haltende Infel in zwei große, nur durch einen fhmalen Strich Landes verbundene 
lbtheilungen. Die Küften, meift Steilküſten, find namentlich im weſtlichen Theile tief von 
suchten zerriffen. Auch der innere, 20—60 Klafter tiefe Golf, weicher durch ben fogenannten 
einen Bras d’Dr mit dem Meere zufammenbängt, ift durch unzählige größere und Heinere Buche 
m eingezahnt und macht die Infel, bie überhaupt reich an fhönen Häfen ift, für die Schiffahrt 
br zugänglich. Doc ift fie ſtark dem Einfluß der Eismaflen ausgelegt, die im Frühjahr aus 
em nördlichen Golf von St.Lorenz in den Atlantiſchen Dcean treiben. Das Klima iſt gefund 
nd fräftigend, und ziemlich frei von epidemifchen Krankheiten. In ben fruchtbaren Strichen, 
amentli um ben Bras d'Or und die Ufer ber zahlreichen, von Suͤßwaſſerfiſchen wimmelnden 
lüßchen, gedeihen alle Eultunpflangen Großbritanniens. Weiden für Rinder und Schafe find 
ichlich vorhanden. An Mineralien bietet C. Salz, Kupfer, Eifen, Blei, namentlich Steinkoh⸗ 
n, von denen die Öruben bei Sidney, Bridgeport und am Kleinen Bras d'Or fährlih 60 — 
0000 Chaldrons liefern. Die Förderung und der Vertrieb ber Kohlen, ſowie, neben etwas Schiffe 
au und Holzhandel, befonders der Fiſchfang (Kabeljaw) bilden bie Haupterwerbsquelle der 60 
-70000 €. Abgerechnet 200 Indianer, Nefte bes Stammes ber Mic-Macs, beftehen biefel- 
m aus ben Nachkoͤmmlingen der erften franz. Anfiebler, ſowie der fpäter eingewanderten Hoch- 
hotten und Briten. Unter Leptern nehmen namentlich die fogenannten Zoyaliften, die Anhän- 
er der engl. Regierung, welche nach der Unabhängigkeitserfiärung ber Vereinigten Staaten ſich 
ier nieberhießen, durch Verftand und Fleiß die erfte Stelle ein. Der größte Theil der Bewohner 
t unwiffend und durch Völlerei und Branntweintrinten ziemlich demoralifirt. Die Hauptftabt 
ibneg, an einem tiefen Hafen ber Oſtküſte in einem für den Ackerbau mohlgeeigneten Diftriet 
nd fehr günftig für die Seefifcherei gelegen, zählt nur 600 E. Die frühere bedeutende Haupt- 
adt Louisbourg liegt jept gänzlich in Muinen. Port-Hood an ber Weſtküſte, mit vortrefflichem 
afen, Hat bedeutende Viehausfuhr nach Neufundland. Auf der im Süden von C. liegenden, 
ornehmlich von Acadiern bewohnten Isle Madame liegt bie Hafenftadt Arichat mit 2000 E., 
n wichtiger Handelsplap, ber beſonders Schiffbau treibt und Fiſche erportirt. An der nadten 
elfeninfel St.-Paul, der Nordfpige C.s gegenüber gelegen, finden viele Schiffhrüche ftatt. Frü- 
er war ©. durch feine firategifch wichtige Lage ale Schlüffel zu den Rändern bed Rorenzbediens 
zegenſtand befonderer Aufmerkfamteit der franz. Regierung ; die Golonie nahm an Wohlſtand 
raſch zu, daß um Die Mitte des 18. Jahrh. 300 Schiffe mit 1500 Schaluppen und 12000 
zeeleuten mit der Rabeljaufifcherei befchäftigt waren. Nach dem Utrechter Frieben wurde biefer 
ichtige Punkt von den Franzoſen ſtaͤrker befeftigt. Doc) 26. Zuli 1757 wurde von den Eng- 
indern die 1713 gegründete fchöne Hauptſtadt und Feftung Rouisburg, außer der die Franzoſen 
och mehre Städte, wie Ingomifch an der Oftküfte, angelegt hatten, gänzlich zerftört. Im Frie⸗ 
en von 1765 kam C. an England, welches 1784 hier ein eigenes Gouvernement errichtete, das 
ber feit 1820 mit dem von Neufchottland vereinigt iſt. 

Capeolonie, Eapland ober Cap heißt der ſuͤdlichſte Theil Afrikas in der Ausdehnung des 
egenwaͤrtigen brit. Beſihes, von 35—25° f. Br. und von 35—46° 6. 2., mit einem Flächen- 
ihalt von etwa. 9500 AM., umfchloffen im N. vom Namaqualande, dem Lande ber Koranna, 
yottentotten und Buſchmaͤnner, im NO. vom Gebiete der Kaffern (ſ. d.) am oben Drangefluffe, 
nd umfpült im &. vom Indiſchen und im W. vom Atlantiſchen Deeane. Dieſe Meere gliedern 
e Küften buch mehre Buchten, unter denen im W. die St..Helena«, Saldanha- und Tafelbai, 
n ©. die Kalfche-,Blettenberg-, Franciscus- und Wgoabai die bedeutendften find. Die vorzüg- 
Hften Vorgebirge zwifchen ihnen find die Caps Caſtle, ber Guten Hoffnung, Lagullas, Del 
1do, Franciscus und Recife. Die Terrainformation bed Caplandes repräfentirt die Afrika eigen- 
‚ismliche Zerraffenform ziemlich vollkommen, infofern von Norden nad Süden Hochland, Stu- 
n land und wellenförmiges Küftenland treppenartig aufeinander folgen, gefehieden voneinander 
sch höher aufgefepte Randgebirge. Es ift im Norden die im Mittel 5000 F. erhabene Hoch⸗ 
craffe bes Drangefluffes, welche das Capland mit bem innern Hochafrifa verbindet. Ihre Aus⸗ 
h nung gegen Norden Hin ifi noch unbekannt; die fie gegen Suͤden abfchließende Gebirgskette 
ginnt im äußerten Weften unter 50" [.Br., nimmt ale Roggeveld eine faft ganz fübliche Rich⸗ 
sıg, wendet fi dann unter dem Namen der Nieumeveld und Sneeuwberge (Bchneeberge) 
tlich und als Winterberge norböftlih, um fich dem bogenförmig hinſtreichenden Amatolagebivge 

Kaffraria anzuſchließen. Im Nieumweveldgebivge erreichen bie Sebirgsketten Südafrikas Ihre 
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größte Höhe von 10000 J., ſodaß dieſes ziemlich bie Hälfte bes Jahre mit Schnet bedet ik. 
Die.öde, nur zur Regenzeit flüchtig mit grüner Pflanzendecke uberzogene Oberfläche diefer Hd, 
ebene (flats) erhält faſt ihre einzige Abwechfelung durch fcharflantige Tafel⸗ und Spißzberggen 
yen, wie Die Karreeberge im Rorben, ober durch weithin verftreute Steinblöde, bie groß Film 
zwifchen den fpäxlich vertheilten grünenden und bebufchten Thalfurchen ber wenigen Bıf- 
adern bedecken. Gegen Subweft, Süd und Südoſt fegt das Terrain fich allmälig zu eine Kar 
bergszone ab, deren Randgebirge unter den verfchiedenften Specialnamen erſcheinen wirkt 
Rauhen Roggeveld, des Bergualleyg, der Warmen und Kalten Roggeveld. Diefe Hadım fl 
im Mittel 3000 F. hoch, führt ben Allgemeinnamen ber Großen Karroo (im Hottentetiihn: 
hart), und wechfelt ihr landſchaftliches Bild grell mit ben Jahreszeiten zwifchen dem Anblid rind 
üppig grünenden Zummelplages berbeiziehender Heerden und einer fonnverbrannten, zu Eten 
Härte ausgetrodineten, unbelebten Flaͤche, deren Grundlage Thon, Sand und Eifentheik bite, 
da die wenigen Flüffe mehr als die Hälfte bes Jahrs austrodnen. Der Weftabfall diefer peita 
Terraſſe trägt den Namen der Kamis⸗ und Tulbaghkette, der fübliche den ber Zwarteberge ia erer 
Ausdehnung von 80 M., und der mit ihnen ziemlich parallele Zug den des Zwellendam, Ütr:- 
qua⸗ und Zitzikammagebirgs. Diefe vielfach gegliederte, bis zu 5000 F. auffteigende Rınt;r 
birgszone ift Durch unendlich viele tiefe und ſchwer zu paflirende Felsfpalten (Kloofs, d. i Kiafı) 
charakteriſirt, die die Küftenflüffe in reifenbem Gefälle ducchtofen. Von biefen find der Eidır 
ten- und der Große Bergfluß im Weſten, der Breede-, Baurig«, Gamtos-, Sunday-, der Oh 
Fifch- und an der Kafferngrenze ber Kaifluß im Süden bie wichtigften ; doch Hat feiner vegdas 
fige und große Waffermaffe- genug, um zur Schiffahrt dienen zu können. Die dritte Zt 
endlich, das Küftenland, bildet bald eine ganz ſchmale, bald fünfund mehr Meilen breite, m& 
bewäfferte, äußerft fruchtbare Zone niedern Berg- und Hügellande mit einzelnen befonbers ſeuf 
ausgezeichneten Erhebungen, von benen ber Tafelberg im Süden ber Capſtadt die Hikemı 
3582 F., der Teufelsberg die von 3315 F. erreicht. Das ganze Gebirge befteht meiſt uf Eur» 
fleinflögen auf Granitunterlagen. Das Klima des Caplaͤnds ift fehr gefund, ſodaß hie de rk 
indiſchen Invaliden ſich vielfach zur Genefung aufhalten ; die mittlere Jahreſtemperatur ki} 
18 — 19 N. Einheimiſch find hier der Ol⸗, Eifenholz, Afrikaniſche Brot⸗, Dradaliz, 
Wunder⸗, Korallenbaum u. f. w.; eingeführt find alle europ. Cerealien und bie Weinrebe, weihe 
den Capwein liefert. Reich ift die Fauna bes Landes ſowol an Haus- und Jagdthieren di & 
Raubthieren (Antilopen, Zebra, Elephanten, Hyänen u.f.w.), Vögeln, unter denen nawcı 
lich der Strauß zu erwähnen ift, welcher Die großen Ebenen durchſtreift; aber auch an giitwe 
. Schlangen, Heuſchrecken und giftigen Scorpionen. An Mineralien ift das Land im Algen 
arm; doch ift neuerdings (mas fehr wichtig) an vielen Stellen Steinkohle gefunden wette. 
Die Bewohner, deren Zahl gegen 200000 betragen mag, find theild Eingeborene, heit © 
loniſten: jene Hottentotten (f.b.) und Bufchmänner (f.d.), dieſe meift Holländer, Englänte ı 
auch Deutfche. Große Verdienfte um bie Ausbreitung des Chriſtenthums unter den Eingeb 
nen haben ſich die Miffionare der Herenhuter und die Miffionsgefellfchaft in London enzrrte 
ſodaß die im Saplande wohnenden Hottentotten faft alle zum Chriſtenthume, freilich zu nur 
ſehr äußerlicden, bekehrt find. Die Coloniſten befchäftigen fich theils mit Weinbau, theils mu tt 
bau, hauptfächlich auf der Weſtküſte, theils mit Viehzucht. Der Stand ber Bildung da 6 
niſten iſt um fo niedriger, je weiter von ber Capſtadt fie ſich befinden. Schulen gibtes 86, Kurze 
4115. Außerdem leben noch in ber Colonie eine nicht geringe Zahl von Negern, ferner Met 
welche fi zum Islam bekennen, und aus deren Bermifchung mit ben Holländern bie Re« 
Afrikander Bervorgegangen iſt, endlich bie den benachbarten Kaffern verwandten Finge. ? 
— der Bewohner des Caplands iſt Viehzucht, beſonders in ben hoͤher kiegerk 
egenden, und ber Bau von Cerealien, ber bei günfliger Witterung ausgezeichnete Reſch 
liefert. In den öftlihen und einigen weftlichen Provinzen wibmet ſich ein großer Theil der Sr 
befiger der Production ber Capweine (f. d.). Die europ. Hausthiere, darunter ein vortrefi 
Rind mit bis 5 F. langen Hörnern, fowie eine fich ſchnell vermehrende, talgreiche Ziege find! 
um die Mitte des 17. Jahrh. durch die Hollänber eingeführt worden. Dagegen verpflanjt st 
das engl, und fpan. Schaf, deffen Wolle bereits einen Hauptausfuhrartikel bildet, erſt in nem 
Zeit dorthin. Andere [ehr bedeutende Ausfuhrgegenftände find: Häute, Hoͤrner, Talg, ger 
Fleiſch und Wein. Richt minder bedeutend wie die Ausfuhr flellt fich aber auch die Einf 
beit. Induftrieerzeugniffen und Culturartikeln aller Art. Die Colonie wird regiert von eines 
Generalgouverneur und iſt in 15 Diftriste oder Droſteien (Drosties) geteilt, deren jede 
einem Civilcommiſſar flieht, weicher zugleich Friedensrichter iſt. Die gefepgebende Macht ı* 
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wit den Hänptlingen und Verträge Frieden zu fliften; allein unter der Megierung Maid‘, 
feit 1844 Napier's Nachfolger, kam es zum entfchiedenen Bruce. Im I. 1846 wurde ir 
Kampf von neuem aufgenommen und unter vielen Opfern vom Gouverneur ſelbſt unb Che 
Somerfet fortgeführt. Doch blieben bie Refultate immer fehr unficher. Anfang 1847 teat dei 
Halb an Maitland’s Stelle Sir Henry Pottinger, und Sir George Berkeley warb Oberhrichli- 
haber der brit. Streitmacht. Beide hatten ben ernſten Willen, den Kaffern mit mehr Cuerzu 
entgegenzutreten, und im &ept. endlich ergriff die Urmee abermals die Dffenfive Man w- 
mochte indeffen nirgends den Feind in Maffe zum Stehen zu bringen, und der Krieg verler kä 
in eine Reihe von Einzelntämpfen, die jedoch dahin führten, daß fich Im Rov. 1847 der Hin: 
ling Pato, der gefäßrlichfte Gegner der Briten, dem Oberft Somerſet überliefern mußte. 2 
dem jegt erfolgenden Abgange Pottinger's nach Madras trat der ſchon Im erften Kaffırakicı 
perfönlich erprobte Sir Harry Smith an deſſen Stelle. Derfelbe wußte durch fein kühnts ır! 
ſtolzes Benehmen die Häupflinge einzufchüchtern, und brachte es dahin, daß fie in einer grefr: 
Berfammlung 7. Jan. 1848 den Frieden und ihre Unterwerfung beſchworen, wogegm fu «% 
eine Art Brit. Beamter an ber Spige ihrer Stämme belaffen wurden. Zugleich erflärte und war 
nifirte Smith das Rand der Unterworfenen ale Britifch Kaffraria (f.d.) und verband diefes Geht 
mit der Colonie. Die innere Ruhe berdurch den Krieg vielfach mitgenomntenen Colonie wurt« er 
‚bald wieder geftört, indem die brit. Regierung den Plan fahte, auch In das Capland bie mR>+ 
terlande zur Deportation verurtheilten Sträflinge überzuflebeln. Der Unwille der Capberile 
zung äußerte fich fo drohend, daß fich die brit. Miniftee genoͤthigt fahen, den Beſchluß im Fer 
1850 förmlich zu widerrufen. Kaum hatte fich diefer Sturm gelegt, als feit bem Det 80 
abermals die Aufftände und Einfälle der Kaffern begannen. Wiewol der Gouwerneur Eir him 
Smith Alles aufbot, die neue Gefahr im Keime zu erſticken, entwickelte ſich doch der Kamri pr 
maltiger als je, und trog großer Opfer von Mitteln und Menfchenfeben war es noch gegm Ertı 
4851 nicht gelungen, die Eolonie gegen die Berheerungen des wilden Feindes wirklich fida u 
ftellen. Abgeſehen davon, daß das Capland der Schlüffel ins Innere von Afrika iſt, ferne. dej 
die Infel Mauritius, biefer Bedeutende brit, Mhedepla und Vertheidigungspunkt, von bin im 
nothwendigen Bedarf beziehen muß, ift der Beſitz des Caps für Großbritannien ned, Teihit 
äuferft wichtig, weil es den Hauptftationspunft und großen Waffenplag feiner Macht im Adern 
tifchen und Indifhen Ocean abgibt. Vgl. Aferander, „An expedition of discovery into be 
interior of Africa” (2 Bde., Lond. 1838); Cham, „Wesleyan missionary memoria« t! 
South-Africa” (Neuyort 1841); Urbouffet, „Relation d’un voyage d’exploration au Nert 
Est de la colonie du Cap de Bonne-Esperance” (Par. 1842); Meyer, „Reifen in Südafrir 
(Hamb. 1845); Delegorgue, „Voyage dans l’Afrique australe” (ar. 1847); But, 
„Journal of a residence at ihe Cape of Good-Hope” (Xond. 1848); „Dagverhaal van ia 
van Riebeek eerste gouverneur van de Cap de Goede Hoop” (lite. 1848) ; Napier, „Eıcet- 
sions in Southern Africa, including a history oftbe Cape colony‘’ (2 Bde, Kond. 1849 
Eape-Eoaf-Eafle, Fort und Hauptniederlaſſung der Engländer auf der Gordfüfte(ft} 
iſt auf einer niedrigen, in Die See hineinragenden Bank von Gneis und Glimmerſchiefer ater 
die einen natürlichen Molo gegen die an der ganzen Küfte oft [ehr heftige und gefährliche Dur 
dung bildet. Hinter dem großen, aber fehlechtbefehten Schloffe Tiegt die Stadt, weldı 
der See her im Ganzen megen der vielen weiß übertüinchten Häufer einen freundlichen I- 
blick gewaͤhrt, aber in einer wunderlichen Miſchung von dicht zufammengehäuften, aus Ita 
erbauten und mit Binfen gedeckten Negerhütten und in mehr oder minder europ. El gehe" 
Häufern befteht. Der von Europäern'ımd reichen Eingebornen bewohnte Theil hat ein beſen 
Ausfehen. Die Häufer find hier aus Backſtein aufgeführt, Haben flache Dächer, und Fit« 
zwei breite, Iuftige, hierund da mit fogenannten Regenfchiembäumen verzierte Hauptftraßen. Ur? 
befindet fich Hier eine Wesleyanifche Kapelle und ein hübfches Miffionsdaus. Die 10000 &r 
wohner find Neger, Mulatten und Europäer. Erftere gehören, mit Ausnahme einer Erler! 
von Krus, die fich des Verdienſtes halber hier aufhalten, zum Stamme der Fantis, weihr 
zwar unter dem Schutze der Engländer ſteht, aber auch am ben Fürften der Aſchantis Tale 
zahlt. Die Fantis der Küfte treiben neben eiwas Aderbau für dad eigene Bedürfniß auf dr 
höchft indufteiöfe Weife befonders Fifchfang, oder befchäftigen fich mit dem ſehr wenig einträg® 
hen Soldfuchen, während landeinwärts die Bobenerzeugniffe, wie Mais, Bananen uf? 
nach einem gewiffen Iandwirthfchaftlichen Wechſelſyſtem als Handelsartikel gezogen, nad NT 
M eereöufer gebracht und bier gegen europ. Warren (Tuch, Meffer, Run, Tabad, eingrielyr: 
Fiſche) eingetaufcgt werden. Die Wertibeftimmung erfolgt meift in Gold, doch güt in C =: 
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en andern Forts auch engl. und amerik. Geld als gemöhnliches Umlaufsmittel. Das Schloß E. 
mrde von ben Portugiefen gegründet, und von diefen geraume Zeit hindurch nur zum Sklaven⸗ 
winger benugt. Hierauf kam es an die Holländer, denen es 1661 bie Engländer entriffen. 
Ibgleich fi: 1665 die Holländer bdeffelben wieder zu bemächtigen fuchten und es 1757 die 
kanzofen angriffen, blich es doch in dem Beſit des Engländer. Seit 1672 befand es fich in dem 
Jinden mebrer brit..afrit. Sompagıflen, bis es 1844 ganz von ber brit. Regierung übernommen 
yard, welche die Stadt zum Sig der Regierung für alle engl. Niederlaffungen ander Goldküſte, 
yozu auch die 1850 durch Kauf erworbenen dän. Forts gekommen find, erhob. Der Bicegou- 
erneur von C. ift dem Gouverneur von Sierra Leone untergeordnet. 

Eapefigue (Baptifte Honor Raymond), ein fehr fruchtbarer-franz. Geſchichtſchreiber und 
ſublitiſt, geb. 1799 zu Marfeille, ftudirte Die Rechte zu Aix, am faft gleichzeitig mit Thiers und 
Rignet nach Paris, um feine Studien weiter fortzufegen, ließ aber bald die Jurisprudenz liegen, 
tin die Ecole des chartes und griff zur Schriftftellerei und Journaliſtik. Während fih Mig 
et und Thiers ben Liberalen beigefellten, fchlug ſich C. zu den Royaliften und wurbe Mitre 
acteue der „Quotidienne”. Im J. 1827, beim Sturze bes Villele ſchen Minifteriums, übernahm 
die Rebaction des von Martignac geftifteten „Messager des chambres”. Seitdem betheiligte 
:fih am „Temps“, am „Moniteur du commerce’, am „Courrier frangais”, an der „Europe 
ionarehique”‘, fogar an ber „Gazette de France”, neuerdings an ber „Assemblee nationale , 
nd arbeitete viel fiir das „Dictionnaire de la conversstion” und die „Biographie universelle”. 
Yefe zahlreichen Arbeiten hinderten ihn nicht, nebenher mehr is RO Bände gefchichtlicher Werke 
ber alle möglichen Begenftände zu fchreiben. Solche fabritmäßige Thätigkeit, unterftügt von 
er Beläufigkeit eines im Dienfte der Tagespolemik ergrauten Journaliften, konnte allerdings 
nf nur gewöhnliche Waare auf den Markt bringen. Auch verfertigt ©. Alles ganz allein; 
ne gewiffe durch das Ganze gehende Einheit von paradoxen Anfichten, von willtürlichen Hypo- 
rien und von nachläffig fhlotterndem und munderlihem Stil beweifl, daß diefe Werke, wenn 
ud nicht aus Einem Guſſe hervorgegangen, wenigftens aus Einem Kopfe entfprungen und von 
iner Hand ausgeführt find. Anfangs Royalift von unentfchiebener Kärbung, nach 1830 zu- 
ft [hmollender Legitimift im Bunde mit ber dynaſtiſchen Oppofitionspreffe, dann mit dem 
Yrgerfönigthum und der Julidgnaftie ausgeföhnt, zeigt ich C. feit der Revolution von 1848 
var wieder legitimiftifch, ſteht aber mit Berryer, Fallour und einigen andern Männern biefer 
once auf der Schwelle bes Bonapartismus und vergöttert den politifchen Abfolutismus. Als 
toyalift ſchrieb ex den lobenden „Recit des operations de l’armee frangaise en Espagne” 
Par. 1823). Die „Vie de Saint-Vincent de Paule“ (Par. 1827) und „Jacques II. à Saint- 
ermain‘ (2Bde., Par. 1833), ein ſchwacher Hiftorifcher Roman in ber Manier Walter Scott's, 
nd ebenfalls in royaliftifchem Sinne abgefaßt. Sein erfics.größeres Geſchichtswerk: „Essai sur 
sinvasions des Normands” (Par. 1823), beruht auf ungenügenden Vorſtudien, verräth aber die 
habe einer glüdfichen Darftellung, bie ſich in feinen fpätern Schriften immer mehr verflüchtigt 
it. Beine „Histoire de Philippe-Auguste” (4 Bbe., Yar.1827—29 ; 3. Aufl., 2 Bde., Par. 
842), eine vom Inſtitut gefrönte Preisfchrift, ift von nicht ſehr großem hiftorifchem Belang, ob» 
bon das einzige Werk, mo anfcheinend gründliche Forfchungen hervortreten. Eine andere ge- 
Onte Preisfehrift iſt die „Histoire pbilosophique des juifs depuis la d6oadence des Macha- 
es jusqu’a nos jours‘’ (Par. 1833). ALS feine Hanptfächlichften hiſtoriſchen Arbeiten find zu 
nen: „Charlemagne” (2 Bbe., Par. 1841); „Hugues Capet et la IIM® race jusqu’a Phi- 
ppe-Auguste” (4 Bde., Par. 1839); „Histoire constitutionnelle et administrative de la 
'ance depuis la mort de Philippe-Auguste” (4 Bbe., Par. 18351 — 33); „Frangois I et 

renaissance” (A Bbe., Par. 1844); „Histoire de la r6forme, de la Ligue et du rögne de 
enri IV’ (8 Bde, Par. 1834-35); „Richelieu, Mazarin, la Fronde et le rögne de Louis 
N" (8 Bde, Par. 1838536); „Louis XIV., son gouvernement et ses relations diploma- 
ques avec l’Rurope” (6 Bde. Par. 1837 - 38); „Philippe d'Orléans, regent de France” 
Bde. Yar. 1838) ; „Louis XV. et la socidt& du I8me sidcle”’ (4 Bde., Par. 1842); „Louis 
Hl, son administration et ses relations dıplomatiques aveol’Europe” (4 Bbe. Par. 1844% 
CEurope pendant la rövolution frangaise” (A Bbe,, Par. 1843); „L’Burope pendant le 
onsulat et l’empire de Napolson‘ (10 Bbe., Par. 1839— 41); „Les cent jours” (2 Bde., 
at. 1841); „Histoire de larestauration et des causes qui ont amendla chutedela brauche 
ine des Bourbons“ (10 Bhe., Par. 1831); „L'Europe depuis !avönement de Louis-Phi- 
ppe" (10 Bde, Par. 1849); „La societs et les gouvernements del’Europe depuis lachute 
® Louis-Philippe jusqu'aà la prösidence de Louis Napoleon Bonaparte” (A Bbe., Par 
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1849). Alle dieſe Bücher ſollen eine fortlaufende Geſchichte Frankreichs von den aͤlteſten Zeiten 
der Monarchie bis auf die neuefte Gegenwart Bilden. Wir finden darin ſcharfſinnige Anfichter 
und oberflächliche Behauptungen, fiefe Wahrheiten und lächerliche Paradorten, Beſcheidenhe 
und Arroganz, Ruhe und Leidenfchaft auf die fonderbarfte Art gemiſcht und zufammengeftcht 
Es kann nicht geleugnet werden, baf ©. eiri bedeutendes Tglent hat; aber allenthalben fehl de 
gediegene Vollendung, überall treten uns die Mängel entgegen, welche mit flüchtiger Bidikeei 
deret verbunden find. €. kümmert fich in der That meder um Richtigkeit der Daten, noch um 
nauigkeit der Thatfachen ; er malt und ſchmückt aus, und Halt bie malerifch befchreibende Mare 
ür die einzig wahrhafte Art der Gefchichtfchreibung. Er ift ein firenger Katholik, Enthufaftie 
ittelalterd und ein großer Bewunderer, aber kein treuer Nachahnier ber Wenedictiner und ihın 
gründlichen Gelehrſamkeit; er kritiſirt und verfpottet die neuern philoſophiſchen Gefchichticrrite, 
bemaͤchtigt ſich aber gelegentlich ohne Umftände ver Ideen, melche von diefen ausgeſprochen nır 
den find. Meiftens jedoch folgt ex eigenen Anſichten, die oft fo eigen find, Daß er unter all Hiſt⸗ 
ritern ber einzige feiner Meinung ift. Er quält ſich förmlich, etwas Ungeahntes, Unerhörtt, 
Abſonderliches zu geben, mas man anfänglich erftaunt beficht und dann als unbraudku be 
Seite fehiebt. Es wäre thöricht, C. jede tiefere Einficht in das Weſen der Dinge und Heike 
abſprechen zu wollen; man muß gefichen, baß er ein nicht gemeines Berſtändniß alles Hiſter⸗ 
ſchen hat, und von feinem jebedmaligen Stoffe manche Hauptpartien richtig ergreift, daß ihm ate 
auch das Meifte nad feiner Art fchief und verdreht geräth. Alle feine Hiftorifchen Werke find tite 
ſehr unzuverläffig und, obgleich leſenswerth, nur von Solchen zu gebrauchen, bie fich auf kritik: 
Sichtung verftehen. Seine beachtenswerthefte Schrift ift unftreitig die „Histoire de la restt- 
ration”, wozu Decazes, Pasquier und einige Staatsmaͤnner gleicher Farbe die meiften Raci⸗ 
fien geliefert Haben. Diefes Werk, jedenfalls das wichtigfte über jenen Begenftand, hat im 6r- 
zen das Verbienft einer ruhig und leidenfchaftslos gehaltenen Darftellung, bebarf imbdeffen chen 
falls mannichfacher Berichtigung. Rachdem E. ben ganzen Zeitenlauf der franz. Staatögeiäidr 
don Karl d. Er. bis auf Louis Bonaparte durchflogen, feheint er auch das Gebiet ber nat 
europ. Culturgeſchichte gleichfalls im Fluge ausmeffen zu wollen. Als die erfte Station dirk. 
Hiftorifchen Rundreife Fönnen die „Quatre-premiers siöcles de l’eglise chr&tienne“ (4 Br. 
Dar. 1850—51) gelten. Außer diefer Hiftorifchen Thaͤtigkeit fand C. noch Zeit, mehre dieler⸗ 
tiſche Belegenheitsfchriften abzufaffen, als: „La diplomatie de la France et de !’Espagne de 
puis l'av&nement de la maison de Bourbon“ (Par. 1846); „Le congr&s de Vienne dans 
ses rapports avec la circoustance actuelle” (Par. 1847; deutfch, Grimma 1847); „Histort 
aufhentique et seoröte des traites de 1815 dans leurs rapports avec la restauration t‘ 4 
r&volution de Juillet“ (Par. 1847). Endlich erwähnen mir noch die „Diplomates europtens” 
(4 Bbe., Par. 184347), enthaltend 46 Charakterifliten von Staatsmaͤnnern, bie geäfe 
theils urfprüngli für das „Dictionnaire de la conversation’ gefchrieben, fpäter der „E- 
stoire de la restauration” einverleibt und zulegt befonder® herausgegeben wurden. 
Capella (Marcianus Mimucius Felir) ein gelehrter Brammatiker in ber zweiten Hälfk 
5. Jahrh. wurde zn Medaura in Afrifa geboren, zu Karthago erzogen, unb bekleidete in der 
das Amt eined röm. Proconfuls. Um 470 v. Chr. fehrteb er zu Rom in einem ſchwülſtigen 
theilmeife unreinen Latein ein aus Proſa und Verſen wunderlich zufammengefegtee Wet 
dem Titel „Satiricon“, welches eine Art Encyklopaͤdie enthält und im Mittelalter eifrig geiie 
erklärt und beim Unterricht in den Wiffenfchaften benugt wurde. Das Ganze beftcht aus 
Büchern, von denen die beiden erften, „De nuptiis philologlae et Mercurli”, eine 
allegorifche Geſchichte der Vermaͤhlung des Mercur mit der Philologie enthalten, die Abrign 
über die fieben freien Künfte handeln. Außer der erften Ausgabe (Bicenza 1499) iſt be in 
ſcher und exegetiſcher Hinficht ausgezeichnete Bearbeitung von Kopp (Fkf 1856) zu emihre 
Capellen (Gobard Aler. Gerard Phil. Baron van ber), geb. 15. Dee. 1778, gehoͤtt vu 
Staatömännern, die unter allen Berhältniffen den Grunbfägen ver Moral durchaus temı Flinte 
Seinen’ Bater, einen heftigen Antioranier, der durch bie Vertheidigung ber Feſtang Garten 
%. 1787 gegen die Preußen fi bekannt machte, verlor er bereits als neunjäßriger Anabe Ruh 
einer trefflichen Erziehung trat er 1803 als Gertetär der Depattementerechenkammer za Hell 
in Staatsdienſt. Unter der Verwaltung bes Rathspenfionaͤrs Schimmelperminck wurdet ft 196 
Mitglied des Finanzraths zu Utrecht; 1806 beförberte Ihn König Ludwig zum diffeffer det 9b 
fecten und fpäter zum @eneralfecretär des Depart. Utrecht. In Oſtfriesland war er 1908 ei 
van Hooff und Bangeman Huygens Commiſſar bis zur Fenprahıne diefer Mropinn. ©? 
Sieb ſodann bort als Praͤfect, bis er 1809 zum Staatsrath und bald darauf zum ir“ 
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hes ultus und der innern Angelegenheiten ernannt: wurhe. Mährenh ber franz. Herrſchaß 
lehnte er jebed Amt beharrlich ab, verließ Holland und lebte in Deutſchland bis zum Dar 
1813, wo er zum Generalcommiffar bes Depart. Zuyderſee, und bald darauf zum Gtaate« 
fecretär für Handel und Geefahrt-berufen murbe. Diefe Iegtere Stelle trat er jebach nicht 
on, da er von. Wilhelm im Mai 1814 nah. Brüffel gefanbt wurde, um dort als niederl 
Sommiffar bei dem Generalgouverneur Baron von Vincent zu fungiren, melde im Nas 
men ber fünf Mächte bie beig. Provinzen verwaltete, und. bei dem Commiſſare einer jeben 
diefer Mächte accreditirt waren. Als im Aug. 1814 die Regierung Belgiens feinem Fürſten 
iberteagen wurde, trat er als Staatsferretär an bie Spige des beig. Minifteriums, bis ihn der 
König bei Vereinigung Belgiens mit Niederland zum Generalfeczetär und Generalgouverneur 
von Riederländifch-Indien ernannte. Die großen politifchen Ereigniffe verhinderten jedoch feine 
Abreife nach Oftindien, ſodaß ihm im Jan. 1845 eine geheime, fehr wirhtige Miffion beim Wie 
ee Congreß aufgetragen wurde, nämlich der Beitritt zu bem zwifchen Frankreich, England und 
Uftreih abzufchließenden geheimen Vertrage, welcher. jedoch durch die Rückkehr Napoleon’s nad) 
Frankreich nicht zur Ausführung kam. Am Det. 1815 reifte er mit feinen Gollegen nach Indien, 
vo er bis zum Febr. 1826 als Beneralgouverneur blieb, Nach feiner Zurückkunft wollte er feine 
tive Stellung mehr annehmen und lehnte mehre diplomatifche Sendungen und verſchjedene 
Anträge zur Übernahme von Minifterien unter Wilhelm I. und Wühelm I. ab. Im J. 1824 
ibernahm er jedoch das Präfidium des Curatoriums der Univerfität zu Utrecht; auch wohnte er 
1858 als außerorbentlicher Geſandter der Krönung ber Königin Victoria zu London bei, und 
eigte in derfelben Eigenfchaft am brit. Hofe 1840 die Xhronbefteigung Wilhelm’s IL. an, wel- 
ber ihn nicht lange nachher zum Oberkammerherrn ernannte. Er lebte hierauf in filler Muße 
uf feinem Landgute Vollenhaven an der Bild bei Utrecht, wo er 10. April 1848 ftarb. 

Capellen (Theodorus Frederik van),geb.zu Nimwegen 6. Sept. 1762 von deutfchen Altern, 
st ſchon in einem Alter von 10 J. in die Marine der Vereinigten Niederlande. Erwurde 1778 
iutenant, und zeichnete fich 1. Juni 1784 am Bord ber Fregatte „De Briel” beim Zufammen- 
teffen mit Derenglifchen „The Crescent“ rũhmlichſt aus, worauf 1783 feine Ernennung zum Ca⸗ 
tan erfolgte. Im 3. 1792 wurden mehre Kanonenboote unter feine Befehle geftellt, mit denen 
edem General Dumouriez, als diefer Holland mit einem feindlichen Überfalle bedrohte, Wiber- 
and leiftete; erfolglos aber fuchte er fi im Winter von 1794 der franz. Dccupationsarmee 
ı widerfegen. Nach bem Ausbruch der Revolution in Holland im J. 1795 lebte er in Zur 
idgezogenheit bis 1799, wo er den Befehl eines Tyeil ber HoU. Flotte übernahm, mit ber er 
5 den Engländern ergab. Da er, deshalb vor ein Kriegögericht gefodert, ſich nicht ftellte, ward 
in contumaciam zum Zode verurtheilt, und lebte hierauf in England. Erſt gegen Ende des 
» 1815 kehrte er in das neugeftaltete Waterland zurück und wurde zum Wiceadmiral ernannt. 
m 3.1815 erhielt er den Befehl über die niederl. Klotte, die fich zur Erpebition gegen bieRaub- 
aaten mit der engl. Flotte unter bem Befehl des Admirals Lord Exmouth vereinigte. Er zeich⸗ 
te ih beim Bombarbement Algiers 27. Aug. 1816 rühmlichft aus, und hatte großen Antheil 
n glücklichen Ausgang bes Unternehmens, was ſowol von Seiten Gnglanbs wie feines Va⸗ 
Hands anerkannt wurde. Seiner gefhwächten Gefundheit und vorgerücdten Alters wegen 
ihm er hierauf feine Entlaſſung aus dem activen Geedienfte, wurde 1822 Hofmarſchall des 
une von Dranien, und-flarb zu Brüffel 15. Ayril 1824. | 
Kapelle (Bianca), eine Venstianerin auß einer ber angefehenftgn Familien, die zweite Ge⸗ 
ahlin Francescos II. von Medici, Großherzogs von Toscana, fnüpfte mit Pietro Buongven- 
ü, einem jungen $lopentiner, ber in bem Haufe der Salvigti, mit benen er verwandt war, die 
andlung erlernte, eine Bekanntſchaft an, die, weil fie ihn als einen Verwandten der Salotati 
trachtete, [ehr halb einen hohen Grab ber Vertraulichkeit erreichte. Aus Furcht, entbedt zu fein, 
ben Beide 1563 aus Venedig, und nahmen die koftbaren Juwelen bes Haufes Capello mit 
> Diefer Naub ſehte Bianca's Verwandte in Wuth. Sie behaupteten, ber ganze venet. Abel 
in ihnen beleibigt worden, und wirkten vom Senat einen Befehl aus, Pietro zu verfolgen, 
d für Denjenigen einen Preis auszuſetzen, ber ihn tödten würde, In Florenz, wohin fi) Buo⸗ 
venturi mit feiner Geliebten begeben hatte, regierte Damals Francesco von Mebici, dem Cosmo, 
Regierung überdrüffig, die Herrfchaft übergeben hatte, und ber im Begriff ftand, ſich mit der 
Aberzogin Johanna von Oftreich zu vermählen, deren Stolz und Kälte ihm aber feine Liebe 
Mößen konnte. Unter feinen Schutz begab ſich Buonaventuri gleich nach feiner Ankunft in 
»renz, und buldete es, daß berfelbe mit feiner nunmehrigen Gattin in die engfte Verbindung 
iono.«&ez. Acbate Ku. IL 40 
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frat. Francesco hielt dieſes Verhaͤltniß bid zu-feiner Vermählung mit ber Erzherzogm md. 
4563, geheim; allein nach derfelben glaubte er feine Rüdfichten mehr nehmen zu müflen. & 
führte Bianca in feinen Palaſt ein, ernannte Buonaventuri zu feinem Intendanten, firf ihn ir 
boch, als deffen Anmaßungen unertraͤglich wurden, 3570 ermorden. Bianca aber wußte den 
Großherzog immer mehr zu feffeln. Sein Entzücken erreichte ben Gipfel, al fie ihm, der ven 
feiner Gemahlin nur Töchter hatte, einen Sohn barbrachte, den fie al& ihr Kind untergeſcheben 
hatte. Wider Erwarten gebar indeß auch bie Erzherzogin im folgenden Jahre ihrem Gemehl 
einen Sohn, und ftarb 1578 bei der Nieberfunft mit einem andern Kinde. Erſchüttert durch ihren 
Tod und die Vorftellung feiner Brüder, verließ Francesco Florenz, in der Abſicht, mit Bians 
zu brechen. Diefe dagegen ſehte alle Mittel ber Verführung in Bewegung, und faum zwei Rt- 
nate nach der Erzherzogin Tode ward fie insgeheim Francesco'd Gemahlin. Aber eine geheim: 

e genügte weder dem Ehrgeize Bianca's noch den Wünfchen des Großherzogs, der nach dem 

en Tode feines mit Johanna erzeugten Sohns einen andern von feiner zweiten Gemahle 
erwartete. Er gab Philipp IE von Spanien Nachricht von ferner Verbindung, umb ba dieſet fe 
billigte, beſchloß er, fie öffentlich befannt zu machen. Er ließ der Republik Venedig erflärn, taf 
er Willens fei, ſich mit ihr aufs innigfte zu verbinden, indem er eine Tochter von St-Matus ın 
Gemahlin nehme, und berfelbe Senat, der Bianca öffentlich beſchimpft und auf ihres Entfit- 
rers Kopf einen Preis gefegt hatte, überhäufte fie jegt mit Ehrenbezeugungen. Eine Erlänrs 
ber Pregabi ernannte fie zu einer Tochter der Republik; zwei Befanbte, begleitet von 90 Rebü, 
erfchienen von Seiten Venedigs in Florenz, um die Aboption zu erflären und ber Bermäblar: 
bie im Det. 1579 vollzogen wurbe, beizumohnen. Da Bianca einfah, baf fie weder Ihren une: 
gefchobenen Sohn zur Thronfolge bringen, noch den früher verübten Betrug ohne Sea rt 
derholen koͤnne, wünfchte fie mit dem Eardinal Fernando von Mebici, dem nächften Thronmtr 
Francesco's, fich auszuföhnen. Derfelbe hatte baher 1587 mit ihr und feinem Bruder inı 3 
fammentunft auf dem Poggio von Cajano. Wenige Tage nachher erfranften plögfic der fe 
zog und Bianca, und Beide flarben 19. Oct. 1587 5 Fernanbo aber legte feine geiſtlichen Br 
den nieder und trat die Negierung an. 

Eapetinget heißen die Glieder der dritten fraͤnk Dynaftie, Die gegen Ende bed 10. Jett. 
mit Hugo Eapet den Thron von Frankreich beftieg. Den Namen Sapet leitet man von Eat: 
tus, Moͤnchskapuze, ab, indem die beiden Hugo, Water und Sohn, obſchon Herzoge *:T 
Frankreich, auch Abte von St.-Martin de Tours waren. Robert der Starke, Herzog von fra 
reich und Graf von Anjou, der 866 gegen die Normänner blieb, wird als der Stammwate!r! 
Haufes Eapet angegeben. Robert fol bald vom Sachſen Witteind, bald von Chlodwig xr 
Pipin von Heriftal, von den Welfen, den bair. Herzogen, bald gar von Karl d. Gr. abflumer' 
bei Dante dagegen iſt er der Sohn eines Fleifchers in Paris. Der Sohn Robert's, Ddo, Her: 
von Neuftrien und Graf von Paris, ſchuͤhte 887 Paris vor der Verheerung ber Rormirr! 
und wurbe deshalb 888 durch die Wahl der mächtigen Barone zum Könige von Frankreich © 
hoben; er ſtarb 898. Nach feinem Tode bemächtigte fich fein Bruder Robert der fränk. Kr: 
wurde aber ſchon im folgenden Jahre von Karl dem Einfältigen überwunden und getöbtet 27 
Tochter deffelben Heirathete Rudolf von Burgund, der 923 König wurde und 936 ſtarb. Fr 
d. Gr. der Weiße oder der Abt, nicht unmittelbarer Nachkomme Robert's, war mit Hate 
ber Tochter Heinrich’8 des Voglers, vermählt und befaß al Graf von Paris unb Drleant, IM 
zog von Frankreich und Burgund den ganzen weiten Länderſtrich von ber Loire bis in die Pi 
die. Er verfchmähte indeß bie frank. Krone und Ienkte Die Wahl nacheinander auf feinen Se 
ger Rubolf, dann auf Ludwig den Ultramariner, endlich aufkothar. Er ftarb 956 und Hinter 
außer Hugo, dem älteften, noch zwei Söhne, Otto, geft. 965, und Heinrich, geft. 1002, © 
deren Tode das Herzogthum Burgand an die fränt. Könige fiel; ferner zwei Töchter, Des 
und Emma, an die Herzoge von Rothringen und der Normandie vermählt. Hugo Gapet gi 
nun ale der mädhtigfte Vafall des fich auflöfenden Frankenreichs den Neft koͤnigl Gewalt, der 
unter den legten ſchwachen Karolingern erhalten hatte, und mußte ihn durch Hachgiebigkei « 
Klugheit gegen die zahllofen fouverän gewordenen Vafallen und gegen die Kirche zu ecbair 
Er wurde 3. Juli 987 zu Noyon duch die Wahl der Großen zum König erhoben. De Mt 
Karolinger, Karl, ein Sohn Ludwig's bes Ultramariners und Onkel bes Iepten Könige % 
bann V., machte ihm zwar als Herzog von Niederlothringen und Vaſall des beutfchen Kit) 
die Krone ſtreitig; allein nach abwechſelndem Kriegsglück wurde berfelbe 989 von Capei grz- 
gen und bis an fein Ende zu Orleans feftgehalten. Um feiner Dynaſtie ben Thron zu fihene. + 
Hugo feinen älteften Sohn Robert fhon 988 als Mitregent könen. Capet erhob zuert Fr? 
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u: Hauptftadt des Reichs. Mit feinem Tode im J. 996 beftieg nun Robert den Thron, ein 
yutmüthiger, aber ſchwacher Bürft. Derfelbe war mit Bertha, der Witwe des Grafen von Blois, 
einer Berwanbten im vierten Grade, vermählt unb hatte bemzufolge Ausſicht auf die Erbſchaft 
zurgund. Länder, die fonft an den Kaifer fallen mußten. Papſt Gregor V., im Einverſtändniß 
nit dem Kaifer, befahl die Auflöfung diefer den kanoniſchen Regeln nicht angemeffenen Ehe, 
ınb that den König, als derſelbe feine Gemahlin nicht verftoßen wollte, in den Bann. Robert 
ügte fich, felbft von ben Höflingen verlaffen, fehr bald; er heirathete Konſtanze, die Nichte des 
drafen von Anjou, ein fchönes, aber wildes und grauſames Weib, die fortan das Leben bes 
chwachen Mannes verbitterte. Um fich der Kirche gefällig zu zeigen, ließ er auch die fränk. Hä⸗ 
tiker auffpuren und auf fchaudervolle Weife Hinrichten. Zur Erlangung der burgund. Erbfchaft 
führte er einen 14 Jahre langen Krieg und trat 1016 dennoch einen Theil der Erbſchaft an Otto 
Wilhelm, ben Stieffohn des Iepten Herzogs, ab. Die Krone, welche ihm die gegen den Kaiſer 
mpörten Staliener anboten, wies er im Gefühl feiner Schwäche zurück. Robert ftarb 1051 mit 
vom Beinamen des Frommen und hinterließ aus der Ehe mit Konftange Heinrich, der zum Mit 
egenten erhoben worden, nachdem fein ältefter Bruber, Hugo, ſchon 1026 geftorben war; ferner 
Robert, welcher Stammvater des ältern Burgund. Haufes wurde, bad erft 1361 nach zwoͤlf Ge⸗ 
nerationen erlofch ; enblich zweiTöchter, Adelheid, an ben Grafen von Flandern vermählt, ber 
Ipäter bie Regentfchaft erhielt, und Adele, wahrfcheinlich mit Richard III, Herzog von ber Nor⸗ 
mandie, verheirathet. König Heinrich I. mußte in Folge eines Aufftandes, den feine Mutter 
Ronftange zu Bunften ihres jüngften Sohnes, Robert, erregte, bald nach feiner Thronbefteigung 
m Robert dem Teufel in die Normandie entfliehen, mit deffen Hülfe er fein Reich wieder in 
Beſitz nahm, Er trat hieraufBurgund an Robert ab und fchenkte Robert dem Teufel das franz. 
Verin nebft mehren andern Herrfchaften. Nach dem Tode Robert's des Teufels hielt er auch 
deffen Sohn, Wilhelm den Baftard, durch Waffengewalt aufrecht, obfchon er ihm Vexin wieder 
zu entreißen fuchte. 

Heinrich Hinterließ aus feiner zweiten Ehe mit Anna von Rußland zwei Söhne: Philipp, der 
die Krone erhielt, und Hugo, der, in dem Kreuzzuge von 1096 berühmt, 1102 ftarb und durch 
feine Bermählung mit der Tochter des Grafen von Vermandois der Stifter diefes in ber ſechsten 
Generation erloſchenen Familienzweige wurbe. Philipp 1. beftieg als ein Kind von acht Jahren 
anter ber Megentfchaft Bauboin’s, des Grafen von Flandern, ben Thron, mit deffen Tode im 
3. 1066 ex erft Die Regierung übernahm. Bei den großen Bewegungen und Ereigniffen feiner 
Zeit blieb er ziemlich theilnahmlos. Als ihn das Waffenglüd Wilhelm's des Eroberers beun- 
ruhigte, unterftügte er deffen Sohn Robert in der Empörung gegen den Vater, worauf biefer 
einen verheerenden Zug gegen Paris unternahm, der ihm wahrfcheinlich Die Krone geloftet haben 
würde, wäre jener nicht 1089 vom Tode überrafcht worden. Er führte überdies ein wollüftiges 
Lehen, verftieß feine Gemahlin Bertha, die Tochter bes Grafen von Holland, entführte Bertrade, - 
die Frau des alten Grafen von Anfou, und verſchleuderte die Güter der Kirche. Vom Papfte 
Gregor VL deshalb 1094 in den Bann gethan, flarb er, nachdem er Buße gethan, 1108. Un- 
ter Ludwig VI. oder dem Dicken, feinem Nachfolger, der das gefchwächte Koͤnigthum fchon bei 
Behjeiten bes Vaters aufrechterhalten hatte, nahm das frank. Königthum, das fich bis jegt kaum 
über das Herzogthum von Paris erſtreckte, einen höhern Aufſchwung; er brachte buch Muth 
und Tapferkeit die Vafallen auf allen Punkten zum Gehorfam, befreite die Städte von ber 
Bedruͤckung der Barone, fchaffte theilweiſe die Leibeigenfchaft ab und führte im Reiche einen 
Inſtanzenzug an bie Tönigl. Gerichte ein. Die vier Brüder Garlande, feine Freunde und Mint. 
fter, fanden ihm babei zur Seite. Sein Leben war ein fortgefegter Krieg gegen die Empörungen 
und Gewaltthaͤtigkeiten der Heinen Dynaften. Wie fehr unter ihm bie koͤnigl. Macht flieg, be- 
weiſt dee Umfland, daß er gegen Kaifer Heinrich V., der in die Champagne eingefallen war, 
ein Heer von 200000 Mann zufammenbrachte. Gr flarh 1137 und hinterließ aus feiner zwei⸗ 
ten Ehe mit Mathildis von Montmorency eine zahlreiche Familie. Da fein ältefter Sohn und 
Ditregent, Philipp, vor dem Vater geftorben war, erbte der zweite, Zubwig, bie Krone; Hein⸗ 
üb wurde Erzbiſchof von Rheims und Philipp Erzdiakon von Paris; Robert warb ber 
Stammpater ber Herzoge von Dreug, welcher Nebenzweig erft 1514 nach ber elften Generation 
erloſch; Konſtanze vermählte ſich erft mit Euftach von Blois, gefröntem König von England, 
dann mit Raimund VI, Grafen von Zouloufes Peter, der jüngfte, wurde der Stammvater des 
Haufes Eourtenay, das noch jeßt, aber in nicht anerkannten Linien, fortbauert. Ludwig VIL oder 
ber Jüngere, erhielt durch feine Heirath mit Eleonore von Guyenne, ber Son ber Beligungen 





628 &apetinger 


des Herzogs von Aquitanien, einen bebeutenden Zuwachs feiner Lönigl. Macht. Schen 1341 

wurde er aber von Papft Innocenz II. in den Bann gethan, weil er den Biſchof zu Bourget 

eigenmächtig eingefept Hatte. Aus Rache überzog er den Anſtifter biefer päpftlichen Ungnede, 
ben Grafen Thibaut von der Champagne, mit Krieg, verheerte Vitry und verbrannte dafethf 
eine mit mehr als taufend Menfchen angefüllte Kirche. Bol Reue und Schwermuth wollte nr 
diefe Unthat fühnen, indem er das Kreuz nahm und mit 100000 Mann in ben Orient 195. 
Nach zweifährigen Unglücksfällen kehrte er nach Frankreich zurück, fand bier ſeine Gemahlr 
Eleonore treulos und verfließ diefelbe 1152, nachdem fein Minifter Suger geftorben, der die 
Trennung aus politifchen Gründen verhindern wollte. Eleonore gab Hierauf ihre Hand mt 
ihr Erbe Heinrich P antagenet, der [yon Herr von Anjou, Maine und der Rormandie war un 
durch diefe Heirath drei mal mächtiger als der König von Frankreich ward. Als derſelbe 1155 
auch die Krone von England erhielt, wäre e6 wahrfcheinfich um den Thron bes ſchwachen Ludri⸗ 
gefchehen gemwefen, hätten jenem nicht bie Unruhen in England zu fchaffen gemacht. Ludwig add 
41180. Aus feiner Ehe mit Eleonore hinterließ er Maria, die Gemahlin des Grafen von Chem 
pagne, und Alig, vermäblt mit bem Grafen von Blois; aus der zweiten Ehe mit Konflanze, de 
Tochterdes Könige von Eaftilien, Margarethe, die Witwe des Prinzen Heinrich von Walet, fr: 
ter vermählt mit Bela, dem Könige von Ungarn, und aus ber Britten Ehe mit Alig, ber Todtn 
Thibaut's von Champagne, Philipp Auguft, der zehn Monate vor des Vaters Tode im Ar 
von 15 3. die Regierung ergriff; ferner zwei Töchter, Alix, vermählt mit dem Grafen von Per⸗ 
thien, vorher verlobt mit Richard Köwenherz, und Agnes, erft die Gemahlin des Kaiferd Ar 
zus IL, bann deffen Mörders, Andronikus' J. Philipp Auguft (f.d.), wol der größte Fürft ferne 
Stamms, ftarb 1223. Gegen den Willen feiner Verwandten hatte er ſich mit Iſabelle von Her 
nault, einer Urenkelin des legten Karolingers, vermählt und fo die Intereffen beider Häufe vr 
eint. Mit ihr zeugte er Ludwig VIII. ober den Löwen, der ihm in, der Regierung folgte, nicht ober 
Glüd regierte, aber ſchon 1226 farb, wie man behauptete an Gift, das ihm Thibaut von Chem 
pagne, der Liebhaber feiner Gemahlin, Blanca von Caftilien, beigebracht hatte. Mit Ltr 
zeugte er Philipp, der vor dem Vater ftarb, Ludwig IX. ober den Heiligen, ber ihm auf der 
Throne folgte, Robert, geft. 1249, ben Stammvater des Haufes Artois, das nach ſechs Gener 
tionen 1472 erlofch, Alfons, Grafen von Poitiers, welcher fich mit der Erbin von Tanker 
„ermählte, 1271 kinderlos flarb und damit diefes Gebiet an die Krone brachte, und Karl, of 
1295, den Stammvater des Haufes Anjou, das den Thron von Neapel beftieg. 

Ludwig IX. (f. d.) ftarb 1270 vor Tunis. Er hatte mit feiner Gemahlin Margareche, da 
Tochter des älteen Grafen von ber Provence, elf Kinder, von denen ber zweite Sohn Pkür 
weil der erfte, Zubwig, in einem Alter von 16 I. ſchon vor dem Vater geftorben, bie Krere 
erbte, und der jüngfte Sohn, Mobert, Stammvater ber. Dynaſtie Bourbon (f. d.) mare 
Philipp II. ober der Kühne brachte von bem Kreuzzuge gegen Tunis den Sarg feine Bat, 
zweier Brüder und zweier Onkel zurück. Diefe Todesfälle brachten ihm nicht allein die ren. 
fondern auch Poitou, Auvergne und Zouloufe ein. Sein Sohn Philipp der Schöne genur 
überdies ducch feine Verheirathung mit Johanna von Thibaut die Champagne und Raw: 
Diefe neuen Befigungen und der Plan, feinem Onkel, Karl von Anjou, den Thron von Rere 
zu fichern, verwidelten ihn in die fpan. und ital, Streitigkeiten. Navarra unterwarf er ſich 1276, 
aber in Eaftilien konnte er feine Neffen, bie Kinder Cerda's, nicht aufredht erhalten. Um ſich ie 
Sieiliſchen Vesper wegen zu rächen, brach-er gegen Peter von Aragonien, ben Nebenbuhle fe 
nes Onkels, in Gatalonien ein, ſtarb aber daſelbſt 1285 am der Peſt. In feiner Ehe mit Iſabel 
von Aragonien zeugte er Ludwig, der fehr fung an Gift flarb, Philipp den Schönen, der da 
Thron erbte, Karl, Grafen von Valois deſſen Nachkommen fich bald des Throne yon Frankrd 
bemädhtigen follten, und Robert, der fehr jung ſtarb. Maria von Brabant, feine zweite Gerub 
fin, gebar ihm Margareta, an Eduard L von England vermählt, und Blanca, bie Fenderie? # 
die Gemahiin Nudolf's von Oftreich flarb. Philipp IV. oder der Schöne beflieg mit 173.90 
Thton. Er zeigte bald mehr Hang zur Willkür und zum Despotismus als Seelengröße. Did 
wandte er fich gegen Eduard J von England und ſchwaͤchte bie Macht deffelben durch eine Redr 
Siege, bis endlich die tapfern und kühnen Flamlander feine Heere aufrieben und feinen Feo 
ſchritten ein Ziel fegten. Die Macht der Päpfte und der Kieche, deren Güter feine Hulk 

reizten, vernichtete er merkwürdigerweiſe völlig. Als fich der Papft Bonifaz iii. gegen bie Def’ 
gung des Tempelordens auflehnte, mußte er bemfelben den Ausſpruch ber Generalſtaaten u 
ee zuerſt organifirte und verfammelte, entgegenzuftellen. Auch zwang er die Nachfolger did 
mädtigen Papftes, ihren Sig unter feinen Augen in Avignon zu nehmen. Durch die Ba? 
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ung des Großmeiſters bes Tempelordens nebft 60 Rittern, bie alle ihre auf ber Tortur gemach⸗ 
m Geftänbniffe wiberriefen, befledte er fih mit Blut. Er ftarb 1314 und hinterließ aus feiner 
Ihe mit Johanna Thibaut drei Söhne und eine Tochter.” Won diefen beftieg zuerſt der dftefte, 
udwig X. oder ber Zänker, den Thron. Er war ein ſchwacher Fuͤrſt, der Frankreich ben Vaſallen 
seisgab, und flarb fchon 1316. Aus feiner erften Ehe mit Margaretha von Burgund entfpran- 
en Johanna, bie Erbin von Navarra, bie ſich mit Philipp von Evreux dermahlte und 1549 ftarb, 
nd der nachgeborene Johann, der nur acht Tage ‚alt wurde. Rach Ludwig beftteg der zweite 
Sohn Philipp's des Schönen, Philipp V. oder der Lange, den Thron. Derfelbe ftarb 1522 und 
interieß aus feiner Ehe mit Johanna, der Erbin von Artois und Franche⸗Comte, zwei Töchter: 
\ohannıa, die unvermählt farb und das Erbe ber Mutter ihrer Schwefter, Margarethe, binter- 
eß, welche Leptere mit dem bei Erecy gebliebenen Grafen von Flandern vermählt war. Die 
trone fiel nun dem britten Sohne Philipp’s des Schönen, Karl IV. oder dem Schönen, zu, ber 
bon 1528 ftarb und aus feiner dritten Ehe mit Johanna von Evreug eine nachgeborene Tochter, 
Hlanca, Hinterließ, die fih an Philipp, Herzog von Orleans, Sohn Philipp's von Valois, 
ermählte und 1592 ohne Kinder ftarb. Die Tochter Philipp's des Schönen aber, Ifabella, 
ermählt mit Eduard II. von England, gebar Eduard IH. von England, des deshalb auf die 
frone von Frankreich Anfpruch machte und auch den Titel eines Könige von Frankreich annahm, 
en erſt Georg III. von England 1804 wieder aufgab. Allein Philipp von Valois, der Couſin 
es lesten Capetingers und Enkel Philipp's bes Kühnen, bemächtigte fi nad) dem falifchen 
befege des franz. Throns, und mit ihm begann die Dynaftie Valois (f. d.). 

Sapilarität oder Faarroͤhrchenwirkung. Capillar- oder Haarröhrchen nennt man enge 
töhrchen, deren innerer Durchmeffer oft kaum die Dicke eines Haare beträgt. Es iſt gleichgüf- 
9, ob fie aus Glas ober aus einer andern Subftanz gebildet find. Stellt man ein folches auf 
eiden Endpunkten offenes, auf feinen innern Wänden von Zett und ähnlichen Subſtanzen voll- 
ommen gereinigtes Roͤhrchen aus Glas oder einer andern Subftanz, welche von Waſſer benept 
rd, in ein mit Waſſer gefülltes Gefäß, fo fteigt da6 Waſſer im Innern der Röhre gegen das 
tannte Hybroftatifche Geſeh über die Fläche (Niveau) des äußern Waſſers. Daſſelbe gefchieht 
ud mit jeder andern Flüfltgkeit, die das Material bes Roͤhrchens benept, während hingegen eine 
olche Flüffigkeit, welche das Material des Roͤhrchens nicht benegt, wie dieſes z. DB. beim Ducd- 
Iber der Fall it, im Innern des Röhrchens unter dem Niveau der äußern Flüſſigkeit ftehen bleibt. 
de Grund diefer merkwuͤrdigen Erſcheinung llegt in der Anziehung berinnern Wände der Röhre 
uf die Flüſſigkeit, welche ſtaͤrker ift als die Cohäfion der Flüffigkeitstheilchen unter fich. Ebenſo 
ie Haarroͤhrchen wirken auch die engen Räume, welche gebifbet werden, wenn man zwei plan- 
eſchliffene Glasplatten einander nähert, ober in eine weitere Glasroͤhre einen die innere.Höb- 
ang faft ganz ausfüllenden Glasftab einführt. Aus biefer Eigenfchaft der Haarröhrchen erflä- 
m fich viele Erfcheinungen in ber Natur, wie das Ducchfeihen der Klüffigkeiten durch poröfe fefte 
koͤrper, wie Löfchpapier, das Naßwerden eines ganzen Sandhaufens, der auf feuchtem Boden 
egt, oder einer Mauer, die auf feuchtem Grunde fleht, das Aufziehen des Weingeiftes, Dlesu.f.w. 
1die ampendorhte, dad Megnehmen eines Tropfens, eines Tintenflecks u. ſ. w. mit Löfchpapier, 
at Aufnehmen ber Flüffigkeit Durch organifche Körper, wie die Pflanzen u. f. m. Wie groß die 
traft der Hanrröhrchenwirtung ift, erficht man daraus, daß man mittels derfelben Muͤhlſteine 
grengen Bann, und daß fich Stricke, die durch ſtarke Gewichte gefpannt find, verkürzen, ſobald fie 
aß werden. Analytiſche Unterfuchungen haben hierüber angeftellt Laplace, „Th&orie del’action 
apillaire" (Par. 4806); Poiſſon, „Nouvelle theorie de l’action capillaire” (Par. 1851); 
Bauf, „Principia generalia theoriae figurae fluidorum in statu aequilibrii” (Bött. 1830). 

Capiſtrãuns (Sohannes), geb. 24. Juni 1386 zu Gapiftrano, einem neapoL Staͤdtchen 
Abruzzo ulteriore, genoß von Jugend auf trefflichen Unterricht und widmete ſich hierauf dem 
studium der Nechte, das er aber in feinem 30.8. mit dem der Theologie vertauſchte, zu welchem 
dehufe er in den Franciscanerorben trat. Sehr bald warb er wegen feiner Sittenſtrenge und be- 
mderd wegen feines Eifers gegen die fektirerifchen Fraticellen in Oberitalien bekannt und erhielt 
«halb feit AA26 von den Päpſten Martin V., Eugen IV. und Felir V. den Auftrag, fich ganı 
er Ausrottung des Sektenweſens zu wibmen, was er denn auch beinahe 25 I. lang gewif- 
mdaft that. Nachdem er 1444 Generalvicar der fogenannten Obfervanten ober firengern Fran⸗ 
staner geworden war, ernannte ihn Nikolaus V. 1450 zu feinem Legaten in Deutfchland, um 
en huffitifchen Kepereien ein Ende zu machen und bie Deutfchen zu einem Kreuzzuge gegen bie 
‚ürfen zu begeiſtern. Sein Ruf bereitete ihm dort überall, wo er hinkam, die ehrenvollſte Auf: 
ahme. Namentlich in Wien erreichte die Begeifterung für ihn den höchften Grad. Etunden 
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lang hörte das Volk auf öffentlicher Straße in gebrängten Maſſen feinen Predigten zu, obigen 
er, der deutſchen Sprache nicht mächtig, nur lateinifch ſprach. Auch gegen die Huffiten prebigte 
er in Mähren mit Erfolg, doch fah er — endlich, da der Reichsſtatthalter Georg Podiebrad um 
der Erzbifchof von Prag, Rofyezana, ihm in feiner Wirkſamkeit Hinderlich wurden, genöfhigt 
zu fliehen. Hierauf ging er 1453 nad) Breslau, wo man ihn wie einen Apoſtel empfing. Duck 
feine Predigten, ganz im Zone ber altteftamentlichen Propheten, und durch angeblihe Wunde 
wurden bie dafigen Einwohner bewogen, Karten, Bretfpiele, Schmud und andere Gegenſtaͤnde 
des Luxus öffentlich in großen Maffen zu verbrennen. Nachdem er dafelbft ein Kloſter nad te 
firengen Regel Bernhard's eingerichtet, eine große Unterfuchung wegen angeblich durch Inder 
entweihter Hoftien gehalten und dem Nachrichter im Foltern der Angefchufbigten perfonfic Unter 
richt ertheift hatte, begab er fich nach andern Drten Schlefiens und fpäter nach Krakau, ms er 
gleichen Beifall fand und ähnliche Grauſamkeiten verübte. Als er vergebens auf dem Ri 
tage zu Frankfurt am Main im Sept. 1454 und zu Wienerifch-Neuftabt im Kebr. 1455 de 
deutſchen Fürften zu einem Kreuzzuge gegen die Türken zu bemegen verfucht Hatte, wendete erx fr 
mit diefer Angelegenheit ans Volt. In ber That gelang es ihm, eine große Menge für feine 
Zweck zu gewinnen, die ee nach Ungarn führte, mo er weſentlich zur Entfegung bes von den Zur 
ten belagerten Belgrad, 6. Aug. 1456, beitrug. Er ftarb an einem Fieber, welches er ſich ar 
bem Schlachtfelbe vor Belgrad zugezogen hatte, im Klofter zu So 23. Det. 1456. DaRr 
feiner Wunderthaten verbreitete fich vorzüglich nach feinem Tode, und zahlreiche Scharen mil 
fahrteten nach feinem wunberthätigen Grabe. Durch Alerander VII. wurbe er zum Heiligen «> 
hoben unb der 25. Det. zu feinem Feſttage geweiht. Er hinterließ mehre theologiſche Abbırt- 
lungen und Steeitfchriften, bie aber ſaͤmmtlich ohne Werth find. 

Capital, vom lat. caput, Haupt, bezeichnet zunächft den oberften oder den Hauptfkel, 
auch Hauptpunkt einer Sache; dann aber legt das Wort in Zufammenfeßungen bem Hate 
griffe die Eigenfchaft bes Volltommenften, Vollenbetften, bes äußerften Grades bei. — Capitel 
ober Capitaͤl, Knauf, nennt man in der Baukunſt den obern Theil der Säule, welcher dieſelde 
einestheils in fich zur Vollendung abfchließt, anderntheild mit Dem auf ihr ruhenden Bebält (dr- 
hitrav) in Verbindung fegt. Die verfchiedene Beftaltung des Capitäls, als eines der drei Haupt 
theile ber Säule (f. d.), dient wefentlich zur Charakteriſtik der verfchiedenen Säulensrbnunger 
und der verfchiedenen Epochen ber monumentalen Baukunft überhaupt. — Capitälchen heifta 
in der typographiſchen Kunftfprache die lat. Buchftaben, die nach der Figur (Schnitt) der groser, 
aber nur in gleicher Größe mit dem Körper der Heinen gegoffen find, 3.8. Ara, Mum. — Een 
tale ift eine in neuerer Zeit von Frankreich aus nad) Deutfchland verpflanzte Bezeichnung ft 
die Hauptftabt eines größeren Staats. Doch beſchränkt der Sprachgebraud; die Anwendung de 
Worts nur auf die Hauptftäbte folcher Staaten, welche ein ganzes, großes, in die Weltgefhiht 
mächtig eingreifendes Volk umfaffen, und beren Megierungsfige nicht blos den politifchen, for 
dern auch, wenn nicht immer ben religiöfen, doch wenigftens den Mittelpunkt der gefammts 
nationalen Eultur und Eivilifation darftellen. So heißt mit Recht Perfepolis die Capitale Per 
fiens, Rom die des röm. Reiche, Tenochtitlan bie ber Azteken; und fo heißt noch fegt Peking re 
Capitale Chinas, London die Englands, Paris bie Frantreiche, während man faum Bien tda 
Berlin die Gapitale Oſtreichs oder Preußens nennen, gefchweige denn biefe Bezeichnung auf te 
Haupt- und Refidenzftädte Heinerer Staaten ausdehnen darf. — Eapitale, Haupflinie, wd 
in der Fortification diejenige gerade Linie genannt, welche den Winkel an ber Spige einer De 
flion oder Fleſche halbirt und bis zur Kehle veichend bie Baftion in zwei gleiche Hälften the 
Sie ift demnach der Unterfchieb des großen und Bleinen Rabius der Befeftigung, und tourt: W 
der frühern Art von innen nach außen zu conftruiren als Baſis für die Conftruction der Bst 
nen gebraucht. Gegenwärtig fpielt die Capitale und deren Yuffindung noch eine bebeutert 
Rolle im Feſtungskriege, da alle Annäherungsarbeiten des Belagerers auf ber Verlängerung te 
Gapitalen der angegriffenen Werke ausgeführt werben, um biefelben der Enfilade der ne 
genden Werke möglichft zu entziehen. 

Capital. Nichte ift gewöhnlicher unb doch irriger, als Capital und Geld miteinande: u 
verwechfeln. Wir nennen Capital jeden Vorrath von Producten, ber entweder zu dauerndea 
Genuſſe (Bebraudgsenpital), oder zu neuer Production (Productiveapital) verwenbet mh 
Hiernach iſt insbefondere das Probuctivcapital eines Volks aus folgenden Beſtandtheilen =» 
fammengefeßt: ben Verarbeitungs- und Hülfsftoffen jeder gewerblichen Thätigkeit, zu melde 
legten namentlich auch der Düngerbes Landmann, das Brennmaterial des Fabritanten u !.® 
gehört; den Gebäuden, Mafchinenmwerkzeugen, die zu irgend einer Production benupt merdt 
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nter welchen Begriff auch das Arbeits. und Nutzvieh, die Straßen, Schiffe u. f. w. fallen ; ben 
nterhaltkmtitteln der Arbeiter, welche bis zu vollendeter Production worgeffredit werden mäffen; 
m Handlungkvorräthen; endlich ben Tauſchwerkzengen, alfo bem Gele. Das Teptere tritt für 
m gewöhnlichen Beobachter nur deshalb fo fehr hervor, weil im Verkehr alle übrigen Capita» 
en nach ihm gefchägt und mit feiner Hülfe umpetaufcht zu werben pflegen. Wenn man num 
uch fagen muß, daß bie alleverfien Anfänge ber Wirthfchaft blos bush ein Zuſammenwirken 
on Raturkraft und Menfchenarbeit gemacht worben find, fo iſt doch für jede höhere Entwicke⸗ 
ng dad Capital als ein dritter, jenen beiden zur Seite ſtehender und gleich norhwendiger Pro⸗ 
actionsfactor anzuſehen. Selbſt der Holzhauer bedarf wenigſtens einer Urt, der Lumpenſamm⸗ 
r eines Korbes noch außer ber Kleidung; der roheſte Ackerbau fegt doch immer einen Vor⸗ 
ith von Lebensmitteln zwiſchen Saat und Ernte voraus, ganz abgeſehen vom Saatkorn ſelbſt, 
elches man von irgend welcher fruhern Production übergeſpart haben muß. Am meiſten aber 
itt die Bedeutung des Capitals bei der großen Induſtrie und bei dem Handel hervor. Sie be⸗ 
iht bei jener auf dev Thatſache, daß viele Unternehmungen erſt dann recht gewinnteich werden, 
enn fie im Großen betrieben werben koͤrnen. Die im Großen eingekauften Rohſtoffe kommen 
ohlfeiler zu ſtehen. Hier erſt kann man Wege einfchlagen, die bei nur geringen Geſchaͤften zu 
Afpielig fein würden ; hier erſt bezahlen fich die großen Mafıhinen, die fünftitchen Hütfsmittel, 
eumfangreichen Anlagen, felbft bie koftfpieligen Verfuche, von denen viele mislingen und in 
com Mislingen den Meinen Mann ruiniren würben, während ber Befiger des großen Capitals 
m zehnten gelingenben abwartet, ber ihn für bie neun fehlgefchlagenen reichlich entſchäädigt. Ex 
mn auch Hunderte von Arbeitern vereinigen und aus ihrer Arbeit, die durch Hinzutritt feines 
apitals, feiner Kenntniffe, feines Unternehmurrgsgeiftes und feiner kaufmaͤnniſchen Verbin⸗ 
ingen erſt recht werthvoll wird, den reichften Gewinn ziehen. Zudem ift ber Induſtrielle zur 
ach Handeltreibender, vereinigt wenigftens gewiffe Handelsgeſchaͤfte, ein Kaufen und Verkau⸗ 
n, mit feinee fabricirenden Arbeit; und bier ift es wieder, wo das Capital feine ganze Kraft 
tfaltet, Denn bei dem Handel kommt es barauf an, zur rechten Zeit, am rechten Orte, in ber 
ten Weiſe einfaufen und verkaufen zu können, und Der iſt im Vortheil, der den meiſten Vor⸗ 
th der zu diefen Gefchäften erfoberlichen Zaufchgüter bereit hat und auf dem rechten Punkte 
mugen kann. Daraus, daß die neueften Erfindungen und Verbefferungen im Gebiet der In: 
firie meift von ber Art find, baf fie von dem großen Capital allein, oder doch am erfolgreichften 
nugt werden tönnen, und daß der erleichterte unb befreite Verkehr, die verbefferten Communi⸗ 
tionsmittel u. ſ. w. den Markt fo mächtig erweitert und ebenbeshalb den Handel großartiger 
nd weit umfaffenber gemacht haben, daraus fließt e8 vornehmlich, daß jegt das große Eapital 
it fo mächtigen Vortheilen gerüftet erfcheint, daß man fagt, es bränge Alles darauf hin, den 
tihen reicher, Den Armen ärmer zu machen, daß biefe Erſcheinungen nicht blos zwifchen Indi⸗ 
duen, fondern ſelbſt zwiſchen Ortfchaften, namentlich zwifchen großen und Beinen Städten 
‚merkt werden mollen, und daß allerbinge ein folcher daͤmoniſcher Zug, eine ſolche Attractions- 
aft des Capitals kaum geleugnet werben kann. Auf der andern Seite aber ftehen doch auch die 
'erhältniffe fo, baf die Erhaltung, Vermehrung und vor allem die fruchtbringende Anwen⸗ 
ing des Capitals in Landbau, Handel und Gewerbe eine der wefentlichften Brunbbebingungen 
# ganzen materiellen Beftandes der Völker ift, und daß Alles in Stocken geräth, alle Hülfs- 
aellen verfiegen, fobald dieſer befruchtende Strom in feinem Erguſſe nadyläßt, oder ſich auf an- 
se Seiten wendet und von jenen zurückzieht, oder aus einem Lande in ein anderes fein Bett 
Hegt. Die heutzutage das „tyranniſche Kapital‘ am leibenfchaftlichften verwuͤnſchen, würben 
ne Erfüllung dieſes Wunſches, wenn etwa ein Zauberfchlag, ober eine Revolution, ober ein 
rieg alle Capitale zerftört hätte, bald noch lauter und mit befferm Grunde beffagen ; denn ſtatt 
ned vielleicht mehr oder minder unbehaglichen Zuſtandes Hätten fie den Hungertod gewünſcht. 
Das Kapital, wenn es von feinem Inhaber probuctiv angelegt wird, verwandelt fich in bie- 
tigen Güter, die nun an feiner Statt ben Ertrag bringen follen. Es wird verzehrt, und lebt 
ch wieber auf und fort in den während ber Verzehrung des Worbereitungscapitals gewon⸗ 
men Kenntniffen und Fertigkeiten, in dem Ertrage, zu deſſen Gewinnung das in Brundflüden, 
ebäuden und Vorrichtungen aller Urt befindliche, ſiehende Anlagecapital die unumgängliche 
Iebingung war, in denjenigen Formen, durch bie das im ganzen Verlauf des Geichäfts thaͤtige, 
feiner Fortführung erfoderliche Betriebscapital gewonnen wird. Überall aber will fein In- 
iber, außer dem Lohne feiner Arbeit, dem Gewinne feines Unternehmens, auch fein Capital 
Hinft haben. Das Gefchäft muß alfo auch einen Gapitalgewinn, eine Capitalrente ab- 
erfen. Wie der Arbeitslohn eine Bezahlung der unmittelbaren Thätigkeit ift, fo bie Eapital- 
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rente eine Belohnung derjenigen Borſecht und Sparfamkeit, weiche das Uapital ecſchaſſen 1a 

ben und erhalten. Vorſicht und Sparfamtelt ſind aber für das Gedeihen ber meritlihen br 

ſellſchaft ebenſo nothwendige Tugenden, wie bie Thätigkeit; ohne fie würbe jebe Geamatin, 

leder Einzelne in jedem Augenblicke von vorn anfangen mäffen. Die Höhe bes Gapitalgenines, 
wie bie Höhe jedes Gewinns überhaupt, wird. durch das Verhältniß von Ungehot unb Re 
frage beftimmt. Sie wird im Ganzen immer niedriger, fe zahlreicher und reicher das Bekuid 
denn durch dieſes Meichermerben nimmt das Angebot der Gapitale zu, während jenes Zahn 
erwerben immer mehr dazu nöthigt, auch minder fruchtbaren Boden und fonft unergiche 
Anlagepläge des Capitals zur Befriedigung des Gefammtbebarfs zu Hülfe zu nehmen. Is 
derfelben Zeit geht der Zug der Verbältniffe mit einer gewiffen Unwiderſtehlichkeit dahin, aber 
den Capitalgewiun gleich zu machen, und bie ſcheinbare Differenz fliegt nur darin, daß dei 6 
pital theils in dem einen Gefchäft mehr Gelegenheit gibt als in dem andern, eimen höhe In 
ternehmergewinn und Arbeitslohn zu beziehen, theils bie größere oder geringere Sicherheit da 
Anwendung des Capitals auch in beffen NRugung mitwiegen muß. Denn ber Gapitalinhie 
will nicht blos fein Capital verzinft haben, fondern er will e6 auch behalten. Er will aumen 
eine fortwährende Rente aus demſelben gefihert haben, am liebften eine folche, gegen dir a ut 
Leichtigkeit ein gleiches Kapital wicber eintaufchen kann; oder, wenn das Gapital in einer Bei 
angewendet wurde, bei ber 06 zulegt aufhören muß eine Mente zu bringen, weil es vilig w 





* ehrt und nicht blos in etmas Bleibendes vermanbelt ift, fo muß es während feiner Wirkfamist 


fo viel mehr als den gewöhnlichen Capitalzins gebracht haben, daß es fich aus dieſem Überkär 
nach Ablauf feiner Lebenszeit neugebübet hat, daß es reproducirt worden iſt. 

Bei weiten nicht alle Gapitale werden von ihren Inhabern ſelbſt productto angewendet & 
ift aber auch gut fo, weil nicht überall das Capital und die Fähigkeit, Luft und Gelegenheit ne 
beften Verwendung befielben vereint find. Daher kam es, baf bie Inhaber von Gapktafies, de 
feine Gelegenheit oder einen Beruf zu ihrer eigenen Anwendung fühlten, fie an Under ir 
wol Geift, Willen und Anlaß, aber nicht das nöthige Capital befafen, vermietheten, auslcder 
und ſich dafür einen Theil des Ertrags, zu welchem nun jene Capitalien Gelegenheit beten, @ 
ſichern ließen, den Eapitalzins. Die Berechtigung hierzu fiegt in der wirklichen Product 
der Capitalien begründet. Wenn bisher ein bloßer Arbeiter, etwa mit felner Hand, jährlich 100 
Dfund Fifche gewann, und nun von einem Andern Rege, Angeln, Boot u. f. w. alfo Gapitain 
leiht, mit deren Hülfe er feinen Gewinn auf 1000 Pf. jährlich ſteigert: fo it dieſes Pins ofen 
bar, wenigfiens theilweife, auf Rechnung des Kapitals zu feken, und ein Abzug bavm & 
Bine ebenſo billig, wie zur Fortdauer des Eontractes nothivendig. Auch zu ganz unyprebude 
Geſchaͤften, bei denen das Capital wirklich ganz und ohne Erfag verzehrt wirb, werben Ggir 
lien ausgeliehen, und e8 müffen dann bie Entlehner bie Verzinſung und Miebererflattung es) 
andern Theilen ihres Vermoͤgens, die fie vielleicht zur Zeit der Anleihe nicht flüſſig made 
konnten oder wollten, herbeifcyaffen. Es entfcheibet hier ebenfalls zunächſt das Gefep von Rat 
frage und Ungebot, in höherer Inftanz die größere ober geringere Gicherheit, wit wege da 
Bine im umgefehrten Verhältniffe fteigt und abnimmt. Aus der Thatfache aber, baf die Gar 
talien, die in diefem Zuſammenhange hauptfächlich ats Geldcapitalien verftanden warden, nit 
rend fie an fich jeden Vorrath werthuoller Güter in fich begreifen, einer Vermietung fähig at: 
erwuchs bie Möglichkeit einer befondern Glaffe von Gapitaliften, die ihr ganzes oder ia 
größern Theil ihres Einkommens aus einer Bermiethung ihrer Gapitalien, ohne weitere Ichk 
als melche bie Sorge für die Ausleihung und Sicherung ihrer. Gapitalien verurfacht, beyche 
Auch diefe Claſſe iſt nicht nothwendig unprodustiv, fo fehr es den Unfchein hat. Dam hal 
kommt es ſehr darauf an, zu welchen Ziweden fie ihr Capital verleihen, und fie käunen ſih ſh 
verdient machen, wenn fie, worauf freilich in der Megel nicht zu rechnen, bei Musieitung bet | 
Sapitals den nüglicheen Gefchäften vor den einträglichern ober fonft bequemern ben Berzay #* 
ben; theils benugen fie vielleicht ihren Beſitz nur ald Unterlage zu einer zwar nicht 
materiell productiven, aber boch fonft für Geſellſchaft und Menſchheit überaus mäglihen DP 
tigkeit tm politifhen, wiffenfchaftlfichen, künſtieriſchen Gebiete; theils und Haupefädlich iR I) 
Gapital felbft von einer fo unermeßlichen Productivität, daß auch Diejenigen nicht ohm Fr 
bienft bleiben, die ſich mit feiner Sicherung und Erhaltung befchäftigen, und ihre aufeld er 
flige Rage ift für Viele ein Sporn, auf eine gleiche Erwerbung bedacht au fein. In neun)? 
ven ift oftmals die Idee einer Capitalſteuer zur Sprache, auch theilweife zur Wursfüheun #' 
fommen. Man glaubt in ber Regel, Diefe Abgabe fei durch das große, unzmeifeieftt 
der verhaͤltnißmaͤßigen Befteurrung geboten. Dabei überfieht man aber den wichtigen Umferı 
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ap oe meiſten Länger eingeführten Steuern auf den Wreis einzelner Vaaren einwirken, d. 5. 
ifo von den unmittelbaren CEntrichter, wemgſtens theilweiſe, auf den Sonfumenten dieſer Waa⸗ 
en abgewälzt werben. So geht «8 namentlich mit den meiften Abgaben, welche direct ober im 
irect den Arbeitslohn treffen wollen: fie Haben mit der Zeit ſehr häufig eine nommelle Gteige- 
ung deſſelben jur Folge. Alles aber, mas den Arbeitelohn erhöht, muß unter übrigens gleichen 
Imftänden ben Sinsfuß erniebrigen. Iſt z. B. auf dieſem Wege ber Zinsfuß von 5 auf A Proc. 
nrabgebrädt, fo zahlen die Sapitaliften, ohne daß fie es felber viellenht ahnen, bie hohe Ab⸗ 
‚abe von einem Fünftel ihres Cinkommens. Man ficht, die Frage, ob der Capitalbeſit ſchon ver- 
Kltnifmäßig befteuert if, oder mie viel ihm noch mehr, als bisher, aufgelegt werben muß, er⸗ 
dert die tieffte Kenntniß ber Rationalötonomie überhaupt und der Statiſtik bes b 

Iandes insbefondere. Übrigens verfehlt bie unmittelbare Beftenerung der Gapitalien ihren Bwed 
m fo leichter, je bequemer ſich diefelben aus einem Staate in ben andern ziehen können. Wenn 
uch nur ein Hundertſtel der Capitallen eines Landes, um die Steuer zu vermeiben, ins Ausland 
ht, fo kann Dadurch leicht, bei gleichbleibender Concurrenz der Bapitalfuchenden, eine Steige 
ung des Zinsfußes am ben Betrag der Steuer bewirkt werden. Dann fällt aber die Laſt nicht auf 
ie Otäubiger, ſondern auf die Schuldner, was man doch bei ihrer Auflegung nicht beabfichtigte. 

Eapitän, aus dem Franzöfifchen, im Italieniſchen capitano, im Spanifchen capftan, bei ben 
Römern oenturio, bei den Deutſchen Hauptmann, heißt der Befehlshaber einer Sompagnie von 
0—200 Diann. Urfprünglich. war e6 ein Titel, der ſolchen Anführeen gegeben wurde, bie an 
er Spitze eines beſondern Haufens Kriegsvoͤlker fich ausgezeichnet hatten. In den 6000 Mann 
larten Regionen, welche Franz L von Frankreich errichtete, commandirte ein Gapitän 1000 Mann, 
pelche in zehn Bandes eingetheilt wurden. Dee Gapitin hatte nur zwei Stufen über fich, den 
larechal de camp und ben Mestre de camp. inter Karl VII. von Frankreich Hatte ſeder· Com⸗ 
nandant der funfzehn Compagnies d’ordonnance den Titel Sapitän. Später ging jeboch der 
Etel auf jeden Befehlshaber einer Compagnie über, wenn auch nach dem Range ber Truppen 
intereinander auch beven Eapitäns einen verfihiedenen Rang hatten. Unter Ludwig XIH. und 
udwig XIV. hatte 3. B. der Capitaine des mousquetaires den Rang nach dem Marſchall von 
frankreich, deffen Würbe mit Capitaine général gleichbedeutend war. Die Einkünfte ber Com⸗ 
ngnieink,aber, welche unter Anderm bie Löhnung ber beurlaubten Mannfchaften zogen, waren in 
tühern Seiten ziemlich Bebeutend, weshalb Oberften, Major u. ſ. w. ihre Compagnien beibe- 
elten, deren Revenüten fie zogen und deren Commando dann ein Stabscapitän (Gapitänlieu- 
enant, Capitaine en second) führte. In Spanien ift Generalcapitaͤn der Titel des Militär 
onverneurs und oberften Befehlshabers aller Truppen einer Provinz. Capitaine de guides 
eißt in Frankreich der Offizier, der die Aufficht über die Boten und Wegweifer hat, und die Re⸗ 
ognoscirung der Wege und die Aufftellung der Marfchrouten beforgt. Capitaine d'habille- 
nent war in der franz. und weftfäl. Armee ein Lieutenant, welcher das Bekleidungs⸗ und Be 
vaffnungsweſen im Megimente zu beforgen hatte. Capitaine d'arm:s, bei den Deutfchen 
onft Rüftmeifter oder Mottmeifter genannt, iſi der Unteroffizier, welcher die Aufficht und Ver⸗ 
pehrung der Waffen und Montirimgeftüide einer Compagnie hat. See⸗ oder Scäiffsenpitän 
‚öft der Befehlshaber eines Linienſchiffs ober einer Fregatte oder Eorvette. Nach dem Range 
es Schiffs iſt auch der Mang des Gapitänd verfchieben. Die Linienfchiffscapitäns Haben Ober- 
km, die Fregattencapitäns Oberftlientenants-, bie Corvettencapitäng Majors⸗Rang. Iſt ein 
Ihmical an Bord eines Rinienfchiffs, fo hat diefer außer dem Commando der Motte auch den 
Iberbefeht über das Admiralſchiff; die eigentlichen Details des Schiffsdienſtes Kehält jeboch der 
Sapitän. Uneigentli führen auch die Führer der Poſt⸗ und Kauffahrteifchiffe ven Titel Capi⸗ 
an, da fie als bloße Schiffer keinen befondern Rang haben. Endlich legten und legen fich ge 
roͤhnlich alle Anfuͤhrer regelloſer, abentenernder Banden und Kriegegenoffenfchaften den Titel 
Sapitän bei, nur daß der Name, je nach ber Sprache, in der man ihn gebraucht, die entfpre- 
hende Weränderimg erfeidet. &o nannten fich in Griechenland die Anführer der Armato- 
mund Klephthen (ſ. d.) Kapitany. Der Gapitano (f. d.) der Italiener ift fogar Theater- 
igur geworden. 

Capitanata, eine der drei Provinzen (intendanze) des neapolit. Feſtlandes, welche das 
üte Apulien bilden, wurde von den Alten Apulia Daunia genannt. Man hat die Halbinfel, 
velche den größten Theil der C. ausmacht, nicht mit Unrecht als den Sporn des Gtiefels Italien 
eheichnet. Die größte Ränge beträgt 472, die größte Breite etwa 43 ital. Meilen. Die weiten 
andigen Ebenen, die den groͤßten Theil der Provinz bilden, nur von unbedeutenden Flüßchen 
urchzogen, werden von dem hoben Monte Gargano beherrſcht. Der Boden iſt jedoch nicht arm 
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zu nennen. Außer daß man bier viel Salz gewinnt, werben auch Zerpentin, Harz und Geligkl 
— Die tbeſchaͤftigung der 280000 E. beſteht jedoch in der Biehzuchtz die Web 
den der C. gelten ftir die beften Unteritaliens. Nächſt ber Hauptſtadt Foggia (f. d.) find Buerız 
Ascoli, Monte Santangelo, Manfredonia und Bovino die bedeutenbften Dre. 

Capitano, einer der Mastencharaktere aus dem ital. Stegreiffpiele, die uralte und nie vr 
altende Komöbdienfigur bes großprahleriſchen Soldaten. Der Capitano erfcheint mit fpan. Ram 
tel, überlangem Stoßdegen, groteskem Barte, ungeheuern Sporen u, dgl. ausſtaffirt, führt me 
ſtens fpan. Namen, und wird mit fpan. Grandezza gefpielt. Die ber ital. nachgebilbete beutike 
Stegreifpoſſe, weiche in Wien noch bis um 1770 florirte, befafi Diefen Maskencharakter ebenfell, 
nannte ihn aber gerabezu Bramarbas. Sein vorzüglichfter Darfteller war Andreas Schröter. 

&apitel (vom lat. capitulum), eigentlich kleiner Kopf, wird zunächft gebraucht, den Haus 
inhalt, den kurzen Inbegriff einer Schrift, dann eine Abtheilung derfelben überhaupt zu berig- 
nen, weil beim Beginn folcher Abtheilungen zum Zwecke der Überſicht ihr Inhalt kurz angegeben 
zu werben pflegte. Am älteften find die Eapiteleintheilungen der Heiligen Schrift, als bes om mer 
ſten citirten Buche. (S. Bibel.) Auf die Profanfchriftfteller, zuerft auf Theophraſt und Gele, 
fol Johannes de Lapide, ber Lehrer Reuchlints, am Ende bes 15. Jahrh. die Capiteleinche 
ung übergetcagen haben. — Capitel wurde ferner.in der chriftlichen Kirche die Berfammluy 
ober der Verein ber zu einem Kloſter oder Stifte gehörigen Geiftlichen genannt, weil ſich dieſelber 
anfangs täglich zur Anhörung eines Capitels aus ber Bibel oder aus ihren Regeln verfaume: 
ten. Auch nahmen die Berfammlungen geiftlicher und weltlicher Orden und Brübderfchaften dirk 
Benennung an. Vorzügliche Wichtigkeit gewannen die Capitel der beutfchen Bifchöfe, wer 
früher Höfterlich vereint, fpäter das gemeinfame Reben aufgaben und nur als Eorporationm mi 
großene@erechtfamen verbunden blieben. (&. @tift.) | 

itis deminutio bezeichnet im röm. Mechte den Verluft oder wenigftens Die Befcräntung 
der allgemeinen Nechtöfähigkeit einer Perfon, und war zum Theil Das, was bie nenern Ge: 
gebungen den Bürgerlichen Tod (f. b.) nennen. Die capitis deminutio zerfiel in eine mar 
(ausgebehntefte), media (mittlere) und minima (minbere). Der erſte Grad ſchloß die vilx: 
Aufhebung der juriftifchen Perſoͤnlichkeit in fich, und traf Den, welcher zur Strafe ober nad ge 
wiffen Beſtimmungen zum Sklaven erlärt wide. Der zweite Grab beftand in dem Balk 
bes roͤm Bürgerrechte im engern Sinne, welches theils ald Strafe und deren Folge, theils dark 
Annahme eines fremden Bürgerrechtd oder den Eintritt in eine Colonie mit lat. Rechte verlecer 
ging. Der dritte Grad hob nur das Familienrecht im eigentlichen Sinne, das Agnationtucht 
keineswegs aber bie öffentlichen Rechte auf. Sur deutfchen Mechte entfpricht ber capilis dm 
nutio maxima die Achtserklärung und Frieblofigkeit (f. d.). 

Capitol (das), die Burg des alten Roms und Sig des Nationalheiligehums, des Jupit 
tempels, ftand auf dem capitoliniſchen Berge, dem kleinſten ber fieben Hügel, welcher in fuer 
Zeiten der faturninifche, auch tarpejifche hieß. Der Berg felbft bildete durch feine far übers 
fteilen und fchroffen Felswaͤnde eine durchaus natürliche Feflung, bie man nur an einigen mm 
ger unzugänglichen Stellen mit Thürmen verflärkte. Der erfte Grund zum Gapitol wurk 614 
9. Chr. von Zarquinius Priscus gelegt, vollendet warb es erft nach Vertreibung ber. Könige. Di 
Ganze hat einen Umfang von etwa 800 Schritt. Zur Zeit ber bürgerlichen Unruhen unter Erl: 
ging e6 in Flammen auf. Daffelbe Schidfal hatte es fpäter noch ein mal. Wie vorher Bi 
fian, fo ließ es zulegt Domitian mit geoßem Aufwande wieberherftellen und verordnete bafeht 
die Gapitolinifchen Spiele. Der Tempel bes Capitols befand fich, nach ber Angabe der Alten ur 
der Weftfeite des Hügels, welche, dem Forum zugewandt, vorzugsweife ben Namen Tarprifüe 
Fels führte. Don hier wurden auch die Verbrecher hinabgeflürzt. Nach des Dionyfind von fr 
Sitarnaf Befchreibung mar der Tempel mit den außenftehenden Säulen 200 F. iang und IN 
breit, und befland aus brei@ellen, welche dem Jupiter, der Juno und Minerva gaweiht und da® 
Bände voneinander abgefondert waren. In dem weiten Porticus wurde das Volk bei True 
phen gefpeift. Hier war Jupiter figend auf einem Geffel von Gold und Elfenbein bargefilt 
Beine Statue beftand in den älteften Zeiten aus rothgefärbtem Thon; unter Trajan ward fie Me 
Gold verfertigt. Das Dach und die Pfortebes Tempels beftanden aus Erz; Quintus Catulus bei 
Beides vergolden. Die Vergoldung allein ſoll gegen 12 Mil. Thlr. gekoſtet haben. Uberba 
war an bem ganzen Gebäude Pracht und Koftbarkeit verfchwendet, weswegen bie Römer ed and 
das goldene nannten. Auf dem Giebel fland eine Quadriga (ein Viergefpann), anfangf v 
Thon, hernach ebenfalls von vergoldetem Erz. Der Tempel felbftenthielt eineunermeßfiche Dat 
Der reichſten Geſchenke und Beute. Die wichtigſten Staatsacten forwie bie Sibylliniſchen Bite 
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urden in demfelben aufbewahrt. Die wenigen Hefte, welche ſich bis auf den heutigen Tag er⸗ 
alten haben, beftehen I) in einem Unterbau von Peperinquabern (AreaCapitolina), 2) in einer 
ngehenern Mauer aus gleichem Material ats Überbleibfel der Eellen, und 3) in einem Theil der 
ach Süden bingermendeten Fronte fammt einem Theil der großen Tempeltreppe. Das jetzige 
/ampiboglio, welches auf den Plage umd zum Theil auf dem Brunde bes alten Capitols ſteht, 
t ein neues Gebäude nach dem Riffe Michel Angelo’8. Der Haupteingang beffelben Bietet einen 
rächtigen Anblick dar; doch die Gebäude ferbft gehören unter Michel Angelo's minder vorzüg- 
he Arbeiten. Außer dem großen Tempel war der des Jupiter Tonans der bedeutenbfte, wel⸗ 
ver vom Auguſtus ganz in der Nähe von jenem erbaut worden war. Andere Heiligthümer nah⸗ 
ıen bie gegenüberliegende Spige des Capitols ein. Hier, am fübweftlichen Ende, ſtand einft das 
roßartige Zabularium oder Staatsarchiv, welches in Verbindung mit bem Ararium (Schatzkam⸗ 
ıer) auch Raͤume für eine Bibliothek und zu Vorlefungen enthielt. Der fept vorhandene Reſt 
ieſes Prachtbaus, den Quintus Catulus (739. Chr.) erbaute, ift immer noch von groß. 
tiger Wirkung. 

Gapitularien heißen die feit Karl Martell von den Königen ber fränk. Monarchie erlaffe-. 
en gefeplichen Verorbnungen, in befonderm Gegenfage zu den für die einzelnen Völker zufam- 
tengeftellten Geſetzbüchern (leges). Da fie fehr verfchiebenen Inhalte find, theils reine Private 
ngelegenheiten behandeln, theild als Particulargefege anzufehen (capitularia specialia), theils 
nd zwar meift für das ganze Reich Heftimmt find (capitularia generalia), fo ergibt fi) daraus 
ine große Verſchiedenheit ſowol in Betreff der Mitwirkung einzelner Stände oder des ganzen 
golks bei deren Abfaffung als in Betreff ihrer Publication. Sie find uns keineswegs alle ganz 
halten, viele haben wir nur in Auszügen, am meiften haben wir von denen Karl's d. Gr. und 
udwig's des Frommen. Sammlungen berfelben wurden anfangs von Privatperfonen veran- 
alte, zuerſt vom Abt Andegifus 827, welche dann Benedictus Levita vermehrte, bald aber 
uch auf Veranlaffung ber Regenten, wie Lothar's 8475 doch find diefe Sammlungen fehr un- 
eorbnet. Unter den Ausgaben berfelben, deren feit dem 16. Jahrh. mehre veranftaltet wurden, 
ſt die von Steph. Baluze (2Bbe., Par. 1677, wiederholt 1780; Baf. 1796) und die von Bert 
n ben „Monumenta Germaniae‘ hervorzuheben. 

Capitulation Heißt im Allgemeinen fo viel als Vertrag, Schon im 15. Jahrh. fingen bie 
ftlichen Stifter in Deutfchland an, ihren neuerwählten Hbten, Bifchöfen und Erzbifchoͤfen 
ewiſſe Regeln der künftigen Regierung als Bedingung vorzulegen und von ihnen eiblich beftät- 
en zu laffen; dor wurden biefe Eapitulationen häufig, weil fie in unrechtmäßiger Weife die Re⸗ 
ierungsrechte zu Gunften der Domherren einfchräntten, vom Papfte caſſirt. Die geiſtlichen 
Rurfürften waren bie Erſten, welche fich nach Dem Fall der Hohenftaufen von den neugemählten 
Raifern in Sapitulationen gewiffe Vorrechte verfprechen ließen. Die erfte Wahleapitulation 
er deutfchen Kaifer kam zu Stanbe, als Kaiſer Marimilian I. feinen Enkel Karl V. zum künfti⸗ 
en Raifer in Vorſchlag brachte, von bem man fürchtete, daß er, ber als erblicher König von Spa» 
tien erzogen fei, die eingefchränkte Verfaffung Deutfchlands wenig achten werbe, was man da- 
uch zu befeitigen hoffte, daß man von ihm bie Fefthaltung gewiffer Punkte eiblich angeloben 
ieß. Seitdem wurden einem jeden deutfchen Kaifer von den Kurfürften folche Wahlcapitulafio» 
ten vorgelegt, die er förmlich beſchwoͤren mußte, und die daher eine wichtige Claſſe ber Reichs⸗ 
rundgefege ausmachen. Schon feit 1642 machten aber die übrigen Reichsſtände ben Kurfür- 
ten dieſes wichtige Vorrecht ftreitig, und obwol 1671 ein Profect zu einer beftändigen Wahl⸗ 
apitulation vorgelegt ward, fo konnte man ſich doch nicht darüber vereinigen, weil die Kurfürften 
ih darin das Recht, Zufäpe und Weränderungen vornehmen zu können (jus De. 
tferniren wollten. Etwas weiter fam die Sache während des Interregnums vor ber Wahl 
Karls VI. durch Aufftellung eines neuen Projects, worin dieſes Recht unter Beſchraͤnkun⸗ 
jen den Kurfürften zugetheilt ward. Denn obgleich auch biefe® Project der Capitulatio per- 
etua eine gefepliche Unabänderlichkeit erhielt, ſo wurde es doch allen fpätern Wahlcapitulationen 
tur im Ganzen au Brunde gelegt, indem benvon ben Kurfürften gemachten Abänderungen zum 
Theil von den Zürften widerfprochen ward (passus contradieti). Die legte Wahlcapitulation, 
ie des Kaifers Franz II., vom 5. Juli 1792, enthielt 30 Artikel, und ift möglicherweiſe noch 
ebt wegen ber darin aufgeftellten Grundſätze des Landesftantsrechts von Wichtigkeit. — Eapt- 
tulation heißt auch ein Vertrag zwiſchen Sieger und Befiegten, wegen Einftellung des Kampft. 
Denn die Beſatzung eines befagerten Pages kein Vertheidigungsmittel mehr zu befigen glaubt, 
einen Entfag zu hoffen hat, oder gänzlichen Mangel an Lebensmitteln oder Trinkwaſſer leidet, 
fo ſteckt fie gewoͤhniich Die weiße Fahne auf, zum Zeichen, daß fie wegen der Übergabe unterhan- 
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bein, capitulixen will Hierauf wird. das Feuer eingeftell, man fenbet Parlementärt (F db.) eb, 
um die Bedingungen der Übergabe feitzuftellen, welche der capitulivende Theil fo vertheilhek 
und fo ehrenvoll ald möglich zu erlangen fixebt. Eine fogenemmte ehrenvolle Gapitulation lam 
nur dann abgefchloffen werden, wenn bie Breſche im Hauptwall bereits offen und. der Sturz 
unausbleiblich iſt. Den höchſten Ruhm erwirbt .aber eine Befagung, wenn fie auch dann ned 
jede Kapitulation verfchmäht und es vworzieht, die Brefche mit bem Degen in ber Kauft zu ver- 
theidigen. Gapitulationen im freien Felde erfolgen, wenn einzelne Truppentheile von ihrem 
Hauptcorps abgefchnitten find, und keine Möglichkeit mehr vorhanden ift, fich zu demſelben durd- 
zufchlagen. Die Gefchichte ftellt mehre Beifpiele ſolcher Kapitulationen auf, wo zaghafte De 
fehlshaber oder entmuthigte Truppen es vorzogen, ſich lieber dem Feinde zu ergeben, als den Bar- 
ſuch zu wagen, ſich durchzuſchlagen. — Eapitulation nennt man endlich auch den Vertrag tinti 
Soldaten mit feinem Dberften über freiwillige Verlängerung feiner abgelaufenen Dienfkzeit. 
Capmany y de Montpalau (Don Antonio de), einer der gründlichſten Sprach um 
Alterthumsforſcher Spaniens, geb. 24. Nov. 1742 zu Barcelona, erhielt in dem dortigen Cole 
gium feine erfte wiſſenſchaftliche Bildung. Er wählte zuerft die militärifche Laufbahn und mad 
ben Feldzug von 1762 gegen Portugal mit, entfagte aber 1770 dem Militärbienfte und erhick 
nun ben Auftrag, eine Colonie catalonifcher Handwerker und Gärtner nach ber Sisrra-Morema 
zu führen und ald Commiſſar zu beauffichtigen, welchem Amte er unter ber Oberleitung det 
Gründers diefer Eolonien, Don Pablo Olavide, bis zu deſſen Abfegung vorftand. Als er bir 
auf ſich nach Mabrid zurücdbegab, hatte er bereits den Ruf eines der tüchtigften Philslogen unt 
wurde baber fogleich zum Mitgliede der königl. Akademie ber Geſchichte aufgenommen, bie ie 
4790 zum beftändigen Secretär erwählte. In diefem ehrenvollen Berufe und mit raſleſer 
Thätigkeit den Studien obliegend lebte ex in ber Reſidenz bis zu deren Belegung durch det 
franz. Inpafionsheer im 3. 1808. Als eifriger Patriot flüchtete erfich, Alles, ſelbſt fein frankt 
Weib zurudlaffend, nach Sevilla. Während des Befreiungskriegs fpielte er eine glängert: 
Holle, bald durch feine Reden die Vaterlandsvertheidiger ermuthigend, bald ald Deputixte = 
den Cortes von 1812 und 1815 die Mechte der Nation vertheibigend, bis auch er ber Damals v 
Cadiz graffirenden Epidemie erlag und dort 14. Nov. 1813 ftarb. Bonfeinen hiſtoriſchen Werkr 
find die vorgüglichften: „Memorias histöricas sobre la marina, comercio y artes de la anligsı 
ciudad de Barcelona” (4 Bde, Mabr. 1779—92), „Cödigo de las oostumbres marilims 
de Barcelona” (2 Bde. Mabr. 1794), welche nicht blos für die Gefchichte von Barcelona, {en- 
dern für die Gefchichte des Handels, der Induftrie und ded Seerechts im Mittelalter überhamt 
von hoͤchſter Wichtigkeit find. Ferner find zunennen Die von ihm herausgegebenen und exrläuterrr 
„Ordenauzas de las armadas navales de la corona de Aragon” (Madr. 1787) und bie Am 
tiguos tralados de paces yalianzas entre algunos Reyes de Aragon” (Mabr. 1786), ſowie de 
„Cuestiones criticas sobre varios puntos de historia econömica, polilica y militar“ (Mat:. 
1807). Faſt noch größern Huf erwarb er fich durch feine philologifch »literarifchen Werke, de 
„Filosofia de la elacuencia” (Mabr. 1777; verbefferte Aufl., Lond. 1812; Gerona 1826 m 
öfter), „Teatro histörico-oritico de la elocuencia castellana” (5 Bbe., Madr. 1786 — A. 
wiederabgebrudt unter dem Titel „Tesoro de prosadores espanoles” (Bd. 1, Par. 1841 
Insbeſondere machte er fih um die comparative und lexikaliſche Darftellung der fpan. umd fran- 
Sprache verbient durch die „Arte de Lraducir del idioma frances al castellano” (Wabr. 17H 
neue Ausg. von Baliano und Salvd, Par. 1855) unb des „Diccionario franves-espanc:' 
(Madr. 1805). Alle Schriften C.'s gelten ald Mufter ber Sprachreinheit und echt caſtiliſchen Exit. 
Capo d'Iſtria, Hauptftadt der gleichnamigen Bezirkshauptmannſchaft fowie des gefumm 
ten Iſtrier Kreifes im öfte. Kronlande Illyrien, tft auf einem felfigen Eilande im Meerbufen ser 
Zrieft gelegen und durch eine 2800 F. lange fteinerne Brüde mit dem Lande verbunden. Tu 
verfallenen Mauern und Befeftigungen, fowie eine Menge alter Gebäude geben dem Orte ſcher 
von außen ein büfteres Ausfehen, das die engen Strafen noch erhöhen. Unter ben zahlreicht 
Kirchen ift die Domkirche die merkwürbigfte, ein altes ehrwürdiges Gebäude mit fhönen Erar 
turen und Gemälden ; nächft ihr verdient das im alterthümlichen Stil erbaute Rathhaus Di 
achtung. ©. ift der Sig eines Domcapiteld des vereinigten Bisthums Trieft und ber Gase 
direction für das Littorale und hat zwei Klöfter, ein Gymnaſium, zwei Hauptſchulen, ein The: 
ter, mehre Hospitäler und ein Zuchthaus für das ganze Küftenland. Bas Trinkwaſſer, an z« 
chem es gänzlich fehlt, wird durch eine Wafferleitung hexbeigeführt und durch in Gifternen su 
gefangenet Regenwaſſer erfegt. Die Zahl der Bewohner beläuft ſich auf 6500, weiche Kebrı ux 
eife verfertigen, beträchtlicde Küftenfchiffahrt und Fifcherel, Wein- und Diban und mir dıfer 
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robusten wie mit Steſalz Handel treiben, das fie in Baifalzfchlämmereien In großer Menge 
innen. Die Stabt Hieß im Altertum Agida; nach ber Eroberung durch den Kaifer Ju⸗ 
inian L im 6. Jahrh. n. Chr. wurde fie zu Ehren bes Oheims beffelben Juſtinopolis genannt. 
später machte fie fi) unabhängig vom griech. Kaiferreiche und bildete einen Freiſtaat, bis fie im 
0. Jahrh. unter. die Herrfchaft ber Venetianer kam. Venedig mußte C. im 14. Jahrh. an bie 
henuefer abtreten, unter deren Botmäßigkeit es bis 1473 blieb, wo fie von den Benetianern 
ieder vertrieben wurden, bie es nun zur Hauptſtadt won Iſtrien erhoben. Mit Iſtrien kam es 
ann an Oſtreich. 

Caponnieren heißen im Allgemeinen bedeckte bombenfeſte Räume oder Gänge in Feſtun⸗ 
m, welche entweber eigene zur Vertheidigung bed Haupt⸗ oder Ravelingrabens beftimmte ab- 
eſchloſſene Werke bilden, oder blos fichere bedeckte Gänge find, welche die Außenwerke mit dem 
auptplag verbinden. Vertheidigungscaponnieren find in der neuern Befeftigungsmanier Lieb⸗ 
ngswerke ber Ingenieure geworden, meift von Mauerwerk aufgeführt, zu Gefehüg und Klein- 
mehr eingerichtet und zumeilen mehre Etagen hoch. In neueren Feftungen, wie Koblenz, Po⸗ 
n, Ingolſtadt u. ſ. w, maden die Grabencaponnieren einen wefentlichen Beftandthell des 
efeftigungsfgftene aus. Es find dann förmlich abgefonberte fafemattirte Gebäude, wie ſchon 
Rontalemibert fie angegeben hat. Zumellen find es auch bloße, mit gemauerten oder Erdbruſt⸗ 
ehren zu beiden Seiten eingefaßte und mit Gewehrſcharten (Greneaug) verfehene Gänge, welche 
den mit einer Balkendecke, auf welche Erde gefchüttet ift, überdeckt ſind. Bei allen Vortheilen, 
ehe Die Caponnieren darbieten koͤnnen, haben fie doch ben Nachtheil, die Vertheibigungsmit- 
[zu zerfplittern und zu iſollren, und überhaupt bad Vertheidigungswerk zu verfünfteln, weshalb 
t viele Gegner finden. 

gm a, von ben Alten Aegilon, Aegilium, Gapraria ober Capraesia genannt, ift eine 
eine Inſel des Tyrrheniſchen Meers, 4’. M. norböftlich von Corſica und etwa ebenfoweit füd- 
eſtlich von Livorno. ©. hat ungefähr eine deutſche Meile im Umfang. Der Boden ft ziemlich 
afruchtbar, fehr bergig und felfig, und fcheint vulkaniſchen Urfprungs. Die 2000 E. befchäftigen 
h mit Zifcherei und Schiffahrt, oh wird auch stwas Di und Weizen gebaut. Die zahlreichen 
iegen, die der Inſel ehemals den griech. wie den lat. Namen gaben, find heutzutage fehr zu- 
mmengeſchmolzen. Sn den erften Zeiten bed Shriftenfhums mar, ber Legende zufolge, C. mehr⸗ 
als der Zufluchtsort verfolgter Gläubigen; fpäter diente fie öfters Anachoreten zum Aufent⸗ 
it Im J. 1507 entriffen fie die Genuefer dem damaligen Befiger Jacob di Maro; feit jener 
eit blieb die Inſel Eigentum ber Republik und fiel mit derſelben dem König von Sarbinien 
1, ber Dafelbft eine Garnifon von 60 Mann hält. In neuefter Zeit unterhanbelte England mit 
‚abinien um Abtretung biefer als Schiffsſtation nicht unwichtigen Infel; doch blieben bie Ver⸗ 
indlungen ohne Refultat. 

Caprara (Aneas Sylvius, Graf von), kaiſerl. General, Sohn des bolognefifchen Senators 
licol von Caprara, geb. 1631 zu Bologna, trat früh in kaiſerl. Kriegsdienſte, und war im Ge⸗ 
Ige bed Grafen Montecuccoli nicht nur auf ben Reifen beffelben durch Schweden, Deutfchland 
nd Stalien, fondern audy bei deſſen Feldzügen gegen die Schweben, Ungarn und Zranzofen fehr 
ätig. Im J. 1674 befehligte er nebft Dem Herzog von Lothringen ein kaiſerl. Heer am Rhein, 
ard aber 16. Inni von Zurenne bei Sinzheim gefhlagen. Erfolgreicher commandirte er fpäter 
Ungarn, wo er 1685 im Rüden ber türk. Armee, welche Wien belagerte, fiegreich fämpfte 
ıd nach dem Rückzuge des Großotziers die Beftung Reuhäufel erflürmte, ja bis an die Gren⸗ 
n von Siebenbürgen vorbrang (1686). Seine fpätere THäfigkeit wurde weniger vom Glüd 
günftigt, da ex durch Reid und Misgunft, befonderd gegen ben wachſenden Feldherrnruhm des 
ringen Eugen, fich viele Feinde erweckt hatte. C. ftarb 1704 ohne Nachkommen. Sein Bru- 
x, Albrecht T. ebenfalls-im kaiſerl Kriegsdienſt, machte fich bekannt durch eine Geſandtſchaft 
ich Konſtantinopel (1682), durch welche Kaiſer Leopold den Wiederausbruch eines Türken⸗ 
iegs abwenden wollte. Außerdem hat er als Schriftſteller ſich einen Namen in der ital. Litera⸗ 
terworben. (in zweiter Bruder, Alexauder, geb. 1628, lebte als Geiſtlicher am-päpfklichen 
ofe. Er war Bevollmaͤchtigter Jakob's II. von England, warb 1706 Earbinal, und Rath & Juni 
711. De mämlide Stamm diefes Gefchlechte erlofch 1724. — Caprarn (Joh. Bapt.), 
ardinal und Erzbiſchof von Mailand, aus einer Nebenlinie des Geſchlechts, geb. zu Bologna 
I. Mai 1753, wählte den geiftlichen Stand, und ward mehrmals mit päpftlichen Befanbtfchaf- 
n betraut. In Anerkennung feiner Berdienfte erhob ihn der Papft 1792 zum Carbinal und 
9 ihn in den Staatsrath. C. war es, der die ſchwierigen Unterhandlungen mit der feanz. 
epublik mit fo viel Umſicht leitete, daß Dftern 1802 das erſte Concorbat zu Stande fam. 
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Bab darauf ward er Erzbiſchof von Mailand, und weihte als ſolcher (28. Mai 1805) den Ser 
fer Napoleon zum König von Stalien. Er ftarb in hoher Achtung 21. Sun. 1810. 
Capri, beiden Alten Caprea, eine der reizendften Inſeln bes Toscanifchen Mes, auite 
ren einem Raume Naturfchönbeiten, Ruinen und geſchichtlich merkwürdige Punkte in reihen 
Maße abwechfeln, Hegt am Eingange bed Golfs von Neapel, dem Vorgebirge Maffa und Gm- 
panella gegenüber. Sie hat faum den Flächenhalt einer DM. und gegen 4000 E. Capri, de 
größere, aber ärmere Theil nimmt bie Oftfeite, Anacapri, ber kleinere, aber fruchtbarere Tie: 
die MWeftfeite der Anfel ein. Das zmifchen zwei hohen Felfen gelegene, mit Mauern, Then 
und Zugbrüden verwahrte Städtchen Capri, welches Sig eines Bifchofs ift, bietet einen har 
lichen Anblick. Auf einem in Felfen gebauenen Fußſteig von 536 Stufen gelangt man nad) ien 
Stäbtchen Anacarpi mit einem aus der Zeit Friedrich's 1. herſtammenden Caſtell. Der rt 
pri, der einzige Landungsplat der Infel, gewährte zur’ Zeit bes Auguſtus und Tiberius ein 
feenartigen Aufenthalt. Roch fieht man bie Ruinen des Forums, der Thermen und beſorde: 
ber zwölf Palaͤſte, die Ziberius zu Ehren ber zwölf Hauptgötter hier erbaute, und in denne: 
bie 11 legten J. feines Lebens in üppiger, oft viehifcher Wolluft Hinbrachte. Jept wohnen ke 
arnıe Fiſcher, Schiffer und einige Handelsleute, in Anacapri Winzer und Dlivenpflanzer E: 
nur ein Baum zu wurzeln vermag, da haben auch die fleifigen und fröhlichen Bewohner are 
ſolchen angepflanzt, indem fie bie nöthige Erbe zum Theil vom Feftlande herübergeholt und =: 
unfaglicher Mühe zu Terraffen aufgefchichtet Haben. In Anacapri wächft ein koͤſtlicher we 
und rother Wein, der frei von dem ſchwefligen Beigefchmad der neapolit. Weine tft; au: 
deiht hier weniges, aber ſchoͤnes DI. Die äußerſt ſchmackhaften Wachteln, die im Frühjahr x 
Herbft auf ihrem Zuge von und nad) Afrika zu Hunderttaufenden einfallen und in großen Rt 
gefangen werben, find ein Hauptregal des Bifhofs. Von dem hödhften Punkte der Iufel,t 
Monte Salara, genießt man eine der umfaffendften Anfichten Italiens, indem man mit rc: 
Blicke die Meerbufen von Gaeta, Neapel und Salerno, und im Hintergrimde bie terraſſenfer 
mig auffteigenden Bergreihen überfchaut. An der Weftlüfte von E., eine Viertelmeile von de 
Landungsplage, befindet fih ber Eingang zu der Blauen Grotte (f. d.). In neuerer Zeit wırt 
die Infel wieber Hiftorifch denkwürdig durch bem Überfall der Franzofen im Det. 1807 mr 
dem General Lamarque, ber fich dadurch in ben Beſitz des weftlichen Theile derfelben fepte =! 
bie Engländer unter Hubfon Lowe, die ſich noch 16 Tage lang auf der Oftküfte vertheidige 
ur Sapitulation zwang. 

Capriccio, Eapriee, nennt man eine Gattung Muſikſtücke, bie cheils im Formenbau cz 
seftimmten, ſcharfbegrenzten Gattung ſich nicht anſchließt, theils durch die Beſonderheit der‘ 
tive, oder durch das eigenſinnige Feſthalten einer Figur ihren Namen rechtfertigt. Die Fers: 
alt, denn wir befigen dergleichen Muſikſtücke fchon aus dem Anfang des 18. Jahrh. von de 
berühmten Biolinfpieler Rocatelli. In jüngfter Vergangenheit ift ber Begriff infofern med: 
worden, als man davon abgefehen hat, nur fire einzelne Inftrumente diefe Form zuzulafe 
fondern vielmehr fo weit ging, biefelbe auch im Enfembie anzuwenden. &o eriftirt von Rente 
fohn unter diefee Bezeichnung ein Klavierftü mit Orchefterbegleitung, das vielgep “ 
H-moll-Gapriccio. Dft begeichnet man auch bie Etude (ſ. d.) mit diefem Namen, weil im ihr de 
| — innige Feſthalten an einer beſtimmten Notenfigur allerdings zumeiſt in den Bordergrund m 

Caprinſaure, eine flüchtige, daher riechende, "fette Säure, die neben ähnlichen Sin 
ber Capronſaͤure, ber Gayrylfäure und ber Wiutterfäure, in ber Butter vorfommt, ſichb 
Altwerden ber Käfe bilbet und befonders i in den flarf riechenden Sorten beffefben wie im & 
burger Käfe vorfindet. Sie kommt im Leberthran vor und erfcheint im reinen Zuflande alö rı 
unangenehme, nach Schweiß riechende kryſtalliniſche Maſſe, die ſchon bei der Sommerwir 
fluffig wird. Die Sapronfäure ift eine ähnliche, aber füffige Säure; fie iſt Urſache bed er 
tbümlichen Geruchs ber Cocogfeife. 

Capſtadt (engl. Canetown), die Hauptftadt der Gapcolonie (f. d.), ſowie eines Bejirki te 
felben, der Sig des Gouverneurs und der hoͤchſten Behörben der Kolonie, wurde 1650 
den Holländern unmittelbar am Fuße bed Tafelbergs auf dem fanft auffteigenden Strasie Ä 
Zafelbai erbaut, und zählt über 25000 E., meift Hol. Abkunft. Die foliden, fauber weißgetine 
ten, oft eleganten Häufer mit flachen Dächern und zahlreichen Fenſtern bilben bereite, mgeim 
— fi) rechtwinkelig ſchneidende Straßen, die jedoch ungepflaſtert find und deshalb waͤhrert 
mit Dem September beginnenden Sommers, namentlich wenn die heftigen Südofkwint: weirt 
einen unerträglichen Staub verurfachen. Ein Kanal durchzieht bie Hauptſtraße, welche, mie! 
meiſten ber übrigen, von längs der Häufer Hinlaufenden Reihen fchöner Eichen beſchateet met 
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)urch hydrauliſche Möhren, bie von dem Gouverneur Graf Caledon gelegt wurden, ift jebe# 
aus mit trefflichem Trinkwaſſer verforgt. Das am Eingang ber Bai gelegene Schloß (The 
astle), ein pentagonales Werk von bedeutender Stärke, beftreicht dieſelbe. In bemfelben befin- 
em fich die meiften öffentlichen Bureaus, fowie die Kafernen. Außerdem vertheibigen noch 
ehre Fleinere Forts und Batterien den Eingang zum Hafen. Die Stadt felbft befigt außer 
ner Anzahl gutgebauter Kirchen mehre anfehnliche öffentliche Gebäude, worunter die grof- 
tige Börfe mit einer bedeutenden öffentlichen Bibliothek. Ein Obfervatorium wurde eine 
eine Stunde nörblich von der Stadt errichtet. Die Einwohner befchäftigen ſich namentlich mit 
yandel, welcher bei der überaus vortheilhaften Lage des Drts in fletem Aufblühen begriffen 
i. Die Hauptausfuhrartitel find Wolle, Wein, Weizen, Pökelfleifch, Häute und Felle, Hör- 
er, Elfenbein, Straußfedern, Aloe und Gummi. Wiewol der Markt ftets Gemüfe, Fleifch 
nd Fifche zu billigem Preife liefert, ift das Reben für den Fremden doch faft noch theurer als in 
Ingland. Die große Entfernung zwiſchen C. und London, welche ein gute Segelfchiff in 
0 Zagen zurüdlegt, ift durch die regelmäßige Dampffchiffahrt bedeutend abgekürzt worden. — 
der größte Theil des 3700 engl. AM. umfaffenden Eapftadtbezirts ift bürrer Fels⸗ unb 
Banbboben. Nur hier und da, befonders in der Nähe der Stadt, wird die Ode durch elegante 
zillen und ausgedehnte Gärten, in denen man die meiften europ. und tropifchen Früchte erfolg- 
rich baut, freundlich unterbrochen und belebt. 

Captatio (lat.) heißt foviel als eifriges Trachten, Hafchen nach etwas. Captatio bene- 
rolentiae nennt man daher das Bemühen um die Gewogenheit und Gunft Anderer durch alle 
röglichen Mittel, Schmeichelreden u. f. m. — Captatoria institutio hieß im röm. Rechte bas 
gerfahren, wonach zwei Perfonen einander gegenfeitig zum Erben einfeßten. Da ſolche Erbbe- 
immungen gewöhnlich in betrügerifcher Abficht getroffen wurden, fo verboten died Verfahren 
bon die Römer. Hergeleitet davon ift der auch in unferer Rechtsſprache übliche Ausbrud 
Keptatorifch, d. h. das in Ausfichtftellen eines Gewinns, um dadurch ben Andern zur Gewäh- 
ung eines noch größern Vortheils zu beflimmen. 

Capua, eine fehr herabgekommene, fchlechtgebaute Stabt in der neapolit. Provinz Terra⸗di⸗ 
avoro, am Volturno, mar fonft die Hauptftabt Campamens und eine der [hönften Staͤdte Ita- 
iens, bie mit Rom und Karthago wetteiferte. Sie liegt in einer fruchtbaren, aber ungefunden 
Segend, zählt 8000 E. und ift der Sig eines Erzbiſchofs. Nächft der herrlichen Kathedrale und 
er Kirche dell’ Annunziata mit vielen eingemauerten alten Basreliefs, find die Piazza de’ Giu⸗ 
ic, wo ſich mehre Reſte rom. Alterthümer finden, und die Marmorbilbfäule Kaifer Friedrich's I. 
emertenswerth, welche die Stadt biefem zu Ehren 1236 aufsichten ließ, bie aber jept ber Hände 
nd des Kopfes beraubt if. Die Umgegend, vorzüglich der Strich Landes zwifchen C., Nola 
md Neapel, rechtfertigt ihren alten Ruf paradieftfcher Fruchtbarkeit. Der Boden gewährt nicht 
nr eine dreimalige Ernte von Feldfrüchten, fonbern bringt eine Menge der trefflichften Oran- 
en, Eiteonate, Eitronen, ind. Zeigen (Caotus Opuntia), Wein, Ol und Feigen hervor. — Das 
ite Capua, deſſen Ruinen 1’. M. von ber modernen Stadt entfernt liegen, wurbe wahrfchein- 
ih von Iat. Pelasgern nach ihrer Vertreibung aus Oberitalien durch gallifche Horden unter 
em Namen Vulturnum gegründet, Sueton, Plinius und Virgit fchreiben feine Erbauung 
em Capys, einem ber Gefährten des Aneas, zu. Bon ben Samnitern, die ed 424 v. Chr. er⸗ 
berten, erhielt es den jegigen Namen. Als andere famnitifche Stämme 343 ©. bedrohten, rie 
en die Einwohner röm. Hülfe an, wurden aber bald nachher genöthigt, die Oberherzlichkeit 
Roms anzuerkennen. Bon Pyrrhus vergebens belagert, fiel die Stabt nach ber Schlacht bei 
Sannd 216 in Hannibal's Hände, deſſen Heer durch den Aufenthalt in diefer üppigen Ge⸗ 
jend gänzlich verweichlichte. Die Capuaner hatten Hannibal für das Verſprechen, daß er 
dre Stadt zur Hauptftabt Italiens machen wolle, Beiſtand geleiftetz jur Strafe wurbe die 
Stadt von ben Römern erobert und zerftört und bie Einwohner als Sklaven verkauft. Bon 
om. Eoloniften wieber aufgebaut, ward ſodann E. durch Julius Caͤſar, der 20000 röm. Bürger 
jierher fandte, zu hohem Wohlftande emporgehoben. Die Umgebungen der Capua dives, felix 
t amorosa brachten die berühmteften Weine, ben Falerner, Maffiter, Cäcuber und das DI von 
Benafrium hervor, und die Stadt mar von den Lanbfigen reiherRömer ummingt. Im 5. Jahrh. 
purbe fie durch die Vandalen unter Benferich vermwüftet. Zwar ftellte fie Narſes wieder ber; doch 
inter ben Longobarden fan? fie abermals herab. Erft im 9. Jahrh. entftand zum Theil aus ih- 
ren Trümmern bie heutige Stadt. Unter ben Reſten des alten C. ift das aus Ziegeln erbaute, 
mit weißem Marmor bekleidete Amphitheater, von den Landleuten jegt Lorilafeio genannt, ber 
merfenswerth. Wohlerhaltene Gewölbe, Corridore und Zufchauerfige ragen noch aus ben Schutte 
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hervor. Bon ber vierfachen Säulenorbnung ift nur noch die unterfte toscantfche zu erteunn, 
Belchreibungen zufolge follen zwiſchen ber erften und zweiten die Köpfe, zwiſchen ber keciten 
und dritten die Büften, zwifchen der britten und vierten bie Statuen aller rom. ottheiten 
befindlich gewefen fein. Vgl. Rinaldo, ‚„„Memorie istoriche della citta di C.” (2 Bde. Rım, 
41753), und Rucca, „Capua vetere” (Neap. 1828). 

Caput mortuum ift ein bei den alten Chemikern üblicher Name für ben nichtflüchtigen NiS 
ftand von Deftillationen; namentlich wurde das bei Bereitung der nordhaͤuſer Schwefelſeme 
durch Erhitzung von Eifenvitrio! zurũckbleibende Eifenoryd (Eolcothar) mit dem Namen Capıi 
mortuum vitrioli bezeichnet. 

Capverdiſche Sur ein Mas verdes), eine unter portug. Herrfchaft ftchende Infelgrupn 
zwifchen 14° 48° und 16° 59° n. Br., etwa 60 M. von dem mweftafrit. Gap Verde entfernt, ve 
welchem fie ihren Ramen erhielt. Die Infeln find ſämmtlich fehr gebirgig und von fubmarne 
Bultanbilbung; auf Fogo befindet fich fogar ein noch rauchender Vulkan. Ihr Flähemraumte 
trägt 79% OM., welche von etwa 66000 E. bewohnt werden. Die Hige ift bedeutend und x 
ihren höchften Graben ungeſund; die Regenzeit dauert von Mitte Auguft bis zum Rovemn 
Obgleich Waſſer fehlt, fo ift doch die Vegetation üppig, und nicht nur die gewöhnlichen afril Ge⸗ 
wächfe, fondern auch die fübeurop. gedeihen, wie Drangen, Limonen, Bananen, Melonen, Krt 
Mais, Wein (deffen Bereitung verboten ift), Zuder, Orfeille (ein jährlich 50000 M. Et 

‚eintragendes Regierungsmonopol), Baummolle u. f. w. Ebenfo kommen europ. Thierartn gx 
fort, beſonders Ziegen, deren Felle ausgeführt werben. Der bier confumirte Weizen wird sel 
Afrika eingeführt. Die zehn größern Infeln find: S. Jago, 360 AM. mit 12500 E., die graft 
und bevoͤlkertſte von allen, 6 M. lang, 3 M. breit. Sie ift fehr gebirgig, befonders an der Ch 
feite von Felſen begrenzt, und erreicht in bem Kegel bes &.-Antonio im Innern ihre größte Hebe 
Auf ihrer Oftfeite liegt ber befefligte Hafenort Porto-Praya an einer ſchoͤnen Bat, mit 12000. 
wo der portug. Gouverneur fämmtlicher Infeln refidirt, während ber Bifchof feinen Siß u Ri 
beira-Grande hat. Weftlich 7 M. davon liegt Fogo oder Fuego, welches fich aus dem Der xt 
ein Gebirge von 7000 $. Höhe erhebt; der die Einwohner bisweilen durch feine Eruptionen ve 
treidenbe Vulkan fieigt fogar zu 7400 F. auf. Der Boden tft fruchtbar und fehr angebaut um 
liefert Getreide und Gübfrüchte. Die beiden bedeutendften Ortſchaften find &.-Phifipp und tet 
Etwa 5 M. weitfübweftfich davon liegt Brava, eine ovale, fehr gefunde und fruchtbare Inkl 
mit etwa 3000 ſchwarzen, aber gaſtfreundlichen Einwohnern. Sie hat wenig Holz, aber gut! 
Waſſer, Früchte, Getreide und viel Salpeter. Nörblich davon befindet fi) @.-Mteolas, nit 
Jago biegrößte Infel, mit 5000 E. welche Baummollenweberei und Gerberei treiben. In de 
gleichnamigen Hauptftadt refibirt ein Biſchof. Nördlich Tiegt S. Lucia, gebirgig, befendet T 
feinem nordwefilichen Theile, mit gleichnamiger Hauptftabt, deren Bewohner fich mit Baum 
wollen: und Orſeiliencultur und Schildkroͤtenfang befehäftigen. Bon ihr fehr wenig entfernt # 
©&.-Bineent, eine wafferreiche, gebirgige Infel, auf der Baummolle, Orfeille und Vichyndt gr 
deiht. Huf ihrer Nordweſtſeite liegt Porto-Branbe, der befte Hafen diefer Infeln, mit Kirche und 
Zollhaus; auf der Südwefkfeite die Bai von Gan«Pedro. Vier bis fünf M.von diefer erhehtid 
bie nörblichfte Infel @.-Mintonto zu bedeutender Höhe, befonders in dem nordwefilichen „Jude 
hut” 7900 F. Sie tft, wie Vincent, fehr fruchtbar und gefund, und liefert Die gleichen Produ: 
ihee gleichnamige Hauptftabt hat gegen 1100 E. Suͤdwaͤrts liegt die 9’ M. lange, 
Alba de Sal, reih an Salz und Schildkröten, mit dem 1600 F. hohen Pit Martinez und de 
beiden Baien Palmyra und Madeira an der Weſtſeite. Wegen der vielen Felſenriffe und Eend 
bänte fehr gefährlich ift die Infel Bonaviſta, mit gleichnamiger Hauptftabt, die 4000 G. ut 
weldye fich nit dem Gewinn von Indigo, Baumwolle und Seeſalz befchäftigen. Der anit 
ſichere Landungspiag befindet fid, am der Nordweſtſeite. Endlich zwiſchen biefer und bem — 
genannten Jago fiegt Mayd, etwa 24, SM. Tang und nach dem Innern zu ſich erhebend. Er 
Mangel friſchen Waſſers wirb doch viel Viehzucht getrieben, und viel Salz gewonnen und —* 
geführt. Die übrigen vier kleinen Inſeln Raza oder Chaon, Branco oderdtedondo, Sarnen sr! 
Guay find gebirgig, rauh und unbewohnt. 

Capweine heißen die berühmten Weinfotten, welche in ben Rändern be Worgebirst de 
guten Hoffnung in Suübafrika gebaut werden. Dan gewinnt diefelben von den Rieslingtrunder 
die von den Holländern vom Mhein dahin verpflanzt wurden. Drei Sorten Capwein nm" 
vorzüglich im Handel vor. Dex erfle ift ber Eonflanzia, von einem zwei Stunden von der 6 
ftabt entfernten Rebgut; berfelbe ift füß, fein, geiftig, fehr wohlſchmeckend, von autgertbrr 
tem Gewürz, und naͤchſt bem Tokayer der befte aller Riqueurmeine. Es gibt weißen und tocha 
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on welchen ber Legtere ber füßefte iſt. Der Conſtanziawein ift felbft im Capland fehe theuer. 
n Europa wirb für.denfelben häufig bie zweite Sorte, ber Wein aus der Tafelbai und von 
alfo verfauft und getrunken, obgleich er dem echten Eonftanzia fehr nachfteht. Die dritte Sorte 
apwein heißt Steinwein. Der weiße ift teoden, von gutem Geſchmack und dem Graves ähn« 
dh; er wird hauptfächlich in den Diftricten Stellenbofh, Perlhem und Drachenftein erbaut, 
Jerrothe Steinwein, beffen Production geringer, hat eine dunkle Farbe, viel Bouquet und iſt 
eiſtreich; nach Europa geht er gewöhnlich als fpanifcher Nota. Der Capwein wird in Barils 
on je 80 Litres Gehalt verſandt. Unzweifelhaft könnte, bei den trefflichen Elimatifchen und Br 
enverhältniffen des Caplandes, noch ein weit befferes und veichlicheres Product erzielt werben, 
nn die bortigen Weinbauer fi) Die große Mühe der deutfchen und franz. gäben. 

Earabiner Heißt eine der Infanterieflinte nachgebildete Schießwaffe der Netterei, weiche 
ch von jener buch kürzern Lauf, Bleineres Kaliber und größere Leichtigkeit unterfcyeidet, auch 
iht mit einem Bayonnet verfehen ift, Gewöhnlich hat der Sarabiner einen glatten Lauf; 
doch befindet fich bei jeber Schwadron eine Anzahl Reiter, welche mit gezogenen Carabinern 
ewaffnet find und Bogenfchügen beißen. In frühern Zeiten führte nur die leichte Reiterei Cara⸗ 
ine. Die Waffe war fehr kurz und hatte daher nur eine geringe Schufweite, bis Ihr die Spa⸗ 
ir eine Länge von 3/4 F. gaben. Die ältern Carabiner waren mit einem NRadfchloffe verfehen. 
)as Laden erfolgte der größeren —— wegen nicht mit loſem Pulver, ſondern mit Pa⸗ 
onen, von denen jeder Neiter 24 Stück in awei ledernen, am Sattel befeftigten Taſchen mit ſich 
ihrte. Der Sarabiner felbft hing an einem Riemen über ber Schulter, wie ihn auch noch jegt 
ie franz. Chagseurs d’Afrique im Allgemeinen tragen. Sonft aber pflegt der Earabiner an der 
echten Seite des Sattels in einem ledernen Schuh (Carabinerſchuh) getragen zu werden, und 
sed erſt im Gefecht in einen am Bandelier befeftigten Haken (Sarabinerhaten) gehängt. Bon allen 
eutſchen Barabinern dürften bie braunfchweigifchen fogenannten zweizügigen ben Vorzug verbie- 
en. Die Karabiner ber franz., oͤſtr. und ruff. Dragoner find die längften und fommen der. In⸗ 
anterieflinte ziemlich nahe. Ob es vortheilhaft fei, bie Carabiner zu percuffioniren, darüber find 
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ie Meinungen noch getheilt. Bei den braunfchweigifchen iſt es gefchehen und ebenfo hei den 


euern franz. Artillerie ⸗ Carabinern, die außerdem für den Dienft in Afrika mit einem leichten 
Sayonnet verfehen find. Der Carabiner wurde gegen bie Mitte des 16. Jahrh. zuerſt als Schiefer 
riffe der Cavalerie angewandt. Die erſten Corabiniere ober Schügen zu Pferde waren die ber 
avarreſiſchen Könige Sean d' Albret und Antoine de Bourbon. Im 3.1600 führte Heinrich IV. 
ie Carabiniers als eine Compagnie von 128 Mann in Frankreich ein und theilte fie ber leichten 
Reiterei zu. Daun erbielt jede Sompagnie der ſchweren Reiterei zwei Carabiniers, welche gute 
Shüpen fein mußten und beftimmt waren, vor bem Choc den Feind durch ihr Feuer in Unord ⸗ 
ung zu bringen. Bald vermehrte ſich Die Zahl diefer Carabiniers, aus denen man dann eine 
igene Waffengattung formirte. Im 3. 1780 hatte Frankreich ein Regiment Earabinierd von 
V Schwadronen. Den Namen Sarabiniers erhielt aber unter dem Nationalconvent auch bie 
ütencompagnie in jebem Bataillon der leichten Infanterie. Dagegen wurden die Garabiniers 
er Reiterei zur ſchweren Gavalerie gezählt und in zwei Negimenter jebes zu 705 Mann formirt. 
Begenwärtig werben bie Garabiniers, wo fie noch exiſtiren, zur ſchweren Cavalerie gezählt. 
Carabobo, eine Provinz der ſuͤdamerik. Republik Venezuela, welche auf 678 DLeguns 
0000 E. zaͤhlt, zur Hauptftadt Valencia hat, und nach dem von derfelben 2 M. fübmweftlich 
elegenen Dorfe Carabobo benannt ift, bei welchem Bolivar 28. Mai 1814 den ſpan. General 
Salomon beficgte, und 24. Juni 1821 die Entſcheidungsſchlacht gegen die Generale La Zorre 
md Morales gewann, in Folge bern das Land vom Feinde befreit wurde. 
Caracalla, eigentlich Marcus Aurelins Antoninus Baſſianus, röm. Kaiſer, ber ältere 
sohn des Kaiſers Septimius Severus, geb. 188 zu Lyon, wurde fpottweife von dem Volke 
Bararalla genannt, nach den langen gallifchen Kleidern, bie er trug und bie diefen Namen hat · 
m. Schon als Jungling zeigte er die Eigenſchaften, namentlich die fühlloſe Grauſamkeit, die 
ine Regierung fhänden. Diefe trat efradh bes Waters Tode 214 mit feinem Bruder Yublius 
Zeptimius Antoninus Geta gemeinſchaftlich an. Aber ſchon zu Anfang bes I. 212, nachdem 
ie aus Britannien, wohin fie den Water begleitet und wo C. diefem ſelbſt nach dem Reben ge 
rachtet hatte, zuruckgekehrt waren, ließ er Beta, mit welchem er von Jugend auf in Zwie⸗ 
tacht lebte, in den Armen feiner Muster Julia Domna ermorden. Durch reiche Gefchente ber 
vog er die Praͤtorianer, den Mord zu billigen und ihn als Kaifer anzuerkennen, worauf er 
uehtbar gegen Alle, bie mit Beta in irgend einer Bemeinfchaft geftanden hatten, wͤthete; an 
GonoLex. Zehnte Aufi. II. 41 u 
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atürlich haben die Freiheitskämpfe der Neuzeit ben wachſenden Wohlſtand gehemmt. Die 
rovinz, welche zwei Senatoren und zwölf Repraͤſentanten zum Congreß ſchickt, I in 16Can⸗ 
14 getheilt. Sie gehörte feit 1526 der Patricierfamilie Welfer (f. d.) in Augsburg, die fie 
ee 1546 ſchon wieder aufgab, weil die dorthin gefchidten deutſchen Solbaten durch ihre 
sanfamkeit und Habfucht die Colonie zu Grunde richteten, worauf fie wieder von den 
paniern in Befig genommen wurde. Hierauf warb C. bis 1810 ein fpan. Generalcapitangt, 
wnächft der Schauplag des Inſurrectionskampfs unter Miranda, bann unter Bolivar mit 
ı fpan. Truppen unter Morillo, von 1821 an ein Beſtandtheil des Freiſtaats Columbia, bis 
am 17. Nov. 18531 die Republik Venezuela (f. d.) bilden balf. . 
Garaeci, eine berühmte ital. Molerfamilie, welche für die Reform der ital. Kunſt gegen Ende 
116. Jahrh. vorzüglich thätig war. Der oberflächlichen Manier, die damals berzfähenb ge⸗ 
cden war, fegte fie ein energiſches Studium entgegen und verdrängte dieſelbe nach einigem 
mpfe. Die C. folgten keinem Meifter unbedingt; vielmehr fuchten fie die Vorzüge ber An- 
und der geoßen neuern Meifter auf die Weife zu vereinigen, da fie von Jedem Das nachzu⸗ 
men ftrebten, worin er nach ihrer Anficht ausgezeichnet war. Sie wurden badurch zu Seit 
a und die Gründer der efleftifchen Richtung, find alfo auch als die eigentlichen Stifter der noch 
t auf den Kunſtakademien herrſchenden Lehrmethode zu betrachten. Sie führten die Compoſi⸗ 
n zu größerer Einfachheit zurüd, übten ſtrenge Correctheit dex Zeichnung und gaben vorzüg- 
‚viel auf einen guten Bau der Anordnung, ſodaß es oft fcheint, als fei die Bandtung der 
mppirung angepaßt. Dadurch kommt freilidg mitunter Abfichtlichkeit hinein und Etwas, das 
alademifche Mobelle erinnert, ſodaß die Kinfller, bei aller Ehrenhaftigkeit ihres Strebens, 
neiner aheblichen Nüchternheit des Gefühls nicht freizufprechen find. Nur wo fie naiver auf 
Vorbild der Matur eingingen, nermochten fie es, eine nachhaltige Wirkung zu erreichen. — 
wach (Ledopico), der Sohn eines Zleifchers, geb. 1555 au Bologna, machte aufangs fehr 
igſame Fortſchritte in feiner Kunſt, da er es faft zu genau nahm und von jedem Striche ſich 
chenſchaft geben wollte. Zu Florenz, wohin er fich fpäter begab, fludirte er Andrea del Barto 
dgenoß den Unterricht Paſſignano's; da er aber fah, daß dafelbft vorzüglich Correggio und 
fen Schüler aachgeahmt wurden, fo beflimmte ihn dies, fich nach Parma zu begeben. Als er 
feiner Ruckkehr nach Bologna fehr bald gewahr wurbe, daß er mit feinen Grundſaͤtzen, welche 
n Zeitgeſchmack entgegen waren, wenig Singang finden werde, verband er ſich zunächft mit 
tien feiner Neffen, Agoftino und Annibale C. welche fich ebenfalls der Malerei gewidmei 
ten, fendete fie 1580 nach Yarma und Venedig und arbeitete nach ihrer Rückkehr nach Bo- 
na gemeinfchaftlich nach gleichen Grundfägen mit ihnen. Doc, gleich anfangs erhob ſich 
e jo mächtige Partei gegen fie, da fie im Begriff waren, ihren Borfog aufzugeben ; aber 
tbale, ber entfchloffenfte unter ihnen, drang darauf, nicht nachzugeben, fandern dem Stroms 
Shmähungen zahlreiche Werke entgegenzuftellen. Lodovico faßte neuen Muth, fliftete bie 
'ademia degli incamminati (von incamminare, d. i. auf den Weg, in Gang bringen) und 
lte als erften Brumnbfag derfelben auf, daß man die Beobachtung der Natur mit der Nachah⸗ 
ng der beften Meiſter verbinden müſſe. So lehrten bie vereinigten Künſtler das Praktifche 
h Gypsabgüſſen, Kupferflichen, durch zweckmaͤßiges Zeichnen und Malen nach dem Nadten, 
Iheoretifche durch Unterricht in der Perfpectine, Anatomie n. f. w. Sie leiteten ihre Schü 
mit Klugheit und Liebe, ihre Schule wurde daher von Tage zu Tage mehr befucht, und bald 
ßten alle übrigen der Stadt aus Mangel an Theilnahme gefchloffen werden. Die fhönften 
Te Eodonico'% find zu Bologna, vornehmlich in der Pinakothek, wie die Madonna, in einer 
gelöglorie auf dem Monde ftehend, mit Sranciscus und Hieronymus an den Seiten. Im Klo⸗ 
San-Micele in Bosco befinden fih Ecenen aus der Wefchichte des heil. Benebict und ber 
Cäcilie. Schon mit C. beginnt die Vorliebe für das Pathos des Schmerzes, non welcher in 
teter Zeit die vielen Eccehomo und leidenden Marien der Bolognefifhen Schule außge- 
gen find. Sein legtes Werk ift die Verkündigung der Maria in riefenhafter Groͤße in bes Ka⸗ 
rale zu Bologna. Mismuth über diefe weniger gelungene Arbeit befchleunigte feinen Tod 
.1619. C. Hat auch in Kupfer geftochen. — Earacei (Mgoftino), fein Neffe, geb. 1558 
Bologna, war beftimmt, Goldſchmied zu werden, als fein Vetter ihn für die Malerkunſt ge- 
nn und aus ihm in kurzem einen feiner gefchickteften Schüler bildete. Gleichzeitig beſchaͤftzate 
ich mit der Kupferſtichtunſt, der er ſich auch aus Nüdfichten gegen feinen Bruder Annipale 
je und mehr umwanbte, da diefer, namentlich ald Agoſtino's herrliches Gemälde, bie Commy- 
n des heil. Hieronymus, den allgemeinften Beifali fand, auf defien Run.iferſuchii zu 
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werben anfing. Später begleitete er Annibale nad) Rom und half ihm in feinen Ycheiten an 
der Farneſe ſchen Galerie, ging aber wegen der zunehmenden Eiferfucht feines Brudert nab- 
her an den Hof des Herzogs von Parma, wo er indeß nur Weniges gemalt hat, vielmeht bar 
aus Gram über die auch dort gefundene Gegnerfchaft der Künftier 1601, nad Anm 
1605 ftarb, als er fich eben nach Genua wenden wollte. Agoftino war ein Mann von gelchreer 
Bildung und leitete den theoretifchen Unterricht an ber Akademie. Er dichtete aud und hatum! 
in einem Sonett die effeftifchen Grundfäge der Schule aufbewahrt. Als Kupferſtecher bildete 
er inder Gefchichte feiner Kunft in Stalien einen wichtigen Abſchnitt; als geſchickter Jeihneser- 
befferte er nicht felten die fehlerhafteften Umriffe in feinen Originalen, arbeitete auf ein gmar- 
tes Schraffiren hin und fuchte überhaupt mit Erfolg die Technik des Stiches auszubilden. Urr. 
feinen außerorbentfich zahlreichen und zum Theil fehr berühmten Kırpferftichen finden ſich on 
manche obfcöne, die jetzt ziemlich ſelten geworden find. — Caracci (Annibale), Bruder des ®er- 
gen, geb. 1560 zu Bologna, Iernte bei feinem Vater das Schneiderhandwerk, als fein Dheim Fr 
erbot, ihn zeichnen zu lehren. Bald machte er unter deffen Anleitung folche Kortichritte, dat e 
zu den fhönften Hoffnungen bereihtigte. Er verfertigte anfangs mehre forgfältige Copien rı+ 
Correggio, Titan, Paul Veroneſe, malte wie dieſe viele Meine Gemälde und unternahm af te“ 
größere Werke. Durch feinen Heil. Rochus, welcher Almofen vertheilt (in der Galerie zu De⸗ 
den), machte er fich zuerft befannt. Berühmt ift auch fein Genius des Nuhme, der ebenfit: 
eine Zierde der bresdener Galerie ift. Bald darauf ward er durch den Earbinal Farneſe nach Fr 
berufen. Hier ahmte er einige Zeit Rafael und die Antike nach, feiftete aber doch nicht ganı Berr? 
auf Eorreggio’s Stit. In den Malereien der Galerie des Farneſe ſchen Palaſtes ſuchte er nete 
der Zierlichkeit der Antike die Anmuth Rafael's zu erftreben. Diefes fehr umfaffende Berk tarı 
den höchften Begriff von dem Kunftverdienft C.'s geben. An ber gemölbten Dede ır! 
in den beiden großen Bogenfeldern des Saales befindet fi) der Triumph bes Beachut e* 
Ariadne, die Gefchichte der Galaten und Cephalus und Aurora; dann Juno mit dem ir: 
der Venus, Diana und Endymion, Dee bei Sole, Venus mit Anchiſes; dazwiſchen rec 
eine Menge Heiner Gemälde aus der Miythologie. Durch die Raͤnke bes Spaniers Juan be Er" 
erhielt Annibale für feine fiebenfährige Arbeit nur die elende Summe von 500 Golbtkale 
Aus Kummer über ſolchen Undank legte er ben Pinſel aus ber Hand und ſtarb zu Rom 1609 
er ward an Rafael's Seite im Pantheon Beigefegt. Annibale mar einer der größten 8: 
ahmer Correggio's und fam in Hinficht der Compoſition Rafael am nächften. Obſchen 'r 
Bruder Agoftino erfindungsreicher mar und fein Dheim Lodovico mehr Talent zum Eher 
hatte als Annibale, fo ift Kegterer doch unbeftritten der größte unter allen Caracci. — Eerer: 
(Antonio), ein natürlicher Sohn Agoftino C.'s, geb. zu Venedig 1583, ein Schüler Amir. 
C.e, hat mehre treffliche Arbeiten geliefert, unter Anderm zwei Öfgemälbein ber Kirche m Er 
Bartolommeo dell' Iſola. Sein früher Tod im 3. 1618 war die Folge eines höchft aufferr 
fenden Lebens. — Earaecei (Francesco), genannt Franceschini, geb. 1595, ein Sohn Artr" 
C.s, eines Bruders Annibale's und Agoftino’s, war ſchon einer der fertigften Zeichner, alt "- 
zügelloſes Leben ber Tod 1622 endigte. — Außerdem find ans der Schule der €. bie ri: 
lichften ital. Meifter des 17. Jahrh, Domenichino, Guido Reni, Albani u. A. hernorgeasr:” 
Caraccioli, eine der berühmteften neapofit. Familien, die ihren Urfprung aus Griecher 
abfeitete und im Beſitz bedeutender Gitter und Reichthümer war. Unter den Gliedern teri*: 
ertvähnen wir: Gianni C., ber 1415 Secretär der Königin Johanna I. von Neapel wart, 
durch deren Gunft die Würbe eines Connetable und Großfenefhals, und ben Zitel Hy?" 
Vicenza, Graf von Avellino und Herr zu Capua erhielt. Wegen feines unbegrenzten Ense: 
und feiner Anmaßungen erließ bie Königin einen Verhaftsbefehl gegen ihn, bei deſſen Vebi 
hung er 1432 ermordet ward, — Marino C. Iernte der Papſt Leo X. 1515 mährend te! 
henverfammlung zu Matland kennen, machte ihn zu feinem Protonotar, und fenbete ihn ztt 
nach Deutſchland, um den Kurfürſten von Sachſen zur Auslieferung Luther's zu bewegen Er” 
Talente veranlaßten Karl V., ihn In feine Dienſte zu nehmen. Als Gefandter defſelden k:-” 
er 1520 einen Frieden zwiſchen Mailand und dem Kaiſer zu Stande, in Folge deſſen tz: 
Herzog von Mailand zum Grafen von Galera ernannte. Nachdem ihm fchon 1524 Karl). !” 
Bisthum Catanea verfchafft Hatte, erhielt er durch Paul V. den Cardinalshut, und nad teru 
ten Herzogs von Mailand Tode durch den Kaifer bie Statthalterſchaft in Mailand, mo er IS" 
ftarb. — Ein Marquis de C., der ſich durch feine Verbindungen in&befondere mit Rama 
und d’Alembert bekannt gemacht hat, geb. 1714, war gegen die Mitte des 18. Jahrh met“ 
Geſandter in London und Paris. Hier galt er für einen der feinften Köpfe und eine Biete" 
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amaligen hochgebildeten pariſer Geſellſchaft. Seiner wird faſt in allen Memoiren aus jener 
eit gedacht. Später ward er Vicefönig von Sicilien, und ftarb zu Palermo 1789. — Cara» 
oli (Louis Antoine de), derfelben Familie angehörig, geb. 1721 zu Mons, fand in Italien, 
as er nach Vollendung feiner Studien zuerft bereifte, insbefondere bei Benebict XIV. und Cie 
end XIII. wegen feiner Gewandtheit im gefelligen Umgange eine glänzende Aufnahme. Dann 
yendete er fic) nach Deutfchland und Polen. Durch feine „Leitres interessantes du pape Cle- 
ient XIV’ (A Bde, Par. 1777), bie eine milde Philoſophie, verftändige Grundfäge über man- 
yerlei Lebensverhältniſſe und einen feinen Geſchmack verrathen, myſtificirte ex nicht blos Frank⸗ 
rich, fondern ganz Europa, ba fie lange Zeit für echt gehalten wurden und fo das hoͤchſte Inter- 
fe in Amfpruch nahmen. Die Franzöfifche Revolution beraubte ihn aller feiner Hülfsmittel, 
is ee 1795 vom Convent eine Penſion von 2000 Fres. erhielt, die ihn bis zu feinem Tode, ber 
9. Mai 1805 zu Paris erfolgte, vor Mangel ſchützte. Unter feinen übrigen Schriften, die zum 
heil in einer Sammlung erfchienen (10 Bde., Par. 1761), find die vorzüglichften:: „Le livre a 
ı mode” (1760), welches zuerft mit rothen, dann etwas verändert mit grünen Buchftaben ge 
mdt wurde, und „Dictionnaire pittoresque et sententieux‘ (3 Bbe., Par. 1768). — Ea- 
accioli (Francesco), verdienftvoller neapolit. Admiral, trat fehr früh in die Marine, diente 
ann in England, und benahm fi) 1793 bei Zoulon, als Befehlshaber der neapolit. Schiffe, 
nit großer Unerfchrocdenheit und Umficht. Als er 1798 bie neapolit. Kriegsfchiffe nach Palermp 
ührte, während der König ſich auf engl. Schiffen durch Nelfon bahin bringen ließ, wurde er vom 
Dofe fehr ſchnöde behandelt. Dies veranlafte ihn, nach Neapel zurückzukehren, wo er im Dienfte 
ver Partbenopeifhen Republif mit wenig Schiffen einen Landungsverfuch ber ficilifchebrit. Flotte 
ibſchlug. Als Ruffo 1799 Neapel einnahm, wurbe C. capitulationswidrig verhaftet, und von 
ver Sunta, der Speziale vorftand, zum Tode verurtheilt, an den Maftbaum feiner Fregatte 
jehangen und ind Meer geworfen. Sein Tod ift ein fchmählicher Flecken in Nelfon’s Ruhm. 

Carafa oder Earaffa (Michele), ein beliebter ital. Zonfeger, geb. 1785 zu Neapel, ſtudirte 
anter Fonaroli am neapolit. Confervatorium und zu Paris unter Eherubini. Er ſchrieb viele 
Opern, unter denen „Gabriele de Vergy” (4816), „Sangarido“ (1827), „Elisabeth en Derby- 
shire” (1848), „La prison d’Edimbourg” (1833), „La violette” (1834) am meiften befannt 
geworben find. Seine legte Oper „La sposa di Lammermore‘ fand eine Zeit lang in Italien 
Beifall, wurde aber Durch Donizetti'$ „Lucia di Lammermore“ verbrängt. C. gehört der Roſ⸗ 
ſin'ſchen Schule an, verräth aber oft Neigung, fich den Franzoſen anzufchließen. Beſonders 
auffällig ift Dies in feinen lebten Opern gefchehen. 

Carafa oder Earaffa, ein altes und ausgebreitetes neapolit. Gefchlecht, das unter feinen 
Gliedern auch Papſt Paul IV. (f.d.) und mehre Cardinaͤle zahlt. — Caraffa (Dlivio), geb. 1406, 
ein außgezeichneter Freund ber Wiffenfchaften und der Gelehrten, war Erzbifchof von Neapel 
und wurde 1467 Cardinal. Sixtus IV. übertrug ihm mehre biplomatifche Gefchäfte, und gab ihm 
1472 den Befehl über eine Flotte gegen die Türken, mit welcher er Smyrna und den afrif, Hafen 
Satalia nahm. C. ftarb 1511.— Caraffa (Carlo) geb. 1517 zu Neapel, diente im fpan. Here 
unter dem Herzoge von Parma in ben Niederlanden, nahm aber aus Verdruß feinen Abſchied 
und trat in den Malteferorden. Papft Paul IV., fein Oheim, verlieh ihm hierauf die Cardinals- 
würde, und gab fich ganz feinem üblen Einfluß hin. C. vermidelte unter Anderm Paul IV. in 
Krieg mit Philipp II. von Spanien, ward aber, als der Papft zur Erkenntniß gelangte, 1559 
nebft feinem Bruder ind Gefängniß geworfen und daſelbſt erdroffelt. — Caraffa (Antonio), 
ach. zu Neapel 1538, warb Cardinal unter Pius V. und Präfident der Congregation, welcher 
die Verbeſſerung des Bibeltertes und die Erläuterung des Tridentiniſchen Concils übertragen 
war, E. machte fich als Kirchenfchriftfteller vielfach verdient; fo fanımelte er die päpftlichen De- 
tretalien und beforgte eine beffere Ausgabe der Septuaginta. Er ftarb 1591. — Earaffa (Ge⸗ 
tenimo), geb. 1564 zu Neapel, Marquis von Montenegro, nahm 1584 Dienfte unter Farneſe 
in den Niederlanden, und vertheitigte 1597 Amiens gegen Heinrich IV. Auch kämpfte er tapfer 
1620 in Böhmen, 1621im Mailändifchen. Der Kaifer erhob ihn zum Reichsfürſten, ber König 
ron Spanien zum Vicelönig von Aragonien. Er ftarb zu Genua 1633. Vgl. Reumont, „Die 
E von Maddaloni” (2 Bde, Berl. 1851). — Earaffa (Anton), öftr. Feldmarſchall, ſtammte 

aus derſelben Kamilie. Er trat 1665 in oͤſtr. Dienfte, nahm an der Entfegung Wiens (1685) 
und an der Wiedereroberung Ofens (1686) Tebhaften Antheil, machte ſich aber namentlidy durch 
ſeine Grauſamkeit gegen die Anhänger Tököly’s (f. d.) bekannt und allgemein verhaßt. Zum Com⸗ 
Mandanten von Oberungarn ernannt, errichtete er ein aus 15 Perfonen beftehenbes Kriegsgericht, 
dad als Eperieſer Blutgericht bald im ganzen Lande Schrecken und Grauſen verbreitete. C. Tieh 
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alle des Einverſtaͤndnifſes mit Tökoͤly verdaͤchtigen Perfonen vor ſich ſchleppen und burd) gras 
fame Folter au Geftändniffen nöthigen, Diele hinrichten, Andere verflümmeln. Auch den Unſchu 
digen wurden bebeutenbe "Gelbfummen abgepreßt. Der ungar. Reichstag von 1687 made fe 
nem Zreiben ein Ende. E verlor das Commando in Oberungarn, wurbe aber doch vom Haft mit 
bem Orden vom goldenen Vließ befchen!t und mit manchem wichtigen Auftrag, z. B. wit be 
übernahme Btebenbürgens, daB damals an Oftreich fiel, betraut» Später kampfte er unter dem 
Herzog Karl von Rothringen gegen die Kranzofen, und farb 9. Märy 1693 in feinem Pelsk 
zu Wien. Beine Biutthaten zu Eperies hat Fezik im, Theatrum Eperjesiense‘' ober „Laniene 
Eperjesiensis”, die noch im Manufeript vorhanden, ausführlich befchrieben. 

Caraman, f. Riquet und Ehimay. 

SarasceHfa (Michele, Baron), ein in die neuere Geſchichte Reapeld vielfach verflschtenn 
General, geb. in Sirilien, verbantte feine Erhebung ganz fich felbft. Als König Ferdinand m 
Neapel bei dem Bordringen der franz. Heere ſich nad) Sicitien begab, wendete fidh C. der repabi- 
kaniſchen Partei zu, die 1798 nach des Generals Madk Riederlage in Neapel die Parktene- 
peifche Republik proclamirte. Dennoch entging er, als fich bald nachher die königlich Gefinme⸗ 

wieder der Hauptftabt bemächtigten, der faft allgemeinen Achtung aller Anhänger und Benein 
der republitaniſchen Regierung. Nach dem Einrüden der Franzoſen in Neapel im J 19% 
wurbe er Bataillonschef im crften von Joſeph Napoleon errichteten Linieninfanterieregimen, 
unter deſſen Fahne er in Spanien fich auszeichnete. Nach feiner Rückkehr erhob ihn Joahie 
Murat von einem Militärgrade zum andern. Im J. 18144 befehligte er eine neapolit Inp 
pendiviſion, die mit ben Öftreichern gegen die Franzofen im Felde ſtand. Gegen die Office 
führte er 1815 eine Divifion des neapofit. Heer, und unterzeichnete dann nebft andern Ee 
neralen die Militärconvention von Caſalanza, vermöge deren das Heer die Waffen niederlegt 
Im J. 1820, als die Infurrection in einem Theile des neapolit. Militärs ausbrach, befchäge 
er als Kriegsminiſter den zur Dämpfung des Aufftandes beftimmten Theil der Truppen m 
rüdte bamit bis an die Grenze ber Terra-di-Ravoro vor. Da er aber fortwährend zögerte, fr 
Gegner anzugreifen, fo Brady auch unter feinen Truppen die Infurretion aus. Raben n 
hierauf ſelbſt der Revolution beigetreten, erhielt er bei der Invaſion der Dftreicher eim beteuter 
des Commando, mit welchem er die Straße von Terracina nach Neapel decken follte, wurde abe 
von ben über Sulmona vordringenden Oftreichern umgangen, ſodaß fich fein Corps zerfrat 
Als einer der Hauptbegünftiger der Revolution flüchtete er nach deren Unterbrüdung nad Er 
nien und wurde in contumaciam zum Tode verurtheilt. Später ging er nady England, we © 
mit feinem frühern Waffengefährten, bem General Pepe, ſich überwarf und buellixte. Gen 
„Memoires sur la revolution du royaume de Naples en 1820” (Xond. 1823) find werchl 

Caravaggio (Michelangelo Amerighi oder Merighi da), ital. Mater, der Hauptmrifler de 
naturaliſtiſchen Richtung, wurde 1569 zu Caravaggio im Mailändifchen geboren. Rahtene 
in Mailand und Venedig die großen Meifter ftudirt, ging er nach Rom, wo er gegen bie outer 
tionelle, oberflächlich ideale Richtung der Malerei, welche in ber zweiten Hälfte des 16. Jald 
vorherrfchte und vornehmlich durch Biufeppe Ceſari begünftigt wurde, auftrat, eine Rihamı 
bie in ihrer Weiſe ſich ebenfalls mit den Caracei in Oppofition befand. C.'s Streben ginge’ 
gewaltfam leidenſchaftliche Darftellung, auf mächtig ergreifende Wahrheit in Ausbrud mt 
Form. Nicht auf die Läuterung und auf die Erhebung und Verhöhung des Gemüchs kam! 
ihm an; er wollte nur das büftere Gefühl, das fein eigenes Leben beherrfchte, zum Ausorad ber 
gen. Seine Bilder find ein fehr harakteriftifches Zeichen für Das, was in ben Gemüchern jet 
Zeit gährte und in der Schreckenszeit des Dreißigjährigen Kriegs zum Ausbruch kommen fel* 
Fler ſolche Zwecke konnte ihm nur die niedrig gemeine Natur zum Gegenftande der Darfirdes: 
dienen; Zaubereien, Morb und nädhtlicher Verrath find feine liebften Vorwürfe. Eins feine x: 
zügfichften Bilder der Art ftellt falfche Spieler dar; es befindet fich in der Galerie Er: ” 
Nom. Seine Schatten find tief, feine Hintergründe finfter. Auch mo er Heilige Gegenſtände h 
handelte, verleugnete er feine berb realiftifche Wortragsweife keinen Augenblid, und es begeser“ 
ihm daher, daß man mehre von ihm gemalte Kirchenbilder wieder von dem ihnen eingeräueft 
heifigen Ort wegnahm. &o vergleicht Kugler C.'s berühmteftes Bild, eine Grablegung Er? 
in der Balerie des Vatican zu Rom, fehr richtig mit dem Leichenbegängniß eines Zigeumerbas‘ 
mannd, ohne ihm hoͤchſte Meifterfchaft der Darftellung und ergreifenden Ausdruck abzuferd“* 
Zu den umfangreichften Werken E.'$ gehören die Gemälde an den Wänden einer Kapele r 

San-Ruigi de’ Franceſi in Rom. Sein wildes Treiben im Leben war ein wahres Vorblo ie 
ner Tünftlerifchen Thätigkeit. Sein Ungeſtüm verurſachte ihm viele Händel, und eines Hecn 
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tgen mußte er Rom verlaffen. Er verweilte einige Zeit in Neapel, Endlich kam er nad) Malta, 
o er wegen feiner trefflich dargeſtellten Entbauptung bes heil. Johannes im Betſaal ber Gon- 
ntuallische vom Großmeiſter des Johamiterordens zum Ritter gefchlagen wurbe. Doch war 
ich bier ſeines Bleibenẽ nicht lauge. Mit Lebensgefahr entfloh er aus dem Befängniß, in das 
wegen eine® Streits gerathen war, und begab fid) auf bie Reife nah Rom. Indeſſen fam er 
ht über Porto⸗Ercole hinaus, wo ex überfallen ward und (1609) an den babei empfangenen 
Bunden ſtarb — Auch noch ein anderer ital. Maler, Polidoro Caldara (f.d.), führt von feinem 
eburtsort den Beinamen Garavaggie. 

Caravelle ifi der Rame verfchiedener Battungen von Schiffen : eines in Portugal gebraͤuch⸗ 
hen, bisten platten, von 100-150 Zonnen Laſtigkeit; eines franzgöfifchen für den Heringe- 
ıng, von I0—15 Zonnen; eines größern türk. Kriegeſchiffs. 

Carbo, f. Koble. 

Garbonäri, d. h. Köhler, iſt der Name einer politiſchen, weitausgebreiteten, geheimen Ge⸗ 
Uhafein Stalien, welche zuerſt 1820 aus ihrer Verborgenheit hervortrat. Zwar hat fie In⸗ 
ructionen, Katechismen der verfchiedenen Grade, Statuten und Rituale drucken laffen; boch if 
ı diefen ſtets nur Die eine Seite der Sache, nicht aber das geheime Spiel ber Dbern und der ei⸗ 
entliche Geiſt des Ganzen dargeftellt. Was auch über das Hohe Alter der Carbonari gefabelt 
sorden, am wahrfcheinlichften ift nach neuern Aufllärungen, daß bie Entftehung berfelben erſt 
n die Zeit der jüngften franz. Herrfchaft über Neapel füllt. Nach Botta's „Storia d'Italia” flüch- 
ten fih unter Murat's Herrfchaft die Republikaner in bie unzugänglichen Schluchten ber 
Ibruzzen, von gleichem Haſſe gegen die Franzoſen wie gegen den König Ferdinand erfüllt. Hier 
chloſſen fie einen geheimen Bund und nannten ſich Köhler. Ihr Haupt, Capobianco, war ein 
usgezeichneter Redner. Ihren Zweck drückten fie aus bucch den Ruf: „Nache des durch ben 
Bolf erdrüdten Lammes!“ König Ferdinand und feine Gemahlin fuchten ihren Beiftand gegen 
Ne Sranzofen, weshalb Prinz Moliterni, der im Herzen felbft Republikaner war, an fie gefandt . 
wurde. Auch Graf Orlow in feinen „M&moires sur le royanme de Naples” fchreibt bie Stif⸗ 
tung oder neue Belebung ber Carbonari ber Königin Karoline von Sicilien zu; Andere behaup- 
en, ber vormalige Polizeiminifter Maghella habe biefer Verbindung ihre Bedeutung gegeben. 
Das Nituale der Earbonari war vom Kohlenbrennen hergenommen. Reinigung des Waldes 
von Wölfen, d. h. Kampf gegen Tyrannei, war die Grundlage ihrer Symbole. Obfchon fie frü- 
her darunter nur die Befreiung von ausländifcher Herrfchaft verftanden, fo bildeten ſich daraus 
doch fpäter, nach der Reftauration der vertriebenen Königsfamilie, demokratiſche und anti-mon- 
achifhe Brundfäge, welche beſonders in den höhern Graben mitgetheilt wurden. Untereinander 
nannten fie fih gute Vettern. Eine allgemeine Verbindung und Leitung des Ordens ſcheint nicht 
iu Stande gekommen zu fein. Die Vereine der einzelnen Orte ftanden allerdings untereinander 
m Verbindung, aber nur nach den Provinzen. Der Berfammlungsort hieß Hütte (baracca), die 
aufere Umgebung ber Wald, das Innere ber Hütte der Kohlenverkauf (vendita). Der Berein 
der fämmtlichen Hütten einer Provinz nannte fich eine Republik. Sole Mepubliten waren die 
von Weſtlucanien in Principato citra, die aus 482 Hütten beftand und ihren Sig zu Ealerno 
hatte, die von Oſtlucanien in Bafılicata zu Polenza, bie Republiken Hirpinien, Daunien u. ſ. w. 
Die Oberhütten (alte vendite) zu Neapel und Salerno fuchten eine allgemeine Direction des Dr- 
tens, wenigſtens für das Königreich, u Stande zu bringen; allein es ſcheint auch diefe nicht recht 
ausgebildet worden zu fein. Wie fehr aber ber Sinn des Volks für die Sache vorbereitet war, 
erhellt daraus, daB der Verein gleich nach der’ neuern Stiftung 24— 30000 Mitglieder hatte 
und ſich dergeftalt durch ganz Stalien verbreitete, daß allein im Monat März 1820 gegen 650000 
nene Mitglieder aufgenommen worden fein follen. Freilich nahm man es mit der Aufnahme 
nicht genau. Vorzüglich drängte fich der geiftliche Stand und das Militär in den Verein. Der 
religios proteftantifche Charakter deffelden.ergibt fich aus feinen Statuten, wo es heißt: „Jeder 

arbonaro hat das natürliche und unveräußerliche Recht, den Allmächtigen nad feiner eigenen 
Einfiht und Überreugung zu verehren‘‘, und biefe Richtung iſt offenbar bie culturgefchichtlich 
wichtigſte und deutet auf eine allgemeinere und tiefere Bewegung der Gemüther. Von ber Frei- 
maurerei hat die Sarbonaria manche Form entlehnt, ohne jedoch daraus entitanden zu fein. Den 
Sarbonari nachgebildete Vereine, die aber zum Theil ausarteten, waren in Italien die Galberari 

. d.), die Europäifchen Patrioten und die Decifi, d. h. Entfchloffenen, an deren Spitze ein ehe⸗ 
maliger Geiſtlicher, Ciro Annichiarico, ftand, die aber, nachdem der General Church 1817 Anni- 

Giarico hatte gefangen nehmen und hinrichten laffen, fich gänzlich auflöften. 

Exit der Reftauration der Bourbons hatten fich auch in Frankreich zahlreiche geheime Geſell 
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ſchaften gebildet, und da 1820 bie Carbonaria hervorgetreten war, fo verbrüberten ſich wit birfer 
die franz. Vereine und verſchmolzen fi) bald darauf zu Paris. Nach ber Niederlage der reven 
ttenären Partei in Neapel und Piemont, als fämmtliche Regierungen die Theilnahme an in 
Berbindung als Hochverrath verpönten, wurbe Paris ber Mittelpunkt ber Chatbonnerie, die dor 
jegt einen vorherrſchenden franz. Charakter annahm. Eine Benta überfchritt mie bie Zahl ve 
20 bons cousins, wie fich auch in Frankreich die Eingewweihten nannten, im Gegenfaße der Riht 
carbonari, der pagani oder Heiden. Die Abgeorbneten von 20 Benten bildeten eine Gentralent: 
die durch einen Deputirten mit ber hohen Venta ihrer Provinz ober ihres Departement in Br 
bindung ftand. Eine Höchfte Venta zu Paris ließ durch Emiffare den hohen Benten ihre Beirt« 
zutommen. Es galt bei ihr der Grundſat, daß nichts Schriftliches aufbewahrt, daß bie ganz 
Verbindung nur durch mündlichen Verkehr unterhalten werden dürfe. Gewöhnlich kannte kte 
Carbonaro nur. die Mitglieder feiner Venta. Nach ihren Statuten follte ber Meineid, fobal e 
zur Entdeckung ihrer Geheimniffe führe, nach dem Spruche eines geheimen Gerichts und dert 
die Hand eines durch das Loos beflimmten bon cousin mit bem Tode beftraft werben. Gattr 
Verpflanzung der Eharbonnerie nach Frankreich bis zum Ende des franz.» fpan. Kriegs m 
dem Umfturze der Eortesverfaffung mar bie Verbindung fehr thätig. Paris allen fol mehr bur 
dert Benten gehabt haben, und aus den Departements machten 1821 nicht weniger ald BP 
fecten Anzeige über das Beftehen folcher Vereine. Vom Sept. 1820 bis zum 16. Mär 19! 
beftand ein eigenes Comite für militärifche Wirkſamkeit, und auch im Linienmilitär hatte bieRr 
bindung Eingang gefunden. Im Ganzen foll damals die Zahl der Carbonari in Frankreich mık 
ats 60000 betragen haben. Nach dem Siege der Neftauration in Spanien und bei ber Rad: 
wirkung dieſes Ereigniffes auf Frankreich befchräntte fich aber die Verbindung mehr auf ein w 
volutionäre Bearbeitung des Geiftes der Nation, als auf birecte Verfuche ber Ummälzung. Ei 
nahm von jegt an nur eine Heinere Zahl Eingeweihter fortmährenden Antheil an biefer Ani: 
Thätigkeit; doc, beftand der Verein bis zum 3%. 1850 fort und zählte ſelbſt Männer in ſtina 
Mitte, wie den fpätern Juftizminifter Barthe, den Herzog von Montebello u. 4, bie m 
ter ber Drleand’fchen Dynaftie eine bedeutende, wenn auch in ben Augen ihrer frishern Bunder 
Brüder gehäffige Rolle fpielten. Nach der Zulirevolution ſchloſſen ſich viele ber einflufeidie 
Mitglieder der Charbonnerie der neuen Regierung an, und die frühere Verbindung verſchwer 
ſeitdem völlig. Dagegen bildete fich unter den Republitanern eine neue fogenannte Charboutr- 
rie d&mocratique, welche direct auf Gründung einer republitgnifchen Verfaſſung ausging w- 
alle ihre Formen aus der alten Carbonaria entlehnte. Die Grundſaͤtze biefer neuen Charbonzr: 
die Tefte in dem „Projet d'une constitution röpublicaine” entwidelte, find Babeuf's Ir 
und Anfichten von einer abfoluten Gleichheit, die jedoch Tefte nicht bis in ihre äußerſten Cork 
quenzen, fondern nur foweit verfolgte, als er an die Möglichkeit ihrer baldigen Verwickldur: 
glaubte, oder zur Zeit der Veröffentlichung feiner Schrift auszufprechen wagte. An der Erir 
der Verbindung ftand Buonarotti (f.d.), ein früherer Mitverfchworener Babeuf's. Naht dr 
waren Teſte und der Deputirte d'Argenſon die hauptfächlichften Leiter. Den Männern an!“ 
Spise ſchien Paris.die Hauptftabt der Welt und Alles, was nicht von ba ausging, [hen tar 
verdächtig zu fein. Vielleicht ohne deutliches Bewußtſein davon arbeiteten fie auf einen mi: 
dingten Abfolutismus der Hauptſtadt hin, fowie in ber Verbindung felbft auf den Abfolutises‘ 
eines Einzelnen, weshalb fie aud) dem Grundfage einer demokratiſchen Dictatur Ancıtenmm: 
au verfchaffen fuchten. Das ausfchließende Streben der Charbonneric, Alles von Paris akt 
gig zu machen, war indefi fpäter mit die Veranlaſſung, daß zuerft mehre ital. Flüchtlinge ven!” 
Geſellſchaft ſich losſagten, um das Junge Stalien (f.d.) zu gründen, was denn zu vielfat 
Kämpfen diefer Verbindungen und zu gegenfeitigen Anklagen führte. Noch im J. 1841 we: 
in Südfrankreich eine als reformirte Garbonaria bezeichnete Verbindung entdedit. Damit ⁊ 
ſchwinden jedoch ihre Spuren; und follte auch die Carbonaria in einigen ſchwachen Berier: 
gungen dem Ramen nad) fortbeftanden haben, fo zeigte ſich doch deutlich, daß die Berater‘: 
als ſolche ohne allen Einfluß auf die Ummälzung im Febr. 1848 geblieben ifl. 
len f. Brandgefchoffe. _ 
Gareafionne, die Hauptflabt des füdfranz. Depart. Aude, fowie eines Ark" 
ments, an der Aude und dem Südkanal in Niederlangueboc gelegen, lehnt ſich an eine fi 
Anhöhe, auf welcher die fehr alte, nur von ber geringeren Volksclaſſe bemohnte Cite oder Art” 
mit einem alten, ſehr feften Schloffe liegt. Die durch die Aude von ihr getrennte untere oder X 
ftabt, erft im 13. oder 14. Jahrh. entftanden, ift fehr gut gebaut und hat ſchoͤne Momenade 
C. ift der Sig der Departementsbehörben und eines Bifchofe, hat ein Tribunal erſter Inf: 
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in Sanbelögericht, ein College, ein theologiſches Seminar, eine Zeichenfchule, eine Acker⸗ 
yagefellfchaft, eine öffentliche Bibliotbek, ein phufitalifches und ein Naturaliencahinet. Die 
imjehnlichften Gebäude find die Katheörale mit Giasmalereien, das Rathhaus, die Präfectur 
nit einem herrlichen Garten, und bie Kafernen. Die 20000 E. der Stadt unterhalten große und 
yrühmte Tuchfabriken, Wollfpinnereien, Leinwand⸗, Leber, Kattun-, Papier⸗ und andere Ma⸗ 
wfacturen und beträchtlichen Handel mit den genannten Fabrikaten, fowie mit Wein, Brannt- 
vein, DI und Badobft. Die ganze Umgegend ift fruchtbar und fehr gewerbfleifig in mehren 
zweigen der Induftrie. C., Das alte Carcaso im Lande derVolcae Tectosages, [yon zu Cãſar's 
jeit bedeutend, wurbe 585 vom frank. König Guntram erobert, ihm aber von den Weftgothen 
vieder entriffen, welche 587 und 588 die Franken hier gänzlich ſchlugen. Später war. Haupt: 
‚rt einer eigenen Grafſchaft. Diefe kam 1060 an die Grafen von Barcelona, welche das Gebiet 
on Grafen von Beziers zu Lehn gaben, die Stadt aber für ſich behielten. In den Albigenfer- 
tiegen wurde fie oft eingenommen und verheert, 1209 vom Kreuzheer, 1226 von Ludwig VII. 
robert, 4247 von Raimund von Zrincavel an Ludwig IX. abgetreten, ber fie dem Simon von 
Rontfort überließ. 

Sardamomen heißen die im Handel vorkommenden, mehr oder minder beutlic) breifanti« 
yen, breifächerigen Kapfelfrüchte einiger zu den Gattungen Amome (Amomum) und Elettarie 
Elettaria) aus der Familie der Scitamineen gehörenden Arten, welche in Oftindien und auf 
ven Molukken, Sundainfeln und auf Madagaskar einheimifch find, und deren Samen ein feurig- 
nomatiſches, fcharffcehmedendes Gewürz ausmachen. Man unterfcheidet im Handel mehre 
Sorten, beren Abftammung aber noch nicht hinreichend feftgeftellt ift. Ihre Samen enthalten 
nögefammt ald Hauptbeftanbtheil ein eigenthümliches, fcharfes, ätherifches DI und gehören 
den ftarf reizenden, exhigenden, magenftärkenden Gewürzen. Die jegt in Europa am häufig« 
ten vortommenden Sorten find befonders: die Heinen oder malabarifchen Cardamomen, 
velhe von der Cardamom⸗Elettarie (Elettaria Cardamomum) abftammen und’ am meiften ge- 
hägt werden. Sie find Hein, A— 6 Linien lang, ftumpf-dreikantig, kahl, braungelblich ober 
mehr weißlich und ſtark längsftreifig. Die darin befindlichen Samen find röthlich- oder gelblich" 
zaun, edig, fehr uneben und gefurcht-rungelig,, und befißen einen fehr angenehm-aromatifchen, 
ampherartigen Geruch und einen fehr ftarfen und feurig-egewürzhaften Geſchmack. Die langen 
der ceplanifchen Cardamomen, welche von ber gewürzhaften Amome (Amomum aromati- 
:um) herkommen follen, find größer, 1 — 14: Zoll lang, ftumpf-dreiedig, blaßbräunlic) oder 
zelblichgrau und ſtark gerippt. Ihre Samen find unter allen Sorten am meiften gelblichbraun, 
ihrigens oval, edig, ſtark runzelig und von einem gleich angenehmen und träftigen Geruch und 
Geſchmack, wie die der vorigen Sorte. Seltener und zum Theil fehr felten finden ſich aber jegt 
n Europa die folgenden Sorten vor: 4) bie runden Cardamomen, welche von der Cardamom⸗ 
Amome (Amomum Cardamomum) abftamımen, faft tugelig-eirumd und etwa fo groß wie Vo⸗ 
zellirſchen find; 2) die mittlern Cardamomen, die von der mittlern Elettarie (Elettaria Carda- 
nomum medium) hergeleitet werben, ,; — 1 Zoll lang find und an den Kanten die Reſte eines 
yaufigen Randes tragen ; 3) die großen Cardamomen, welche von ber fchmalblätterigen Amoma 
Amomum angustifolium) abftammen follen und kolbenförmig, 14 ZoU lang und faum merk: 
1% dreikantig find; 4) die Cardamomen von Banda, die größten, melche ſchwach geftreift, röth- 
ihbraun und mit fchiefergrauen Samen erfüllt find, und deren Abftammung ungewiß ift. 
Cardanus (Hieronymus), ein berühmter Mathematiker, Arzt, Naturforſcher und Philo— 
oph, geb. 24. Sept. 1501 zu Pavia, gehörte einer ber angefehenften Familien Mailands an, 
vo fein Vater, Facius C., als Rechtsgelehrter lebte und feiner ſtrengen Rechtlichkeit ſowol als 
einer vielfeitigen, aucd, Mathematik und Arzneitunde umfaffenden Kenntniffe wegen in hohem 
Anfchen ſtand. Im väterlichen Haufe in ftrenger und eigenthümlicher Art erzogen, ging er, feine 
Ötudien zu vollenden, 1521 nach Pavia, 1524 nad) Pabua, wo er Doctor der Medicin wurde, 
and lebte dann, während Pavia von Peft und Hungersnoth bedrängt wurde, mehre Jahre in 
dem benachbarten Städtchen Sacco. Im 3. 1534 wurde er Profeffor der Mathematik in Mai⸗ 
‚and, wirkte aber fpäter bafelbft audy als Lehrer der Heilkunde und praftifcher Arzt, nachdem er 
1539 Mitglied des Collegii medici in Mailand geworden war. Eine Einladung des Königs 
von Daͤnemark, an der Univerfität zu Kopenhagen eine Profeffur zu übernehmen, lehnte er ab, 
angeblich aus Rückſicht auf das Klima und bie Religion jenes Landes, wiewol er keineswegs für 
tinen rechtgläubigen Katholiken gelten konnte und fogar, wiewol mit Unrecht, der Irreligiofität 
und bes Arheismus befchuldigt wurde. Dagegen folgte er 1552 einer Einladung bes Erzbiſchofs 
von St⸗Andrews und Primas yon Schottland, Hamilton, der feit vielen Jahren am Aſthma 
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litt und Die ausgezeichnetſten Arzte Deutſchlands und Frankreichs bereits ohne Erfelz cnſeli 
hatte, und kehrte nach zehn Monaten reich belohnt durch die Riederlande und Deutſchland nad 
Mailand zur. Hier blieb er bis zum Det. 1559; dann ging er als Profeſſer der Redicin us 
Pavia und von ba in gleicher Eigenfhaft nach Bologna, wo er biß 1570 Lehrte. Ja dieſca 
Fahre widerfuhr ihm das Unglüd, baf er einer ungegründeten Anklage halber gefangen geſqhi 
wurde. Erft im Sept. 1571 erhielt ex feine völlige Freiheit wieder unb ging hierauf nad Kom, 
wo er eine Penſion vom Papfte erhielt und 2. Sept. 1576 ftarb, nad) Einigen eines freipillige 
Hungertob®, um fein von ihm ſeibſt vorhergefagtes Sterbejahr nicht zu überleben. Genf ik. 
daß er ber Aftrologie fehr ergeben mar und ſich ſelbſt ſowol als Andern, z. B. dem Kimi 
Eduard IV. von England, öfter das Horoflop ftellte; das Nichtzutreffen feiner Wahrfaganı 
fchrieb er jedesmal feiner eigenen Unwiſſenheit, nicht Aber der Unficherheit feiner wermeintlhe 
Kunft zu. Ungeachtet bes großen Ruhms, den er fich befonders als Arzt erworben, lebe a nit 
rend eines großen Theils feines Lebens in ziemlich bürftigen Umftänden, woran feine Autſchner 
fungen hauptfädhlih Schuld fein mochten. Den Inbegriff der Phyſik und der Magksi! 
C.'s enthalten feine zwei Werke „De subtilitate” in 24 Büchern und „De rerum varı- 
tate” in 17 Büchern, voll unzufammenhängenber, größtentheild paraborer und oft wierfrr 
chender Behauptungen, bie ſich in fein Syſtem bringen laffen. Höher ftehen feine Leiftungen ir 
Gebiete der Medicin, in welcher er ziemlich felbftänbig auftrat; freilich fehlte ihm Kemtnij Ic 
Anatomie. Aus feiner Behauptung, daß nur alle taufend Jahre ein großer Arzt geboren wak. 
und er ſelbſt feit Erfchaffung der Welt der fiebente fei, Läßt ſich erfennen, wie viel er ſich auf Im: 
medieciniſchen Kenntniffe einbildete und welche unbegrenzte Eitelkeit und Anmaßung ihm eige 
war. Die größten Verdienſte hat er fi) um die Mathematik erworben, namentlich um die Ux 
bra, in welcher fein Name durch die Regel zur Auflöjung der Gleichungen bes dritten Grat: 
fortiebt, weiche nach ihm die Eardanifche Megel oder Formel genannt wird, wiewol ed fin af 
gemacht gelten ann, daß nicht E., fondern ein gewiffer Tartalea oder Tartaglie ihr eigentlihe 
Urheber tft. C. hatte erfahren, daß derſelbe die Auflöfung jener Gleichungen gefunden habe, un 
mußte ihm deren Mittheilung im 3. 1539 durch Lift und eibliche Verfprechungen der Berfümr 
genheit zu entloden, machte fie aber dennoch 1545 in feiner Schrift „Ars magna sive de rege 
Es algebraicis” befannt unb behauptete fpäter, ald Tartalea darüber Klage erhob, daß ihate 
felbe nur bie übrigens von einem Dritten (Scipio Ferreo) zuerſt entbedite Formel mütgethalt, © 
aber ben Beweis derfelben gefunden habe. Gewiß ift, baf €. zu ber Lehre von ber Uufleim; 
der Gleichungen felbftänbig mehre werthuolle Beiträge lieferte. Dagegen ift fein Verſuch, t- 
Geometrie auf die Phyſik anzuwenden, nicht geglüdt. Eine Schilderung feiner Sitten und ſcr 
nes Charakters hat E. felbft in dem Werke „De vita propria” geliefert und ift dabei mit greie 
Aufrichtigkeit verfahren, indem ex feine großen Schwächen, z. B. Hang zum Spiel und u: 
luſt, offen bekennt, andererfeite aber feine Uneigenwigigkeit und Charakterfeſtigkeit rühmt. Ocn 
zahlreichen Schriften erfchienen gefammelt von Spon (10 Bde., Lyon 1665) ; doch fehlt in ver 
Sammlung die „Metoposcopia 800 faciei humanae eiconibus complexa” (ar. 1658). I 
feiner Familie erlebte er viel Kummer. Sein ältefter Sohn, Joſ. Baptifte C., der Arzt wat, zur 
1560 im 26. Jahre zu Pavia enthauptet, weil er verfucht hatte, feine untreue Frau zu vergiftt 

Cardi, ital. Künftter, f. Eigoli. . 

Cardia heißt in der Heilkunde die obere Offnung des Magens, durch welche derfelbe ma de 
Speiferöhre zufammenhängt. Sie ift im normalen Zuftande durch ringformige Mustelfxier 
gefchloffen und hindert fo die Speifen und Getränke, wieder aus dem Magen emporzufize 
was jedoch beim Aufftoßen und Erbrechen gefchieht, nachdem die Kräfte der Cardia übenwurtt 
worden. Diefe Etelle erkrankt nicht felten (doch feltener al6 der untere Magenmund) an Fer 
bärtung, Verengerung und Krebs, befonders bei älteren Leuten und Trinkern. Dann warden ei 
die feftern, fpäter alle Speiſen durch Würgen und Aufftoßen wieder andgeworfen, Bauh m 
Magengegend ſinken ein, und bie Kranken fterben gewöhnlich eines langſamen qualvollen Zext 
durch Verhungern. — Eigentlich heißt Cardion (griech.) das Hera, daher viele Namen 7 '° 
Natur⸗ und Heilkunde, welche ſich auf leptered Organ beziehen, 5. B. Cardium, dic Herjmaldt 
(zoologifch), Carditis, Herzentzundung, Cardiectasis, Derzerweiterung, Ehdusardum, ð& 
innere, Pericardium, die äufiere Herzhiille, Cardiaca, herzftärtente Mittel, Cardiasperz ır 
Herzfamen (botanifch) u. |. w. ' 

Cardiff (Cärdiff, Caͤrdidd), Stadt in der engl. Grafſchaft Glamorgan in Eutwukd, 
liegt auf dem öftlichen Ufer des wenig weiterhin in die Eevern mimbenden Fluſſes Ion, An 
welchen eine ſchoͤne Brüde von fünf Bogen führt. Unter den Gebaͤuden zeichnet fh de 
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Johanniskirche mit ſchoͤnem Thurme and. Die Eimwohner, deren Zahl ſich fett 1801 von 1870 
36 auf 12000 vermehrt hat, befchäftigen ſich vorzugsweiſe mit dem bier fehr blühenden Handel 
Der Ölamorganfhire-Ranal und eine Eifenbahn verbinden die Etabt mir den ungeheuern @ifen- 
perten von Metthyr⸗Tydvil. Außerdem hat der Marquis von Bute 1854— 39 auf eigene Kor 
fen mit einem Aufwande von 400000 Pf. St. nad) dem Y: DR. weiter ımten liegenden Bafen 
Pennarth einen Kanal, der durch 56 Echleußen 568 F. Hoch geht, und ein großes Baſſin, wel⸗ 
het an 200 Schiffe faffen kann, herſtelen faffen. Die Ausfuhr in Eifen und Sinn tft bedeu⸗ 
tend, in erfterem uͤhtr 125000 Tonnen fährfich, dedgleichen Kohlen 250000 Tonnen jährfich. 

Cardigan, eine Grafſchaft im Eüptheite des engl. Fürſtenthums Wales, gegen W. von 
der Srifhen See, welche hier mit dem Bufen von Cardigan flach einbuctet, gegen ©. 
son den Braffchaften Pembroke und Eaermarthen, gegen D. von Brednod und Radnor, gr- 
zen N. von Montgomery und Merioneth begrenzt, wird an ber&üdgrenzevom Tivy ober Teify 
and außerdem nur don Bleinern Klüffen bevwäffert, welche bie fchönen Thäler von Tivy, Rheidiol 
nd Mwith bilden. Das Land ift im Dften von dicht bewaldeten und erzreichen Höhen erfüllt, 
vorunter dev Plinlimmon 2465 F. und ber Tregaron Down 1747 %. Hoch, welche Eier, 
Kupfer und Biei Tiefen. Im Welten zeigt fi der Boden eben und dem Getreidebau gün: 
fig, der im Dften fehlt und durch gute Viehzucht den Bewohner entfihäbigen muf. Das Kftma 
ſt zwar rauh, aber doch gefund. Die Graffchaft umfaßt 43, AM., und zählt über 650000 €. 
Die gleihnamige Haupfftadt Eardigan liegt an dem nördlichen Ufer des Tivy, unweit feiner 
Ründung; über denfelben führt eine Brücke von ſieben Bogen. Der Ort hat eine alte Kirche, 
ine 1848 eröffnere grobe Nationalſchule, ein bis auf zwei runde Thürme zerfiörted, von Gilbert 
e Clare 1160 erbaute®, in der walififchen Geſchichte berühmtes Eaftell, und einen Kleinen, 
nicht fehr guten Hafen. Ihre 4000 E. treiben mit 300 Fahrzeugen einen lebhaften Küftendan- 
del und Fifche, beſonders Lachsfang. Die Ausfuhr befteht vorzüglich in Korn, Hafer, Butter, 
vor allem in Schiefer, der ſedoch dem nordmalififhen an Büte nachfteht. Die Familie Brudenell 
hägt von dieſer Stadt ben Titel eine® Grafen von €. 

Gardinal, vom lat. cardinalis, d. i. vorzüglich oder vornehm (von cardo, d. i. Thͤrangel, 
dann der Punkt, um ben fich Alles dreht), mar unter Kaifer Theobofius am Ende des A. Jahrh. 
n.Chr. der allgemeine Titel der höchften Etatsbeamten, wurde aber m ber älteften kath. Kirche 
nachweislich feit Dem Ende des 5. Jahrh.) bis gegen das 11. Jahrh. von allen hoͤhern Beiftlichen 
gebraucht, welche an einer beftimmten Kirche feit angeftellt, gleihfam „angelfeft” waren. Sie 
sildeten fo den (Segenfag zu ben Sommendatarien, Birarien und bloßen Hüffsgeiftlichen. Ob⸗ 
zleich in dieſem Sinne der Titel Carbinal in Frankreich einigen Pfarrern bis ins 11. Jahrh. 
jelanfig yoar, amd in Ravenna fogar erft 1568 durch Pius V. abgefhafft wurde, fo beſchränkte 
ich doch fet dem 11. Jahrh. allmälig auf das ten Papſt berathende Collegium ber Bischöfe, 
Presbuter und Diakonen zu Rom, geftügt vornehmlich durch das 4059 von Nicolaus 11. dieſem 
Sollegium zugewieſene Recht der Papftmahl. Innocenz iV. 1243 — 54, gab hierauf biefen 
Sarbinäfen den Rang vor den Bifhöfen und ben rothen Hut, Bonifaz VI. zu Anfang des 
14. Jahch. den Fürſtenmantel, Paul II. 1464 dad Vorrecht bed weißen Zelters mit rother Dede 
ınd goldenen Zügeln, und Urban VIII. 1631 den Titel Eminenz. &ie bilden mit bem Papfte 
»08 Heilige Collegium, und zerfallen in drei Claſſen, in 7 Eardinat-Bifhöfe (von Oſtia, Porto, 
Sabina, Paleſtrina, Frascati und Albano), in 40 Carbinal-Presbyter und in 14 Cardinal- 
Diafonen. Die beiden legtern Elaffen führen ihre Titel nach den Pfarr- und Stiftskirchen und 
von den Kapellen in Rom, find aber nur Ehrenbefiger ihrer Kirchen. Sie üben in ihrem Bezirke 


iſchoͤfliche Gerichtsbarkeit aus, Laffen aber ben Kirchendienft durch Priefter verfehen. Der An⸗ 


heil der Cardinaͤle am Kirchenregiment beſteht theild im einer berathenden Thätigkeit, mit wel⸗ 
der fie dem Papfte in allen wichtigern Angelegenheiten zur Beite ſtehen follen, und welche Re 
n den Eonfiftorien (f. d.) üben, fheils in einem mehr felbftändigen Einfluffe auf die Kirchliche 
Bermaltung durch Leitung der päpftfichen Gerichtshöfe und MWerwaltungscoliegien, und durch 
Ne Eongregationen (f. d.). Ihre Zahl, bis zur zweiten Hälfte des 16. Jahrh. zwiſchen 7 und 53 
ſchwankend, warb von Sixtus V. 1586 auf 70 feftgefegt, entfprechend ber Zahl der 70 Jünger Jeſu, 
rel fie faſt nie vollftändig ift. Die Wahl oder Promotion der Cardinaͤie hängt gegenwärtig 
ein vom Papfte ab. Die Namen Derer, welche er dazu beftimmt, läßt erin dem Eonftftorium 
nit der Formel „Fratres habebitis“ vorlefen. Den Gemählten wird ihre Wahl durch Überfen- 
ung des Cardinalshuts bekannt gemacht; die Einführung erfolgt unter großen Feierlichkeiten. 
Die Meidung der Earbinäle befteht (außer bei Drdenggeiftlichen, welche die Farbe ihrer Orden 
bchalten) in einem Chorrock mit kurzem Purpurmentelund in einem Kaͤppchen, über welchem 
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fie einen rothen oder (bei Trauer im Advent und in den Faſten) violetten Hut, aus Grit g- 
wirkt ober von Biberhaaren, mit zwei feidenen herabhängenden Schnüren, an bern Ente 
Duaften find, tragen. Außerdem wird ihnen ein Ring an ben vierten Finger geftedt, woſu 
fie 500 Dukaten zu bezahlen haben. Dagegen beziehen fie auch bebeutende Einkünfte, name 
Lich von Nebenämtern und Pfründen. 

Cardinal, ein fünftliches Getränt, f. Biſchof. | 

Cardinalpunkte heißen im Allgemeinen Hauptpuntte, ſowol im eigentlichen Sinne, ins « 
fi um Drientirung im Raume, als im figürlicden, wo es fich um bie Beantwortung einer wife 
ſchaftlichen Frage, den Beweis einer Behauptung u. f. w. handelt. Im erftern Sinne ner: 
man Cardinalpunkte vorzugsmeije die Hauptgegenden bed Horizont, biejenigen vier Punk. 
in welchen ber Horizont von Meridian und Aquator durchfchnitten wird. Die beiden aftım 


. beißen Süd- und Norbpuntt, die beiden legtern Dft- und Weſtpunkt. (S. Himmelsgegenden 


Gardinaltugenden oder Prineipaltugenden werben in der Moral bie Tugenden genannt 
welchen alle übrigen untergeordnet find, oder welche alle übrigen in fich enthalten. Die Eintte 
lung ber Zugend, welche der Annahme diefer Kardinaltugenben zum Grunde Tiegt, bat her 
Urfprung in ber alten griech. Philofophie. Schon Sokrates hob unter den Außerungen m ie 
gend Gottesfurcht, Enthaltſamkeit, Tapferfeit und Gerechtigkeit heraus. Bei Plate heifen di 
Haupttugenden Weisheit oder fittliche Einficht (sopla), Mäßigung oberBefonnenheit (oume- 
ouvn), Männlichkeit ober Tapferkeit (Avöpsla) und Gerechtigkeit (duxouoouwn). Die drei afır 
beziehen fich auf bie breifache Eintheilung ber Seele in die vernünftige, unvernünftige (Eis ie 
ſinnlichen Zriebe), und in die beide verbindenbe, oder den Sig der Affecte, befonderd des Rust 
und des Zorns. Die Gerechtigkeit aber bezeichnet nicht Das, was wir unter diefem Begriffe mir 
ben, fondern vielmehr das richtige Verhalten des Menſchen zu der Gefammtheit feiner Pier 
überhaupt, alfo eine Vereinigung der drei erften Tugenden. Ariſtoteles faßte die ethiſche Luger 
als ein Mittleres zwiſchen entgegengefehten Fehlern auf, daher jene Eintheilung in vier &artr 
naltugenden für ihn keine durchgreifende Bedeutung hatte; nur bie Weisheit, bie aber beribe 
nicht ſowol fittfiche Einficht als theoretifche Erkenntniß ift, feßte er als die Tugend des Derirr 
den Tugenden des thätigen Lebens entgegen. Die Stoifer, obwol fie fi) in der Ausführen : 
Ariſtoteles anfchloffen, kehrten zu jenen vier Cardinaltugenden zurüd und unterſchieden die E: 
kenntniß -Deffen, was wir zu tbun und zu laſſen haben, oder die vernünftige Erfockhun X 
Wahren; die Mäßigkeit oder Herrfchaft über die Triebe; die Tapferkeit oder Seelenflärk, matt: 
Gerechtigkeit, welche Jedem das Seine nad) richtigem Verhaͤltniß zutheilt. Plotin und ar 
Neuplatoniker teilten die Tugenden in vier Claſſen, bürgerliche oder politifche, philoſordiſe 
oder reinigende, religiöfe und endlich göttliche ober Muftertugenden. Jene vier Cardinaltugeder 
gingen, zufolge der Autorität jener alten Philoſophen, auch in bie chriſtliche Moral über. Er 
fügten ihnen noch die drei fogenännten chriftlichen Tugenden, Glaube, Kiebe und Hoffnung. N: 
und nannten jene bie philofophifchen Tugenden. 

Sardobenedicte ift der gewöhnliche, aus der officinellen Tat. Benennung Carduus ber- 


diotus entflandene Name einer einjährigen, im füdlichen Europa und im Driente einheiniſae 


Arzneipflanze aus der Familie der Compofiteen, welche im Syftem den Namen echte Halt 
(Cnicus benedictus) führt, und im Anſehen einer Korn- oder Flockenblume (Centsur: 
gleicht, von ber fie fich vorzüglich durch bie walzenrunden, gerippten Früchte unterfcheitet Zr 
fhmalstrichterigen gelben Blüten ftehen in einzelnen, mit fpinnwebartiger Wolle belledet 
Blütenköpfen, welche mit Blättern umhüllt find, und deren innerfte Blätter der Hülbedr ir: 
nem gefieberten Dorn cndigen. Das fehr bitter, unangenehm ſchmeckende Kraut, welches =! 
bitterm Eptractivftoff vorzüglich viel ſchwefelſaures und falzfaures Kali und ſchwefelſaurn 8: 
enthält, dient als kräftiges, auflöfend-tonifches Heilmittel, bewirkt aber in gefättigter Abted:7- 
leicht Erbrechen. Die Früchte, welche wegen ihrer ſtechend⸗ fteifborftigen Fruchtkrone Ent: 
ner genannt werben, befigen eine bittere Schale und einen füßen Kern; auch fie wurden ehrt’? 
als Heilmittel benugt. 
Carew (John), ein ausgezeichneter engl. Bildhauer unfers Jahrhunderte. Gr arbeite: " 
der erſten Zeit feiner Wirkſamkeit nur für Richard Weftnsacott (f. d.), bis ihn 1825 Graf Er 
mont engagirte und faft ausfchließlich befchäftigte. Dit dieſem mohlwollenden und wegen ſerrr 
vortrefflichen Charakters hochgeachteten Kunftmäcen hielt er ſich bis 1851 in London af, r 
1835 in Brighton, bis 1837 in Petworth, dem Landfige des Grafen, ber daſelbſt um dit Fa 
ftarb. C. hatte mit bem Erben einen fehr unangenehmen Proceß, in welchem er nicht in giet 
gem Lichte erfiheint, und der auch durch vollftändige Zurückweiſung feiner Klage von Enikt 
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4 Carieatur 


geiſtige Phyſiognomie deutlich hereuszuſtellen weiß. Dft erſcheint auf einem Taricatachite ie 
des einzelne Merkmal für ſich ganz genau und naturgetreu wiedergegeben, aber inden mau dx 
Merkmale, die an verfchiedenen Mepräfentanten ber Gattung hervortreten, auf das Vhbilh cuel 
Individuums überträgt und beffen Perfünlichleit gleichfege zum Gannmeipleg aller geifigem 
und köwerlichen Cigenheiten deu Species macht, ſindet eine Ubertreibung ſtatt, wadurch das Bih 
zur Caritatur wird; unsgeßehrt lann man aber auch durch bie carilirte Huffaffung tines biher 
nur an einem Individuum: wahrgenommenen, felten ober nie wiederkehrenden Mesmeld an 
ganze Battung carikiren, und gerabe hieraus läßt ſich erklären, daß häufig ein aber das ankrr 
Indipiduum plöglich zu der zweideutigen Ehre gelowsmen ift, der typifche Mepräleuteut die 
feinesgleichen, feines Standes, feiner Beſchaͤftigung oder feiner geiftigen Nichtung y ehr. 
Die Caricatur iſt das Ideal für ben Satiriker, und es gab wol felten oder nie einen Gate, 
welcher die Wahrbeit Zug für Zug wiedergegeben und nicht hier und be zu earikirenden bike 
mitteln gegriffen hätte; der Satiriker Ift ſtets cher ein Dftabe oder Teniers als ein Belthel 
Tanner, Die Komödie wie die poetifche Satire überhaupt kann fich die Caricatur urmighh 
nehmen laſſen; die Buffennerien, die Burlesken beruhen hauptfächlich auf dem Bebmuce de 
Caricatur; Galiban, felbft Falftaff bei Shakſpeare, Don Duisote hei Cervantes, Zomagla in 
Gozzi, der Buffo ber ital. Opera huffa, bie nerfchiedenen Motten bes ital. Pollelußſpiels had 
Caricaturen; auch auf der beutfchen Bichne kommen dergleichen haufig pu Anwendung un 
geben dem Schauſpieler nur zu oft Gelegenheit, die ſchon carikirte ZJeichnung durch Trac, &o 
berdung und Sprache zu uhercarikixen. In der bildenden Kunſt iſt die Grenze, wo die Sara 
in das Widerwaͤrtige übergeht, ebenfo leicht zu aberfchreiten, ja man moͤchte fagen ned ſchaera 
zu vermeiben ; aber fie ift hier um fo weniger zu verwerfen, da die bildende Kunf baum rin ande 
res Mittel fir die Satire hat. Schon die Alten wandten fie in ihren Masben an, wie sucht ha 
culaniſche Bemälbehamweilen. Unter den Italienern traten Leonardo da Pinci und Bauihals Garen 
in älteyer Zeit um fo mehr barin hervor, ald fie Damit den ihnen eigenen Sinn für Echiche 
und Idealität zu verbinden wußten; unter den Franzoſen zeichneten fich in eüherer Zeit Balır 
unter ben Englänbern Hogarth aus. Die Engländer, an eine freifinnige politiſche Sein ge 
wöhnt und mit großen humoriſtiſchen Fähigkeiten begabt, haben vorzüglich dis poluiſche Fen 
tur gepflagt; fie weigen überhaupt zur Karicatun, wie ihre komiſchen Romane haͤufig uud FÜR 
da bemeifen, wo moraliſche Eutartung und abſolu Schlechtigkeit zur Erſcheinung gebracht um 
den ſollen. Leider paart ſich dieſor carirenhe Humor nicht immer mit dem Befühl für Tau 
und Schoͤnheit. Gilray und Bunbury zeichneten Sch norzüglich auf biefem Gebiete aus. &r 
tern nannte man infofern ben neuen Hogarth, als ex ſein glückliches Talent öfter zu moreliſhe 
Zweckan beaugte, und Gilray, deſſen Spottbilder von Möttiger in ber Zeitfchrift „Landen md 
Paris’! erHärt und, wahrſcheinlich von Pyne, gut ammentirt, mit hiftorifch-politifcgen Guir 
terungen und biegraphifehen Nachrichten zu Londen 4824 erfchlenen find, konnte weit ſcium 
originellen und ſchlagenden Witz in dem Stiege Englands gegen Frankreich gerabezu für es 
politifche Masht gelten. - Gegenwärtig zeichen fich noch Eruikſhauk und der anonymt 9.9. & 
Caricaturenzeichner vozzüglich aus. Man bazf dieſe Baricaturen bei ben Engländern als wein 
(ih national, gleichſam als eine politifche Journaliſtik in Bildern betrachten. So 
Wright eine Geſchichtr von „England under (he house of Hannover” (2 Bde., Lapı. 184 
aus den Garicaturen zu erläutere, bie während ber. Regierung der drei George erfehiram 3 
Frankreich hat fie fih, und oft mit genialer Friſche, befonders den allgemeinen B 
des Reben, nammtlich, ber Richtung ber Nation entſprechend, ben focialen Schwächen and 
cherlichkeiten zugewandt. Selbſi die Sculptur fand in Frankreich an Dantan (f.d.) einem Bas 
eatuziften, der 68 indeß in feinen Chargen nicht auf eigentliche Verfpottung des Dysgfelie 
abfieht. Die Deutfchen Haben erſt in neuefter Beit, feit ben Märzbewegungen bes 3.184, Fo 
und Anlage für bie Karicatur gezeigt. Bis bahin find faum außer Gottfried Schadewn mi es 
gen fehr geSungenen Caricaturen auf Napoleon und dem Schweizer Difteli and Yan =) 
Auezeichnung zu nennen. Die por ing 10 J. eine kurze Zeit beftandene Garieawfuribet © 
Preußen exzeugte zwar eine Menge palitifiher Caricaturen, doch fah man ihnen ay, daß ddet 
ner ſich auf einem ber Mation noch fremtben Gebiete befanden; entweder waren fie zu if 
und complict und daher dem Molke uupesflänblich, ober genligten in ihrer zum Theil giflc⸗ 
Auffaffung auch den Gebildeten nicht, zumal da fie ganz jener keden Behanbiungaurik v 
behrten, weiche die politigche aricatur fadart. Dagegen darf der im 3. 1849 erfehieum: „DR 
meier von Adolf Echrodter ein wahres Meifterftüd diefer Battung genqupt rogehen, mai DW 
- Überhaupt heautzutage auch kei uns manches Gelungene bazin geleiftet wich. Bl. roch, Pr 





Gariguano Garkin 1) 


cin zur Caricaturzeichnung nebft einem MWerfuche über die komiſche Malerei” (deutfch von Grob 
nann, 8p3.1799) 5 Makolm, „Historical skeich of Ihe art of caricaturing” (Xond. 1813). 

Carignano (im frühen Mittelalter Carnianunı, auch Carganum) ift eine freundliche Stadt 
n der fardin. Provinz Zurin, an dem linken Ufer des Po, in einer fruchtbaren, aber feuchten Ge⸗ 
md, Die 8000 €. befchäftigen fih hauptſächlich mit Seidenbau und Geibeninduftrie ; auch. 
iefern fie ein berühmtes Confect. Unter ihren Gebäuben ift nur die 1766 nach dem Plane Al 
ieris gebaute Parochialkirche bemerkenswerth. Nach dem Tode bes Fürften Lubovico von Acaja 
1418) fiel 6. an da6 Haus der Grafen von Savoyen, weldge bie Stadt in ber erften Hälfte bes 
16. Jahrh. mit ftarfen Ringmauern, Gräben und Baftionen umgaben. Nach ben Hegentichafte- 
tiege in Piemont, um die Mitte des 17. Jahrh., verwebte Herzog Karl Cuianuel J. den Namen 
ee Stadt C. mit dem Haufe von Savoyen, indem er feinem füngften Sohne, bem Fürften Tom⸗ 
nafo, den Zitel eines Zürflen von Sarignano beilegte und ihm gleichzeitig die Stabt und das 
Bebiet al6 Apanage gab. Der Fürft Zommafo-Carignano wurde Stammvater ber jept vegie- 
enden Rinie des Haufe Savoyen, fowie eines andern Zweige von gleichem Titel, ber feit etwa 
03. in Zurin refidirt. Gleich vielen andern Mitgliedern des Haufes von Savoyen firkrte auch 
noch König Karl Albert als Prinz den Titel eines Fürften von Garignane. 

Cariſſimi (Giovanni Giacomo), ein berühmter ital. Tonfeger des 47. Jahıh. ‚der die erften 
hlihen Santaten gefchrieben haben foll, war wahrfcheinlich in Padua geboren. Er wurbe ge 
m 1649 Rapellmeifter amı Collegium Germanicum in Rom, lebte noch 1672 und fol, ber 90 
Jaalt, ſehr veich geftorben fein. Ex hat viele geiftliche Oratorien, Cantaten und Motetten ge 
hrieben, unb feine Zeitgenoffen rühmten ihn wegen bes harakteriftifhen Ausbruds der Em- 
findungen und wegen feines leichten, fließenden Stils. Zu feinen Hauptverdienften wird gerech⸗ 
t die Verbeſſerung bes fchon vor ihm eingeführten Recitativs, dem er mehr den Ausdruck der 
atürlichen Rede gab. Überhaupt wirkte er zu einer freien Geftalt der Muſik und geößern Fein⸗ 
eit des mufitalifchen Ausdruds, Indem er feinen Bäffen mehr Bewegung und Figuren gab. 
Seine Anleitung zum Singen, öfter herausgegeben und fowol ine Deutfche ald Engliſche über- 
At, war lange Zeit fehr geichägt. 

Caritas (lat.), Liebe, beſonders Liebe der Mutter zu ihren Kindern. Die Kunſt hat fich diefi 
Stoffe feit dem Mittelalter mit befonderer Vorliebe bemächtigt, fobaf eine eigene Gattung han 
denrebildern, gewöhnlich ſtrenger ftilifirt, als das Genre fonft erfodert, dieſes Thema behandelt. 
in ſolches Bild heißt denn auch wol mit bem ital. Namen, ber zum technifchen Ausdruck ge 
yrden iſt, eine Carita. In dem frühern Mittelalter, zu der Zeit Giotto's, wo eine entſchiedene 
tigung zum Allegoriftcen berrfchte, kommt die Garitk häufig als einzelne allegertfche Figur 
chen den übrigen Tugenden vor, ohne die fpecielle Beziehung auf mütterlicge Liche. Ein vor- 
aglich ſchoͤnes Beiſpiel diefer Iptern Uuffaffung bietet bie Predella zu Rafael's Brablegung 
—* Seitdem Hat ſich der Name ausſchließlich fer Gruppen einer Mutter mit ihren Kindern 


ſigeſeht. 

Carlen (Emitie, geb. Schmidt), eine ſehr bekannte ſchwed. Nomanſchriftſtellerin, geb. 1810 
Stockholm, verrieth zwar ſchon in ihren frühern Saloon Talent für die Nomandichtung, trat 
der erft nach ihrer Verheirathung mit dem Muſtker Flygare mit fchriftftellerifchen Arbeiten wor 
4 Publicum. Nach diefer erften, minder glüdiichen Ehe vermählte fie fih 1841 mit 3. 
I, Carlen, geb. 1811, einem Beamten zu Stodholm, ber ſich in den „Stycken pa Vers“ 
Stoch. 1838) und den „Romanser ur Svenska Folklifret” (Stockh. 1846) ebenfalls als 
Nhter bekannt gemacht hat. Dgleich Emilie C. bei ihren häuslichen Obliegenheiten mur einen 
heil ihrer Zeit fiterarifchen Arbeiten widmen kann, hat man doch bis jegt feine Störung ihrer 
Herorbentlichen Probuctivität bemerft. Wenn auch ber maftenhaften Production nicht immer 
ne gleiche Bebiegenheit des Gehalts zur Seite fteht, fo muß man ihr boch wegen ihrer reichen 
ombinationsgabe, ihres feinen Sinnes für das Bedeutſame in den gewöhnlichen VBerhältniffen 
% Alltagslebens, ihrer, wenn auch nicht pfocyelogifch tiefen, doch jebenfalls verkänbigen und 
nfequenten Zeichnung ber Charaktere einen vorzüglichen Rang unter ben Romanfchriftfielle . 
men der Gegenwart zuerkennen. Sie unterſcheidet ſich auch darin namentlich von ihren Lands⸗ 
uten, daß fie ihre Stoffe faft nur ben niebern Schichten ber Gefellichaft, dem Leben bes 
kinbürgers, des Bauers und des Proletariers entnimmt. Daher kommt es, daß ihre wahe 
ittgetreuen Schilderungen bisweilen an die Manier Eugen Sue's ftreifen, und aus bem Kreiſe 
° wahren Poeſie heraustreten. Ihre fchriftftelerifche Laufbahn begarın fie mit der Novelle 
Waldemar Klein” (Stockh. 1838; deutſch von Eichel, kpz. 3843); dieſer folgten hierauf in um 
terdrochener Reihe die Romane „Representanten” (2 Thle, Stockh. 1839); „Gustaf Lin- 








Garlino Earlisle (George Howard, Graf von) v5 | 


Kusgabe die Amerikaniſchen Briefe’, melche er gegen des Engländers Yaw „Bhitofophifche 
Interfucgungen” (5 Bde. Mail. 1780; deutfch von Hennig, 3 Bde, Gera 1785) herausgab. 

Sarlino, eigentlich Carlo Antonio Bertinazzt, der berühmtefte Harlekin ber franz. Bühne, 
eb. um 1713 zu Zurin, der Sohn eines farbin. Offizier, trat frühzeitig in den Militärdienft, 
ah fi) aber nach feines Vaters Tode, ber ihm kein Vermögen hinterließ, genötbigt, feinen Un- 
erhalt durch Unterricht im Fechten und Tanzen zu erwerben. Indeſſen trieb ihn fein Beruf auf 
ie Bühne. Sein theatralifches Talent entfaltete ſich fo ſchnell, daß er, nachdem er einige Kunſt⸗ 
tifen in Stalien gemacht hatte, 1741 in Paris, wohin er fi in Geſellſchaft ber Schaufpielerin 
Safanova, der Butter der belannten Brüber Caſanova, begeben hatte, eine Anftellung bei der 


rn) 


tal, Komödie fand. Hler fpielte er bis zu feinem Tode, der 7. Sept. 1783 erfolgte, die Nollen - 


es Harlefind mit unverändertem Beifall und erwarb fich zu gleicher Zeit durch fein Privat 
eben, fowie Durch den hohen Grab feiner Bildung die allgemeinfte Uchtung. Er glänzte befon- 
ers im Improviſiren und hatte dabei eine fo große Gewanbtheit, daß er im Stande war, ein 
Stud in fünf Acten, 3. B. fein „Les vingt-six infortunes d’Arlequin”, aus dem Stegreife 
uuführen. Außer feinen „Nauvelles mötamorphoses d’Arlequin” (Par. 1763) ift von ihm 
ichts im Druck erfhienen. Die Schrift „Clöment XIV et Carlo Bertinazzi, correspondance 
nedite” (Par. 1827) ift vein erdichtet und fol vom geiftreichen H. de Ratouche herrühren. Im 
chen Alter theilte C. das Roos fo manches berühmten Komikers, indem er, obgleich ihn auf der 
Bühne feine unerfehöpfliche Heiterkeit nie verließ, im alltäglichen Leben faft unaufhörlich von ber 
mbezwinglichſten Hypochondrie heimgefucht ward. 

Sarlisle, eine alterthümliche, doch reinliche und wohlhabende Stadt ber engl. Grafſchaft 


Iumberland, auf einer Höhe nahe an bem Zufammenfluffe bes Eden, Petrel und Caldew, über - 


velhen erſtern eine ſchoͤne Brüde von 10 Bogen führt, in ber Nähe des Solwaybuſens, ift 
Sig eines Bischofs, Hat eine ſchoͤne, urfprünglich im fächf. Stil erbaute, doch mannichfach erwei⸗ 


erte und veränderte Kathedrale, eine Gitadelle und ein altes Eaftell, in welchem Maria Stuart - 


ach ihrer Flucht aus Schottland 1568 eine Zeit lang gefangen gehalten wurde. Die 36800 E. 
ntwideln große Sabriöthätigkeit, befonbers in Baumwollen- und Leinweberei, DMuffelinen und 
Tattunen, und treiben lebhaften Handel, welcher durch einen bis an den Solmaybufen und an 
en Hafen führenden Kanal gefördert wird. In ber Nähe der Stadt finden ſich mancherfei 
Spuren röm. Alterthuümer; denn hier Tag zur Seit der Römer eine Station derfelben im Ge⸗ 
iete der Briganten, Lugnuvallum oder Luguballium, nicht weit von dem Pietenwalle. Sie wurde 
ei den Einfällen der Normannen und Dänen, befonders 875, verwüftet, und lag lange in 
klmmern, bis König Wilhelm IL fie wieder aufbaute. C. hatte auch viel von den Kriegen zwi⸗ 
hen England und Schottland zu leiden. Im J. 1645 eroberte es General Leslie; 1745 kam 
ie Stadt in bie Gewalt des Prätendenten Garl Eduard, in Folge deffen fie vom Herzog von 
tumberland erobert und einige aus ihr gebürtige Anhänger des Erſtern als DVerräther hin- 
ihtet wurden. Die alten Befeftigungen find fegt zum Theil in Promenaden verwandelt. 


Luc) befindet fich in ber Nähe von €. ein altes, ſchoͤn erhaltenes Druidendenkmal, welches „bie 


zroße Meg und ihre Löchter“‘ genannt wird. 

Garlisfe (George Howard, Graf sen), aus einem Zweige des herzogl. Hauſes Norfolk, der 
n3.1661 den Srafentitel erhielt. Sein Vater, Frederie, Sraf von E., zeichnete ſich fruͤh durch 
kunſtliebe aus, die ihm großen Mufverfchaffte, wurde abervon Lord Byron, feinem Verwandten, 
1 der fiterarifchen Satire „English bards and Scotch reviewers” mit ungerechter Bitterkeit 


ngegriffen. Ex war 1780 —82 Bicelönig von Irland, und ſtarb 1825. Der junge George ®., - 


66.17. Sept. 1773, wurbe in Eton und Orford gebildet, von feinem Vater zum Staatsmann 
efimmt, und erhielt feine erfte Anftelung im Gefolge ber Geſandtſchaft, die Lord Malmesbury 
195—96 auf dem Feſtlande befchäftigte. Nach feiner Rückkehr kam er ing Parlament und 
ndmete fich mit Eifer dem Staatsleben. Während ber Herrſchaft Napoleon’s führte ihn eine 
cheime biplomatifche Sendung nach Berlin. Als fein Freund Sanning 1827 ein neues Mini- 
erium bildete, trat C. ins Cabinet und war His 1828 Siegelbemahrer. Er zeichnete fich im öf- 


ntlichen Leben ſtets durch Reinheit der Grundfäge, Vaterlandsliebe und Rechtlichkeit aus. In. 


yitern Jahren zog ex fich Rräntlichkeit halber von ben Befchäften zurüd, und flarb 7. Oct. 1848. — 

arlisfe (George William Frederic), bes Vorigen ältefter Sohn und Erbe der Titel, geb. 
8. April 1802, anfangs (bis zum Tobe feines Großvaters) als Mr. Howard, dann als Lord 

Rorpeth, bekannt, widmete fich dem Staatsbienft, mar eine Zeit lang als Attache bei der Befandt- 

haft in Petersburg angeſtelli, wurde dann für Yorkfhire ins Parlament gewählt, und bekleidete 
Conv.⸗Lex. Zehnte Aufl. III, 42 


s 
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unter dem Minifterium Melbourne bis 1841 das Amt eines Staatsfecretär® für Irlond, me 
fi) ſehr beliebt machte. Alb 1846 die Whigs von neuem ans Ruder famen, ward er sum Die 
commiſſar dev Wälder und Forſten (Minifter der königl. Domänen) ernannt, und folgte 1856 
Lord Campbell ald Kanzler des Herzogthums Kancafter. Graf E. Hat auch ald Freund nd Im- 
ner der Literatur und der Wiffenfchaften verdienten Ruf. In feiner Jugend verfuchte er ſich x 
Dichter, und wie gern er fich noch immer mit der Poeſie befchäftigt, beweiſen die Borlefunger 
über Pope, die er im Herbft 1850 im Mechanics Inftititte zu Leeds hielt. Er gehört ebre 
Zweifel zu den gebildetften Staatsmännern Englands, und fen Privatcharakter wird old hahk 
liebenswürbdig gefchildert. Sein Stammſchloß Howard m der Grafſchaft VYork, auf weder. 
im Aug. 1850 die Königin Victoria und. deren Gemahl bewirthete, enthaͤlt eine trefflihe Exam 
lung älterer und neueser Gemälde, unter weichen ſich namentlich viele Werke der engl. Kunfi te 
finden, deren freigebige Beſchützerin feine Familie gewefen tft. 

Carlos (Don), Infant von Spanien, der Sohn Phikipp’s II. aus deffen erftr Che mr 


- Maria von Portugal, geb. zu Valladolid 3. Juli 1545, kam fehr fchmächlich zur Welt mi 


wurde, da feine Mutter vier Zage nach feiner Geburt ftarb, von Johanna, der Schweſter fer 
Vaters, mit äußerfter Sorgfalt erzogen. Die große Nachficht, welche dem ſchwächlichen und gr 
brechlichen Kinde von allen Seiten zu Theil wurde, vermehrte ſeine angeborene Heftigkeit um 
Halsftarrigkeit. Nachdem fein Vater ihn 1560 von den zu Toledo verfammelten Ständen «$ 
Thronerben hatte anertennen laſſen, ſchickte er ihn 1562.auf die Univerfität zu Alcala de Sror 
tes, in der Hoffnung, daß das Studium der Wiffenfchaften feinen unbändigen Charakter ui 
dern würde. Da er fich hierin täufchte und ohne Sinnesähderung biefen feinen einzigen Eck 
für unfähig erachtete, nach ihm die Zügel dev Regietung zu ergreifen, fo ließ er 1565 fen Re 
fen, die Erzheraoge Rudolf und Ernſt, nach) Spanien kommen, um ihnen die Erbfolge in ſeinc 
Staaten zugufihern. C, der fortwährend in Misverſtändniſſen mit feinem Vater lebte, beſchle 
daher 1565 Spanien zu verlaffen und war bereit absureifen, ale Ruy Gomez de Eiles, er 
Vertrauter Philipp's, den zugleich E. zu dem feinigen gemacht Hatte, ihn von feinem Entfhir“ 
abbrachte. Als 1567 in den Niederlanden ber Aufruhr ausbrach, ſchtieb E. an mehre Grefe dei 
Meiche, daß er die Abficht habe, nach Deutfchland zu gehen, was aber durch feinen Oheim, Der 
Juan d’Auftria, dem er fich entdedt, feinem Vater hinterbracht wurde. C., der wieberheit ir 
ungeſtüm das Verlangen gezeigt hatte, an der Regierung Theil zu nehmen, jeboch vom Fur 
mit Külte zurückgewieſen worden war, faßte nun gegen bie Vertrauten deffelben, ben Herzeg : 
Alba, Ruy Gomez de Silva, Don Juan und Spinola, eine mäberwindliche Abneigung I» 
erträglich war es ihm, daß Alba die Statthafterfchaft in Flandern erhielt, die er für ſich erbern 
Am Weihnachtsabend 1567 beichtete er einem Prieſter, daß er befchloffen Habe, einen Mmier 
zu ermorden, und der Prior des Klofterd von Atocha entlodte ihm Außerungen, aus denm mr 
erfannte, daß er gegen feinen Vater einen Anfchlag gefaßt habe. Beides wurde dein Könige dr 
terbracht. Als C. nun vollends ein Attentat gegen den Infanten Don Juan unternommen, I" 
der König in der Nacht des 18. Jan. 1568 alle feine Papiere in Beſchlag nehmen, den Frxie 
aber jelbft übergab er dem Herzoge von Feria und ſechs Edelleuten zur firengften Bewahrn: 
Demnaͤchſt erhielt der Staatörath, unter dem Vorfitz des Cardinals Espinofa, Großinquiften 
und Präfidenten des Raths von Eaftilien, den Auftrag, über ben Prinzen das Urtheil zu Et 
chen. Den Befehl zur förmlichen Verhaftung des Prinzen, für den fich ber Papſt und ale #7 
ften, an die dee König wegen des Vorfalls mit demfelben gefchrieben hatte, vorzüglich der Kat 
Marimilian IL, vergebens verwendeten, unterzeichnete ber König 2. März 1568 und uk!“ 
die Vollziehung dem Ruy Gomez de Silva, Prinzen von Eboli. Unmäßigfeit zog dem Kr" 
teten ein bösartiges Fieber zu. Don Diego Bribiesca de Mugnatones, Mitglied der Rt! 
von Gaflilien, hatte die Leitung des Proceffes und machte im Juli, geftirgt auf die Zeugen“ 
fagen und den Anhalt ber meggenommenen Papiere des Prinzen, den Bericht an den Kr“ 
daß E., weil er einen Vatermord beabfirhtigt und die Herrfchaft Flanderns durch einen Bin” 
krieg fich habe zueignen wollen, des Moajeftätsverbreihens für überführt zu achten ſei; Mt" 
jedoch von dem Souverän abhänge, ob er den Kronprinzen nach den allgemeinen Gehen "t' 
ten laffen wolle. Philipp erklärte, daß ihm fein Gewiffen nicht erlaube, zu Sunſten frinet M 
Throns unwürdigen Sohns eine Ausnahme zu machen. Er glaube, da bei der zerrütteten 

Tundheit bed Prinzen keine Rettung zu hoffen, daß es gut fei, feine Sorgfalt auf ihn zu vende 
fondern ihn fo viel effen und trinken zu laffen als er wolle, was feinen Tod herbeiführen mit 
Die Procefacten erwähnen indeß von diefem Entfchluffe bes Königs nichts. Es ward kin 
theil gefchrieben noch unterzeichnet, und der protokollirende Secretär, Pedro del Hode, Ver 
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n einer Rote, daß das gerichtliche Verfahren fo weit gebiehen gewefen, als der Prinz an einer 
Rrankheit geflorben. C. flarb, nachdem er feinen Water um Verzeihuͤng gebeten und von Mefem 
on Segen erhalten und gebeichtet hatte, 24. Juli 1568 und warb im Dominimnernonnenflofter 
Real zu Madrid. begraben. Die Procefiacten ließ Philipp I. 1592 in' dem Archive zu Si⸗ 
nancas nieberfegen. Die Geſchichte des C. Teidet an vielen Duntelheiten, die fich ſchwerlich je 
janz werben aufflären laſſen. Nach der Anficht Einiger verband er mit Liebe zum Nuhm Hohen 
Ruth, Etolz und Herrſchfucht; nach Anbern Tiebte er das Seltfante und Ungewöhnliche. Allee 
cheint indeß bei ihm nur leidenfehaftfiche Aufregung gemefen zu ſein. Den Hauptgrund des 
chlimmen Verhältniſſes zwiſchen Vater und Sohn hit man darin gefitcht, daß ſich der Vater 
nit Elifabeth, ber Tochter Heinrich's II. vermählte, die mit C. zu vermaͤhlen ſchon auf dem Con⸗ 
neh zu Ehafeau-Banmıbrefi# 1559 beſprochen worden war. Dagegen haben Andere zu bemeifen 
wicht, daß C. nie in die Prinzeffin Eliſabeth verliebt gemefen und daß er auch nachher, als die⸗ 
elbe Gemahlin feines Vaters geworben, nie in irgend einem Verhäftniffe zu ihr geſtanden: habe. 
Benn man von der einen Seite ihn ald einen Freund der Niederländer und als einen Feind na- 
nentlich der Inquiſition bargeftellt hat, fo wird von det andern Seite behauptet, daß er: weber 
Rennmiffe noch Grundſaͤtze, nicht einmal Verftand genug befeffen habe, um einer freifinnigen 
Anficht fähig zu fein. Daß C. an Gift geftorben, welches man ihm in einer Suppe beigedracht, 
aß er im Bade eibroffelt worden, überhaupt, daß er eines gewaltfamen Todes geftorben fei, ift. 
uch feine authentifehen Zengniffe verbürgt. Sein Schidfal hat mehren tragifchen Bichtern, 
umentlih Schiller, einen vortrefflichen Stoff gewährt, den fie aber in einer Weiſe ausgebeutet, 
aß das Volk über ber Dichtung faft die Gefchichte des E. aus ben Augen verloren hat: Vgl. 
Rante, „Zur Geſchichte des Don C.“ in den wiener „Jahrbüchern der Literatur” (Bd. 46). | 
Carlos (Don), Maria Iſidor de Borbon, geb. 29. März 1788, zweiter Sohn’ König 

tat IV. von Spanien, Bruder König Ferdinand’s VII, genoß an dem verborbenen Hofe feines 
baters eine derhaͤltnißmäßlg gute Erziehung. Auf Napolcon’s Gebot mußte er 4808 mit ſeinem 
Bruder der Thronfolge entfagen und dann bis 1814 die Gefangenfchaft beffelben in Balencay 
heilen. Als Ferdinand VIEL fich in zweiter Che mit der Tochter König Johann's VI. von Por- 
ugal vermählte, erwaͤhlte fich C. 41816 deren Schweſter, Maria Francisca d'Aſſis, geb. 1800, 
‚ft. 24. Sept. 1854, zur Gemahlin, mit-der er die Infanten Don Carlos, geb. 1818, Don Juan 
jarlos, geb. 1822, und Den Kernande, geb. 1824, zeugte. Da auch die ziveite Ehe Ferbi- 
und sVIL kinderlos blieb, fo eröffnete fich dem Infanten die nächfte Ausficht auf die Thronfolge, 
ind es konnte nicht fehlen, daß ſich eine Partei um ihn fammelte, die feine Gunſt zu erwerben be» 
ltebt war. Beiftfiche und Sefuiten fingen an, mehr und mehr Einfluß auf ihn zu gewinnen, und 
Umälig lenkten ſich die Augen aller Derer auf ihn, die den alten Glanz der Religion und das un- 
mſchraͤnkte Königthum in ſeinem ganzen Umfange wieberhergeftellt zu fehen wünfchten, was 
nanvon dem charakterſchwachen, wankelmüthigen Ferdinand nicht hoffen konnte. Nach Herftelung 
tt Sonflitution im J. 1820 ward E. gemiffermaßen als Derjenige Hingeftelft, der alle auf Wieder» 
inführung des unbedingteften Abſolutismus gerichteten Verſchwoͤrungen und Mevofutionen feite. 
diefe Anſicht machte fich beſonders auch feit 1823 geltend, als die Minifter Jea-Bermudez und 
falia den epfrem-reactionären Maßregeln entgegentraten; während fich fanatifche Mönche und 
achedurſtige Abſolunſten um C. drängten, deſſen Ausfichten auf die Thronfolge fich um fo mehr zu 
ergewiſſern ſchienen, als auch die dritte Ehe des Königs keine Hoffnung zu directer Nachkom⸗ 
infhaft gab. Allmälig entftanden ſchon Bewegungen und offene Aufftände zu Bunften von 
die jedoch ohne Erfolg blieben. Die Gegner des Infanten aber vermochten den kinderloſen 
oͤnig, als feine dritte Gemahlin 1829 verftorben, fich mit Marie Ehriftine, der füngern Schwer 
er der Gemahlin des Infanten Don Francisco da Paula, zu vermählen, und für den Fall einer 
los weiblichen Nachlommenfchaft 24. März 1830 durch eine pragmatifche Sanction das foge- 
annte Salifche Gefep aufzuheben. Am 10. Det. 1850 wurde die Infantin Maria Sfabella 

tberen und fomit C.s Ausfücht auf die nächfte Thronfolge vernichtet. Zwar gelang es feiner 
Yattei, ben todtkranken König im Sept. 1832 zu einer Sinnesänberung und zur Wiederherſtel⸗ 
ing des Saltfchen Gefepes zu bewegen; allein fobald derfelbe wieder genefen, erflärte er das 
'Sfalfige Decret für erfchlichen. und die pragmatifche Sanction von 1830 für mieberhergeftellt, 

daß die Sache des Infanten nun um fo fchlimmer ftand. Nichtsdeſtoweniger bemühten fich 

ine Anhänger dermaßen zu feinen Gunften, daß der König, als ihm dies zu läftig wurde, 1835 

ht nur die Prinzeſſin von Beira, die jegige Gemahlin des E., fondern bald nachher auch €. 

nd den Infänten Don Sebaſtian nach Portugal verwies. Als C. fich von hier aus weigerte, 

' % 
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der Huldigung der Prinzeſſin von Aſturien beijuwohnen, befahl ihm der König, nach dem Kiche- 
ftaate zu gehen. Bon jegt an erflärte C. feinem Bruder in officieller Weiſe, daß er, Aberzeugt me 
ber Guͤltigkeit feiner Rechte auf die Krone Spaniens, andere Rechte nicht anerkennen konıe, un 
noch hatte erfich nach Italien nicht eingefchifft, als 20. Sept. 1833 Ferdinand VIL ftarb, wer 
bie Königin-Regentin wenige Tage nachher ihn vor neuem abzureifen befahl. Allein C bau 
tete fich nun als rechtmäßigen Herrſcher von Spanien, wurde als ſolcher nicht nur von feine Pır 
tei, bie von jegt an den Namen ber Earliften erhielt, fonbern auch von Dom Miguel in Portugal 
anerlannt, ſodaß die Königin-Regentin bereitd unterm 16. Det. ihn für einen Rebellen aflin 
mußte. C. ſowol wie Dom Miguel vom portug. Boden zu vertreiben und in Portugal die Ruk 
herzuftellen, war ber Zweck der Quadrupel⸗ Allianz zwifchen Spanien, Portugal, England mi 
Fran kreich, der erreicht wurbe, noch ehe der Vertrag ratifidiet war. C. fehiffte fich 1. Juni 18% 
nad) England ein, wo er beharrlich alle Borfchläge ber Königin-Megentin auf einen bedeutende 
Jahrg ehalt —— Schon 1. Juli verließ er heimlich England und gelangte verfieibe buch 
Paris über Borbeaur und Bayonne 10. Juli über die fpan. Grenze, wo ſich nun der Bine 
krieg in ben nördlichen Provinzen entzüundete, der mit abwechſelndem Glück geführt wurde, haft 
6.1839 genöthigt fah, auf franz. Boden eine Zuflucht zu fuchen. (&. Spanien.) Berti im I 
41834 war ©. unb feine ganze Nachkommenſchaft burd) fat einſtimmigen Beſchluß der Prums 
fomol wie der Procuratoren von der Thronfolge ausgefchloffen und vom fpan. Beben vebar: 
worden, welchen Beſchluß die conftituirenden Corte von 1836 einſtimmig beflätigten. Rat 
dem feine erfte Gemahlin 1854 verftorben, vermählte ex ih 1838 mit Maria Therdu, % 
fantin von Portugal und Witwe bes Infanten Peter von Spanien, der Mutter bed Inſarx⸗ 
Sebaſtian. In Frankreich wurde ihm das Schloß zu Bourges zu feinem Aufenthalte angewie 
fen, wo er längere Zeit feſtgehalten wurde, da er bie von ihm gefoberten Verzichtleiſtungen nr 
weigerte. Im J. 1844 trat er fein Erbfolgerecht an feinen älteften Sobn, den Prima ve 
Afturien, ab. Der Leptere, Don Carlos (Ludwig Maria Ferdinand), geb. 31. Jan. 1818, Mr 
in England unter dem Namen eines Grafen von Montemolin. Der Vater nahm ben Kısz 
eines Grafen von Molina an. Seit biefer mit Beobachtung aller Kormen des Königehumi we 
öffentlichten Abdankung brachen in Spanien, hauptfächlich in Catalonien, ernewerte ii 
Bervegungen aus, bie fich unter verfchiebenen Schwankungen bis in bie neueſte Zeit foniae 
Ein Verſuch des Grafen von Montemolin im April 1849, ſich verkleidet und unter freasden 
Namen durch Frankreich nach Spanien dburchzufchleichen, wurde vereitelt, und der nen Fir 
tendent, nachdem er von 5. — 10. April auf der Eitadelle von Perpignan feftgehalten unte 
war, kehrte am 15. nach London zurüd. C, der Vater, der früher einen vergeblichen Fisher 
fuch aus Bourges gemacht, Eonnte 1847 Frankreich verlaffen, und lebt feitdem in Oftrid 

Carlovicz, freie Militärgemeinde in der flamonifchen Militärgrenze im peterwarbeian be 
zieh, am rechten Donauufer gelegen, mit 5000 E., ift beſonders durch den ausgezeichneten Bit 
: feines 2329 Jod) großen Weingebirgs berühmt. Der Bein, namentlich der vothe, zahlt zu da 

beften und ſtaͤrkſten in Ungarn, und wird auch vielfach ind Ausland geführt, ebenfo ber cadiımind 
Wermuth. Als Sig des griech. nichtunirten Erzbiſchofs war ©. in den Nevolutientiche 
1848 — 49 ein Hauptberb des ferbifchen Aufſtandes gegen Ungarn, und in Folge beffe we 
derholt die Stätte und ber Gegenfland erbitterten Kampfes zwifchen den Serben und Magyen. 
ſpaͤter zwifchen den Ungarn und Oftreichern. Hiftorifch berühmt ift Die Stadt durch den hir 3 

an. 1699 auf 25 I. abgefchloffenen Carloviczer Frieden zwiſchen den verhindern 

ſtreich, Rußland, Polen und Venedig einerfeits und der Pforte andererfeits. Oſtreich era 
in diefem Vertrage foviel, als die Türken während zweier Jahrhunderte erobert hatten. Gr 
hielt Siebenbürgen und bie Landſchaft Baczka zwifchen ber Theiß und ber Donau, währen di 
Pforte im Befig von Temeswar blieb. Venedig behielt Morea bis an den Iſihmus; Pelalr 
kam burch die Bermittelung der Geemächte Pobolien und alles Das zurück, was es ver 
hammed IV. in der Ukraine befeffen, trat jedoch einige Pläge in der Moldau ab. Rufkınl, de 
anfangs nur einen zweijährigen, dann aber einen SOlährigen Waffenftilftand eingiag fie 
das Gebiet von Afow. Für Oſtreich war diefer Frieden noch infofen wichtig, aid es babe 
freie Hand zum hereindrohenden Spanifchen Erbfolgekrieg gewann. 

Carlow (wifch : Catherlough), Sraffchaft in der irländ. Provinz Leinſter, wird ig ® 
D. und SD. von den Grafſchaften Willow und MWerforb, im SW. und W. von ont 
im N. von Queens County und Kildare, und hat einen Flaͤchenraum von nabean 16 DR. Sei 
Klima iſt gut, der Boden vorzugäweife Aderland ; nur im Südoſten erheben ſich Die Bid 
berge, welche zugleich bie Grenze gegen Werforb bilden. Bewaͤſſert wird C. aufer viren Brarı 
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tüpchen und Bächen befonbers von den Klüffen Barrow und Slaney. Die 88000 €. beſchaͤf⸗ 
gen ſich auch vorzugsweiſe mit Ackerbau und Viehzucht. Die gleiche Hauptſtadt Carlow, mit 
0000 E. liegt an ber nördlichen Grenze in ſchoͤner Gegend un dem Fluſſe Barrow, welcher 
er Stadt ihre Wichtigkeit für den Handel verleiht. Auf dem Fluffe kommen die Steinkohlen 
ns Kilkenny herunter. Die Ausfuhr befteht beſonders in Kattunproducten außerdem wird et- 
a8 Kleinhandel und Wollenweberei getrieben. Die Stadt ift Sitz eines kath. Bifchofs, hat ein 
ıth. Seminar, eine alte Abtei, eine alte Kirche und ein verfallenes Schloß. 

Carlowitz, ein altes adeliges, feit dem 15. Jahrh. in Sachſen, in neueren Zeiten auch in 
Italien, den öftr. und preuß. Staaten ausgebreitetes Gefchlecht, weiches aus Ungarn eingewans. 
at iſt und von den Herzogen von Durazzo, den Ablümmlingen Karl's von Anjou, Königs von 
deapel, abſtammen foll. Karl von Garlowig, Prinz von Durazzo, der um 1392 lebte, Hatte 
wei Söhne, von denen ber eine, Johann v. C, Stifter der 1551 mit Johann dem Jüngern 
lofhenen flawonifchen Linie, der andere, Chriſtoph v. C., der mahrfcheinlich. 15. Juni 1426 
ıber Schlacht bei Auffig gegen die Huffiten fiel, Stammvater der deutfchen Linie wurde. Die 
eiden Söhne Chriſtoph's, Friedrich (geft. 1486) und Kaspar (auf Zfchudwig bei Kreifche), 
er Lehtere durch ſeinen Sohn Heffe v. C. (geft 1518), begründeten die beiden Hauptlinien des 
Beihlechts, die Hermsborfer und die Zufchendorfer. Die letztere, ber auch Bifchof Nikolaus IL. 
on Meißen (geft. 1555) angehörte, flarb 25. Juni 1759 mit dem fächf. Generalmajor Friebr. 
Iug. v. C voliftändig aus, ſodaß alle noch lebenden Glieder des Geſchlechts der Hermeborfer 
Juptlinie angehören. Durch die Söhne Friedrich's v. C., Blaſius v. C. (auf Kriebenftein, 
ſrmsdorf und Waldheim) und Heinrich v. C. (auf Karsdorf und Kreifcha), zerfiel die Herms⸗ 
orfer Hauptlinie in zwei befondere Linien: 4) in die zu Kriebenftein, bie fich wieder in die 
684 erlofchene zu Kriebenftein und die ebenfalls erlofchene zu Waldheim theilte; 2) in bie zu 
kreiſcha. Georg von E., ver Gründer der Waldheimer Speciallinie, fpielte, als oberfter Rath 
Georg dem Bärtigen, Heinrich dem Frommen und Kutfürft Morig unt als eifriger Papift 
tiner Zeit eine wichtige Rolle. Die Kreiſchaer Hauptlinie fpaktete fich durch die beiden Söhne 
hßeorg's v. &., geſt. 3619, welcher der Urenkel Heinrich's v. C., des Stifter der Linie, war, zu⸗ 
ächft in bie noch jegt blühenden zwei Hauptlinten zu Kreiſcha und zu Mabenftein. 

Die Kreiſchaer Hauptlinie zerfiel ſchon durch die drei Söhne ihres Stifters, Nubolf Wil 
elm's v. ©. (geft. 1636), in drei Zweige, die Kreifchaer, gefliftet durch Georg Rud. v. C. (geſt. 
1655), die Oftreichifche, geftiftet durch Georg Wilh. v. C., und die Ditendorfer, begründet durch 
Beorge Job v. C. (Heft. 1662). Zohann Beorg v. E., geft. 24. Aug. 1773 als koönigl. poln. 
md furfächf. Oberftlientenant, war der Großenkel Georg Rubolf’s v. E., und hinterließ zwei 
Söhne, durch welche dieſer Kreifchaer Zweig adermals in zwei Speciallinien, die Großhartmanne- 
örfer und bie Frauenſteiner Linie zerfiel. Der Begründer der erftern, Hans Karl Aug. v. E., 
xb. 1727, geft. 26. Juni 1793, hinterließ mehre Soͤhne. Unter denfelben zeichneten ſich beſonders 
us: |) Karl Adolf v. T., auf Sroßhartmannsdorf, geb. 21. Juli 1771, geft. 20. Jan. 
857 als preuß. Generallieutenant und Bouverneur von Breslau. 2) Gans Georg v. C., 
uf Oberfichöng, geb. 41. Dec. 1772, geft. als fächf. Staatsminifter 18. März 1840 ; fein älte- 
ler Sohn iſt Albert von C. (ſ. d.). 3) Friedr. Hug. von C. geb. 28. Maͤrz 1774, preuß. Major 
md lange Zeit in coburg.-goth. Btaatsbienften. A) Chriſtoph Unten Ferdinand von C., geb. 
. Juni 1788, der als hetzogl. fachf-coburg-goth. Staatsminifter und wirklicher Geh. Rath 
1. Jan. 1840 ftarh. 5) Sans Adolf Heinr. Job v. C., auf Jalkenhayn, geb. 1787, Dffi- 
win der fächf. Armee. Bon biefen Brüdern wurben der erſte, zweite und fünfte die Begründer 
ttier befonbeen Zweige ber Großhartmannsborfer Speciallinie. Die Frauenfteiner Speciallinie 
larb 1815 ans. Der Ottenborfer Zweig der Kreifchaer Hauptlinie fpaltete ſich 1748 bei dem Ab- 
terben Karl Adolf's v. E., des Enkel von George Job, dem Begründer dieſes Zweigs, in brei 
-pecialfinient, bie zu Ottendorf, zu Nöhrsdorf und zu Kleinbaugen. Der Roͤhrsdorfer gehörte 
Beorg Heine. v. ©, geb. 14. Febr. 1773, geft. als fächf. Kammerherr und Straßenbaucom- 
Kiffer 4. Juni 1847, an, der ſich Durch eine Schrift „Aufmunterung zur Beförderung des Sei⸗ 
enbaues in Sachfen” (Dresd. 1837) verdient gemacht hat. 
| Die Rabenfteines Hauptlinie fliftete Hans Georg v. E., geb. 1586, geft. 22. Febr. 1643 als 
uf. fühl. Landjägermeifter, Amtshauptmann und Oberkriegscommiffer. Er war der zweite 

ohn Georg's v. G. auf Karsborf und Rabenftein, und Bruder Rudolf Wilhelm's v. C, des 
Stifter6 der Kreifchaer Hauptlinie. Durch feine beiden Söhne, Georg Wolf v. C. (geft. 1665) 
nd Georg Karl (geft. 1680), zerfiel die Habenfleiner Haupflinie in zwei Zweige, den zu Raben- - 
kein und den zu Altſchoͤnfels. Erſtere theilte ſich abermals in drei Abtheilungen, bie ältere Ra⸗ 
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benſteiner, die Reutaubenheinter, welche 1745 erloſch, und bie jüngere Rabenſteiner. Vie lchuer 
blüht noch gegenwärtig in ben Enkeln Karl Wilhelm's v. C., geb. 18. März 1742, der di tn 
ſächſ. Sonferengminifter, wirkt. Geh. Rath und Appellatiotögerichtöpräfident 9. Aug. 1806 fixt, 
und mit Charlotte Erbmuthe, geb. von Maren (geft. 28. San. 1773), der leſßten ihres Geſchlettt 
vermählt.mar, weshalb fein Sohn, Marimilian Karl v. E., geb. 24. Dec. 1782, geft. 0. Der. 
1833, für fich und feine Nachlommen den Namen Karlowitz⸗Maxen annahm. Der Altſchön 
felſer Zweig fpaltete ſich ebenfalls in die vier Nebenlinien zu Stafig, die 17835 ausftarh, zu 
Schwarzbach, zu Altfchönfele und zu Bodelwitz. Die beiden legtern find bereits erloſchen, wäh 
rend die Schwarzbacher oder -Preußifche Kinie in mehren Gliebern fortbiirht. 

Carlowitz (Albert von), deutſcher Staatsmann, geb. 1. April 1802 zu Freiberg, we fen 
Vater, Hans Georg von G,, damals. Amtshauptmann mar, erhielt. erft im älserlichen Ha, 
dann feit A817 auf.den Fürftenfciulen zu Meißen und Grimma eine forgfältige Erziehung, nd 
bezog 1820 die Univerfität Leipzig, um ſich hier nach Anordnung feines Vaters juriflifchen Etn- 
"dien zu widmen. Nach VPollendung derſelben kehrte er 1824, um ſich für ben Staatsbienft at 
zubilden, nach Dresden zurück, wo er 1826. daB Arcefforiat im des damaligen Banbeötegierm; 
exhielt und im Juli 1828 zum Regierungsreferendar befürdert ward. Der dem Ei 
Regiment weniger gefügige Landtag von 1830, für den ey ald Eondirector der Meifnifchen elgr- 
meinen Ritterfchaft gemählt wurde, führte C. zu einem netten, mit entſchiedener Vorlicbe age 
fenen Wirkungskreis. Bei Berathung ber neuen. VBerfaffung in der fogenannten Refernter 
beputation und in ber ritterfchaftlichen Curie wahrte er der Krone ebenfo wie dein Volle gegm- 
über bie Intereffen und Unabhängigkeit der Ariſtokratie. Daſſelbe that er bei Gelegenheit da 
Verhandlung über das Ablöfungswerk, das er jedoch im Allgemeinen für zeitgemäß erathtet 
Da er durch feine Oppofition die damaligen Machthaber gegen ſich eingenommen hatte, nahen 
feinen Abſchied und trat im. Non. 1831 als Negierungsrath in gothaiſchen Smatsbienft, nder 
er eine Zeit lang als Mitglied der Regierung bes Fürſtenthums Lichtenberg gu St.⸗Wendel far 
girte. Unterbeffen ward er aber 1853 vom Haufe Schönburg, In beffen Gebiet feine Beftter: 
lag, als Ahgeordneter auf den erften conftitutionellen Landtag Sachfene berufen, auf welchen « 
der ariftofratifchen Fraction angehörte, ohne, namentlich in finanzieller Fragen, der Regierm: 
gegenüber eine unabhängige Stellung. aufzugeben. Die langdauernde ſtändiſche Wirkſanke 
‚hatte ihn die Angelegenheiten feines engern Vaterlandes aufs neue iebgeminnen laſſen. Er br 
baher in Gotha um feinen Abfchied, der ihm im Nov. 1854 in den ehrenvollſten YHusbrüden r- 
thejlt ward, und übernahm im Febr. 1836 eine Anftellung als Negierungsrath bei ber neuem& 
teten Kreisbirection zu Bwidau.. Doch bekleidete er dieſen Doften nur bis um Oct. 1857, w: 
er von bem Haufe Schönhurg abermals auf den Landtag abgeordnet ward. Auf biefelle Tr 
anlaffung wohnte er auch den Randtagen von 4839-40 und 1842— 43 bei. Wie feahe, ! 
zeigte cr ſich auch hier als eifriger Vertheidiger bey Mechte feiner Stanbeögenoffen und fa 
Machtgeber, der Fürften und Grafen von Schönburg. Die einmal beſchworene Verfall: 
fuchte er treu zu wahren, theils gegen Diejenigen, welche eine weitere Yusbifdung berfelben Fr 
wünfchensmwerth erachteten, theild gegen Die Regierung, wenn ze glaubte, daß den Rechten de 
Vollsvertretung irgendwie Beeinträchtigung drohe. Seine Muße benudte C. theils zur Fer 
feßung feiner fchon von Jugend anf mit Eifer betriebenen claffiichen Studien, als deren guet: 
eine gereimte Überfegung der Ilias (2 Bde, Lpz, 1844) erfchten, theils zux Bemitäfhafur: 
feine® Guts Naundorf. Durch Übernahme bes, väterlichen Guts Oberſchönau erlangte EZ 
Genfus von 4000 Thlm. und hiermit die Eintrittsfähigkeit in die. erfte ſächſ. Kammer. Au de 
Landtag von 1845 unter Ausfichten begann, die für die Negierung nicht eben günfüig mer 
wurde er zum Mitglied der erften Kammer vom König ernannt und ihm gleich Beim Begum ie 
Landtags die Function eines. Präfidenten übertragen. Als ſolcher bemühte er ſich ver kr. 
durch perfönliches Einwirken die Misſtimmung zwiſchen beiden Sammern, bie bereit einen kt 
hen Grad erreicht hatte, zu mildern. Aus Überzeugung ſchloß er fich, wo es galt, das zrithe:? 
Wirken des Bundestags als ein undeutſches und verfehltes zu bezeichnen, den dahin trefiente 
Nügen an. Nicht minder trat E. dem Minifterium gegenüber der auch von ber erften Kemer 
nad langem Wiberftreben gebilligten Anficht ‚bei, daß die Einführung einer auf Offene: 
und Mündlichfeit gebauten Strafproceßoxdnung an ber Zeit ſei. Nachdem nun bei dirfer Ext 
lage der Zufkigminifter yon Könnegig-zuekdgefreten, .nuncde Sim Herbſt 1846 zum Rahiek“ 
deffelben berufen. Nach Ablauf des kurzen außerondentlichen Landtags van 1847, auf vn" 
nur felten das Wort zu nehmen Gelegenheit erhielt, widmete ex ſich vorzugsweiſe dem Gut” 
des auf Offentlichkeit und Mündlichkeit bafızten Strafproceſfes. Er wohnte zn birfem de 
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em Polenproceffe in Berlin bei, und beabfichtigte dem nächſten Randtage einen für Sachſen 
erechneten, in einer eigens dazu niedergefeßten Commiſſion berathenen Strafprocefientwurf vor- 
ulegen, was jedoch durdy die Bewegungen des J. 1848 vereitelt wurde. C. trat in März 1848 
it dem gefammten Miniftertum ab, und zog fich eine Zeit lang völlig von dem politifchen Felde 
urück. Sn der Auficht, daß eine Wiedergeburt Deutfchlands nur von Preußen ausgehen fonne, 
eſchloß er fi) non den ſächſ. Verhältniffen ganz zu entfernen, und ließ fi) im Aug. I8A8 auf 
en von ihm erfauften Rittergütern Altfcherbig und Schkeuditz häuslich nieder. Unterdeffen 
atte ihn Die Stadt Dresden auf Grund des neuen Wahlgefeßes für den in: Herbft 1849 zu» 
ammenberufenen Landtag gewählt. Obgleich ex fich bei feinen rein conftitutionellen Grundfägen 
er Linken nicht anzufchlichen vermochte, war er Doch auch nicht geneigt, die Megierung zu unter 
tügen, feit diefe fih von dem ündniß vom 26.Mai 1849, das nach C.'s Anficht allein noch Die 
Möglichkeit einer zeitgemäßen Umgeftaltung dey deutſchen Verhältniſſe gewährte, losgeſagt hatte. 
As feine Anficht nach einem heißen Kampfe unterlag, fhieb E. aus der Kammer, in welcher er 
sie Regierung zu einer beftimmten Erflärung über jene Frage gedrängt hatte, endlich and. Ganz 
inermartet aber erhielt C. den Auftrag, neben Radowitz die preuf. Regierung im Verwaltungs: 
:athe der preuß. Union zu vertreten, und ward zugleich durch den Verwaltungsrath angewiefen, 
je Function eined Commiſſars der verbündeten Negierungen beim Reichstag zu Erfurt zu über- 
nehmen. Da jedoch C. nur zu bald an dem ernften Willen der preuß. Negierung, das deutſche 
Verfaſſungswerk auf bem betretenen Wege zum Ziele zu führen, zu zweifeln begann, ward ihm 
feine Stellung fo verleidet, daß er nad) dem Schluffe des Reichstags ſich erft nad) Altſcherbißz, 
ſpäter nach Ebersbach bei Görlitz zurückzog. 

Cartlyle (Thom.), ein origineller, aber höchft paradoxer Schriftſteller, dabei der ausgezeich⸗ 
netfte Kenner und Förderer der deutſchen Literatur in England, wurde 1795 in der Grafſchaft 
Dumfries in Schottland geboren. Won feinen Altern, wohlhabenden Landleuten, für die Kirche 
beftimmt, befriedigte ihn auf der Iniverfität zu Edinburg weder das Stubium ber Theologie 
noch der Rechte. Ganz zur Literatur ſich wendend, gab er fich, durch Scott's Belfpiel angeleitet, 
mehre Jahre in ländlicher Zurüdgezogenheit dem Studium der beutfchen Sprache und Riteratur 
bin. Die Schriften und das Leben Schiller’s und Goethe's erfchloffen ihm Keben und Geift ber 
deutſchen Nation, und feine ganze Anftvengung war von nun an darauf gerichtet, durch iiber 
fegungen und Britifche Arbeiten den Briten die beutfche Literatur zugänglich zu machen. Seinem 
„Life of Schiller‘ (Xond. 1825; 2. Aufl.1845 ; beutfch, FF. 4830) folgten „William Meister's 
apprenticeship‘ (3Bde., Edinb. 1825) und die „German romanoes” (4Bbe., Edinb. 1827), 
ine Auswahl aus Goethe, Tieck, Jean Paul, Fouque, Mufäus, Hoffmann u. A. Die Hulbi- 
aung dee 39 Goethophilen (darunter Scott und Lord Levefon Gomer, jegt Graf Elleömere), in 
iner Adreſſe und einem finnreichen Gedichte an Goethe dargebracht, war von E. veranlaßt. In 
der Folge hat C. in feinem Eifer für die Verbreitung der deutfchen Literatur nachgelaffen, weil, 
wie er ſcherzhaft fagte, Died Alles auch ohne ihn fortgehe, vielleicht auch, weil ihn feine Driginal- 
arbeiten zu fehr in Anſpruch nahmen. Won letztern begriindete „Sartor Resartus” (Rond 1856) 
uerſt feinen Ruf, ein Werk, das ebenfo ſehr durch feinen eigenthümlichen Stil, wie durch die 
Reubeit der Gedanken und biegraphifche Darftellungsweife anzog. Seine „French revolation, 
a history" (J Bde. Lond. 1837 ; deutfch von Febderfen, ZBde, Lpz. 1844) gleicht, ohne ſich von 
ver Geſchichte zu entfernen, durch bie Großartigfeit der Behandlung und die Poefie der Sprache 
anem Epos. Im 3.1859 erſchien von ihm eine Schrift ũber den Chartismus, hierauf die Vor- 
leſungen „On hero worship“ (2ond. 18414) und „Tlie past and Ihe present” (Rond. 4845). In 
dieſen Werken trat.eine neue, ſich fpäter fait zum Fanatismus fteigernde Geiftesrichtung C.s her- 
vor, nämlich die Tendenz, das Individuelle über das allgemein Menfchliche zu ftellen. Dieſes 
Beſtreben führte C. in lehier Inftanz zu einem förmlichen Tultus der Vergangenheit, weil deren 
geiellfchaftliche Zuftände der Individualität Gelegenheit gaben, fich ftärfer auszuprägen. In 
den „Latter day pamphlets” (Lond. 1850) finden wir diefe Anſchauungsart auf die Spitze ge: 
neben. Man kann diefe Flugfchriften als die geiftreichfte Apologie des Rückſchritts und bie 
ſcharfſte Kritik des progreſſiſtiſchen Geiftes unferer Zeit betrachten, welche die europ. Literatur der 
(töten Jahre hervorgebracht hat. In der That if die Idee zu der von einigen franz. Publiciſten 
gepredigten Lehre des Cäſarismus von E. ausgegangen. Von allen Schriften C.'d. haben die 
„Letters and speeches of Oliver Cromwell (2 Bde., Lond. 1845), denen er 1846 ein „Sup- 
plement” Hinzufiigte, den größten hiftorifchen Werth. Wenn fich der Commtentar ded Heraus- 
gebers auch mehr durch Scharffinn und Beredtſamkeit als durch Unparteilichteit auszeichnet. 10 
verdimt er doch das Lob, die Ehrenrettung eines der mächtigften Charaktere in der engl. Ber . 
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ſchichte nicht ohne Erfolg verſucht zu haben. €. theilt darin das Schickſal mancher bedenten 
den Männer, daß er in feinem Vaterlande weniger geachtet wird als im Auslande. Als er fi 


41850 um die Rectorftelle der Univerfität Aberdeen bewarb, fiel er gegen einen ziemlich unbe 


kannten Rivalen, den Sheriff Gordon, durch. Sein neueſtes Werk „Life of John Sterling“ 
(2ond. 1851) ift eine Biographie feines Zugendfreundes. — Nicht mit dem Vorigen zu ver 
wechſeln ift Thomas ©., ein fchott. Nechtögelehrter, der fich gleichfalls mit beutfcher Liteis 





tue und Wiſſenſchaft befchäftigt, und von dem 1845 ein Werk „Moral Phenomena ci 


Germany“ erfchien, in welchem der fittliche Zuftand Deutfchlands mit fehr ſchwarzen Far 
ben gefchildert und über den Verfall der Religiofität und die Uberhandnahme des Rationalik 
mus geflagt wird. 

Carmagnola, ein venet. Feldherr, beffen eigentlicher Name Francesco Buffone if. E 
war der Sohn eines Bauern zu Carmagnola in der Grafſchaft Saluzzo, und hütete als Knabe 
das Vieh. Sodann nahm er Kriegsdienfte und zeichnete fich durch Muth und Klugheit fo auf, 
daß er ſchnell befördert und unter dem Herzoge Philipp Visconti von Mailand zum Ges 
erhoben wurde. Der Herzog fehenkte ihm anfangs feine Gunft in hohem Grabe und gab ihr 
eine feiner Verwandten zur Gemahlin. Allein die andern hochgeftellten Männer beneideten den 
Emporföümmling und verleumbdeten ihn beim Herzoge, ſodaß ©. in Ungnade fiel und Mailer 
verlaffen mußte. Nach einem kurzen Aufenthalte in der Heimat bewog ihn Foscari, Doge ra 
Venedig, den Oberbefchl über das venet. Heer zu übernehmen. Mit Glück leitete C. einen Feb 
zug gegen den Herzog Visconti, und nöthigte diefen 1426, die ftarfe Feflung Brescia net 
Gebiet abzutreten. Die beiden folgenden Feldzüge gegen Mailand (1427 und 1431) fides 
indeffen weniger glüdlicdy aus. C. fam fogar in den Verdacht des Verraths. Im April 1453 
wurde er deshalb veranlaßt, nad) Venedig zurückzukehren, wo man ihn burdy die Folter zu Ge 
ftändniffen zwang und 5. Mai als Verräther enthauptete. Seine Schidfale wurden mehfah 
deamatifch, unter Anderm auch von Manzoni in bem Zrauerfpiel „I conte di Carmagnola” 

(Mait. 1820) bearbeitet. 

Carmagnole hieß in der Franzöfifchen Revolution ein fehr verrufenes Volkslied, bad unter 
einem eigentbümlichen Tanze gefungen wurde und feit 1792 alle Ausbrüche des politiſchen 5 
natismuß begleitete. Das Lied und der Tanz kamen zuerft im füdlichen Frankreich auf und fole 
ihren Namen von den Savoyardenknaben herleiten, bie fo genannt wurben, weil fie zum großes 


Theil aus der piemont. Stadt Carmagnola herftanımten. „MadameVeto avait promis" fing 


Lied an, und jeber Vers ſchloß mit dem Refrain: „Dansons la Carmagnole — vive le son — da 
canon!" Bald bemädtigte ſich aud) die Mode des Wort und bezeichnete mit Carmagnslı 
eine weite Jade mit Armeln, welche bie Revolutionsmänner trugen und deshalb ein Jeder tr 
gen mußte, ber feinen Patriotismus zeigen. wollte. Endlich bezeichnete man auch die Beriht, 
weiche der Convent im Namen des Wohlfahrtöausfchuffes an die mit dem Volke beſehte Ir 
bune über die Siege ber franz. Waffen machte, mit dem Namen Earmagnole, weil fie gewöbr 
lich in fehr fanatifchen Phraſen erftattet wurden. Mit der Schreckensherrſchaft verfchmante 
Lied und Kleidung, an bie ſich fo viele biutige Erinnerungen aus ber Revolution Tnüpfen. 
Garmenta oder Carmentis war eine röm. und, wie der Name, der von carmen (d. i. &r 
dicht, Weiffagung) herzuleiten, ſchon andeutet, weiffagende Göttin, welche am Fuße des Car 
tolinifchen Berge einen Tempel und am Carmentalifchen Thore Altäre hatte. Ihr Feſt, Carmen- 
talia genannt, wobei nur Frauen zu thun hatten, wurde 11. und 15. Jan. gefeiert, und fie take 
als Postvorta und Antevorta angerufen, Namen, melde auf ihre Sehergabe bezogen werte 
müffen. Sie wurde mit Faunus in Verbindung gefegt, weildiefer aus Atkadien herſtammen folk, 
zur Mutter bed Arkadiers Evander gemacht und fomit ihr Dienft ebenbaher hergeleitet. Aber e 
denfalls ift fie eine urfprünglich italifche Gottheit, welche mit den Camenae (f.b.) zufammarfil: 
Carmer (Joh. Heinr. Kaſimir, Graf von), ein um die preuß. Mechtöverfaffung höchſt wo 
dienter Diann, geb. 29. Dec. 1721 in der damals kurpfälz. Oberamtöftadt Kreuznach, trat est 
dem pfäls. 1749 in den preuß. Staatsdienft. Schon 1750 wurde er Regierungsrach in Dprck 
1751 Director und 1763 Präfident ber Regierung zu Breslau, 1768 Iuftigminifter und Sie 
präfibent fämmtlicher Regierungen in Schlefien. Im J. 1779 berief ihn ber König an bie Etch 
des Freiherrn von Fürft zum Großkanzler und Chef de justice und übertrug ihm bie Refers 
des Juſtizweſens, nachbem bie vom frühern Großkanzler von Goccefi außgegangenen 
zungen ſich mehrfach mangelhaft gezeigt hatten. Thätigkeit, Feſtigkeit und Umficht in der Ge 
fchäften und ein hoher Berechtigkeitsfinn bezeichneten feine Amtsverrwaltung. Ihm baut Fre 
Gen unter vielen andern nüglichen Veranftaltungen befonders bie Einrichtungen ber ritterfh* 
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chen Creditſyſteme, die Vorbereitung des allgemeinen Landrechts, vor allem aber die Berbeffe- 
ung bed Civilproceſſes und der Serichtöverfaffung in ihrem ganzen Umfange. Im J. 1798 zog 
eich aus dem öffentlichen Leben auf fein Gut Ruͤtzen bei Glogau zurück. Bon König Friedrich 
Bilhelm H. in den Grafenſtand erhoben, flarb er 25. Mai 1804. 

Garmichael (Richard), ein ausgezeichneter Wundarzt, Lehrer am Richmond Surgical Hos- 
ital und Präfident des ir. Collegiums der Wundaͤrzte zu Dublin, machte befonders bie 
yekraſiſchen Krankheiten zum Gegenftand feines Forſchens, defien Mefultate in mehren Schrife 
n, wie dem „Essai on the effect of carbonate and olher preparations of iron on cancer 
rith an inquiry in the nature of that disease” (DubL 1805 5 2. Aufl. 1809), „Essay on 
he nature of sorofula” (Lond. 1810; deutfch von Choulant, &pz. 1818) und „Essay on the 
rigin and nature of tuberculous and cancerous diseases” (Xond. 1836) niedergelegt find. 
zorzugsweiſe ift e8 aber das Studium ber Ruftfenche, welches er durch Schriften zu fördern 
ıhte, indem er das Vorhandenſein einer Menge ähnlicher, aber von der eigentlichen Syphilis 
erſchiedener Affertionen nachwies, welche er mit ben Namen venerifche Krankheit belegte, und 
bei er auf den Misbrauch bes Queckſilbers gegen die Luftfeuche aufmerkſam machte. Die da⸗ 
in einfchlagenden Schriften find: „An essay on the venereal diseases which have been con- 
yunded with syphilis’‘ (2 Bde, Dubl. 181415 5 2. Aufl. 1825) ; „An essay on venereal 
iseasesandihe use and abuse ofmercuryintheir treatment‘ (2 Bde., Lond. 1814; 2. Aufl. 
825); „Observations on the symptoms and specific distinctions of venereal diseasea” 
!ond. 1815 und 1818; deutfch von Kühn, Lpz. 1819); „Clinical lectures on venereal disea- 
ꝛs“ (Dubl. 1842; deutſch, Lpz. 1845). €. ftarb 3. Juni 1849 in der Nähe von Dublin, 

Sarminativa, Blähungswidrige oder treibende Mittel, heißen verfehiebene Stoffe, befon- 
76 ätherifcheöfige Manzentheile, z. B. Kamillen, Pfeffermünge, Kraufemünge, Meliffe, Fenchel, 
nis, Kümmel, Koriander, Muscate, Salgant, Afafötiba u. dgl. Sie wirken theils auf die Bes 
tgung der Darmmuskeln vegeind und treibend, theild hindern fieden Magen- und Darminhalt, 
raſche Gährung und dadurch in zeiche Gasentwidelung überzugehen. (S. Blähungen.) 

Carmontelle, franz. Dieter, geb. 25. Aug. 1717 zu Paris, Vorleſer und Ordennateur 
:s [tes bei dem Herzoge von Orltans, geft. 26. Dec. 1806, ift vorzüglich. durch feine „Pro- 
ırbes dramatigues“ (10 Bde. Par. 1768— 18113 befte Ausg. ABbe,, Par. 1822) bekannt. 
Ne Grundlage diefer Heinen Stücke ift fehr loder. Man darf weder einen künſtlichen Knoten 
ich eine gehörtge Entwidglung darin fuchen; fie geben nichts als eine Folge Dramatifcher Ste⸗ 
m. Doc find fie brauchbar für Geſellſchaftstheater und van manchem dramatifchen Dichter 
d eine reiche Fundgrube vielfach benugt worden. Die Fruchtbarkeit C.'s war außerordentlich; 
fer feinen gedrudten Sachen foll er Manufeript zu mehr als 100 Bänden hinterlaffen ha- 
n. Er befaß nebendet viel Talent für Malerei und malte faft alle berühmten Perfonen feiner 
HM. Yısch malte ex eine Art Xransparents, bie hundert und mehr Fuß lang waren und, in- 
m fie nach und nach fich abrollten, eine Folge von Scenen zeigten. 

Carnac, ein Dorf des Cantons Duiberon im franz. Depart. Morbihan, in der Rieder 
setagne, AM. füdöftlich von Lorient und 4 M. ſüdweſtlich vom Fort Penthievre, auf einer 
nhöhe in ber Nähe des Meeres gelegen, ift merkwürdig durch ein In der großen nadten Ebene 
ſelbſt beſindliches celtifches Denkmal der Druiden (les pierres debout de Carnac genannt). 
8 befteht dies aus mehren Tauſenden roher Granitobelisken, die mit der Spige in der Erbe ru- 
n, 10 — 15 F. über diefelbe emporragen und in mehre dev Küfte parallel von Welten gegen 
ften gerichtete Colonnaden geordnet find. Die Bedeutung des Denkmals ift raͤthſelhaft. Ein 
nliches von Bleinerm Umfange befindet fich im Depart. Finistere bei dem Eleinen Hafen und 
ſcherdorfe Camaret, am Ende der Landzunge zwifchen der Rhede von Breft und der Baivon 
ouarnenez, am rechten Ufer der Aulne. Bel Carnac landeten am 27. Suni 1795 die Emi- 
anten unter bem Grafen Puiſaye (f. b.) 

Sarnationnennt man zunächft die Farbe der menfchlichen Haut, beſonders die Geſichtsfarbe, 
an in ber. Malerel die eigenthümliche Weiſe ber Darftellung, welche die verfchiedenen Kuͤnſtler 
bei befolgen. Zu allen Seiten bot die Sarnation große Schwierigkeit für die Maler, da das 
eiſch in feinem matten Glanze Beine ausgefprochene, einfache Karbe hat, fondern die verſchie⸗ 
iſten Farben in fi zufammenfaßt und ausgleicht. Dazu kommt, daß befonders die Farbe ber 
angen das Spiel des Bluts im Wechfel der Affecte durchſcheinen laͤßt und fo, nach Tempera⸗ 
nt, Alter und Gefchlecht verfihieden, das geiftige Leben am ſchlagendſten äußerlich offenbart. 
r wenige Künſtler Haben es verftanden, biefen großen Sieg ber todten Materie abzugewinnen, 
d hier ein wirklich belebtes Eolorit hervorzubringen. Ausgezeichnet hierin ift die venet. Schule 
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Carneval (vom lat. caro und vale, d. i. „Fieiſch, leb'wohl), Heißt urfprünglich Die in Inir⸗ 
mit Luſtbarkeiten aller. Art ausgefüllte Zeit von den Heilligen Drei Königen bis zur Aſchermitwed 
als dem Beginne der vierzigtägigen Faſten, im denen man auf Fleiſchſpeiſen verzichtet. Erin 
wurde jedoch die Dauer des Carnevals mit feinen eigenthuͤmlichen Feſtlichkeiten auf eine Ach 

"von 3— 8 Tagen unmittelbar vor Afchermittworh beſchränkt. Es war ziemlich natini,t: 
. man ſich fitr eine Periode von Entbehrungen im voraus ſchadlos zu halten fuchte. Die femr: 
und Gebräuche, unter weldyen dies bis in die neuefte Zeit gefchieht, ſtammen zweifellos vente. 
heidniſchen Yrühlingsfeften her, und erinnern bis ins Einzelne theils an bie Lupercalien u: 
Bacchanalien des füdlichen Europa, theils an die Juul⸗ oder Juelfeſte der nörtlihen Bike 
Fette Schmaufereien und’ Trintgelage waren befonders im Mittelalter ein. Haupibeſtandtheil de 
Feier bes Carnevals. Wenn damit die Reichen ſchon am Heiligen Dreilönigstage anfıngıa, t 
befchräntten ſich die mittlern Glaffen auf die Woche vor Beginn der Faftenzeit, welche darum die 
unfinnige Woche hieß, und die Armern auf nur wenige Tage. Den Geiſtlichen mar fogur ns 
einer befondern päpftfichen Verordnung geftattet, ihr Bacchanal zwei Tage früher als die far 
anzufangen. Die einzelnen Haupttage ber Carnevalszeit erhielten befondere Benennung. Fur 
hatte einen feiften oder ſchmalzigen Sonntag (au Minnefonntag), einen Fraßmontag (mt 
blauen ober gailen Montag, ober Narcenficchweihe), und ben Dienftag vor Adermitud 
bezeichnets man als echte Faſtnacht. Die Sitte, fi) zur Gavncvalsjeit mit grümen Erin 
zu befchenten, oder Zannenbäume vor die Häufer zır pflanzen, erinnert an den Thyefui der R 
ten und ben ‚gleichen Gebrauch beim Auulfefte. Selbſt die Geißelung ber ihnen begegnendo 
Frauen durch’ die Luperci während Ber Rupercalien wieberhofte ſich noch während: bes Witt 
ters im fogenannten Faſtnachtslaufen und Geißeln. Endlich tft auch bie während bes Gamac! 
gebräuchliche Bernmummung den heidnifchen Feften entlehnt. Auf foldyen vereinzelten Buzz 
ſchanz, auf coftümirte Züge an beflimmten Tagen, auf Mastenbälle und überhaupt auf aier: 
chere Tanzbeluftigimgen befchränkt ſich gegenwaͤrtig ber Catneval in ben meiften, befondet” 
den proteft. Ländern. Nm in Itallen ift ber Carneval, wie Soeche in feiner veizenden Brite: 
bung des rom. Carnevals fagt, ein Feſt geblieben, weiches das Volk ſich ſelbſt gibt, und we 
die ganze Bevoͤllerung in der einen oder andern Weiſe fich. betheifigt. Frũher war et Berta 
dre fi) buch Ben Glanz und bie ernfle Pracht feines Carnevals auszeichnete, fpüter hat de 
ber Carneval zu Rom ben Vorrang abgelaufen und tft zugleich zum Morbilde für die antes 
Städte Italiens geworben: Etwa feit drei Jahrzehnden hatte ber Carneval and, miederin ie 
kach. Städten Deutſchlands einen neuen Aufſchivung genommen. Wenn ſich deſſen Fern 
sen Hauprfigen dee Kunft, wie in Muͤnchen und Düffekdorf, beſonders anf forgfältig vorder: 
tete und Eimfklerifch ausgeführte Maskenzüge und ſymboliſche Darſtellungen befchränfte, for“ 
fie Dagegen in andern Gtäbten, rote In Mainz, Bonn und vor. allem in Kötn wieder ur iger 
lichenVolksſache geworben. Es bitbeteni ſich wieder, wie in alten Zeiten, Marvendereine, DEE 
aller Form ihre Narrendiplome ausferfigtenz e8 erſchienen Rarrenzeitungen u. dgl., und mit 
Mitte bes Volks heraus ſprudelte ein friſcher Humor, der lachend alle Thorheiten der tr 
ihrem wahren Namen taufte. Es konnte indeffen nicht fehlen, daß der trübe Cruſt der Le 
41848 amd 1349 auch auf die Luſt am Carneval feinen Lähnienden Einfluß äußerte. 
Carnicer (Don Ramon), en ausgejelchneter Operncomponift Spaniens, geb. 119: 
Zarrega in Eatalonien, ſtudirte die Mufit in Seo-derlirgel, feit 1806 in Barcelona, unit X 
Leitung des Don Francisco Quexalt, Kapellmeifters der daſigen Kathebrafe, und bes Den 6= 
(96° Baguer. Im 3. 1808 waͤhlte er bie Balearifchen Infeln zu feinem Aufenthalttone ** 
kehrte erft 1844 nach der Halbinſel zurück. Im 4816 erhielt er won. ber Direction de Tre? 
zu Barrelona den Auftrag, in Stalien für die nächfte Opernfaifen eine Geſellſchaft w Für 
und wurde zweiter, 1848 aber erſter Kapellmeiſter beider Dper in Barcelons, Erine mi: 
Oper „Adela de Lusignan“ folgten „Elena y Constanüno“ und „Don Juan Tenorio", „D' 
y’Malvina”, El eolon und „Elfufemio deMessina, unter denen beſonders die erfle mit alara“ 
rem Enthuſiasmus aufgenommen wurde. Im 3. 1828 wurde er Kapellmeifter am Köniaitt 
Theater in Madrid. C. war ftetsbemüht, einenationale Dper zu fchaffen, und Hat neben fünf” 
Bern Urbeiten, in denen er allerdings auch ital. Muſtern folgte, zu einer nicht geringen And 
der neueſten ſpan. Volkslieder national gedachte und volksthuͤmlich gewordene ciodien ar“ 
Carnivoren (Fleiſchfreſſer) nenne man diejenige Ordnung der Saͤugechiere, melde = 
eigentlichen Raubthiere umfaßt und durch ben Zahnbau ausgezeichnet iſt, indem bei biefe: m 
ven im Ober und Unterkiefer fcch ſchneidende Borderzaͤhne ſich befinden, der Eckzehn bedek⸗ 
ſehr entwickelt und der zweite wahre Backenzahn faſt immer ein Reißzahn, d.h. zufamer?” 
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drüdt, mehr ſpizig, inwendig mit einem ftumpfen Höder verfehen und beim Beißen in der Art 
thätig ift, daß er an dem entgegenſtehenden Reißzahne vorübergleitet und dadurch wie ein Schee⸗ 
renblatt wirkt. Die Zehen der Earnivoren enden in gekrümmte kraftvolle Krallen, weiche als 
Angriffs und Vertheidigungswaffe oder‘ zum Fefthalten bee Beute. dienen. ‘Die Carnivorgn 
find mutbig, heftig, oft ſehr graufam, rachfüchtig oder Aflig, und eben zum größten Theile ein- 
ſam, monogamiſch. Sie werben nad ber Zahl und Bildung ber Badenzähne und nach dem 
Gange (Sohlen oder Zehengang) in Familien eingetheilt. DE 

Carnot (Lazare Nitol. Marguerite, Graf), ‚geb. zu Rolay in Burgund 13. Mai 1755 von 
hürgerlihen Altern, der Sohn eines Advocaten, zeigte von Kindheit an ein feltenes Talent für 
Mathematik und militärifche Wiffenfchaften, und warb in dem Geniecorps angeftellt. Zur An- 
fang der Revolution war er Ingenienrhauptmann. Im J. 4791 wurde er zum Abgeorbneten 
bei dee Geſetgebenden Berfammlung ernannt, nahm aber anfangs nur an ben Berathungen 
über militärifche Angelegenheiten Theil. So wurben auf feinen Vorſchlag, als ein großer Theil 
der adeligen Offiziere emigeirt mar, die Stellen derfelben durch bürgerliche Unteroffiziere vertre- 
ten. Als Mitglied des Comvents flimmte er für Ludwig's XVI. Tod. Darauf ward er im März 
jur Nordarmee gefandt, wo er auf dem Schlachtfelbe von Wattignies den feigen General Gra- 
tien abfeßte, ſich ſelbſt an die Syitze des Heers ftellte, die Feinde zurücktrieb und Frankreich aus 
einer drohenden Befahr.rettete. Bei feiner Rückkehr warb er zum Mitglied bes Wohlfahrtsaus⸗ 
(Huffes gewählt. Bon jegt..an begann er einen wefentlichen Einfluß auf alle militärifchen Un- 
temehmungen zu äußern. Im Beſitz aller Plane, welche in ben Archiven feit Ludwig XIV: nie 
dergelegt waren, Teitete:ex die feanz. Heere, und es ift nicht zu leugnen, baf feine Anorbnungen 
wm ihren Siegen. wefentlich beigetragen haben; Als Mitglied des Wohlfahrtsausfchuffes firchte er 
Robespierre s Macht zu ſchwaͤchen. Deffeningeachtet trug ber Deputirte Legendre, ald nach dem 
Sturze Robespierre'6 mehre Mitglieber dieſes Comites zur Mechenfchaft gezogen werden follten, 
darauf an, fie gleichfalls in Anklageſtand zu verfegen. Da rief eine Stimme aus der Verfamm- 
lung: „Ihr köönnt den Mann nit verdammen wollen, der den Sieg in unfern Armeen organi- 
firt hat!” und der. Antrag blieb unberüdfichtigt. Bei der Errichtung des Directoriums 1795 
wurde C. Mitglied deſſelben und erhielt einige Zeit einen ziemlichen Einfluß: Es ift indeffen 
fall, wenn man: behauptet, daß Barras ihm bie Leitung bes Kriegsminiſteriums habe ftteitig 
machen wollen; ihr ſchlechtes Einverftänbniß war vielmehr eine Folge der Verſchiedenheit ihrer 
Naturen und ihrer politifchen Anfichten. Die royaliftifche Reaction, die fich gu regen anfing, 
verleitete Barca zu gewaltfamen Maßregeln, ‚gegen die ©. ſich erklaͤrte. Als feine Gegner die 
Oberhand bekamen, warb er am 18. Fructidor (4. Sept. 1797) als Royaliſt verbächtigt und zur 
Deportation sserurtheilt. Er floh nach Deutfchland:und gab eine Rechtfertigungsfchrift Heraus. 
bie in Paris viel gelefen wurde und durch die Aufdeckung der Schänblichkeiten feiner ehemaligen 
Sollegen den Sturz derſelben am 30. Prairial (18. Zuni 1799) beförberte. Näch dem 18.Bru- 
maire wurde C. zurückberufen, zunächft zum Mufterinfpector, und im April 1800 zum Kriegs⸗ 
miniſter ernannt. Zwar gaber biefe Stellung bald anf, weil er ben ehrfüchtigen Planen Napo- 
leon's abhold mar, und zog ſich in den Schoos feiner Familie zurück, ward jedoch 9. März #802 
zum Tribunat berufen. Dieſelbe Unbeugſamkeit ber Grundfäge, welche ihn zeither auſgezeichnet, 
verleugnete er auch hier nicht ; er trat mehre male den Abſichten der Regierung entgegen, ſtimmte 
gegen das lebenslängliche Conſulat, und war der Einzige, der feine Stimme gegen bie Einrich⸗ 
tung der Kaiferwürbe erhob. Dennoch blieb er im Tribunat bis zu deffen Aufhebung. Im J. 
1814 übertrug ihm Napoleon. ben Oberbefehl in Antwerpen, das er mit der heldenmüthigſten 
Zapferfeit gegen ben engl. General Graham und gegen Bernadotte Bis zur Capitulation von 
Paris vertheidigte. Als Anerkennung für bie Schonung, bie er während ber Befegung ben Ein- 
wohnern von Antwerpen. zu Theil werben fie; warb ihm dafelbft ein Denkmal errichtet. Zwar 
behielt er nach ber erſten Reſtauration feine Titel und Würden, hatte aber, als ein ſtrenger Ne- 
onblifaner, Beinen Anſpruch auf die Gumft des Hofs. Während ber Hundert Tage machte ihn 
Napoleon zum Grafen und Pair bes Reichs und drang ihm das Minifterium des Imern auf, 
dad C. mit gewohnter Mechelichfeit verwaltete. Rach Napoleon’ zmeiter Abdankung warb er 
Mitglied der. Proviſoriſchen Regierung und war hernach das einzige Mitglied derfelben, welches 
nach ber Verordnung vom 24. Juli verbannt wurde. Er ging zunächft nad) Cerny, dann nach kur ⸗ 
em Aufenhalte noch) im 3. 1815 nad) Warſchau, fpäter nach Dlagbeburg, wo er 3. Aug. 1823 
ſtarb. Unter ES zahlreichen Schriften nennen wir den „Essai sur les machines en gön6ral” 
(Par. 1786) ; „Reflexions sur la metaphysique du caleul infinitösimal” (Par. 1797 ; 2: Aufl. 
1815); „Geometrie de position” (Par. 1813); „De la döfense des places fortes'! (3 Bbde.,- 
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Par. 1809; 3. Aufl., Par. 1812); „Exposô de la conduite politique de C. depuis h 
1 juillet 1814" (Par. 1815). Auch als Dichter verfuchte fich C. nicht ohne Gluͤck, wie fein ie 
mifches Heldengedicht „Don Quichotte” (2pz. 1820) beweiſt. Nach feinem Tode erſchienca 
A6moires historiques et militaires sur C.” (Par. 1824). Bgl. „Correspondance deNapo- 
n Bonaparte aveo C. pendant les 100 jours‘‘ (Bar. 1819); Rioufl'6 „Vie de C* (Gar 
1817); Körte’6 „Leben E.’8' (Rpz. 1820) ;befonder6 Arago's „Biographie de C.“ (Par. 1830) 
Earnot (Lazare Hippolyte), einer der Hauptführer der franz. Demokratie, der Sohn der 
Vorigen, geb. 6. April 1801 zu Saint-Omer, begleiteteden Vater während ber Verbannung nach 
. Belgien, Batern, Polen, und verweilte auch mit ihm fieben Jahre in Magbeburg, wo er deu 
fche Sprache und Literatur ſtudirte. Im J. 18233 kehrte er nach Frankreich zurück und betrat ix 
juriftifche Laufbahn. Bald in die Ideenſtroͤmung hineingeriffen, welche damals die Geifi hr 
wegte, glaubte er die Erfüllung der politifchfocinlen Grundfäge, wozu fich einft fein Vater te 
kannt hatte, im Saint-Simonismus zu finden, unb wurde einer der eifrigften Anhänger dire 
Richtung. Er bethätigte fich als Mitarbeiter am „Producteur”, am „Organisateur” und ım 
„Globe“, trennte ſich aber mit Bazard (f. d.), Leroux u. A. von der Schule, als Enfantin ([.t) 
der neuen Kicche eine lare Moral zur Unterlage geben wollte und in Bezug auf das Berhalni 
zum ben rauen Theorien entwidelte, welche ©. in öffentlicher Sigung ale eine „Berosbnung il 
Ehebruchs“ bezeichnete. Nach diefem Bruche flüchtete C. feine ſocialiſtiſchen Ideen im bie „Be 
vue encyclopedique”, die er einige Zeit redigirte. Durch die Cholera verlor er damals feinen 
einzigen Bruder, Gabi C., der ſich durch ein gebiegenes Werk über bie Theorie des Desk 
bekannt gemacht hat. Diefev Verluft hielt ihn auf einige Zeit von feinen Arbeiten fern. Ubae 
ſammelte fi bald und begann, nachdem er Holland, England und bie Schweiz bereifl, fi 
Studien wieder. Präfident des Centralausfchufles ber parifer Wähler bei der antiminiſtericle 
Goalition im I. 1839, gelangte er im März in die Deputirtenkammer, wo er feinen Pas cr 
der äußerften Linken nahm. Auch aus den Wahlen von 1842 und 1846 ging G. ſiegreich ee. 
Im 3. 1847 veröffentlichte er die Schrift „Les radicaux et la charte” (Par.), in der ec ſi 
offen als Republikaner befannte, aber feine politifchen Freunde ermähnte, ihre Anſichten auf dem 
Wege der Reform zu erreichen zu fuchen. Diefe Broſchure trug weientlich dazu bei, die Wereiigun 
der verfchiedenen Frackionen der Dppoſition durch die demokratiſchen Bankette zu 
Nach der Februarrevolution, welche faft die gefammte Oppofition diefer Seite zu Stantegeſchiſ 
ten berief, wurde C. Minifter des öffentlichen Unterrichts und bes Cultus (vom 24. Fehr IH 
5. Zuli 1848), und trat auch als Abgeordneter des Geinebepartements in die Rationehr 
fanımlung. Bei den allgemeinen Wahlen zur Eegislativen Derfammlung warb G., wie anar 
Republikaner alten Datums, anfangs nicht wiedergewäblt, bis ihm endlich eine Nachwahl von 
10. März 1850 als Candidat bes demokrauiſch »fodaliflifchen Comites un Sein 
Sitg in der Kammer verfchaffte, wo er ſich zur Bergpartet hielt. Außer zahlreichen Aufſaͤten a 
Journalen und Sammelwerken.veröffentlichte C. eine Üiberfegung von W. Müller's Gricheair 
dern (Par. 1828), ein „Expos6 de la doctrine Saint-Simonienne” (Bar. 1830), Hifiwilkt 
und kritifch ⸗ biographiſche Abhandlungen über Müllner (Par. 1830), Erégoire (Par. 1837) 
Barere (Par. 1842), Lacanal (Dar. 1845). Kerner beforgte er die Herausgabe ber „Mönwowes 
de Gregoire” (2 Bbe., Par. 1857) und des fechöten Banbes der „Histoire des’ seties rei 
gieuses“, der fi) unter Gregoire's Nachlaffe vorfand. Auch wurden von C. und bem Bildhaut 
David die „Mömoires de Bertraud Bar&re” (A Bde, Par. 1842—43) herausgegeben. Rah 
feinem Austritt aus bem Unterrichtsminiſterium ſchrieb E. unter dein Xitel „Le mrlaistöre de 
l'instruction publique et des cultes depuis le 24, fevrier jusqu’au 5. juillet“ (Par. 184) 
eine Bertheidigung feiner vielfach angefochtenen Amtöverwaltung. Gegenwärtig bereitet a am 
Geſchichte bes Saint-Simonismus und ein Werk über Deutfchland während bes Befre 
kriege vor. Won lepterm erfchien bereits ein Bruchſtück in der „Revue iudspendante” (18.5) 
Außerdem fteht von ihm Die Herausgabe der reichhaltigen Memoiren feines Vaters zu erwartet 
Caro [Annibale), einer der berühmteften ital. Schriftfteller des 16. Jahth., geb. 1507 # 
Gitta-Nova in der Mark Ancona, war Lehrer in’ der Familie Lodovieo Babbi’s, eined ade 
Florentiners, nachher Gecretär bei deffen Bruder Giovanni, der ihn mit nach Rem nahm ul 
ihm anſehnliche Pfrunden verfchaffte. Er lebte den Studien, gründete nit ben Brüdern Belt 
die Accademia della virtü, ſtand aber auch einige Monate als Secretär dem BViſchof Guibiram 
von Koffombrone, als diefer Präfident der Romagna geworben war, zur Seite. Rad Geddi⸗ 
Tode 1545 trat ©. in bie Dienſte von Pietro Lodovico darneſe, welchen 1545 fein Baker, Perl 
Paul HI, zum Herzoge von Parma und Piacenza erhob. Durch die Gunſt biefer Femiit? 
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nung. Die Veranlaffung zu diefem Geſetze gab ihm die fürchterliche Wilttär, Unorbuung md 
Graufamteit, welche in den Gerichten Deutfchlands herrfchenb geworden waren, wo man auf dr 
Leichtfinnigfte Weife den Proceß mit der Folter anfing und beendigte, oder auch ohne alle Pronf 
form unſchuldige Menfchen binrichten ließ. Schon feit dem 15: Jahrh. ſah man die Nochwen 
digkeit ein, biefe Gräuel abzuftellen ; allein es hielt ſchwer, bie Reichsſtaͤnde zu gemeinſchaftliche 
Mafregeln zu bringen. Ein tüchtiger Mann, welcher, ohne ſelbſt Gelehrter zu fein, Die Wien 
fchaft vielfach förderte, der Zreiherr Joh. von Schwarzenberg, ‘wirkte am meiften dazu, dej 
endlich Die Sache zu Stande am. Als Landhofmeifter des Fürftbifhofs von Bamberg bemit: 
er bie Abfaffung und Publication der Bambergiſchen Hals⸗ ober peinlichen Berihtsorbuung 
vom 3. 1507, die 1510 auch von den Markgrafen von Brandenburg und Franken als Landeb 
gefep angenommen wurde. Durch fie wurde die allgemeine-Reichöcriminalorbnung verarif, 
die auf dem Reichstage zu Negensburg 1532 zu Stande kam, für ihre Zeit ein Meiſterſtück ger 
nannt werden fann und außerordentlich wohlthätig gewirkt bat. Obſchon mehre deutſche Fünften, 
3. B. die Kurfürften von Sachſen, Brandenburg und der Pfalz, Proteftation Dagegen einlegten 
um ihre eigenen Landesrechte und Gefege gegen die-gefeggebende Gewalt des Kaiſers und Reid 
zu behaupten, fo befam fie dennoch ‚endlich ein faft allgemeines Unfehen. Vgl. Malblanc, „Ge 
ſchichte der peinlichen Gerichtsordnung Karl's V.“ (Nüenb. 1785).: Das Verbienft dieſes Gt· 
ſetzbuchs befteht Hauptfächlich teils in der wiffenichaftlichen Auffaffung des Strafrechts, Meit 
in der Anordnung eines beſſern, mehr auf den Schug der Unſchuld berechneten Strafverfahreee 
Die Carolina ließ übrigens Anklage und Inquiſitionsproceß zu, und nur bie fpätere Prat 
stellte auf Unkoften des erſtexrn und gegen ben Geiſt des Geſetzbuchs ben kegtern in den Berta 
grund, In neueren Zeiten ift die Carolina in ben meiften beutfchen Staaten humaner abgefafte 
Sriminalgefegbüchern gewichen. Neuere Handausgaben berfelben erfchienen in Jena 1826 (new 
Aufl. 1835) und von Zöpfl (Heidelb. 1842). Die nicht unwichtigen Überfehungen berielben 
durch Gobler und Remus hat Abegg (Heidelb. 1837) am beften herausgegeben. - 

Carolina, eine Landſchaft im öftlichen Theile der Vereinigten Staaten von Resbamenk, 
wurde 1512 von den Spanien unter Ponce de Leon entdeckt und als ein Theil Floridas in Be 
fig genommen. Den Namen Carolina erhielt fie erft fpäter, al& die Kranzofen ſich im Golem 
firen verfuchten. Wie bie franz. Anfiebler von den Spaniern fehr bald vertrieben wurben, fo bar 
ten.auch mehre von den Engländern verfuchte Eolonifationsplane keinen gedeihlichen Erfols 
Erft ald Karl U. von England 1660 alled Land zwiſchen 31 — 36° n. Br. an acht Englizte 
als Lehn vom Schloffe Greenwich verlieh und die Einrichtang der Coloniſation und Bene 
tung ganz freigab, fing die Colonie an fi zu heben. Der berühmte Philoſoph Locke mußte der 
neuen Eigenthümern eine Verfaſſung entwerfen, die aber in der Ausführung ſich als unpeafırie 
zeigte und fo viel Streitigkeiten erregte, daß dies Locke ſche Srunbgefeg 1605 abgefchafft ar! 
dem Lande eine neue Verfaffung gegeben werden mußte. Später zog die beit. Regierung dit 
Lehn wieder ein, wodurch die Colonie zu einer königlichen wurde, und cheilte biefelbe 1720 z 

Nord⸗ und Gübearolina, die feit der Trennung Nordamerikas von England al6 zwei felbltir 
dige Staaten fi) ber Union angefchloffen Haben. (S. Norbearolina und Gübearolize.) 

Carolinen nennt man im weitern Sinne den aus mehr als vierzig einzelnen Grupoes 
meift fehr Keiner Infeln beftehenden Archipel, weicher im Süden der Marianen zwifgen5— 11 
n. Br. und von 148-—173° 5.2. die Gewaͤſſer des Großen Dreans erfüllt. Das erſte Clan? 
diefer Gruppe, welches 1686 Francesco Lazeano entdeckte, ward von diefem, König KarllL ves 
England zu Ehren, Carolina genannt, ein Name, der fpäter auf die ganze Gruppe und ın neun 
fer Zeit auf den ganzen Archipel übertragen wurde, ja bei einzelnen Geographen ſelbſt den A 
ſhas⸗Archipel mit in ſich ſchließt. Die Pelewinſeln bilden die weſtlichſte Gruppe bes Archipe 
An dieſelben ſchließen ſich die eigentlichen Carolinen, an Zahl vielleicht über 500, an. Der Ir 
weitem größte Theil derfelben gehört zur Claſſe ber niedrigen Infeln und ift in Atolt gupre: 
Nur bie wenigften find hoch; keine derfelben erhebt fich jedoch 3000 F. über das Meer. De⸗ 
Meer ift durch Riffe und Orkane gefährlich, das heiße Klima durch erfrifchenbe Winde gem 

. fig. Süßmafferbäche haben nur die wenigen größeren Infeln. Die Vegetation ift mannichſa- 
tig und bebeiit die. Eilande in prächtiger File; baumartige Zaren bilben:oft dichte Wie. Re 

. ben Eocod- und Nipapalmen bilden Pandanus-, Bananen«, Feigen und Brotfrwdtbiume ır- 
zende Gruppen, von Xroideen umwuchert und von Schlingpflanzen durchzogen. Präctig biz 
hende Barringtonien, bie fchönblätterigen Calophyllen nebft Sonneratien erheben bie Ramid- 
faltigkeit des Bildes. Reißende Thiere und gefährliche Amphibien fehlen ganı. Ginteiifih & 
der Vampyr; eingeführt find Kahen, Rindvieh, Schafe, Schweine und Hunde. Hüher =* 
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‚aubenarten finden fich in Menge, und der Neichthum an Fifchen, fowie an fehönen Conchylien 
t außerordentlich. Die Bewohner gehören fammtlic) der malayuspolynefifchen Race an. Man 
Hilbert fie als ſiark gebaut, auf den öftlichen Infeln von nußbrauner, auf ben nördlichen yon 
ıpferähnficher Hautfarbe, von gutmüthigem, friedlihem Charakter, geſchickt in Verfertigumg 
on mancherlei Geräthſchaften aus Bambus, Cocos und Schilbpatt, dabei ald muthige, gewandte 
:cefahrer. Sie flehen unter einer Anzahl von Häuptlingen, von denen einige wiederum als Kö⸗ 
ige über mehre Infeln herrſchen und yon Zeit zu Zeit die Unterhäuptlinge zur öffentlichen Be⸗ 
hung im Freien verfammeln. Die Hauptinfeln mit ihren Gruppen find von Welten nad) 
ten: Yap, eine hohe Infel, die, ſowie Uluty, mit ihrem von NO. nad) SW. gruppirten Zube- 
or beſſer als Fortfegung der Pelewfette betrachtet wird ; ferner Rug oder Hogoleu, Mac⸗Askill, 
)uperrey, Murileu, Namoluk, Nuguor, Namonuito, Sotoan, Geniavine; dann bie hohen 
ıfeln Puinipet, deren Gipfel bi 2900 F. anfteigt, und Ualan, die ſich bis zu 1860 F. erhebt. 
Yie meiften derfelben wurden erft im Laufe dieſes Jahrhunderts entdeckt und-unterfucht. 

Caron (die Berfchwörung des). Der franz. Oberft der Cavalerie Caron war einer von den 
‚ffigieren, die nach einer langen und rühmlichen militärifehen Laufbahn bei der Meftauration 
et Bourbons verabfchiedet und auf eine Heine Penſion gefegt wurden, worauf er vergeffen und 
iisvergnügt im Elſaß lebte. Hier ließ er fi in ein Militärcomplot verwideln, das entdeckt unb 
321 vor der Pairskammer gerichtet wurde. Auf die Vertheidigung Barthe's warb er freige- 
wochen. Doch follte er bald in ein bei weitem unglüdlicheres Verhältniß gerathen. Am 1. Ian. 
822 wurde nämlich zu Beford sine neue Verſchwörung entdeckt, und unter den zu Kolmar Ber 
afteten befand fich ein Waffengenoffe und Freund C.'s, der Oberſt Pailhez. C. verfchwieg den 
aſelbſt befindlichen Truppen nicht, daß er gern feinen Freund durch Gewalt befreien möchte, 
äne Menge Unteroffiziere und Gemeine mußten ſich deshalb -auf die Weifung ihres Chefs ſtel⸗ 
n, als wollten fie C. bei diefem Unternehmen unterflügen, und als derfelbe zauderte, fo zwangen 
eidn, die Piftolen in der Hand und unter bem Vorwurfe, dag er fie compromittiet habe, anı- 
2. Juli 1822 die Fahne des Aufruhrs in der Umgegend zu erheben. Ihn an der Spige durch⸗ 
tten die vermeintlichen Aufrührer den ganzen Tag hindurch die Felder und Dörfer in der Nähe 
on Kolmar und fchrieen: „Es lebe der Kaifer 1” für den fi aber Niemand erhob. Am folgen« 
en Zage nahmen die Soldaten die Maske ab, befhimpften, mishanbelten und banden E/ und 
ihrten ihn unter dem Gefchrei: „Es lebe der König!’ nach) Kolmar zurück. Jeder Theilnehmer 
ieſer [handlichen Handlung empfing hierauf zur Belohnung 1500 Fres., und die Unteroffi« 
ete wurden zu Lieutenants erhoben. C. aber wurde durch ein Kriegsgericht verurtheilt und am 
d. Sept. zu Strasburg erfchoffen.. Er ftarb muthig und-commandirte ſelbſt Feuer. 

Carotten nennt man Taback in Stangen, welche gewöhnlich die Geftalt zweier. mit den 
rundflächen zufanımengefegter abgeftugter Kegel (gleich Cigarren in foloffalem Maßſtabe) ha⸗ 
en und etwa 10— 18 ZoU lang find. Sie werden aus getrodneten, ſortirten und ausgerippten 
abacksblättern, welche die gehörige Beige erhalten Haben und zuvor.in ſogenannte Puppen ver» 
'andelt worden find, mittel eines befondern Werkzeugs, das man den Earottenzug nennt, an» 
fertigt und mit Bindfaden feft und dicht umwickelt (fifellirt), um fie in diefer Form bequemer 
uf der Rapiemühle rapiren ober zerreiben zu können. Die Darftellung der Earotten ift nämlich 
berhaupt nur eine Vorbereitung zur Fabrikation des rapirten. Schnupftabads. In England 
acht man auch Karotten in der Form eines langen und ſchmalen Kegels, der den Paftinafwur 
In ähnlich ifl. Die beften Carotten, welche ſich an einem nicht gar zu trockenen Drte viele Jahre, 
ine zu verderben, aufbewahren laſſen, kommen aus den Zabriten von Dünkirchen, Saint-Omer 
nd Strasburg; die hol. und auch die deutfchen, welche Hamburg-und Altona in Menge liefern, 
chen den echten franz. in der Güte nad. 

Carotto (Bian Francesco), geb. um 1470 zu Verona, war einer derjenigen Meifter der 
valerei, welche die große Blütezeit der ital. Kunft im Anfang des 16. Jahrh. verherrlichten. 
x bildete fi in der Schule Andre. Mantegna’s, und feine frühen Arbeiten erinnern noch in , 
was an die Strenge dieſes Meifters. Später haben die Werke Leonardo da Vinci's, auch 
ompofitionen Rafael's zu feiner felbftändigen Ausbildung nicht unweſentlich beigetragen.. Er 
ichnet ſich durch eine hohe und reine Milde des Sinnes aus; die Formen feiner Geftalten find 
el gezeichnet und durch ein warnıes, weiches Golorit belebt. Man findet feine Werke in den 
chen von Verona, vorzüglich Thon in der Kirche Santa-Eufeniig. Außerhalb Veronas find 
eſehr felten. C. ftarb 1546. 

Sarove (Friede. Wilh.), deutfher philofophifcher Schriftfieller, geb. 20. Juni 1789 
ı Koblenz, wo fein Water kurtrierſcher Hofrath war, fludirte auf der Rechtsſchule feiner 
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Vaterſtadt, und wurde 1809 zum Licenci6 en droit promovirt. Noch in demſelben Sabre n- 
langte ex die Abvocatur und zu Anfang 1811 die Stelle eines Conseiller auditeur bei dem % 
pellbof zu Trier. Als aber zu Ende 1811 die franz. Negierung das Rheinoctroi in Holland er 
ganifirte, trat er auf den Wunfch feines Vaters, der damals Inſpector biefes Verwaltungtpreigt 
war, in die finanzielle Raufbahn ein, und wurde Eontroleur erft zu Zütphen, dann 1812 zum, 
1813 Einnehmer in legterer Stadt. Nach dem Rüdzug ber Franzoſen auf kurze Zeit Erarir 
bei dem Beneralgouverneur des Niederrheins, übernahm er im Juni 1814 die Einnehmafck 
bei dem Rheinzollamt zu Gernsheim. Nachdem letzteres jedoch 1815 aufgehoben waten, be 
zog erim Herbft 1815 die Univerfität zu Heidelberg, vorzüglich um dort Hegel’ Vorkefunga 
zu hören. Hier wurde er Mitftifter der Burfchenfchaft, und war einer ihrer Abgeordneten uf 
dem Wartburgsfeft. Im Aug. 1818 zum Doctor der Philoſophie promovirt, folgte er Hexe 
nad) Berlin, wo er die Stelle eines Repetenten an der philofophifchen Facultaͤt erhielt. Im Her 
1819 Habilitirte er ſich als Privatdocent zu Breslau, wo er über Gefchichte ber Philoſophit k- 
wie Vernunft und Staatsrecht lad. Henimniffe, die ihm von Seiten der Regierung wegen fünc 
Betheiligung am Wartburgsfefte in den Weg gelegt wurden, beflimmten ihnim Sommer 182, 
die Univerfität ze verlaſſen und feinen Aufenthalt erſt zu Heidelberg, dann zu Frankfurt just 
men. Als ſich C. Ende 182% in die Lage verfeht fah, auf bie ihm zu Anfang beffelben Jakıd 
übertragene Stelle eines Rheinzolleinnehmers verzichten und ſich fortan ungetheilt Studien m! 
literarifchen Arbeiten widmen zu fönnen, nahm er feinen bleibenden Aufenthalt zu Fraxffı, 
befuchte jedoch 1827 und 1828 England und Frankreich, fowie 1846 Stafien. Gefunthar 
rüdfichten beftimmten ihn 1847 zur Überfiedelung nach Heidelberg. Im J. 1848 bethrilgt e 
fi an ben Verhandlungen des Vorparlaments, 1849 an denen bes Friedenscongreſſes zu fiat. 
bon dem er zum Vicepräftdenten für Deutfchland ermählt wurde. Doch trat er 1850 auf fi 
Geſellſchaft aus, weil der vorbereitende Ausfchuß des nach Frankfurt berufenen Kriedensronger 
fe& feinen Vorfchlag, die Verdammung des Kriegs nicht die gerechte Selbftvertheidiges: 
auszubdehnen, verwarf. Unter feinen erften fchriftftellerifchen Arbeiten find, außer dem „Ente 
einer Burfchenfchaftsorbnung” (Eiſenach 1818) und der Schrift „Uber das Recht, die Zeit 
unb bie wichtigften Gegenftände der öffentlihen Beurtheilung“ (Trier 1825), einige bei 
ftifche Arbeiten, wie das im Verein mit v. Grote herausgegebene „Zafchenbuch für Freunde a 
deutfcher Kunft” (Köln 1815), die „Romantifchen Blätter” (Köln 1818) und „Moottlite' 
(&tf. 1830) zu erwähnen. Viel Intereffe erweckte eine Reihe Schriften, in denen er bie nis 
fen , firhlihen und philoſophiſchen Erſcheinungen in Frankreich fhilberte. Dahin ger 
ren: „Religion und Philoſophie in Frankreich” (Goͤtt. 1827); „Der Saint-Simonitmus m! 
die neuere franz. Philofophie” (Lpz. 1831); „Der Meffianismus, die neuen Templer u. [re 
(Epz. 4834) ; „Zur Beurtheilung des Buchs der poln. Pilgrime von Mickiewicz“ (Zür. 195: 
„Mittheilungen aus und über Frankreich” (Epz. 1838). Eine andere Gruppe von Es Ed 
ten find gegen ben röm. Katholiciemus gerichtet. So namentlich „Uber die alleinſeligmacher! 
Kirche” (2 Bde., Ff. 1826; 2. Aufl., Hanau 1835); „Die legten Dinge bes rom. Kafkehr* 
mus in Deutfchland” (Lpz. 1832); „Die röm.-Lath. Kirche im Verhältnig zu Wiſſenſhe 
Necht, Kunft, Wohlthätigkeit, Reformation und Gefchichte” (Gött. 1827); „Was heift wa 
Path. Kirche! (Altenb. 18285 2. Aufl. 1847) 3 einige Schriften über das Eölibar; fer „EC 
kirchliches Chriſtenthum, roͤm.kath. Kirche und Meform derfeiben, Proteftantismus und ix 
meine Kicche (Rp. 1835); „Papisnius und Humanität (2 Hfte., Lpz. 1838); „Rim 3° 
tholicismus in der Papftftabt” (Lypz. 1854). Auf Hiftorifch-pofitifchem Gebiete beinegen W' 
„Rückblick auf die Urfachen der Franzöſiſchen Revolution” (Hanau 1834); „Genefis de 3% 
revolution” (Stegen 1841); „‚Über das fogenannte germanifche und das fogemannte dritt 
Staatsprincip” (Siegen 1845); „Souveränetät ber deutfchen Nation und Competen; ihr 2* 
flituirenden Verfammlung“ (Berl. 1848); „Über Emancipation der Juben“ (Giegm I’ 
.n.f.w. In dem „Sendichreiben an bie Deutfchen der Vereinigten Staaten” (Philad. 18 
fpricht ſich E. über die Emancipation der Sklaven aus. Zur Eultur- und Literaturgefhidt? 
wie zur Philofophie der Gefchichte gehören unter Anderm: „KRosnorama” (FF. 1831); DE 
Frankreich, Stalien und Spanien“ (2p3. 1831); „Beiträge zur Literature, Philoſophie un Or 
ſchichte (Rps. 1838); „Skizzen zur Cultur⸗ und Kunftgefchichte” (Epz. 1838); „Die Det 

druckerkunſt in ihrer weltgefchichtlichen Bedeutung” (Siegen und Weib. 1843). 
Earpaeccio (Bittore) war einer ber trefflichften Meifter der ältern venet. Malerſchule &= 
Fünftlerifche Thätigkeit fällt in die legte Zeit des 15. und in den Anfang des 16. Jehch u 
Nebenbuhler der Bellini und im Allgemeinen eine mit biefen Künftiern übereinftiaument: BO 
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mg verfolgend, zeichnete ex ſich doch Durch eine fehr beachtenswerthe Eigenthümlichtent aus. Cr 
atte eine reiche Phantafie und ein Höchft lebendiges Anfchauungsvermögen; feine Darftellungen 
nd demgemüß in einer eigenen beredten Fülle durchgeführt. Am liebften ftellt er Dramatifche 
orginge heiliger Gefchichten dar; durch mannichfgche Epifoden und eine vielgeftaltige Umge⸗ 
ung weiß er diefe naiv in das Leben des Tags einzuführen umd faft ſchon das fpäter fogenannte 
entre vorzubereiten. Dabei erfreut er durchweg durch edle Anmuth des Gefühle und Harmonie 
6 Vortrags. Verſchiedene heilige Gefchichten hat er in einer Reihenfolge figurenreicher Bilder 
malt; fo die Gefchichte der Heil. Urfula auf acht Bildern, früher im Oratorium diefer Heiligen 
ı Benedig, jegt in der Dortigen Akademie; fo die Gefchichte des heil. Stephanus in fünf Bil. 
m, bie gegenwärtig zerftreut find und ſich zu Mailand, Paris und Berlin befinden. 
Garpentarin Heißt ber öftfiche Theil der Norbküfte von Neuholland um den Meerbufen 
leiches Ramens, während faft ber ganze füdliche und weftliche den Namen Arnheimsland trägt. 
ver ganze Küftenbogen, deffen üftliches Ende weiter nach Norden reicht, wo es burch die Torred- 
raße von Neuguinea gefchieden wird, hat eine Länge von etwa 500 M. Das Land ift an ber 
tichen Seite Des Bufens fandig und flach, an ber Weſtſeite Hoch umd fteil anfteigend, im In⸗ 
tm wenig befannt. Die Vegetation ift fehr dürftig und befchräntt ſich auf einige der an der 
innen Nordküſte gewöhnlichen Pflanzenformen. Die wenigen Bewohner gehören zu ber Pa- 
aarate, fiehen noch auf fehrniedriger Stufe ber Bildung, und unterfcheiden ſich durch die Sprache 
m ben übrigen Auſtralbewohnern. — Der Bufen von Earpentaria, von 10° 40‘ — 17° 30° 
Dr. und 153° — 159° 5. L., ift der größte und am tiefften eindringende des Continents von 
uftrglien, von N. nah S. 105 M. lang und an feiner Mündung, zwifchen Cap PYork 
id Cap MWilberforce, 75 M. breit. Die wichtigften Eilande, welche in ihm liegen, find die In- 
gruppe Wellesley, Sir⸗Edward⸗Pellew, das Groote Eiland ober die Büfchingsinfel und die 
delvillegruppe, auf welcher Ießtern die Engländer 1825 eine Eolonie begründet haben. Die Hol- 
nder waren feit dem erften Viertel des 17. Jahrh. wiederholt an die Küfte diefes Landes ge- 
mmen, hatten ihre Entdeckungen aber geheim gehalten. Cook war es, ber zuerft 1770 die Tor⸗ 
oſtraße, den Bufen von ©. und das an demſelben liegende Land näher unterfuchte, worauf Flin ⸗ 
xs 1802 die ganze Küfte umfuhr und aufnahm. 

Carpentras (das alte Carpentoracte), Hauptflabt eines Areondiffements im franz. Depart. 
aucluſe, in der Provence, Tiegt, mit Hohen Mauern umgeben, in Form eines Dreiecks links am 
uzon, auf einer Anhöhe am Fuße des Mont-Bentour, in anmuthiger Gegend. Die Stadt hat 
ı Zribunal erfter Inftanz, einen Affifenhof, ein College, eine Agriculturgefellfchaft, eine alte 
ofe Kathedrale, mehre Pfarrkirchen; eine Synagoge, ein Hospital, einen biſchoͤflichen Palaſt, 
Theater, eine öffentliche Bibliothek mit einer beträchtlichen Kupferſtich und Münzfamm- 
ng und ein Mufeum von Alterthümern. €. ift fehr alt, war der Hauptort ber Memini im 
tbonnenfifchen Gallien und erhielt durch Caͤſar eine Eolonie. Aus den Zeiten der Römer fin 
n ſich noch die Überrefte eines Triumphbogens des Domitius Ahenobarbus. Neu dagegen ift 
te den Ort mit Trinkwaſſer verforgende Wafferleitung von 48 Bogen, deren größter 40 F. 
he und 70 F. Spannung bat. Die 10000 E., darunter 2000 Juden, bauen Krapp und 
afran, ziehen treffliches Obſt, Feigen und Melonen, fabriciren Bijouterien, Seide und Baum⸗ 
Uenwaaren, Leder, Wachslichter und Scheidewaffer, unterhalten großartige Spiritus. und 
ranntweinbrennereien, und treiben auch anfehnlichen Handel mit Seide, Safran und Sud- 
hten, für welche C. ein Stapelplag ift. Früher war E. ein berühmter Bifchoffig, und die 
wuptſtadt ber Grafſchaft Venaiffin, die bis zur Revolution unter päpftlicher Hoheit fand. 
Carpi, Heine Stadt im Herzogthum Modena, an einem Kanal der Sechhia, ehemals Haupt- 
dt des gleichnamigen Fürſtenthums, das fi vom 14. — 16. Jahrh. in den Händen der Familie 
co befand. Ein Aftrolog, behauptet man, fol hier dem franz. Feldherrn Gaſton de Foir feinen 
hen Tod in der berühmten Schlacht bei Ravenna vorautgefagt haben. C. zeigt in feinem 
hloſſe, Mauern und Gräben noch die Spuren früherer Befefligung. Die 6000 E. beichäf- 
in ſich hauptſächlich mit Seidenprobuction und Weberei. — Das gleichnamige Dorf in 
tonefifchen, an der Etſch, ift bekannt durch den Sieg, den Prinz Eugen hier 1706 über bie 
mzoſen exfocht. | 
Carpi (Hugo da), einital. Maler und Formfchneider, ber von 1518—32 thätig war, wird 
Rafaels Schülern gezählt, hat ſich jedoch als Maler wenig ausgezeichnet, um fo mehr aber in 
Kunft des Formfchneidens, in welcher er Die Weife der bildlichen Darftellung durch den Druck 
fer und mehrer Platten mit verfchiebenen Schattentönen, die ble Italiener Chiarosouro (Hell 
sond.ster. Zehnte Aufl. III. 43 
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dunkel) nennen, zu geoßer Vollkommenheit brachte. Man hat ihm auch bie Ehre der Erfindung 
diefer Technik zuſchreiben wollen ; Diefe gebührt aber den Deutfchen, indem fich zahlreiche beutfür 
Werke der Art mit'älterm Datum vorfinden. ©. iſt in feinen Formfchnitten ebenfo ansgerihre 
durch vollendete Zeichnung wie durch Die glücklichſte Beobachtung des Lichteffects. 
Carpzov, eine Kamilie, deren Mitglicdee im 17. Jahrh. in Sachſen im Höchften Auſchen 
ftanden, ſowol als Lehrer der Theologie und Der Rechte wie als Höhere Staatsbeamte Er 
ftammten intgefammt von Simon €. ab, der in der Mitte des 16. Jahrh. Bürgermeiiie = 
Brandenburg war und zwei Söhne hinterließ, Joach. C., der als dan. Generalfeldjrugmeift 
1628 zu Glückſtadt im Hoffteinifchen farb, und Bened. C., geb, zu Branbenbing 22. Cr. 
1565, der 1595 Profeffor der Nechte zu Wittenberg und 1602 Kanzler ber vermitweten fe 
fürſtin Sophie zu Kolbig wurde, dann aber nach Wittenberg zurückging und 26. Rev. 162 
ftarb. Benebict hatte fünf Söhne: 1) Konrad E., geb. zu Wittenberg 14. Juli 1585, dan 
Profeſſor der Rechte bafeldft, geft. ald Kanzler des Erzſtifts Magdeburg 12. Febr. 1658.2)Br 
ned. C., geb. zu Wittenberg 27. Mai 1595, der erſt Profeffor zu Leipzig, 1639 Appelltiens 
rath in Dresden, 4645 Ordinarius der Juriftenfacuftät zu Reipzig, 1655 Geh. Nat zu Dre 
den wurde, fpäter aber wieder nad) Leipzig zog und daſelbſt 50. Aug. 1666 flach. Durch fir 
Commentar über die Conftitution des Kurfürften Anguſt von 1572 unter dem Zitel „Deiisiir- 
nes forenses” (2y3.1668; neue Aufl. 1721) und noch mehr durch feine „Practica nova rerız 
eriminalium* (Wittend. 1655 5 "herausgeg. von Böhner, 5.Bbe., Fkf. 1758), ingleichen tur 
das „Opus decisionum illustrium Saxoniae” (2p3.1646 und öfter), bie „Jurisprudentia wr- 
sistorialis” (Ppy. 1649) und den „Processus juris’ (Sena 1657) bat er einen aufente: 
lichen Einſtuß auf die Rechtsverwaltung, und nicht etwa blos in Sadyfen, gehabt. Sein Im 
fittonsproceß erlangte in den färhf. Ländern förmlich gefegliches Anfehen. Befangen in den Ir- 
fihten feiner Zeit und deshalb mit Tertur und Todesſtrafe ſtets bei ber Hand, hat er bed Wr 
verbienftlich gewirkt, und es hätten bie harten Urtheile Tpäterer Gelehrten nicht gegen ihn, fardr- 
gegen feine Zeit gerichtet werben ſollen. Er fol 20000 Tobesurtheile gefällt und dabei nd‘: 
mal die ganze Bibel burschgelefen haben. 3) Chriſtian €., geb. zu Koldig 20. April 1605, watt 
1652 Profeffor der Rechte zu Frankfurt a.d.D., wo er 20. Dec. 1642 ſtarb. 4) Auguſt €." 
zu Kolditz 4. Juni 1612, feit 1651 Kanzler und Eonfiftorialpräfident zu Koburg, feit 1673 <- 
thaifcher Geh. Rath, geft. zu Koburg 19. Nov. 1683, hat fich ale Staatsmann um die fh: 
Lande fehr verdient gemacht. Gleich feinem Bruder war er fehr religiös und hatte feit 165 Tı 
Bibel 24 mal burchgelefen. 5) Ich. Bentd. E., geb. zu Nochlitz 22. Juni 1007, geft. alt Frr 
feſſor der Theologie zu Leipzig 22. Oct. 1657, erwarb ſich als Schriftfteller großen Ruf, neue? 
lich duch fein „Systema theologicum” (2Bde., 2941653). Er war Bater von fünf Edter' 
a) Dav. Bened. ©., ber Prediger wurde und. „De pontificum Hebraeorum restitu sacr' 
GJena 1655) ſchrieb. b) Joh. Bened. €., geh. zu Leipzig 24. Aprit 1659, geft. als Profrfr: 
der Theologie und Prediger an der Thomaskirche zu Leipzig 23. März 1699, ein tüchtige Kır 
ner der hebr. Sprathe und Literatur und Überfeger mehrer rabbiniſcher Schriften c) Ss: 
Bened. E., geb. zu Leipzig 2. Non. 1664; feit 1669 Profeffor der Rechte daſelbfi, geft. 4. Hr 
1708. d) Sam. Bench. €., geb. 17. Zaun. 1647, feit 1671 Profeffor der Dichtkunſt zu ter 
zigu 1674 Hofprebiger, 1692 Oberhofprediger zu Dresden, geft. 31. Aug. 1707. e) Wit 
Bened.E.,.geb. 1. Jan. 1649, der die Nechte fludirte, fpäter Kaufmann wurde, ald Gas: 
‚zu Leipzig 20. Mat 1699 ftarb und einer ber thäfigften Arbeiter an Mencken's „Acta erudi- 
rum” und ein eifriger Beförderer der Riterattır war. — Unter ben übrigen Ghebem diele d> 
milie find noch zu erwähnen Joh. Gottlob E., der Sohn bes Oberhofprebigers Sum Bar 
&., geb. zu Dresden 20. Sept. 1679. Er war einer der gelehrteſien Theologen fäner 37- 
wurde 41719 Profeffor der orient. Sprachen zu Reipzig und 1750 Superintenbent ga 
wo er 7. April 1767 ftarb: Am .meiften gefchägt find unter feinen Schriften die „Introders 
m librds canonicos bibliorum Yeteris Testamenti omahes“ (2p,. 1721) und „Criica sec“ 
Veteris Tostamenti” (Epʒ. 1728). — Carpzov (Joh. Bened.), ein älterer Bruder dei Beaee 
geb. zu Dresden. 1675, geft. 17739: als Kreisamtmann des ſächſ. Kurkreifes zu ittnbens, ⸗ 
bekannt als Herausgeber des „Neueröffneten Ehrentempels merkwürdiger Antiquitäten d 
Martgeaftyums: Oberlaufip” Baus. 1719, mit Kpfru) —. Carpzob (Job. Dead.) en € 
kel des Profeſſors der Theologie, Ach: Beued. C.s, geb. 20. Mai 1720, wurte 1747 F=- 
feffor ber Philoſophie zu Leipzig, 1748 Profeſfor der Dichtkunſt und griech. Gprade in See" 
ftebt, erhielt hier im folgenden Jahre auch eine theologische Profeſſur, 1759 bie urfiche zu Se 
nigelutter, und ftarb 28. Aprit 1803, nachdem er 15 9. lang wegen Schmaͤche de Rabe '= 
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Ehrenhaftigkeit und Tuͤchtigkeit feines Charakters ward er bald das anerkannte Haupt ber ge 
blikaniſchen Partei und der gefährlichfte Gegner bes Julikönigthums. Die Kühnheit, womitn 
im „National“ auftrat, verwickelte ihn in zahlreiche gerichtliche Händel, und als nady den Jun: 
unruhen im I. 1852 Paris in Belagerungsftand erklärt ward, follte C., der übrigens vom Auf 
ftande, wie er ftet6 that, ernftlich abgemahnt hatte, vor ein Kriegsgericht geftellt werben. Bat 
ollte C. auch in Händel von anderer Seite verwidelt werben. Die Nedereien der liberuim 
fätter über den famofen Feldzug der Herzogin von Berri hatten zwifchen Republikanern art 
Legitimiften zahlreiche Ausfoberungen und Sweilämpfe zur Folge, und auch C. beftand 2 Fe. 
1835 mit dem Herausgeber eines Iegitimiftifchen Journals ein Duell. Er erhielt eine gefäh- 
liche Stichwunde in ben Unterleib, und jeßt, da fein Aufkommen zweifelhaft war, zeigte fi kü 
allgemeine Achtung, in ber er ftand. Im folgenden Jahre erhoben ſich neue Verfolgungen de 
Negierung gegen ben „National“, die auch gegen das in einen „‚Nationa] de 3854“ umgetanft 
Blatt fortgefegt wurden. €. felbft ward zu ſechsmonatlicher Gefängnißftrafe verurtheilt, den 
auch verbüßte, nachbem er ſich erſt zur Herftellung feiner Geſundheit für einige Monate nah 
England begeben hatte. Eine neue Krifis kam für Frankreich durch den Aufftand ber republt> 
nifchen Partei im April 1834... fagte den unglücklichen Ausgang diefer Schilberhebung ver 
herz aber. als die Schlacht gefchlagen und verloren mar, trat er muthig als ber Bertheitiger kr 
ner Partei auf. Er erhob fich gegen das Verfahren, dem man bie Aprilgefangenen unterwar, 
und fchilderte in einem Artikel des „National die Richtigkeit und Armfeligkeit ber alten Ems 
toren Bonaparte's, feiner. übel berüchtigten Marfchälle und Generalprocuratoren, bie jeht in ir 
Pairskammer zum Hohenrichteramte berufen waren. Da bie Pairs jegt ihre Verfolgung geger 
ben „National“ richteten, übernahm C.'s Freund, Rouen, die Verantwortlichteit für den um 
winirten Artikel, während ©. felbft ale Vertheidiger, in der That aber als Anklager ver die 
Schranken der Pairskammer trat. „Ich kenne euch“, rief C. aus, „ihr feid die Richter des Bar 
ſchall Ney, ich bin ſtolz darauf, der Erfte zu fein, der hier im Namen Frankreich gegen dirfer 
verabfcheuungsmwürdigen Morb proteftirt.” Als Hierauf ber General Excelmans in die Bart 
ausbrach: „Ich theile die Anficht des Wertheidigers; ja, die Verurtheilung des Marie 
Ney war ein gefeplofer Meuchelmordl“ folgte ein ungeheurer Tumult. Ohne die Bertheidigun; 
auszubören, verurtbeilte die Pairsfammer ben Geranten des Blatts zu zwei Jahren Befängst 
und 10000 Fres. Geldbuße, bie aber in wenigen Tagen durch öffentliche Unterzeichnung gered! 
war. Neue Anklagen gegen den „National“ folgten ſich nun unabläffig ; aber nueift ſchlagen i 
vor den Gefchworenengerichten in einen Triumph bes befcyuldigten Blatts um. Das Attent 
Fieschi's gab zu weiteren Verfolgungen und auf völlig leere Verdachtögründe hin fogar zu amr 
achttägigen Verhaftung C.'s Anlaß. Nachdem ©. mit aufopfernder Kühnheit vergeblich gen 
die Ausführung ber Septembergefege (f. Frankreich) gekämpft, warb fortan eine alte Der 
adytung der Grundton feiner politifden Betrachtungen. Doch follte er nicht lange unter Ins 
Drude diefer Gefege fein Blatt fchreiben. In Folge unwürdiger Angriffe des Publiciſten Em 
de Birardin (f. d.) gegen den „National“ und die Perſon C.'s kam es zwifchen Beiden zu eine⸗ 
Duell, das 22. Zuli 1836 flattfand. €. feuerte zuerſt und verwunbete feinen Gegner kiht m 
Schenkel. Birardin, mehr vom Schredien als von ber Wirkung der Kugel zu Boden gem 
erhob fich wieder, und traf feinen Gegner tödtlich In den Unterleib. Nach zweitägigem Zober- 
kampfe ftarb E. 24. Juli in einem Landhaufe zu St.-Mande. Seine zahlreichen br 
ben ihm durch die Meifterhand des demokratifchen Künſtlers David auf dem Kirchhoft yon Er- 
Mande ein Denkmal errichten. 

Sarrer (Luigi), einer der belichteften neuern Dichter Staliens, geb. zu Venedig 1801, ve 
lebte feine erfte Jugend an den Ufern ber Piave, deren Naturſchönheiten auf fein ſchon früh di: 
vortretendes Dichtertalent glüdlich einwirkten. Seine erfien Dichtungen („Clotaido“ u |. =.) 
gehörten ber romantifchen Richtung an. Schiller's dichteriſche Schöpfungen fiubirte cr mit gr= 
fem Eifer und bemühte ſich, ſie nachzuahmen. Im 3. 1830 wurbe er zum Profeffor der Pd 
fophie zu Padua ernannt, und hier gab er gefammelte Sonette, Oben und Balladen unter dem 
Titel „Poesie” (Pad. 1832; 8. Aufl. 1845) heraus. Bon 1835— 42 redigirte C das Im 
rifche Journal „U Gondoliere” zu Venedig, wo das Municipium ihn gleichzeitig zum Prefrfe: 
an der technifchen Schule ind zum Director des Mufeums ernannt hatte. Im J. 1837 erſchiert: 
von ihm „Prose e poesie” (4 Bde, Vened. 1837) ; fobann gab er aufer ten „Apologk 
(Bened. 1844) fein gelefenftes Werk „L’Anello di sette Gemme“ (der Ring ber ficben Gier 
fteine) Heraus (Vened. 1858), worin er im dichterifchen Gewande die Gefchichte und die Exer 
Venedigs ſchilderte. Häufig ift E. von feinen Zeitgenoffen vorgeworfen worden, daß er fein per 
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tiſches Talent nicht gleich Mamiani, d' Azeglio u. U. benutzt habe, das National- und Freiheits⸗ 
gefühl der Italiener anzuregen. Die proſaiſchen Schriften C. s Haben zumeiſt Die Moral, die Phi- 
lofophie und die Aſthetik zum Begenftande. Anı glücklichſten ift ex in den lyriſchen Dichtungen, 
die von feinem und tiefem Gefühle zeugen. ine gewaltige Phantafie offenbart E. nur felten, 
und feine Exfindungsgabe iſt nicht außerordentlich. Dagegen brachte er e8 in der Zorm und in 
der Reinheit der Sprache zu einer geoßen Vollendung. Außerdem erivarb ſich C. noch beſon⸗ 
dere Verdienfte theils durch da8 Sammelwerk „Il novelliste contemporaneo italiano e stra- 
niero” (Pad. 1856— 38), theils durch die Veranftaltung des „Dizionario di conversazione 
e della letteratura” (Bened. 1837 fg.), fowie nicht minder durch Herausgabe einiger Werke der 
ältern ital. Literatur. Zu legtern gehören aufer den „Poesie edite ed inedite di Ugo Foscolo” 
(Beneb. 1840) die „Rime‘ des Petrarca (2 Bde, Pad. 1826—27 und 1837) mit Anmer 
tungen ; ferner die „Lirici italiani del secalo XVI” (Bened. 1836), Bojarbo’s „L’Orlando in- 
namorato” (2 Bde, Vened. 1842), Giov. della Caſa's „Prose e poesie scelte” (Vened. 
1844), des Cardinals Bembo „Leitere scelte” (Vened. 1845), die „Satire Michel Angelo 
Buonarotti's (Dened. 1845) und andere. Auch veröffentlichte er einen gefchägten „Saggio 
sulla vita e sulle opere diC. Goldoni” (3 Bbe., Vened. 1824). ©. ftarb 23. Dec. 1850, 
nachdem er mehre Jahre gelitten Hatte. 

Carretto (Franz Zaver, Marchefe bei), ehemaliger neapofit. Yolizeiminifter, erwarb ſich als 
ſolcher eine traurige Berühmtheit in der Gefchichte des Königreichs beider Sicilien. Von dunf- 
ter Herkunft, wählte er die militärifche Laufbahn, und ſchwang ſich durch Eifer und Talent bald 
zu den höhern Graden auf. Obgleich Earbonaro, nahm er doc, an der Revolution von 1820 
feinen fo hervorragenden Antheil, um feine fünftige Laufbahn dadurch zu compromittiren, und 
warb einige Sabre fpäter von König Franz L zum Generalinfpector der Gensbarmerie ernannt. 
In diefer Stellung wurbe fein Name zuerit in weitern Kreifen durch ein Ereigniß befannt, wel⸗ 
ches ſelbſt dieffeit der Alpen wieberhallte. Ein Aufftand war 1828 im Eilento (Provinz Sa⸗ 
lerno) ausgebrochen ; die Infurgenten verlangten bie franz. Eharte. E., mit unbefchränfter Voll⸗ 
madht befleidet, von 6000 Mann gefolgt, unterbrüdkte den Aufruhr faft ohne Widerftand, und 
ließ dann als Strafe das Städtchen Bosco, den Mittelpunkt der Empörung, in einen Afchen- 
haufen zufammenfchießen, an deffen Stelle eine Schandfäufe errichten, und 20 Perfonen, dar- 
unter einen SOjährigen Greis, hinrichten. Diefe drakoniſche Strenge zog ihm ebenfo fehr den 
Haß des Volkes zu, wie fie ihn in der Gunft des Hofes befeftigte. Als Ferdinand IL. auf dem 
Throne gefolgt war, ernannte er ©. (1831) zum Polizeiminiſter. In kurzer Zeit organi- 
firte mun ©. die Polizei aufs befte, blieb aber babei nicht ftehen. Indem er ben Schwächen bes 
Königs ſchmeichelte und deffen natürliches Mistrauen fleigerte, erwarb er fich einen fo bedeuten. 
den Einfluß, dag fein Miniſterium faft allumfaffend und die Megierung des Königreichs zu ei⸗ 
ner bloßen Polizeiregierung ward. Die von G. hergeſtellte und geleitete Gensdarmerie war all» 
mächtig und ließ den ordentlichen Gerichten wenig zu thun übrig. Ein ausgebildetes Spionir- 
ſyſtem ſäete das Mistrauen unter alle Stände, ja in das Innere der Familien. Schlimmer noch 
war die Beflechlichkeit von C.'s Unterbeamten; Gold war oft das einzige Mittel, den Verationen 
der Polizei zu entgehen. Der König liebte €. fo wenig wie irgend einen feiner Minifter, aber er 
vertraute dem Manne, ber ihm fremde Hülfe entbehrlich machte, welche die übrigen ital. Regie⸗ 
rungen oft beanfpruchen mußten. Mit dem mächtigen Beichtoater, dem Sefuiten Monfignor 
Cocle, wußte C. äußerlich auf einem guten Fuße zu bleiben, trog ber heimlichen Rivalität, die 
zwifchen Beiden herrfchte. Gegen bie fich fortwährend erneuernden Unruhen und Aufftände ver- 
fuhr ©. ſtets mit gleich biutiger Strenge, und die richtenben Specialcommiffionen waren nur 
Vollſtrecker feines Willens. Als 1837 in Sicilien die Cholera, von der das Bol behauptete, 
die Negierung habe fie abfichtlih vom Feftlande herübergebracht, an mehren Orten Aufftände 
hervorgerufen, ward E. abermals mit dem Alterego bekleidet und nach ber Infel gefandt. Obwol 
bei feiner Ankunft die proviforifche Negierung von Catania durch eine freiwillige Reaction der 
Bürger ſchon gefallen und die Hauptanftifter geflohen waren, ließ er boch mehr als Hundert Per⸗ 
{onen zum Tode verurtheilen und binrichten. Mehr aber noch fchändeteerfeinen Namen dadurch, 
daß er fogar polizeimäßig und ohne Zuthun der Gerichte die Längft abgefchaffte Folter und Stock⸗ 
ſchlãge gegen die Angeſchuldigten verhängte. Um ſich den Beichtvater des Königs geneigt zu 
machen, überließ er diefem bie geiftige Leitung der @efängniffe, bie fich in einem abfcheulichen Zu- 
jtande befanden. Ein gefchworener Feind des Juftisminifterd Pariſio, richtete. gegen denfelben 
eine anonyme Brofchüre voll der gehäffigften Anklagen, die 1856 in Livorno unter dem Titel 
‚Sedici anni” (Sechzehn Jahre) erfchien, und einen tiefen Blick in bie damaligen Verwaltungs- 
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zuſtaͤnde des Koͤnigreichs thun lich. Als 1846 mit Pius' IX. Thronbefteigung bie ital Nefe 
periode begann, trat C. anfangs als entſchiedenſter Gegner ber neuen Ideen auf. Gegen Ent 
1847 jedoch, nach ber Revolution in Calabrien, fuchte er ſich mit den Liberalen zu verföhnen, in- 
dem er feinen Collegen und dem Könige felbft Schuld geb, daß ber Reformweg noch nict krtıe 
ten fei. Dagegen weigerte er fich ftandhaft, bem ihm von’ mehren Selten gegebenen Ratte tiner 
freiwilligen Abdankung zu folgen. Als die gelungene RNevolution von Palermo und die Beil 
demonftrationen bes 27. Jan. 1848 den Sinn des Könige gebeugt hatten, drangen die Feinde 
C.'s in den Monarchen, zuvoörderſt den verhaßten Polizeiminiftes fortzufchaffen. Roch in ie 
Nacht vom 27. auf den 28. warb E. auf Ferbinand’s I. Befehl vum General Filangieri plögks 
verhaftet und ohne Aufichub auf einem Dampfſchiffe nach Frankreich in bie Verbannung gefühn 
In Livorng verweigerte man dem Schiffe die Kohlen zur Weiterfahrt; in Genua erlaubte man 
ihm nicht, and Land zu fleigen. Nicht ohne Gefahr Tangte er endlich in Marfeille an. Seit jme 
Zeit iſt C. von ber politifchen Bühne abgetreten, obwol er feit der Contrerevolution wie ir 
Neapel Seht, In feiner äußern Erſcheinung macht C. einen vortheilhaften Eindruck; eine hebe 
kräftige Geſtalt, nicht ohne männliche Schönheit, von angenehmen gefelligen Formen, wark 
von jeher ein Quinſtling des fhönen Geſchlechts, obwol feine inneve Roheit und fein Rand 
an Herzend- und Geiftesbildbung Leicht zum Vorfchein kommen. 

Sarrier (Sean Baptifte), bericchtigtes Mitglied des franz. Matlonalconvents, geb. 17561 
dem Dorfe Yolai bei Aurillac in Dber-Auvergne, war Procarater, ats bie Mevolution austmd. 
Am 3. 17923 zum Deputirten gewählt, trug er als folcher 1793 zur Errichtung bes Mevolufierk 
trihunals und Ausführumg der graufamfien Mafregeln und Ausfchweifungen bei. Rad ie 
Berurtheilung Ludwig's XVI. verlangte er die Verhaftung des Herzogs von Drieans, nd be 
förderte bie gegen Die Girondiſten gerichtete Revolution vom 31. Mai: Demngchſt wurde a mi 
einer Miffiog gegen die Gemmäfligten in ber Normandie beauftragt, unb dann im Det 17% 
nad) Nantes geſchickt, wo ex für feinen Blutdurſt in ben durch die Mieberlage ber Bender: be 
Sayenay angefüllten Befängniffen hinreichende Opfer fand. Er fchlug vor, die Gefangenen ir 
Maffe hinvichten zu laſſen, und drang, von andern Wüthenden unterftügt, auch durch. Um 15 
Nov, ließ er 94 Priefter unter dem Vorwande, fie zu verfegen, in eine Barke bringen unt td 
Nachts mirtel® Klappen erfäufen, die am Boden des Fahrzeugs angebracht waren. Rach einiga 
Tagen hatten 58 andere Prieſter baffelbe Schidfal. Bald folgten mehre Hinrichtungen dr Ir 
die von der fogenannten Marat Compagnie vollzogen und Noyaden, Baignaden ober varticst 
Deportationen genannt wurden. Da ber Konvent fich nicht ins Mittel ſchlug, fo kannte ©. bei 
keine Grenzen mehr ;. die Hinrichtungen wurden immer häufiger unb gräßlicher. Man kraat 
aus den ſegenannten Entrepos die Gefangenen, Männer unb Frauen, auf die Kaͤhne, band ge 
wöhnlich zwei verfchichenen Geſchlechts zuſammen, und ſtieß fie fo ing Waffen, welches Verſa 
ren man eine reyublikaniſche Heirath nannte. Die Gräuel dauerten über einen Monat, und mır 
verfuhr dabei fo nachlaͤſſig, daß das eine mal fogar aus Merfehen ausländifche Kriegegefanger: 
erfäuft wurder. Das Waſſer der Lore war fa verborben, daß man den Gebrauch deſſelben un 
terfagen mußte. In den ber Stadt. benachbarten Steinbroͤchen ließ €. 500 politifche Gefanar: 
in Maffe erſchießen. Dieſe Gräuel woren ſelbſt Robespierre misfälig, fobaß er €. zuruit' 
der indeſſen vor dem Convent Taut feine Maßregeln vertheibigte. Erſt der Sturz Robebpim! 
zog die völlige Anlage C.'s nach fich, und zwar durch die im Nov. 1793 von ihm nach Fir! 
gefandten Rantefer. Die Hffentliche Stimme foberte laut feinen Kopf. Allein es fehlteanfe:! 
an fchriftlichen Beweifen gegen ihn, und erſt ald man zwei Documente herbeifchaffte, nad = 
hen er 50 Individuen ohne Urtheilsſsſpruch zu guillotinieen befahl, wurde er verurcheilt 
16. Dec. 1794 fiel fein Haupt unter der Guillotine. Er ftarb in der Überzeugung, bahn = 
Befehl und im Intereffe ber Nepublik gehandelt Habe und ben Tod unſchuldig erleide. 

Carriere Heift in der Reitkunſt die fehnelfte Bewegung, deren das Pferd fähig if. Ar 
Läßt am beften die Barriere qus dem verflärkten ober geſtreẽten Galopp entftchen und im Or 
lopp wieder aufhören, da ber dieſem Üibergange bie Füße des Pferdes beffer in Ordnung biibe 
und beim Ühergange zum Halt das Hintertheil bes Pferdes ſowie der Neiter ſelbſt am wenig" 
angegriffen wird. Die.Hiülfen für ein im Galopp befindfiches Pferd zur Carriere befichn 
einem Drud des Schenkels oder Sporus, weichen man bem Korteilen bes Pferdes ang: 
und ben man mit einen dem Schenkeldruck verhältnifmäßigen Nachgeben, aber nidyt Loelaße 
der Zügel begleitet. Beim Kaufe ſelbſt dürfen bie Schenkel das Pferd nicht inuflammen, ft 
dren nur bie Kniee dürfen daffelbe auf der geraden Linie Iofe führen. Um bad Pferd aus dx 
Garritre anzuhalten, wird der Zügel almälig verkurzt, und daun das Pferd durch fanftet Fr 
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nach de Carlsbad“ erfcheinen, in welchem eine Reihe ber intereſſanteſten hiſtoriſchen, tepega 
phifchen und phyſikaliſchen Notizen über ben berühmten Curort niedergelegt find. Ä 

&arron, ein Dorf in Schottland am gleichnamigen Fluffe in der Grafſchaft Stirling, t 
berühmt durch feine 1760 von den Gebrüdern Carron angelegten Eifengießereien, die mıcht as 
2000 Menfchen befchäftigen. Namentlich werben bier ſchwere Befchüge, Stüdkugeln, Bouben 
Eifenfchienen, Brüden und andere große Stücke verfertigt. — Der Fluß Earron bildete zur Zeit 
der Römer die Grenzlinie zwifchen ber rom. Herrfchaft und den unabhängigen Caledoniem, in 
dem der Wall des Antonin mit ihm parallel Tief, ſodaß das benachbarte Land von Altert her ter 
Schauplas häufiger Kämpfe war. So warb hier zu Anfang bes 5. Jahrh. eine blutige Schleht 
zwiſchen den Römern und ben verbünbeten Heerfcharen der Picten und Seoten gefochten, die 
über die Mauer drangen. Eine Viertelftunde von dem Fluſſe, unweit der Stadt Fafkizk, liegt dat 
Schlachtfeld, auf welchem William Wallace (f. d.) 1298 von ben Engländern gefchlagen un 
fein Freund, ber tapfere John Graham, Ahnherr der Herzoge von Montrofe, getöbtet wur, 
wovon ed. noch den Namen Graham's muir führt. 

Carronaden find kurze, mehrentheild eiferne Schiffsgefchüge mit cylindrifchen Kammern, 
deren Rohr nur 6—8 Kaliber lang ift, und wobei auf jedes Pfund der Kugel nur 55—60 HE 
Rohrgewicht gerechnetwerben, alfo bedeutend weniger als bei den Landgefchügen. Sie unterfärr 
ben fich von diefen auch noch dadurch, daß ihre Mündung mitteld einer Meinen Hohllchle tid- 
- terförmig erweitert ift, was man jedoch in neuerer Zeit nicht mehr für vorteilhaft hält. tar 
der Schildzapfen ift unten am Rohr in der Mitte feiner Länge eine runde Scheibe mit rincn 
Roche angegoffen, welche zwifchen zwei ähnliche, über bie Kaffete hervorſtehende eingelegt un 
mittels eines durchgeſteckten eifernen Bolzens mit berfelben verbunden wird. Die Garnda 
liegen auf einer Art Rahmenlaffeten, welche, da fie vorn an einem Drehbolgen befeflist ut 
hinten mit zwei Heinen Nollräbern verfehen find, eine ſchnelle und leichte Seitenrichtung geht 
ten. Die Höhenrichtung erhält das Rohr mitteld einer ftehenden vierarmigen Richtichreuk, 
welche durch die (eylinbrifche) Traube des Rohre fich fhraubt und unten aufber Laffete in car 
Pfanne läuft. Die Carronaden erhalten Yız fugelfchwere Ladung und find hauptſächlich jm 
Schießen maffiver Kugeln beftimmt; doch werden auch Brandgefihoffe und Kartärfen as 
ihnen gefchoflen. Man bediente fich diefer Gefchüge zuerft im nordamerik. Freiheitslriege bei ir: 
engl. Marine. Sie haben vermöge ihres großen Kaliberd eine fehr zerftörende Wirken; 
laffen fich leicht gebrauchen, weil fie kurz und überhaupt handlich find, und wurden daher bi 
auf den engl. und franz. Kriegsfchiffen allgemein. Die Engländer führen fie vom Zwölfpfunde 
bis zum Achtunbfechzigpfünber, die Franzoſen nur bis zum Kaliber von 36 Pf. Ob diefe Gt 
fchüge ihren Namen davon erhalten haben, daß die Gebrüder Carron in Schottland beren Eon: 
ſtruction angegeben, oder nur weil fie in deren Gießerei zuerft verfertigt worben, ift ungert 

Carrouſel, ein noch zu Anfang des achtzehnten Jahrh. an allen europ. Höfen fehr gebräud- 
liches öffentliches Ritterfpiel, das an die Stelle der Turniere des Mittelalter getreten war nt 
eine Nachahmung derfelben fein follte. Man leidete fich dabei gewöhnlich nach Art der aim 
Ritter und theilte ſich in verfchiedene Parteien, in der Regel verfchiedene Nationalitäten, weide 
in prächtigen Aufzügen zu Pferde fich nach dem für diefe Spiele zugerichteten, feſtlich gefhmzd- 
ten Plage oder Reithaufe begaben, wo dann zur Beluftigung der Zufchauer verſchiedene Raum 
fünfte producirt wurden. Die vorzüglichften derfelben waren : 1) das Kopfrennen, in Deutiäler? 
ſehr gebräuchlich, bei welchem im vollen Rennen nad) verfchiedenen Türken. oder Mohrentirfe: 
mit ber Lanze geftochen, mit dem Wurfſpeer geworfen, mit dem Degen gehauen oder mit der 
Piſtol geſchoſſen wurde; 2) das Ringrennen, bei welchem die Ritter unter Beobachfung ganitt 
Reitfiguren und in verfchiedenen Gangarten mit ber Lanze nach einem Ringe flachen; 3) it 
Quintanrennen, bei dem nach einem hölzernen Manne geftochen wurde, der in der einen Dar 
ein Bretfpiel, in der andern eine Pritſche hielt und fich auf einer Spindel in ber Urt drehte, 4 
wenn das Bretfpiel getroffen wurbe, er herumflog und mit der Pritfche den Reiter in ben Rute 
ſchlug. Es wurde nach diefem Manne mit eier Ranze geftochen, Die an der Spige ein Eiim = 
Geftalt einer Krone trug und deren Schaft an mehren Stellen eingefägt war. Die Pointe M 
Spiels war, den Dann (Faquino genannt) fo ins Geſicht zu treffen, daß er ſich nicht keit 
und die Lanze mit den Zaden des tronenartigen Eifens am Faquino ſtecken blieb und zugla= 
zerbrach. Die Staliener hatten noch ein fogenanntes „Komifches Carrouſel“, wobei nad m 
Figuren geworfen und geftochen wurde, welche die vier Elemente darftellen ſollten. Bart 
Figur richtig getroffen, welche die Luft vorftellte, fo öffnete fich ein Behaͤltuiß, und es wurde rei 
Schar von Vögeln frei, Die bavonflogen. Beim Treffen der Feuermafchine entzündet ſich cu 
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Rafetengarbe ; beim Treffen des Waſſermanns fuhr aus deſſen Munde ein Waſſerſtrahl empor; 
eim Treffen des Poſtaments, welches die Erde darftellen follte, eutfprang demfelben ein Hafe 
der Fuchs. Zum Amufement der Damen fanden auch zuweilen Schlitten» und Phaitonren- 
en ftatt, wobei ein Herr den Schlitten oder Phakton führte, während die Damen von hier ab, 
hnlich wie bie Herren vom Pferde ab, die verfchiedenen Rennen vornahmen. Ein folches Sar- 
oufel wurde ein Damenfeft genannt. 

Carrucci (Giacomo), florent. Maler, f. Pontormo. J 

Carſtens (Asmus Jakob), einer der merfwürbigften und hervorragendften Maler der neuern 
eit, geb. zu St.-Zürgen bei Schleswig 10. Mat 1754, war der Sohn eines Müllers, und er- 
ielt von feiner vortrefflichen, für ihren Stand ungewöhnlich gebildeten Mutter eine fehr ge- 
iffenhafte Erziehung. Nach dem Tode des Vaters befuchte ex die Stadtfchule in Schleswig, 
ı defien Dom die Gemälde des Jurian Ovens, eines vorzüglichen Schülers Rembrandt's, in 
m den beißen Wunſch erregten, dereinft Gleiches leiften zu können. Deshalb übte er fich flei⸗ 
ig im Zeichnen, und zwar mit folcher Leidenfchaft, daß feine übrigen Schulftudien beträchtlich 
runter litten, fodaß er bei den Lehrern für einen trägen und unfähigen Geiſt galt, und in bex 
hat an Kenntniffen ziemlich arm in feinem 16. 3. die Schule verließ. Seinem Entſchluſſe, ſich 
anz ber Malerei zu widmen, fuchte die Mutter zu willfahren, aber es fcheiterten ihre Bemü- 
ungen, ihn zu einem Künſtler in die Lehre zu geben, an den zu hoch geftellten Foderungen ei⸗ 
td fogenannten Kunftmalere. Noch während ber Unterhandlungen mit bemfelben ftarb die 
Rutter und fo wurde ber junge C, obſchon mit Widerftreben feinerfeits, vom Vormund zu ci» 
tm Weinhändler in die Lehre gethan. Aber auch hier übte er während der Echrzeit feine Lieb⸗ 
ngebefchäftigung. Zumeiſt wandte er fich dem Porträtiven zu, worin er es bald zu einer ge 
iſſen Geſchicklichkeit brachte. Dabei las er mehre neu erfchienene Werke über Malerei, an benen 
‚feinen Sinn ſchärfte, und wodurch bie gewaltſam zurüdgebrängte Sehnſucht zur Kunfl um 
mächtiger in ihm erwachte. Seht ward ihn: zuerft der Begriff der Biftorienmalerei klar, die er 
ttan als das höchfte Ziel alles Strebens erfannte. Da brach er im 3. 1776 die verhaßten Feſ⸗ 
In. Er verließ das Haus feines Lehrherrn und ging nach Kopenhagen, wo er von dem Anblid 
tin der dortigen Alabemie befindlichen Gemälde, ganz befonders aber von der Sammlung dei 
ypsabgüſſe nach Antiken fo mächtig ergriffen wurbe, daß er, vor Rührung und Wonne trunfen, 
Thränen ausbrach. Er widmete fih nun ganz dem Studium diefer Meiſterwerke, während 
ſich gleichzeitig durch Porträtmalerei den noͤthigen Unterhalt zu verfchaffen fuhge. Dabei lad 
mit angeftrengtem Fleiß die alten Dichter und Gefchichtfchreiber, beſonders Homer, fowie bie 
ten Tragiker, dann auch Shakſpeare, Dffian, Klopftod, aus denen er ben Stoff gu feinen Com: 
‚fitionen fchöpfte. Auch die Kupferftiche ber großen ital. Meifter ſtudirte er. Sein erſtes größe⸗ 
3 Gemälde war ber Tod des Afchylus. Nach einem ficbenjährigen Aufenthalt in der dan. 
auptftabt begann C. 1783 feine Wanderung nady Rom. Er verweilte längere Zeit in Mantua 
d Mailand; allein Mangel und Unkenntniß der Sprache nöthigten ihn, nach Deutfchland 
rudzutehren. Über Zürich, wo er Lavater und Geßner kennen lernte, kam er nach Zübed, wo 
fat fünf Jahre wieder feinen Unterhalt mit Porträtmalen erwarb und dabei mit raftlofem Fleiß 
dirte und componirte. Endlich warb durch den Dichter Dverbed ein reicher und einfichtsvoller 
inſtliebhaber, Matthäus Robde, auf ihn aufmerkfam gemacht, der ihn in den Stand ſehte, fich 
ch Berlin zu wenden. Hier lebte er zuerft ziemlich unbelannt, bis feine große Compofition, der 
kurz der Engel, mit mehr als 200 Figuren, ihm die Stelle eines Profeſſors bei der Akademie 
fchaffte Nun erft gelangte er bazu, mit einer Penfion von 450 Thlrn. 1792 nad Rom 
gehen, nachdem er noch vorher den fogenannten Dorville'fchen Saal mit Fresken gefhmüdt 
tte, von denen aber jept nichts mehr vorhanden ift. In Nom gab er fi) dem Studium Mi« 
l Angelo’s, dann vor allem Rafael's hin, d. h. er verfenkte fi in ein Anfchauen ihrer Werke, 
mals copirte er. Sein erfted Werk zu Rom war der Beſuch der Argonauten beim Centauren 
iron, ausgezeichnet durch Reinheit des Stils, Schönheit der Formen und Vertheilung bes 
hts. Die Gegenftände feiner fpätern, fehr zahlreichen Arbeiten find meiftens den Dichtern 
 claffifchen Alterthums entnommen, andere aus Offien, Dante und Shakſpeare. Aus Apol⸗ 
ius von Rhodus, Pindar und Orpheus entnahm er den Stoff zu einer Folge von 24 Zeich⸗ 
ngen, bie, nad) feinem Tode von dem Tiroler Koch in Kupfer geftochen, unter dem Zitel „Les 
zonautes” (Rom 1799) erfchienen. Bein legtes Werk war ber Odipus Tyrannus nad) So⸗ 
‚les; eine Compofition: das goldene Zeitalter, blieb unvollendet. Der an Körper ſtets 
wächliche Künftier ftarb 26. Mai 1798, und wurde neben der Pyramide des Ceſtius beige- 
. ©. ift einer von Denen, welche ber zerfahrenen Kunft des 18. Jahrh. zuerſt wieder mit 
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elaffifchem Streben und claſſiſcher Durchbildung entgegentraten, und Keiner hat daſſelbe za 
reiner Würde entwickelt, wie er. Das blos Schöne, ohne Innere Erhabenheit und grofarie 
Würde, genügte ihm nicht, Alles mußte bei ihm eine intereffante Bedeutung, einen gewiſſen yo 
thetifchen Reiz befunden. Sentimentalität und gezierte Grazie iſt feinen Arbeiten framb. Vahe 
beit, tiefer Ernſt und innere Gebiegenheit, verbunden mit dem Streben nach dem Grofarige 
und Bebeutungsvollen, charakterifiren feine in ihrer Art vollendeten Schöpfungen, die ihn den 
erften Meiftern ebenbürtig zur Seite fegen. Die glänzenden Werke der franz. Schule, mir De 
vid an der Spige, verfolgten mit ihm eine gleiche Richtung; allein es ftehen dieſelben dur; 
gegen die ruhige Einfalt des wenig beachteten Deutfchen im Schatten, welcher nur deshalb nit 
zu ber. enrop. Anerkennung ‚gelangt ift, bie ihm gebührte, weil ihn ber Tod gerade in den 
Moment wegraffte, wo feine erft fpät begonnene Ausbilbung vollendet war. Seine Arbeite 
beftehen größtentheits in Zeichnungen und Malereien in, Waſſerfarbe; im Fache ber Freich 
malerei würde er das Höchfte haben leiſten können. Die Olmalerei, die feiner eigenthäniche 
Richtung weniger angemeffen war, hat er auch me menig gehbt. Sein Leben Bat fein fm 
C. 2. Fernow ſehr ſchoͤn beſchrieben. Seine in ber großherzoglichen Kunſtſammlung in Brian 
befindfihen Zeichnungen werben in Umriſſen geſtochen von W. Müller, und mit Tert von cCk 
Schuchardt herausgegeben. Seinen Charon nad Lucian hat Thater im Stich vollendet. 
Cartagẽna, eine fehr alte, mit Feſtungswerken verfehene Stadt auf einer Halbinfel an da 
Oſtkuſte ber ſpan. Provinz Murcia, mit einem Hafen, ber zu den drei großen Kriegähäfen Er 
niens gehörte und einer der vorzüglichſten Häfen in ganzen Mittell aͤndiſchen Meere iſt indem ink 
Hügel und die Heine Infel Eftombrera denfelben vor allen Winden fehügen. Die Stadt it &4 
eines Bifchofs,. und zählt gegen 37500 E., Die Segtltuchfabrikation, Haufe und Geibennden, 
Gerberei, Efpartoflechterei (von dem in der Gegend häufigen Pfriemfraut wurde C. Span, 
genannt) betreiben, und fich vorzüglich von Fifcherei und Handel mit Echiffsbebürfniffen nk 
Sie hat ausgezeichnete Schiffswerfte, ein Seearfenal, fowie viele andere mit ben Eemeia u 
Verbindung ftehende Anftalten. Erbaurt wurbe fie von dem karthag. Feldherrn Hasbrubal wm) 
deshalb Carthago nova genannt. Durch bie Sarazenen zum Theil zerſtoͤrt, erhob fie ſich ef! m 
16. Jahrh. unter Philipp IL wieder zu früherm Glanze; doch war fie um das Ende ii ll. 
Jahrh. bedeutender und doppelt fo ftark bevölkert, als jegt, mo fie immer mehr finkt. In der Räkt 
derfelben waren in früherer Zeit fo ergiebige Siſberbergwerke, daß deren Ertrag zur Befkratus 
der Ausgaben,hinreichte, welche der Zug Hannibal's über bie Alpen gegen die Römer erheifät 
Auch wurden früher in &.8 Umgebung Diamanten und andere eble Steine gefunden. 
Gartagena, mit dem Beinamen de las Indias oder la nueva, ift die Hauptſtadt des Day 
Magdalena im füdamerif. Freiftante Neugranaba, und zugleich die eines nach ihr bensmin, 
643 AM. großen und 100000 €. zählenden Parfido von ben vier, in welche dieſes Dayat 
ment getheiltift. Sie liegt an ber Mündung des weitlichen Arms des Magbalenenfloflet r 
das Karaibifche Meer, auf einer ſchmalen Landzunge, iſt ſtark befeftigt und wird vom Zelt 
aus durch ein Hochgelegenes Fort beherrſcht. Eine hölzerne Brüde verbindet C. mit der dm 
Größe ziemlich gleichtommenden Vorftadt Zirtmant, welche auf einer Inſel Legt und vorzugemnk 
von Indianern bewohnt wird. Die Stadt ift Sig eines Biſchofs, hat eine ſchoͤne Katherrik 
manche andere Kirchen, fieben Sföfter, eine Univerfität, Marineſchuie und einen ganz rt 
lichen Hafen, ber auch fire ben beften an der ganzen Norblüfte Sübamerikas gilt. Derſelbe me 
durch die beiden Infeln Tierra-Bomba und Barsıgebilbet, Hatbrei Eingänge, bie 
welche die Spanier 1741 gefperrt haben, die ſüdlichere Boca-Chica, die zwei Caſtelle beiden =’ 
die allein größere Schiffe aufnehmen kann, und den Eftero de Paſacaballos, den nur Beine def’ 
zeuge paſſiren. Die Einwohner, deren Zahl auf 25000 angegeben wird, unb von benen mu!" 
sehnte Theil Weiße fein follen, treiben ftarten Hanbel mit Perlen, Smaragden, Ghinarini =! 
andern Probucten bed Landes. Doch if diefer in neueſier Zeit ſehr gefunden durch die Ahr 
des Hafens von Savanilla, welcher etwa 15 M. von €. entfernt and 12 M. unterhalb Es: 
Marta an der Ausmuͤndung des Hauptanms des Magdalenenfluffes Liegt. Schon jept with 
nur eingeführt, was E. und fein Diſtrict eben verbrauchen, und wenig geht baden ind Je” 
Auch die volle Steuerfreiheit, welche die bier einlaufenden Schiffe alter Nationen bit m) IB 
sum Exfag ber Leiden ber Stabt während der Belagerung von 1842 haben, trug wars W 
bei, den Verfall des Handels zu hindern. Hierzu kommt noch, daß des Klima von 6. gi 
und das Waſſer ſehr ſchlecht iſt; daß das Gelbe Fieber hier bisweilen furchtbar herrft —X 
wohlhabendern Einwohner ſich genöthigt ſehen, ihren Sommeraufenthalt in den hoͤher gecrc⸗ 
Driſchaften, beſonders in dem 6 M. entfernten Indianerdorfe Turbaco zu nehmen. 6. 8°" 
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im bie Mitte des 16. Jahrh. von den Spaniern angelegt, hatte aber anfangs viel von den Piraten 
u leiden, welche ſich hier feſtſehten, ſodaß Francis Drake 1688 den Ort eroberte und verbrannte. 
im 3, 1697 wurbe &, von den Franzoſen genommen, und als biefe.fich nicht au halten ver« 
nochten, fprengten ſie die Werte. Standhaft behauptete ſich bie Stadt, als fie 1741 von. den 
Ingländeanangegriffen ward. Rachbem C. fich 1845 unabhängig erklärt, fiel es nach harter Be⸗ 
ıgerung 1816 wieber Den Spaniern in Die Haͤnde, Die es aber nach kurzer Zeit wieder verloren: 
Cartell bedentete urforbnglich in ben Turnierſpielen bie Drbnung, nad) welcher. ſich Die 
tümpfenben zu richten hatten. Jetzt bebeutet es eine ſchriftliche Herausſo derung zum Zweikampf, 
n welcher die Urſache der Herausfoderung und bie Zeit, der Ort und bie Art des Zweikampfs 
ngegeben wind, Cartelltraͤger iſt Dexjenige, welcher eine Herausfoderung zum Zweikanwfe 
beebsingt, in der Regel einer ber Secundauten. — In feiner gemöhnlichfien Bedeutung be- 
eichnet Cartell einen Vertrag wegen Auslieferung der Kriegsgefangenen oder auch der Defer- 
re. Bis zur Zeit der Franzoͤſiſchen Revolution fand in der Regel zwifchen allen kriegführenden 
Richten Cartell ſtatt, und es galt ein Hauptmann für ſechs, ein Lieutenant für vier und ein Unter- 
jfzier oder Reiter für zwei Mann Fußvolk. Den Überſchuß der Gefangenen, welche nicht aus⸗ 
etauſcht werben bonnten, wurde durch Geld ausgeloͤſt. Begeumartig abex findet erſt nach Been⸗ 
igung des Kriegs die Ausliefemung der Gefangenen ſtatt. Für die geſammten Staaten des 
)eutſchen Bundes wurde 10. Febr. 1831 ein allgemeiner Vertrag wegen Auslieferung der 
)eſerteure any Militaͤrpfüchtigen geſchloſſen; nur bie eigenen Unterthanen werden, wenn fie 
us andern Kriegebienften befertiren, nicht eusgeliefert. Außerdem beftehen zwifchen ben mei⸗ 
en Staaten des europ. Feſtlands dergleichen gegenfeitige Verträge zur Auslieferung von 
Rilitärbefexteiyen unb Criminalverbrechern. Doch haben die Megierungen Frankreichs, Bel- 
und, der Schweiz und Piemonts die polififchen Verbrecher von der Kategorie ber Auszuliefern⸗ 
en ausgeſchloſſen. Häufig befprachen wurde in neuerer Zeit befonders der preuß⸗ruſſ. Cartell⸗ 
atrag. Derſelbe erſtreckt ſich auf alle aus dem artiven Dienſte ber beiderfeitigen Armeen De 
rtten, auf die aus dem aetiven Dienſte unter Vorbehalt ihrer Verpflichtung zu demſelben 
Iurlaubten, anf alle nach ben Geſetzer bes refpectiven Staais, wenn nuch erſi für bie Folge 
m MNilitaͤrdienſt Werpflichteten, enblich anf alle.wegen Criminalverbrechen in Unterfuchung be 
ndlihen, angefejulpigten oder bezuchtigten Individuen. Die unter die beiden erfigenannten 
ategorien Gehoͤrenden erben ohne Weiteres, bie Übrigen nur auf vorgängige Requifition aus- 
iefert, Der Vertrag wurde urfprünglich unterm 29. März 1830 abgefchloffen, und zwar auf 
ußlands Betreiben, Die Einwilligung zu ſolch einem Vertrage mit Rußland war von Seiten 
reußens lediglich eine Sache ber Gefälligkeit. Denn während faſt niemals der Ball vorgelom- 
ion, daß pyenf, Deſerteure oder Verbrecher in Rußland ein Aſyl ſuchten, flüchteten fortwährend 
Karen von Palen und Ruſſen, die dem ruſſ. Milisärdienft entgehen wollten, fowie namentr. 
Hauch Polen, hie aus politiichen Gründen verfolgt wurden, nach Preußen. Die öffentliche 
teinung in ganz Deutſchland fprach fi) laut gegen die Willfährigkeit Preußens aus. Un der 
euß wſſ. Grenze fanden zuweilen förmliche Jagden auf libergetretene flatt, und man hoffte, 
5 diefe Scenen mit dem Aplaufe bes für Preußen werthlofen Vertrags ihr Ende erreichen wür- 
n. Indeſſen wurde der Vertrag unterm 20. Mai 1844 auf 12 3. erneuert. — Cartellſchiff 
ißt ein Schiff, has non den kriegführenden Parteien nicht verlegt werben darf. Gartellfchiffe 
den abgeſendet, um enteyeder Krlegsgefangene auszuwechſeln, ober mit dem Gegner Unter 
"lungen anzubringen. Gin ſolches Fahrzeug führt nur eine Kanone mit ſich und hat weber 
gsonreäthe noch: Waaren an Bord. — Cartell heißt endlich aud) der Vertrag zweier 
tgführenden Mächte, ben Dandel, namentlich zur Ger, gegenfeitig ungeftört zu Taffen. 
Gartefifche Teufelchen heißen nach dem berühmten Cartefius (f. Descartes) jene Heinen 
hlen Glasfigürchen welche am Schwanze mit einer Offnung verfehen und in ein mit Flüffig- 
tgerulites, wait Blaſe uberbundeues Gläschen singefhloffen find. Kür gewöhnlich ſchwimmen 
oben, weil die Fluͤſſigkeit nicht in den Körper eindringen kann, aus dem die Luft feinen Aus⸗ 
9 ſindet. Drückt man aber auf die Blaſe, fo mird durch den Drud etwas Fluffigkeit in bie 
BUT gepreßt und die Luft berin comprimiet; Dadurch fleigt das fpecififche Gewicht der Figur, 
d fie ſinkt unter, SE der Schwanz gefritumnnt, fo macht die Figur auch beim Auf- und Abſtei⸗ 
n drehende Bewegungen. Diefe Heinen phyſſtaliſchen Spielmerke dienen zum Beweiſe, daß 
5 Schwinmaen Dev. Kösper in Fluͤſſigkeiten bloß varu Unterſchiede der Dichtigkeiten abhängt. 
Lartefiuß, berühmter Dhitofoph, f. Desenzies. 
Carthamin. Safftorroth (Rougo vegelale), iſt der unreine Farbſtoff der getrockneten 
unenblätter der Safflorpflanze (Carihamus tinctorius), eines diſtelartigen Gewaͤchſes, das 
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in Ägypten, Dftindien, In den füdlichen Ländern Europas, zum Theil auch in Deutfchlant ge 
baut wird. Zur Darftellung bes Carthamins zieht man den Safflor mit einer ſehr verbünnsen 
Löfung von kohlenfaurem Natron aus, taucht in bie Böfung Streifen von Baumwolle und kai 
Effig zu. Die rothgefärbten Streifen werben ausgewafchen, mit einer Loͤſung von kohlenſauten 
Natron ausgezogen und biefe mit einer Säure gefällt. Der entftandene Rieberfchlag wird uns 
‚gewafchen und auf Tellern oder Taſſen getrodnet, Daher auch der Name Teller- oder Taflenekt. 
Das Earthamin erfcheint in dünnen Rinden, bie im auffallenden Lichte goldgrün, im dardge 
henden roth ausfehen. Mit gepulvertem Speckſtein gemengt findet das Garfhamin als tee 
Schminke Anwendung. 

Earton Heißt in der Malerei eine Zeichnung auf ſtarkem Papier, Pappe oder anderm Nr 
terial, deren man ſich zum Vorbild bei einem größern, in Fresco, Di, Tapeten, ſonſt auch in Cle⸗ 
und Moſaik in denſelben Dimenſionen auszuführenden Gemälde bedient. Beim Frebcomaler 
iſt es beſonders noͤthig, durchgeführte Cartons vor ſich zu Haben, weil dabei ein ſchnelles Berfar 
ren erfodert wird und eine Verzeichnung ſich ſchwer verbeſſern läßt. Gewöhnlich wird der En 
ton auf bie betreffende Flaͤche übertragen, indem man Ihn auf dieſelbe legt, bie Umriſſe durchſtih 
und dann mit einem mit Kohlenſtaub gefüllten Sädchen betupft. Ober man umfährt aus ie 
Umriſſe mit einer Nabel und theilt fie der Fläche vermiöge eines gelinden Drucks mit, nathden 
man bie Rüdfeite des Cartons mit Kreide oder Kohlenftaub geſchwaͤrzt hat. Beim Frescomale 
wurden fonft die Figuren auch ausgefchnitten und an dem naffen Entwurf feftgehaltm. De 
Maler fuhr dann mit einem eifernen oder hölzernen Stifte am Rande derſelben Hin, fobaf die 
Umriſſe der Figuren in einer leichten, aber fichtbaren Vertiefung auf dem frifchen Kalte erde 
nen, wenn man ben Garton wegnahm. Die für Mofatlarbeiten beflimmten Gartons watı 
ganz in Karben ausgeführt und dann auf die präparirte Steinplatte übertragen, wogegen mas 
bei der Glasmalerei die mit ber Keber gezeichneten Borbilber einfach der Glasplatte unterit! 
und dann bie Umriffe mit Leichtigkeit auf der Oberfläche nachzeichnet. Bei einer befonden It 
Tapeten, den Gobelins (f. d.), werden noch jegt bie Zeichnungen ausgefchnitten und Hinter etc 
unter den Ginfchlag gelegt, wonach der Wirker feine Arbeit einrichtet, weshalb diefe Gartont e 
Farben ausgeführt fein müffen. Bon diefer Urt find bie Cartons, welche Rafael für den Park 
Leo X. anfertigte, und nach welchen bie berühmten Rafael’ichen Tapeten zur Ausimüade; 
eines Zimmers im Vatican in den Niederlanden gewirkt wurben. Es waren urſprünglich ‚dt 
Cartons, welche Geſchichten aus dem Neuen Teftamente darftellten ; von ihnen find nur nad 
fieben vorhanden, die in der Galerie des Schloſſes Hamptoncourt bei London aufbewahrt me 
den. Die befte Abbildung derſelben findet ſich in Dorigny’s „Pinacotheca Hamptoniana“. Bel 
Gunn, „Cartonensia” (Xond. 4831). Welchen Werth die alten ital. Meifter auf Garten! # 
legt haben, fieht man aus Armenini's „Precetti della pittura” (Ben. 1687). In ber fin 
Zeit gingen die Künftler weniger forgfältig. zu Werke, und man arbeitete mehr nach Beine Eir 
zen ind Große. Neuerdings haben einige beutfche Künſtler wieder durch Verfertigung Heiyr 
Sartons Aufmerkſamkeit erregt, namentlich Sornelius, Overbedi, Schnorr, Kaulbach u U Ist 

hat ebenfall$ die umfaffende Anwendung der Frescomalerei in München dazu Beranlaffunı e 
geben. — In der Buchbruderkunft nennt man Earton ein neugebrudtes Blatt, welches ca ſh 
lerhaftes, auszufchneidendes erfegen foll. Cartons heißen endlich die pappenen Wehältsifk a 
Aufbewahrung von Zeichnungen, Kupferftichen u. ſ. w, befonders für Mufterzeichnunge a’ 
Alabemien, ſowie die langen flachen pappenen Schachteln zur Aufbewahrung von Modensze 

Cartouche (franz.), eigentlich eine Rolle, nennt man die in Form einer halb aufgaridiie 
Rolle behufs der Auffchrift oder des Titels bei Wappen, Planen, Landkarten u. f. w. namct 
fi) in früherer Zeit gewöhnliche Verzierung. Auch heißt fo auf Münzen das Taͤfeichen, mehr! 
die Angabe bes Werihs oder Die Legende enthält. — Bei den Jägern, Scharfſchüten und ber Fe 
terei wird die Patrontafche Cartouche genannt, welche die erſtern beiden vor bem Leibe nee. 
Sie ift mit Abtheilungen für Patronen, Kugeln und das übrige Heine Schießgeräth, m de 
neuern Zeit auch mit einem Taͤſchchen zur Aufnahme der Zündhütchen verfehen. Eartssdt 
heißen ferner bei einigen Artillerien die wollenen ober papiernen Pulverfäce, worin bie abe) 
fich befindet; es gibt daher Kugel, Kartätfch- und Haubigcartouchen, aber keine fin RKich 
weil dieſe mit loſern Pulver geladen werden. In einigen Artillerien werden die Gartonden art 
wol Patronen genannt. Cartouchenadel heißt eine etwa zehn Zoll lange eiferne, umten MP 
Bantig zugefpigte Nadel, womit bie Cartouche, nachdem fie mit dem Sepkolben zu Beta 
bracht ift, durch das Zuͤndloch burchflochen wird, bamit die Gchlagröhre (bad Wrändden) d 
Pulverladung deſto leithter entzünden kann. 
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Cartouche (Louis Dominique), ein berüchtigter Gauner und Dieb, geb. 1693 zu Paris, 
eigte ſchon früh einen auffallenden Hang zu Beinen Diebereien. Als er deshalb ausder Schule 
ntlaffen und fpäter auch aus dem väterlichen Haufe verftoßen wurde, ging er zuerſt zu einer 
Baunertruppe der Normandie, und trat dann an die Spitze einer fehr zahlreichen Bande in und 
ım Paris, bei welcher er fi das unumfchränktefte Necht über Leben und Tod vorbehielt. Mehre 
Sahre trieb er fein Wefen, bis er am 14. Det. 1721 in einer Schenke ergriffen und ins Chätelet 
ebracht wurde. Auf der Folter nannte er keinen feiner Genoffen. Als er aber auf dem Nicht. 
lage, wo er geräbert werben follte, angelommen war, warf er, in der Hoffnung, daß feine Ge⸗ 
‚offen ihn befreien würben, feine Augen umber, und da er fich getäufcht fand, ließ er fich aurüd- 
ühren und nannte feine Mitſchuldigen. Mit kaltem Gleichmuth ftarb er 28. Nov. 1721 unter 
en Händen des Henkers. Noch während des Proceſſes brachten ihn Legrand und Riccoboni 
ufdie Bühne. Grandval's „C. ou le vice puni” (Bar. 1725 und öfter) ift ein fehr mittel- 
räfiges Gedicht. Vgl. „Histoire de la vie et du procös du fameux C.“ (deutſch, Kopenb. 
167) und Defeffarts, „Procös fameux” (Bd. 2). 

Cartwright (Edmond), berühmter engl. Mechaniker, geb. 1743 zu Marnham in der Graf- 
haft Nottingham, war urfprünglich zum @eiftlichen beftimmt, ftudirte in Oxford, und trat feit 
762 mit mehren Dichtungen hervor, die, wie namentlich die Ballade „Arımyne and Elvira“, 
m damals einen literarifchen Ruf verfchafften. Dauernden Nachruhm aber haben ihm feine Ver- 
efferungen des Mafchinenwefens gebracht. Er ftellte 1786 eine hoͤchſt finnreihe Webmaſchine 
uf, für welche er den außgefegten Preis erhielt, die Vortheile des ihm darauf ertheilten Pa⸗ 
nt aber verlor, da das Manufacturgebäude, mo er fie in Thätigkeit fegen wollte, ein Raub ber 
flammen wurbe. Die von ihm 1790 erfundene Wollkrempelmaſchine erfparte bei ber Woll⸗ 
ibrifation in England an 2 Mill. Pf. St. Vielfach befchäftigte er fich auch mit der Fortbe⸗ 
gung der Wagen und Schiffe durch Dampf. Er ftarb 4824. — Eartwright (John), des 
3origen älterer Bruder, geb. 1740, berühmt in den Reihen ber engl. Rabdicalen, ging früh in den 
deebienft und focht mit Auszeichnung in dem Kriege gegen Frankreich. Schon 1770 nahm er 
ideß feine Entlaffung und fing an, politifche Flugfchriften zu fchreiben, unter welchen befonders 
American independence the glory and interest of Great-Britain” Auffehen machte. Im J. 
780 ftiftete ex die Gefellfehaft für conftitutionelle Belehrung ; wie ex denn auch in jedem Som⸗ 
ver eine Reife durch einen Theil Englands machte, um feine Grundfäge zu verfündigen. Im⸗ 
ver entfchiedener trat er nach Dem Ausbruch der Franzsfifchen Revolution mit radicalen Anfichten 
vor, ſodaß er 1795 fogar feine Stelle als Major in der Miliz feiner Graffchaft veslor. Mit 
nermüblichem Eifer wirkte er für die Parlamentsreform. In feinen Briefen über ben Sklaven⸗ 
andel drang er fhon darauf, dieſen Verkehr für Seeräuberei zu erflären. Nachdem er ſich 
it 1810 in London niedergelaffen hatte, feßte ex feine fchriftftellerifche Thaͤtigkeit noch eifriger 
tt. Wegen Theilnahme an einer Volksverſammlung in Birminghanı, nad) dem Aufſtande in 
Ranchefter, wurde er 1821 der Verſchwörung ſchuldig erklärt, jedoch nur zu einer Gelbftrafe 
zurtheilt. Er ftarb 15. Sept. 1824. Seine politifchen Schriften athmen aufrichtige Freiheits⸗ 
tbe und find bei allem Mangel an gemandter Darftellung nicht ohne Kraft und Gründlichkeit. 
n feinen bürgerlichen Verhaͤltniſſen zeigte er fich ſtets redlich und wohlmollend. Vgl. „The life 
1d correspondence of C.“ (herausgegeben von feiner Richte, 2 Bde. Lond. 1826). 

Caraba di Gludea (Schote von Judaͤa) nennt man gewiffe, durch den Stich einer Gall⸗ 
töpe beroorgebrachte Auswüchſe des Piftacienbaums, welche fehr balfamifch find und des⸗ 
lb neuerdings als Nauchtabad für Aſthmatiker, auch zur Darftellung einer Zinctur (Henriet⸗ 
nbalfam) gegen Schmerz in hohlen Zähnen, wunde Bruftiwarzen u. ſ. w. empfohlen worden 
d. Vgl. Hofmann von Hofmannsthal, „Die Caruba di Giudea u. f. w.’ (Wien 1843). 

Carus (Karl Guft.), ald Gelehrter, Phyſiolog, Arzt und bildender Künftler rühmlichſt be» 
nnt, geb. 3. San. 1789 zu Leipzig, wo fein Vater im Befig einer Kärberei war, befuchte bie 
homasſchule und feit 1804 die alademifchen Vorlefungen in feiner Baterfiabt, um fich nament- 
h durch das Studium ber Chemie für bie erfolgreichere Betreibung des väterlichen Gefchäfts 
befähigen. Allein bald fühlte ex fi, namentlich duch anatomifche Vorlefungen, welche er 
benbei hörte, fo angezogen, daß er die Medicin zu feinem Hauptflubium erwählte. Er promo- 
te in Leipzig 1814 und habilitierte fich noch in demfelben Jahre als Privatdocent. Sein afa- 
mifches Lehramt begann er mit Vorlefungen über vergleichende Anatomie, welcher bis dahin 
Leipzig noch niemals befondere Vorträge gewibmet gewefen waren. Dann ftudirte er mit be 
nderm Intereffe die Entbinbungstunft, fowie bie Gefchichte und Behandlung ber Frauen- 
intheiten. Im Kriege von 1813 übernahm er die Direction bes franz. Hospitals zu Pfaf- 
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fendorf bei Leipzig, und als 1884 die medieiniſch⸗chlrurgiſche Akademie zit Dresden nen on 
niſirt ward, folgte er dem Rufe dahin als Profeffor der Entbindungskunſt und Diretter ia 
gebimtshätflichen Klinik, worauf er 4827 unter Enthebung von feinen bisherigen Behr 
zum fönigf. Leibarzt, Hofe und Medieinalrath ernannt wurde. Hatten und bie Schweiz te 
fuchte er 1829 als Begieiter des Prinzen Friebrich Auguſt. Großen Beifall fanden fen: 
träge, weiche er 1827 über Anthropologie und 4829 tiber Pfychologie vor einem ausgmittm 
Kreiſe hielt. Eine frühe Neigung zur Kunft, namentlich zur Landſchaftsmalerei, murte dud 
den Aufenthalt in Dresden neu erweckt und fo gefteigert, daß mehte Olgemaͤlde von hninen 
zelne Sammlungen übergegangen find. Im 3. 1835 gewanır er ben Preis der Mabenie te 
Wiſſenſchaften zu Paris für die Entdeckung des Bluftreisfaufd in ben Inſekten und feine Ber 
träge zur Entwickelungsgeſchichte der Thiere. Im J. 1843 wurde er zum Geh. Medicnck:t 
ernannt. Unter feinen Schriften erwähnen wir: „Verſuch eitrer Darftellung des Nervenfrtent 
und insbeſondere des Gehirno“ (Lpz. 1814); „Lehrbuch der Zootomie“, mit 20 von ihm fit 
radirten Kupfertafeln (2pz. 18185 2. Aufl. 1834); „Lehrbuch ber Gynäkologie” (2 Bde. &; 
1820 ; 3. Aufl. 1838) ; „Erlaͤuterungstafeln zur vergleichenden Anatomie” (7 Hefte, Lpꝛ 1% 
—49; lat. von Thienemann, ®pa. 182849) 3 „Über den Bluckteislauf der Inſekten“ (fr. 
1827); „Grundzüge der vergleichenden Anatomie und Phyſtologie“ (3 Bde., Dresv. 1828; 
‚ber bie Urtheile des Knochen⸗ und Schalgerüſtes (2pz. 1828); „Bortefiungen tıber Pt 
logie! (Epz. 1831); „Briefe uber Landfchaftsmalerei” (2pz. 1831 5 2. Aufl. 1835); „Part x 
die Rheingegenden, Tagebuch einer Reife im 3.1835” (pr. 1836); „Syſtem der Phyſitolege 
(3 Bde, Lpz. und Dresd. 1838—40 5 2. Aufl., 2 Bde. Rpı. 1847 49)3,, Grundʒůge ce 
neuen Kranioſkopie“ (Seutig. 3844); „Atlas der Kraniofkopie“ (2 Hefte, Lpz. 1845: 
„Zwölf Briefe über das Erdleben” (Stuttg. 1841) 5 „Goethe. Zur deffer nähern Verftintet‘ 
(Epz. 1845); „Uber Grund und Bedeutung det verfchiedenen Formen der Hand in verſchiedere 
Perſonen (Stuttg. 1846); „Denkſchrift zur 100jährigen Geburtdfeier Gvethe's. Über unge“ 
Befähigung der verfehiedenen Menfchheitäftämme für höhere geiftige Entwickeklung“ (Rp; 184°: 
„Goethe und feine Bedeutung für diefe und die künftige Zeit“ (Dresd. 1349) u.f. m. Zur 
wichtigften feiner newern Arbeiten gehört zunächft „Ungland und Schottlande (2 Bde, Ye 
41846), die Frucht einer im 3. 1844 im Gefolge des Königs von Sachfen dorthin unternene 
nen Reife; dann insbeſondere das an die Stelle der frühern ;,Vorkefimgen über Pfycheleze 
getretene Wert „Dfyche. Zur Entwidelungsgefchichte dee Seele" (Pforzheim 1846; 3.9 
Stuttg. 1851), dem alsbald Phyſis, zur Gefchichte des leibſtchen Lebens“ gegenüber 
wurde. Übrigens erfreut fich E. eines großen Wirkungskreiſes ald praktiſcher Arzt, und fine“ 
Kunftfchägen manderlei Art geziertes Haus verfammelt oft die Gebildetſten Brekbe: : 
literariſchen und mufitalifhen Genüſſen. 
Carvajal (Tomas Joſe Gonzaker), als Staatsmann unb Schriftfleller unter den rı= 
Spaniern berühmt, wurde 21. Dec. 1755 zu Sevilla geboyxen. Nachbem er auf der Uni 
feiner Vaterſtadt ſtudirt und den juridiſchen Doctorgrad' erhalten, begab er fi 1785 r= 
Mabrid, um eine Inftellung-im fpan. Amerika zu erfangen. Doch feffelterr ihn feine Betr 
gen wit mehren gelehrten Körperfchaften der Reſidenz an diefe, und nachdem er ſich durd 
Arbeiten im Bermaltungsfach und in der Philologie audy in größern Kreifen einen Name? 
macht, wurde er 4790 in dem Finanzfeeretariat für Indien und dann als Dffielafin den 
Spanien angeftellt. Im J. 1795 ward er zum Intendanten der in der Sierra Morena vr! 
Andalufien neu angelegten Eolonien ernannt, und erwarb fich dort in hohem Grabe bir Ken" 
und Liebe der Coloniſten. Aber E. konnte das Klima von Earofina nicht vertragen, und at“ 
Bitten wunde er vorn ſeiner Stelle abberufen und zog ſich 1807 nach Sevilla zurück bis Rs 
anderer Play für ihn finden würde. Da brach 1808 die Rationalerhebung gegen die 
leon'ſche Ufurpatson auf allen Punkten der Hakbinfel aus und auch E. ließ fidy nicht 
franz: Dienftezw wehmen. Er entfloh mit Lebensgefahr nich Sevilla, und ttat 1809 als I 
in dag Patriotenheer, zuerſt bei dev Armee von Mallorea, 1810 beĩ der von Valencia, um 
bei der vereinigten Armee der vier Königreiche von Andalufien. Sein Eifer und feine 
verfchafften ihm die. Emennung zum Präfidenten der Finanziunta 1812, ſowie zum 
fecretär des Finanzminifterinms 1813. Doch hatte cr ſich inmitten a biefer Atuatögefihitt 
patriotifchen Anfttengungen eine folche Aebe zu den Wiffenfchaften bewahrt, daß er ch Wi 
eine Gunſt erbat, von jenem hohen Poften enthoben und zum Dikerfor der Studien von 
Iſidro ernannt zu werben. Richt lange aber folfte-er dieſes Amt verwalten, denn auch a ⸗ 
von ber Partei ber Reſtauration ſogleich verfolgt, abgefegt und verhaftet, indem man 7 
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um Verbrechen anzechnete, an der unter feiner Leitung ſtehenden Studienanſtalt eine Kanzel 
ür conftitutionelles Recht errichtet zu haben. So wurde er 1815 nad Sevilla abgeführt und 
ort confinirt. Hier lebte C. hlos feinen Studien, bis er durch die Revolution von 1820 auf 
einen frühern Poften eines Studiendirectors nad) Madrid zurückberufen wurde. Noch in dem⸗ 
eiben Jahre ward‘ cr zum Mitglied der Cenſurjunta, 1821 zum Staatsrath ernannt. Durch 
ie Gegenrevalution von 1823 fah er fi) gezwungen, Madrid wieber zu verfaffen. Erft 1827 - 
var es ihm vergönnt, dahin zurückzulehren. Im 3. 4829 übertrug man ihm die Zufammenftel- 
ung der Verordnungen din Militärverpfiegungsfach. Sodann wurde er 1833 zum Mitglieb 
es oberſten Kriegsraths und 1854 zu dem des Mathe won Spanien uitd Indien in der Ab- 
heilung des Kriege, bald darauf zum Procer bes Reichs ernannt. Uber ſchon 9. Nov. 1834 
larb er. Als Schriftfteller zeichnete fich C. nicht nur durch mehre Abhandlungen in feinem Be- 
ufefache, der Militärslonnmie, aus, fondem erward fich auch einen europ. Ruf dur feine 
netrifche Uberſetzung ber poetiſchen Bücher der Bibel Erſt im 54. Lebensjahre (1807) unter 
ahm er dieſes Werk, und begann zu dirfem Zwecke bie Erlernung des Hebrätfchen. Unter dem 
arm ber Waffen, im Zeldlager felbft ſetzte er diefed: Stubium fort, und mehre Bücher der 
Malmen hat er während des Marfches im Gedaͤchtniß üherfept. Diefe Überfegung gilt aber auch 
ir eine ber meifterhafteflen. ſpaniſchen. Auch als Driginaldichter hat ſich C. verfucht und fi 
abei vorzüglich ben fügen Eısis de Leon zum Vorbilde genommen. Es erfchienen von ihm: „Los 
almos’' (5 Bde., Valencia 4819 und. öfter), „Los libros poeticos de la Santa Biblia‘ (6Bbe., 
dalencia 4827) und „Opusculos ineditos en prosa y verso” (13 Bde, Mabr. 1847). 
Carvalho (Joze da Sie), port. Staatsmann, eifriger Bertheidiger ber Charte Dom Pe⸗ 
10,8, wurde 49. Dec. 1782 in der Provinz Beira geboren. Er flubirte zu Geimbra feir 1800 
tchtöwiffenfchaft, ward aber wegen freifinniger Befinnungen von Polizei and Inquifition ver- 
gt, und gelangte erſt 1810 zu einer Anftellung als Richter. In feiner fpätern Stellung, feit 
814, als Juiz das orphaos (Richter, der für die Waifenkinder forgt), ſowie als Werichterftatter 
ꝛi den Kriegsgerichten der Provinz begann C. feine politifche Laufbahn. Zur Rettung bes Lan- 
ꝛs wurde er im Dec. 1817 der Mitftifter einer Berfehmörung, die im Aug. 1820 in die Revo⸗ 
ion von Oporto,ausfchlug. C. ward Mitglied der 24. Aug. proclamirten Proviforifchen Re⸗ 
nz und dann aud) von den 4821 verfanmelten Cortes in die big zur Ankunft des Königs Jo- 
inn VI. beftellte Regentſchaft berufen. Der König erhob ihn ( 1821) zum Juſtizminiſter, 
elche Stelle er His zur Gegenrevolution von 1823 bekleidete. Der Sieg der abfolutiftifchen Par- 
zwang ihn zur Auswanderung nady England; mo er fich eifrig mit Politik und: Staatswirth- 
yaft befchäftigte. Nach Johaun's VL Zode und: der Ertheilung der conftitutionellen Charte 
om Pedro's fehrte er nach Portugal zurück wo er feboch ohne Anftellung blieb. Die Bernid- 
ng diefer Verfaffung und die Ufurpation Dom Miguel's nöthigte. ihn abermals zur Flucht 
ich England, wo er für die Expebition gegen Dom Miguel die größte Thätigkelt entwickelte. Ex 
urde Mitglied des von Dam Pedro eingefegten Bormundfchaftsraths für bie Königin, und fei- 
n Bemühungen verbantte der Erkaifer hauptfächlich bie erfte Anleihe bei Arboin und Comp. 
London. ©. folgte dem Kaifer auf die Azoren, und wurde kurz nach ber Landung in Portugal 
irector dee Civilverwaltung bei deu Armee und Praͤfident bed Tribunals der Juſtiz und des 
iegs. Hierauf übernahm: er im Der. 1832 unter ben ſchwierigſten Verhätniffen das Finanz. 
niſterium, wirkte für bie entfcheidende Expedition nach Algarbien, und gab Dom Pedro den 
icklichen Rath, dem Sapitän Rapier bas Kommando der Erpeditionsflotte zu ertheilen. Als 
ich Lifſahon ven Pedriften feine Thote geöffnet hatte, blieb C., der überdies zum Staatsvathe 
b Prafibenten bes oberſten Juſtiztribunals ernannt wurde, an der Spige ber Finanzen, und‘ 
varb fich in dieſer Stellung fo weſentliche Berbienfte, daß man ihn, als er gegen Ende 1855 
:h Intriguen verdrangt worden war, ſchon nach wenigen Monaten wieber ins Sinanzminifte- 
m berufen mußte. Die Revolution vom 10. Gept. 1356, zu Gunften der Verfaſſung von 1820° 
) zur Bernichtung der Eharte Dom Pedro’s, vertrieb ihn von allen feinen Amtern. Als eifri⸗ 
Shartift nahm er Theil an der. misglückten Gegenrevolution vom 4. Rov. 1856, und mußte 
h einmal in England ein Exil ſuchen, bis ihm die von der Königin ertheilte Ammeſtie die Ruͤck⸗ 
nach Portugal gefkattete. Indeß nerfolgte Ihn ber Haß feiner Gegner, ſodaß er bei der Be⸗ 
jung vom 14. uni 4848 gemisdandelt wurde. Bei der Herftelflung der Pedriſtiſchen Eharte 
ch die Empärung zu Oporto 1842 mar auch E: betheiligt, ber feitdem wieber in den Staats⸗ 
) trat, aber 3, Febr. A845 ſtarb. — Unter den andem portug. Staatsmannern dieſes Na- 
is find zu erwähnen Doar Antanio d'Ageredo Mello e C., der nach der Revolution von 
2 während einiger. Monate Suftiantinifter war, und Sons da &., Bruder des zuerſt Ermähn- 
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ten, der 1835 für feine Verdienfte, Treue und ehrenvolle Emigration ben Titel eines Grafen 
von C. Migueis da ©. erhielt. 
Caſa (Giovanni della), einer der beften Proſaiker Italiens, geb. zu Mugello bei Florem 
28. Juni 1503, aus einem alten Gefchlechte ftammend, ftudirte zu Bologna, Padua und Rem, 
und trat dann als Geiftlicher in die Dienfte des Cardinals Hleffandro Farnefe, der 1334 unter 
. dem Namen Paul Il. Papft wurde. Durd die Gunft deffelben warb E. 1541 apoſtoliſcher 
Commiſſar zu Florenz, 1544 Erzbiſchof von Benevent und noch in demfelben Jahre papfiicher 
Nuntius zu Venedig. Er benahm fich mit großer Gewandtheit und gab glänzende Proben fer 
nes Nednertalents. Nachdem Julius II. den päpftlichen Stuhl eingenommen, lebte er als Pri- 
vatmann bei Trevifo. Durch Paul IV. warb er zum Staatsfecretär befördert, ſah fich aber in der 
Hoffnung, Cardinal zu werben, getäufcht, weilervon Seiten Frankreichs dem Papfte zu eifrigem- 
pfohlen worden war. C. ftarb zu Rom 14. Nod. 1556. Seine Profa, rein, leicht unb gewandt 
reiht ihn unter die erften Schriftfteller Italiens. Am befannteften machte ihn fein „Galateo, or- 
vero de’ costumi” (herausgeg. von Tommaſeo, Mail. 1825), eine Art Complimentiv- und Er 
. tenbuch. Die befte und vollftändigfte Ausgabe feiner Werke erfchien zu Venedig (3 Bbe., 1752). 

Caſale oder Eafal, ehemals ein dem Markgrafen von Montfertat gehöriges Marquiſat 
fpäter Provinz im Fürſtenthum Piemont im Königreich Sardinien, jept ein Bezirk der fart. 
Divifion Aleſſandria, eine fehr fruchtbare, durch Ader- und Weinbau, Seidencultur und Vieb 
zucht ausgezeichnete Landfchaft am rechten Ufer des Po. Die Hauptftadt Eafale, einfl alt Fr 
ftung und Reſidenz der Montferrat berühmt und wichtig, in einer üppigen Ebene, am Fuße 
einer Hügelkette gelegen, ift Sig eines Bifchofs und ‚eines Präfecturtribunals, und zahl 
22000 E., die lebhafte Seibeninbuftrie unterhalten. Die Stadt hat ein gutes Theater, zum 
Theil prächtige Kirchen und mehre Klöfter, von denen das ber Franciscaner die Srabmäler te 
Montferrat enthält. Die Feſtungswerke, deren Refte noch vorhanden, wurden im 15. Jaheh 
begründet, und Graf Vincent Montferrat baute 1590 die noch ziemlich erhaltene Citadelle ©. 
ward im 17. Jahrh. von der Spaniern mehrmals belagert und 1652 erobert. Doch fiel es 1652 
an Savoyen zurüd, das es 1681 an Frankreich verkaufte. Nachben es 1695 die Allũrten a 
obert und gefihleift, ließ es Ludwig XIV. abermals befeftigen, verlor es aber 1706 an Saverm 
Auch im öfte. Erbfolgekriege, fowie in ben Revolutionskriegen wird E. genannt. 

Caſanova de Seingalt (Joh. Jak.), ein ebenfo geiftreicher Schriftfteller als originebe 
Abenteurer, berühmt durch feine Reifen, Liebfchaften, Duelle, Schiefale und Bekanntſchafter, 
wurde zu Venedig 1725 geboren. Seiner eigenen Angabe zufolge ſtammte er aus dem Geſchlecht 
der Palafox, erhielt in Padua feinen erften Unterricht, machte überaus rafche Fortfchritte, wart 
jeboch durch feine Leidenfchaftlichkeit ſchon damals in mancherlei Abenteuer verwickelt, die inte? 
- feinen Beobachtungsgeift und feine Menſchenkenntniß ſchon früh zu einer nicht gewöhnlicher 
Höhe ausbildeten. Nachdem er die Rechte fludirt und im 16. I. die beiden Differtationen „D« 
testamentis” und „Utrum Hebraei possint construere novas synagogas” geſchrieben hatır. 
widmete er fich in Venedig dem geiftlichen Stanbe, folgte jeboch mehr feinen weltlichen und gr 
felligen Neigungen, welche in den gebildeten, aber frivolen Höhern Cirkeln Venedigs volllommm: 
Befriedigung fanden, und verwidelte fich in mancherlei Liebeshändel, welche nach einer far 
Gefangenfchaft feine Ausweifung aus dem Seminar zur Folge hatten. Auf Antrieb feiner Au 
ter, die ald Schaufpielerin in Warfchau lebte, reifte er nach Neapel, dann nach Rom, we er kr: 
Cardinal Acquaviva eine Stelle erhielt, die ihn mit dem Papſte Benedict XIV. in perfenkid« 
Berührung brachte. Eine Unbefonnenbeit entzog ihm das Wohlmollen des Garbinals und be 
wirkte, daß er fortgefchidt vourde. Nach mancherlei Schickſalen reifte er 1743 nad) Konflantine 
pel, machte dann in Korfu großes Aufſehen, wohin feine Militaͤrverhaͤltniſſe ihn geführt hatter 
ſah ſich aber wegen einer Beleidigung, die er als Militär nicht dulden durfte, genöthigt, nach Ve 
nedig zurũckzukehren, wo er eine Zeit lang als WMolinfpieler in der Verborgenheit lebte, bib t: 
Heilung eines Senators, den der Schlag getroffen, ihn wieber in Ruf brachte. Abermaliger Ur 
befonnenbeiten wegen mußte er Venedig von neuem verlaffen, wurde nun Spieler, ging nat 
Paris, dann wieder nach Venedig, wo er in Verwidelungen gerieth, die 1755 feine Ber 
haftung in den Bleikammern zur Folge hatten. Aus biefem traurigen Gefängniffe wil er RS 
auf eine faft wunderbare Weife befreit Haben, die ihrer Kühnheit wegen allgemein bewundert wer 
den ift, während Dieienigen, welche die Rage jener Gefängniffe genau kennen, eine Flucht in de 
von C. angegebenen Weife für unmöglich halten. Hierauf ging er abermals nach Paris, we fü 
ihn eine neue Periode begann, fein Blick fich erweiterte und öffentliche Perſonen ſowie Etostt- 
verhäliffe feine Aufmerkfamteit in Anfpruch nahmen. Er trat allen ausgezeichneten Mäusı 
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end Frauen in Paris, felbft dem Herzog von Choiſeyl näher, und lernte auf feinen weitern Rei⸗ 
ten Haller und Voltaire und in Florenz Suworow fennen. Bon unbändiger Reifeluft umb fei- 
nem unftäten Geiſte getrieben, durchzog er das fübliche Deutfchland, die Schweiz und Oberita- 
fien, während Paris gleichfam die Baſis feiner Reiſeoperationen blieb. Aus Toscana wurde er 
verwiefen. Bon London aus, wo er feinen Aufenthalt ebenfo glänzend begonnen als trübe be- 
fchloffen hatte, begab er fich nach Berlin, und hatte hier durch den Grafen Schwerin jenes Zu- 
fammentreffen mit Friedrich d. Gr., welches er in feinen Memoiren in fo höchft lebendiger und 
intereffanter Weiſe fchilbert. Als er jedoch Bouvernem ber Eabettenanftalt werben follte, reifte 
er ſchnell von Berlin ab und begab ſich nad) Petersburg, wo er mehrmals Gelegenheit hatte, 
ſich mit ber Kaiferin Katharina über Regierungsangelegenbeiten zu unterhalten, dann nad) War⸗ 
fhau, vor wo ihn ein Duell mit bem Krontämmerer Branicki vertrieb, und über Dresden umb 
Drag nad Wien, wo ihm der Aufenthalt auch bald unterfagt wurbe. Im 3. 1757 war er wie 
der in Paris, das er, durch eine Lettre de cachet gmmöthigt, 1767 verließ, um nad) Madrid zu 
gehen, von mo er Unbefonnenheiten halber ebenfalls flüchten mußte. Nachdem er auf feinen wei- 
teen Reifen ben Marquis d'Argens und Caglioſtro fennen gelernt, undRom und Neapel berührt 
hatte, fühnte er fich mit ber Republik Venedig wieder aus. Daß er der Regierung feines Vater⸗ 
landẽ manchen Nugen geftiftet habe, behauptet er felbft. Andere find der Meinung, daß ex für 
geheime Dienfte im Solde ber Regierung geftanden. Bald verlieh er jeboch Venedig, und begab 
ſich abermals nad) Paris. Bis hierher reicht das Manufecript feiner Memoiren. Aus Nachrich⸗ 
ten, die ber Fürft Charles de Ligne mitgeteilt hat, erfährt man, dag C. beim venet. Sefandten 
zu Paris mit bem Grafen Waldſtein aus Dur in Böhmen befannt wurde, ber, als er in ihm ei⸗ 
nen in ber Kabbala und andern aldhemiftifhen Geheimniffen Eingemweihten erfannte, ihm ben 
Vorſchlag machte, fein Schloß zu feinem Aufenthaltsorte zu wählen und gemeinfchaftlich mit 
ihm zu operiren. C. der fih nach fo vielen Irrfahrten wol nach Ruhe und Frieben ſehnen mochte, 
nahm diefen Vorfchlag mit Freuden an, begleitete 1785 den Grafen nad) Dur, übernahm die 
Aufficht über beffen Bibliothek, und Tebte nun ganz den Wiffenfchaften bis zu feinem Tode, der 
im Sımi 1803 in Wien erfolgte. Seine berühmt gemorbenen Memoiren, franzöfifch gefchrieben 
und im Driginalmanufcript (das fich in den Händen bes Verlegers befindet)600 Foliobogen ftarf, 
erfchienen unter dem Titel: „M&moires, 6crites par lui-mdme” (12 Bbe., Lpz. 182658) 
unb beutfch im Auszuge unter bean Titel: „Aus ben Memoiren des Venetianers C., ober 
fein Leben, wie ex es zu Dur in Böhmen niederfchrieb” (12 Bde., Lpz. 1822 — 28; franz. Ausg., 
12 Bbe., 182628), und machten bei ihrer Erfcheinung ungeheueres Auffehen. Sie enthalten 
viele werthuolle Beiträge zur Kenntnif der damaligen Sitten, felbft ver Geſchichte, indem fie 
uns Perfonen, bie das politifche Heft in Händen hatten ober wenigſtens auf die Politik nicht ohne 
Einfluß waren, in fcharf Hervortretendem Umriß vor Augen führen. Inde war ed weniger bie- 
fer wichtigere Theil der Memoiren E.'s welcher bie große Menge anzog, als die Perfönlichkeit 
des Berfaffers felbft, ben man einen liebenswürdigen Vagabonden, einen Landſtreicher im hoͤ⸗ 
Hern Stile nennen barf, fernerbie geniale Frivolität, bie darin vorherrſcht, und die Unzahl ro- 
mantifcher fiebesabentener, bie er befchreibt. Zu ben befanntern feiner Übrigen Schriften gehören 
noch: „Confutazione dellastoria del goberno veneto d’Amelot de la Houssaie‘ (Amft. 1769); 
„Istoria delle turbulenze della Polonia dalla morte di Rlisabet Petrowna fino alla pace fra 
la Russia e la porta ottomana‘ (3 Bde, Gray 1774); „Dell’ Iliade di Omero, tradotte in 
ottave rime” (4 Bbe., Den. 1778); „Histoire de ma fuite des prisons de la röpublique-de 
Venise, qu'on appelle les plombs” (Prag 1788); „Icosameron, ou histoire d’Edouard et 
d’Elisabeth, qui passörent quatre-vingts ans chez les Megameickes” (5 Bde., Prag 1788 
— 1800); „Solution du problöme déliaque dé montrôe“ (Dresd. 1790). Bol. Bartholb, 
„Die gefchichtlichen Derfönlichkeiten in C.s Memoiren” (2 Bbe., Berl. 1845). 

Caſanova (Kranz), berühmt als Schlachten- und Lanbfehaftsmaler, bes Vorigen füngerer 
Bruder, geb. zu London 1727, nach Andern 1752, kam früh nach Florenz, wo er ſich für Die 
Malerei beftimmte und ben erften Unterricht erhielt. In Paris, wohin er 1742 ging, verdankte 
er ſehr viel dem großen Zeichner Parrocel. Vorzüglichen Fleiß wendete er auf das Colorit und 
Die fo ſchwer wiebergugebenden Wirkungen bes Lichte. Sehr vielmalte er für den Prinzen Conde. 
Als ihn Diderot's firenge Kritik aus Paris vertrieben, ging ee nach Dresden, und widmete fi 
ganz ber Darftellung von Schlachten. Ein großes Bild biefer Gattung, welches Tebendig und 
Lirhn ausgeführt war, große Maſſen enthielt, geiftreich georbnet war und von tiefer Kenntniß 
der Wirkungen des Lichte zeigte, verfhaffte ihm eine Stelle in ber bresbener Akademie und Ar- 
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mb Pratur fein Eollege geweſen war, zum Conſul gewahlt wurde. Run verband er fi mit - 
Hompejus und Sraffus, die er miteinander verföhnte, zu gemeinfamer Wirkſamkeit für gemein- 
ame Zwecke, und’ fo entftand das erſte Triumvirat (f. b.). on 
Gleich im Anfang feines Conſulate, während deffen ex feine Tochter Julia mit Pompejus, 
ch feibft mit. Calpurnia, der Tochter des für das nächfte Jahr zum Conſul auserfehenen Cajus 
jalpurnius Piſo vermählte, erfocht ee den Sieg über die Optimaten und deren Führer Bbulus 
nd Cato. Trotz ihres Widerſtands ward das agrarifche Geſetz, welches das campanifche Staats⸗ 
nd an 20000 arme Bürger, zumeiſt Veteranen des Pompejne, vertheilte, von C. dirchgeſebt, 
er hierauf mit Umgehung des Senats, und ohne auf die Ediete und Aufpicien bes Bibulus zu 
chten, fi) nur noch an das Volk wandte und durch diefes ben Rittern, die man gewinnen wollte, 
ie Pachtgelber mindern und bie von Pompejus in Afien getroffenen Einrichtungen beflätigen 
eß. Sich ſelbſt ließ er, gegen Das Semproniſche Geſetz, nad) welchem ber Senat die Provinzen 
erleihen foßfte, vom Wolfe das dieffeitige Ballien und Illyricum auf fünf Jahre zufichern 5 der 
Senat fügte ſelbſt, um einem neuen Eingriff bes Volko in feine Rechte zuvorzukommen, das jen- 
itige Gallien hinzu. Erſt nachdem ein Berfuch, ihn zur Rechenſchaft zu ziehen, gefcheitert, und 
ie Häupter der Optimasen, Gicero und Cato, durch Clodius von Mom entfernt waren, 
ing. im 3.58 in die Prodinzen, die er gewünſcht Hatte, weil ihre Verwaltung ihn Inder Nähe 
italiens erhielt, und ebenſowol Gmmerbung von Reichthumern als Belegenheit zum Krieg und 
ierdurch zur Bildung eines ihm treuergebenen, wohlgeüßten Heers verfprach. Die legtere zeigte 
ch fogleich z die Witten der Aduer, deren Gebiet don den Helbeckern verwüftet warb, riefen ihn 
us dieſem in bas noch unabhängige Gallien, und ber entſcheidende Sieg, ben er bei Bibracte 
Autun) über bie Helvetier erfocht, ſowie der barauffolgende über den Germanen Arioviſt 
[. d.) in der Nähe von Vefontium (Befangon) eröffneten noch im I. 58 bie Reihe der 
eldzüge, in welchen E. feine Feldherrngroͤße bewährte, und durch die das Land zwiſchen 
er galfifchen Provinz, dem Rhein, dem Drean und den Pyrenäen ber röm. Herrfchaft 
nterworfen warb. Auf die Nachricht, daß bie Mölkerfchaften Belgiens fich rüfteten, sing €. 
it feinem Heere, das er don den ihm bewilligten vier Regionen fihon auf acht vermehrt 
atte, im 3.57 ihnen entgegen. Die Verbündeten, an 300000 Mann, zerftrewten fich, ale er 
n der Axona (Aisne) mit ihnen zufammentraf, mehre Völker unterwarfen fh, andere wurben 
eſiegt. Der Senat beſchloß ein funfzehntägiges Dankfeſt, eine EHre, bie noch keinem Feldherrn 
ewährt werden war, die aber ſpäter (35 und 52) durch amanzigtägige Dantfefte noch überbo- 
n ward. Während des Winters verweilte C. in Lucca 5 viele Vornehme, nicht weniger ald 200 
Senatoren Tamen zu ihm, auch Pompelus und Eraffus, und mit diefen beſchloß €. im I. 56 
Rafregeln zur Steigerung ihrer Macht; feine beiden Freunde wurden burch den Beiftand feiner 
Jartei Conſuln für das $. 55, und umter ihnen drang der Tribun Trebonius mit zwei Geſetzen 
ich, deren eins dem’ Pompejus Spanien, dem Eraffus Syrien auf 5 I. übertrug, während 
18 andere die Statthalterfchaft C.'s, die ihm feine Feinde hatten entziehen wollen, auf neue 3 9. 
tlängerte. Die Völker der Bretagne und ber Normandie wurden von G. im 3.56 unterworfen, 
quitanien erobert, gany Gallien gehorchte von den Pyrenaͤen biß zu ber belg. Kütfte ber roͤm. 
errſchaft. Nicht Eroberungsluſt, vielmehr die Abſicht zwei Nachbarvölker zu fchredden, feine Le⸗ 
onen zu beichäftigen und den Glanz feines Namens bei ben Römern zu erhößen, führte C. tm 
(genden Jahre (55) nach Germanien und Britarmien, Länder, die vor ihm noch fein Römer 
treten hatte. In das erftere ging er über eine Bruͤcke, vie er (füdlich vom Bonn) kber den Rhein 
ing ; nad) achtzehntaͤgigem Verweilen fehrte er zurück, ohne daß ſich Ihm ein Feind gezeigt hatte. 
ach Britannien fuhr er mit zwei Legionen vom Lande der Moriner (in ber Gegend von Bou⸗ 
ane) aus. Gegen die Übermadht der Feinde erzwang er die Landung, aber bie Ankunft feiner 
eiterei ward durch einen Sturm, der feine Schiffe befchäbigte, verhindert. C. konnte fi ber 
m neuem andrängenden Feinde kaum erwehren und ging hierauf wieber nach Ballien. Im J. 54 
iederhofte er mit fünf Regionen bie Fahrt, und Diesmal drang er In das Land vor. Die Völker 
ı Süden und Norden des Ausfluffes ber Themſe, auch der tapfere Caſſwellaunus, ber Die 
taͤmme, Die weiter im Innern wohnten, vereinigt hatte, wurden wenigftend für die Zeit von 
"3 Aufenthaft in Britannien zur Unterwerfung und zur Stellung von Geifeln genöthigt, bie 
. mit fich nach Ballten nahm. Hier zwang ihn die Midernte, die Winterlager der Legionen 
eiter als ſonſt auseinander zu legen; diefes benußten die Ballier zur Empörung. E. den bie 
achricht von bem Aufftand von der Neife nach Italien zurüdigerufen hatte, unterbrüdte glüd- 
h denſelben, verweilte den Winter in Samarsbriva (Amiens) und verftästte fein Heer auf zehn 
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Regionen. Mit dieſen kam er im I. 55 neuen Rüſtungen der Gallier zuvor, und ging zum ınc- 
ten male, füblicher als früher, über den Rhein. Wieder wichen bie Germanen vor ihm in du % 
nere bed Landes; er verfolgte fie nicht, Tieß aber Diesmal den Brückenkopf auf dem linken Ufe 
‚befefligen und legte eine Befagung hinein. Furchtbar war der YAufftand, zu deſſen Un 
bruch im folgenden Jahre (52) die Carnuten durch bie Ermordung ber röm. Kaufleute und 
Wucherer in Genabum (Orleans) das Zeichen gaben; die Gallier fahen ein, mie nachtheilig ik 
Vereinzelung ihnen geweſen; viele Völker vereinigten fich und erfannten den Arverner Ban 
getorir als Oberanführer an; E.war in der Provinz und von feinen Regionen durch die Feinde g 
trennt; es gelang ibm, fich durchzufchleichen und jene bei Agendicum (Gens) zufammenzuice. 
Die Sallier verbrannten viele ihrer Städte und verwüfteten ihr Land, um dem Heere Gt den 
Unterhalt zu entziehen; Avaricum (Bourges), das fie, weil fie es für uneinnehmbar hielten, mr 
font hatten, warb von ©. erobert und an 40000 €. erfchlagen, ohne daß Vercingetorig ek ku: 
dern konnte; Dagegen warb E. durch ihn von Gergovia (Elermont in Auvergne) zurüdgetiche. 
Um den Plan ber Feinde, ihn aufzureiben und von aller Verbindung mit Stafien abzuſchneiden 
zu vereiteln, wendete ſich C. gegen Aleſia (life in Burgund) und das nach röm. rt befeffigte 
Lager, das Bercingetorig bei biefer Stadt hatte, und begann die Belagerung ; DVercingetorirmuft 
fi nach tapferer Gegenwehr ergeben ; er ward 693. fpäter im Triumph aufgeführt und enttaq- 
tet. Die Unterwerfung Galliens mard im folgenden Jahre (51) beendigt. C. ordnete in Br 
ter die Derhältniffe Salliens mit Milde und mit kluger Schonung ihrer alten Staatseinihtr 
gen, und ging hierauf 50 nach Italien, wo die Lage ber Dinge feine Gegenwart bringend fetatı 
Das Band zwifchen E. und Pompejus war ſchon im J. 54 durch den Zod der Julia, im! 
53 durch des Craſſus Untergang gelodert, im J. 52 durch den Übertritt bes Pompejus af di 
Seite der Dptimaten ganz gelöft worden; doch geftattete Pompejus noch, daß C. von den Br 
feße, Daß Niemand um ein. Amt ſich abweſend bewerben folle, ausgenommen wurde. Die ıfat 
Erfärung des Bruchs erfolgte jest. C.s Statthalterfchaft bauerte geſetzmaͤßig bis zum Ent 
des I. 49; in dieſem Jahre wollte er ſich um das Eonfulat bewerben; bamit er dies nit an de 
Spige eines Heers thun könne, verlangte im J. 50 der Senat, er folle nieberlegen. 6. keitr 
gegen fodern, daß Pompejus baffelbe thue; es warb hin und ber geftritten, ohne daß ew⸗ 
Entſcheidendes geſchah. Zwei Kegionen, die man zum parthifchen Kriege nöthig zu haben mr 
gab, die aber in Italien behalten wurden, ließ ſich C. willig entziehen. Am Ende des Jh! 
übertrug der Senat die Vertheidigung Italiens dem Pompejus; hierauf fendete G. vor 8 
venna aus den Tribun Eurio an den Senat mit dem Anerbieten, in ben Privatfland wat 
treten zu wollen, wenn Pompejus daſſelbe thue. Der Senat geftattete (am 1. Jan. 49) kr 
C.s Schreiben vorzulefen; jebe Verhandlung darüber ward verweigert und auf den Antrag M 
Metellus Scipio, des Schwiegervaters bed Pompejus, befchloffen, C. folle fofort bad Heat 
Iaffen, oder für einen Feind des Staats gelten; ben Conſuln warb (am 6. Zan.), wie in de 
Zeiten ber dringendften Gefahr üblich, anbefohlen, über das Wohl bes Staats zu wachen | 
hatte, nachdem er ben Senatsbeſchluß erfahren, den Fleinen Fluß Rubicon, bie Grenze ſeiner fir 
vinz, nur von einer Legion begleitet, überfchritten und hiermit den Krieg erflärt. Iacta alea esto 
(d. 5. der Würfel fei geworfen), ſoll er beim Übergang ausgerufen haben. Die Tribunen, Me 
ihm flohen, trafen ihn fchon in Ariminum (Rimini). Die ital. Städte fielen ihm zu. Pernch 
war in Stalien nicht hinlaͤnglich gerüftet, mit ben Gonfuln und ben meiften Senatoren wu ® 
deshalb von Rom nach Brundufium gewichen, um nach Griechenland überzufegen, und hrs 
verinochte ihn C. der indeß zwei feiner Legionen an fich gezogen und brei neue gebildet hatte se 
ihn mit diefen in Brundufium belagerte, nicht zu hindern. Aber in ber kurzen Zeit von 
Monaten war er Herr von Italien geworden, und auch Sicilien und Sarbinien kamen bl = 
leicht in feine Gewalt. €. felbft war indeß von Mom, wo, er fich des heiligen Schages bemißt: 
hatte, nach Spanien gegangen, wo fieben Regionen Pompejanifcher Veteranen unter Eur“ 
Afranius, Mareus Petrefus und Marcus Varro ſtanden; bie beiden Erftem wurden * 
C. zur Ergebung gezwungen, im Ang. 49; ihrem Beifpiel folgte Varro. Auch Maffiis (Br 
feille) ergab fi bei C's Rückkehr aus Spanien. In Rom, too-er durch ben Prätor Rır# 
Lepidus zum Dictator ernannt worden war, fegte C. die Verbannten und bie Nadkomm dc 
von Sulla Beächteten in ihre Nechte ein, orbnete das Schuldenweſen und erfheilte den It 
pabanifchen Gaͤlliern, feinen treuen Anhängern, das Bürgervrecht. 
Nachdem er die Dietatur mit bem Eonfulate vertaufcht hatte, brach er mit fünf Legiomen, dc⸗ 
fpäter Marcus Antonius noch vier zuführte, gegen Pompejus auf, ber indeſſen zu Toefjele- 
fi) gerüftet hatte. Die Überfahrt nach SUgrien zu Anfang des 3. 48, wo feine Legaten BHF 
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mglücklich geweſen waren, warb durch die Pompejanifche Flotte unter Marcus Bibulus erfchwert 
nd nicht ohne Verluft bewerkftelligt ; nach der Landung war fein Heer durch Mangel an Lebens⸗ 
nitteln in Noth; in der Befepung von Dyrrhachium (Durazzo) kam ihm Pompejus zuvor, und 
iin Berfuch, diefen einzufchließen, warb durch ben Verluſt eines Gefechts vereitelt. Ex wendete 
ih nun nach Theffalien; Pompejus folgte ihm in der Abficht, das geſchwächte Heer C.'s durch 
Mangel aufgureiben, wurde aber durch den Übermuth und Ingrimm feiner Partei zur Schlacht 
möthigt. Bei Pharfalus (f. d.) trafen die beiden Gegner aufeinander, am 9. Yug.;_troß fei- 
ir Übermacht ward Pompejus völlig gefchlagen und entfloh über Mitylene nach Ägypten, 
vo ihn der Tod durch Meuchelmörber traf. Drei Tage nachher kam E., der ihn mit nur 4000 
Rann verfolgt hatte, in Agypten an; ber Alerandrinifche Krieg (f.d.) hielt ihn daſelbſt feft; 
tachdem er endlich im April 47 fiegreich aus demfelben hervorgegangen war und fich ber Kleo- 
yatea, deren Reize ihn feffelten, im Juli entzogen hatte, machte er den Fortfchritten, die Phar⸗ 
jaces, König von Bosporus, indeffen in Afien gemacht hatte, durch die Schlacht bei Bela in 
Dontus, am 2. Aug., rafch ein Ende. „Veni, vidi, vici” (d. h. ich kam, fah und flegte), ſchrieb er 
arüber an einen Vertrauten. In Rom, wohin er nach der Schlacht bei Pharſalus Marcus An- 
onins zuruckgeſendet hatte, war ihm während feiner Abwefenheit die Dictatur auf ein Jahr, die 
ribuniciſche Gewalt für immer und das Recht über Krieg und Frieben gegeben und fo feine 
Alleinherrſchaft aufgefegmäßige Art vorbereitet worden. Als erim September zurüdktehrte, unter- 
rüdte er leicht bie Meuterei zweier Regionen, Die den verheißenen Lohn begehrten, und bie Unru⸗ 
m, die in Rom felbft burch des Tribuns Publius Dolabella gewaltfame Neuerungen im Schul« 
enweſen veranlaßt worden waren. Von neuem zum Dictator und zugleich zum Conſul ernannt, 
elohnte er feine Anhänger buch Aufnahme in den Senat und dur Verleihung von Provin⸗ 
en und verzieh den Pompefanern, welche bie Waffen niedergelegt Hatten; die Büter der An- 
ern, weiche fich zum größten Theil in Afrika vereinigt hatten, wurden verkauft, und durch den 
Afrikaniſchen Krieg (f. d.), in welchem dieſe bei Thapfus von E. im April 46 befiege wurden, 
bard Rumidien rom. Provinz. In vier prachtvollen Triumphen feierte C. nun in Rom feine über 
he Gallier Agypter, Pharnaces und den numidifchen Juba erfochtenen Siege, gab dem Volke 
Feſte, Spiele und Geſchenke, den Kriegen reiche Belohnungen, ließ den ſchon im 3. 54 ange- 
üfgenen prächtigen Bau des Forum Eäfaris beenden und begann, zum Dictator auf zehn Jahre 
mannt und zugleich als Praefectus morum im Beſizt der cenforifchen Macht, das Innere des 
Staats zu ordnen. Dem demagogifchen Unweſen warb durch mehre Einrichtungen vorgebeugt, 
ie Jufammenfegung ber Gerichte verbeffert, dem Aufwand durch Geſetze gefteuert, für die Ord- 
tung des ganz zerrütteten Kalender (f.d.) Sorge getragen, das Verfahren gegen Gewalt und 
Rajeftätönerbrechen durch neue Geſehe gefchärft. Aber fchon gegen Ende bes I. 46 warb E. 
vieder von Rom abgerufen zum fpanifchen Kriege; die blutige Schlacht bei Munda (in Gra⸗ 
ade) am 17. März A5 entfchieb endlich den völligen Untergang ber Pompejanifchen Partei, 
ren noch übrige Häupter bi6 auf Sertus Pompejus, der fich rettete, umlamen. Als E. wieder 
n Rom eingezogen war, murde ihm vom Senat die Dictatur und Sittenaufſicht auf Lebens⸗ 
eit, das Conſulat auf zehn Jahre übertragen, die unbeſchränkte Felbherrngewalt mit dem nun 
tblihen und wie nachher bei den Kaiſern dem Namen vorzufegenben Zitel Imperator gegeben ; 
ein Bild ward auf die Münzen geſetzt; der Monat Duintilis, in dem er geboren war, Julius 
jmannt; auch Die Vergötterung ward vom Senat verfügt, der ſich eiblich zum Schug für fein 
‘chen verband. Durch Vermehrung der Magiftrate, deren Wahl, obwol won ihm abgelehnt, 
0 immer in feiner Hand blieb, ſchaffte er ſich das Mittel, bie Höhern unter feinen Anhängern 
u belohnen; die Veteranen erhielten in Stalien Ländereien in Militärcolonien; nach Korinth 
ind Karthago wurden Bürgercolonien gefandt. 
C. war jeht in der That zu dem Ziele feines Strebens gelangt, er befaß wirklich bie alleinige 
inbefhränfte Herefchaft im Staat; aber auch die republifanifche Form follte in bie monarchifche 
mgewandelt werben, deshalb verlangte er nach dem Königenamen. Um die Gefinnung des 
Bolks zu erforfchen, Hatten feine Vertrauten feine Statue mit dem Diadem ſchmuͤcken laffen ; 
wei Tribunen entfernten daffelbe; C. belohnte fie, als fie aber bald barauf Leute, die C. mit dem 
Rönigenamen begrüßt hatten, in das Gefaͤngniß warfen, feßte er fie ab. Am Feſt der Lupercalien 
m Gebr. AA bot Marcus Antonius dem Imperator felbft das Diadem vor bem Volke bar; dieſes 
ab feinen Schmerz und Unwillen laut zu erfennen, und C. wies das Diadem zurüd. Nun 
vurde aus den Sibyllinifchen Büchern die Weiffagung gefchöpft, nur Durch einen König könnten 
Ne Parther befiegt werden, gegen welche C. einen großen Kriegszug beabfichtigte, mit dem er 
Ne Unterwerfung Scythienẽ und Germaniens verbinden wollte. Darauf hin fellte der Senat 
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beſchließen, daß C. außerhalb Italiens den Koͤnigstitel Führen dürfe. Dies brachte ben Plangeze 
6.6 Leben zur Ausführung, zu welchem ſich mehr als 60 Männer, meift Senatoren, feiiher es 
au feiner, theild zu bes Pompejus Partei gehörig, an Ihrer Spige bie Prätoren Marcus Brutıt 
und Gaius Caſſius Longinws, vereinigt hatten. Die Senatsfigung war auf die Jous det Hin 
(ben 15.) 44 feftgefegt. Spurtnna, ein Wahrfager, warnte C., und feine Gemahlin Cchm 
nia, durch ahnungsvolle Träume geängftigt, beſchwor ihn, an jenem Tage felbft nicht im den 
Senat zu geben. Uber Decimus Brutus, einer der Verſchworenen, zerftreute C.s Bedenlich 
keiten und bewog ihn, ihm in Die Eurie des Pompejus, wo ber Eenat ſchon verfammelt or, p 
folgen. Unterwegs ward ihm eine ſchriftliche Anzeige der Verſchwoͤrung übergeben, €. ſteat ſi 
im Gebränge ungelefen zu fi. Die Verſchworenen hatten verabrebet, daß Tillius Eimber he 
um made für feinen Bruber bitten und, wenn er das Geſuch verweigere, ihm die Toga von ka 
Schultern reißen folle, auf welches Zeichen fie mit ihren Dolchen ihn durchbohren würde. &ı 
geſchah es. Publius Servilius Casca traf ihm zuerft und verwundete ihn am Halſe. Kaum hatt 
C. fi umgewanbt, als die Verſchworenen von allen Selten auf ihn eindrangen. Rad nm, 
aber vergeblichem Wiberftande ſank der Wehrloſe, mit 23 Wunden bedeckt, an der Bitbfäuk ed 
Pompejus nieder. Die Verſchworenen entwichen nach der That auf das Capitol und fifa de 
Leichnam, den fie hatten in die Tiber werfen wollen, legen ; durch treue Diener ward er zu &d- 
purnia gebracht und wenige Tage nachher auf dem Forum verbrannt, 109 Antonius (f.d.) ke 
bie eeichennebe hielt E.’8 Ehe mit Calpurnia war Einderlos, feine Tochter Jufia von Comes 
(don 52 geftorben; Gäfarion, den er mit Kleopatra im 3. 47 erzeugt hatte und den m$ 
Detavian hinrichten ließ, mar von E. nie förmlich anerfannt worben ; in feinem Teftament hur 
ex ben Enkel feiner jüngern Schweſtet, Cajus Detavins, als Haupterben eingefegt und an fir 
desftatt angenommen. (©. Huguftus.) 

&. war von großer, ſchlanker Geftalt und edler Geſichtsbildung, doch, wenigſtens in frnn 
fpätern Jahren, Durch bleiche Farbe und eine Glatze entſtelit; zwar Titt er an der fallenden Euht 
dennoch war fein Körper ſtark und früh abgehärtet, fähig, die Mũhſale des Kriege char 
wie die Ausſchweifungen ber Wolluft, denen ſich C. oft ergab, zu erfragen, und bei ber unge 
heuerften, raſtloſen Thätigkeit, mit ber er feine Plane verfolgte, auszudauern. Die Größe find 
Geiftes hat ex in feiner polttifchen und kriegeriſchen Laufbahn berhäfigt, aber aud alt Ram 
und als Schriftfteller war er ausgezeichnetz bie Bücher, bie er Über bie Augurallehre, über 
Geſtirne und über bie at. Sprache gefchrieben, finb ebenfo wie fein gegen Cicero’ Lobfeheif od 
Cato gerichteter „Anticato” verloren ; Dagegen befigen wir von ihm eine Art Diemoiren über em 
Kriege mit den Galliern und mit Pompejus unter dem Titel „Commentarii de beilo Gali" 
und „De.bello civili”, jene in fieben, biefe in drei Büchern. Sie gehören ebenſowol wegen Bel 
Inhalts als um ihres Verfaffers willen, deffen Geiſt fie uns abfpiegelri, al& endlich durch die co 
fach edle, geiftreiche Art und Weiſe der fitliftfchen Darftellung zu den werthvollſten Dentazen 
ber lat. Literatur. Die mit dieſen Commentarien in den Ausgaben gemöhnlid verbunden 
her überden Alerandrin., Afrik und Span. Krieg C.'s find Werke unbekannter Berfaffer mitt 
ben in Hinficht der Spracheund Darftellung den echten Schriften &.’8 weitnad). Die erſte Aokyer 
diefer ſaͤmmtiichen Werke erſchien zu Rom 4469. Bon den fpätern zahlreichen Ausgdar 
waͤhnen wir bie von. Clarke (Kond. 1712), Graͤvius (Leyd. 1715), Dudendorp (2 die. tel. 
1737; newer Abdruck, Stuttg. 1822) und die gute Handansgabe von Dähne (pt 188) 
Diele tueffliche Bearbeiter Haben in nenefter Zeit die „Commentarii de bello Gallieo el & 
gefunden, namentlich an Möbius (2 Bde, Hann. 1825 — 30), Herzog (2 Bde, St 181 
— 34), Baumftart (Freiburg 1832) und zulept am Schneider (Bd. 1, Halle 1840) * 
Geographie des Transalpinifchen Galliens zum Verſtaͤndniſſe ©.’8 erlänterten Fiedler 
1828) und Hefner (Münch. 1836); ein vollſtaͤndiges Wörterbuch verfaßte Crufind (de® 
1835), und beutfehe Übertragungen Hieferten Haus (2. Mufl, Kranff. 1887), Wagner AK 
2. Aufi, Hof 1815), Schaumann (Prenzlau 182729), Vollmer (Bandet. 1835) und Ber 
ſtark (Stuttg. 1855). Die früher dem Julins Celſus beigelegte „Vita Julii Caesar® wi 
Schneider heraus (Lpz. 1827) und erklärte fie fire ein Werk des Petrarca. » 

Eäfaren ift der Name mehrer Städte im weiten Gebiete des roͤm. Reiche, bie —2 
gend eines der roͤm. Kaiſer dieſen Beinamen „die Kailferliche“ erhielten. Am be 
Eäfaren, die. Hauptſtadt von Kappaborien, früher Mazaca oder Eufebia genannt, amfieftn” 
gäus, in einer unfruchtbaren, zum Theil funipfigen Gegend gelegen, und ohne fee BAR 
Kappadocien von Tiberius zur römifchen Provinz gemacht wırrde-(18 n. Ehr.), ei Dr 
ven Namen Caſarea. Die Stadt war eine der-Hauptmünzflätten des rom Reichs in @it 
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glieder der ehemaligen proviſoriſchen Regierung ein, fi in Turin als lombard. Genfakı yı 
comftituiren, wie dies durch das ſogenannte Fufionsgefep beſchloſſen worden war. Dice Es» 
ſulta ernannte nun C. aufs neue zu ihrem Praͤſidenten. Im Mai 1849, nach ber Schlact ke 
Novara, war auch feine öffentliche und officielle Wirkſamkeit beendet. ©. lebte fortan zu Zurn 
in Zurüdgezogenheit, erlitt aber vielfache Anfchulbigungen von Seiten der radicalen Partei, def 
er durch Mangel an Energie und blindes Vertrauen in König Karl Albert den unglüdihen 
Ausgang der lombard. Erhebung herbeigeführt habe. 

Caſaubon (Ifaat de), oder gewöhnlich Caſaubonus, ausgezeichneter Gelehrter, guter lu 
Überſeher und teefflicher Kritiker, geb. 18. Febr. 1559 zu Genf, mo er von 1578 an ſtudirte und 
ſchon 1582 die Profeffur der griech. Sprache erhielt. In der Folge lehrte er in gleicher Veiſe 
feit 1596 zu Montpellier, feit 1598 zu Paris, begab ſich aber von hier nach dem Tode Hrn 
rich's IV., nachdem ihm die Eiferfucht feiner Eollegen manche Unannehmlichfeiten zugezogen, nad 
England, wo er zu London 1. Zuli 1614 ftarb. In vielen Zweigen der Alterthumswiſſenſchan 
und Theologie. verdanken wir ihm fruchtbare Forfchungen. Wir erwähnen nur feine gründiide 
Unterfuchung „De satirica Grascorum po&si et Romanorum satira” (Par. 1605; mitdr 
fägen von Rambach, Halle 1774), die Schrift „De libertate ecclesiastica” (Genf 1607) und 
die „Exercitationes Baronianae”. Ein bleibendes Andenten fichern ihm die in kritiſcher und ae 
getiſcher Hinficht ausgezeichneten Ausgaben des Diogenes Laertius, Ariftoteles, Theophraft, En 
ton, Perfius, Polybius Theokrit, Steabo, Dionyfius von Halikarnaß und Athenäus. Seine But 
gab Almeloveen (Notterd. 1709) heraus. Vgl. Wolf, „Casauboniana” (Hamb. 1710). Er 
Sohn, Merieus C., der dem Vater nach England folgte, zuerft das Rectorat zu Ihm be 
Canterbury, dann mehre geiftliche Amter bekleidete und ald Profeſſor der Theologie zu Drfe 
14. Juli 1674 ftarb, Hat fich ebenfalls durch die Herausgabe mehrer alter Autoren, wie bie de 
Marcus Aurelius Antoninus, Terenz, Epictet, Gebes, Florus und Polybius, und namadıd 
durch feine Schrift „De enthusiasmo‘ (Xond. 1655 ; Greifsw. 1708) befannt gemacht. 

Casceũde (vom ital. cascare, fallen), ein aus Frankreich nach Deutfchland verpflanztes Bart 
bezeichnet urfprünglich einen Wafferfall, welcher, im Unterfchiede von der Katarakte (f.b.), durh 
Heinere, abfagweife hoch über Felſen herabſtürzende Bergmwäffer gebildet wird. Beſonders gü 
das Wort von den fünftlichen Nachahmungen folcher Wafferfälle in der ſchoͤnen Gartentui 
Auch heißt Cascade in der Luftfeuerwerkerei eine Figur, an welcher eine Anzahl Röhren (Fır 
tänen) in mehren Etagen übereinander angebracht find, bergeftalt, daß fie ihr Feuer von oba 
nach unten ausſtrömen und dadurch ſcheinbar einen feurigen Waſſerfall bilden. Die unter 
Reihe dieſer Röhren ftrömt dann in Feuer in ein Becken, beffen Rand mit farbigen Litern iv 
fegt zu fein pflegt. | 

Gascarilla (wörtlih Rindchen) heißen in Südamerika viele bittere, als Medicin in den her 
del kommende Rinden ; namentlich die Chinarinde felbft erhält in den Ehinabiftricten keinen m 
dern Namen. Bei den europ. Apothekern und Arzten bezeichnet Casearilleinde (Cores 
oascariliae) die Rinde eines Crotonbaums, des Croton Eluteria, welche aus Weſtindien zu mt 
kommt. Sie ift aromatifch von Geruch und bitter von Geſchmack, und dient in der Heilkunde di 
leichtbitteres, magenftärtendes Mittel. Auch wird damit dem Zündfhwamm fein üblicher, er 
ſchusaͤhnlicher Geruch ertheilt. 

Casbcco (ital), der Rumpf des Schiffe. Im Affecuranzwefen verficht man darunter tat 
Mer Schiff mit Zubehör, im Gegenfage feiner Ladung ; daher die Bezeichnung: Berfiherm 
auf Casco. 

Caſein, Käfeftoff, eine der fogenannten Proteinfubftangen (f. Protein), findet fid in de 
Milch aller Säugethiere, an Natron gebunden. Durch Sauerwerden der Milch ober durch 
fammenbringen berfelben mit Lab wird das Natron neutralifirt, und das Caſein fällt coaguikt a 
Boden. Es ift im frischen Zuſtande eine feuchte, weiche, kaͤſige Maffe, die getrodinet bernflei 
und durchfcheinend wird. Yon allen andern Proteinfubflangen (Albumin u. f. w.) unterhhr 
es fi) Dadurch, daß es beim Kochen der Löfungen nicht gerinnt und ferner feinen Phosphat = 
halt. — Caſeogomme, Caſeinialk, eine in ber nenern Zeit aus Frankreich eingeführte Bade 
dung, die in der Färberei und Kattunbruderei angewendet wirb, um baumwollenes Zeug 
fermaßen in wollenes zu verwandeln (die Baumwolle zu animalifiren), und Rinerafferden ıt 
Ulteamarin auf Zeugen ähnlich wie durch Eiweiß zu firiren. Gafeogomme wird durch Hedi 
von Gafein in verdünntem Ammoniak und Vermiſchen diefer Löfung mit frifchem Kallbtude 
geftellt. In der That ift das Gafeogomme weiter nichts, als der bekannte D.uarflitt, derzum St 
sen von Glas und Porcellan, und von den Holzarbeitern zum Ausfüllen benugt wird. 
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Eaferta-nuove, fo genannt von dem alten Schloſſe Casa erta (das ſteile Haus), die Haupt⸗ 
adt des neapolit. Provinz Terra ⸗di⸗Lavoro in herrlicher Gegend, ift beſonders berühmt wegen 
es königl. Schloffes, das eins der größten und fhönften in Europa iſt. Daffelbe bildet ein un- 
cheueres Viereck von 746 F. Länge, 576 F. Breite und 113 5. Höhe, an weichem alle Mar- 
warten verfchwenderifch angebracht find, und das mit einer Kuppel und Pavillons zu deren 
Seiten gegiert if. Ein herrlicher Porticns von 98 Marmorfäulen durchfchneidet das Gebäube 
ı einer Länge von 507 F. Die Zreppen find prachtvoll, Die Kapelle reich ausgeſtattet, und das 
‚beater fehr fhön. Das Ganze umgeben engl. Gartenanlagen mit fünftlichen Cascaden und 
springbrunnen. Eine 6 M. lange Wafferleitung verforgt die Gärten und Waſſerkünſte 
it Waſſer. Diefelbe ift durch das Thal Maddaloni auf einer kühn erbauten Brüde geführt, 
ie 1618 F. lang, 178 8. hoch über dem Thale hinläuft und aus drei Reihen übereinander ge- 
ölbter Bogen befteht, von denen die höchfte Reihe 43 Bogen zähle. Auch geht fie durch den 
3erg Barzano in einer Länge von 3000 8. Gebaut wurde dieſer Palaft unter Karl I. im 9. 
152. Mit Caſerta⸗vecchia, das in feiner Nähe aufeinem Hügel liegt, zählt die Stadt 18000 €. 
Sie ift der Gig eines Biſchofs und war früher Nefidenz eines Fürſtenthums. Merkwürbig iſt 
ier noch die Kolonie San⸗Leucio mit einer beträchtlichen königl. Seidenfabrif. 

Caſes (Emmanuel Augufte Dieubonne), ſ. Las Eafes. 

Safino, oder Monte-Eafins, ein Berg in der neapolit. Provinz Terra-di -Ravoro, welcher 
Hüberder Stadt San-Germano,bemalten Casinum, fteilerhebt und einft die Burg von Eafinum, 
ie einen Tempel des Apollo trug. Sept ift er befannt durch die aufdemfelben von dem heil. Be⸗ 
edit 529 geftiftete Benedictinerabtei Monte-Eafino, bie ältefte und berühmtefte, gleich auege⸗ 
het duch ihre Prachtgebaäͤude, ihren frühern Reichthum, ihr Archiv und ihre Bibliothek, wie 
amentlich wieder in neuefter Zeitburch die wiffenfchaftlichen Beftrebungen ihrer Mönche. Letztere 
aben hier eine Druckerei errichtet, aus welcher mehre bedeutenbere Werke hervorgegangen find. Die 
Ireöffentlichung literarifcher Schäge der Abtei, welche anihrem Bibliothekar, Luigi Tofti,in deffen 
Storiadellabadia diMonte-Casino‘(3Bbe., Neap. 1841—43), einen vortrefflichen Gefchicht- 
hreiber fand, beginntda® „Archivio Casinese‘ (Bd. 1, Neap. 1847). Die herrliche Lage der Ahtei 
ut der reizendſten Ausficht, das gefunde Klima, bie reine Luft, die Alles in zauberifchen Farben 
arftellende Perfpective, ſowie ber Ruf ber Mönche, bie fich mit der Heilkunde befchäftigten und - 
n Befige wunderthätiger Balfame vom Berge Zion Tein follten, veranlaßten Reifen aus allen 
egenden nach dem Berge. Die Wallfahrten dahin wurden immer häufiger, und bald war bei 
Ronte-Eafino ein Vereinigungsort nicht blos für Kranke, fondern auch für Gefunde, melche bier 
ie fhöne Jahreszeit in Ländlichen Ergöglichkeiten verleben. — Fälfchlih haben Einige das 
al, Wort Caſino, bas bekanntlich eimen göfelligen Verein bezeichnet, von dem Berge ableiten 
ollen; es ift vielmehr das Diminutiv von casa, Haus, alfo Häuschen. So nannten und nen- 
en noch heutzutage bie ital. Adeligen Heine Häufer, die fie außer ihren oft abgelegenen Pald- 
en im Mittelpunfte der Städte befaßen, und die hauptfächlich dem gefelligen Vergnügen ge- 
idmet waren. Später mochten zuweilen mehre weniger bemittelte Familien gemeinfchaftlich 
n ſolches Haus miethen, und fo entftanden die Cafinovereine, bie wir jegt in Stalien überall, 
wie auch in Deutfchland finden. 

Caspari (Karl Pauſ), einer der gelehrteften Ausleger des Alten Teſtaments, geb. 14. Zebr. 
814 zu Deffau, ftudirte auf den Univerfitäten Leipzig und Berlin, warb 1844 von ber theolo- 
{hen Facultät zu Königsberg zum Licentiaten ber Theologie ernannt, und folgte 1847, nady 
nem mehrjährigen Aufenthalt in Leipzig, einem Rufe ale Lector und Kacultätsmitglied an die 
niverfität zu Chriſtiania. In Verbindung mit Delisfch hat er ein „Eregetifches Handbuch zu 
n Propheten des Alten Bundes“ und Bibliſch⸗theologiſche und apologetifch-Eritifche Studien” 
taußzugeben begonnen. Zu dem erftern Werke lieferte ©. die „Auslegung bed Propheten 
'badja” (2py. 1842), zu legterm „Beiträge zur Einleitung in das Buch Iefaias und zur Ge⸗ 
dichte der Sefaianifchen Zeit‘ (Rpz. 1848). Außerdem enthält bievon Rudelbach und Guerike 
leitete „Beitfchrift für die gefammte Iuth. Theologie und Kirche” mehre umfängliche und ihren 
egenſtand erfchöpfende Abhandlungen C.'s, meift den Jeſaias und die Propheten überhaupt 
treffend. Seit feinem Abgang nach Ehriftiania, wo feine Lehrthätigkeit von großem Erfolg be- 
Aitet iſt, veröffentlichte er die inhaltsreichen Unterfuchungen, „Uber ben fyrifch - sphraimitifchen 
rieg unter Sotham und Ahas (Chriftiania 4849) und „Über Micha und feine prophetifche 
chrift (Chriſtiania 1851). In allen diefen Schriften ift pofitioschriftliche Gefinnung mit der 
ewiſſenhafteſten Gruͤndlichkeit tief eindringenben Forſchens gepaart. Neuerdings ward C. einer 
er tüchtigften Vertreter deutſcher Theologie im germanifchen Norden und ber Landesſprache 
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bereits volllommen mächtig, in das Reviſionscomite ber norwegiſchen Wibelüberfepung genä, 
weiches ats Probefrucht feiner Arbeit das „‚Pfalmernes Bog” (Chriſt. 1851) erfiheinen liq 
Neben diefen biblifchen Arbeiten Megen auch noch in feiner mit Überfegung, Kommentar un 
Gloſſfar verfehenen Ausgabe von Borhan-eb-bins „Enchiridion studiosi“ (Lpy. 1838) mb 
feiner „Grammatica Arabica” (Epʒ. 1848) hörhft verdienſtvolle Schriften vor, in denen ex ſih 
als Schüler Fleiſcher's bewährt, und bie als akademiſche Rehrbücher faft überall Eingang gfu= 
den Haben. Eine umfaffenbere eregetifche Arbeit über den Jeſaias ift von Ihm in Auẽſicht gefekt 

Casper (Joh. Ludw.), Geh. Medicinalrath und Profeſſor an der Univerfität zu Berlin, ga 
41. Mär, 1796, ſtudirte in Berlin, Göttingen und Halle Mebicin und erlangte an Iehterm Dh 
41819 die Doctorwürde. Nach einer Reiſe nad) Frankreich und England im I. 1820 Yabllke 
er fich bei der Univerfität in Berlin, wo er 1825 außerorbentlicher Profeffor und zugleich Ar 
cinalrath und Mitglied des Mebicinalcolegiums für die Provinz Brandenburg, 182484. 
Medicinalcath, Mitglied ber oberften medieiniſch⸗wiſſenſchaftlichen Behörde, der reiffenfhf 
lichen Deputation für das Medicinalweſen im Dinifterium, und 1839 ordentlicher Profeſſa 
wurde. Außer burch feine vielbefuchten Borlefungen, namentlich über gerichtliche Medicin, ned 
feit vielen Jahren zu den befuchteften an ber berliner Univerfität gehörten, wird C.'s Tight 
durch eine ausgebreitete ärztliche Praxis und durch fchriftftellerifche Arbeiten in Anſpruch gene 
‚men. Schon durch feine Inauguralfchrift „De phlegmatica alba dolente‘ (Halle 1819), ir 
exfte Monographie diefer Krankheit, zeichnete er ſich vortheilhaft aus. Spaͤter erſchienen m 
ihm die „Charakteriftit der franz. Medicin, mit vergleichendem Hinblick auf die engliſche“ (ip 
1822), die Monographie „Über bie Verlegungen des Ruͤckenmarks in Hinficht anf ihr deche 
tätsverhältniß” (Berl, 1825), und die fehr intereffanten „Beiträge zur mebicinifhen Out 
und Staatsarzneitunde” (2 Bde., Berl. 1825—37), ber erfte Verſuch einer Wegrünbung de 
mebieinifchen Statiftit, für welche er fpäter durch mehrfache einzelne Abhandlungen, foniene 
mentlich durch fein größeres Werk „Dentvürdigkeiten zur mebicinifchen Statiſtik und Otaik 
arznetkunde” (Berl. 1846) eine anerkannte Autorttät geworden. An bie Stelle bes von ihn m 
Nuft herausgegebenen „Kritiſchen Mepertorium für die gefammte Heilkunde“ (23 Boe, Del 
1823 — 33) trat ſeit 1833 die „Wochenfchuift für die gefammte Heilkunde“, welche ſich fertwik 
send einer großen Werbreitung erfreut. Seine Schriften zeichnen ſich durch gewandte, Mar, 
belebte Darftellung aus. Auch Hat man aus ber früheften Zeit feiner literariſchen Laufbahn cur 
fhönmiffenfchaftliche Arbeiten von ihm. Während der Choleraepoche von 1831 gaber die ‚Be 
liner Cholerazeitung“ heraus’ und mar Dirigent eines der größten Cholerahospitäler in Bari 
Seit 1841 bekleidet C. auch bie Stelle als Gerichtsarzt von Berlin und Director ber profifhe 
Unterrichtdanftalt für Staatsarzneikunde an ber Univerfität. Als Titerarifches Ergebniß and Dielen 
Amtökreife erfihienen von ihm die mit dem größten Beifall aufgenommenen „Geridtide 
Reigenöffnungen. Exftes Hundert“ (Berl. 1851). 

Cass (Lewis), nordamerik. Staatemann, ſtammt aus einer arigefehenen Familie dei Eins’ 
Newhampſhire und wurde bafelbft zu Ereter geboren. Sehr bald zog aber bie Familie nad Die. 
100 fi) €. dem Rechtsſtudium widmete und 4802 vor bie Schranken gelangte. Im 31 
wurde er in Die Regislatur bes Staats gewählt und leiſtete ber Union als Mitglied dei Conch 
melches das Geſetz zur Verhaftung des berüchtigten, die Theilung der Union beaöfl 
Aaron Burr und feiner Erpebition vorzufcglagen hatte, die wichtigften Dienfte. Beim 
bes Kriege von 4812 ſchloß fih €. als Oberſt des dritten Regiments ber Obiofreimilligen de 
Erpedition bes Generals Hull an, welche für die amerik. Waffen fo unglücklich ausfiel em 
gleich nad) feiner Ankunft in Detroit dafür, den Kampf auf das canadifche Gebiet Huber 
fpielen; aber General Hull zögerte und gab fo den Behörben der Provinz Zeit, Anett IF 
Verteidigung zu treffen. Endlich entfehloß man ſich zum Angriff, und C. war der erfle Kur 
welcher bewaffnet auf engl. Gebiet ans Land flieg. Er vertwich die Engländer von der Dei 
über die Canarde, und erließ von hier aus eine Proclamation, Die zur Abwerfung bed beit. I 
auffoderte. Aber das Gros des Heers, ftatt C. zu folgen, zog ſich unter dem nnfählgen Fed 
Malden zurüd und übergab diefen wichtigen Waffenplop den Erigländern. €. up nd e® 
mit feiner Meinen Schar ergeben, erhielt aber bei ber nächften Auswechſelung die w 
wurde Dberft, furze Zeit nachher Brigadegeneral. In bieferEigenfchaft deſchũhte er die Gcup 
der Union und ſchlug zu Detroit feln Hauptquartier auf. In der Schlacht an bee Sheak P 
welcher der beit. General Proctor gefchlagen ward, fungirte E. als Alde „de cup bed Baur) 
Barrifon. Noch nor dem Frieden wurde C. zum Bouverneur des damaligen Territeriinmd 
chigan ernannt, das er erfolgreich vertheibigte und 1814 zweckmaͤßig organiſirte Mi Gent 
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que de Y'Istrie et de la Dalmatie” (Par. 1802) und „Vues pittoresques des prineipaur 
sites ot monuments de la Grece, de la Sicile et des sept collines de Rome” (Par.). Die 
inalzeichnungen zu dem erftern bewahrt bie Bönigliche Bibliothek in Paris. 

— d. i. Nichtigerkläͤrung eines Rechtsacts, insbeſondere eines Urcheilsſpruchs. Ex 
kann ſowol wegen Verlegung ſolcher Formen, deren Beobachtung bei Strafe ber Nichtigkeit 
vorgefchrieben ift, ald auch wegen Verlegung beftimmter verbietender Gefege im Matericlen 
erfolgen. — Die Eaflation eines Beamten, Offiziere u. dgl. ift die ſchwerſte Art der Entfernung 
vom Amte, welche benfelben wegen grober Pflichtverlegungen trifft. — Caſſationdgericht oda 
Caſſationshof Heißt dasjenige oberfte Gericht ineinem Staate, welches, ohne (in ber Regel werig- 
ſtens) zugleich in einer Proceßſache felbft zu entfcheiden, über Richtigkeitöflagen (Cafſationsgeſu 
che) in Civil⸗ oder Steafproceßfachen erfennt. Es verweift, wenn es das frühere Erkenntnis cr 
fiet, in der Regeldie Sache an ein anderes Bericht, imb kann nur, wenn es zugleich Revifionshei 
ift, auch dieſes letztere Eikenntniß felbft fällen. Seine Aufgabe ift alfo Hauptfächlich, ber Inne 
haltung ber gefegfichen Formen und richtige Auslegung ber Gefege zu wachen, ohne bamit die 
Unabhängigkeit der Gerichte zu beeinträchtigen oder felbft eine höhere Inftanz zu bilden. Das äftefte 
dieſer @erichte ift ber Caſſationshof zu Paris, dem theils früher, theils in neuefter Zeit in ben gu» 
fern beutfchen Staaten, zu Berlin, München u. ſ. w. gleiche Gerichte nachgebilbet worden find, wi 
dies mit dem weitern Geltendwerden ber neuern Strafproceßprineipien im engern Zuſammen 
hange ftand. — Caſſatoriſche Elaufel heißt ein einem Vertrage beigefügter Nebenvertrag, durch 
weichen entweber ein Contrahent bei binnen gewiffer Zeit mangelnder Erfüllung feiner Rede 
ans dem Vertrage verluftig erflärt, oder dem Andern unter derfelben Vorausfegung ber Räd- 
teitt vom Vertrage geftattet wird. In manchen Fällen ift Die Gaffatorifche Clauſel unterfagt. 

Caſſel, auch Eaftel (Castellum Morinurum), eine Stadt im franz. Norbdepartement, GR. 
weftlich von Lille, in Flandern, auf einer tfolirten Anhöhe (daher auch Mont:-Eaffel genammt), 
gewährt durch feirte Rage die Herrlichfte Uberſicht iiber bie reichbebaute Umgegend, hat 4—5000 
E., welche Spigen-, Leinwand⸗ und Tahacksfabriken unterhalten und ſtarken Viehhandel tıri 
ben. Die Stadt Hat in ihrer Nähe die Überrefte einer Römerftcafe aufzumeifen, und war m 
Mittelalter häufig ein Kriegsſchauplatz. 

Gaffia (Cassia) heißt eine Pflanzengattung aus der Familie der Schmetterlingsblämie 
(Papilionaceae), welche Bäume, Sträucher und Kräuter mit hanrig-gefiederten Blättern au 
Afrika, Afien und Amerika umfaßt, und fich durch abfallenden Kelch, fünf Blumenblätter, tee 
untere größer find, und zehn freie Staubgefäße auszeichnet, deren Staubbeutel an der Spige in 
zwei Löchern auffpringen. Die Blätter und Früchte vieler Arten befigen einen eigenthünsficen, 
füglih-wibrigen Geruch, und einen wiberlich-bittern, etelhaft-fchleimigen Geſchmack enthalten 
vorzüglich als wirkſamen Beſtandtheil Sennabitter oder Cathartin, und wirken purgirend, wer 
halb fie fchon feit den Zeiten der Araber in Europa allgemein al6 Araneimittel angewendet wer 
den ‘und unter bem Namen Sennesblaͤtter und Sennesbälge officinell find. Die bei und efr- 
einellen Gennesblätter kommen von der lanzettblätterigen Caſſia (C. lanceolata) in Ober 
ägypten und Nubien, und von der verfehrt-eiblätterigen Caſſia (C. obovata) in Agypten umd 
Arabien ber, und bilden zwei Sorten: 1) die alerandrinifchen oder Palte-Sennesblätter, weiche 
zugleich die Blätter der Argelpflanze (Solenostemma Argel) gemengt enthalten und bie vorär 
lichere Sorte ausmachen ; 2) bie tripolitanifchen Sennesblätter, die eine fchlechtere Waare arte: 
geößtentbeil6 aus ſtark zerbrochenen Blättern ber Ianzettblätterigen Caſſia beftehen und keint 
Ürgelblätter enthalten. Außerdem finden ſich noch im Handel die indiſchen oder oftindiſcher 
Sennesblätter,, welche von der fpipblätterigen Caſſia (C. acutifalia) berfommen, und bi 
Melta- oder Moklafennesblätter, bie wahrfcheinlich eine gleiche Abftammung haben und von 
den geringern Sorten ber indifchen Sennesblaͤtter oft nicht zu unterſcheiden find. Von der ib 
renfrüchtigen Caſſia (C. fistula), welche urfprüngfich in Oftindien einheimifch ift, jeht aber aud = 
andern heißen Gegenden cultivirt wird, find die 1—2 $. langen, walzenförmigen, baumsbiden, 
mit vielen Duerfähern verfehenen Früchte unter dem Namen Möhrencaffla oder Fiſettraffe 
officinell, und das in den Fächern enthaltene ſchwarzbraune, angenehm-füßliche, breiartige Marl 
wird unter bem Namen Eaffienmark als gelindes Yurgirmittel, jetzt jedoch felten angavenbet. CF 
ter aber beugt man bie Röhrencaffia, um Tabade damit anzumachen. Bon ben im Handel ver 
tommenden Sorten der Röhrencaffia wird die oftindifche oder levantiſche ber alerandriniſchen oder 
weſtindiſchen vorgezogen. — Caſſienrinde oder Zimmtcaffia, auch hinefifcher Zimmt ober intr 
ſcher Zimmt genannt, ift Die angenehm gewürzhafte-Rinde des Eaffienzimmtbauns (Gmms- 
womum cassia), welche im Geruch mit dem feinen oder echten Zimmt übereinfommt, nur md 
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Järfer ſchmeckt und dickere Rindenftüde bildet. Da fie verhäftnigmäßig mehr ätherifches OHi 
thält, und dabei viel wohlfeiler iſt als der echte Zimmt, fo wird fie viel allgemeiner als letzte⸗ 
r benugt. Im Handel kommen einige Sorten der Caſſienrinde vor, welche ſich Durch größere 
er geringere Dicke der Rindenftüde, Durch dunklere ober hellere Farbe, durch mehr oder minder 
inen ober fräftigen Geſchmack unterfcheiden. (&. Simmtbaum.) 

Caffiänus (Johannes), ein Kirchenlehrer von vorherrfchend praktifcher Richtung aus ber 
ften Hälfte bes 5. Jahrh., bekannt ale Beförderer bes Moͤnchthums im füdlichen Gallien und 
6 Gegner des fireng Auguftinifhen Dogmas von der Gnade. Ob er von Nation ein Scythe, 
rieche oder Römer war, läßt ſich nicht entfcheiden ; nur fo viel wiffen wir, da er große Neifen 
n Oriente gemacht hat, auch eine Zeit fang Schüler und Diafon des Chryſoſtomus gewefen iſt. 
urz vor 415 begab er fich nach Maſſilia (Marfeille) und ftiftete hier zwei Klöfter nach Grund⸗ 
‚gen, die in feinem Werke „De institutis coenobiorum‘’ und in den „‚Collationes patrum Sce- 
corum”, d. i. geiftliche Gefpräche der Moͤnche in der Wüfte Sketis, ausgefprochen find. Seine 
rich. Bildung, fein Widermille gegen bogmatifche Spigfindigkeiten, zum Theil aud) das In- 
reffe, das er ald Mönch an der Verbienftlichkeit mönchifcher Übungen hatte, führten ihn zum 
Viderſpruch gegen Auguftin und zu jener vermittelnden Theorie, welche von ben Scholaftitern 
it dem Namen Semipelagianiemus bezeichnet worden ift. Er behauptete nämlich, der Menſch 
i nad) bem Falle Adam’s nicht abfolut unfähig zum Guten, trage vielmehr von Natur bie Keime 
er Tugend in fich, und bringe es durch fich felbft bis zu den Anfängen guter Willensregungen, 
u deren Entwidelung und Vollendung freilich die Gnadenwirkſamkeit nothwendig fei ; zumellen 
doch werde der Menſch auch, ohne dag und ehe er es wolle, von ber Gnade zum Hell hingezo⸗ 
en. Se größeren Anklang C.'s Anfichten unter den maffilienfer Mönchen fanden, befto eifriger 
ämpfte Auguſtin, von feinem treueften Freunde, Prosper aus Uquitanien, benachrichtigt, in 
wei Schriften dagegen ; indeß weder dieſe noch bie nachmalige Polemik Prosper's felbft, befon- 
ers in ber Schrift „De gratia et libero arbitrio contra Collatorem”, tonnten ihre weitere Ver⸗ 
zeitung hemmen. ©. farb um 448. Seine Werke, zu denen auch eine Streitfchrift gegen Ne⸗ 
eis gehört, erfihienen zu Arras (1628). Vgl. Wiggers, „De Joanni C.” (3 Thle., Roft. 
824—25). 

Caſſini (Giovanni Domenico), der fich, gleich feinen Nachkommen, um bie wiffenfchaftliche 
Behandlung ber Aſtronomie und Geographie große Verdienfte erwarb, geb. 8. Juni 1625 zu 
Derinalbo bei Nizza, ftudirte im Zefuitencollegium zu Genua, wo der Zufall ihn auf das Stu⸗ 
tum ber Aftronomie leitete, dem er ſich fofort mit dem lebhafteften Eifer hingab. Gr machte in 
iefer Wiſſenſchaft in Bologna, wohin er ſich 1644 begab, fo fihnelle Kortfrhritte, daß ſchon 
1650 der Senat von Bologna ihm den erften Lehrſtuhl der Aftronomie an ber dortigen Univer- 
tät übertrug. Da €. die Mittagslinie, welche Ignazio Dante 1575 in der Kirche der heil. Pe⸗ 
ronia dafelbft gezogen hatte, nicht genau genug fand, kam er 1653 auf den Gedanken, eine län- 
jere und genauere, mit einem Önomon verbundene Mittagsfinie zu ziehen, mittel deren bie Un⸗ 
iherheiten gehoben werben koͤnnten, welche nody in Betreff der aſtronomiſchen Refractionen und 
ler Grundlagen der Theorie ber Sonne obwalteten. Nicht ohne Schwierigkeit erhielt er dazu 
ie Erlaubniß des Magiftrats. Schon nach zwei Jahren hatte er biefe ſchwierige Arbeit beendet 
ind befchäftigte fich nun bamit, mit Hülfe diefes Gnomons, ber nichts zu wünfchen übrig Tieß, 
ſenauere Sonnentafeln, welche bie Parallaxe ber Sonne richtiger beflimmten, und eine freffliche 
Lafel der Mefractionen zu entwerfen, obſchon fremdartige Geſchäfte, womit der Senat von Bo- 
ogna und nachher der Papft ihn beauftragten, feine Arbeiten zumeilen unterbrachen. Im J. 
1664 und 1665 beobachtete er in Nom zwei Kometen und beflimmte ihren Lauf. Durch Beob- 
tungen zu Litta bella Piave in Toscana berichtigte er die Theorie ber Bewegungen ber Ju- 
fertrabanten und beftimmte bie Umbrehungszeit bes Jupiter. Die „EphemeridesBononien- 
#s Mediceorum siderum” (Bologna 1668), ein feiner Zeit hochgefchäptes Werk, Ienkten bie 

fmerkfamfeit Ludwig's XIV. auf C, ber auch 1669 einer Einladung nad Frankreich, zunächſt 
ſechs Jahre, Folge leiftete, 1673 aber fich beftimmen ließ, für immer in Frankreich zu bleiben. 
ſetzte Hier, mit ber Direction ber neuerbauten parifer Sternwarte beauftragt, feine aftrono- 
Ihen Arbeiten mit vermehrtem Eifer fort und entbedte, außer bem fchon 1655 von Huyghens 
hrgenommenen Zrabanten des Saturn, noch vier andere (zwei 1671 und 1672, zwei andere 
84), die er feinem neuen Landesheren zu Ehren sidera Ludovicea nannte. Schon früher hatte 
(feiner Meinung nach zuerft) das Zodiakallicht entdeckt, das aber bereit Kepler, wiewol min 
7 genau, beobachtet hatte; er zeigte ferner, daß die Mondachſe nicht, wie man geglaubt hatte, 
echt auf der Efliptit ſtehe, und lehrte bie Urfachen ber in ber Theorie bes Mondes unter dem 
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Namen Ribration bekannten Erſcheinung kennen. Die Gefege der Bernegung des Monde um 
feine Achſe, die er ſehr genau beftimmte, find eine feiner ſchoͤnſten Entdeckungen. Der Waren 
überreichte ex ferner Unterfuchungen fiber ben Ind. Kalender, zu denen ihn der franz, Gefande i 
Gianı aufgefodert hatte, und 1693 gab er genauere Tafeln der Jupitertrabanten Keraut. Lu 
von Picard 1669 angefangene, von E. und Lahite 1680 — 83 bis nördlich von Pads forte 
fülyete Berechnung her Mittagslinie wurde verlängert Dieſelbe Linie wurde nahmal 1:0 
von C. bis an bie äußerfie Spige von Rouffillon, 1740 von Frang C. ımb Lacaille, 1800 ma 
Mecham und Delambre gemeſſen; das Ergebniß biefer letzten Meffung weicht von den derh 
8. gefundenen nur um 21 Toiſen ab. Ceſtarb, nachdem er einige Jahre zuvor erblindet mar, 
412. Sept. 1712 an Alterſchwäche. Sein erfted Werk waren bie „Observationes cometae a 
4652-53 (Modena 1655). Eine vollftänbige Sanımlımg der frühern Schriften entbalım 
feine „Opera astronomica” (Rom 1666). Die Selbftbiographie C.'s gab fein Enkei Cafiıi 
‘de Thucy in den „Mömeoires pour servir à Phistoire des sciences” (Bar. 3810) heraus. Sch 
ihm wurde die Caffinbide benannt, worunter man die von Ihm erfonnene krumme Linie da io 
ven Ordnung verflcht, mitteld deren er die Bewegungen ber@rbe und der Planeten umbie Eram| 
genauer darzuftellen gedachte. . 

Caſſtni (Jacques), Sohn des Vorigen, geb. 18. Febr. 1677 zu Paris, wurde ſchon 164 
Mitglied der Alademie der nſchaften. Er begleitete feinen Vater 1695 nad) Jtalen, be 
veifte in der Folge Holland und England, mo er Newton, den Flanıftead u. U. kennen lack, 
und warb 1696 Mitglieb der Fönigl. Geſellſchaft zu London. Nach feiner Rückkehr beihifize 
er ſich mit der Aſtronomie und Phyſik und fchrieb mehre Abhandlungen über die Elefrictit 
das Barometer, den Stoß ber Feuergewehte, uͤber die Vervollkommnung ber Brenntiue 
u. ſ. w. Nach dem Tode feines Vaters übernahm er bie Direction ber parifer Sternwarte Ex 
Akademie Üiberreichte er 1717 ein größere® Werk über die Entfernung ber Fixſterne, ſowie te 
die Neigung der Planetenbahnen und in&befondere über bie Relgung ber Bahnen der Tri» 
ten und des Rings des Saturn. Allgemein bekannt wurden feine Arbeiten zur Beflimmung de 
Beftalt der Erde. Bei der erften 1669 begonnenen Grabmeffung glaubte man Meridian 
nach Norden kürzer zu finden als nach Süden, und man ſchloß daraus auf eine ſtaͤrkere Kir 
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der 1704 die Meffimg mit feinem Vater von Paris bis Collioure, alſo bis an bie fadfihe Gc 
won Itankreich, und 1718 mit Maraldi und bem füngern Lahire bis Dünkirchen fortgejeht NE 
gab bei’ dieſer Gelegenheit Tein diefe Behauptung enthaltenbes Werk „De la grandeur et deb 
figure de la terre” (Par. 1720) Heraus. Aue Anhänger des Newton'ſchen Syſtemẽ mie 
ſprachen ſeboch einem Refultat, dad dem Grundſatze ber Anziehung und ber Umwälzung ie 
Eerde um ihre Achſe entgegen war. Man warf ein, der gemeffene Bogen, obwol er ung 
neun Grade betrug, fei nicht groß gering, um mit Sicherheit jene Annahme zu begründen. 
wig XV. befahl hierauf, Meridiangrade unter dem Hquator und in der Nähe bes Vols zu meh: 
aber um:bie Aufgabe noch unmittelbarer zu loͤſen, wurde die Akademie 1733 beauftragt, ſede 
einen ganz Frankreich durchſchneidenden Meridian, als einen barauf ſenkrechten größten I! 
ben Etde ober bie Ränge von ganz Frankreich, von Breſt bis Strasburg, zu meſſen. Car 
dieſe Arbeit und wurde durch diefelbe, Indem erden frühern Beobachten zu felge vertraut, © 
feiner Meinung beſtaͤtke. Er ſtarb auf feinem Landgute zu Thury 16. April 1756. Auſer de 
oben genannten Werke Befigen wir von ihm „Eiöments d'astronomie“ (Par. 1740), wezs ® 
„Tables. astronomiques du soleil, de la lune, des plandtes, des ötoiles et des satelizi 
(Dar. 1740) als Fortſehung gehören. “ Bu 

- &affini de Thury (Cefar rangeis), des Worigen Sohn, geb. 1714, kam ebenfas fhen fh 
frich ‚im 22.3, in die Akademie der Wiffenfchaften. Die Sammfungen der Akabenle enhahe 
viele Abhandlungen von ihm; aber feinen ganzen Fleiß vermanbte er auf das große Bald 
telgonometriſchen und topographiſchen Aufnahme von ganz Frankreich. Nie vi en 
in ihrer Art größere und fir die Geographie nirplichere Arbeit unternommen. Im I 174 
gann bad Erfcheinen des großen Atiaſſes Wis 1756 bie Unterſtützung aufhörte, welche vie * 
gierung dazu bewilligt hatte, trat auf C's Antrieb eine Geſellſchaft zuſammen, meichz bie weint 
Koften vorfhoß und Ihre Borfchüffe aus dem Verkaufe ber Karten mieb faufeie 
vergoͤnnt war, faft die voͤlnge Beendigung diefer Arbeit zu erleben. Er ſtarb 7. Seye 1761 
hinterließ mehre auf feine große topographifähe Unternehmung bezügfiche * 
die „Description geometrique de la France” (1784) obenan ſteht; außerdem Die 
Bang zweier 1761 und 4762 unternommener Reifen in Deutſchland (2 Bde, Yar. 1765-73} 
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— Caſſtni (Sean Dominique, Graf von), bed Vorigen Schn, geb. zu Paris 30. Juni 1748, 
nahm als Director ber bortigen Sternwarte und Mitglied ber Akademie ber Wiffenfchaften Theil 
an ber Grenzregulirung ber einzelnen Departements. Das größte Verdienft erwarb er fich-burch 
Bollenbung ber von feinem Bater begonnenen großen Karte von Frankreich. Seit 1789 über⸗ 
gab er ber Rationalverſammlung die 1795 beendigte „Carte topographique de France“ in 
180 Blättern (nach dem Maßſtabe Abroo), welche im Ganzen eine Fläche in Geftalt eines Recht⸗ 
ecks von 33%. Höhe und 54%. Breite bedeckt. Eins der erften Blätter, das 1750 erfchien, ent- 
hält die Umgegenb von Paris und wurde in einer-Unzahl von Eremplaren verbreitet; fcharfe 
Abzüge beffeiben gehören baber zu den größten Seltenheiten. Der fogenannte „Atlas national” 
Kt eine Reduction jenes größern auf ein Drittel des Maßſtabs, beforgt von Dumez und andern 
Ingenieurs feit 1791 (in 83 Blättern, deren jedes ein Departement darftellt); außerdem gibt es 
noch eine Reduction auf ein Viertel des Maßſtabs von Sapitaine in 84 Blättern. Als Gegner 
der Republik wurde C. 1795 verhaftet und vor das Revolutionstribunal geftelit, doch rettete er 
fein Zeben. Im I. 1816 war er Mitglied bes Generalconfeile im Depart. Dife und bewies ſich 
als ſolches, feines hohen Alters ungeachtet, für die Gefchäfte des bürgerlichen Lebens ebenfo 
brauchbar als fürdie Wiffenfchaft. Später Iebte er in Zurückgezogenheit zu Thury ſous⸗Clermont 
und ftarb bafelbft 18. Det. 1845. Noch 1843 Hatte er ein Bändchen Gedichte Herausgegeben. 
— Gaffini (Alexandre Henri Gabriel, Vicomte von), Sohn des Borigen, geb. zu Paris 
9. Mai 1781, fludirte anfangs gleichfalls Aftronomie, vertaufchte aber diefes Studium bald 
mit dem der Nechtswiffenfhaft. In feinen Rebenftunden befchäftigte er ſich mit ber Botanik, 
sab auch „Opuscules phytologiques” (3 Bde, Par. 1826— 34) heraus, und wurde 1827 in 
bie Akademie der Wiſſenſchaften aufgenommen. Im 3. 1829 wurde er zum Nath am Eaffa- 
tondhofe, am 49. Nov. 1851 zum Mitglied der Pairskammer ernannt, ftarb aber bald nachher 
16. April 1832. | | 
Caſſiodorus (Magnus Aurelius), ein gelehrtes Römer, der in einem barbarifchen Zeitalter 
siel zur Erhaltung wiffenfchaftlicher Kenntmiffe beiteug, geb. zu Scyllacium in Calabrien zwi⸗ 
(hen 460—465 n. Ehr., befeidete unter Odoacer und nach beffen Zalle unter dem Oftgothen- 
könig Theodorich und deſſen Nachfolgern mehre richtige Staatsämter, zog fich aber 539 nach 
benz von Ihm erbauten Kiofter Vivareſe (Vivarium) in Galabrien zurüd, wo er fich meift mit 
theologifchen Studien befchäftigte, feine Mönche zum Abfchreiben alter Handfchriften anhielt 
und überhaupt zur Erhaltung und Verbreitung wiffenfchaftlicher und gelehrter Kenntniſſe un- 
ınsgefeht thätig war. Er ftarb über 100 3. alt um 577. C. hat mehre Meine grammatiſche und 
chetotiſche ‚Schriften verfußt, die einiges Gute aus Altern Werken enthalten und im Mittelalter 
ils Schulfchriften viel gebraucht wurden, aber nicht vollftändig erhalten find. Das wichtigfte auf 
ans gekommene Werk find feine „Variarum libri XII“, welche die von ihm als &ecretär unter 
Theodorich und beffen Nachfolgern abgefaßten Schreiben und Verordnungen, fowie feine eige- 
sen Bridfe enthalten und für bie innere Gefchichte der bamaligen Zeit eine reiche, noch nicht ge- 
yörig benutzte Fundgrube find. Noch größere Wichtigkeit für uns würde feine „Historia Gotho- 
um“ haben, wenn fie' und erhalten wäre; doch befigen mir einen fhägbaren Auszug daraus 
on Jordanes ff.d.). Seine übrigen hifterifchen und theologiſchen Schriften find von geringerer 
Bedeutung. Eine Ausgabe feiner Werke beforgte der Benedictiner Garet (2 Bde, Rouen 1670). 
Gaffius ift dei Name eines roͤm. Geſchlechts. Won Patriciern, die zu ihm gehörten, ift nur 
iner befannt, Spurlus Gaſſius Viccellinus, der, nachdem er im I. 502 v. Chr. Conſul gemefen, 
er Erſte war, welcher 500 zum Magiſter Equitum gewählt wurde. Er ſchloß in feinem 
weiten Confulat 495 das Bimdniß der Römer mit den Latinern und Hernikern, und gab im 
$. 486, mo er zum britten male Gonful war, das erfte Ackergeſetz, um ben Plebejern Antheil am 
Staatsland (ager publicus).zu verfchaffen, weshalb erim folgenden Jahre von den Patriciern 
18 Hochvernäther verurtheilt und hingerichtet wurde. Die übrigen Familien des Geſchlechts, 
nıter denen die. durch den Zumamen Longinus ausgezeichnetedie befanntefteift, waren plebejifch. 
Eaffius Longinus (Cajus), der Freund des Marcus Brutus (f. d.), zeichnete ſich ale 
Anäftor des Eraffus (f. d.) im s. 53 v. Chr. durch ſeine Klugheit und Kriegstunft aus, rettete 
‚en Heinen Überreft bed von den Parthern gefchlagenen röm. Heers und behauptete, nachdem 
Traffus felbft gefallen war, Syrien gegen bie Parther his zur Ankunft des Proconfuls Marcus 
Bibulus im I. 51. In dem Kriege zwifchen Pompeſus und Eäfar ſchlug fich E., der bei deſſen 
Lusbruch Belkstribun war, zur Partei des Erftern und that als Führer eines Theile ber Flotte 
en Cãſarianein, namentlich im 3. 48 vor Meflina, bedeutenden Abbruch. Als Caͤſat nach dem 
Siege bei Pharſalus den Pompejus verfolgte, ftieß er im Hellespont auf ©., der mit feinen - 
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Schiffen zu Pharnaces, König von Bosporus, gehen wollte, aber überraſcht ſich Cäfer my 
und von dieſem Verzeihung erhielt. Mit Brutus vereint, faßte er im J. 44, in welchen awe 
jener durch Cäſar's Förderung Prätor war, den Entfchluß zu Cäſar's Ermerbung und file 
ihn mit mehren Mitverſchworenen am 15. Marz aus. Im Sept. deffelben Jahrs begab a fh 
nach Syrien, wo er ſein Heer anfehnlich verftärkte und den Publius Dolabella (f. b.), der ts 
vertreiben wollte, im 3. 43 überwand. Auf die Nachricht, daß Antonius und ODetabian ger 
ihn und Brutus zögen, ging er nach Aften und traf mit diefem in Smyrna zufammen. Rad 
dem er Rhodus genommen und geplündert, vereinigte er fich in Sardes wieder mit Bratal, de 
unterdeffen Lycien unterworfen hatte. Von Abydus fegten Beide mit ihrem Heer nah Eid 
über und zogen nach Macedonien, wo fie 42 bei Philippi mit den Feinden zufammentifa.E 
ward in der erften Schlacht von Antonius gefchlagen und Tieß fich, da er auch Brutus, berintefle 
die Truppen Octavian's geworfen hatte, beftegt wähnte, durch einen Freigelaſſenen tidten— 
Sein Bruber, Lueins Eaffius Longinus, diente im Bürgerkrieg als Cäſar's Legat und nem 
deffen Ermordung feinen Antheil. Nach der Schlacht bei Mutina floh er, weil er fih als Bar 
der des Gaius Caſſius von Antonius bedroht glaubtl, nad) Aſien, ohne ſich an jenen am 
ſchließen, und verfühnte fich nach der Schlacht bei Philippi, in welcher fein eigener gleichnarie 
Sohn, ein begeifterter Anhänger bes Caſſius und Brutus, gefallen war, mit Untenii.- 
Quintus Eaffius Longinus, ein Vetter des Worigen, war als Volkstribun im J. 49 fir Ci 
wirkfam, von dem er in demfelben Jahre, nachdem bie Pompejaniſchen Legaten in Spanien ii 
ergeben hatten; zum Proprätor ernannt ward. Hier machte er fich durch Raubſucht und Ges 
famteit bei den Einwohnern und bei dem Heere verhaßt, ſodaß ein Theil des letztern fih gen 
ihn empörte. Er ertrant, als er Spanien verlaffen wellte, im 3. 47 in ber Mündung vd ie 
rus. — Eaffind aus Parma gehörte zu ben Mörbern Eäfar's und befehligte unter Dustin 
Cajus Caſſius eine Abtheilung der Flotte. Nach dem Kalle Jener begab er ſich zu Sertus Fer 
pejus, verließ diefen im 3. 36 und ward Kegat bei Antonius. Nach ber Schlacht bei Ice 
warb er auf Octavian's Befehl in Athen getödtet. Er mar auch Dichter und ſchrieb Cure. 
Epigramme und Tragödien, die verloren find. ! 
Gaftagnetten heißen Heine hölzerne Klappen, welche, in Form zweier ausgeböhltn mi 
aufeinander paffender großer Nußſchalen und durch ein Band verbunden, an ben Dasmat 
feſtigt werben. Indem man bie übrigen Finger fchnell an ihnen abgleiten Täßt, entflcht an w 
molirender Ton, ber fich beſonders zur genauern Bezeichnung des Rhythmus beim Tanz Mr 
Etwas Ahnliches mar das Krotalon bei den Alten. Die Eaftagnetten ſtammen wah 
aus dem Drient und famen durch Die Maunren nach Spanien. Hier haben fie auch ihren Yuzf 
Gaftafiuelas erhalten wegen ihrer Ahnlichkeit mit der Form ber Kaftanien. Noch gegaam® 
. findet man fie fowol in Spanien mie im füblichen Frankreich. Der Reiz ber Abwechſelwz ir 
ihnen audy in den Ballets und Opern einen Platz verſchafft. 

Caſtaños (Don Francisco Kaver de), Berzog von Baylen, fpan. General, geb. 1735, # 
einer vornehmen Familie in Biscaya, war ein Zögling des berühmten Generals Srafen Ort! 
den er nach Deutfchland begleitete, wo ex in Friedrich's d. Sr. Schule bie Taktik ſtuditit R 
Auszeihnung diente er 1794 als Obrift in ber Armee von Navarra unter Gare, wur MR 
Generallieutenant, bald barauf aber, weil er dem Friedensfürften misfiel, mit mehren en® 
Dffizieren aus Madrid verbannt. Im 3. 1808 erhielt er ben Oberbefehl einer patioüite 
Heerabtheilung an der Grenze von Andalufien. Gr eilte mit etwa 9000 Hann Limentut® 
und 30000 Mann Freiwilligen einem vom General Dupont de PEtang (f.d.) befehligem met 
Andaluſien vorrüdenden franz. Armeecorps entgegen und zwang baffelbenad mehren MP? 
Gefechten am 23. Jufi 1803 in der Gegend von Baylen (ſ. d.) zur Waffenſtrekung — 
dafür ſpaͤter zum Herzoge von Baylen erhoben, obwol ber Ruhm dieſes Tages egentäih vi 
ihm, ſondern dem Schweizer Theob. Rebing gebührt. Dagegen verlor C. im Run. 1 ® 
Schlacht bei Tudela. Die Regentfchaft ernannte ihn 1841 zum Obergeneral ber vierten 5* 
Armee und zum Commandanten mehrer Provinzen. Geine militärifgen Talente band ° 
befondess in der Schlacht bei Vittoria, bie zum Theil durch feine und feiner Truppen 
gervonnen wurde. Als die Regentſchaft bie Ungerechtigkeit beging, ihn feiner Otele zu =* 
ben, ſchrieb er dem Kriegsminifter: „Ich Habe die Genugthuung, dem Feldmarſchal He !* 
Commando, das ih 1811 vor Liffabon übernahm, an ber Grenze von Frankreich zu # 

Nach Ferdinand’s Rückkehr wurde er Generakcapitän von Gatalonien, befehfigte 1815 vi 
Einrüden in Frankreich beſtimmte Heer, legte aber 4816 feine Stelle nieber. diu a 
der Aufhebung der Conſtitution im J. 4823 gelungen war, ſich beĩ Ferdinand VIL vom 
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nſtitutioneller Geſinaungen zu reinigen, wurde er 'wieber zum Generalcapitän ernannt und 
825 in den Staatsrath berufen, in welchem er das Syſtem der Mäfigung gegen die Carliſten 
nterflüßte. Später ward er Prifident des Raths von Caſtilien und widerfegte ſich 1833 bem 
Rinifter Zea-Bermudez in Betreff der Succeffionsbeflimmungen. Er lebte feitden vom Hofe 
itfernt, bis er nach Espartero's Sturze 1843 an Arguelles' Stelle zum Vormunde der Koni- 
in gemacht wurde. Im J. 1845 wurde er Senator; doc) übte er feines hohen Alters wegen 
urchaus feinen politifhen Einfluß mehr. 

ſtel ober Eaftell, entftanden aus dem fat. castellum, d. h. verſchanztes Lager, befeftigter 
ap, findet ſich ald Ortöname für fich allein, beſonders häufig aber mit andern zufamntengefegt 
ı Deutfchland, Italien, Dalmatien, Frankreich, Spanien und Portugal. Dahin gehören in’ 
Jeutfchland, außer den Fleden Eaftell in Unterfranken, dem Stanımfige der Grafen von &a- 
ell (f. d.), Eaftel, auch Caſſel genannt, die am rechten Rheinufer gelegene und befeftigte Vor- 
adt von Mainz (f. d.), und Eaftel oder Kaftell, Marttfleden, Schloß und Gig eines Kandge- 
te im bair. Kreife Oberpfalz, an ber Lauter, 2M. füdweftlih von Amberg, früher ein Bene: 
ictinerflofter, dann Jefuitencollegium, in beffen Stiftsficche das Grab Schweppermann’s zu 
hen iſt. — Unter den zahlreichen Ortfchaften in Ländern ital. Zunge find hervorzuheben: 
Saftellamare, eigentlic, Caftello a Mare Stabia, eine reizend gelegene Stadt am Südoſt⸗ 
eitade des Golfs von Neapel auf den Trümmern der alten verfchütteten Stadt Stabiä, {fl 
er Sig eines Biſchofs und zählt gegen 15000 E., welche Maccaroni fabriciren, Handel, 
öhiffagrt und Fischfang treiben. Sie ift befeftige, durch zwei Eaftelle gefhüst, und hat 
inen guten, von einem befeftigten Molo umfchloffenen Hafen, Schiffswerfte und ein Arfenal 
it einem Bagno für Galeerenfliaven. Bon den reihen Neapolitanern wird die Stadt 
hr viel befucht, theild wegen ihrer gefunden Luft und herrlichen Ausficht, theild wegen ber 
nihrer Nähe gelegenen Sauerbrunnen und Schwefelquellen. Daher ift fie auch in neueſter 
jeit mit dem 3 M. entfernten Neapel durch eine Eifenbahn verbunden. Hinter der Stadt erhebt 
ch der mit Reben, Kaftanien und Villen bedeckte Monte Auro, wo das Fönigliche Luſtſchloß 
Auififana eine herrliche Ausficht darbietet. Zu feinen Füßen erblidt man hier den herrlichen 
Bolf, links die Küfte von Sorrento bis zum Vorgebirge Sampanella, rechts den Veſuv und die 
Ruinen von Pompeji. ©. gegenüber ſchlug Richelien 1648 die fpan. Flotte, während zu Lande 
janz in der Nähe der Stadt ber franz. General Macdonald 1799 die vereinigten engl..neapolit. 
Fruppen befiegte. — Eaftelamare, Hafenftabt an der Norbküfte Siciliens, zwiſchen Palermo 
ind Zrapani, mit 6000 E., welche Thunfiſchfang und Handel mit Getreide, Wein, Di und be» 
onders mit Anchovis treiben, ift das alte Emporium Egestae ober ber Hafen ber alten Stadt 
Segefta (f. d.), deren Ruinen landeinmwärts gegen Alcamo hin liegen. — Eaftel-buono, Stadt 
n Sicilien, 10 M. füböftlic von Palermo, mit 7500 E., Mineralquellen und wichtigem Man- 
handel. — Eaftel-Delfino oder Chäteau-Dauphin, fard. Flecken in Piemont, am füdlichen 
juß des Monte Viſo und am Pozufluß Braita, in einem Engpaß der Seealpen, benannt nad 
inem feſten Bergſchloß, welches im Utrechter Frieden an Sardinien fam, und 1744 von ber 
ranz.fpan. Armee erobert ward. — Gaftel-della-Bietra, Dorf in Zirol unweit Roveredo, 
ints an ber Etſch unterhalb Caͤlliano, bekannt durch den Sieg der Tiroler und des Erzherzogs 
Sigismund über die Venetianer im J. 1487. — Eaftel-franeo, Stadt von A000 E. in ber 
enet. Provinz und 3 M. weftlich von Zrevifo, am Mufone, 1179 als Gaftell gegen Padua an« 
jelegt, wurbe 12. San. 1801 von den Sranaofen erobert, welche hier 23. Nov. 1805 über die 
um Entfag des von ihnen unter St.Cyr belagerten Venedigs herbeieilenden Oſtreicher unter 
Anführung des Prinzen Rohan fiegten. — Caftel-Bandolfo, ein auf dem hochanſteigenden 
Ifer des romantifchen Albanerſees gelegenes Städtchen in der Nähe von Rom, mit einem fchö- 
ten Zuftfchloß, das eine äußerſt reigende Fernficht über das Mittelnıeer, den Tiberſtrom, die Cam⸗ 
zagna und die Stadt Rom barbietet und in welchem der Papſt während des Sommers fid auf 
ubalten pflegt. Papft Urban VIIL erbaute den Palaſt unter Leitung des Corlo Maberno und be 
timmte ihn zur Billegiatur. Alexander VIL erweitertedenfelben, während ihn Clemens XII. reſtau- 
irte und ihm die gegenwärtige Einrichtung gab. In der Nähe liegt die Billa Barberini (f. d.). 
— Gaftel-Buelfo, Flecken und Schloß im Herzogthum Parma am Zar, in einer frucht- 
jaren Gegend. In der Rähe ließ die Erzherzogin Marie Luife eine große Brüde auf 22 un 
zeheuern Bogen über den im Sommer faft ganz austrodnenden Taro führen, um bie im Win- 
er dort gemöhnlich ganz unterbrochene Verbindung mit Piacenza zu fichern. Hier befiegte am 
13. April 4814 Murat die Franzoſen unter Maucune. — Eaftello, Dorf in Tirol, 5 M. oͤſtlich 
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von Trient, am Grigno, bekannt durch feine in Italien, Deutſchland, Frankreich u. f. w. ali i 
derhaͤndler umherziehenden Einwohner. — Caſtello, Dorf in Toscana, 'A R. nöctiih ma 
Florenz, bekannt durch feinen trefflichen weißen Muscatwein und durch das großhetzogliche 
Luſtſchloß Billa Ambrogiana. — Caſtel ˖ San⸗Giovanni, Flecken im Herzogthum Par, 
3 M. weſtlich von Piacenza, bei welchem die Franzoſen und Polen unter Machonald, Bin 
und Dombrowſti 17. Suni 41799 durch die Oftreicher und Ruſſen unter Melas und Euer 
eine Niederlage erlitten. — Caſtel ˖ Sardo, eine nur noch durch ihre Lage auf einem fteilen geb 
fen fefte Hafenftadt an der Nordküſte der Infel Sardinien, in einer wein und kornreichen Gr 
gend, Sig eines Biſchofé, mit einer reichen Kathedrale und 2000 E., die Korallenfiiheri ni 
ben. Die Stadt wurde um 1200 von den genuefifhen Dorias gegründet, und nademamte 
Caſtel⸗Genoveſe und Eaftel-Aragonefe genannt, bis fie durch König Kari Emanuel IL im 
jegigen Namen erhielt. — Caſtel ˖vetrano, Stadt in Sicifien, 6'% M. ſüdöſtüch von Zeapız, 
aM. vom Meer, auf einer Anhöhe in einer befonders mit Mandeln, Reis und Wein angda- 
ten Gegend, von ihren Bewohnern Palmſtadt genannt, mit breiten, aber ungepflafterten Etsafen, 
. großen, doch halb verfalenen Gebäuden, und 14000 E., welche unter Anderm Korallen und Er 
bafterarbeiten anfertigen. Bon €. aus befuchen die Reifenden gewöhnlich die nur 1, R.m: 
fernt liegenden Ruinen von Selinus. — Auf der Pyrenäiſchen Halbinfel verdienen Ei} 
nung: Eaftello-Braneo, fefte, durch eine ſtarke Eitadelle gefchügte Stadt in ber port. Par 
Dber-Beira, Siß eines Biſchofs mit einer rhetorifchen und philoſophiſchen Schule und GORE 
Eaftelo-de-Bide, Stadt in der port. Provinz Alentejo, im Bezirk von Portalegre, durch am r 
ſtes Schloß mit einem Zeughaus gededt, mit 6000 E. und — — Eofelrtiele 
Plana, richtiger Eaftellon-desfa-Plana, Handels und Seeſtadt, ſowie Hauptftabt der aus de 
nördlichen Theile des Königreich6 Valencia gebildeten Provinz gleiches Namens, iftfhön gehst 
mit Mauern und Thürmen umgeben, und mit einer künſtlichen Waſſerleitung verſchen Di 
16000 @. treiben Gegeltuch- und andere Leinweberei, ſowie fehr bedeutenden Handel nit dui 
Gegenüber fiegen die nur von Fifchern bemohnten und befuchten Golumbretesinfeln. 

Caſtelcicaͤla (Don Fabricio Ruffo, Fürft von), aus einer alten neapolit. Fawile, b 
gann feine Laufbahn als Advocat. Da er aber auf biefem Wege fein Glück zu made st 
glaubte, fo ſchloß er ſich an den Minifter Acton an, der ihn zu einer Sendung nad Englat 
gebrauchte. Bei feiner Rückkehr im J. 1793 ward er von Acton an feiner Statt an dir Erkt 
der Staatsfunta, dieſes berüchtigten politifchen Inquiſitionstribunals, geftelt, der er dit 17% 
vorftand, wo er bem Hofe nach Palermo folgte. Als Acton das Miniftertum nieberfegte, wart 
C. fein Nachfolger. Ex war es insbefondere, der nach der Schlacht bei Abukir den Korg der 
Neapel zu einer Kriegserflärung gegen Frankreich bewog. Rach dem Frieden wurde er &dlaatte 
in London, und ale die bourbonifche Dynaftie den franz. Thron wieder erhalten Hatte, ging 
in gleicher Eigenſchaft nach Paris. Auf diefem Poften unterzeichnete er 1816, in Folge mm 
ihm aufgetragenen außerordentlichen diplomatifchen Verhandlung, den für Grofbritum® 
höchft wichtigen Tractat mit der Krone beider Sicilien. Nach der Revolution von 1820 anım! 
« ihn der König Ferdinand zu feinem Botfchafter in Madrid; er lehnte aber diefe Emmnun 
und ale er von Paris zuruckberufen wurbe, blieb er dennoch und fegte feine Miffion fort, met 
annahm, daß der König unter bem damaligen Einfluffe ber Infurrection nicht habe frei Hanke! 
fönnen. Rad) Unterbrüdung der Revolution in Neapel erhielt er von neuem bie Bei: 
als Borfchafter in Paris. Als 1829 auf feinen Betrieb der Ftaliener Ant. Galotti von Fre’ 
reich ausgeliefert ward, wurbe von einigen parifer Sournalen die Thatſache aufgebedt, — 
als Fabricio Ruffo Praͤſident jener Schreckensjunta geweſen ſei. Zwar klagte er gegen dicſcke 
wegen Verleumbung; doch bie Angeklagten wurden freigeſprochen. C. ſtarb zu Part m N 
Cholera 13. April 1832. 

Caſtell, eine gräfliche Familie in Franken, die zu den älteften Deutfchlands zaͤhlt und von" 
Strafen des Ipfgaues abftammt. Als Stammvater ift Friedrich J. geft. 1090, mit Eihehetut 
gewiefen. Ruprecht II. erhielt 1168 das Oberſchenkenamt vom Fürftenthum Birzun ir 
und feine Nachkommen. Graf Friedrich I. war der Legte, welcher die Graffchaft in ihm aw 
Umfange vollftändig und allein befaß. Seit der Theilung derfelben ımter bie Wrübe fer 
rich I. und Hermann im 3. 1258 ſchmolzen die einft beträchtlichen Beſitzungen bebeatet ? 
fonmen. Zu Ende des 16. Jahrh. fhied fich das Haus in zwei Linien, Caftell-Reniya st 
Caſtell· Nũdenhauſen. Die legtere, füngere Linie ftarb 1803 mit dem Grafen Zrhhrhh Bank 
von G. aus, fobaß gegenwärtig die Remlingenfche Linie alle Gaftel’fchen Beftdungen vr" 
Sie blüht in zwei &inien, einer ältern und einer jüngern. Das Haupt der ättenn, yuGcd m 
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enden Linie ift Graf Friedr. Ludw. Heinr. von E., geb. 3. Nov. 1791, Sohn des 11. April 
1810 verftorbenen Grafen Albrecht Friedr. Karl, und als erblicher Reichsrath Mitglied ber bair. 
tammer. Sein Bruder, Graf Karl von €., geb. 8. Dec. 1801, Oberftallmeifter, Dberfilieu- 
enant und Flũgeladjutant des Herzogs von Naffau, wurde 1849 Chef des Kriegsdepartements 
m naffauifchen Minifterium, und ftarb 2. Mär; 1850. Das gegentwärtige Haupt der Jinrgern 
'inie ift Graf Wolfgang von C., geb. 21. April 1830, Offizier im bair. Heere. Er folgte feinem 
Broßvater, dem Grafen Ehriftian Friedr. von E., geb. 21. Aprit 1772, geft. 28. März 
850, nachdem fein Vater, Graf Adolf von E., geb. 15. März 1805, fchon 14. Jum 1849 
nit Tode abgegangen war. Die Grafen von C. fliehen mit ihren Beſihungen, ben Herrſchafts 
richten Burghaslach mit 1%, AM. und 2600 E. im Kreiſe Mittelfranken, Rüdenhauſen und 
Remlingen mit 34 AM. und 8400 E. im bair. Kreife Unterfranken, feit der Rheinbundsacte 
ınter bair. Oberhoheit, und erhielten im Rönigreih 26. Mai 1818 die erbliche Reichßrathswürde, 
owie ihre Häupter durch Beſchluß der Deutfhen Bundesverfammlung vom 15. Febr. 1820 
a6 Prädicat „Erlaucht”. Die ältere Linie befigt außerdem noch in der preuf. Niederlaufig die 
Büter Wolkenberg und Stradow. — Ein anderes altes Gefchlecht Hilden bie Grafen Eaftel, 
velche Im würtemb. Donaukreiſe die Herrfchaften Schelflingen, Berg, Oberbifchingen, Bach, 
Bernau und Einfingen, mit einer Stadt, fech6 Dörfern und 1750 E., befigen, am 19. Juni 
665 in den Freiheren- und 1. März 1681 in den Reihsgrafenftand erhoben wurden. Seit 1638 
eſaß das Geſchlecht das Erbmarſchallamt im Hochftifte Eihftädt. Der einzige männliche Nach⸗ 
omme tft Graf Ludw. Anton von C., geb. 5. Juli 1802, der Sohn des würtemb. wirklichen 
Beh. Rats umd vormaligen Gefandten am ruff. Hofe, Grafen Franz Joſeph von C. geb. 
1. Jan. 1767, geft. 24. April 1845. 

Caſtellan, im Mittelalter die Würde, die, von der Stellung eines Befehlshabers einer Burg 
usgehend, fich in verfchiebenen Ländern verfchieden entwickelte. In Flandern und Frankreich 
ab es einige Gebiete, mit deren Befig der Titel eines Caſtellans (Chatelain) verbunden war. 
0 fanden fich in der Normandie, Dauphine und Burgund EhAtelains, die den Baillifs im 
tange folgten. Sie pflegten die Civil und Militärgewalt für ihren Diſtrict In fich zu vereini- 
en, bis fie fpäter barin mwefentfich befchränft wurden. In Deutſchland waren die Caſtellane 
arſtliche Beamte (ministeriales) und verfahen das gleiche Amt mit den Burggrafen. Später, 
[8 viele Burggrafſchaften ſchon erbfich geworden, warb der Vorgeſetzte einer Burg, mit welcher 
n ausgedehnter Grundbeſit nicht verfnupft, Caſtellan genannt. Seit bem Verfalle des Ritter 
yums bat biefe Würde als öffentliches Amt aufgehört. Nur in Polen hat fie fi noch Tange, 
ber in andrer Form erhalten. Auch in Polen und Lithauen nämlich hatten diefe Würbdenträ- 
er anfangs die Aufficht über die Burgen (castella, grody), ſowol in Nüdficht auf das Kriegs- 
efen wie die Gerichtöbarkeit. Später behielten fie aber nur das richterliche Amt, und als fir auch 
iefeß verloren, verblieb ihnen ala hauptfächliche Verpflichtung, während der allgemeinen Be» 
affnung die Mannfchaften ihrer Kreife zu befehligen. Seit dem 16. Jahrh. bildeten die &a- 
ellane nebft den Woiwoden und Bifchöfen ben Senat ober die obere legißlative Kammer. Man 
rilte fie in 33 höhere und 49 niebere, ein Unterfchieb, der 1775 aufgehoben wurde. Ihr Rang 
rar im Allgemeinen hinter den Woimoben, ala deren Vertreter fie auch erſcheinen; doch war der 
‚aftellan von Krakau ber erfte weltliche Senatorund ging in der Würbe allen Woiwoden voran. 
ur Zeit des Herzogthums Warfchau befländ der neue poln. Senat aus neun Saftellanen und 
senfo vielen Woiwoden und Bifhöfen. Durch die Berfaffung von 1815 warb beftimmt, daß 
n Senate des Königreich6 neben den Woiwoden und Bifhöfen Caftellane in nichtbegtenzter 
naht Sig und Stimme haben follten. 

Caſtelli (Ianaz Friedr.), bekannt als Iauniger und gemüthficher Dichter, geb. 6. Mai 1781 
ı Tien, wo fein Bater Rechnungsrath bei der Stiftungsbuchhafterei im Jeſuitencollegium 
‚ar, aber früß penftonirt dem Sohne keine glückliche Iugend bereiten konnte. ©. erhielt feine 
zildung in ben Lehranſtalten feiner Baterftabt und ſtudirte auf ber dortigen Univerfität Die Rechte. 
schon in früher Jugend für das Theater begeiftert, lernte er die Violine, um, an der Stelle fei- 
es Lehrers fpielend, Eingang zum Theater zu erhalten. Nach vollendeten Stubien bewarb er 
ch Tange Zeit vergebens um eine Anftellung, bi er 1801 die eines Practicanten bei der land» 
änbifchen Buchhaltung in Wien erhielt. Seine Muße verwendete er auf poetifche und litera- 
ſche Arbeiten, namentlich befchäftigte er fich mitBearbeitung franz. Stüde für bie Bühne, unter 
men das Meine, höchft beifällig aufgenommene Luftfplel „XLobt und lebendig” 1805 feinen Ruf 
gründete und ihn ſelbſt zu fortgefenter Thätigkeit aufmunterte. Mehre — und Wehr⸗ 
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mannslieder, befonders fein „Rriegslieb für die öfte. Armee‘, das in unzähligen Eremplaren u 
die Soldaten vertheilt ward, zogen ihm 1809 von Seiten der Franzoſen eine politiſche Adımı 
zu. In Folge des ungemeinen Beifalls, welchen feine „Schweizerfamilic"" geerntet, erhict 6. 
1811 vom Fürften Lobkowicz eine Anftellung ale Hoftheaterdichter am Kärmthnerthertkeun, 
welche er jedoch 1814 wieber niebderlegte. Im 3.1815 folgte er den Grafen Gavriani, weiheruum 
Gouvernementsrath in einem der occupieten Theile Frankreichs ernannt worden, ald Ecuuirned 
Sranfreich, und kehrte in gleicher Eigenfchaft mit dem Freiherrn Münch von Bellinghaufen ide 
Oberitalien zurüd. Von nun an widmete er fich neben feinen Amtsgeſchaäften ber Kirerane mt 
verdopyeltem Eifer, während ihm mehre amtliche ſowie einige größere Vergnügungsrriien nde 
der genauen Kenntniß feiner Heimat eine tiefe Einficht in den Charakter des Landvolkt veriheitn 
und viele Eindrüde bei ihm zurückließen. Auf einer Reife durch Deutfchland 1839 ii 
von der Univerfität Jena den Doctortitel. Nach einer vierzigjährigen amtlichen Wirkfamte jshx 
ee 1840 um feine Penftonirung an, die ihm mit vollem Gehalt und Vorbehalt feine ſcruen 
Verwendung als Herrenftandsagent und ftändifcher Bibliothekar bewilligt ward. Seitden ki 
er auf feinem reizend gelegenen und trefflich ausgeftatteten Landhaus bei Lilienfeld, in eine 
herrlichften Thaͤler Oſtreichs in ländlicher Zurücdgezogenheit. C. befigt unter Anderm cine Exam 
fung von Schaufpielen (etwa 12000 Stüde in 5000 Bänden), eine andere von Porträts de 
kannter Schaufpieler und Theaterdichter, eine dritte von faft allen wiener Theaterzettein ſeit 16 
(von der k. 8. Hofbibliothet angekauft), fowie eine Sammlung von 1800 Tabacktdoſci. Ir 
ftreitig gehört C zu den productivften Dichtern Deutfchlands, und Oſtreichs insbefonden. Gr he 
über 100 Theaterſtücke theils felbft verfaßt, theils bearbeitet und überfegt. In feinen Porkamt 
Bühnenftüden ſpricht fi viel Bonhommie und gemüthliche Laune aus; lange Zeit gan & 
Hauptrepräfentant der jovialen wiener Humoriſtik. Bon feinen dramatifchen Arbeiten find me 
„Die Waife und der Mörder” (Augsb. 1829) und „Dramatifches Eträußchen“ (Br. 1-18 
Mien 1809 fg.), ein Taſchenbuch, au erwähnen. Seine „Gedichte in niederöft. Nutz’ 
(Wien 1828) weifen ihm nad Stelihamer unter ben öſtr. Volksdichtern die erſte Etrk = 
Sonft veröffentlichte C. „Gedichte“ (6 Bde. Bert. 1835) ; „Poetifche Kleinigkeiten“ (5 Br 
Wien 1816—26) ; „Wiener Lebensbilder” (2 Bde, Wien 1828; 2. Aufl. 1835); „Bam 
Sammlung von wiener Anekdoten‘ (12 Hfte., Wien 1825 — 32) ; „Hundert neue wienn Dim‘ 
(Wien 1844) und Anderes. Hierzu fommen die Traveftie „Der Schidfalsfirum‘ 
1818) und die „Eraählungen von allen Karben‘ (6 Bde, Wien 1840). Auch gab er dad fir di 
Riteraturgefchichte Oſtreichs nicht ganz unbedeutende Tafchenbuch „Selam‘ (7 Bde, Bin IEl 
— 21), fowie fpäter das Taſchenbuch „Huldigung den Frauen“ (1823—48) hecau. Ist 
dem lieferte er noch eine zahlloſe Menge Mleinerer Auffäge, Gedichte, Sprüchwoͤrter, Ri 
Charaden, Logogryphen, Anekdoten, Erzählungen, Reiſeſkizzen u. dgl. faft in alle Zei 
und Taſchenbücher Deutfchlandse. Auch führte er die Nedactionen mehrer Journale, wit“ 
„Thalia“ (1810—11), des „Sammler“, des „Wiener Gonverfationeblatts” (1822), 1 
gemeinen muſikaliſchen Anzeigers“ (1429 — 40). Das Jahr 1848 drängte ihn auf dat Ger‘ 
der Politit. Mebre feiner Flugfchriften, wie „Was ift denn fegt in Wien gefchehen“, Ar 
Bauer fommt vom Reichetage zurũck“, erlebten in wenig Tagen Auflagen von 16000, 12% 
von 100000 Eremplaren. Den Kern feiner belletriftifhen Schriften ftellte er in „Eä 
Werke, Ausgabe Iepter Hand und ſtrenger Auswahl“ (15 Bde, Wien 1844; 2. Un. IH 
zufammen, denen fich ein „Wörterbuch dev Mundart in Oftreich unter der End“ (Wien IH 
als 16. Bändchen anſchloß. | 
Saftelnaudary, eine fehr belebte Handelsftadt und Hauptort eines Arrondiſſenerti de 
ſüdfranz. Depart. Aude in Languedoc, an einer Anhöhe in einer fruchtbaren, mit Dice =} 
Zandhäufern bedeckten Ebene, am Sübkanal gelegen, hat ein Tribunal erfter Inſtanz rin I 
del6- und zwei⸗Friedens gerichte, ein College, eine Börfe, eine Aderbaugefellfegaft und 100008. 
welche Woll- und Seidenwaaren fabriciren, ftarten Dbftbau und Handel mit Getzeit, CH, 
Wein und andern Randesproducten treiben. Bemerkenswerth ift außer dem Stadthaus dat 
jerbehältniß des Kanals (le reservoir de St.-Ferreol), welches als Hafen dient, 1200 5 01 
und 900 F. breit, und mit Holzmagazinen und Zimmerplägen umgeben if. C ver de ſce 
Sauptflabt der Vraffchaft Lauragais. Hier lieferten Raimund von Toulouſe und Cie ! 
Rontfort 1212 eine blutige Schlacht. Der erftere mußte 1229 die Mauern ſchleifen a! 
1355 wurde C. vom Schwarzen Prinzen eingenommen und verbrannt, 1366 wiede het 
und erweitert. Unter feinen Mauern kam es am 1. Sept. 1632 zwiſchen den künigl Zu" 
und ber Partei des Herzogs von Drleans, des Bruders Ludwig's XII, zur Schlacht, Die bec⸗ 
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ſächlich in Folge ber Unthätigkeit des Herzogs von Orleans zu Gunften der Erſtern ſich ent- 
ſchied. Der tapfere Herzog von Montmorency wurde babei ſchwer verwundet und gefangen und 
trog aller Bitten feiner Verwandten auf Befehl des Königs 30. Det. 1632 im Hofe bes Rath⸗ 
hauſes zu Toulouſe hingerichtet. — Caftel-Sarrafin, Hauptftadt eines Arrondiſſements im franz. 
Depart. Tarn⸗Garonne, in fehr fruchtbarer Gegend am Einfluß der Sanguine in die Garonne, 
mit 7500 E., welche Leinwand, Leder, Hüte und Wollenzeuge verfertigen und Safran bauen. 

Caſti (Giambattifta), ital. Dichter, geb. 1721 zu Prato, machte feine Studien auf dem 
Seminar von Montefiascone, wo er fpäter als Profeffor angeftellt wırcde und eine Dompfrünbe 
erhielt. Auf Einladung des Fürften von Rofenberg, der ihn zu Florenz kennen gelernt hatte, 
machte er nachher eine Reife nach Wien, wo er Joſeph II. vorgeftellt wurde. Aus Eitelkeit ergriff 
er überhaupt jede Gelegenheit, fi an den Höfen bemerklich zu machen, und ſchloß fich deshalb, 
jeboch ohne Amt und Titel, mehren Geſandtſchaften an. Er befuchte Petersburg, wo er von 
Katharina II. aufs [hmeichelhaftefte aufgenommen wurde, dann Berlin und mehre andere deut- 
he Refidenzen. Nah Wien zurüdgekehrt, wurde er zum kaiferl. Hofpoeten ernannt, zog ſich 
ſedoch nach Joſeph's II. Tode nad) Florenz zurüd, bis er 1785 fi nad) Paris wendete. Selbſt 
im hohen Alter hatte er noch die ganze Kraft und Heiterkeit feines Geiſtes. ©. ftarb 6. Febr. 
1303. Seinen „Novelle galanti in ottave rime” (Par. 17955 neue Aufl, 3Bde., Par. 1804), 
die meift zügellos, aber zugleich anziehend durch die Lebhaftigkeit, Eigenthümlichkeit und Zier- 
lichteit des Stils find, und feinem großen bibaktifch-fatirifchen Gedichte „Gli animali parlanti‘ 
(5 Bde, Mail. 18025 deutfch, 3 Bde, Brem. 1817; franz. in Profa von Paganel, 4 Bde., 
Luͤtt. 3818, in Verfen von Mareschal, 2 Bde. Par. 1819), welches er ale 7Ojähriger Greis 
1792 — 99 ſchrieb, verdankt er vornehmlich feine Berühmtheit, wiewol das letztere erft in neuerer 
Zeit verdiente Aufmerkſamkeit erregte, wahrſcheinlich weil früher es Niemand wagen mochte, die 
darin enthaltenen bittern Wahrheiten öffentlich zur Sprache zu bringen. Schr angenehm find 
feine „Rime Anacreontiche” und höchft originell und Iuftig feine tomifchen Opern „La grotta di 
Trofonio” und „U re Teodoro in Venezia”, beide von Paifiello, die erftere auch von Salieri 
tomponirt. Beine „Li giulj tre” find 200 fcherzhafte Sonetten auf einen zubringlichen Gläu⸗ 
biger, ber nicht abließ, um drei Giulj (oder Paoli, ungefähr 10 Grofchen) zu mahnen, und in 
Hinſicht auf Reinheit und Sorgfalt des Versbaus C.'s befte Arbeit. 

Saftigliöne delle Stiviere, ein Städtchen in der Delegation Mantua des lombard. 
venet. Königreichs, mit 5400 E. und einem Scloffe, war früher die Reſidenz eines eigenen 
Fürftenthums. Bei €. fiegte Bonaparte am 5. Aug. 1796 über die Oftreicher unter Wurmfer, 
der verfucht hatte, das von dem Erftern belagerte Mantua zu entfehen. Der Marſchall Auge- 
teau, der nachher diefen Ort nahm, erhielt Davon durch den Kaifer den Titel eines Herzogs von 
Caſtiglione. — Außerdem haben noch mehre DOrtfchaften in Neapel, Sicilien und Toscana bier 
fen Namen. Eaftiglione in Calabrien, mit 1000 €., wurde 12. Oct. 1835 durch ein Erdbeben 
gänzlich zerftört, wobei gegen 100 Menfchen ums Leben kamen. 

Cafi liöne (Baldafarre, Graf), einer der zierlichften ältern ital. Schriftfteller, geb. 6. Der. . 
1478 zu Gafatico im Mantuanifchen, ftudirte zu Mailand, und kam dann in die Dienfte des 
Herzogs Lodovico Sforza, nach deffen Gefangennehmung durch die Franzoſen der Marquis von 
Gonzaga in Mantua ihn aufnahm. Einige Jahre naher nahm er Dienfte beim Herzoge von 
Urbino, Buidobaldo della Rovere, der ihn zum Anführer einer Compagnie von 50 Mann 
madte. C. ward bald eine Zierde des feinen, prächtigen Hofs von Urbino. Seine glänzenden 
Eigenfhaften, Kenntniffe, Talente und liebenswürbigen Bitten bewogen den Herzog, ihn 1505 
als Geſandten an Heinrich, VIII. nad) England, und 1507 in gleicher Eigenfhaft an Ludwig XI. 
zu fenden. Guidobaldo's Nachfolger, Francesco Maria, erhob E. zum Grafen und gab ihm 
das Schloß von Nuvillara bei Pefaro zu Lehn. Als Leo X. 1513 Papft geworben, erfchien ©. 
bei demfelben als Abgefandter bes Herzogs und trat hier mit ben berühmteften Literatoren und 
Künftleen in freundfchaftlihe Verbindung. Auch 1523, nach Elemens’ VII. Wahl, wurde er 
nah Rom gefandt. Den Frieden, den er zwifchen dem Papſte und Karl V. unterbanbelte, brachte 
tr indeffen nicht zu Stande ; audy nahm er ſich die Plünderung Rome im 3.1527 fo zu Herzen, 
daß er nicht wieder Ruhe gewann. Der Kaifer, der ihn liebte, naturafifirte ihn als Spanier und 
gab ihm das reiche Bistum Yon Avila, das aber E. vor der völligen Ausfühnung Karl's mit 
dem Papſte nicht annehmen mochte. Er ſtarb 8. Febr. 1529 zu Zoleho. Unter C.s Werken ift „I 
libro del Cortegtano“ (Wen. 1528), eine Bildungsfchrift für junge Hofleute, wegen ter mu- 
terhaften Schreibart das berühmtefte. Auch feine nicht zahlreichen ital. und lat. Poefien find 
Mufter der Eleganz. Seine „Lettere“ (2 Bde. Pabus1769— 71) find zugleich für die polb 
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tiſche und literariſche Geſchichte wichtig. Taſſo hat C.s Tod in einem Sonett gefeiert, und Giefis 
Romano ihm ein Monument zu Mantua errichtet. 

Saftigliöne (Carlo Dttavio, Graf), einer ber bedeutenbften ital. Sprachforſcher, geb. um 
1795 u Mailand, der Heimat feiner alten und reichen Familie, wenbete fich frühzeitig einem 
Kreife von Studien zu, die biöher in Italien wenig Verehrer gefunden. Schon in feiner Ba 
fchreibung ber kußſchen Münzen im Eabinet ber Brera zu Mailand, welche er auf Beranlaffung 
Gattaneo’s unter dem Zitel „Monete cufiche dell’ Museo di Milano” (Mail. 1819) veröffent- 
lichte, zeigte er eine große Kenntniß ber orient. Sprachen und Geſchichte. Ein Plagiat, weiches 
Schiepati in feiner „Descrizione di alcune monete cufiche del Museo di Stefano Nainoui” 
(Mail. 1820) an C. begangen, rügte ber Leptere in den gelehrten „Osservazioni‘ (Mail. 1821) 
über die Schrift des Erſtern. C.s Hauptwerk auf bem Gebiete der orient. Literatur iſt dat 
„Memoirg göographique et numismatique sur la partie orientale de la Barbarie appelee Afn- 
kialı par les Arabes, suivi de recherches sur les Berbères atlantiques” (Mail. 1826), werin 
er mit grünbficher Genauigkeit ben Urfprung und bie Gefchichte ber in der Berberei ſiegenden 
Städte zu ermitteln fuchte, beren Namen auf arab. Münzen fich finden. Am bekannteſten in 
Deutfchland ift &. jedoch durch die Herausgabe von Bruchſtücken bergothifchen Bibelüberfegun; 
des Ulfilas geworden, welche Mai 1817 unter den Palinıpfeften der Ambrofianifchen Biblic 
thek entdeckt hatte. Zuerft veröffentlichte er im Verein mitMai in der „Ulphilae partium inedı- 
tarum in Ambrosianis palimpsestis repertarum editio” (Mail. 1819) Proben von Theilen dei 
Alten Zeftamentg (Esra und Nehemia), von einigen paulinifchen Briefen, fowie das Fragment 
eines gothifchen Kalenders und einer Homilie. Diefem Werke folgten, von C. allein beforgt, „U 
philae Gothica versio epistolae Pauli ad Corinthios secundae” (Mail. 1829) ; „Gothicae 
versiopis epistolarum divi Pauli ad Romanos, ad Corinthios primae, ad Ephesios qua 
supersunt’’ (Mail 1834); „Gothicae versionis epistolae Pauli ad Galatas, ad Philippenses, 
ad Colossenses, ad Thessalonicenses primae quae supersunt” (Mail. 1835); „Gothicae 
versianis epistolarum Pauli ad Thessalonicenses secundae, ad Timotheum. ad Titum, ad 
Philemonem, quae supersunt” (Mail. 1839). Werthvoll find die diefen Merten beigegebenen 
Excurſe, Anmerkungen und Gloſſare. 

Caſtiglione (Giov. Benedetto), in Frankreich le Benedette genannt, ward 1626 zu Gens 
geboren, und erwarb ſich Anerkennung als Maler und Kupferäger. G. B. Paggi und RW. Fer 
vorı feiteten feine erſten Studien. Nachdem er fi in Genua unter van Dyd’s Schülern glän- 
gend heworgethan, und in Nom, Neapel, Florenz, Parma und Venebig ftudirt Hatte, trat er iz 
die Dienfic des Herzogs von Mantua, wo er 1670 ftarb. Vorzüglich ausgezeichnet ik E. ala 
Thiermaler, zu dem er ch durch langes Studium des 3. Baffano in Venedig herangebilbet batte. 
Nach Aller Urtheil erreichte er fein Vorbild an Wahrheit und Lebendigkeit, und übertraf Baffane 
fogav durch Heiterkeit in den ae Überdies fallen feine Leiftungen auch in das Gebict ter 
Hiftorienmalerei und der Landfchaft, und nicht unbedeutend war erim Porträt. Gegen 47 Blär- 
‚ terin Kupfer geäpt zeigen eine große Gewandtheit im Helldunkel, die auch feinen Gemälden gut 

zu ftatten kam, und man hat ihn in diefem Zweige der Kunft fogar Della Bella und Rembrantt 
an die Seite gefeßt. 

Caſtilho (Antonio Feliciano), einer der vorzüglichflen unter ben neuern portug. Dichten, 
geb. zu Liffabon 26. Nov. 1800, ftudirte nach dem Wunfche des Vaters, welcher Pre- 
feffor der Medicin zu Coimbra war, die Rechte und wurde Advocat, doch prafticizte er nie 
mals, fondern führte ein idylifch-poetifches Leben bei feinem Bruder Augufto Federige. Früb 
zeitig verſuchte er fich in der Dichtkunſt. Noch als Student gab .er feine erften Berfindr 
in ber bukoliſchen Dichtkunſt, „Cartas de Echo e Narciso” (neuere Aufl., Par. 1836) unt 
„A Primavera, collegao de poematos” (Riff. 1822; 2. Aufl. 1837) heraus. Erſteres wenden 
ihm die Liebe einer fehr gebildeten Dame zu, bie er aber erft 1834 perfönfich kennen lernte unt, 
nachdem er ſich mit ihr vermählt, fehr bald durch den Tod verlor. Nächft einer metriſchen Uber 
fegung der exften fünf Bücher ber „Metamorphofen” des Dvit (Kiff. 1844) und der „Amores“ 
deffelben gab er unter Ynderm „Amor e melancolia, or a novissima Heloisa“ (Coimbra 1828) 
und „Or Noite do Castello e os Ciumos do Bordo” (Xiff. 1836) heraus. Ein Amt, weiche! 
ihm ber König Johann VL verlieh, wurbe fpäter aufgehoben; unter Dom Miguel mußte er ar’ 
einige Zeit flüchtig werden. — Caſtilho (Augufto Feberigo), der zweite Bruder des Beriger. 
war Landpfarrer im Bischum Aveiro, mußte ebenfalls unter Dom Miguel flüchten, unb Rart 
1841. Er überfegte Lucan's „Pharsalia” und gab mit bem Bruder Ant. Felie & „Quadro: 
historicos de Portugal” (8 Kiefer., Ziff. 18351 —41) Heraus, ein auch in typographiſcher Pr 
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ht merfwürbiges Werl. — Caſtilho (Joe Seliciano), jüngerer Bruder der Vorigen, geh 
ı Liffabon 1810, fudirte in Coimbra, wo er Doctor der Philofophie geworden, als auch er fich 
329 zur Auswanderung genöthigt fah. Er wendete ſich nach Paris, wo er mit feinem Bruder 
Tex. €. fi vorzugsweife mit Mnemonik befchäftigte, und mit diefem den „Trait6 mn&moni- 
ıe”, den „Diclionnaire demn&monique‘ und den „Trait6 de stenographie”herausgab. Nach 
iner Rückkehr nach Portugal bekleidete er mehre Stellen. C. befannte ſich zu ben Grundfägen 
r gemäßigten liberalen Partei und redigirte eins der gefchäpteften Journale, bis er fid) 1836 
ermals genöthigt fah, auszumandern. Er Iebte längere Zeit in Hamburg und kehrte von ba 
ich Portugal zurüd, 

Caſtilien bildet in natürlicher und politifcher Hinficht Die Mitte der hesperiſchen Halbinfel; 
nn es ift bie Gentrallandfchaft, wo bie Plateauform des Landes am ungeftörteften und charak⸗ 
riſtiſchſten ausgeprägt ift, und der Kern ber fpan. Monarchie. In beiden Beziehungen ift bie 
sennung in das nörbliche Alt» und das füblihe Neu-Eaftilien nothwendig. Alt-E. bildet im 
harakter einer wahren Hochfteppe eine Hochebene von 2500 — 3000 $. Erhebung, welche im 
. durch die hHöchften Maſſen des Cantabriſchen Küftengebirgs von Afturien und dem Basten- 
nde, im ©. ebenfo von dem tiefem Neu⸗C. durch die bedentendften Anfteigungen bes caftili- 
yen Scheidegebirgs gefchieben ift, und welche im D. die Gierren be Dca, be Urbion und Mon- 
yo vom Ebrothale und von Navarra und Aragonien trennen, während im W. die Grenzen 
'alicien® und Portugals auf den Höhen des Waldgebirgs von Leon und der Paramos von 
raz⸗ os ⸗· Montes liegen. In der Ummauerung folder Höhen ift die einförmige Scheitelfläche 
ten von niedrigen Höhen unterbrochen und Lärglich bewäffert Durch den Duero (f. d.) mit ſei⸗ 
m Zuflüffen. Die Flüffe find im Sommer wafferarın, bilden im obern Laufe nur flache Ein- 
ynitte und erweitern ſich daher im Winter leicht zu unpaffirbaren Sumpfftreden; ihre Schiff- 
irkeit iſt Demnach ohne Bedeutung, und fomit auch die Vollendung des Kanals von C. aus der 
ifuerga zum nörblichen Hafen von Santander noch in weiter und wenig verfprechender Aus: 
ht. Der Naturcharakter der Ebene bietet ein trauriges Bild dar; fie ift dürr, ohne Wald, fat 
ne Baum, ohne Wiefen und lebendige Quellen, bald in größter Eintönigkeit überzogen mit 
icrzhalmigem Raſen oder andern oft firauchartigen Heerdenpflanzen, bald vegetationdleer und 
ackt; der Anbau ift fpärlich, meilenweit kein Dorf, kein Haus. Die Vorhügel ber Grenzgebirge 
id wild und dicht befegt mit dem Gebüſch von Stein- und immergrünen Eichen; doch mo ber 
ewohner thätig gewefen, da gedeiht Leicht Die Kichererbfe, Wein und Weizen, ja auch ber Ol⸗ 
tum, wenn er forgfam gefchügt wird vor ben falten Winden, die fchon im October die kahlen 
lächen durchimehen, und vor Schnee und Eiskruſten, die im Winter ben Boden überziehen. Dem 
dlichen Abfteigen zum neucaftilifchden Plateau flelit ſich das caftilifche Scheidegebirge entgegen. 
tiefes geht im Quellgebiete des Henares und Zalon aus den fübaragonifhen Hochterraffen als 
n Ranbgebirge hervor, welches mit fanfterm Nord» und fchroffem Südabfall auf fchmalfter 
jafıs im Norden von Mabrid feine größte Höhe erreicht in den einzelnen Theilen der Altos be 
araona, Somo⸗Sierra und Sierra de Guadarama, deren Kämme zu 5 — 6000 F., deren 
ipfel zu 7—8000 $. auffteigen. Weſtlich geht das caftilifche Scheibegebirge auf erbreiterter 
afıs zu einzelnen fübwärts terraffirten Sierten, wie benen von Gredos, Francia und Gata, über, 
n ben Erhebungen ber Sierra Eftrelha eine Bafis zu geben und fich zu ben atlantifchen Kü⸗ 
nlandfchaften bes Tajomündungslandes abzufenten. Neu⸗Caſtilien ift der eigentliche centrale 
indſtrich ganz Hesperiens, und feine Hochebene im engern Sinne wirb ebenfo wie Alt-E. von 
len Seiten hoch umwallt. Im D. fiheiden die Sierra de Albaracin und das Plateau voy 
uenga von den Küftenterraffen und Huertad Valencias, im S. trennt das andaluſiſche Scheide» 
birge von ben Hochterraffen Murcias und dem Tieflande Andalufiens, und an den Weftgren- 
n erheben ſich die Sierren von Toledo u. a. m. als fanfte Übergänge zum VBerg- und Hügel- 
nde von Eſtremadura. Auf engerm Raume und bei Erhebung von 1800 F. tiefer gelegen ale 
it· C, theilt e8 doch im Wefentlichen deffen Sandfchaftlichen Charakter. Es ift ebenfalls fteril 
ıd durch den obern Zajo mit dem Henares, Zamara, Manzanares und Alberche, wie dem 
uadiana mit Biguela und Jabalar nur fpätlich bemäffert ; die Klüffe Haben aber tiefere Betten 

der Lehmſchicht der Hochebene ausgemühlt und bilden zwifchen tafelförmig ebenen Platten 


t enge Thaͤler, in benen ber Guerillafrieg mitten im offenen Rande begünftigt wird. Der faſt 


ig wolfenleere Himmel fendet nur nächtlichen Thau, der nicht hinreicht, die ärmliche Vegeta⸗ 
‚n por dem fengenden Sonnenftrahl zu ſchützen und bem Lande bad Anfehen einer ftaubigen 
'teppe zu ranben, die nur hier und da belebt wird von dem fahlen Grün einer Dlivenpflan- 
ngen, Getreide, Bohnen- und Saftanfelder, in Umgebung dürftiger, aus Lehm erbauter Ort- 
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ſchaften. Unter ſolchen Umftänden einer theilweis kargen Natur, aber auch gaͤnzlichen Vernec 
läffigung eines oft lohnenden Anbaus ſieht man nur zahlreiche Schafheerden, als Reichthun 
ber Landwirthſchaft, über Steppen und Felder ziehen; der Handel erinnert an den Karavanen 
handel, wenn man die einzelnen großen Züge bepackter Mauleſel erblickt; bie Induſtrie iſt faf 
nur auf Erzeugung von Wollenſtoffen beſchränkt; ausgezeichnet aber find die Erträge bes Bergz 
baus auf Steinfalz im Süden Neu⸗C.s, auf Queckſilber bei Almaben in der Mancha umb Eifer 
fire die Waffenfchmiebe von Toledo. Im Allgemeinen ift das Land in traurigem Zuftande, und 
boch ift der Caſtilier der folge und echte Repräfentant des fpan. Volkscharakters feine Sprache 
ift Die dee Schrift und der Gebildeten im ganzen Rande geworden, und feine Herrſcher haben bi 
Geſchichte der Nation dictirt. Bei ber heutigen abminiftrativen Eintheilung Spaniens in 49 
Provinzen ift es nur noch eine Hiftorifche Rückſicht, wenn man von den Provinzen Ylt- un 
Reu-E. redet, wiewol daB Bolt noch lange diefen Unterfchieb bewahren wird. Alt-Eaftilten um 
faßt ſchon feit dem 16. Jahrh. die vier Provinzen Burgos, Soria, Segovia und Avila, hat mi 
dem Küftenftri von Santander Meeresantheil, und zählt auf 837 AM. kaum 1 Mi 6 
Neu-G. befteht aus ben fünf Provinzen Madrid, Guadalarara, Euenga, Toledo und Ciuded 
Real und hat 1450 AM. mit 1,374000 €. Zur Krone E., im Begenfaße ber Krone Aragenirr 
und der freien Provinzen Navarra, Alava, Guipuzcoa und Biscaya, gehören außerbem ned 
das Königreich Xeon, Balicien, das Fürſtenthum Afturien, die Landſchaft Eftremabura und I» 
daluften mit Granada und Murcia, mit einer Geſammtzahl von 8,600000 €. Alt. bilder 
fih. als felbftändiger Staat aus der Graffchaft Burgos, deren Befiger, Ferdinand Gonzalet, 
fich feit 935 unabhängig machte. Ferdinand I. oder d. Or., der 1036 bei ber Xheilung ber vitr 
lichen Befigungen Alt-E. erhielt, erhob baffelbe nach manden Erwerbungen zum Königreide 
Durch Alfons VI. warb 1085 das von ihm eroberte maurifche Königreich Zolebo unter dem Rx 
men Neu⸗C. mit Alt-E. vereinigt, was jeboch nicht lange dauerte. Als Ferdinand III. 1230 bei 
Staaten wieder unter feinem Scepter vereinigte, fprach er die Untheilbarkeit C.s ans und füker 
bas Recht der Erfigeburt ein. Seitdem beftand nur ein Königreich E., in welchem es aber wg 
ber Thronfolge fehr oft Streitigkeiten gab, da Ferdinand die Succeffion der weiblichen Linie a- 
ertannt und die Erbfolgeanſprüche der Seitenlinien nicht genauer beftinimt hatte. Unter feine 
Nachfolgern zeichneten fich befonder® Alfons X. (f. d.) und Johann H. aus. Da Ifabella, ti: 
Schweſter Heinrich's IV., welche diefem 4474 in der Regierung folgte, feit 1469 mit dem Kun 
prinzen Ferdinand von Aragonien vermählt war, wurden 1479 nach König SJohann’s H. ver 
Aragonien Tode beide Länder vereinigt und bildeten nun das Königreid Spanien, wiewel di 
gänzliche Verſchmelzung berfelben erft nach Ferdinand's des Katholifhen Tode 1516 erfolgte. 
Caſtillejo (Griftovaf), der Iepte Repräfentant der altfpan. Hofpoefie, wurde um 3494 ;s 
Ciudad-Nodrigo geboren. Kaum 15 I. alt, kam er als Page an den Hof bes Infanten Der 
Bernando, des nachmaligen röm. Kaiſers Ferdinand I. Er begleitete deſſen Großvater, der 
König Ferdinand den Katholifchen, auf deffen Reifen nach Eorbova (1508) und nad Eitr 
madura (1516). Dann wurde er Secretär des Infanten, welchen Poften er über 303 
beffeidete. Im J. 1531 folgte er feinem Heren nad) Deutfchland. Wiewol er dem in jener Zeit feht 
wichtigen Dienfte eines Secretärs zur Zufriedenheit feined Herrn vorgeſtanden haben mınftz, de 
diefer fih für ihn fchon 1527 um Verleihung des Einkommens von einer Kirchenpfrünt« v 
Spanien bei feinem Bruder, dem Kaifer Karl V., dringend verwendet hatte, fo fheint er ed te 
nie zu einer unabhängigen Exiſtenz gebracht zu haben, wie die häufigen Klagen in feinen Gedich 
ten, die ſich durch eine an einem Hofmann überrafchende Freimüthigkeit auszeichnen, beweiſce 
Er farb zu Wien 12. Juni 1556, wo fein Grabmal neuerdings in ber Neukloſterkirche aufge 
funden ward. C. nimmt in der Befchichte ber Tpan. Poefie eine merkwürdige Stelle ein, indem 
feine poetifche Wirkſamkeit gerade in jene Übergangsperiobe aus dem alten, noch faſt ganı nı 
tionalen Stile in den claffifch-italienifchen fällt, deſſen Nachahmung durch Boscan und Gamikr': 
begonnen hatte. C., durch und durch Caſtilier, widerfegte fich diefer Neuerung, ald einer antın 
tionalen, und befämpfte fie nicht nur ftillfchweigend durch Feſthalten an ben alten heimiſcher 
Formen, fondern auch mit den Waffen des Wiges und Spottes. Unter dieſem Gefichtöpazt:: 
allein ſchon mären E.'6 Gedichte eine bebeutende Erſcheinung, wenn fie auch nidt am und fr 
. fi, als Producte eines echt dichterifchen Geiſtes, Beachtung verdienten. Sie zeugen von der 
ungemeinen Sprachgewandtheit und technifchen Fertigkeit in ber Verfification, unb befunden 
obgleich meift Gelegenheitögedichte im Tone der Hof« und Converfationspoefie, Leichtigkeit der 
Sonception, Natürlichkeit und Lebendigkeit ber Yusführung und felbft überfprubelabe, eft 13» 
delnde poetifche Laune. Beſonders ift das Scherzhafte und Gatirifche G.’6 eigentlichen Element, 
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yorin er ſich mit der den Spaniern fo eigenthümlichen muthwilligen Anmuth und ſchalkhaften 
fronie bewegt. Seine Gedichte feheinen erft nach feinem Tode gefammelt worden zu fein, anfange 
ber Hinderniffe von Seiten der Inquifitton gefunden zu haben ; zuerft erfchienen fle zu Madrib 
5735 zulegt in Ramon Fernandez’ Sammlung (Bd. 14 und 12, Madr. 1792). In der Bi- 
fiothet zu Wien befindet fich ein Manufeript von E.'s, Geſprächen des Berfaffers mit feiner Fe⸗ 
er”, dad von ber bisher gedruckten gleichnamigen Arbeit gänzlich abweicht, außerdem Überfegun- 
en von Cicero's Schriften „De amicitia“ und „De senectute”, 

Caſtillo (Diego Enriquez de), Kaplan und Ehronift Heinrichs IV. von Eafkiflen, wurbe 
u Segovia geboren, und von jenem König, dem er nyit großer Treue anhing, zu wichtigen Un- 
rhandlurgen verwendet, ſodaß er von ben Begebenheiten, die er berichtet, größtentheils Angen- 
euge und Mithandelnder war. Nach der Schlacht von Olmedo wurde er von ber Partei des 
infanten Alfons in Segovia gefangen; fein geiftfiches Kleid ſchützte ihn aber vor größern Un- 
ilden. Nur die Handfchrift feiner Chroniß, worin natürlich dieſe Partei, wenn auch nicht unge- 
echt, fo doch als feindliche und rebellifche gegen den rechtmäßigen König behandelt wurde, nahm 
tan ihm weg, fodaß er fie fpäter von neuem fchreiben mußte. Diefe Chronik erzählt die Bege- 
enheiten der ganzen Regierungszeit Heinrich's IV. (1454— 74) in einem einfachen, faft trode- 
en Stil, nur manchmal mit breiten moralifchen Betrachtungen ; fie nimmt offenbar Partei für 
en König, ohne jedoch deſſen Gegner allzu fehr in ben Schatten zu ftellen. Herausgegeben wurde 
as Werk von Miguel de Flores in der von der fönigl. Akademie der Geſchichte veranftalteten 
Sammlung der fpan. Ehroniten (Mabr. 1787). Noch hat man von E. ein allegortfches Ge⸗ 
it, eine Viſion auf den Tod Alfons’ V. von Aragonien, herausgegeben von Dchoa (mitben Ge⸗ 
ihten bes Marquis de Sontillana, Par. 1844). — Caſtillo (Alonſo Soloͤrzano de), ein be⸗ 
nerkenswerther fpan. Schriftfteller, der zwiſchen 1624 und 1649 blühte, war ein fehr frucht- 
arer Novellen und Komödiendichter. Yon ben erftern find vorzüglich feine Schelmenromane 
EiBachiller Trapaza” und bie „Garduna de Sevilla” fo beftebt geworben, daß noch in neueſter 
it (Madre. 184648) illuſtrirte Ausgaben davon veranftaltet und ſie in mehre Sprachen 
berſeht wurden. Unter feinen übrigen zahlreichen Novellen im engern Sinne find die befannte- 
en unter dem Titel „Quinta de Laura‘ (1625) und „Alivios de Casandra”(1640) erſchienen. 
n dem Iehtern Werke finden fich auch Komödien, worunter die „El Mayorazgo” einigen Nuf 
langt hat. — Eaftillo (Andre del), ein anderer mit bem Vorigen faft gleichzeitiger Novellen» 
hreiber, deffen fechE Novellen unter dem Titel „La Mogiganga del gusto” (Sarag. 3641 ; 
Rabe. 1734) erſchienen. — Caſtillo (Juan Ignacio Gonzalez def) Hat ſich zu Anfang dieſes 
jahrh. durch jene Gattung wigiger Zwiſchenſtuͤcke, welche die Spanier Sainetes nennen, be- 
ınnt gemacht. Eine Sammlung davon gab fein Landsmann Adolfo de Eafto (2 Bde., Cadiz 
845) heraus. — Caſtillo(Fernando bei), f. Cancionero. 

Caſtlereagh (Henry Robert Stewart, Marquis von Londonderry, Viscount), engl. Staats. 
tan, aus einer angefehenen, zur Zeit Jakob's 1. aus Schottland nach Irland übergefiebelten Fa⸗ 
tilie, wurde 18. Juni 1769 auf dem Familienfige Mount-Stewart in der irifchen Graffchaft 
)own geboren. Nachdem er feine Studien zu Cambridge beendet und einige Reifen auf dem 
‚ontinente unternommen hatte, gab fein Vater dem leidenfchaftlihen Drange des 24jähri« 
en Jüngfings für eine politifche Laufbahn Gehör, und ließ ihn unter feinem Ginfluffe von 
er Grafſchaft Down in das irifche Parlament wählen. €. hatte feinen Wählern im Intereffe 
es Volks zu handeln verfprechen müffen; allein nach kurzer Zeit verließ er die Dppoſition 
nd widmete fein Rednertalent und feine ſchnell entwidelte Gefchäftsfähigkeit der Politik 
Nitt'$ und des Hofs. Als fein naher Verwandter, der Lord Camden, zum Viceföntg in Irland 
mannt wurde, erhielt ©. 1797 das Amt eines erften Eecretär6 der iriſchen Verwaltung, 
nd feinem Fleiße, Ehrgeize und antidemofratifchen Grunbfägen war nun ein weiter Raum ge- 
inet. Iceland warb damals von furchtbaren Parteiwirren zerriffen. Die Kathofiten und De⸗ 
rokraten hatten gegen die Bewaltfamteiten ber Drangiften eine geheime Union geftiftet, und als 
er franz. General Humbert im Aug. 1793 an den irifchen Küften gelandet, kam e6 auf beiden 
Seiten zu &cenen des wildeften politiſchen Fanatismus. C. begnügte ſich nicht mit den gefeg- 
hen Mitteln zur Unterdrüdung bes Aufftandes. Er verfolgte mit biutiger Rache feine un- 
lücklichen Landsleute, bemächtigte fich der Häupter der Verſchworung, indem er ihnen Amneftie 
erſprach, und erpreßte Geftändniffe durch die Folter, fobaß er deshalb noch 1817 im Brit. Par 
ment angeflagt wurde, und Brougham, Bennet und Francis Burbett die Anflage unterftüg- 
m. Sehr bald wurde ef zum Geh. Rath, und Präfident des Board of control (Minifter der 
ind, Angelegenheiten) erhoben und betrieb als folcher im I. 1800 aus allen Kräften die Ber- 
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einigung Irlands wit England. Nachdem biefe erfolgt, trat er in das vereinigte brit. Parlament 
und ſuchte fi durch außerordentliche Gefchäftsthätigkeit feinem Meifter und Befchüger Pin 
unentbehrlich zu machen. Als Pitt das Minifterium an Sidmouth abtrat, behielt ®. feine Auuer, 
und als Erfterer ‚die Zügel der Regierung 1805 wieder ergriff, wurde er Minifter des Kriegt 
und der Eolonien. Nach Pitt's Tode dankte er 1806 unter dem Minifterium For umb Germeik: 
ab, Hielt fich im Parlamente zur Oppofition, und griff Hier mit befonberer Lebhaftigkeit Die Ber- 
waltung bes Kriegeminifters Windham an. Das Parlament erneuerte fi, und ba €. von den 
Wählern der Graffchaft Down verworfen wurde, Hätte ex balb auf einen Sig in demfelben ver- 
sichten müffen, wäre ihm nicht die Stimme des verrotteten Fleckens Broughbridge zugefalen 
Als nad ſechs Monaten For ftarb, übernahm ©. 1807 unter der Verwaltung Spencer Penr- 
val's das Kriegsminifterium und veranftaltete unter Anderm den verunglüdten Iug nah 
Walcheren. Sanning, ber damals Minifter des Auswärtigen war, griff feinen Gollegen ©. 
darüber fo heftig und perfönlich,an, daß zwifchen ihnen 21. Sept. 1809 ein Piftolenbuell ftatt- 
fand, nach welchem Beide ihre Amter niederlegten. Indeſſen trat noch in bemfelben Jahre €. ar 
Canning's Stelle ind Minifterium, und nach Perceval's Ermordung im I. 1812 erhielt ex, wenr 
auch nicht den Namen, doc) den Einfluß eines Premierminifters und leitete fortan bie brit. Pe- 
litik. Die Richtung diefer Politik war eigentlich von den Verhältniffen vorgefcgrieben, nur bx: 
GC. das Verbienft, daß er fie mit der dem brit. Nationalcharakter eigenthümlihen Beharrlichkei 
und Hartnaͤckigkeit geltend machte. Er betrieb offen und insgeheim in Spanien, Stalien, Dewtie: 
land, Schweben und Rußland die Abwerfung des franz. Jochs und ben Sturz Rapsleoni: 
feine Thaͤtigkeit und fein Eifer waren grenzenlos. Nach ber Schlacht bei Leipzig erfchien er ewi 
bem GSontinent, unterhielt bie Fortfegung bed Kriegs burch Fortzahlung ber Hülfögelber, bradt: 
befonbers den Vertrag von Ehaumont 1. März 1814 zu Stande, wohnte dem Congref von 
Chatillon bei, und zögerte ben erften Parifer Frieden zu unterzeichnen, weil Napoleon barin ai 
Kaifer und Souverän von Elba anerfannt wurde. Da C. gewiffermaßen hie Seele dev eure. 
Soalition gemefen, fo wurde er von ben Fürften und Großen nad) dem Sturze bed gemeinfeuen 
Feinbes mit überfchwenglichen Ehrenbezeigungen überhäuft. Betäubt und eingenommen ves 
biefen Auszeihuungen, begab er fich auf den Kongreß nach Wien, und fpielte dafelbſt meht im 
gefällige als der Stellung Englands und dem Intereffe der Völker angemefjene Rolle. Irx 
fuchte er bie Handelsverhaͤltniſſe Englands zu erweitern, aber außerdem war er ganz ber Diplo ⸗ 
mat ber Ariſtokratie und der Höfe. Er gab Polen, Sachfen, Belgien, fogar Genua preis, unge 
achtet des mit William Bentind im Namen Englands abgefchloffenen Vertrags. Als er zu der 
Darlamentsfigungen nach London zurüdtehren mußte, wurde er beshalb vom Unterhaufe mr 
lautem Tadel empfangen, den jeboch die Rückkehr Napoleon’d zum Schweigen brachte. 6. tet 
nun wieder Alles auf, um ben Feind Englands noch ein mal zu flürgen. Nach bem zweiten Pr 
rifer Frieden, ben ex felbft unterhanbelte, trat feine befchränkte, der Volksfreiheit unb dem conſt 
tutionellen Syſtem feindfelige Politik in ihr volles Licht, fobaß fein Verdienft, welches er ft 
durch die Befreiung Europas erworben, bedeutend gefchmälert wurde. Seine Abſicht, ber Hei 
ligen Allianz beizutreten, fcheiterte an dem feiten Willen feiner Collegen und bes Prinz - Reyar 
ten. Bei dem Congreß in Aachen war er gegenwärtig. Wiewol er auf den Gongrefien gu Zxer 
pau und Laibach erflären mußte, daß England die Einmifchung in bie innern Berhältniffe Re> 
pels nicht billigte, fo fehe er Doc, weder der bewaffneten Intervention in Neapel noch der in Exr 
binien Hinderniſſe entgegen. Seine Achtung beim brit. Volke büßte ex befonbers darch ba! 
Betragen im Proceß gegen die Königin Karoline, noch mehr aber durch die harten Maßregeis 
ein, bie ex der Noth und der Unzufriedenheit ber niebern Volksclaſſen entgegenfehte. Das Bist 
das zu Mancheſter vergofien wurde, fällt großentheils auf feine Rechnung, unb bie Remekt 
folgse auf dem Fuße. Mit dem Bewußtſein, daß er vom Volke gehaßt fei, daß ex in den auswer 
tigen Berhandlungen mehr Anbern als England förderlich geweſen, überfiel ihn eime bike, 
angftnolls Gemütheftimmung. Überall ſah E. Feinde und Verſchwörungen, unb als er ser 
Congreß nach. Verona abreifen wollte, um feine Stimme zur Unterdrückung Spaniens wei 
Griechenlands zu geben, erlag fein abgefpannter Geiſt dem völligen Wahnftnn. Er wurde be 
aufſichtigt; aber in einer unbewachten Stunde öffnete er fich mittels eines Federmeſſers 32. Une 
1822 gefickt die Pulsader am Halfe und flarh in den Armen feines herbeieilenden Acztes. € 
genoß zuleht ein üffentliches Cinkommen von 0000 Pf. St. In feinem Privalicben er a 
ein heiter und feingebildeten Hofmann. Seine Reben leiden an Wortreichthum banlier 
Weitläufigkeit. Als fein Tod bekannt wurde, erhob das Volk ein Freubengefchrei. sun 
Sirche zu London wurden fogar die Glocken geläutet, und als man bie Unfugftifter wor echt 
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telfte, ſprach fie die Jury frei. Seine „Correupondence, despatches and other papers‘ gab 
tin Beuber CH IB. Banı, Marquis von Londonderry (Bd. 1—4, Lond. 1847; second se- 
ies, Bd. 5&—8, Lond, 1851), heraus. 
Caſtor und Pour, ſ. DiosEuren. 

ation oder Berfhneidung nennt man dasjenige operative Verfahren, wodurch Hoden 
der Cierſtoͤcke lebender Thiere vernichtet oder entfernt und fomit beren Zeugungsfähigkett zer⸗ 
'ört wird. Die unblutige Caftration gefchieht durch Zerreibung und Zerquetſchung ber Hoden 
der Punction der Eierſtöcke; die blutige Gaftration durch Ausſchneidung der Hoben oder Eier⸗ 
öde. Wegen der tiefern Lage der lehtern unb der Schwierigkeit der Dperation geſchieht die Ca⸗ 
sation bei Individuen weiblichen Geſchlechts nur fehe felten (häufiger. bei ben Hausthieren, 
eſonderd Schweinen), und daher verfieht man gewöhnlich Darunter nur die an männlichen In⸗ 
ividuen vorgenommene Ausfhälung ber Hoben, die Entmannung. Die Folgen der Caſtration 
eftalten ſich verfchieden mac) dem Zeitpunßte, wo diefelbe vorgenommen wird; anders nämlich 
a, wo fich Die Geſchlechtlichkeit noch nicht bis zur vollftändigen Reife ausgebildet, als da, mo Died 
er Fall war. Wenn die Gaftration vor der Pubertät erfolgt, fo gelangt das operirte Individuum 
ber Caſtrat) nicht gu dem ihm von Natur zulommenden Geſchlechtscharakter, ſondern nähert 
ch mehr oder weniger dem entgegengefegten ; das männlich geborene Indivibuum nimmt ben 
harakter bed weiblichen, diefes den des männlichen at. Wie der Typus bes weiblichen ſich 
uch reichlichern Fettanfag, rundliche Formen, vorherrfchende Ausbildung bes Vauchhälfte, 
bergewicht deu Nerven über das Gefäßſyſtem, des Zellgewebes über das Muskelgewebe aus⸗ 
eichnet, ſo fehen wir bei den männlichen Caſtraten Bauch umd Hüften fich ausbilden, während 
er Bruftlaften mehr weibliche Formen annimmt. Die Muskeln bleiben weich; das Fleiſch ber 
‚hiere wird Daher zarter ( Kapaunen), das Fett lagert ſich überall, befonderd an und im Bauche 
b; die Thiere mäften fich leichter, weshalb auch mehre Hausthiere caſtrirt werben. Die Haut 
eb weich, ſehr weiß, aber es mangelt die eigentliche Frifche; und wenn caftriete Knaben auch 
ingese Zeit ihre jugendliche Schönheit behalten, fo werben fie Dagegen body im Alter auffallend 
pic. Hervorſtechend ift die Eigentbünmlichkeit der Stimme, befonder6 beim Menfchen dieſe 
hält ſich weil der Kehlkopf um ein Drittheil Meiner bleibt (deshalb auch nicht hervorſteht), 
nabenhaft, wird aber durch Cultur zur fräftigen Sopranflimme und gewinnt um mehre Time 
n Umfang. Dagegen hindert den Caſtraten bie Meichheit des Stimmritzbänder, ben Bucftar 
en R deutlich ausgufprecdhen. Alle äußern Utteibute des Mannes kommen nicht: zur gehörigen 
intwickelung. Die Genitalien bleiben, wenn fie nicht gleichfalld amputirt waren (voliftändige 
aſtraten), in der Entwickelung zurück; es erfcheint fein Bart, keine Achfel- und Schamhaare, 
eim Hirſche kein Geweih, beim Hahn fein Kamm und keine Sporen. In geiſtiger Beziehung 
erräth des Caſtrat überall das Bewußtſein des Mangels an wirklicher Kraft, welche er meiſt 
urch Hinterliſt zu erfegen fucht; ex iſt reizbar, aber dabei fehr zur trägen Ruhe geneigt, ohne 
nergie des Willens, wenn nicht der vorherrfchende Egoismus betheiligt wird. Je längere Zeit 
ach ber Pubertaͤt und vollſtändig erlangter Befchlechtöreife die Eaftration vorgenommen wird, 
eſto weniger treten die Eörperlichen Veränderungen hervor, und nur bie geifligen machen fich 
emeribar. Die Griechen nannten die Caſtrirten Eunuchen, d. i. Bettbewahrer, und zwar bie» 
nigen, denen Die Befchlechtötheile ganz fehlten, ganze Eunuchen. Die Deutfchen gebrauchen 
afür das Wort Hämmlinge. Der ganzen Eunuchen bedienen fich vorzüglich die Teen zur 
zewachung ihrer Harems. Seit den älteften Zeiten und faft bei allen rohen Völkern wurbe bie 
‚aftration als Strafe oder Rache, namentlich gegen Ehebrecher, geübt. In Abyſſinien und ben 
jallasländern ift fie gegen alle Kriegsgefangenen üblich, und hat diefe Ränder bedeutend entoöl- 
tt. Die Arzte fchreiten nur bei gefährlichen Beichädigungen oder Entartungen ber Befchlechte« 
eile (3. B. Hodentrebs, Cierſtocksgeſchwülſten) zur Gaftration. Bis ins 17. Jahrh. wurde fie 
it großem Leichtfinn beim Bruchfchneiden, gegen Ausſatz, Gicht u. f. im. vorgenommen. Durch 
deligionsſchwärmerei wurde die luchwürdige Sitte des Entmannens (befonders junger Kna⸗ 
in) in ältern Zeiten befördert und zum Theil erzeugt. Sie ging von ben Prieftern der Cybele 
ı Afien aus und kam mit deren Dienfte auch nad) Rom. Die Kaifer Konftantin md Juſtinian 
mften fich mit ganzer Macht diefem religiöfen Wahnmige widerfegen, dem fie nur dadurch zu 
euern vermochten, daß fie jede folche Berftummelung. dem Menſchenmorde gleichfegten. Die 
Jalerianer, denen das Beifpiel des Drigenes (f. d.) die Sinne verwirrt hatte, hielten eine ſolche 
selbftverftiimmelung für eine Pflicht, welche die Religion ihnen auferlegte; und fie glaubten 
uch an andern Mitmenfchen diefelbe Pflicht ausüben zu müffen. In ähnlicher Artwird fie bis⸗ 
eilen von Geiſteskrauken an ſich ſelbſt vollzogen. In Italien wurde in neuerer Zeit bie Caſtra⸗ 
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auf der Spige ſtehendes Ei geformte Bitternde Kelfen (la Roquetie), welcher 11 %. hoch und 
etwa 600 Gtr. ſchwer ift und bei ftarfem Anſtoß Schwingungen macht. 

Caſtro (Ines de), die Tochter Pedro's Fernandez de Gaftro, entfproffen vom caftil. Rönige- 
ſtamme, feffelte als Hoſdame der Gemahlin bes Infanten Dom Pedro, bes Sohnes Könige &r- 
fons IV. von Portugal, durch ihre Schönheit Dom Pedro dermaßen, daß er fich nach dem Tode 
feiner Gemahlin (1345) heimlich mit ihr vermaͤhlte. In der Stille des Kloſters der Heil. Clara 
su Coimbra genoffen nun Beide des Tangerfehnten Glücks, bis Die Neider der ſchönen Ines, die 
binterliftigen Rathgeber des Könige, Diego Lopez Pachero, Pedro Coelho und Alvaro Gonſal⸗ 
ver, da6 Geheimniß durchfchauend, bei Diefem die Beforgniß zu erwecken wußten, daß biefe Ber- 
bindung feinem unmündigen Enkel Ferdinand, dem Bohne Dom Pedro's von feiner verfter 
benen Gemahlin, nachtheilig werben könnte. Dom Pedro, von feinem Water wegen feiner Ver⸗ 
mählung befragt, wagte es nicht, die Wahrheit zu geftehen ; noch weniger aber kannte er des Kö⸗ 
nigs Befehl gehorchen, fich mit einer Andern zu vermählen. Im Rathe des Könige wurde nun 
befcehloffen, die unglüdtiche Ines zu ermorden. Während der Abweſenheit Dom Pedro's auf 
einer Jagd im I. 4355 eilte der König nach Coimbra; aber gerührt durch den Anblid der Un⸗ 
glüfichen, die fich mit ihren Kindern zu feinen Füßen warf und um Gnade bat, hatte er nicht ben 
Ruth, die graufame That zu vollführen. Doc kaum war bie erfte Rührung vorüber, fo gelang 
6 feinen Rathgebern, von ihm die Erlaubniß zu erhalten, den befchloffenen Mord zu vollziehen, 
und noch in derfelben Stunde erlag Ines den Dolchen ihrer Feinde. Dom Pedro empörte ſich 
zwar wider den Bater, doc) gelang e6 der Königin und dem Erzbifchof von Braga, Vater und 
Sohn zu verföhnen. Lehterer erhielt mehre Vorrechte, wogegen er eiblich verfprochen haben foll, 
ih an ben Mördern der Ines nicht zu rächen. Zwei Jahre darauf flarb Alfons IV. Noch vor fei- 
nem Tode waren, auf feinen Rath, jene drei Märmer, auf welchen die fchwere Blutſchuld lafläte, 
us dem Reiche gegangen, um in Gaftilien Sicherheit zu fuchen. Hier herrſchte damals Pete 
der Grauſame, vor deffen furchtbarer Strenge mehre edle Gaftilier nad) Portugal entflohen wa- 
ten. Er ließ dem Könige von Portugal den Antrag machen, diefe Klüchtlinge gegen die Mörber 
der Ines auszuwechſeln. Dom Pedro ging darauf ein, und befam 1360 Pedro Coelho und Al⸗ 
varo Gonfalvez in feine Gewalt, während Diego Lopez Pacheco nod) Zeit gefunden hatte, nach 
Aragonien zu entfliehen. In graufamer Weiſe wurden nun die Mörder, um ihre Mitſchuldigen 
zu erforfchen, vor des Könige Augen gefoltert, der ihnen dann das. Herz aus dem Leibe reißen, die 
Körper verbrennen und ihre Afche in die Luft ſtreuen Heß. Zwei Jahre fpäter berief ber König die 
Erſten feines Reiche nach Eaftanheba und erflärte durch einen feierlichen @id, daß er fich nach dem 
Tode ſeiner Gemahlin Conſtantia, kraft päpftlicher Erlaubniß, mit Ines de G. zu Braganza Habe 
rauen laffen, und zwar in Gegenwart de6 Erzbiſchofs von Guarda und eines feiner Hoſbeamten, 
Stephan Lobato. Der @rzbifchof und Lobato mußten des Könige Wort bekräftigen, und bie päpfl- 
iche Urkunde, worauf fich der König bezogen, wurde öffentlich verfündet. Sodann ließ der König den 
keichnam der Ines aus dem Grabe heben und mit dem königlichen Gewande umd einer Krone ge 
ſchmückt auf einen Thron fegen, dem alle Großen des Reichs fidy nahen mußten, um den Saum 
des Gewands zu küffer und der Königin nad) dem Tode die Huldigung zu leiften, die fie im Le 
den nicht hatte empfangen follen. Nachdem diefes gefchehen, wurde die Reiche auf einem Trauer» 
vagen nach Micobaza geführt. Der König, die Wifchöfe, die Großen und Nitter des Reiche be- 
Hleiteten ben feierlichen Zug zu Fuß. Über ihrem Grabe ließ der König ein prächtiges Denkmal 
von weißem Marmor errihten und ihr Wild mit des Königsfrone auf dem Haupte aufftellen. 
Die Geſchichte der unglücklichen Ines hat mehrern Dichtern Stoff zu Trauerfpielen gegeben: 
inter den Portugiefen Gomes (f. d.), unter den Deutfchen dem Grafen von Soden, unter den 
dolländern Feith (f. d.). Am beften aber hat Camoens (f. d.) fie verewigt, in deffen „Luſiaden“ 
ie Geſchichte ihrer Liebe eine herrliche Epifode bildet. Eine vergleichende Kritik der verfchie- 
enen Ineb-Tragödien hat Wittich feiner Überfegung des Trauerfpield von Gomes (Epz. 1841) 
igefügt, Bol. Raumer, „Drei Portugiefinnen“, im „Diftorifhen Taſchenbuch“ (1850). 

Saftroeäro, Badeort in Toscana, jenfeit der Apenninen am linken Ufer des Montone in ge 
under und reizender Gegend an ber von Florenz nach Forli führenden Straße, 2-3 Et. von 
hterer Stadt gelegen, ift mohlgebaut und zählt 1200 E. Eine Viertelftunde entfernt, in einem 
einen Geitenthafe, dem Valle della rape de'Cozzi, fowie in den weiteren Umgebungen ent- 
singen mehre Salzquellen, deren verhältnigmäßig großen Jodgehalt erft 1830 Terzioni Toz⸗ 
etti entdeckte. Seitdem wurden einige Einrichtungen zum Baden und zur Verfendung des Waſ⸗ 
cö getsoffen. Das Mineralwaſſer von C., das theils innerlich, theils äußerlich in Bähungen 
ngewendet wird, zeigt fich gegen die geſchwächte und fpecififch verftimmte Ernährung des fü 
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zweifel zu loͤſen fuchte. Die erften Spuren ber Caſuiſtik finden fich bei den Stoikern; der gefunde 
Sinn ber Alten verhinderte aber eine ſolche Ausdehnung derfelden, wie fie fie bei der jüdifchen 
und chriſtlichen Theologie erhalten hat. Denn fowie der jübifche Talmud zum großen Theile eine 
maffenhafte Anhäufung cafuiftifcher Fragen enthält, fo war auch bie chriftliche Moral des Dit» 
telalters häufig der Tummelplag cafuiflifcher Streitfragen, die dadurch faſt ind Ungemeffene ver- 
mehrt wurben, Daß man Streitſätze des canonifchen Rechts und die Fragen nach der bindenden 
Kraft der äußern kirchlichen Pflichten zu Gewiffensfällen machte; fo in der „Summa Ray- 
mundiana“ von Raymundus de Pennaforti, in der „Summa Astesana“ vom Franciscaner 
Aftefanus und in der „Summa Bartholina” vom Dominicaner Bartholomäus de &t.-Eoncor- 
dia in Piſa. Berũhmt wurden fpäter unter den Sefuiten die Caſuiſten Escobar, Sanchez, Bu⸗ 
fembaum u. a. ebenfo durch ihren Scharffinn im Erfinden folcher Fälle, welche alle Schwierig- 
keiten unnatürlich in fich vereinigen, als durch Zweideutigkeit, Seltſamkeit, ja nicht felten durch 
die offenbare Unfittlichfeit ihrer Rathſchläge; wie denn überhaupt die Eafuiftit vorzugsweiſe im 
Intereffe des Klerus ausgebildet wurde, der darin ein Mittel fand, die Gewiflen zu beherrſchen. 
In der neueften Zeit ift diefer Theil der Moral in Wegfall gekommen, umd es wird das Weſent⸗ 
liche feines Inhalts in der Lehre von der Eolfifion der Pflichten abgehandelt. Ze 

Cäfur, d. i. Einfchnitt, nennt man in der Metrit im Allgemeinen die Durchfchnetdung des 
Wortfußes durch den Anfang des Versfußes, oder bie des Versfußes durch den Anfang des 
Wortfußes. Die einzelnen Versfüße nämlich können aus einzelnen Wörtern beſtehen, fobaf 
* und Versfüße einer rhythmiſchen Reihe vollſtaͤndig uͤbereinſtimmen, wie in folgendem 

exameter: 

Mancherlei ſchaͤdliches Unkraut, | mancherlei | nützliche Pflanzen, 
oder in dem jambifchen Vers: 
Es Frädt | der Hahn, || die Nacht | entflieht. 

Dergleihen Faͤlle muß man aber vermeiden, da auf diefe Weife die einzelnen Glieder des 
Verſes zu fehr voneinander getrennt erfiheinen und aller Klang und Takt verloren geht. Im 
Begentheil werben die Veroglieder dadurch enger miteinander verfnüpft, daß Wort und Verz⸗ 
life gegenfeitig ineinander übergreifen, mithin der Anfang eines Wersfußes in die Mitte eines 
Bortfußes fällt, und umgekehrt, mie in dem jambifchen Vers: 

Die Häh | ne kraͤhn, | das Dun | Eel flieht. 
Auf diefe Weiſe entfichen im obigen Sinne Gäfuren. Der längere Vers aber, d. 5. ein ſolcher, 
ver durch feine Länge bie Zahl von wenigftens drei gleichen Hebungen überfchreitet, kann ohne 
inige Ruhepunkte nicht beſtehen, und nothivenbig ift ihm wenigftens der Ruhepunkt gegen die 
Bitte, der den Vers in ungefähr zwei gleiche Hälften zerſchneidet, und dies wird vorzugsweiſe 
ie in Säfur genannt, wie in dem Herameter: 

Nicht der ge | lungene | Vers, | da8 Ge | dicht nur | madet den | Dichter. 

Lritt die Caͤſur nach der Arfı ein, wie in dem legten Beifpiele, fo Heißt fie die männliche; fällt 
ie Theſis, wie in dem erftern, fo wird fie Die weibliche genannt. (5. Abythmus.) 

Caſus oder Bengefälle werben in der Grammatik die verfchiebenen Abänderungen der ur- 
prünglihen Stammform genannt, welche ein Nomen, es fei Subftantivum, Adjectivum ober 
hronomen, erleidet, um dadurch die Beziehung auszudrücken, in ber es zu den übrigen Wörtern 
n Sage gedacht werden fol. Diefe Abänderungen oder Flerionen beftehen meiften® blos in dem 
ufage eines einzelnen Buchftabens ober einer Silbe an dem Ende der Stammform, oft aber 
ud in einer innern Umbilbung des Stammvocals, oft in der Verbindung beider Arten zugleich. 
die Geſammtheit diefer Flerionsformen nennt man die Declination eines Nomens. &o man- 
ihfaltig und verfchieben die Verhältniffe eines Gegenftandes fein können, fo vielfach müßten 
gentlich auch die Safusformen fein; doch begnügen fich die meiften, und gerabe die ausgebil- 
eiſten Sprachen mit einer geringen Zahl von Caſus, z. B. die deutfche mit vier, die griechifche 
it fünf, die lateinifche mit ſechs Caſus, indem fie die übrigen Verhäftniffe durch Präpofitionen 
.d.) genauer bezeichnen. Die neuern, meift fehr abgefchliffenen Sprachen, wiedas Franzöſiſche 
nd Englifche, Haben der Form nach faft gar feinen Caſus mehr, fondern bedienen fich entweder 
t Präpofitionen, oder die Stellung des Wortes deutet genügend fein Verhaͤltniß im k an. 
tie betannteften Caſus, weil fie die der lat. Sprache find, heißen: Nominativ, Genitiv, Dativ, 
ccuſativ, Vocativ und Ablativ. Man theilt übrigens die Cafus noch ein in Casus recti, 
rer unabhängige, wozu der Nominativ und Vocativ gehören, indem fie zu andern Sagtheilen 
cht in einem untergeordneten Verhältniffe ftehen, und in Casus obliqui, oder abhängige, weil 
:ein untergeorbnetes Verhältniß des Gegenſtandes au andern Theilen des Satzes ausdrüden; 
; legtern gehören alle übrigen Caſus. : 
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Catalani (Uugelica), eine ber berühmteften ital. Sängerinnen, die großen Einflug auf de 

Geſchmack im Vortrage des Geſangs gebt hat, geb. 1780, nad Andern 1784 zu Binigapie 
im Kirchenftaate, wurde im St.Lucienkloſter bei Rom erzogen, und entmwidelte ſchon in ihrem 
fiebenten Jahre ein fo außerordentlichet Befangstalent, daß man von nah und fem hate 
flrömte, um das Wunderkind zu hören. Wegen der dadurch entftandenen Unordnungen une, 
-fagte die weltliche Behörde dem Klofter, das Mädchen ferner fingen zu laffen. Doch hielt un 
diefed Verbot nicht fireng, ba die Einkünfte des Kloſters dadurch weſentlich gefchmälert wurde 
Durch die Protection eines hohen Geiftlichen und die Bemühung eines väterlichen Freund, 
Bofello, erhielt Angelica, nachdem fie im 14.3. das Klofter verlaffen, eine künſtleriſche Bildung 
Durch Unglüdsfälle der Ihrigen genöthigt, mußte fie ſchon im 16. I. ihr Zalent als Emmnik 
queile gebrauchen. Sie trat zuerft im Theater zu Venedig auf, wo ihr der berühmte Rıdd 
Lehrer und Stüge wurde. Später fang fie meift in großen Sopranpartien auf den Theatern u 
Mailand, Florenz, Trieft, Rom, Neapel. Im J. 1799 wurde fie nach dem damals ausgund- 
neten Theater von Liffabon berufen, wo fie fünf Jahre neben Grescentini und dem beruht 
Gafforini eine Zierde der ital. Oper war. In Madrid, wohin fie fich nun wendete, nahm fen 
ihrem erften Concert 60000 Fres. ein, und ging darauf nad) Paris, mo fie Alles in den höchſir 
Enthuſiasmus verfepte. In London erhielt fie in dem erften Jahre 72000 Fres. Gehalt; in da 
übrigen fieben, welche fie dort verweilte, 96000; dazu zwei Benefizconcexte, jedes zuS0000 nt 
Außerdem hatte fie die Erlaubniß, die größern Städte des Landes zu befuchen. Im S. 181i 
kehrte fie nach Paris zurüd, um die Direction der ital. Oper zu übernehmen, wobei fie Kiel 
namhafte Verlufte erlitt, da ihr Gatte, der ehemalige franz. Capitän von Valabregug, ſich indu 
Reitung der Oper auf ungefchicte und-herefchfüchtige Weiſe einmifchte. Auf diefen ihren G 
mahl fallen auch viele herbe Anlagen zurüd, die man der Sängerin wegen ihrer Habſucht ul 
Hoffart machte. Nach Napoleon’s Nüdkehr im J. 1815 war fie genöthigt, die Directien te 
Oper aufzugeben, die fie jedoch nach der zweiten Reflauration wieder übernahm. Don 1818. 
machte fie wiederholte Neifen durch Deutfchland, Dänemark, Gngland, Stalim, Eiwe 
den, Polen und Rußland, welche 1828 endigten und wahrhaften Triumphzügen glichen Di 
franz. Regierung hatte ihr inzwiſchen das Privilegium zur Leitung der ital. Dper entgoga, N 
fie fortwährende Zufchüffe verlangte und in der Wahl des Repertoire den Anſprüchen bed Po 
blicums nicht Genüge leiftete, wozu noch kam, daß fie die Mitglieder der Oper auf jede erdenfiid 
Weife tgrannifirte. Sie zog ſich demnach 1830 auf eine von ihr erfaufte, früher der Fam 
Medici gehörige Villa bei Florenz zurüd, wo fie ihren Kindern lebte und flimmbegabte Min 
unentgeltlich unterrichtete. Die in ihrer Geſangſchule zu Florenz gebildeten Zöglinge mufern 6 
verpflichten, den Zunamen Eatalani anzunehmen. Im Sommer 1849 wandte fie fid mi dr" 
Töchtern auf einige Zeit nach Paris, um den politifchen Unruhen Xoscanas aus dem Bey u 
gehen. Wiewol im Alter noch kräftig und rüftig, ward fie doch ſchon einige Tage nad) ihret da 
tunft zu Paris von der Cholera befallen, der fie 13. Juni 1849 erlag. Dit körperlicher Eder 
heit, einem lebhaften Spiele, einem weiten Umfange und einer herrlichen, aufergemähstt“ 
Klangkraft und Beweglichkeit der Stimme verband fie den feltenften Ausdruck umd eine techniſce 
durch unermũdlichen Fleiß erlangte Fertigkeit, womit fie Alles zum Erftaunen und zur Bert 
derung hinriß, ohne jedoch in gleichem Grade auf Herz und Gemüth zu wirken. Am hiunzta 
fang fie in den Goncerten die Arien: La placida campagna, God save the King und bie Biel» 
variationen von Rhode. 

Catalauniſche Felder (Campi Catalaunici), die weite Ebene um Chalons(Catalaunır.: 
an der Mame in der Champagne, find berühmt durch den Sieg der Weftgothen und des Atz! 
über Attila (f. d.) im J. 451. Auf die Nachricht von Attila's Einbruch in Gallien war Ati: 
der roͤm. Feldherr, mit werigen Truppen über die Alpen geeilt und hatte Theodorich L, ur & 
nig der Weſtgothen, vermocht, fich mit ihm gegen ben gemeinfamen Feind qu vereinigen. Ir"! 
ſchloſſen fich andere celtifche und germanifche Völker Balliens an. Attila hob, als er vom Prran? 
ben der Feinde Kunde erhielt, die Belagerung von Orleans auf und zog fi in die Champastt 
deren Flächen für feine Reiterei vortheilhafter waren, zurück. Hier, auf den Eatalannifcen er 
dern, Bam es zwifchen ihm und feinen Gegnern, die ihm nachgeeilt waren, zur Schlacht, und? 
furchtbarem Kampf, dem erft Die Nacht ein Ziel fepte, wurden die Hunnen geworfen. Die 
war eine fehr bintige, Jornandes gibt die Zahl der Gefallenen auf 162000 an, Andere frık? 
übertreibend von 300000. Attila hielt ſich mehre Tage in feiner Wagenburg eingefi 
dann z0g er dem Rhein zu und über diefen nach) Germanien, vonwo er [don im —— ei 
wieder in Stallen einbrach. Die Sage erzählt, daß die Geifter der Gefallenen noch bei dr 





Eatalonien 0 7a 


nach bee Schiacht fich bekämpft Hätten; fie hat Kaulbach den Stoff zu feinem vortrefflichen 
Bilde „Die Hunnenfchlacht” gegeben. 
Satalonien, im Spanifhen Cataluña, früher ein 565 AM. großes Fürſtenthum ber 
Krone Aragonien, die norböftlichfte Provinz des Koͤnigreichs Spanien, begreift gegenwärtig die 
vier Provinzen Gerona, Barcelona, Tarragona und Lerida in ſich, und hat feinen Ramen nicht 
mehr in abminiftrativer, wol aber noch in Hiftorifcher und natürlicher Rückſicht bewahrt. Das 
Land liegt zwifchen dem Mittelmeer und Aragonien, zwifchen Frankreich und Valencia, enthält bie 
verfanbete Mündung des Ebro (f. d.), deffen linten Zufluß, den Segre mit der Noguera⸗Palla⸗ 
fera und Rivagorzana, und die Küftenflüffe Llobregat und Ter. Es ſpringt mit ben Caps 
Creuz ımb Ban-Sebaftian meit in das Meer vor und ift von diefem bei Nofas und Tarragona 
am tiefften eingebuchtet. Die zu 41 M. Länge entfaltete Küfte ift theils felftg, theil fandig. An 
der einen Stelle find die Häfen biefer Hüfte verfertdet, an der andern wol maffertief, aber ohne. 
Schug vor dem Windes dennoch bot fie dem Handel zu allen Zeiten wichtige und blühend ge- 
worbene Punkte bar. Die Bobenbefchaffenheit des Landes zeigt, mit Ausnahme weniger und 
kleinerer Tiefebenen das Bild eines wollbzerflüfteten Berglandes, das ſich als ein Terraſſen⸗ 
land an den ſchneebedeckten Grenzwall der Oſtpyrenaͤen legt. Diefe felbft entfenden zur Beglei- 
tung des oberen linken Segreufers die bichtbemalbete Kette des Mont de Cadis, bilden mit ber 
höchften Spige bes Maladetta, dem 10722 F. Hohen Pic d'Anethou, einen nordieftlichen rie- 
fiegen Grenzftein, und tauchen im Norden von Rofas in bie Meeröwellen. Die nod ein mal 
fteil an die Küftenebenen ober deren unmittelbare Ränder tretenden Bergterraffen werden durch 
dad Thal des Llobregat in die nieber- und obercatalonifchen getheilt. Exftere finden in dem 
5000 F. Hohen Klofterberg bes Monferrat einen nörblichen ifolirten Schlufftein, Ieptere in dem 
Monfein bei Hoftalrich einen faft ebenfo hohen Centralpunkt. Die Heinen Ebenen C.s find an 
der Küfte daB Ampurdan, die Ebene von Barcelona, das Campo be Tarragona, und im Innern 
die Begeria de Vique, Vegeria be Manrefa, die Llanada de Urgel, das Fontanat am untern 
Segre, und die Huertas von Tortofa am untern Ebro. Auch diefe Ebenen find durchſchnitten 
don Gräben, Hecken, Gärten, eingehegten Obft- und Dlivenpflanzungen. Sie harmoniren alfo 
als coupirte Terrainſtrecken mit den tiefen Felsthaͤlern veißender und brüdenlofer Bergmäfler, 
die in taufendfachen Windungen die Walbhöhen ober ſcharfgezackten Felstämme zerfpalten, um 
©. zu einem Lande des Parteigängerfriegs und des verzweifeltften Vertheidigungskampfs zu 
machen. Dies hat ſich beftätigt von dem ältefien bis auf die gegenwärtigen Zeiten, und dem 
Bewohner feinen fräftigen, ftarren und freien Sinn gegeben, die Höhen mit feften Schlöffern, 
die Städte mit Thürmen und Mauern befept. Das Klima ift top häufigen Nebels und Negens, 
ſchnellen Temperatutwechſels und oft brennender Tageshitze gefund und ber Vegetation günftig. 
Noch bleibt die Zwergpalme der Küfte treu. Bei Barcelona reift die Drange im Freien; bis 
Mataro Hin werben die Felder mit Aloehecken eingezäuntz noch trägt ber Monferrat Olbäume. 
Die Korkeiche ift der gewöhnliche Baum der dichten Bergmwälber. Wo biefe aufhören, treten 
dichte Geſträuche auf von Stechapfel, Lorber, Myrte, Granate, Buchsbaum, Rosmarin, 
Efparto und Erica. Das nördliche Dbercatalonien ift zwar rauber, überall aber bedecken bie 
Berghänge ünpige Wein: und Dlivengärten, Die Thäler fette Weizenfelder und die Ebenen Reis- 
und Maidfluren. Wieſen und Weiden find feltener. Die Rindviehzucht ift daher geringer und 
meist auf die Pyrenaͤengegenden verwiefen, Pferde und Eſel werden weniger gezogen, dagegen 
Schafe, Ziegen und Schweine in größerer Dienge. Die Seibenraupe wird ohne fonberlidhe 
Mühe gepflegt, ebenfo die Biene. Die Fifcherei ift befonders an der Küfte einträglich, der Wild⸗ 
ftand groß. Der Bergbau liegt fehr vernachläffigt, wiewol Eifen, Steinfalz, Schwefel, viele 
Marmerarten und mehre eble Steine vorhanden find. C. umfaßt eine Bevölkerung von mehr 
als 4 Mill. Die Catalonier find thätig, unternehmenb, treiben Aderbau, Handel und Inbuftrie, 
und find Die einzigen Spanier, bie auf einen gewiſſen Wohlſtand ftolz fein können. Die wichti⸗ 
gern Hafenorte für ihren Verkehr find: Roſas, Mataro, Mongat, Barcelona, Tarragona und 
Tortofa. Auch hat das Rand wichtige Feftungen in Menge, ald Zeichen feiner kriegeriſchen Be 
deutung, fo: Figueras, Campredon, Gerona, Hoftalrich, Urgel u. ſ. w. C. mar eine ber erften, 
aber auch eine ber lehten röm. Provinzen, als Hispania Tarraconensis, In Folge ber Völker 
wanberung wurbe es von ben Alanen befegt, denen die Gothen folgten, daher der Name Gotha- 
lanien oder Gatalonien. Im 8. Jahrh. erhielt es in feinem füdlichen Theile arab. Herren. Als 
Karl d. Gr. Spanien im I. 788 bis zum Ebro unterwarf, bilbete C. den Hauptkern ber ſpan. 
Mark, welche von Barcelona aus durch fränt. Grafen regiert wurbe, bie ſich bald unabhängig 
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von Frankreich machten. Graf Raymund Berengar erwarb im 3.1437 durch Heirath Arcgorien 
unb vereinigte das Fürftenthum C. damit; doch wurde biefed Bündniß öfter unterbrodden. Wr 
dem 3. 4469 ward durch die Heirath Ferdinand's von Aragonien und Iſabella's von Gaft- 
Iten C. ein integrivender Theil der ſpan. Monarthie, und fheilte bern Schickſale, die es fegar 
theilweiſe Beftimmite, - 

Eatalpa ober Catalpabaum (Catalpa) ift:der Name einer Pflanzengattung aus ber Fo 
milie der Bignoniaceen, welche früher mit der Gattung Trompetenblume (Bignonia) vereinigt 
war, von der fie fich durch einen zweithelligen Kelch, fünf Staubgefäße, von denen mur zwei 
fruchtbar find, eine ben Klappen ber Frucht ntgegengefente Scheidewand und die an beiben En- 
den häutigen Samen unterfcheibet. Sie enthält amerik. Bäunte mit einfachen Blättern. Am 
bekannteſten ift von ihnen die lilakblaͤtterige Catalpa (Catalpa syringaefolia) ; dieſe bildet einen 
fhönen Baum von 20—50 $. Höhe mit großen herzſörmigen Blättern und enbftänbigen Bin- 
tenrispen, welche ſchoͤne, 1 Zoll lange, bauchig⸗glockige, weiße unb innen purpurn und gelblich 
gefleckte und geftreifte Blumen tragen, aus denen 15 — 18 Zoll lange, fingerdicke Kapfeln her 
vorgehen. Die Wurzel ſoll giftig fein. Urſpruͤnglich iſt diefer Baum in den füblichern Stas⸗ 
ten Nordamerikas und in Japan einheimifch, er wird aber im füblichen und auch im wittlern 
Europa Häufig zur Zierde angepflanzt und bei und oft, jedoch mit Unreiht, Trompetenbaum ge- 
nannt, indem dies vielmehr dee Rame einer in Weftindien und Südamıeifh einbeimifchen, gäny 
lich verſchiedenen Pflanzengattung (Cecropia) ift, deren Milchſaft mit dem andrer Pflamzen 
vermischt dort zur Kautſchukbereitung Benugt wird. 

Catamarca, der nordweſtliche ber 14 Staaten ver Nrgentinifchen Republik, begrenzt im 
D. von Tucuman, im &. und SW. von Rioja, im W. von Chile, im N. von Bolivia, Hat eine 
Größe von 1800 AM. und 105000 E. Sein Gebiet wird von den öftlichen Ausläufern der 
Anden vielfach durchzogen, unter denen ein Höhenzug am Weftende des Catamarcathales Bolt- 

erz enthalten foll. C. iſt reich an hertichen Thalbildungen, die, durch ein gutes Klima begüunftigt. 
ſchoͤne Viehweiden und eine reiche Vegetation gewähren. Unter ben Flüfſen ift beſonders der 
tucumaniſche Steppenfluß Eatamarca oder Rio bel Valle zu erwähnen, welcher fi in einem 
See verliert. Baummolle und Pfeffer gedeihen in umvergleichlicher Güte, fobaf fie export 
werben, besgleichen Getreide. Die Hauptftadt des Landes iſt San⸗Fernando de Eatamertz. 
auch kurzweg Catamarea, in dem gleichnamigen fruchtbaren Thale, nıit 4500 E. und einem 
gegen die Indianer. Der Hauptorf dieſer Gegend wurbe 1558 eigentlich im Wale be Somante 
gegründet und nach einigen Namenoveraͤnderungen endlich 1685 an die jegige Stelle verlegt. 

Cataneo (Pietro), geb. zu Siena, Baunteifter des 16. Jahrh. auch Schriftſteller im ach 
tektonifchen Fache. Er ſchrieb „Arckitettura di Pietro C.“ (Ben. 1367, mit Kpfen.). — Geste: 
neo ( Girolamo) lebte als Architekt und Ingenieur in der zweiten Hälfte des 16. Sach. zu 
verfaßte unter Anberm mehre bebeutenbe Werke über bie Befefttgungstunft. — Gatames ste 
CTatanno (Danefe), ein trefflicher Bildhauer von Carrara, Schüler des Sanſovino. Werke ve 
ihm finden fich in Yadua, Venedig und Verona. Zu feinen vorzüglichften Arbeiten zählt mr 
das Monument des Dogen Loredans, welches fh m ber Capella maggiore in Gt. Ichann um 
Paul zu Venedig Befindet. In Verona flieht man von ihm in ber Kirche Sta.-Unaftafie einer 
ſchoͤn gearbeiteten Altar, das Maufoleum Giano Fregoſo's. Auch in der Baukuuft wich feine 
mit Anerkennung gedacht. Als Dichter zeigte ee fich in einem befondern Werke, das vumter de⸗ 
Titel „L’ämor di Marfisa” erſchien. Ev fact ze abua 1573. 

Eatanta oder Catanea, eine fer freumbfiche, regelntäßfg and ſchoön gebaute Stadt, in Br 
zug auf Bevoͤlkerung und Wichtigkeit die dritte der Inſel Bicitien, forte bie Sauptfbabe de: 
gleichnamigen Provinz (Intenbanza), liegt art ber Drimbung bed Fluſſes Glaretta in bas Jer 
ſche Meer, in einer fehr feisgtbaren und HAN angebauten Degen ; 
cifien® genamtt wird und bet @rsht ber Beinamen la beia verfchufft Kat, 
des Atna. Durch Ausbruͤche deffelden und Labaſtroͤme, vurch Erbäehen und 
wurbe fle wieberholt, befonders in den J. 116080, 1069 und 1693, far 
aber ſtels regelmaͤßiger und fchörtet wiederaufgebaut. Auch ihr frucher ſeht gutes Hafen west 
buch Lavaſtesue verſchutter and Dee Mols zuin Vheil zetfisri; jeyt Hat fit nut Ar offinen, bank 
ein Eaſtel geſchligte Rhede, welche ts Lanbungoßlan bient. Ein herrlicher Yang IE wer unsfeng 
reiche Eiefdntendtay; mit enteitt aus Lada gehauenen Biefanten. Ge Butt fe} 
das Benedictiiterfisftee San ⸗ Rieolo mit einer großen Marmortteppe, eier Atedhe, Aa ce 
eine vortreffliche Orgel umd ſchͤne Gemälde ſich befinden, einer othek und einen iu 
von Lavaſtũcken; ferner die biendendweiße Domficche, das Nathhaut und der Pataft Br 
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cart mit reichen Sammlungen. Außerdem bat fie viele Kirchen und Klöfter. Sie ift der Gig ei⸗ 
nes Erzbiſchofe, eines Appellations- und Hanbelsgerichts und bes Großpriors des Malteferor⸗ 
dene, hat eine Uninerfität und Kunſtakademie, ein adeliges Collegium, mehre wiffenfchafttiche 
mb wohlthätige Anftalten. Die jest auf 65000 Seelen rebucirte Bevoͤlkerung zeichnet fich durch 
große Thätigkeit und Betriebfamkeit and. Es werben hier Leinen⸗ und Seidenzeuge, Weaaren 
ans Bernſtein, Lava, Holz und Marmor, gebleichtes Wachs, Dlivenöl und Spaniſcher Saft 
aus dem Güßholz fabricirt, und wichtiger Hanbel mit Getreide, Südfrüchten, Wein, DI, Seide, 
Holz, Soda und mit ben genannten Fabrikaten getrieben. Uns der Römerzeit ſtammen noch die 
Ruinen einiger Baudenkmale, welche die Erbbeben ber legten Jahrh. verichont gelaffen Haben, 
en Amphitheater, ein Dbeum, ein Gerestempel, Thermen, eine Wafferleitung und eine Rau» 
machie. Daß diefe antiten Monumente unter den vierfachen Ravamaffen, bie fie bebediten, wie⸗ 
der fichtbar gemorden, verdankt die Stadt den aufopfernden Bemithungen des Fürften Biscari, 
der einen großen Theil feines bebeutenben Vermögens zu biefem Zwecke verwandte. Schenswerth 
find auch bie naturhiftorifchen Sammlungen der von Herm Gioẽeni geſtifteten Academia Giojena. 
C. wurde unter dem Namen Katana 746 oder 704 v. Chr. von chalcidenſiſchen Griechen (nad) 
Andern von Naxos aus) gegründet, unb gehörte ſchon im Anfang des 5. Jahrh. v. Chr. zu den 
blühenbften Stadten ber Infel. Bon den Athenern unter Nikias genommen von Dionye I. ver⸗ 
müftet, erhob fie fih unter der rom. Herrfchaft wieder zu großem Wohlftande. Auguftus fandte 
ine röm. Solonie hierher. Im Mittelalter ſank fie fehr herab, theils durch die wiederholten Ein- 
fälle erfl der Bothen, dann dee Vandalen, endlich ber Saracenen, die fie lange befaßen, mehr 
noch Durch den furchtbaren Ausbruch ihres größten Zeindes, des Atna, im J. 1169. Uber ihre 
herzliche Lage, ihre reigenden und fruchtbaren Umgebungen ließen fie ſtets von neuem aus den 
Zrümmern auferftehen. Man kann behaupten, daß C. wenigſtens vier mal vollftändig neu auf 
gebaut worden iſt. So erflärt ſich das moderne Kußere der uralten Stadt. Die Campagna von 
C. ift nicht allein die reichfte, ſondern auch die bevoͤlkertſte ganz Sicilien®. 

Gatanzäro, die Hauptſtadt der neapolit. Provinz Calabria ulteriore IL, liegt auf einem 
Berge, von dem man die herrlichfte Ausſicht über den Meerbuſen von Squillace und das Joni⸗ 
(de Meer genießt, iſt ber®&ig eines Bifchofs, eines Appellationshofs und der Provinzialgerichte, 
hat ein feſtes Schloß, zehn Kirchen, ein Lyceum, ein adeliges Collegium und 12000 E., welche 
bedeutende Seidenfpinnereien unterhalten und Productenhandel treiben. Die Frauen von ©. 
gelten als bie fchönften von ganz Salabrien. 

Catechn, Cachou, Japaniſche Erde, ift ein durch Auskochen ber Früchte ſowie der Zweige 
von Mimosa Catechu gewonnenes Extract, das befonders aus Oftindien eingeführt wird. Seit 
ven älteften Zeiten wird es im öftlichen Aſien, Oftindien, den oftindifchen und Gübfeeinfeln als 
Rau-Betel gebraucht, und ift daſelbſt Gegenftand einer fehr beträchtlichen Conſumtion. Man 
indet es im Handel in zimmt- bis dunkelbraunen Stüden, die ohne Geruch find und, anfangs 
ein zufammenziehend, hintennach nicht unangenehm ſüßlich ſchmecken. Es wird als Gerbſtoff 
n der Lohgerberei und in der Wollenfürberei angewendet, in dev Heilkunde als zufanmenzichen- 
8, blutſtillendes, fäulntBwidriges Mittel. Die Drientalen kauen es, gleich dem Betel (ſ. d.), um 
as Zahnfleifch zu fefligen und den Athemgeruch zu verbeffern. Zu gleichem Zwecke dient das 
räparirte,.d. h. gereinigte, aromatifixte und verfilberte Eatechu, das unter dem Namen Cachsu 
ertauft wird. Das Gatechu ift durch zwei eigenthümliche Stoffe harakterifirt, Die Catechugerb⸗ 
iure und die Catechuſaͤure oder Catechin. Erſtere verhält fich ähnlich ber gewöhnlichen Gerb⸗ 
iure der Balläpfel, wird aber durch Eiſenoxydſalze nicht blauſchwarz, fonbern graugrün gefällt ; 
e ift in dem Catechu bis zu 34 Proc. enthalten. Die Eatechufäure zeichnet fich durch die Leich⸗ 
gkeit aus, mit welcher fie fich zerfept; fie Hat feine gerbenden Eigenfchaften, wol aber kommt fie 
ti der Anwendung des Eatechu in ber Faͤrberei in Betracht. 

Eatel (Charles Simon), franz. Componift, geb. 1773 zu & Uigle, am jung nach Paris, flu- 
rte Die Muſik unter Goffec's Anleitung und wurde 1790 als Componiſt beim Mufifcher ber 
irifer Nationalgarde angeftellt. Hier zeigte er feine Talente zuerft 1792 in einer Trauermuſik 
ı Ehren des verftorbenen Generalmajors der Nationalgarbe, Gouvion. Mehre Gtellm, bie 
m fpäter angetragen wurden, ſchlug er aus. Gr begnügte ſich mit dem Titel eines Mitglieds 
s Inſtituts, und ſtarb zu Paris 29. Rov. 1830. Unter der geoßen Menge mufißalifcher Werke 

verfchiebenen Sattungen, welche C. Herausgegeben, erwarb ihm fein „Traitö d’harmonie‘ 
Dar. 1802), welchen das Gonfersaterium zur @runblage bei bem Unterrichtein ber Compoſition 
flimmte, den meiften Ruhm. Seine Unterfcheibung ber natürlichen und Eanflchen Aceorde in 
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bemfelben ift inbeß nicht fo neu, wie gewöhnlich angenommen wird; ſchon Kirnberger und End 
hatten vor ihm im Wefentlichen baffelbe gelehrt. Außer vielen Stüden für Blasinfirument, 
namentlich Militärmufiten, componirte er mehre Opern: „Semiramis” (1799), „LesBayaderes' 
(1810), „Zerphile et Fleur-de-Myrte‘ (1818), „L’auberge de Bagnöres”, „Les artisies par 
occasion” u. f. w. 4 

Eatel (Franz), ein ausgezeichneter Maler, geb. 1778 in Berlin, war von früh auf eifrig be 
müht, feine tüchtigen Anlagen für die Kunft fleißig auszubilden. Er trat zuerft als Fluflrater 
von Tafehenbüchern auf und lieferte unter Anderm zehn vortreffliche Darftellungen zu Ger 
the's Hermann und Dorothea (Braunſchw. 1799). Dann übte er ſich in getufchten Zei 
nungen und der Aquarellmalerei, in welcher Malart er fogar mit Glück ein größeres bi 
ftorifches Stud: die Ermordung des Nikolaus von Bernau, verfuchte. Nachdem er bi 
Schweiz befucht, ging er 1807 mit feinem Bruder Ludwig ©. nach. Paris, wo er die de 
mal6 dort zufammengehäuften Kunftfchäge ftubirte und in DI zu malen begann. Doch fuhr 
er fort, baneben zu zeichnen, unb fertigte unter Anderm ein großes Blatt mit dem Einzug 
Napoleon’s, fowie bie Zeichnungen zu Caro's Prachtausgabe ber ital. Überfehung der Aneide 
Die dabei ftattgefundenen Einflüffe ber franz. Manier legte er bald wieder ab, als er 1809 nad 
Rom ging, wo er feitbem blieb, und neben der Anfhauung hoher Muſter auch bie gebie 
gene Einwirkung der Earften’fchen Schule erfuhr. Er verfuchte fi in ben verfchiebenen Dur 
ſtellungskreiſen der Hiftorie, des Genre und der Landſchaft, doch blieb bie legtere, bie er gern mit 
Architektur und Staffage ausftattete, fein Lieblingögegenftand. Er Hatte fich bald in bie ſüdliche 
Natur bineinftubirt, und wußte diefelbe mit großer Wahrheit und mit jenem poetifchen Sonne 
glanz wiederzugeben, ber fie als das Rand der Schnfucht erfcheinen läßt. Neapel mit feiner Im 
gebung, vor allem der Vefuv, Sorrent, Salerno, Sicilien boten ihm dazu bie reichften Bot. 
Eine Reife durch Sicilien, die er im Sommer 1818 mit dem Fürften Galizin machte, gab ihm 
Selegenheit, fleißig einzufammeln, und eine ganze Reihe landſchaftlicher Darftellungen war die 
Frucht davon. ©. hat dann bei feinem fteten Aufenthalt in Italien, der nur 1840 buch cam 
Reiſe in Frankreich, England, Holland und Deutfchland unterbrochen wurde, in feinen zahlreiches 
Bildern, bie über ganz Europa zerftreut find, die vollftändigfte Schilderung bes Landes ber Ku 
wiedergegeben; denn nicht blos malte er das Land, fondern auch die Leute, nicht blos ben Ans 
und Veſuv, das ewige Rom zu allen Tageszeiten und in jeber Beleuchtung, fonbern aud dat 
häusliche Leben und die Ländlichen Vergnügungen und Beſchaͤftigungen in Italien in al ihre 
Beweglichkeit und Lebendigkeit. Unter feinen größern Bildern aus andern Darftellungstreife 
nennen wie nur bie Auferftehung Chrifti, welches jegt bie Luiſenkirche in Charlottenburg zien 
€. ift Mitglied und Profeffor der Akademie zu Berlin. 

Catheart (William Sham, Graf), Brit. General und Diplomat, ward 17. Sept. 1755 ge 
boren. Sein Vater, Charles Lord E., das Haupt eines alten fchott. Geſchlechts, zeichnete fd 
gleichfalls als Militär aus, und ging 1768 als Geſandter nach Petersburg, wohin ihn der 131} 
rige William begleitete. Diefer fiudirte anfangs auf der Univerfität Glasgow die Rechte, frz 
aber nad) dem Tode feines Vaters 1777 in die Armee, und that fich im amerik. Revolutiondtrirge 
bei mehren Gelegenheiten hervor. Im 3. 1786 ward er zum Mepräfentatiopeer für Schettlan 
gewäblt, und beffeibete dieſe Stellung in fünf aufeinander folgenden Yarlamenten. Zum Be 
gabier befördert, machte er den Feldzug von 1793 in Flandern mit, Half Oſtende entfegen, bewie 
im Gefecht von Brommel große Tapferkeit und warb dafür 1794 Generalmajor. Nachdem a 
8. San. 179% den Franzofen das blutige Treffen bei Büren geliefert, blieb er nach bem Abzug 
dee Hauptarmee unter bem Herzoge von York bis zum Der. in Rorbbeutfchland, worauf a fid 
mit ber Cavalerie zu Curhaven nach England einfchiffte. Georg III. ber ihn fehr hoch [hät 
ernannte ihn 1797 zum Chef bes zweiten Leibgarberegiments, 1804 zum Generallieutenant un 
1805 zum Oberbefehlehaber in Irland. Im I. 1805 erhielt er eine biplomatifche Mifken at 
ben Kaiſer Alerander, indem er eine brit⸗hannov. Zruppenabtheilung commandiren follte, de 
fi) dem an der Elbe operivenden ruff. Corps unter Toiſtoy anfchließen würde. Die Schick 
von Aufterlig befeitigte diefen N an, und C. kehrte nach England zurüd. Im Juli 1807 erhict 
er da8 Commando der Landtruppen bei der Erpedition nach Kopenhagen, für deren glüdide 
Ausgang er durch die Erhebung zum Peer von Großbritannien mit bem Titel als Viscount be 
lohnt ward. Auch wurde ihm 28. Jan. 1808 der Dank beider Häufer des Parlaments vet 
Im 3. 1812 ging er abermals als Gefandter nach Rußland, machte an ber Seite bed Kaiſca 
Alerander die Belbaüge von 1843 und 1814 mit, und nahm an ben Eongreffen von Ghatiler 
und Wien Theil. 18. Juni 1814 warb er zum Grafen erhoben. Die legten Jahre feine 
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Lebens verbrachte er auf feinem Lanbfige Cartſide bei Glasgow, wo ex 17. Juni 1843 ftarb. — 
Sein ältefter Sohn, Eparles Murray, Lord E., früher unter bem Namen Lord Greenodk 
befannt, geb. 21. Der. 1783 , diente in Spanien und bei Waterloo unter Wellington, erhielt 
fpäterben Poſten eines Gouverneurs von Edinburgb-Eaftle, ward 1850 Generalmajor, fungirte 
1851 als Generallieutenant und Oberbefehlshaber in Canada, und erhielt nach feiner Rückkehr 
bad Commando bed weftlichen Militärbiftricts in England. Ein jüngerer Bruder beffelben, 
George, geb. 1794, feit Nov. 1851 Generalmajor in der brit. Armee, begleitete feinen Water 
4812 nad Rußland und wohnte an feiner Seite ben Feldzügen bis zur Eapitulation von Paris 
bei. Ex hat die während diefer Zeit gemachten Beobachtungen in ben höchfk-inteteffanten „Com- 
mentiaries on ihe war in Russia and Germany in 1812 and 1813” (Lond. 1850) niebergelegt. 
Cathelineau (Jacques), Obergeneral der Venbeer und ber Exfte, welcher 1793 die Inſur⸗ 
zection im weſtlichen Frankreich organifirte, geb. 5. Jan. 1759 im Kleden Pin-en-Mauge, war, 
als die Revolution ausbrach, ein armer Leinwanbhändler, der nur mit Mühe feine zahlreiche Fa⸗ 
milie unterhielt. Unter feinen Landsleuten zeichnete er fich durch befondere Frömmigkeit aus. 
Als es in Folge der vom Konvent becretisten Rekrutenaushebung 12. März 1793 in ber Ge 
gend von St.⸗Florent zwifchen ben royaliftifch Geſinnten und ber republitanifchen Gewalt zum 
Blutigen Streite gekommen, vief ©. die jungen Mannfchaften zum beivaffneten Widerſtande auf, 
und verjagte mit dem durch ihn entflammten Haufen bie Befagung aus dem Flecken Jallais und 
die weit flärkere Garniſon aus Chollet. Nachdem fo der erfte Anftoß zu einem allgemeinen Auf 
ftande gegeben, wuchs ſchnell die Zahl und ber Muth dieſes auf die verfchiebenfte Weife beiwaff- 
neten Haufens; C. aber, der fich zum Anführer nicht für gebildet genug bielt, ftellte fich unter 
ben Befehl Bonchamp’s (ſ. d.) und Elbee's. Als man jedoch nach der Einnahme von Saumur, 
13. Juni 1793, das Bebürfnif einer vereinten Leitung fühlte, wurde E., der unter den Landleu⸗ 
ten ben meiften Anhang hatte, viel Muth und Beredtſamkeit und eine außerordentliche Gabe 
befaß, die Hülfsquellen auszufinden und zu eröffnen, zum Obergeneral gewählt. Sofort befchlof 
er einen entfcheidenden Angriff auf Nantes. An der Spitze einer Armee von 80000 Mann, bie 
EHarette mit 30000 Infurgenten aus dem untern Poitou verftärkte, ſehte er ſich gegen biefe 
offene, nur von einem einzigen Regimente Linientruppen vertheibigte Stadt in Bewegung. 
Deffenungeachtet endete der Angriff 29. Juni 1793, nachdem man ben ganzen Tag über von 
beiben Seiten mit ber größten Hartnädigkeit gefämpft, mit der Auflöfung und Zerftreuung ber 
Snfurgenten. Von einer Kugel verwunbet, wurde C. nad St.-Florent gefchafft, wo er 11. Zuli 
ftarb. Faſt feine ganze zahlreiche Familie hatte im Laufe ber Infurrection das nämlide Schid- 
fal; nach ber Reftauration empfingen feine übriggebliebenen Kinder große Penfionen. 
Eatilina (Lucius Sergius), aus einer patricifchen, aber verarmten Familie, geb. um 108 
v. Chr., ſchloß ſich als Jüngling an Sulla an und nahm, von ihm begünftigt, ben thätigften An- 
eil an ber Ausführung der von jenem verhängten Achtungen. Sein kräftiger, abgehärteter Kör- 
per vermochte Entbehrungen leicht zu tragen und warb durch fortwährende Ausfchweifungen 
aller Art nicht erfchüttert, fein Geift ſchauderte vor keinem Verbrechen zurück, durch fühne Ent- 
ſchloſſenheit, ſchlaue Verftellungskunft und durch Beredtfamleit warb er in feinen Unternehmun- 
gen unterflügt. Der Mord feines Bruders, feiner erften Gattin und feines Sohnes, ber einer 
neuen Berbindung binberlich fchien, laftete auf ihm; wegen Incefts, mit einer Veftalin began- 
gen, warb er im J. 73 angeflagt, erlangte abewFreifprehung. Im I. 68 bekleidete ex die Prä- 
tur; bie Bewerbung um das Gonfulat ward ihm nicht geftattet, ba im J. 66 Befandte der Pro- 
pinz Afrika im Senat über feine Exrpreffungen Befchwerbe führten. So warb er durch Rachgier 
und die Ausſicht, bei einer Umwaͤlzung des Staats ſich ber Schulden, in bie er fich geftürzt hatte, 
zu entledigen und Macht und Reichthum zu erlangen, [don Damals bewogen, eine Verſchwoörung 
zu bilden, zu welcher er in jungen Männern aus den angefehenften Befchlechtern Genoffen fand, 
ie, verberbt und verfchulbet wie er, ihn, den Verwegenften, ale Führer anerkannten. Die Yus- 
ubrung bed Unternehmens unterblieb, nachdem der Mordanfchlag auf die Konfuln misglüdt 
var. Doc gab C. deshalb feinen Plan nicht auf. Von der Anklage wegen Erpreffungen frei» 
jefprochen, erfchien er im J. 64 wieber unter den Bewerbern um das Conſulat, verftärkte zugleich 
ie Anzahl feiner Gefährten, denen er, wenn er das Conſulat erlange, Aufhebung ber alten 
Schuldbücher, —** und Ämter verhieß, und knüpfte mit den in Etrurien angeſiedelten 
Sullaniſchen Veteranen Verbindungen an. Quintus Curius, einer der Verſchworenen, hatte 
einer Buhlerin Fulvia C.'s Plan mitgetheilt, und Cicero erhielt durch fie Nachricht über ben 
Fortgang ber Unternehmung C.'s. C. ward nicht zum Eonfulgemwählt, wolaber mit Cicero Cajus 
Antonius, fein Verbündeter; doch Cicero trat feinem Amtsgenoffen bie ihm felbft zugefallene 
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reiche Provinz Macedonien ab und gewann ihn dadurch. Roch zoͤgerte E., weılerfür das nähe 
Jahr das Sonfulat zu erlangen hoffte, mit ber Ausführung ſeines Borhabens. Endlich emkep 
der neuen Wahlen, die vom Juni bis in den Det. 65 verfdyoben worden waren, folkte fie mit de 
Ermordung Sicero v beginnen, in welchem ex feinen gefaͤhrlichſten Feind erfannte, ber Ihn chen 
noch durch ein gefthärftes Geſetz gegen ben Anibitus, die Anwendung unvedstnräffger Skittd ki 
Bewerbungen um Amter, gereizt hatte. Wber Cicero, durch Fulvia benachrichtigt, eriangte dark 
einen Senatsbeſchluß unbefchrärftte Vollmacht; bei den Wahlen, wo bie Verſchworenen benefl 
net auf dem Marsfelde ſich eingefunden hatten, erſchien auch er gerüffet und von einer Rene 
gerüfteter Ritter, die fi zu feinem Schutze gefchart hatten, umgeben, fodaß jene nichts gu mim 
nehmen wagten. C., mit feiner Bewerbung abermals abgewiefen, ſuchte nun durch autgefenden 
Berfchworene in Italien zum Aufſtande aufzumwiegeln, aber auch von Seiten bes Senatt wurden 
Gegenrüftungen veranftaltet ; Soldaten murben, da das Heer unter Ponwejus in Aſien entfemt 
war, überall in Italien ausgehoben, Wachen in der Stadt vertheilt, ben Angebern Beiskaungn 
verfprothen. Hierauf, in der Nacht vom 6.— 7. Nov., verfammelte E. feine Genoffen und eift 
nete ihnen feine Abſicht, firh, fobald Cicero getöbtet fein würde, nach Etrurien zu Gafus Mankıt, 
der früher unter Sulla gedient und jept Krieger fin ©. in einem Lager bei Fäſulaͤ (jept fieſele) 
zufanrmengezogen hatte, zu begeben ; die Zurüdbleibenden follten Rom anzünden, bie feinbirhe 
Senatoren und Bürger ermorden. Auch hiervon erhielt Cieero Runde; als am Morgen de 
7. Rov. der Ritter Cornelius und der Senator Bargunteius, die e8 übernommen hatten, ihn Ki 
einem Befuch zu ermorden, an feiner Thüre erfehienen, wurben fie abgewiefen. In der Senck- 
figung, die an demſelben Tage gehalten wurde, wagte auch E. zu erſcheinen. Da trat Cicero ga 
ihn auf mit der Rede, bie unter den Eatilinarifchen Neben bie erfte iſt; C. antwortete ſchmaͤhend; 
durch den Unmillen der Senatoren unterbrochen, verließ er den Senat ımb in derſelben Rh 
auch Rom. Das Volk Härte Eicero am 8. Nov. in feiner zweiten Catilmariſchen Rebe über de 
Lage der Sachen auf; C. der fich durch feinen Weggang, wie Eicero es gewuͤnſcht, nun felbft ci 
Feind des Staats erflärt hatte, warb mit Manlius geächtet, gegen fie der Conful Antonius zu 
Heer gefendet. Die Rüftungen, die Cicero in der Stadt andrbnete, und die Erwartung, bil 
vor Rom rücken werde, bervogen den Lentulus, Mitverfchworenen bes €., zu zögern; endlihmed 
der Ausbruch für die Nacht der Satumalien (19.20. Der.) feitgefegt. Jedoch Cicero am + 
nen zuvor; Geſandte der Allobroger (f. d.), die bei dem Senat Beſchwerden angebracht hatten, 
waren von Lentulus, der durch fie ihr Volk zur Empörung zu bewegen hoffte, in das Gcheici 
eingeweiht worben, hatten fich aber dem Cicero entdeckt. Diefer, dem an der Erlangung mie 
ftreitbarer Beweiſe lag, hieß ihnen, fi von den Häuptern.ber Verſchworenen Briefe mituebe 
zu laffen, als wenn fie deren zur Ausweifung vor ihrem Volk bebürften. Dies geſchah, die Br 
fandten reiften mit den Briefen ab, wurben aber unweit der Stadt auf Cicero's Unorbnung ır 
gehalten und zurüdgeführt. Um 3. Dec. verſammelte Eicero den Senat, dahin wurden Prntuist 
und andere Berfchmorene gebracht, bald durch bie Ausſagen der Allobroger ſowie durch ihr & 
genen Schreiben überführt, und fofort Lentulus ben angefehenften Märmern zu freiem Gesehr 
fam vertraut. Noch am Abend des Tages benachrichtigte Cicero, dem zu Ehren ber Senat m 
Dankfeſt befchloffen, das Volk in der dritten Catilinarifchen Nebe von den Vorfällen. Uuf det 
Geruͤcht, daß man bie Gefangenen mit Gewalt zu befreien beabfichtige, wurde am 5. Der.der®* 
nat zum Urtheilsſpruch berufen ; Eicero empfalg in der vierten Gatitinarifihen Rede bie Hartın 
Strafe, und diefräftige Rede bes Marcus Porciuẽ Cato, in der er für den Tod ftimmte, brangtuk- 
Der Senatsébeſchluß wurde demgemäß fofort vollzogen, und Lentulus mit feinen Gefühe 
durch Henkers hand erdrofjelt. Cicero ward unter dem Jubelruf ber Menge nach Haufe gedte 
Die Rüftungen, die an verfihiebenen Drten Staliens für C. degormen hatten, waren indeffen m 
terdrückt worden; viele von Denen, die zu ihm felbit in das etrurifche Lager gekommen maz 
verliefen fich auf die Nachricht von den Ereigniffen in Rom ; feine Abficht, nach Gallien zu gebt 
warb vereitelt. So kehrte er zu Anfang des San. 82 um; bei Piftoria (jegt Piftofa) in Erm 
rien traf er auf das Heer bes Antonius. Es kam zur Schlacht, von beiden Seiten ward mitte 
hoͤchſten Erbitterung gefochten, ımd C. feibft, als ex den Verluft der Schlacht erkannte, fi 
mitten in bie Feinde und fand fo ben Tod, wie die meiften feiner Krieger. Die Geſchichte der Cr 
tilinariſchen Berſchwoͤrung ift von Salluſt (f. d.) in feinem „Bellum Catilinarium“ wertreffi® 
dargeftellt worden. 
Catinat (Nicolas de), Marfhall von Frankreich, geb. 1. Sept. 1637 zu Paris, ſiudur 
nach des Vaters Beifpiel die Rechte und warb Advocat. Da er aber den erften Proc, ber © 
führte, verlor, ungeachtet er ihn für gerecht hielt, fo faßte ex eine folche Abneigung gegen de 
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Advocatenſtand, daß er Soldat ‚wurde und ats Sornet vei dem Kavalerieregimente Bignon 
eintrat. Er zeichnete ſich 1067 bei der Belagerung won Lille aus, kaͤmpfte ſeitbem rũhmlichſt in 
ber franz. Armee, erwarb ſich während der naͤchſten zehn Jahre den Brad eines: Brigadiers und 
wurde als ſolcher zum Gouverneur von Duͤnkirchen ernannt. Seine Unterhandlung mit dem 
Herzoge von Mantua wegen der Abtretung von Caſale ſcheiterte an der Werraͤtherei des Grafen 
Mattioli, den er ſpaͤter auf Befehl Ludwig s XIV. auf einer Zagd verhaften und an den Com⸗ 
mandanten von Pignerol abliefern mußte, und der, wie man neuerdings nachzuweiſen verſucht 
hat, der Mann mit der eiſernen Maske geweſen ſein ſoll. Kurze Beit nachher (4081) wurde C. 
‚um Marcchal ·de⸗ Kamp · ernannt. Sodann vollzog er mit großer Klugheit die ihm/ zum zweiten 
nale übertragene Beſitzergreifung von Caſale. Ws Ludwig XIV. nach der Aufhebung des Ediett 
son Nantes auch ven Herzog von Savoyen zur Verfolgung der Waldenſer bewogen hatte, mußte 
T. 1086 gegen dieſe unglücklichen Gebirgsbewohner zu Felde ziehen. Nach dieſem blutigen 
Dienſte wurde er 1687Gouverneur von Busemburg, und half auch 'bei der: Belagerung von 
Philippsburg. Dam erhlelt er als -Benerallientenant ben Oberbefehl der Truppen in Jülich 
nd Limburg, wo er ſich, ungeachtet der grauſamen Befehle Louvois', das Land zu verwüſten, 
ehr menſchlich zeigte. Als 1680 der Krieg ˖ zwiſchen Frankreich und Spanien ausbrach und der 
Herzog von Savoyen eine zweideutige Rolle ſpielte, mußte ©. denſelben 1689 im Italien über⸗ 
allen. Da er jedoch den Herzog immer noch ſchonte, fiel er ſelbſt bei Ludwig XIV. in Ungnade, 
is er den König durch den vollſtändigen Sieg über ben Herzog beim Flecken Laours, durch die 
Sroberung von Suſa und den Sieg bei Stafarda (1690) wieder verföhnte. Unter bem Minifter 
Burbezieug, nach dem Tode Louvois', war ©. in feinen Operationen minder glüdlich, weil er oft 
egen ſeine eigene Anficht ſechten mußte. Ungeachtet dieſer Hinderniſſe aber und trotz vieler Intri« 
zuen, bie ihm einige feiner Untergebenen bereiteten, eroberte er 1691 Nizza; Carmagnola und 
Piemont; auch vettete er Bufa und nahm Montmellan in Savoyen. In dem Feldzuge von 1692 
efehligte ee 16000 Mann-gegen 50000, und dennoch gelang. es ihm, dem Feind das Eindrin- 
‚en in die Dauphind zu wehren, wofür Ludwig XIV. ihn mit dem Marfchallftabe :belohnte. 
Kachdem er den Frieden zwiſchen Frankreich und Savoyen vermittelt, wurde er nach Flandern 
eſchickt, wo er 1697 Ath eroberte. Der noch in bemfelben Jahre zu Stande gelommene Friede 
on Ryewijt führte ihn endlich nach Paris zurück, wo er fern vom Hofe lebte, bis er nach Mus 
ruch des fpan. Suceeffionstriege 1704 in Italien abermals den Oberbefehl üͤbernehmen mußte. 
Hier fand er an bem Prinzen Eugen einen würdigen Gegner, der vor ihm den großen Vortheil 
oraus hatte, daß er. frei handeln durfte. Bei Carpi gefchlagen, mußte ©. 1701 das Rund zwi⸗ 
chen der Etſch und Adda räumen. Viel Schuld daran hatte fein zweideutiger Bundesgenoſſe, 
er Herzog von Savoyen, der es insgeheim immer noch ‚mit dem Kaiſer hielt und biefem alle 
Plane verrieth. C. berichtete dies an Ludwig XIV. und zog fich dadurch die Ungumft bes Hofe zu, 
enn die Semahlin des Herzogs von’Bourgogne war bie Tochter bes Herzogs von Savoyen. 
In &.'8 Stelle übernahm Villeroy das Obercommando, der aber ebenfo wenig etwas auszu⸗ 
ichten vermochte. Da indeß bald nachher der Herzog von Savoyen feine Maske ablegte, fo ftand 
ĩ. vollkommen gerechtfertigt da. Alles Straͤubens ungeachtet, mußte er hiezauf in den Elſaß 
eben, da er aber-Hier die Mittel ganz unzulänglich fand, fo foderte er feine Cntlaſſung, die er 
uch erhielt. Wie populär E. bei dem Heere und dem Volle gewefen, beweifen bie vielen Anel- 
oten, bie fith von ihm erhalten Haben.” Er war fein glänzender @eift, aber ein vorfichtiger und 
efter, dabei äußerft humaner Charakter. Stolz bewies er fich nur gegen Bornehme; mit Höfe 
ngen machte er nie etwas zu fchaffen Haben. Wiſſenſchaftliche Befchäftigung achtete er ſehr, 
nd in refigtöfer Dinficht liebte er die Aufklärung, weshalb er bei der Frau von Maintenon in 
Ingnabe fland. ©. ſtarb 25. Febr. 1712. 

Gate (Mareus Pordus), 'Senforius, au Sapiens (bee Welle) nd fpäter, um ihn von 
em uticenfifehen Cato zu unterſcheiden, Priscus und Major (der Alte, Albere) genannt, geb. 254, 
ach Andern 239 v. Chr. zu Tuscalum, erbte von feinem Vater, einem Plebtier, ein: Bütchen 
n Lande ber Babiner, das er. mit eigenen Händen baute. :Seine Anpend: fiel in die Keit der An⸗ 
yefenheit Hannibal's in Italien, und frühzeitig trat er in das som. Heer ein. Während der 
Binterquartiere diente er in feiner Heimat Denen als Sachwalter und Rathgeber, bie ihn 
azu auffederten. Lucius Walesins Flaccus, ein edler Noͤmer, der In der Nähe eine Befigung 
atte, bemerkte E.'8 Tugenden und Zalente, gewann Ihn Tieb und lud Ihn ein, nach Rom zu 
ymmen. Bon ihm befördert, trat €. Hier als Redner vor Gericht.mit En auf und warb 
04 zum Quäftor gewählt, al welcher er dem Altern Yubllus Cornelius Scipio nad) Sicilien 
sigte. Im J. 199 war er Ädil, im folgenden Jahre Prätor, und erhielt als ſolcher Sardinien 
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zur Provinz, wo er fich durch uneigennügige Gerechtigkeit, namentlich auch durch Ötzenge gen 
die rom. Wucherer auszeichnete. Als Conſul, wozu ex 195 mit feinem alten Gönner Beleiu 
Flaccus erwaͤhlt warb, wiberfegte er fich der Abfchaffung der Lex Oppia, welche in ben beirinp 
ten Zeiten bes zweiten Puniſchen Kriegs gegeben worden war und ben Kleiberlupus der Frasın 
befchränfte, eifrig, aber ohne Erfolg. Darauf ging er in feine Provinz, das bieffeitige Spann, 
wo die Empörung nach dem Abgange bes ältern Scipio 206 ausgebrochen war und dur befke 
Nachfolger nicht Hatte unterdruͤckt werben kͤnnen. Durch mehre Siege unterwarf €. die Pr» 
vinz aufs neue und orbnete ihre innern Verhältnifle; die fpan. Städte mußten ihre Mauern zie 
derreißen. Dennoch brach bald nach bem Abgange C.'e, dem bei feiner Ruͤckkehr nach Rom die 
Ehre des Triumphs bewilligt ward, der Aufftand von neuem los. Im J. 491 begleitete a ds 
Legat den Conſul Manius Acilius Glabrio nach Griechenland gegen Antiochus. Durd can 
kühnen Marſch überflieg er mit feinen Soldaten ben Kallidromus, eine der fleilften Höhen det 
Dita, und entfchied dadurch ben Ausgang ber Schlacht in ben Thermopyien, durch weiche Auti 
chus zur fchleunigen Rückkehr nach Alien gemöthigt warb. Dies war fein legter Feldzug, ce 
feine Thätigkeit für den Staat war hiermit nicht befchloffen; bis zum Ende feines Lehrai 
wirkte er, ald Redner in feiner Zeit hoch berühmt, im Senat, vor ben Bolköverfammlungen un 
inden Berichten. Die Cenſorwuͤrde erhielt ev 184, wieder mit Valerius Flaccus; burch bie Etrerg 
mit ber er dieſes Amt verwaltete, erlangte er, da ihm ber Name Genforius, den Jeder, ber did 
Amt bekleidet hatte, trug, als beftändiger Beiname verblieb. Kräftig, obwol ohne bauezta 
Erfolg, ftrebte er die altrömı. Einfalt und Strenge der Sitten zu fhügen und die Entfittlihen 
zu verbannen, bie mit der wachfenden Macht und dem fleigenden Reichthum damals in Felge 
bes Macebonifchen und Syrifchen Kriege in Rom einbrach; aber auch feinen Haf gegen bie me 
ften Glieder der Robilität, die ihm ſelbſt freilich als einem ahnenlofen Neuling (homo norws) 
von Anfang an feindlich entgegengetreten war, fuchte er als Cenſor, wie fein ganzes Leben br 
durch, zu befriedigen ; das Vermögen bes Staats verwaltete er einfichtig und zu deſſen Ruher; 
die erfte Baſilica, nad) ihm Porcia benannt, warb von ihm gebaut. Kortwährend in ben öfter 
lichen Angelegenheiten als Senator thätig, ward er 157 nach Karthago gefchidkt, um als Echitde 
richter in Streitigkeiten, bie fich zwifchen ben Karthagern und dem numidiſchen König Dehnite 
erhoben Hatten, aufzutreten. Beleidigt durch das Widerftreben der Karthager, kehrte er nach Res 
zurüd; feit dieſer Zeit, wo er das raſche Wieberaufblühen der karthagifchen Mad, in na 
Roms gefährlichfte Feindin erfannte, felbft gefehen hatte, fchloß er jede Rebe, die er im Seu 
hielt, mit den befannten Worten: „Ceterum censeo, Carthaginem esse delendam“ (Übrigens 
flimme ich dafür, daß Karthago zerflärt werben müffe), und zu ber Erflärung bes Kriegl, Dr 
450 wirklich erfolgte, trug er am meiften bei. Die griech. Bildung fehien ihm, obwol gred- 
Sprache und Literatur ihm nicht fremd war, verberblich für die röm. Sitten; darum drange 155 
auf fchleunige Abfertigung der drei Philofophen, die von Athen als Geſandte nach Rom Pay 
waren, bamit fie nicht durch ihre öffentlichen Vorträge auf den Geiſt ber röm. Jugend fhdhid 
einwirken tönnten. C.'s politifches Leben war ein fleter Kampf gegen bie Nobilität, daher die 
bäufigen Anlagen, die von ihm felbft, und die gegen ihn vor Gericht erhoben wurden; er ſchů 
führte feine Sache und ward nie verurtheilt. ©. ftarb 149 v. Chr. Auch in feinem Privaliches 
zeigte fich ©. als Verehrer und Pfleger altem. Zucht und Sitte; daher liebte und rich a da 
Aderbau eifrig, als die alte echt nationale Befchäftigumg der Römer; Sparſamkeit, 
Gerechtigkeitsebe, Unbeftechlichkeit zeichneten ihn aus, fein Selbftgefühl riß ihn wol zur Ruhe 
redigkeit hin, leidenſchaftlicher Haß und Rachgier gegen ſeine Feinde, graufame Härte gegen Fit 
Sklaven werden ihm vorgeworfen. In feiner raftlofen Thätigkeit ward er durch einen [RO 
früh aehbten und geftählten Körper unterftügt. Bon C.'s Schriften befigen wir, jedoch mr © 
einer Überarbeitung, fein Werk über den Aderbau „De re rustica”‘, das am beflen in Gehen! 
und Schneider's Ausgaben der „Scriptores rei rustioae‘ herausgegeben ift. Die ufuni 
tommenen Fragmente feiner Reben, deren Cicero noch 150 von ihm laẽ find in Dieyer's „Oradorun 
Romanorum fragmenta‘ (Zür. 1842) am vollftändigfien gefammelt. Zu bedauern iſt de Be 
Iuft feines großen Geſchichtswerks Origines“. Die Fragmente daraus find unter Andern © 
Krauſe's „Historicorum Romanorum fragmenta” (Berl. 1833) enthalten. , 
Cato (Marcus Porcius), zum Unterſchiede von E. Eenforius, feinem Urgrofwater, dar Fir 
gere oder, vom Prte feines Todes, Uticenſis genannt, geb. 95 v. Ehr., wurbe, ba er in früher 
Kindheit beide Altern verlor, in das Haus feines Dheims aufgenommen. Schon als Pad y 
nete er ſich durch Ernſt, Beharrlichkeit, Tiefe des Gemuͤths und Unerſchrockenheit aus, ri 
zuerſt im J. 72 gegen Spartacus (f.d.) mit Auszeichnung, ohne jedoch an dem uegthanoe 
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Sefallen zu finden. ‚Won Macedonien, wo er im 3. 67 als Kriegstribun ftand, reifle er nach 
Dergamus und führte von da den Athenoborus, einen berühmten Lehrer der ftoifchen Philoſo⸗ 
hie, in weldhe ©. als Füngling eingeweiht worden war und ber er fein Leben hindurch mit Be- 
eiſterung ergeben blieb, mit fi) nach Rom. Hier verwaltete er im I. 65 die Quaͤſtur mit einer 
amals feltenen Sachkenntniß und Gewiſſenhaftigkeit. Die nächftfolgende Zeit, da Pompejus 
md Caͤſar mit ihrem Streben nach der Obermacht immer offener hervortraten, bot ihm:reichliche 
belegenheit, feinen Eifer für Erhaltung des Staats, des Geſetzes und Rechte zu bethätigen. Die 
Lüchtigfeit feines Charakters, der Ruf feiner unbefcholtenen Tugend und eine Beredtſamkeit, die 
seniger durch Kunft als durch Bernige Kraft und inneren Gehalt fich auszeichnete, unterftügten 
in hierbei ; aber er, faſt der Einzige, der aus reinen, uneigennügigen Gründen für die Republik 
ämpfte, der in Diefer verberbten Zeit Durch feinen unbiegfamen Rechtöfinn feldft gehindert ward, 
führer einer Partei fein zu können, vermochte, zumal gegen einen ihm an polttifchem Genie weit 
berlegenen Gegner, wie Cäſar, nicht, den innerlich zerrütteten Staat zu retten. Sein 
Iuftreten gegen Pompejus war zwar glüdlich, und ald nach der Eatilinarifchen Verſchwoͤrung, 
A deren Unterdrückung ©. felbft feine Strenge bewiefen hatte (f. Eatilina), der Zribun Quin- 
as Metellus Nepos (62) die noch dauernde Furcht bes Volks benußen wollte, um Pompejus mit 
en Legionen zur Wiederherftellung der Ordnung zurüdzurufen und ihm bie Höchfte Gewalt zu 
bertragen, ſcheiterte dieſer Verſuch an dem Widerftande C's. Dagegen wiberfegte er fid) ver- 
eblich der Bewerbung Caͤſar's um das Eonfulat für das 3. 59, ja feine Oppofition trieb die 
Begner nur zu deſto wafcherer Vereinigung unter fi felbft und mit dem reichen Eraffus. Der 
zerſuch, den er mit Caͤſar's Eollegen, Marcus Calpurnius Bihulus, machte, das agrarifche 
zeſeh, durch welches jener Staatöländereien vertheilte, zu verhindern, warb mit Gewalt befeitigt, 
nd er felbft, ben man aus Mom entfernen wollte, trog feines Widerſtrebens genöthigt, nach Cy⸗ 
een zu geben, um bie Infel, nach Abfepung bes Königs Ptolemäus, zur Provinz zu machen. 
tach feiner Rückkehr im J. 56 ward er bei ben Comitien, ba er fich der Wahl des Pompejus und 
zaffns wiberfepfe, verwundet; mit Gewalt warb feine eigene Bewerbung um die Prähı 
nd ebenfo fein und bes Favonius Wiberftand gegen das Trebanifche Geſetz, das den Eonfulu 
uf fünf Jahre Provinzen und Heere verfchaffte, zurückgewieſen. Im 3. 54 ward er Praͤtor 
er Plan des Pompejus, im nächften Jahre Dictator zu werben, vereitelt, aber im J. 52, da die 
nruben in der Stadt, die Pompejus begünfligte, in dem Kampfe ber Anhänger des Clodius 
nd Milo Alles zu zerftören drohten, ſah ©. fich felbft genöthigt, mit dem Senat Pompejus zur 
tettung des Staats aufzurufen und deſſen Erwählung zum alleinigen Conſul vorzufchlagen. 
zo zur Partei des Pompejus, der nun mit ben Optimaten verföhnt war, hingebrängt, wirfteer 
it ihr gegen Cäſar; beim Ausbruch des Kriege 409 folgte er teauernd, weil er noch immer auf 
em Wege des Gefeges Gäfar zu überwinden hoffte, den Eonfuln nach Gampanien, ging mit 
vei Regionen nach Sicilien, verließ dies aber, als Cajus Eurio, der Cäfarianer, landete, um fich zu 
)ompejus zu begeben, beffen Partei C.übrigens durch feine firenge Nechtlichkeit unbequem war. 
lach der Schlacht bei Pharfaluswollteer zu Yompeius flogen, aufdie Nachricht von deſſen Tode 
egab er fich in die Provinz Afrika, wo Die Pompejaner fih im J. 47 fammelten (f. Afrikani⸗ 
her Krieg) ; zum Heerführer gewählt, entfagte er zu Bunften des Eonfulare Metellus Scipio 
nd übernahm den Befehl in Utica. Auf die Kunde von Eäfar’s Sieg bei Thapfus forgte er, 
3 er bei dem Mangel an Soldaten und bem Widerwillen der Einwohner die Unmöglichkeit er- 
innte, ben Drt zu halten, für die fichere Entfendung ber röm. Senatoren und Ritter, verbot, für 
nm Caͤſar's Gnade anzuflehen und wählte, um bes Staats Fall nicht zu überleben, den Tod 
ch eigene Hand, nachdem er vorher einen Verwandten Gäfar’s gebeten, fich bei biefem 
tr feinen Sohn Marcus und feine Freunde zu verwenden. Eine Statue bezeichnete fpäter den 
rt am Meere, wo er begraben ward. Die Kinder C.'s hatten bes Vaters republitanifche Ge⸗ 
anung; feine Tochter Porcia (f. d.) tödtete ſich als Gemahlin des Marcus Brutus, fein Sohn 
darcus fiel in der Schlacht bei Philippi. 

&ato (Diomyfius), ein roͤm. Dichter, der wahrſcheinlich im 3. Jahrh. n. Chr. lebte, ſoll nad; 
Xnigen ber Verfaffer der „Disticha de moribus‘ ober „Disticha moralia” in vier Büchern 
in. Diefelben zeichnen fich Durch eine ziemlich eine Sprache, aber noch mehr Durch Iehrreichen 
nhalt aus. Man kam deshalb auf die Vermuthung, daß fie erft in viel fpäterer Zeit gefchrieben 
nd blo8 wegen ihres Inhalts mit dem Namen Cato belegt worden feien, in Bezug nämlich auf 
m als ſtrengen Bittenrichter befannten Marcus Porcius Cato Eenforius. Im Mittelalter galten 
e ald Lehrbuch für die fittliche Erziehung der Jugend. Sie wurden unter dem Titel „Meifter 
ato's Rath” Häufig ind Deutfche überfegt und erläutert, und fanden auch in allen übrigen neuern 
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fegte eine felbflänbige Regierung ein; aber ſchon im Jan. 1850 wurde es von den Öftveichern 
unter Oberft Mamula wieder unterworfen. 

Cattermole (George) ein vorzüglicher Künſtler unter den engl. Malern unferer Seit. Er 
trat zuerſt mit Aquarellbildern auf, Die im Rembrandt'ſchen Charakter gemalt waren und ver⸗ 
Igiebene Darftellungen, Interieurß, Kriegsfcenen u. dgl. zum Inhalt Hatten. Seine Arbeiten 
jeugen von einer außerordentlich fruchtbaren Einbildungskraft, find. geiſtreich ausgeführt und 
verrathen ein ernſtes, eingehendes Studium. Cine Neihe von Zeichnungen lieferte er nach Vor⸗ 
würfen aus Walter Scott's Romanen ; fie find von C. Heath geftochen. Kerner illuſtrirte ex die 
„Historical annuals” durch geiftreiche Zeichnungen. Sem bebeuteupfies Wert aber iſt ein großes 
Gemälde, welches Luther auf dem Reichſtag zu Speier (29. April 1529) darſtellt. Dieſes be- 
rühmte Bild veranfchaulicht ben Proteſt ber enangelifchen Stände vor Katfer und Weich ; die 
Compoſition ift nicht ohne Großartigkeit und Lebendigkeit, und das Intereffe baran wird dadurch 
vermehrt, daß fie dreiunddreißig Porträts der Hauptperfonen nach authentiſchen Bildniſſen be 
rühmter älterer Meifler enthält. Das Bild erfchien 1845 von Walker in Kupfer geflochen. 

Satullus (Sajus Valerius), ein berühmter röm. Dichter, geb. 86 v. Chr. zu Verona oder 
in der Nähe diefer Stabt won augefehenen und reichen Altern, fam jung nach Rom, wo er durch 
Anmuth bed Geiſtes ſehr bald alle Diejenigen anzog, welche jenen glänzenden Zeitraum zu ver 
herrlichen begannen, fo den Cicero, Plancus, Cinna und Gornelius Nepos, dem er fpäter feine 
Gedichtſammlung widmete. Über ben Werth diefer meift Heinern Igrifchen und eptgrammatifchen 
Gedichte, Die zu Anfang bes 14. Jahrh. durch Benvenuto di Campoſani zu Verona zuerft and 
kicht gezogen wurden, berrfcht bei ben Alten wie bei den Reuern nur Ein Urtheil; fie zeichnen ſich 
ale durch eine finnige, naive und unbefangene Weife des Inhalte wie des Ausdrucks aus; nur 
uberfchreiten fie oft die Grenzen ber feinen Sitte und des Anftandes. Wber auch in andern hö⸗ 
bern Gattungen verfurhte fich K. mit Blüd und wußte hier griech. Muſter geſchickt auf rom. Bo 
den zu verpflangen. Lepteres ift namentlich bei feinen Oden der Fall, von benen leider nur vier 
uf und gelommen find. Beſondere Erwähnung verdient fein epiſches ober erzählendes Gedicht 
‚Epithalamium Pelei et Thetidos”, in welchem die Bermählung des Peleus mit der Thetts be 
ungen und mit andern Mythen in Berbindung gebracht wird, und des ganz eigenthümlichen 
Charakters wegen fein „Atys”. Die frühern Gefammtausgaben feiner Gedichte enthalten zu- 
jleich den Tibull und Properz; unter ben neuern nennen wir als bie vorzüglichften die von Sil⸗ 
ig (Bött. 1823), Lachmann (Berl. 1829) und Döring (Altona 1834). Überfegungen Tiefer. 
en Ramler (2p3.1795) und Schwend! (FE. 1829); Beiträge zur Kritit und Erklärung Haupt 
Lpz. 1837) und Kröhlih (Münch. 1850). . . 

Saucen, eine der heun Provinzen bes fübameri. Staats Neugranada, im W. vom großen 
Deean, im N. vom Iſthmus und dem Bufen von Darien, im D. von den Provinzen Magba- 
ena und Bundinamarca begrenzt, unfaßt fomit den weftlichflen Theil von Neugranaba, die 
Beftabe des Stillen Dceans, bie Thäler des oben Rio«Gauca, die des Rio⸗Atrato, endlich die 
Bergregion Lo6-Pafiot „und hat einen Flächenraum von 4958 AM. mit 380000 E. Der öft- 
iche Theil der Provinz wird ganz ausgefüllt von ber nörhlichen Abtheilung ber fübamerit. An- 
‚en. Bewäffert wird fie von ben Flüffen Eauca, ber nach einem reißenden Laufe weiter unten 
ih mit dem Magdalenenfluß vereinigt und der Provinz den Namen gegeben hat; Patia, Atrato 
ınd San⸗Juan, welche beide logtern der merfwürbige, einige Monate bes Jahrs Für fehr kleine 
Fahrzeuge ſchiffbare Kanal von -Rafpabura verbindet, wodurch zugleich der Stille Deean mit dem 
Meerbufen von Mexico verbunden wird. Die Hauptproducte ber Provinz beftehen in Gold und Pla⸗ 
in, welches in den Thaͤlern der Flufſe Gauca und Atrato und an der Meeresküſte gefunden wird, 
n Cacao, der an der Kirfle gut gebeiht, ſowie in dem Ertrage ber Viehzucht, den bie vortrefflichen 
Beiden des Caucathales begünftigen. Inn diefem Thale wohnt auch der bei weiten größte Theil 
er weißen Bevolkerung bes Landes. Die Provinz zerfällt in bievier Partidos: Popayan, Paſto, 
Buenaventura und Choco. In dem erften liegt Popayan, bie Hauptſtadt der ganzen Provinz, 
Sonft bemerkenswerthe Orte find: Pafto, am Fuße eines Wulane, 8577 $. über dem Meere, 
n wald» und finnpfreicher Gegend ; Buenaventura, ein guterHafen am Großen Ocean, mit 2100 
$., wohin.die Haaren aus dem Innern durch Maulthiere über die Anden transportirt werben ; 
Quibdo oder Citara am Fluffe Atrato, weichen Schiffe von 100-1230 Tonnen befahren und 
o einigen Handel mit Carthagena unterhalten ; Gäli, Hanbelsftadt im Eaucathale mit 4000 €. ; 
ndlih folgende Ortſchaften an Undenpäffen: Almaguer, in der Gebirgsregion Los -Paftos, 
7440 8. über dem Meere; Novita, unfern der Quellen des San⸗Juan, und Carthago Im Cauca⸗ 
hale am Weſtende des langen Bebirgspaffes von Quindiuͤ, 2200 8. hoch. 
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Canchois·Lemaire (Louis Auguſtin François), franz. Publiciſt, geb. zu Paris 28. Iug, 
4789, ſtudirte daſelbſt und widmete fich dem Erziehungsfache. Nach ber Reftaurstion von 1815 
leitete ee in Gemeinfchaft mit Jouy, Etienne, Harel u. A. die Redaction bes „Nain janne”. Dr 
Unterbrüddung dieſes Blattes, zu dem Die ganze damalige Dppoſition beifleuerte, brachte €. um 
fein geringes Vermögen und nöthigte ihn, ind Ausland zu flüchten. Er begab fih nah Brafkt, 
wo er mit Guyot den „Nain jaune refugi6”, ben er fpäter „Le vrai liberal” nannte, beranögeb. 
Endlich ward er aber bei der nieberl. Regierung vom franz. Minifterium fo verbähtigt, du 
er mit 19 andern franz. Flüchtlingen Befehl erhielt, das Königreich zu verlaffen. Durch Grat 
darmen über bie Grenze Begah wanbte er fich dennoch nach dem Haag zurüd, wo chem 
Jich aufgenommen ward. Hier verfaßte er den „Appel & l’opinion publique et aux Rlats-6- 
neraux en faveur des proscrits frangais” (Haag 1817) an die Genevalftaaten, in welchen a 
feine VBerfolgungen als eine Verlegung bes. Voͤlkerrechts barftellte. Seine Beſchwerde sm 
laßte in ben Kammern die lebhafteſten Verhandlungen, wurde jedoch am Ende verworfen. Inte 
Decazes Minifterium kehrte C. nach Paris zurück, und war feitdem Mitarbeiter an mem 
beralen Zournalen. Zu gleicher Zeit verfaßte er viele politiſche Flugfchriften, bie zum Thelia 
feinen „Opuscules” (Par. 1821) und ben „Lettres politiques, religieuses et historiguei” 
(2 Bbe., Gar. 1828—32) enthalten find. Das größte Auffehen erregte fein „Leitre au dus 
d’Orlsans sur la crise actuelle” (Par. 1827), der ihm Gefängnißftrafe und eine flarke Gud 
buße zuzog, weil er darin ben damaligen Herzog von Orleans aufgefobert hatte, ſich an die Erik 
ber Oppofition zu ftellen. Im I. 1830 arbeitete C. mit Chatelain, dem Redacteur des „Cou- 
rier frangais“, und Thiers bie Proteftation der Journaliſten gegen die Juliorbonnangen ıs!. 
Dach der Einfegung ber neuen Dynaſtie lehnte er alle Anerbietungen ab, und zog e6 vor, fm 
journaliftifche Xhätigkelt im „Bon sens“ und ber „Nouvelle Minerve”, Journale mit dent 
ſchen Oppofitionstendenzen, fortzufegen. Sin an Rafpail, dantaligen Rebacteur dei „Rehr- 
mateur”, gerichteter und von Robbe mit dem „Tartufe apötre” veröffentlichter Brief ver 
laßte 1835 ein Duell, wobei Cauchois⸗Lemaire von NRafpail leicht verwundet wurde Im! 
41838 ernannte ihn die Regierung zum Auffeher und Vorſteher einer Abtheilung des Keichen 
chivs. Seitdem Hielt er fich von aller Journaliſtik fern, und fchrieb die „Histoire de la rerelr 
tion de 1830" (Bar. 1842), die er jeboch nicht fortfegte. Als Publiciſt bewies ©. ein kuͤchtize 
und gewandtes Talent, zugleich einen muthvollen Charakter. In feinem Stile hat er Demut 
tes mit 9.2. Courrier. 

Cauchy (Auguftin Louis), ausgezeichneter franz. Mathematiker, Sohn des Urdivart ırl 
Oelegenheitsdichter Louis Frangois E., wurde zu Paris um 1780 geboren. Ex widmete ſich m} 
bem Studium der Mathematik, und löfte ſchon in feinem 16.3. ein ſehr ſchweres Prebl⸗ 
Sein „Mömöire sur la thöorie des ondes“ wurde 1815 vom Inſtitut gekrönt, und 1816 netz 
ihn die Akademie ber Wiffenfchaften unter ihre Ditglieber auf. Später wurde C. zum Pfr: 
an der Polytechniſchen Schule ernannt. Nach ber Julirevolution folgte er Karl X. im Ir 
Iand und hielt ſich längere Zeit in Prag auf, wo er zu ber wiffenfchaftlichen Erziehung bed M 
3096 von Bordeaux mitwirkte. Nach Frankreich zurückgekehrt, fegte ex feine mathematifihen I: 
„ beiten fort. Bon feinen zahlreichen Schriften find die bebeutenbften: „Cours d’analyse” (Pr 
18215 deutfch von Hupler, Königsb. 1828); „Legons sur le calcul diffsrentiel“ ( Pat. IE": 
beutfch von Schnufe, Braunſchw. 1836); „Legons sur les applications du calcui infnt-- 
mal à la g&omeötrie” (2 Bbe., Par. 1826— 28; deutſch von Schnufe, Braunſchw. 184 
„Bxercices mathömatiques” (Par. 1826 — 29); „Mömoire sur la dispersion da hir 
miöre” (Prag 1836) ; „Exercices d’analyse et de physique mathömatique‘ (3 Dde. FF 
1839). Die Comptes-rendus der Akademie der Wiffenfchaften enthalten zahlreiche Anal 
von feinen Memoiren, deren ſich fehr viele im „Journal des mines”, im „Journal de !&* 
polytechnique” und in den Schriften des Inſtituts abgebrudt finden. Als Legitimift we 
firenggläubiger Katholit und Verfaſſer verfehiedener Gelegenheitöfchriften politiſch -relige® 
Inhalts, als: „Education de l’enfant de !'Europe” (Montpellier 1834), womit der da 
von Borbeaur gemeint iſt; „Considerations sur les ordres religieux” (Par. 1840); „Om“ 
ques röflexions sur la libert6 d’enseignement” (Par. 1844); „Lettre sur la compagnit # 
J6sus" (Par. 1845). Er gibt Unterricht im Ordenshauſe der Jefuiten in ber Rue de Str" 
zu Paris, und bemüht fich, einige Orbensgeiftliche in die Wifjenfchaften einzumeihen, mu fü 3 
den öffentlichen Unterricht vorzubereiten. Sein ehrenwerther Charakter läßt glauben, dit 
auch Hierin aus Überzeugung und moralifchen Beweggründen hanbelt. 

aubeber, eine Meine, aber nicht unbedeutende Handelsſtadt im franz. Depart. Rieder Ott 


% 


Sandinifche Paͤſſe Gaulaincourt 733 


m rerhten Ufer dieſes Fluſſes, der bier einen Hafen Bilbet, in überaus malerifcher Lage zwiſchen 
touen und Havre, hat eine aus bem 15. Jahrh. ſtammende Pfarrkirche mit fhönem Por 
Lund außgezeichnetem Blodenthurm, und 4000 E., welche Bleichen, Gerbereien, Geifenficde 
ien, Särbereien, Stärke- und andere Fabriken unterhalten, auch Fifchfang und lebhaften Han« 
el, beſonders mit Holz und Eider, treiben. €. ift eine uralte Stadt und bildete ben Hauptort des 
ays⸗de⸗Caur in der Normandie, welches fich zwifchen ber Seine und dem Meere bis zur Pi⸗ 
irdie erſtreckte. Die Induftrie von E. war ehemals viel bebeutender und befonbers blühend bie 
utmanufactur, fank aber feit Aufhebung des Edicts von Nantes. In der Nähe liegt das fchöne 
chloß La Meilleraie an ber Seine. Eine Stunbe von ©. Ing die im 3. 645 erbaute Bene 
ctinerabtei Kontenelle oder St.-Banbrille (St.-Vandrigisili), in welcher ber legte Merowinger, 
beoderich, Sohn des 752 entthronten Ehilderich IL, ale Mönch ſtarb. 

Sandinifche Päfle (FurculaeCaudinae, d. i. caudinifche Gabeln), zwei hohe, enge, bes 
aldete Bergpäffe bei der Stadt Caudium im alten Samnium, an ber Grenze gegen Sampanien 
nd ber Strafe von Capua nach Benevent. Sie find berühmt durch das Unglüd, welches die 
Hömer im zweiten Samnitifchen Kriege in ihnen erlitten. Bon Galatia (jegt Cajazzo) her hatten 
er rom. Legionen unter den Conſuln Titus Veturius und Spurius Poſtumius im 3. 321 v. 
dr. den weftlichen Paß, der jegt von einem Flecken Arpaja Forchia⸗di⸗Arpaja heißt, überſchrit⸗ 
n und waren in ein geräumiges, aber von allen Seiten burch hohe Berge eingefchloffenes Thal 
rabgeftiegen. Als fie den Paß, ber gegen Often aus bemfelben führt, mo jegt der Flecken Montes 
jarchio liegt, überfchreiten wollten, fanden fie diefen verfperrt und von den Samnitern befegt, 
ıenfo nunmehr auch den Eingang, zu melchem fie fich zurückwendeten. So waren fie genöthigt, 
e Nacht im Thale zu lagern. Am folgenden Tage aber, als fie den verzweifelten Verſuch mach⸗ 
n, ſich durchzuſchlagen, erlitten fie eine bedeutende Niederlage und mußten fich ergeben. Der 
mnitiſche Felbherr Tajus Pontius ließ die Römer als überwundene, nach hertümmlicher Sitte, 
ch ein Joch ziehen, nach diefer Demüthigung jedoch ungehindert ihren Ruͤckweg fortfepen. 
n Rom warb ber Vertrag nicht genehmigt. Zur Sühne bafür wurden die Conſuln mit den 
jrigen Bürgern den Samnitern ausgeliefert, von biefen aber zurückgewieſen. In Bezug auf 
efe Begebenheit find die Caudiniſchen Paͤſſe fprüchmwörtlich geworben. 

Caulaincourt (Armand Auguftin Louis de), Herzog von Vicenza, Staatsmann bes franz. 
aiferreich®, geb. 9. Dec. 1772 zu Caulaincourt, einem Dorfe im Depart. Somme, trat im Al⸗ 
e von 15%. in die franz. Armee. Als Sapitän machte er den Feldzug von 1792 mit, wurde 
ver barauf entlaffen und als verbächtiger Abdeliger ind Gefängniß gefept. Nachdem ber allge 
eine Ruf zu den Waffen ihn bald aus der Haft befreit, trat er als Grenadier ind Heer, erhielt 
ich drei Jahren feinen Grab ald Capitän wieder, und folgte als Abfutant dem General Aubert 
Bayet nach Konftantinopel. Nach ber Rückkehr wurde er durch rafche Beförderung bald Oberft 
nes Garabinierregiments, welches er im Feldzuge von 1800 rühmlichſt führte. Beider Thron. 
fleigung des Kaiſers Alerander von Rußland ward er als diplomatifcher Agent nach Peters⸗ 
irg geſchickt, und erwarb ſich dafelbft Die Achtung des jungen Monarchen. Schnell flieg er zum 
itten Adfutanten bes erften Eonfuls, zum Brigabegeneral, 1805 zum Divifionsgeneral; auch 
nannte ihn Napoleon nad) feiner Thronbefteigung zum Großftallmeifter und zum Herzog von 
tcenza. Im 9.1807 ging er an ber Stelle des Herzogs von Rovigo als Gefanbter nach Per 
röburg, wo er am Hofe und bei dem Abel fich nicht ber beften Aufnahme zu erfreuen hatte, weil 
an ihm die Verhaftung des Herzogs von Enghien Schald gab. Dagegen fand er bei dem 
aifer Alexonder in ſolcher Gunft, daß ihn dieſer nicht nur an feinem Hofe rechtfertigte, Tonbern 
h auch oft feines Raths bediente. Auch mußte E. nach Alexander's Wunfch denfelben zum 
ongreß nach Erfurt begleiten. Als 1810 zwifchen Alexander und Napoleon Zerwürfniffe ein- 
aten, fuchte ©. dieſelben auszugleichen und den Krieg zu verhindern, und ba feine Vorftellun« 
n durchaus verworfen wurden, fo bat er 1811 um feine Ruͤckberufung. Sein Wunſch, eine 
nftellung in der Armee von Spanien zu erhalten, wurbe ihm gewährt. Doch mußte er 1812 
m Kaifer nach Rußland folgen, den er dann auch auf der Eilfahrt nach Frankreich zurückbe⸗ 
eitete. Während der Greigniffe von 1813 wurde er mehrfach ald Bevollmächtigter bei den bir 
omafifhen Verhandlungen gebraudt. Er fchloß A. Juni den Waffenftillftand zu Pläswig, 
ıd mar bei dem Congreffe au Prag, der den Abfall Oſtreichs von Napoleon zur Folge hatte. 
m Nov. 1813 übertrug ihm Napoleon das Minifterlum der auswärtigen Angelegenheiten unb 
Jiefte ihn auf den Congreß zu Chatillon, beffen ungünftiger Ausgang ihm fpäter wol mit Un⸗ 
He zur Laſt gelegt worden if. Bei der Abdankung Napoleon's fuchte C. durch feinen Einfluß 
if den Kaifer Alerander die günftigften Bedingungen für feinen befiegten Herrn auszuwirken, 
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und ihm vorzüglich iſt es zuzuſchreiben, daß berfelbe die Inſel Ciba erhielt. Nachdem Een 
Vertrag vom 11. April 1814 untergeiähet, zog ex fich in die Nähe von Paris zurud. Rethh de 
RNückkehr Napoleon's wurde er wieder Mimifter des Auswaͤrtigen und zum Pair ao. u 
folcher nahm er an der geheimen Berathungen der beiden Kammern über die zweite Abbarke 
Napoleon's Theil und wurbe dann Mitglieb ber Regierimgsrommiffien. Nach dem nei 
Einzuge Ludwig's XVIII. verließ er Paris; er ward anfangs auf die Lifte der Proferibirten ꝙ 
fegt, auf Verwenden Alerander’® aber, der ihm immer noch die frühere Freundſchaft fharkr, 
wieber geffrichen. Doch die ultraroyafiftifihe Partei verfolgte ihn auf jebe Weiſe, indem feik 
fortgefeßt der Berhaftung des Herzogs von Engdien befchuldigte, obgleich er bewies, bafr hä 
zu jener Zeit zu Strasburg befunden, und daß ber General Ordener es geweſen fei, ber den da: 
308 verhaftet habe. In ber Zurückgezogenheit lebte er hinfort im Schoofe feiner Famile mi 
widmete fich der Bewirthfchaftung feined Kandguts. Er farb in Paris 19. Fehr. 1827.- 
Caulaincourt (Anguft Jean Gabriel, Graf von), des Vorigen Bruder, Divifionsgennei kt 
franz. Kaiferreiche, geb. 16. Sept. 1777, trat ebenfalld 4792 in die Armee. Ex Fümpfte in cr 
Feldzügen der Franzofen und zeichnete fich zunächft am Rhein und in Itallen durch Muth m! 
Zapferkeit aus. Im I. 1806 warb er ald Brigadier zur Armee nad) Spanien verfegt, wo rm! 
feltenem Geſchick kämpfte. Namentfich machte er fich berühmt, indem er 1809 den Übergang ir 
Armee über den Zajo bewirkte. Dem Feldzuge nad Rußland wohnte er 1812 ale Divifont 
general und Commandant des Hauptquartiers Bei. In der Schlacht an der Moskwa burhireh 
ex mit dem zweiten Armeecorps bie ruff. Infanterie, und griff dann an der Gpige feinn er 
ferie die große Redoute an. Allein der Sieg vom 7. Sept. brachte ihm den Tob. 
Saufalität (Urfachlichkeit) bezeichnet ſowol das Verhältniß der Urſache zur Wirkung d4 
auch die Wirkſamkeit einer Urſache Diefer Begriff der Urfache und Wirkung, beffen ſich fer 
ser gemeine Verftand in der Auffaffung der gegebenen Erfahrungswelt bedient, hat and fr 
die wiffenfchaftliche Forſchung bie größte Wichtigkeit, meilauf der Bedeutung beffelben de} Br: 
ſtaͤndniß der Erfcheinungen ber äußern wie der Innern Erfahrung beruht. Die verfäiten 
Meinungen der Philofophen über dieſe Bedeutung haben nun gumächft darin ihren Grund, if 
bie Urfachen als folche gar fein Gegenſtand ber empirifchen Auffaſſung find; wie nehmen mi 
eine fehr mannichfaltige, in gewiffen Fällen conftante Aufeinanderfolge von Greigniffen, de 
nicht Das wahr, wodurch ein Ding in das andere eingreift und die Veränderung in ihm mm 
bringt. Daher hat man, wie z. B. ber Engländer Hume, gezweifelt, ob überhaupt der Bert 
der Cauſalitaͤt für die Erkenntniß ber Dinge felbft und ihrer Werhättniffe eine Webentung bei 
ober nicht vielmehr blos ein fubjectiver Begriff fei, der in Folge ber Beobachtung eine ek 
bleibenden Aufeinanderfolge der Exeigniffe in ung entflche. Eine folche Annahme dreht fr 
doch mit fich felbft im Kreife herum, weil die Succefſion ber Ereigniffe fire die Urſache ala 
wirb, daß ber Begriff der Urfache in uns entflche. In Beziehung auf die Bedeutung dei Ex 
falbegriffe nicht weit davon entfernt iſt bie Anficht der Kant’fchen Philoſophie, daß der Bei! 
det Urfache und Wirkung eine dem menſchlichen Geiſte urfprünglich und unabhängig von de 
Erfahrung inwohnende Kategorie fei, d. h. ein Stammbegriff des menfchlichen Werflantet, dub 
welchen wir die gegebenen Grfcheinungen auffeffen müffen, und ber für und die Regel fir d 
Beftimmung ihrer zeitlichen Aufeinanderfolge enthalte, ohne daß wir darüber entideiben ir 
sen, ob die Ereigniffe wirklich an fi in einem-folchen urfachlichen Zuſammenhange fe 
Sowie aber Kant felbft dieſe engen Grenzen, auf welche er den Eaufalbegriff einfcpeäutte, sit 
confequent feſthalten konnte, indem er bie Dinge an ſich fir die Urfache des Stoffe der Sk 
rung, b. h. ber finnlichen Empfindungen, erflärte, fo liegt auch) das Wefentliche det Carſcke 
griff® nicht in einer bloßen Megel der zeitfichen Aufeinanderfolge, fondern ſchon dergemeimfe 
fland betrachtet das Thun und das Reiben ale das eigentlich Charakteriſtiſche, daher © de 
Veränderungen als aus befondern, den Dingen inwohnenden Kräften hervorgehend zu bat 
ten fehr geneigt if. Gleichwol Liegen hierin große Schwierigkeiten verborgen. Denn wenn DE 
die Urfachen als äußere auffaßt, fo fragt fich, mie das eine Ding es anfange, In einem arte! 
eine Veränderung Bervorzubringen, ihm eine Qualitaͤt aufzubringen, bie nicht feine gen ® 
Diefe Auffaffung des Cauſalitaͤtebegriffs begeichnete man fonfl als bie eine rer 
fifchen — (mfiuxus physicus), und erflärteihim gemäß z. B. unfere ſinnſichen I⸗ 
bungen und Vorſtellungen fie Eindruͤcke und Abbildungen ber äußern Dinge. Fajt mn dt 
die Ürfachen ale innere auf, fo erfcheint das Ding ale feine eigene Urfache und ZBirtung De 
Berhaͤltniß der Cauſalitaͤt wird fo Selbſtbeſtimmung, wobei ein innerer Begenfag in dem m 
angenommen werben muß, von welchem Die, weldge an dem Begriffe des Seienden fhms 
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Halten, leugnen, daß er ohne Widerſpruch angenommen werden könne. Daher haben manche 
Denker alle wahre Veränderung und fomit auch das VBerhältniß zwifchen Urſache und Wirkung 
zu lengnen vrrſucht. Andere haben ihre Zuflucht zu ber die gegebenen Beränberıngen begleiten- 
den Einwirkung: Gottes genommen, woraus das fogenannte Syſtem der gelegentlichen Urſachen 
(systema assistentiae oder eausarum occasionalium) entſtanden iſt, nach welchem die Veraͤn⸗ 
derungen des einen Dings nur die gelegetitliche Veranluſſung find, baß Gott in einem: andern 
gewiffe Veränderungen bervordringt ; womit wieder die präftabilirte Harmonie von Leibnip, 
d. h. die Behauptung‘ verwandt ift, daß Bott ein für alle mal die Beränberungen ber Dinge fo 
geordnet Habe, daß fie burcheinander hervorgebracht zu werben feheinen, während fie nur in einer 
vorherbeſtimmten Harmonie miteinander zuf fen. No Andere haben ben Begriff 
der Urfache ganz aufgegeben, indem fie das Werden und die Beränderung als etwas in letzter 
Inſtanz ohne alle Urfache Grfolgendes Betrachten; fo ſchon Heraklit, in newerer Zeit Fichte, 
Selling und Hegel. An die Stelle bes Satzes: Jebe Veränderung hat ihre Urſache, tritt Bann 
der Bag: Allem, was ift, wohnt ſchlechthin ber Trieb bei, ſich felbft ein Anderes zu werden 
(immanente Negativität), wo bie innere Berwandtichaft einer abfoluten Selbſtbeſtimmung mit 
dem Werden ohme Urſache beutlich vor Augen fiegt. Ans alle Dem geht wenigſtens fo viel her⸗ 
vor, daß in dem Schauſpiel der gegebenen Veränderungen unvermeibliche Beranlaffungen lies 
zen müffen, dem Gaufalttätsbegriff zu erzeugen, daß aber biefer Begriff nicht gleich anfangs ale 
An vollendeter auftritt, fondern miannichfaltigen Umbilbungen unterliegt, die ihre Berechtigung 
von höhern fpeculativen Unterfuchungen zu erwarten haben. 

Sanffidiere (Marc), Polizeipräfeet von Paris in den Zagen nach der Februarrevolution 
on 1848, geb. um 1809 in niedrigen Berhältniffen, war ale Demagog von Profeſſion bei al- 
en Verſchwoͤrungen und Straf fen der republikanifchen Partei gegen die Julimonarchie 
aſtlos thaͤtig. Diefe Thaͤtigkeit vermidelte ihn mit den Polizei» und Gerichtobehoͤrden, und führte 
hn nach dem Befängniffe Mont⸗Saint ˖ Michel, wo er bis zur Anmeſtie von 1847 ſaß. Geit- 
em bediente ſich feinen das Journal „La r&forme” ald Reifenden, um Abonnenten zu ſammeln 
nd Actien anzubringen, und in dieſem Gefchäft fuchte ex die Demokraten in ber Provinz an die 
evolutionaͤre Bewegung zu knüpfen, die zu Paris eingeleitet wurde und im Februar 1848 les⸗ 
tach. Geit 24. Sehr. ſtaud C. an der Spite des Polizeiamts, von dem er eigenmaͤchtig Beſitz ge» 
ommen, und war eigentlich Here von Paris. Geine koloffale Statur, eine ſichtbare Größe für 
ie Menge, feine tiefe Verſchmitztheit hinter dem Schleier eines Laͤcheins ohne Arg und Falſch, 
in derber und vurkgürer Wig, fein kamerabſchaftliches Benehmen, fein feltfarmes Ausſehen: dies 
let machte ihn ua Hauptmann jener demagogiſchen Scharen, bie auf bie Wiederkehr einer ja- 
binifchen NRepublik Hofften. ©. orgamifirte bei fich die neue Republik nach dem Muſter der al» 
n von 1785, und wollte die Polizeipraͤfectur auf den Fuß ber verrufenen parifer Commune 
ben. Anſtatt der vormaligen bewaffneten Sectionen errichtete ee inbeffen die fogerraunte Garde 
ı peuple, die aus Bartikadeumaͤnnern und ehemaligen politifchen Scräflingen gebilbet war. 
dem mifdgte er ſich im Ach, und ganz befondet® in bie Umtriebe, weiche Ledru-Mollin, feinem 
ten Freunde und Gönner, Die Dictatur zuwenden follten. Aber ſchen 17. März 1848 ſah fich 

bon ben fociakflifihen Arbeitermaſſon überflutet, und feat fortan Mehr in den Hintergrund 
gen Blanaut (f. d.), Deo auf eigene Hand confixiäte und bad Uinfehen bes demagogiſchen Po⸗ 
eipräfeetert am 16. April vernthtete. ©. verlor vollends den Neſt an Macht am 15. Mai, wo 
VPolizeipraͤfeckur vor fentere Benoffen ud Banden gefäubert wurbe. Bei den allgemeinen 
ahlen nu Depasti Seine im die Conftitnivende Natio nalverfammlung genäht, ſah C. wol ein, 
5 jeber Verſuch, ſich wegen der Bovgänge des 15. Bat vor bee Verſammlung zu vechtfertigen, 
r mislich ware. Gr legte Deshalb feine Hepnäfentantenwürbe zugleich mit ber Pelizeibirechon 
der, und blieb fo mit feinem thätigen und leidenben Antheil, den ex am jenem Tage nahm, im 
infel. Diefen Umftand wußte er fo gut zu benugen, daß er einige Wochen ſpater (4. Juni) 
den Rachwahlen nr Seinedepartencent mit geefes Maſeritaͤt abertuale in bie Nationalder⸗ 
amlung gewählt warde. Frei Monate bavatıf verlor ex aber feinen ig wieder dich das 
tum det Berfammiung, weiches ihn in Unkiegenuflant verfegte. Dem Urtheile, Dem ex ven 
en wie, entzog et ſich mit Blanc, Bert u. A. dutch die Zlucht. Seitdem lebt er in Eng 
b, don wo aus er unter dem Vtel „Mäintoires de Gawssidiere” (2.Bbe., Par. 1848) eine 
ologie (imer Beetwaltıng, veröffentlichte. 
Cautel ( Borſichtonnaßregel) memit man it ben Rechtoſprache eine Bedingung, Ber 
hrung u. ogl. im Contracten w. f. w., um’ möglichen Schaden von fi abzuwenden unb 
andern Theil fo feft als mögfich zu binden, oft auch eine nicht rühmliche Lift zu biefem: 
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Zwecke. Eautelarjurisprubenz beißt der auf bergleichen Vorſichtomaßregeln geridgtete Nel 
der Rechtswiſſenſchaft. 

Cauterets, ein Dorf und im Sommer fehr belebter Badeort im franz. Depart. Die 
Porenien, 2 M. ſũdlich von Argeles, in dem von einem Bergſtrom in Wafferfällen burchreufd> 
ten Thale von C. Diefes Thal iſt eigentlich nur ein Zweig bes Thales von Lavedan, weiches a 
Vierrefitte an, wo jener Bergſtrom in die Gave be Pau mündet, Thal von Baröges (f.b.) heißt 
und bildet bis an bie Grenze von Spanien, mo ber mit emigem Gletſchereis bedeckte, über 10000 
3. hohe Vignemale auffteigt, eine enge, von hoben Bergen (3. B. dem Pic⸗du⸗Midi, 9000 F, 
und dem DMonne de Eauterets, 8A00 J. hoch) eingefchloffene Schlucht. Doch wirb dieſet Thel 
zweig von grünen Baldfkreifen durchfchnitten und durch grüne Weibepläge belebt, fohef « 
nicht den Charakter fchauerlicher Wildniß und chaotifcher Zerftörung aufmeift, wie jenes Han 
thal. Die in einiger Entfernung von €. fiegenden zehn warmen Schwefelquellen (bis 40’R.) 
bilden eines ber berühmteften Pyrenäenbäder, und dienen beſonders gegen chroniſche Bruftubd 
(namentlich Katarrhe), Rheumatismen, Hautausfchläge u. f. w. 

Eanterifiren, Cauteriſation, heißt in der Chirurgie das Zerftören der Lebenden Genik 
eines Koͤrperiheils mittels Hige oder chemifcher Einwirkung (Uyung). Man unterfcheidet dehe 
die Zerftörungsmittel (Cauteria) in zwei Glaffen, in Brennmittel (Cauterium actuale), weis 
beſonder⸗ Glüheiſen, ferner Brenncylinder (ſ. Moxen), und glühendheiße Dämpfe gehören, 
und in Agmittel (f. d.). Das Brenn- oder Glüheiſen beſteht aus einem hoͤlzernen Griff mi 
einem ftähleenen Schaft, an deffen Ende fich ein Kopf von Stahl befindet, ber eine fehr verfäie 
dene Form bat, je nad) bem Zwecke, wozu, und bem Theile, worauf e8 angewenbet werben fel 
Behufs der Anwendung wird ber Kopf im Koblenfeuer bie aut Weißglühhige gebracht. Dem 
werben entweder oberflächliche Striche damit mehr ober weniger ſchnell über den Theil gexoom, 
ſodaß ein oberflächlicher Brandfchorf in der Haut und nad) beffen Abfallen eine oberflähfik 
Eiterung entftehtz ober man läßt das Glüheifen auf einer Stelle aufgedrückt längere ober ine 
Zeit darauf haften, um einen tieferen Brandfchorf und nad) beffen Abfallen eine tiefergeherde 
eiterige Wunbe zu erhalten. Die fogenannte objeetive Cauteriſation beſteht darin, baf mar 
das Gluͤheiſen oder eine Flamme (3.3. des Wachsſtocks) nur von fern auf bie Haut wirken iR 
fodaß bie ftrahlende Wärme eine Eongeftion bafelbft bewirkt. Das Glũheiſen wurbe bereits vos 
ben Hippokratikern, weit mehr noch von den mefferfheuen Arabern angervendet, mußte aber im 
45. Jahrh. den Agmitteln weichen. Es bildet inbeffen auch in der neuerh Zeit einen wichtige 
Theil bes dhirurgifchen Heilapparats, und bient befonbers zur Skillung von Blutungen, zur Ze 
ftörung wuchernder ſchwammiger Geſchwülſte und Gewaͤchſe, zur Zertheilung fchleichenbe, ® 
der Tiefe befindlicher Entzündungen, beſonders der Knochen und Gelenke, zum Uusbrennen ve- 
gifteter Wunden, brandiger Zähne u. ſ. w. Vgl. Kern, „Über die Anwendung bes Gtühelfest‘ 
(Wien 1828), und Hoppe, „Das Feuer ale Heilmittel” (Bonn 1847). 

Caution (Sich erſtellung durch Hinterlegung einer Gelbfumme, Beftellung einer Hewelbe 
oder Bürgſchaft) iſt in dem bürgerlichen Verkehr ſehr oft erfoderlich, beſonders bei Denen, meh 
entweder fremde Gelder und Anderer Vermögen zu verwalten haben, wie Bormünber, Rr% 
nungsführer u. f. w., ober im Genuß irgend eine Sache find, dieſe felbft aber mach einem ge 
wiffen Zeitraum ober bei dem Eintritt gewiffer Bedingungen wieder an Unbere abtreten mie 
Auch in Civil⸗ und Eriminalproceffen kommen mannichfache Cautionen vor zur — 
wegen ober gegen gewiſſe Handlungen ber einen Partei ober des Angeſchuldigten. Rexverdian⸗ 
find auch Gautionen für die Herausgeber von Zeitfchriften politifchen ober doch nicht ſtiengei⸗ 
fenfchaftlichen Inhalts uͤblich geworben, welche fie dem Staate beſtellen mülfen, um bamit der 
Sicherheit für die Zahlung ber ihnen in Preßprocefien etiwa zuzuerlennenden Beibfirafen = 
gewähren, eine Einzichtung, bie freilich auch miebräuhlic zur Crſchwerung ber Entwidele 
ber periodifchen e dienen kann. 

Cavaignae (Jean Baptifte), Mitglied bes franz. Nationalconvents und Generel, Rau 
aus einer altbürgerlichen Familie, die von ber Provence nady der Gaſscogne auöwanderte, werk 
41762 za Gordon geboren, und war Advocat beim Parlament zu Touloufe, als bie Nencluit 
von 1789 ausbrach. Da er fich als Anhänger der Bewegung bewies, erhielt er muchee Eiwr 
ämter, und wurde auch 1792 in den Convent gewählt. Hier flimmte er für ben Tod des Kimp 
ohne Appellation und Auffchub, bekannte ſich jedoch fpäter zu den gemäfigtern vepublilswifbe: 
Srundfägen, welchen ber Eonvent feit dem Sturze Robespierre'6 hulbigte. Nachdem er ide 
Provinzen und bei ber Armee mehre wichtige Aufträge vollzogen und ſich durch feine Berbierit 
im Kriege den Generalsrang erworben hatte, kehrte er nach Paris zurüdl, wo faft glekdhgeiig =" 
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einer Ankunſt des Aufſtand der Bergpartei vom 1. Pratrial des Jahres III (20. Mai 1795) 
osbrach. Der Konvent übertrug ihm den Befehl über die bewaffnete Macht; doc konnte G. 
icht verhindern, daß die aufrührerifche Menge in den Sigungsfaal bes Convents eindrang, wo⸗ 
ei er beinahe ſelhſt, wie fein Gollege Feraud, umgelommen wäre. Am 13. Vendemiaire (5. Det. 
795) focht C. neben Barras und Bonaparte an der Spige der Conventstruppen gegen bie 
Sectionen, und half den Convent abermals durch den entfchiebenften Sieg retten. Während bes 
Yiresteriumd war er Mitglieb vom Rathe der Fünfhundert, Stabtzolleinnehmer, endlich Zotterie« 
erweſer. Unter bem Gonfulat wurde C. als außerordentlicher Generalcommiffar nach dem arab. 
Sechafen Mascate geſchickt, wo indeffen die Engländer feinen Empfang hintertrieben. Im J. 
806 berief ihn Joſeph Napoleon nach Neapel und ernannte ihn zum Domänenvermalter. 
‚ntec Murat, Joſeph's Nachfolger, wurde C. Staatsrath, Commandeur bes Ordens beiber Si⸗ 
fin und Majoratsherr. Als ein Decret Napoleon's die im Auslande angeftellten Franzoſen in 
Vaterland zurückrief, ging C. nach Frankreich zurück. Bei der Rückkehr Napoleon's von der 
nſel Elba im März 1815 erfolgte feine Ernennung zum Prafecten im Depart. Somme; doch 
atte er biefe Stelle noch nicht angetreten, als die zweite Reftauration eintrat. Vermoͤge des fo- 
enannten Amneſtiegeſetzes vom 12. Jan. 1816 ſah fi C. als Conventsmitglied, als welches er 
ir den Tod Ludwig's XVL geſtimmt, genöthigt, nach Brüſſel auszuwandern, wo er 24. März 
829 ſtarb. Mehre Biographen und Varteifchriftfteller Haben neuerdings (1848) gegen C. alte 
zeſchuldigungen vorgebracht, die ſchon längft duch bie vollftändigften Belege als unwahr er- 
riefen find und im Nationalconvent felbft ipre Widerlegung fanden. Namentlich beſchuldigte 
van ihn, ex habe einen Deren von fa Barrierehinrichten laſſen und dabei deſſen Tochter fhmäh- 
ch hintergangen. Die Gattin C.'s (geborene Julie de Eorancay) bat nicht blos gegen dieſe 
zerleumdung Einſprache gethan, ſondern auch nachgewiefen, daß ihr Mann 15 Meilen von dem 
Schauplag entfernt war, mo jene ihm zur Laft gelegte That vor fich ging. G. Hinterließ zwei 
Söhne, die während der Verbannung des Vaters unter ber Aufficht ber Mutter zu Paris erzo⸗ 
en wurden und im College St.» Barbe ihre Schulbildung erhielten. 

Gavaignar (Godefroy), bekannt als Publiciſt und republikaniſches Parteihaupt, des Bo- 
igen älteftee Sohn, geb. zu Paris 1801, ſtudirte die Rechte und wollte bie Laufbahn eines Ad⸗ 
ocaten einfchlagen, ward aber daran verhirtbert, indem ex fich in politifche Umtriebe gegen bie 
zourbons verwidelte. Im Julikampfe non 1850 zeichnete er ſich durch große Unerfchrodenheit 
nd Zapferfeit aus, erflärte ſich aber nach der Errichtung bes Julithrons ebenfalls gegen 
iefe neue Ordnung. In feiner Wohnung verfammelten ſich bie entfchloffenften Republikaner, 
ud von da aus erhielten Die nach der Juliveusiution geftifteen demokratiſchen Vereine ihre Nich⸗ 
ing. C. war bei Wieberherftellung der Nationalgarde Capitän ber Urtillerielegion geworben, 
ı die fich noch: yiele andere Mitglieder republikaniſcher Clubs hatten aufnehmen laffen. Die 
Yoffnungen ber Republikaner in den Unruhen vom Oct. und Dec. 1830 fcheiterten jedoch an der 
yaltung Lafayette's und des größten Theil ber Bürgergarben. C. ward mit mehren Benoffen 
haftet, aber, da füch ihm nur entfchieden republikaniſche Geſinnungen nachweifen ließen, vom 
zeſchworenengerichte freigefprechen. Nach einigen Monaten gemeinfchaftlicher Haft mit 
relat, dem Gtifter und Präfidenten des Vereins der Volksfreunde, trat C. diefer Gefell- 
haft bei, die ungenchtet ihrer Auflöfung durch richterliches Erkenntniß fortbeftand und durch 
inen Gintritt eine größere Bedeutung erhielt. Nebſt feinen Freunden Guinard und Rafpail 
ard er wieberholt verhaftet; doch fchritt Die Reglerung erſt im Febr. 1832 zur förmlichen Schlie- 
ung bed Vereins der Volksfreunde. Der Verein beftand indeffen ſelbſt nach den Greigniffen im 
uni 1852 fort, und noch im Der. deffelben Jahre wurden G. und andere Mitglieder deffelben 
or Bericht geftellt, aber von den Geſchworenen freigefprochen, weil bie Charte von 1830 das 
techt der ‚freien Affociation unbefchränkt begründet babe. Erſt als bie Polizei eine Menge fal- 
her Brüder eingeſchwaͤrzt Hatte, loͤſte fich der Club freiwillig auf, und an feine Stelle trat ber vor- 
tiger organifirte Verein der Wenfchenzechte, in welchem G. feine volle Thätigkeit entwickelte. 
die Aprilunruhen im I. 1834 zeigten bie Ausdehnung diefer neuen Verbindung, führten aber zu 
leich zu einer Kriſis für bie ganze republikaniſche Bewegung in Frankreich. Rebft den übrigen 
Jäuptern der Geſellſchaft ward auch G. verhaftet. Er trat vor den Pairs als Wortführer ber An- 
eflagten auf, und war es beſenders, der Durch kühnen Trotz bie Gewaltthaͤtigkeiten hervorrief 
yelche die Berichtöfigungen unterbrachen. Dem Urtheile, dem er verfallen wäre, entzog er —8 
sit vielen andern Angellagten 13. Juli 1835 durch die Flucht nach England, von wo er, auf Bit 
m feiner Butter, erſi zwei Jahre fpäter, als er in Folge ber Amneſtie geburft hätte, 1841 nad) 
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ohen Poſten gewachſen. Die äußere Ruhe und Sicherheit war völkig hergeſtellt, als er vier 
Renate ſpaͤter bie Sigel der Regierung dem SPräfidenten Ludwig Napoleon Bonaparte übrerfie- 
erte. Als Candidat zur Präfidentenftelle erhielt er felbft über 1Y Mill. Stimmen. Bas Depart. 
ot wählte ihn wieder in die Geſehgebende Verſammlung, we er mit Lamoriciere, Bedeau, Du⸗ 
zure und einigen Undern ein vepubittanifehes linkes Centrum bildete. C. defigt nicht gewöhn ⸗ 
ches Rebmestalent. Sein Worteag ift ohne fprühendes Feuer und wortkarg, aber voll innerer 
Bärme, klar, deutlich umd ſtets gemeſſen, ſelbſt bei den beftigften parlamentariſchen Stürmen. . 
Ir redet Die Sprache eines Mannes, der viel gefeiftet hat, ımd außerdem athmen feine orte 
Ziederſinn, Maren Benfchenverftand und charakterfeſte Sefinmung. An ftaatsmännifcher Hin- 
cht Hat er ſich indeffen minder bedeutend gezeigt. ©. ift auch als Schriftſteller aufgetreten. Sein 
zuch aber fifa: „De la rögence d’Algör, note sur l’occupation“ (Bar. 1859), enthäl: 
ine iichtvolle Darſtellung des Thatbeftandes, eine gründliche Beurtheilung des franz. Ocenpa- 
onefoftems, und eime gediegene Durchführung eigener Plane und Unfichten. E. lebi unverhei- 
athet und, obſchon nicht reich, bach in unabhängigen Bermögensumfltänden. Der Bicomte Jae⸗ 
ued Marie C., Baron von Braganza, Benerallieutenant außer Dienften, Expair von Franf- 
ih, geb. zu Gordon 1773, ift fein Onkel. 

Caralcanti (Guido), ital. Philoſoph und Dichter des 13. Jahrh. war zu Florenz geboren 
nd ein Freund Dante’6. Seine dur edlen Stil ausgezeichneten Gedichte ſtammen meiſt 
us feiner früheren Lebensperiode und find, wie es feint, an Mandetta, ein junges Mädchen zu 
Touleufe, gerichtet, in welches er fich bei feiner Ruckkehr von San⸗Jago in Galicken, wohin er 
6 Jüngling eine Ballfahrt machte, verliebte. In Florenz vermählte er ſich 4266 mit einer 
lochter Farinatac degli Uberti, des Haupts der Ghibellinen. Als diefer geftorben, nahm er drf- 
m Stelle ein, unb gerieth fehr bald mit Eorfo Donati, dem Haupte der Buelfen, im blutigen 
aber. Da dadurch die Ruhe der Stabt geftört wurde, verbannte bie Bürgerfchaft die Haͤupter 
eider Partsten, und zwar die Ghibellinen nach Sarzana. Wegen der dortigen ungeſunben Luft 
if man fie ſchr bald zurück; doch C.s Gefundheit war ſchon fo angegriffen, daß er 1300 zu 
jlorenz ſtarb. Seine Canzone „Donna mi prega ete.“, welche vom Cardinal Egidio Colonna 
ommentirt wurde ( Siena 160%), hat ihm ben meiſten Ruhm erworben. Seine „Rime ediie 
d inedite” wurben von Cicciaporri (or. 1813) herausgegeben. — Cavalcanti (Giovanni), 
in anderer als Beſchichtſchreiber bekannter Florentiner, verfaßte „Istorie Aurentine”, weiche 
en Zeltraum von 41420—52 mit vielem Lobe für Coomo de’ Medici darftellen und von Mac- 
ſiavelli als Quelle benutzt wurden; die neuefte Ausgabe beforgte Polidori (2 Bbe., Por. 1838). 
luch gibt es von ©. eine Abhandlung über Cosmo's Verbannung und Zurückkunft („Bella car- 
ere ote.“), weiche Moreni berausgab (For. 1824). — Eavakcanti (Bartolommeo), aus 
iner edeln Jotentiniſchen Familie, geb. im Oct. 1508, kämpfte jung für die Freiheit ſeines Dater- 
indes als Gegner der Mebici, und zeichnete fich durch Tapferkeit wie durch Rednetgabe aus. 
Rad der Ermotdung Hierander’s und der Erwählung Coomo's de‘ Mediti verbannte er fi 
auf, Hieke ſich durze Bett in Ferrara auf, wie feine genmte Freundſchaft mit Ricei und Pigna 
afelbft vermuthen läßt, und trat darauf in Frankreich in die Dienfte des Cardinals Hippolit von 
Efte. Endlich ging er nach Mom, wo Paul IN. ihn in wichtigen Gefchäften gebrauchte. Seine 
sten Sabre verießte er in Padua, wo er 1562 ftarb. Seine „Rettorica” (Ben. 1559 und öf« 
rt) behandelt die Rhetorik fireng nach Uriftotelifchen Grundfäten. Geſchätt find auch feine 
Trattati sopra gli llimi reggimenti «delle reppubl. ant. e mod.* (Ben. 1574; au) in den 
Classici #aliani”, Matt. 1805). 

Cavalerie oder Meiterei Heißt diefenige Truppenart, welche fich im Gefecht zu Pferde be⸗ 
ndet, um eine größese Schnelligkeit der Bewegungen moͤglich zu machen, und vorzugkweiſe 
eſtimmt iſt, durch die Gewalt ihres Stoßes und den Gebrauch der blanken Waffe eine Entfchei- 
ung berbeiguführen. Durch die ihr beimohnende Schnelligkeit, den Ungeftiim Ihrer Bewegun⸗ 
en und das Impoͤnirende ihrer Erfcheinung iſt fie die eigentliche Angriffswaffe, am meiften ge- 
ignet, die Bloßen des Feindes raſch zu benugen und die gewonnenen Vortheile bi® zum Uußet · 
'en zu verfolgen. Vermoͤge ihrer Schnelligkeit eignet fie ſich am beſten zum Vorpoſten⸗ und 
Sicherheitsdienft, zum Überbringen von Meldungen und Befehlen, zur fchreflen Befegung de» 
rohter Punkte. Dagegen erweift fie fih nur für das Nahegefecht brauchlicher, da die Anwen⸗ 
ung der Schießwaffe fir fie ganz untergeordnet bleibt; das defenfive Element geht ihr gänzkich 
b. Ihre Berwendung im gebirgigen und dutchfchntttenen ain ift eme fehr beſchraͤnkte. 
Desgleichen fuhrt die Verwendung großer Cavaleriemaſſen für fängere Reit in Berfetben Gegem 
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rückſichtlich der Verpflegung große Schwierigkeiten mit ſich. Überhaupt aber. iſt bie Cadeleit 
bie koftfpieligfte aller Waffen und zugleich diefenige, von welcher .die wenigfte Ausdauer wer 
tet werden darf. Ä 

In Afien und Afrika, wo die Pferdezucht zuerft ausgebildet wurde, fand auch die Berne 
dung des Pferdes ald Kampfmittel früher als in Europa flatt. Die Scythen follen die af: 
Reiterei gehabt haben. Bei den Juden wurde fie von Salomo, bei den Perfern von Syrus cr 
geführt. Kenophon war ber Erfte, der fie im griech. Heere errichtete, wo fie durch Epaminendei 
vermehrt und mit Erfolg verwendet wurde. In Alexander's Kriegen gegen die Perfer ererichte 
fie den höchften Grab der damaligen Ausbildung. Obgleich die Römer ſchon frühzeitig eine Re 
terei befaßen, fo blieb deren Verwendung doch immer eine eingefchränkte, auch erreichte fie zu 
den Werth der griech. Reiterei. Die Deutfchen und Gallier bedienten fich ſchon früh der Ar 
terei, und mit der Ausbildung des Lehnsweſens wurbe auch ber Dienft zu Pferde ber vorken- 
ſchende. Inden Heeren des Mittelalterß bildete die aus den ſchwergepanzerten Rittern und ihren 
Gefolge beftehende Reiterei den Kern der Heere. Das aus den Anechten und Reibeigenen ker 
vorgegangene Fußvolk fpielte eine nur fehr untergeordnete Nolle, und war nach ber Rirderlag 
der Reiterei in der Megel der Vernichtung preisgegeben. Die Ritter wurden durch ben Heim, 
den Harnifch, die Arm- und Beinfchienen und den Blechſchurz faft unverwunbbar. Die Syäte 
zu Pferde waren leichter gerüftet, beweglicher und flatt der Lanze mit dem Bogen oder ber Im: 
bruft bewaffnet. Die Angriffswaffen ber Reiterei waren bie Lanze, das Schwert, der Streiks 
ben, ber Bogen und die Armbruft. Die Pferde hatten lederne Panzer mit Eifenbiedy belegt. Di 
Einführung der Feuerwaffen Hatte anfangs wenig Einfluß auf den Gebrauch der Neiterni, Hz 
den erften Jahrhunderten nach der Erfindung des Schiefpulvers die Feuerwaffen höchſt ummeb 
kommen und. ihr Gebrauch ſchwierig und fehr zeitraubend war. Auch bediente bie Gawalerie ſelbiũ 
fich der Feuerwaffe, und Radfchloß und Patrontafche wurben bei ihr früher ale im ber Iufanten: 
eingeführt. In Frankreich hörte der eigentliche Dienft der Ritter mit dem Wegfall der Lehasfelg 
unter Ludwig XI. auf, und es trat die befoldete Gensdarmerie an ihre Stelle. In Deutfplat 
fand diefe Veränderung viel fpäter Eingang. Der Gebrauch, der Feuerwaffen hatte anfangs be 
der Cavalerie eine Verftärtung der bisher gebrauchten Schugwaffen zur Folge. Die barani ker 
vorgehende Unbeweglichkeit und die immer mehr überhand nehmende Einführung ber werke 
ferten Feuerwaffen beim Fußvolk bewirkte jedoch, daß ſchon gegen die Mitte bes 16. Jahıh. fe 
Reiterei nur noch den Helm, Harniſch und die Blechhandfchuhe beibehielt. Die leichte Neten 
legte bald auch, diefe Schugwaffen ab. Die franz. Reiterei focht um diefe Zeit in einem Gbebe 
und bediente fich Hauptjächlich der Lanze; die deutfche führte Piftol und Degen, und fohta 
zwei Gliedern, von denen das erfte feuerte, worauf das zweite durch das erfie vorging, wahren 
biefe® wieder lud. Die Infanterie war-fhon damals boppelt fo zahlreich als die Cavalerie, a 
Verhältnig, weiches fich fehr bald vergrößerte, ſodaß fich zu Ende bes 17. Jahrh. die Zahl be 
Gavalerie zu ber der Infanterie wie 1 zu 5 erwies. Die Cavalerie rekrutirte fi) Damals gesfter 
theils aus dem ärmern Übel, ber in diefer Truppengattung meiftentheils feine Briegerifche Law 
bahn machte. Der Unterſchied zwifchen ſchwerer und leichter Neiterei trat im Laufe dei 1i. 
Jahrh. merklicher hervor, indem die der beffern Gliederung halber eingeführten Gompagm 
der ſchweren Gavalerie eine Anzahl leichter gerüftete Schügen zugetheilt erhielten, die mit ie 
Zeit vermehrt und in befondere Abtheilungen als Chevaurlegers zufammengezogen wurden. Is 
3. 1590 wurden in Frankreich die Arkebufiere zu Pferde errichtet, die häufig zu Fuß fümpfn 
und nach einiger Zeit den Namen Dragoner (f. d.) annahmen. Die Stärke der einzelnen Ir 
tercompagnien war damals in der Regel ungleih. Montecuccoli führte im öfte. Heere Eder 
dronen von 150 Pferden ein, welche in drei Gliedern (50 Pferde in Fronte) landen. Zu 
oͤſtr. Cavalerie beftand Hauptfächlih aus Küraffieren, verhältnifmäßig wenigen Dragon 
und aus. den Kroaten, welche als leichte: Truppen außer der Schlachtlinie fochten. Bei ta 
Franzoſen war ebenfalls die Rangirung in drei Blieder eingeführt. Die Schwahrenen |: 
ſchweren Reiterei (Gensdarmen, Dragoner, reitende Grenadiere) waren 150 Pferbe, die Ge=- 
pagnien ber leichten Reiterei, deren brei eine Schwadron ausmachten, 54 Pferde ſtark: 6 bie 
Compagnien bildeten ein Regiment. | 

Zu Anfang des 18. Jahrh. fing man an, die Cavalerie auf zwei Glieder zu vangiren, w: 
führte die Wendung zu Vieren ein, Die öftr. und bair. Cavalerie galt mit Recht bamalt «) 
die bejte. Die preuß. war gänzlich vernachläffigt. Erſt Seyblig machte ſich zum Schoͤpfer ec 
neuen Cavalerie in Preußen, die unter feiner Leitung Sieg auf Sieg häufte, und der Friede! 
durch die Einführung der reitenden Artillerie noch ein bedeutendes Übergewicht zu verlede 
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wußte. Die ſchwere Neiterei beftand aus Küraffieren, bie leichte aus Hufaren; außerdem hatte 
Preußen 12 Regimenter Dragoner. Einen neuen Impuls erhielt bie Cavalerie in den franz. 
Kriegen. Die verfchiedenen Waffen, die bis dahin getrennt und ohne engern Verband da⸗ 
ftanden, wurden durch die Bildung der Armeedivifionen einander näher gerüdt. Die beutfche 
Savalerie focht anfangs noch regimenter« ober brigabenmweife. Die Franzoſen theilten ihren 
Infanteriedivifionen zwei Megimenter Cavalerie und die nöthige Artillerie zu. Die ganze 
(dymwere, ſowie bie nicht den Divifionen zugetheilte Cavalerie warb in große Cavaleriecorps 
vereinigt und bilbete die Refervecavalerie, welche in den Schlachten Napoleon’s fo häufig 
durch ihr Auftreten bie Entfcheidung herbeiftihrte. Gegenwärtig zerfällt: die Eavalerie in Kü⸗ 
raffiere, Dragoner, Ulanen und Hufaren. Die Benennungen Carabiniers, Ehevauplegers, 
Chaſſeurs u. f. w. bezeichnen Feine befondem Reitergattungen mehr, ſondern beziehen ſich meift 
nur auf äußere Uniformausftattungen. Die Kürafliere bilden die ſchwere, die Hufaren die leichte, 
Dragoner und Ulanen bie mittlere Savalerie; die Ulanen werben jedoch ba, wo fie Nationale 
waffe find (in Rußland, Polen, Galizien), der leichten Cavalerie zugezählt. Die Eintheilung 
in ſchwere, leichte und mittlere Gavalerie beruht außer ber verfchiedenen Bewaffnung aber auch 
hauptfächlich auf ber ſchwerern oder leichtern Race der Pferde, mit welcher fie beritten iſt. Die 
ſchwere Gavalerie ift Hauptfächlich zum gefehloffenen Angriff beſtimmt, und foll durch den Druck 
und Stoß ihrer Maffe wirken. Die leichte bagegen findet ihre Verwendung im Vorpoſtendienft 
und in ben Operationen bes Meinen Kriegs, fowie beim Verfolgen der errungenen Bortheile. 
Die mittlere foll nach Umftänden beide Zwecke erfüllen. Verbunden mit ber Eavalerie wirkt bie 
reitende Artillerie, indem fie die Angriffe ber Cavalerie namentlich auf Infanteriemaffen vorbe- 
reitet und ben Weg zum Einhauen bahnt. 

Was die Taktik der Cavalerie anbelangt, fo ift gegenwärtig die Aufftellung in zwei Glieder 
allgemein. Die taktifche Einheit bildet die Schwadron. Die Aufftellung felbft iſt entweder in 
Linie oder in Colonne. Erftere ift die Stellung zum Angriff, Iegtere Die des Marſches ober der 
Bereitichaft. Das Liniengefecht der Cavalerie, die Attake, erfolgt mit allmälig zunehmenber 
Schnelligkeit der Bewegung; der Iepte entfcheidende Theil deffelben, der Choc, wirb in ber 
ſchnellſten Gangart, der Carriere, ausgeführt. Da durch das beim Hanbgemenge unvermeibliche 
Auseinanderfommen die Ordnung ber Linie gebrochen wird, fo erfolgt nach jedem Angriffe ein 
BWiederfammeln (Ralliiren), zu welchem Zwecke jeder Attake eine Neferve (Soutien) folgt, ober 
doch wenigſtens ein Meiner Trupp, um ben Sammelpunft zu bezeichnen. Da bie Flanken ber 
ſchwaͤchſte Theil der Eavalerie, fo pflegen hinter denfelben Abtheilungen in Eolonne aufgeftellt 
zu werden, welche nad) den Umftänden dem Angriffe des Feindes auf bie Flanke entgegentreten, 
oder felbft gegen bie Flanke bes Feindes ausfallen. Das zerſtreute Gefecht der Cavalerie befteht 
entweber in der fogerrannten Schmwärmattafe, bei welcher ſich die ganze Linie zum Zweck des Ein- 
zelgefechts in einen Schwarm von etwa anderthalb Frontelänge auflöft, ober in dem Flanfirgefecht, 
bei dem eine Auflöfung, ähnlich wie beim Tirailleurgefecht der Infanterie, ftattfinbet, und wobei 
die Cavalerie fich Hauptfächlich des Carabiners als Waffe bedient. Bei größern Gefechtöverhält- 
niffen ift die Form der gefchloffenen Cavalerieattafe eine nach den Umftänden verfchiebene. Bei 
dem Angriffe en muraille bildet die ganze Linie ein gefchloffene® Ganzes; bies ift vorzugsweiſe 
die Angriffsart ber ſchweren Eavalerie, erfobert aber ein durchaus ebenes Terrain. Beim Ge⸗ 
fecht mit Intervallen ftehen die einzelnen Abtheilungen nebeneinander, aber durch Intervallen 
bon oft einer Frontelänge voneinander getrennt; bie Bewegungen werben dadurch leichter, aber 
ber innere Halt und das Gewicht des Chocs wird geſchwächt. Belm Gefecht en Echelons fol- 
gen die einzelnen Abtheilungen einander 100 — 150 Schritte hintereinander, und zwar derredhte 
(linke) Fluͤgel der folgenden Abtheilung auf den linken (rechten) Flügel der vorfeienden Abthei- 
fung gedeckt. Beim Gefecht en Schiquier find zwei Linien mit Intervallen aufgeftellt, und zwar 
die Abtheifungen der einen Linie auf die Intervallen der andern gebedit; es ift die Korm für das 
gi ckzugsgefecht, bei dem bie zurückgehenden Abtheilungen fich durch die Intervallen ber zweiten 

inie ziehen. 

Gavalier (ital. cavaliere, fpan. caballero), ein franz. Wprt, das urfprünglich Reiter, dann 
aber auch ſoviel als Ritter, Edelmann, Herr bebeutet, und in diefer Weiſe in ber gefellfchaftlichen 
Sprache gebraucht wird. In Bezug auf das weibliche Geſchlecht entfpricht dem der Titel Dame. 
Das abgeleitete Cavalierement wird gewöhnlich in übler Bebeutung angewendet, und drückt 
etwa Das aus, was wir fonft als junkerhaft bezeichnen. Eine Sache cavalierement behandeln 
heift, fie vomehm-geringfchäßig, ohne ernite Würdigung, oberflächlich behandeln. Eavalier- 
parole heißt ſoviel als Ehrenwor:. Eapalterperfpective nennt man in der Zeichnentunfl 
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diejenige Perſpective (ſ. d.), wo das Auge ſchief über den Gegenſtand (Gegend, Gebäude Krk) 
gedacht und derſelbe halb von ber Seite, halb von oben dargeſtellt wird. Sie iſt eine Biking 
der Vogel⸗ und Malerperſpective, und kommt in neuern Zeiten gar nicht mehr zur Umeembung 

Cavalter (Icon), Hauptanführer der Camiſarden im Cevennenkriege, geb. 1679 im Desk 
Ribaute in Languedoc, eines Bauern Sohn, lebte ruhig in Genf, bis die Werfolgumgen, melde 
die ref. Bewohner der Gevennen (f. d.) unter LubwigXIV. erdulben mußten, einen Aufſtand Io 
felben hervorriefen. Um am Kampfe feiner Landsleute Theil zu nehmen, ging er in die Hamaı 
zurüc, und warb fehe bald feines militärifchen Talents und Muths wegen zum Aufüke gr 
mählt. Als ſolcher difcipfinirte er Die ungeorbneten Scharen, und leitete ihre Unternehmugen 
gegen das Fönigl. Heer mit fa viel Umſicht und Glück, daß ihm vom Marſchall Villars Verglech⸗ 
vorſchla t wurden. ©. ſah ein, daß ein Widerſtand auf bie Dauer nicht möglich fe. & 
legte deshalb die Waffen unter der Bedingung nieder, daß den Meformirten freie Religientübun 
gemäbzleiftet fein follte. Ihm felbft bewilligte Ludwig XIV. das Oberſtenpatent wait einem Ge 
balt non 1300 Livres und die Erlaubniß, aus Camifarden ein sigenes Regiment im königl. Gel 
zu errichten. Dom Mimifter Shamillard nach Verfailles berufen, fa er ſich daſelbſt mistrauiih 
beobachtet, und entfloh heimlich über Holland nach England, wo er Dienfte nahm. In dem de 
maligen Kriege in Spanien befehligte er ein aus geflüchteten Samsifarben gebilbetes, in piemen 
teſ. —** ſtehendes Regimem, und zeichnete ſich vorzüglich am 25. April 1707 in der Schlach 
bei Almanza in Reucaſtilien aus, wo er ſchwer verwundet wurde. Später warb ex engl. Ger 
ralmajor und Gomverneur von Jerſey, und ſtarb 1740 in Chelfea 

Cavaliere (Emilie del), ital. Componift des 16. Jahrh., geb. zn Rom, war feit 1570 pa 
Florenz Eapellmeifter, in welcher Etellung er um 1590 die Schäferfyiele „IL astizo” und „La 
disperazione” ſchrieb und zur Aufführung brachte. Diefer beiden Stücke wegen, bis uml bi 
erften befanntern Opern gehören, hat man ihn, aber kaum wit Recht, als den bes Diper 
bezeichnet. C.ſtarb zu vinfang des 47. Jahrh. 

Gavallini (Pico), ein rom. Maler, der für bie erſte Entwidelungsjcit bez mittelalterliche 
Kunſt in Stalien eine namhafte Bedeutung hat, lebte in ber erſten Hälfte des 14. Schrh. Cegie 
für einen Schüler Giotto's, und führte nach deffen Entwurf bas große Moſaik für bis als Pr 
terstirche zu Rom aus, welches bie chriftliche Kirche unter dem Bilde des Schiffs barflelt un 
ſich gegenwärtig, vielfach vefteurirt, in der Vorhalle der neuen Peterskirche befiubet. Aufadıs 
find al& erhaltene Arbeiten feiner Hand Mofaikbitder in der Altarnifche der Kicche Sauta ⸗ Mans 
in Zraftevere zu Mon, fowie andere an ber Façcade ber bortigen alten Paulskirche auzufuhn 

Cavan, eine des neun Graffchaften ber ieländ. Provinz Ulfter, und zwar bie fürhlichfie, wet 
bearenzt im ©. van ben Grafſchaften Longford, Weſtmeath und Meath, im SB. von Bongfet 
und Leitrim, im NR. von Monaghan und Fermanagh, im D. von Louth und Mongghas, m 
hat einen Flächennaum von A73749 Acres mit etwa 231000 E. Nur im nerhweftlichen Theil: 
we die Ballynageeraghhohen fick erheben, ift das Land gebirgig, ſonſt aber ein nicht gasabe gez 
netes Flachland mit einigen Hügelreihen. Der neunte Theil bes Bodens wish wen Steiac 
Süumpfen oder Waffer eingenonmen. Die Graffchaft Hat mehre bebeuteude Seen, unter bene 
der Lough⸗ Erne, Gawnagh, Dughter, Ramor und Sheelan oder Shillin bie bemerkentwerhe 
ften find. Als Hauptflüffe find zu erwähnen der Annalee, Croghan und Erne. Der Beta 
lieſert einige nugbare Mineralien, eine gute Steinkohle, etmas Blei und Eifenftein. Dazu bs 
men einige Minexalquellen bei Carrickmone, Derrylyſter, Derrindaff u £ m. Danpiennet 
der Einwohner beficht in Hafer, Kartoffel« und Flachsbau und einigem Weiten, während ai 





der Boden keinen reichlichen Ertrag abwirft. Selbſtgewebtes Leinenzeug iſt faſt der eingiede 


deisartikel, auferbem etwas Butter aus dem Hochlande, wo nicht unbebeutenbe —— | 


trieben wird. Der Wohlſtand der Graffchaft ſank feit Jahren durch bie 

außerordentlich. C. ſchickt zwei Mitglieder zum Parlament, und gibt der Familie Lambert der 
Titel eines Earl of C. Die Hauptſtadt Cavan, an dem gleichen Zufluß der Erne, liegt ziembe 
in der Mitte der Grafſchaft, iſt ſelbſt nach dem lezten Brande von 1790 nicht eben g 
aufgebaut worden und hat 4200 E. welche beſonders Ackerbau und Viehzucht und einigen dar 
bei weit Hafer und Buster und etwas Wollenweberei treiben. Vor der t Gegt der weliet 
als Promenade denutzte ſchoͤne Garten des Lord Farnham, eine eifrigen des Br 
itholicismus. bedeutendſie Stadt der Grafſchaft ift Belturbet wit einigen Di 

reien und etwa 4000 j 


avanilles (Antonio Zofe), Botaniker, geb. 16. San. 1745 zu Balııda, waakile 
Jefuiten und auf ber Univerfität feine Bildung erhielt, war Lehrer Aa Phileſophie zn Mac 
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«is eu 1777 Die Beyichung der Kinder bed Herzogs von Infantabo, welcher ſpan. Befandten in 
Veris war, übernehen. In Paris, wo ex 10 3. fich aufhielt, widmete en fich mit großem Gier 
san Eerdium ber Botanik, und gleich fein erficd Werk „Monadelphine classis dissertaäones 
dscem‘ (3 Bde, Par. 1385 und Madr. 1790, mit Kpfru.) lenkte die Auferkſamleit ihm zu. 
Nach feiner Hüdiche nach Sſoanien begann er dat fhöune Werd „Icones at däscriptiones plan- . 
tar, quas aut sponie in Hispania erssaunt aut in hortis hospitemtur” (6 Bde. Madr. 
1791-99, dit 604 Kpfen). Noch) war biefe Arbrit nicht vollendet, als er, von der Regierung 
den Auftrag erhielt, Spanien in botauifcher Beziehung zu Sereifn. Er begann zunaͤchſt mit 
Valentia, und die Reſultate feiner Forſchungen enthalten die „Observaciones sobre la historia 
natural, Rengralie, agrioußura deireyno de Valencia” (2 Bde, Madr. 1795 — 97, mit Kpfen.). 
Im J 1801 wurbe er Director des betanifchen Bartend in Mabrid. Er mar mit ber Heraus- 
gabe eines Hortus regias Medridensis” befchäftigt, als a im Mai 1804 flarb. 

Cavatine ober Gawata, eine fürgere Foum den Dpetnarie, gewöhnlich ſanftern, weniger Id- 
benfchaftlichen Charckters. Früher beſtand ber Unterſchied zwiſchen der Eavatine und ber Opern- 
arte noch darin, daß leftere aus vorausgehenden Rectatid md zwri Theilen beftchen mußte, 
während bie Gauafire nur aus Einem, liebförmig außgefponmenen Theile befdaud. Die neuem 
Componiſten haben diefen Unterſchied aufgehoben ; Rofini bedient fich fogar flereotyp bed Aus- 
trucds Cavatine für Arie. In Webers Opern finden fi Cavatinen mit einleitenben und weit- 
auegeſpomnenen Necitativen. Arien mit vorwiegend dramatiſchem Ausbruck und groͤßerm fer- 
mellen Umfang pflegt man jagt Scenen zu nennen. 

Cabebone (Giacomo), ital. Mater, geb. 1577 in Saſſuolo, war Schüler feines Waters 
Pellegzinn, fpäter det Carraci, beren Stil, befonderd den des Lubonico Catraci, er täufchenb 
nachzuchmen verſtand. Nicht minder glücklich war er in Macheiferung ber venet. Coloriſten, wie 
man aus einigen Bildern in San⸗Paolo zu Bologna erficht. Beſonders garühmt wied fein hei⸗ 
liger Stephan in einer Kicche zu Imola; detgleichen vexbienen feine kleinern Werke, fogenannte 

ur, ihnes Zartheit und Belleudung wegen Bob. Der Bob ſeines hm nachfleehenden 
Sehne, wie auch der Sturz von einem Bleigeniuft ſchwaächten feine künſtleriſche Kraft in den 
Maße, ver es, "an tiefen intend, ſich endlich genöthigt ſah, feine Bufincht zumn Bettelſtabe zu 
— Sr —— en 1660. Mehre feiner Werde wurden durch J M. Metelli, &. Sac⸗ 
eiati u. U, im 

Caveudiſ⸗ ein Farmemnweig bes einſt in Nerfolt und Eſſer mächtigen Haufes ber Ger⸗ 
non’, deren Ahnherr zeit Wilhelm dem Croberer nad) England fam. Noger, ein jüngerer Sohr 
bes Haufed Geren, erwarb fich unter der Wegierumg Eduards H. durch Heirath das But Ca⸗ 

vendiſh in Suffott, wovon feine ganze Nachkommenſchaft ben Namen annahm. Sir John €., 
Dbersichter bes Kingebench, kam in dem Aufftand Bat Toler's 1381 um. Dieſer Rebell, ber, 
wie man gewöhnlich annimmt, von dem Lorbmayor von London, Sir William Wahvorth, er 
fehlagen wurde, foll ned andern Angaben von der Hand John GE, ülteften Gohns des Öber- 
richters, gefallen fen. Ben ihm flammte Sir William €. (geb. 41505, geft. 1557), Cere 
monienmeiſter des Cardinals Molſey (f. b.), über den ex ein 1607 zu London im Drud erſchie⸗ 
nenes, aber ſchon vocher ir Danufcript verbreitetes Werk „Life and death af cardinal Wolsey“ 
ſchrieb, welches zum Theil die Materialien zu Shakſpeare „Heinrich VER." geliefert — * 
Hunter fell dieſe Biographie von George C., einem Bouder Sir William's, herrühren, was 
doch von Audern beſtritten wird. Die Gattin Sir Billiam’s war bie Herühmte &ltfabeth © 
z3eb. Hardwick Die Gründerin des Reichthums und der Größe des Hanſes C., indem fie den mit 
Hm erzeugten Kindern des Wermögen ihres erften wie ihres dritten Mannes, Nobert Barley's 
und Sir William St. Loe's, zubrachte, und ihrem vierten Gemahl, George Talbet, Grafen von 
Shrewebury, nur water der Bedingung ihre Band gab, daß er zwei von feinen Kindern erſter 
Ehe mit zwei der ihrigen verheirathe. Die Deppelhechrit Gilbert Talbot's mit Mary 6. und 
der ELady Grace Talbot mit Henry ©, ging 9. Febr. 1568 vor fich, und nach einem kurzen Zwiſchen ⸗ 

-aum folgte das Ehebündniß der Alten. Eiiſabeth, welche das Schloß —*** R. Sitz 
der Hetzoge von Devoufätre, erbaute, ſiarb 1007. Ihe und Sir William C.'s aͤlteſter Gohn, 
Den, ſtarb 1646 ohne Machkommen; der zweite, William, Graf yon Devonſhire iſt der Ahn ⸗ 
yerz der herzogl. Familie dieſes Namens (f. Devonfhire.) Der dritte Sohn, Charles E., war 
der Vater von William ©., Marquis und Herzogs von Neweaſtle (sek. 1676), ded geldherrn 
Karl'e L, und bebanut als Batte ber epeentrifchen Margarethe, Herzogin von Neweaßle. Leptere 
war eine Zodten des Ei Charles Lucas und Ehrenfräulein ber Königin Henricite Marie, bie 
ae nach Frankreich begleitete, wo fie fich 1645 mit bein Bamaligen Marquie von Nawcaflie der⸗ 
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mählte. Die beiden Gatten hielten ſich bis zur Reſtauration Auf U. in Antwerven auf, we 
Margarethe 1655 eine Sammlung von Gebichten herausgab. Ihr Gemahl war ie in im 
ſchriftſtelleriſchen Arbeiten behuͤlflich, die mit ſolchem Eifer betrieben wurben, daß bad Ehcpas 
nach und nach zwoͤlf Foliobände mit Schaufpielen, Gedichten, philoſophiſchen Achanbiumgen 
u. f. w. anfüllte. Die poetifchen Erzeugniffe der Herzogin fehlen oft gegen ben guten Geſchmet 
verrathen aber eine lebhafte Einbildungskraft und bedeutende Erfindungsgabe, und werben von 
ebhabern der engl. Biteratur noch) immer mit Vergnügen gelefen. Sie ſtarb 1675, und wit ih 
vem Sohn Henry, weitem Herzog von Newtaſtle, der ſich an der Revolution von 3688 befke- 
figte und 1694 flarb, erlofch diefe jüngere Linie des Haufes E. — Eavenbifh (Heu), 
einer der audgezeichnetften Förderer der Chemie, geb. 10. Det. 1731 zu Nizza, ber Sohn det 
Lord Eharles C., eines Bruders des Herzogs von Devonfhire, hatte in feinen jüngern Jaben 
nur ein fehr mäßiges Vermögen; ftatt aber um Sinecuren zu werben, wendete er ſich einzig den 
BWiffenfchaften zu. Er beſtimmte zuerft genau die Eigenthümlichkeit des brennbaren WBafferftof 
gafes, und ihm und Watt verdankt man bie wichtige Entdeckung (1781) von der Zufamme- 
-  fegung des Waſſers aus Waſſerſtoff und Sanerftoff. Auch in der Phyſik und höhern Grometne 
hatte er gründliche Kenntniffe, namentlich beftimmte er Die Dichtigkeit ber Erdkugel nach cinem 
mittlern oder durchſchnittlichen Verhältnig. Früher ſchon Mitglied der Königlichen Gefelihah 
zu Lonbon, wurbe er 1803 auch in das franz. Nationalinſtitut aufgenommen. Ein Oheim hat 
ihn 1775 zum Erben feines VBermögens eingefeht, fobaß er fehr reich wurde. Aber diefer Städt 
wechfel veränderte nichts in feinem Charakter und in feinen Gemahnheiten. Regelmäßig und rin 
fach in feiner Lebensweiſe, beförberte er freigebig die Wiffenfchaften und übte im. Stillen Behr 
thaten. Jedem Gelehrten öffnete er feine große, trefflich ausgemmählte Bibliothek zur Benuguns 
C. ſiarb zu London 24. Febr. 1840 und hinterließ ein Vermögen von mehr als 1 REM. 
St. Seine Schriften, meift Abhandlungen in ben „Philosophical transactions“ (1766 
92), zeichnen fi duch Scharffinn und Genauigkeit aus. 
asiar, im Ruſſiſchen Ikra, den man bie gegen Ende bes 18. Jahrh. nur in upßland ut 
Itallen, und auch dort nur als Kaftenfpeife Yannte, wicb der eingefalzene Regen vom Haufe, 
Stoͤr, Beluga und andern Fifchen genannt, ben man vorzüglich: in Ktußland, und zwar ambefim 
In Aſtrakhan, aber auch in Perfien, in der Türkei und gegenwaͤrtig ſeibſt in Deuffchland bereite. 
Er wird entweder getrodnet verfendet (Preßcaviar, die geringfte Sorte) oder im flieffenden 3= 
ftande (grümer oder frifcher Caviar). Den namentlich für die Juden, welche ben Caviat von, 
ſchuppenloſen Fiſchen nicht genießen dürfen, von Karpfen und Hechten bereiteten nennt mar 
zothen Caviar. Der Hauptbereitungs- und Ausfuhrplag bes Caviars if Aſtrakhan. Der dem 
ſche Kaviar kommt vorzüglich von Hamburg aus im ben Handel, und wirb daher auch Hamier 
ger Caviar genannt; er ift nicht Halb fo theuer als der befte aſtrakhanſche. Man fcyagt beim 
Caviar die Grobkoͤrnigkeit; ber beutfche ift Mleinkörnig. - | 

Cavour (Samillo, Graf von), fardin. Handels und Finanzminiſter, wurbe 1809 nf 
„geboren, wo fein Water, durch Speculation im Getreidehandel zu großen Reichthümern gelangt, 
fpäter von König Albert den Grafentitel erhielt. Der Graf Camillo C. machte ſich erſt 1847, 
als bie politifche Reformepoche begann, öffentlich bekannt, indem er mit dem Grafen Balbe vnd 
Andern das conftitutionelle Btatt „I risorgimento‘ gründete, und hauptſächlich an bem natır- 
nalötonomifchen Theile diefes Journals im Einne bes Kreihambeisfgftems mitwirkte. Us De 
putister gehörte er 1849 der gemäßigten Oppofition an. Nah dem Tode bed Handelt: mi 

Agriculturminiſters Santa-Rofa wurde er deffen Nachfolger, und erhielt auch außerdem zu Ir | 
fang 1854 die Leitung des Finangminifteriums. Us Handelöminifter Hat C. häufig eine Hart 
Dppofition im Parlament gefunden, nicht weil bie unter ihm flipulivten Bandeldconventim 
mit England, Belgien, Frankreich u. ſ. w. auf einer dem Freihandelsſyſtem fich nähernden Baht 
berußten, fondern weil fie den fremden Staaten größere Bortheile einräumten als inien mn 
das Princip ber Reciprocitaͤt verlegten. Als Finanzminifter hat er fich eifrig bemicht, die dur 
den Krieg mit Öftreich zerrütteten Finanzen Sardiniens zu regeln. 

Garamarca, eine der norbweitlichften Provinzen Perus im Diſtrict Srupille, im D. wr 
Cachapayos und bem Maraflon, im N. von Chota, im IB. von Lambayeque, Im ©. von der 
machaeco und Zrugillo, im SD. von Pataͤs begrenzt, hat auf einen Klächenraum von 
etwa 100000 @., vorwiegend indianifchen Stamms. Die obere peruanifche Andenkette weit 
diefe Provinz durchzieht, Hat auf das Klima und die Temperatur derfeiben bebautenden Einfe‘ 
und veranlaft auf den Höhen Kälte, in den Xhälern erflidende Hige. Reben der Aukbertung da 
Bol- und Silberminen wird befonders Landbau betrieben. Die Baumwolle gedeiht antgaad 


_ 
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et und wird befonders au Casca zur geſuchten Stoffen verwebt. Gerfte und eine gute Art Bd 
en wirb vorzugsweiſe in den Dörfern Ichocan und Jeſus gewonnen. Die einzigen Thäler, 
veiche die Zuflüffe des Marafion beräffern, begünftigen eine bebeutende Schafzucht und Wolle» 
ereitung. Auf der Oſtabdachung der peruanifchen Eorbillera, etwa 1718 M. vom Großen 
Jean und 74 M. von Lima entfernt, liegt bie gleichnamige Provinziafhauptftadt Caramarea, 
n einem ſchönen Thale des Maraflon, am Fluffe Llaucan, 8784 F. über dem Merre, in etwas 
auher, aber fehr gefunder Gegend. Unter den öffentlichen Gebäuden zeichnen ſich die ſchönen 
nd zahlreichen Kirchen und Klöfter aus. Die Einwohner, deren Zahl fich gegenwärtig auf 9000 
eläuft, gelten für die beften Gold- und Silberarbeiter von Peru, fiefern jedoch auch vortrefflichr 
Stahl. und Eifenarbeiten, Wollenzeuge, befonters wollene Deden und Flanelle, welche nach 
ambayeque und andern Küftenplägen, mit denen ein bebeutenber Handelsverkehr ftattfindet, 
usgeführt werden. Eingeführt werden dagegen europ. Waaren, welche in bedeutenden Vorrä⸗ 
yen hier zu finden find, Wein, Zuder, Cacao, Indigo, Seife, Eifen, Stahl. Die Bildung der 
zewohner, welche ihre Kinder Häufig in die Penſionate von Lima ſchicken ift nicht gering. In 
er Nähe der Stadt befinden ſich Bergwerke, ein wenig weiter bie von Gualgayo. Eine Legua 
lich von ber Stabt Liegen die unter dem Namen ber Baños del Inca befannten heißen und 
ılten Quellen, welche Thon von den altperuanifchen Incas al Bäder, wie jeht noch, benuft 
surden. Man erzählt, daß die Peruaner nach ihrer Befiegung durch die Spanier ben golbenen 
hron ihres Inca in ben Krater geworfen, aus welchem dad warme Waffer emporguillt, durch 
yelhe Sage bewogen zwei Spanier zu Anfang diefes Jahrhunderts fi) zu ganz erfolglofen 
Infteengungen verleiten ließen, das Waſſer ablaufen zu laffen. €. hat eine bedentende Stelle 
ı der peruanifchen Gefchichte. In der Stadt und ihrer Umgebung finden ſich verfchiebene Nefte 
ernanifcher Baumerke; beſonders ift der theifweife verfallene, theilweife als Hospital benutzte 
Jalafl der alten Incas zu erwähnen, in welchem die Räume und Spuren ber graufamen Ge 
ingennehmung und Hinrichtung des Inca Atahalpa gezeigt werden. Auch wohnt in demfel- 
en noch eine Familie, welche von dem ermordeten Inca abftammen will. u 
Caxton (William), befannt durch die Einführung der Buchbruderfunft in England, ‚var 
indoner Bürger und Kaufmann, brachte aber einen großen Theil feines Lebens In den Nieber- 
imbden zu, wo er von Eduard IV. 4464 gebraucht wurde, um wegen eines Handelsvertrags 
nterhanbdeln zu helfen. Hier war er mit der franz. Sprache und Literatur fo vertraut geworden, 
aß er mehre der belichteften Werke daraus ins Englifche überfegte und, um fie in feinem Vater⸗ 
ınde noch mehr in Umlauf zu bringen, auch die Buchdruderkunft in Köln, oder wol eher in 
jrugge, erlernte. So überfeßte er, auf Veranlaffung feiner Bönnerin, Margarethe, der Schwe⸗ 
er Cduard's IV. und Gemahlin des Herzogs Karl bes Kühnen, den „Recueil des histoires de 
royes” des Hofkaplans Raoul le eure, ben er zuerft franz. ohne Drt, Namen und Jahr, dann 
igl mit berfelben Type und mit ber Bemerkung bruckte, daß die Überfegung und das Werk in 
zrügge 1468 begonnen und in Köin 1471 beendigtmworben fet, welches legtere Datum von 
inigen auch auf den Drud bezogen wird. Nach Anbern ift diefe Ausgabe erft einige Sabre 
äter in England gedruckt, weil fie mit feiner 1474 von ihm gedrudten Überfegung von Eeſſo⸗ 
6 Buch über das Schachſpiel einerlei Type hat. Gewiß ift, daß dies feine erften Drude waren, 
nd daß der „Recueil” daß erfte in engl. Sprache gedruckte Buch ift. Er Hatte feine Werkſtatt 
ei der Weftminfterabtei angelegt, bie Angabe des Drudorts MWeftmeftre kommt aber nicht frü- 
er ale mit 1477 bei ihm vor. ©. ftarb 1491. Seine Drucke find theild als die erften in Eng⸗ 
nd, theils als alte Schriften in der Landesſprache, theils wegen ihres Inhalte, indem fie meift 
ex romantifchen Literatur der damaligen Zeit oder einheimiſchen Schriftftellern, wie einem 
ower und Chaucer, angehören, in neuerer Zeit in England begierig gefucht und ein Hauptgegen- 
and der dortigen Bibliomanie geworben, obwol fie ſich fonft weder durch ihre gothifchen Typen 
inderer bediente er ſich nicht) noch durch ihre Holzfchnitte auszeichnen. Ein Eremplar bet 
igl. Ausgabe des vorgebachten „Recueil” wurde vom Herzog von Devonfhireinder Rorburgh'- 
hen Auction 4812 mit 1000 Guineen bezahft. Die Spencerbibliothet befigt an 50 Artikel, 
e meift zu enormen reifen erworben wurden. Der Roxburghelub hat E. in der St.-Marga- 
thskirche in Weſtminſter ein Denkmal gefegt. Sein Leben von Lewis (Lond. 1737) ift in Dib- 
n’6 Bearbeitung von Ame's „Typographical antiquities ” (Bb.4, 1810) wieder abgebrudt. 
Cayenne ift die Hauptſtadt und ber Megierungsfig ber franz. Colonie im füdamerif. 
uiana (f. d.), und llegt aufdem Nordweſtende der gleichnamigen Infel, an der Mündung bes eine 
tunde breiten Fluſſes Cay und des Oyague, in ziemlich ungefunder Gegend. Die Stadt zer- 
llt in bie alte und neue, wo denn bie erftere Heinere das Gouvernementshaus, ein altes Jeſui⸗ 
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tues legium und bad früher leidlich feſte, jegt verfallene, ben Eingang des Hafens beherrſchen 
Jdert Louis enthält, die zweite ſich durch ihre im Allgemeinen beſſern Häufer und cine fie: 
Kirche auszeichnet, Zwiſchen beiben Stadttheilen liegt ber fchöne, mit Orangenbäummen bepflaujk 
Place d’armes. Die 5000 E, darunter mehre Taufenbe ehemaliger Negerfllanen, beihäfi 
ſich vorzugsweiſe mit Handel. Der Hafen ift zwar feicht, boch bex befte dieſer Rüfte umb tief ge 
nuq, um Schiffe geringerer Laſt aufzunehmen, während bie größeren nor ber. Mündung dei 
Dyaque, noch. größere 1 DR. von E. an ber feljigen Infel „L’enfant perdu” anfern. Da Be 
betr der Colonie mit dem Mutterlande ift bedeutend. Die Ausfuhr nach Frankceich wr 
zugsaveiſe in Landesprodueten, wis ber hierher verpflanzten Gewuͤrznelle, Num, Kaffee, 
Dfeffer, Wolle, gegerbten Fellen u. ſ. w. Diefer Handel ift zwar feit Jahren geſunten in Ref 
und Drleau, aber bebeutenb geftiegen in Zuder, Färbehoͤlzern, Cacao, Baumwolle. Die &r 
fuhr aus Frankreich nad) Guiana über C. ift in neuerer Zeit fehr bedeutend in Wein, Bel, Eır 
fifhen, Baumwolle und Eiſenwaaren gefliegen, dagegen in Wolle und nicht eiferuen Bas 
waaren geſunken. Die Stadt hat ihr Entftehen ben erſten Niederlaffungen non Rouen aui, u 
3.1626, denen einzeine Haufen aus berfelben Stadt 1630 und 1635 folgten, de kai 
32 dan vermehrten Sinwanderungen in Folge ber politifchen Unruhen auf Et. heit 
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bei Doincg’s Ankunft im 3. 1639, fowie dem thätigen Intereſſe Poneet de Bretiguy’s zu er 
b der 1643 eine Colonifationdcompegnie aus Kaufleuten zu Nouen errichtete, wit HOR 
nad, R. abging und das Fort Ceperon erbaute. Doch verliefen bie Franzofen ſchen 1654 ie 
Kolonie wicber, worauf ſich die Engländer derfelben bemächtigten, die aber ſchon 4664 genächig! 
waren, beu Plat wieder zu räumen. Ihre Stelle nahmen 1676 bie Holländer ein, bie im Jue 
darauf von den Franzofen verdrängt wurben. Die franz. Regierung nahm fich fegt der Golem 
wärmer an. Im I. 1763 fendete Choiſeul eine bedeutende Expedition babin ab, und cd uu- 
dem botsnifche Gärten zur Acclimatifirung gegründet. Bon 1809— 14 gehörte fie den Eaglix 
dern und Portugiefen, Doch ſeitdem wieber den Franzoſen. Unter dem Ramen C. na 
übrigens auch den einen ber beiden Diftricte bes Franz. Guiana ober auch biefe ganze Colerit 
Cayenne-Yfeffer (Piper Cayennense) nennt man bie Früchte eines amd Cayenne few 
menden Baums, welche fehr fcharf und ald Gewürz (namentlich bei den (Engländer un » 
Kropengegemben) zienilich gebräuchlich find, befonders auch als Zufag zu Saucen, Misidki 
um. Den echten Cayenne-Vfeffer bilden bie Heinen zollangen Fruchtkapſeln des Capsicuw 
trutescans ( Guinea · oder Vogelpfeffer). Sie zeichnen ſich dureh ihre größere Schaͤrfe var ken 
fogenannten Spanifchen Pfeffer (f. d.) aus, der bei uns befannter (auch officinell) ig und oft 
jenem verwechfelt wird. | 
Caylus (Anne Elaude Philippe be Tubieres u. ſ. w, Graf von), berühmter Mochäcleg Fr | 
&1. Dct. 1692 zu Paris, erhielt eine forgfältige Erzishung und diente dann im Speuifhn Er 
folgelriege. Nachdem er feinen Abfchieb genommen, begleitete er 1716 Bonac auf beffen Geſaedt 
—— Konſtantinopel, und bereiſte von dort Griechenland und bie Geepläpe ber Loadu 


eu Wunſch feiner Mutter Echrte er 4717 nach Paris zurück, wo er nun feine geile 
. Sammlungen zu ordnen begann und ſich ganz dem Studium bes Ütertums uns de Iur 
übung ber fchönen Künfte widmete. Gr wer fowol Mitglied der Maleralademie wieder Ar 
demie des Infchriften, und fliftete auch für beide einen Preis. Wenn man auch nit Lupe 
kann, daß ex die alten Schriftfteller oft misverſtand, fü Hat er fich doch durch fine Unterſuchu 
en vielfach verdient gemacht, und was ihm zumeilen an Grünßüchkeit ghgeht, Kat er burch x 
immtheit und Deutlichkeit erfegt. Strenge Redlichkeit, feltene Einfachheit waren bie Brust! 
u feines Charakters ; hoch wor er zuweilen abſprechend in ber Vertheidigung feiner Außchee 
Sunge Künfkier fanden an ihm einen grofmüthigen Belhüser. E& ffarb zu Yazris 5. Eat 
1765. Gein Hauptwerk ift der „Recueil d’antiquiles egyptiennes” (7 Be, Par. 1753-6: 
deutfch von Panzer, Bd. 1, Nurnb. 1766). Seins Abhandlungen aus den res‘ ba 
kademie der Inſchriften wurden von Meufel ind Deutfche überfegt (2 Bde, Wtasb. 176 
Übrigens hat man won ihm mehre Romane. Bekannt find bafondert. ſeine „eu wege! 
Erzählungen” (beusih, 2 Bde, Lpz. 1780). Auch war er ein fleifiges unh geſchickier Lſe 
leder. Unter Anderm Tieferte er eine Folge von 200 Blättern nad) den ſcha - 
bes Lönigl. Gabinets ; Sammlungen von Köpfen nach Rubens und von Dyck von 
köpfen und verfchiedenen Caricaturen nad Leonardo da Dind, viele Blister n gie 
Leyden, Albrecht Dürer u. A. Eeine Mutter, Marthe Marguerite be | 
de ©, die Nichte der Frau von Maintenon, durch Schoͤnheit und Geiff eine bee I 
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hoft Ludwig's ZIV., iſt im Der Pitexatırr belannt durch das ſehr inteneffewte ei „Messem- 
venirg“, bes zuerſt von Bolteire 1770 herausgegeben wurde (ueue Aufl., Dar. 1804). 

Gazalds (Iarques Hnteine Marie de), ende — whaliſtiſcher * in der franz. 
Rationalverfonguiung von 1780, geh. 1752 zu Grenede-fun-Ganemne im Depart. Ober-MBo- 
onne, Sohn eines Darlammtssaht zu Touloufe, verlor fehr jung feinen Bater nnd erhielt eine 
cr unnelftänbige Erziehung. Am Alter non 35 9. trat er is die Cavalerit, und erlangte ben 

Stab eines Gapitänd. Wen der Ritterſchaft deqa Amtes Riniiee-Menbun zum Wbgeoröneten bi 
en Generalſtaaten gewählt (1789), ergriff eu Die reyaliſtiſche Partei, aber mit eines gemiffen 
Inabhängiget und Zurückhaltung, fobaß er troh feines Kafeınte weber bei Hefe noch beim 
Bolke wohlgelitten war. Bei Eröffnung der Generalſtaaten wurden ihm bei ben Verhandlun⸗ 
en, welche bie Kusfühmung des Adels und bes Tiers⸗Ctat bezweckten, bie Jutereſſen feines 
Ötandes übertragen, bie er [ehr ensfchieben verwahrte. Alt der König nach dew Abbruch deu erſten 
erhandlungen neue antaunfen ef, miberfegte ſich C. und bewog bie Adelskammer, ſich in feinem 
Sinne außzufprechen. WIE Ach der Übel mit dem Dritten Stande verſchmolz, wollte C. fig nid: 
ait auſchließen, und tuat bie Ruͤckreiſt nach feiner Heimat an. Er wurde aber umterimege ver 
‚aftet, erhielt von ber Nottanelverfommlung Befcht, ich in u Mitte cinzufinben, ımb ent 
chloß fih nun, an den Verhandlungen Theil zu nehmen. G. befümmierte fich wenig ums gerin- 
exe Angelegenheiten, miſchte ſich aber mitfeinem glängenban NRednertabern in alle grofien Gtaats- 
nd Geſellfchafteſragen. Er vertbeibigte bie alten mouschifcen Iufitutionen und Zuflänhe 
nit Monteaquieu ſchen Ideen vnd Principien, die bei den unbedingten Anhänger des alten Ro 
iments nicht echan Beifall fanden, Sehr heftig aͤußerte et fiste gegen bie demalratiſchen 

Ronarchiſten. Nath der Verhaftung Ludwig's IVE zu Vareunes tret K. fürmli auf bet 
lationalverſarnbung und ging nach Kohlenz, wo er abes auf Befehl der franz. Minzan sub 
iuten wurde; ein ſchmoder Sohn für treue Dienfle. Er wandte ieh nach Poris zii, we⸗ 
hab gr mach dem 10. Hug. 1792 abermals verfieh Bei ber Armee bei Prinzen von Cende 
icht zugelaſſen, flüchtete ex nadı Italien, von ba nach Spanien, und zulegt nad) England, won 
v0 er 1801 nach Frankreich zurücdichrte. Der erſte Conful ernannte Ihn zum Ritter bes Chreu⸗ 
egion. C. ſtarb 4805. Gr glänye als Reduer ber zoyaliftifchen Partei neben Daucy, maraber 
in che geiſt⸗ und talent voller als gründlich unterrichteter Cdehmann. Man hat von ihm 
Difense de Lewis XV, discussion de toutes les charges connues & F4peque Au 2. Nev. 
1792” (Send, 1792) Diefe Schuft iſt auch enthalten in ben „Discaurs et opinions de 
1. de Cazalds” (miteiner biographiſchen Abhandlung von Chase, Par. 1821), in dan Bamm« 
ung: „Les oraleurs français“. — Cazales (Edmond be), det Vorigen Sahn, geb. 
1. Aug. 1804 zu Grentde, war Gerichtsaubiter zu Previns von 1827-239, dann Pro 
eſſor an der kath. Nniverſität Löwen in Belgien von 1853-37. Im J. 1845 anpfing er 
ie prieſterlichen Weiten, und wurde hierauf Generalsicar und Director bes Seminare von 
Rontaukan. Das Depart. Tarn · Garonne wählte ihn 1848 in die Goufitgivende Ratio 
alverſammlung, wo er fich zur Fraction ber Nue⸗de⸗Poitierd hielt, ſowie in bie Legilasive Ben 
ammlung, wo er mit der Rechten ſtimmte. Ex hat fehr eifrig für die neufatg. Richtung ger 
mit. &. max fleifiger Mitarbeiter an den „Annales de la pbilosophie chrslienne‘, am 
Correspondant“, amı „Univers religieux”, an der ne europsanne, au ber „Revue des 
leux mondes“, und überfepte aus dem Deutfehen: „Die Paſſion unfere Ham Jeſu Christi”, 
‚ach den Betrachtungen der Auguſtinernonne Anna Katharina Emmerich, ein Gröouungsbud, 
oelches in Frankreich viele Auflagen erichte. 

Ga ( Jacques), ein durch die Leichtigkeit und Gewandtheit feines Siile bekaunter Sqhuft· 
eller, geb. 1720 zu Dijon, ſtudirte bei den Jeſuiten, und ging 1747 ald Controleur nach Mar- 
inique, wo cr 4759 durch feine Thaͤtigkeit dazu beitrug, den Angriff der Englänbes auf dat 
fort St⸗Pierre zu vereiteln. Wegen geſchwächter Geſundheit mußte er nach — 5 zurück⸗ 
ehren. Seine Disfikungen auf Martinique hatte er dem Pater Lavalette, Superior ber Miſſſon 
er Jeſuiten, abgetzeien und von dieſem Anweiſungen auf ben Orden erhalten, bie aber biefer zu 
ezahlen ſich weigerte. ©. mußte gegen feinen chemaligen Lehrer Hagen, kam aber dadurch nicht 
u feinem Gelbe. Syäier warb er Mitglied des von Martines be Pasqualis gefiifteten Ordens, 
ind verfiel sine Zeit lang in dabbaliſtiſche Traͤumereien. Als die Revolution ausbrach, wirkte er 
er Bewegung aus allen Kräften entgegen. Nach dem 10. Aug. 1792 wurde er, ba man feine 
nit Ponteau, dem Gerzetär ber Ginillifte, gepflogene Correſpondenz aufgefunden, nebft feiner 
Lochter Elifgbeth vorhaftet, durch dieſe aber, als er in den Septembertagen zum Tode 3 
verden ſollte, helderenũthig vertheibigt, inden fie mit ihrem Körper ben Greis befhiemte. Water 
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und Tochter wurden hierauf zwar freigegeben, Erſterer aber ſchon nach wenigen Tagen all 
neue verhaftet, zum Tode verurtheilt und 25. Sept. hingerichtet. Seine Heiterkeit, Offenbri 
und anziehende Unterhaltung hatten ihm in frühen Tagen allgemeine Liebe erworben. Een ir 
Proſa abgefaßtes Nittergebjcht „Olivier” (1763), fein „Diable amoureux* (4771-72), Je 
lord Impromptu” und die „Oouvres morales et badines“ empfehlen ſich durch reihe Einkil 
dungskraft, ungewöhnliche Keichtigkeit des Stils und lebhaften, natürlichen (Erzählungen 
Mit Hütfe eines arab. Mönche, Dom Eharis, lieferte er eine Überfegung arab. Fabeln, meld 
eine Fortfegung ber „Taufend und eine Racht” und den 37.— 40. Band bes „Cabinet des fes* 
bliden. Ein merkwurdiges Beiſpiel feiner faft unbegreiffichen Leichtigkeit im Arbeiten iſt die ie 
miſche Oper „Les sabots”, componirt von Rameau, bie er in einer einzigen Racht werfefte. 
Seine „Ocuvres complötes” wurden von Baftien (4 Bbe., Par. 1816) herausgegeben 
Eean «Bermüdez (Iuan Auguftin), ein ausgezeichneter fpan. Kunſthiſtoriker, geb. 1749 
. zu Ghjon in Aſturien, verteauter Freund des freifinnigen Sovellanos, befchäftigte ſich fr 
mit der Kunfl, in welche zu Madrid Rafael Mengs ihn einweihte. Später war er eine Zeit ln; 
‚ Secretär beim Rathe von Indien zu Madrid, zog fich aber dann nach Sevilla zurüd, wo ar em 
Kımftalademie gründete und ſich ganz dem Studium der Kunftgefchichte wibmete. (rmet 
Mitgliedder Königlichen Akademien der Befchichte und der Künfte zu Mabrit, und ſtard bafelf 
1839. Unter feinen Schriften zeichnen fi) befonders aus: „Dicclonario histörico de los ma 
ülustres professores de las bellas artes en Espana“ (6 Bbe., Mabr. 1800) ; „Deseripden 
artistica de la oatedral de Sevilla“ (Sev. 1804); „Descripcion artistica del hospiu de 
sangre de Sevilla” (Balenc. 1804); „Carla sobre el estilo y güsto en la pintnra de h es 
ouela sevillana” (Gabiz 1806); ‚‚Noticias de los arquitectos y arquitectura de Espaia’ 
(4. Bbe., Madr. 1829). Auch verdienen feine „Memorias para la vita del G. M. de Jorels- 
nos’ (Madr. 1814) und ber „Dialogo sobre el arte de la pintura” (&ev. 1819) Erwähnm 
Erſt nach feinem Tode wurde das für die alte Geographie und Die Acchäologte Spaniens Hilf 
wichtige Wert „Sumario de las antiguedades romanas que hay'en Espaha, en especial b+ 
pertenecientes a las bellas artes“ (Madr. 1832) auf königlichen Befehl Herandgegeben 
ECear« (oder Clark), eine der 18 Provinzen Brafifiens, an deffen norböftficher Küſte, wei 
Im N. vom. Atlantifhen Dcean, im W. von der Provinz Piauhy, im &. von Im 
buco, imD. von Rio-Brande del Norte begrenzt, und zählt auf 2000 AM. über 1800 
E. An der Küfte erfcheint das Land außerordentlich flach und ohne alle bedeutende Bergem: 
Als bemerkbare Hoͤhenpunkte treten nur einzelne Ausläufer der Serra bo Mar und bie firte 
Hafen der Hauptftadt als Merkzeichen dienende Gebirgsfpige von Mararangnape auf. Ket 
dem Innern Hin erhebt fich der Boden immer mehr. Im öftlichen Theile zieht Die breite Em: 
Guamame, im &.,gegen Pernambuco abgrenzend, bie Serra Borborema, im W. gegen Pink 
die Serra Ibiapaba, und im Innern zwiſchen biefer und der oſtlichern Serra Suamame er 
die Serra do Botarite. Der flachen Küfte fehlen gute Ankerpläge und Baien ; bie beſten Hifın 
find noch der bei Uracaty an der Mündung bes Jaguarybe, und der von Sumacas an der Kir 
dung des Camucim. Der Boden ift im Allgemeinen bürr und fandig. Nur an ben Ptäffen =t 
mehr nach dem Innern wird er fehr fruchtbar; ganz vortrefflich find die Striche von Bilr® 
tofa an ber Serra Ibiapaba, und von Villa⸗nova-del-Rey an der Serra dos Cocoe, einem Er: 
tengweige der Serra Borborima. Das Klima ift fehr heiß, und oft herrſchen drückender Kiga 
mangel und große Dürten (seccas), wie z. B. im J. 1825, wo faft alles Rind- und Zurich de 
Provinz und gegen 30000 Menfchen umkamen. Die Flüffe find nur Küftenflüffe und za 
bedeutend, um den Boden dann hinlanglich wäffern zu können; unter ben 16, welche il“ 
werben, ift ber Jaguarybe der bemertenswerthefte. In mineralifcher Beziehung iſt €. nid fer 
fegnet wie andere Provinzen Brafiliens. Bon Edelfteinen finden fich vielfach Amethyſte; fer‘ 
ift nur der Gewinn von Alaun in den Werken von San-Joao-bo-Principe bedeutend. #4 
wird in den durch die Flußuberſchwemmungen bisweilen fehr befruchteten Campot getriebe 
Der Mais gedeiht vortrefflich, ebenfo Reis, Bohnen; bie Baummollencultur iſt im fortwäher 
dem Steigen begriffen und wird befonders von Sumacas ausgeführt; bier und be baut af 
Zuckerrohr, Manihot und auch etwas Taback; in größten Maffen wächſt bie vielgeneffem + 
fermelone (Melancia). Won dem fonft fo prachtvollen brafil. Baumwuchs befrgt aber 6 er 
einige wenige Palmengattungen, darımter befonders die fehr fhöne und nügfiche Cawebebe 
valme in dichten Waldungen. Neben tem Aderbau wird befonders in ben vom Saguarıiı = 
feinen Zuflüffen bewäfferten Campos Nindvich-, Ziegen. und Schafzucht betrieben, ud me 
führt Fleiſch und Haute aus. Daneben ift der hauptſächlichſte Handelsartikel Baumwele De 
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chem Wachholderholze verfälfiht im Handel vorkam. Jett wird ed bei weitem nicht nicht fo 
chaͤſt, da eb weich und leicht iſt, und deim Trocknen leicht aufreißt. Das aud dem Btamme Sch 

‚on ſelbſt, cheils nach gemachten Einſchnitten ausfließende, dem Maflis ähnliche Eederuher; 
vurde von den Alten mit andern Harzen zum Einbalſamiren der Todten gebraucht, imb auch 
onft noch als Heilmittel angewendet. Auch bereitete man in den äfteften Seiten aus dem Helge 
in @edernäf, womit man die Bücher beſtrich, um fie beffer zu bewahren. Sept find DI und Dar 
aum bekannt. Wie die Blätter ded gemeinen Laͤrchenbaums in wärmern Begenden, To ſchwiten 
uch die Blätter der Geber einen füßen Stoff aus, der unter dem Ramen Gederumanna bekannt 
t. Die Achtung, welche man der auch In der Bibel an vielen Drten erwähnten Ceder erwiet 
nd bie noch gegenwärtig die Araber gegen die wenigen Hefte der alten Cedernwaͤlder des Abanor 
a hegen feinen, Hat feinen Grund darin, da fene Bänder arm an hoͤhern Bäumen mb. Außer 
er echten Ceder wird noch vielen andern Rabelbäumen der Rame Geber gegeben, obſchon diefe 
it jener nichts gemein haben und durch einen Beifag von der Tegtern unterfihieben werden 
cffen. Bei uns iſt beſonders die rothe oder virginiſche Eeder fehr häufig im Preien ange 
flanzt, welche zur Battung Wachholber (Juniperus) gehört und im Syſtem den Namen yir- 
nifcher Wacholder (3. Virginiana) führt. Dieſer tft I Nordamerika einheimiſch und bildet 
nen 40 — 50 F. hoben, ſchoön pyramidenfoͤrmigen Baum mit aufgerichteten Aſten, deffer 
raunrothes, wohlriechendes Holz wegen feiner Dauerhaftigkeit ungemein gefchägt iſt. Berne 
seeren find Mein und hellblau bereift. An dem Baume bilden ſich in feiner Heimat, wenn er in 
uchten Gegenden wächft, ſchwammartige Auswüchſe, weiche dort den Namen Eedernaͤpfel Füh- 
n. Der an bürren Platzen in ben Ländern am Bittellänbifchen Meere wachſende Cedernwach ⸗ 
‚der (Janiperus Oxycedrus), deffeh Beeren hafelnufgroß und braunroth find, iſt umter dem 
tanıen der ſpanifchen Ceber bekannt. Der auf den Bermudas und Bahamas einhetmiſche 
rmudiſche Bachholder (Juniperus Bermudiana), deffen röthlich⸗hellbraunes, ſehr ſtark riechen⸗ 
8 Holz den Hauptreichthum der Bermuden ausmacht, wird als bermmmudifche Ceber auch dei, 
16 oft cultivirt; doch erträgt er unſere Binterkaͤlte nicht, und muß daher bei und im Winter in 
6 kalte Haus gebracht werben. Eine Urt des Lebensbaums (Thuja), nämlich der fugeffrüdh 
je Bebenebaum (Th. sphaeroidalis), wird als weiße Ceder bezeichnet, und ihr [ehr vorzüg- 
bes Holz iſt in Rordamerika, ihrer Heimat, als weißes Cedernholz bekannt. In indien 
mt man den Baum, welcher das —— liefert, ebenfalls Eeder, und in Sũbame⸗ 
a werden noch mehre andere Bäume mit aa amen belegt. 

&edrondl (Oteum de cedro) heißt in der Pharmacie das ätherifthe Oi der gelben Frucht 
yalen des Eitionenbaums (Citras medica). — Unter dem Namen Eedron oder Eebronefamen. 
ıd neuerbingt tm Handel die Samen einer füdamerit. Pflanze eingeführt worden, welche fehr 
ter find und als Heilmittel gegen Wechſekſieber empfohlen werben. — Cedronat, f. Eitromet. 

Cefalui, das alte Kephaloedis oder Cephatodium, Hiegt etwa 8 M. öftfid) von Palermo an 
eRorbfüfte von Steilien tm Val ⸗di⸗ Demona (Intendanza Palermo), an einem weit Ind Beer 
nausragenden Borgebirge, das der Stadt ihren griech. Namen verfiafft Hat. Der jene 
‚higebaute Dirt enthält 9000 E. welche bedeutenden Handel und Fiſcherei treiben, iſt Sit eines 
iſchoſs umd einer In neuerer Zeit angelegten Schiffahrtöfchule. Ein Schloß, das ſich auf der 
pige Des Berges über der Stadt erhebt, kann im Nothfall zur Bertheibigung dienen. Unter 
n Gebäuden tft nur die Domkirche durch ihre fehöne Farade ausgezeichnet. 

Cekrops (griech. Kekropt) heißt ber ältefte König in Attika, ber im 15. Jahrh. v. Chr. aus 
m ägypt. Gais eingerwandert, bie Burg von Athen, die von ihm ben Namen Eekropia exhteit, 
jründet und die wilden und rohen Bewohner in Religion und Bitte, ſowie In den Vortheilen 
gefellſchaftüchen Lebens unterrichtet Haben fol. Auch wird ihm die Einführung des Ader- 
us, die Pflanzung des Olbaums und das Berbienft zugeſchrieben, daß er fein neues Baterland 
t der Schiffahrt zuerſt bekannt gemacht und fo ben Hanbel belebt Habe. C. ift überhaupt ats 
ros eines pelasgifihen Stammẽ zu betrachten, auf den fich die Abrigen Männer deſſelben Na⸗ 
ns, bie in ber Urgeſchichte anderer griech. Randfchaften, namentlich Böotiens, erfheinen, zw 
Pführen laffen. Dem us zufolge war der attifche C. Halb Menfch und Halb Drache. 
Eelänod, Heine Stadt in ber neapolit. Intendanz Abruzzo ulteriore II, an dem gleidh- 
migen See, dem Lacus Fucinus der Alten, im I. 1225 von Friedrich II. nach Ihrem Üb- 
' gerftört, konnte ſich feitbem nie wieder von Ihrem Verfall erholen. Der 3 M. ange ud 
—2 M. breite See ift nicht nur feines Fiſchreichthums, ſondern auch megen bes Abzugka⸗ 
6 berfihmt, ben Katfer Elaudius von 4A— 54 n. Ehr., um den häufigen Äberfchwemmungen 
zubauen und angleich cultivirbares Land zu gewinnen, zwiſchen dem See und dem Liris 
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ano) anlegen ließ, Tacitus beſchreiht das grandioſe Feſt, weiches der Kaiſer zur eier bei vel 
erbeten Unternehmens gab, zu welchem 11 Jahre und 50000 Arbeiter erfoberlich geweſen me 
ren. Hadrian eröffnete den verftopften Kanal wieder, bald nachher verfanbete biefer wahrſcheinlich 
aufs neue und ward erft 1826 von der neapolit. Negierung wieberhergeftellt. Er ift 3000 Sue 
lang, und ducchbricht, fortwährend durch feſtes Geſtein gehend, ben ganzen Monte Salvisae. 
Der großartige alte Bau ift noch vollkommien kenntlich, zumal das 14 F. hohe Gingangerker. 

Celebes, eine der Sunbainfeln bei Suͤdaſien, öftlich von Borneo, zählt auf 258 QM 
3 Mill. E. verſchiedener malayifher Stämme, unter denen im Süden bie Buggis und ante 
Weſtküſte die Macaffaren die befannteften find. Die Infel gleicht einem langen, ſchmalen, geger 
Dften geöffneten Bogen, aus deffen Mitte zwei Landzungen ſich erftreden, welche zwischen ſid 
die Tomini⸗, Tolu- und Bonibucht bilden. Von Norden nad) Süden durchzieht fie ber an 8000 5 
Hohe Bergrüden Bonthaim, auf beffen beiden Geiten entgegengefepte Jahreszeiten herrfä:z. 
Das Innere derfelben ift noch wenig gefannt. Die meiften Flüffe find Küftenflüffe, aber of: 
veißend. Dahin gehören der Macaffar, Boli und Tſinrana. Die regelmäßig wehenden Ger ur 
Nordwinde kühlen die fehr heiße Luft bedeutend ab. Die Regenzeit währt vom November bir 
März; neben häufigen Gewittern gibt es auch zumeilen Erdbeben. Der Boben iſt, vergügfig cr 
den niedern Küften, fehr fruchtbar ; immergrunende Berge und Thaͤler wechfeln miteinende al. 
Die vorzüglichften Producte find Perlen, Diamanten, Gold, Kupfer, Zinn, Sũdfrüchte, Bam: 
wolle, Palmen, Gocosbäume, Eben-, Sapani- und Sandelholz, Bambusrohr, Mangles, Bei 
fermielonen, Bananas, Arekanüffe, Betel, Reis, Dfeffer, Kampher und Opium; ferwer wilde 
und zahme Thiere, z. B. Affen, Büffel, Babiruffas, Hirfche, Rebe, wilde Schweine, Elenathier, 

die fhönften Papagaien, Bienen, efbare Vogelnefter, Schlangen und Krofodile. Die motin. 
{den Buggis, gemifcht mit den Macaffaren, wohnen ringe auf der Küſte und find ein gebnmr- 
gener, zwar nicht ſchoͤn gewachfener, aber durch lebhafte Phyſiognomie ausgezeichneter Re— 

ſchenſchlag malayiſcher Race. Ihre Sprache zerfällt in zwei Dialekte, den von Macaſſat und be: 
der Buggis, und ihre Schrift iſt der javanifchen ähnlich. Vorzüglich thätig zeigen fich die Day 
gis im Handel, ben fie in den binter- und vorderindiſchen Gewaͤſſern bis Kalkutta theils fr c- 
gene Rechnung, theils als Spebiteure und Frachtſchiffer betreiben. Außer ihnen bewohnen de⸗ 
Innere und die Küftengebirge die Dayaks von gleichem Stamme, wie bie auf Berne. Da 
Holländern ift ber Befig dieſer Infel wichtig, nicht ſowol des Handels wegen, denn ber Aufwetd 
z. B. für die Befagung, ift bebeutender als die Einnahmen, fondern vorzüglich, weil dieſelbe va | 
Schlüffel zu den Molukken ift und diefe größtentheils mit Reis und andern Lebensbebinfsife 
verforgt. Der Sig des Gouverneurs ift im Fort Rotterdam, in deffen Nähe der große, vonder 
ändern, Chineſen und Macaffaren bewohnte Fleden und Handelsplag Vlaardingen Legt, = 
der Stelle, wo fonft Macaffar ftand, die ehemalige Reſidenz des ſüdweſtlichen Theile. 

Cella (lat.) heißt fo viel ald Geinach, Kammer, daher das deutſche Zelle (befonberd der den 
Klofterbewohner angewiefene Privatraunı). In ber Baukunſt (hauptſächlich kei Tempelaxiz 
gen) wird darunter der Raum verftanden, ber, duch Wände von den übrigen Theilen bed Je» 
peld getrennt, auf der Mittellinie deffelben errichtet ourde und zur Aufnahme des Bätterkäd 
beftimmt war. Nicht felten lag hinter ber eigentlichen Cella noch ein befonderes Gemach (Edwi, 
das zur Aufbewahrung der Zempelfchäge oder auch der heiligen Geräthe diente. ZJurmeilen te 
ben ſich auch zwei und mehre Gellen nebeneinander, was befonders dann flatefanb, wenn Mi 
Tempel mehren Gottheiten geweiht und einer jeben eine Statue, getrennt von der andern, sul 
ſtellt werben follte. . | 

Eellamare (Antonio Giudice, Herzog von Giovenazza, Fürft von), bekannt duch fr 
Verſchwoͤrung gegen ben Regenten von Frankreich, Herzog von Orleans (f. d.), wurde 16571 
Neapel aus adeliger Familie geboren. Am Hofe Karl’sIL von Spanien erzogen, tuat ex m ſoc 
Dienfte, begleitete 1702 Philipp V., ben Enkel Ludwig's XIV. von Frankreich, nad a 
dieſes Königreich gegen die Kaiferfichen zu vertheidigen, und erhielt nach der Schlacht bei Fny 
wegen feiner Tapferkeit den Grad eines Marechalrde-Samp. Als folder wohnte ex and 178 
der Belagerung von Gaeta bei, wo er in die Gefangenſchaft der Kaiferlichen fiel. 4 
1712 die Freiheit erlangt, erhob ihn Philipp V. zum Gabinetsminifter, und ſchicte pa 17! 
als außerorbentlichen Geſandten an ben franz. Hof. Hier machte fi C, auf Betrieb dei met 
Minifters Alberoni (f. d.), zum Mittelpunfte einer Verſchwoͤrung, welche den Sturz dei +7 
1098 von Orleans und die Erhebung Philipp’s V. von Spanien zum Regenten in Fracke 
während der Binderjährigkeit Ludwig's XV. bezweckte. Der Herzog ſollte inmitten einet 

, verhaftet, bie Generalſtaaten follten zufammenberufen werden. C erwartete nur noch Die UP 
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Inſtructionen feines Hofe, als das Complot von einer Courtiſane dem Carbinal Dubois ent 
eckt wurde. Letzterer ließ den Abbe Porte-Garrero, den E. mit Depefchen nach Madrid abge 
andt, auffangen, und verfchaffte fich fo Einficht in alle Einzelnheiten des Complots, in das befon- 
ers der Herzog und bie Herzogin von Maine (f. d.) und andere hohe Feinde des Regenten ver- 
bickelt waren. C. wurde hierauf gegen Ende des I. 1718 verhaftet und über die Grenze ger. 
wacht. Rach feiner Ankunft zu Madrid ernamıte ihn Philipp V. zum Generakcapitain von Alt⸗ 
aſtilien und überhäufte ihn mit Gunftbegeugungen. C. ſtarb zu Sevilla 16. Mai 1733. Vol: 
!emontey, „Histoire de la rögence eto.” (2 Bde.) ; Martens, „Causes cöläbres du droit des 
‚ens” (293.1827). Batout fchrieb ben Roman „La conspiration de C., 6pisode de lar&gence” 
2 Dde., Par. 1833). | u 

Cellarius (Ehriftoph), ein hochgeachteter Selehrter und Schulmann des 17. Jahrh., geb. 
12.00.1658 zu Schmalkalden, befuchte mehre deutfche Univerfitäten und war zuerſt feit1668 
ın der Schule zu Weißenfels angeftellt. Dann wurde er 1673 zu Weimar, 1676 zu Zeig, 1688 
u Merfeburg Rector der dortigen Schulen, endlich 1693 Profeſſor der Beredtfamkeit und Ge⸗ 
chichte zu Halle, wo er 4. Suni 1707 ftarb. ©. Hat durch feine Handansgaben der befannteften 
at. Claſſiter, ſowie durch eine große Anzahl nüglicher Übungsbücher-entfchieden auf eine frucht⸗ 
eiche Behandlung und allgemeinere Verbreitung ber alten Sprachen und Literatur, befonders. 
er lateinifchen, in Deutfchland eingewirft. Auch war er ber Erſte, der das Studium der Geo⸗ 
raphie nachdrüũcklich empfahl und zu beleben fuchte. Bon feinen vielen Schriften erwähnen wir 
ie „Notitia orbis antiqui‘ (2 Bde., Lpz. 1704 — 6; neu herausgeg. von Schwarz, 2 Bde., 
'p;. 1773) und „Orthographia latina” (neue Ausg. von Harlef, 2 Bde., Altenb. 1768). 
Seine „Orationes” gab Walch heraus (2p3.1714), feine „Dissertationes academioae” erfchie- 
en zu Leipzig 1712. 

Erle, freundlich gebaute Stadt in der hannov. Landdroſtei Lüneburg, an ber Aller und Fuſe 
elegen, die mit Inbegriff der drei VBorftäbte Hehlen, Wefter- und Altencelle etwa 14500 ziemlich 
»ohlhabende E. zähle. Fabrikfleiß und lebhafter Handelsverkehr find in C. fortwährend im Zu- 
ehmen begriffen, und werden durch die bier beginnende Schiffbarkeit der Alice und bie vor- 
eiführende Eifenbahn zwifhen Hannover und Harburg fehr begünſtigt. Won Producten 
ommen befonders Wolle, Wachs, Honig, Holz und Holzfamen zur Verfendung. Unter den 
fabritetabliffements find je eine für Stearin, Coating, Leim, Schirme und Buchdruderfchmärze 
von Hoftmann) hervorzuheben, außerdem Wollgarnfärbereien, Wachsbleichen und mehre Ta- 
acks· und Eigarrenfabriten. Eine Zierde der Stadt ift das in der Mitte derfelben gelegene, ſeht 
hön erhaltene alte Schloß mit freundlichen Umgebungen, von 1369 — 1705 das Nefidenz- 
chloß der Herzoge von E. aus dem Haufe Braunfchweig (f. d.). In demfelben ftarb 1775 die 
Tönigin Karoline Mathilde (f. d.) von Dänemark. Die Stadt ift Sig des Oberappellationsge- 
ichts für das Königreich Hannover und der Tandwirthfshaftlichen Gefellfehaft für die Provinz 
ũneburg. Außerdem befinden fich hier zwei öffentliche Bibliothefen, ein Gymnaſium und, nebft 
inigen milden Stiftungen, ein Waiſenhaus, ein Werk- und Krankenhaus. Nabe bei der Stadt 
egt das große Zuchthaus, ſowie das ausgezeichnete Landgeftüt. Zu C. werden alljährfich die 
Preisrennen für das Königreich abgehalten. | . 

Celles (U. P. F. G. Graf de Bifcher de), ein in die neueſte Gefchichte Belgiens vielfach 
erflochtener Staatsmann, geb. zu Brüffel 1779, aus einer edlen Familie Brabants, erhielt eine 
ehr forgfältige Erziehung und wußte fi zugleich Weltbildung anzueignen. Als Magnaten- 
ohn war er bei der erften Deputation, welche die Provinz Brabant an Napoleon fandte, und 
amentlih als Schwager des nachmaligen Marfchall Gerard kam er während der Kaiferzeit in 
Yaris in fehr vornehme Verbindungen. ©. ward ſehr bald Mitglied des Municipalconfeils in 
Zrüffel, dann Ordonnanzoffizier bei ber Nordarmee während des Feldzugs von 1805, trat 1806 
18 Aubditor beim Staatsrat und Requetenmeifter in bed Kaiſers Dienfte, erhielt endlich das 
Imt ded Präfecten im Depart. Unterloire, und erwarb fich al& folcher namentlich um die Stadt 
dantes vielfache Verbienfte, wofür er 1808 in den Brafenftand erhoben wurde. Im J. 1810 
chielt er die Stelle eines Präferten der Zugderfee in Amſterdam, wo er fich die erbittertfien Geg- 
er machte, indem er mit Willkür waltete und die franz. Inftructionen noch bei weitem übertrieb. 
[18 in Amfterdam das Bott, feiner Bebrüdungen und bes franz. Jochs mübe, fi) empörte, 
hwebte daher E. in großer Gefahr. Mit dem Erſcheinen der erſten ruff. Truppen in Holland 
ilte er nach Paris, mo aber ber Sturz Napoleon's auch feine Hoffnungen vernichtete. Nach der 
Bildung bed KönigreichE der Niederlande wurde er Mitglied der Provinzialſtaaten Brabants, 
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us, unter Anderm in Erz den Perſeus mit dem Meduſenhaupte, welcher noch gegenwärtig den 
Marktplat von Florenz ziert, und einen Chriſtus in der Kapelle des Palaſtes Pitti. Auch lieferte 
r treffliche Stempel zu Münzen und Medaillen. Unter den erhaltenen Schmudgegenftänden, 
ie ex gefertigt, iſt befonders ein reichgefehmüdtes Salzfaß in der Faiferl, Sammlung zu Wien, 
owie ein prächtige® Schild zu Windfor-Eaftle in England hervorzußeben. Der Stil feiner Ar- 
eiten verräth einen geiftreichen Nahahmer Michel Angelo's. Seine Schriften beweiſen, daß er 
in denkender, mit mannichfaltigen Kenntniffen ausgerüfteter. Künftler war. Bereit 58-53. alt, 
ntſchloß er fich, fein an Abenteuern und wunderbaren Schidfalen reiches Reben zu befchreiben. 
Das Driginal diefes angiehenden, zum Theil von ihm felbft aufgefchriebenen, zum Theil in bie 
reber dictirten Werke, in welchem er mit Unbefangenheit feine Tugenden und Fehler enthüllt, 
bwol er hin und wieder ald Künftler mit zu. großem Selbftgefüht fpricht, und worin er die Per- 
onen, mit benen er in Verbindung gelommen, mit treffenden Zügen fchildert, war ehemals im 
Befig bed Haufes Gavalcanti, dann lange verjhwunden, bis es 1818 zufällig in die Hände des 
'wigi de Poirot zu Florenz kam, der es nach feinem Tode 1825 der Lorenzobibliofhet dafelbft 
ermachte. ©. ftarb 1570, nad) Andern 1572. Die erfte Ausgabe feiner Autobiographie beforgte 
J. Cocchi zu Neapel (angeblich zu Köln) 1728 nach einer lũckenhaften Handfchrift; diefe Ausgabe 
iegt der engl. Überfegung von Nugent (2 Bde., Lond. 1774), der deutfchen von Boethe (2 Bbe., 
Eub. 1802) und der franzöfifchen von St⸗Marcel (Yar. 1822) zu Brunde. Bon dem Origi⸗ 
almanuſcripte beforgte Taſſi einen genauen Abdrud (3 Bde., Flor. 1829), ber in ber Ausgabe 
on Choulant (3 Bde, Lpz. 1853— 35) wiederholt wurde, die auch C.'s „Traltati e discorsi” 
ntbalt. Eine neuere Ausgabe der „Opere” C.'s erfchien (1843) zu Florenz. C.s Schreibart 
ft frei, gediegen und eigenthümlich, daher ihn auch die Erusca als einen Slaffiter in ihrem Wör⸗ 
erbuche anführt. Vgl. Samba, „Raccordi di Benv. C.” (1851). 
Celluloſe if derjenige Stoff, welcher das Gewebe ber Vegetabilien bildet, In größter Menge 
indet er fir) im Holge, wo er die Holzfafer bildet, die je nach dem Alter und der Art bes 
Holzes mit einer größeren oder geringern Quantität ber inceuftirenben Subſtanz (Rignon, Lignin) 
iberzogen ift. In den Pflanzen ift der Zellenftoff nicht rein, ſondern mit Extractivſtoffen, Har- 
en, Salzen u. ſ. w. gemengt. Wenn man die Eellulofe verbrennt, fo find es die letztern als unor⸗ 
anifche Beftandtheile, welche die Aſche bilben. Dan erhält die Celluloſe am reinften aus Hol- 
undermark, jungen Wurzeln oder andern Pflangentheilen, wenn man biefelben mit Waffer, 
likohol, verdünnten Sauren und Alkalien behandelt, welche Flüſſigkeiten die fremden Beftand- 
yeile ausziehen, die Gellulofe aber nicht angreifen. Das in Schweden mit Teinem Waſſer dar- 
eftellte ſogenannte ſchwediſche Filtrirpapier ift reine Gellulofe. Sie bildet eine ſchwammartige 
Naffe, welche in den meiften chemifchen Agentien unlsslich ift, ſich aber durch concentrirte 
Schmefelfäure und durch Diaftafe (f. d.) umwandelt. Eoncentrirte Salpeterfäure bilbet.mit der 
ſelluloſe eine erplofive Maffe. Die Celluloſe Hat gleiche procentifhe Zufammenfegung mit der 
Stärke, dem Dertrin und dem Inulin (einer Art Stärkmehl, die fi in den Dahlien und ber 
llantwurzel findet). Aus Cellulofe beftehen wefentlich der Flachs, der Hanf, die Brenneffel- 
iden und die Baumwolle, welhe Subftangen zur Fabrikation der Gewebe, des Papiers und der 
Echießbaummolle (f. d.) Anwendung finden. wu 
Celſius, eine gelehrte Familie in Schweden, aus welcher Mehre fi beruhmt gemacht ha- 
en. Celſius (Magnus), geb. 1621 in Helfingland, geft. 1679 als Profeffor der Aſtronomie, 
achte ſich als Entdecker der Helfingrunen einen Namen. — Celſius (Dluf), fein Sohn, geb. 
670, geft. 1756 als Profeffor der Theologie und Dompropft zu Upfala, begründete mit dem 
Erzbifchof Benzelius und Rudbeck dem Jüngern die Societät der Wiffenfchaften in Upfala 
ton feinen Kenntniffen in Botanik und orient. Sprachen zeugt fein „Hierobotanicon” (Mpf 
745— AT). Auch war er der Erſte, der die Talente bes jungen Rinne erkannte, denfelben in 
in Haus aufnahm und auf alle Weife unterftügte. — Eelfius (Anders), bes Letztern Neffe, 
eb. 27. Nov. 1701, bekannt als mathematifches Genie, wurbe 1730 Profeffor der Aftrono- 
sie in Upſala. Da es ihm aber bafelbft an einer Sternwarte und an Inftrumenten fehlte, um 
efere Forſchungen anzuftellen, ging er 1752 auf Reifen. Er hielt fi in Nürnberg hei Dor- 
elmayr auf, und gab bafelbft „Observationes Juminis borealis” heraus, worin er fich gegen 
ie Anficht erflärte, daß das Norblicht von bem Zodiakallichte herrühre. Hierauf befuchte er Sta- 
en, wo ein Rom die von Bianchini und Maraldi gezogene Mittagslinie in der Karthäufer- 
che verbefferte. Hier befchäftigte er fi, auch mit der Meffung der Intenfität des Lichts und ber 
immte die wahre Größe des altröm. Fußes. Als er 1734 nach Paris kam, Ar Bouguer im 
* 
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Begriffe, behufs einer Gradmeſſung in der Nähe des Aquators nach Peru abzugeben. Diet 
gab C. Veranlaffung, eine zweite ähnliche GBradmeffung im hohen Norden vorzufchlagen, die 
bald darauf Maupertuis im Vereine mit mehren Andern ausführte. Nebft Duthier 

aus England zurüdgekehrt, bie Vermeſſung in Lappland aus, und erhielt für feine Mitwirkung 
von Ludwig XV. eine jährliche Penfion. Nach feiner Rückkehr nach Upfala ſchrieb er über 
Maupertuis’ Meribiangrad die Schrift „De observationibus pro figura telluris determ- 
nanda in Gallia habitis” (Upf. 1738). Hierauf beobachtete er zuerft bie Polhoͤhe nad Her 
bow's Methode, und befchäftigte ſich dann vorzüglich mit der Theorie der Surpiterfatelliten. 
Auf feine Veranlaffung ward 1740 die reich ausgeftattete Sternwarte in Upfale mid 


tet. C. farb dafelbft fchon 25. April 1744. In den Denffchriften ber ſchwed. Akademie find 


fehr viele feiner Abhandlungen über Aftronomie und Phyſik enthalten. Unter biefen wo 
dient eine über die Wärmemeffung beshalb Erwähnung , weil die barin vorgeſchlagent 
Thermomteterfcale, in welcher ber Zwifchenraum zwifchen den Zemperaturen bes ſchwelzenden 
Eifes ufd. des fiedenden Waffers in 400 gleiche Theile getheilt ift, nad) ihm die Celſind'ſche 
Seale, auch die ſchwediſche, gemöhnlicher aber die Hunderttheilige oder Centefimelfcale gr 
nannt, in der neueften Zeit großen Beifall gefunden hat. — Eelfius (Dlof von), Sohn det 
Dompropftes Dlof C. geb. 1716, feit 1747 Profeſſor der Geſchichte zu Upfala, 1756 in den 
Adelftand erhoben, 1777 Biſchof zu Lund und feit 1786 Mitglied der ſchwed. Akademie, gef. 
1794, war ein Polyhiſtor und beſonders ausgezeichnet in der vaterländifchen Geſchichte & 


* begründete 1742 die erfte Literaturzeitung in Schweben, „Tidningar om de Lärdas arbeiten“, 
und ſchrieb eine „Svea-rikes kyrko-historia” (Bd. 1, Stodh. 1767), die Geſchichte EuftmisL 


(2 Bde, Stockh. 1746 — 53; 3. Aufl. 1792; deutſch, Kopenh. 1753), und Erich I. 
(Stockh. 1774; beutfch von Möller, Flensb. 1777), die durch genaue Forſchung, gefunde Kritl 
und männliche, freilich nicht glänzende Darftellung fich auszeichnen. Auch verfuchte ex fi a 


Dichter, bewies aber durchweg Mangel an Phantaſie; am meiften find feine lat. Gebichte or 


fhägt. Auf den Reichstagen zeigte er große Thätigkeit und war in feinem Stande eine da 


. Yauptflügen ber Bönigl. Partei. 


Celſus, ein epituräifcher, aber platonifch wenigſtens gefärbter Philoſoph im 2. Jahch 1 
Shr., fhrieb nad 450 in feinem „Sermo verus” die erfte ausgeführte Polemik gegen dei 
Chriſtenthum, von der uns in der Gegenfchrift bes Drigenes „Contra Celsum“ (8 Bade) 
ziemlich bedeutende Fragmente übrig find. Mit Wig und Schärfe, aber ohne Tiefe und Cut 
der Gefinnung greift er das Ehriftenthum an wegen feiner Unwiſſenſchaftlichkeit, blinden Glär 
bigkeit und doch innern Parteizerriffenheit, wegen feiner anthropomorpbiftifchden Sinnlichkeit mt 


doch fpiritualiftifchen Schmärmerei, wegen feines Schuldbewußtſeins und doch ũbermaͤchtiga 


Hochmuths, wegen feines Gott aufgebrungenen Zweckbegriffs für die Welt und bes denne 


fofort Hinzutretenden, die Gotteswelt als unvollfommen begeichnenden Erlöfungebegriffs ohne 


Halt. Das Böfe ift ihm, ald aus der Hyle (f.d.) entfprungen, ewig und nothiwenbig, die Süude 


nie völlig, am wenigften durch Stellvertretung zu tilgen. Er kennt das Chriſtenthum aus feine | 


Schriften und Leben, entftellt es aber mit philofophifch raffinirter Leidenſchaft, behauptenb, da 


die Chriften ihre heiligen Schriften willfürlich änderten und drudten. Vgl Bindemann, „Ut 


Celſus“, in Illgen's „Zeitfchrift für Hiftorifche Theologie” . 

Eelfus (Aulus Corneſius), ein röm. Arzt, ben man den röm. Hippokrates nannte, wei a 
diefen nachahmte und die Hippofratifche Medicin den Römern bekannt machte, lebte wahrfher 
lich unter Auguftus. Erfchrieb nicht allein über Mebicin, fondern auch über Rhetorik, Gefhiär. 
Philoſophie, Kriegstunft und Aderbau. Seine Schreibart ift gebrängt, Mar, doch voller Gri- 
cismen. Sein allein uns erhaltenes Hauptwerk find die acht Bücher „De medicina, werin be 
fonber& der chirurgiſche Theil von Wichtigkeit ift, da C. ſich beſonders an bie Anfichten unt Or 
fahrungen ber alerandrinifchen Arzte und Chirurgen hält, deren Werke fümmtlidh verlsre 
gegangen find. Nächft der erften Ausgabe (Zlor. 1478) find die vorzüglichiten die von Krusk 
(Epz. 1766) und die beiden von Targa, von denen die erfte zu Padua (1769; nachgedreei 
Leyd. 1785), die andere zu Verona (1810) erfchien. 

Eelten nennt man einen Voͤlkerſtamm, ber, einft weit ausgebreitet, jegt nur nod in de 
weftlichften Theilen Europas, in der franz. Kleinbretagne, in Dochfchottland, Wales, der Jaic 
Man und in Irland fi) erhalten, und feine Sprache, die in Cornwallis feit etwa fanfyig I 
ren erlofchen Ift, bewahrt bat, während in ben übrigen Rändern, die von Celten bdewohnt wurden 
diefe, In Folge der Unterwerfung durch die Römer und dann der Einwanderung germanifdc 
Bölker, ihre Eigenthümlichkeit allmälig aufgaben und nur ale eines der Grunbelemente, «4 
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deren Verſchmelzung fich da neue Völker bildeten, erſcheinen. Vieleicht nur verfchiedene Formen 
des Namens Selten (Celtae) find die Namen „Gallier“ (Galli) und „Galater“ (Galatae), und 
alle drei Namen wurben von. den Alten bald zur Bezeichnung des gefammten Stamms, bald 
für einzelne Zweige deffelben gebraucht, bis der Name Gallier auf die- celtifche Bevölkerung 
des Trans: und Bisalpinifhen Galliens, der Name Galater auf bie celtifchen Einwanderer in 
Kleinafien vorzugsweiſe beſchraͤnkt wurde. Daß die Eelten eine Familie der Völker des indo⸗ger⸗ 
manifchen Sprachſtamms bilden, hat die neuere Sprachforfchung genügend dargethan, und eine 
Einwanderung derfelben von Aſien ber ift annehmbar, wenn auch nicht aus Hiftorifch überlie⸗ 
ferten Thatſachen zu beweifen. Abgefehen von höchſt unficheren Spuren celtifcher Bevölke⸗ 
rung im Norden von Germanien, erfcheinen in der gefchichtlich klarern Zeit des Alterthums als 
Stammlänber der Eelten das Transalpinifche Gallien und die brit. Infeln, und bier laffen fich 
vier Zweige berfelben erkennen, bie felbft in eine große Zahl Heiner Völkerſchaften zerfielen: in 
Ballien (f. d.) die eigentlich fogenannten Gelten ober Gallier und die Belgen (Belgae) ; auf den 
brit. Infeln die Briten (Britanni oder Britones), auf deren oͤſtlichen Küften auch) eingewanderte 
Belgen wohnten; die Bevölkerung von Caledonia (ſ. d.); die von Hibernia (f. d.). Durch Aus- 
wanderungen, vorzüglich von dem eigentlichen Gallien aus, hatte ſich aber ber celtifche Name 
weit ausgebehnt. In Hispanien wohnten ſchon zu Herodot's Zeiten Eelten ; Celtici wurben die 
Bewohner des füdlichen ſpan. Eftvemadura fowol als des nörblichen Galiciens genamnt, und auf 
den Hocebenen der beiden Gaftilien hatte ſich durch Vermifchung von Celten mit den tberifchen 
Urbewohnern (f. Iherien) das mächtige, tapfere Volk der Seltiberer (Celtiberi), dem Numan⸗ 
tias Bevölkerung angehörte, gebildet. Geltifche Völker Hatten feit 600 oder wahrfcheinlicher feit 
400 v. Chr. dem größten Theil des nördlichen Stalien, der daher Cisalpiniſches Gallien 
(f. Gallien) genannt worden, inne. In das Land zwifchen den beutfchen Dittelgebirgen (dem 

Hercyniſchen Walde) und den Alpen waren über den Rhein her celtifhe Stämme eingewan- - 
dert, die erften, nach alter, von Livius aufbewahrter Sage, unter Sigovefus, dem Bruder des 
Füͤhrers der ital. Einwanderer, Bellovefus. Durch germanifche Sueven waren bier bie Delve- 
tier (f.d.) ſchon zu Caͤſar's Zeiten aus dem ſüdweſtlichen Theil auf beiden Seiten ded Schwarz. 
waldes verdrängt; und auch die Bofer (Boji) hatten vielleicht fehon damals das Land, defien 
Name Bojohemum die Erinnerung an fie erhielt, verlaffen, mo nachher mit ben germanifchen 
Markomannen Marbod fein Reich gründete. Im Süden der Donau, wo auch die Bojer am 
Inn Sige fanden, erhielten fi vom Bodenſee bis nach Ungarn (Pannonien) bin celtifche 
Stämme: BVindelicier, Nhätier, Noriker und Taurisker, feit Auguftus unter rom. Herr⸗ 
(haft, bis fie unter den germanifchen Einwanderern verſchwinden. Gegen bas Ende bed A. 
Jahrh. v. Chr. erfchienen celtifche Scharen, fpäter gewöhnlich Scorbister vom Berge Scor- 
dus (Scharbag) genannt, an der untern Sau und an bes Moramwa in Serbien; fie verbräng- 
ten die thrazifchen Zriballer, und von ihnen gingen namentlih im 3. Jahrh. verheerende 
Raubzüge, wie der des Brennus (f. d.) nach Delphi im J. 280, nach Macebonien, Griechen- 
land und Thrazien, aus. Das Reich Tyle, das fie in dem letztern Lande flifteten, wurde von 
den Thraziern zerſtoͤrt; aber noch die Römer hatten füblich ber Donau mit ben Scordiskern zu 
kimpfen (f. Orufus), deren Name zulept bei Ptolemäus an der Mündung ber Sau erfcheint. 
Bon diefen illyriſchen Eelten aus war auch der Zug der Toliftobofer, Trokmer und Tektofagen 
nach Afien um 280 gegangen, die unter Attalus I. um 240 auf die Grenzen des Landes ber 
ſchränkt wurden, das nach ihnen Balatien (f. d.) genannt wurde, wo fie trog bed Einfluffes griech. 
Bildung und auch unter rom. Oberherrfchaft ihre Eigenthuͤmlichkeit, namentlich in ber Sprache, 
die noch Hieronymus der Sprache der gallifchen Trevirer vergleicht, nicht ganz aufgaben. Gel- 
tifhe Söldner erſcheinen im Dienft der Kartbager, der macedon. und afiat. Könige. Bemeinfam 
fcheint den Gelten Betreibung bes Bergbaus und ber Metallarbeit gewefen zu fein. Das celti- 
ſche Schwert, befonders das norifche, war berühmt; eherne Streitmeißel, Schmuckſachen, befon- 
derd Armbänder, Gladarbeiten, Münzen find in celtifchen Gräbern in Frankreich und dem füb- 
lichen Deutfchland gefunden worden. Hofen (braccae) und Kriegemantel (sagum) fielen ben 
Römern in der Kleibung ber Selten als eigenthümlich auf. Von celtifchen Göttern vergleichen 
fie deu-Zeutates dem Mercur, Hefus dem Mars, Taranis ale Donnergott bem Jupiter, Belenus 
dem Sonnengott Apollo ; aus dem celtifchen Dienft der mütterlichen Göttinnen (deae matres 
seu matronae) bat fich ber Feenglaube gebildet. Buchftabenfchrift, aus der griech. entftan- 
ben, war von den Druiden, die aud) in Runen eine Geheimfchrift befaßen, verbreitet. Es zer- 
fällt gegenwärtig bie celtifche Familie in zwei fprachlich gefchiedene Abtheilungen. Die erſte, 
mit dem Geſammtnamen Gadheliſch bezeichnete Abtheilung umfaßt: Jriſch, Gaeliſch in Hoch ⸗ 
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ſchottland und Mank (die Sprache der Inſel Man); die zweite oder cymriſche Abtheifar;: 
das Welſh (franz. Gallois) nebſt dem ausgeftorbenen Corniſh (Cornwallis), und das Arme- 
ritanifche oder Bas-Breton. Bon ältern Unterfuchungen über die Celten find namentlid her 
vorzubeben Schöpflin’8 „Vindiciae celticae”. Yon neuern find zu erwähnen : Diefenbad, „Ce- 
tica” (2Tyle., Stuftg.1839— 41) ; Pictet, „De T'affinite des Jangues celtiques avec leSans- 
erit (Par. 1837) ;Bopp, „Uber die celt. Sprachen vom Gefichtspunkt der vergleichenden Eytach 
forfchung” (Berl. 1839). Außerdem vgl. Zeuß, „Die Deutfchen und bie Rahbarftium‘ 
(Mind. 1837); H. Müller, „Die Marten bed Vaterlandes“ (Bonn 1857); 9. Ehreikn, 
„Taſchenbuch für Geſchichte und Alterthum in Südbeutfchland” (Freiburg 1839 fg.), und Em, 
„Die malbergifche Stoffe, ein Reit altceltiſcher Sprache und Rechtsauffaffung” (Halle 1849). 

Celtes (Konr.), einer der thätigften Gelehrten, welche gegen das Ende bes 15. Jahrk. tet 
Studium ber claflifchen Ateratur und einen wiſſenſchaftlichern Geift in Deutfchland verbreitet, 
war zu Wipfelde bei Würzburg 1. Febr. 1459 geboren und hieß eigentlich Piel (Beike) 
Sein Bater ließ ihn vom einem Mönche im Lefen, Schreiben, Latein und Religion nothburfig 
unterrichten, und wollte ihn zum Geſchaft des Weinbaus anhaften; aber der Sohn entlief ınt 
ging nad; Köfn, wo er fich den Studien zumendete. In Heidelberg bildete ſich C. feit 1485 unter 
Nud. Agricola zum Philologen und fat. Dichter, und frat dann als Privatlehrer auf den Un: 
verfitäten zu Exfurt und Leipzig auf. In Leipzig fam er in Gunſt bei dem Kurfürften Fricküich 
dem Weiſen, ber ihn mit fich anf ben Reichstag nach Nürnberg nahm, wo ihn Kaifer Friedrichlll 
mit eigener Hand zum Dichter kroͤnte. Hierauf weilte er nur kurze Zeit noch in Leipzig, Ihre 
dann in Roſtock und unternahm um 4488 eine Reife nach Itafien, wo er die berühmteften Or 


lehrten hörte und an Vielſeitigkeit und Tiefe in feinen Kenntniffen gewann. Rach femer Kid 


kehr durch Deutſchland hielt er fich zwei Sahre in Krakau auf, und machte von Bier auf mehr 
Ausflüge an bie Oftfee. Bon Krakau, wo er durch Albert Brutus mit der Aſtronomie m 
Aſtrologie befannt geworben, ging er nach Prag, wo er einige Zeit verweilte, Nürnberg und$e 
gensburg. Im J. 1492 erhielt er die Erlaubniß, auf der Univerfität zu Ingolftadt Rhetorken 
lehren. Seine Reiſeluſt trieb ihn aber auch von bier bald wieder weg. Er ging nad) Bi, dam 
nach Regensburg und 1493 über Heidelberg nach Mainz, von wo aus er den unmittelbaren 
Antheil an der Gründung der Rheiniſchen Gefellfchaft nahm, bie Durch ihn bald großen Rd 
erhielt. In Mainz blieb er bis ins 3. 1494, wo er ald ordentlicher Lehrer der ſchönen Eifer 
ſchaften nach Jugolftadt zurückberuſen wurde. Erſt 1497 fand er indeß eine bleibente Erin 
in Wien, indem ihn bier Kalfer Marimilian J. zum Lehrer der Dichtkunſt und Berrim 
keit an ber Univerfität ernannte. Ex bereicherte die kaiſerl. Bibftothet mit wertvollen gricch 
und lat. Werken, Himmelskugeln und Landkarten, betrieb die Veröffentlichung der Handiäritn 
in ben Kloſterbibliotheken, und fuchte namentlich den Adel für die Wiffenfchaften zu geminzen 
Im 3. 1498, nach Andern 1501, unternahm er auf Koften bes Kaiſers eine Reife durch Korb 
deutſchland, Die fich aber wol nicht bis Island erſtreckte. Nach feiner Rückkehr wurde auf |r 
nen Betrieb vom Kaifer unter dem 31. Det. 1501 das Collegium pottarum für Dichtlurſ 
Beredtſamkeit und mathematifche Wiffenfchaften gegrümdet und 1. Febr. 1502 eingemeht, = 
felbft aber zum Vorſtcher beffelben ernannt. Seine übrigen Lebensjahre verlebte er in teze 
Thaͤtigkeit; er veranftaltete bie erſten theatraliſchen Vorſtellungen bei Sofe, auch machte et nd 
sathre Reiſen. Auf ferrer Iepten fand er ih Kloſter Tegernſee bie alte römı. Heifekarte, melde 
Konz. Peutinget (f. d.) fchenkte, weshalb fie die Peutinger ſche Karte Heißt. CE. flard 4. det 
41508. Seinen Plan, ein großes Hifkorifch-geographifches Werk über Deutfchland zu käriker 
konnte er nicht. ausführen; doch hinterließ er eine Geſchichte und Befchreibung von Nimte;, 
ein Gebicht über die Lage und Sitten Deutſchlands, mehre philofophifche, rhetoriſche und Fr 
graphifche Werke und eine Menge Gedichte, in denen er ſich als glüdlichen Rachahrer nt T 
bull und-Shorax zeigt. Von andern Pillologen feiner Zeit unterſchied er ſich dadurch, daß a tx} 
Studium der Sprachen nicht ale Zweck, fondern nur ale Hülfsmittel- zum Anbau ber Reale 
fenfchaften betxieb, unter benen er Seſchichte Statiftit und Topographie befonders liebte. Li: 
Klüpfel, „De vita et soriptis Conr.C.*, Herausgegeben von Ruef und nach beffen Tode von Zi 
(2 Bde., Freib. 1827), und Erhard; Geſchichte des Wiederaufbkühene wiffenſchaftlche: F 
ung Deutichland bis zur Reformation‘ (Bd. 2, Diagdeb. 1830). 
enci (Beatrice), genannt die ſchͤne Batermörderin, war bie Tochter des Feancebcd 6, er 
ebein und zeichen. Römers. Nach Muratori’s Erzählung in feinen „Annäles? (3b. 10) I} 
er nach feiner zweiten Bermähtung feine Kinder erfter Ehe auf die empoͤrendſte Weiſe behante 
wei feiner Söhne durch Banditen Haben morden laffen, und durch die ausgezeichnete Schenhen 
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incr jüngſten Tochter, Beatrice, verſucht worden fein, ihr nachzuſtellen. Letztere ſoll nun dieſe 
erhältniſſe ſowol ihren Verwandten als dem Papſte Clemens VIII. entdeckt, und ba fie feinen 
chut gefunden, ſich mit ihrem Bruder Giacomo verbunden haben, den unnatürlichen Water 
morden zu laffen. Nach vollbrachter That follen ſowol Beatrice als ihr Bruder eingezogen, unb 
nachdem. Legterer unter ber Kolter ben Mord eingeftanden, auch jene, obſchon fie die Folter erlit- 
ten, ohne zu geftehen, zum Tode verurteilt worben fein. Nach Anberer Erzählungen aber hei 
nen Beatrice und ihre Verwandten wenig ober feinen Matheil an ber Ermordung bes alten ©. 
nehabt zu haben; vielmehr foll ein Gewebe von WBosheit und Schänblichleiten der Ausfage 
aweier Banditen wider die Mitglieder ber Familie C. Glauben verfhafft haben. &o viel ift ge- 
wiß, daß Beatrice C. und ihre Stiefmutter 11. Sept. 1599 mit einer Art Guillotine, Mannaya 
genannt, hingerichtet, Giacomo C. mit einer Keule erfhlagen, und nur ber jüngere Bruder Ber 
nardo wegen feiner Jugend begnabigt, die Reichthümer der Familie C. aber, worunter ſich auch 
die durch ihre Kunfifchäge nachmals berühmte Billa Borghefe befand, eingezogen und vom da⸗ 
maligen Papfte, Paul V., aus dem Haufe Borghefe, feiner Familie gefchenkt wurden. Im Pa⸗ 
lafte Colonna zu Rom wird ein treffliche® Gemälde, angeblich von Guido Reni, ald das Porträt 
der unglũcklichen Batermörberin gezeigt. 

Ceuſdren hießen zu Nom diejenigen zwei Magiftratsperfonen, die anfangs nur die Controle 
der röm. Bürger und ihred Vermögens, beögleichen ihre Vertheilung nach Ständen beforgten, 
442 v. Chr. aber auch die Aufficht über die Sitten der fämmtlihen röm. Bürger führten und 
morglifche ober politifche Vergehungen von Perfonen aus ben höhern Ständen beftraften. Auch 
hatten fie feit des früheften Zeit die Zölle und Staatsſalinen zu verpachten. Diefes Amt, welches 
urfprüngli fünf Jahre dauerte, fpäter auf anderthalb Jahre befchränkt wurde, galt inRom für 
das hörhfte und konnte Einem nur übertragen werben, Zuerft verwalteten baffelbe die Könige, 
hierauf die Conſuln und Militärtribunen, ſpäter die Patriciey, zulept ein Patricier abmechfelnd 
wit einem Plebejer. Vgl. Rovers, „De censorum apud Romanos auctoritale etexislimatione" 
(Utr. 1825). In unferer Zeit bezeichnet man mit bem Namen Eenfor einen firengen Sitten⸗ 
richter oder Kritifer; auch heißen die von Seiten bes Staats mit ber Büchercenſur beauftragten 
Derfonen Eenforen. 

Genforinus, ein roͤm Grammatiker um die Mitte des 3. Jahrh. n. Chr. lieferte in einem 
für diefe Zeit erträglichen Stile unter dem Titel „De die natali” eine Sammlung von verfhie- 
benen Auffägen über Aftronomie, Chronologie und Mathematik, die er vom philologifhen und 
geſchichtlichen Standpunkte aus betrachtete. Nach ber erften Ausgabe (Bologna 1497) wurde 
diefe Schrift bearbeitet von Lindenbrog (Hamb. 1614), Havercamp (Leyd. 1767), Gruber 
(Rürnb. 1810) und anı beften von D. Jahn (Berl. 1843). 

Cenſur (lat. censura) heißt wörtlic Prüfung, Beurtheilung eines Menfchen und feiner 
Dandlungsweife, und wird Darum aud von dem Urtheile einer Prüfungsbehörde iiber bie Kennt⸗ 
niffe und Zeiftungen eines Examinanden gebraucht. Bei ben Römern gab es eine eigene Cenſur 
der Sitten durch eigene vom Staate dazu beftellte Beamte, Eenforen (f. d.) genannt. In den 
neuern Zeiten wird aber bei jenem Worte hauptſächlich an die Bücherwenfur gebacht, eine Ein- 
richtung, wonach Alles, was unter die Preſſe kommen follte, vorher einem vom Ötaate autori⸗ 
firten Cenſor vorgelegt ward, welcher. daffelbe vom Stanbpuntte feiner Zuläffigkeit in Betreff 
bes Staats, der Kirche, der, Sittlichkeit und Privatehre aus zu prüfen hatte, und alles Das zu- 
ruckweifen konnte, was ihm in einer dieſer Beziehungen bebenflich erſchien. Diefe Eenfur wurde 
zuerſt in der Bulle bes Papſtes Leo X. vom 15. Mei 1515 in allgemeiner Ausdehnung begrün⸗ 
Det, in Deutfchland burd) viele Reichsabſchiede des 16. Jahrh. eingefchärft, und verbreitete fich 
ſchnell über alle europ. Länder. In England konnte es felbft während der Republik, trog Mil: 
ton's beredter Stimme, nicht zu einer gefeglichen Abfhaffung der Kenfur fommen, wiewol fie 
factifch aufhoͤrte, als der Cenſor freiwillig fein Amt nieberlegte. Unter Karl. erlofch die Cenfur 
für kurze Zeit regen Ablauf des Termine, auf welchen das Gefeg gegeben war, warb aber bald 
wieber hergeftelit, und verfchwand erft 1694 aus ber Reihe ber engl. Inſtitutionen. In Schwe- 
ben wurbe fie 1766 abgefchafft, aber bald wieder eingeführt, und erft 1809 definitiv befeitigt. 
In Dänemarf hat die Cenſur ſchon ſeit 4770 nicht mehr beftanden. In Frankreich ward fie 
durch die Eonftitution von 4794 abgefchafft, 4805 wieder hergeſtellt, 1814 wieder abgefchafft, 
dann abwechſelnd bergeftellt vnd abgefchafft, bis fie feit 1827 für immer befeitigt ifl. Aus 
ben beutfchen Staaten ift fie feit 1848 verſchwunden. Abgefehen von der Eenfur für kirchliche 
Schriften in einigen kath. Ländern bes Suͤdens, beftcht bie Genfur förnilich nur noch in Rußland. 
Dagegen hat ſich eine Theatercenfur mehr ober weniger überall erhalten. Wäre es möglich, biı 
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Cenſur dergeftalt zu organificen, daß ſie nur Das entfernte, 10as, wenn es gebrudkt worden wär, 
jeder gerechte Richter beftvafen müßte, oder von beffen Entfemung menigftens jeber Unbefangen: 
cingeftehen wurde, Daß Damit der Staat vor einer großen Gefahr, die Geſellſchaft vor einem gro- 
Ben Argerniß bewahrt worden wäre, fo würde fie wol zu rechtfertigen fein. Allein man hat ſich 
überzeugt, daß eine ſolche Organifation am wenigften für foldye politiſch und geiftig bewegte Zei⸗ 
ten wie die unferigen möglich fei; daß vielmehr mancherlei Misbräuche, Parteileidenfchaftlichkeit 
und Ausfchreitung, welche zuweilen zu peinlichen Verationen und ſchwerer Bedrüdung führten, 
bei Ausübung der Genfur vorfommen müffen. In manchen Ländern, namentlich i in Dfrih, 
wo die Cenſur am ſtrengſten ausgebildet war, zog fie fich nicht blo8 Haß, fonbern durch die Al 
bernheiten mancher Genforen felbft Verachtung au. Anderwärts fam fie mehr und mehr aus den 
Händen unabhängiger Männer der Wiffenfchaft in die gewöhnlicher Polizeibeamten, und flürzte 
zulegt auch durch Die Überzeugisng der Regierenden, daß fie ein erfolglofes Mittel fei. Freiich 
hat man die Cenſur nach einer kurzen ſchrankenloſen Freiheit in manchen Staaten durch ein Sy⸗ 
ſtem gehäufter anderweiter, theils präventiver, theils repreſſiver Mittel erſeht, über welche neut 
Alagen erwachſen find. (S. Preſſe und Preßgeſetzgebung.) Die ſchon erwähnte geiſtliche oder 
kirchliche Cenſur, die Mutter der politiſchen, begann mit der Erfindung der Buchdruckerkunſt, 
zur Zeit, wo der Oppofitiondgeift die rom. Kirche mehr als je bedrohte. Im J. 41479 ergingen 
bie erſten päpftlichen Anordnungen zur überwachung derBuchdrudereien, und 1496 verſchaͤcfte 
der Papft Ulerander VI. die Beſtimmungen gegen das Lefen und Verbreiten fegerifcher Särif- 
ten. Durch die Bulle Leo's X. von: 15. Mat 1515 wurde die geiftliche Büchercenfur förmlich ein- 
geführt, indem den Bifchöfen und Inquifitoren zur Pflicht gemacht ward, ſämmtliche Schriften 
noch vor dem Drude durchzufehen und Kegermeinungen zu unterdrüden. Cardinal Chieregati 
. ftellte auf dem Reichſstage zu Nürnberg 1522 die Behauptung auf, daß man alles ohne Erlaub⸗ 
niß Gedruckte wegnehmen und verbrennen, Druder und Derkäufer zur Strafe ziehen folle, und ber 
" päpftlicdye Stuhl veranlaßte feitbem fortgefegt Staatsmaßregeln in Diefem Sinne, wiemoldadurh 
die Reformation nicht erbrüdt werben konnte. Hierher gehören bie deutfchen Reichsabſchiede 
von den 3.1524, 1530, 1541, 1548, 1567, der Reichsabſchied zu Speier 1570 gegen „dir 
ſchamloſen Schmähfchriften, Bücher, Karten und Gemaͤlde“, vor allem aber bie die ganzen 
Preßgeſetzgebung grundlegende Polizeiverorbnung vom J. 1577, nach welcher nichts im Drude 
ausgehen follte, was nicht vorher durch die ordentliche Oberfeit eines jeden Ortes oder die dazu 
Verordneten befichtigt und ber Lehre derchriftlichen Kirche, Desgleichen ben aufgerihteten Rache · 
abſchieden gemäß gefunden, approbirt und zugelaffen fei. Noch ſchaͤrfere Maßregeln wußte die 
Hierarchie i in den Niederlanden durch Alba, in Italien, Spanien und fpäter in Frankreich durch 
zuführen. Allein feit bem Ende bes 16. Jahrh. ging die Cenſur vorzugsweife an Des hierbei 
ebenfalls in hohem Grade betbeiligten Staat über. Doc, hatte noch das Tridentiniſche Conci 
ausdrücklich ben Drud und bas Lefen antikatholifcher Schriften verboten,den Index librorum pro- 
hibitorum (f. d.) begonnen und deffen Kortfegung feit 1563 durch die Püpfte vorbereitet. Auch 
ift noch gegenwärtig für bie kath.veligiöſen Schriften das geiftliche Approbatur nothwendig. 
Allein ben größern Theil der fonft ebenfalls von ber Kirche gepflegten Eenfur hat in Bach. Län- 
dern überwiegend ber Staat übernommen, und ber Sroteftantismus bat vom Anfang an auch 
die geiſtliche Cenſur dem Staate überlaffen. Nur in Italien liegt die Cenſur noch immer meiſt in 
den Händen der Geiftlichen, welche jede Seite des ihnen auszuhändigenden Manuſcripts mit 
isrem Imprimatur bezeichnen, und dafür Sorge tragen, daß, foweit möglich, verbotene oder 
irgendwie als verfänglich erfäjeinende Schriften nicht über bie Grenze gelaffen werben. 
Cenſus Hieß bei den Römern die urfprünglich aller fünf Jahre durch die Genforen (f. b.) 
vorgenommene Schägung der röm. Bürger nach ihrem Vermögen. Eingeführt wurbe ber Cen⸗ 
fus durch den König Servius Tullius, ber 577 v. Chr. die Anordnung traf, daß alle rom. Bin⸗ 
ger in der Stadt und auf dem Lande von ihrem Bermögen, ber Anzahl ihrer Kinder, Sklaven 
u. f. w. Anzeige machen mußten, unter Zugrunbelegung biefer Angaben alle Bürger in ſeche 
Sitaffen und diefe wieder in Senturien (f.d.) theifte, nach welchen bei allen öffentlichen Berbant- 
lungen und Wahlen geflimmt wurde. Die erfte Claſſe umfaßte Diejenigen, deren Bermögen 
wenigftens 100000 Aſſe betrug (ein As in der früheſten Zeit — etwa ſechs Pfennige, in der 
Ipätern = 15 Neugroſchen). Für die zweite Elaffe wurden 75000, für die dritte 50000, fur 
die vierte 25000 und für die fünfte 11000 Affe Vermögen erfeden Die ſechste Clafſe bildeten 
Die, welche gar kein oder doch nur ein unbedeutendes Bermögen hatten. Vgl. Huſchke, „Dir 
Derfaffung bes Könige Servius Tullius“ (Heidelb. 1838). Cine andere Bebeutung hat dat 
Wort in der neuern politifhen Sprache erlangt, die jeboch immer an- die der Geſeßzgebung dei 
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Serwius Tullius, wie ſchon der des Solon zu Grunde liegende Ihre einer Berückſichtigung des 
Vermögens bei politifchen Rechten anknüpft. Man fagt nämlich, das Wahlrecht fei an einen 
Genfus gebunden, wenn zur Ausübung beffelben die Nachweifung eines beftimmten Vermögens 
oder Einkommens, wie in Gngland, oder, was gewöhnlicher, bie eines beftimmten Steuerbetrags 
yerlangt wird. Noch näher hat ſich an jene alte Befeßgebung die neuefte pueußifche angefchloffen, 
welche drei Claſſen von Wählern bildet, und ben wenigen Höchftbefteuerten gleiche Nechte mit 
hen zahlreichern Mittefbefteuerten und den vielen @eringbeflenerten zutheilt. Das Beifpiel hat 
in manchen Staaten Rachahmung gefunden. (&. Wahlen.) 

Cent (vom latein centum), d.t. Hundertel, heißen zuvoͤrderſt verfchiebene Heine Rechnungs- 
and geprägte Münzen. In den Niederlanden ift ber Gent eine Kupfermünze, von denen es auch 
halbe gibt; 100 Cents machen einen Gulden, Daher 1 Gent — 2 Pfennige preuf. == ?/, Kreuzer 
ſüddeutſcher Währung. In den Vereinigten Staaten von Norbamerika bilden gleichfalls der Gent 
und ber halbe Gent die Rupfermüngen; 100 Cents machen einen Dollax, daher 1 Gent = 5% 
Pf. preuß. — 17 Kr. füddeutfcher Währung. In gleicher Weiſe wird in verfchiedenen Länbern 
yer (fpanifche) Piafter in 100 Theile getheilt, welche aber bloßes Rechnungegeld find, denfelben 
Werth repräfenticen wie ber nordamerik. Gent, und theils gleichfalls Gent heißen (wie auf den 
Jonjſchen Infeln), theils ben Namen Eentars (wie im ehemals fpan. Amerika) u. f. w. führen. 
In Italien werben die verfchiebenen Lire in Hunderttheile getheilt, welche die Meinfte Münze find, 
ınd Gentefimi heißen. &o bie loınb.-venet. Lira Austriaca (= Conv.⸗Gidn.); die pie 
nont. Lira nuova (= 1 franz. Franc) u. f. w. Der Gentefimo ift bafelbft auch in Kupfer ge- 
yrägt vorhanden, in den genannten beiben Staaten auch in drei« und fünffachen Stüden. 
In Frankreich, Belgien und der franz. Schweiz heißt ber hundertſte Theil bes Franc (die Meinfte 
Münze) Eentime, und wird aus Kupfer (in der Schweiz mit Zinnzufag) geprägt. Frankreich 
yat ſolche Stüde zu 1, 5 und 10Centimes; Belgien zu 1,2, 5 und 10 Centimes; die Schweiz zu 
| und 2 Gentimed. Der Centimes ift gleih 1 Pf. preuß. == Yı Kr. fübbeutfcher Währung. — 
Kenttiäre heißt der hundertſte Theil des franz. Flächen- und Feldmaßes Are (ſ. d.), gleichwie Een- 
iftere, Eentilitre und Gentigramme ber bunbertfie Theil eines Stere, Litre und Gramme 
ft. — Eentimetre heißt der hundertſte Theil des franz. Laͤngenmaßes Mitre (f. d.), welcher 
Teich ift 4 423 alten parifer Linien. Bei der Derrfchaft der parifer Mode über einen großen Theil 
es Auslandes ift der Centimetre, nach welchem in Frankreich die Maße der Schneider getheilt 
nd, weit über das Urfprungsland hinaus und namentlich aud in faft ganz Deutfchland die 
Brundnorm des Schneidermaßes geworden. — Centinajo, ber ital. Name für unfer Gentner, 
edeutet in verfchiedenen ital. Staaten ein Gewicht von 100 Pfunben, ift aber, wie bie Pfunde, von 
bweichender Schwere. In einigen Staaten ift baneben auch ber Ausbrud Gantaro in Gebraud). 

&ent (aus dem lat. centena). Nach der altgermanifchen Gerichtöverfaffung war das Land 
Gaue getheilt, von denen ein jeder wieder in mehre Heinere Bezirke zerfiel, welche, weil fie ur- 
yrünglich wol 100 freie Familien umfaßt haben mochten, ben Namen Gentena ober Hundred 
'o bei ben Franken und Ungelfachfen) führten. Wie nun in dem gefammten Gau ein Graf 
Somes), der Stellvertreter des Königs, die höchſte Militärobrigkeit bildete, Dabei den Borfig im 
Jericht führte und in Rechtsſachen die Erecutive übte, fo ſtand einem jeben Gent ober Hunbred 
n Eentgraf (Contenarius, anberwärts auch Advocatus oder Voigt genannt), als Unterbeam⸗ 
r des Comes, vor. Sie hielten Bericht über Heinere Vergehen und Privatrechtöfachen; größere 
Verbrechen jedoch konnten nur im Bericht des Grafen (Grafending) entfchieden werben. Da ſich 
e Zunction bes Gentgrafen hauptfächlich nur auf Übung ber Gerichtöbarkeit bezog, fo erhielt im 
prachgebrauch das Wort Gent auch die Bedeutung von Gerichtsfprengel, oder auch von Ge- 
cht felbft. Als die alte Bauverfaffung immer mehrerfchüttert ward, und im 12.und 13. Jahrh. mit 
t Entwidelung und völligen Ausbildung der Landeshoheit gänzlich in Verfall gerieth, und Land⸗ 
richte an die Stelle der Grafengerichte traten, blieben die Eentgerichte zwar fortbeftehen, erlit- 
n aber, abgefehen davon, daß die Centenarii ihre richterliche Gewalt nur noch in ber Eigenſchaft 
ndesherrlicher Beamten ausübten, mannichfache Befchräntungen. Denn einestheils wurben 
‚oigteigerichte und Boigteiämter von den Zandesfürften für ihre Kammergüter errichtet, 
ıderntheild entftanden die Gutsgerichte und Gtabtgerichte,, indem Prälaten und Mitter 
x die Binterfaffen ihrer Güter, die Städte für ihre Bürger und Schugverwandten Erem- 
‚n von ben gewöhnlichen Berichten erwarben. In der Regel blieben diefe eximirten Ge⸗ 
Hte in Bezug auf die Ausübung ber höhern Criminalgerichtsbarkeit (Blutbann, Hohe 
ent) den landesherrlichen Gerichten unterworfen, ba man ihnen nur bie den Gentge- 
hten zuftehende Gerichtsbarkeit bewilligte. Erſt einzeln, allmälig aber häufiger, übertru« 
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Jusy-body” (deutſch bearbeitet von Jünger in dem Stüde „Er mengt ſich in Alles’), „A bold 
stroke for a wife“ und „The wonder, a woman keeps a secret !” ſich nod) immer auf bem 
Repertoire erhalten Haben, zeichnen fich weder durch Darſtellung und Sprache noch durch Wahr⸗ 
yeit der Charaktere auß, find aber durch Lebhaftigkeit der Handlung und fomifche Züge anziehend. 

&entner (vom lat. centum, Hundert) ift in Deutfchland, der Schweiz und Dänemark ein 


Handelsgewicht von theils 400 Pf. (mie In Oſtreich u. ſ. w.), theils einer nahe an 100 ftehen- . 


ven Zahl von Pfunden (mie in Preußen, Sachſen u. |. w. 110, in Hamburg 112, in Bremen 
116 9f.). Dee Centner des deutſchen Zollvereind (Zollcentner) hat 100 Zolipfund oder franz. 
yalbe Kilogrammes == 106,9 preuf. — 89,28 wiener Pf. ; biefelbe Eintheilung und Schwere bat 
‚er Gentner in Dänemark, der Schweiz, Rheinbaiern, Baden, Heffen-Darmftadt u. ſ. w. In 
England und Nordamerika Heißt bie entfprechende Gewichtöftufe Hundredweight oder Centweight 
d. i. Hundertgewidt, von 112 Pf.), in Frankreich, Spanien und Portugal Quintal (f. d.), in 
Italien Eentinajo (f.d.), im Drient Eantaro (f.d.) u. ſ.w. — Eentnergeld oder Discretionsgelb 
yeißt Die Abgabe, welche die Frachtfuhrleute dem Spediteur oder dem die Verladungen beforgen- 
ven Gchülfen des größere Partien ihm zum Transporte übergebenden Handelshaufes häufig er- 
egen müffen, und welches fich nach dem Gewicht der Frachtmenge richtet. Diefe misbraͤuch⸗ 
iche erzwungene Steuer ift in Deutſchland fehr eingeriffen. I 

Cento, eigentlich ein aus verſchiebenartigen Stuͤcken oder Rappen zuſammengeflicktes Zeug, 
vurde bezeichnend auf ſolche Gedichte übergetragen, die aus einzelnen Verſen oder Stellen an- 
yerer Dichter mit veränderten Inhalte zufammengeflict waren. Diefe Spielerei fand nach bem 
Berfalle der echten Poeſie bei den Griechen Eingang, wie die von Teucher (Kpz. 1793) heraus» 
jegebenen „Homerocentones”, d. 5. aus Homerifchen Verfen zufammengeftoppelte Gedichte, 
yerveifen. Noch mehr aber nahm fie überhanb im der Tpätern röm. Zeit, wo vorzugsmeife Virgil 
ür dieſen Zweck gemisbraucht wurde, wie dies in bem „Cento nuptialis” bed Yufonius, ganz 
yefonder® aber in dem „Cento Virgilianus der Proba Falconia der Fall ift, der am Schluß des 
1. Jahrh. verfertigt wurde und die bibliſche Gefchichte zum Gegenftanbe hat. Letzterer wurde 
jerausgegeben von Meibom (Helmft. 1597) und Kromayer (Halle 1719). Auch im Mittel» 
ilter und in der neuern Zeit fehlte es dieſer Kunftfertigkeit nicht an Liebhabern. Ein Mönd in 
Tegernfee, Namens Metellus, im 12. Jahrh. fehte aus Virgil und Horaz geiftliche Lieder zu- 
ammen, und ein gewiffer Sapilupus aus Mantia und beffen Entel im 16. Jahrh. verfertigten 
'ogar unfittlicde Machwerke diefer Art. | 


Centralamerika, Eenteo- ober Mittelamerika, ift der Theil des amerif. Feſtlandes, wel⸗ 


her zwifchen dent 9.” und 18.° n. Br. in Form einer großen, gegen 5300 M. ſüdöſtlich ausge 
treten Zandenge bie beiden großen Eontinentalmaffen Nord» und Südamerika miteinander 
serbindet, und zwiſchen biefen eine ebenfo wichtige und felbftändig charakteriſirte continentale 
Brüde bildet, wie in öſtlicherm Halbkreiſe die Antillen eine infulare. Gleich einem großen Nie 
endamme ſcheidet C. die Maffen des Atlantifchen und des Großen Deeans voneinander, nurin 
hmalen Iſthmen mit den Nachbarfeftlanden verfnüpft, im SD. durch den Iſthmus von Pa- 
ama bei wenig mehr als 6 M. Breite mit Südamerika, im NW. durch den 15 M. breiten Iſth 
nus von Tehuantepec nrit Nordamerika. Der Große Deean befpült nur in weiten flachen Bogen 
ınd Heinen Baien, wie bie von Conchagua, Nicoya und Panama, die füdweftfichen Feldgeftabe; 
sie Strömungen des Atlantiſchen Meers dagegen haben mit den Theilen bes Karaibifchen und 
Mericanifchen Meers tiefere Buchten attögewühlt, unter denen der Mosquitor, Honduras⸗ und 
Sampechegolf die bebeutenbften find: Das eine Kittorale ift daher viel gegliederter ald das an⸗ 
sere; im Süden erſcheint nur die Meine Halbinfel VBeragiia mit der Morto-de-Puercos als groͤ⸗ 
jerer Vorfprung, im Norden aber bildet die Mosquitoküſte mit bem Gap Gracias⸗aͤ⸗Dios eine 
jrößere maſſenhafte Ausbiegung, und die Halbinſel Yucatan mit bem Cap Catoche ein weit vor⸗ 
pringendes, auf 25 M. der Infel Cube genähertes Glied. Wie in ganz Amerika, fo bilben auch 


n €. die Cordilleras de los Andes das mächtige Felsgerippe der Gebirgserfüllung, und zwar 


ühren fie hier zwiſchen den Einfentungen von Panama und Zehnantepec den Allgemeinnamen 
ver Anden von Guatemala. Sie find ein mal im tiefen Thale bes San-Iuanfluffes in ganzer 
Breite durchbrochen, treten mitfleilen und wild durchfchluchteten Terraffen an die ſchmalen Küften- 
benen ded Großen Oceans, bilden in beffen Nähe langgeſtreckte Platcaus von 4500 - 4600 $. 
Höhe, erreichen eine mittlere Kammhöhe von 6000 $., tragen auf ihren Rüden und Hocebe- 
en eine Menge 8000— 10000 $. emporragender Felsſpitzen und Vulkanpics und wenden der 
itlantifchen Küfte eine mannichfach gegliederte Abdachung zu, welche einzelne Bergäfte mit ſehr 
narkirt hervorſpringenden Punkten bis am die Küfte fendet, anberwärts aber zu breitern Ebenen 
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jenarten bavohnen den feuchten Schattenboden der Baumbidichte; nur in den untern Küſten⸗ 
äufen der Zlüffe Haufen Kaimans von mittlerer und felten 4 F. überfteigender Größe. Vor ben 
Schwärmen der plagenden Mosquitos und Zancudos fchügt man ſich durch leichte Netze. 

6. ift, wie Amerita überhaupt, fehr dünn bevölkert. Es wirb bewohnt von verfchiebenen 
(ndianerflämmen, Creolen und Europäern, in der Gefammtzahl von faft einer Million. Die 
inzelnen ſehr verfchiedenfprachigen Stämme, wie bie Quichen, Mosquitos u. f. w. find faſt alle 
atholifh und, wenn auch noch theilweife ihrem umherſtreifenden Naturleben ergeben, doch 
urch einen ehrlichen und fanftern Charakter ausgezeichnet. Weniger trifft diefes Urtheil bie 
adinos, wie man die Mifchlinge, fogar die ſchon feit Jahrhunderten unter den India 
ern lebenden fpan. Creolen nennt, ba fie eine gewiffe Indolenz, Schwäche und Streitſucht 
n ben Tag legen. An der Norbküfte find einige Dörfer von Schwarzen, eigentlich wahren Ne 
ercreolen bewohnt, Rariben genannt, die ihrer großen Urbeitsliebe, Geſchicklichkeit und Schiff 
ahrtskenntniß wegen gerühmt werden. Die Herren bes Landes find gegenwärtig bie Creolen ; 
us einer früheren, in tiefe Dunkel gehüllten Zeit lebt noch der Name eines prächtigen König⸗ 
eichs Quiche im Andenken der Indianer. 

Nah der Eroberung Mericos fanbte Eortez den Pedro Alvarabo mit 400 Spaniern und 
000 Mann merican. Hülfstruppen zur Befignahme C.s aus. Legterer bewerkſtelligte bie- 
elbe in den J. 1524— 55, gründete Guatemala-DViefa, und wurde erfter Generalcapitär des 
eugebilbeten Generalcapitanats Gmatemala (f. d.). Drei Jahrhunderte lang blieb dieſes dem 
Rutterfanbe treu, ohne von dort die Stügen eines inbuftriöfen und Intellectuellen Lebens zu 
mpfangen. Doch im J. 1808 wurde auch C. von ben ſchon ringsum aufgebrauften Gaͤh⸗ 
ungen ergriffen. Das firenge Regiment des Gouverneurs Don Zofe Buftamente y Guerra 
örderte die Ideen der Unzufriedenheit nur um fo fehneller zur Reife. Im Dec. 1811 gab die 
Provinz San⸗Salvador das erfte Zeichen zum offenen Aufruhr, ihr folgten die Städte Leon ⸗de⸗ 
Ricaragua und Granada und alsbald die ganze Provinz Nicaragua ; aber bei der Uneinigkeit 
er Stimmfübhrer wurde bie Infurrection nach ſchwachem Kampfe unterbrüdt. Doc, das Feuer 
limmte im Innern fortz der feit 1848 eingefegte Gouverneur Don Earlos Uruita war zu ſchwach, 
8 nachdrücklich niederzuhalten, und fein Nachfolger, Don Bavino Bainza, zeigte fich fogar von 
Anfang an der Emancipation des Staats Guatemala nicht abgeneigt. Am 15. Dec. 1821 
vurde Die Unabhängigkeit E.8 proclamirt und auf den 1. März 1822 ein Congreß berufen. 
Doch noch ehe der Eongreßtermin herbeigefommen, wurde 5. Jan. 4822 der Beſchluß gefaßt, 
ie Unabhängigkeit aufzugeben und ſich der Monarchie Iturbide's zu unterwerfen, aber der Wi- 
erſpruch von San-Galvador und einigen Theilen von Honduras und Nicaragua führte einen 
errüttenden Bürgerkrieg herbei, in welchem Guatemala unterlag. Der merican. General Fili⸗ 
ola fam nun Guatemala zu Hülfe; er rüdte im Juni dort ein, marfchirte fobann auf San⸗ 
Salvador los und führte durch eine Convention vom 10. Sept. die bebingungsweife Vereini⸗ 
ung mit Guatemala und beziehentlich mit Merico herbei. Der baldige Sturz Iturbide's än« 
erte auch wieder das Geſchick E.8, indem Filifola felbft die Unmöglichkeit einer Union mit 
Rerico einfah und einen Congreß zur felbftändigen Conſtituirung C.s berief. Diefer begann 
eine Arbeiten im San. 1823 und veröffentlichte 4. Zuli ein Decret, welches bie fünf Staaten 
duatemala, San-Salvador, Honduras, Nicaragua und Gofta-Rica als eine Republik ber 
Sereinigten Staaten Eentralameritas proclamirte. Don Pedro Molina ward erfter Praͤ⸗ 
dent; er hatte zu Ende des J. 1824 Don Manuel Zofe Arco zum Nachfolger. Der erfte Con⸗ 
teß im I. 1825 und der zweite im 3. 1826 gingen ruhig vorüber, beide arbeiteten auf die Re⸗ 
ulirung der Innern Verhältniſſe mit ſolcher Kraft hin, daß ein baldiges einiges Aufblühen des 
Sundes zu hoffen geweſen wäre, wenn nicht neuer Innerer Zwieſpalt einen ſolchen Moment in 
seite Ferne geruicdt hätte. Zwei Elemente bildeten fi, immer mehr aus und ftießen bald hart 
neinanderz; es war das ariftofratifche, geführt von den reichern Familien, unterflügt von Kle⸗ 
us und den Altfpaniern, mit dem Hauptfige zu Guatemala und dem Präfidenten Arco an der 
Spige, und das demokratiſche Element mit dem Hauptfige zu San-Galvador unter Leitung bes 
denerals Morazan. Schr bald kam es zwiſchen beiden Staaten zu einem förmlichen Kriege, in 
selhem Guatemala durdy Eroberung der Hauptftadt dem General Morazan 13. April 1829 
nterlag. Don Jofe Francesco wurde zum proviforifchen Präfidenten der Bundesrepublik er- 
sählt. Letzterer fuchte durch Thätigkeit, Liberalismus und befondere Beförderung des Han ˖ 
els die unglücklichen Verhaͤltniſſe zu beffern; er befaß aber nicht Mittel genug, die innern Zer« 
sürfniffe zu beſchwichtigen, die zeitweifen Trennungen einzelner Staaten, wie Nicaraguas und 
donduras, von der Eonföderation zu verhindern und die Kämpfe niederzudrücken, welche immer 
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mehr in einen Krieg ber Stämme und Nacen ausarteten. Zur höchſten Steigerung ter Co 
wirrungen trug 1838 das Auftreten Carrera’s bei, eines halbblütigen Indianers, welcher an de 
Spitze von Ladinos und Indianerhorben bald Guatemala, bald Santa-Rofa und San Sabbo 
dor als blutgieriger und.plünderndes Empörer mit Krieg überzog und endlich Morazan s Er 
bewirkte. Diefer hatte noch ein mal die Oppofition des Staats Honduras umb Nicaragua Mr 
fiegt, aber nur auf kurze Zeit: Im J. 1859 Töfte fich die Union förmlich auf, die fünf Stamm 
entfägten unter Behauptung ber Selbflänbigkeit dem Centralismus, und zu Anfang 1840 
wurde durch Carrera's Überrumpelung ber Stabt Guatemala Morazan zur Flucht genötigt 
Er wählte feit Anfang 1842 Cofta-Rica zu feinem Aufenhalt, um von bort aus fein Eyfirm 
des Sentraliemus mit bewaffneter Hand durchzuſetzen. Er ſtand im Begriff, einen Einfal u 
Nicaragua zu unternehmen, ald am 11. Eept., dem Zage vor feinem Ausmarfche, die mit jäne 
Regierung unzufriedenen Bewohner von Cofta-Rica felbft fich erhoben, einen Theil feiner age 
nen Truppen zu fich herüberzogen und ihn zwangen, fich mit bem Überzefte in San-Sofe ei 
Klicken, wo er von den Infurgenten belagert wurde. Hierauf fielen alle Städte bes Etaatt, wit 
usnahme Karthagos, von Morazan ab. Diefer hielt fich nur zwei Tage in San-Sofe;er räumt 
es 13. Sept. und floh nach Karthago, wo er indeß fogleich gefangen genommen, nach San-Ich 
zurückgebracht und bier 15. Sept. nebft dem General Villaſeüor erfchoffen wurbe. Zwat fm 
es 7. Det. 1842 zu einem neuen Unionsvertrag zwifchen ben vier Staaten Buatemala, Hort 
ras, Nicaragua und San-Salvabor, allein in Folge neuemginruhen, welche Anfang Febr. 18% 
in Guatemala und San-Salvabor ausbrachen, wurbe das lockere Band wieder gelöfl. Seitden 
beftehen in C. fünf unabhängige Staaten: Guatemala (ſ. d.), San-Salvader (f. d.), Rice 
gua (ſ. d.), Coſta⸗Rica (f.d.) und Honduras (f.d.). Vgl. Neichardt, „Sentro-Amtı‘ 
(Braunſchw. 1851). | | 
Sentralbewegung ift eine frummlinige Bewegung um einen beflimmten Punkt, weit 
durch den Einfluß zweier in gewiſſer Weife wirffamen Kräfte erzeugt wird. Die cine tin 
Kräfte, Centralkraft oder Centripetalkraft genannt, fucht den Körper ſtets nach dem feiicr 
Punkte, um welchen die Bewegung erfolgt, hinzutreiben, und der Körper würbe, wenn ar Brit 
Kraft allein folgen könnte, fich diefem Punkte in gerader Linie immer mehr nähern und ihn art" 
lich erreichen. Dies verhindert aber eine zweite Kraft, welche nur als ein einziger Stoß anf ter 
Körper gewirkt hat, und deren Richtung einen Wintel mit der Verbindungslinie des Körper: ır' 
dem feften Punkte bildet. In Folge der Einwirkung diefer beiden Kräfte wird ber Körper x 
anlaft, eine feitwärts gerichtete Bahn einzufchlagen, und indem bie bei der Bewegung anf dicir 
Bahn in jedem Augenblide vorhandene Geſchwindigkeit fich mit der unausgefegt wirkender 
Gentripetaltraft verbindet, befchreibt der Körper eine beftimmte krumme Linie um ben feir 
Punkt, deren Form von den gegebenen Umftänden abhängt. Ein einfaches Beifpiel einer ſelche 
Centralbewegung liefert ein an einem Faden gehaltener und in Kreiſe umgefhwungener Eirs, 
wo die Spannung des Fadens die Centripetalkraft erfegt. Ebenfo gehören die Bewegungen de 
Planeten um die Sonne und der Monde um ihren Hauptplaneten zu den Centralbewegunet. 
Die Centripetalkraft ift hier die gegenfeitige Anziehung ber Himmelskörper, alfo die Unzichse: 
zreifchen bee Sonne und den Planeten und zwifchen biefen und ihren Monden (bie Gravitater 
oder Schwerkraft). Durch biefe Bewegung eines Körpers um einen Punkt entſteht in ter 
felben ein Beftreben, fich von biefem Punkte zu entfernen, das Jeder deutlich an dem Zuge bei 
Fadens fühlt, wenn er ben an einen Baden gebundenen Stein in bee Hand haltend herumihra; 
Diefes Beftreben, fi von bem Punkte, um welchen die Bewegung gefchieht, zu entfernen, be? 
die Gentrifngal: oder Schwungkraft. Bei einer Bewegung in einem Kreife ift fie ſtets ges: 
gleidy der Gentripetalfraft, aber in ihrer Nichtung berfelben entgegengefeht. Gentrifage 
maſchine heißt eine Vorrichtung, mitteld deren man das bei der Umdrehung eines Kärpert E: 
eine Achfe entſtehende Beftreben, ſich von dieſer Achfe zu entfernen, alfo die dadurch entſteber 
Gentrifugal- oder Schwungkraft nachzumeifen vermag. — Das Eentrifugalpenbel beftch e: 
einer Kugel, welche an einer in ihrem obern Ende nad) allen Seiten beweglich aufgehanges 
Stange befeftigt ift, und durch einen feitwärtd angebrachten Stoß in eine freisfürmige Bewege 
geſetzt wird. Pfaffius hat dieſes Pendel zur Bewegung von Uhren angewendet. 
Centralfeuer nahmen ſchon mehre Pythagoraͤer in der Mitte des Weltgebäubes an; dee 
erſt neuere Phyſiker erfanden den Namen. In frühern Zeiten glaubte man im Gentralfener d 
Urfprung der Vulkane und ähnlicher Erſcheinungen zu finden. Als man aber fpäter ſich ac 
zeugte, daß ein im Innern der Erde eingefchloffenes Feuer zu den Unmöglichkeiten gebere, = 
ftand man darunter die Wärme im Innern der Erde. In der That fcheint die außer Iue” 
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geſetzte Beobachtung, daß bie Warme zunimmt, je tiefer man in Schachten hinabſteigt, zu be⸗ 
weiſen, daß die Erde eine eigenthümliche, von dee Erwaͤrmung durch die Sonne unabhängige 
innere Wärme befige, mad fich ditrch bie Annahme erfläven wuͤrde, daß die Erde anfangs eine 
glühende Kugel geweſen, bie zwar im Laufe ber Zeiten an ber Oberfläche fo weit erkaltet, daß 
ihre Erwaͤrmung hier nur allein noch non der Sonne abhinge, auß deren Innerm aber durch 
die Erdkruſte hindurch noch nicht alle eigenthümliche Wärme gu entweichen vermocht hätte. Diefe 
Anficht Tiegt auch ben meiften neuern geologifchen Syſtemen zu Grunde. Die Gründe bafür 
and Berfuche zur Beftimmung ber Abfühlungszeit der Erde findet man in Bifhoff’s „Wärme 
ehre des Erdkoͤrpers“ (Rpz. 1837), wo and, Fourier's mathematifhe Beweiſe für dieſe Anficht 
tura angegehen find. Poiſſon bat eine andere Theorie aufgeftellt, die aber unhaltbar iſt. 
Eentralifation, ein Ausbrud der politifchen Sprache, welcher in fehr verfchiebenartigem 
Sinne gebraucht und genommen wird. Zuerſt warb das Wort in der Theorie ber Verwaltungs. 
pofitit fo angerwendet, daß man es zunächſt dem Syſteme des Specialiſirens entgegenfeßte, 
welches für eine Menge von Staatkaufgaben von fehr ungleicher Bedeutung ebenfo viele von- 
tinander getrennte und coorbinirte Behörden fchuf. Das Eentralfuften befteht hiernach in der 
Einrichtung, wonad bie einzelnen Zweige der Staatsverwaltung unter gewiſſe Hauptclaffen 
zeordnet find, ſodaß aus jeder folcher einzelnen Hauptelaffe Diefenigen Angelegenheiten, die einer 
Prüfung und Entfiheidung burch bie oberften Leiter der Staatsverwaltung zu bedürfen fcheinen, 
ın Diefe gebracht werben, und von diefen aus auch die Eontrole über den Geſammtumfang eincd 
ſolchen Geſchäftszweigs geübt wird. Ungeachtet mit der frühern Methode des Specialifirend 
nanche Vortheile verbunden waren, indem fie eine fehr vollftändige Pflege bes einzelnen Zweigs, 
in wahres Aufgehen des Beamten in fein Gefchäft vermittelte, und manchen Verwaltungs⸗ 
weig gewiffermaßen auf fich felbft ftellte, fo zeigten fich doch die Nachtheile der Koftfpieligkeit, 
Weitläufigkeit, bes Mangels an Einheit, Drdnung und Überfücht und der Überfehägung unter 
zeordneter Zwecke überwiegend, unb man mußte ed als einen Kortfchritt anerkennen, als an bie 
Stelle bes Syſtems ber Speciallfirung bad Centralſyſtem der Verwaltung trat. Ein wefentli- 
her Vorwurf wird inbeffen dem Centralſyſtem gemacht, indem es an die oberſten Stellen viele 
Befchäfte bringe, die recht wol bei mittlern und untern erledigt werben könnten und meiftend 
zei dieſen beffer erledigt werben würben. Daraus entfpringe eine Überbürbung der höchften 
Behörben mit taufendfäftigen, oft fehr untergeorbneten Gefchäften, eine Berfchleifung der Ent- 
heidungen, zulegt eine nur zu oft unzwedimäfßige Refolution, und überdies noch ein Mangel 
ın Selbſtändigkeit und Selbftgefühl der untern Behörden. Ein anderer Vorwurf beruft eigent- 
ich, fo weit er gegen das Centraliſationsſyſtem vorgebrachtwirb, auf einer Verwechſelung dieſes 
egtern mit dem Realfoftem. Das Realſyſtem befteht nämlic, in ber Einrichtung des Staats⸗ 
rganidmus, wo Verfaffung und Verwaltung für den ganzen Staat auf ganz gleichmäßige 
Weiſe eingerichtet find, und die Organifation ber Behörden, ihre Unterordnungen untereinander 
ınd ihre Verbindung für alle Theile bes Landes diefelbe ift, fobaf nur bie Natur ber Thätigkeit 
es Staats, nicht der Drt, wo fie fich entfaltet, uber die Formen entfcheibet, unter henen fie vor 
ich geht. Indem man nun Eentral- und Realſyſtem vermechfelte, Hat man gegen die Centrali⸗ 
ation auch deshalb gekämpft, weil man fie fire den Gegenfap des Provinzialſyſtems Hielt, und 
hr ſonach ein Überfehen örtlicher Bebürfniffe und Verhäftniffe, ja ein Opfern der Provinzen zu 
Bunften des Mittelpunftse Schuld gab. Diefer Ubelftand betrifft aber nur das Realſyſtem, 
viewol fid) der falfche Sprachgebrauch fchon fo allgemein verbreitet hat, daß er ſchwerlich wieder 
uszurotten fein wird. Faſſen wir ben Begriff der Centralifation dahin auf, baf ex daß Bor: 
viegen des Ganzen, den Begriff der Oecentraliſation aber dahin, daß er das Vorwiegen ber 
Eheite bezeichnet, fo würden eigentlich beide Richtungen aufammenfallen, fobasb wirklich bei der 
rfteen das ganze Ganze, bei der Ieptern alle Theile gleichmäfig gepflegt würden. Indeſſen iſt 
reifich der Umftand nicht zu überfehen, daß bei ber Centraliſation der Mittelpunft oder die 
Eheile, auf denen vornehmlich die Kraft der gerade herrfchenten Gewalt ruht, ober. auf die fie 
unaͤchſt ihre Blicke zu sichten pflegt, nicht felten für das Ganze genommen werben, während 
ei der Decentralifation bie Theile bie Beziehung auf das Ganze zu verlieren, Jeder nur an fi 
u denken und Alle gegen Ulle zu arbeiten Gefahr laufen. Das Correctiv für bie erfiere Ausar⸗ 
ung liegt theils in der auf die Dauer unausbleiblihen Reaction ber vernachläffigten Glieder, 
heils in der erwachſenden Einſicht, daß das Banze nicht ohne das Wohlfein der Glieder gebei- 
‚en, und daß em folches Glied, deſſen Lebensintereffen fortwährend denen des Ganzen, vielmehr 
enen der übrigen Glieder geopfert werden müßten, nicht zu der Bereinigung gehört und nicht 
‚ei ihre bleiben wird. Die Nachcheile zu weit getriebener Decentralifation tragen das Heilmittel 
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yen ber Figflerne aus, und glaubt nachgewieſen zu Haben, daß diefe mit zunehmender Entfernung 
on der Wleyone immer Yäufiger und fchneller werden. Mehre der angefehenften Aſtronomen 
yaben indefien erhebliche Zweifel an der Richtigkeit von Maͤdler's Schlußfolgerung geäußert, fe» 
aß das Borhandenfein einer Gentralfonne keineswegs ald ausgemachte Thatfache gelten kann. 

Centralſtellung, in militärifcher Beziehung, ift in der Defenfive diejenige Stellung, welche 
nan zu nehmen gezwungen iſt, wenn ber Zerrainabfchnitt, den man vertheidigen will oder muß, 
nd deffen Umgebung fo geftaltet ift, daß der Feind bei feinem Vorgehen nicht auf beftimmte 
Ingriffsrichtungen und Angriffspunfte befchräntt bleibt, fondern une über diefelben in völliger 
Ingewißheit zu erhalten vermag, indem theild das Terrain bie Bewegungen des Feindes von 
erſchiedenen Richtungen her geftattet, theils die Wertheidigungslinien an veßfchiederten Stellen 
on ihm ohne große Schwierigkeiten überfchritten werben koͤnnen. In einem ſolchen Falle pflegt 
nan fich mit feiner ganzen Macht auf einem Punkte (Gentralpunfte) zu concentriren, von wo 
us man im Stande ift, ſich nach allen Richtungen, in welchen ber Feind zum Angriff vorfchrei« 
m kann, zu entwideln. In der Regel wird man biefen Punkt nahe der Mitte des zu verfheibi« 
enden Zerrainabfchnitts und zugleich nahe den Straßen, auf weldhen der Feind aller Wahr 
heinlichkeit nach mit feinem Haupteorps vorrücken wirb, zu fuchen Haben. Die erfte Bedingung 
iner ſolchen Stellung, welche ben Namen Gentralftellung erhalten hat, ift Freiheit ber Bewe⸗ 
ung nad) allen bebrohten Punkten hin, und beshalb pflegt man vorzugsmeife fogenannte Stra» 
entnoten zu folhen Stellungen zu wählen. Leichte Truppen werden zur Beobachtung weit 
enug vorgeſchoben, um frühzeitig durch fie die wahre Abficht des Feindes erfahren zu können. 
Ja die Gentralftellung eine bloße concentrirte Bereitfchaftsftellung ift, aus welcher man dem 
einde entgegengehen will, fo ift bei der Wahl derfelben auf Eigenfchaften des Terraine, welche 
er Wirkſamkeit dev Waffen förderlich oder hinderlich fein könnten, keine Rüdficht nöthig. 

Gentralverwaltung Ift eigentlich ber Inbegriff derjenigen Staatsbehörben, welche über 
en Sefammtumfang des Staats ihre Wirkfamteit erſtrecken, und in welche die Fäden ber gan- 
n Berwaltung zufammenlaufen: die Minifterien, die Minifterconfeils, Gefammtminifterien, 
zeheimraths⸗ Staatsrathe-Eollegien u. ſ. w. Jeder Staat, er mag dem Syſtem der Centra⸗ 
fation (f. d.) ober dem des Specialifirens, dem Neal- oder dem Provinzialfuftem huldigen, Hat 
ne Sentralverwaltung, und fände fie ſich auch nur in dem Cabinet des Fürften. Der Rame ift 
ver auch als Eigen- und Amtsname zur Zeit ber Napoleoniſchen Kriege auf die Behörde über 
tragen worben, welche bie Alllirten durch Yublicandum vom 26. Det. 1813 einfegten, um bie 
‚n ihnen befegten und nicht zu der Allianz gehörigen Länder für den weitern Krieg gegen Frank» 
ich zu verwalten. An ihre Spige ward ber Freiherr von Stein (f. d.) geftellt, und außerdem 
aren befonder® der Graf von Solms-Laubad, ferner Rühle von Lilienftern und der fpätere 
euß. Minifter Eichhorn bei ihr fhätig. Aus des Letztern Feder ift die Schrift „Die Gentralver- 
altung der Verbündeten unter dem Freiheren von Stein” (Deutfchland 1814) hervorgegangen. 
brigens konnte fie nur in den zeitweilig vacanten Rändern zu größerer Wirkfamteit kommen, da 
e übrigen der Allianz beitraten und jede Einmifchung biefer Behörde um fo eifriger abwehrten, 
mehr man fie für eine preußifche und nicht für eine deuffche anfah und durch Sachſens Schi» 
I mistrauifch wurbe. Selbſt Die neben und in Frankreich eroberten Provinzen fielen ihr nur 
eilweiſe anheim, da 3. B. Wrede fi) ohne Weiteres in Befig vom Elſaß fepte. Nach dem erfier 
arifer Frieden trat die Eentralverwaltung für bie bei Frankreich bleibenden Ränder, ſowie für 
n Streich von Elſaß bis an bie Mofel, deffen Berwaltung Oſtreich und Baiern (16. Iumi 
1A) gemeinfchaftlich übernahmen, außer Wirkſamkeit, für das Übrige erft nach dem Wiener 
‚ngreffe. 

Centrum (lat.), d. i. Mittelpunkt, wird zunächft in ber Mathematik und Phyſik, dann aber 
ch metaphortfch vielfach gebraucht. In der Geometrie ift Centrum derienige Punkt eines Figur 
er eines Körpers, welcher alle durch ihn gehenden, zwei Punkte bes Umfangs oder der Ober- 
he verbindenden geraden Linien halbirt; im engem Sinne ein Punkt, der von allen Punkten 
3 Umfangs oder der Oberflaͤche gleich weit abfteht. Im letztern Sinne gibt es nur bei dem 
eiſe und der Kugel, im erflern auch bei andern Figuren und Körpern einen Mittelpunft. Cen⸗ 
ım der Schwere oder Schwerpunkt (f.d.) Heißt in der Phyſik der Punkt, durch deffen Unter 
sung ein Körper allein in Ruhe verharrt; Centrum der Bewegung ber Punkt, um melchen 
‚ein Körper ober ein Syſtem von Körpern bewegt; Centrum des Stoßes ber Punkt, in wel 
m ein Körper einen andern treffen muß, um mit ganzer Kraft aufihn zu wirken. — In dee 
iegswiſſenſchaft wird als Centrum die Mitte einer Schlachtfinie ober eine® Treffen® bezeich⸗ 
Sonv.:2ex. Zehnte Aufl. I 49 j 
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met, im Gegenfap zu den beiben Flügeln. Jeder Truppenkoͤrger nämlich, groß ober Diein, wich in 
vo Flügehund eine Mitte oder Centrum getheilt. Bei-größeen Eclachtlinien iſt bad Certrm 
gewöhnlich bez flärkfte Theil derfelben. Das Gentrunmzu durchbrechen gehönt —** zu den 
entſchiedenſten Unternehmungen des angreifenden Theils, deren Gelingen iz der Regel den vel⸗ 
ſaͤndigen Öieg-herbeiführt. In ältern Zeiten, wo die Aneartaktik. noch. herrſchto und man von 
dan Colonnen- keinen Gebrauch zu machen —— war. das Durchbrechen des (Genteuns Ind. 
ter aldi gegenwartig. Die Eintheilung ber Armeen in felbftändige Divifionen hat dat Dune 
brechen. der Mitte einer Schlachtordnung ungleich ſchwieriger gemacht; es gelingt mr ned ki 
fahr ausgedehnten Stellungen. Das Durchbrechen bes. Gentrums war ein Richlingämanöur 
Napakeon’65.dod at es ihm felten fo vollftänbig gelungen wie bei Aufterlig. Gewoͤhnlich brathu 
er eine Umgehung damit in Verbindung, und verſuchte den gewaltſamen Ducchbruch nidt he, 
als. biß.der. Feind bereits phyſiſch und moraliſch erſchũttert war. — In der politiſchen * 
verſteht man unter Centrum diejenigen Mitglieder einer parlamentariſchen Berfammin 
weiche nicht nur bie mittleen Plaͤhe deu Verhandlungsſaals, fonbern zupleich zwiſchen den * 
extremen. Parteien, der Rechten (ſ. d.) und der Linken (ſ. d.), eine mittlere politiſche Stellung ein 
nehmen. An England kennt man bis auf bie neueſte Zeit nur Whigs und Tories, folglich x 
zwei. Geiten bes Hauſes. Die wenigen Mitglieder, welche wirklich keiner diefer Paztelen ap 
börten, waren einflußlos und faft genöthigt, fich doch zu der einen ober andern Partei zu geſclen 
In der franz Deputirtentammer fanden ſich zwar auch eine rechte und eine Tinte Seite gegr- 
über, aber zwiſchen ihnen bildete fich ein Gentrum, das fi) aus den Gemäßigten beider Partei 
zufammenfegte, häufig auch durch die unbedingt Minifteriellen verftärkt warb, und nun vide 
den Ausſchlag gab, je nachdem es bald mit der Mechten, bald mit der Linken ſtimmte, ober on 
fich ſelbſi die Mehrzahl Hatte. Diefe Eentren haben fich namentlich i in der neueften parlamen⸗ 
riſchen Geſchichte manchem Staate hoͤchſt bebeutfam erwieſen, beſonders wenn die beiden ande 
Seiten ſich an 2 ungefähr gleichftanden, und nun auch ein wenig zahlreiches Gentrum hab 
diefer, bald jener Seite den Ausfchlag. geben konnte. Das Centrum verdient ben Vorzug, mem 
es wirklich bie- Männer der richtigen Mitte umfaßt und tadelnswerthen Ertremen entgegenfeht, 
nicht aber, wenn. Mangel an Entfchiedenheit, an Muth und Überzeugungstreue in feine Reber 
fährt, und es ſich zu ben Intriguen eines politifhen Schaukelſyſtems misbrauchen läft. Über 
gene hat das Centrum öftere noch Schattirungen und theilt ſich namentlich: in ein rechtes mt 
lintes Centrum. 

Gentumviri, d.h. Hundertmänner, war ber Name eines uralten, bereits von Servius Telist 
gaftifteten Richtercollegiums zu Rom, welches urfprünglich aus. 105, fpäter aus 180 Perſene 
beftand, mit Cinſchluß der vier Decemvirn, bie dem Ganzen vorflanden, und des Praͤtort neihe 
die Oberaufficht führte. Dieſes Collegium hatte in Civilſachen, befonders in Gigenthumb, Er 
tuten · und Crbſchaftoklagen, zu entſcheiden, erlangte in ber Kaiferzeit feine hoͤchſte —— —— 
und erloſch im J. 395 ni Chr. gänzlich, Vgl: Schneider, „Do oontumviralis judicii apod ho 
manos origine” (Roftod 1835), und Zumpt, „Uber Urfprung, Bermı und Bedeutung dei Ser 
tumviralgerichts in Rom’ (Berl. 1858). 

Centurie hieß bei den Römern im: Allgemeinen jede Abteilung. von hundert Dingen or 
Perſonen, wenn fie auch nicht immer genau aus hundert beftand, miekm Kriegẽweſen die T> 
teilung ber Truppen, über die ein Befehlöhaber, der den Namen Centurio führte, gefept we 
Inäbefonbere wurden die fech® Claſſen bes geſammten vöm. Wolke, bie Gerwind Kuliut ned 
dem Berhältniß des Vermögens einführte, in 193: Drbnungen-oder Genturien abgerheilt. Di 
erften fünf Claſſen bildeten die Wohlhabenden in 174 Genturien, ju denen noch die Ritter in 13 
Genturien famens: zur festen Cänffe gehörten die Urmern.oder Drotetarier: in Einer Game 
Jede Centurie hatte einen. Vorfieher und in ben .eigentlidyen Volksverſammlungen ober Genie 
tiateomitiemeine Stimme. (&; Cenſus und Gomitien:) 

Senturien (Magdeburger). nannter man das: erfie: umfaffenbe ZBerk bar Proteflanten uk 
die —* derichriſilichen Kirche weil eh nach Jahrhunderien, deren jedes einen Hand frlt 
eingetheilt und anfanglich in Magbeburg ·auogearbeitei worden war. Den. *2 
155% Matthias Flaciue, inn ˖ die Übezeinftimmung, der protefl. Lehre mit dem Tilauber der ker 
Chriſten und die Abweichungen der kath. Kirche: von. bersfelben achyneifen. Job Bien 
Matth. Juder, Baſilius Faber, Andr. Eorvinus und Thom. Holzhuter waren · nd 
Hauptmitarbeiter und einige evang. Fürften und Große die Befoͤrderer / dieſes ae 
erfodernden Werke, das mit großer Sorgfalt und Gewiſſenhaftigkeit aut den Quellen gch 
mit geſunder Beurtheilung geſichtet und in Tat. Sprache aus gearbeitet, jedoch von ben Gentun? 
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oren (fo naume man tie: Mitarbeiter) nur his; 1300 fortgeführt wurde. Es erſchien zu Baſel 
15. Bde, 1550 74)3. eine neue Ausgabe begannen Baumgartner und Semler (6 Bde., 
Rümb. 17%7—65): Einen: Auszug beſoxgte Dfianter (9 Vde. Tüb, 1592— 1604). Zur Wir 
rerlegung fchrieb Baronius (f, d.) feine „Annalen enolesiastici”. 
Cephalonia, die größte, aben nur zweitwichtigfte der Jonifchen Inſeln (f. d,), unter 38° 16° 
. Br. und 58° 10° 5,2., an dee Weftfeite des Koͤnigreichs Griechenland, am Eingange des Golfs 
on Patras gelegen. und von Ithaka nur durch. eine fchmale Meerenge getrennt, hat eine von 
nehren Baien und vielen fihern Buchten, die treffliche Ankerpläge gewähren, durchſchnittene 
tüfte, und zähle auf 16'% DOM. über 70000 E. die zum größten Theil her griech, Kirche ange 
ören. Sie wird von einer in ihrem haͤchſten Gipfel, dem Unos ber Alten, bie auf 5300.%, an« 
leigenden Bergkette, den. Schwarzen Bergen (Montagna negra), nad) allen Seiten hin durch⸗ 
ogen, und ift an den wenigen ebenen Stellen fehr fruchtbar. Doch liefert der Baden nicht die 
inreichenden Rahrungsmittel für die Benölterung, wie auch die Viehzucht ziemlich unbedeu⸗ 
md ift. Hingegen gedeihen mehr Gübfrüchte, Wein (der Muskatwein der Infel im Alterthume 
ekannt), Granaten, Melonen u. ſ. w., daneben auch Baummolle, welche mit Dlivenöl und Ko» 
inthen den Hauptausfuhrariikel bilder. Die Einwohner find als treffliche Seeleute bekannt und 
nterhalten gegen 400 eigene Schiffe Die Hauptftadt der Infel iſt das häufig von Erdbeben 
eimgefuchte Argoſtoli, Sig des griech. Biſchofs, mit 6200 E., einem guten Hafen und einem 
Bymnafium. Außer dieſer Stadt find nach zn erwähnen: Lixuri, Sig eines kath. Biſchofs, mit 
300 €., ein wichtiger Ankerplatz; die 1595 gegen die Kürten erbaute, jeßt ziemlich verfallene 
Zergfeſtung Aſſo mit einem Hafen; ber Flecken Gephafania mit einem Berafchlof. In abmini« 
zativer Beziehung zerfällt die Infel in 14 Gantone. C. war in der beroifchen Zeit dex Griechen 
nter dem Namen Game ober Samos, auch Epirus Melaena befannt, und gehörte damals zu 
em Pleinen Reiche des Ulgffes. Spaͤter finden wir es unter dem Ramen Kephallenia al vepubli- 
aniſche Tetrapolts mit ben vier Städten Pale, Sranii, Same und Pronos. Im Peloponnefiſchen 
driege mußte ſich die Inſel den Athenern ergeben; fpäter verfiel fie den Roͤmern, bie ihr anfangs 
ine nominelle Sreiheit liefen, han der Herafchaft der Byzantiner. Seit Anfang. bes 13. Jahrch. 
ehörte fie den Wenetianern, wurde aber waͤhrend diefer Zeit mehrmals van ben Türken erobert. 
dach dem Sturz der Republik Venedig (1797) nahmen G. die Franzoſen in Beſch denen es die 
tuffen entziffen, jedach im Tilſiter Frieden zuruͤckgaben. Im J. 1809 fam C. an die Cuglaͤnder. 
Cephdlus (griech. Kephalos), der Sohn des Deion, Königs non Phocis, und der Digmebe, 
var der Gemahl der Prokris, des Erechtheus Tochter, welche ex aufs zaͤrtlichſte lichte, bis fie 
on dem Pteleon zur Untreue verführt wurde. Als G. dies entdeckte, floh jene zum Känige Mi- 
os nadı Kreta. Später fühnten fie ſich jedoch wieder aus, genoffen aber das Glück ihrer Sinig- 
it nicht lange; deun ale ©. einft jagte, erfhoß er die Gattin unuerfehene. G. wurde dieſes 
Rorbs wegen von dem Areopagus zu ereiger Verbannung aus Athen verurtheilt und begab ſich 
ach) Theben, wo ex mit bem Ampbitro am Zuge gegen die Teleboer Theil nahm. Zur Belgh- 
ung bafür ſchenkte ihm Lepterer nach erhaltenem Siege bie Infeln dex Teleboer. Nach einer 
adern Erzählung gründete C. auf jenem Zuge das Snollifche Heiligthum auf dem beukadiſchen 
zorgebirge, von dem er fich zur Suͤhnung jenes Mordo herabgeſtürzt haben fall, Die Liebe des 
. und der Prokris war ein ziemlich beliebter Gegenftand der alten Dichter, welcher aber durch 
inmiſchung eines andern G., der ein Sohn des Mereur war unb ven dar Aurore, die von Ihm 
Tutter bes Tithonus wurde, geranbt wurbe, ziemlich verdunkelt morben ifl, . 
Ceracchi (Biufeppe), geb. In Rom um 1760, wer bereits durch die Werke feines Meißels 
hwilich Befannt und konnte beinahe als ein Nebeubuhler Canova's gelten, als 1799 die Repe⸗ 
tion in feiner Vaterſtadt ihn bewog, die Kunſt mit ber Politik zu vertaufchen. Als einer ber 
atigften Anhänger der Republlk ſah er ſich nach Herſtellung der päpfilichen Hereſchaft gemd- 
ist, Rom zu verlaffen, und ging nach Pariq, we Wonaparte feine Büfte bei ihm beftellte. ©. 
‚ver, ber in dem erfien Conſul einen Feind ber Freiheit erlannte, verband ſich gegen das Beben 
ſſelben mit mehren in feinen Unfichten mit ihm übereinflimmenben jungen Künſtlern in Rom. 
de Verſchwoͤrung ward ſedoch entdeckt und 10. Act. 1800 C. nebſt Arena, Damerville und Ko⸗ 
no Lebrun in / der Oper verhaftet. Vor Gericht benahm er fich ſehr einſilbig. Wie feine Mitfchul- 
zen zum Tode verurtheilt, ging er 34. San. 1804 mit großer Standhaftigkeit zum Blutgewäfte. 
Gerat, Waqhtſalbe, nennt man in ber Heilkunde Galben von talgartiger Feſtigkeit, meldhe 
8 Wachs mit Olen ober Fetten und andern Zufägen bereitet und in Form won Taͤfelchen bie- 
nfirt werden. Das einfache weiße Cerat (Coratum simplex, C. album), pr altes mildes 


772 Cerberus Ceremoniel 


Berbandmittel, beſteht gewöhnlich aus fünf Theilen Olivenoͤl und zwei Theilen weißem Wadı, 
die, in der Wärme geſchmolzen, miteinander gut zufammengerührt werden. Durch Zuſch von 
Walrath macht man es fefter, durch ätherifche Dfe oder Mofenwaffer wohltiechend (Ceralum 
fragrans) ; legteres, mit Alkanna rothgefaͤrbt, ftellt das rothe Cerat, die fogenannte Lippenpomade 
dar. Das gelbe Eerat enthält Terpentin und gelbes Wache, das grüne Grünfpan u. f.w. 

Cerberus (griech. Kerberos) Heißt der vielkoͤpfige, ſchlangenhaarige Hund ber Unterwelt, der 
Typhon mit der Echidna erzeugt hatte. Bor feinem Bellen zitterte bie Hölle, und wern er hä 
von feinen Hundert Ketten, an welchen er lag, Tosgeriffen, konnten ihn ſelbſt bie Furien nicht bin 
digen. Er bewachte ben Eingang des Hades und fchmeichelte den Hereintretenben; mer aber wir 
ber zurückwollte, den ergriff und verfchlang er. Hercules war nach der Mythe der Einzige, der 
ihn bändigte. — Durch Hevelius erhielt den Namen Eerberus ein nörblihes Sternbiß (ſ. d) 
neben der Hand bed Hercules. | 

Eerdagne, fpan. Cerdaña, eine alte Graffchaft in den öftlichen Pyrenäen, ift feit dem Po 
näifchen Frieden 1659 zwiſchen Spanien und Frankreich getheilt. Der ſüdliche ober fpan. Teil 
in Catalonien umfaßt das obere Thal der Segre von Livia über die Hauptftabt Puycerda Did 
gegen Urgel hin; ber nörbliche, kleinere Theil, welcher mit den daranſtoßenden Grafſchaften Cor 
flans und Rouffillon an Frankreich fiel, hat zur Hauptſtadt Mont⸗Louis und gehirt zum 
Depart. Oft-Pyrenden. Im Altertum wohnten Hier bie Geretant, welche ſtarke Schwerr 
zucht trieben; im Mittelalter hieß die Grafſchaft Cerritania und ihr Hauptort Caſtrum Gemite 
nenfe (jegt Yuycerba). 

&erealien, von Geres (f.d.), Halmfrüchte oder Getreide, nennt man alle ben Graminer 
angehörige Ruppflanzen, welche ihres Samen halber zur Nahrung angebaut werben. Dei 
haupffächlichfte Kennzeichen diefer Süßgräfer find die Knoten des Halms. Hinfichtfic der Cie 
theilung in Gefchlechter ftellen fich die Cerealien in folgende Ordnung: 4) Ahrengräfer: Gere 
(Hordeum), Roggen (Secale), Weizen (Triticum); 2) Rispenährengräfer: Kolbenhizie (Se 
taria), Canarienfamen (Phalaris); 3) Rispengräfer: Hirſe (Panioum), Hafer (Avena), Rat 
‚ (Zea), Reis (Oryza). Der Buchweizen (Polygonum) unb der Spergel (Spergula) werden u 
weilen ebenfalls unter die Cerealien claffificirt, allein entweber mit Unrecht, ober wenigen 
unter der befondern Benennung: Blattgetreibe. | 

Gerebralfpftem Heißt derjenige Theil des gefammten Nervenſyſtems im thieriſchen Kira, 
welcher das Gehirn (cerebrum) und die von demfelben ausgehenden ober in Daffelbefiäe 
fentenden Nerven begreift, baher insbefondere auch alle die Nerven, welche zu den Sinnetent 
zeugen gehen. Sonſt recinete man auch das Nüdenmark und bie von demfelben abgehen 
Nerven bazu, weil die willfürliche Bewegung von dem Gehirn aus burch das Rückenmark ange 
regt und geleitet wird. Allein zweckmaͤßiger werben beibe voneinander getrennt und der lezten 
Nervecompler Spinalfoftem, beide zuſammen Eerebrofpinalfyftem genannt. Die 
welche das Cerebralſyſtem befallen, äußern ſich Hauptfächlich Durch Seelenftörung (3. B. Im 
reden oder Stumpffinnigkeit), durch Sinnestaͤuſchungen (3.5. Bilder und Farbenfehen, Ofen 
tönen und Sfimmenbören), durch geftörte Sinnesempfinbungen (3.8. Blindheit, S Ö 
feit, Überfeinhörigkeit), aber auch durch Lähmungen (3.3. ber Zunge, ber Gfieber) ober Kram 
(befonders fallfuchtähnliche). | 

Ceremoniel nennt man den Inbegriff von Gebraͤuchen, welche bei feierlichen Belegenkrüx 
bes öffentlichen Lebens beobachtet werben. Verwandt bamit ift bie Etikette (ſ. d.). Das Germe 
niel laͤßt ſich eintheilen in Staats und Hofceremoniel und in voͤlkerrechtliches, zwiſchen verfätt 
benen Staaten zu beobachtendes. Das erftere Hängt von einem jeben Staate felbft ab}. basiegtm 
beruht auf gegenfeitigem Übereintommen. In monarchiſchen Staaten ift ber Hof ber Bit 
punkt, um welchen fich das öffentliche Leben bewegt, und es geht daher bei Staatöfelrrfichleitn 
Keönungen, Hulbigungen, Beleihungen, Bermählungen, Leichenbegaͤngnifſen, Hubienzenn.[. 
die Anordnung von ben obern Hofämtern, dem Marfchall, Oberſthofmeiſter ober Dbeneme 
nienmeifter aus. Die Grundlage des Geremoniels ift außer dem eigentlichen Zwecke der Haıyr 
handlung die Drbnung der Perfonen, oder bie Theorie des Ehrenplates im Gehen, Etda 
oder Sigen. Zum völferrechtlichen Ceremoniel gehört bie Nangordnung (f. d:) bei Bufeamer 
fünften der Souveräns, bei feierlichen Anbienzen ber Geſandten, fowieber Schiffägeuf. DI 
Kanzleiceremontel iſt der Inbegriff der Regeln, welche bei den fchriftlichen Grlaffen formel u 
Lande zwiſchen ben werfihiedenen Behoͤrden und gegen Privatperfonen, als zwiſchen verſchiede 
nen Staaten beobachtet werden. An ben europ. Höfen. wurde das Geremoniel nach ben Beiſcick 
des byzant. Hofs ſchon durch Karl d. Gr. üblich. Allgemeiner verbreitete es fich durch die Vo 
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maͤhlung Aaifer Dfto’d U. wit der griech. Prinzeſſin Teophania, und Immer höher warb es ge⸗ 
fleigert unter der Regierung Kaifte Karl's V. Erſt die neuexe unb neueſte Zeit hat das alte ſteife 
Ceremoniel gemilbert und flatt bee ältern umftändlichen Formen einfachere eingeführt. Ein aͤngſt⸗ 
lichſtes Ceremoniel herrfcht, dem Charakter des Drients gemäß, noch gegenwärtig an ben mor- 
genl. Höfen; zum äußerften jeboch ift es in China ausgebildet. Vgl. König, „Theatrum cere- 
moniale historico-politicum” (2%Bbe., pʒ. 1749— 20); Rouffet, „Cöremonial diplomati- 
que des cours de l’Europe“ (3 Bbde., Amft. 1739), eine Fortfegung von Dumont's „Corps 
universel diplomatique du droit des gans” (8 Bbe., Amft. 1726 fg.); K. $. von Mofer, 
„Deutſches Hofcecht” (2 Bde. Sf. 1754), und bie verfchiebenen Werke über bie Keönungen ber 
legten beutfchen Kaifer, ſowie Georg's IV. von England und Karl's X. von Frankreich. 

Ckeres, bei den Griechen Demeter, Tochter des Kronos (Saturn) und ber Rhea (Dp6), 
Schwefter des Jupiter, und von biefem Mutter der Perfephone (Broferpina), war die Göttin 
des Aderbaus und der bürgerlichen Ordnung wie der Gefege, daher ihr Beiname Thesmopho- 
06. Die Hauptrolle im Mythus diefer Göttin fpielt der Raub ihrer Tochter Proferpina durch 
Pluto, der auf Sicilien, oder nach Andern balb auf Kreta, bald in Nyſa in Aſien, bald in Arka- 
bien, bald am Kephiffos in Attika verübt worden fein fol, und ihre Wanderung in menfchlicher 
Seftalt, um die verlorene Tochter aufzufuchen. Nachdem fie neun Tage lang vergebens umher⸗ 
geirrt, überall, wo fie Hinfommt, Segen fpendend, erbarmt fich Jupiter ihrer, und läßt bie Pro- 
ferpina vom Mereur aus der Unterwelt zu ihr bringen, jedoch unter der Bedingung, daß Letztere 
ben britten Theil, nad) Anbern bie Hälfte des Jahre in der Unterwelt zubringen müffe. Daß 
diefer Mythus mit der Keimung und Entwidelung bes Getreibes in ber engſten Verbindung 
ſtehe, zeigt Thon die Etymologie bes Worts Demeter, welches nach der gewöhnlichen Annahme 
Mutter Erbe, d. i. die nährende Natur als Mutter gebacht, bebeutetz ebenfo ift e8 gewiß, daß ihr 
Dienft ein Naturbienft war. Alle Beziehungen der Ceres auf Ackerbau, bie bamit zuſammen⸗ 
hängende bürgerliche Ordnung u. ſ. w. find in ihren beiden größten Feſten, den Eleufinien (f. d.) 
und Thesmophorien (f. d.), ausgebrüdt. Beſondere Verehrung wurde ihr zu Theil auf Kreta, 
Delos, Sicilien, in Kleinafien, Arkadien, Megara und Attika, während ihr Dienft bei den Voͤl⸗ 
kern dorifchen Stamms faft ganz durch den Cultus bes Apollo und der Artemis verbrängt war. 
Die verfihiedenen Fefte, welche die Roͤmer zu Ehren ber Ceres feierten, faßte man unter bem 
Namen Eerealien zufammen. Befonbere Erwähnung verdienen die Gerealien, welche bie Land- 
eute kurz vor der Ernte nach der Mitte bes Juli feierten, mobei die Feiernden in weißen Kleidern, 
mit Eichenlaub befränzt, Exntelieber unter mimifchen Taͤnzen fangen, fowie die, welche im Mo⸗ 
nat April begangen wurden und, mit Eireusfpielen verbunden, mehre Tage währten. Abgebilbet 
vird Ceres gewöhnlich auf einem mit Drachen befpannten Wagen, mit einer Fackel in der Hand, 
en Kopf mit Mohn oder Kornähren befränzt. Die Ausbildung bes Ideals der Mutter und der 
Tochter in der plaftifchen Kunft gebührt wol größtentheils der attifchen, zum Theil erſt der Pra- 
atelifhen Schule. Vgl. Preller, „Demeter und Perfephone, ein Cyklus mythologifcher Unter- 
ucdhungen” (Bamb. 1837). — Den Namen Eeres führt auch einer der Heinen Planeten (f.d.). 

Eeret, Stadt im franz. Depart. Oſt ˖ Pyrenaen, in bem ehemaligen Rouffillon, füb- 
vefllich von Perpignan, am rechten Ufer des Tech, über den bier eine mit großer Kühnheit er⸗ 
yaute, auf zwei Felfen ruhende Brüde von einem einzigen Bogen führt, deffen Offnung 138 8. 
nißt, iſt der Hauptort eines Arrondiſſements, Sig eines Tribunals erſter Inftanz, und bat 
‚egen 4000 ©. Hier wurde 1659— 60 ein Congreß von Bevollmächtigten zur Feftfegung ber 
pan.⸗franz. Örenzen gehalten. Am 20. April 1793 ſchlug Ricarbos hier die Franzofen, und am 
0. April 1794 Dugommier bie Spanier unter dem Grafen be Ia Union bei dein eine Meile nord- 
‚ftlich gelegenen Marktflecken Boulou am Tech, bei welddem auch im Dct. und Dec. 1.793 und 
m 13. Aug. 1794 blutige Gefechte vorfielen. 

&erignola (2a-), Stadt in der neapolit. Provinz Sapitanata, 5 M. füböftlich von Foggia, 
n freundlicher Lage auf einer Anhöhe, Hat gegen 7000 E., welche viel Mandeln und Baum- 
>olle bauen. Hier fiegten 28. April 1503 die Spanier unter dem Herzog Gonſalvo ven Cor⸗ 
ova über bie Franzofen unter dem Herzog von Remours, welcher fiel. In der Nähe, an dem 
deftlichen Ufer bes Küftenfees von Salpi, Tiegen die gleichnamigen Ruinen ber alten apulifchen 
Stadt Salapia, in welcher Hannibal ein Liebesverftändniß mit einer Bürgerstochter unterhielt, 
nd welche von den Römern wegen bes den Karthaginienfern geleifteten Vorſchubs weftört wurde. 

Gerigo, das alte Kythera, die füblichfte der Jonifchen Inſelp, von Ihrer Hauptreihe aber ganz 
Bgefondert, an der Sübfpige Moreasund am Eingange zum Griechifchen Archipel, liegt unter 
6° 6’ n. Br. und 40° 30° 5. 8. Mit den Heinen benachbarten Eilanden Gerigotte und Pori be- 
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102, ahiekt als Schiachtehmanler. den Sirrinameen delle hatiaglie, ſowie fpätex, wegen ber. Dax 

aus. ben gemeinen Beben ¶ Bamboeciaden), in. welchhen ex ben Peter van Baar nach · 

aymate, den Beinamen delle bambecoiate. Geige Marſtellungen find mit großer kixchtigkeit und 

Energie dungeführt und auf kun ſalerifch gemeſſene Meiſe / zuſammengehalten. :Gins- feiner ge- 

rũhmteſten Bilder, ehemals in der Galerie Spada zu Mom, ſuellt Maſaniello unter einer Schar 
nubar. C. ſtarb zu Rom 1000. 

Cexrrini di Monte ⸗Varchi, eine alte flovent. Familie, welche {chen im 45. Jahrh. auf 
ihzrem Stanmiſize. dem in der fisvent. Geſchichte aft genanuten Zafluchts oxte der Partei ber Buel- 
ten, Kaflell Monte⸗ Varchi im toſsean. Arnothal, dewicilirte, und dexen Glieder feit Mitte des 
14. bib-indeibes 15. Jahrh. die hoͤchſten Wurden mb Älmler des florent. Froͤſtaats bekleideten 
Der durch die fortdauernden Parteikaͤmpfe herbeigeführte Verluſt der Familiengirter, fawie die 
gänzlich veraͤnderte: politiſche Stellung, in welche die alten florent. Patricierfamilien durch hie 
Erhebung ber Medici zur Alleinherrſchaft gerathen waren, mochten gegen Ende des 17. Zehih. 
den FJabrigio de C. bewogen haben, einem Rufe nach Wien zu folgen, wo ihn Taiſer Joſeph L 
zum kaiferl. Hefrath und Director ſaͤmmtlicher kalſerl. Muſeen und Balerien.ernennte. Durch 
ſeine beiden Göhne Ferdinand und. Franz wurde er Btanmunter ber moch jet blichenden zöͤſtr. 
und ſäthſ. Linien. Ferdinanb von K. begleitete ble Erzherzogin Marin Joſeyha, bie. Bemahlin 
des nachmaligen Künige Auguſt IL von Polen, nach Sachſen, und varblieb bis zu feinem Tode 
im Dienſt und Vertrauen der ſtontgin. Er hinterließ doei Soͤhne: 1) Seinrich unn®.,geb. 1740. 
Derſelbe machte im fühl. Militaͤrdienfi den ganzen Siebes aͤhrigen Krieg mit, wurde 1805 zum 
Generalmajor und:Benezalinfpertor der Infanterie ernannt, zeichnete füch 1806 in ber Schlacht 
bei Sena.aus, und ward bald darauf zum Cabinets⸗ und. Ariegeminifter, nach der Theilung 
Sachſens mit Beibshalteng feines Ranges und Titel zum Gouverneur der Reſideng Dresden 
ernannt, wo er 1823 farb. 2) Frauz son ©., geb. 1747 zu Diveöden, der 1765 feine militärifihe 
Zaufbahn.begann, und 43. April 4807 als Oberſtlieutenant bei der Erfiinmung non Dansig 
feinen Kob fond. Sein Sohn, Heinrich non @., geb. 25. Nov. 4804 zu Börlig, eat in öffe. 
Dienfte, seurmanbirte 1848 waͤhrend des Aufftandes zu Prag als Major ein Bataillon, beider 
Belagerung von Venedig 1849 als Oberſt ein Megiment, und befehligte 1854 als Benmat- 
major unb Beigabier in Ungam. 5) Clemens Ferdinand von ., ‚geb. 4740 zu Vreden, 
trat ebenfalls in fächf. Dienſte, die er jedoch wegen Kraͤuklichkeit verlaffen mußte, flach HALS zu 
Dresden, und hinterließ als einzigen Sohn Clemens Frauz von ©. (f. d.). — Stifter der öſtt. 
Linie war ber zweite Sohn bed oben genannten Fabrizio de C, Frauz von C., gb. 4.700 zu 
Wien. Er zeichnete ich unter :Eugen in ben Türkenkriegen, 1737 —39 in Boenien, 1742 umd 
1743 Sei den Belagesungen von Prag und Ingolftadt, 1744 in ber Schlacht hei Vilthafen, 
1245 bei. Trautenau und 1746-in der Provence aus. Bein Sohn, Freiherr Joſenb mom @., 
geb. zu Rafdyau 17.45, wibmete ſich den Ingenieurwiſſenſchaften, Teitete unter Rauben:4287 die 
Belagerungen von Dubiga und Revi, fowie beſonders geſchickt 1789 die von Belgrad, wofür 
ihn der Kaiſer in ben Breiberenfiand erhob. Im 3. 1790 belagerte er unter de Bine die Feſtung 
Gpettin, war 1795 Feldingenieurdirector der ital. Armee, und gerieth in.bem Gefechte vom Dinge 
[wer verwundet nebft feinem Sohne Karl in Befangenfchaft. Er ftarb 27. Ron. 12800 als 
?. &. Feldmarfchallieutenant und Commandant von Dimig und hinterließ zwei Bühne. Der 
ältefle, Franz von C., 2.8. Kämmerer und Major, fand feinen Tod 1813 in ber Echlacht bei 
Dresden ; der füngere, Graf Karl von C., geb. 9. Oct. 1777 3u Raab, nahm iheil,an den Arie 
gen ber Rapoleonifchen Zeit, warb 1828 zum Erzieher der Söhne des: Erzherzogs Karl, 1833 
zum Generalmajor, 1836.zum kaifer!. wirklichen Beh. Rath. ernannt, und 4838 für ſich und feine 
Nachkommen in ben Grafenſtand erhoben. Mir fiatb 4840 und hinterließ pier Bühne, nom denen 
der Altefle, Graf Alois ven:@., geb. 7. Zuli 1825, die Stantelauflahn, bie drei andern aber 
den — wählten. Neben dieſen beiden deutſchen Linien beſteht noch eine dritte Linie in 
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Gerrini di Monte Varchi (Siemens Franz, Freiherr von), Generallieutenant und-Gene- 
ralconemandant ber fächf. Armee außer Dienften, geb. 16. Dec. 1785 zu Luckau in der Nieder 
kauft, wo fein Bater als: Brekierlieutenant garniſonirte, erhielt feit 1799 feine. militäriſche BH- 
dung im abeligen: Cadettencorps zu Duesben, und trat als Souslieutenant 4805 in;da6 Snfan- 
terieregiment von Thümmel. :Beptered. gehörte zu den acht ſachſ. Bataillonen, die in den Achlacht 
bei Sena 1806 in franz. Gefangenfchaft geriethen, aber von Napoleon in bie Heimat entlaffen 
wurden. Mit feinem im Mär; 1807 wieder formirten Regimente ging C. als zweiter Brigade 
abjatant bei dem Generalmajor Donat nach Warſchau, biesauf mit diefem nach Danzig. Ben 
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bier kehrte er im Frühjahr 1809 wieder zu feinen: Regimente zuriadl, das nıfteubeffen nad Bis 
gan beordert war. . Noch in bemfelben Jahre fungirte-er als Abdjutant des Irfanteriercsmmen 
danıen Oberften von Noftig bei dem aus Sachſen und Franzofen um Dreäben zufammemges- 
genen Obfervationscorps, und 1810 erhielt er bei der neuen Organifation ber ſächſ. Armet bie 
Stellung eines Eapitäns im Generalſtabe ber exften Infanteriebivifion. Un dem vuff. Feldzug 
von 1812 nahm er als Adjutant des Generalſtabs ber erften fach. Divifion Theil Er wehate 
ber Schlacht bei Podobna, ſowie allen übrigen Gefechten bei, in welche bie ſaͤchf. Truppen geze 
gen wurden. Um legtere machte er fich namentlich dadurch ‚verdient, daß er ein ſtark bebrahtei 
Gorps unweit Wlodawa glüdlich über den Bug führte, auf einem Ubergangspunfle, den x ser 
ber bei einer auf Befehl des Generals Reynier ausgeführten Recognition des Fluſſes vorgeſchl⸗ 
gen hatte. Alt nach ber Ruͤckkehr der Reſte der fühl. Armee deren Sommanbant, Genezal Leren, 
am 21. Maͤrz 1813 vom König ben Befehl erhielt, fich von.den Franzofen zu trennen, bie fühl. 
Mannſchaften nad) Torgau zu führen und dort ben General Thielmann. zu unterſtellen, übe 
teug Legterer C. die Direction feiner Kanzlei.unter Leitung bed Chefs bed Generaiflabs, dei 
Oberſten After. Laut Eönigl. Befehl vom 10. Mai 1813 mußte fich. jeboch Torgau dem anzüden 
den Beneral Reynier öffnen, welcher fofort 6000 Mann Sachen dem firbenten franz. Unuer 
corp# zutheilte. Diefelben trafen bereits 21. Mai vor Bausen ein, um hier. nsch an der Spiſt 
der von Reynier geführten Avantgarde bes fiebenten Armeecorps an ber-Schlacht und ben Lim 
pfen der nächfifolgenben Tage Theil zu nehmen. C. war während diefer Zeit das Orgas de 
Befehle Reynier's fire Die fächl. Truppen. Später, als man ben gefehloffenen 
benußte, um die durch die Verluſte bes legten Jahre ſtark zerrüttete fächf. Armee wieder in Stan) 
zu fegen, warb E., ber unterbeffen auf Empfehlung Reynier’s ben Orben ber Ehrenlegien cm 
pfangen, als wirklicher Chef des Generalſtabs ber zweiten Divifion angeftellt. An dem folgenden 
Schlachten von Groß-Beeren und Dennewis und dem Gefechte hei Kropftäbt nahm er den 
tbätigften Antheil, nicht minder an der Völkerfchlacht bei Reipzig. Nach berfelben wurbe C. dem 
Generalſtabe des Herzogs von Sacfen- Weimar, welcher. das dritte deutfche Armeecorps den 
Alliirten befebligte, ald Commandant bes Hauptquartierd zugetheilt. Die Märfche der Sachſe 
nad) bem Rhein in den 3. 1814 und 1815 nahmen E.’3 Thätigkeit vielfach in. Anſpruch. Ia 
bie Heimat zurückgekehrt, erhielt er im Dec. 1815 das Commando bes dritten Wataillond m 
Regiment Prinz Anton; doch fon 16. März 1816 wurde er vom König zum mifitärifges 
Begleiter der Prinzen Friedrich, Clemens und Johann ernamnt. : Der Erſtere wählte ihn 1819 
zu feinem Adjutanten, in welcher Stellung C. den Prinzen auf deſſen Nelfen nad) Wien, Et, 
den Niederlanden, Paris und Italien begleitete. Als nach Lecoq's Tode 1830 Prinz Friedrich de} 
Commando über die gefammte fähf. Armee übernahm, wurbe E., ber biß babin in feiner in 
ciennität bi6 zum Oberſten aufgerudt war, unter Beförderung zum Generalmajor zum Ghef des 
neuorganifirten Lönigl. Generalftabs ernannt, und ibm 4. Jan. 1832 unter Ernennung am 
Generallieutenant das Generalcommanbo ber fächf. Armee übertragen. Ws in Folge der Ber 
änderungen vom I. 1848 das Generalcommando, das bisher ben Kriegeminiftertum eoorbinict 
geweſen, diefem völlig unterorbnnet wurde, nahm E. hierdurch Beranlaffung, ſich nad; 4jahrige 
Dienfizeit in den. Ruheſtand verfegen zu laffen. C. iſt Berfaffer des ſchaͤtzbaren Werks „Dieie- 
züge dee Sachen in ben 3. 1812 und 1813" (Dresb. 1821). 

Cerrito (Fanny, eigentlich Francesca), ausgezeichnete Zänzerin, die Tochter eines meapeit. 
Offiziers, der unter Murat biente, wurbe im Zebr. 1825 zu Neapel geboren. Schen als Kizt 
voll Anmuth und Lebhaftigkeit, warb fie durch Itro und Parabice für ben Tanz gebifbet, und 
teat, kaum 153. alt, auf dem Earlotheater in Neapel in Solopartien auf. In kurzem verfehte die 
nnge geniale und Tiebliche Künftlerin ihre Baterflabt in.ben höchften Enthufiadmus. Sie na 

nun in den naͤchſten Jahten auf allen größeren Bühnen Italiens mit immer fleigenbens Beifel 
auf, unter Anderm 1838 zu Mailand während ber Krönungsfeierlichkeiten Kaifer Ferbimand's, 
und begab fih dann nad Wien, wo fie auf zwei Jahre ein Engagement am Ka 
theater einging. Während dieſer erften Epoche ihrer Laufbahn probucirte fie fich aus bereit 
in der großen Oper zu Parts mit raufchenbem Beifall. Von 1840 — 45 trat Fanny &. äm jeder 
Saiſon zu London auf, und erregte felbft Hier ungewöhnlichen Enthuſiasmus. Zu Londen kanzue 
fie zugleich mit Fanny Eisler, der Taglioni, Grifi, und bewies ſich als eine würbige Rebeubar- 
lerin dieſer Vertreterinnen der modernen Tanzkunſt. Indeffen. ſteht Fanny C. doch der Bier im 
pantomimiſchen Ausbrud und in der genialen Verſchmelzung des Tanzes mit dem d—ramnatiächer 
Elemente nach. Dagegen zeigt fie ficd unübertroffen in bee Darftellung bed Naiven, det Mer 
ſchen und Lieblichen, wozu fie auch ganz beſonders ihr mittler Wuchs, die ehenmäflge Miuumbuug 
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enutnis ftattindenben Nechtomitiel u. ſ. w. Untechloibe eine folche geſetglich vorgeſchvᷣchen 
Gestiosation, fo dann die abgegebene Erklaͤrung angefochten. werben, und der Mitheer auf für 
ben verurſachten Schaden haften. 

Gertofa di Bawia (Ra), eines der berũhmteſten Ztöfter der Welt, ganz ba der Nähe van Be 
via gelegen, wurde von Giovanni Galeazzo Witconti 1506 gegründet. Miereitd ’139B zagen du 
Karthäufermöndhe ein, und bald darauf farb der Herzog, große Summen zur Vollendung von 
Kirche und Kiofter hintterfaffend. Die Einkünfte beliefen ſich auf eine Mill. Fres. als Aiſet Io 
feph I. das Kioſter aufhob. Seit jener Zeit ſteht dad Gebaͤude, das einen großartigen Einteud 
heroorruft, beinahe einſam. Die Kirche, in Form eines dreiſchifſigen lat. Kreuzes, ik 77:Mitıu 
lang und 54 Miires breit. An jeder Seite beſinden ſich ſieben Kapellen, zwei an ben Minden des 
Druerfchiffs, eine geüßere wit bem Dauptaltar am. abern Ende des Hauptfchiffs ; eine hohe Ruy- 
pel.mölbt fi über dem Gentrum bed. Rreuzes. Die außerordentlich veiche und prachwolle Sarabe, 
en Werk aus bem Ende bes 415..Bährh., traͤgt bereits völlig moberne Formen. Der Entwurf zu 
derfelben foll ſchon 1473 von Ambrogio Foffano, genannt Borgognone, angegeben werben fein, 
gewöhnlich jedoch wird Bramante als Ucheber genannt. Alle Einzeltheile biefer Bepabe fü 
überreich mit Sculpturen geſchmückt; ihr unterer Theil erfcheint völlig in Seulpturen aufgelöfl, 
ſodaß z. B. die Mittelftügen der Fenſter als reiche Candelaber geftaltet find. Denſelben Uber 
reichthum an Bildwerken, bie ſich alle, foweit fie noch dat Gepraͤge bes 15. Jahrh. tragen, bach 
jene. der damaligen ganzen lombard. Kunſt eigenthümliche Bartheit, Gratie und finnnelle Un» 
muth auszeichnen, gewähren auch nerfehiebene Monumente im Junern der. Kiscye. Uuter bes 
viehen Bilphauern, die für bie Ausſchmũckung der C. wirkten, kefinden fich auch Antonio Simebes 
und Andrea Fuſina. Im Junern der Kirdhe hereſcht der Spitzbogenſtil vor. Das Gewoͤlbe if 
durch blane, mit goldenen Sternen bedeckte Felder gebildet. Die Wände der Kapelle, in welche 
derunglaublich. prashtoälle Hauptaltar ſteht, ſind von Das. Creapi um 1630 al Fretco audge 
malt. In der neuen Sacriſtei befindet fh eine Himmelfahrt Meriä non Andrea Solaria; amd 
ziert bie Kirche ein herzliches Altarblatt mit dem gekreuzigten Heiland van Ambrogio Foffene 
genannt Borgoguome. Unter einem Arme bed Schiffs ficht man in Tempelform bas eich erns 
mentirte, 1490 begonnene und 1562 beendete Manfoteumbes Stifters. Inder Nähe des Kiefiert 
verlor 24. Fehr. 1525 Franz J. die Schlacht gegen:bas kaiſerl. Heer und ergab ſich im Past de 
&. an Charles de Launey ‚gefangen. Vgl. Piropano, „Descrizione della nelebre C. presse 
Pavia’ (Mail. 1825); Dundli „La Cortosa di Pavia” (Mail. 1858). 

Cerutti (Binfenpe Antonio Gioachimo), ein Jeſuit, der ſich ebenfo durch Gelchrfauskeit un 
nachmals durch fee Teilnahme an ber, Franzöſiſchen Revolution einen berühmten Ramen er 
warb, war zu Zurin 43. Juni 1738 geboren. Er ſtudirte unter ben Jefuiten und machte fh 
frühzeitig durch / zwei Abhandlungen bekannt, von denen bie eine ‚über bie Mittel haudelte, dir 
Zweikampfe zu bindern, die andere aber ſich über bie Urſachen verbreitete, wauım bie neuen Be 
publiken nicht ben Slanz ber alten erreicht haben. Doch bei weitem größeres Muffchen erregke 
durch feine „Apalogie.de Finstitul des kesuites‘‘ (1762), welche ihm auch die Bunft dei Den 
phirns erwarb. in wurbe Profeſſor am Jeſuitencollegium zu Lyon; nadh.ber: Aufhebung bei De 

‚dene lebte ex meift auf dem. Lande bei Mancy. Als die Revolution ausbrach, war er in Park 
Seine Brunbfäge, wielleicht auch.die Ubficht, ſich wegen der als Wersheibiger ber Zefuiten exfeh- 
venen Demüthiguagen zu vächen, machten ihn zu einem ber eifrigſterr Anhaͤnger der neuen Four. 
Seine Wochenfihrift „La.feuille villagevise” war von kedentenbemilinfluffe. Er emb ine 
ger Verbindung mit Mirabeau und arbeitete fehr viel für dieſen; auch:hielt er Igm die leihen 

vebe. Unter mehren elogenheitöfchriften, welche er in dieſerdeit Heraudgab, ragt nammentlude bat 
‚Memeire ‚sur la ndenssit6 des eontributiens patrioliquas” heruer. Rad Biinsbean's Katz 
trat er in bie Nationafverfemmlung. Erſchoͤpft durch feine zu lebhafte Tätigkeit, ſtacb er 2 Fehr 
1792. Nach feinem Tode .exfegienen „Las jardins. daBetz‘. (Mar. 1792), weiche nuht une dich 
terifgen Werth find, und eine Auswahl feiner „Oeuvres diverses” (Par. 1/798). 

Cervantes Saavedra (Miguel de), einer. ber. glänzenbfien Märtyrer. ber Pocſie, geb # 
Alcala de Henared 9.:Dct. 1547, erhielt den erſten Unterricht in feiner Vaterſtabt, iubizte bass 
zwei Jahre zu Salayıamea, und begab fich um .1568.nach Madrid, um hier nach ben Müſche 
feiner unbegüterten Altern fi ein Brotſtudium zu wählen. Doch ein! unbeftegbarer hang 305 
ihn zur Poeſie Hin, für die fein Lehrer Juan Lopgz ihn noch mehr entflammte; Biegien, iemar 
zen, Sonette und ein Schäferroman „Filena‘ waren feine erften Erzeugniſſe. Dirsftigfeit gunany 
ben 22jährigen Jüngling, fein Vaterland zu verlaflen, um anderwärts feinen Unterhalt zu ie 
hen. Er ging nad Italien, wo er zunächſt ale Kammerdiener in die Dienſte des Kastinar 
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Siufio Kequantsa in Mom trat. Schon im 3. 1570 aber ließ er fich ‚bei den fpan. -menpollt. 
Zeuppen bes Marquis de Santa⸗Ernz, die unter dem Qberbefehle des paͤpſtlichen Mmirals 
Marco Antonio Golenna flanden, anwerben und focht mit in dem Kriege gegen die Türben unb 
afrik. Korfaren. Muth und Heldenfinn zeichneten ihn aus; in ber Gchlacht von Lepanto echielt 
ec drei Schußwunden, deren eine ihm ben Linken Arm für iimnrer laͤhmte. Rachdem er in Meſ⸗ 
ſina von feinen Wunden geheilt war, machte er mit feinem Reogimente bie Züge gegen Navarin 
und Zunis mit. Vom Enbe des 3. 1575 bis zum Mai 1574 garniſonirte er in Sardinen, won 
wo erüber Genus zu ben Truppen des Juan d' Auſtria in der Lombardei ſtieß, mit been er 
dann nah Sitilien zurückkehrte. In Neapel nahm er im Zuni 1575 Urlaub, um in fein !ie- 
terland heimzufcehren. Auf ber Heimreife aber wurde er von dem Korſaren Arnaut Mami .ge- 
fangen und in Algier als Sklave verkauft. Sechothalb Jahre verliebte er in dieſer Mhefangen- 
ſchaft, auf die er felbft in der berühmten Epifobe ‘feines ‚Don Quixote”‘: „Der Sefangene“, 
mehrmals aufpielt. Obgleich es jegt erwiefen tft, daß ’er hierin micht feine zigenen Schickſale 
geſchildert, fo find dach bie auch von:feinem neuern und ;grimblichen ‚Biographen, Martin Ser 
nandez de Ravarette, gegeberien Nachrichten von den Leiden und Berfelgungen, diaer als Sklave 
zweier der graufamften Herzen, des griech. Menegaten Dali Mami und des Haſſan⸗ Pafcha, er- 
dulbete, und von ben wiederholten ebenfo fühnen als abentenerlicgen Verſucher, Ti und ‚feine 
mitgefangenen Banbsleute zu befseien, ja fogar Algier für feinen König zu erobern, noch fo 
außerordentlich" und romanhaft, daß ſie erft durch die ebenda beigegebenen urkumblichen Beweis⸗ 
ſtücke über allen Zweifel erhoben. werden mußten. Vier mal marı®. in Gefahr, fein Reben .auf 
die graufamſte Weiſe zu verlieren, indem er ſtets alte Schuld auf ſich nahm, ja sein mal ſelbſt ſich 
wieder feinen Berfolgern überlieferte, um nur den Freund, der ihn verborgen ˖gehalten, «der dro 
Henden Gefahr zu entziehen. Uber gerade fein Hühner, erfinbungsreicher ‚Beift und feine groß⸗ 
Herzige Selbſtverleugnung gewannen ihm fogar bie Arhtung "des blutgierigen Haffan, der ſich 
zulegt begnügte,ihn im ſtrengſten Gewahrſam zu halten. Endlich kauften ihn 1580 feine Ber- 
wandten und Freunde 196. Nachdem er zu Aufang des folgenden Jahts nach˖ Spauien ge- 
langt, trater bald darauf wieder in fein Regiment ein, das fich damals bei dem Heert in Ybertugal 
"befand, welches Philipp IL zur Unterfiügung feiner Anfprüche auf diefes Köugreich dahin ;ge- 
fandt hatte, und machte mir'diefem bie Expeditionen nad) den Mporifihen Infeln mitt, wobei er 
fich abermals fehr auszeichnete. Gegen Ende des 3. 1585 kehrte er dann. fire immer in-fein 
Vaterland und in:den Privatſtand zurüd. Bon num an tebte erden Muſen in ſtiller erüchge· 
zogenheit. Reich ausgeftattet mit.mrerihöpflicher Erfindungsgabe, den umfaſſendſten peutifegen 
Phantaſie, treffenden Witze und gemüthliher Laune, mit einem gereiften, klaven, dutchbringen · 
den Berflande und einem Schatz praktiſcher Welt und Menſchenkenntniß, fand / errin den MBeI- 
ten, die er ſchuf, Erſat für die, welcher er ſich entzog. Giüdlich:begann er feine neus Laufduhn 
mit dem feine Geliebte feiernden Schäferromane „Galatea“ (1384), nach deſſen Grfcheinemer 
ſich bald verheiratete. Da er nun auf.einen geüßern Erwerbidenten mußte, fo wibmete er feine 
poetiſche Xhätigkeit der Dichne und Leferte in. wenigen Jahren gegen 30 Dramen, unter beein 
das Zrauerfplel „Numanoia” befonber& hervorragt. Richt gleich glucklich war er imeiner undern 
Gattung von Schaufpielen, in der Lape der Vega iyn übertraf, wechalb er es mufgdb, fiünbas 
Theater zu arbeiten. Zwiſchen 1588—99-hielt er ſich in Sevilla auf und Tebteifehr eingefhränkt 
von einem'Heinen’Unste, 

Erft 1604 at ©. wieder ats Schriftſteller auf, und nun ganz in ber Eiphäre, bie feimemlhe- 
nius volllommen angemeffen war, mit dem „Don Quixote”, derifeinen: Dichterruhm für: immer 
ſichert. C. beabſichtigte mit dieſem Werke eine Reform bes Geſchmacks und der Menkatt bei 
feinen: Landsleuten; lenem abenteuerlichen Heldengeiſte mit allen feinen ebenſo lächerlichen ‚als 
uͤblen Folgen, deren Quellen die Ritterromane waren, wollte er-ein Ende machen. Der erſte 
Theil erſchien zu Madrid A605 und wurde anfangs lau, bald aber mit dem !hächften: Beifall 
aufgenommen, den: ſpaͤter das ganze⸗gebildete Burapa mit dem Vaterlande des Dichters. theilte. 
Sm „Don Quizote‘ geigte es ſich aber duch, von welchen echt poetiſchen Genius C. befeelt war, 
da der proſaiſche Aweck diefes Werks und die einfeitige ſatiriſche Richtung kein Hinderniß wur ⸗ 
den für die ſchoͤnſte allſeitige moetiſche Entfaltung. Mit der dent Genie eigenthümlichen Univer 
ſalitaͤt hat er in dem iſcheinbarr Looalen und Temporaͤren ein allgemein Menſchliches und für alle 
Zeiten Gültiges: darzuſtellen gewußt: bie tiefe Lebensauficht, daß gevabe bie: edeiften Naturten oft 
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VEntſaltung, reges Leben, Wahrheit der Charaktere, Fülle der Begebenheiten, Menge und Ban- 
nichfaltigkeit der anziehendſten Situationen, Kunſt inihrer Verkettung, Tiefe ber Weltanfcauung 
find bie großen Borzüge dieſes Werks; und dabei jene unausfprechlihe Milde, jene Aeblchkeit, 
die ſich über das Ganze ausbreitet, jene Leichtigkeit, wodurch es wie von ſelbſt entflanden fcheint. 
Allein das ſeltene Glück feines Werks brachte dem Dichter fein Glück der nad wie vor vergeffen 
blieb. Bergeblich waren feine Bemühungen um Befferung feiner Lage. Erſt nach einem Zwi- 
ſchenraume von mehren Jahren trat ex mit neuen Probuctionen hervor, indem er zuerſt füi 

„Zwölf Novellen” (1613), dann die „Reife nach dem Parnaß“ (1614) und 1615 acht nem 
Schauſpiele herausgab, bie aber gleichgültig aufgenommen wurben. Reid und Misgunſt wei- 
ten den unverantwortlich vernachläffigten Mann wo. möglich auch in literariſche Bergeffendei 
zurückdraͤngen, wozu bie vergebens erwartete Fortfegung bes „Don Quixote” ben Borwand lie. 
Ein gersiffer Alonſo Fernandez de Avellaneda gab 1614 eine Fortfegung bed „Don Quizole” 
heraus, voller ähungen gegen C. Mehres zeigt, daß dieſer den Hämifchen Streich bitter 
empfand; er vächte fich aber auf eine glänzende Weiſe durch bie Herausgabe der Fortfegung fa 
nes „Don Quixote“ (1615). In äußerfter Dürftigkeit würde der Tod Ihn überraſcht Haben, 
hätte er nicht in feinen legten Lebensjahren an dem Grafen von Lemos einen Gönner gefunden 
©. ſtarb 23. April 1616 in Madrid, wo er in den legten Jahren feines Lebens fi aufgehalten 
hatte. Kein Reichenftein zeigt die Stätte, wo er ruht. Erſt nad, feinem Tode erfchien fein Re- 
man „DieLeiben bes Perfiles und der Sigismunda” (deutfch, 25be., pz. 1857). Seine Büfke, 
vom Bildhauer Don Ant. Gold verfertigt, wurbe 1835 ander Borberfeite bes von ihm bemehr- 
ten Haufes in Madrid, welches wegen Baufälligfeit neu gebaut ward, aufgeftellt. Naͤchſt ber 
Pradhtausgabe bed „Don Quixote” (A Bde, Madr. 1780) und ber von Pellicer (9 Der., 
Mabr. 1798) erwähnen wir als die beften Ausgaben bie vierte ber Alabemie mit bem Beben 
6.8 von Navarrete (5 Bde, Madr. 1819), die mit dem vollftänbigften Gommenter von 
Diego Elemencin (6 Bde. Madr. 183539), und ale gute Hanbausgabe die zu Leipzig er- 
fihienene (6 Bde., 1800-7). Sefammtausgaben feiner Werke erfihienen zu Mabrid ohne die 
Komödien (16 Bde, 1805 — 5) und ebenda ohne die „Reife nach dem Parnaf” (11 Die, 
418239). Eine Auswahl feiner Werke gab Don Aug. Garcia de Arrieta zu Paris Heraus (10 
Bde., 1826-32). Ein Wiederabdruck ſaͤmmtlicher Werke ift auch zu Paris bei Baudry in der 

Coleocion de los mejores autores espaßoles” (1840 — 41) erfhienen. Die erfte beurfd« 

erfegung be# „Don Quixote” aus bem Spanifchen erfchien 1669 zu Frankfurt, blieb aber m 
vollendet; bie erfte vollftändige zu Bafel und Frankfurt (2 Bde., 1685). Unter ben nadhfolgen- 
ben erwähnen wir die von Bertuch (6 Bde, Lpz. 1780), von Tie (4 Bbe., Bel. 1799 — 
41801; 5. Aufl, 1831) und von Soltau (6 Bde., Königsb. 1800; 2. Aufl., 4 Bde, By; 
1837). Eine Uberfegung fämmtlicher Romane und Novellen C.'s erfchien von Keller und 
Notter (10. Bbde. Stuttg. 1840 42). 

Cervera, eine alte Stadt in der fpan. Provinz Catalonien, am Abhange eines Hügels, def- 
fer Fuß der gleichnamige Nebenfluß des Segre befpült, zählt gegen 6000 E., und ift von Mauern 
umgeben, durch weiche fieben Thore zu den breiten und gutgepflafterten Strafen des Immer: 
führen. Ein auf dem Gipfel des Hügels erbautes Gaftell vertheibigt die Stadt. Die ehemaligr, 
von Philipp V. 1717 zu C. gegründete Univerfität, war die einzige Cataloniens, zählte gewöhn- 
lich gegen 40 Profefforen und 500 Studenten, und befaß eine anfehnftche Bibfiotgel. — Ein 
underes Cervera, an der Alama in ber Provinz Soria gelegen, zählt an 2000 €., die ch na- 
mentlich mit Hanfweberei befchäftigen. 

Gefäre (Biufeppe, Gavaliere di), berühmter ital. Gefchichtfchreiber, wurde um 1783 zu 
Neapel geboren. Wenn ſchon feine erſten Schriften von gründlichen hiſtoriſchen Studien aut 
feltener Urtheitsfchärfe zeigten, fo erwarb ee fich doch erſt durch bie „‚Storia di Manfredi, rr 
di Sicilia e di Puglia” (2 Bde., Neap. 1837) einen allgemein anerfannten und baueruber: 
Ruf als Geſchichtsforſcher. Außer den umfaffendften Forſchungen, denen dieſes Werk ext 
fprungen,, verdankt es feine günftige Aufnahme in ganz Italien ber Treue und Unparteilic 
keit, mit welcher &. das Andenken des. Sohnes Friebrich’8 von Hohenſtaufen (f. Manfreb ı 
von ber verleumberifchen Anklage reinigt, durch welche bie dem päpftlichen Hofe und der Partrı 
Anjon ergebenen Befchichtfchreiber des Mittelalter es auf lange Jahrhunderte entftelit Hatten. 
Mehre treffliche Hiftorifche Arbeiten C.'s über Neapel finden fich in ber mehre Jahre binburd; 
von ihm redigirten Menue „I progresso”. Sehr bemerkenswerth ift feine Schrift „Sulla Mlo- 
sofia della storia” in der von bem befannten Rechtögelehrten Mancini rebigirten & 
scienze morale, legislative ed eoonomiche”. Bor einigen Jahren kundigte 6. eine „Storia deli: 
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lega lombarda“ an, doch bat er bisher bie Veröffentlichung dieſes Werts. augeblich aus Furcht. 
vor politifchen Anfechtungen verzögert. Bon feinen Schriften find überbies hervorzuheben: „Ar- 
rigo di Abbate”, ein hiftorifcher Roman, der bie Gicifianifche Vesper fchilbert, und die „Lettere 
romane, worin ©. verfchiedene berühmte Romer aus ber erfien Zeit des Kaiſerthums in Vrief⸗ 
wechfel treten und fie mit lebhaften Farben die Schande ber Sklaverei und die Verwerflichkeit 
bes Despotismus fchilbern läßt. Durch beide Schriften wollte er auf das Freiheitt- und Natio⸗ 
nalgefüht feiner Zeitgenoffen wirken. Nachdem C. wegen Betheiligung an ber conftitutionellen 
Bewegung Neapels vom 3.1827 feines Poftens als Generatzolldirector entfegt worden war, 
führte er fortan ein befcheidenes, ganz ben Studien ergebenes Privatleben. Im J. 1848 ernannte 
ihn die conflitutionelle Regierung zum Generalintendanten von Bari, einer ber wichtigften Pro⸗ 
vinzen des Königreichs. Nach der Wieberherftellung des Abfolutismus trat er jeboch abermals, 
obwol biesmal freiwillig, ins Privatleben zurüd. | 

Eefäri (Aleffandto), berühmter Mebailleur und Edelfteinfchneiber, blühte um 1550. Sein 
eigenflicher Name war Gefati und er felbft einer mailändifchen Familie entfproffen. Seiner 
außerordentlichen Gefchidlichkeit wegen, die ihn ben beften griech. Meiftern zur Seite ftellt, ex» 
hielt er den Beinamen Grecho. Unter ben vielen Porträts vornehmer und hochgeftellter Per- 
fonen, Die er durch feine Kunft yerewigte, hält man den erbaben auf einen Karneol gefchnittenen 
Kopf König Heinrich's IL von Frankreich für fein bebeutendfte® Wert. Nicht minder berühmt 
ift eine von ihm verfertigte Schaunmünze auf Paul III. Gebr felten und im hoben Preife ſtehend 
ind feine alle andern Arbeiten in dieſem Fache übertreffenden Gemmen. 

Gefäri (Antonio), ital. Schriftfteller, geb. zu Verona um 1760, wibmete fich dem geiftlichen 
Stande und trat frühzeitig in den Orden des heil. Philipp von Neri. Dem Studium ber griech. 
and rõm. Claſſiker, der Literatur des Mittelalters, ſowie ber ältern und neuern Schriftfteller Ita- 
iens widmete er ſich mit einem Eifer, den felbft Das Alter nicht zu ſchwächen vermochte. C. farb 
als Mitglied faft aller Akademien und gelehrten Geſellſchaften feines Waterlanbes im Det. 1828 
ı Ravenna. War er auch der rüftige Verfechter jener pebantifchen Schule, welche, um fich nur 
nöglichft von allen Neuerungen in der Sprache zu entfernen, am liebften ganz zu ber Sprache 
es 1A. Jahrh. zurückgekehrt wäre, fo find doch feine Verbienfte um die nationale Megeneri« 
ung ber durch franz, Einflüffe entarteten und verberbten ital. Sprache von hoher Bebeutung. 
Mit unermuͤdlichem Eifer zeigte gr fich zeitlebens bemüht, theild durch Herausgabe. und Erklaͤ⸗ 
ung ital, Glaffiter, theils durch überſehungen aus bem Lateinifchen, theils durch anhere Schrif⸗ 
en, für bie Reinheit Der Sprache bes goldenen Trecento zu wirken. Zu ſeinen einflußreichſten Ar⸗ 
weiten gehört eine mit vielen taufend völig veralteten Wörtern und Wendungen bereicherte 
Husgabe bes „Vocabolario della Crusca” (6 Bde, Verona 1806), durch welche Monti’s.(f.d.) 
‚Proposta” veranlaßt ward. Bon feinen Überfegungen werben beſonders die bed Terenz (Be 
ona 1806; Neapel 1834), ber Den bes Horay (Verona 1788; neue Aufl. 1817) und: die 
er Briefe des Cicero (9 Bde., Mail, 1826; 3 Bde. Mail. 1845) gefchägt. Ausgaben beforgte 
ĩ. von den „Vite de’ Santi Padri‘ (4ñ Bde, Berona 1799), von Bolcari's „La vita B. Gio- 
ini Colombinj” (Verona 1817 ; Palermo 1818), ben „Fioretti. di $. Francesco” ( Verona 
322), mehren Werken von Jacopo Paffavanti, Domenico Cavalca und anhern ital. Schriftftel- 
en ber ältern Riteraturepoche. Inden „Bellezze diDante‘ (A Bde. Vened. 1824— 26; 3Bde., 
Jarma 1844— 45, und öfter) werden die Sprachfchönheiten bes Dante weitläufig erörtert. Bon 
inen fonfligen zahlreichen Schriften find noch bie „Dissertazione sopra la stato presente 
ella lingua italiana” (Werona 1810; Mail. 1829) und der Dialog „Le grazie” (Mail. 1829) 
ı erwähnen, bie auch in feine „Prose:sgelte” (Mail. 1819; 1830) aufgenommen find. Auch 
erſuchte ſich C. als Dichter in „Alcune novelle” (Vened. 1810). Lebensbeſchreibungen &.'6 
eröffentlichten Manuzzi (Flor. 1829), Bonfanti (Werona 1832) und Azzocchi (Rom 1836). 

E&efäri (Siufeppe), genannt Joſepin oder il Savaliere d'Arpino, geb. zu Rom 1570, einer 
er berühmteften Maler feines Jahrhunderts, beherrfchte geraume Zeit hindurch bie roͤm. Kunft 
nb bildete eine zahlreiche Schule. Er war burch ein unleugbar großes künſtleriſches Talent, 
ech eine fehr lebhafte Einbildungskraft, durch ein die Sinne beftechendes, heiter blühendes Co⸗ 
rit, auch Durch eine ungemeine Dandfertigfeit ausgezeichnet; aber Ihm fehlte der Sinn für die 
ine Einfalt der Natur, für das Ebenmaß der Form und für die Würde bes Stils. Er war bie 
anzv ollſte Erfheinung unter den fogenannten Manierifien; darum richteten ſich gegen ihn 
xzug eweiſe die reformatoriſchen Beſtrebungen des Garavaggio, ber Earacei und ihrer Anhaͤn⸗ 
x, denen er fammt feiner Schule auch endlich erlag. C. ſtarb zu Rom 1640 oder 1642. 

E efurotti ( Melchioxe), berühmter ital. Dichter, geb. 15. Mas 1750 zu Padua, aus eines 
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ae und edlen, aber armen Familie, 0. ſchon fruͤh vielverſprechende Proben feines * 
und erhlelt ſehr jung ben: Lehrſtuhl ver Rhetorik an dem Geminar zu Padua. 

er ſich gegen bie Vorurtheile und den Schlendrian, der in den Schulen herzfihte. Im A 1762 
übenatım er bie Erziehung der Kinder im Haufe Erimani zu Venedig, doch kehrte ex 1768 dis 
Profeſſor der griech. und hebr. Sprache nach Padua zurüdl. Mach der Begründung ber Hate 
mie ber Künfte und Wiſſenſchaften dafelbft wurde er zum beflänbigen Gerretär der Claffe ber 
fönen Künfte ernannt. Un Napoleon richtete er ba6 Gedicht „Pronea” (Borfehung) in rim- 
lofen Berfen (1807) und erhielt dafür von ihm eine außerordentliche Penſion. Ex flach 3. Nee. 
2808. ©. gehört als Schriftfteller zu jenen awßerorbentlichen Männern, die ſich neue Dale 
brechen, —— und Nachahmer, naturlich aber auch Verkleinerer und Gegner finden 
Seine Proſa iſt lebhaſt, voll Feuer und Kraft, aber zugleich voll Neuerungen ˖ und bauptfähäh 
voll Gallicismen. Den meiſten rer brohte ihm feine metrifchelüberfegung des Dffian (3 Bir, 
Papua 1763; 4 Bor, Piſa 1817; 4 Bbe, Malt, 1926—27), deren Herrliche Verfifiraden 
beſonders Alfteri bewunbente, 3 die von ihrem Driginal ſehr abweichende egung von 
Homer’s Illade (4795) und die der Biographien des Plutarch (2 Bir, Padua 17635). Gem 
bedeutendftes Wert iſt der Saggio sulla flosoſia delle lingue” (Par: 1785; Pifa 1800), mit 
dem er dem pebantifien Despotiomus der Erusca entgegenwirkte. Cine große Anzahl von 
Briefen, Gedichten, tagen Schriften u. dgl. finden fig in feinen ni 8 sceite” 

(4 Bde, Mail. 1820). C. ſelbſt begann eine vollftändige Ausgabr feiner Werke, bie nad fer 
nem Tode von Barbieri beenbigt wurde (42 Bde. Pifa 1800 fg.). 

Eefeng, eine regelmäßig gebaute und mit Säulengängen gezierte Stadt in ber Legation 
Fort im Kischenftaate, liegt am Fiuffe Savio und iſt Gig eines Biſchefs. Unter den öffentlichen 
Prachtgebaͤuden zeichnen ſich bie Kathedrale und das umfangreiche Rathhaus aufdem Mar 
plage aus. Leptever iſt mit einer boloſſalen Bildſäule des in C. geborenen Papſtes Pins’ VIL 
geziert, welcher hier auch ein großes Hospital fliftete. Die Zahl dee Eimvohner beläuft fach auf 
15000; fie befchäftigen fich mit Wein⸗ Ka Hanf und Seibenbau; auferbem mit Ge 
winnung und Raffinerie von Schwefel. In der Nähe, auf einem Berge, hebt fi *** 
Kirche der Ganta⸗Maria dei Monte. Im Mittelalter nacheinander von einer Neihe von 
Datrieierfamifien beherrſcht, wurbe bie Stadt zulegt den Malateſta von Papſt Alexander VL 
entriffen, um fie feinem Sohne Caͤſar Borgia zu geben. Bei Borgia’s Tode fiel Rebem Aicıhen 
I anbeim. Die —— F von C. iſt von jeher ihres ausgezeichneten Weins beuikest 

eweſen. Am 30. Maͤrz 1815 ⏑ 20. Yu 1852 wur 
G durch Die Graͤuel ber päpfilichen Truppen unter Barbieri Heimgefucht, weicher in ber Rähe, 
auf dem Wege nad; Savignano, Die Infurgenten befiegt hatte. 

Ceſt (Bartoiommes), ein bologneſiſchet Maler geb. 3556, zeichnete ſich ver dem * 
Künfmern der damaligen Schule von Bologna durch ein feima ers Jeſthalten an 
Vorbilde der Natur aus. Daher fanden die oraccl als fie zuerſt in Bologna gegen dat .r 
wefen Ber Manleriſten auftsaten und von biefen Beftig angefeindet warden, an ibm einen wil- 
fonmmienen Halt. Ziarini lernte von ihm die Frescomalerei; auch übte €. großen Eiufinf anf 
bie künſtleriſche Cawickelung von Guids Reni aus, ber feine Arbeiten fleißig finbirte. Bench 
lich die Wandmalerelen E.s werben gerühmt, und umter ihnen namentlich bi 
er in den Karthäuferfindyen zu Bologna, Ferrata, Florenz und Siena ausfühete. Ex ſtarb feimer 
Biederkeit und Kunſiliebe wegen allgemein geachtet 1697 oder 1629. 

Ceſpedes (Yale de), als 18 Maler Arhitelt, Bildhauer, Dichter und Gelehrter berühmt, 
wurbe zu Cotdeva 2538 geboren ımb daſelbſt, ſowie feit 1556 uf bes Untverfitit vorn Veal⸗ 
be Henares gebiet, wo er ſich vorzüglich In den altelaſſiſchen und orient. jew 
Zeit nicht gemeine Kenntntfie erwarb. Nachher ging er nad) Rom, wo er ſich aid Meer vor 
züglich nach Mechel Angelo bildete, durch feine Fertigkeit in dieſer Kunft ich bemertbas madhee, 
und mehee Pusscagemätbe umd Bitbhauesarbeiten verfertigte, die Ihm ſchon einen bebauteuben 
Ruf erwarben. Gobann erhielt ee 1377 eine Pfründe an der Domkirche zu Gorbeve, uunb Icher 
von num an tells hier, cheils in Sevilla Er ſtarb in feiner Vaterſtabt 26. Furt 1608. &.werum 
dezweifelt einer Der gelehrteſten Maler; aber auch als praktiſcher Künftier gehört ex nıten Dicamb> 
gejeleinetften feines Vaterlands und einerBeht, vorzüglich durch fein treffliches Coloria unb feier 

eiſterſchaft in der Garnation und at Helldunkel. Es befinden ns Gemaͤlde von ihn in Serie, 
Sordova unb Madrid, unter welchen das Tegte Abendmahl in ber vom —22 
ins bes betühmteſten iſt. Er tar das Haupt der damaligen andaluſtſchen 
feine namhafteſten Schüler waren Juan Luis Zambrano, Antonio Mohedane, Ina de Se 
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lofa, Antenio be Eontreras und Criſtoͤval Bela, Richt minder iſt C. als Auufifdgeiftfieller und 
Dichter berichent, obgleich ſich von allen feinen Schriſten nur Frazrnentererhalten haben, die theils 
fein Freund und Bundesgenoſſe Francisco Pachred in’ der ‚Arte dela-pintura” (1649); theils 
Cean⸗ Dermubez im Anhange zum fünfter Bande feines‘ „Dieolonario histörioo' de low mas 
ilustres profesores de las bellas artas. en Rspaha” (Mar; 1800) zuerft mityetheilt hat. 
Diefes fein Lehrgedicht von der Malerkunft, obpleich unvollendet und offenbar der lrhten Zeile 
ermangelnb, iſt nicht nur das befte in ber ſpan. Siteratur über diefen Oegenſtand, ſondern auch 
eins der beiten didaktiſchen Gedichte ber neuern Literatur überhaupt: 

Eeffnrt (Louis Alerandre de), einerder ausgezelchnetſten Ingenirure Frankteicht geb. zu Parts 
1719, widmete ſich noch ſehr fung der militärifchen Laufbahn. Er diente während ber Kriege in 
Flandern in bee ®ensbarmertebes Böniglichen Hauſes und zeichnete fich namentlich in den Gchlach- 
ten von Fontenoy und Rocour aus. Nachdem er jeboch vier Feldzuͤge mitgemacht hatte, nöthigte 
ihn feine ſchwache Geſundheit, auf den Militärdienſt zu verzichten. Ex trat deshalb, um fich eine 
andere Laufbahn zu eröffnen, in bie'Ecole des ponts et chaussses, und that ſich durch feinen 
Fleiß ſowie durch feine Kenntmiffe fo hervor, daß er ſthon 1751 zum: Ingenieur dev Generalität 
von Tours ernannt wurde. Im I. 1775: nach Rouen verſetzt, wurbe ihm 1781 die Leitung ber 
Waſſerbauten von Cherbourg, weldye außerordentliche Schwierigkeiten. barboten, anvertraut. 
Die Arbeiten, bie ev hier unternahm, Haben feinen Namen unfterblich gemacht. Er ſtarb 1806, 
als er gerade mit ber Beſchreibung der wichtigſten Bauten, die er geleitet Harte, befdyäftigt war. 
Sein Nachlaß wurde von Dubois deArneuville unter dem Zitel „Desoription des travaux hy- 
drauliques de Louis Alex. de C.“ (2 Bbe., Par. 18069) herausgegeben. 

Geffion Heißt in der Juriöprudenz die Abtretung. eines echte, einer Yoberung an einen - 
Dritten (Geffionar), damit diefer fie für feine Redmung flatt des bisherigen Gtäubigers (Ceden⸗ 
ten) gegen den Schuldner (debitor cessus) geitenb made. Cebiren kann daher gültig nur Der» 
ienige, welcher über fein Bermögen freie Dispoſition hat, und Gegenſtand dee Geffion koönnen 
nur folche Rechte fein, voefche von dem Verkehr der Privatperfonen abhängen, alſo 3: B. Feine 
Standes und Famlllenrechte, keine Privilegien und Conceſſionen, weiche vom Staate nur be- 
ſtimmten Perfonen verliehen werben, keine Amter und Wuͤrden, wo ſeboch zuweilen eine Urt 
Ceſſion, die Refignation zu Bunften eines Dritten, kraft byſonderer Beſtimmungen geflattet iſt. 
Ferner kann die Eeffion nicht ſtattfinden bei Criminal und Injurienklagen. Die Ceſſion wird 
geſchloſſen zwiſchen Cebenten und Ceſſionar; der abgetretene Schulbner braucht dabei nicht zu⸗ 
gezogen zu werben. Daher wird aber auch fein Verhaͤltniß nicht verändert‘; er behält gegen den 
Seffionar alle Einwendungen, welche er gegen ben Cedenten hatte, und kunn dem Legtern fogar 
ſo Lange, al6 ihm die Ceffion nicht angegeigt'ift (was daher ſtets anzurathen), gültige Zahlung 
‚eiften. Der Gebent haftet dem Ceſſionar mır daflın, daße die abgetretene Foderung wirklich vor- 
yanden geweſen (voritas), nit aber dafür, Daß: der Schuldner zahlungsfähtg fei (bormtas). 
Der Ceſſionat erlangt alle Rechte und damit verbundenen Nebenrechte bes Cebenten (3. B. aut 
Bürgfchaften). Nach einem befondern: Gefege des Aatfers Anaftaflus braucht der Schuldner 
‚debitor cossus) bem Geffisnar nichtmehr zu zahlen, als derſelbe wirklich für’ Die Fodetung ge- 
jeben zu Haben bereifl: (axooptio lbgis Auastasianze); ein’ @efep, weiches fuͤt den jegigen' bür- 
erlihen Betkeht unpaffenb und daher ih mehren neuen Gefepgebimgen) z. Bi: in Ftankteich, 
Sftreii, Preußen und auch in Guchſen, aufgehoben ifti Einige Arten der Ceſſion, 3.3B: Im Pro- 
effe befangenee Foberungen, find’ gemetnigtich' reditfich verboten. Vgl. Mübtenbruch, „Die 
ehre von der Ceſſibn der Foderungotechte (3. Aufli, Breifew. 1836). — Ceoswio bonorum 
eißt die Erlaubniß weiche einem ohme-fin Verſchulden in Wermögensabfali Gerathenen in ben. 
Rechten gegeben /iſt ſich⸗ durch Ubelaffimg feines! gamzen Vermögens: an feine Gläubiger von 
erföntigen Bremrmttwortung; Verhaft u. ſ w. zu beftäen. (&. Coneurs.) 

Seins ( Pyramide de6). Diefet bie auf unfere Seit vollſtaͤndig erhaltene rüm. Grabmal 
us der Aunuſtiiſchen Zeit zeichnei ſich ſowol feiner eigenthiumfichen Form wegen vor andern 
Bebäuben ver: Art: aus alb es auch durch die in demſelben befindlichen: Wandgemaͤlde von In- 
reſſe iſt. Luther: fir letztere berelts bis auf wenige Spuren verſchwunden; doch befiyen wir 
rehre Abbuidungen davon, unter denen bie von dem Archaologen Faltonieri herausgegebenen, 
er fie 1661 nach einer Unterſuchung des innern Baus in ſtechen ließ. NAuf einer 3/. 
ꝰalmen hohen Unterlage von Vravdertinſtein erhebt fly He aus Whditeinen-aufgeführte und: mit 
arten Platten von weißen Marmor befteiitee Phtrnide in einer Höhe von 112%. Im In- 
ern befinden ſich Erabkammern von bedeutender Ausdehnung. Bi fefker Otudirberzug: bebedit 
e Bände, üder denen fi ein Tonnengewoͤlbe befindet! Sowol die Dede als auch die Wunde 
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bein und daher Gegenftand des von mechren Völkren · ſelbſt in den entferniteſten Reeren betriebe⸗ 
nen Fangs. Vgl Cuvler, Uistolre näturelle des cdtacdes" (Bar. 1630. J 
Cette, tine beſeſtigte Stadt im ſuaͤbfranz. Depart. Herault im’ chemaligen Kanguedoe, im 
Arrondiſſenient und 4 MR: fübmertfich bon —* ſtegt auf einer Landzunge zwiſchen bem 
Mittelmeer und dem Strandſee oder Etang de Thau, in welchen der Süblkanal mündet, und zu 
beiden Selten bes dutch die Landzunge MB Meer führenden ;"Aberbrüdten Kanals von C. Der 
ſichere, jeht ſehr ausgettefte Hafen Port⸗Colbert ober Yort ˖ kouis wird durch die Forts St.-Pierre 
und St.-Louts'Hebedt und hat einen Leuchtthurm, verſandet aber leicht und nnd Häufig gereinigt 
werben. Die Stadt iſt für Montpellier und ben Suͤdkanal der Hauptſtapelplat und Ausfuhrort 
des Weins und ber Übrigen Mrbdirtte der naͤchſten Departeitents, und Hat 17000 E., ein Han- 
delsgericht, eine Schiffahrtsſchule, eine Börſe, dedeutende Zucker⸗, Seifen», Parfümerie, Sei- 
den- und beſondets Liqueurfabriken, ſowie auch Seebäder. Neben Fiſcherei, Küſtenſchiffahrt und 
Schiffbau treiben bie Bewohner bebeütenden Handel mit wollenen, baumwollenen und ſeidenen 
Waaren, Leber, Srktifpan, Muskatwein, Squeur, Salz, Soda, DI, Krapp, Sarbellen, Taback, 
Seifen. f. w. nach det Levante und auf dem Schwarzen Deere. In den nahen Lagunen werden 
jaͤhrlich an 500000 Etr. Baiſalz gewonnen. Die Stadt wurde erfl 1666 nach Colbert's Un- 
gaben mit großen Koften wegen des ſehr moraſtigen Bodens angelegt. ImJ. 1740 wurde das 
Hafencaſtell von einer engl.holl. Flotte eingenommen. Um 16. April 1815 ſchiffte ſich von hier 
aus der von ſeinen Truppen verlaſſene Herzog von Angonleme nach Barcelona em. Yür die da⸗ 
mals den Bdurbons bewieſene — wurde 1816 €. für eine „gute Stadt bes Neiches 
erklãrt und mitt einem neuen Wappen befchenfi Be u 
Ceũta, eine Spanien gehörinde Stabt an der Nordküſte Aſeikas, im Sultanat Fez, auf 


w⸗ 


einer in der Alminafpitze auslaufenden Landiunge, Glbraltar gegenüber, iſt der Gig eines Bi⸗ 


ſchofs und daß bedeutendſte der vier ſpan. Preſidios an dieſer Käfte. C. hat ein ſtarkes Fort, 
aber einen ſchlechten Hafen. Die ſehr ärmliche, etwas Handel und Fiſchfang treibende Bevoͤlke⸗ 
rung von 10000 €. befteht, wie in den andern Prefidios, aus einem Gemiſch von Spaniern, 
Mauren, Regen, Mulatten und Juden. Einen großen Theil der Erftern bilden Staatögefan- 
zene und Verwieſene, felbft die Garniſon befteht zum Theil aus Sträflingen. C. kommt erft 
jeit dem 6. Jahrh. unter dem Namen Septa oder Septum als ein Eaftell vor, welches Juſti⸗ 
nian 934 den Vandalen entrif und neu befeftigte. Es fiel nad) öftern Angriffen 618 in die 
Hände der Weftgothen, mit deren Statthalter von C, bem Grafen Julian, der arab. Feld⸗ 
zerr Mufa den Vertrag zur Eroberung Spaniens fchloß, die er 711 ausführte. C. blieb mau- 


üfch, bis e6 1415 von den Portugiefen erobert wurde, Damals bie bedeutendfte Stabt Maurita- 


niens, Hauptflapelplag und Zollftätte. Mit Portugal kam E. 1580 an Philipp II. von Spa⸗ 
nien. Es ift der einzige Ort auf der afrik. Küfte, der nach der Trennung Portugals von Spa- 
nien 1640 bei Spanien verblieb, und dem es auch im Frieden von 1668 von Portugal über 
affen wurde. Vergebene murbe E. mehrmals von Seiten Marokkos belagert ; fo vom Sultan 
Mulei Ismael 1694 — 1727, und unter der Führung des Menegaten Ripperda 1732. Am 
23. März 1810 wurde die Stadt auf eine kurze Zeit den aglänben eingeräumt. 

eva, fard. Stadt in der piemontefer Provinz und 5% M. öftlich von Coni, an dem Tanaro 
ind ber Gevetta, bat 7000 E., welche Seidenfpinnerei und Weinbau treiben, Eifenwaaren ver- 
ertigen und fehr gefchägten Käfe (Nubiola) bereiten. Schon unter den Römern war Ceba 
urch feine Käfe berühmt. Hauptort eines Marquiſats wurde e8 im 16. und 17. Jahrh. von den 
Jerzogen von Savoyen befeftigt, und von den Franzoſen und Spaniern mehrmals belagert und 
robert. Am 16. April 1796 nahm es Augereau fammt dem Lager der Piemontefen ein, welche 
ich dann unter Colli 19. April hier fehr tapfer gegen Augerenu, Maffena und Serrurier ſchlugen. 
Bom 24.—31. Mai 1799 wurde C. von Grouchy gegen die Infurgenten vergeblich belagert, 
‚800 aber von den Franzofen eingenommen, melche das feſte Schloß fchleiften. Letzteres hatte 
fters als Staatsgefängniß gedient, z. B. 1731 für die Gemahlin des Königs Victor Amadeus II. 

Ceva (Tommafo), ein ebenfo großer Mathematiker als Dichter, geb. zu Mailand 3. Febr. 
‚648, trat 1663 in den Sefuitenorden und lehrte in mehren Eollegien deffelben bis an feinen 
Lod, welcher 3. Febr. 1756 erfolgte. Sein lat. Gedicht „Puer Jesus” in neun Büchern, welches 
r felbft eher für ein komiſches Heldengedicht als für ein wahres epifches Gebicht angefehen wif- 
ern wollte, beweift, daß er nicht blos Verskuͤnſtler, fondern wahrer Dichter war. E& wurde zulegt 
on Bropner (Dillingen 1842) herausgegeben, und unter Anderm von Müller (Magbeb. 
822) in das Deutfche übertragen. Durch feine Abhandlung „De natura gravium” (Mail. 
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